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Bibiana, die heilige, war die Tochter eines chriſtlichen romiſchen Ritters, 
Namens Flavianus, und erlitt unter Kaiſer Sultan dem WAbtrinnigen den Marter- 
ted. Der Stadtprafeft von Rom, Aprontanus, der durch Zauberei ein Auge vers 
loren gu baben glaubte, ließ fie wie viele andere Chriften wegen Zauberei hin- 
tidten. Gm Sten Jahrhundert erbaute man iby gu. Ehren eine Kirche in Rom 
bei der Porta S. Lorenzo Olympina, Urban VII. ließ fie 1625 nach Bernini’s 
Plane verſchönern. Bibiana und die Ihrigen Liegen darin begraben. Bor der 
Kirchthüre fteht die Saule, an weldhe Bibiana gebunden war, als fie Apronianus 
mit Stoden, in welche Blei gegoffen war, gu Tove fdlagen lief. Shr Gedadtnif- 
tag ift am 2. Dez. Näheres bei Alban Butler, Leben der Vater, überſetzt 
von Raf und Weis, Bo. XVI. S. 427. [3. €.] 

Biblia pauperum, Armenbibel. Darunter verfteht man eine bild— 
lide Darftellung der Haupthegebenheiten des alten und neuen Teftamentes auf 40 
big 50 Tafeln und in eben fo vielen Bildern mit beigefigten kurzen Erklärungen 
oder bibliſchen Sprüchen in lateiniſcher oder aud) teutiher Sprache. Die cingelnen 
Bilder ftehen in innigfter Beziehung zum Ganjen, und werden von einem Grund- 
gedanfen, dem der Erlofung durch Chriftus, getragen. Dadurd befommen die Bilder 
des A. T. eine befondere typiſche Bedeutung. Diefe Bilderreibe wurde urſprünglich 
in gum Theil pradhtigen Miniaturhandſchriften ausgefubrt, fpater in Sculpturen, 
Wand- und Glasmalereien wiederholt und felbft auf Fligelaltiren und Altar- 
antipendien angebradt. Cine folche Biblia pauperum ftellt 3. B. der berühmte 
Berduner- Altar im. Stifte Klofterneuburg bet Wien dar. Er war urfpriinglig 
ein Ultarantipendium, und gibt in der Hauptwand die biblifhe Geſchichte des 
RN. T. oder die Menfdheit sub lege gratiae, in den beiden Seitenwänden aber 
die vorbildlide Beit sub lege naturae und sub lege Mosaica. Die Darftellungen 
find in blauem Gmail auf ſtark vergoldeten Kupfertafeln angegeben. Sn neuefter 
Zeit gab A. v. Comefina eine getreue Copie diefes von einem Verdüner Meifter 
und aus dem 12ten Jahrhundert ftammenden Werfes in Farbendrucé heraus. Nod 
vor Erfindung der Buchdructerfunft befhaftigten fic) die erften Xylographen mit 
Herausgabe der Biblia pauperum, und man fann diefelbe mit noc größerem Rete 
die Bride und den Uebergang gum Schriftdrucke nennen, als die Spielfarten. 
Das BVerfegen kleiner Tertfage und bildlider Darftellungen auf einem und dem- 
felben Blatte Papier mußte bald-auf das Verſetzen der eingelnen Budftaben führen. 
Die Wiener Hofbibliothef hat zwei Exemplare einer rylograpbirten Biblia pauperum 
vom §. 1430. ines davon ift illuminirt. Darnach ift dann aud die Angabe von 
Dr. Carl Falfenftein in feiner Gefchidte der Buchdruderfunft, vermöge welder die 
Biblia pauperum des Lord Spencer vom 3. 1460 die altefte rylograpbirte ware, 
ju beridtigen. Den Tert findet man bet den Armenbibeln bald ober, bald unter, 
bald feitwarté vom Bilde, ja, um der dramatiſchen Darftellung willen, aud oft 
auf Sdriftrofien, die fi aus dem Munde der bandelnden Perfonen berauswin- 
den. Auf die rylographifden folgten bald die typographifden Armenbibeln. Son 
ihr Rame bezeichnet ihren 3wed. Sie waren zur Belehrung des Volfes und gu 
Hauptleitfaden beim religiofen Volfsunterridte beftimmt, in einer Beit, wo das 
arme Bolf gewöhnlich nicht lefen gelernt hatte. Shr häufiger Gebrauc in Klofter- 
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ſchulen und in Familien ift wohl aud Urſache, daf fie, einer ftarfen Abnigung 
unterliegend, jept unter die Seltenbeiten gehoren. (Brunner. ] 
Bibliander (gracifirter Name ftatt Budmann), Theodor, geboren gu 
Biſchofzell im Thurgau 1504, nad Andern 1509, hat ſich befonders als gelehrter 
DOrientalift ausgezeichnet. Schon frühzeitig vorzügliche theologifdhe und linguiſtiſche 
Kenntniſſe ſich erwerbend, functionirte er zuerſt als Schulproviſor und reformirter 
Prediger, und erhielt zu Zürich im J. 1532 nach Zwingli's Tod die Profeſſur des 
A. T. Seine Vorleſungen, in denen er ſämmtliche Schriften des A. T. wieder- 
bolt erfldrte, fanden den größten Beifall, nicht minder ſeine Vorträge uber dog- 
matifde Materien. Später dnderte fic) dieß. Der gelehrte, früher freundlide 
und gefdllige Mann wurde murrifd und finfter. Ob ubermafige Anftrengung im 
Studiren ſeine Gefundheit geſchwächt und diefe Verdnderung herbeigefubrt habe, 
oder der Aerger uber feinen Collegen Peter Martyr mug dabingeftelit bleiben, 
Gewiß ift, daß der letztere in ber Lehre von der Pradeftination und Willensfreiheit 
bon ibm abwich und beſſer gefiel, und daß Bribliander gulegt cine Ausforderung 
an ibn ergeben lief und an dem beftimmten Orte wirklich mit einer Hellebarde 
auf ibn wartete. Biblianders Entlaffung oon feinem Lehramte 1560, jedod mit 
Beibehaliung feines Gehalts, fann hiernach nicht befremden; den 26. Rov. 1564 
ftarb er an der damals berrfdenden Peft. — Geine zahlreichen, nur gum Theil 
gedrudten Sdriften (viele find nod als Manuferipte auf der Züricher Stiftsbiblio- 
thef vorhanden) zeichnen fich wobl durch Gelebrfamfeit, aber auch durch polemiſche 
Heftigheit und Cinfeitigfeit aus, Gu Verbindung mit Pellifan und Collin vollendete 
er aud die fog. Züricherſche Bibeliiberfegung ves Leo Judd und beforgte die 
Herausgabe. Sein berubmteftes Werk ijt: Machumetis Saracenorum principis 
ejusque successorum vile, doctrina ac ipse Alcoran etc. Basil. 1543. fol. Bgl. 
bieruber Meufel’s Bibliotheca historica. Tom. Il 1. p. 226 sqq. {=.] 
Bibliothek, Vaticanifdhe. Dieſe im vaticanifdhen Palafte gu Rom, mit dem 
vaticanifden Mufeum, dem riftliden Mufeum, dem vaticanifden Ardive zc. auf- 
bewabhrte, hochberühmte Handfdriften- und Bücherſammlung, ftammt vorjzuglid von 
Papft Nicolaus V. 1447—1455 und Papft Girtus IV. 1471—1484 ber, wurde 
von den nadfolgenden Papften vermehrt und von Papft Sirtus V. 1585—1590 
mit dem prachtvollen Gebdude befdenft, welches, cin Werf Fontana’s, den Hof 
des Belvedere von dem Giardino della Pigna trennt, Gn dem 17ten Jahrhundert 
ward der bereits mit grofen Koſten begrindete Handſchriftenſchatz durd ein Ver- 
mächtniß des Fulvius Urfinus mit deffen foftbarer Bibliothek, durd die Schen— 
fung bes Churfirften Maximilian von Bayern (f. Al Latiugs) mit der Biblio- 
theca Palatina durch die Bibliotheca Urbinas in der Weife vermehrt, daß fie bereits, 
alg fie Mabillon 1685 befudte, 16,000 Pergamenthandfariften in fid ſchloß. 
Diefen Bereiherungen durd die Bemühungen Gregors XV. 1621—1623 und 
Alexanders Vil. 1655—1667 reibten fic nod unter Mlerander VIII. Ottoboni, 
1689—1691 die Bibliotheca Regine Svezie, Königin Chriftina, unter Clemens 
XL. 1700—1721, die Affemanifden’ Codices, gum Theil nod am Nilſchlamme 
kenntlich, in den bet dem Umſchlagen eines Kahnes mebrere don ihnen ficlen, und 
bie Privatbibliothe® Pius II., unter Innocenz XI. 1721—1724 die Scandarfdhen 
Manufcripte, unter Benedict XIV. 1740—1758 die Ottoboniana, die urfpriinglid 
aus der Privatbibliothef Papft Marcells Il. beftehend, in die des Cardinals Otto- 
bont gefommen und von diefem mit vielen Handſchriften vermehrt worden war, 
endlid) 1746 bie Bibliothef des Marcheſe Al. Greg. Capponi an. Gm Ganzen 
mag die Geſammtzahl 24,000 Handfdriften betragen, die der Druckwerke etwa 
30,000. Da die Bibliothek urfpriinglic fiir den römiſchen Stubl angelegt und aud 
ein durd) fo viele Jahrhunderte fortlaufendes Denfmal der Gorge der Papfte fir fire 
chenrechtliche, politiſche, hiſtoriſche, philologiſche und antiquarifde Studien aft; ba fer- 
ner ein Cardinal das Amt eines Bibliothefars bekleidet, fann die BVaticana nicht mit 
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ben aller Welt offentliden Bibliothefen auf einen Fuß geftellt werden. Aud bat 
die Indiscretion, mit welder in neuer Zeit ihre Benützung ftatt fand, den 3ugang 
noc erſchwert, fo daf gu wünſchen ware, es möchte die Wichtigkeit des hiftorifden 
Studiumé im Yutereffe der Kirche felbft mehr gewürdigt und daffelbe durch größere 
Suginglidfeit cifriger gefordert werden. Die Cataloge, deren Dru unter Papft 
Innocenz XI. begonnen worden war, den aber eine Feuersbrunft inbibirte, in- 
bem fie die bis gum Aten Bande vorgedrungene Auflage faft ganz voernidtete, find 
mit Ausnahme der gedructen drei Bande wenig mehr als ein flidtiges Namen- 
regiſter. Da fie nod dazu felten Fremden gereicht werden, ift fur hiſtoriſche For- 
fchungen insbefondere als Anhaltspunct gu gebrauden, was Baronius und Nainaldi 
in den annales ecclescatici alé der vaticaniſchen Bibliothef und ibren nunmehrigen 
Rebenabtheilungen entnommen anführen. Die Titel und Ziffern der von ihnen 
citirten Dlanuferipte gelten nod jest, mit Ausnahme derjenigen, welche aus der 
vatican iſchen Bibliothef in das Ardhiv gefommen find. Ueber diefes, wie über die 
Bibliothef felbft fiche neben Blume’s iter italicum, Perg, italieniſche Reife und 
Platner Beſchreibung der Stadt Rom. I. Bd. 2. Abth. [Hofler.] 

Biddle und die Biddlianer. Johann Biddle (VBidellus) ift einer der Ur- 
heber der antitrinitarifden Ridtung in England. Sm J. 1615 gu Wolton in der 
Graffdaft Gloucefter geboren, zeigte er frühzeitig ausgezeichnete Talente fir 
Philologie und Poefie und.wurde 1641 Lehrer an der Freifdule in Gloucefter. 
Aber ſchon hier trat er in ciner Schrift „die 12 Argumente” mit der Debauptung 
auf, die Lehre von der Dreieinigfeit fei nicht in der hl. Schrift gegründet. Lefung 
focinianifcher Bücher hatte ibn auf diefe Ridtung gebradt. Vor den Magiftrat vor- 
gefordert, unterſchrieb er ein dem anglifanifdhen Rirdenglauben gemafes Befennt- 
nif am 2. Mat 1644. Die Furdht hatte es ihm ausgepreft; innerlich war er 
Antitrinitarier geblieben, und fudhte in einer neuen Schrift gu geigen, daß der Gf. 
Geift gwar eine Perfon, nicht aber Gott fei. Diefe nur fir feine Freunde beftimmte 
Schrift wurde von einem derfelben an die Obrigkeit ausgeliefert und Biddle feines 
Lehramts entfegt 1645. Um die namlidhe Zeit fturgte Cromwell das engliſche Kinig- 
thum (Carl 1.) und mit ihm die englifhe Hochkirche. Die presbyterianiſche Rir- 
denform fiegte und Biddle hoffte bet ihr Duldung feines Antitrinitarigmus, Er 
begad ſich darum nad) London und publizirte hinter einander in den Sabren 1646 
—1648 mehrere Schriften gegen die Trinitat. Aber der preshyteriantfdhe geiftlide 
Gerihtshof zu Weftminfter, damals die Hodfte englifdhe Kirdhenbehirde, verlangte 
vom Parlamente Beftrafung des Gotteslafterers und Biddle fam hintereinander 
zweimal ins Gefängniß. Als er 1651 bei einer allgemeinen Amneftie wieder fret 
geworden war, fammelte er in London eine Zahl Anhdnger, die Biddlianer, um 
fic, denen er jeden Sonntag die $f. Schrift erflarte und erbaulidhe Vortrage hielt. 
Der damalige anardhifhe Zuftand machte das Entſtehen der Secte möglich. Die 
Herausgabe zweier Katechismen, weldhe durdh den Scharfridter verbrannt wurden, 
brachte ihn gum drittenmal ing Gefangnif, im 3. 1655 aber ward er gum vter- 
tenmal ergriffen und von Cromwell auf die Inſel Scilly erilirt. Nad dret Jahren 
durfte er wieder zurückkehren, aber er begann feine antitrinitarifdhen Umtriebe auf 
ber Stelle wieder und wurde darum im J. 1662 unter Carl IL. gum finftenmal 
tingefperrt. Sn demfelben Sabre ftarb er nod; der Antitrinitarismus aber ift in 
England nicht erloſchen. Maberes bei Schröckh, neucre Kirchengeſch. Bd, IX. 
©. 465 F. und Wald, Religionsftreitigfeiten mit den Antitrinitariern rc, Bd. IV. 
©. 297 ff. [J. C.] 

Biddlianer, ſ. Biddle. 

Biel, Gabriel, aus der Geſellſchaft der Cleriker des gemeinſchaftlichen 
Lebens, Licentiat der Theologie, war öffentlicher Profeſſor der Theologie in Tie 
bingen und beſchloß als letztes Glicd in der Kette der mittelalterliden Dogmatif 
die Reigenfolge derfelben mit Glanz. Unter feinen vielen ial fine befonders 
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gu nennen: feine Commentarien gu den 4 Büchern des Magister Sententiarum, 
eine Erfldrung des Canon der Meffe und cine Auswahl von Reden. Derfelbe 
wirfte nidt nur alé Schriftſte ler, in welchem Gebiete er ebenfo ausgezeichnet durd 
Form wie durd Inhalt war, fondern aud als afademifcher Lehrer durd Heran- 
bilbung einer gelebrten und feft katholiſchen Schule, welche ſich der Cinfubrung der 
Reformation lange mit Energie entgegenftellte, aber gulegt der Gewalt weichen 
mufte. Als Jahr feines Todes wird gewöhnlich 1495 angegeben, (Gams, ] 
Biennium canonicorum. Mit diefem Ausdrucke bezeichnete man 
früher die Zeit, in der Regel gwei Sabre, welche die jungen Stiftsherren an einer 
hohen Schule dem Studium der Theologie oder des fanonifdhen Rechtes widmen 
muften, Früher batten fie ihre wiſſenſchaftliche Bildung und Erziehung in der Dom-. 
{ule empfangen und erft nad) Crlangung der erforderliden Kenntniſſe wurden 
fie aus der Zucht des Scholafters durch eine formlide Emancipation (emancipa- 
tio canonica) entlaffen und zu Stiftéberren angenommen (admissio ad capilulum). 
Als die Domſchulen durd das Emporfommen der Univerfititen cingegangen waren, 
forderte man nun von den jungen Canonifern cin afademifdes Studium von 1—3 
Sabren. Schon die Concordia facta in Concilio Constantiensi inter Martinum Y. 
Papam et Natiuonem Germanicam de Ecclesie universalis administratione beftimmte 
in § 11 de qualificatione Beneficiandorum: ,quod deinceps in metropolitanis et 
cathedralibus Ecclesiis nationis Germanice ejusdem sexta pars Canonicaluum et 
Prebendarum sit pro Doctoribus aut Licentialis in sacra Pagina vel allero jurium, 
vel in Theologia Baccalariis formatis aut Magistris in Medicina, qui per biennium, 
seu Magistris in Artibus, qui per quinquennium post Magisterium in Theologia aut 
altero Jurium studuerint in studio generali.“ Daffelbe beftimmte der § 12 rück— 
ſichtlich der Pfriinden an den Collegiatfirden. Nod weiter gieg das Concil von 
Baſel in der 31. Sigung, indem cs beftimmte, daß der dritte Theil der Pfründen 
an den Cathedral- und Collegiatfirden Graduirten verliehen werden follte, und 
indem es die akademiſche Studiengeit erweiterte. Der Kirchenrath von Trient hat 
in Sess. XXII. cap. 2. ausgefproden, daß der ad ecclesias calhedrales assumen- 
dus... scientia ejusmodi polleat, ut muneris sibi injungendi necessitati possit satisfa- 
cere, ideoque anlea in universitate Sludiorum Magister sive Doctor aut Licentiatus 
in sacra Theologia vel jure canonico merito sit promotus, aut publico alicujus Aca- 
demiz testimonio idoneus ad alios docendos ostendatur,“ und in Sess XXIV. cap. 22. 
„Hortatur etiam sancta Synedus, ut in provinciis, ubi id commode fieri potest, dignitates 
omnes et saltem dimidia pars Canonicatuum in cathedralibus ecclesiis et collegiatis 
insignibus conferantur tantum Magistris vel Doctoribus aut etiam Licentiatis in Theo- 
logia vel jure Canonico. Aud bei der neuen Bildung der Bisthumer in Teutſch- 
fand bat die Kirdhe, ibrem Geifte treu, zur Aufnahme unter die Mlitglieder der 
auf ihre lediglih kirchliche Beftinmung zurückgeführten Domcapitel mit grofem 
Ernft die Forderung einer griindliden wiffenfdaftlidben und praftijdhen theologt- 
fhen Bildung geftellt. - [ Buf.) 
Biefter, Johann Erid, geboren 1749 gu Lubec, feit 1784 erfter Biblio— 
thefar zu Berlin, feit 1798 DMtitglied der dortigen Akademie der Wiffenfdhaften, 
geborte gu den renomirteften Lidtmannern und Sefuitenriedern des vorigen Sabr- 
bunderts. Diefe Ridtung bat er nidt nur in den von ihm felbft herausgegebenen 
Zeitſchriften: Berlin'ſche Monatsſchrift, Berlin. Blatter und neue Berlin, Mo- 
natsſchrift verfolgt, fondern er war auch einer der thatigften Dtitarbeiter an der 
berüchtigten allgemeinen teutſchen Bibliothek, die fein Freund Nicolat herausgab. 
Verdienſtvoll ift die von ibm gefertigte Ueberfepung des berühmten franzöſiſchen 
Werkes: „Reiſen des jungen Anadarfis durch Griechenland,” in fieben Banden mit 
Karten und Kupfern. Gegen Ende feines Lebens geftand Biefter felbft, daß ex früher 
in der Sefuitenriederet gu weit gegangen fei. Starb den 20. Febr. 1816. [J. E.) 
Bigamie, ſ. Che. . 
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Bild, bildlider Ausdrud, ift mit Alegorie (ſ. d. A.) verwandt. 
Sede finnlid anſchauliche Figur oder Shilderung, wodurd entweder ein Gedante, 
Begriff oder auch eine concrete Erſcheinung beleuchtet wird, ift ein Bilb, Das— 
jenige, wad durch das Bild beleuchtet, anſchaulich gemadt werden foll, ift das 
Urbild oder Gegenbild. Iſt dem Bild das Gegenbild beigefegt, fo haben wir 
eine Vergleidhung, wie wenn im erften Pfalm der Geredte durch einen immer 
grinen Baum an Waſſerbächen drarafterifirt wird; ift das Gegenbild verſchwie— 
gen, fo baben wit Allegorie im ftrengen Sinne. Das Gefagte ift dann nicht um 
feinetwiflen, fondern um eines Andern willen gefagt. Das Urbild ober dic zu 
beleuchtende Sade fann guerft durd ein Bild verfinnlidht werden, und dann fann 
fic diefes Bild wieder in einem gweiten fpiegein, 3. B.  - | 

Und wie ber erfte Strahl den zweiten fendet, 

Der ibm entflammt, bell aufe und rückwäris blitzt, 

Dem Pilgrim gleich, ver fic) zur Oeimath wenret, 

So madr ihr Blid, der durch vie Augen igt 

Mein Inn'res traf, zur Gonn’ aud meinen fteigen. 

Dante, Himmel I. 49 fF. 

Diefe Stelle bietet niht nur ein Veifpiel oom „Bilde“, fonderm fie enthalt, ohne 
daß es der Dichter beabfichtigt bitte, vie Megel fiir jedes ächte Bild; das Bild 
mufi dem Gegenbild entipredhen und folgen, wie der Refler (oer gweite Strahl) 
bem urfprungliden (erften) Strable folgt; wie der Blick Dante's mit Freude dem 
Blide der Beatrice folgte. Im Bilde muß der urfpriinglidhe Gedanfe feinen 
eigenen Weg fo überſchauen, wie der Wanderer eine Strede von der Heimath 
entfernt zurückblickt. Cin Bild, in weldem dad Urbild nidt gleidfam wächst, fid 
lebendig fpiegelt, ift ſchlecht. - [Haneberg.] 

Wilder ber den OHebrdern. Das erfte Gefeg des Decalogs Erod. 20, 2. ff., 
welches die Verehrung des einzigen wahren Gottes, Jehova's, fordert, ſchließt tn ſei— 
nem negativen Ausdrude die Verebrung aller Gogen aus. Wenn nun weiter damit das 
BVerbot der Bilder verbunden wird, fo find zwar zunächſt die Bilder von Gogen 
gemeint, inwiefern eben diefe in ihnen dargeftellt wurden (vgl. Erod. 26, 1. f.), 
aber es ift unjweifelbaft der Ginn des Gefeges, daß aud) von Jehova fein Bild 
gemadt werden foll (vgl. Deut. 4, 15. ff.) Gu diefer Beziehung hat das Verbot 
feinen Grund nicht ſowohl darin, daß feine son dem menfdliden Geifte erfundene 
oder aus ber creatirliden Welt genommene Geftalt die Herrlidfeit Gottes dar- 
guftelien vermöchte (vgl. Upg. 17, 29.), als vielmehr in der Gefabr, daß durd 
den Gebraud der Bilder eine Vermifdhung der Gehovareligion mit der Abgötterei 
oder ein volliges Verfinfen in die legrere herbeigefibrt wiirde. Dieß fonnte um 
fo leichter Statt finden, wenn man, wie zu erwarten ftand und aud) wirklich ein- 
getroffen ift, cin Sinnbild fur Sebova von einem befannten Gogen oder Gogen- 
bilde bernabm; ein bderartiges Bild mufte die Borftellung ron dem Godgen auf 
Sebova uberieiten, fo daß er in der Anſchauungsweiſe des Verebrers die Natur 
und Eigenſchaften eines falſchen Gottes erbielt und in die Reihe der Godgen trat, 
ster es Fonnte geſchehen, daf an dem Bilde Sehova vergeffen und das Bild fir 
fic oder der abgebildete Goge ftatt feiner als Gottheit gedadt wurde. Cin fol- 
shes Sebovafymbol war das goldene Kalb, weldhes Aaron auf dem Zuge durd 
die Wüſte nad feiner eigenen Vorzeichnung verfertigen lief, um die fturmifde 
Forverung des Volfes gu befriedigen (Crod, 32, 1. ff.); daß es als ein Jehova- 
Hild gelten follte, geht aus B. 5 dafelbft bervor, wo das ju deffen Verehrung 
angeorbnete Feft ein Feft Jehova's heißt am Mimr> an; es Ht aus dem Culte der 
Aegyptier genommen, welde zwei lebendige Stiere verehrten, den einen unter dem 
Ramen Apis alé Symbol des Ofiris, und den andern unter dem Namen Muevis als 
Symbol des Sonnengottes. Nad der Trennung des Reiches wurde in dem ſchisma— 
tiſchen Staate der zehn Stimme von Jeroboam der Jehovacult mit Bildern ge- 
ſetziich eingeführt. Seroboam, der fid) vor feiner Berufung gum Konigthum in 
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Aegypten anfhielt (1 Kon, 12, 2. ff), mahm wieder das ägyptiſche Gottheitsfymbol 
auf; er lief zwei goldene Ralber, das eine gu Dan, das andere zu Bethel auf. 
fteflen (daſ. B. 12), wie aud die lebendigen Stiere in Aegypten ihren Aufent- 
balt in zwei Stadten, in Memphis und Heliopolis, batten. Die Propheten cifern 
immerbdar gegen diefe Jebovabilder und bezeichnen die Orte, wo fie aufgeſtellt 
find, alé Statten abſcheulichen Gogendienftes (vgl. Hof. 4, 25. 8, 5. 10, 15. 12, 
12.15. Amos 3, 14.5, 5.). Zu den cigentliden Gogenbildern der Israeliten gehö— 
ren die DDIM, Fleine Hausgotter, ſchon in der patriarchaliſchen Zeit erwabnt (1 Moſ. 
31, 19.), und wieder in der Richterperiode (Midst. 17, 5. 18, 27.); ferner dag 
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s. ‘Peguv), ded Saturnus ver Romer, Amos 5, 26., wo gefagt wird, daf fie 
diefes Gogenbild auf der Wanderung durd die Wüſte mit ſich fibrten; aufer- 
dem haben fie in der fpatern Beit, in der Periode der Richter und unter den 
Konigen, mit dem Berfall in den Gdgendienft aud die Godgenbilder der an- 
grenzenden Volfer, der Phonicier, Philiſtäer, Syrer wc. aufgenommen (ſ. d. Art. 
Gogendienft). | [A. Maier.] 
Bilder in den Kirchen. Die Malerei und die Sculptur als bildende 
Kinfte find nicht minder, als die redenden Künſte, Rhetorié und Poefie, geeig- 
nete Mittel, durd Darftellung berühmter Perfonen, ſchöner Thaten und fittlider 
Wabrheiten auf Geift und Gemüth der Menſchen bildend und veredelnd einzu— 
wirken. Diefes der finnlidh-getftigen Natur des Menſchen fo gang entfpredende 
Bildungsmittel konnte die chriſtliche Kirche, die höchſte Erziehungs und Bildungs- 
anftalt der Menſchen, nicht unbenigt Jaffen wollen, und bat daffelbe mehr oder 
weniger feit ihren erften Zeiten in Anwendung gebradt. Zwar finden wir in den 
drei erften Jahrhunderten — der Zeit der graufamen Verfolgungen — feine eigente 
lichen Bilder in dem chriſtlichen Cultus, in den Kirchen; jedoch nidt etwa ans 
dem Grunde, als bitten die erften Chriften Bilder fur unnütz oder fiir unerlaubt 
gebalten, fondern größtentheils aug denfelben Urfaden, aus denen fie aud faft 
gar feine eigentlidben Tempel batten. Die Chriftengemeinden diefer Zeiten waren 
meiftens arm, gedrückt, verfolgt, muften in Cinridtung ibrer gottesdienftliden 
Verfammlungen fid) auf das Allerndthigfte und Unentbehrlichſte beſchränken, fonn- 
ten auf künſtleriſche Ausftattung ver Verfammlungsorte wenig Koften verwenden, 
weil fie jeden Augenblick Einziehung oder Berftorung derfelben durch die Heiden 
zu gewartigen batten. Zudem aber muften vorerft die neubekehrten Chriften aus 
den Heiden allmalig von den heidniſchen Borftellungen in Betreff der Bilder 
befreit und die Sudendriften muften in ihrer nationalen Abneigung gegen Bilder 
geſchont werden: und, was nod) widhtiger war, als dieſes, die Künſte felbft, bis 
anbin nod beidnifh, muften, wie die Menfden ſelbſt, eine Wiedergeburt erfabren, 
und nun in der criftlidhen Kirche von den erften Lebensftufen anfangend, einen 
neuen Entwidlungsgang einſchlagen. Daher finden wir denn bet den Chriften 
guerft, und gwar bereits feit dem Beginne des 2ten Sabrhunderts, finnbildlide 
Darftellungen in den Katafomben (Begräbnißſtätten), wo die Chriften ihren Got- 
tesdienft bielten, in den Baptifterien (Lauffapellen), auf den Kelchen u. dgl., wie 
uns folde in grofer Menge in den Werfen von Aringht (Roma sublerranea) 
und von Minter (Sinnbilder und Kunftvorftellungen der alten Chris 
ften) vorliegen. Solche finnbildlidhe Darftellungen nämlich lebnten ſich un- 
mittelbar an bildliche Ausdrücke der $f. Schrift an, boten daber am wenigften Ge— 
fabr einer Mifdeutung des Bildes und war auch die Aufgabe der nod jungen 
Kunſt erleichtert, indem fie bloß das Bild aus der Sprache der Schrift in ihre 
Formen zu überſetzen braudte. So erfdheint denn Chriftus feit dem 2ten Jabr- 
hundert dargeftellt in bem Bilde eines Hirten mit einem Schafe auf den 
Sdultern, entnommen der Parabel, in welcher er fich felbft unter diefem Bilde 
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gezeichnet Sat. Nach Tertullian (de pudic.c. 7) befand ſich auf den Kelchen der 
Chriften der Heiland fo dargeftellt. Der Hl. Geift erfcheint unter dem Bilde einer 
Taube in den Baptifterien, entnommen der Erſcheinung des hl. Geiftes bet der 
Taufe Sefu. Diefe Sinnbilder waren jedesmal der $l. Schrift entnommen, ftellten 
die bibliſche Geſchichte und driftlihe Tugenden fymbolifd dar zur Belebrung und 
Erbauung der Glaubigen. Seit dem Conſtantiniſchen Beitalter (Anfang des Aten 
Jahrhunderts), wo die Chriften pradtoolle Tempel bauten, finden wir nun aber 
auch eigentlide Bilder in den Kirchen, d. i. Bilder von Chriftus, von der feligften 
Sungfrau und von Heiligen, vorerft der Apoftel und der Martyrer. Die Kirchen— 
pater des Aten Sabrhunderts, Bafilius, Gregor von Nyffa, Hieronymus, 
Auguftinus, Ambrofius, Paulinus von Nola und Andere, fpreden an un- 
gabligen Stellen von Bildern in den Kirchen, Cingelne felbft von folchen, die uber 
die Conſtantiniſche Zeit nod hinaufreichen. Fragen wir, zu weldhem Zwecke Bilder 
in den Kirchen aufgeftellt werden, fo liegt in allen Aeuferungen der Kirchenväter 
und den Ausfpriden der Concilien entweder vorausgefegt oder ift ausdrücklich 
ausgefproden: zur Belebrung und Erbauung der Glaiubigen und zweck— 
mäßiger Ausſchmückung der Kirchen. So fdreibt Leontius: „Die Bilder 
ſind nicht unſere Götter, ſondern vielmehr aufgeſchlagene Bücher, welche in 
der Kirche erklärt und verehrt werden, damit wir durch den Anblick derſelben 
Gottes eingedenk werden und ihn anbeten.“ Claſſiſch ſind in dieſer Beziehung die 
Worte, weiche Papſt Gregor L an Serenus, Biſchof von Marſeille, welcher in 
unklugem Eifer Bilder aus ſeiner Kirche hinausgeworfen hatte, mit dem Vorgeben, 
damit dieſelben nicht angebetet würden, geſchrieben bat, und die bei den mittel- 
alterliden Schriftſtellern überall als die Norm der kirchlichen Lehre und Praris 
wiederfebren. „Du hatteft nicht zerbreden follen, wad nicht zur Anbetung, fondern 
bloß zur Belehrung der Unwiffenden in den Kirdhen war aufgeftellt worden, Cin 
Anderes ift cs, cin Bild anbeten, und ein Anderes, aus der durdy ein Bild dar- 
geftellten Gejhidte erlernen, was man anjubeten habe. Denn was fiir Die, 
welche lefen, die Schrift ift, dad ift fiir die des Lefens Unkundigen cin Bild, indem 
an diefem auch die Ungebildeten ſchauen, welche Wege fie gu wandeln haben; denn 
in ihm Iefen Die, welde der Schrift nidt fundig find” CEpist. lib. IX. ep. 9). 
Und anderswo fagt derfelbe Gregor: „Die Malerei wird gu dem Ende in den 
Rirchen angewendet, auf daf Die, weldhe der Buchſtabenſchrift unfundig find, we- 
nigften$ an ven Wanden lefen, was fie in Büchern nist lefen fonnen” (Epist. 
lib. VH. ep. 109). Und ferner in einem Briefe an Secundinus: „Ich weif wohl, 
daß du das Bild unferes Heilandes nicht deßwegen verlangft, um es als Gott zu 
gerebren, fondern um did an ifn ju erinnern und um in dir die Liebe gu ibm 
gu entzünden, deffen Bild du gu feben winfdeft. Aud) wir werfen uns vor dem 
Bilde nidt wie vor einer Gottheit nieder, fondern wir beten den an, deffen Ge— 
burt und Leiden oder Sigen auf dem Throne das Bild unferem Andenfen vorftellt, 
und demnad werden die entſprechenden Gefible der freudigen Erhebung eder mite 
leidvolicr Theilnahme in dem Herzen erregt” (Epist. lib. VII. ep. 54). Die 2te 
allgemeine Synode gu Nicda (787), gerichtet gegen die Bilderftirmer, fagt: 
„Denn die Lefung (des Evangeliums), die wir mit dem Gehör vernehmen, faffen 
wir im Geifte auf; und fdhauen wir durd das Geſicht die Bilder an, fo werden 
wir in ähnlicher Weife geiftig unterridtet, erhalten fonad durd zwei Dinge, die 
ſich gegenfeitiq unterſtützen, durd dieLefung nämlich nnd die Gemälde Kenntnif 
von eimer und derfelben Sade, indem wir an die gefhidtliden Thatfadhen 
erinnert werden,” — Umfaffender fpridt fidh die Synode von Trient dariber 
aus in den Worten: „Die Biſchöfe aber follen forgfaltig dariber Velehrung geben, 
daß durch die Geſchichten der Gebeimniffe unferer Erlofung, wie fie in Gemialden 
oder andern Sinnbildern dargeftellt find, das Volf im Andenfen und in beftdndiger 
Erinnerung an die Artifel des Glaubens unterwiefen und befeftigt werde; ferner 
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aber, daß aus allen hl. Bildern grofer Nugen geſchöpft werde, nidt allein, weil 
burd fie das Volk an die Wohlthaten und Gaben erinnert wird, die ibm durch 
Chriftus gugetheilt worden, fondern aud, weil die durch die Heiligen von Gott 
gewirkten Wunder und die heilfamen Tugendbeifpiele den Glaubigen vor Augen 
gebalten werden, auf daf fie Gott dafür Dank fagen mögen, ihren Wandel und 
ihre Sitten zur Nachahmung der Heiligen einrichten, angefeuert werden zur An— 
betung und Liebe Gottes und zur Uebung der Frommigfeit” (Sess. XXV. de invoc. 
Sanct.). Bilder alfo überhaupt find eine Sprade fir vas Gefidht; die Gegenftinde 
der Bilder in den Kirdhen find ftets genommen aus der Geſchichte der Crldfung 
und der Heiligen Gottes, fprechen alfo vor den Gliubigen gu ihrer religidfen Be— 
lehrung und Crbauung, ween Liebe, Dankbarkeit gegen Gott, Verehrung der 
Heiligen in Nachahmung ihrer Tugendbeifpiele, und als ſolche Lehr- und Erbauungs- 
mittel bilden fie nun aud eine zweckmäßige Ausſchmückung der Kirchen, in welden 
die Glaubigen fidh yur Erbauung verfammeln. Damit nun aber diefer fo ſchöne 
Zweck durd die Bilder in den Kirchen erreicht werde, muffen die Vorſchriften und 
Weifungen wohl beobadtet werden, die von der Kirche, theilweife aud) von dem 
Standpuncte der Kunft und des guten Geſchmackes, gegeben worden find. Borerft 
wird, wie fo eben gefagt worden, Belehrung des Volfes uber den Zweck der Bilder 
in den Kirden nothwendig fein, auf daf nicht durch Unfenntnif des wabren Zweckes 
ber Bilder das Volk ſich falſche Vorftellungen von denfelben bilde. Kein Bild foll 
aufgeſtellt werden, deffen Darftellung irgend eine falfdhe, mit dem Glauben der 
Kirche nicht uberecinftimmende, Anfidt gu Grunde liege bat oder eine ſolche ver= 
anfaffen fonnte (nulle falsi dogmatis imagines et rudibus periculosi erroris occa- 
sionem prebentes statuantur. Conc. Trid. sess. XXV.). Alles Unfchiclide, die 
Sinnlihfeit Reizente muß an Bildern fur Kirchen ferngebalten werden; alles 
Sinnlichreizende werde vermieden, fo daß keine Bilder mit frechen Reizen gemalt 
oder geſchmückt werden (Concilium von Trient); die heidniſche Nactheit an Bil- 
dern ift in einem chriftliden Haufe nicht gu dulden, viel weniger in den Kirchen. 
Aud foll fein ungewohnlides Bild aufgeftellt werden (nullam insolitam ponere 
vel ponendam curare imaginem, Trid.); aud) bierin foll man ſich an dem Ueber- 
lieferten halten, feine Willfur, nichts WAbfonderlides fic) erlauben, das gilt fiir 
ben Geiftliden wie fiir den Künſtler (f. „über chriſtliche Bildnerer”, eine trefflide 
Abhandlung von Kreufer in der Dieringer'ſchen Zeitſchrift UL Sabrg. 1 Bdes. 
2Qtes Heft, Il. Bdes. ites und 2tes Heft). Endlich follen dic Bilder, fo viel 
möglich, nad den Regeln der Kunft und des guten Geſchmackes gearbeitet fein, 
damit fie nicht abftofen ftatt 3u erbauen, und es werde die Kirdhe nicht mit Bil- 
dern uberladen, fonft verurfacen fie Zerftreuung ftatt Erbauung. (Um die Sprache 
der Bilder vollfommen verftehen gu fernen und dem Volke erfldren zu fonnen, 
leiftet vorzügliche Dienfte die Schrift: Chriftlide Kunftfymbolif und Iconographie. 
Sranffurt a, M. 1839. Hermann'ſche Budhdlg. Cin groferes und alteres Werk 
uber Gefchidte und Gebraud der bf. Bilder ijt fenes von Molanus historia ss. 
imaginum et picturarum libri IV. gu Lowen erfdiencn in 2 Bden.) [Marr] 
Bilderanbetung. Anbetung (Aaroera) ift die hodfte, ift abfolute Ver— 
ebrung, d. i. jenc Verehrung, welche Gott allein alg dem Urbeber und Herrn 
aller gefdaffenen Wefen gebubret; eine Verehrung alfo, in welder wir Menſchen 
ung betend an Gott wenden, ihn als Schöpfer, Herrn und Negierer aller Dinge 
anerfennen, von ibm Erhörung und Gewahrung unferer Bitten erwarten und ibm 
danfen als dem Geber alles Guten, was wir find und wad wir haben. Demnad 
würde derjenige ein Bilderanbeter fein, der diefe Gott allein gebubrende Ver— 
ebrung cinem Bilde erwiefe, d. i. wer da glaubte, Gott wohne in cinem Bilde, 
irgend ein Bild befige Leben, Bewußtſein und eine Art gottlider Kraft oder 
Kraft uberhaupt, und daffelbe deßwegen verebrte, ſich bittend an daffelbe wendete, 
als Sire es Gebete und als fonne e6 irgend Gaben verleiben. Es ift bieraus 
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erſichtlich, daß Bilderanbetung nur auf dem Boden einer heidniſchen Weltan- 
fhauung vsorfommen fonne, wo Gott nidt als cin perfonlides, aufer und über 
dem Weltall feiendes Wefen erfannt, fondern als eine in den fidtharen Dingen 
ausgebreitete und in ibnen, wie die Seele im menſchlichen Leibe, thatige, wirfende 
Rraft gedadt wird. Daher beteten auch die Heiden das Sichtbare, einzelne fict- 
bare Dinge an, weil fie fid) einen Theil ber Gottheit, d. i. cine gottliche Kraft, 
in ifnen wohnend dadten und daber aud, wie das Concilium von Trient fagt, 
„Vertrauen in tie Bilder und ihre Hoffnung auf die Gogen fegten.” Obgleich 
nun dieſe falfdhe Weltanfhauung und der aus ihr hervorgehende practifde Grr- 
thum durch die gittlide Offenbarung gänzlich ausgefdloffen ift, fo find dennod 
die Katholifen, weil fie Bilder in ihrem Cultus gebrauden, $aufig der Bilders 
anbetung befduldigt, Bilberanbeter genannt worden; ja geſchieht diefes jetzt nod 
von proteftantifhen Theologen, wie denn Marheineke bem Concil von Trient 
Sanctionirung der traurigften Abgötterei mit den Bildern gur Laft legt, Clau- 
fen von Anbetung der Bilder in der fatholifden Kirche fpridt, de Wette, Gack 
reuter, Marfh, Winer u. A. Bilderanbetung den RKatholifen beilegen. 
(S. bei Buch mann, Populdrfymbol. S. 672 u. 673, die betreffenden Stel- 
len). Die Kirdhe hat diefen Vorwurf von dem Augenblice an, wo derfclbe ifr 
guerft gemacht worden, bis zur Stunde als einen grundloſen zurückgewieſen und 
den Gebraud, den fie von Bildern macht, und die Verebrung, welche fie den- 
felben erweist, als nad Offenbarung und Vernunft erlaubt und nützlich in Schug 
genommen. Als im Sten Jabrhundert die bilderftiirmenden Raifer von Conftan- 
tinopel unter Vorwand abgottifher Verehrung der Bilder unter den Chriften 
dieſelben ganzlid) aus dem Cultus, dem öffentlichen und häuslichen Leben ver— 
bannen wollten, diefelben, wo fie fonnten, zerſtören ließen, bat die zweite Callge- 
meine) Synode zu Mica (787) den Vorwurf der Bilderanbetung abgewiefen, 
indem die Chriſten ,Anbetung blof dem dreieinigen Gotte darbradten,” 
den Bildern aber nur Verehrung erwiefen, infofern diefelben an ihre Urbilder, 
Chriſtus und die Heiligen, erinnerten und die ibnen erwiefene Chre auf diefe Ur- 
bilder felber begogen werde, dbnlid) wie in dem Bilde des Konigés der Konig 
und wie von einem guten Kinde im Bilde der Mutter dic Mutter felbft geehrt 
wird. „Je mebr die Chriften die Bilder von Chriftus, der Hf. Sungfrau und der 
Heiligen betradhten, defto mehr werden fie emporgehoben gu dem Andenfen und 
der Liebe gegen die Urbilder, fublen fich fo angetrieben, fie zu küſſen und ehrfurchts— 
colle Verbeugungen ifnen gu erweifen; nidt aber Anbetung, weldhe der 
gdttliden Natur allein zukommt:“ (ov wév try xeta alot xu Chr 
Hivriy harpelav, 7, mpémer orn th Dele gvoer). Nok ausführlicher hat das 
Concilium gu Trient ten Glauben und die Uebung der Kirche in Betreff der Bil- 
ter auggefproden und dadurd den von den Reformatoren des 16ten Sabrhun- 
derts vorgebradten Vorwurf der Bilderanbetung abgewiefen, den Gebraud) der- 
felben in Schug genommen. ,,Bilder von Chriftus,” fagt diefes Concil, „von der 
Jungfrau Gottesgebdrerin und andern Heiligen follen die Glaubigen befonders 
in ben Rirdhen haben und beibehalten und denfelben die gebubrende Chre und 
BVerebrung erweifen; nidt als glaube man, taf irgend eine Gottheit oder cine 
Kraft in ihnen wohne, wegen welder fie gu ebren feien, oder als babe man fie 
um Etwas ju bitten, oder als folle man BVertrauen in diefelben fepen, wie ebe- 
malé ber den Heiden gefdheben ift, die da ibre Hoffnung auf die Götzen bauten; 
fondern weil die Ehre, welche man ihnen erweist, auf die Urbilder, die fie dar— 
fiellen, bezogen wird; fo daß wir durd die Bilder, weldhe wir fiffen, und vor 
denen wir das Haupt entblößen und uns niederfuieen, Chriftus felber anbeten 
und die Heiligen, deren Abbilder fie find, verehren.“ (Sess. XXV. de invoc. sanct.) 
Beiteres f. unter Bilder in den Kirchen und Bilderftreit. (Marr.] 
Bilderjtreit. Der Gebraud von Bildern in den Kirchen hatte unangefeindet 
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in ber Chriftenbeit theilweife feit bem ten Jahrhunderte, allgemein feit dem Con⸗ 
ftantinifden Zeitalter beftanden. Diefer Gebraudh war nidt etwa allmälig ein- 
geſchlichen, fondern die Bifhofe, die erleuchtetiten Kirchenväter felber waren es 
gewefen, die, iibergeugt von der Zweckmäßigkeit der Bilder fir Belebrung und 
Erbauung, Bilder in den Kirchen aufgeftellt batten; und bei wohl verftandenem 
Gebrauce derfelben würde innerhalb der Kirche nie eine Oppofition dagegen ent- 
ftanden fein. Und wirklich, die Befeindung und der Kampf gegen die Bilder ift 
auferbalb der Kirche entftanden, ift nicht aus religidfen, fondern aus politifden 
Motiven entfprungen, nist mit geiftigen, fondern mit materiellen Waffen geführt 
worden, Den Yuden naͤmlich war es im A. B. verboten gewefen, ſich Bilder gu 
machen, damit fie, bet ibrem Hange zur Abgotteret, nicht verleitet werden midten, 
diefelben, gleich den fie umgebenden heidniſchen Volfern, angubeten; aud war ja 
Gott now nicht im Fleiſche erfdienen, fidhtbar unter den Menſchen handelnd und 
wirfend aufgetreten, und fonnte dDaber aud nod) nicht in der Sichtbarfeit dar- 
geftellt werden. Jedes Bild ward daher im Sudenthum als etwas Abgöttiſches 
verabfdeut, als heidniſch gehaßt. Diefen Abſcheu und Haß gegen alle Bilder hat 
dann der Mohammedanismus, weil an Chriftus als Sohn Gottes nidht glaubend, 
yon dem Sudenthum aufgenommen. Siegreid) und gluclic in feinen Landererobe- 
rungen unter der Fahne des Halbmondes drohte er immer grofere Gefabr dem 
in feinem Innern gefhwadten byjantinifden Reiche. Bon einem Yuden auf- 
geftachelt, lift der arabifde Chalife Yegid die Bilder in den Kirchen der crober- 
ten Hriftliden Provingen zerſtören (723). Leo der Gfaurier, Raifer von Con- 
ftantinopel, glaubte den andrangenden. Sturm der Araber gegen fein Reich durd 
Entfernung der Bilder abwenden ju fonnen. Cigenmadtiges Cingreifen in die 
innern Angelegenheiten der Kirche war feit je gleidhfam ein Crbftiud der morgen- 
ldndifden Raifer; dazu waren die Kaifer aus dem Haufe der Iſaurier meiftens 
robe Soldaten, alles Sinnes fiir Künſte und Wiffenfdhaften ledig, ohne Achtung 
fix Gewiffensfreiheit, gur Willfir und Gewaltthatigfeit geneigt. Obne irgend 
eine Rückſprache und Berathung mit den Biſchöfen feines Reiches oder aud nur 
dem Patriarden feiner Refidensftadt erlaft daber Leo der Sfaurier 726 ein De- 
cret, durch weldhes die Verehrung der Bilder verboten und Entfernung derfelben 
aus den Rirchen befoblen wurde; 730 erfolgte ein weit firengeres, indem bet 
Todesftrafe befohlen wurde, alle hl. Bilder fowohl in den Kirchen als auf dem 
Forum, an allen dffentliden Plagen und in ten Privathdufern des gangen Reiches 
alé Gogen wegzunehmen, gu zerſchlagen, gu ubertiinden oder gu verbrennen. So 
begann der Kampf der griechiſchen Kaifer gegen die Bilder und hat mit cingelnen 
Unterbrecdhungen fortgedauert bis gegen die Mitte des 9ten Jahrhunderts, unter 
den Kaifern Leo dem Gfaurier, Conftantin Copronymus Il. (741—775), Leo lV. 
Nicephorus (802—811), Leo dem Armenier (813—820), Michael Balbus 
und Theophilus, Mit Rückſicht auf ihr gewaltthatiges und robes Verfahren 
werben diefe Gegner der Bilderverehrung gewöhnlich Iconoclaste (Bilderjerftorer) 
oder Iconomachi (Bilderbefimpfer) genannt. Der Patriard Germanus von Con- 
ftantinopel, die Minde, das Bolf, insbefondere aber die fraftigen Papfte Gre- 
gor U. und HL. und Hadrian widerfegten fid diefem willfirlidben Verfahren der 
RKaifer, wiefen durd Darlegung der Lehre und Prarié der Kirdhe in Betreff der 
Bilder jeden Schein einer abgottifhen Verehrung derfelben ab, vertheidigten den 
Gebraud derfelben alg einen erlaubten, in der Kirche althergebracdten und nig- 
lichen, und erinnerten daran, daß es nicht Sache des Kaiſers, fondern der Biſchöfe 
“fet, in kirchlichen Dingen Gefege gu geben und gu regieren, Leo aber, vorgebend, 
es werde Gigendienft mit den Bildern getrieben, und fic berufend auf die Ver— 
bote der Bilder im A. B., fabrt fort, die Bilder gerftoren gu laffen, und die, welde 
fie in Schutz nahmen, mit roben Gewaltthaten zu verfolgen. Seine Rechtfertigung 
war: Ich bin Kaifer und Priefter — wie er an ven Papft gefehrieben hat. 
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Der Nachfolger ſuchte ſeinem noch wildern Verfahren gegen die Bilder und die 
Vertheidiger derſelben den Stempel kirchlicher Sanction aufzudrücken und ver— 
fammelte willfährige griechiſche Biſchöfe zu Conſtantinopel (754), die auf feine 
Befehle eingehend, Anathema den Verehrern und Vertheidigern der Bilder aus. 
ſprachen und 3erftorung derfelben decretirten, verbietend unter firdliden und bür⸗ 
gerliden Strafen jedes Verfertigen eines Bildes, die Verehrung und Aufftellung 
von Bildern in den Kirdhen oder gu Hauſe. Bilder feien verboten im A. B.; 
die Maler- und Bildgauerfunft feien heidniſche Künſte und darum verabfdheuungs- 
werth; Chriftus und die Heiligen auf todter Materie darftellen wollen, fei eine 
Unbdild gegen diefelben, und daf Bilder des Crldfers feine göttliche und menſchliche 
Ratur entweder trennten oder confundirten, alfo neftorianifdh oder eutychianiſch 
feien; das waren die Scheingrinde, welde diefe Biſchöfe zum Borwande ihrer 
_ Deerete gebraudten. Cine im 3. 787 nad Nicda berufene rechtmäßige Synode, 

die 2te aligemeine von, Nicaa, unter Papft Hadrian Il. annullirte jene Beſchlüſſe 
gegen die Bilder, beftatigte und rechtfertigte den von der Kirche iuberlieferten Ge— 
braud ver Bilder und verbot die Zerftorung derfelben. Obgleich nun fo der 
Streit kirchlich entſchieden gewefen ift, fo bat dod Leo der Armenier denfelben 
wieder aufgenommen und wieder Zerftdrung der Bilder angeordnet. Durd das 
brutale Zerftoren der Bilder aber, die den Glaubigen durd das, was fie vor- 
fteliten, heilig waren, reijten die Kaiſer dad Volk gur Ungufriedenbeit, namentlid 
in dem griechifden Crardhate (in Stalien); die Longobarden benugten diefe Un- 
gufriedenbeit, die Emporung der italienifden Volfer, weldhe die Standbilder des 
Kaiſers nunmehr behandelten, wie diefer die Bilder des Erlofers und der Heiligen 
behanvelte, drangen immer barter gegen Rom an, und, da fein Shug von Con- 
ftantinopel ju erbalten war, feben fid) die Papfte genothigt, die Hilfe der fran- 
kiſchen Könige gegen die Longobarden anjurufen. Cine Folge davon war, daf 
das Exarchat fur die griechiſchen Kaifer fur immer verloren gegangen ift. Bis 
gu der 2ten Synode von Nicäa batten, mit Ausnahme der Papfte, die abendlan- 
diſchen Bifdhofe an dem Bilderftreit feinen Theil genommen. Als aber 790 eine 
lateiniſche Ueberfegung der Befdliffe jener Synode den fränkiſchen Biſchöfen von 
Papft Hadrian I. zugeſchickt wurde, glaubten diefe darin eine Verehrung der Bilder 
ausgefproden gu feben, die mit den Grundfagen des Chriftenthums nidt überein⸗ 
ftimme, und proteftirten dabcr gegen jene Synode. Gndeffen ftellt fic in den Verhand⸗ 
Iungen der fränkiſchen Bifchofe heraus, daß ihr Widerfprucd gegen jene Synode auf 
groben Mißverſtändniſſen und einer grundfalfdhen Ucberfegung berubte, und daß 
igre Anficht uber den Gebrauch der Bilder im Weſentlichen durdhaus mit den 
Beftimmungen jener Synode ubereinftimmten, Die fog. Carolinifden Bier, 
die eine Kritif der fränkiſchen Theologen aber jene Synode enthielten, und ein 
Ganon der Synode zu Franffurt, in welchem diefelbe getadelt war, laffen die Bi- 
ſchöfe zu Nicda Dinge von den Bildern lehren, von denen fie das gerade Gegen- 
theif auggefproden haben. So legen fie dem griechiſchen Bifdhofe Conftantin auf 
jener Synode die Worte in den Mund: ,Die Bilder feien gu verehren und - 
er verebre diefelben in ber Weife, wie die gottlide Dreifaltigkeit 
felbft verebrt werde.” Diefe Ausfage, die allerdings offenbar Abgötterei in 
fih enthalt, war nun der Grund, warum die fränkiſchen Bifdhofe jene Synode 
verwarfen. Allein jener Biſchof und die Synode gu Nicda hatte das gerade Ge- 
gentheil pon jenen Worten gefagt, wie im Urterte und der ridtigen Ueberſetzung 
gu leſen ift — „ich nehme an und verebre die hf. Bilder: Anbetung aber bringe 
ih eingig der gottliden und lebenfpendenden Dreifaltigfert.” Dem— 
nah baben alfo die fraͤnkiſchen Bifdhofe nur gegen eine Verehrung der Bilder pro- 
teftirt, die von der Micdnifden Synode nicht nur nicht gelehrt, fondern ausdrid- 
lid auggefchloffen und verworfen worden war. Auferdem, nod naber fic uber 
die Berebrung der Bilder ausfpredend, fagen die franfifden Biſchöfe, daß fie fid 
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in BetrefF derfelben gang an die Lebre des Papftes Gregor I. anfdhloffen und 
beftimmten demgemaf: „Wir laffen Bilder der Heiligen gu, wer immer ſolche 
verfertigen will, ſowohl in der Kirche als auferhalb derfelben, wegen der Liebe 
3u Gott und feinen Heiligen. Jedoch fordern wir nidt, fo Jemand nicht 
will, dazu auf, diefelben gu adoriren. Zerbrechen oder zerftoren aber laffen 
wir diefelben nidt, wenn aud Semand dieß thun wollte.” Man vergleihe nun, 
was in bem Art. , Bilder in den Kirdhen” aus Gregor I. angefiibrt worden uber dic 
Bilder, und es wird fic ergeben, daß die fränkiſchen Bifdhodfe im Wefentlicden 
gan, mit den Befdhliffen der Nicäniſchen Synode ubereinftimmten. Als unter 
Ludwig d. Fr. Claudius, Biſchof von Turin, Bilder gerftdrte, erhoben fich die 
fränkiſchen Biſchöfe dagegen, verboten foldhes Zerftiren, blof gegen Crweifung 
gottlider Ehre wahrend. [Marr.] 
Vilderfturm. So wird baufig der vorbefhriebene Streit genannt, indem 
dabet nicht fo febr ein Kampf verfdiedener theologiſcher Anfichten wher die Bilder 
gum Borfdhein gcetreten, alé vielmehr nur robe Gewalt zur Zerftdrung derfelben 
angewendet worden ift. Aehnliche Stürme gegen die Bilder, obgleid in weit ge- 
ringerer Ausdehnung, haben auch fpater beim Ausbrude der Reformation ftatt- 
gefunden, juerft gu Wittenberg durch Rarlftadt und feine ſchwärmeriſchen An— 
banger; dann in der Schweiz durch die Bwinglianer, und {pater in Frankreich, 
England, den Niederlanden durch die Calviniften (jf. Schiller, Abfall der Nie— 
derlande. IV. Bud). [Marr.] 
Bilderverehrung. Das Concilium von Trient fagt hierüber (Sess. XXV. de 
inyocat. etc.): Imagines Christi, Deiparae Virginis et aliorum Sanctorum in templis 
praesertim habendas et retinendas eisque debitum honorem et veneralionem imper- 
tiendam, non quod credatur inesse aliqua in iis divinitas vel virlus, propter quam 
sint colendae, vel quod ab eis sit aliquid petendum, vel quod fiducia in imaginibus 
sit figenda veluli olim fiebat a Gentibus, quae in idolis spem suam collocabant, sed 
quoniam honos, qui eis exhibetur, refertur ad prototypa, quae illae repraesentant, 
ita ut per imagines, quas osculamur et coram quibus caput aperimus et procumbimus, 
Christum adoremus, et Sanctos, quorum ille similitudinem gerunt, veneremur. Cin 
Gebot, Bilder zu haven, ift hiermit nidht ausgefprodhen; verboten ift nur, fie yu 
verunebren, wenn man fie Bat, und ihren Gebraud, fo wie die Zeichen der Ver— 
ebrung, durch die man, indem fie den Bildern erwiefen werden, die Originale gu 
ebren glaubt, fiir verwerflid) gu erfldren. Was das Concil hier fagt, liegt fo febr im 
Wefen des Chriftenthums begriindet, daß man felbft in den erften Sabrhunderten 
den Gebraud der Bilder fiir gulaffig bielt, obwohl es fon um der Heiden willen 
hätte räthlich erfcheinen follen, fich der Bilder gu enthalten. Da man Glaubige, die 
im Leben fic) als treue Befenner Jeſu bewährt fatten, aud nach dem Tode nod 
ebrte; fo fann wobl fein Zweifel darüber obwalten, ob in den fribeften Jahrhun— 
derten aud) die Verehrung ver Bildniffe, die man hielt, als gulaffig angefeben 
worden fei oder nidt, ta das Benehmen gegen die Bilder ganz den Gefublen ent- 
ſprechen muf, die man gegen diejenigen hegt, die durd fie vorgeftellt werden follen 
(f. Bilder in den Kirchen). Erft im Sten Jahrh. fing man an, diefe Anfichten 
ju bekämpfen, und ging darin fo weit, daß man die Verebrung der Bilder als Ab— 
götterei bezeichnete (f. Bilderftreit und Bilderfturm). Diefelbe Bezeichnungs- 
weife bracten and die ,Reformatoren” wieder auf die Bahn und zertriimmerten die 
Heiligenbilder bis auf die Crucifire. Befonders zeichnete ſich hierin Karlſtadt aus. 
Bei den ,Meformirten” wurden nidt einmal Crucifire geduldet; denn ihren Mei- 
fern hatte es gefallen, einen Ritus, den fie Abendmahl nannten, als Bildnif aus. 
zugeben. Da die Vornahme viefes Mitus befonders honorirt wurde; fo mußten 
die Crucifire ihnen als gefabrlihe Nivalen erſcheinen und dager verbannt werden, 
was nicht immer ohne Unfug abging, indem es vorfam, daf man vor Freude aber 
den Befis des gereinigten Chriftenthums Crucifire Pferden an den Schweif band 
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und fie gur Stadt binaus ſchleppte. Um die leeren Wande gu zieren, traten nun 
gwar an die Stelle der alten Heiligenbiloer Abbildungen Luthers und Meland- 
thong, mitunter aud der Catharina von Bord, fo wie bei den „Reformirten“, 
namentlich in England, Lowen und Drachen; gleichwohl bilden bis auf den heutigen 
Tag Tiraden uber die in der katholiſchen Kirche herrfchende Abgötterei die oblie 
gaten Lidtpuncte in den Reformationspredigten und.in den zur Befeftiguug im 
yevangelifden Glauben” verfaften Schriften. So fagt, um ein Beifpiel anzu— 
fubren, Bodemann (vergleichende Darftellung der Unterſcheidungslehren, Got- 
tingen 1842, S. 92), daß, wabrend von den „Evangeliſchen“ das Wort: Unfer 
Gott ift im Himmel gelte, die KRatholifen bei den Worten: Gener Gogen 
find Silber und Gold von Menſchenhänden gemadt, mit eingeſchloſſen 
feien; und unterlaft nicht zu bemerfen, daf fie gegen die Worte der Schrift: du 
follft dix fein Bildniß machen, bete fie nist an und diene ihnen nidt, verſtoßen. 
Da vie Vorausfegung, auf der der ganze Jubel beruht, daß nämlich die Katholifen 
die Bilder anbeten (f. Bilderanbetung), unridtig ift; fo find weitere 
Auseinanderfegungen nidt nöthig. (S. Buchmann Populdrfymbolif 2. Aufl. Thl. IL 
S. 449 ff.) (Buchmann, ] 

Bildbanerei, ſ. Sculptur. 

Bileam, f. Salaam. 

Bilha, (Vulg. Bala), 1) Magd der Rabel und Nebenfrau Jacobs, welche ibm 
ben Dan und Napbhtali (Genef. 30, 6. 8.) gebar. — 2) Bilba CVulg. Bala) ein 
Stadtdhen im Stamme Simeon, 

Billican, Theobald, gebhorte gu jenen Mannern, weldhe beim Beginn der 
lutheriſchen Reformation fid) ihr mit Cifer anfdloffen, aber fobald fie die Früchte 
verjelben faben, entfdieden guricftraten. Namentlich war ed die Entziehung des 
Kelches und der Colibat, weßhalb er mit der alten Kirche ungufrieden war. Sein 
eigentlider Name ift Gerlacer, da er aber gu Billigheim, einem jegt bayriſchen 
Stadtden in der Pfalz (bet Landau), gegen Cnde des 15ten Jahrhunderts geboren 
war, fo nannte er fich nach der Gitte jener Zeit von feinem Geburtsorte Billi- 
canus. Wie fein Freund und Mitſchüler Melandthon, trat aud) er auf Seite det 
Neuerung, und predigte diefe guerft tn der Eleinen Reichsſtadt Weil (jetzt gum 
Ronigreihe Wirtemberg gehdrig). Von da im J, 1522 vertrieken, wurde er 
Prediger in der Reichsſtadt Nordlingen, in welder die Neuerung bereits im Gange 
war. Er führte die neue Ordnung vollends ein und verbheirathete fich hier mit der 
Tochter cines Kaufmanns. Da nod wenige Falle diefer Art vorgefommen waren 
(Bartholomaus Bernardi, genannt Feldfirdh, Pfarrer gu Kemberg in Sachſen, war 
der erjte Geiftliche, welder im J. 1521 ſich verbeirathete), fo erregte diefer Schritt 
grofes Auffeben. Um diefelbe Beit nahm Billican lebhaften Antheil am Sacra- 
mentéftreite und vertheidigte die wabrhafte Gegenwart Chrifti im Abendmabhl gegen 
die Schweiger Reformatoren, namentlich gegen Oecolampadius, Aber fdon im 
3. 1525 miffiel ibm die Entwidlung, welche die Reformation genommen hatte, 
und er flagte aufridhtig uber das große Sittenverderbnif in der jungen Kirde. 
Zwei Sabre fpdter 1527 erflarte er ſich aud) gegen die friber von ihm verthei- 
digte lutheriſche Abendmabhlslebre. Mit Unrecht glauben Cinige, er babe ſich jegt 
felbft der friher don ihm befampften Zwingliſchen Abendmahlstheorie gugewendet; 
in Wahrheit febrte er gur katholiſchen Abendmahlslebre zurück. Für's Erfte er- 
blidte er im Abendmabhlscultus wieder ein Opfer, für's Zweite aber anerfannte 
er in der hl. Hoftie den verflarten Leth Chrifti, in welchem der Herr nad den 
Worten Lanfrantf’s in celis integer semper perseverat et vivus, wabrend nad 
Luther, gleid) dem alten Paſchaſius Nadbertus, im Abendmable non alia plane 
caro fein follte, quam quae nata est de Maria et passa in cruce. Noch weitere 
Yebren Luthers griff Billican im folgenden J. 1528 an, 1529 aber legte er gu 
Heidelberg, als er daſelbſt Doctor der Theologie werden wollte, ein Glaubens- 
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befenntnifi ab, worin er die Reformation fiir ein arges Uebel erflirte, binter Dem 
aber bod aud fein Gutes fet. Im J. 1530 ſchickte ibn Nordlingen gum RNeidhe- 
tage nad) Augsburg, und hier trat er förmlich durd Ablegung des katholiſchen 
Glaubenshefenntniffes wieder zur Kirche zurück. Nach Nordlingen zurückgekehrt, 
legte er natürlich fein Predigeramt nieder, trat aber auch nicht in die Functionen 
des katholiſchen Priefterftandes zurũck, fondern nahm mit Erlaubniß des Cardinals 
Campegius Antheil an dem faufmannifden Gefdhafte feines Schwiegervaters. Cinige 
Sabre {pater trat er gu Heidelberg in die Dienfte des katholiſchen Churfirften Lud— 
wig V. von der Pfalz. Als aber diefer 1544 ftarb, wurde er von dem lutheriſchen 
Nachfolger Friedrich ll. wieder vertrieben. Aber auch trog diefes Ungemads blieb 
er der alten Kirche getreu, und eS ift darum jener Billican, welder alé Beamter 
des proteftantifden Landgrafen Philipp von Heffen vorkommt, nicht mit ihm zu ver- 
wedfeln. Naberes bei Ddllinger, die Reformation, Bo... S.142—150. [Hefele.] 

Gilluart, Charles-Reéené, ein berühmter Theologe, wurde am 8. Jan. 1685 
gu Revin an der Maas im franzodfifhen Belgien geboren, trat in den Domint- 
canerorden, lehrte Tange Zeit mit grofer Auszeichnung Theologie, namentlid 
Dogmatif und Moral, und war dreimal Provincial feines Ordens. Er ftarh gu 
Revin am 20. Jan. 1757. Sein theologifdes Hauptwerf, eine Ueberarbeitung 
der Summa des hl. Thomas von Aquin, mit dem Titel: Summa S. Thomae; ho- 
diernis Academiarum moribus accomodata, sive Cursus theologiae universalis juxta 
mentem, et in quantum licuit juxta ordinem et literam D. Thomae in sua Summa 
bat febr viel Beifall gefunden, vielleidht mehr als es verdiente, und ift guerft in 
tutti 1746—51, hernad gu Benedig und Würzburg, bald in 20 Octavbanden, 
bald in drei Toliobinden gedrudt worden. Befonders ausführlich ift darin die Ge- 
ſchichte der Lehrftreitigfeiten nad der hist. eccl. des Natalis Werander behandelt. 
Dagegen ift dief und Anderes in dem Auszuge hinweggelaffen, welder im J. 1754 
in fehs Octavbanden erſchien. Nod jest ift Billuart’s grdferes Werk in Franf- 
reich febr beliebt und vor kurzem erſchienen in Paris davon zwei neue Auflagen 
bei Abanel und bei Méquignon dem jüngern. . C. 

Bingham, Jofeph, ein grofer anglicanifher Gelehrter, geboren 1668 gu 
Wakefield in VYorkſhire, fludirte gu Orford, und wurde Collegiat und Magifter - 
diefer Univerfitdt. Wegen einer Predigt uber die Dreieinigfcit verfegert, verlief 
er die Univerfitat und wurde Pfarrer, gulept gu Davart bei Portsmouth, wo er 
1723 ftarb. Gein berühmtes Werf über die driftliden Alterthimer (f. d. A. 
Ardhdologie, Hriftlide) bat feinen Namen in der gelehrten Welt unfterblid 
gemadt. [3. €.] 

Biniren, ſ. Meffe. 

Birret (birretum) oder Baret, heißt die kirchliche Kopfbedeckung der Prieſter 
in der katholiſchen Kirche. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſelbe erſt von der Zeit an 
eingeführt worden, da weder das Humerale noch das Meßgewand noch das Pluvial 
mehr über das Haupt geſchlagen wurden. Im Mittelalter trugen es namentlich 
aud die Magiſtri. Es wird vom Celebranten getragen, wenn er gum und vom 
Altare geht, in der Predigt, beim Beten des Breviers wabrend der Pfalmen. Bald 
bat es drei, bald vier Eden (Horner). Seine Farbe richtet fic) nad der des Talars. 
Die Ableitung des Namens ift unfider. [Maft.] 

Biſchof, (Amt, Name, Urfprung, Inhalt deffelben, Gewalt, Chrenredte, 
Wahl, Confecration, Erledigung des bifhofliden Stuhls). Bif dof ift derjenige 
Kirchenobere, weicher alle Theile der Kirchengewalt in verfaffungsmafiger Unter- 
ordnung unter die Cinbeit in einem Sprengel der Kirche (Didcefe) ausibt. 1. Name. 
Der teutſche Ausdruck Biſchof (Biscof, Piſchof) ift aus exioxonos verfiry;t, 
welches mit superintendens, superinspector, speculator gleichbedeutend ift, Augustin. 
de civilate Dei, lib. XIX. c. 19; daraus Concil. Aquisgran. c. 816, lib. 1 ¢. 9 
Hartzheim Conc. Germ. Tom. I. p. 439, c. 11, C. VU. qu. I. c. 1, § 7, dist. XXL 
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$n ben erſten Zeiten hießen die Biſchöfe aud Presbyter, weil fie in der Regel die 
Aelteſten der Priefter waren, aud antistites, preposili, pontifices, apostoli, apostolici; 
eS findet fic fur fie aud) ber Name Papa, der aber feit dem Gten Sabrhundert auf 
ven Biſchof von Rom beſchraͤnkt ward; eben fo nannten fie ſich in ihren Schreiben bis 
ins Tte Sabrh. servus servorum Dei, und feit dem 12ten Sabrh. in ihren amtliden 
Schreiben: Dei et Apostolice sedis gratia episcopus (ſ. Apostol. sedis gratia). 
IL Urfprung des Episcopats. Der Episcopat ift die Nadfolge des Apofto- 
lats, aus weldem er bervorgegangen. Die Apoftel ordneten bei ibrer Verbreitung 
bes Chriftenthums die von ihnen geftifteten Gemeinden durch die Cinfegung eines 
befondern Amts fir die Armenpflege und Vermodgensbeforgung, der Diafonen, 
Mpg. 6, 1—6. und fir die Mitherathung, Apg. 15, 2. 4. 6. 23. 16, 4, die 
Leitung der Gemeinde, Apg. 20, 17. 28. 1 Petr. 5, 1. 2., und gur Verride 
tung der beiligen Handlungen, Jacob. 5, 14. wieder eines eigenen Amtes der 
Welteften (atpeofvtegor) oder Auffeher (émcoxoma). * Ueber alle diefe 
Gemeinden wadten die Apoftel zuſammen, nicht bloß jeder Apoftel fiir die von 
ibm geftifteten Gemeinden. Sie befudten fie alle, ermabnten und belebrten fie 
in ibren Schreiben und waren die perfonliden Vermittler ihrer BVereinigung. 
Mpg. 15, 36 — 41. Rom. 16, 16. 1 Cor. 16, 19. 20. Was alfo fpater die 
Biſchöfe gu beforgen batten, das beforgten gu ihren Lebgeiten die Apoftel, deren 
von Chriſto empfangene Sendung fid) nad) der eingetretenen Gliederung der Gee 
meinden als cin formlides Amt mit einem Kreis beftimmter Vollmachten dar- 
ſtellte. Apg. 1, 20. 25. Daf im Anfang diefer Organifation ſich nod feine ſcharfe 
Abgrengung der Zuftdndigteit nad allen Seiten geigte, darf dagegen nidt einge- 
want werden. Das war der weitern Bildung vorbehalten, die gu feftern Formen 
ſich abſchließen mufte, als in Folge der weitern Verbreitung des Chriftenthums 
die Apoftel, deren Krafte den fic mehrenden Arbeiten im weitern Umkreis nicht 
mebr geniigten, Gebilfen annabmen, wie Paulus den Timotheus in Epbhefus, den 
Titus in Creta 1 Lim. 1, 3. Tit. 1, 5., die er feine Mitarbeiter (ovregyos) 
nennt, Rom. 16, 21. 2 Cor. 8, 23. Auch diefe VBeftellung war eine formlide, 
indem die im Apoftolat liegenden befondern Vollmadhten an diefe Gebilfen 
abertragen wurden. Tit. 1, 5. 2, 15. 1 Tim. 1, 3. 4. 5, 19—22. Mit 
biefem Schritt loste ſich das bifhoflidhe Amt als eine eigene Bildung von dem 
Amt der Apoftel ab. Seine Grindung wurde um fo nothwendiger, als die Apoftel 
nach der weitern BVerbreitung des Chriftenthums fid gu weit zerſtreuen muften, 
um fiir bie einjelnen Sprengel nod hinlänglich wirffame Cinheitspuncte gu fein, 
und aud wegftarben. Es wurde daber von den Apofteln felbft oder von ihren 
Gebilfen gur Uebung oder Fortführung des apoftolifden Amts in jeder grofern 
Gemeinte ein Hauptvorfteher beftellt, der jegt ausfdhlieflid Excoxomes hieß. 
Als ſolche find gu deuten die ayyedoe TH énta exxdnowy in der Offendarung 
Johannis 1, 20. 2, 1. 8 12, 18. 3, 1.7.14. Go iff der Episcopat das 
Aut der apoftolifden Nadfolge, fortgefubrt in einer ununterbrodenen Abfolge 
big zur Gegenwart, Wie in der Kirdhe Alles typiſch ſich forthildete, unterſchieden, 
wean auc nod nist ftreng geſchieden, fo aud fegte fic der Apoftolat im Epis- 
copat fort, und wurde alé folder, wie das apoſtoliſche Zeitalter nod beribrende 
Zeagniſſe zeigen, verehrt. So der $l. Ignatius, der im J. 110 ftarb, in feinem 
Séreiben: Ignat. ad Smyrn. 8. Omnes episcopum sequimini, ut Jesus Christus 
Patrem et presbyterium ut Apostolos. Diaconos autem revereamini ut Dei mandatum. 


* Defiwegen bezieht fic der Ausdrud exccxoroc nur auf die srpecPrvtegos, wie Apg. 20, 
17. 28. Tit. 1, 5. 7. geigen, und wie der Umfland beweist, daß zur Zett ver Apoftel in 
ten Gemeinden nur érioxozoe und diaxoroe als Beamtete erſcheinen, wo alfo durch den 
tien Ausdruck vie rgecJuregoe bejeihnet waren, Philipp. 1, 1. 1 Tim. 3, 18, Clemens 
ad Corinth. 1, 42. 44. 
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Iren. adv. haeres. III, 3. n. 1. Traditionem itaque apostolorum in toto mundo 
manifestatam in omni ecclesia adest respicere omnibus, qui vera velint videre et 
habemus annumerare eos, qui ab apostolis instituti episcopi in ecclesiis et succes- 
sores eorum usque ad nos. Euseb. in Isaiam IX. 14. Of dndotodo trod ow— 
T7}Q0$ Fucov zai oO TodtMY dradozor oitE Eig dEdQo TUY ExxdnoLWwY avTOU 
apoeotwtes. Cyprian. Epist. 65 ad Rogatian. (C. 25, § 1, D. 93). Epist. 42 ad 
Cornel.: unitatem a Domino et per apostolos nobis successoribus traditam obtinere 
curemus. Hieronymus Epist. 41 ad Marcellam: apud nos-Apostolorum locum 
tenent Episcopi. Epist. 146 ad Evang.: Omnes (episcopi) Apostolorum succes- 
sores sunt. Augustin. de verbo Dom. serm. 24: in eorum locum constituit nos. 
Gregor. in Evang. Lib. Il hom. 26: Horum (apostolorum) profecto nunc in Ec- 
clesia Episcopi tenent locum. Diefe Anſchauung ver Kirchenvater haben die Con- 
cilien aufgenommen, fo der Wusfprud auf dem von Carthago: quibus (apostolis) 
nos successimus eadem potestale ecclesiam Domini gubernanie, wie der des Kirchen- 
raths von Trient: Conc. Trid. Sess. 23, c. 4, de ordine: Proinde sacrosancta 
Synodus declarat, preter ceteros ecclesiasticos ordines Episcopos, qui in locum 
Apostolorum successerunt, ad hunc hierarchicum ordinem precipue pertinere. Gelbft 
bie englifhe Episcopalkirche nimmt die biſchöfliche Gewalt als von den Apofteln 
herrührend an, und Mitglieder derfelben: Hammond, Pearfon, Beveridge, Dod- 
well, Bingham, Uffer und Andere haben diefe Lehre in gelehrten Arbeiten ver- 
theidigt. Die Preshyterianer und die proteftantifdhen Schriftſteller Teutſchlands 
betradten dagegen den Cpiscopat als eine fpatere Geftaltung der Disciplin. Jedoch 
zeigten ſich aud bier von Zeit gu Zeit Annaberungen an die katholiſche Anſchauung. 
So laft der Proteftant Rothe in der Schrift: Die Anfange der chriftliden 
Kirche und ihrer Verfaffung. Wittenberg 1837. J. Band, den Cpiscopat nad dem 
3. 70 durch einen gemeinfamen Beſchluß der damalé nod lebenden Apoftel feft- 
ſetzen. Cr entwidelt die Anſicht: der Gegenjag unter den Sudenchriften und den 
Heidendriften fet vorzüglich durd die Crwartung der Erftern aufredt erhalten 
worden, Gott wurde nocd befonders fur die Vereinigung der Heidendriften mit 
der judifden Theofratie wirfen: diefe Crwartung habe fic) mit der Zerſtörung des 
Tempel$ yon Serufalem verloren, und daber haben die Apoftel die Verfaffung der 
Kirche durch Cinfegung des Cpiscopats ergänzen miffen. Wenn wir in diefer 
Anfiht aud nur eine formliche Anerfennung einer Schopfung, die fidh ſchon im 
Leben geftaltet hatte, gu erfennen vermdgen, fo nimmt dod Rothe den Cpis- 
copat als eine unmittelbar und felbft abſichtliche Stiftung der Apoftel an; allein 
die praltiſche Fruchtbarkeit diefes Anerfenntniffes gibt der Berfaffer in der An- 
nabme der Enthehrlidfeit ves Cpigcopats ald einer bloß menſchlichen Cinrid- 
tung fir die Gegenwart felbft wieder auf, wenn er a. a. O. S. 52, Note 207 
fagt: „Iſt der eigentlid fo gu nennende Cpiscopat wirklidh, wie wir bebaupten, 
eine apoftolifhe Cinridhtung, fo dirfen wir wohl etwas entſchieden Borfehungs- 
volles in dem Umftande erbliden, daf wir darüber nidt evidentere Nachrichten 
uberfommen haben. Die Chriftenheit follte nicht verfudht werden, auf den Ge- 
danfen einer Juftitution des Cpiscopats ex jure divino gu fallen, und fomit in 
einer tempordren Maafregel rein menſchlicher Weisheit eine nothwendig 
bleibende und an fic göttliche Unordnung febend, fid fiir alle Zeiten ein felbft- 
gemadtes Sod aufjulegen.” Die fatholifde Kirche dagegen erfennt die den Apo- 
ſteln gegebene Verheifung des Herrn, Matth. 28, 20. nicht als eine blof per- 
fonlide, fondern auc) deren Nadfolgern geltende, und es gilt auch bier das Wort 
Tertullians de prescr. c. 6: „Die Apoftel des Herrn find uné Birgen, daß fie 
das, wad fie eingeführt, nicht aus eigener Willfiir geſchöpft, fondern die ibnen 
von Chriftus übergebene Ordnung treulid) den Bolfern iiberantwortet haben.” 
Mamentlich gur Verhitung und zur Entfheidung von Streitigfeiten war es noth- 
wendig, daß fid) die Apoftel nod gu ihren Lebzeiten erpriifte Manner gur Ver- 
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waltung eines Theils ihres Hirtenamtes beigeſellten, welche nach ihrem Tod in ihre 
Gewalt eintreten ſollten; fo fagt der apoſtoliſche Vater Clemens von Rom Epist. 1 ad 
Corinth. c. 44: Kai of ‘Anootoho 7uwy éyvwoav dea tod xvgiov rudy Troot 
Xoistov, Olt EQes ECtae Emi tov Ovouatos THS eroxonHS. Ae tadenv obv 
THY aitiay meoyrwow eihypotes telelav xaréotnoav TOUS MEDELQHMEVOLE, 
wal petaded émivoury dedwxacw, brs éav xouunIdory, dcadéEwvte Ere— 
oo dedoxtmcouevor GvdgEs THY Lectovgyicy avtwy (Et apostoli nostri per 
dominum nostrum Jesum Christum cognoverunt, contentionem de nomine episco- 
patus oborituram: atque ab hanc causam perfecta prescientia prediti constituerunt 
predictos, ac deinceps ordinationem dederunt, ut in defunctorum locum alii 
viri probati succedere, et illorum munia exequi possent). Gind nun die Biſchöfe 
die Nachfolger der Upoftel, qui, wie Cyprian Ep. 69 ad Florentium fagt, apo- 
stolis vicaria ordinatione succedunt, alfo die Stellvertreter der Apoftel, fo haben 
fie dod nicht alle Gaben und Rechte der Apoftel; deren Gewalt haben die Bi- 
fGofe nur in ihrer Gefammtbeit, die eingelnen Biſchöfe find in der Ausibung 
iter Gewalt raumlid und fachlid) beſchränkt, und fie ftehen in Unterordnung ju 
dem Nachfolger Petri. Allein die Biſchöfe find die alleinigen Nadfolger der 
Apoftel, und die ſchon von Asrius behauptete Gleichſtellung der Biſchöfe und 
der Presbyter, Epiphan. hares. lib. 3. haer. 75: Mia yao éote takig xed ic, 
gnoi, tun, xa tv akioua, yerooderet, proi, Enioxomos, alia xui o 
Ilozo8utegos, Autegov didwotv 6 Exioxonos, ouoiws xai 0 IgeaSureoos 
(Unus enim est ordo, et unus [inquit] honor, et una dignitas, imponit [inquit} manus 
episcopus, sed etiam presbyter, lavacrum dat episcopus, similiter et presbyter.). 
ift bon jeber von der Kirche fiir eine Irrlehre erflart worden, und fo nod vom Kirchen⸗ 
rath vou Trient, Sess. 23. can. 7 de sacr. ord.: Si quis dixerit, episcopos non esse 
presbyteris superiores, — —-anathema sit. Um diefe Irrlehre gu begrinden, rief man 
angeblide Seugniffe der $1. Schrift und der Kirchenväter, zumal des Irenäus adv. 
haer. Ill. c. 2. n. 2, c. 3. n. 1 u. 2, auf, und bezog fic auf die Gleidftellung der 
Ausorade Eaoxorros und mpeafvregos in dem Spradgebraud der erften fird- 
liden Zeit; daber foll das bifhoflidhe Amt den Preshytern gecignet und nur durd 
die Rothwendigfeit einer größern Einheit in der Verwaltung der fid) immer mehr 
verbreitenden Rirdhe aus dem Presbyterat fic) emporgehoben haben. WAllein in einer 
fo einfachen Zeit, wie die apoftolifde ef war, ift es immer gewagt, von dem 
Spradhgebrand auf die Sache gu ſchließen, zumal wenn ſich, wie es hier der Fall 
if, wirflid ein grofer Abftand zwiſchen Worten und Sachen nadweifen aft. So 
beift felbft Chriftus Apoftel und Bifdof. Hebr. 3, 1. 5,5. So hießen Andere, 
als die eigentliden Apoftel, felbft Frauen Apoftel, Rom. 16, 7 Phil. 2, 25, 
Presbyter und Biſchöfe hießen Diaconen, Chrysost. in c. 1. Epist. ad Philipp. 
Die Apoftel felbft nannten fidh Diaconen 1 Cor. 3, 5. 2 Cor. 3, 6., Presse 
byter und Mitpriefter (ovgetoecfvregor), 2 Job. 1, 1. 3 Joh. 1, 1. 1 Petr. 5, 1. 
Sind durch alle diefe gleichftellenden Namen die Aemtcr gleidgeftellt? Gewif 
nidt. Bielmehr zeigt die Fraftige Hervorhebung der Geltung und Hobeit der 
bifhofliden Warde durch die Kirdhenvater, zumal durd den Hf. Ignatius in 
feinen Briefen, wie genau fdon jene Beit den Episcopat vom Presbyterat zu 
unterfeiden gewuft bat. Allein gerade dad Anfehen eines grofen Kirchenvaters, 
des hl. Hieronymus, wird fir die falfde Lehre aufgerufen. Um die Würde des 
Priefieré in ihrer Hobe darjuftellen, hebt derfelbe fie in einigen Stellen feiner 
Commentarien und Briefe, welde in das Decret Gratians ubergegangen find, in 
einer ſolchen Steigerung bervor, dafi fie der biſchöflichen gleid gu fteben ſcheint. 
Hieron. in Tit. c. 1. (Can. 5. D. 95.) Epist. 146 ad Evagr. (c. 24. D. 93.) Epist. 
83 ad Ocean. Allein diefe Darftellung des Kirchenvaters erflart ſich einfad aus 
den Berhaltniffen feiner Zeit. Damals vereinigten fic die Bifdofe und oie Dia- 
conen, diefe als Bertheiler des kirchlichen Vermodgens, yu einer Sdymalerung der- 
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Wirkſamkeit und der Autorität des Prieſterthums, gu welchem die Biſchöfe zudem 
nod Unwürdige beförderten. Um dieſem Uebelſtand entgegen gu wirken, rügt 
Hieronymus in ſeinem Commentar yu dem Brief des hl. Paulus an den Titus 
die Biſchöfe, welche dod) die Gewalt batten, in den eingelnen Städten Priefter 
zu befteflen, qui habent constituendi presbyteros per urbes singulas potestatem, 
wegen der Mifadhtung der von Chriftus durd den Apoftel fiir die Priefter gefor- 
derten Eigenſchaften, da doch die Priefter diefe Cigenfdaften mit den Bifdhofen 
theifen follten, Hieron. in Tit. c. 1. ,Oportet enim Episcopum sine crimine esse, 
tanquam Dei dispensatorem, Idem est ergo Presbyter, qui Episcopus.“ Unter die- 
fen Gerbaltniffen nun fpridt Hieronymus feine Vermuthung dabin aug: Sn der 
fribern Zeit wurde die kirchliche Verwaltung von den Biſchöfen in Gemeinfhaft 
amit den Preshytern, die auch dem Namen nad nidt unterfdhieden wurden, ge- 
fibrt, antequam diaboli instinctu studia in religione fierent, communi presbyte- 
rorum consilio Ecclesiae gubernabantur. Durd die Spaltungen in der Kirche 
veranlaßt, übernahm aber fpater der Biſchof allein die Fubrung der dufern~ 
Verwaltung der Kirche: Postquam vero unusquisque eos, quos baplizaverat, sdos 
putabat esse, non Christi, in toto orbe decretum est, ut unus de presbyteris elec- 
tus superponeretur ceteris, ad quem omnis Ecclesiae cura pertineret et schis- 
matum semina tollerentur. Diefe allgemeine Sdluffaffung über die Abfonderung 
des Episcopats aus dem Preshyterat ift aber lediglich cine zum Swed der Ver- 
theidigung des Presbhyterats gegen die gemeinfame Bedridung durd die Biſchöfe 
und Diaconen benützte Vermuthung, die der Kirhenvater gewif nist gegen die 
ausdridliden Beugniffe der Kirche geltend maden wollte, wie fid als ſolche dar- 
ſtellen: Ignat. Epist. ad Trall.c. 7. Ti yao éotev iaioxortos; ahd % aang 
aoyns xai &Euolas eméxeiva stavtwv xoator, ws oldy ts avIowmMOY xoaTEtY 
Miurtiy yivrouevoy xara divajur XQuova va Jed- ti 02 mgeaBvtégeov; GAd 
# ovotnuc ieoov, otufedor xai ouvedgevtai t& emcoxone* ti dé Staxovot; 
adh 7 wiental tov ayyehinov dvvanewv, Lecvagyavtes aut dectagylav 
xatcagav xat aucmov.. (Quid enim aliud est episcopus, quam is, qui omnem prin- 
cipatum et potestatem ultra omnes obtinet, quoad licet obtinere homini, qui pro 
viribus imitator Christi Dei est factus? Quid vero presbyterium aliud est, quam 
sacer cœtus, consiliarii et assessores episcopi? Quid vero diaconi, quam imitatores 
angelicarum virtutum? purum et inculpatum ministerium illi exhibentes ..). Tertullian. 
de bapt. c. 17; Dandi quidem habet jus summus sacerdos, qui est Episcopus, dehinc 
Presbyteri et Diaconi, non tamen sine Episcopi auctoritate, propter Ecclesiae hono- 
rem, quo salvo salva pax est. Und bebt nicht gerade der 61. Hieronymus den Unter- 
fied des Episcopats und des Preshyterats ausdridlid) heroor, nidt nur dadurd, 
daf er dem Bifhof ausſchließlich das Recht der Priefterweihe beilegt, Hieron. Epist. 
146 ad Evagr. und ihn alé den Vater der Priefter verfindet, Hieron. Epist. 52. an 
den Priefter Repotian: „Esto subjectus Pontifici tuo et quasi anime parentem suscipe,“ 
oder indem er von dem hl. Auguftin fdreibt, Hieron. Epist. 105: Vale mi amice 
carissime, wtate fili, dignitate parens,“ fondern aud dadurch, daf er den Biſchof als 
die wefentlide Mitte ciner Gemeinde darftellt, Hieron. adv. Lucifer. c. 4: Aut Epis- 
copum cum populo recipimus, quem facit Christianum, aut si Episcopum non reci- 
pimus, scimus etiam nobis populum rejiciendum.“ Endlich beruft man ſich now 
fiir die Gleihftetlung des Cpiscopats und des Presbhyteraté yur Beit der Apoftel 
auf den ſchon oben jugegebenen Umftand, daß in den Gemeinden damals uur 
Episcopi und Diaconi angeftelit gewefen ſeien. Allein damals beforgten eben die 
Apoftel felbft das biſchöfliche Amt, und die Episcopi der hl. Schriften waren, wie 
gezeigt worden, nur die Presbyteri. Es fann alfo nur ald eine grundlofe Hypo- 
thefe die herrſchende Anſicht der teutſchen proteſtantiſchen Sdriffteller gelten, welde 
annimmt, urfpriinglid) haben die Preshyter den Biſchöfen gleidgeftanden, und 
nur „eigenthümliche Berhaltniffe haben in verfdiedenen Gemeinden früher oder 
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ſpäter einzelnen Glicdern unter den Beamten (Presbyterium) ein befonderes 
Nebergewidht verfdhafft, fo daß der anfangs nur alé primus inter pares Daftehende 
wirflid cine Stufe Sober rückte und der Name episcopus nur dem Dirigenten des 
Presbyteriums verblieb.“ Denn wie follte die Eigenthümlichkeit der Ver— 
Haltniffe, die alfo nach den verfdiedenen Oertlidfeiten ſich verſchieden geftaltcten, 
gu dem gleiden Ergebniß gefiibrt haben? Wie fonnte unter den verfdiedenften 
Umftinden überall das gleiche Refultat der Geſchichte erſcheinen? Und weil faft 
allgemein Ufurpation, die Selbjtuberhebung eines einzelnen Priefters uber feine 
Mitpriefter als die Urfade der Grindung des Episcopats angegeben wird, fo 
erbebt fic) die einfache Frage, wie hatte diefer Kampf in allen Gemeinden in einer 
ziemlich gleicen Zeit fic) erbeben fonnen? Wie hatte er verlaufen fonnen, ohne 
daß die Gefdhidte feiner gedenft, und wie hatte er, unter ungleidhen Umftinden 
unternommen und geführt, wherall gum gleichen Erfolg fiibren follen? Umge- 
Febrt ftebt geſchichtlich die Thatſache feft, daß die Priefter ihre Gewalt durch 
Uebertragung des Biſchofs empfangen und alle Gefege in der Kirche durch biſchöf— 
fice Autoritat thre Geltung erlangt haben. — HI. Wefen des Episcopats. Die 
Bifhofe alg Nadfolger der Apoftel, die nist von Petrus, fondern unmittelbar 
von Chriftus gefandt waren, find die Trager der Fortfepung der Sendung, welde 
Chriſtus den Avofteln fur feine Kirhe bis sum Sdhluffe der Zeiten verliehen hat; fie 
find die Ausleger der Offenbarung, die Hobepriefter, die Regierer der Kirche, die Trä— 
ger des Lehramts, der Weihegewalt und der Leitungsgewalt; aber wie die Apoftel in 
der Unterordnung yu Petrus ihre Gewalt ubten, fo üben ibre Vollmachten die 
Bifhofe in der Unterordnung zum Papſt. Wie die Sendung des Herrn nidt an 
die einzelnen Apoftel in ibrer Getrenntheit, fondern an alle und jede nur in der 
durch Petrus vermittelten Cinheit bes Apoftolats ergangen war, fo pflangt fid 
aud die aus diefer Sendung ftammende apoftolifge Gewalt in der Gefammtbeit 
des Episcopats fort, aber in der Cinheit mit dem Papft. Bon diefer Gefammt- 
Heit und Cinheit des Episcopats fließt die apoftolifhe Gewalt, welde die Biſchöfe 
con Gott unmittelbar, nidt von dem Papſt, aber nur in Verbindung mit dem 
Papft haben, und die fie aud) nur fo lang rechtmafig ausüben, als fie in diefer 
Einbeit bebarren, auf die eingelnen Glieder des Cpiscopats uber, welche in der 
nothwendig in Bezirfe cingetheilten RKirdhe an beftimmte Sige gebunden, inner- 
halb der Grenzen diefer, jeder in feinem Bezirf, dic Vollmadten ausiben, welde 
dem Episcopat gemeinfam fiir das Ganje verlichen find. Cin folder Bezirk hieß 
im der altern Rirdhe cine Parodie (scagoixcee), wie fest nod im Orient, und 
fpdter, als diefer Name im Abendland auf die Pfarrfprengel aberging, Didcefe 
(dioxrois). Als Borftand diefer Didcefe, weldhe der Papft als Trager der 
Regierung der Gefammtfirdhe dem einzelnen Biſchof gur geiftliden Fubrung über— 
gibt, heißt der Biſchof Diecesanus. Cr heißt aber auc) Judex ordinarius oder 
Ordinarius, weil feine Gewalt fraft feines Amts (jure ordinario) fid aber den 
ganzen Sprengel erftredt und nur durd) den Zweck der Kirche beſchränkt wird, 
weil der Biſchof der regelmafige Obere in allen kirchlichen Angelegenbeiten feines 
Sprengel ift. —IV. Inhalt des bifhofliden Amts. Die Rechte und Pflichten 
bes biſchoͤflichen Amts find die der Kirchengewalt, alfo des Lebr-, des Weihe- und 
des Leitungsamts. Sie werden aber in dovpelter Stellung ausgeübt: 1) in Be- 
ziehung auf die Gefammtfirdhe; 2) in Beziehung auf die Didcefe. Neben die- 
fen Rechten, weldhe die Biſchöfe fraft ihres Amtes befigen, geniefen fie nod durch 
Delegation des aypoftolifhen Stubles mancherlei Geredtfame, fo in Bezug auf 
Dispenfationen und aber crimirte Mönchsorden. 1) Gn Beziehung auf die Ge- 
fammtfirdhe werden die Redte des Episcopats zum Zweck der allgemeinen Re- 
gierung der Rirde ausgeübt, indem die wirkliden, einer Diöceſe vorſtehenden 
Biſchofe, aus ibrer Vereingelung beraustrctend, den Korper der nad gottlider Cin- 
fegung beftehenden Hicrardie bilden, wodurd der Episcopat ———— des 
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Apoſtolats ſich wirklich darſtellt. Solche Rechte ſind das Recht: die Einheit und 
Echtheit der Glaubens- und Sittenlehre gu bezeugen, in Einheit und Ueber— 
einſtimmung mit dem Oberhaupt der Kirche als unfehlbarer Lehrforper authen- 
tifdje und peremtoriſche Entſcheidungen in Glaubenslehren gu geben, ber die 
Gleihformigkeit der Liturgie und uber die Befolgung der allgemeinen Kirchen— 
fagungen zu wachen und gegen Gefabroungen diefer Art die ndthige Vorforge 
gu treffen, ordentlidhe Dtitglieder allgemeiner Concilien gu fein, an den gur 
Zuſtändigkeit diefer Rirdhenverfammlungen geborigen Berathungen und Be- 
ſchlußfaſſungen Antheil gu nehmen, und die auf denfelben gefaften Beſchlüſſe 
in Gegenſtänden der Disciplin als allgemein verbindlidhe Gefege gu erflaren, 
2) Der Gnbegriff der auf die eigene Didcefe beſchränkten Neste der biſchöf— 
licen Gewalt bildet eine particulire Rirdhengewalt, deren Ausübung die par— 
ticuldre Regierung einer Didcefe ift. Und fo ftellt ſich die biſchöfliche Gewalt, 
wie die Rirdhengewalt iberhaupt, als Lehr-, Weihe- und Leitungsgewalt dar. 
A. Redhte und Pflidten des Lehramts (jura magisterii), Der Biſchof 
bat die Sendung der Bezeugung, Aufredterhaltung und Verbreitung der reinen 
Lehre in feinem Sprengel, und gwar pofitio durd Forderung der Lehre des wah— 
ren Glaubens, und negativ durch Verhütung und Abwehr der Entſtellung deffelben. 
Er darf und foll daher fur die fleifige und grindlidhe Auslegung des Wortes Got- 
tes forgen. Als erfter chriſtlicher Lehrer feiner Gemeinde foll er an feiner eigenen 
Kirche das Predigtamt (predicationis munus, quod Episcoporum precipuum est) 
verwalten, wenn er nicht rechtmäßig daran verbindert ift; im Fall diefer Bebin- 
derung foll er aber tauglide Manner dafür beftellen. Ebenſo foll er uber die 
gewiffenbafte Verwaltung des Predigtamts an den Pfarrfirden durch die Pfarrer, 
oder, auf den Fall diefe verhindert find, durd andere von dem Biſchof auf deren 
Koften zu beftellende Prediger wachen. Conc. Trid. Sess. V. cap. 2 de ref. Sess. XXIV. 
cap. 4 de ref. Die Ermächtigung gur Ausibung des firdliden Lehramts Hat 
nur der Biſchof gu geben; deßwegen miffen Priefter, welche nidht ſchon ihr Kirchen⸗ 
amt jum Predigen verpflidtet, die Crlaubnif gum Predigen bei dem Biſchof ein- 
bolen, und eben fo bedirfen Lehrer an den theologifden Schulen und die Reli- 
gionslebrer an den Schulen der biſchöflichen Approbation. Da der Staat als ein 
hriftlider gur Gewahrung eines chriſtlichen Unterridts und einer chriſtlichen Er— 
ziehung durch feine Schulen verpflidtet ift, fo darf und foll der Biſchof gegen 
eine dem Chriftenthum feindfelige oder gleichgültige Ridtung diefer Schulen Cine 
fprade erheben, welche dic Staatsregierung in Folge ihres Schutzamtes uber die 
Kirche gu beaten bat. Weil der Biſchof die Verbreitung der reinen Lehre gu be- 
forgen und über ihre Reinheit gu wachen bat, fo foll er einerfeits far die Ent- 
werfung von Ratedhismen forgen, weldhe den Lehrbegriff der Kirche überſichtlich 
und gemeinverftindlid darftellen, anbdererfeits aber die kirchliche Cenſur gegen 
Schriften uben, weldhe den Glauben und die Sitten gefabrden. Gegen etwa ſich er- 
bebende Irrlehren hat der Biſchof eingufdreiten und an den hl. Stubl gu berichten. 
B. Redhte und Pflidten des Weiheamts (jura ordinis, ministerii), Sie be- 
faffen die Verwaltung der von Chriftus eingefegten facramentalifden und andern hl. 
Handlungen. Cinige diefer Handlungen iberliefen die Biſchöfe ſchon in früher 
Beit den Presbytern, und auc) jegt nod vollziehen fie die Priefter. Weil fie ſo⸗ 
nach dem Episcopat und dem Presbyterat gemeinfam zuſtehen, fo heißen fie ge- 
meinfame Redte der Weihe (jura ordinis communia): fo die Feier des Mef- 
opfers, die Beicht, Abfolution. Die Ausübung diefer Rechte fteht dem Biſchof 
nicht bloß an der Domfirde, fondern aud) im gangen Bereich der Didcefe yu; 
aflein weil die Führung der kirchlichen Regierung des Sprengels feine Thatigfeit 
voll in Anfprud nimmt, fo werden diefe Verridtungen an der Domkirche durd 
das Capitel und den Dompfarrer, an den ausmartigen Kirdhen aber durd die 
Pfarrer und die andern Priefter beforgt. Gm Gegenfag gu diefen gemeinjamen 
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Rechten der Weihe ſind andere Rechte des Weiheamts dem Biſchof ausſchließlich 
vorbehalten: ſie heißen daher eigene oder vorbehaltene Rechte des Weihe— 
amté (jura ordinis propria seu reservata) oder die biſchöflichen Rechte 
der Weihe im engern Sinn (pontificalia). Diefe find die Spendung der 
Sacramente der Firmung und der Priefterweihe (Conc. Trid. Sess. VU. can. 3. 
De sacram. confirmat.; Sess. XXIII. can. 7. De sacram. ordin.), die Bereitung 
des Chrisma's oder Salbols, c. 1, c. XXVI. qu. VI., die Confecration der Kirchen, 
Altäre und der res sacre c. 1, § 9, dist. XXV., die Benediction der Kirchhöfe, 
bie Legung des Grundfteins yu einer Kirche, Conc. Mogunt. a. 1310, Conc. Magde- 
burg. a. 1403, die Reconciliation c. 9 X. de consecr. eccl. (III, 40), c. un, eod. 
in VI. (Ill, 21), die Salbung der Ronige, c. un. § 5 X. de sacr. unct. (I, 15), 
die Einſegnung der Aebte und Aebtiffiunen, c.1, X. de suppl. negl. prelat. (I, 10). 
In der Ausübung diefer Redte fann der Biſchof bei feinem hohen Alter oder bei 
dem grofien Umfang feines Sprengels einen Weihbifdof yu feiner Stellvertretung 
ſich ftdndig beigeben laſſen (f. d. A. Weihbiſchof). C. Redhte und Pflich— 
ten der tirdliden Regierung (jura jurisdictionis im weitern Ginn), jur 
Grindung and Aufredhterhaltung der firhliden Disciplin in dem Sprengel. Der 
Subegriff der anf die Ordnung der Gemeinſchaft bezuglichen Gewalten heißt jus 
diecesanum, aud lex diecesana. Lex diwcesana im engern Sinn heißt aber dad 
Recht des Bifhofs jum Bezug firdlider Abgaben in feinem Sprengel (f. d. A. 
Abgaben), wo dann der andere noch eriibrigende Theil der biſchöflichen Gewalt 
lex jurisdictionis $eift, obwohl jurisdictio im engern Sinn die geiftlide Gerichtsbar⸗ 
feit und Strafgewalt bedeutet. Die bifhoflide Regicrungsgewalt umfaft die bret 
Gewalten der Gefesgebung, der Regierung im engern Ginn, und die rid- 
terlide Gewalt. 1) Vermöge der Gefeggebungsgewalt, weldhe der Biſchof 
innerhalb der durd die allgemeinen Kirchengeſetze gezogenen Schranken auszuüben 
Sat, bat er folgende Redte: a) Jun Glaubensfadhen proviforifdhe Erklärungen 
au geben; b) über den Nitus und die Liturgie Beftimmungen gu erlaffen, fo 
weit fir die eingelnen Sprengel Modificationen der allgemeinen Liturgie gulaffig 
find; ©) Gefege über Gegenftinde der Disciplin gu geben, welche aber, wenn 
fie bas biirgerlide Leben der Didcefanen beriibren, der vorldufigen Cinfidt und 
Genebmigung der Staatsregierung bedirfen; d) zu den den drtliden Verhältniſſen 
nicht angemeffenen Disciplinarverordnungen der allgemeinen Kirche die ndthigen 
Meodvificationen vorzuſchlagen; e) Privilegien innerhalb der Grenjen feiner 
Gewalt zu verleiben; ſ) Difpenfen innerbalb der gefesliden Grengen yu ere 
theilen. Diefes bifhdflihe Gefesgebungsrecht ift einerfeits durd das der allge- 
meinen Rirdhe, anbdererfeits, wo es birgerlide Verhaltniffe berührt, durd die 
Redhte der Staatsgewalt begrengt, weldhe daher aud ein mehr oder minder um⸗ 
faffendes Placet ausübt (ſ. d. A. Placet). Die Normen der bifdhoflicen 
Gefesgebung ergehen bald unmittelbar und allein von dem Bifdof, bald aus der 
gemeinfamen Berathung mit dem Capitel, bald mit der auf einer Dtdcefanfynode 
verfammelten Geiftlidfeit. 2) Die biſchöfliche Regierung im engern Sinn ent- 
Halt folgende Rechte: A. Ausfibrung der kirchlichen Gefeggebung: a) das 
Rest, die von der Regierung der allgemeinen Kirdhe ausgegangenen Beftim- 
mungen in Lehre, Liturgie und Disciplin, und die fie enthaltenden apoftolifden 
Bullen und Breven gu verfinden, gu vollziehen, und von den allgemeinen Dis— 
ciplinarverordnungen, welde mit den odrtliden Verhaltniffen ſich nicht wohl 
vereinbaren laffen, Dispenfation nachzuſuchen; b) die Gefude der Didcefanen 
am paͤpſtliche Difpenfen und Privilegien gu pritfen und einguletten; c) Did- 
cefanfynoben gu berufen. B. Aufſicht. Diefe erftredt fid) auf die Aus. 
übung aller firdhliden Amtégewalten im Sprengel, auf alle firdliden Perfonen 
und Anftalten, auf alle Spiritualien und Temporalien. Diefes Recht der Auffidt 
bat der Biſchof: a) aber die Verwaltung des Lehramts in Predigt und Kate— 
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’ Gefe, des Ritus und der Liturgie, der Disciplin der Geiftlidhfeit und des 
Volfes; b) uber den Unterridt an den durdh Stiftung und Widmung firdlider 
Schulen, zumal an den theologiſchen Lehranftalten; über den Religionsunterridt und 
den auf die Kirche mittelbar wirkenden Unterridt und die Erziehung an den dffentliden 
Bolfs- und Gelebrtenfhulen; er bat dad Recht, gegen die irreligiofe unkirchliche Be— 
fepung der ehramter und die Ridtung diefer Schulen Cinfprache gu erheben; c) uber 
die kirchliche Literatur, um religions. und fittenwidrige Schriften gu cenfuriren, und 
von der Staatéregierung die Unterdrückung derfelben und die Beftrafung ihrer Ver- 
faffer 3u erwirfen; d) uber alle kirchlichen Körperſchaften und Inſtitute feines Spren- 
gels, gumal aber Knaben- und Priefterfeminarien, geiſtliche Emeriten- und Correc- 
tionsbdufer; e) aber den Stand ded Kirchenvermögens, uber die Verwendung 
deffelben yu den ftiftungsmafigen 3weden, die Cinfidtsnabme von den Beſchlüſſen 
und Berfigungen der das Kirchenvermigen verwaltenden Behörden jum Zweck 
rechtzeitiger Anträge und Erinnerungen an die Staatsbehörden. Dieſes biſchöfliche 
Aufſichtsrecht wird geübt entweder durch Einforderung von Berichten (ſ. d. A. 
Bericht) von den betreffenden Behörden, oder aber durch die noch vom Concil 
on Trient Sess. XXIV. c. 3 de ref. alle zwei Sabre fir den ganzen Sprengel 
vorgeſchriebenen Vifitationen (f. d. A. Bifitation), weldhe der Bifdhof felbft 
Salt, oder aber entweder durch feine ftandigen Beamten oder durd befonders ab- 
geordnete Commiffare alten laft. Auch beftehen fur eingelne Zweige der Aus- 
übung diefes Auffichtsredts befondere Cinridtungen, fo die Paftoralconferengen, 
die Rirdenfenden oder Sittengeridte. C. KRirdlides Organifations- 
ret und Aemterrecht. Dabhin gehiren folgende biſchöfliche Rechte: a) das 
Recht, die organifchen Cinridtungen fir einen freien Verkehr mit dem allge- 
meinen Kirchenoberhaupt in geiftliden Angelegenbeiten zu treffen, und diefen Ver- 
febr zu bethatigen; b) das Recht, fiir die kirchliche Leitung des Sprengelé Aemter 
gu errichten; Pfarreien und Pfriinden nad den Vorſchriften des gemeinen Kirdhen- 
rechts und unter Mitwirfung der Staatéregierung zu erridten, gu theilen, 
gu vereinigen, aufzuheben; c) dad Recht, alle Kirchendmter und Pfründen 
des Sprengels, fo weit nicht landesherrlide Nominations-, Wabhl- oder Patronats- 
und andere Collationgredte entgegen fteben, fret ju verleiben: fir diejenigen 
Aemter und Pfriinden aber, deren Befegung in Folge befonderer Rechtstitel einem 
Andern jufteht, die Nominirten, Gewablten oder Prafentirten nad vorgangiger 
Prüfung threr Befdbigung gu inveftiren, oder wenn durch unfanonifdes BVer- 
fabren die sur Amtshefegung Beredtigten das Recht der Beſetzung verwirft haben, 
vermige des Devolutionsredts Andere gu fubftituiren; d) dad Recht, die 
Geiftlibfeit des Sprengels fiir die Seelforge gu approbiren; e) das Rest, 
nad eigenem Ermeſſen den Pfarrern und Andern Hilfsgeiftlidhe zur Aushilfe 
in der Seelforge beizugeben; f) dad Recht, bei jeder Erledigung einer Pfriinde 
einen Verwefer zu beftellen. D. Gerichtsbarkeit (jura jurisdictionis im engern 
Ginn). Dabin gehort theils die Entſcheidung kirchlicher Redtsftreitig- 
feiten (jurisdictio in causis contentiosis), welde jegt vorzüglich nod im Cherecht 
ausgeübt wird, als die Befugnif, über Nechtsbeftandigfeit, trennende Hinder 
niffe, Abſonderung und Trennung der Che zu unterfuchen und in erfter Inſtanz 
gu entſcheiden; theils dag Firdhlide Strafredt (jurisdictio coércitiva), 
bd. h. dad Recht, gegen Geiftlidhe bet Amts- und Disciplinarvergeben unter- 
fuchend und firafend, fo wie gegen Laien mit geiftlidhen Cenfuren einzuſchreiten. 
Diefe Rechte ber Biſchöfe find eben fo viele Pflichten derfelben; fo ift das Recht 
der Vifitation des Sprengels zugleich cine Verpflidtung gu diefer Vifitation, 
Cine allgemeinere Pfliht der Biſchofe ift die yur Haltung der Reſidenz. Nach— 
dem früher den Bifchofen eine Entfernung geftattet war, welde nit die Zeit 
eines Sabres wberftieg C. 43 de episcopis (1.3), bat der Rirdenrath von Trient, 
auf das altere Recht zurückgehend, Tit. X. de clericis non residentibus in ecclesia 
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vel preberida III. 4. in Vito Ill. 3. den Biſchöfen die längere Abweſenheit aus 
tem Sprengel nur aus dringenden, von dem Papft oder dem Erzbiſchof gu ge- 
nebmigenden Grinden, mit Ausnahme diefer aber nur auf zwei, höchſtens drei 
Monate im Jahr bewilligt. Sess. VI c. 1. XXIII. c. 1 de ref.— V. Chrenredte 
ter Bifchofe Cjura status et dignitatis), Diefe biloen einen Kreis von Ehren- 
aus zeichnungen, in welden fid) die hohe Wirde des biſchöflichen Amtes äußerlich 
darſtellt. Soll fid) aud der Trager der Würde in Demuth vor Gott erniedrigen, 
dennoch foll er die der Würde gebührende Ehre behaupten und vertreten, wie das 
Cone. Trid. Sess. XXV. c. 17 de ref. gebietet, Die Ehrenrechte der Biſchöfe find 
theils kirchliche, theils ftaatlide, A. Rirdhlide Chrenredte. Diefe find: 
1) der ausgezeichnete Rang, welchen die Biſchöfe unmittelbar nad den Crys 
bifhofen und vor allen Pralaten des gweiten Rangs einnehmen; 2) die von allen 
Prieftern der Didcefe im Canon der Heiligen Meffe eingulegende Furbitte fiir die 
Biſchöfe; 3) der feierlide Empfang der Biſchöfe auf ihren amtlidhen Reiſen im 
Sprengel! durch die Geiftlihfeit und die Gemeinde ; 4) befondere Titel: ſolche 
waren {chon frub: reverendissimi, sanctissimi, beatissimi, Cod. J. de episcopis et 
clericis (I, 3); Nov. 7,9, 16. ad instar illustriam; C. 5. de sent. et re jud. in VI. 
CH, 14); einige, wie ,,Apostolicus, Papa‘ und in der Anrede ,,Sanctilas tua“ find 
ausfdlieflid an den Papft ubergegangen. Sept ift die Anfpradhe gewöhnlich Dlu- 
strissimi et reverendissimi, hochwürdigſte, bifhoflidhe Gnaden. Der Paypft 
redet den Biſchof mit ,,frater, fraternitas tua an; fich felbft nennt der Bifdof ix 
fetnen fcbriftliden Crlaffen an Untergebene „Nos N. (mit Angabe des blofen 
Taufnamens) Dei gratia Episcopus,“ und fpater mit dem Beifag: ,,Dei et apo- 
stolice sedis gratia“ oder ,,Dei miseratione etc.“ 5) Die Gufignien der bifdhofe 
lichen Warde find: der Hirtens oder Krummſtab (pedum, baculus pastoralis) 
alg Sinnbild des Hirtenamts; der Ring als Sinnbild der geiftigen Vermahlung 
mit der Rirdhe; das Bruftfreuy (pectorale) und der biſchööfliche Thron; bet 
feierliden Functionen die Inful (mitra, cidaris bicornis), die Pontificalfleite 
dung, Dandfhube und Candalen. Sm gewodhuliden Leben tragen die Bifdhofe 
alé Auszeichnung ihrer Würde einen violetten Talar und Strimpfe von gleider 
Farbe. Cingelne Biſchöfe haben aud das fonft den Erzbiſchöfen gebührende Pallium, 
B. Staatlidhe Chrenredhte. Die Gewahrung diefer Rechte des Ranges und 
Der ben Bifdhofen von den Staatsbehörden gu ertheilenden Prabdicate hangt in 
Teutſchland feit dem Untergang des teutſchen Reichs von den Gefegen der ein- 
zeInen Staaten ab. In Oeſtreich haben die meiften Erzbiſchöfe und die Biſchöfe 
von Sedau, Gurf, Lavant, Laibadh, Briren und Trient den Titel und Rang vox 
Furften der oftreihifhen Monardhie; furftliden Rang hat in Preußen der 
eremte Bifdhof von Breslau. Sonft ift in den meiften Staaten den Biſchöfen ihre 
Stellung in der birgerliden Rangordnung angewiefen: fo in Preufen der Rang 
ber Oberprafiventen; in Bayern den Crgbifchofen unmittelbar nad den Mint- 
fiern, den Biſchöfen nach den Generalcommandanten; in Baden hat der Crj- 
biſchof den Rang nad den Staatéminiftern; in Wirttemberg und in Chur- 
beffen theilen fie den Rang mit den Prafidenten der Landescollegien. Kraft 
ihres Amtes find die Biſchöfe in mebreren Staaten Mitglieder der Standever- 
{ommliungen. Co ift in Bayern einer der ſechs Suffraganbifdhofe des Reichs, 
welden der Konig dazu ernennt, Mitglied der Rammer der Reidhsrathe; der Crys 
biſchef von Freiburg und der Biſchof von Maing find Mitglieder der erften, 
die Bifhofe von Nottendurg und Limburg Mitglieder der gweiten Rammer der 
Standeverfammlung. — VI. Befegung der Bisthimer. In der alteften 
Zeit traten nach dem Beifpiel der Apoftel (Apg. 1, 15—26.) nad der Erle- 
digung eines Bisthums die Nadbarbifdhofe an der verwaisten Kirche zusammen 
und wablten unter Cinvernabme der Stimmen der Geiftlidfeit und der Gemeinde 
iefer Kirche den Biſchof, worauf fie die Wurdigleit des Gewahlten unterfudter 
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und ben Würdigen fofort weihten. Cyprian. epist. LI. LXVIII. (c. 3. c. VI. qu. 1). 
Spater ſchloß man das Recht sur Theilnahme an diefer Wahl mehr der Municipal- 
verfaffung an: es theilten fid in die Wahl die Geiftlidfeit, der Stadtrath (curia), 
‘Die Honoratioren und die Birgerfdaft. Allein ſehr bald wurde die thitige Theil - 
nabme des Vols ein blofes Recht der Zuftimmung gu der Wahl, weldhes feit dem 
fiinften Jahrhundert nur von den angefehbenern Cinwohnern und den Magiſtraten 
geübt worden ift. Die eigentliche Wahl ftand der Geiftlidfeit gu,. und da der 
Biſchof gur fegensreidhen Wirlfamfeit des Vertrauens ber Gemeinde bedarf, fo war 
die Mitwirfung der Anderen mehr nur eine Darlegung des Zeugniffes der Wür—⸗ 
bigfeit, bes Bertrauens, und gwar von Seite der Urtheilfabigften. C. 6.D. LXIII. 
c. 13. D. LXI. c. 26. D. LXIII. c. 2. D. LXIL c. 1 eod. c. 19, 27. D. LXIII. oc. 11 
eod. Gelbft der Wunſch der Kaifer wurde, gumal bei ftreitigen Wahlen, beriad- 
fidtigt. Der fo Gewahlte wurde durdh den Metropoliten unter Mitwirfung der 
anwefenden Bifdofe der Proving geprift, und von diefer Prifung, welche ſtreng war, 
um Unwirbdige som Cpiscopat auszuſchließen, bing die Rechtmafigheit der Wahl ab. 

C. 1. 8. D. LXIV. ¢. 3. D. LXV. c. 6. D. LXI. c. 5. D. LXV. c. 2. § 3. D. XXII, Hierauf 
folgte entweder die Confecration des Gepriiften fofort oder dod binnen drei Monaten 
burd den Metropoliten und die Bifdhdfe der Proving, oder dod) wenigftens durd 
zwei oder drei derfelben C.1.5,D.LXIV.c. 2. D. LXXV. Diefe Wahlart erhielt fid 
auch eine Zeit lang in den germaniſchen Reichen; allein ſehr bald wandelten die 
Konige hicr ihr Beftatigungsredht in ein Ernennungéredht um; nur bie und da war 
der verwaisten Gemeinde geftattet, in einer an den Konig geridteten Bittſchrift 
fidh) eine Perfon als Bifchof gu erbitten, oder der Konig uͤberließ aus befonderer 
Gnade der Gemeinde die Wahl, wie dieß die Entwürfe fiir die deffallfigen amt- 
lichen Schreiben in. den Formelnfammlungen zeigen. Vergebens hatte Ludwig der 
Fromme das alte Redht wieder Herguftellen geſucht. Cap. Aquisgr. (817) c. 2, bei 
Perg T. I. p. 206. Ansegis. Cap. lib. I. c. 78. Wo alfo nist durch die Gnade des 
Konigs einer Kirche auf immer oder fir einen eingelnen Fall die Wahlfreiheit 
verlieben worden war,) ubte der König das Ernennungsredht aus. Weil aber die 
Bifhife wegen der Belehnung der Stifter mit Reidsgiitern und andern Regalien 
die Belehnung nad einer bis in die Beit der Merovinger zurückreichenden Uebung *) 
mißbräuchlich durd) den Ming und den Stab als die fymbolifden Zeichen des 
bifhoflidhen Amtes empfingen, fo bildete fic dadurd die falſche Anfchauung, daß 
aud) das kirchliche Amt von dem weltliden Herrſcher ftamme. Nidt nur trat das 
geiftlide Amt hinter das Leben guriic, fondern die Biſchöfe wurden dadurch in die 
Verweltlidung hinein gegogen. Gegen diefe Entartung der Disciplin erhob ſich 
feit der Mitte des 11ten Sabrhunderts das Papftthum, gumal Gregor VII. mit 
der Verfigung, daß finftighin fein Geiftlider bet Verluft des Amtes die Gnve- 
ftitur empfangen dürfe.“) Wein der Mißbrauch wurgelte gu tief in der die Zeit 
beherrſchenden feudalen Verfaffung, als daf er vollig befeitigt werden fonnte. Es 
erhob fid) der Guveftiturftreit, welder erft durd den gu Worms zwiſchen Calirt I. 
und Heinrich V. im J. 1122 gefchloffenen Vergleich beigelegt wurde. In diefer 
Urfunde*) verfpridt der Kaiſer bem Papft: Ego — — dimitto Deo et sanctis 
ejus Apostolis Petro et Paulo, sancte catholice ecclesie omnem investituram per 
annulum et baculum, et concedo in omnibus ecclesiis fieri electionem et liberam 
consecrationem. Dagegen. ver{pridt der Papft dem RKaifer: Ego — — concedo 
clectiones episcoporum et abbatum teutonici regni, qui ad regnum pertinent, in pre- 
sentia tua fieri absque simonia et aliqua violentia, ut si qua inter partes discordia 


1) Sole — find — bei Boehmer, Regest. Kar. p. 13. 


2) Monum. Boic. . p. 
3) C. 20. ©. XVI. qu. 7 chien, ‘IL 1059), c. 13 (Greg: VII. 1078), e. 12 eod. (1080). 
1122. 


4) Nac dem Chronicon Urspergense ad. a. 
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emerserit, metropolitani et provincialiam consilio vel judicio, saniori parti assen- 
et auxilium prebeas: electus autem regalia per sceptrum a te recipiat, ex- 
ceptis omnibus, que ad Romanam ecclesiam pertinere noscuntar et que ex his jure 
tibi debet, faciat; ex aliis vero partibus imperii consecratus infra VI. menses regalia 
per sceptrum a te recipiat.“ So hatte alfo der Kaifer allen Rirden {eines Reichs 
die canonifdhe Wahlfreiheit zurückgegeben, und auf die Inveſtitur dburd Ring und 
Stab verjidtet. Bon diefer Zeit an wablten.die Capitel die Biſchöfe: c. 35, D. 
LXUL; allein diefe Wablfreibeit erfubr von Seite der Schirmvdgte, der Bafallen 
und Minifterialen, fo wie von den Biirgern der bifhofliden Städte ftarfe Sto- 
rungen, weil diefe ihre Theilnahme an der Wahl mit Gewalt durchzuſetzen ſuchten, 
Hurter, Gefhidte Innocenz Il Bd. Ill. S. 223 ff. Diefe Einmiſchung der 
Laien wurde allmalig. abgewiefen, und endlich wurde das ausſchließliche Wahlrecht 
der Stifter durd den Raifer Friedrid II. und Papft Honoring lll. 1220 anerfannt. 
Goldene Bulle von Eger 1213, bei Pertz Mon. Tom. lV. p. 224. C. 51, 56 X. de elect. 
C1, 6). Die Wahlfreiheit der Kirche fiegte 1208 in Arragonien, 1215 in England 
und wurde 1268 far Franfreid) durd die pragmatiſche Sanction Ludwigs IX. aus- 
gefproden. Sie wurde aud in demfelben Sabrhundert in Schweden und Nor- 
wegen durdgefept. Und fo wurde die Wablfreiheit ber Stifter im 15ten Jahr⸗ 
Hundert aud in den Concordaten teutſcher Nation, namentlid) in dem Wiener 
Concordat, als Regel fefigehalten. Weil aber in den kirchliche und politiſche Rechte 
und Sutereffen vertretenden Domftiftern häufige Parteiungen und in Folge der- 
felben fpaltige Wahlen eintraten, und aud Spannungen mit den Landesherren 
hervorgerufen wurden, fo entftand gleichzeitig oder {pater dad Landesherrlide Recht 
der Nomination der Biſchöfe. Allerdings ift diefe gegen das Princip, daß die 
Kirche kirchliche Aemter felbft befegen foll; fie ift aud in den Handen einer firden- 
feindliden Regierung der Selbftftandigfeit der Kirche gefährlich; allein diefe Nach- 
thetle werden durch den Vorbehalt der papftliden Beftatigung des Ernannten be- 
feitigt. Iſt die Staatsregierung der Kirche gugewandt, fo bat diefe Nomination feine 
Radtheile. Sie fann unter befondern Verhaltniffen fogar unverfennbare Vortheile 
haben. Und wo die Ausfidht auf diefe beftand, hat die Kirche den Regenten eingelner 
Lander die Ernennung der Bifchofe vertraut, was feit dem 15ten Jahrh. theils durch 
Bertrage, theils durch papftlidhe Yndulte gefdheben ift. Hingegen fordert das mo- 
rarchiſche Princip als ſolches feineswegs diefe landesherrlide Crnennung, und wird 
die Dem Landesherrn zuſtehende höhere Ueberfidt der Verhaltniffe dafür angeführt, 
fo fann dagegen eingewandt werden, daf die Ueberfidht der kirchlichen Intereſſen 
bie Wahl des Biſchofs beftimmen foll, daß diefe aber einem firdhliden Körper 
mehr alg der Staatéregierung yugetraut werden darf; aud liegt die Gefabr nabe, 
baf bie zur Crnennung beredtigte Staatéregierung alé Empfehlung yur Wirde mehr 
bie bireaudienftliden als die geiftliden Vorzüge beachtet, weil fie die erfteren beffer 
gu wurdigen weif. Daber hat fic aud in Teutſchland bis gum Untergang des teut- 
ſchen Reichs die dem germanifden Charafter überhaupt mehr entſprechende Wahl der 
Domcapitel erhalten, und nur in Staaten, wo eine fireng fatholifhe Regierungsweife 
beftand, trat das landesfürſtliche Ernennungsrecht ein, fo in Portugal, Spanien, Frank- 
reich, Neapel und Sicilien, Gardinien und Oeſtreich, jedod in legterer Monarchie mit 
einigen Ausnahmen (Salzburg, Olmütz, Secau, avant und gum Theil Gurk). Das 
Concordat von 1817 gab die Crnennung der Bifdhife aud dem Konig von Bayern. 
Daf das Nominationsredht nur einem katholiſchen Negenten zuſtehen fann, liegt tn der 
Ratur der Sade. Es befteht die Wahl in den teutſchen Staaten mit Ausnahme von 
Deſtreich und Bayern, im Konigreih Holland und in der Schweiz. Um aber aud 
bier die geredten Anſprüche der Staatéregierungen auf eine die Cinigfeit zwiſchen 
Rirhe und Staat verbirgende Defegung der Biſchofsſitze gu befriedigen, wird dem 
Regenten ein genigender Cinflug ourd das ihnen gewährte Recht eingeraumt, 
fih von den Wahlcollegien eine Wabhllifte vorlegen gu laffen und auf derfelben 
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bie ifnen minder genehmen Perfonen ausgufdliefen. Cin Mittelfyftem ift das in 
Polen giltige, nah weldem den Capiteln lediglich das Recht gufteht, dem Konig 
Würdige zur Ernennung vorzuſchlagen. Ju den Bisthimern Ermeland und 
Kulm bezeichnet der Konig den Capiteln vier Perfonen, aus welden fie etne 
wablen miffen. Sn dem gegenwartigen gemeinen Kirchenrecht befteben folgende Be- 
ftimmungen uber die Befegung der Bisthümer, die in vier Momente zerfällt: A. De- 
fignation der Perfon; B. Annahme dex Wahl durch den Defignirten und die Beftatigung 
der die Zulaſſung deffelben durdh den Papft; C. Beeidigung und D. Confecration 
des Defignirten, Zu A. Fir die Defignation der Perfon befteht die Wahl ourd 
bas Capitel als Regel, die foniglide Ernennung (mominatio regia) alé Aus- 
nabme. Wabhrend die legtere ſich nad den Verträgen oder den fie verleibenden 
papftliden Sndulten ridtet, berubt das bier entſcheidende gemeine Kirchenrecht 
nom auf den im Mittelalter durd Concilienfhluffe und Decretalen gegebenen Nor⸗ 
men. Zur Theilnahme an der Wahl find alle Mitglieder des Domftifts berechtigt, 
welde wenigftens den Gubdiaconat erlangt haben, Clem. 2 de et. et qual. I, 6. 
Conc. Trid. Sess. XXII. c. 4 de ref. und ſich nicht den grofern Bann o. 39 X. de 
elect. (I, 6), Ferraris prompta biblioth. can, v. Electio art. I. n. 9 oder die Sus- 
penfion vom Amt gugegzogen, c. 16 X. de elect. (1, 6), oder das Stimmredt gur 
Strafe fir diefes Mal, oder fiir eine gewiffe Beit, oder fir immer verloren 
haben, c. 2 X. de postul. (I, 5), c. 42, 43 X. de elect. (1, 6). Ausnahmsweiſe 
fonnen aud Geiftlidhe, die nicht Mitglieder des Domcapitels find, mitwablen, 
c. 50, de elect. (I, 6), wenn ein Statut oder cine rechtégiltige Obſervanz dafür 
befteht, oder wenn dieſes Recht durd Verjährung erworben worden ift, c. 3 de 
caus. poss. et propr. (Il, 12). Segt wablen blof die Capitularen, nur in Preufen 
find die Ehrencanonifer activ und paſſiv wahlfähig. Die Wahl foll innerbalb 
drei Monaten nad der Crledigung des bifhofliden Stuhls gefdeben, fonft devol- 
virt das Wahlrecht an die höhere firdlidbe Behörde. C. 35 D. LXIII. c. 41 X. de 
elect. (I, 6). Die Wabhlberechtigten find namentlich einguladen, c. 35, 42 X. de 
elect. (I, 6), Ferraris v. Electio art. III. n. 2, 3, fonft fann der Ungeladene die 
Wahl anfedten, c. 28, 36 X. de elect. (1, 6), Ferraris |. c. art. IV. n. 2—4. And 
die Ahwefenden find einguladen; nur darf ihr Aufenthaltsort nicht gu weit vom 
Wahlort entfernt fein, c. 18 X. de elect. (I, 6), Ferraris 1 c. art. III. n. 2, 3. Die 
Abwefenden dürfen ſich nur dann burd einen Procurator vertreten laffen, c. 28, 
42 X. de elect. (I, 6), wenn fie fich uber ihre Ahwefenheit gehörig rechtfertigen, 
c. 42 eod.; fie miffen den Procurator aus dem Capitel nehmen, jedoch dürfen fie 
aud bei einftimmiger Cinwilligung des Capitels einem Auswartigen, Cinem oder 
Mehreren (cum jure preventionis) ihre Stimme übertragen, und entwebder erfliren, 
mit ihrer Stimme der ibres Stellvertreters beijupflidten oder eine beftimmte 
Perfon bezeichnen, c. 46, § 2 de elect. in Vito (1, 6); es dürfen aber diefe Den 
Stimmyettel nicht einfenden, weil dadurd eine nur durd Beſprechung der Wahler 
moglidhe Vereinigung uber den gu Wablenden gebindert wird, c. 42, § 1,2 X. de 
elect. (I, 6), c. 46 eod. in VI. C1, 6). Cine rechtliche Nothigung gum Erſcheinen 
gibt es inégemein nicht, c. 42 X. de elect. (I, 6). Daf Berathungen aber die gu 
Wablenden der Wahlbandlung vorangehen, liegt in der Natur des Verhaltniffes, 
c. 21, 52 X. de elect. (1. 6), Ferraris v. Electio art. IV. n. 5. Der Wablbandlung 
felbft gebt die Abhaltung einer bf. Geifimeffe voran; jene geſchieht unter der Lei- 
tung des nach der Verfaffung des Stifts dazu berechtigten Dignitars; in Oeſtreich, 
Preufien, Bayern des Propfts, in Hannover und in der oberrbeinifden Kirden- 
proving bes Decans. Zuerft werden die aus cigener Schuld Ausbleibenden ihres 
Wahlrechts fir diefes Mal verluftig erflart, die gum Wahlen Unfabigen aus- 
geſchloſſen, die eingubaltende Wahlform durch BVereinbarung feftgeftellt und die 
Waͤhler werden beeidigt. Die Wablbandlung felbft fann eine dreifache Form haben: 
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entweder vereinigen fid alle Wahler ohne Abſtimmung durch einftimmigen Zuruf 
(acclamatio) auf eine Perfon (fog, quasi inspiratio), c. 42 X. de elect. (i, 6), 
Ferraris |. c. art. I. n. 32—35, ober aber die Wahl geſchieht durch wirklides 
Abfiimmen vermittelft gehetmer Stimmgebung (electio per scrutinium), oder 
aber die Wablberedtigten übertragen tbr Wahlrecht auf einen oder mehrere ihrer 
Mitcapitularen oder aud) anderer Geiftliden (electio per compromissum), 
weldes Legtere aber einftimmig geſchehen muß. Die gewöhnliche Wablart ift die 
durd das Scrutinium. Bei diefer ift erforderlid, daf die Stimmen in einer 
befonderés gu berufenden Wabhlverfammlung von jedem Stimmberedtigten eingelu, 
an wenigftens dret aus der Verfammlung erwählte Scrutatoren geheim, mündlich 
oder am gwedmafigften ſchriftlich abgegeben, von diefen aufgezeichnet werden. Die 
Stimmen werden fodann abgezählt. Die Zabl der abgegebenen Stimmen wird 
mit der der Stimmberedhtigten vergliden und im Fall der Uebereinftimmung wird 
diefes dex Wabhlverfammlung angezeigt (publicatio scrutinii), Bon jegt an darf 
Reiner feine Abftimmung mehr dndern (variare). Die eingelnen Abftimmungen 
werden dann erdffnet, aufgezeichnet und nach der Vergleichung (collatio) das Er— 
gebnif der Wahl beftimmt. Cin leerer Stimmpettel wird als Verzicht auf die Ab— 
ftimmung angefeben, Ferraris]. c. art. IV. n. 6. Unbeftimmte, alternative oder bedingte 
Abftimmungen gelten nidt, c. 2 de elect. in VI. (I, 6). Wer die Mehrheit der 
Stimmen, aber nicht bloß die relative, fondern die abfolute Mehrheit hat, ift 
der Gewablte, c. 48, 50, 55 X. de elect, (I, 6), c. 23 eod, in VI. Cl, 6), 
Ferraris vy. Electio art. I. n. 22. Sm Nothfall muß die abfolute Stimmenmehrheit 
durd wiederbolte Scrutinien erwirft werden, c.55 X. eod., c. 23 eod. in Vito. Er- 
gibt ſich Stimmengleichbeit, fo entſcheidet nit die Stimme des Borfigenden, fon- 
dern es muf neu gewablt werden, Ferraris |. c. art. IV. n. 45. Das Ausbleiben 
von Wablern hindert die Wahl nicht; die Aushleibenden werden als der Mebrheit 
beitretend angefeben; felbft der Uustritt eines oder mebrerer Mitglieder, und felbft 
des Vorfigenden Hindert die Wahl nicht, wenn nur nod die Mehrheit des Capitels 
erubrigt, c. 19, 28 X. de elect. (I, 6), Ferraris |. c. art. IV. n. 18—22. Zeigen 
fih mehr Stimmyettel als Wahler, fo bleibt die Wahl dod giltig, wenn nab 
dem Abzug der uberzabligen Stimmyettel dod) nod die Mehrheit fir den Gewählten 
erubrigt, Ferraris |. c. art, 1V. n. 27, add. ad art. IV. n. 8—11. Meigt fic der 
Wabhltermin yu Ende, oder find alle Mitglieder des Capitels bis auf Cinen wabhl- 
unfähig, fo darf diefer allein wablen, weil fein Recht durch fremde Verſchuldung 
nicht vereitelt werden darf; nur darf er fich nicht felbft wablen, Ferraris 1. c. art. IL. 
n. 5, 6. art. IV. n. 24, 25. Das Ergebnif der Wabhl wird fofort durch einen der 
Scrutatoren der Wabhlverfammlung befannt gemacht, c. 21 de elect. (1, 6). Das Loo⸗ 
fen ift bet der Wahlhandlung gang verboten, weil diefe das Werk einer ernften Prüfung 
fein foll, wabrend das ons Cinfidt und Verdienft dem Zufall preisgibt, c. 3 X. de 
sortileg. (V, 21). Findet die Wahl durch Compromiß ftatt, und bat die Wabl- 
verfammlung ihre Vollmadt an Mebhrere iibertragen, und find deren Wabhlabftim- 
mungen getbeilt, fo entſcheidet aud bier die abjolute Mehrheit, und auc dann, 
wenn die Halfte der Stimmen auf einen der Compromiffarien felbft fallt, und diefer 
einwilligt und dadurd gegen die andere Stimmenbdlfte den Ausfdlag gibt, c. 33 
X. de elect. (1, 6). Iſt die Bollmadt nur an einen Compromiffar whertragen, 
fo darf er ſich felbft nidt wablen. Die durch Compromif ubertragene Wabhlvoll- 
mat fann vor der Wabhlverfammlung zurückgenommen werden, fo lang die Com- 
promiffare nod) nicht zur Wabhlhandlung vorgefdritten find. Ueberſchreiten die 
Compromiffare ihre Snftructionen, oder wablen fie cinen Unwirdigen, fo fallt dag 
Wahirecht wieder an das Capitel zurück; geht aber durch ihre Schuld der gefeg- 
lide Wabhltermin yu Ende, fo geht das Wablredht auch den Compromittenten ver- 
Joren und devolvirt an den höhern Rirdenobern, c. 37 de elect. in Vito (1, 6). 
Da die Freibeit der Kirche in der Selbſtſtändigkeit des Cpiscopats eine Hauptſtütze 
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hat, ein ſelbſiſtändiger Episcopat aber durch die Freiheit der Wahl weſentlich be- 
bingt wird, ſo verlangen die Kirchengeſetze mit großem Nachdruck die Freiheit der 
Wahl; fie exflaren eine durch den entſcheidenden Einfluß der Staatsgewalt beſtimmte, 
ſonach der canoniſchen Freiheit entbehrende Wahl fir nichtig, und wer eine ſolche Wah! 
annimmt, wird nicht nur bei der neuen Wahl unwabhlbar, fondern darf ohne Dis- 
penfation felbft nicht gu ciner andern Würde gewahlt werden, c. 43 X. de elect. Ci, 6). 
Es widerfpricdt diefer canoniſchen Wahlfreiheit, und ift daber unjuldffig, wenn durch 
ben Einfluß der weltlichen Gewalt der Kreis der gu Wablenden gu ſehr verengt wird; 
dieſes Berbot ift zumal far die Gegenwart widtig, wo gewdhnlid vor der Wahl Dem 
Regenten eine Lifte der Candidaten vorgelegt wird, damit er die ibm mifPfalligen 
Perfonen ſtreichen fonne. Wirden fo viele Candidaten geftriden, daf feine gehörige 
Auswahl unter Würdigen mehr möglich ware, fo miifte eine neue Lifte entworfen 
werden. Ebenfalls widerfpridt der Freiheit der Wahl die Abſchließung von Capitu- 
lationen zwiſchen den Wablern und den gu Wablenden; folde Wablcapitulatio- 
nen find ungiltig Const. Ecclesia catholica Innocent. XII. a. 1695. (f. Wableapitula- 
‘tionen), Ueber die Wahlbarfeit gum bifdhofliden Amt gelten folgende Beftim- 
mungen: Der alé Bifdhof gu Wablende muß vor Allem die gum geiftliden Stand, 
gur Ordination und zur Uebernabme eines Rirdhenamts überhaupt erforderlicen 
Eigenſchaften und nod einige eigenthumlide befigen, er muf von ehelicher Geburt 
fein, daé 30fte Jahr vollendet haben, von welchem Alter jedod unter Umftdnden 
‘diépenfirt werden fann, c. un. Extravag. comm. de postulat. (1, 2), die fiir die 
würdige Befleidung einer fo hohen Würde ndthigen geiftigen und fittliden Cigen- 
ſchaften und feit einem balben Sabr den Subdiaconat befigen. Conc. Trid. Sess. X XII. 
c. 2, Sess. XXIV. c. 1 de ref. Der Kirchenrath von Trient (Sess. XXII. c. 2 de 
ref.) verordnet, daf die in ein Hocftift aufzunehmenden Mitglieder, alfo aud die 
Bifdhofe, die Wurde eines Doctors oder Licentiaten der Theologie oder des cano⸗ 
niſchen Rechts erlangt haben, oder durd ein Zeugniß der Univerfitit nadweifen 
follen, daß fie die Fabigfeit, Andere gu unterridten, befigen. Unwablbar find 
ene, welchen dag. eine oder bas andere diefer Erforderniffe fehlt, zumal Ir— 
regulire, Haretifer, Sdhismatifer, der Simonie Schuldige, oder weldhe einen der 
Simonie Sduldigen wählen, c. 26 X. de elect. (1, 6), welche einer kirchlichen 
Cenfur unterliegen, c. 7, 10 X. de cler. excomm. (V, 27), c. 1 X. de postul. 
C1, 5), welde gu ibrer Wahl, ehe fie oorgenommen wurde, mitgewirft, oder ſchon 
vor ihr deren Annabme erflart haben, c. 46 X. de elect. (1, 6), welche {hon fraber 
die Beftitigung auf ein Bisthum erlangt haben, c. 6 X. de postul. (1, 5), oder 
welche mebrere unvereinbarlide Pfründen gefegwidrig beibehalten, c. 54 X. de elect. 
(I, 6); Ordensgeiſtliche, welche das Gelübde der Armuth iibertreten haben. Die Wahl 
eines fo canoniſch Bebinderten ift als foldhe ungiltig; nur die eines mit dem Flei- 
nern Bann Belegten bedarf nod einer ausdridliden Reprobation, c. ult. X. de 
cler. excomm. (V, 27). Wo alfo eine der zur Erlangung der bifhodfliden Wirde 
erforderlidben Eigenſchaften fehlt, oder cin befonderes Hinderniß vorliegt, beſteht 
feine eigentlide Wahl mit deren gefeglidben Wirfungen, fondern e6 muf ein Ge- 
fud an den Papft um Dispenfation und Zulaffung auf dem Weg der Gnade ge- 
ridtet werden. Cin foldes Geſuch heißt Poftulation. Diefe ift entweder eine 
einfade oder feierlide. Die einfade tritt ein, wenn fir einen an fic 
Wabhlbaren blof die Entlaffung aus feinem bisherigen Amtéverhaltnif und Sub. 
jectionsverband bei den guftandigen Rirdhenbehorden nadgefudt wird; diefes iſt 
nothwendig fiir Cardinalpriefter, Cardinaldiaconen, papftlide Legaten und Nun-— 
tien, fiir erzbiſchöfliche und biſchöfliche Generalvicare und Officiale, fir die In— 
haber von Dignitaten, Perfonaten und Canonicaten an Metropolitan-, Dom- 
und Collegiatftiftern, fir Geiftlide fremder Bisthimer und fir alle Ordensgeift- 
licen, c. 37 c. VIL qu. 1; c. 3 X. de postul. (I, 5), c. 27, 36 de elect. in VI. 
CI, 6). Die feierlidhe oder eigentliche Poftulation (postulatio solemnis) 
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tritt ein, wenn die Wabhlverfammlung einen mit einem geringern canonifden Man- 
gel oder Hinderniß Bebafteten als Biſchof begehrt; foldhe Mangel find der des 
geſetzlichen Alters, wenn nur das 26fte Lebensjabr erreicht ift, c. 19 X. de elect. 
Ci, 6); der der ehelichen Geburt, wenn diefe nur feine inceftuofe ift, c. 20 eod.; 
der Mange! ded Subdiaconats, Conc. Trid. Sess. XXII. c. 2 de ref. Allein mit 
Erfolg fonnen nicht poftulirt werden Jene, welde an ſchwereren Mangeln oder 
Hinderniffen leiden, wie grobe Verbreder, c. un. Dist. LXXXV; Berleger des In— 
terdicts, c. 1 X. de postul. (1, 5); ganglich Ungebildete, c. 15 X. de etat. et qualit. 
(1, 14); Berftummelte oder mit ſchweren Körperleiden Bebhaftete, c. 6 X. de corp. 
vitiat. (I, 20); in Bigamie’Lebende, c. 2 X. de Bigam. (1, 21); in Blutſchande 
Erjeugte, c. 10, § 6 X. de renunc. (I, 9); Geiftlide, die nod nicht 26 Sabre alt 
find, Extravag. comm. c. un. de postal. (I, 2). Die feierliche Poftulation tritt ferner 
ein, wenn der Poftulirte durd die papftlide Beſtätigung gleidfam in eine geiftige 
Ehe mit ciner beftimmten Kirde getreten ift, c. 6 X. de postul. (1, 5), was bei 
Bifhofen der Fall ift, die eine Didcefe wirklid) verwalten oder aber auf ein Bis- 
thum in partibus inftituirt find; nicht aber bei Biſchöfen, die erft gewabit oder 
ernannt, aber noch nicht beftatigt find. Das Verfahren bei der einfadhen Poftu- 
lation ift gang daffelbe, wie bei der Wahl; aud bei der feierliden Poftulation 
entideidet die abfolute Stimmenmehrbeit; concurrirt aber der Poftulirte mit einem 
Wahlfähigen, fo muß ver erftere, um objufiegen, zwei Dritttheile der Stimmen 
far fic baben, wabrend der Gewahlte gur Crlangung feines rechtlichen Vorzugs 
cor dem Poftulirten nur einer eingigen Stimme aber ein Dritttheil bedarf, c. 40 
X. de elect. (1, 6). — 3uB. Annabme der Bahl, Beftatigung des Gewahl- 
ten oder Zulaffung des Poftulirten durch den Papft. Durch die erfolgte 
und verfundete Wahl erlangt der Gew ablte ein Prioritatsredt auf den Erwerb 
des biſchöflichen Amts (jus ad rem), und das Capitel bat nidt mehr das jus 
variandi, d. h. es darf ibm daffelbe durch eine neue Wahl nicht mehr entgiehen, 
c. 58 X. de elect. (1, 6); er muf fidh uber die Annabme der Wahl binnen 30 
Tagen bei VBerluft feines Anrechts erfldren, c. 6 de elect. in Vito (I, 6); es ent- 
ſteht durch diefe Annahme ein rechtsverbindlides Verhältniß zwiſchen ibm und der 
Riche; jedoch darf er die biſchöfliche Gewalt vor Erlangung der papftliden Be- 
fiatigung nur Ddispenfativ in dringenden Fallen und gum Mugen der Kirche aus- 
uben, durdaus aber nicht dad Kirchenvermögen verdufern, c. 44 X, de elect. Der 
Poftulirte dagegen erlangt durd die Poftulation fein Anredt auf das Amt, wie 
ver Gewahlte durd die Wahl; daber fann aud) das Capitel, fo lang die Poftu- 
lation nocd nicht dem Papft vorgelegt worden ijt, davon wieder abgeben, c. 4 X. 
de postul. (1,5). Bei der einfachen Poftulation miffen die Dimifforialien, welche 
durch das Capitel oder durch den Poftulirten erbeten werden fonnen, wirklich 
ergangen fein, ebe der legtere die Wahl annehmen fann; bet der feierliden Poſtu- 
lation fann der Poftulirte diefelbe nur eventuell, d. §. auf den Fall der feiner 
Zeit gu gewabrenden Admiffion annehmen; eben defwegen darf der Poftulirte vor 
diefer Zulaſſung nicht die Verwaltung des Bisthums ubernebmen, c. 3, 5 X. de 
postul (1, 5). — Um das Redht auf das Amt felbft Gus in re) gu er— 
langen, muf bei dem Papft die Beftdtigung der Wahl (confirmatio) nad- 
geſacht werden. Diefe hatte in den frithern Zeiten und nod) im Mittelalter 
dem Biſchof der Metropolit, und nur den Erzbiſchöfen der Papſt gu ertheilen. 
Allein feit dem 14ten Jahrhundert gelangte aud die Beftatigung der Bifdofe 
durd cine allgemeine Uebung an den Papft und gewif gum Bortheil der Kirde, 
weil dadurch der früher häufige Nachtheil der Nachlaffigfeit ver Metropoliten be- 
feitigt war, der Papft aber in feiner höchſten Stellung die hier ndthige Ueberſicht 
ver Berhaltniffe Sat und die Unabhängigkeit befigt, den aus diefer Ueberſicht her— 
vorgebenden Anforderungen Rechnung zu tragen. Die Beftdtigung durch den Papft 
wurde auch durch die Nothwendigheit hervorgerufen, die baufiger gewordene Fonig- 


30 Biſchof. 


liche Ernennung zu überwachen. Daher wurde das Recht gu dieſer Beftatigung 
aud von den Concordaten ausdrücklich oder ſtillſchweigend anerfannt. Diefelbe 
mufite ehemals durd den Gewablten innerhalb dret Monaten vom Tag der Annahme 
ber Wahl. erbeten werden, c. 6 de elect, in Vito (I, 6), wird aber in neuerer Zeit 
nur unter Cinfendung des Wahldoeuments nadgefudt, fo aud nach den neueften Con- 
cordaten der teutſchen Staaten. Bei einer Poftulation muf der Papft, wenn der cano- 
nif) Bebhinderte nidt ſchon vorher ein Breve de eligibilitate ſich vom apoſtoliſchen 
Stuhl erwirft und rechtzeitig vorgelegt bat, nit auf dem Weg Redtens um die 
Beſtätigung, fondern nur auf dem Weg der Gnade um Zulaffung (admissio) 
gebeten werden, gu deren Ertheilung der Papft in der Regel nidt an fid oder nur 
in feinem Gewiffen, fondern rechtlich nur bei der Ausficht auf einen grofen Mugen 
fiir die erledigte Kirche verpflidtet ift, c. 1, 3 de postul. (1, 5). Die Beftatigung 
der Wahl wird vorbereitet durd eine doppelte Unterſuchung der Wablerforderniffe, 
durch einen am Wohnort des Gewahlten anguftellenden Informativproceß (pro- 
cessus informativus in partibus) und einen in Rom ju pflegenden Definitiv- 
proce (processus definitivus in curia). Die Beftatigung follte nad den Ver— 
ordnungen des vierten Lateranifden Concils (1215) und des Papftes Nico— 
laus Ill. (1278) nur nad vorgdngiger Prifung der Wahl und der Perfon des 
Gewahlten gefdhehen. Zur Bornahme des Ynformativproceffes mußte der zu 
Beftatigende ehedem entweder perfdnlid oder durd einen Specialbevollmadtigten 
in Rom erfdheinen. Clem. c. 2, § 5 eod. (1, 3); dagegen hat der Rirdhenrath 
son Trient, Sess. XXIL c. 2, XXIV. c. 1 de ref. geboten, itber die Wahlhandlung 
eine dffentlidje Urfunde aufzunehmen und fie dem papftliden Nuntius zuzuſtellen, 
welder dann die Unterfudung mit Zuziehung feines Auditors vornehmen und dar- 
aber an den Papft beridten follte. Gregor XIV. (Const. Onus apostolicae vom 
1. Mai 1592) und Urban VIL. (Inſtruction von 1627 im Bullar. Rom. Tom. VI. 
P. I. p. 73) haben ausführliche Qnftructionen aber diefe Prifung erlaffen, auf 
welde die neueften Circum{criptionshullen Bejug nehmen. Darnach foll aber jede 
Wahl eine beglaubigte Urfunde an den papftliden Stuhl eingefandt werden, wor- 
auf der Papſt, wenn die Wahl als canoniſch erflart wird, einen Erzbiſchof, Bi- 
fhof ober Dignitar der betreffenden Proving beauftragt, den Informativproceß 
über die Fabigheit des Gewablten vorzunehmen. Der Definitivproce® wird 
von einer befondern Cardinalcongregation gepflogen, indem dads Neferat einem 
Cardinal, weldem drei andere Cardinale beigeordnet werden, übertragen wird, 
worauf nad Erftattung des Vortrags dariiber im geheimen Confiftorium die Abftim- 
mung des Cardinalcollegiums, und wenn die Stimmenmehrheit dafiir ſich ausſpricht, 
die Pracontfation in einem Confiftorium und die papſtliche Beftatigung erfolgt, welche 
durch eine eigene Bulle ihre Beurfundung findet. Durch diefe Beftitigung, welde 
einer als canonifdh erwiefenen Wahl nidt verfagt werden darf, c. 3 X. de elect. 
(I, 6), wird die geiftige Ehe zwiſchen dem Beftatigten und feiner Kirche geſchloſſen, 
c. 4 X. de translat. episc. elect. (1, 7), und fener, der jest episcopus promotus 
heißt, erlangt den Befig aller nicht aus der biſchöflichen Weihegewalt ftammenden 
Redhte, alfo der Verwaltung und Jurisdiction, c. 15 X. de elect. (I, 6), 
wofern er nicht an die 3uftimmung des Capitels gebunden iſt. Wer die Juris— 
diction sor dem Empfang der papftliden Beftatigung ausübt, verliert dadurd das 
durch die Wahl erlangte Anredht auf das biſchöfliche Amt. — Zu C. Beeidigung 
des gu confecrirenden Biſchofs. Zur Erhaltung der Cinheit in der Kirche 
ift nothwendig, die Bifhife durdh einen Eid yur Treue und zum Geborfam gegen 
den apoftolifden Stubl gu verpflidten, ähnlich, wie alle Geiftliden eines Spren⸗ 
gels den canonifden Gehorfam dem Biſchof ſchwören und wie früher die Biſchöfe 
der Proving ibn dem Metropoliten eidlich gelobten. Son im Tten Sabrhundert 
beftimmten Concilien, 3. B. Conc. Tolet. XI. (675) c. 10 in c.6, Dist. XXIIi. Tho- 
massin yelus et nova ecclesiae disciplina, P. Il. lib. I. c. 44 sqq., daß vor der 
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Weihe die Geiſtlichen den canonifdhen Gehorſam feierlich geloben ſollten. Dieſe Vora 
ſchrift beftand fiir die Biſchöfe und niederen Geiſtlichen aud im Frankenreich, Cap. 
Reg. Fr. VIL. 456, obwohl gegen die eidlide Angelobung fid dort Cinfprade erhob, 
Concil. Cabilon. (813) c. 13, Cap. Aquisgr. (817) c. 16. Sn Rom dagegen wurde 
bas eidlide Berfpreden ftets gefordert, wie der Lib. diurnus, c. Ill, tit. 8, 9 und 
die Formeln bei Muratori Antiqu. Ital. Tom. VI. p. 265 zeigen. So verpflidtete ſich 
aud der 61. Bonifacius im J. 723 zu Rom bet feiner Confecration gum Erzbiſchof vor 
Maing durch folgenden Eid (bet Wiirdtwein, Bonif. epist. p. 20): ,,Promitto ego... tibi 
B, Petro Apostolorum principi vicarioque tuo B. Gregorio Pape et successoribus 
ejus.. me omnem fidem et puritatem sanctae fidei catholicae exhibere..., fidem 
et puritatlem meam atque concursum tibi et ulilitatibus ecclesiae tue, cui a Domino 
Deo potestas ligandi solvendique data est, et predicto vicario tuo atque succes- 
soribus ejus per omnia exhibere.“ Wenn aud nist alle Metropoliten in fener Feit 
biefen Eid leiſteten, fo wurde doch bet der fpatern nabern Anſchließung der Me— 
tropoliten an den apoftolifdhen Stubl, wie fie in der Bedeutung des Palliums 
fombolifh bervortrat, von ihnen allgemein vor dem Empfang des Palliums ein 
Glaubenshefenntnif und das Angelöbniß der Beobadhtung der papftliden Decree 
talen abgelegt, c. 1, c. 4, Dist. C., dad ſich dann gu einer formliden BVerfidherung 
ver Unterwarfigfeit und des Geborfams geftaltete, weldhe die Metropoliten dann 
aud) von den ihnen untergebenen Bifdhofen forderten, die von jenen confecrirt 
wurden. Wegen des Bedürfniſſes einer nähern Verbindung der Metropoliten mit 
bem romifden Stuhl gegeniber den ftirmevollen Wirren des 11ten Jahrhunderts 
ſchrieb Gregor VIL (1097) eine ſich an die durch den Feudalismus beherrſchte 
Auffaffung des Zeitalters haltende firengere Cidesformel vor, nadhdem vorher ver- 
ſchiedene Formeln beftanden Hatten, und derfelbe Eid follte nach der Anordnung 
@regor’s IX. (1227) durd) die Metropoliten den ihnen untergebenen Biſchöfen 
abgenommen werden. Diefe Beeidigung der Suffraganen durd ihre Metropole 
ten fiel dadurd weg, daf die Confecration der Biſchöfe ein Refervatredt des 
Papftes geworden ift. Seither müſſen die Metropoliten und Bifdhofe den Eid in 
bie Hande des von dem Papft zur Confecration delegirten Biſchofs ablegen, nach 
ber von Clemens VIII. (1596) beftimmten Formel. Diefe lautet nad dem römiſchen 
Pontifical: ,Ego N. electus ecclesie N. ab hac hora in antea fidelis et obediens 
ero beato Petro apostolo sancteque Romane ecclesie et Domino nostro N. Pape 
N. suisque successoribus canonice intrantibus. Non ero in consilio aut consensu 
vel facto, ut yitam perdant aut membrum seu capiantur mala caplione, in eos vio- 
lenter manus quomodolibet ingerantur, vel injurie aliquae inferantur quovis quae- 
sito colore. Consilium vero, quod mihi credituri sunt per se aut nuncios suos seu 
literas, ad eorum damnum me sciente nemini pandam. Papatum Romanum et re- 
galia S. Petri adjutor eis ero ad retinendum et defendendum salvo meo ordine 
contra omnem hominem. Legatum apostolicae sedis in eundo et redeundo honorifice 
tractabo et in suis necessitatibus adjuvabo. Jura, honores, privilegia et auctoritatem 
S. Romanae ecclesiae, Domini nostri Papae et successorum praedictorum conser- 
vare, defendere, augere et promovere curabo. Neque ero in consilio vel facto seu 
tractatu, in quibus contra ipsum Dominum nostrum vel eandem Romanam ecclesiam 
aliqua sinistra vel praejudicialia personarum, juris, honoris, status et potestalis 
eorum machinentur. Et si talia a quibuscunque tractari vel procurari novero, im- 
pediam hoc pro posse, et, quanto citius potero, significabo eidem Domino nostro, 
vel alferi, per quem possit ad ipsius notiliam pervenire. Regulas sanctorum Pa- 
trum, decreta, ordinationes seu dispositiones, reservationes, provisiones et man- 
data apostolica totis viribus observabo et faciam ab aliis observari. Haereticos, 
schismaticos et rebelles eidem Domino nostro vel successoribus praedictis pro posse 
persequar et impagnabo. Vocatus ad synodum veniam, nisi praepeditus fuero 
canonica praepeditione. Apostolorum limina singulis trienniis personaliter per 
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me ipsum visilabo, et Domino nostro ac successoribus praefatis ralionem reddam 
de toto meo pastorali officié ac de rebus omnibus ad meae ecclesiae statum, 
ad cleri et populi disciplinam, animarum denique, quae meae fidei traditae sunt, 
salutem quovis modo pertinentibus, et vicissim mandata apostolica humiliter reci- 
piam et quam diligentissime exsequar. Quodsi legilimo impedimento detentus 
fuero, praefala omnia explebo per certum nuncium ad hoc speciale mandatum 
habentem, de gremio mei capituli, aut alium in dignitate ecclesiastica constitutum 
seu alias personatum habentem, aut his mihi deficientibus per dieceSanum sacer- 
dotem, et clero deficiente omnino per aliquem alium presbyterum secularem vel 
regularem spectate probitatis et religionis, de supradictis omnibus plene instruc- 
tum. De hujusmudi autem impedimento docebo per legitimas probationes ad 
sancte Romane ecclesie cardinalem proponentem in congregatione sacri concilii 
per supradictum nuncium transmittendas. Possessiones vero ad mensam meam 
pertinentes non vendam, nec donabo neque impignorabo, nec de novo infeudabo 
vel aliquo modo alienabo, eliam cum consensu capituli ecclesie mee, inconsulto 
Romano Pontifice. Et si ad aliquam alienationem devenero, penas in quadam super 
hoc edita conslitulione contentas eo ipso incurrere volo. Sic me Deus adjuvet et 
hac sancta evangelia.* Es wurde gegen den Inhalt diefes Cides als einen ver- 
alteten und defwegen unjulaffigen Cinfpradhe erhoben, fo 4. B. vom Emfer Con- 
gref. Allein mit Recht bewahrt die Kirche auc in den Formen den Charafter 
des geſchichtlich Ueberlieferten. Haben fic) die Verhaltniffe wirklich gedndert, fo 
fallt ohnehin die befdworene Leijtung weg. Am meiften verlegte das Angelöbniß 
der Befimpfung der Haretifer und Sdhismatifer; allein diefe geiftige Befampfung 
ber Irrlehre wird fo lang eine Pflicht der Kirche und ſonach aud des Episcopats 
fein, alé die Rirde ſich alé die Bewabhrerin der geoffenbarten Heilswahrheit werk, 
aufier welder feine Wahrheit des Glaubens ift. Daf diefer kirchliche Eid micht 
gu Uebergriffen des Episcopats in die Redte und Intereſſen des Staates fibre, 
zeigt fein Inhalt; auferdem fdwort der Biſchof dem Landesherrn einen bür— 
gerliden Cid, durd welden er Treue, Unterwurfigfeit und Geborfam in bür— 
gerliden Dingen und die Beforderung der Chrfurdht und des Gehorſams gegen 
bie Gefege durd die Religion gelobt. Die Verpflidtung gu diefem birgerlichen 
Eide geht aud in das Tte Sabrhundert gurud, und feine Forme! hat mit den 
Zeiten gewedfelt. Auch jest ridtet fic) die Form nad der Gefeggebung der ein- 
zelnen Staaten. — 3u D. Confecration der Bifdhofe. Die ganze Fille der 
biſchoöflichen Gewalt verleibt erft die Confecration, Sie wurde in der erften 
Beit fofort oder dod fpateftens innerhalb drei Monaten durd den Metropoliten 
und die fammtliden Bifdofe der Proving, oder dod wenigftens durd zwei oder 
drei derfelben vollzogen. Auch im Mittelalter geſchah fie durd die Metropoliten; 
oft wurde fie aber in Rom nadgefudt und empfangen. So wurde fie allmalig 
ein Refervatredt des Papftes. Nach der jegigen Disciplin foll fie innerhalb vrei 
Monaten nad erfolgter Beftatigung c. 2. Dist. LXXV, o. 1. Dist. C. Conc. Trid. 
Sess. XXIII c. 2 de ref. durd einen vom Papft beauftragten Erzbiſchof oder Bi— 
fof unter Aſſiſtenz gweier Biſchöfe oder anderer infulirter Aebte, oder in deren 
Ermangelung gweier anderer Pralaten oder fonftiger Geiftliden, a 1. Dist. LXIV. 
c. 5. Dist. LXV. c. 1 de sacr. unct. (1, 15), wo möglich in der eigenen Cathe- 
orale des Biſchofs Conc. Trid. Sess. XXIII. c. 2 de ref., an einem Apoftelfeft oder 
Sonntag, Bened. XIV. Const. In postremo § 16 sq. in def fen Bullar. T. IV. p. 306 sqq. 
nad den Vorſchriften des rdmifden Pontificalé, Pontif. Rom. tit. XIII de conse- 
cratione Electi in Episcopum (ed. Catalani, Rom. 1738), T. I. p. 169 sq., dure 
Salbung mit dem Chrisma c. 1. § 9 X. de sacr. unct. (1,15) vollzogen werden. 
Auf fie folgt die Inveſtitur mit den bifchofliden Inſignien, die Uebergabe der papft- 
liden Bullen und Breven und die Inthroniſation, worauf der Biſchof den feier— 
lichen Umzug in der Kirche halt und dem Volk den Segen ertheilt. Damit ift dag 
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fefte Band einer geiftigen Vermablung des Biſchofs mit feiner Kirche geſchloſſen. 
Diefe Verbindung gilt als fo heilig, daß fie nur durd den Tod des Biſchofs, 
oder bet deffen Lebzeiten nur aus den widtigften Grinden, und nicht eigenmäch— 
tig, fondern nur durch den Papft gelost werden darf. Diefe Lofung gefdieht 
1) dur Entfagung (renunciatio); 2) durch Entfegung (depositio); 3) durch 
Verſetzung (translatio), Zui. Die Entfagung, weldhe nur aus freier 
Entfdliefung, ohne Bedingung und nur aus den widtigften Grinden geſchehen 
barf, muff durd den Papft genehmigt werden, Als foldhe Beweggriinde werden 
anetfannt: eine forperlidbe Schwäche, weldhe die Beforgung des Amtes hindert; Mig- 
ftimmung ded Volks gegen den Biſchof; wiſſenſchaftliche Unfähigkeit; Bewuftfein 
einer Verſchuldung, weldhe felbft aud) nad deren Büßung die Amtsführung bin- 
bert; grobes blof durd die Entfernung des Biſchofs zu befeitigendes Aergernif; 
Zuziehung der Srregularitat durd ben Pralaten, C. 9, 10 X. de renunt. (1, 9); 
Benedict. XIV. de synodo diwces. lib. XIII. cap. 16, n. 1i—4. Die Verzichtleiſtung 
betrifft entweder nur das Amt, wo der Verjichtende nod die biſchöfliche Würde 
und Zitel behalt, 3. B. wenn ein Biſchof wegen feiner Streitigfeiten mit der 
Staatéregierung in die Hand des Papftes refignirt; oder fie betrifft Amt und 
Würde zugletd, wenn er zugleich auf die Ausübung aller Rechte des biſchöflichen 
Ordo verzichtet; auf den Ordo felbft fann, da er einen unvertilgbaren Charafter 
mittherlt, gar nicht verzichtet werden, daber er auch einem gebannten oder abgefes- 
ten Biſchof verbletbt, und mit Zuftimmung des Papfts wieder zur Ausübung fom- 
men fann. 3u 2, Die Entfegung darf alé Strafe nur wegen eines ſchweren Ver— 
gebens nad vorgdngiger rechtsformlider Unterfudung von dem zuſtändigen Richter 
ausgefproden werden, Das geſchah früher durd eine beftimmte Zahl von Nach— 
barbifdofen, c. 3, 4. C. XV. qu. 7; {pater durch die Provincialfynode, c. 1, 5: 
C. Vi. qu. 4, c. 46. C. XL qu. 1; jest geſchieht es durd den Papft. Es gel- 
ten bieruber die Beftimmungen des Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 5: ,Causae cri- 
minales graviores contra Episcopos, etiam haeresis, quae deposilione aut pri- 
vatione dignae sunt, ab ipso tantum summo Romano pontifice cognoscantur ef 
terminentur. Quodsi ejus modi sit causa, quae necessario extra Romanam Curiam 
sit committenda, nemini prorsus ea committatur, nisi Metropolitanis aut Episcopis, 
a Beatissimo Papa eligendis. Haec vero commissio et specialis sit et manu ipsius 
Sancliss. Pontificis signala, nec unquam plus his tribuat, quam ut solam facti in- 
structionem sumant, processumque conficiant, quem statim ad Romanum Pontificem 
transmittant, reservata eidem Sanctissimo sententia definitiva.“ Cine nicht auf diefem 
Weg erfolgte Verdrangung cines Bifdhofs ift eine blofe Gewaltthat. ohne Wir- 
fungen ded Rechts auf deffen amtliche Stellung. Zu 3. Die Verfegung ge- 
ſchah in fruberer Zeit durch dad Provingtalconci{, Can. Apost. 13, c. 37, c. VIL 
qa. 1; Thomassin, P. Il. 1. IL c. 59 sqq.; Neller Diss. I. Il. de translatione 
episcopi, in Schmidt, Thesaur. Tom. III. p. 1 sqq. Wein ſchon im neunten Sabr- 
hundert ward angenomimen, daf fie durch eine papftlide Anordnung geſchehen fonne, 
indem Hinkmar von Rheims de translat. episcoporum in Opp. Tom, Il. p. 744 fagt: 
„Si autem causa cerlae necessitatis vel ulilitatis exegerit, ut quilibet episcopus de 
civilate, in qua ordinatus est, ad aliam civitatem transferatur, synodali dispositione 
vel apostolicae sedis consensione... fieri debet.“ Geit dem 12ten Sabr- 
hundert war es allgemein giltiger Grundfag, daß die Che zwiſchen dem Biſchof 
und feiner Rirde nur durd papftlide Difpenfation geldst werden dürfe, c. 4 X. 
de elect. (1, 6), c. 1. 2 X. de translat. (I, 7); Hurter, Geſchichte Innocenz III. 
Bo. Ul. S. 257 ff. Hiegu waren dringende Grande, Zuftimmung des Bifdofs 
und vorgdngige Poftulation des Capitels nothwendig. Spater verfegten die Papfte 
aug ohne den Willen des Biſchofs und obne eine vorgdngige Poftulation, Tho- 
massin |. c. c. 64. n. 7 sqq. Daher haben die Concilien von Conftany und Bafel 
beftimmt, daf ein Biſchof nur aus einem gang dringenden Grund und nur 
Rirdenlexiton, 2, Br, 3 
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nod dem in der Verſetzungsbulle durch Unterſchrift beurfundeten Beirath der Car- 
dindle verfegt werden durfe, Conc. Const. Sess. XXXIX; Conc. Basil. Sess. XXIII. 
c. 3. Der Bifdhof, der eigenmadtig von einem Bisthum gum andern über— 
geht, verliert beide. Mur dringende Nothwendigfeit oder offenbarer Nugen der 
Kirche redtfertigen die Verfegung, damit nidt cin nadtheiliger Wechſel in der 
Verwaltung der Bisthimer oder cigennigige Bewerbung um eintraglidere Aem— 
ter entftebe, C. 19, 21, 25, 31, 32, 37. c. VIL qu. 1. Dazu ift jegt die Ein- 
willigung des Biſchofs, Benedict. XIV. De synodo diewcesana L. XIII. c. 14. n. 13, 
und wo das Bisthum durd Wahl befegt wird, die Poftulation des Capitels und 
die Genehmigung des weltlidhen Regenten ndthig. Rückſichtlich der Beftimmung 
des Zeitpuncts, in weldem das Band bei ver Verſetzung des Biſchofs zwiſchen 
ihm und feiner Kirche rechtlich geldst wird, muß unterfdieden werden: wird der 
Biſchof mit feiner Zuftimmung verfegt, fo tritt die Lofung in der Beit ein, in 
welder die Verſetzung vom Papft im Confiftorium ausgefprodhen worden ift, wenn 
fie aud dem Biſchof nod nitht eroffnet worden; gefdieht die Berfegung ohne Wiffen 
und Willen des Biſchofs, fo tritt die Lofung erft von dem Augenblick ein, in welchem 
bie Entſcheidung des Papftes dem Biſchof erdffnet worden, und diefer gugeftimmt, 
oder bei der Einſprache des Berfegten der Papft aus dringenden Gründen diefe Zu— 
ftimmung fupplirt bat. Die Beftimmung über die Lofung diefer Verbindung ift ent- 
ſcheidend fur die Giltigfeit der amtliden Handlungen eines ſolchen Bifdofs, 3. B. der 
Verleibung der Pfriinden und fir die Rechtmafigfeit des Genuffes feines aus dem 
Bisthum, von weldem er verfegt wird, fliefenden Amtseinkommens. [Buf.] 

Biſchofsring (annulus). Wie den wbrigen Clerifern das Tragen der Ringe 
alg Gitelfeit unterjagt ift, fo fennen die alteften Gacramentarien und ſchon das 
Concil yon Toledo vom J. 633 (can. 28) als eine dem Biſchof gebührende Aus— 
zeichnung den Ring, ver ein Sinnbild von der gwifden ifm und feiner Kirdhe 
befiebenden gleichſam brautlidhben Gemeinſchaft fein foll, wie denn dem Biſchof bet 
feiner Confecration der Ring mit den Worten dargereidt wird: ,,Accipe annulum, 
fidei scilicet signaculum; quatenus sponsam Dei, sanclam videlicet Ecclesiam, inte- 
merata fide ornatus, illibate custodias.“ [Maft.] 

Biſchofsſpreugel, f. Bisthum. 

Biſchofsſtab (pedum, baculus pastoralis, cambuta). Der Gf. Sfidor von See 
villa mag als der erfte Kirchenſchriftſteller gelten, welder des biſchöflichen Hirten- 
fiabes ausdrückliche Erwähnung thut (de eccles. off. 1. I. c. 5). Der Papft tragt 
feinen Hirtenftab. Als Grund diefer Sitte wird angeführt, daf einer alten Gage 
nad der 61. Petrus feinen Stab dem Hf. Eucherius, erftem Biſchof von Crier, 
oder dem $1. Martialis geſchenkt habe; auch drei myftifdhe Griinde werden dafir 
geltend gemadt, unter andern der, daß die Kriimmung des Stabes eine Befdhran- 
fung der Macht anzeige, die beim Stellvertreter Chrifti nicht vorhanden fei, An— 
fangs modte der Stab Bediirfnif fir hodbetagte Manner fein, aus denen man 
die Biſchöfe gerne wählte; aud) war da der Stoff, aus welchem er gemadt war, 
wohl bidft einfach und werthlos, wabrend jet die bifdhoflidhen Stabe oft aus 
foftharem Metalle, mit verſchiedenem Schmuckwerke verfeben find. Die Bedeutung 
des bifchofliden Stabes dridt Bona fo aus: „Gleichwie dem Konige das Scepter 
gegeben ift, alfo ber Stab dem Biſchof alé Sinnbild feiner Wiirde und feines An- 
febens, feiner Gorge und 3uredtweifung.” Die Kirche aber fpridt bei der Dar- 
reichung deffelben gu dem neuen Bifdofe: ,,Accipe baculum pastoralis officii, ut sis 
in corrigendis vitiis pie saeviens, judicium sine ira tenens, in fovendis virtulibus audi— 
torum animos demulcens, in tranquillitate severitalis censuram non deserens.“ Der 
Weihbiſchof oder Coadjutor darf nicht bei jeder liturgiſchen Handlung den Stab tragen. 
Mitra und Stab gelten alé Correlative, cf. Luc. Ferraris biblioth. s.h.v. [Maſt.] 

Biſchofsweihe (hifhoflide Confecration). Wenn der Biſchof beftatigt 
ift, fo bat er binnen drei Monaten yon der Zeit an, da ihm die Beftatigung befannt 
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geworden ift, die Confecration gu erhalten, und zwar bei Strafe ded Verluftes der 
Ginfanfte fener Kirche oder des biſchöflichen Siges felber. Bis in das Mittelalter 
binein war bie Confecration der Biſchöfe ein Metropolitanredt; feit Sabrhunderten 
ift fie in die Hande des Papftes wbergegangen, der den Gewählten behufs der 
Confecration entweder an einen beftimmten Biſchof weist, oder wohl aud felbft 
einen ſolchen wablen (aft. Die alteften firdhliden Beftimmungen verordnen, daß 
yur Confecration eines Viſchofs wenigftens drei Biſchöfe zuſammenkommen follen; 
dod difpenfirt der apoftolifde Stub! in dem Falle, wo die Berufung dreier Bifdhofe 
grofen Schwierigkeiten unterliegen wirde, gerne dabin, daß anftatt des zweiten 
und dritten Biſchofs Priefter (Webte und dergleiden) erſcheinen dürfen. Obwohl 
eimige Theologen der Meinung find, daf gur Giltigfeit der biſchöflichen Confe- 
cration nidt unumgdnglid) nothwendig fei, daß der gu Ordinirende die Presby— 
teratéweibe empfangen habe, fo darf die Praxis dod) nur die entgegengefeste 
Meinung fefthalten. Es verfteht fidh, daß der confirmirte, aber nod nidt con- 
fecrirte Biſchof wohl die Rechte der Jurisdiction, aber feine Pontificalien ausüben 
barf. Die Confecration eines Bifhofs muf am Sonntag vorgenommen werden, 
ifr Ritus ift herrlich und grofartiq. Cr beginnt mit dem fogenannten Cramen, 
in weldem vem Gewablten 17 Fragen vorgelegt werden, die er ſämmtlich mit 
„ich will” oder „ich glaube” gu beantworten fat, und welde theils die von ibm 
zu beobadhtenden firdliden Canonen, theils den orthodoren Glauben betreffen. 
Die Confecration gebt wabrend der Hl. Meffe vor ſich, weldhe der Confecrator 
lieSt, ber zu Confecrirende aber concelebrirt. Nad dem Graduale wird dem Leg- 
tern das Evangelienbud auf Scultern und Nacken gelegt, um anjuzeigen, daß 
bem Biſchof die Laft des apoſtoliſchen Predigtamtes aufliege; dann folgt die Hande- 
auflegung, die Salbung des Ordinanden auf dem Scheitel und an den Händen, 
ydamit die Kraft des hl. Geiftes ſowohl fei Guneres erfiille als auch fein Aeußeres 
beſchütze.“ Es werden ihm unter angemeffenen Formeln, die an feine hohe Würde 
erinuern, Ring und Stab übergeben, und nad der Communion, die er unter zwei 
Geftalten empfangen, und dem Segen die Mitra aufgefest und die Handſchuhe 
angelegt. Sm vollen biſchöflichen Ornat wird er dann inthronifirt, d. h. auf feinen 
difhofliden Sig, das Faldiftorium, geführt, um von feiner Kirche feierliden Beſitz 
qu nehmen. — Diefe Ceremonien find zum Theil febr alt, wie die Salbung, die 
Uebergabe des Hirtenftabs und Rings und die Ueberreidhung des Cyangelienbudes; 
die Inthroniſation fennen ſchon die apoftolifdhen Conftitutionen; die Auffegung der 
Mitra und die Anlegung der Handſchuhe find ſpätern Urfprunges. — Die bifhof- 
lide Confecration, wie fie ſich in der griechiſchen Kirche findct, weidt trog mancher 
Eeremonien, welde fie mit der der lateiniſchen Kirche gemein hat, dod bedeutend 
von biefer ab, namentlid aud dadurd, daß fie die Salbung dabei nidt fennt. Am 
einfadfien ift die biſchöfliche Conſeeration bei den Sacobiten und Cutydhianern, — 
Der Jabrestag der Confecration eines Biſchofs fann in der Cathedrale durd ein Vo- 
tivamt, fir das cin eigenes Formular vorhanden, gebalten werden; fonft in der Did- 
cefe wird nur die Collecte von diefem Formular in die Tagesmeffe cingelegt, [Maft.] 

Biskuperz, Lehrer der Taboriten, f. Huffiten. 

Bisthum, ift der auf einen Sprengel begrenzte Gnbegriff der Kirdhen, weldhe 
ber Kirchenregierung eines Biſchofs unterworfen find. Die Apoftel griindeten in 
ver Vollführung ihrer Sendung überall Gemeinden, deren Mittelpuncte fie felbft 
und nach ibrem Abtreten die Bif{dhofe waren. Diefe Gemeinden waren im Anfang 
fein: fie vereinigten in fid) nur wenige Wohner: daber wa gorxia, Parodie; *) 


1) Tagocxta im Gegenfag von wororxiae hie urfpriinglih cine von mehren Wohnern 
(xaporxos bedeutet incola, L. 239, § 2. D. de V. 9 gebildete Gemeinde (m. ſ. Bal⸗ 
famen und Zonaras yum can. XVII. Conc. Chalced. bei Beverege Synodicon, Tom. L 
P. 133 sqq.) und bedeutete ſchon frühe cine kirchliche Gemeinde. ad 
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diefer Name verblich den Gemeinden aud) ſpäter, nachdem fie ſich vergrdfert und 
not andere Rirdhen mit fid) vereinigt batten. Die Apoftel Hatten nämlich das 
Chriftenthum von den größern Stadten aus verbreitet, gegen welche, ald die 
Mutterftadte, die fie umgebenden Kirchen das Verhaltnif einer firdhliden Abhangig- 
feit fortan anerfannten. Go batten fich kirchliche Sprengel gebildet. Sie bebiclten 
im Morgenland den Namen wagoxia, c. 14, 15, Apostol. c. 9. Conc. Antioch. 
a. 341 (in c. 2. C. IX. qu. 3); tm Abendland dagegen hieß in der Regel die 
Pfarrgemeinde Parodie, ') wabrend der bifdofliche Sprengel diecesis genannt 
wurde. Im Orient dagegen bedeutete der von der politifden Begrenzung auf 
bie kirchliche übertragene Ausdrud drolxyorg 7) den aus mebren Metropolitan: 
fprengeln (eaozic, im Abendland provincia) gufammengefegten Sprengel des 
Patriarden, Zur Ordnung der Firdliden Verwaltung war durdaus nothig, daf 
eine Abgrengung des Gebiets der Kirche fiir die Zuftdndigfeit der Biſchöfe ein- 
geführt wurde. Schon früh wurde beftimmt, daf die Didcefe den Mittelpunet ibrer 
kirchlichen Regierung, die Cinbeit ibres kirchlichen Lebens in dem Biſchof finden 
follte, mit deffen Cinfegung das Bisthum felbft conftituirt war. Daher follte der 
Biſchof feine Gewalt nur in ſeinem Sprengel ausiben und feft bet feiner Ge- 
meinde verbarren. C. 34. Apostol. c. 13, 22. Conc. Antioch. a. 341 (c. 6, 7. C. IX. 
qu. 2); c. 24 eod. (c. 25. C. VII. qu. 1); c. 20. Conc. Carth. Ill. a. 397 (ce. 27. 
C. Vil. qu. 1). Mur felten waren Biſchöͤfe obne Sprengel, Thomassin velus ac 
nova eccl. discipl. P. I. lib. I. c. 45, § 7, und Sprengel ohne Bifchofe gab e6 nur 
dann, wenn jene noc) gu Flein waren; daber gab die gweite Synode von Carthago 
som 3. 390 in can. 5 (c. 50. C. XVI. qu. 1) die von der dritten carthagifeen 
Synode vom J. 397 in can. 20 (c. 51. C. XVI. qu. 1) wiederholte Verordnung: 
„Si accedente tempore, crescente fide Dei, populus multiplicatus desideraverit pro- 
prium habere rectorem, ejus videlicet voluntati, in cujus potestate est di@cesis 
constituta, habeat episcopum.“ Diefe Organifation neuer Bisthimer fam tm Orient 
an die Metropoliten und die Provingialfynode, welche dazu die Zuftimmung des 
Biſchofs einholen follte, von deffen Sprengel der zu einem neuen Bisthum gu er- 
Hebende Theil abgeriffen werden follte. Statuta Conc. Afric. c. 65. Die Cinthei- 
lung der Bisthümer iff fur die allgemeine Kirdhenregicrung von fo grofer Be— 
Deutung, daf die Errichtung, Wenderung, Aufhebung der Sprengel nach) der Natur 
der Sache und dem Gefegke der Zweckmäßigkeit dem Papfte guftehben mus. Hatte 
er diefes Recht in den fuburbicarifden Provingen ohnehm geubt, c. 48, 49. C. XVI. 
qu. 1; c. 44. C. VIL. qu. 1; fo übte er diefe Organtfationsgewalt aud in den an- 
dern Theilen yer Kirche. Im Abendland wurden ſchon in den erften fünf Jahr— 
bunderten die Episcopate vom apoftolifdhen Stubl und von den grofern Metro- 
politen eingefegt; die Bifchofe felbft bemibten fidh, dab an den grofern Orten 
andere Bifchofe beftellt wurden, und folde Aenderungen wurden von den Pro— 
vingialconcilien genebmigt, Thomassin, vet. et nova Eccles. discipl. Pars. I. Lib. 1. 
c. 54 n. VIL Sm 6ten, Tten und Sten Sabrhundert wurden die Bisthimer nur 
mit Zuftimmung des Metropoliten, der Provincialfynode, des Papftes erridtet. 
Sumal in den durdh römiſche Miffion gum Cbriftenthum befebrten Landern, wie 
in Teutfdhland, wurden die Bisthiimer im Auftrag des Papftes errichtet. Gregorii IL 
Capitulare datum Martiniano etc. in Bavariam ante a. 731 c. 3 (Hartzheim Coll. 
Conc. Tom. I. p. 36); Gregorius Il. ad Bonifacium c. a. 738 in c, 53, C. XVI qu. 1; 


1) Nur felten wurde im Abendland cin Bisthum parochia genannt, und dann wegen 
des kleinen Umfangs. M. f. Gesta Trevirorumed. Wyttenbach et Miller (August. 
Trevir. 1836. 4.) Tom. I. c. 44. 

2) Ueber diefe Bedeutung von drodxjorg vgl. m. Balsamon ad can. 9. Conc Chaleed. 
(Beverege I. p. 22). Aotxyots de got 7% nodlas enagyias eyovon ev avty bei Dufresne 
Tom. If. p. 105, s. v. Dioecesis. Gothofred. ad L 11. Cod. Theod. de legatis 
(12, 12) und Zonaras ad c. 6. Conc. Constantinop. (Beverege Tom. I. p. 95.) 
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ferner c. a. 740 bei Hartzheim |. c. 1. p. 41. Schon in diefer Seit fam diefe 
Gewalt an ben Papft allein aus Grinten, welche Thomaffin gründlich aufführt, 
wenn er Lc. cap. LY. n. XIV. fagt: ,Longa temporum serie rerumque vicissitu- 
dine factum est, ut constituendi Episcopatus novi potestas penes solum Romanum 
pontificem esset. Non quod id sibi juris ipse reservaverit, ut imminuta Episcopo- 
rum jurisdictione augeret suam; sed quod aut negligentiores essent Episcopi alii 
in proferendis Christianae Reipublicae finibus, aut quod id honoris primae Sedi 
haberent, aut quod Pontifici Principes confiderent magis, aut quod Petri sedem fre- 
quentius populi adirent, aut quod zelo fidei magis arderet Pontifex. Nisi ita mavis, 
quod divino ita consilio provisum sit, ita haec omnia dispensante spiritu illo ipso 
Christi, qui Ecclesiam formans fingensque, et Caput illi praestituens, Capitique vir- 
tutem indens, legemque addens confirmandi caetera et illustrissima quaeque Corporis 
sui membra; jam inde ab incunabulis Ecclesiae praelusit, praemonstravilque quid 
illi augurandum esset de futuris per Capilis maxime sui vim et charitatem incremen- 
tis, quando Petri una et altera concione tam numerosa plebium multitudo Christianae 
se causae et religioni adjunxit. His causis fieri potuit, ut ad Petri successores tota 
hec rediret potestas, non ante eis legis ullius imperio reservata, quam usus et con- 
suetudo plurium seculorum propriam illis fecisset.* Wenn daher Stellen begegnen, 
wie 3. B. bei Hinfmar von Rheims, weldhe ausfpreden, daß felbft Biſchöfe Bis- 
thimer erridten durften, wie er felbft vom hl. Remigius fagt: ,,Ibidem ordinavit 
Episcopum et rebus ecclesiasticis idem Episcopium sufficienter ditavit,“ fo ift angu- 
nehmen, daf es ftets mit Genehmigung des Papftes geſchehen ift. Daffelbe ift der Fall, 
wenn in Urfunden Refte der deffallfigen fribern Gewalt der Provingialfynoden und 
der Metropoliten vorfommen. Die Zutheilung diefer ausſchließlichen Gewalt an den 
Papft waraud fdon defwegen nothwendig, weil die meiften Lander, wo neue Bifhofe- 
fife gu errichten waren, durch die Bemihungen apoftolifdher Legationen der Kirche 
gewonnen worden waren; ferner, weil den neuen Biſchöfen und Bisthimern eigene 
Gebiete anguweifen waren, Streitigfeiten zwiſchen den Erzbiſchöfen und Biſchoͤfen 
entftanden, welde der Papft allein mit Erfolg entfdeiden fonnte; ferner waren bet 
ver erften Grindung der Kirchen mandhe Dispenfationen nothwendig, welde nur der 
Papft ertheifen fonnte. So gelangte der Grundfas gur allgemeinen Anerfennung, 
daß es nur dem apoftolifdhen Stubl zuſtehe, neue Bisthimer gu griinden, wie der 
hl. Bernhard in Epist. 131 fagt: ,,Plenitudo siquidem potestalis super universas 
orbis Ecclesias singulari praerogativa Apostolicae sedi donata est. Potest si utile 
judicaverit, novos ordinare Episcopos, ubi hactenus non fuerunt.“ Und fo abt der 
hl. Stubl fein Recht, Bisthümer zu erridten, gu begrengen, gu trennen, gu vere 
einigen , gu ubertragen, aufjubeben, noch jest in fog. Circumſeriptions- oder 
Umfdreibungsbullen aus. Die Sprengel follen gehörig gefdhloffen und ab- 
gerundet, weder in gu viele Theile abgetrennt, nod von fo weitem Umfang fein, 
daß die Gewalt des Bifdhofs nur ſchwierig in den eingelnen Theilen ausgeübt 
werden fonnte. Weil e6 wegen des vielfeitigen Gefhaftsverfehrs und wegen man- 
nigfacher Berũhrungen zwiſchen der Kirden- und der Staatéregierung fiir die lestere 
von bobem Belang ift, die Didcefanabgrengung mit der politifden Landeseinthei- 
lung auszugleichen, fo vereinbart fich au diefem Bebuf der hl. Stubl mit den Re- 
gierungen ber betreffenden Staaten. Diefe Mitwirfung der weltliden Regicrungen 
enthalt aber nicht deren Recht zur Griindung der Bisthimer. Thomaffin |. c. 
cap. LIV. n. VIL. zeigt, daß im erften balben Sabrtaufend der Rirdhe Feine Spur 
der Wirkſamkeit der weltlidhen Gewalt bier oorfomme. Ym Gten, Tten und 
Sten Jahrhundert ward im Abendland die Zuftimmung der weltlidhen Gewalt dazu 
gefordert, Thomaſſin |. c. cap. LV. n. I. Gm Orient aber fam die Gewalt, Bis- 
thimer gu erridjten und Disthimer gu verlegen ganz an den Kaiſer. Thomaffin 
Lc. cap. LVI, n. VI. $m Abendland hat fic die Zuftimmung der weltliden Fur- 
fen gur Organifation ter Bisthiimer erhalten; wenn aber hie und da Zeugniffe 
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vorfommen, worin erwabnt wird, daf die weltliden Firften Bisthimer geg rin- 
det haben, fo find fie entweder von der Bewidmung derfelben gu verfteben, ober 
es ift anzunehmen, daß die Griindung mit päpſtlicher Genehmigung geſchehen sf, 
wie diefes oft ausdrücklich erwähnt wird, fo in der bei Duchesne Tom. Ill. p. 547 
angeführten Nacridt aus einer Hildesheimer Chronif, daß Kaiſer Otto J. fieben 
Bisthimer auf einer Synode des Konigreihs Böhmen gegriindet babe, wo es 
beift: ,Coadunata Synodo Episcopia septem disposuit, et Gaudentium in princapali 
urbe Slavorum Praga ordinari fecit Archiepiscopum, licentia Romani Pontifi- 
cis.“ Und fo gelten fix die Erridtung der Bisthimer hier die Sage, welche 
Thomaffin |. c. im Cingang des cap. LYII. als das Ergebnif der geſchichtlichen 
Entwidlung aufftellt: 1) Primas autoritatis penes Ecclesiam esse. 2) Hac ultima 
etate eam uni summe Sedi maxime tributam fuisse, eique servatam integram. 
3) Hanc juris reservationem non ambitiosa quapiam affectatione factam esse, sed 
ipsis rerum eventis, et arcana omnipotentis Sapientie providentia, que rerum om- 
ium momenta et inclinaliones temporum varias et mutabiles moderatur ad Ecclesie 
Salutem et amplitudinem. 4) Superstiles subinde emicuisse reliquias quasdam et 
velut scintillas antique Conciliorum Provincialium et Metropolitanorum autoritatis 
in hoc negotio. 5) Principum temporalium consensionem adhibitam semper fuisse, 
ul qui sua maxime interesse putent. 6) lisdem regulis locum esse, ubi plures in 
unum coalescunt Episcopatus, ubi unus in plures scinditur; aut divelluntur rursus, 
qui uniti fuerant; et ubi sedes Episcopalis alium in locum transfertur. Nach den 
hierüber geltenden Beftimmungen des gemeinen Rechts ift auc der § 62 des 
Reihsdeputationsreceffes vom 25. Febr. 1803 ausgulegen, welder fagt: „Die 
erz- und biſchöflichen Didcefen verbleiben in ibrem bisherigen Zuſtande, bis eine 
andere Didcefaneinridtung auf reichsgeſetzliche Art getroffen fein wird.” Jn 
kirchlicher Beziehung ift bier nur die Zuftimmung der weltliden Gewalt gu ver- 
fteben ; die Faffung erflart fid aber aus der politifden Bedeutung der Bisthu- 
mer im teutfhen Reich. Nachdem feit der Auflöſung des legtern die politifde 
Stellung der Bisthimer im frihern Sinn aufgehdrt bat, fo beſchränkt ſich die 
Wirkfamfeit der jegigen Staatsregierungen Teutſchlands bei der Organifation der 
Bisthiimer nur auf die Zuftimmung ju den von der Kirdhengewalt auszuführenden 
Organifationen. Cine Folge der Abgrengung der biſchöflichen Sprengel find die 
beiden Grundfage: 1) Der Biſchof darf den Inbegriff der die biſchöfliche Gewalt 
bildenden und gur particuldren Kirchenregierung gehörenden Redte in dem gangen 
Sprengel vollftdndig ausiben, C. 7 de off. ord. in VI. (1, 16).) Defiwegen heißt 
er dimcesanus und ordinarius. Diefe gefeslidhe BVollftandigfeit und Unbeſchränkt— 
Heit der biſchöflichen Gewalt bildet die Regel; fie wird vermuthet. Aus nahmen 
davon bilden die durch ein päpſtliches Privilegium oder durch Verjaͤhrung yu erwer- 
benden, in neuerer Zeit übrigens ſehr befdhranften Eremtionen, durd welche das 
regelmafige Subjectionsverbaltnif von Perfonen und kirchlichen Anftalten unter die 
biſchöfliche Jurisdiction aufgehoben wird (f. d. Art. Eremtion). 2) Der Biſchof 
darf die in feiner Gewalt liegenden Rechte nur fiir feinen Sprengel und, Nothfalle 
— nur in Adora Didcefe ausüben. Clem. un. de foro compet. (2, 2}. [Buß.] 
Sthumsadminiftration ; 

VBisthumsadminijtrator ſ. Domeapstel. 

VBisthumsverwefer, ſ. Bisthumsadminiftrator. 

Bithynien, cin von alter Zeit her von paldftinenfifdher Handelsleuten ſtark 
beſuchtes Küſtenland am Pontus Curinus und Bosporus im nordweftlidben Klein- 
afien, Der ftarfe Verkehr in den dortigen Gegenden hatte in der jüngſt vordrift- 


1) Der Biſchof kann felbft gewiſſe Rechte feiner Gewalt, fo weit fie den Glauben nicht 
betreffen, fondern Einkünfte, 4. B. Zebnien, Zinfe, gegen Mitglieder eines andern Befennt- 
niffed ausiiben, Instr. Pac. Osnabrag. art. V. § 48. 
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lichen Zeit aud) Handelsleute aus Judaͤg angezogen, was Veranlaffung yur Stiftung 
javifcher Gemeinden und fo yu den im MN. T. berührten apoftolifden Miffionsreifen 
war (ogl. Apg. 16, 7. 1 Pet. 1, 1.). Damals war Bithynien feit Auguftus eine 
provincia consularis, mit den Landesgrengen, die es unter Prufias I. erhalten, und 
reithte weftlid an den Bosporus, die Propontis und an Myſien, nodrdlid an den 
Pontus, oftlid an Paphlagonien und Galatien, ſüdlich aber an legteres Land und 
an Phrygien (Strab. XII. 4, 1. p. 563). Die theilweife grofe Frudtbarfeit und 
ber ftarfe Handel machten dad Land reich und blühend, und das Chriftenthum fand 
bier bei den fraftigen, nod nicht durch griechiſche und römiſche Civilifation ver- 
dorbenen Cingebornen, die gum thracifhen Stamm gehörten, ſchnellen Cingang, 
fo daf bier ſchon früh anfebnlide Gemeinden in den Stadten Nicda, Nicomedien, 
Ehalcedon und andern angetroffen werden. [Ms.] 

Bitten, erfte, f. Unwartfdaften. 

Bittgänge (Bitttage), find Proceffionen, gu dem Zwecke veranftaltet, um 
geiftlide und leiblide Giiter von Gott yu erflehen, daber auc) ,supplicationes, “ 
plitanie* (von Acted) genannt, Wir finden fie ſchon im chriſtlichen Alterthume vor 
(S. Chrysost. orat. contr. lud. et theatr.; S. Basil. ep. 207 al. 63; S. Ambros. ep. 40 ad 
Theodos. n.14). Die widhtigften unter ihnen find die Proceffion oder Litanie am Fefte 
des G1. Marcus (25. April) und die an den drei Tagen vor Chrifti Himmelfabrt. 
Die erfte nennt ſchon Gregor d. Gr. eine ,,solennitas annue devotionis“ und Viele 
find ver Meinung, daf er fie felbft eingeführt habe, wogegen übrigens bedentende 
Gründe fprechen dirften. Die Bittgdnge an den drei Tagen vor Chrifti Himmel- 
fabrt ſcheint der $f. Mamertus, Bifdhof von Bienne, zuerſt in feiner Didcefe ein- 
gefubrt yu haben, von wo fie fich febr ſchnell in Frankreich und Spanien verbrei- 
teten. Der Anlaß ibrer Cinfubrung lag in den grofen Drangfalen, womit Vienne 
beimgefucht wurde. Jest find fie in der ganzen lateiniſchen Kirche ex precepto. 
Sor Swed befteht darin: 1) abgubitten wegen der dem Herrn angethanen Belei- 
vigungen; 2) Dank yu fagen wegen der empfangenen Wobhlthaten; 3) Alles, was 
im Zeitlichen forverlid fein fann, gu erlangen. Die Proceffion am Fefte des Hl. 
Marcus hat diefelbe Bedeutung. Plan ftreitet ſich, warum leptere Litanie in der 
liturgiſchen Sprade major“ beift, jene ,,minores genannt werden. Legtere heißen 
aud ,,rogationes,“ woher die ganze Worhe, in der fie begangen werden, Bittwode 
genannt wird. Das Mefformular, weldes bet der Proceffion am Marcustage ge- 
nommen wird, ift gang daffelbe, wie an den drei Tagen vor Chrifti Himmelfabrt, und 
enthalt die bom Gebete handelnden neuteftamentliden Perifopen Jac. 5, 16—20. 
und Yuc.11,5—14. Man nennt die Bittgdnge aud „Kreuzgänge“ von dem dabei 
vorangetragenen Kreuze. Bei auferordentliden Veranlaffungen wird aud) das Aller- 
beiligfte dabet umbergetragen (theophoriſche Bittgdnge). — Nebſt den angefibrten 
orbentlichen Litanien werden aud) auferordentlide gebalten, 3. B. zur Feit einer Peft, 
grofer Diirre und anderer Landescalamititen, Sebr befannt ift wenigſtens in Teutſch- 
fand die Litanie im Frihlinge, um das Gedeihen aller Feldfrichte yu erflehen, wobei 
vie ganze Marfung cines Ortes umfreist wird (Oeſchproceſſion). [Maft.] 

Bittwode, ſ. Bittgänge. 

Bizochen. Einige Decennien nad der Entſtehung des Franciscanerordens 
loste ſich gegen Ende des 13ten Jahrhunderts eine ſchwärmeriſche Partei von 
vemfelben ab. Die Strenge der übrigen Franciscaner war ihnen viel zu gering, 
und fie allein wollten den wahren aſcetiſchen Geiſt des hl. Franciscus beſitzen. 
Dabei verfielen ſie in ſpiritualiſtiſche Schwärmereien. Man nannte ſie zuerſt 
in Italien Fratricelli d. i. die kleinern Brüder (identiſch mit Minoriten, 
dem allgemeinen Namen der Franciscaner). Dieſe Fratricellen nun hatten eben 
fo gut wie die eigentlichen Franciscaner ihre Tertiarier, und dieſe hießen bet 
ihnen bald Bizochi, bald Bocaſoti. Erſterer Name ſtammt aus dem italieniſchen 
Bizocho ( franzoſiſch: besace) = Bettelſack. Sie wollten die Armuth nod weiter 
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treiben alg die Franciscaner, namentlich anfer der Bettlertafhe gar nichts be- 
figen. Daber die Benennung. Auch thy gweiter nit mehr erfldrbarer Name 
ſcheint ungefabr das Namlide gu bedeuten. In Teutſchland und den Nicderlanden 
verftedten fic) dicfe Schwarmer unter dem geebhrten Namen der Beghinen und 
Begharden (ſ. d. A.), fle wurden aber naturlih mit den Fratricellen zugleich von 
der Kirche, häufig aud) vom Staate verfolgt. [3. €.] 
Blaarer (oder Blaurer), Ambrofins, aus dem ſchwäbiſchen adeligen 
Geſchlechte der Blaarer, und gwar aus der Gyrfperger Linie (die andere Linie war 
die dex Wartenfee) abftammend, wurde am 4. April 1492 gu Conftany geboren, 
war cin Neffe des Gerri Blaarer, Whtes von Weingarten und Odfenhaufen, der 
fo entfdieden gegen die Reformation auftrat, flubdirte gu Tubingen gu gleider Zeit 
mit Melandthon und wurde hierauf Benedictiner im Klofter Alpirfpad auf dem 
würtembergiſchen Schwarzwalde. Aud als Mind blieb er im Briefwedfel mit 
Melandthon, las die Bider Luthers, wurde fo der neuen Lehre geneigt und ent- 
floh nun im 3. 1523 aud feinem Kloſter. Jn feiner Baterftadt Conſtanz ange- 
fommen, vertheidigte er diefen Schritt in einem an den Rath diefer Stadt gerich— 
teten und im 3. 1523 gedrudten Büchlein, in weldem er hauptfadlid ein Gewicht 
darauf legt, daf er nicht wie andere Monde aus Fleiſchesluſt dem Klofter ent- 
fprungen und lutheriſch geworden, nicht mit einer „hypſchen Frawen binge- 
gogen” fei. Cinen Auszug aus diefem merfwiirdigen Sdrifthen gab die Neue 
Sion, Jahrg. 1845, Januar, 2te Halfte, ©. 51 ff. Gm J. 1524, als die Stadt 
Conſtanz die Reformation einzuführen beſchloß, warf Blaarer die Benedictinerfutte 
ab und trat alé Prediger der neuen Lehre gu Conftang auf. Daß diefe Stadt fo 
fdnell von der Kirche abfiel, ift hauptſächlich auf ſeine und des Stadtſchreibers 
Vögeli Rechnung yu fepen. Bald darauf half er in Memmingen, Ulm, Geif- 
lingen, Eflingen, Ißny und Lindau die Neuerung einfubren, und verbeirathete fid 
jegt mit einer aus Rlofter Münſterlingen bei Conftang entfprungenen Nonne. Im 
J. 1534 berief ibn Herzog Ulric) von Würtemberg, damit er das Land ob der 
Steig reformire, wabrend Ehrhard Schnepf aus Marburg die*ndmlide Rolle im 
Lande unter der Steig übernahm. Beide Apoftel geriethen bald in Streit, da 
Blaarer ſich theilweife mehr yu Zwingli alé gu Luther hinneigte; aber der Herzog 
forderte fie gufammen nad) Stuttgart, und Blaarer mufte nadgeben; dagegen 
bebielt ex im Puncte der Bilder recht, und auf dem fogenannten Gdgentage gu 
Urad im J. 1537 wurde die Vertilgung aller Heiligenbiloer befdloffen. Blaarer 
war es aud, der in Tubingen die Reformation einfibrte und im J. 1535 den 
erften proteftantifden Gottesdienft in der Stiftskirche dafelbft hielt. Dod blied 
Blaarer in Wirtemberg beſtändig des Zwinglianismus verdadtig und febrte darum 
nach einigen Jabren wieder nad Conſtanz zurück. Als das Ynterim im J. 1548 
in Conſtanz eingeführt wurde, begab er ſich in die Schweiz, trat in mebreren 
Orten, namentlih gu Biel, als Prediger der neuen Lehre auf, lebnte einen Ruf 
als erfter Pfarrer nad Bafel wegen Alters ab und ftarb endlid) gu Winterthur 
am 6. Dec. 1564 an der Peft. Sein Bildniß und mebhrere Notizen uber ibn fine 
den ſich in der Schrift: „Der Conftanger Sturm im J. 1548, von Georg Vogeli,” 
gum erftenmale aus den Handſchriften ded ſtädtiſchen Archivs von Conftang ber- 
ausgegeben 1846 gu Belle-Bue bet Conftang. [D.] 
Blandhinus (Biandini, Sofeph), Priefter des Oratoriums, geboren gu 
Verona (9. Sept. 1704), befannt als Verfaffer und Herausgeber mebrerer thev- 
logiſch⸗ kritiſcher Schriften. Er befhaftigte fid vorzuͤglich mit Unterfudungen uber 
den Lert der alten Giala, worauf ſich and feine gwet Hauptwerfe befdrinten: 
1) Evangeliarium quadruplex latine versionis antique seu veteris ilalice, nunc 
primum in lucem editum ex codicibus manuscriplis aureis, argenteis, purpureis 
aliisque plus quam millenarie antiquitalis, Rome 1749. 2 fol. 2) Vindiciae canoni- 
carum scripturarum vulgatae lat, editionis seu vetera sacrorum bibltorum fragmenta etc. 
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Romae 1740. 1 fol. Erfteres Werk ift fur die Kritif von grofer Bedeutung; leg- 
tereé mit umfaffenden Cinleitungen ungleich weniger; es enthalt zwar den ÄAbdruck 
eines alten Pfalteriums, weldes die reine Stala enthalten fol; aber bet naberer 
Unterfuchung findet man, daß dieſe Veronefer Handſchrift einen ſehr gemifdten 
Text hat und von dem fangermanifden Coder in Sabatier's Bibl. sacr. latinae 
vers. antiq. weit abertroffen wird. Das Todesjahr diefes Gelehrten ift nidt be- 
kannt. Schegg.] 
Blandina war cine Chriftin gu Lyon, welche mit ihrem Biſchofe, dem Hl. Po— 
thinus (ſ. d. A.) unter Raifer Marc-Aurel im J. 177 gemartert wurde, Schwach 
am Leibe, jeigte fie grofie Starfe des Geiftes und ermunterte, als fie ſchon an 
den Pfahl gebangt war, den wilden Thieren yur Speife, ibre Brüder. Die Kirche 
ebrt ihr Andenken am 2. Sunt. : ibe &C 
Blandrata, (Biandrata), Georg, aus der Markgrafſchaft Saluzzo im Pie- 
montefifden gebirtig, ein berabmter Arzt und Patron des Socinianismus oder der 
UAntitrinitarier in Siebenbirgen und Polen. Seine nicht unbedeutenden Kenntniffe 
in der Medicin verfhafften ibm bald großes Anſehen und Vermögen; er fand jedoch 
ſich bald veranlaft, fein Baterfand zu verlaſſen. Angeftedt namlid von der anti- 
kirchlichen Epidemie des 16ten Jahrhunderts, vertheidigte er Gage, die ihn gar 
bald ben Handen der Gnquifition gu Pavia wberliefert batten, ware er nicht ſchon 
1556 nad Genf gefloben, wofelbft er fic gu dem Glauben der Reformirten be- 
fannte. Uhein das Trinitdtsdogma wollte ihm nicht behagen; er lief ſich defi- 
halb dfters in Difputationen mit Calvin ein, der jedod die Differenz ihrer An- 
fidten nicht auszugleichen vermodte. Weil nun Blandrata von Calvin ähnliche 
Maafregein gu erfabren befiirdtete, dergleidhen gegen Gentili¢, 1566 enthauptet, 
and Servede, in Genf 1553 verbrannt, ergriffen worden, fo flüchtete er ſich 1558 
net Polen, fand bier bei den Reformirten eine gute Aufnahbme, und wirfte ein 
paar Sabre alé Lehrer und Senior der Gemeinden von Klein- Polen. Wohl 
fadten Briefe von Calvin ihn gu verdächtigen und gu ſtürzen, aber der Fürſt 
Ricolaus Radjzivil, Woywode von Wilna, ſchützte ihn, veranftaltete auch gu Pine- 
zov 1561 eine Synode, die Blandrata durd ein orthodor lautendes Glaubens- 
bekenntniß fo ſehr gu täuſchen wufte, daf fie ihn bet Calvin in Shug nabm. Sm 
Jahr 1563 wurde Blandrata bei Johann Sigismund in Siebenbiirgen Leibargt, 
und wußte fid bei diefem Furften fo ſehr in Gunft gu fegen, daß er ungefährdet 
feine antitrinitarifde, näherhin arianiſche Lehre ausbteiten durfte. Bald gewann 
er bem Pfarrer gu Claufenburg, Franciscus Davidis, u. A. m., und in Folge 
einer Difputation mit den Lebrern der Reformirten wurde aud) der Firft und 
fein ganzer Hof fiir die Lehre Blandrata’s gewonnen, der lutheriſche Hofprediger 
Dionyfius Alefius wurde algbald entlaffen und an feine Stelle fam der genannte 
Franz Dävidis. Weit entfernt, daf die Unitarier, gegen die ſich nun die Luthe— 
raner und RNeformirten auf mehreren Gynoden gemeinſchaftlich erhoben, unter- 
bridt wurden, erfarnte ibnen vielmebr cin gu Maros Bafarhely gebaltencr Landtag 
ben vierten Plag unter den vom Staate beſchützten Confeffionen gu. Die Cinwohner 
Siebenbürgens, aus drei verfdiedenen Stammen, dem ungarifden, fiflerifhen und 
fachſiſch⸗ teutſchen beftehend, waren namlich vielfach von ihrem katholiſchen Glauben 
abgefallen, fo daf dad lutheriſche Befenntnif bet dem ſächſiſch-teutſchen Stamm, 
das zwingliſch⸗ calviniſche oder reformirte bei den beiden andern viele Anhanger 
fand. Nad dem Tode des Sigismund, der feine Nachkommenſchaft hinterlaffen 
batte, fam Stephanus Bathori durdh Wahl auf den Thron und aud er wablte 
den Blandrata zu feinem Leibargt und Geheimenrath. Während diefer Zeit zer— 
fiel Blandrata mit dem erften Guperintendenten der Unitarier, Franz Davidis. 
Hatte ndmlid Blandrata die Gottheit Jeſu Chrifti geldugnet, fo wollte er ibm 
ded noch die Anketung gejollt wiffen; Davidis dagegen verwarf confequent aud 
diefe. Wohl machte fid Blandrata Hoffnung, durch den Fauftus Socinus, der 
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nah verfdhiedenen Wanderungen 1579 nad Polen gefommen war, den Franj 
Davidis von der Bebauptung, Chriftus fer nicht angubeten, abbringen gu fonnen, 
aber ex täuſchte ſich; darum wurde der Superintendent bei dem Fürſten von Sie- 
benbirgen verflagt, und eine Gynode gu Enyedin 1574 leitete gegen ibn, befon- 
ders aud wegen feines gottlofen Lebens, eine Unterfudung ein. Das Refultat 
war, daf er zu lebenslinglider Gefangnifftrafe verurtheilt und nad Deva ab- 
geführt wurde, wofelbft er jedoch bald ftarb. Blandrata felbft fand es bald aus 
Ubergrofem ,Selbfterbaltungstrieh” fir gut, feine Partei gu verlaffen, worüber 
fein Freund Fauftus Socinus bitter klagte. Stephan wurde nämlich bald Konig 
von Polen und Chriftoph Bathori folgte feinem Bruder auf dem Thron oon Sieben- 
bürgen, beide Firften aber waren den Unitariern nicht gewogen und fatten def. 
halb, um dem madtigen Umfidgreifen derfelben Cinhalt gu thun, die Sefuiten 
in ihre Reiche berufen. Um fic nun bei diefen katholiſchen Firften gu halten und 
feine eintraglidhe Stelle nod [anger bebalten gu fonnen, ftand Blandrata davon 
ab, fiir die Sache der Unitarier gu wirfen. Er ftarb zwiſchen den Jahren 1585 
—1592 eines gewaltfamen Todes. Er hatte ndmligh feine Kinder und befreun- 
dete fi daber anfangs mit dem Gedanfen, den Sohn feines Bruders gum Erben 
feines grofen Vermögens eingufegen, diefer aber erwiirgte Nats feinen Obeim, 
weil er, wie Wald fagt, nicht laͤnger auf die reiche Erbſchaft warten wollte, oder, 
und diefe Nachricht ſcheint ridtiger gu fein, weil er befürchtete, Blandrata werde, 
wie er bereits gedroht, ibn enterben, wenn er nidt von feinem katholiſchen Glau- 
ben abfalle. (Bgl. d. Art. Antitrinitarier; fodann Klausingii diss. de 
heret. misera morte exstinctis. Frefti 1756. 4. p. 64 sqq. Sandii biblioth. Anti- 
trinitar. p. 28 et 29. Walch's hiftorifde und theologifdhe Cinleitung in die Religions- 
fireitigfeiten. Sena 1736, S. 132 ff. Deffen neuefte Religionsgeſchichte. Lemgo 
1775. ©. 175 ff. Schrökh's chriſtliche Kirchengeſchichte 5. Bb. S. 529.) Blan- 
drata felbft ſchrieb cingelne Differtationen und mehrere Briefe; an andern Schrif- 
ten war er wenigftens Dtitarbeiter, fo an dem Buche de falsa et vera unius 
Dei cognitione, in 2 Büchern. Albe Julie 1567. 4. und an einer lateinifden 
Widerlegung ver Schrift des Georg Major, worin diefer das Trinitatédogma 
vertheidigte. + [Frig.] 
Blafien, Sanct, ehedem eine gefirftete Benedictiner-Abtei in einem lieb- 
lichen, vom Albfluf durdhftromten und von den dunfelgrinen Bergen des Schwarz⸗ 
waldes umgebenen Wiefenthal des Breisgau. Dafelbft ward 21. Sept. 1783 
bie neue, auf der Brandftitte von 1768 nad der Rotunda in Rom errichtete Kirche 
cingeweiht — ,,cin Meifterwerf der neuern Baukunſt“ — Grabhülle hoher Leiden und 
vieler Reliquien. (Gerbert, hist. nigra silvw, 1. XIU. § 40). Um fie berum ftand das 
prachtvolle Ahtei- und Kloftergebiude, Die Gange des legtern, neben welchem 
nod befondere Wohnungen fiir die Hofbeamten des Firftabtes ftanden, waren mit 
Gemalden behangen, welche die Hauptmomente aus der Geſchichte des Klofters dar- 
fieliten. Statt ihrer diene Folgendes yur Orientirung über Urfprung, Ramen, 
politifde und kirchliche Stellung von St. Blafien. Nad Cinigen wohnten in 
der Nahe des bezeichneten Ortes ſchon zur Zeit der Chriftenverfolgungen, nad 
Gerberts Vermuthung (I. c. 1. II. § 32) dod ſchon im Sten Jahrhundert, Cin- 
fiedler, welde unter ibrem ,,Bater” „dem Dienfte Gottes, den gottliden Wiffen- 
fcaften und der Handarbeit oblagen.” Mit dem Zunehmen der Zahl folder die 
Ginfamfeit fuchender Manner bauten fie fidh ein holzernes, in Zellen abgetherltes 
Haus, weldes — der Umgegend als Pflangftatte der Religion und Civilifation 
befannt — die „Albzelle“ (cella alba) bief. Die Gnwohner nannte man die ,,Brii- 
der an der Alb.” (Anonym. St. Blas. bet Gerbert 1. c. § 32). Raddem durch 
die Regel des HI. Benedict die Organiſation des Monchthums allmalig ſich voll- 
endet hatte, fudjten jene Einfiedler aud) um Aufnahme in jene Hl. Verbrůderung 
nad. (Sage von der Elfter.) Gm Sten Jahrhundert ſendet ihnen Erenfried, Biſchof 
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son Conftang, die Regel und das Gewand des Hl. Benedict; Hielt dieß aud fir 
fo wichtig, daf er es in feine Chronif aufnahm. (Gerbert L c. und Iter Alemannium 
unter Rhenaugia.) Sm 9ten Jahrhundert fland die „Albzelle“ ſchon fo hod, 
daß durd ihre Incorporirung mit Rheinau diefem in BVerfall gefommenen Kloſter 
aufgebolfen werden fonnte. Dieß geſchah durch Sigemar im iten Sabre Nico- 
laus J. der am 24. April 858 Papft wurde, und wurde 866 von Ludwig be- 
fiatigt. (Neutgart, Cod. Diplom. Alemann. n. 382), Um diefe BVerbindung durd 
ein hl. Band gu feftigen, fandte Rheinau durch den hl. Frintan die Neliquien des 
bf. Blafius in die Albzelle; daber der Name Sanet Blafien, (Gerbert 1. IV. § 32). 
3m 10ten Sabrbundert wird St. Blafien, das bisher cine congregatio minor 
= Priorat von Rheinau, gebildet, eine felbfiftindige Abtei — in Folge der 
Weihe Beringers als des iten Abtes durch den hl. Conrad, Biſchof von Conftan;, 
934—76. Die Veranlaffung dazu gaben wohl die verheerenden Ziige der Ungarn, 
durd welche dad offen da fiegende Rheinau dem Verfall nahe gebradht worden gu 
fein ſcheint, wogegen St, Blafien, von jenen Zügen nicht berührt und namentlich 
durch die VBefigungen Reginberts von Seldenbrun, welde von diefem Ritter bet 
feinem Beitritt zu den Brüdern der Albzelle 945 an legtere vermadht wurden, in 
blafendem Staude war. (Gerbert |. co. l. V. § 21 u. 22). Reginbert lief nun 
in ver Nabe der Albgelle ein Klofter bauen, wo er guerft (Gerbert |. c. § 22), 
nad feinem Tod aber (962 od. 64) aud die übrigen Brider mit Ausnahme 
einiger Ungelebrten ,Wohnung nabmen,” (§ 23). Jene Glliterati blieben in der 
„Zelle“ (deßhalb fratres extranei genannt), welde aber {pater aufgehoben (Gerbert 
Lc. t. IU. Cod. Diplom. n. 32, b) ward, wobei der Arm des Hf. Blafius (vie 
ubrigen Reliquien fdheinen die Monde von Rheinau aus St. Blafien, wohin fie 
wabrend der Raubzüge der Ungarn ſich flidteten, zurückgenommen ju haben) ing 
Kloſter verfegt wurde. Der friedlide Befig der Güter Reginberts ward dem 
Rlofter durch ein von Otto I. gefdriebenes und von Otto Il. ausgegebencs Diplom 
(Gerbert, Cod. Diplom. n. 13), wie aud durd Heinrid IV. (1. c. n. 21), Hein- 
rich V. CNeutgart, Ll. c.n. 845) gewabrleiftet. Schon im 1iten Jahrhundert hatte 
St. Blafien mehrere Kldfter (Gerbert, |. c. n. 20); gewann aber von jept an 
immer mehr an Reidhthum und duferem Glanz theils durch die Privilegien 
der Raifer, wie Heinrich V. (Gerbert, |. c. n. 17), Conrad Hl. (Neutgart, n. 855), 
Heinrich VII. (Gerbert, n. 91), theilé durdh die Sdhirmbullen der Papfte, 
wie Urban Il. (Gerbert, n. 25), Calirt I], CNeutgart, n. 838), Honorius Il. (Gerbert, 
n. 39), Innocenz Il. (Neulgart, n. 852), Hadrian IV. (1. c. n. 867), Calirt TIL 
G. c. n. 877), Alerander Ill. (Gerbert, n, 66), Wlerander IV. (1. c. n. 122), Mar- 
tin V. (1. c. n. 257), Paull. C1. c. n. 284), theils durch die zahlloſen Schenfungen, 
burch vorthetlbafte Vertrige unt Anfdufe, die der Abtei von Kaifern beftatigt wur- 
ten (f. Cod. Diplom. bei Gerbert und Neutgart). Wenn demnacd aud St. Blafien 
im Bauernfriege 1526, namentlich durd den Brand des Kiofters, (Gerbert, h. n. 
s. L XI. § 25) befchadigt worden, fo fab es fic) doc) 1613 in Stand gefegt, von 
ven Grafen von Supfen die Grafſchaft Bonndorf yu faufen. Als Inhaber derfel- 
ben batte ber Abt auf dem Reichstag im ſchwäbiſchen Grafencollegium und beim 
ſchwäbiſchen RKreife auf der Grafenbanf Sig und Stimme, (Büſching, Erdbe— 
ſchreib. 8. Thl. p. 1415). Wir übergehen die whrigen Schickſale des Klofters, 
3 B. feine Lage im 30jabrigen Kriege (Gerbert, |. XH. § 24), und fubren nur nod 
an, daß Kaiſer Franz |. 1746 den Abt Sohannes Il. und all’ feine Nachfolger in 
den Reidsfirftenftand erhob, in welder Wiirde der Abt von St. Blafien bei den 
Standen des Breisgau Prafident der Prafaten war. Um die politifhe Stellung 
St. Blafiens fury darjzuftellen und um eine Borftellung von dem Reichthum des- 
felben gu bilden, führen wir den Titel an, den der Abt fubrte, mit dem Bei- 
figen, daß in den yu nennenden Gütern nod mand’ andere inbegriffen find: „des 
H. R. R. Firft und Abt gu St. Blafi auf dem Schwarzwald, Here der Rei hgraf- 
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und vorderöſtreichiſchen Herrfhaften Bonndorf, Stauffen und Kirchhofen, zu Gurt- 
weil und Oberried; der rdomifdh-faiferliden, aud) gu Ungarn und Bodheim fonig- 
lichen Majeftdt Erb⸗-Erzhofkaplan in den vorderöſtreichiſchen Landen.” Büſching, 
lc. 6. Thl. S. 507). Der politifdhen Stellung St, Blafiens entſprach aud die 
kirchliche. Bon weldher Bedeutung diefe mit Conftang im Didcefanverband fte- 
hende Abtei gewefen, leudtet cin, wenn wir bedenfen, wie viele Pfarreien ihr gu- 
getheilt waren, wie fie ibre Glieder in mehrere Priorate zertheilt hatte, wie fie 
ibre eigene, und gwar ſchon im 11ten Jahrhundert angefehbene (Gerbert, 1. VI. 
§ 14) und ftets im Fortſchritt der Zeithildung ſich haltende (1. c. XI. § 25) Kloſter- 
fdule beſaß xc. Wenn ein foldhes Snftitut eine reste Leitung hatte, wie fonnte es 
auf die Zeit einwirfen! Daf die Aebte thre Stellung begriffen, zeigen uns nicht 
nur die angefibrten Schirmbullen der Papfte, fondern auc) andere Auszeichnun- 
gen. So ertheilte Gregor XI. 1373 dem Abt Heinridh die Erlaubnif, die Gnful 
und die bifhofliden Snfignien gu tragen (Gerbert, Cod. Dipl. n. 237); Johann XXII. 
gab dieß Vorredht (Gerbert n. 251) mit nod andern (I, c. n. 252 u. 253) 1413 
dem Wht Johann I. (Kreuzer) und all feinen Nadfolgern. Als höchſter Grund- 
fas galt den Aebten, die fich jener Auszeichnungen würdig madten, der des 
Abtes Blaſius Il.: ,,efficere et habere monachos, qui pii primum, deinde docti 
et sibi et aliis prodesse possint.“ (Gerbert XII. § 24). Daher ihr Hinwirfen auf 
firenge Cinhaltung der Kloſterzucht, (3. B. ein Caspar I. zur Reformations;eit, 
Gerbert |. XI. § 25, und sor und nad ibm Viele), deren gute Folgen Papft Ur— 
ban VIII. voll Lobes anerfennt (Neutgart |. c. n. 1197). Daber ibre Wirkſamkeit 
gur Beforderung der Wiffenfdhaft. Sore Erfolge waren aud fo günſtig, daß die 
St. Blafifhen Mönche neben den Bridern der Congregation des hl. Maurus 
einen Play in der Literaturgefhidte verdienen, Befonders groß ift ihr Verdienft 
fix teutſche Gefdhidte, und wenn fie auch wegen bereinbredender Stirme nicht 
mebr „alle Provingen der teutfhen Ration” durch ihr fleifiges Urfundenfammeln zc. 
geſchichtlich beleuchten konnten, die Forfdungen eines Herrgott, Heer, Eichhorn, 
Reutgart rc. werden nie mehr unbeniigt bleiben, Schon diefe ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit zeigt, daß ſich ihre Thatigheit nidt auf das und innerhalb des Kloſters 
befdranfte. Wie die Aebte 3. B. durch ihr Anwohnen bei den Concilien in Conſtanz, 
Bafel und Crient auf weitere Kreife des firdhliden Lebens wirfen fonnten, fo 
aud das Kloſter im Gangen. Von St. Blafien berief man in andere Kldfter Mebte 
(Gerbert 1. c. 1. XI. § 26; 1. XID. § 25), Lebrer an bobere Anftalten (1. c. XIII. 
§ 40). So ftand am Ende des 18ten Sabrhunderts St, Blafien im Dunkel des 
Schwarzwaldes als hodgefeierter Ort des Lidhtes da. Allen Glanz der Tugend 
und Gelebrfamfeit diefes Rlofters vereinigte ber gweitlepte Firftabt Martin Ul. 
Gerbert in fih. Bor feinem grofartigen Blick ftand aber auc all’ das Unbeil 
entfaltet, das die dDamalige Zeitrichtung dem Keime nach in ſich trug, und dad die 
nabe 3Zufunft auswideln werde. Er troftete ſich gwar felbft damit, die Rirde werde 
mit neuem Glanze aus dem naben Kampfe hervortreten (de legitim. eccl. potes- 
tate c. s. 1. I. c. 3). Sm Ganzen erfillte fid die Ahnung des großen Abtes; aber 
in jenem Sturme fielen mande kirchliche Qnftitutionen und feine Abtei damit. 
Bald nak feinem Tode (+ 1793) brad unter Berthold Ill. (Rottler) der Sturm 
los. Mah dem Reichsdeputations-Entſchaͤdigungsreceß follte St. Blafien mit 
den vier andern Ubteien des Breisgau dem Maltheferorden als Entſchädigung gu- 
fallen. Da man aber eine geiftlidhe Stiftung gum Beften einer ebenfalls geiftliden 
nicht leicht aufheben modte, fo beftand die Abtei nocd) eine Zeitlang fort — eine 
gefabrlide Lebensfriftung ohne allen Schutz! Kein Wunder, wenn ſich der Firftabt 
nad irgendweldher Sriige umfah, felbft an Napoleon um Hilfe ſich zu wenden 
fudte (Hurter, Geburt und Wiedergeb. 1. Bo. S. 151 ff. 2. Aufl). Die Briefe 
famen aber nist an den Ort ihrer Veftimmung. Durd den Prefburger Frieden 
1805 fam St, Blafien an Baden und in Folge eines Vertrags mit Wirtemberg and 
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Boundorf. Im Febr. 1806 ward dag Kloſter proviforifd, im Suni 1807 definitiy 
aufgeboben. — Bon bem Prachttempel iff Mandes weggefommen; in den Woh- 
nungen der firftabtliden Beamten ift ein badiſches Bejirtsamt; in jene Kloſter— 
gebaude Sat das Fabrifwefen feinen Cingug gebalten. Die dufere Herrlidfeit diefer 
Abtei iff vergangen; was aber die Inwohner derfelben fir Religion, Civilifation, 
Wiſſenſchaft geleiftet, hat reeflern Werth und bildet einen hehren Nimbus um St, 
Blafiens Namen. (Frick.] 
Blaſiustag (Halsweihe). Am 3. Febr. wird in der roömiſchkatboliſchen 
Kirche das Andenfen des Martyrers Blaſius, Biſchofs von Sebaſte in Armenien, 
der unter Kaifer Diocletian ftarb, begangen. Metaphraftes erzählt in feiner Legende 
von ifm, daf er durd) das Gebet unter Anderm auch einen Knaben von der augen- 
ſcheinlichſten Todesgefahr errettet habe, dem cine Grate im Hals fteden geblie— 
ben war. Daber fommt die an einigen Orten in der Kirche nok übliche Hals- 
weibe am Blafiustage, welde darin befteht, daf der Priefer nad geendigter 
Meffe den Glaudigen zwei ubereinander gefreugte brennende Kerzen unter den 
Hals halt, unter dem Gebete: „Per intercessionem S. Blasii Episcopi et Martyris 
liberet et preservet te Dominus a malo gutturis in nomine Patris etc.“ Die Rer- 
gen felbft werden guvor nad cinem im Benedictionale ftebenden Formular ge- 
werbt. [Maft.] 
Blasphemie, (Moral, Paftoral, Kirchenrecht), ein aus der Theologie aud 
in die fanonifde und profane Rechtswiſſenſchaft ubergegangener Begriff, ift die 
gegen Wott oder das Gottlide (in den Engeln, den Heiligen, den Gnaden- 
und Heilgmitteln, den Geſchöpfen) geridtete Schmährede (contumeliosa in 
Deum locutio), die Gotteslafterung (Matth. 26, 65. Mare. 2, 7. 14, 64, Luc. 
5, 21. Job. 10, 33. Offend. 13, 6.). Die Unterſcheidung der innerliden 
Blasphemie, welde in die Verunehrung Gottes durd blofe Gemithsregungen 
gefegt wird (Pf. 13, 1.), und der duferliden, welthe fic) durd vernebmbare 
Beiden fund gibt, gebt über den Spradhgebraudh des Wortes, welder die Ber- 
nebmbarfeit in fich ſchließt, hinaus, bezeichnet jedod cin Merfmal, das bei der 
Würdigung der Blasphemie gu beriidfidtigen ift. Die Schmähung Gottes ift ent- 
weder eine [eidtfertige (und diefe binwiederum geſchieht entweder vereingelt 
im Uffecte oder aus fhlimmer Angewöhnung ſehr haufig), oder eine robe, 
oder eine bos hafte. Bei der leictfertigen Schmähung nun liegt im Gemüthe 
nidt jener Umfang und Grad von Bosartigfeit, welder das gottesläſterliche Wort 
außerlich darftellt; die robe und grobe Blasphemie (fo ziemlich daffelbe, was 
die blasphemia dehonestativa), ftoft aus ſchuldhafter Fubllofigfeit oder Unwiffen- 
beit Schimpfreden wider Gott aus; die boshafte Blasphemie (imprecativa, exe- 
cratoria) ridtet aus Vergweiflung oder ſataniſchem Sngrimme Fluide und Ver- 
wünſchungen gegen Gott. Diefer legtern Art gilt der Ausfprud des Herrn Matth. 
12, 31. 32., daß fie nidht wird vergeben werden; im Vergleich mit thr er- 
fdeint, wie Hieronymus bemerft (in Isai. 6,18), jede Giinde geringer; nach Augu— 
(adv. Prisc. contr. mend. c. 19) und Thomas von Aquin (c. 2. qu. 13. 
art. 3. ad. 1. 2) felbft der Meincid, der Unglaube und der Todtidlag. Nach dem 
Geſetze Mofis wurde fie als Capitalverbrechen mit Steinigung beftraft (3 Moſ. 
24, 16.). Der roben und groben Lafterung drobt der $f. Ephram (parenes. 
2. n. 43): ,,Unterftehft du dich, deinen Mund aufguthun wider den Allmadtigen, 
gu weldem Engel, Erzengel, Cherubim und Seraphim nur mit Zittern auffdauen ? 
Morgen ftehft du vor feinem Richterſtuhle; erdreifteft du dich heute folder Reden? 
und firdteft nidt, daf Feuer vom Himmel aber dich berabfalle, der du foldes 
ſprichſt? und beforgeft nit, daf die Erde ſich aufthue und did) verfdlinge?” Den 
leichtfertigen Verunehrern Gottes gu Antiodia predigt Chryfoftomus (hom. 16. 
ad pop. Antioch.): ,,Wiffet iby nicht, wer Gott ift, und mit weldhem Munde er 
genannt werden foll? Spridt Semand nur von einem ernfthaften Manne ubel, 
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ſo ſagen wir: waſche vorher deinen Mund, bevor du von ihm redeſt. Dagegen 
mit bem anbetungswürdigen Manne, bet welchem die Dämonen erzittern, gehen 
wir mit der verwegenſten Leichtfertigkeit um!“ Die nachdrücklichſten Verwar— 
nungen der hl. Schrift find 2 Moſ. 20, 7. 3 Moſ. 22, 32. 24, 13—16. 2 Ron. 
12, 14. 3 Ron. 20, 28. 4 Ron. 19, 22. 23. 35. Iſai. 52, 5. Matth. 12, 34. 32. 
c. parall. 1 Gor. 12, 3. Offenb. 13, 6. 16, 11. Aus der Gefdhidte der fird- 
lidhen Disciplin gegen die Blasphemanten ift die Stelle des kanoniſchen Rech— 
tes cap. si quis 12. caus. 22. quest. 1 $ervorjubeben, die gegen Gotteslifterer, 
welde Geiftlide find, die Depofition, gegen Laien die Excommunication ausſpricht. 
Daf dieß als legte Strafftufe anzuſehen fet, ift aus cap. statuimus 2. de male- 
dicis zu entnehmen, wo es heißt: der Gotteslafterer folle fieben Sonntage wah- 
rend der Meffe außerhalb der Kirche offentlidh im Bußkleide daftehen und an fieben 
Freitagen bei Wafer und Brod faften. Wenn er fid aber deffen weigere, folle 
ibm der Cintritt in die Kirhe und nadh dem Tode das firdlide Begrabnif ver- 
fagt werden. Qn der feelforgerliden Behandlung des Blasphemanten, ins- 
befondere im Beidtftuble, ift der von Leo X. auf dem Concilium im Lateran 1514 
sess. 9, § ad abolendam ausgefprodene Grundfag zu beobadten: In foro conscien- 
tie nemo blasphemie reus absque gravissima severi confessarii arbitrio infuncta 
penitentia possit absolvi. Demgemaf begegne der Beidtvater der Sünde der 
Gotteslifterung a) mit ftrenger Ruge und Abmabnung. b) Sft diefelbe gur Ge- 
wobnbeit geworden, fo werde die Abfolution erft ertheilt, wenn der Sünder durch 
laͤngere Erprobung den ernftliden Willen der Befferung bewahrt, und der Buß— 
priefter gebe ifm die hiezu nad den Umftdnden dienliden Mitte! und Uebungen 
an die Hand, c) Sft die fiindhafte Gewohnheit gebroden, fo ftebe er ihm nah 
der Losſprechung mit den angemeffenen Bußen und Schutzmitteln yur Seite. d) Da 
in mebreren Didcefen die grobe und dffentlidbe Blasphemie gu den biſchöflichen 
Refervatfallen gehört, fo ift aud darauf gu achten. Was die weltlide Gefeg- 
gebung anbelangt, fo Sat bereits Suftinian (Novell. 77, cap. 1, § 2) die Blas- 
phemie mit der Todesftrafe belegt, und aud in der Carolina und mehreren Reichs- 
tagsabſchieden (ann. 1512, 1530, 1548, 1577) find die ſchwerſten Formen derfelben 
alg Capitalverbredhen, die an Glicdern, Leib und Leben gu beftrafen feten, be- 
zeichnet. (Die dabei eingreifenden Momente der Milderung oder Scharfung f. bet 
Held, Jurisprud. univ. |. V. p. 446. VIL) Die neueren Gefeggebungen belegen 
das Verbrechen der Gotteslafterung gumeift mit Gefangnif-, Zudt- und Arbeits- 
bausftrafe. „Wer die Gegenftinde der Verehrung einer im Staate anerfannten 
Religionsgefellfdhaft, oder ihre Lehren, Cinridhtungen oder Gebraude durch Aus- 
falle des Spottes oder der Veradtung dffentlid in Rede, Schrift, oder bildlider 

Darftellung oder durch beſchimpfende Handlungen herabwürdigt, foll mit Gefängniß 
bis gu gwet Sabren beftraft werden.” (Wirttemb. Strafgefeg v. 1. Mir; 1839. 

S. 53, Art. 192.) Mod ift gu bemerfen, daf unter den durd die guftehende 
kirchliche Auctorität verworfenen Lehrfagen diejenigen ausdrücklich als gottes- 
läſterlich bezeichnet werden, welde eine in die Augen fallende Verfleinerung der 

Cigenfhaften und Werke Gottes enthalten. So hat Innocenz X. den befannten 
5. Sag des Janfenius, welder beftreitet, daß Chriftus fir alle Menſchen ge- 

ftorben fei, alé eine blasphemia contumeliosa verworfen. [Mad.] 

Blajftares, griedh. Canonift, ſ. Canonenfammlung. 

Blaurer von Wartenfee, f. Blaarer. 

VBlemmida, Nicephorus, war wohl der gelehrtefte Grice des 13ten Jahr⸗ 
hunderts und der grofte Freund der Union zwiſchen der lateinifden und griechiſchen 
Kirche. Sein afcetifher Sinn trieh ifn frühzeitig gum Cintritt in ben Monds- 
ftand; ex wurde Priefter und geidjnete fid bald eben fo febr durd Frdmmigieit, 
wie durch Gelehrſamkeit aus, fo daf die berithmteften Manner jener Zeit es fid 
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zur Ehre rechneten, feine Schüler gewefen gu fein. Sein Leben fallt in die Periode 
des fogenannten lateiniſchen Kaiſerthums. Der Lateiner Balduin Il. hatte den 
Thron von Conftantinopel inne, wahrend die Griedhen ein eigenes Kaiferthum zu 
Ricda gegrindet Hatten, dem eben vom J. 1222—1255 Raifer Johannes Ducas 
Vatazes vorftand. Blemmida war (obgleid in einem Klofter Macedoniens lebend) 
ein Unterthan des Legtern, und theilte deffen Neigung gur Union. Vornehmlich 
zeigte er dieß auf der von Vatazes in Unionsangelegenbeiten berufenen Religions- 
conferen; im faiferliden Palafte yu Nicda im J. 1235, wofelbft er die lateiniſche 
Lehre vom Ausgang des Hl. Geiftes aud) aus dem Sohne mit vieler Gelebr- 
famfeit, namentlich durch Zeugniffe der alten griechiſchen Kirchenväter vertheidigte. 
Die Grinre, die er vorbradte, hat er uns auch ſchriftlich hinterlaffen in zwei 
Abhandlungen, deren eine an Jacob, den Ergbifhof der Bulgaren, die andere an 
den folgenden Kaifer Theodor Lafcaris geridtet iſt. Leo Allatius ließ fie griechiſch 
und lateini{h im erften Bande feiner Grecie orthodoxe scriptores, p. 1—60, ab- 
bruden. Die von Allatius gefertigte lateiniſche Ueberfegung findet ſich aber aud 
am Schluſſe des erften Bandes von Raynald’s Continuatio annalium Baronii. Wie 
angefeben und muthvoll Blemmida war, geht aus Folgendem hervor. RKaifer 
Vatazes lief fic) oon der ſchlauen Sicilianerin Mardhefina in hohem Grade be- 
herrſchen, und die Maitreffe trat mit ungemeinem Pompe und ungeheurer Gewalt- 
thatigfett auf. Als fie aber einftens in dem Rlofter des hl. Gregorius Thauma- 
turgos, worin Blemmida damals lebte, in die Kirche trat, wies fie der Mind 
als eine Chebrecherin aus der hl. Stätte hinaus, publicirte {einen Schritt in einem 
offenen, allgemein verbreiteten Sendfdreiben (abgedruckt bei Leo Allatius, de 
ecclesia occidentalis et orientalis perpetua consensione, lib. Il. c. 14, p. 717 sqq.) 
und vermichtete damit die Gewalt der Concubine. Dafür war ibm nad dem Tove 
des Raifers deffen Sohn und Nadfolger Theodor Laſearis in hohem Grade danf- 
bar, und da eben der Patriardalftuhl erledigt war, fo wollte Theodor unfern 
Blemmida im J. 1255 gu diefer hohen Würde erheben. Die Kaiſer von Nieda 
ftellten nämlich, obgleich gur Beit des lateiniſchen Raiferthums Conftantinopel nicht 
in ihren Handen war, dod ficts einen Patriardhen von Conftantinopel, gleidfam 
in partibus, auf. Aber Blemmida nahm diefe Wiirde nit an, fondern verblieb 
in feinem Rlofter. Cine kleine logifhe Schrift Blemmida’s: Epitome logica, wurde 
von 3. Wegelin im J. 1605 griechiſch und lateinifh gu Augsburg herausge- 
geben. Näheres uber ihn findet ſich bei Leo Allatius de ecclesiae occident. etc. 
perpelua consensione, lib. Il. c. 14. p. 712 sqq. Bgl, Raynaldus, Contin. 
annal. Baron. ad ann. 1233. n. 7 et 8, und Tübinger Ouartalferift, Jahrg. 1847. 
Hft. L S. 55. f. [Hefele.} 
Blefilla, altefte Todhter der hl. Paula (ſ. d. A.), aus einer vornehmen 
romiſchen Familie ftammend, gehort gu denjenigen Frauen hohen Standes, welde 
unter der Yeitung des HI. Hicronymus im Anfange des Sten Jahrhunderts gu 
Bethlehem als fromme Nonnen lebten und einen guten Theil ibres Vermigens 
ju Grandung never Klofter im beiligen Lande verwendeten. Nad einer faum 
halbjahrigen Che, in einem Alter von 20 Jahren Wittwe geworden, folgte Blefilla 
ibrer ſchon friber nad Palaftina gegangenen Mutter und unterwarf ſich hier der 
ftrenaften Ufcefe. Aber fie flarh fdon nad vier Monaten. Hieronymus gedenft 
ibrer mit grofiem Lobe in feinem 19. und 22. Briefe. [J. €.] 
Blondel. Unter diefem Namen fommen drei Bruder als reformirte Theo- 
logen des 17ten Sabrhunderts vor, wovon der altefte und beribmtefte David, 
geboren zu Chalons in der Champagne 1591, war. Seine beiden jingern Bri- 
ver Mofes und Yaron waren Prediger; Moſes, der altere, ſchrieb: Jérusalem au 
secours de Genéve. Sedan 1624, und nabm aud an feines Bruders David Ar- 
beiten Antheil, bei weldy legterem wir nod verweilen miffen. Er zog die Auf- 
merffamfteit feiner Collegen auf ſich durd feine erfte Schrift gegen den Biſchof 
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yon Lucon, nadmaligen Cardinal Ridelieu, mit dem Titel: Modeste déclaration 
de la sincérité et vérité des églises réformées, 1619. Im J. 1650 trat er in 
Amfterdam an G. J. Voffius Stelle als Profeffor der Geſchichte, erblindete 1653 
und ftarb am 6. April 1655, Blondel war tudtiger Philolog, Theolog und Hifto- 
rifer von ausdauerndem Fleife und ungemeinem Gedächtniſſe; feine Sprache ift 
dunfel, fein Styl fhwerfallig. Qn feiner Schrift gegen des fpanifden Sefuiten 
Franz Torres Schrift: Fr. Turrianus adv. Magdeburg. Centuriat. pro canon. apo- 
stol. et epist. decretal. Florent. 1572, fudte er die Undchtheit der Pfeudoifinorifden 
Decretalien yu erweifen unter dem Titel: Pseudo-Isidorus et Turrianus vapulan- 
tes. Genev. 1628. 4. Aud) einige Schriften gegen den Primat, die Hierardie, die 
fogenannten Sibyllinifden Orakelſprüche frieb er mit Gelehrſamkeit. Bei man- 
ther Befangenheit, die an feinem Standpuncte als eines reformirten Theologen 
haftete, zeigte er dod auch kritiſche Unparteilidfeit in der gründlichen Veftreitung 
des Maͤhrchens von einer Papftin Johanna in feiner Schrift: Familier éclaircisse- 
ment de la question: si une femme a été asise au siége de Rome entre Leon IV. et 
Benoit Ill. Amst. 1647.8., fpdter mit Zuſätzen lateinifd von Curcelläus: de Joanna 
papissa, Amst. 1657.8. berauggegeben, und in feinen Actes authentiques des égli- 
ses réformées de France. Amst. 1651. 4., worin er freimüthig aufdedte, durd 
weldhe Mittel man auf cinigen franzöſiſchen Gynoden, denen er perfonlich bei- 
gewohnt hatte, den Univerfalismus auszurotten bemüht gewefen fei. Dadurd 
erwedte cr ſich Gegner unter den Seinigen. Noch mehrere minder bedeutende 
Schriften bat er binterlaffen, ja er dictirte, ſchon blind, mit erftaunlider Genanig- 
feit fein grofes Werk von der Genealogie der Konige von Frankreich: Gencalogiae 
Francicae plenior assertio, vindiciarum hispanicarum.... eversio. Amst. 1655, 
Vol. IL. Fol. [Daas.] 
Blount, Carl, flammte ans einer gelehrten engliſchen Familie. Sowohl 
fein Bater, Sir Henry Blount, als fein alterer Bruder Thomas haben fid als 
Gelebrte einen Namen exworben. Sebr bedauerlich ift dagegen die Berühmtheit, 
welde Carl Blount felbft erlangte. Geboren im 3. 1654, mit guten Talenten 
ausgeriftet, trat er auf die Seite des eben damalé in England in der Form des 
Deismus (f.d. A.) auftaucenden Unglaubens und Unchriftenthums. Diefe Rid- 
tung jeigte er fon im J. 1679 in feiner gegen die Unfterblidfeit geridteten 
Schrift de anima mundi, wher welche der Biſchof von London das Anathem fprad, 
Darauf iberfegte er im J. 1680 die beiden erften Bücher des Philoftratos über 
bas Leben des Apollonius von Tyana, um diefen 300 Jahre n. Chr. gefertigten 
und damalo fdon verunglückten Ungriff auf das Chriftenthum unter feinen Lands— 
leuten gu verbreiten. Das Bud wurde unterdricdt, Cingelnes davon ging jedod 
in die Noten gu Caftilbon’s franzöſiſcher Ueberfegung des Philoftratos aber. In 
gleichem Geifte find die beiden weitern Schriften Blount’s: , Grog ift die Diana 
pon Epheſus“ und „Orakelſprüche der Vernunft” abgefaft. Legtere erſchien erft 
einige Donate nach feinem Lode, Weil Blount die Erlaubnif nicht erbielt, feine 
Schwägerin gu beirathen, erſchoß er fidh im J. 1693. Näheres im Nouveau Dic- 
tionnaire histor. et — par Chaufepié, Tom. J. und in Niceron's Nach— 
ridten, THI. XII. S. 386 ff. (3. ©] 
Blathodzett, Parifer, oder Bartholomausnadt (24. Aug. 1572) er- 
innert an eine der verruchteften Thaten, welche die Gefchichte jemals zu beridten 
gebabt bat. Da es durch die dabei angewandte Schlaubheit und Tücke zu einer ſchau— 
rigen Wiedervergeltung der tiefgefranften und emporten Ratholifen gegen die uber- 
müthig und graufam gewordenen Proteftanten Frankreichs (feit Franz ll. Huge- 
notten) fam, fo baben die Geſchichtſchreiber der legtern diefes Factum mit bart- 
naciger Confequeng bis ing Ungebheuerlide entftellt und zu jeweiligen Parteizwecken 
ausgebeutet. Cine actengemafe, unparteiiſche Darftellung thut hier dringend Noth, 
wenn eine biftorifde Lüge oder mindeftens eine maflofe Uebertrerbung nicht langer 
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religioſe Bitterkeit und Spannung naͤhren ſoll. Die bereits von Paris aus an— 
gefundigte Beroffentlidung aller auf diefes beflagenswerthe Ereigniß be- 
züglichen widtigen Documente wird die allein ſichere Grundlage zur Feſiſtellung 
des dufern Thatbeftandes bilden; dagegen dirfte dad ganze Gewebe von Schlau— 
beit und Tue, weldes namentlid) Catharina von Medicis gu diefer ſchwarzen That 
aus rein politifdhen Beweggrinden antrieb, wohl niemals vollftandig entwirrt 
werden, wie dieß die theilweife auf complicirte Hypothefen gar au fider bauende 
paufgebelite Bartholomausnadt von Wilh. vo, Schütz. Leipzig 1845” neuerdings 
befurcdhten (aft. Wir verfuchen nach den bis jest gedffneten Ouellen und Bearbei- 
tungen (von Wadler, die Parifer Bluthochzeit. Leipzig 1828, Lingard und 
Dollinger), foweit es fur gegenwartigen Swed angemeffen fdeint, eine treue . 
Darftellung und BVeurtheilung des fraglichen Creigniffes, weldes nur dann in 
feiner genetifhen Entwicelung und Durdhfibrung erfdheinen wird, wenn wir vorab 
die determinirte, drohende Stellung, welde die Hugenotten Franfreidhs gleich 
anfangs und namentlic im weitern BVerfolge der Religionstriege in religidfer 
wie in politifher Beziehung gegen die Ratholifen einnabmen, in einem furjen 
Ueberblide vorfabren. Durd die mittelalterliden Secten, die pragmatifhe Sance 
tion und durd die Wilfur Konigé Franz J. (ſeit 1515) wie in politiſchen fo in 
religtdfen Angelegenbeiten war dem Proteftantiémus in Franfreih vielfach vor- 
gearbeitet worden. Nicht ohne Zuverſicht hatte ſchon Zwingli an den Rdnig 
Franz fein Glaubensbefenntnif geridtet, ja an deffen Hof beginftigten der fonig- 
lide Rath Berquin, die Herzogin von ECtampes, die Maitreffe des Königs, und 
feine Schwefter Margaretha von Valois, Konigin von Navarra, den Proteftans 
tismus gan; offen. Als aber die Proteftanten ſich ſchon fo bald erkühnten, Bilder 
bes gottliden Erlofers und der hl. Jungfrau gu verftimmeln und gu verhöhnen, 
ja fogar eine Shmabfdrift gegen die fatholifhe Abendmahlslehre an eine Thar 
ver Gemider des Konigs zu heften, erließ Franz J. ftrenge Verordnungen gegen 
bie weitere Berbreitung des Proteftantismus, ja zur Vernidhtung oder Vertrei- 
bung der Haupter deffelben, um nicht in feinem Lande diefelben unbeilvoflen Vers 
witrungen ausbreden zu feben, welche in Teutſchland die religidfen Bewegungen 
gur Folge gebabt batten, Wenn Franz J. dagegen in Teutfdland die Proteftanten 
beginftigte, fo geſchah dieß befanntlid aus Neid und Haß gegen feinen Meben- 
bubler Carl V. und namentlich aus perfider Begier nach teutſchem Landergediete, 
wie er denn wirklich in Folge feiner politiſchen Confpiration mit ben teutſchen 
Proteftanten die teutſchen Bisthimer Mes, Toul und Verdun erwarb. Wurden 
diefe ſtrengen Mafregeln gegen den Proteftantismus nad Franz J. Tode (+ 1547) 
unter feinem Sohne und Nachfolger Heinrid) H. (1547—1559) nod durd neue 
Ericte, wie das zu Chateaubriand (1551), gefteigert und vielfach mit Graufamfeit 
volljogen, das Befenntnif gum Proteftantigmus fogar gum Staatsverbreden gee 
ftempelt, fo begann jeitweilig dod ſchon ein Schwanken in den Regierungsgrund- 
fagen diefes Regenten. Dadurch erbielten die gerade unter folden Umſtänden 
fih bildenden Parteien grifere Energie und überboten fidh in dem Streben nad 
Einfluß und Gewalt. Daf biebei, wie in andern Landern, von der einen Seite 
dag Anlehnen an den Proteftantismus nidt in Folge religtdfer Ueberseugung 
geſchah, die Beginftigung deffelben vielmebr nur alé Mittel fur politifde Zwecke 
gebraudt wurde, begreift man leicht. Dieß geſchah von den Pringen von Geblut, 
den Bourbons, denen gegenüber ſich mit entidhiedener, gefinnungsvoller Vertre- 
tung des Ratholicigmus der Connetable Montmorency und die Pringen Lothringen- 
Guife erhoben. Unter der ſchwachen Negierung des erft 16jabrigen (gleichwohl 
mindigen) Königs Frang Il. (1559—1560) trat diefer Kampf offener hervor. 
Da Franz ll. mit Maria Stuart, der Konigin von Sdhottland und Nidte der 
Prinzen von Guife, vermablt war, erbielten die Guifen uberwiegenden Einfluß. 
Earl von Guife (der Cardinal von Lothringen) wurde Staatéminifter, Franz von 
Rirdenlerifon. 2. Br. 4 
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Guiſe Oberbefehlshaber ber Armee. Ihnen gegenüber die Hugenotten offen be— 
günſtigend ſtanden Anton von Bourbon und ſeine Gemahlin Johanna von Navarra, 
Tochter Margarethens von Navarra, der Pring Louis Condé und beſonders nod der 
furchtbar befonnene Admiral Coligny, welder legtere durch Conf{piration mit aus- 
wartigen, proteftantifden Madten, namentlid) England, einen wohl organifirten 
Aufftand der Hugenotten vorgubereiten fudte. Auf die Macht und den Einfluß diefer 
Partei geftigt, batten die Hugenotten mit Verhopnung der fonighidhen Macht und 
deren Verbote, in enger Verbindung mit der Genfer reformirten Mutterfirde zahl- 
reiche Gemeinden gebildet, die Katholifen oft mit Ungeftim und Verwegenheit aug 
ihren Gotteshaufern vertrieben. Ja fie hielten bereits 1559 eine Synode zu Paris, 
welde den Glaubenslehren Calving wie deffen Disciplinargefegen, ,wornad 
unter Anderm die Keger hingeridtet werden follten, die Obrigkeit fo- 
gar die Berpflidtung dazu babe,” vollftdndig beiftimmte. Dief veranlafte das 
ſcharfe Gefeg Franz ll. vom 14. Mov. 1559 gegen jegliden proteftantifden Gottes- 
dienft, das aber nicht ausgeführt werden fonnte; vielmebr nabmen die Hugenotten jest 
eine drohendere Haltung an, verbreiteten, was ihnen ſelbſt Bayle vorwirft, giftige 
Pasquille auf die Kdnige Heinrid IL. und Franz ll, und fuchten ihrem vorbereiteten 
Aufftande den Stempel der Legalitdt aufzudrücken. Da ihre Synode erflart hatte: 
yoaf man fidh den Gefegen der Obrigfeit unterwerfen müſſe, felbft 
wenn diefelbe unglaubig fet,” ftellten fie mit heuchleriſcher Scrupulofitat be- 
züglich jenes Gefeges Anfragen an die angefehenften proteftantifdhen Theologen 
Franfreihs und Teutſchlands, weldhe mit Zweizüngigkeit antworteten, „daß es er- 
laubt fei, wider die Guifen die Waffen gu ergreifen, wofern nidts gegen den Kö— 
nig, die Pringen von Geblüt und gegen die Verfaffung unternommen, der Aufftand 
pon einem Pringen geleitet werde.” Nun wurde durd den Pringen Condé, der aber 
den proteftantifden Edelmann [a Renaudie vorfdob, die Ver{hworung von Am— 
boife (1560) angezettelt, wornadh an einem beftimmten Tage der Konig fammt 
der Königin überfallen, die Guifen gefangen genommen oder getodtet werden und 
algdann die den Hugenotten ginftigen Pringen die Regierung übernehmen follten. 
Dod entdedte ein Proteftant diefe Verſchwörung nod zeitig genug; Viele der 
Theilnehmer wurden getddtet oder als Gefangene hingeridtet. Das Evict von 
RNomorantin (1560) drang auf ftrengeres Verfahren gegen die Hugenotten. Dief 
bielt aber den Admiral Coligny nidt ab, auf der Verfammlung der Notabeln gu 
Fontainebleau zu Gunften der Hugenotten gu intercediren, wofern fie nist die 
Waffen ergriffen, was nidt erfolglos blieb, und anbdererfeits wollte der Pring 
Condé in Folge einer neuen Verſchwörung die Stadt Lyon durd einen Handftreic 
nebmen, Hiebet wurde er aber gefangen und würde als Hodverrather das Leben 
verloren haben, wenn der plötzlich eintretende Tod Franz Il. (5. Dec. 1560) 
nidt feine Begnadigung rathſam gemadt hatte. Leider erbielt nun fir den un- 
mindigen, 11jabrigen Sohn Carl IX. (1560—1574) die Regentfdaft feine Mutter 
Catharina von Medicis, weldhe von wahrer Religiofitdt ganz enthloft, aberglau- 
bifdh und im höchſten Grade intriguant, das Intereſſe ibrer Kirche ihrer trugeri- 
ſchen, fhlauen Politif preiszugeben feinen Anftand nabm. Se nachdem es ihren 
politifden Planen forderlih ſchien, beginftigte fie und nachher aud Carl IX. bald 
die fatholifdhe, bald die proteftantifhe Partei. Außerdem dirfte gur weitern Er- 
Harung diefer Handlungsweife der Catharina von Medicis nocd befonders eine 
Andeutung in den Memoiren des grofen frangodfifdhen Staatémannes Sully gu 
beachten fein, wornad die aberglaubifde Mediceerin in Folge der Ausfage eines 
Wahrfagers: ,qu’aucun des princes ses enfants n’aurait de lignée — la couronne ’ 
devant passer dans la branche de Bourbon,“ oor Allem darnach geftrebt babe, einen 
Eidam auf Franfreihs Thron zu fegen, gleidviel ob Lothringer oder Bourbon, 
Katholif oder Proteftant. Nur aus diefen beiden Haufern nämlich fonnte ein 
Pring fuccediven, wenn in dem Haufe Valois die mannlidhe Descendenz ausging, 
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was aud mit dem Tode Heinrichs Ill. (2. Aug. 1589) erfolgte. Siegten die 
Hugenotten, fo follte ein Hugenott, bebielten die Ratholifen die Oberhand und 
wurde ein Katholif Konig, fo follte diefer ihr Tochtermann werden und ihr Thron- 
erben geben. In diefe Qntrigue verwidelte fie ebenfowobhl ſich felbft alé gang 
Frankreich, und hierin lag aud) einerfeits der Grund des Haffes gegen ihre Söhn ey 
wie andererfeité der Verheirathung einer ihrer Töchter an einen Guifen, der ane 
dern an den Bourbon Heinrich von Navarra, bei welder legtern dad ſchauerliche 
Parijer Bluthad, darum aud ,Bluthod zeit” genannt, vorfiel (vgl. W. v. SHhig 
a. a. O. S. 14 ff.). Die Begnadigung des hodverritherifden Pringen Condé 
war ber erfte Act der Gunſtbezeugung Catharina’s von Medicis gegen die Huge- 
notten und ihre Hauptanfibrer gewefen; diefem folgten bald mehrere, weil die 
Regentin die immer nod fteigende Macht der Guifen fiirdtete. Den Konig 
Anton von Navarra, Bruder des Pringen Condé, ernannte fie gum Generalftatt- 
halter des Reids; aus befondercr Rückſicht auf den Admiral Coligny veranftaltete 
fie das Religionsgefprad ju Poiffy (1561). Natürlich wurde dem unter folden 
Sudicien wenig ernſtlich gemeinten Cdicte vom Juli 1561 gegen jeglide Ber- 
fammlung der Calviniften fammt Drohung der BVerbannung gegen die der Ha- 
refie Ueberfubrten feine Folge geleiftet. Die Hugenotten verhdhnten ungefdheut 
die latholiſche Religion, namentlid) das hl. Wltarsfacrament, und veribten an 
latholiſchen Geiftlidhben Gewaltthatigfeiten jegliher Art. Als nun aber ganz un- 
erwartet Konig Anton von Navarra, offenbar aus politifdhen Rückſichten, fic mit 
den Guifen, dem Connetable Montmorency und dem Marfdall von St. André 
verbumbdete, wodurd) der Fraction der Hugenotten der vdllige Untergang drobte, 
ſchloß ſich Catharina defto entidhiedener an den Pringen Condé und den Admiral 
Coligny an; es erfdien cin Cdict im Januar 1562, weldhes den Hugenotten freie 
Religtonsubung und Verfammlungen außerhalb der Städte bewilligte, aber 
die Zurudgabe der den Katholifen entriffenen Kirchen zur Pfliht machte. Statt 
diefe Berpflidtung gu erfillen und fic mit der ihnen nunmehr garantirten Dul- 
dung gu begnügen, jeigten ſich die Hugenotten vielmehr jest im hodften Grade 
unduldfam, und gaben durd ihren Hohn und Spott wie durd die gewaltfame Zer— 
ftdrung von Rloftern und fatholifhen Kirchen, namentlid in den Städten Orleans,: 
Montpelier, Nimes, Montauban, Pamiers, Lifteur, Amiens, Meaur, felbft in 
Paris (1561—1562), deutlich genug gu erfennen, daf fie es auf gaͤnzliche Unter- 
bridung der fatholifden Religion und Kirche abgefehen fatten. Jn dem fleinen, 
Navarra angrenjenden, Fürſtenthume Bearn, unter Johanna von Albret (Todter 
Margarethens, der Schweſter Franz J.), fonnte man in einem Fleinen Vorfpiele 
bas den Katholiken in Frankreich gugedadhte Loos erfennen. Nachdem diefe Re- 
gentin fic 1563 jum Proteftantiémus befannt hatte, lief fie den Fatholifden Clerus 
feiner Guter berauben, mehrere Pfarrer verjagen, Proceffionen bei Todesftrafe ver- 
bieten u. A. Und bei der alsbald beginnenden offenen Sdilderhebung fiir den Cal- 
vinismus und der den katholiſchen Unterthanen hartnddig »orenthaltenen freien: 
Religiongubung erflarte fie: ,nur dDarum die Waffen gu fibren, um den 
franjofifden Proteftanten diefe Freiheit gu erfampfen.” Ja es fam in 
ihrem fleinen Lande in weiterer Entwidlung des calvinifdhen Fanatismus dabin, daß 
der Graf Montgommery 1569 in Orthe; 3000 RKatholifen todtete, daß bet Saint 
Sever 200 Priefter in einen Abgrund geſtürzt wurden, daf eine proteftantifde 
Synode die Zerftorung der fatholifdhen Altdre geradezu gebot (vgl. Dollingers 
Fortfegung von Hortigs Kirchengeſch. Bd. Il. S. 534 ff.). Unter folden Um- 
fldnden entzündete fid ein gegenfeitiger glühender Haff, der fid) bis gu drei ver- 
beerenden Religionsfriegen fteigerte (1562, 1567, 1568 ff.), wabrend 
welder von den Hugenotten 50 Cathedralen und an 500 kleinere fatholifde Kir— 
gen beraubt, verwiftet und vollig gerftdrt wurden. Die dufere Veranlaffung gu 
ter offenen Schilderhebung nahmen die Hugenotten von dem —— daß das 
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Gefolge des Herzogs Guiſe zu Vaſſy in der Champagne mit den dortigen Huge— 
notten in Streit gerathen war, und als der zur Vermittlung herbeigeeilte Herzog 
durch einen Steinwurf verwundet worden, an 60 Hugenotten getodtet hatte. Darin 
ſahen die Hugenotten eine Verlepung des ihnen gewordenen Edictes, und als nod 
per engliſche Gefandte Throcmorton aufreizte, ftellte fid) der Pring Condé mit 
dem Admiral Coligny an die Spige ded Aufftandes. Die verhältnißmäßig nod 
geringe Macht der Hugenotten verftarften fie durd ein verrätheriſches Bündniß 
mit den Englandern, denen fie die widtigen Küſtenſtadte Havre de Grace, Dieppe 
und Rouen in die Hande fpielten, wabrend fie felbft Orleans, Tours, Poitou, 
Bourges und andere Orte befegten. Nad folden Erfahrungen erhob fid) nun 
vie katholiſche Partei mit defto groferer Crbitterung gegen die Feinde ihrer Re- 
ligion und des Baterlandes, und behandelte die VBefiegten oft ſchonungslos. Jn 
der Schlacht bei Dreur (14. Dec, 1562) wurde gwar der Pring Condé nebft 
mebreren Parteibauptern gefangen; dennod fete der Admiral Coligny den Krieg 
fort. Da nun aber aud der Herzog Guife, nach dem Tode des Marſchalls St. 
André und des Konigé Anton von Navarra, der Hauptanführer der Katholifen, 
pon dem proteftantifden Coelmanne Poltrot bei Orleans meuchelmörderiſch er- 
fcoffen worden war, fam es ju einem den Hugenotten gunftigen Frieden; die 
Verordnung von Amboiſe (19. Mary 1563) ficherte ihnen, alé ein redlicher Schritt 
gur Verſohnung, Freibeit des Cultus in ihren Stadten. Damit aber hörten die 
Confpirationen der Hugenotten nicht auf; durch geheime Unterftigungen Englands 
und Friedrichs III. von der Pfalz fonnten fie allmalig wher eine impoſante Madt 
verfigen. Am 29. Sept. 1567 machten fie einen abermaligen Verſuch, fid 
bes Konigs auf dem Sdhloffe Monceaur zu bemadtigen. Diefes ward zwar ver- 
eitelt, Dagegen wurden an demfelben Tage gu Nismes 80 angefehene Katholiken 
von den Hugenotten aus ihren Haufern geriffen und in einen Brunnen geſtürzt, 
welde Greuelthat unter dem Namen Midelade befannt ift. BVerloren nun aud 
die Hugenotten die Schlacht bei St. Denys, fo errangen fie dennod durch die 
fraftige Unterftigung des Churfirften von der Pfaly den Frieden von Lonjumeau 
(12. Marj 1568), der das Januaredict von 1562 ohne die ſpätern Beſchränkun— 
gen zugeſtand. Aber auch diefen gunftigen Frieden waren die Hugenotten nur in 
der Hoffnung auf Verftdrfung eingegangen, und als fie foldhe von England und 
den Niederlanden erbielten, eroffneten fie alébald den dDritten Krieg (1568), der 
die vorbergebenden an gegenfeitiger Crbitterung und Graufamfert bet weitem über— 
traf: Briquemaut, einer der Hauptanfubrer der Hugenotten, trug ein Halsband 
yon Obren ermorbdeter Priefter! Als in der Schlacht bet Jarnac (13. Mar; 
1569) die Hugenotten abermals unterlagen, der Pring Condé gefangen und er- 
fhoffen ward, trat der Admiral Coligny an feine Stelle; und obſchon auc diefer 
nodmals bet Moncontour gefdhlagen und von dem Parlamente (13. Sept. 1569) 
als Hoverrather erflart wurde, fo erlangte er bet der doppelzüngigen Politif 
und Unentidiedenbeit des Hofes den Frieden von Saint-Germain-en-Laye (8. Aug. 
1570). Derfelbe bewilligte den Hugenotten vollig freien Gottesdienft in allen 
Stadten, Paris und das jeweilige Hoflager auggenommen; lief fie gu allen 
Staatsamtern und Wirden gu, und räumte ihnen gum Unterpfande fogar die 
Feftungen fa Rochelle, Montauban, Cognac und la Charité ein. Cin folder Aus— 
gang bet der Lebendigen Crinnerung an die von den Hugenotten verübten Grauel- 
feenen nabrte einen dumpfen Groll bet den Ratholifen. Nach dicfem Erfolge 
fuchte Carl IX., der die Guifen in dem Maaße bafite, als er ibre überwiegende 
Macht fur feinen Thron firdhtete, den Admiral Coligny gu gewinnen, und gwar 
um fo mebr, da feine Mutter Catharina durch Verbetrathung der altern Scwefter 
an Claudius Guife ſich diefer Partet guneigte und nicht ungern aud ihre zweite 
Tochter Margaretha an Heinrid) Guife verbheirathet hatte. Das Legtere vermochte 
fie aber bei dem Konige, ihrem Sohne, nicht durchzuſetzen, und da fie ihren oben 
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angedeuteten Plan unter allen Wedfelfallen am fiderften ausführen wollte, 
entſchied fie ſich fur die Verheirathung Margaretha’s mit dem von Carl IX. begin- 
ftigten Heinrich von Navarra, von dem man aud fagte: er fei ein Herr, mit dem 
ebenfo der Hugenotte wie der Katholif fertig werden fonne. ene Anndherung 
Carls IX. und Coligny’s, weldhe fo innig wurde, daß der Erftere den Legteren 
feinen Vater nannte, fubrte bald gefabrlide Folgen herbei. Die grofere Anzahl 
der Katholiken in Franfreih wie auswartige fatholifhe Madte wurden durd diefes 
Bundnif in grofe Spannung verfest. Bald zeigte aud das Benehmen Carl’s 
gegen feine Mutter und feinen jüngern Bruder Heinrich von Anjou deutlid gee 
nug, daß ihm der Admiral einen bittern Haß gegen diefelben einflofte, und in 
dem mit Eltfabeth von England abgefdloffenen Schutzbündniſſe und der projectirten 
Ruftung zur Unterftigung der niederlandifdhen Gnfurgenten gegen Spanten erfannte 
man nod beftimmter den Einfluß Coligny’s. Die legtere Thatfache, nod mehr 
die Verdrangung aus der feitherigen einflufreidhen Stellung und namentlich per- 
ſonlich erlittene Kranfungen erfillten das verleste, ehrſüchtige und intriguante 
Weib mit furdtharer Rade: Coligny follte verderben und untergeben, die Schuld 
davon aber moglidft von ihr, der Urbeberin, abgewendet werden. Seit der Ere 
morbung de$ Herjogs Guife vor Orleans hatte Coligny, der als Mitwiſſer diefes 
Meudelmordes galt, nur einmal gewagt, Paris gu betreten, und gwar als er gu 
ber am 18. Auguft 1572 feftgefegten Vermählung Margarethens mit Heinrid 
con Navarra von Carl IX. felbft cingeladen wurde. Er war herzlich empfangen 
worden und fuchte jest mit aller Cindringlidfeit das Project der Unterftigung 
der niederländiſchen Inſurgenten durchzuſetzen, ja dem Ronige diefelbe fir die 
Rube im eigenen Lande als unbedingt nothwendig und drobend darjuftellen. 
Catharina madte dringende Gegenvorftelungen, und glaubte nun gerade den 
Augenbli€ benützen yu miffen, um in Verbindung mit Heinrid yon Anjou und 
einigen Andern ihren rudlofen Plan auszuführen. So geſchah es, daß am 22, Au- 
guft in einer Strafe auf Coligny gefdoffen wurde; dod ward er nur bedeutend 
vertoundet, nidt getddtet. Die Entriiftung und Wuth wher diefes UAttentat feitens 
der zur Verheirathung Heinrichs zahlreich herbeigeeilten calvinifti{dhen Edelleute 
mar groß; fie drohten furchtbare Race, ſelbſt als der Konig in Begleitung ſeiner 
Mutter und des Herjogs von Anjou in das Haus des Verwundeten herbeigecilt 
war. Er gelobte dem Admiral und feinen Anhängern die ftrengfte Unterfudung. 
Die öffentliche Stimme nannte als den Urheber diefes Frevels den Herzog Guife, 
der die Ermordung feines Vaters habe raden wollen; ridtiger vermuthete aber 
Coligny, daß derfelbe von der Konigin Mutter herrühre. Dieß fonnte auch der 
legteren um fo weniger cin Gebeimnif fein, da Coligny den Konig in ibrer Ge- 
genwart um eine geheime Unterredung gebeten, und diefer fie ihm mit Entfernung 
feiner Mutter und feines Bruders bewilligt und dabei yu nicht geringer Beftir- 
yung Catharina’s große Aufmerffamfeit bewiefen hatte. Um nun den befirdteten 
Folgen diefes miflungenen Mordverſuches vorzubeugen, fann Catharina auf ſchleu⸗ 
nige Abwebr. In Verbindung mit ibrem Sohne Heinrid) von Anjou, den Here 
zegen Revers und Reg, dem Marſchall Tavannes, dem Grafen von Angouleme, 
einem natürlichen Sobne Heinrichs II., und dem Kanzler Biragque erdffneten fie 
am 23. Auguft Nadmittags bem erftaunten Könige Carl die Urheber und die 
Grinde des intendirten Mordes; das Fehlgeſchlagene miiffe fofort fider vollführt 
werden. Um feine augenblidlide Zuſtimmung gu erhalten, erinnerten fie mit ein— 
dringlichem Ernfte an die feitherigen Empdrungen der Hugenotten und die furdt- 
bare Macht des Admirals, der ihm fo eben 10,000 Bewaffnete gegen den Konig 
con Spanien angeboten babe; diefelben Truppen fonne, ja werde er nadftens 
gegen Frankreich felbft verwenden, Shon in diefem Augenblide beriethen ſich 
die Haupter der Hugenotten über die Vernichtung ihrer Widerſacher und zoͤgere 
et (Carl IX.) bis gum nächſten Morgen, fo wiirden fie ſeine Mutter, ſeine Briider, 
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feine treueften Diener, vielleiht ibn felbft ihrer Race opfern. Er miiffe darum 
geftatten, daß fie der Graufamfeit ihrer Feinde zuvorkamen und über Coligny und 
deffen Freunde das Verderben bradten, weldhes fie ihnen gugedadht batten (vel, 
Lingard, Gefdh. Engl., teutſch aberfegt von Freiherr v. Salis, Bo. VIL S, 97 ff, 
und befonders 432—437). Anfangs wich Carl diefer 3umuthung und den Bitten 
feiner Mutter aus und ſuchte den Admiral gu vertheidigen; endlich willigte er in 
einer Urt Betdubung in die ſchwarze That, wofür in allweg hier feine religids- 
fird liden Beweggrinde in Betracht famen, wie man denn in der oben bezeich— 
neten gebeimen Rathsverfammlung wohl die Haupter der Militärpartei figuriren 
fieht, aber darin feinem Cardinale, feinem Biſchofe, keinem Weltgeiftliden und 
feinem Ordenégciftliden begegnet. Mit gewobhnter Verſchlagenheit hatte Catha- 
rina es dabin gebracdt, daf die Ausführung der Ermordung Coligny’s und Con- 
forten dem Heinrich) Guife übertragen ward, dem dann am leichteſten die Schuld 
des ganzen Frevels beigemeffen werden fonnte. Nock an diefem Abende vor dem 
24. Auguft, dem Fefttage des Hl. Apoftel Bartholomaus, wurden 2000 Mann 
bewaffnet, mit einem weifien Kreuze auf dem Hute und einem weifen Tuche am 
Arme marfirt, welde nah Mitternadt auf ein verabredetes Zeichen ſchlagfertig 
fein follten. Vorab waren Geriidte von verratherifden Tendengen der Hugenotten 
ausgeftreut worden, fo daß man obne weitere Anordnungen darauf rechuete, die 
Parifer wiirden bei einer entftebenden Bewegung und dem Feldgeſchrei „Verrath“ 
fofort berbeieilen. So geſchah es aud. Als die Sturmglode vom Pallafte er- 
dröhnte, drang der Herzog Guife in das Haus des Admiralé Coligny und todtete 
ihn; der lange juridgebaltene Groll gegen die ubermithigen und verratherifden 
Calviniften, jetzt nocd) durch Gerüchte von neuen Anfclagen gefteigert, ridtete fid 
nunmebr mit verdoppelter Wuth gegen die eben zahlreich in Paris anwefenden Hu- 
genotten. Bei dem Dunkel der Nacht und bei der Entfeffelung der Leidenfchaften 
wiirgte bas Volf, was ibm in die Hand fam, Katholifen wie Hugenotten; politifder 
Parteihaß, perfonlihe Verlegung, Mord- und Raubſucht wetteiferten mit einander 
in gegenfeitiger Kraftentwidlung: „Hugenott gu fein,” fagt Mezeray, „hieß fo 
viel alé Geld, beneidete Armter oder hungrige Erben befigen;” die Neligion follte 
algdann jum Deckmantel gebraudt werden. Ja felbft dad Martyrologium der 
Hugenotten bezeugt es offen: „Die Hodflinge ladten aus vollem Halle, daß es 
nun mit dem Kriege wahrhaft aus fei, und daß fie in Bufunft ungefdhoren würden 
leben fonnen; daf man die Pacificationsedicte auf folde Weife madhen müſſe, aber 
night mit Papier und Abgeordneten,” worin wir ein danfenswerthes Geftindnif 
der Ubtriinnigen dafiir finden, daß die Megelei zur Crlangung des politifden 
Friedens, aber nicht des religidfen angelegt war. Konig Carl, der beim Beginne 
der Mordthat voll Sngrimm gegen die ibn bedrohenden Hugenotten den im Louvre 
zürückgehaltenen Heinrid) von Navarra und Pring Condé im auferften Paroris- 
mus: „Meſſe, Tod, ewiger Kerker, wablt augenblidlidy!” gugerufen und von ihnen 
eine Abſchwörung mit den Lippen erlangt hatte, wurde bei der größern Verdrei- 
tung des Frevels, felbft gegen Unfchuldige, ftugig, rathlos, ſchwankend, ja in fei- 
nen Anordnungen widerfpredend. Gu der am 24, Auguft an die Gouverneure 
ber Provingen erlaffenen Benachrichtigung warf er die Sduld auf die Guifen: fie 
Hatten den Aufftand gegen feinen Willen erregt und es follte den Hugenotten überall 
der ihnen jugeftandene Friede pünctlich erhalten werden, Als aber das katholiſche 
Volk fic) in der Rache fiir die jabrelang erlittenen Unbilden nidt aufhalten lief 
und Carl aud) das Gefabrlide feiner unwahren Ausfage fublte, erflarte er am 
26, Uuguft offentlid) im Parlamente: die That fet auf feinen ausdrücklichen Be- 
fehl vollbract worden, weil er einer furdtharen Verſchwörung der Hugenotten 
gegen fid) felbft, das ganje fonighidhe Haus, den Konig von Navarra und die 
edelften Unterthanen des Reiches habe yuvorfommen miffen, worauf das Parla- 
ment dad Geſchehene billigte, Diefe koͤnigliche Ausfage ward fofort wieder nad 
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den Provingen verbreitet und veranlafite mehrfache Wiederholungen der Parifer 
Blutſcene: ju Meaur am 25. Aug., gu la Charité am 26ten, gu Orleans am 27ten, 
gu Saumur und Angers am 29ten, gu Lyon am 30ten, gu Troyes am 2. Sept., 
zu Bourges am titen, gu Rouen am 17ten, gu Romans am 2Oten, gu Toulonfe 
am 23ten, ju Bordeaur am 3, Oct., welhe Datenverfdhiedenheit offenfundig 
jeden Gebdanfen an einen im voraus geſchmiedeten Mordplan ausſchließt. Sn der 
legtern Form war die foniglide Criffnung aud an den Papft gefommen, wie dieß 
auch die von Muret bei der kirchlichen Dankfeier fiir die Rettung Königs Carl gu 
Rom gebaltene Rede unjweideutig verfindete: ,,Veriti non sunt adversus illius 
regis caput ac salutem conjurare, a quo post tot atrocia facinora non modo veniam 
consecuti erant, sed etiam benigne et amanter excepti. Qua conjuratione sub id 
ipsum tempus, quod patrando sceleri dicatum ac constitutum est in illorum scelera- 
torum ac foedifragorum capita id, quod ipsi in regem et in totam prope domum ac 
stirpem regiam machinabantur. O noctem illam memorabilem — que paucorum 
seditiosorum inleritu regem a praesenti caedis periculo, regnum a perpetua civilium 
bellorum formidine liberavit.“ Diefes von Papft Gregor XIII. veranftaltete Te 
Deum bat dager fo wenig Auffallendes als die neueften Glückwünſchungsſchreiben 
der curopdifden Souverane an Louis Philipp wegen der Erhaltung feines Lebens. 
Wiederum ift die Angabe der in der Bartholomadusnadt gefallenen Opfer feitens 
proteftantifder Schriftfteller ing Ungebheuerlidhe ibertrieben worden, was fon die. 
Bariirung zwiſchen 100,000 und 10,000 hinlänglich befundet. Aber auch die legte 
Zahl ift bet weitem zu bow, denn der calviniftifhe Martyrologift, welder fid von 
ven Paftoren der Stadte, wo Metzeleien ftattgefunden batten, namentliche Ber- 
zeichniſſe der Perfonen, die umgebracht worden waren oder von denen man glaubte, 
daf fie dabei umgefommen waren, fonnte im J. 1582 bei der Befanntmadhung 
diefes Refultates nur 786 Namen aufbringen. Wenn man nach folder Nadfor- 
ſchung die Zahl der Ermordeten in gang Franfreih etwa auf 4000 fest, fo ift 
ficher der hiſtoriſchen Treue aufs vollftdndigfte geniigt, und was ift diefe Anzahl 
gegen vie nad den obigen Mittheilungen von den Hugenotten getddteten fatholi- 
fen Priefter, Monde und Laien, von den furdhtbaren Verfolgungen und Metze— 
leien gegen die Ratholifen in England gar nicht gu ſprechen. Damit foll diefe 
ſchauerliche Blutnacht katholiſcherſeits nidt ent{duldigt werden, wie ja aud nad 
dem Geftandniffe des proteftantijden Schriftſtellers Ia Popeliniere (Geſchichte 
Franfreihs, Bud XIX.) gleich nah Unterdridung der Haupter der Calviniften 
gerade Katholifen Alles aufgeboten haben, um die Hugenotten vor fernerem Frevel 
zu fhugen. Neben dem englifdhen Botſchafter Walſingham nennt diefer Schrift- 
fieller die Herzöge von Guife, Aumale, Biron, Bellievre, weldhe fidh die Huge- 
notten am meiften verpflidtet haben, felbft nadhdem man unter dem Bolfe ver- 
breitet hatte, daf die Hugenotten, um den Konig zu morden, die Wachthaufer batten 
ftirmen wollen, und daß fie bereits uber 20 Soldaten umgebradt Hatten. Der 
edle Biſchof Hennuyer von Lifieur nabm fogar gegen den Foniglidhben Befehl die 
Hugenotten feiner Didcefe in Schutz, wofür er die Freude drntete, fie faft fammt- 
lid zur katholiſchen Kirche zurückkehren gu feben. Andererfeits aber wollen wir, 
wie durch die ganze Darftcllung, fo durd Hervorhebung der legtern Momente, nod 
ingbefondere erharten, daß der Ratholicismus nicht im Entfernteften Antheil habe 
an ber verrudjten That der Parifer Bluthochzeit; diefe ift ein gleiches Verbrechen 
gegen die Menſchheit im Dienfte einer niedertradtigen Politif wie die revolutiv- 
naren Hinridtungen 1792 unter dem trügeriſchen Schilde der Freibeit, Catharina’s 
von Medicis und Carls IX. Tide und Schwäche haben allein das Uebermaaß 
folhen revels herbeigefahrt; ihre verbrecheriſche Abſicht bet diefem legten Ge— 
waltftreiche: durch Unterdrückung der Haupter die Hugenotten gu ſchwächen, mif- 
fang vdflig. Denn da Carl fein Heer fdlagfertig hatte, begann ein vierter Re- 
ligionsfrieg (1573), Die politifche Fraction der Hugenotten ward geitweilig 
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ibermadtig, und es gelang erft dem frdftigen Cardinal Ridelieu durd Crftar- 
mung von Ia Rodelle, des gefabrlidften Feuerheerdes der Calviniften, diefelben 
gu ſtürzen (1628). Ungleid mehr gum Frommen der katholiſchen Kirche geſchah 
aber durch die in ihr ſich erbebende geiftige Macht jenes herrlichen Clerus aus der 
Sule des Frang von Sales und Vinceng von Paul. Diefe Prieſterſchaft 
wußte den Ratholicismus in feiner Reinheit und Erhabenheit darjuftellen und den 
Hugenotten geiftig gu imponiren; der confeffionelle Streit wurde allmalig in das 
Gebiet des Geiftes verfegt, wohin er urſprünglich geborte. Die gewaltfame Ver- 
treibung der frangofifden Hugenotten durch Ludwigs XIV. Aufhebung des Religions- 
edictes von Nantes (1685) ift als ein beflagenswerther Zwiſchenfall angufehen. 
Außer der angeführten Literatur ift gu vergleiden: Collection des mémoires réla- 
tifs a Phistoire de France. Tom. XX. Caveirac dissertation sur la St. Barthélemi in 
deſſen apologie de Louis XIV. 1758; die Geſchichtswerke von de Thou, Gerthier, 
Daniel, Anquetil, Mexeray, la Popeliniere und Andern. (Aljog.] 
Blutracer bei den Hebrdern. Bei den Hebraern hatte nad uraltem 
Herfommen (vgl. Genef. 10, 14. 27, 45.) der nächſte Berwandte eines Ermor- 
deten das Rect und die Pflicht, ben Moͤrder, wo er ibn trafe, mit eigener Hand 
gu todten, und es war mit dem Berlufte der Chre verbunden, wenn er es verab- 
faumte. Er hieß als der beredhtigte und verpflidtete Bollftreder der Todedftrafe 
bei, vollſtändig Da oud (Blutrader) Num. 35, 12. 21., vom dna, zurück- 
fordern (eigentlid) wieder einldfen), Da >N4 alfo sanguinem repetere, das 
vergoffene Blut, den Mtord rächen; nidt von Sx == dyn, befleden, wonad 
xia ausgufpreden ware: befledt, unrein, unehrlich, — wie der Verwandte 
gegolten, bis er den Mord gerächt hatte; man hat den Ausdruc aud mit dem 
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arabifden Jb verglidben, wads zunächſt bedeutet: umberwandern, weiter — zur 


gleiden Nomadenborde gebdren, gufammenleben, und davon — verwandtfein, 
fo daf alfo der Ausdrud nur die Verwandtſchaft bezeichnete; aber diefe Erkla- 
tung wird Durd die BVerbindung Ov >Na abgewiefen. Moſes fonnte diefe aud 
unter den übrigen alten Volfern des Orients und nod jegt dort vielfach beſtehende 
Gewohnbheit der Blutradhe bei den Israeliten nicht aufheben; aber wie feine Ge- 
feggebung in allen jenen Fallen, wo der niedere Culturftand feines Volkes eine 
ganglihe Reform der Rechtsordnung nicht geftattete, wenigftens den grobern Miß— 
brauden gwedmafige Maafregeln entgegenftellt, fo tritt fie folden aud in diefer 
Beziehung modglidft entgegen. Es ift ein auf dem allgemeinen Grundfage der 
Wiedervergeltung beruhendes Hauptgefeg der altteftamentliden Legislatur, und 
fdon unter den Noachidiſchen Geboten ausgefproden: ,, Wer cinen Menſchen todtet, 
ber foll bes Todes fterben,” Levit. 24, 17. Genef. 9, 6.; diefes Geſetz betrifft 
aber nur die vorfaglidhbe Todtung, den Mord im engern Sinne, nit auch eine 
Tidtung durd ungludliden Zufall oder bei der nothwendigen Gegenwebhr. Konnte 
es nun leicht gefdeben, daf die Blutradhe in der Hige der Leidenſchaft aud) gegen 
biejenigen angewendet wurde, durd) welde cine Todtung ohne Abſicht geſchehen, 
fo war eben gegen diefen Mißbrauch Vorforge zu treffen, und es hat die mofaifde 
Gefeggebung yu diefem Zwecke ſechs Stadte in Palaftina, drei dieffeits und dret 
jenferts des Sordan, gu Afylen beftimmt, weldhe dem Unſchuldigen Shug gewabren 
follten (f. Ufylftddte). Es wird ausdridlid verboten, von dem Moͤrder ein 
Ldfegeld gu nehmen, und nidht einmal der unſchuldige Flüchtling follte fid) mit den 
Verwandten durch eine Lofungsfumme abfinden diirfen, um fein Aſyl früher ohne 
Gefabr verlaffen gu fonnen (Mum. 35, 31. f.). Das ausdrückliche Verbot einer 
Lofung der Blutſchuld laft vermuthen, daß folde bei den Israeliten früher guweilen 
vorgefommen ift; fie ift den Mohammedanern durd den Koran geftattet (Sur. II. 
179) und fie findet fic) auch in der neuern Zeit in Perfien und bei den Habeffi- 
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niern im Brauche (ſ. Chardin, Voyag. Tom. VI. p. 108. Jer. Bobo, Relat. hist. 
d’Abyss. Tom. I. p. 123). Nirgends zeigt fid) aber im A. T. eine Spur, daß bet 
den Hebraern die Blutrade weiter als auf die Perfon des Mirders ausgedehnt, 
ober daß gegen die BVerwandten des Mörders anderweitige Feindfeligtciten aus- 
geübt worden waren, wie es bei den Beduinen-Arabern gefhieht, daß fid ganze 
Familien gegenfeitig befriegen und der tödtliche Haß fic unter ihnen mehrere Ge— 
nerationen hindurch erbalt (f. Niebubr, Vefdhreib. von Arabien, S. 32 f. Rofen- 
miler, Altes und Neues Morgenland, Bo. Il. S. 290 f.) [A. Maier.) 

Blutſchande, f. Snce ft. 

Blutsverwandtſchaft, ſ. Verwandtſchaft. 

Bluttaufe, ſ. Taufe. 

Blutzehnten, ſ. Zehnten. 

Blatzeuge, ſ. Martyrer. 

Boas (Booz), ſ. Ruth. 

Bochart, Samuel, geboren zu Rouen im J. 1599, war der Sohn eines 
reformirten Predigers der genannten Stadt, der einer ſehr angefebenen Familie 
angeborte. Schon in feiner frühen Sugend zeigte Bochart große Geiftesgaben und 
erbielt eine forgfaltige Erziehung, durch welde diefelben gehörig gewedt und ge- 
nagrt wurden. In verhaltnißmäßig kurzer Zeit erwarb er fic) bedeutende Rennt- 
niffe und Fertigfeiten in der lateiniſchen und griechiſchen Sprade, ftudirte dann 
Pbilofophie und vertherdigte fdon in feinem 16ten Jabre vor einem zahlreichen 
Publifum philoſophiſche Thefen mit grofem Beifall. Spater begab er ſich nad 
Yondon und von da nach Leyden, verlegte fid mit vielem Cifer auf Theologie und 
ſemitiſche Sprachen, namentlich auf die arabiſche Spradhe, und madte in derfelben 
unter der Leitung des damals berühmten Profeffors Erpenius ſehr bedeutende Fort- 
ſchritte. Nach feiner Rückkehr in die Heimath erbielt er bald gu Caen eine Pre- 
digerftelle, wo er ſich guerft durd feine confeffionelle Difputation mit Vero, und 
dann durch feine Conciones in Genesin und den dadurd veranlaften Tractat de 
paradiso terrestri bet den Seinigen grofes Anſehen erwarb. — Von nun an ver- 
wendete er feine Hauptthatigfeit auf bibliſche Geographie und Naturgeſchichte. 
Seine Hauptwerfe find feine Geographia sacra und fein Hierozoicon. 3u jenem 
gaben ebenfalls feine Conciones in Genesin den erften Anlaß. Denn alé er zur 
mofaifhen Bolfertafel (Genef. 10) fam, fab er fic gendthigt, umfaffende Unter- 
fudungen aber die Abftammung und Wobhnfige der dort genannten Volfer anju- 
ftellen, und dadurd entftund, indem er die berrfdenden Anfidten feiner Zeit mit 
den yutreffenden alten Beugniffen verglich und aus denfelben beftatigte oder wider- 
legte, der erfte Theil feiner Geographia sacra unter dem Titel Phaleg. Gn einem 
yweiten Theile unter dem Titel Chanaan verbreitete er fid) uber die Colonien der 
Phonizier und die phöniziſche Sprache. Grofe, fiir jene Beit ungewöhnliche Ge- 
lebrfamfeit und fdarffinnige Combinationen zeichnen zwar diefes Werk ſehr vor- 
theilgaft aus, aber daneben macht fid) aud) gar oft ein nidt geringer Mangel an 
unbefangener Rritif bemerflid, der mance gewagte und unbaltbare Behauptungen 
veranlagt hat, die längſt alé folde anerfannt find. Namentlich erſcheint die fprad- 
lide Seite, die überall als Hauptmoment in den Vordergrund tritt, sor dem Stand- 
punct, ten tn neuerer Zeit die orientaliſche Spradenfunde eingenommen bat, gar 
oft alé ungeniigend. Die Erläuterung der phöniziſchen Texte im Plautus 3. B. 
fann durch die neuern dieffallfigen Leiftungen, namentlic) von Dtovers (Die punt- 
ſchen Texte im Podnulus des Plautus re. Breslau 1845), und Ewald (vgl. Zeit- 
idrift fiir die Runde des Morgenlandes. Bd. Vil. Heft 1, S. 70 ff.) als befeitigt 
betrachtet werden. Erſchienen tft diefe Geographie gu Caen (Cadomi) tm J. 1646, 
und nachher ofters aufgelegt worden, z. B. 1651 und 1653 gu Caen, 1674 und 
1681 zu Frankfurt (cf. Le Long, Biblioth. sacr. Il. 642), — Weit bedeutender 
alg bie Gegraphia sacra ift wie an Umfang, fo aud) an Gebalt das Hierozoicon. 
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Es jerfallt in gwei Theile. Der erfte handelt in vier Bidern zuerſt oon dex 
Thieren überhaupt, dann von den vierfüßigen Hausthieren, darauf von den vier- 
füßigen wilden Thieren und endlich von den vierfufigen Thieren, die Cier Legen. 
Der zweite beſchäftigt fid in fechs Büchern mit den reinen und unreinen Vogeln, 
ben Schlangen, Snfecten und Wafferthieren, den fabelhaften Thieren und endlich 
denjenigen, deren jemalige Exiſtenz ungewif ift. Diefes Werk ift bei wettem das 
widhtigfte von allen, die Bochart verdffentlidte. ES erfdien gu London 1663, nach— 
ber gu Frankfurt 1675, und endlich mit Weglaffung von Unndthigem und vielen Be- 
ridhtigungen und Ergdngungen von Roſenmüller gu Leipzig 1793—96, 3 voll. 4. 
Die nadfte Veranlaffung dagu gab das Studium des Pentateuds, namentlich der 
bortigen Berordnungen uber die reinen und unreinen Thiere, Wie der Titel fagt, 
befdranft es fic auf dag Thierreich, foweit daffelbe in der Bibel in Betradt 
fommt und deffen Kenntnif gur Schrifterklärung erforderlih ift. Die ungewodbhn- 
liche Gelebrfamfeit, die darin gu Tage liegt, ift ftets anerfannt und bewunbdert 
worden. Die umfaffende Bericfidtigung und Benigung nicht blof der griedi- 
fdhen und rdmifden, fondern aud) der berubmteften arabifden Naturhiftorifer, wie 
Avicenna, Yben-Beitar, Kazwin, Damir ꝛe., und die zahlreichen Exrcerpte aus Ieg- 
teren, fo wie aud) die Bericfidtigung des Thalmud und anderer altrabbinifeher 
Schriften geben feinem Werke eine ausnehmende literarifche Reichhaltigkeit, fo daß 
es alg eine nad den damals zugänglichen Hilfsmitteln vollftandige Dlaterialien- 
fammlung fiir den betreffenden Gegenftand erſcheint, und als ſolche aud jetzt nod, 
abgefeben von den gewonnenen Ergebniffen, grofen Werth bat. Die Gelebhrten, 
welche nad) Bochart uber bibliſche Zoologie ſchreiben, verweifen die Lefer meiſtens 
auf ſein Werk, als auf ihre Hauptquelle. Andererſeits iſt aber an demſelben auch 
mit Recht getadelt worden, daß Bochart oft von ſeinem Gegenſtand abkomme und ſich 
ausführlich mit Dingen befaffe, die die bibliſche Zoologie nichts angehen, oft aud 
in widerliche polemiſche Discuffionen ſich einlaffe, die einem Werke diefer Wrt gar 
übel anfteben, fo daf an manden Stellen das fir den biblifdhen Zoologen nod 
Braudhbare fic) nur mit Mühe aus feinem Werke herausfinden laffe (vgl. Meyer, 
Geſchichte der SchrifterFlarung. Ill. 145), Außerdem find nod gu nennen feine enar- 
rationes et dissertatiuncule in aliquot vet. et nov. Testamenti versiculos. Dte fammt- 
lichen Werke Bocharts find erfchienen gu Leyden und Utredht 1692 u. 1712, und diefe 
Ausgaben enthalten auch feine Lebensbefdreibung von Stephan Morinus. [Welte.] 

Bodenſtein, ſ. Carlftadt. 

Böhme, Jakob, Sohn eines Landmannes lutheriſchen Bekenntniſſes, wurde 
1575 in bem Dorfe Alt-Seidenberg unweit Görlitz geboren. Als Knabe hütete 
ex feines Vaters fleine Heerde; doch befuchte er fpater die Schule feines Geburts— 
ortes und wurde dann nad) Gorlig gefdhidt, um dort dad Schuſterhandwerk ju 
erlernen. Schon früh regte fid) in ihm ein lebhaftes Bedürfniß nad) dem Hoͤheren, 
der Wunſch etwas Außerordentliches zu wirken kam hinzu und ging in die Hoff— 
nung über, zu etwas Außerordentlichem berufen gu fein. Nod war er Schuſter- 
febrling, alé er lobende und ermunternde Worte, welde ein Unbefannter an thn 
ridtete, alg einen Wink von oben auffafite und feinen Cifer im Gebete verdopypelte. 
Einige Zeit darauf trat er feine Wanderſchaft an, und die fremden Eindrücke, welche 
auf ihn einftrémten, dnbderten die ibn beherrſchende Stimmung nidt. Da er aber 
ben proteftantifden Gottesvienft fleipig befudte und dte proteftantifdhe Kanzel da- 
mals faft ausſchließlich dazu diente, um die katholiſche Wahrheit angugreifen oder 
den Kampf zwiſchen Lutherthum und Calvinigsmus auszufedten, fo hörte er dic 
widerfpredendften Behauptungen mit Zuverfidt und Heftigfeit vortragen, und ver- 
fiel in 3weifel und Bedngftigung. Nachdem er gegen diefe Einflüſſe eine Beit. 
fang gerungen batte, fühlte er eine innere Klarheit und Freudigfeit, welde ifm 
als etwas Uebernatürliches erſchien und fieben Tage lang in ungefhwadter Kraft 
fortwabrte, ohne daß er defhalb den Lauf feiner alltäglichen Geſchäfte unterbrad, 
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Der Wanderer kehrte heim, nahm ein Weib und betrieb gu Görlitz das Schuſter⸗ 
handwerk. Dod in Mitte der haͤuslichen Arbeiten und Sorgen erwachte in ihm 
ter Drang, uber den Zufammenhang des Seienden fic) Rechenſchaft yu geben und 
die ibm vorfdwebenden Anregungen auf einen beftimmten Ausdrud gu bringen, 
So verflofien Jahre; da geſchah es eines Tages, daß er (vermuthlid) nachdem er 
fury guvor fetnen Forfdungen mit Anftrengung nadgebangen) auf ein blankgebohn⸗ 
tes Zinngefdirr, weldes im Sonnenlidte lebhaft funfelte, den Blick heftete, und 
ploglidh gerieth er in einen erhohten Gemithsjuftand und glaubte gefunden gu 
haben, was er fudte. Dennod vergingen nocd mehr als 10 Sabre, bevor er den 
Berſuch madte, Dasjenige, was fein Inneres erfillte, in Worte gu faffen; erft 
um 1612 begann er eine Darlegung feiner Anfidten über Gott und die Welt, 
welche er „Aurora oder die Morgenrdthe im Aufgange” nannte. Das Werk des 
ungelebrien Bürgers fand vorerft gu der Drucerpreffe feinen Weg; dod) wurden 
Abſchriften gemacht und fie fanden manden bewundernden Lefer; allein auch einen 
beftigen, gefabrliden Gegner, Gregor Ridter, Oberpfarrer von Godrlig, erhob 
ſich wider die Aurora; er ſchalt den BVerfaffer von der Rangel herab einen Reger 
und Berfubrer, und brachte durd fein Anfehen es dabin, daß der Stadtrath von 
Gorlig einſchritt. Jafob Bohme fab, um die Verbannung gu meiden, ſich gezwun⸗ 
gen, die Handfdrift feines Werfes ausguliefern und das Verſprechen gu geben, 
ferner$in nichts yu fdreiben (26. Suli 1613). Fünf Sabre hindurch hielt er treu- 
lich Wort; dod der Drang in feinem Innern war gu ſtark und die Freunde, welche 
fein erftes Werk ihm erworben hatte, drangen in ibn, Gottes Gaben nidt langer 
unbenützt gu laſſen; im 3. 1618 begann er die theofopbifden Briefe, im nadften 
Sabre verfafte er eine Abhandlung uber die „drei Principien gottliden Wefens” 
und von nun an lief er Schrift auf Schrift in raſchem Zuge folgen. Fir das 
ridtige Verftandnif feiner Weltauffaffung find vorzüglich gu empfehlen: die Ab— 
bandlung von der Geburt und Bezeichnung aller Wefen oder signatura rerum; 
dte Tafeln von den drei Principien gottlider Offenbarung; der Clavis oder 
Schlüſſel der vornehmſten Puncte, Böhme gab fein Handwerk auf und lebte von 
den Gefdenfen, welche die Verehrer feines Strebens und Wirfens ifm madten. 
Bis ing J. 1623 wurden feine Werke nur durdh Handſchriften verbreitet; dod 
Ende 1623 lief Abraham von Franfenberg, weldher ju Böhme's eifrigften Freunden 
geborte, finf feiner fleineren Abhandlungen unter dem Titel: „Weg gu Chrifto” 
drucken. Das Bud fand vielen Beifall; dod es erwedte dem Verfaffer cin neues 
Ungewitter. Als der Oberpfarrer Ricdter fah, daß Bohme’s Schriften in weiteren 
Rreifen befannt wurden, erneuerte er nicht nur von der Rangel berab feine An- 
griffe, fondern jog wider den harmloſen Forſcher auc in einer lateiniſchen, mit 
Schmähungen angefillten Abhandlung gu Felde. Dem Görlitzer Stadtrathe be- 
gann bor den moglidhen Folgen gu bangen und er rieth dem Verdadtigten, einer 
Vorforderung zuvorzukommen und am Hofe des Churfurften von Sachſen feine 
Rebre gu rechtfertigen; denn die Lauſitz befand ſich feit 1620 in den Handen der 
Sathfen. Jakob Bohme reiste alfo nad Dresden. Hier fand er wobhlwollende 
Beurtheiler und erbielt das Verſprechen, daf der Churfirft ibn ſchützen werde; 
bald nach feiner Heimfebr ſtarb (14. Aug. 1624) fein grimmiger Gegner, der Ober- 
pfarcer Richter. Er durfte nun auf Tage des Friedens Hoffen; allein bevor ein 
Bierteljabr abgelaufen war, verfiel er in eine Krankheit, welde am 21. Nov. 
1624 feinem Leben cin Ende machte. Böhme wurde von feinen Freunden der 
teutſche PHilofoph genannt, und wirklich ift er der Erfte, welder in teutſcher Sprache 
Schriften verfafte, die fir die Philofophie von einigem Belange find. Um feine 
Leifiungen billig zu beurtheilen, muf man die Verhaltniffe, unter weldhen er forſchte 
und fdrieb, fid) vergegenwartigen, Auf dem Wege des Unterridtes hatte er nicht 
mebr empfangen, alé eine Dorffdhule des 16ten Jahrhunderts gu geben vermodte. 
Er trug zwar Verlangen, das Fehlende nachzuholen; da er aber vom Lateinifden 
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nichts verſtand, ſo war er bei dem damaligen Zuſtande der Wiſſenſchaft auf ſehr 
dürftige Hilfsmittel beſchränkt. Er kannte außer der hl. Schrift wohl nur einige 
theoſophiſche Schriften und die teutſchen Werke des Theophraſtus Paracelſus, aus 
welchen viele ſeiner Kunſtwörter entlehnt ſind. Lehrmeiſter wie Paracelſus und 
Valentin Weigel konnten für wiſſenſchaftliche Ausbildung ihm wenig nützen und 
verſtärkten jene Vorliebe für das Geheimnißvolle und Ueberſchwengliche, welche 
aus ſeiner Geiſtesrichtung hervorging. Zudem ſtarb er wenige Jahre, nachdem 
ſeine ſchriftſtelleriſche Thaͤtigkeit recht in Gang gekommen war. Es iſt daher nicht 
gu verwundern, wenn ſeine Darſtellung verworren und von planmafiger Entwid- 
lung felten eine Spur gu finden iſt. Oft [aft er fich verleiten, Dasjenige, was 
im urfpriinglid) alé Sinnbild galt, fo gu bebandeln, als fei es die eigentliche 
Bezeichnung des Gegenftandes. Gar mandmal verwidelt er fid in Widerſprüche, 
und zwar großentheils deßhalb, weil er fic) die Grundlagen der philoſophiſchen 
Gedanfenbewegung nidt verdeutlidt bat. Zum Theile haben jedod feine Wider- 
fpriide eine andere Quelle. Seine Erflarungsverfude gerathen mit dem Chri- 
ftenthum mehr alé cinmal in Zuſammenſtoß; dieß will er aber nicht eingefteben 
und trägt an anderen Orten gang unbefangen Behauptungen vor, welde zwar 
mit Wahrheit und Chriftenthum, dod nidt mit feinem Syfteme ibereinftimmen. 
Dagegen finden in feinen Werken fic viele ticfe, bemerfenswerthe Gedanfen; faft 
überall leuchtet eine Gefinnung aufridtiger Frommigfeit beroor, und wenn man 
bedenft, daß die teutſche Sprache fir philoſophiſche Gegenftdnde nocd gang und gar 
hidt ausgebifdet und damalé überhaupt in einem kläglichen Rückſchritte begriffen 
war, fo muß man feinem fpradliden Ausdrucke hohes Lob zollen; in diefer Hin- 
fit befhamt der Schufter von Gorlig alle Gelehrten und Staatémanner feiner 
Beit. Bohme’s Forſchung umfaßt Gott und die Welt; doch iby Mittelpunet liegt 
in der Auffaffung, welche er von Gottes Wefenheit und Wirkfamfeit ſich bildete, 
Böhme unterfheidet tn Gott den Geift, deffen Eigenthümlichkeit tm Wollen beſteht, 
und die ewige Natur oder „das rege Leben der Sudt.” Die ewige Natur bat 
fieben einander wedfelfeitig bedingende Aeufierungen, die er Naturgeftalten, Oua- 
litdten (was nad feiner Meinung von Ouelle berfommt), Quellgeiſter nennet. Die 
Entwidlung der ewigen Natur gefdhieht durch ein dreifadhes Princip, namlid das 
des Feuers, welches der Natur als folder, das des Lichtes, welches dem Geifte 
entipridt, und dag dritte Princip, weldes aus dem erften und gweiten bervorgebt 
und den Lebensgrund alles Wefentliden enthalt. Der Vater beherrſchet das Feuer- 
princip; im Lidtprincipe offenbart fic der Sohn und im dritten Principe der HT. 
Geift. Der Wille tritt burd das Begehren ind Leben und wird ſich feiner ſelbſt 
alé einer unbefriedigten Begierde bewußt. Dich ift die erſte Naturgeftalt, finn- 
bildlid aud das Salz genannt. Dic Begierde bewirkt eine Bewegung, durch 
welde die Mannigfaltigfeit und in ihr die zweite Naturgeftalt, dad Queckſilber, 
entfteht. Wher der Geift ſehnt ſich nah der Cinheit zurück und aus diefem Wider. 
fprude der Begebrungen entſpringt die dritte Naturgeftalt, nämlich die Angft oder 
ber Schwefel. Da erfolgt die Wahrnehmung des Gegenftandes der Vegehrung, 
und fo entftebt die vierte Naturgeftalt, der Feuerblitz. Durch fie wird aus den drei 
erften die finfte, nämlich die fanfte Liebe oder der lichte Waffergerft geboren. Die 
gottliden Kräfte, welde in der fiinften vereinigt liegen, feiden fid und werden 
dadurd lautbar; es entfteht die fedste Naturgeftalt, das verftindige Leben oder 
der Hall und Schall. Durd die fiebente Naturgeftalt, ben göttlichen Salniter, 
werden die iibrigen gum Gegenftande der Wabrnehmung gemadt; fie ift das We— 
fen, worin die andern alle fid) wirffam erweifen wie die Seele im Leibe, fie beifit 
die Natur oder auch die ewige, wefentlide Weisheit Gottes. Bei diefer Entwick- 
Tung zeigt Böhme gwar einen tiefen Blick in das menſchliche Seelenleben, bringt 
es aber ju Erfldrung der gottliden Wefenheit unridtig und widerfpredend tn 
Anwendung. Er geht von der Sehnfudt aus; dod es gibt feine Sehnfudt ohne 
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ein unbefriedigtes Bedürfniß und ein unbefriedigtes Bedürfniß fest eine Unvoll- 
kommenheit des Zuſtandes voraus, kann alſo ohne Widerſpruch in Gott nicht ge— 
dacht werden. Bodhme war, wiewohl im lutheriſchen Bekenntniſſe erzogen, doch 
weit entfernt, die lutheriſche Rechtfertigungslehre zu der ſeinigen zu machen. Die 
bloße Zurechnung der Gerechtigkeit Chriſti genügt ibm nicht: es gilt nicht, ſagt er, 
eine zugerechnete Gerechtigkeit; ein Fremdling kann Gottes Reich nicht erben, 
ſondern nur eine eingeborne Gerechtigkeit. Er dringt mit großem Ernſte auf 
Selbſtbeherrſchung und Selbſtverläugnung; er will, daß der Chriſt ſich nicht als 
Eigenthümer ſeines Vermögens betrachte, ſondern bloß als Verwalter deſſelben 
gum Beſten ſeines Nächſten. Dod fehlt es nicht an Spuren der Einflüſſe, von wel- 
chen er umgeben war. Er macht auf den Papſt hitzige Ausfälle. Er behauptet, 
die Lebenden vermöchten den Verſtorbenen durch ihr Gebet gu nützen; er gibt gu, 
daß durch die Vermittlung der mit Gott vereinten Heiligen Wunder geſchehen 
fonnen, und dennoch läugnet er geradezu, daß die Heiligen far ihre auf Erden 
woandelnden Bruder bitten; denn, wenn fie dieß thäten, meint er, würden fie ſich 
einer Berwegenheit und eines Zweifels an Gottes Barmberjigfeit ſchuldig madden, 
— Bobme's hinterlaffene Schriften wurden nach und nad dem Drude ibergeben; 
Abraham von Franfenberg, Friedrid) Rraufe und Andere ſchrieben zur Vertheidi- 
gung und Erlauterung derfelben; ein Sohn jenes Oberpfarrers Richter, welder 
dem Verfaffer fo vielen Kummer verurfadte, brachte fie in einen Auszug, welden 
er auf eigene Roften druden lief; Abraham Wilhelmſohn uberfegte fie tnd Nie— 
verteutide. Mit befonderer Verehrung war J. G. Gidtel der Lehre Bohme’s 
zugetban und durch feine Bemühung erſchien (Amfterdam 1682) die erfte, voll- 
fiandige Sammlung von Böhme's Werken. Dod Gidtel, der Stifter der En— 
gelébrader, wirfte feineswegs im Geifte Deffen, welchen er als feinen Meifter 
pried; er war cin Schwaͤrmer im vollen Sinne des Wortes. Aufer Teutſchland 
erregte Bohme nirgends fo viele Aufmerkſamkeit wie in England. Im Laufe des 
1Tten Jahrhunderts uberfegten Sparrow und Taylor feine Werke in’s Englifde; 
Andere, vorzüglich Podarge, fudten feine Anfidhten durch eigene Schriften gu er- 
[autern und gu vervollftdndigen, und Johanna Leade griindete gu Crflarung und 
Verbreitung der Bohme'ſchen Lehre die Geſellſchaft der Philadelphier. Der Me- 
thodift Wilhelm Law lief im J. 1765 cine neue Ueberſetzung erſcheinen. In den 
Zeiten der fog. Aufflarung wurde Bohme mit unverdienter Veradtung abgefertigt. 
Glimpflidher ward er von der Naturphilofophie behandelt; fein Berfud, an dem 
Sinnenfalligen das Nachbild des Geiftigen herausjufinden und aus diefem Nad- 
bilde das Vorbild zu erlautern, lenkte ihm die Aufmerffamfeit der Schelling {den 
Sule zu. Doh verdant er mandes Wort der Lobpreifung blog der irrigen 
Vorausfegung, daß feine Weltauffaffung eine pantheiſtiſche fei. (Vgl. Jafob Bohme, 
cin biographiſcher Denkſtein von Friedrid) de la Motte Fouqué. Greiz 1831. 
Jafob Bohme's Leben und Lehre von Dr. Wilhelm Ludwig Wullen. Stuttgart 
1836. Die Lehre des teutſchen Philofophen Jakob Bohme von Dr. Julius Ham- 
berger. München 1844. Jakob Bohme und feine Bedeutung fur unfere Zeit. Bon 
Frofeffor Dr, Weiße in Leipzig, in Fichte’s Zeitfhrift fir PHilofophie und fpecu- 
lative Theologie. Bd. XIV. Heft 1 und Bd, XVI. Heft 2. Tubingen 1845 und 
1846. Staudenmaier, Philofophie des Chriftenthums, Br. 1. S.726—740. Cine 
neue Ausgabe der Werke Bohme’s erfheint gegenwartig, herausgegeben von K. 
BW. Sdiebler, bei Barth in Leipzig.) [v. Raufder.] 
Bohmen, Cinfihrung des Chriftenthums dafelbft. Das Land, wel- 
hes etwa gu Anfang des Aten Sabrhunderts vor Chr. von dem celtiſchen Volks⸗ 
ſſamme der Bojen in Beſitz genommen wurde, und ſeit dieſer Zeit Boiohemum, 
Boihemum, Bobeim, Bohmen (Tacitus Germania c. 28) hieß, wurde ju Ausgang 
der vorchriſtlichen Zeit (12 v. Chr.) von dem teutſchen Bolfe der Marfomannen 
unter feinem Fubrer Marbod beſetzt. Obwohl die Marfomannen (Mardhmanner), 
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deren Herrſchaft von der Elbe bis nach Pannonien ſich erſtreckte, vom Anfange der 
chriſtlichen Zeit in Krieg und Verkehr mit den Römern ſtanden, fo fand dod der 
Chriftenglaube, der unter diefen mit dem Fortſchritte der Zeit immer grdofere Er- 
oberungen madte, bei ignen feinen Cingang. Erſt am Ende des Aten Jabrhun- 
derts ward die Konigin der Marfomannen Fritigil von der Sehnfudt nad) dem. 
Heile in Chriftus ergriffen. Sie hatte namlich aus dem Munde eines chriſtlichen 
Mannes, den der Zufall aus Stalien gu ihr gefubrt, von dem Ruhme gehört, in 
weldem der ausgezeichnete Diener Chriftt, der grofe Bifdhof Ambrofius von 
Mailand, weit und breit fland. Sie ſchickte durch Gefandte Geſchenke an die Kirche 
von Maitland und begehrte von Ambrofius fdriftlihe Unterweifung im Glauben. 
Er gab diefelbe auf ausgezeidnete Weife in Form eines Katechismus. Fritigil 
fand fid) davon fo ergriffen, daf fie nach Maitland eilte; aber yu ibrem überaus 
grofen Leidwefen traf fie den hl. Biſchof nicht mehr am Leben (+ 4. April 397) 
(Paulinus in vita s. Ambrosii c. 36. in Opp. s. Ambrosii ed. Gersdorf. Lips. 1839 
1.17). Bald darauf (450) ward das Reich der Markomannen von den wilden 
Hunnen unter Attila uber den Haufen geworfen, und cin ſlaviſcher Volfsftamm, 
oon den Karpathen herfommend, geführt von dem friegerifden Cech (ſprich Tſchech) 
unterwarf fig Land und Leute Bohmens. Diefe Cedhen waren ein Zweig des 
grofen Slavenvolfes, dad feit der Mitte des 4ten Sabrhunderts die unteren Do— 
naulainder vom ſchwarzen bis an’s abdriatifhe Meer eingenommen hatte. Diefe 
flavifden Stimme wurden im Tten Sabrhundert verftdrft durd die Cinwanderung 
der Rroaten und Serben in die Provingen yon Illyrieum und Mofien (610 bis 
640), und es waren diefe das Uferland von Hftrien und Dalmatien bewohnenden 
Rroaten und Gerben die Erften unter allen Slaven, weldhe Chriften wur- 
den. Nach dem Zeugniffe des Conftantin Prophyrogenitus erhielten fie die Taufe 
yourd von Rom herbeigeholte Preshyter” gur Zeit, da Johannes IV. (640—641), 
aus Galona in Dalmatien gebirtig, auf dem Stuble Petrt faf. Es find aber 
ohne Zweifel diefe romifdhen Presbyter teutſche, wahrſcheinlich bayeriſche Miſ— 
ſionäre geweſen, denn die Kroaten wie alle karantaniſche Slaven bezeichneten 
von jeher Gegenſtände des chriſtlichen Glaubens mit offenbar teutſchen Wörtern, 
die ſie von ihren Glaubenspredigern in ihre Sprache aufnahmen, z. B. Chriſt, 
Kirche, Altar, Faſte, Phaph (Pfaff), Holle u. ſ. w. (ſ. Clagolita Clozianus 
ed. Barthol. Kopitar. Vienne 1836. 4. VIII. IX. sq.). Go nahe die cechifdjen Be— 
wohner Bohmens den driftliden Bayern lebten, in fo wenig Berührung ſcheinen 
fie burd Sabrhunderte mit einander gefommen gu fein. Es hemmte den Verkehr 
eben fo ſehr der finftere Bohmerwald als die Stammes- und Sprachverſchiedenheit 
ber Nachbarn. Während darum der Chriftenglaube von Bayern aus ſüdlich nad 
dem Laufe der Donau im Gten, Tten und Sten Jahrhundert vordrang, fand der- 


felbe erft im Sten Sabrhundert Cingang nad Böhmen. Den Cechen ward aber 
die Botſchaft des Heils in Chrifto nicht gebracht, fondern es trieb fie felbft die 
Sehnſucht nad dem Chriftenglauben in’s Bayerland, um hier feiner Segnungen 
theilbaftig gu werden, Es wurden naͤmlich nad dem Beridte der Annalen von 
Fulda gum J. 845 gu Regensburg vierzehn böhmiſche Edle mit ihren Lenten 
in der Octay ded Feftes der Erſcheinung (13. Jan.) auf Befehl Konig Ludwigs 
des Teutſchen getauft, die bei diefem ob ihres Begehrens, Chriften gu werden, 
freundliche Aufnahme gefunden batten (Annales Fuldenses bei Pertz monumenta 
Germanie I. 364), Wenn aud diefe 14 „ex ducibus Boémanorum* nur größere 
adelige Grundbefiger (wahrſcheinlich aus dem fidweftliden Bihmen) gewefen fein 
mogen, fo war doc) die Zahl der Getauften immerhin fo bedeutend, daf die Kirche 
fortan in Bohmen eine Gemeinde zählte. Da Chriftenthum ohne Priefter nit 
befannt und geübt werden fann, fo war ed eine nothwendige Folge der Annahme 
des Glaubens von Seiten jener böhmiſchen Colen, daß fie Geiſtliche mit fid nad 
Haufe fihrten, denen der Biſchof von Regensburg die Sendung gab, Deßhalb 
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gehörte Böhmen von dieſer Zeit gum biſchöflichen Sprengel von Regensburg — 
burd eine Dauer von mehr als 100 Jahren, bis ihm ein eigener Biſchof gegeben 
ward. Ohne Zweifel verbreitete fic) nun die Kirche durd den Cifer der bayeri- 
ſchen Priefter immer mehr in Bodhmen; aber der vollftindige Sieg des Glaubens 


aber das Heidenthum der Cechen ward erft durd die Befehrung der herrſchenden 
Familie tes Landes in Ausfidht geftellt. Wie diefe fur die Geſchichte Bohmens 
uberaus einflufreide Befehrung des Herjogs Bo riwoy (ſprich: Borſchiwoi) und 
fener Gemablin Ludmila herbegefithrt ward, darüber ſchweigen die erhaltenen. 
alteſten Suellen der böhmiſchen Gefdidte, und es ift nur fo viel gewif, daß der 
Herzog Bo riwoy mit feiner Familie von dem grofen Slavenapoftel Methodius, 
Erzbifhof von Pannonien und Mähren, wahrſcheinlich im J. 871, getauft ward. 
Wabhrideinlid ging die Taufe im Reiche und am Hofe des gewaltigen Mabren- 
farften Swatopluf vor fic, der ſich mit einer böhmiſchen Pringeffin vermählt hatte, 
BWenn auc Herzog Boriwoy die Taufe aus der Hand des Methodius nahm, fo 
ward dadurd das kirchliche Verhaltnif Bohmens gu Regensburg nidt im Gering- 
ften geändert, und es fonnte Methodius felbft nicht in den Ginn fommen, diefer 
berjzogliden Taufe wegen Bohmen alé yu feiner Didcefe gehörig anjufehen und in. 
dad Recht der Regensburger Biſchöfe einen Cingriff machen zu wollen. Nun die 
berzogliche Familie des Landes fic) gum Glauben an Chriftus befannte, fonnte es 
nicht feblen, daß derfelbe, von Oben herab geſchützt nnd gefordert, fic) immer mehr 
unter den Cechen ausbreitete. Boriwoys Sohne und Nadfolger Spitibnew 
(+912) und Wratislaw (+926) gaben dem Chriftenthum allen möglichen Vor- 
ſchub, und es ging ihnen an frommem Cifer fir Begriindung und Ausbreitung ded 
Glaubens ihre Mutter Ludmila voran, welche ihre Söhne iiberlebte und als ein 
Opfer fowohl ibres Glaubens als des Haffes ibrer heidniſch gefinnten Sdwieger- 
todter Drabomira fiel (15. Sept. 927). Der von der Grofmutter mit aller 
Sorgfalt chriſtlicher Weisheit und Liebe erzogene Sohn Wratislaw’s, Wenzel, 
anégejeichnet eben fo ſehr durd Bildung des Geiftes als des Herjens, trat in die 
Fußſtapfen Ludmila’s, und fannte keine heiligere Pflicht als Regent, denn gum 
Hele feines Bolfes die Segnungen der Kirdhe dem ganzen Lande gujuwenden. 
Raftlos arbeitete er, begleitet oon dem Segen des Himmels, an der Chriftianifi- 
rung Böhmens, aber fein von der Hand des ihm ganz undbnliden Bruders Bo- 
les law vergoffenes Blut (28. Sept. 936) ward ein nod reiderer Segen fir 
bad Wachsthum der Kirche in Bohmen, alfo daß unter der [angen Regierung des 
Brutermirders (936—967) die Ueberrefte des Hetdenthums immer mehr fdwan- 
ten. Zahlreich war das chriftlide Volf der Cechen nun geworden und iiber das 
weite Zand bin hatte die Kirche allenthalben fid) ausgebreitet, aber — immer nod 
ward die grofe böhmiſche Heerde von dem Regensburger Biſchofe geweidet. Das 
Bedürfniß eines Hirten im Lande ward allgemein gefühlt, und immer Lauter fprad 
ſich tad Berlangen nad einem Landesbifdofe aus, Sollte Bohmen aber cine eigene 
Didcefe werden, fo fonnte dich nur mit Zuftimmung Regensburgs gefdheben, deffen 
Biſchef und Capitel die Ausſcheidung genehmigen muften. Lange aber widerftand 
Regensburg den Antragen und Forderungen der Bohmen, bis endlid) (972) der 
BL. Bolfgang den biſchöflichen Stuhl Regensburgs beftieg. Diefer vom Cifer 
fur das Haug Gottes brennende Mann wies die Antrage Bole slaw’s Il. (967 
bis 999), des Frommen, welde Kaiſer Otto I. unterftigte, nist nur nicht zurück, 
fondern willigte gegen den Nath feines Capitels in die Griindung eines Bisthums 
far Bohmen ein, damit der Glaube im Lande um fo mehr wadfe und erftarfe 
und das Haus Gottes um fo fefter ftebe auf kirchlichem Grunde im Lande. Go 
ward benn im 3. 973 das Bisthum Bohmen’s mit dem Sige Prag erridtet und 
baffelbe der Metropole von Maing zugewieſen, und gum erften Bifdofe der fad- 
fide Mond Ditmar gewahlt, welder ſich Allen dagu empfahl durch feine From- 
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migfeit und Bildung, fo wie durd die vollfommen erlernte Sprache des Landes, 
Von nun an war die Herrfhaft des Chriftenthums in Bohmen fur immer feftgeftelit. 
(Bal. Gefhidte von Bohmen, Von Franz Palady. 1. Bd. Prag 1836.) [Ginzel.) 
Böhmer, Yuft. Henning. Cr war am 29, Jan. 1674 gu Hannover ge- 
boren. Sein Vater war dafelbjt Redhtsconfulent und aud der Sohn wandte -fid 
der Rechtswiſſenſchaft zu. Im J. 1693 bezog er die Univerfitat Sena und betried 
diefes Studium unter Schubart, Hartung, Florfe, Friefe, Schröter, Wildvogel 
und Lynker. Rach deffen Vollendung ergriff er 1695 die Advocatur in feiner Vater⸗ 
ftadt. Dieſe Befdhaftigung fagte ihm aber nicht lange gu; er folgte daber einem 
jungen Manne als Hofmeifter zuerſt nach Rinteln und dann nad Halle, und be- 
nugte diefe Gelegendeit jum weitern Fortbetrieh ded Rechtsftudiums, indem er 
den Vorlefungen des Thomafius und Stryd beiwohnte. Mit dem legtern trat er 
zugleich in ein innigeres Verhältniß und erward fidh ihn gum eifrigen Freund und 
Gonner. 1698 wurde er zu Halle als Licentiat der Rechtswiſſenſchaft promovirt 
und bielt Vorlefungen darin. Spater fam er mit dem Grafen Heinrid) Georg von 
Waldeck gu den Kronungsfeierlidhfeiten nad Berlin 1701, bei welcher Gelegenbeit 
er dem foniglichben Minifterium naber befannt wurde. — Am 27. Juli 1701 wurde 
ifm eine auferordentlide Profeffur der Rechte gu Halle ubertragen, worauf er 
(11. Mug. 1702) gum Doctor der Rechte creirt wurde, Auf fonigliden Sypecial- 
befehl vom 9. Dec. 1704 wurde er dem Gebeimenrath Stryd beigegeben und nach 
deffen Tod erbielt er 24. Aug. 1711 die ordentlidhe Profeffur, wurde 1715 mit 
dem Titel eines Hofrathes und 1719 mit dem eines Gebeimenrathes geſchmückt. 
Wie febr er das Vertrauen feines Königs Friedrich Wilhelm beſaß, beweist gang 
befonders der Umftand, daf er von demfelben fpeciell gur Begutadtung der Unt- 
verfitdat aufgefordert wurde. So wurde er dann auch 1731 gum Director der Uni- 
verfitat und Viceordinarius der Guriftenfacultat und, nach dem Tode des Kanzlers 
von Ludwig, 1743 jum Regicrungsfangler des Herzogthums Magdeburg und gum 
Ordinarius der Suriftenfacultat erhoben. Viele Vocationen und felbft eine Reichs- 
bofrathsftelle lebnte er aus Ergebenbeit gegen feinen Konig ab und blieb in Halle 
big gu feinem am 29. Aug. 1749 im 76 Jabre feines Lebens erfolgten Tode. Die 
Hauptfächer feiner gelebrten Thatigfeit waren das römiſche und kanoniſche Reet. 
Er verfafte, befonders über das legtere, viele und umfaffende Schriften und er— 
warb ſich darin eine weithin geadtete Auctoritat, Gründliche hiſtoriſche und juri- 
diſche Forfchungen neben grofem Fleiß und Scharfſinn zeichnen diefelben ans. 
Er war im fanonifdhen Recht ein Anhanger des Tervitorialfyftems, das von Rein= 
Fingf begrundet und von Thomafius vollftandig entwidelt wurde. Böhmer erhob 
es in der Schule ju gleidmafiger Herrſchaft mit dem Cpiscopalfyftem. Darüber 
ſpricht er fic befonders aug in feiner Dissert. de jur. episcopal. princip. evan— 
gelicor. Halae 1712, und in feinem: Jus eccl. protestant. Tom. I. Tit. XXVIII und 
XXX, fowie aud) in: Praelog. de systemat. univers. jur. canon. yor dem Sten Band 
ded letztern Werkes. Wie eifrig cr das Territorialfyftem hervorhob, zeigt auch 
ber Umftand, daf er, außer den vor im aufgeftellten Dlajeftitéredten des Lan= 
desherrn, diefem noc 1) das jus disponendi circa rilus, ordines et alia adiaphora, 
2) jus modum docendi convenientiorem praescribere, 3) jus moderandi censuras 
conventionales, 4) jus decidendi controversias theologicas tam circa dogmata, quan 
circa ritus, und 5) jus convocandi synodas easque approbandi, »indicirte. Cf. Intro— 
ductio ad jus publ. Univers. P. spec. Lib. 2, c. 5, § 21 sqq. Seine vorjzuglich ftere 
Schriften im Gebiete des kanoniſchen Rechtes find: Jus parochiale. Halae 1701 - 
edit. VI. ibid. 1760. Jus ecclesiasticum protestantium. Hale 1714. 5 Bve_ 
in 4.; edit. V. ibid. 1756. Institut. jur. canon. Hale 1738; edit. V. ibid. 1L77O_ 
in 8. Corpus juris canon.... in duos tom. divisum. Hale Magdeb. 1747. in 4. 
Auferdem ift er der Verfaffer zahlreicher Differtationen, weldhe fein Sohn Georg 
Ludwig in mehren Banden gefammelt herausgab, Aud) bejorgte er Uusgaben von 
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de Marca 1708 und von Fleury, Instit. jur. eccl. 1724, 1730. Boͤhmer 
verbeirathete fid) im 3. 1703 und hatte vier Sohne, die fid) in der Rechtswiffen- 
ſchaft bekanut gemadt haben und von denen befonders Georg Ludwig aud im 
fanoni(chen Rechte viel gearbeitet hat. [Hartnagel.] 
Bobmifdhe und mähriſche Brüder. Dem Concil von Bafel war es gee 
lungen, eine zahlreiche Partei der Huffiten gur Kirchengemeinſchaft dadurdh wieder 
zurückzuführen, daf derjelben geftattet wurde, dad Sacrament des Altars unter 
beiden Geftalten ju empfangen. Bon diefen Calirtinern oder Utraquiften 
trennten ſich deßhalb die Taboriten, die ftarren Anhdnger Huffens und unver- 
fobnliden Gegner der Kirche. Nachdem die Macht der Taboriten (1434) gebrochen 
war, fepten fie unter den nad) Sigismunds Tode (1437) eingetretenen politifden 
Berhaltniffen ibre Hoffnung auf den gum Erzbiſchof von Prag erwahlten (1435) 
Rofyzana, und den uber das Land gebietenden Georg von Podiebrad. So 
buffittid aber Beide gefinnt waren, fanden fie ſich durd ihre ſchwankende Stel- 
{ung auger Stande, ihren Glaubensgenoffen offene und entſchiedene Unterftisung 
gu gewabren; denn Sener bewarb fidh um die Veftatigung des Papftes, Diefer um 
die Rrone von Bohmen. Auf die wiederholten Bitten bei Rokyzana verfpradh endlid 
Diefer, ſich bei Podiebrad dahin fir fie gu verwenden, daß ihnen eine Statte im 
Lande angewiefen werde, wo fie ungeftirt nah ihrer Weife Gott verehren fonn- 
ten. Podiebrad wies ihnen alfo feine an der fclefifh-mabrifdhen Grenge gelegene 
Herrſchaft Litig an, wobin ſich die nicht geringen Ueberrefte der Taboriten (1457) 
aug vem ganzen Lande zogen. Es ſchlugen ſich gu ihnen einige calirtinifdhe Pa- 
ftoren, welche ihre Häreſie nicht abſchwören wollten, unter denen Michael Bra- 
datid der vorzüglichſte war. Diefe ddten Nachkommen Huffens fingen an, einander 
Brader und Sdweftern gu nennen, und ihre Gefammtbeit die Bridereinheit 
CBridverunitat), und daber der Name der bohmifden Brüder. Ihre Geguer 
belegten fie aber mit bem Namen: Piccarden. Da es nun aber allgemein be- 
faunt war, daf die Brüder unter der Aegide Rokyzana's und Podiebrads (oer 
am 7. Mat 1459 jum Ronige gefront worden war) ihr buffitifh Wefen trieben, 
und die dffentlidbe Stimme ſich laut dagegen erhob, fo mufite ihnen der Rdnig die 
Erlaubniß der freien Religionsibung entziehen (1461) und fie endlih aus Bohmen 
und Maähren verweifen. Sie flidteten nun in abgelegene Orte des Waldes und 
Gebirges, und feierten ihre Erbauungsftunden in Hoblen, wefhalb fie im Munde 
ves Volkes Samnjct (Hdhlenbewohner oder Grubenheimer) hießen. Die in der 
Berfireuung (ev dicomopg) lebenden Briider fanden ſich dann und wann gu 
gemeinfdaftlider Berathung zuſammen, und ein vorzüglicher Gegenftand ihrer 
Befprehungen war die Beforgnif, wie fie dem ſchon eingetretenen Mangel ihrer 
Religionsdiener abbelfen witrden. Nad langen Berathungen famen im J. 1467 
gegen 70 der angefebenften Briider aus Bohmen und Mähren gufammen, welde 
dards Loos drei Manner erwaͤhlten: Mathias Runwald, Thomas Prelautſch und 
Elias Krenov, die als von Gott gum Dienft der Brüder beftimmt angefehen wur- 
ten. Da nun an der mabrifd-dftreidifdhen Grenje Waldenfer ſich angefiedelt 
batten, von denen die Brüder erfahren batten, daf fie ,,legitime, von den Apofteln 
in ununterbrodener Reihe abftammende Bifhofe” batten, fo liefen fle jene dret 
Erwahlten von dem Waldenferbifdhof Stephanus, der nachher in Wien verbrannt 
wurde, zu Bifdhdfen durch Handauflegung beftellen. Darauf ſchlugen ſich die Wal- 
Denfer und Brader zuſammen als Genoffen gleichen Schickſals; denn wahrend Jene 
in Oeftreid nicht geduldet wurden, erließ gegen Diefe Podiebrad 1468 ein ftrenges 
Sdict, weldes alle Grundherren verpflidtete, ein wachfames Auge auf die Piccar- 
den ju haben, felbe, wo fie ſich blicken liefen, feftzunehmen und gu züchtigen. Georg 
bielt auf Bollftredung diefes Gejeges bis an fein Ende (22. Marg 1471). — 
Uater der Herrſchaft des polnifdhen Wladislaw erftarkte die Britderunitat alfo, 
daß der berühmte Didter und Redner Bohuslaw Lobfowig von Haffenftein, 
Rirgeatertton. 2. Br. y 
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welder Gebeimerath des Königs war, an diefen 1497 alfo fried: „Das betribt 
mid ant meiften, daß diefer Srrglaube, welder unter Konig Georg und Rokyzana, 
die dod im Gerude der Kegeret ftanden, nicht einmal gu muckſen wagte, jept 
unter einem katholiſchen Könige Wurzel faft, und fid) fo weit verbreitet, daß er 
faum durd Dtenfdenfraft ausgerottet werden fann.” Wohl konnte Lobfowig mit 
Redt alfo Hagen, denn die Brüder hatten ums J. 1500 in Bohmen und Mähren 
bet 200 Kirchen, und viele adelige Herren in beiden Provingen zählten fie yu den 
Shrigen. Als nun Wladislaw gegen fie 1508 einſchreiten wollte, übergaben fie ibm 
eine Upologic, und die Cinflufreidhen und Mächtigen der Brider wuften das gegen 
bie Unitat erlaffene Gefeg gang unfdhadlidh gu machen. Diefelbe Apologie uber- 
fendeten (1511) die Brüder durch zwei befondere Abgeordnete an den Mann von 
europaiſcher Berithmtbeit und ,,Reftaurator einer reinern Theologie”, Erasmus 
pon Rotterdam, mit der Bitte um Ausftellung eines Urtheiles darüber. Der 
“Keine foll ihnen geantwortet haben: „Irrthümer feien ifm feine aufgeftofen; cin 
Beugnif aber dariber aufjuftellen ſcheine fir ihn weder räthlich, nocd fir die 
Briider nothwendig.” — Als darauf Luther gegen die Kirche fic) erhob, „der 
Swan, von deffen Erfdeinen nah 100 Sabren der beiligfte Martyrer Huß 
geweiffagt,” wurden die Brüder hod entzückt, und ſchickten (1522) eine Gefandt- 
ſchaft an ibn, um ibm Glück gu winfdhen zur Fortfibrung des begonnenen Werkes. 
Zwei Sabre darauf (1524) fam diefelbe Gefandtfdhaft yu Luther, um gu feben, 
wie „es um die Sittenzucht in der wiederauflebenden Rirde ftehe.” Da die 
Brüder aber erfannten, daf man die Zucht gang und gar aufer Augen laffe, fo 
‘brachen fie alle Verbindung mit Luther durch adt Sabre ab, der nun nicht unterlief, 
‘gegen die Brider alg vie ſchlimmſten Keger gu Felde gu ziehen. Da aber Luther 
‘tune ward, wie feine Lehre den Huffitismus in Bohmen und Mähren mehr und 
mehr verdränge, fo 40g er gelindere Gaiten gegen die Brider auf, und als diefe 
(1532) eine Apologie ihrer Lehre und Gebraude gu Handen des Marfgrafen 
Georg von Brandenburg fdrieben, lief felbe Luther mit einer Borrede zu Wit- 
tenberg (1533 und 1538) drucken. (Sn diefer Borrede fagte Luther: er fei wohl 
den Piccarden friber aud gram gewefen; aber „nun thun fie ſich viel freter, zier— 
Lider, artiger, will aud wohl fagen, Elarer, ridtiger und beffer herfür“). Nod 
dfter (1536 und 1542) unterbandelten die Briider mit Luther über ihre Zucht 
und die Cinfubrung derfelben unter den teutfdhen Lutheranern, fonnten jedod von 
dem Wittenberger Doctor ein Mehreres nidht erlangen, als: „daß er bedauerte 
bisher nidt Zeit gehabt gu haben, auf die Zucht gu merfen; würde ibm aber det 
Kampf gegen das Papftthum einmal aufjuathmen geftatten, fo werde er ernftlid 
dariiber naddenfen; unterdeffen möchten fie nur die Apoftel der Böhmen fein, et 
mit den Seinigen wolle fein Werk unter den Teutſchen treiben.” Die legte Unter- 
Handlung (1542) ward mit einer Mahlzeit gefdloffen, und Luther reichte den 
ſcheidenden Bridern die Rechte ga unverbridlidem Bunde. Und fiirwabr, de 
Bodhmen Hielten nur alljufehr an Luthers Sache. Sie verweigerten dem RKonige 
Ferdinand die Hilfe im ſchmalkaldiſchen Kriege, und muften dieß natarlid nad 
bem Siege des Kaiſers (1546) büßen. Auch die Brüder, weldhe aus ihrer Vers 
hindung mit den teutſchen Lutheranern fein Hehl madten, fonnten der Ahndung 
nicht entgeben: ihre Bethäuſer wurden geſchloſſen, die Paftoren fliidteten und ihr 
Biſchof Johannes Augufta und fein Coadjutor Jacob Bilif wurden in Haft gee 
nommen bis gum Tode Ferdinands (25. Sult 1564). Die aus Bohmen und 
Maren flidtenden Bruder fanden Aufnabme in Preufen, und aud in Polen 
folden Cingang, daf fie dort binnen feds Sabren gegen 40 Gemeinden jufammen- 
bradjten, die ſich auf einen febr freundſchaftlichen Fuß mit den Reformirten deb 
Landes ſetzten. Ja die Brüder bradten es fogar dabin, daß die reformirten Ger 
meinden von Klein-Polen die Ordnung und Zucht derfelben annabmen; und auf 
einer allgemeinen Verſammlung zu Sendomir (1570) ward eine Uebereinſtim⸗ 
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mung der Augsburgifdhen, Bohmifdhen und Schweiger Confeffion im Glauben 
anégefproden. — Den Bridern aber daheim (in Bohmen und Mabren) ladelte 
unter der Regierung Marimilian’s eine beffere Zukunft. Sein Leibargt Johannes 
Crato, ein Freund der Brider, hatte den Kaiſer fiir diefelben fo ginftig geftimmt, 
daß fie ed wagen durften, eine neue Ausgabe ihres teutſchen Gefangbudes (1566) 
demfelben gu widmen. Aud geftattete Maximilian (1575), daf die utraquiftifden 
(akatholiſchen) Stinde Bohmens fic unter der Fahne eines und deffelben Glau- 
bensbefenntniffes ſchaaren konnten. Durd die Klage nämlich ibrer Gegner: die 
utraquiſtiſchen Stande des Reichs, die aus Piccarden, Calviniften und Lutheranern 
beftanden, feten im Glauben nidt einig, hervorgerufen, ſchlugen fic diefe gu einer 
Conferenz jufammen, deren Ergebnif war, daf man die Glaubensanfidten 
der dret Parteien in folden Formeln ausfprad, weldhe jede Parte 
unterfdreiben fonnte und wollte, indem man auf die feinen Schul— 
differengen der Parteien nidt einging. „Dieſe ihre riftlide Mäßigung 
and Klugheit (fagt J. A. Comenius in feiner Geſchichte der bohmifdhen Brider) 
war ihnen felbft nicht blog erſprießlich, fondern gefiel aud) vielen grofen Dtinnern 
in Teutſchland und anderwarts.” (Joa. Amos Comenii historia fratrum Bohemorum. 
Editio Buddei. Hale 1702. 4. Der in diefem Werke befdhriebenen Ratio discipline 
ordinisque ecclesiastici in unitate fratrum Bohemorum ſchickt Comenius Gefhidt- 
fides voraus unter dem merfwiirdigen Titel: Ecclesie slavonice ab ipsis Apostolis 
fundatae, ab Hieronymo, Cyrillo, Methodio propagatae, Bohema in gente potissimum 
radicatae, et in unitate fratrum Bohemorum fastigiatae brevis historiola. Dian erfennt 
aus dieſen Worten aufs Deutlidfte die Anſicht, welche die Brüder von ihrer Unität 
batten. Diefe historiola des Comenius haben wir unferer Darftellung yu Grunde 
gelegt). Der Kaiſer genehmigte die Confeffion und nahm die Unterjeichner alle 
in fernen loniglichen Shug; aber das Begehren der utraquiftifhen Stdnde, ein 
befonderes Confiftorium und eine Academie erridjten gu dirfen, verwies er 
auf gelegnere Zeit. Dieß erlangten fie unter feinem Nadfolger Rudolph zugleich 
mit Dem Wajeftatsbriefe (1609), fraft deffen ibnen der Befig von Bethaufern und 
die Errichtung derfelben auf ihren Gitern, da wo es Noth thue, zugeſtanden 
wurde. Den böhmiſchen Bridern infonderheit wurde der durd Huffens Predigten 
berufene Tempel Bethlehem in Prag zugewieſen. „Nun erblühte (ſchreibt Come- 
ning) die reinere Religion und es verſchwand allmalig im ganzen Neidhe das falfdhe 
Huſſitenthum, alfo daf unter der Bevolferung kaum der Hundertfte ſich nicht gur 
edangeliſchen Lehre befannte. Aber ach! mit der Religionsfreiheit (wie dieß gu gee 
ſchehen pflegt) fing nad und nad aud die Ungebundenheit des Lebens an 
fih einguftellen und die Zucht (aud unter denen fie vorber Fraftig war) aufer- 
orventlich zu verfallen.” (I. c. historiola p. 44.) — Was darauf unter Ferdinand Il. 
die Unitat getroffen, fieht Comenius alé Strafe des Himmels an ob der wberall 
cingeriffenen 3udtlofigfeit. Er verfdweigt aber gänzlich, daß die Harefie des 
1Gten Jahrhunderts (nebftdem daß fie die huſſitiſche Irrlehre des 15ten Jahr— 
Gunbderts ganzlich auffraf, und aud über die Zucht, die unter den Brüdern ge- 
haudhabt wurde, Herrin ward und fie in gänzliche Zuchtlofigheit verkehrte) die 
ihr verfallenen bobmifden Utraquiften gur Emporung gegen ihren Konig tried, 
weil dieſer entſchieden katholiſch geſinnt war. Als diefer daher die Emporer uber- 
spunten und feinem Rechte durd) die Waffen den Sieg verfdafft hatte (1620), 
Founte die Harefie, welche ihren Anhängern die Waffen gegen ihren Konig in die 
Hande gegeben, {hledhthin feine Anerfennung und Sdonung bet Ferdinand finden. 
Wie Calviniften und Lutheraner, fo muften aud die bohmifden Bruder aus Boh- 
men und Mähren auswandern, und es waren der Lesteren Taufende, welche den 
$eimathliden Boden verliefen. — Unter diefen auswandernden Brüdern war aud 
ber Mahre (Moravus, wie er fic) am liebften nannte) Joh. Amos Comenius, der 
berahmtefte Mann der Briderunitat. Er war Cgeboren in Maͤhren - Marg 1592, 


68 Böhmiſche und mabrifhe Brüder. 


+ gu Amfterdam 15. Nov. 1671) im J. 1616 ind Minifterium der Briderunitat 
getreten und gur höchſten Wiirde eines „Biſchofs“ in derfelben geftiegen. Seine 
Janua linquarum reserata, die in die vornehmſten Sprachen der Welt überſetzt 
wurde, bat ibm allein einen unfterbliden Ramen verſchafft. Er war es aud vor- 
züglich, der den ausgewanderten Briidern das Sntereffe vieler Gelehrten und Hohen 
guwendete, und an deffen Geiftesproducten bie in der Zerftreuung lebenden Brüder 
lange nach feinem Lode noc fic labten. — Immer nod aber waren in Bohmen 
und Mabren der Briider viele zurückgeblieben, in der Berborgenbeit Das, was 
ihnen heilig diinfte, pflegend und befferer Tage harrend. Da jedoch die Kirche unter 
bem Schirme katholiſcher Herrfher immer mehr im Lande erftarfte, fo wollten 
beffere Lage fiir die Gace der Gectirer nidt fommen, und eine nicht geringe 
Familienzahl derfelben verlief darum (1721) die Heimath und fand auf dem 
Gute Berthelsdorf in der Laufig, das dem Grafen L. Zingendorf gebhorte, ein er— 
winfdtes Afyl. Gnu den Herrnhutern (ſ. d. A.) oder der „evan geliſchen Brü— 
dergemeinde“ haben ſich die alten böhmiſchen und maͤhriſchen Brüder bis auf 
ben heutigen Tag fortgepflanzt, während in ihrem Stammlande alle Spur der⸗ 
ſelben verſchwunden iſt. Denn die Trümmer derſelben, die ſich in Bohmen und 
Maͤhren bis Ende des 18ten Jahrhunderts erhalten fatten, haben fid, da das 
Tolerangpatent Sofephs Il. (13. Oct. 1781) bloß den augSburgifden und 
helvetiſchen Confeſſionsverwandten religidfe Duldung gewabrte, der helvetiſchen 
Confeffion angeſchloſſen, und es iſt unter ihnen im Laufe der Zeit und unter dem 
Cinfluffe ihrer heiveliſchen Paftoren alle und jede Cigenthimlidfeit der alten Sra- 
berunitat gang und gar verloren gegangen. — Was die Lehre und den Glauben der 
Briiderunitat betrifft, fo nahmen die alten Schüler Huffens vie Glaubensanfidten 
Luthers, als des bei weitem Starfern (liber dad Berhaltnif Huffens gu Luther 
fiche Mohlers Symbolif. Ate Aufl. S. 545 ff.), auf, mit Ausnahme des Artifels 
vom Abendmahl, indem fie, die Trang{ubftantiation fo wie die leiblide Gegen- 
wart Chrifti verwerfend, blof eine myſtiſche Vereinigung des Korpers Chrifti mit 
Brod und Wein flatuirten. Es lehrten aber die Briider: bei dem Genuffe dee 
Abendmahls auf die Kniee gu fallen, jedod nicht aus götzendieneriſchem Aber- 
glauben, fondern weil es der Zeitverhaltniffe wegen fic) bisher nidt anders thun 
lief (gl. Ordo ecclesiasticus in unitate fratrum Bohemorum p. 37 sqq., wonad 
dad Folgende dargeftellt iſt). — Was die Briiderunitdt vor andern Secten aus- 
geichnete, war befonders die in ihr geltende Ordnung und Zudt. Die Orr 
nung ſchied dad Bol oder die Hörer von den Dienern oder Miniſtern. Dat 
Volk ſelbſt aber war in drei Stufen oder Claffen geſchieden: in jene der An- 
fanger (Incipientes), der Fortſchreitenden (Proficientes) und der Vollkom— 
menen (Perfecti) oder nad BVollfommenbheit Strebenden. Aus der Claffe der Leg- 
tern pflegte man die Gemeindedmter der Aelteften oder Gittenridter, der 
Almofenpfleger und der Aedilen gu befegen. Als Diener der Unitat galten 
den Bridern die ,Priefter oder Hirten (Paftoren)”, denen jüngere Gebilfen 
in den ,Ufoluthen und Diafonen” untergeordnet waren, und die uber fich gur 
Bewahrung der Ordnung „Biſchöfe oder Borfteher” (antistites) batten. Aus 
der Zahl der Bifdhofe, deren Jeder feine „Diöceſe“ hatte, ward Einer zum lebens— 
länglichen ,,Vorfiger” (Praeses) gewählt, um die Angelegenbeiten der geſammten 
Unitat im Verein mit den Bifdhifen gu beforgen; den Bifhifen waren aud Coad- 
jutoren (Conseniores oder Coepiscopi) beigeordnet. — Die unter den Brüdern 
herrſchende Zucht (disciplina) duferte fid in den Anordnungen yur Unterhaltung 
und Wedung eines heilſamen Bufeifers. Daju dienten vier feierlide Buß— 
tage im Sabre, die ausgefdriebenen Fafttage, an denen ſich die Brider von 
aller Speife und allem Tranfe bis gum Abend enthielten, und Spendung von 
Almofen. Den Paftoren der Brüder war eine ftrenge, ing Cingelnfte gehende, 
Hausordnung vorgefhrieben, und eben eine folde aud den hoͤrenden Bri- 
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dern, welche unter beftandiger Aufſicht der Paſtoren ſtanden und von ihnen über—⸗ 
wacht wurden. Endlich waren alle Glieder der Unität vom Kinde bis zum Greiſe 
vom Untergebenen bis gum Herrn, vom Afoluthen bis zum Biſchofe, der But 
unterworfen, infofern fie cin Mittel wider die Sünde ift, Die Zucht aber, welche 
die Brier gegen die Sunder anwendeten, verlief in dreifadher Stufenfolge: in 
Ermabnung oder dem heimliden Verweife, in dem dffentliden Tadel und 
Beſchämen und in der gangliden Ausſchließung oder Ercommunication. Die 
Brider haben viele Stücke diefer Ordnung und Zucht in die ,cvangelifhe Brü— 
bergemeinde” von Herrnhut hinüber gerettet. [Ginget.] 
Boethius, Anicius, Manlius, Torquatus, Severinus, ein 
vornebmer Romer und Philofoph gur Beit der Herrfdhaft ves Oftgothentdnigs 
Theoverih in Stalien, geboren zwiſchen 470 und 475, geftorben 524 oder 526, 
Irrthümlich haben mittelalterlihe Schriftſteller denfelben gu einem Martyrer ges 
mat, daber deffen Tod erzählt mit jenem des Papftes Johannes (Act. Ss. Tom. VI. 
Maji p. 51 sqq.), wabrend genauere Prifungen feines Lebens und feiner Sdrif« 
ten es höchſt wahrſcheinlich maden, daf er nicht einmal Chrift gewefen fei (Geſch. 
der Philofophie v. Ritter, VI. Br. S. 580—598, Bonner Zeitfdhrift fir Philo- 
fopbie und fathol. Theologie. Neue Folge bter Jahrg. Ul. Hft. S. 140—146). Für 
die philoſophiſchen Studien im Mittelalter hat er fic) grofe Berdienfte erworben 
durch cie Ueberfepungen und Erklärungen griechiſcher Werke des Euklid, Niko— 
madus, Ardimedes, Pythagoras, vorzüglich des Ariftoteles wher Arith— 
metif, Geometrie, Medanif, Mufif, Logif, Phyſik und Cthif. Er war der lepte 
Romer auf dem Felde der Wiſſenſchaft, der daber, zwiſchen Heidenthum und Chri- 
fienthum in ter Mitte fiehend, vor dem Cinbrudhe der Barbarei in Folge der 
BVolferwanderung die Ergebniffe und Schätze der heidnifh-philofophifden Bildung 
bem chriſtlichen Ahendlande übergeben hat. Der alte Rubm feiner Familie, feine 
Gelebrfamfeit und fein edler Charafter erwarben ihm die Senatorwiirde gu Rom 
und grofes Anfeben beim König Theoderich. Indeſſen ward er, weil er fic den 
Ungerechtigfeiten zweier Beamten am Hofe widerfegte, von diefen beim Koͤnige 
angeſchwärzt, er tradte nach Freiheit des Senats und ſtehe mit dem Kaiſer von 
Conftantinopel in verrdtherifchen Unterhandlungen wegen Befreiung Roms von 
ver Herrſchaft der Oftgothen, Unverhdrt ward Boethius verurtheilt und nad einer 
langern Haft bingeridtet. Sm Gefangniffe gu Ticino verfafte er nun feine fo bee 
rühmt gewordene Schrift: „De sonsolatione philosophie.“ Daf die irdifden Güter 
eigentlich nicht glücklich maden fonnen burd ihren Befig, daber auch durch ihren 
Verluſt nit unglidlid maden fonnen, Gibt es einen Zufall? Iſt der menfh- 
lide Wille frei? Wie ift Freiheit des menſchlichen Willens mit der Vorherfehung 
Gottes vereinbar? Das find Gegenftdnde und Fragen, die in diefer philo- 
ſephiſchen Troftrede behandelt werden. Aus diefem feinem Hauptwerke ergibt fig 
aud feine Stellung zum Chriftenthume. Weder fpecififd Heidniſches nod ſpeecifiſch 
Chriſtliches fommt in dem Werke vor. Zwar ift das Chriftenthum nicht ohne Cine 
Auf geblicben auf feine Weltanſchauung, aber es war daffelbe noch nicht in ihe 
ubergegangen als der Same einer neuen geiftigen Lebensgeftaltung; es war ihm 
Guferlih geblieben, und feine Doctrin auffaffend wie eine philofophifhe Schule, 
hatte er von demfelben fo viel in feine bem Wefen nad neuplatonifdhe Weltan- 
ſchauung aufgenommen, als ſich mit derfelben in Cinflang bringen, oder als wets 
tere Fortbildung und Läuterung derfelben fic einfügen lief. Bon den Neupla- 
tonifern, welche, fir dag Heidenthum in veredelter Geftalt fimpfend, durd vere 
fiedte Aufnahme driftlider Clemente das Chriftenthum felber als überflüſſig 
darzuſtellen ſuchten und fo ibm feindlich entgegentraten, unterſcheidet fic Boethius 
in ſeiner Stellung gum Chriftenthum, indem er weder offen nod verftedt dem- 
fefSen entgegenwirft und dagu in feiner gangen Anfdhanungsweife demfelben viel 
Raber ſteht. Die Schriften aber die beiden Naturen in Einer Perfonin 
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Chrifto (gegen Neftorius und Eutydhius) und aber die Trinitat, welche feines 
Namen fibren, find untergefdoben; ebenfo die noch viel fpdtere ,,De disciplina 
scholarium.“ Geine Werfe find in verfdiedenen Ausgaben erfdhienen: gu Mira 
berg 1476 Fol.; gu Bafel 1570; gu Leyden (1671 in 8.); Paris (1680). De 
consol. philosoph. ift leglid) von Theodor Obbarius gu Sena 1843 heraus 
gegeben worden. ([Marr.] 

GBogomilen, ſ. Bafilius, Haupt der Bogomilen. 

Bogoris, Konig der Bulgaren, f. Bulgaren. 

Boisgelin, Jean de Dieu, aus einer adeligen frangofifhen Familie ftam- 
mend, war beim Ausbrude der frangodfifhen Revolution Erzbiſchof von Air und 
Mitglied der états généraux. In diefer Cigenfchaft vertheidigte er die Cigenthums- 
rechte der Geiftlidfeit, verlangte im J. 1790 die Beibebaltung des Zebnten, bot 
aber im Namen des Clerus ein Geſchenk von 400 Millionen Fr. an, und wider: 
ſetzte ſich der Einführung des beriidtigten Eides der Geiftliden. Dafür feiner 
Stelle entfest floh er nach England, febrte aber, als Buonaparte erfter Conful 
geworden und ein Concordat mit dem Papft abgefdloffen hatte, im J. 1801 nad 
Frankreih zurück, wurde 1802 Erzbiſchof von Tours, 1803 Cardinal (+ den 
23. Aug. 1804). Wie als Kirchenfürſt, fo hinterließ er auc) als Gelehrter (er 
war Mitglied der Ufademie), fowie wegen feiner Wohlthätigkeit ein ehrenvolles 
Andenfen. Cin Kanal in der Provence, durch ihn gebaut, führt nod jetzt feinen 
Namen. [Defele.] 

Boleslaw, der Fromme, ſ. Boh men. 

Bolingbrofe, Heinridh St. John, Lord, Viscount, geboren 1672, 
atte feine Studien an der Schule gu Caton und an der Untverfitit gu Orford ge- 
macht. Glänzende Anlagen machten ihn gum Gegenftand der Bewunderung, ließen 
ign aber aud febr weit auf Abwege gerathen; er unterbielt eine berüchtigte Buh— 
lerin und tranf unmafig Wein. Bon feiner erften reichen Gattin trennte er fig 
bald wieder; nad ihrem Tode Heirathete er gum zweiten Male; als er fpater 
biefe zweite Gemablin durch den Tod verlor, blieb er aber ihren Verluft untröſtlich. 
Sm J. 1700 begann er feine dffentlide Laufbabn, wurde 1704 Kriegs- und Marine: 
fefretix und 1710 Staatéfefretar. Als Georg I. an die Regierung fam, wurde 
er abgefegt und des Hochverraths angeflagt; er trat auf Seite des Pratendenten 
Sacob L., lief fich aber von Georg J. wieder gewinnen. Cr gelangte nicht mehr 
in das Haus und in das Minifterium, er nahm nur durch Schriften lebhaften 
Antheil an den politifhen Kämpfen. Nad einer langen und ſchrecklichen Krankheit 
ftarb er 1751. Hier fommen nur feine auf Religion und Philofophie bezüglichen 
Schriften und Grundfige in VBetradt. Die , Briefe über das Studium und den 
Gebraud der Geſchichte“ famen gu London 1752 heraus, zu Bafel 1788. Seine 
philoſophiſchen Werke erſchienen gefammelt 1754 in 5 Banden. Sie wurden nod 
mehrmals aufgelegt. Es ſchrieben Viele gegen ibn: Leland, Young, Clayton, War- 
burton, Harvey u. v. A. (Trinius, Freidenferlerifon, S. 108 ff. Leland, Abriß der 
vornehmſten deiſtiſchen Schriftſteller, aus dem Engliſchen. 1755, Bo. ll. S, 188 f.). 
Die grofe Jury gu Weftminfter verwarf feine Schriften als der Religion, den 
Sitten, dem Staate und der öffentlichen Rube gefabrlih. — Bolingbroke behauptete 
gwar das Dafein Gottes gegen die WAtheiften. Uber er verfteht unter Atheismus 
etwas, was es nidht gibt und nidt geben fann. Wenn man nidt einen vorwelt- 
Tiden Gott, und die Natur alfo nicht als Geſchöpf erfennt, fo muf man diefe 
felbft als das ewige Wefen erfennen. Cin ewiges Weſen ſchlechthin laft ſich nit 
läugnen. Wie aber der engliſche Rationalift fi Gott denft, nur als die weife 
Macht ohne „ſittliche,“ perfonliche Eigenſchaften, ware er nidts, als das Welt- 
wefen. Es ift ganz folgeridhtig, daß er meinte, die göttliche Vorſehung erftrede 
ſich nicht auf die cingelnen Menſchen, höchſtens auf gange VBolfer, Das allgemeine 
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Naturleben firebt mehr nach Erhaltung der Gattung, als nach der des Cingel- 
wefens. Un eine Unfterblidfeit der Geifter fonnte er nist glauben, da er die 
Seele mit dem Geifte, wie Gott mit der Natur inbdentificirte. Die allgemeine 
Thatfadhe ber Idee von perfonlidher Unfterblidfeit — eine allgemeine Thatſache, 
weil fie mit bem Selbſtbewußtſein der Geifter gegeben ift, erflirte er höchſt barok 
und laͤcherlich far eine ägyptiſche Erfindung. So febr er fih gegen Begriffe, weldhe 
aller Erfabrung vorausgehen follen, ereiferte, bat er dod feine Vorftellungen nicht 
aus der Geſchichte gefdhopft, fondern die Geſchichte an feinen Borftellungen ge- 
meffen. Woher hatte er feine Meinungen von Gott, mit denen er die moſaiſche 
Geſchichte nidt vereinigen gu fonnen glaubte? Die Frage war, ob Gott nur 
fogenannte phyſiſche Eigenſchaften babe oder auch fittlidhe, naͤmlich Heiligkeit, Ge- 
rechtigfeit, Erbarmung, Liebe. Diefe fonnen ſich nur in der Geſchichte, freien 
fittliden Wefen gegeniber, fundgeben. Allein die Offendarung des Geredhten und 
Erbarmenden in der Geſchichte verwerfen fene Leute aus dem Grunde, weil fie 
ſchon „um Boraus” wiffen, daß ſich Gott nidt fo offenbaren fann. Bolingbroke 
bringt feine biftorifcen foliden Beweife gegen die mofaifdhen Schriften; er nimmt 
feine Moti; von dem gefdhidtliden Zufammenhange und von den urfundliden Be- 
legen fur diefelben; aber er findet, daß fie uns ,,geringfiigige und unanftdndige 
Begriffe von Gott” lehren. Aehnlich verhalt es fich mit feinen Vorwirfen gegen 
den Apoftel Paulus, welder ungereimte und gotteslafterlidhe Dinge vortragen foll, 
wabrend das Evangelium Chriftt von dem Gefege der Natur und der platonifden 
Theologie nicht verfdieden fei. Wie fief dag ift! Freilich ift die Lehre des Chri- 
ſtus, des Schopfers, nicht verfchieden von dem Geſetze der Natur, und daber aud 
nidt von der platonifdhen Weisheit, fo weit diefe die Natur der Dinge ridtig 
erfennt. Uber wie viel höher, reiner, herrlider ift die ſchöne Kunde von Chriftus. 
Die Kritif des Apoftels legt wieder die ſelbſtgemachten Begriffe von ciner ,,Welt- 
feele” als Maaßſtab an, die gulest in einer Vergotterung der Natur griinden und 
dabin wieder jurudfubren miffen. Dieß zeigt fic) auf dem Gebiete der Gitte. Er 
tadelt befonders an der chriftliden Moral das Verbot der Vielweiberei, Sehr mit 
Recht, wenn wir nur Naturgebilde find. Aber der Grund, welden der Deift vor- 
anftellt, nämlich der Nachtheil jenes BVerbotes fiir die Vermehrung der Bevil- 
ferung, gewährt einen Bli in die ganze Seichtigkeit diefer fogenannten BVernunft- 
einfichten, in die Unfenntnif, Befdranttheit oder unverantwortlidhe Mißachtung der 
Wirklichkeit und der Geſchichte. Cs ift leicht gu berecdhnen, wo cin Mann mebhrere 
Frauen haben fann, werden viele Manner keine haben. Die beiden Gefhledter 
balten fic) das numeriſche Gleihgewidht, und die Erfahrung taufendj{abriger Herr- 
fdaft von Vielweiberei unter einem Volfe bat bewieſen, daß diefelbe der Bevöl— 
ferung durchaus nidt fo ginftig ift alé Monogamie. Gn Bolingbrofe’s Charafter 
fpiegelte fic getreu die Verfennung des freien Geiftes und des heil. Schöpfers. 
Voll Anmuth im Umgange wie der gaufelnde Schmetterling, auferordentlic) thatig, 
wie cine nie raftende Naturfraft, wird er beherrſcht von zügelloſem Ehrgeize, un- 
erſattlicher Herrſchſucht, gebaffiger Erbitterung, unverfohnlider Feindſchaft. Selbft 
ſeine Schreibart läßt die Vernadlaffiqung des ordnenden Geiftes erfennen; fie ift 
ohne Ebenmaaß, voll Ungeftiim, überfüllt yon Metaphern, Bildern, Beifpielen, 
Sentenzen und glangendem Schein. [G. C. Mayer] 
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Bolſee, Hieronymus, cin Carmelitermönch in Paris im 16ten Jahr— 
hundert. Gn der Kirche des hl. Bartholomaus dafelbft hielt er einmal eine fo 
unfirdlide Predigt, daß er eS fiir gut fand, gu entflieben; er [egte deßhalb fein 
Ordenskleid ab und begab ſich nad Stalien, wo er nach dem Vorgange Anderer 
bei ber Herzogin von Ferrara erwünſchte Aufnahme fand. Hier ftudirte er Medi— 
cin und, um feincr Apoftafie die Krone aufsufegen, verehelichte er fich aud. Dod 
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ſchon nad kurzer Zeit ging er nad) Genf und befreundete fidh hier mit den Meue- 
rungen auf religids-firhlidem Boden. Dem Rathe Calvin's, redt fleifig in der 
hl. Schrift gu forfdhen, fam er gewiffenhaft nad; das Refultat feiner Forfdung 
war aber nimmermebr die pon Calvin gelebrte Pradeftination, und diefer felbft 
verſuchte es vergebens, den Bolfec fir feine Anfidht yu gewinnen. Damals war 
es Gitte, daf einer von den Predigern der Stadt oder des Landes im Turnué 
je am §reitage in ber Cathedralfirdhe einen religidfen Vortrag bielt, den die au— 
dern Prediger nachher cenfirten; ja ein jeder Birger hatte die Befugnif, in der 
Kirche feine ECinwendungen gegen den Prediger vorjubringen. Go predigte nun 
am 16ten Oct. 1542 Johann von St. Andreas uber Soh. 8, 47. und eiferte 
gewaltig fir die Pradeftination Calvin's. WAlsbald erhob fich hiegegen Bolfec, 
und zeigte, geſtützt auf die hl. Schrift und die Ausfpriide der Kirchenväter, die 
Falſchheit und Gefabrlidfeit der pradeftinatianifden Anſicht, wie bei iby aus Gott 
ein unfinniger Tyrann gemacht, der Tugend ihre Herrlidfeit, dem Lafter die 
Sande, den Bdfen die Gewiffenshiffe geraubt werden. Raum hatte er aber mit 
einer Warnung vor diefer Lehre an das Volk geendet, da erhob ſich Calvin und 
ſuchte mit Stellen aus der $1. Schrift und Auguftin, die er freilich in feinem Sinne 
auslegte, feine Lehre mit aller Kraft gu verfedten, und ein Poligeiprafect führte 
den Bolfec als Rubeftdrer und Aufwiegler des Volkes alébald ins Gefängniß. 
Mod am ndmliden Tage festen die Prediger 17 Puncte auf, in denen der Pra- 
deftinatianigmus ausgefproden war, und über welche der hohe Rath den Bolfec 
gur Rede ftellen follte; diefer blieh die Antwort nist ſchuldig und aus der darauf 
folgenden, fopbiftifh und ausweidend gebaltenen Crwiederung der Prediger er- 
Hellt die Niederlage letzterer. Noch ftellte Bolfec im Gefdngnif mehrere Fragen 
an Galvin, der fie in feinem Werfe uber die Gnadenwabhl beantwortete. Da fid 
nad dem Schluſſe der Acten Niemand fand, der fir Bolſee Bürgſchaft leiftete, 
fo mufte diefer gur grofen Freude Calvin's nod Langer im Gefangniffe figen. 
Unterdeffen holte der Rath von Genf bei den Kirchen von Zürich, Bern und Bafel 
ein Gutachten in der fraglichen Gade ein. Bon Bern aus wurde Sanftmuth und 
Milde gegen Bolfec anempfoblen, alle Stellen der hf. Schrift, in welden die Wi- 
gemeinbeit ber Gnade ausgeſprochen ift, werden aufgezaͤhlt als Entſchuldigungs— 
gründe fiir diejenigen Sdhwaden, gu denen Bolſee gehore und die fic) nicht zur 
firengen Prddeftination verfteben fonnen. Aehnlich auferte ſich aud) Bafel und 
Zürich. Auf diefes hin wurde Bolfec feiner Haft entlaffen; um jedod den Calvin 
cinigermafien gu befanftigen, verbannten ibn am 23. Dec. 1551 die Rathsherren 
„auf ewig von dem Gebiete Genfs.” Bolfec begad ſich nun nad Thonon im Can- 
ton Bern und dogmatifirte hier aufé Neue. Raum hatte Calvin dieß erfabren, 
fo begad er fich nad Bern, um die dortigen Nathsherren ju vermögen, den Bolfec 
aus ihrem Gebiete gu weifen; weil er aber fur feine pradeftinatianifden Anfidhten 
bei den Bernern feinen befondern Anflang fand, fo ging er bald wieder nach Genf 
zurück; Bolfec felbft ubrigens wurde von den Bernern, um nist in noch weitere 
religidfe Streitigfeiten verwictelt gu werden, verbannt. Cr begab fid nach Paris 
und ſchien nidt abgeneigt gu fein, bet den Reformirten eine Predigerftelle angu- 
nebmen. Die dortigen Prediger hielten ibn aber nicht fir orthodor genug, und auf 
einer Synode gu Orleans 1563 follte er feine Irrthümer guvor abfdwiren und 
fo den Rirden von Genf und Bern Genugthuung leiften. Die traurigen Erfah- 
rungen, die er ſchon feit langerer Zeit bet ben Reformirten gemadt, in unter- 
geordneter Weife etwa auch der Umftand, daß eben damals die dufern Verhaltniffe 
dex Reformirten feine rubigen waren, liefen ibn dieſen Schritt nidt thun; er zog 
eS deßhalb vor, in Laufanne als practifdher Arzt aufjutreten. Weil man ihn hier 
jedod nur unter der Bedingung als Birger aufnehmen wollte, wenn er ſich dem 
Berner Glaubenshefenntnif unterwerfe, fo ging er nach Mömpelgard gu Toffanns 
und febrte bald darauf wieder in den Schooß der fatholifden Kirche zurück. Seine 
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weiteren Lebensverhaltniffe bieten fein befonderes Intereſſe; nur feiner {drift 
ſteleriſchen Thatigkert ift nod) gu gedenfen. Cr ift der BVerfaffer der Biographie 
Calvin's und Beza's. Erftere mit dem Titel: ,,histoire de la vie, meeurs, actes, 
doctrine , constance et mort de Jean Calvin, jadis ministre de Genéve, imp. 4 Lyon. 
in 8. par Jean Patrasson, erfdien im 3. 1577, und nod im namlicden Sabre wurde 
fie aud in Paris gedruct, in Coln aber wurde fie 1580 ing Lateinifde und 15814 
ing Teutſche überſetzt. Diefe Sdrift fo wie die histoire de la vie et meurs de 
Th. Béze, Paris 1578, find es hauptſächlich, die bet den Reformirten bofes Blut 
erregten, fo daf wir, wollten wir den Apologeten Calvin's, 3. B. einem Bega, 
Drelincourt glauben, den Bolfec als ein Ungeheuer der menſchlichen Geſellſchaft 
betradten müßten. Wollen wir aud nidt fedes Wort Bolfec’s als lautere Wabhr- 
eit binnebmen, fo diirfen wir nod weit weniger Glauben denen ſchenken, welde 
in fanatifchem Berger darüber, daß Bolfec gegen Calvin und feine Lehre oppo- 
nirte, fpater wieder Fatholifh wurde und in den genannten Biographien Manches 
beridtete, was die Reformirten und ihre Coryphaen nidt im ſchönſten Lichte er- 
ſcheinen laft, den Beridten Bolfec’s alle Wahrheit abfpreden; der ftrenge Kri- 
tifer Galiffe, ein Reformirter, der aus den fidherften Ouellen ſchoͤpfte, fagt: 
„Die meiften Thatfaden, weldhe diefer Arzt aus Lyon (Bolfec) erzählte, 
find vollkommen wabr.” Boal. J. A. Galiffe, Notice généalogiques sur les Fa- 
milles genévoises. Tom. Ill. p. 181 und 547. Geſchichte des Lebens xc. Calvin's 
von Audin. Das Leben Johann Calvin’s von Paul Henry. [Frip.] 
Bolfena, Meffe von. Unter diefem Titel verfteht man ein berühmtes 
wunderbares Creignif, welches zur allgemeinen Cinfiibrung des hl. Frohnleich— 
naméfeftes ſehr viel beigetragen haben foll. Papft Urban IV. war nod unſchlüſſig, 
ob er diefe gu Lüttich begonnene und in der dortigen Didcefe bereits übliche Feftivi- 
tit aud far die gefammte Kirche vorfdreiben folle. Wabhrend er nun im J. 1264 
qu Orvieto (nidht Civita Vecchia, wie neben andern Unrichtigkeiten bei Schröckh, 
RK. G. THI. XXVIII. S. 79 ſteht) feinen Hof hielt, oerf{chittete in bem benadbarten 
Städtchen Bolfena, dem alten Volsinium, ein Priefter wabrend der Meffe cinen 
Tropfen des confecrirten Weines, und fudte nun fein Vergehen dadurd ju vere 
bergen, daß er Das Tuch (Corporale), worauf der Tropfen gefallen war, gufammen- 
legte. Aber gu feinem grofien Schrecken ſchlug der verfdittete Wein durdh das 
ganze Corporale hindurch und lief überall runde blutrothe Flecfen in unverfenn- 
barer Geftalt einer Hoſtie zurück. Diefe Begebenheit beftimmte den Papft, mit 
Einführung des Feftes zur Anbetung des wabhren Leibes und Blutes Chrifti nidt 
mebr [anger ju zögern. Senes Corporale aber wird bis auf den beutigen Tag in 
der Cathedrale von Orvieto aufbewahrt. Berühmt ift Raphaels Darftellung der 
Meſſe von Bolfena in den Stangen des Vatifans. Vgl. Raynald, Contin. An- 
nal. Baron. ad ann. 1264. n. 26 und Benedict. XIV. Commentar. de festis Dni 
nestri Jesu Christi etc. Tom. I. p. 212. [Hefele.] 
Bolzheim, Johann von, geboren in der gweiten Halfte des 15ten Sabr- 
bunterts (Sabr und Tag ift nidt befannt) aus ciner abdeligen Familie, die ihren 
Rewen von Bolzheim bei Schlettſtadt führt. Seinen erften Unterridt erbielt Jo— 
barn von Bolzheim in Strafburg, fpdter ward er ein Schüler Wimphling’s, wele 
Her 1490 vom Pfalggrafen Philipp nad Heidelberg berufen wurde. Bon Heidel- 
berg ging Bolzheim nad Gtalien, wo er einige Sabre gugebracht yu haben ſcheint. 
Gin Freand Gailer’s von Keyfersberg und des Crasmus, theilte er aud mit diefen 
die Anfidht oon ben Gebrechen feiner Zeit, wie er wberhaupt mit vielen Gelehrten 
in Berbindung ftand. Gm J. 1512 ward Bolzheim Domherr in Conftany, wo 
er fil, fittenrein und bauptfadlid den Wiffenfdhaften lebte. Gm J. 1518 ward 
et mit einigen Sdriften Luthers befannt und glaubte in deffen Unternehmen eine 
Beue Bahu fir Wiffenfdaft und Sittenreinheit gebroden gu fehen, daber ſchrieb 
ex nod im J. 1520 beifallige Briefe an Luther, Bald aber war ex mit der Art 
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und Weife nicht gufrieden, wie Luther in feinen Schriften feine Gegner bebandelte, 
wogegen ihn Thomas Blaarer von Wittenberg fur Luther in diefer Bezie hung 
umjuftimmen fudte. Noch war er der Gace Luthers gewogen und bewirtte die 
Ernennung eines lutherifhgefinnten Dompredigers, Johann Wanner, in Conſtanz. 
Sm J. 1522 befuchte ibn Erasmus, der bereits die neue Lehre durchſchaut hatte, 
und benabm ibm mandes von feiner Borliebe dafür. Dennod zog er ſich nidt 
ungegriindeten Verdacht gu und mufte in Rom Fraftig durch feine Freunde und 
namentlid durch Sadolet vertreten werden, Bald erlebte aber Bolzheim Dinge, 
die ifn gang von feiner Hinneigung jum Lutherthume heilten, nämlich die Plün— 
derung des Conftanger Domſchatzes durd den lutheriſchen Rath, der überdieß den 
Biſchof und das Capitel nad vielen Placereien gur Auswanderung nad Ueber- 
lingen nothigte; daber er 1524 dem Amerbad in einem Briefe verfidert, daf er 
fic nie von der fatholifden Lehre entfernt und nie lutheriſch gelehrt oder geſchrie— 
ben Gabe. Als er endlich noc das Sectenwefen im Lutherthum bemerfen mufte, 
nebft den Streitigfeiten der Haupter unter einander, wurde er der Sache nod 
abgeneigter, wie er dief 1525 in einem Briefe an Erasmus ſchildert. Im J. 1526 
ſchrieb er an Amerbach: Cs reue ihn, daß er einem fo auffallend ſchmähſüchtigen 
und maafilos withenden Menſchen, dem Pfeudotheologen Luther, auch nur die 
fleinfte Gunft erwiefen babe. Sein lester Brief an Erasmus vom 21. Mai 1535 
fpridt von feiner Sehnſucht nad dem Lode. Cr fceint im J. 1535 auf einem 
Beſuche in Freiburg geftorben gu fein. Er war einer von denen, die ſich glücklich 
und bei Seiten aus der Verwirrung ibrer Beit herausgefunden haben. Seine 
Briefe bis gum 20. Nov. 1534 und ein Gedicht wider Conftang befigen wir nod 
von Bolzheim. Um die Wiſſenſchaft aber hat er ſich dadurch ſehr verdient ge- 
macht, daf er den Erasmus vermodte, feinen Catalogus lucubrationum, das reiche 
Gemalde yon Erasmus literarifcher Thatigkeit bis gum J. 1524, gu ſchreiben. 
Siehe die Reformation, ihre innere Entwidlung und ihre Wirfungen im Umfange 
des lutheriſchen Befenntniffes von 3. Dollinger. 1. Bd, Regensb. 1846 bei Manz. 
S. 519—22, und: Johann von Bolzheim, Domberr gu Conſtanz, und feine 
Freunde. Cin Beitrag zur Reformations- und Gelebrtengefhidte von Sidfdwa- 
ben. -Mit einem Anhang ungedrudter Briefe und biographifdher Notizen, von 
RK. Waldner, Shaffhaufen bet Hurter, 1836. [Haas.] 

Bombergifhe Bibelausgabe, ſ. Bibelausgaben. 

Bona, Cardinalpriefter, unter dem Titel: S. Bernardi ad Thermas, ge- 
boren am 12. Oct. 1609 gu Mondovi in Piemont, ubrigens Abfommling einer alten 
frangdfifden Familie, von feinem Vater gum Soldaten beftimmt, erbielt in feiner 
früheren Jugend eine foldatifdhe Erziehung. Cinem ausgefprodenen Verufe fol- 
gend aber trat er im 15ten Lebensjabre in die Congregation der reformirten Ci- 
ftercienfer cin, wurde nad und nad Prior, Abt, und im J, 1651 General des 
Ordens. Obwohl er die Anbietungen glangender Wirden, mit welden ihn Ale— 
rander VII. bedenfen wollte, als ein ftrenger Verächter äußern Schimmers aus— 
ſchlug, verfah ex dod) bedeutende Aemter: alé Confultator der Congregation des 
Sunder, als Oualificator der Qnquifition, endlich als Cardinal (von 1669 bis 1674). 
Sein Name hat guten Klang in der Kirdhe, da er fic) fowohl durd) Gelebrfamfeit 
alg durch Frommigfeit und ftreng ſittlichen Charafter ausgezeichnet hat. Als bifto- 
riſcher Schriftfteller bat er bemerfenswerthe Beitrage gu d'Achery's Spicilegium, 
gu den Actis sanctorum, zur Herausgabe verfdiedener Kirchenväter geliefert, Die 
größte Bedeutung hat er als liturgiſcher Schriftſteller durch ſeinen Tractatus histo- 
ricus, symbolicus, asceticus de divina psalmodia und feine Schrift: Rerum litur- 
gicarum lib. Il. cum disq. de azymo et fermentato, das Refultat eben fo tiefer als 
gelebrter Forſchungen, durch welches er namentlich den Ton angegeben gu einer 
mebr niichternen und cinfaden Anſchauung ded Cultus, die fic in den wirklich 
vorfommenden unfrudtbaren Gribeleien und Rinfteleien der mittelalterlicden 
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iturgifer nicht verliert, ohne dabei im minbdeften der Flachheit und oberfladlidgen 
Betrahtungsweife fidh ſchuldig zu machen. Wie febr er mit Hintanfegung des 
eigenen Ich den höhern Zweck der Wiffenfdhaft im Auge gu bebalten gewobhnt war, 
beweist der in der Gefchidte der Gelehrtenrepublif gewif feltene Fall, daß er 
einen Mabillon felbft aufforderte, gegen fein bezeichnetes liturgiſches Hauptwerk 
zu ſchreiben. Als afcetifher Schriftfteller hat er ſich beſonders durch feine ,,Manu- 
ductio ad celum,“ durd fein Werk ,,de principiis vitae christianae“ und ferme ,,via 
compendii ad Deum per motus anagogicos et preces jaculatorias ein dauerndes 
Denkmal gefegt. Seine Richtung in der afcetifhen Wiſſenſchaft charakteriſirt ſich 
durch praktiſche Cinfadbeit, männliche Kraft und Freifein von allem Gefuchten. 
Die Form, befonders der beiden erften aſcetiſchen Schriften, ift eine durd Rein- 
heit und claſſiſchen Ausdrud angiebende; fie erinnert viel an das Gewand, wel- 
thes die Stoa ibren Lehren geliehben hat. Mit welchem Beifalle fie aufgenommen 
worden, zeigt der Umftand, daf fie in fremde Sprachen, namentlich ing Fran- 
zoͤſiſche uberfegt worden find. Cine Gammlung all feiner Werke ift heraus- 
gefommen zu Turin 1747—53 in 6 Voll. fol. mit einer Befdhreibung feines 
Lebens. [Maft.] 
Bona fides ift nad bem Spradgebraud des römiſchen Rechts die aus der 
Ueberzeugung, daf man mit ebrlicden Leuten yu thun babe, hervorgehende Hand- 
lungéweife. Sie wird ftets auf Handlungen gegen Andere bezogen; ihr Gegen- 
fag tft die fraus und der dolus malus, fie ſchließt jede Handlung aus, welche einen 
Andern beeintradtigen wirde. Auf die bona fides griindeten fic) verſchiedene Cin- 
tidtungen und Beftimmungen des römiſchen Redhts, fo die bone fidei judicia, d. h. 
die Klagen, in deren Forme! der Zufag ex fide bona aufgenommen wird, und welde 
nah Grundfagen beurtheilt werden, die aus der bona fides folgen; fo die bone 
fidei contractus, d, §. jene, welche in den Grundſätzen der bona fides ibre Beur- 
theilungsnorm finden; die bona fide emtio, d. §. der Rauf, welder unter Umftan- 
ben geſchloſſen wird, die den Käufer annehmen laffen, daß er durd den Rauf das 
Cigenthum der gefauften Sache erworben babe; die bone fidei possessio, d. h. der 
Befig einer Sade, welder durd eine rechtmafige derivative Crwerbart entfteht, 
verbunden mit dem Glauben des Befipers, daß er das Cigenthum der übertra— 
geuen Sache erworben habe, oder mit dem Nidtwiffen deffelben, daß ein Anderer 
Eigenthümer der Sache fei. Hatte nun ſchon im römiſchen Recht der Grundfag 
ter bona fides eine in der Entwidlung des Rechts immer fiegreidher werdende 
Geltung gegeniber einer blof formellen juriſtiſchen Folgeridhtigfeit errungen: fo 
mufte das Recht der Kirche in ihrem ftetigen Werf der Verfittlidung der Welt 
und fo auch des birgerlidben Rechts nicht nur diefe Herrfdaft der bona fides, wie 
fie fich im rdmifden Recht geltend gemadt, annehmen, da dic Kirche nach der lex 
Romana [ebte, fondern fie mufte auc noc eriibrigende ſchroffe Widerfpride gegen, 
bie Durchführung einer flrengen Gewiffenbaftigfeit im rechtlichen Verkehr befeiti- 
gen. Wie daber das canonifdhe Ret im Gegenfag gum wymiſchen Necht beftimmte, 
daß im Fall eines gewaltfam verlorenen Befiges der Spoliirte die Befigtlage 
aud gegen den dritten Snbaber der Sache anftellen dirfe, wenn diefer fie wiffent- 
lid empfangen; wie nad dem canonifden Recht der eines BVBefiges gewaltfam 
Entiegte vor Allem Wiedererftattung fordern darf, und nicht genothigt werden 
foun, auf Klagen des Spolianten fic) vorher ecingulaffen, fondern diefe dDurd die 
Ginrede des Spoliums abweifen darf; wie das canonifde Recht unter Aufhebung 
des vom romifchen Recht feftgebaltenen Unterſchieds zwiſchen formliden und cin- 
faden BVertragen die Rechtspflidht der Erfiillung aller rechtmäßig gefdloffenen 
Verträge ausfpridt, fo hat es auc) bei der vorgiiglidften und widtigften Wirkung 
ter bone fidei possessio, bet der Verjährung durch fortgefegten Befig, 
ſowohl bei der Erfigung, als auch bet der Klagenverjahrung, bei Gachen wie bet 
Rechten, bei welchen der Begriff des Beſitzes nod ftatthaft ift, den Grundfag 





76 Bonaventura. 


ausgeſprochen, daß bei dem Verjabrenden ftets der gute Glaube weſentlich erfor- 
bert werbde, c. 5, 20 X. de praescript. (2, 26), und gwar mug, wahrend das römiſche 
Recht die bona fides nur fir den Anfangspunct der Verjabrung gefordert hatte, fie 
den ganzen Verlauf der Verjährungszeit hindurch beftanden haben, fo daß, wenn 
diefelbe gu irgend einem Zeitpunct der Verjährungsfriſt erweislich aufgehort Hat, 
yon einer Verjährung nidt mehr die Rede fein kann. Diefe legtere Beſtimmung 
hatte nur langſam ihre Geltung errungen, da der entgegengefepte Grundfag ded 
romifden Rechts nod im Decret Gratians feftgehalten wird. C. 15. c. XVI. qu. 4. 
Aber der Geift der Kirche, welche die mala fides des Verjährenden als eine Sunde 
erfennen muf, und fie alé folde erflirte, mufte nothwendig die Forderung der 
fietigen Fortdauer des guten Glaubens bei dem Verjabrenden, weldhe ſchon Au- 
guftin c. a. 413, (c.5,c. XXXIV. qu. 1) in einem Fall gefordert hatte, gum Grund- 
fag erbeben. C. 5, 20 X. de praescript. (2, 26). Und aud hierin bat die Kirche 
nur der höhern Sittlichkeit im Recht gehuldigt. [Buf.] 
Bonaventura. Johann Fidanza (denn das ift Bonaventura’s urfpring- 
licher Name) wurde im Sabre 1221 gu Bagnarea, einem Städtchen des Kirchen— 
ſtaats, geboren. Als er mit vier Jahren in eine beftige Kranfheit verfiel, nabm 
bie beforgte Mutter gum Hl. Frang von Affifi ihre Zuflucht, empfahl das geliebte 
Rind feiner fraftigen Furbitte und that das Geliibde, wenn der Herr ihrem Sohne 
bas Leben ſchenke, wolle fie ifn dem Dienfte Gottes im Orden des G1. Francisfus 
weiben, Der Knabe genas, blieb in Verbindung mit dem Hl. Franz, erbielt von 
diefem den ebrenden Beinamen Bonaventura (d. h. ,,viel Gutes wird von dir 
fommen”), trat aber erft lange nad) dem Tove des grofien Meifters, nämlich im 
Sabre 1242 oder 1243 in einem Alter von 22 Jahren in den jüngſt entftandenen, 
aber bereits beribmten Orden ein. Nad) Galefinus, dem ſehr viele Andere nach— 
gefproden haben, foll Bonaventura jest gunddft fieben Sabre lang Philoſophie 
und Theologie ftudirt haben, dann aber nad Paris gegangen und drei Sabre lang 
Siler des berühmten Francisfaners Alerander von Hales gewefen fein (f. d. A. 
Hales), Diefe Angaben leiden aber an chronologiſchen Schwierigkeiten; denn Ale- 
rander von Hales ftarb fon im J. 1245, und es fonnte darum Bonaventura 
nur dann fein Schüler gewefen fein, wenn er unmittelbar nad dem Cintritt in 
den Orden, ſchon im Sabre 1242 oder 43, fih nad Paris begab. Dief voraug- 
gefegt, fonnen fiir die fieben andern Studienjabre gwei verſchiedene Termine er- 
mittelt werden. Entweder begiehen fich diefe fieben Sabre auf die Zeit vor dem 
Cintritte ins Klofter, oder, was mir das Ridtige ſcheint, Bonaventura fegte nad 
dem Tode Aleranders feine Studien nod) fieben weitere Sabre unter Johannes 
Rupella (ve la Rochelle) fort, welder fet 1245 den Francisfaner-Lchrftubl in 
Paris ubernommen hatte. Wabrend diefer Studiengeit, um’s Jahr 1249 oder 1250, 
unternabm Bonaventura felbft Vorlefungen uber die Sentengen des Lombarden gu 
balten, und dieß mit foldem Erfolge, daß, als Rupella im J. 1253 den Lebrftubl 
verlief, Bonaventura fein Nadfolger wurde, am felben Tage, wo auch der Hl. 
Thomas von Aquin den Lehrftubl der Dominifaner gu Paris ubernahm. Um diefe 
Beit entftanden die beftigen Streitigfeiten gwifthen den Doctoren der Sorbonne 
und den beiden grofen Bettelorden, den Francisfanern und Dominifanern, Zu 
einer Zeit, wo das Studium der Theologie in Paris faft ganz erldfdhen gu wollen 
fhien, übernahmen die Dominifaner im 3. 1221 einen Lehrſtuhl dafelbft, und 
erbielten bald darauf nod einen gweiten. Ihrem Beifpiele folgten in Kürze aud 
die Francisfaner durch Wlerander von Hales, und in den Jahren 1244 und 1249 
ertvirften fic beide Orden von Papft Innocenz IV. das Recht, gu den afademifchen 
Wirden in Paris gugelaffen gu werden. Die Univerfitdt fudte gwar feit 1250 
die armen Monde wieder gu ſchmaͤlern, wollte feinem Orden mehr als cinen 
dffentlidben Lehrer geftatten und feinem Mendifanten die Doctorwirde ertheilen, 
Aber Papft Alexander IV. nahm fidh ibrer wieder an und nodthigte die Univerfitat 
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gur Nagiebigfeit, fo daf jest Thomas von Aquin und Bonaventura mit einan- 
der effentlid) mit der theologifden Doctorwiirde betleidet werden muften. (Nad 
Schrökh, Thl. 27, S. 458 ware dieß erft im Sabre 1257 geſchehen, aber damals 
befand fich Bonaventura nicht mehr in Paris, indem er ſchon 1256 General feines 
Ordens geworden war). Der heftigfte Gegner der Bettelmindhe war Wilhelm 
von St. Amour (einem Stadtden in ver Graffhaft Burgund), Doctor und Pro- 
feffor der Sorbonne gu Paris, welder im 3.1256 eine maflofe Klageſchrift gegen 
diefe Ponce unter dem Titel: de periculis novissimorum temporum veröffentlichte, 
worin die Mendikanten als der eigentliche Untichrift gefdilbert wurden. Der bee 
fannte Rritifer Ridard Simon nennt diefes Buch „ein Gewebe von falſchen und 
boshaften Anwendungen der Hl. Schrift auf die Bettelmönche, grob und betriige- 
rif wie die ubrigen Schriften Wilbelm’s.” (Critique de la Bibliothéque des au- 
teurs eccles. de M. Du Pin, T. I. p. 345 sqq.) Aehnlich dachte aud Papft Aleran- 
der IV., cenfurirte dag Buch und lief es öffentlich zu Anagni verbrennen, wabrend 
Thomas von Aquin und Bonaventura fraftige, aber gemapigte Widerlegungen 
der von Wilhelm von St. Amour erhobenen Befdhuldigungen verdffentlidten, 
Unterdeffen hatte fidh Bonaventura, wie durch grofe Kenntniffe, fo durch die reinfte 
Frömmigkeit ausgezeichnet. Schon fein Lehrer, Wlerander von Hales, pflegte gu 
fagen, es ſcheine, alé ob Bonaventura gar nicht mit der Erbſünde geboren worden 
fei; Gerfon aber dufert: er gweifle, ob die Univerfitit Paris je nocd einen fo 
berrlichen Lehrer gebabt habe, wie Bonaventura gewefen fei. Diefe beiden Vor- 
gage des Geiftes und Herzens jugleich waren es nun, was das Generalcapitel 
der Francisfaner im Aracoeli-Rlofter gu Nom im J. 1256 bewog, unfern Bona- 
ventura, obgleid er erft 34 Sabre gablte, gum General des gangen Ordens gu 
wablen. Johannes von Parma, ju grofer Strenge und ſchaͤrmeriſcher Anfidhten 
angeflagt, refignirte eben damalé auf diefe Wirde und ſchlug den Bonaventura 
gum RNadfolger vor, der fofort einftimmig gewählt wurde. Seine Amtsverwal- 
tang begann mit einem höchſt unangenebmen Geſchäfte; denn er mufte fogleid 
die Unterfudung uber feinen Vorfabrer und deffen Freunde vornehmen, die ſämmt · 
lic der Hinneigung yu den ſchwärmeriſchen Srethimern des Abtes Joachim von 
Floris in Calabrien begidtigt waren. BVergebens verfudte Bonaventura den Procef 
miederjufhlagen, ex mufite ſich endlid der Sache annehmen. 3wei Monde, Ger- 
bard und Leonhard, welde die heftigften Bertheidiger Joachim's waren, wurden 
qu beftandiger Haft verurtheilt. Die Sade des Johann von Parma dagegen wollte 
Bonaventura unentfdhieden laffen; allein die Unflager drangen fo beftig auf thu 
ein, daß endlid aud) fiir diefe Unterſuchung Richter beftellt werden muften. Care 
binal Gajetan Urfini (der nachberige Papft Nifolaus IIL.) prafidirte dem Gerichte, 
ber Cardinal Ottoboni aber, ber Neffe des Papftes Cfelbft nachmals Papft Ha- 
brian V.), nabm fic des Angeflagten fo fraftig an, daß er ohne Strafe entlaffen 
wurde. Bonaventura ftellte ihm frei, feinen Aufenthalt gu wablen, wo es ibm be- 
liebte, und er 40g ſich ind Kioſter Grecchia bei Rieti zurück, wo er fpater im Rufe 
ver Heiligfeit ftarb. Bonaventura aber verwaltete fein Amt in der ausgezeichnetſten 
Beije, fubrte Einheit und Ordnung, fowie genaue Befolgung der Regel in den 
Orden juried, traf treffliche Anftalten und Cinridtungen, ſchlichtete die Streitig- 
feiten zwiſchen Francisfanern und Dominifanern, hielt mehrere Generalcapitel, 
gewann Alle durch feine engelgleidhe Gitte und Heiligfeit, und erwarb ſich den 
algemeinften Beifall, fo daf man hodftens bie und da Befürchtungen horte, er 
middie gar zu milde und gitig fein. Der allgemeine Ruhm Bonaventura’s ver- 
anlafte e6, daß Clemens IV. ibn im Sabre 1265 gum Erzbiſchofe von York in 
England ernannte; aber Bonaventura eilte ungefiumt gum Papfte und bat ihn fo 
anbaltend und fo dringend um Befreiung von diefer Stelle, daf Clemens endlid 
fenen Wünſchen ent{prad. Cinige Zeit nachber erwies der fromme Mond der 
Kirche einen ſehr grofen Dienft. Nach dem Code des Papftes Clemens IV. war 
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der hl. Stubl faft drei Sabre lang wegen Uneinigfeit der Cardinale erledigt ge- 
blieben, bis fie ſich endlich entſchloſſen, fedfen aus ihrer Mitte die Wahl zu über— 
Jaffen, wodurch endlich am erften Sept. 1271 Ardidiafon Theobald oder Theald 
von Lüttich alé Gregor X. erhoben wurde. An allem dem nun hatte Bonaventura 
einen bedeutenden Antheil, ja, wenn wir die Schriftfteller des Francisfanerordens 
horen, Gat man ifm allein die endliche Wahl diefes Hl. Papftes gu verdanfen. 
Gregor war es nun aud, welder den edlen Bonaventura mit dem rothen Haute 
fhmudte und ibn gum Cardinal-Bifdofe von Oftia erhob. Daf dieß im J. 1273 
geſchehen fei, Gat Wadding, der Geſchichtſchreiber des Francisfanerordens nachge- 
wiefen, und zugleich erwabnt, wie nur der beftimmtefte Befehl des Papftes unfern 
Heiligen zur Annahme diefer Würde gwingen fonnte, Wie wenig Bonaventura 
nad hohen Chren tradtete, hatte er ja ſchon vor acht Sabren in Beziehung auf 
York bewiefen. Um die Beit feiner Erhebung gum Cardinal erbielt Bonaventura 
gugleid) nom Papfte den Auftrag, ſich auf die vierzehnte allgemeine Synode, welde 
auf's 3. 1274 nad Lyon berufen war, vorjubereiten, denn er follte etner der 
Hauptredner diefer erlaucten Verfammlung werden. (Aud den Hl. Thomas von 
Aquin hatte der Papft nad Lyon gur Synode bherufen, aber diefer Heilige ftard 
fon auf dem Wege dahin). Ju der That begab fish auch Bonaventura gur ge- 
borigen Beit nad jener frangofifhen Stadt, wobnte ſchon der erften Sigung am 
7. Mat 1274 bei, und nahm von nun an einen Hauptantheil an den Gefcafter 
ber Synode, welche vornehmlich in Verfuden, die Grieden zu vereinigen, Pali- 
fina wieder zu retten und die Gitten im Abendlande gu verbeffern, beſtanden. 
Er hatte mit dem Papfte die Freude, Abhgeordnete der Grieden behufs der Union 
anfommen ju feben und von ibnen die Verficherung ihres Anſchluſſes an die katho— 
liſche Rirdhe gu empfangen. Sa, gerade er verhandelte am meiften mit den Grieden 
und erwarb fic ihre Adhtung und Anhdnglidfeit in bem Grade, daf fie ihm dex 
Ehrennahmen Eutychius (der Heilvolle) beilegten. Seinen Bemühungen ver- 
danft man es alfo großentheils, daß die Griechen jest feierlidh das katholiſche 
Glaubenshefenntnif ablegten; aber es ift aud befannt, daß diefe Union fid in 
aller Balde wieder aufldste. (Vgl. hierüber meine Abhandlung in der Tithinger 
theolog. Quartalſchrift 1847, Heft J. S. 51). Bonaventura erlebte diefe Wieder- 
aufldfung der Union nicht mehr, denn er ftarb fon am Borabende vor der fiinften 
Sigung, am 15. Guli 1274, nachdem er den Papft bet Verfertigung vieler Decrete 
und dergleiden fraftig unterftigt und auf die Synode felbft durch feine milde 
und doch Fraftige Beredtfamfeit grofen Einfluß geübt hatte. Die allgemetne Ad- 
tung, die er befaf, trat aud) bei feinem Leichenbegaͤngniſſe, welded gu den feier- 
lichſten in der ganzen Geſchichte gehört, hervor. Der Papft felbft mit feinem ganzen 
Hofftaate und alle beim Concil anwefenden Pralaten und Fürſten wohnten den 
Grequien bet, und in der folgenden Sigung hielt der Papft eigens eine Anrede 
an das Concil, um den grofen Verluft gu beſchreiben, welden die Kirche durd 
den Tod Bonaventura’s erlitten babe. Papft Sirtus IV. bat ihn im Jahre 1482 
unter die Babl der Heiligen verfegt, und bis heute wird Bonaventura als der 
fechste unter den grofen lateiniſchen Kirchenlehrern verehrt. Sein Leichnam wurde 
zunächſt bet den Francisfanern gu Lyon beigefegt, nachher, im J. 1494, in die 
prachtvolle Kapelle der Francisfanerfirdhe am Fuge der Feftung Pierre Encife an 
der Saone iibertragen, im Sabre 1562 aber von den Calviniften auf dffentlichem 
Plage verbrannt und die Aſche ins Waffer geworfen. Dod die geiftigen Neliquien 
Bonaventura’s fonnten diefe „Reiniger des Chriftenthums” nicht zerſtören, viel- 
mebr werden fie nod heute von den kirchlichen Gelehrten in hohen Ehren gehalten. 
Diefe (hriftlidhen Werke Bonaventura’s aber find in verfdiedenen Ausgaben er- 
fdienen, und fo gablreid), daß fie in der auf Befehl des Papftes im J. 1596 
veranftalteten römiſchen Ausgabe acht Foliobdnde, in der neueften BVenetianer 
Ausgabe aber 14 Ouarthande fillen. Sie theilen ſich in vorherrſchend fdholafti- 
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fe und in vorberrfdend myftifhe Werke. Unter den erftern find die ausführ— 
liden Commentarien über die Sentenzen des Lombarden, dann das Breviloquium 
(d. i. eine kurze Summa der Theologie, von dem jingftverftorbenen Dr. Baumgarten- 
Erufius in feinem Compend. der Dogmengefh. Thl. 1. S. 262 Note k. „die befte 
Dogmatif des Mittelalters” genannt) und das Centiloquium am berühmteſten; 
unter den vielen myftifden aber jeichnen fich das Itinerariam mentis in Deum (0. i. 
Reife der Seele ju Gott), das Buch ber die fieben Stufen der Betradhtung, der 
Stimulus der gottliden Liebe u. a. befonders aus. Welch’ hohen Werth die Gelehr- 
ten auf die Werke des $1. Bonaventura legen, mag man aus Folgendem erfeben, 
Der berühmte Kanzler Gerfon von Paris, diefes Orafel des 15ten Jabrhunderts, 
fagt: ,wenn man mich fragt, wen id unter den Lehrern fir den tüchtigſten alte, fo 
antworte id: Bonaventura; denn er ift ein Lehrer gründlich und feft, fromm, geredt 
und erbauend. Er entfernt fid fo weit als modglih von überflüſſigen Gribeleien, 
und miſcht nidt, wie Andere, frembdartige, weltliche Gage und dialektiſche oder 
phyſikaliſche Lehrfage ein. BVielmehr, wabrend er den Geift gu erleuchten ftrebt, 
bezieht er zugleich Wes auf die Frdmmigfeit und Religiofitat ves Gemüthes. 
Darum wird er von den unfrommen Theologen, deren Zahl leider groß ift, we— 
niger benützt, während dod) keine Lehre höher, gottlider, beilfamer und fir Theo- 
fogen angenebmer ift, als die feinige.” (Gerson, de examinatione doctrinarum, 
Opp. ed. Antwerp. 1706. fol. Tom. I. p. 21.) Gin ähnliches berrlides Zeugniß 
gibt dem $1. Bonaventura aud der febr gelehrte Abt Gohannes von Tritenheim 
im 16ten Sabrhunbdert, wenn er fagt: , Bonaventura war in der $f. Sdrift und 
aud in der weltliden Weisheit fehr wohl unterridtet, und cin Mann von feinem 
Geifte und vieler Klarheit. Er hat viele febr tieffinnige und ſehr fromme Bücher 
geſchrieben, in denen er ebenfowohl das Gemiith mit Liebe gu Chriftus entflammt, 
als ben Berftand durch heilige Lebren erleudtet... Darum, willft du fromm und 
gelebrt zugleich werden, fo benütze feine Bücher.“ (Trithemius, de scriptoribus 
ecclesiasticis , cap. 464, bet Fabricii, Bibliotheca ecclesiastica, p. 113.) Bonaven- 
tura vereinigte in fic) die beiden Factoren, von denen alles Cole und Erhabene, 
alles Schone und Grofe des Mittelalters ausging, id) meine tiefinnerlide 
Frommigkeit und glänzende Wiffenfdaft. Diefe beiden Cigenfdhaften in 
ſich verbindend ift Bonaventura gleidfam der Typus und Reprafentant des Mit- 
telalters oon feiner Lidtfeite geworden. Wie er naͤmlich in feiner Cingelperfon, 
feinem Ehrentitel ,,feraphifher Doctor” entfpredend, ſeraphiſche Frommigkeit mit 
großer Gelebrfamfeit vereinigte; fo bat das DMtittelalter im Ganjen und Grofen 
curd die namlide Bereinigung diefer beiden Elemente feinen Charafter ſich auf- 
gepragt. Das eine diefer Elemente, das der Wiſſenſchaft, hat in jener Zeit den 
bewunderungswirdigen Bau der Scholaftif hervorgetrichen. Aber daneben zeigt 
das Mittelalter aud die lieblidfte My ftif, jene tiefinnerlide Frommigfeit der 
jarteften Geelen, denen die Natur cin Spiegel ift, worin fie Gottes Sein und 
BWefen bhetradten, und die auf den Stufen der Erleudtung der Anfdhauung 
Goties ſich nabern, wabrend die Liebe gu ihm, wie das Ziel, fo das Movens 
alles ihres Denfens, Fublens und Wollens ift. Scholaftif und Myſtik gufammen 
Garatterifiren alfo das DMtittelalter; Bonaventura aber ift Myftifer und Scho— 
faftifer zugleich, und bat beide Ridtungen feiner Zeit gu ſchöner Harmonie in fid 
felber vereinigt. Bgl. die Praefatio 3u meiner neuen Ausgabe des Breviloquium 
S. Bonaventurae, Tubingae 1845, Wadding, Annales Minorum T. HI. undIV., und 
Reue Sion, Sabrg. 1845, Mai, 2te Halfte, Mr. 59. [Hefele.] 
Bonifacius, der Apoftel der Teutſchen, fteht als cin Mann voll wunder- 
famer Zhatfraft an dem Beginne einer neuen Zeit fir Teutſchland und die ger- 
manifde Welt, und gehort gu den höhern Erſcheinungen in der Geſchichte, welde, 
Licht und Warme ausftrdmend, gangen Volfern neues Leben mittheilen und wedend 
fit Sabrhunderte wirken. Er wurde um dad J. 680 in Crediodunum, dem heu- 
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tigen Kirton, in Devonfhire, von angefebenen, angelfadfifdhen Eltern geboren 
und bei der Taufe Winfried genannt. Die forgfaltige Erziehung, welche fein 
Bater ihm angedeiben lief, entwidelte frihjeitig den lebendigen Geift des Kna— 
ben; dod nabm diefer, feinen finftigen Beruf ungweideutig offendarend, gar bald 
eine Richtung, die dem Vater, der in ibm den Crben feines Namens und Ver— 
mögens fab, nichts weniger als angenehbm war. Die Spiele der Kindhe it und 
der Glang irdifder Giiter reigten fein Gemuth nicht, wohl aber die Luſt und 
Freude am Lernen und das Leben der Regionarpriefter, welde von Zeit gu Zeit 
nad des Baters Landfige kamen. - Alle feine findliden Winfdhe und Gedanfen 
waren darauf gerichtet, wie er ihnen abnlich werden foune, Seinen unablaffigen 
Bitten endlich nadgebend, übergab ibn der Vater dem ihm befreundeten Abte des 
Kloſters Adescancaftre, jest Ereter, gur Erziehung. Yu diefem Kloſter verlebte 
Winfried feine erfte Gugend, bis die immer reger werdende Begier nad höherer 
Erfenntnif und vielfeitiger Bildung dort feine Befriedigung mehr fand. Cr wählte 
defbalb, mit Genehmigung des Abtes, feines bisherigen Lehrers und vaterliden 
Freundes, das Kiofter Rhutfcelle in Southamptonfhire, welchem der Abt Winberdt 
vorftand. Hier lernte er mit feltenem Erfolge Grammatif, Metrif und Gefdichte, 
und gefellte fid fir immer den Söhnen des Hf. Benedict gu. Seine Fortſchritte 
erregten das höchſte Crftaunen, und feiner ausgezeichneten Kenntniſſe und befon- 
dern Unterridtsgabe wegen wurde ibm ſchon fruh eine Kloſterſchule anvertraut. 
Der Ruf feiner Gelehrfamfeit und Beredtfamfeit verbreitete fic bald fo weit, 
daß aud aus fernen Klodftern Viele gu ihm famen, um feinen Unterridt gu ge- 
niefen. Nach vollendetem dreifigften Lebensjabre empfing er die Priefterweihe, 
und algbald wurde ifm von dem Ronige Yuna und der gu einer Synode verfant- 
melten Geiftlidfeit eine Gefandtfdhaft an den Erzbiſchof Berctwald von Canter- 
bury aufgetragen, um demfelben die Beſchlüſſe der Synode zur Genehbmigung 
vorgulegen. Er benahm ſich bei diefer Gelegenbeit mit fo grofer Gewandtheit 
und Umſicht, daß er fortan bet Geiftliden und Weltliden in hohem Anfehen ftand 
und bet den nadfolgenden Synodalverbandlungen febr häufig zugezogen wurde. 
So rubmvoll und fegensreid) er indeffen in feinem Berufe als Priefter durch 
Lebre und Beifpiel wirfen mote, fo geniigte dieß feinem apoftolifdhen Cifer nicht. 
Sein Vaterland bot ibm feine foldhe Schwierigfeiten, wie fein Gott geweihter 
Sinn ju wberwinden ftrebte. Die himmlifhe Pflanze des Chriftenthums hatte 
dort feit der UAnfunft des Hf. Auguftin fo gefunde und madtige Wurjeln gefdla- 
gen, daft fie nad allen Seiten die herrlichſten Früchte hervortrieb. An Bildunge- 
anftalten und tidtigen Prieftern war dort fein Mangel; dagegen barrten uner- 
meflidbe Lander der Verfiindigung des Coangeliums entgegen, und es feblte mur 
an Arbeitern, welde die reiche Ernte, namentlid bei den ftammverwandten ger- 
maniſchen Volfern, dem Herrn einbradten, Der perſönliche Muth und die hohe 
Degeifterung Winfried’s fur die Sache des Chriftenthums waren es indeffen nicht 
allein, fondern es war der gottlidbe Geift, welder feine Zeit und fein Baterland 
insbefondere bewegte, der entſcheidend auf ibn wirfte, und der ibn, wie fo Viele 
vor ibm, fo Biele mit und nad ibm trieb, das BVaterland yu verlaffen, um bas 
Chriſtenthum, weldes in England und Irland fo reichliche Fricte trug, auch in 
Teutſchland gu verbreiten. Cin volles Jahrhundert hindurch arbeitete England 
und Irland an der Chriftianifirung der germanifden BVolfer und Stimme, und 
die irldndifden und angelfadfifden Benedictinerflofter waren der fruchtbare Bo- 
den, aus weldem immer nene Glaubensboten bervorwudfen. Lange vor Winfried 
batten die Irländer Columban und Gallus bei den Alemannen und Helvetiern, 
Kilian mit feinen Genoffen bei den Thiringern gepredigt und die Angelfacdhfen 
Wilfried, Egbert, Wigbert, Suidbert, die beiden Cwalde und Willibrord waren 
unmittelbar vor ibm fur Friesland und Sachſen bemüht gewefen. Was Gene an- 
geftrebt, vollbradte Winfried. Ym Frublinge des J. 716 betrat er guerft bei 
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Dorfiat, dem heutigen Wifto Duerftede, den frieſiſchen Boden. Unginftiger für die 
Erfillung feiner Abſichten hatte aber der Augenblick nimmer gewabhlt werden fon- 
nen, Friesland war eben im entſcheidenden Rampfe um feine Unabhangigheit vow 
dem franfifchen Reiche begriffen. Da nah dem Tode Pipins von Herftall (714) 
gu vem alten Zwieſpalte zwiſchen Auftrafien und Neuftrien aud nod der Swiew 
fpalt in der regierenden Familie fam, fo hatte der Friefenfdnig Rathod geglaubt, 
ber gunftige Ungenblic (et gefommen, um fein Land wieder von der Franken Herr⸗ 
ſchaft und Religion gu befreien. Er hatte ſich mit den Nenftriern gegen die Aue 
ſtraſier verbundet, um fid) beider gu entledigen, und wad bisher fiir die Berbreitung 
ves Chriftenthums in Friesland durd Wilfried, Eghert, Widbert, Wulfram und 
insbeſondere durch Willibrord gefdehen war, hatte er, fo viel an ifm lag, mit 
einem Dale wieder vernidtet. Die meiften chriſtlichen Kirchen waren zerftort, die 
Priefter verjagt und der alte Gogendienft erhob wieder fein Haupt. Gm März des 
3. 716 trat Carl Martel auf den Schauplag der Geſchichte und brachte ben New. 
firiern und dem mit ihnen verbindeten Rathod bei Stablo eine Niederlage bei; 
die Stadt Utrecht, die fon von feinem Vater den Friefen entriffen war, hatte er 
indeffen nod nicht wieder gewounen, fondern in. offenem Kampfe ftanden. die fran- 
kiſchen und friefifhen Heere einander gegenüber, alé Winfried anfam. So wenig 
Ausſicht auf Erfolg ex aud hatte, fo wartete er doch in Utrecht die Ankunft des 
Rathod ab, und wandte fic muthig an denfelben mit der Bitte, er möge ablaffer 
von der Verfolgung der Chriften und ihm verftatten, in feinem Reidhe das Cvan« 
gelium gu verfinden. Cr fuchte Anfniipfungspuncte gu gewinnen, lernte die Stim- 
mung und Sitten des Volkes fennen, mufte ſich aber bald überzeugen, daf er bet 
der augenblicdlichen Lage der Dinge nidts ausridten fonne. Im Herbfte des- 
feloen Sabres kehrte er defhalb wieder in fein Kloſter nah England zurück. Er 
atte inbeffen feinen Plan keineswegs aufgegeben, und lief ſich and dadurd nicht 
con demfelben abwenden, daß die Klofterbriiver thu nad dem Tove ihres Abtes 
einfiimmig an deffen Stelle erwabiten. Mit Empfeblungsfdreiben von feinem 
Bifhofe, dem weifen Daniel von Windefter, verfehen begab er fic vielmehr 718 
auf die Reife nak Rom, um von dem Statthalter Chrifti feine Gendung gu em- 
pfangen, und fo die Befehrung Teutſchlands von einer andern Seite gu verſuchen 
und fein Borhaben dennod ind Werf yu ridten. Nachdem der Papft Gregor IL. 
feinen Glaubden, feinen Wandel und die Reinheit ſeiner Abfidht geprift hatte, be— 
ftarfte er ibn durch weife Rathſchläge in feinem Vorhaben und ertheilte ibm am 
£5. Mat 719 einen Miiffionsbrief. Winfried ging wher Pavia, wo er don dem 
Yongobardenfonige Qiutprand freundlid) aufgenommen wurde, nad Bayern (f. d. A.). 
Es regierten dort chriſtliche Firften, es waren Bifthofe und Priefter, Kirchen und 
Klofter dort, und der Grund zur Entwidelung des criftliden Lebens war ba ge— 
legt. Winfried verlicf deßhalb Bayern und fam nad Thiringen. Auch bier fand 
ex fhon Keime des Chriftenthums, aber äußerſt verfiimmerte. Die durd den Hf. 
Gilian ausgeftrente Saat war wieder zertreten, dad Bolf hatte feine driftlid ge- 
wordenen Herjoge mit Hilfe der Sachfen vertrieben, und lebte in völliger Unardie 
unt cinem aber alle Befdhreibung traurigen 3uftande. Die Bemihungen Win- 
friedé, Cingang bei Semfelben yu gewinnen, blieben ohne Erfolg. Nach kurzem 
Aufeuthalte wandte er fich nach dem rheiniſchen Franfenlande. Hier vernahm er, 
daß Rathod fo eben geftorben fei (719), und alébald begab er ſich nad Friesland, 
woe et fih dem Erzbiſchofe Willibrord zugeſellte. Drei Sabre arbeitete er dort mit 
fo glidlihem Erfolge, daß Willibrord ihn gu feinem Coadjutor und dereinftiger 
Radfolger ernennen wollte; allein Winfried lehnte dieß ab und kehrte wieder 
nady Thiringen jurid, wo unterdeffen durch Carl Martel eine ganglihe Aende- 
tang der fritheren Berhaltniffe hervorgerufen und ihm der Weg bereitet war. Auf 
der Reiſe dorthin gewann er in dem RKlofter Pfalzel bei Trier den jungen Gregor, 
Enfel der Aedtiffin Adela und Großenkel Dagoberts Ul, nachmals Abt von Utredt, 
Ricderlesifon, 2. Sr, 
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alg feinen Schüler. Sn Hamelburg an der fränkiſchen Saale, wo ſchon Willibrord 
pon dem thüringiſchen Herzoge Heden zum Zwecke ciner Klofterftiftung bedeutende 
Güter geſchenkt erhalten hatte, griindete er das erfte Rlofterdhen. Er wandte fid 
weiter gegen Norden gu dem Volke der Heffen. Das Land war, wie Thiringen, 
eben durch die Heere Carls von den Sadfen gefdubert. Mit dem gluclicften 
Erfolge predigte Winfried aud) dort und viele Tauſende liefen fid) taufen. Auf 
diefe Nachricht Iud ibn Pavſt Gregor I. nad Rom ein, und am 30. Nov. 723 
wurde Winfried von demfelben im Vatican jum Bifdofe der Teutſchen ohne be- 
ftimmten Sig geweiht und empfing den Namen Vonifacius. Mit Vollmadten und 
Briefen an Carl Martel, an die Biſchöfe, Furjten und Volfer fam Bonifacius 
im Anfange des folgenden Jabres wieder nach Teutſchland, erbielt einen Schutz- 
brief von Carl Martel und begab fic wieder in das Land der Hejfen. Hier ſtürzte 
er bet dem Dorfe Geismar das Hauptheiligthum des Bolfed, die Thors- oder 
Donnereiche, und gründete an der Stelle eine Kirche gu Chren des bl. Petrus. 
Bon Heffen wandte er fid) wieder nad Thüringen, und die Sage weif von gar 
vielen Thaten und Stiftungen um diefe Zeit gu erzählen. Die hiſtoriſch begrün— 
dete und widtigfte Stiftung ift bie des Klofters Obrdruf (724—727). Auf den 
Ruf des Bonifacius famen jest zuerſt und {pater yu wiederbolten Malen Mit— 
arbeiter und Rlofterfrauen aus England, unter denen die bedeutendften Burchard, 
Lullus, Witta, Megingoz, Wiethbert und die Bruder Willibald und Wunibald, 
unter den Rlofterfrauen aber Chunibilt, Berathait, Chunidrut, Tecla, Lioba und’ 
Walpurgis waren. Durch die Beibilfe und Freigebigfeit der Aebtifjin Aoela von 
Pfalzel wurden dann die drei Frauenflofter Kigingen und Odfenfurth, denen Tecla, 
und Bifhofsheim, weldem Lioba als YAebtijfin vorftand, gegründet, und fo fir 
den Unterridt und die Bildung des weibliden Geſchlechtes geſorgt, wabrend durch 
den Cifer der neu angefommenen Mitarbeiter das Chriftenthum fid ſiegreich nad 
allen Geiten bin verbreitete. Sm 3. 731 ftarb Gregor Il. und im folgenden Sabre 
fandte ber Nachfolger deffelben, Gregor Ill., dem Bonifacius das erzbiſchöfliche 
Pallium. Sein Wirfungsfreis erweiterte fic), fein Cifer wurde glühender. Die 
Stiftung der beiden Kilofter Friglar und Amodneburg in Heffen war die nachfte 
Frucht deffelben und fallt in eben dieß Sabr, in weldem Carl Martel die Sara- 
cenen ſchlug. Dann wurden Verſuche aud bei den Sachſen gemadt, und als diefe 
ohne Erfolg blieben, wandte fid) Bonifacius, damals der cingige Erzbiſchof auf 
der rechten Rbeinfeite, nad Bayern, prifte den Zuftand der Gemeinden, die Lebre 
und den Wandel ihrer Hirten und ftellte manderlet Uebelftinde und Irrlehren ab ; 
fehrte dann wieder gu feinen neuen Schöpfungen in Heffen und Thüringen zurück 
und ging im Herbfte des J. 738 in jablreidher Begleitung feiner Sdhiler und 
Freunde jum dritten Male nach Rom, damit aud) fie aus eigener Anfdhauung das 
chriſtliche Leben dafelbft und die klöſterliche ECinridtung im Monte Cafino und den 
andern blubenden Anftalten Staliens fennen lernten. Auf der Ricreife von dort 
erhielt er in Pavia cine Cinladung von dem Herzoge Ovilo, um nad Bayern gu 
fommen und die lange erftrebte kirchliche Organifation des Landes gu Stande gu 
bringen. Bonifacius fam, theilte das Land nad den vier Provingen in eben fo 
viele Didcefen: Salsburg, Frepfingen, Regensburg und Paffau, beftatigte für legs - 
tere den eingigen rechtmäßig geweibten Biſchof Bivilo und weibte fir jede der 
drei andern einen eigenen Biſchof. Indem er die Yeftatigung des Geſchehenen 
son Rom abwartete, febrte er wieder nad) Mittelteutſchland zurück, und im fol- 
genden Jahre war er wieder in Bayern, um, nad dem Cingange der papftliden 
Genehmigung, die getroffenen Cinridtungen auf einer Reichsſynode gu befeftigen. 
Das kirchliche Leben in Bayern gewann von diefer Zeit einen Umfdwung, der 
felbft die fubnften Erwartungen des Bonifacius abertreffen mufte. Jetzt (741) 
wurden aud fiir Mittelteutidland Bisthimer geftifter: Würzburg far jranfen, 
Buraburg fir Heffen, Erfurt fir Thiringen; fir ten Nordgau wurde der eben 
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aus Monte Cafino angefommene Willibald geweiht, und durd die rüſtige Thatig= 
feit deſſelben erwuchs um die fleine Marienfapelle an der Altmühl bald der bi- 
ſchöfliche Sig und die Stadt Cidftedt; fein Bruder Wunibald und die Schweſter 
Walpurgis grindeten das Klofter Heidenheim, und halfen ihm die Chriftianifirung 
des Nordgau's vollenden. Je grofer die Sdhipfung des Bonifacius herangewadfen 
war, defto tiefer mufte er das Bedurfnif empfinden, eine innige Verbindung und 
kirchliche Ordnung in derfelben zu ſchaffen. Die Regierung Carlmanns und Pi- 
ping, welche nad) ded Vaters Tode (+ 15. Oct. 741) die Herrſchaft unter fic) theil- 
ten, bot ibm dazu alle erwünſchte Hilfe und erweiterte feinen Wirkungskreis aud 
aber die galliſchen Provingen, Am 21. April 742 wurde das erfte teutſche Na- 
tionalconcilium (Concilium Germanicum) und am 1. Maͤrz 743 das Concilium von 
Liftind gebalten. Das Leben des Clerus fo wie die Begriindung einer feften hierar- 
chiſchen Ordnung war der Hauptgegenftand des erftern, die Bildung des Bolfes 
der des zweiten Conciliums. Um aber den lange geftirten Metropolitanverband 
in bem weftlicden Neidsanthetle wieder herzuſtellen und vielen andern Uebelftinden 
und Qrriebren dafelbft gu begegnen, wurde am 2, Marz; 744 dads Concilium von 
Soiffons fur beide Reichsantheile gemeinſchaftlich gebalten, weldhem dann alljabr- 
lid) andere Goncilien folgten. Mit Hilfe feines treffliden Schülers Sturm und 
durch die Freigebigfeit Carlmanns legte Bonifacius im Beginne des Jahrs 744 
ben Grund ju einer Stiftung, weldhe alle bishevigen weit iibertraf. Es war das 
Kloſter Fulda. Was Monte Cafino fiir Gtalien, was St. Gallen fiir Sidteutfdh- 
land, was ſpäterhin Corvey fur die Sadfen und dad nordlide Teutſchland ge- 
worden iff, Das wurde Fulda fur Mittelteutſchland. Cs feblte sur Vollendung 
des Werfes jest nur nod die Cinridjtung des Metropolitanverbandes unter den 
neu geftifteten Bisthumern, und die Crledigung des Ergbisthums von Köln ſchien 
bem Donifacius erwunfdhte Gelegenbeit dazu gu bieten. Uniberwindlide Schwie— 
rigfesten binderten indeffen die Erhebung Kölns zum Metropolitanfige Teutſchlands, 
und, wiewohl ungern, entſchloß er fic) dagu, den durch die Abfegung Gewilieds 
erledigten Stuhl von Maing als feinen feften Sig gu übernehmen. Bonifacius 
war jest papftlider Legat fur Germanien und Gallien, Erzbiſchof von Maing und 
Primas von ganz Teutfdhland (747). Nachdem ev aber fein Werf nad allen 
Seiten wohl befeftigt und wiederholt in Bayern, Franfen, Heffen und Thiringen 
alle? geordnet und in gefeplihe Bahnen geleitet hatte, nachdem er aud im J. 752 
ben Hausmeier Pipin, der nad Carlmanns Cingange in dad Kloſter beide Reichs— 
antheile wieder vereinigte, in Soiffons jum Könige der Franfen gefalbt und deffen 

far feine neuen Schopfungen erlangt hatte; legte er feine Würde als Erj- 
biſchof von Maing in die Hande feines Schilers Lullus nieder, nahm auf einem 
Concilium in Maing feierlid) Abſchied von feinen Schülern und begab ſich in Be— 
gleitang von mebreren auserwählten Mitarbeitern nad Friesland (753), um feine 
jo lange gebegten Wünſche fur diefes Land zu erfillen und daffelbe vollig fir 
das Chriftenthum gu gewinnen. Mit fugendlidem Muthe und frifder Geiftestraft 
darchzog der dreiundfiebenzigidbrige Greis, wie ein einfacher Miſſionär, lebrend, 
predigend und die Sacramente fpendend das Land, und ſchon war er bis in die 
Rabe des nodrdliden Meeres vorgedrungen und nage dem Biele feiner Wünſche, 
alé ex fein glorreiches Leben mit einem glorreiden Tode befiegeln follte. Er 
weilte bei dem Orte Dodum unter aufgefhlagenen Zelten und wollte den Neu- 
getauften das Sacrament der Firmung ertheilen. An dem gu diefer Feter beftimm- 
ten age, alé er eben die Anfunft der Neophyten erwartete, fam ftatt derfelben 
cine Rotte blutdirftiger Feinde aus einem an der nördlichen Küſte gelegenen heid- 
nifgjen Gane, von Haß gegen die neue Lehre und Begier nach vermeintlider 
Beute getrichen, heran und wberjiel die Verfiinder der Friedensbotſchaft. Das 
Evangelienbud aber fein Haupt baltend und betend empfing Bonifacius den Todes- 
reich, und mit ibm ftarben gweiundfiinfgig Genoffen den Martyrertod. — Sein’ 
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Leichnam wurde juerft nad Utredt, dann nach Mainz und endlid), wie er bei 
feinen Lebgeiten gewinfdt hatte, nad feiner Lieblingsftiftung in Fulda gebradt 
und feierlich dort beigefegt. Schon im folgenden Sabre wurde auf einem Conci- 
lium in England beſchloſſen, daf fein Todestag alljährlich fefilic) begangen werden 
follte. Gn Teutſchland und Gallien wurde Bonifacius ebenfalls gar bald als 
Martyrer und Heiliger verebrt; vieler Orten wurden Kapellen und Kirchen ihm 
gu Ehren erbaut; das wirdigfte Denfmal feiner Verdienfte erridtete ihm in unfern 
Tagen der Konig Ludwig J. von Bayern. Unter den Schriften, welde ihm bei- 
gelegt werden, find insbefondere feine Briefe, als die alteften Documente der 
Chriftianifirung Teutſchlands, nocd immer von der hodften Bedeutung. Cine voll- 
ſtaͤndige, kritiſch bearbeitete Ausgabe derfelben ift aud) nad den Ansgaben von 
Serarius (Maing 1605 und 1629) und Wiirdtwein (Maing 1789) noch immer 
Bedirfrif. Seine Predigten finden fid) bei Martene und Durand (Collect. am- 
pliss. Tom. IX pag. 186 — 218). Die lateinifhe Grammatik deffelben ift erft 
neuerdings durd Angelo Mai (Classicor. auctor. e vatic. codd. edit. Tom. VIL 
pag. 475—548) ans Lidt gezogen, und ein Fragment eines grdferen, nod un- 
gedrudten Gedidtes, welches ſich in einer Handſchrift im britiſchen Muſeum findet, 
ift ebenfalls erft neuerdings oon Thomas Wright (Biographia Britannica Literaria 
etc. pag. 332. London 1842) befannt gemadt worden. (Vergl. Bonifacius, der 
Apoftel der Teutſchen, nad feinem Leben und Wirken dargeftellt von J. Ch. A. 
Seiters, fath. Pfarrer in Gottingen. Maing bei Kirchheim, Schott und Thielemann, 
1845.) Seiters.)] 
Bonifacius I—IX., Päpſte. Bonifacius J., ein Romer, ſeit langem 
Prieſter und in den kirchlichen Satzungen wohl erfahren, folgte auf Papſt Zoſimus 
(+ 26. Dec. 418) drei Tage nad deſſen Tode, wider ſeinen Willen und nicht 
ohne Widerftreben. An demfelben Tage wablte eine Minoritdt des Clerus den 
Arhidiacon Eulalius gum Gegenpapfte und der Stadtprafect Symmachus leiftete 
diefer Gegenwahl Borfdub. Cr beridtete an den Raifer Honorius nad Mailand 
oder Ravenna gu Gunften des Culalius, und der Kaifer, auf den falfdhen Bericht 
bauend, erflarte fic fir diefen, und befabl, den Bonifacins, wofern ex fich nicht 
fiigen wollte, aus ber Stadt gu treiben. Bonifacius, der fidh in der St. Paulus- 
firde vor der Stadt aufhielt, wurde yu dem Stadtprafecten befdieden, um die 
faiferlihe Entſcheidung gu hören; aber das Volf mifbandelte den Boten, deßhalb 
ſchloß Symmadus die Thore der Stadt und Eulalius nahm die Petersfirde in 
Beſitz. WMittlerweile überzeugte eine grofe Zahl oon Prieftern in einer fchrift- 
lichen Eingabe den Raifer von der Wiirdigfeit und rechtmafigen Wahl des Bo- 
nifacius, fo wie von dem tumultuarifden Eindringen des Culalius, der den fter- 
benden Bifhof von Oftia zur Confecration gezwungen hatte (Mansi IV. 390). 
Der Kaifer beſchied beide Parteien yu einer Synode nach Ravenna, und bet deren 
Erfolglofigkeit gu einer zweiten nach Spoleto, wohin auc die afrifanifden Bifdofe 
berufen werden follten, und unterfagte fir die Zwiſchenzeit ſowohl dem Bonifacius 
als dem Eulalius den Aufenthalt in Nom; Adillens, Biſchof von Spoleto, aber 
follte an Papftes Statt in Rom die Oftern halten. Jedoch Eulalius fügte fig 
nicht in den Befehl des Kaifers und drang mit Gewalt in die Stadt. Da liek 
ihn der Kaifer durd) Symmadus vertreiben und dem redhtmafigen Papfte Boni- 
facius im April 419 den apoſtoliſchen Stubl cinrdumen, ohne die Synode von 
Spoleto absuwarten und abjubalten. Es ift diefes der erfte Fall der fpater fo 
verhangnifvoll gewordencn Cinmifdung des weltlidhen Armes in die Wahl ves 
Papſtes. Eulalius 30g ſich nad Antium zurück und ſchlug nad dem Tove des 
Bonifacius das Pontificat aus freien Stücken aus. Diefer aber blieb im rubigen 
Befige und beforderte durch entſchiedenes Auftreten das Anfehen des rdmifden 
Stuhles nicht wenig. Zuvdrderft vermodte er den Kaifer gu der Anordnung, daß, 
wenn fic) finftig cine Gegenwabl ergeben follte, feiner von beiden Gewablten, 
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ſondern ein Dritter durch neue und einſtimmige Wahl auf den päpſtlichen Stuhl 
fommen follte (Mansi IV. 391). Auch erhielt er non Honorius eine neue Confti- 
tution gegen die Pelagianer, in welder der Raifer die Verdammung des Coleftins 
und Pelagius mittelft Unterſchrift eben fo verlangt, wie der Borganger des Bo— 
nifacius, Papft Zofimus, in der fog. epistola tractatoria an alle Biſchoͤfe des Erd- 
treifes es gefordert hatte. Ein Gebrauch, der fpater ſehr in Aufnahme fam. Der 
Streit, welher ſich bet Gelegenheit der Appellation des nidtswirdigen Priefters 
Apiarius zwiſchen Zofimus und den afrifanifden Bifhifen über den Gebrauch und 
den Umfang des Primatialredtes, “die Appellationen anzunehmen, ergeben hatte, 
blieb unter Bonifacius nod in der Schwebe, und wir wiffen nur, daf die afrifa- 
nifhen Bifhodfe, zufolge Synodalbefhluffes im Nov, 419, Abſchriften der nicdni- 
fen Synode an Bonifacius ſchickten, weil Zofimus zur Begriindung feines Rechtes 
ſich irriger Werfe auf diefe, ftatt auf den fiebenten Canon von Sardifa berufen 
hatte. — In dem dftliden Illyrieum Hatten die Papfte ſchon feit dem Aten Jahre 
§underte dem Biſchofe von Theffalonid die Rechte eines apoftolifden Vicars iber- 
tragen, und demfelben zur Wahrung der abendländiſchen Patriardhalredte aus 
gedehnte Vollmachten gegeben; denn bei der Nabe von Conftantinopel ftand zu 
fürchten, daß der dortige Patriard die illyrifdhen Provingen an fich ziehen möchte. 
Diefer Vicarius founte Synoden aus allen Provingen Illyricums berufen, und, 
wenn die Bifchdfe foldhe berufen wollten, fo muften fie früher feine Beiftime 
mung einbolen. Ihm ftand die Ordination aller Biſchöfe, ſpäter bloß die der 
Metropoliten zu, und nur die widhtigern Falle und Appellationen durften nach Rom 
geben. Unter Bonifacius I. war Rufus, Biſchof von Theſſalonich, apoſtoliſcher 
Bicar des öſtlichen Illyrieums; er ſchien aber von den dortigen Bifdhdfen wenig 
berudfidtigt zu werden, Da beftitigte Bonifacius durch cin Schreiben pom 19. Sept. 
419 neuerdings deffen Redte. Das hielt aber die Biſchofe der Proving Theffalien 
nicht ab, die Rete des Perigines, der mit Genehmigung des Papftes Bonifacius 
und auf Berlangen des Volfes felbft Metropolit von Korinth geworden, ohne Gee 
nehmigung des Rufus neuerdings auf einer Synode gu unterfuden. Defhalb 
erließ Bontfacius am 11. Mir; 422 ein ſcharfes Schreiben an die Biſchöfe 
JIlyricums, worin er ihnen verwies, daß fie cs wagten, einen vom apoftolifden 
Stuhle gebilligten und volljogenen Act einer neuen Prifung yu unterwerfen und 
mit Umgebung feines Bicars eine neue Synode gu berufen, indem er hingufiigte, 
ein Urtheil des apoftolifdhen Stubles fei unantaftbar, und wer ſich dagegen auf- 
lehne, ſchließe ſich felbft oon der Kirche aus. Vielleicht waren es diefelben Bi- 
fofe, welche, da das öſtliche Illyrieum feit Kurzem dem orientalifden Reiche eine 
verleibt worden, im Cinverftandniffe mit dem Patriardhen Attifus von dem Kaiſer 
Theorvofins Ul. im 3.421 ein Refcrivt auswirkten, dah yweifelbafte Falle in jenen 
Provingen nicht ohne Vorwiffen des Patriardhen von Conftantinopel entſchieden 
werben follten; aber der Raifer Honorius erfudte feinen Neffen, diefen Cingriff 
in bie alten von den Batern beftatigten Privilegien des romifdhen Stubles zurück⸗ 
yunebmen, was aud fofort geſchah. Seitdem blieb Illyrieum bis auf die Zeiten 
Yess, des Iſauriers, unter dem romifden Patriardhat. Jn Gallien hatte ſich die 
Metropolitanverfaffung erft gegen das Ende des Aten Jahrhunderts gu bilden 
angefangen, und die Bifhdfe von Arles und Vienne ftritten ſich aber diefe Gee 
walt in ber viennenfifhen Proving. Papft Zoſimus entſchied 417 den Streit gu 
Gunſten ves Biſchofs von Arles, dem er die Metropolitangewalt über drei Pro- 
vingew zuerkannte, indem er gu gleider Zeit bem Biſchof Hilarius von Narbonne 
die Metropolitanredte über die erfte, und dem Bifdhof Proculus von Marſeille 
aber bie zweite narbonnenfifde Proving entyog. Aber Bonifacius gab 422 dem 
Hilarius fein Metropolitanredt wieder zurück, auf Grundlage der nicdnifen Ca- 
nonen, welde beftimmen, daf fede Proving ihren eigenen Metropoliten haben foll 
(Mansi IV. 395). — Der Clerus von Valence hatte den eigenen Biſchof Maximus 
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bei Bonifacius verſchiedener Verbredhen und des Manidhdismus angeflagt, in der 
Ueberzeugung, daß widtigere Gegenftande oor den Papft gebdren. Diefer ordnete 
defihalb cine Provingialfynode auf den 30. Oct. 419 an, auf welcher die Sache 
des Maximus, mit Vorbehaltung der Beridterftattung nach Rom, entſchieden 
werden follte (Mansi lV. 394). — Mit dem grofien Kirchenlehrer Auguftinns ftand 
Bonifacius in ſchriftlichem Verkehre, indem er ibm gwet Briefe des Pelagianers 
Sulian von Eclanum und Auszüge aus deffen vier Büchern gegen das erfte Bud 
Auguftins: de nuptiis, durch den eben in Rom anwefenden Alypius gufandte. Au— 
guftin antwortete bem Papfte ohne Verzug, ſchrieb das gweite Bud: de nuptiis 
et concupiscentia, und vier Bucher gegen jene zwei Briefe, und überſendete fie 
durd den ndmliden Alypius an Bonifacius, damit fie deffen Gutheißung erlangen 
möchten. — Unter Bonifacius Regierung erduldeten die Chriften in Perfien eine 
beftige Verfolgung durd Bahram V.; im adriatiſchen Meere erhob ſich Benedig; 
und 420 ftarb der 90jabrige Kirdhenlebrer Hieronymus. Bonifacius L folgte ihm 
am 4, Sept. 422. Die Kirche verebrt ihn als Heiligen am 25. Oct. Er hatte 
Coleftinus I. gum Nadfolger. Bei Manfi finden fidh (1V. 397) einige Decrete, 
und Anaftafius erwabnt zwei Conftitutionen des Bonifacius; vermöge der erften 
barf fein Weib, weltlidh oder Monne, die geweibten Tücher berühren oder waſchen, 
oder Weihraudh auflegen; durch die gweite werden Sklaven und Verfduldete vom 
Clericate ausgefdhloffen. — Bonifacius IL, ein Romer, aber gothiſcher Abtunft, 
folgte am 21. Sept. 520 auf Felix IV., drei Tage nad deffen Tode. Der Diacon 
Dioscorus madte ibm die Wahl ftreitig, ftarb aber nad 29 Tagen. Diefer if 
wahrſcheinlich derfelbe, welder 519 bet der Gefandtidhaft war, die Papft Hormié- 
das nad Conftantinopel abgeordnet hatte, um die Durch die monophyſitiſchen Handel 
aufgebobene Kirchengemeinſchaft mit bem Oriente wieder herzuſtellen. Bonifaciué 
war fo bart, feinen Gegner, alé er fon im Grabe lag, der Simonie balber ju 
ercommuniciren, aber fein zweiter Nadfolger, Agapetus, bob das Anathem wieder 
auf. Er bielt drei Synoden in Rom. Auf der erften beftimmte er fic in der 
Perfon des Diacon BVigilius feierlidft einen Nadfolger; wahrſcheinlich um durd 
diefes gutgemeinte, aber uncanoniſche Mittel der Einmiſchung des Gothenfonigs, 
der eben Rom beberrfdte, in die Papftwabl zu begegnen. Auf der gweiten hob 
er diefen Mct, als den Rechten der Kirche prajudizirlich, wieder auf; gum Theil 
wohl aud) aus Furdt vor Athalrich. Die dritte bielt er (531) in der Angelegen- 
Heit des Metropoliten von Theffalien, Stephanus , Biſchofs yon Lariffa. Diefer, 
obwohl canonifd erwablt, wurde durd die Umtriebe feines Suffraganbifdofeé, 
Probianus von Demetrias, vom Patriarden von Conftantinopel, Epiphanius, an- 
maßlicher Weife feines Sitzes verluftig erfldrt. Cr appellirte deßhalb nach Rom, 
und ſchickte durch ſeinen Abgeordneten, Theodofius, Biſchof von Echinus, verfchiedenc 
Schriften und viele papftlihe Decrete an Bonifacius, aus welchen hervorging, daf 
Illyrieum fortwabrend gum abendlandifden Patriarchate gehört babe, und daf 
fomit die Patriardhen von Conftantinopel daffelbe ungerechter Weife von Rom 
abzureißen ſuchen. Theodofius ſelbſt unterfheidet in feiner Rede auf der Synode 
mit deutlichen Worten die Primatial= und Patriahalgewalt des römiſchen Bifdofes. 
Der Erfolg der Synode ift unbefannt (Mansi Vill. 739—784). Die noc unter 
dem Pontiftcate Felix IV. abgehaltene gweite Synode von Orange (429), und die 
darauf folgende von Valence (530) beftatigte Ronifactus Il. durch ein eigenes 
Schreiben an den Metropoliten Cafarius von Arles (Mansi VIII. 735), und feither 
baben die 25 gegen ben Semipelagianigmus gerichteten Canonen von Orange all- 
gemein kirchliches Anſehen. Jn Bonifazens Regierungszeit fallt noc die zweite 
Gynove von Toledo (531). Er ftarb am 16. Oct. 532 und hatte Johannes IL 
gum Nadfolger, Bonifaciug ll. ift der erfte Papft, deffen Name im römiſchen 
Martyrofogium nidt vorfommt. — Bonifacius Ill, ein Romer, Diacon der 
romifdhen Kirche und 603 Gefandter Gregor’s d. Gr, bei Kaifer Phokas in Cons 
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fiantinopel, folgte auf Sabinianus (4 22. Febr. 606) am 19. Febr. 607. Gleich 
beim Antritte des Pontificated Hrelt er eine Synode von 72 Biſchöfen, worauf 
alle Wablumtriebe gu Gunften was immer fiir einer Perfon, bet Lebgeiten des 
Papfies oder eines Biſchofes und wabrend der erften drei Tage nad dem Tode 
deffelben, ftrenge verboten wurden, Auf fein Anfuchen verweigerte der ifm per- 
fonlih gewogene Kaifer Phofas dem Biſchof von Conftantinopel den Titel cines 
/dtumenifden” Pairiardhen, welden Johannes Jejunator und Cyriacus zuerſt ſich 
angemaft batten; denn nur fo verſteht fid) die Erzählung des Anaftafius, „daß 
Phofas die römiſche Kirche fur das Haupt aller Kirchen erfldrt habe, weil die 
Kirche von Conftantinopel fic die Erfte aller Kirchen nenne“ (Edit. Vatican. 1718. 
Tom. |. p. 117). Fauftus, der Gefabrte des Hf. Maurus, diefes trefflichen Jün— 
gers ded hl. Benedict, verfafte im J. 607 das Leben eben diefes Heiligen und 
legte es Dem Papfte zur Begutadtung vor. Bonifacius Ul. ftardb am 10. Nov, 
607 und hatte gum Madfolger — Bonifacius IV. Diefer, geboren yu Valeria 
in den Abbrugzen, der Sohn eines Argtes, wurde am 25. Aug. 608 zum Papfte 
gewablt. Rafer Phofas überließ ihm auf fein Erfucen dads von Dt. Agrippa, 
Schwiegerſohn ded Auguftus, erbaute Pantheon zur Umwandlung in eine chriftlide 
Kirche (S. Maria ad Martyres, von ihrer Horm: S, Maria Rotunda), Bonifacius lief 
eine grofe Menge bl. Reliquien, angeblich auf 28 Wagen, in diefelbe übertragen, 
und pon Der Feierlichfeit ihrer Cinweihung nahm das allmalig uber die gange Chri- 
fienbert ausgedebnte UAllerbeiligenfeft feinen Urfprung, Aus England war Bifdof 
Mellitus von London in widtigen Angelegenbeiten der dortigen Kirche nach Rom ge- 
fommen, und diefe wurden in einer eigenen Synode (610) verbandelt. Bei Manfi 
(X 505 et seq.) finden fich einige vielleicht von diefer Synode abbangige Erlaffe 
des Papftes, gum Theil an Ethelbert, Konig von Rent, worin unter Anderm den 
Monden die Zulaffung ju der Priefterweibe gucrfannt und dem von Cthelbert 
vorzüglich begunftigten Rlofter von Canterbury die apoftolifdhe Beftatigung ertheilt 
wird. Uebrigens feblte es der Regicrungszeit Bonifazens nicht an trüben Creige 
uiffen. Hunger, Peft und Ueberſchwemmung fudten mehrere Lander heim; im 
3. 611 lief Heraklius den der Kirche gwar ginftigen aber lafterhaften Kaiſer 
Photas Hinridten; und 614 eroberte Chosroes Il. Serufalem, bedrangte die Chri- 
ften in Palaftina und nabm das von der Kaiſerin Helena aufgefundene Kreuz Chrifti 
alg Siegestrophae mit fid) fort. Bonifacius IV. endete fein Leben in klöſterlicher 
Zurückge zogenheit am 7. Mat 615 und wird von der Kirdhe am 25. Mai als 
Deiliger verebrt. Auf ibn folgte der hl. Deusdedit (¢ 8. Mov. 618) und auf 
diejen — Bonifacius V. Diefer, aus Neapel geburtig und Erzprieſter in titulo S, 
Sixti, wurde am 23, Dec. 619 gum Papfte geweiht. Cr bewies feine Sorgfalt 
far die neuaufblubende aber aud) bedrohte Kirche von England zuerſt durd die 
Ermunterungs{dreiben, weldhe er dem vom biſchöflichen Sige gu London auf den 
erzbiſchoflichen von Canterbury iiberfegten Mellitus und dem Biſchofe von Ro— 
defter, Suftus, im J. 619 gugeben lief; dann (624) durch die Berleibung des 
Palliums und ausgedehntercr Metropolitanredte an Rufus, der auf Mellitus in 
Gonterbury folgte (Mansi X. 549. 553). Qn dem fritheren mit dem Pallium 
abgefendeten Schreiben rühmt Bonifacius befonders ‘die Sorgfalt, mit welder 
Rufus Cthelberts Cohn, Cthelwald, unterridtet und auf fittlidhere Wege gebracht 
babe. Durch die Vermahlung Coilburgs, der Tochter Cthelberts, mit dem Konige 
Edwin von Northumberland war die Ausfidt vorhanden, auch diefen Konig und 
fein Reidy dem Chriftenthume gu gewinnen. Coilburg, welche die freie Ausuͤbung 
der chriſtlichen Religion bei ihrer Vermablung fic) ausbedungen hatte, bracte den 
bon Jufius gum Bifdof von Yorf geweihten Paulinus mit, und der Papft unter- 
ließ nicht bet der Nachricht von diefer Vermablung den Konig Cowin zur Annabme 
des Ebriftenthums und die KRonigin gur Befehrung ihres Gatten gu ermuntern, indem 
er feinem Ermahnungsſchreiben Geſchenke an beide beifiigte (Mansi X. 550 et sqq.). 
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Bonifacis konnte jedod die Belehrung Edwins, der fid) 627 taufen lief, nidt 
mebr erleben; er ftarb am 22, Oct. 625. Jn feine Regierungszeit fallt grofen 
Theils das Hffentlihbe Auftreten Mohammed's (f. d. A.). Anaftafius rühmt die 
Milde und Freigebigheit Bonifazens gegen Sedermann, befonders gegen den Clerus, 
und erwabnt mebrere Decrete, welche derfelbe rückſichtlich der Giltigfeit der Te- 
flamente, des Afylredtes der Kirden und der Chrfurdht gegen die Hf. Neliquien 
erlaffen (Edit. Vatic. 1718. Tom. I. p. 119). Auf Bonifacius V. folgte Honorius, 
— Bonitfacius Vi, ein Romer, war laut Zeugnif des dritten Canons der romi- 
ſchen Synode, weldhe Papft Johann 1X. zur Rehabilitation des Andenfens an Papft 
Formofus im 3.897 Hielt, fruber des Subdiaconates und fpater des Preshyterates 
entfegt worden (Mansi XVIII. 224), und wurde, ohne vorbergegangene canonifde 
Reftitution, von einer Volfsfaction an die Stelle des (896) verftorbenen Formoſus 
tumultuarifd auf den papftliden Stubl erhoben, den er aber nur 15 Lage behaup- 
tete; denn die Formofus feindlich gefinnte Partei fegte die Wahl Stephans VL 
durch und diefer vertrieh den Bonifacius. Nach Andern aber ftarb diefer 15 Tage 
nad feiner Confecration am Podagra, Baronius nimmt Anftand, ihn unter die 
rechtmäßigen Papfte gu zählen. — Bonifacius VIL, vorher Bonifacius Franco, 
Sohn des Romers Ferrucci und Cardinal. Er hatte mit Hilfe des Crescentins, 
nad Otto’s I. Tode Papft Benedict VI. im J. 974 in der Engelsburg einferfern 
und erdroffelu oder ded Hungers fterben laffen, dann fid unter dem Namen Bo- 
nifacius VIL. gum Papfte aufgeworfen. Aber {don nad einem Monat flacdtete er 
aus Furdt vor den Grafen von Tusculum nad Conftantinopel und nahm räu— 
beriſcher Weife die Schage der Bafilifa im Vatican mit, um diefelben dort gu Geld 
gu maden, Mittlerweile hatte die Tusculaniſche Partei Donus II., dann Bene- 
diet VII. auf den papftliden Stubl erhoben und Lesterer excommunicirte den Bo- 
nifactus Franco auf einer Sgnode gu Rom im J. 975. Bencdicts Tod erfolgte, 
nad Dollingers Annahme, fury vor dem Tode Otto’s Il. (+ im Dec. 983), der 
nod die Erhebung feines Kanzlers Peter, Biſchofs von Pavia, auf den papftliden 
Stubl erwirfte. Diefer hatte aber unter dem Namen Johannes XIV. kaum dret 
Monate regiert, als Franco neuerdings in Nom eindrang und mit Hilfe feines 
ftarfen Anhanges den Papft in der Engelsburg gefangen feste, wo derfelbe am 
20. Aug. 984 des Hungers oder an Gift ftarb. Die Leiche des ausgemergelten 
Papftes wurde vor den Thoren der Engeléburg zur Schau ausgeſtellt, um die 
fatferlide Partet gu verbohnen, und der Morder gweier Papfte ergriff neuerdings 
bie Zügel der Regierung. Aber {chon nad vier Monaten ftarh er ploglich , vom 
Schlage geribrt. Sein Leichnam wurde vom Volke und felbft von feinen fribern 
Anhangern mit Lanjenftichen durchbohrt, an den Füßen durch die Strafen Noms 
geſchleift, und blieb endlich nadt und ſcheußlich entftellt vor der Reiterftatue Mare 
Aurel’s liegen. Mitleidige Clerifer beerdigten ign am folgenden Tage. Mod in 
demfelben Monate (Dec. 984) wurde Johannes XV. gewählt, nachdem ein anderer 
früher gewablter Johannes, der Sohn Roberts genannt, geftorben war, ehe er con- 
fecrirt werden fonnte (Fr. Pagi Brev. hist. chron. crit. Tom. Il. Venet. 1730. p. 201). 
Bonifacius VU. vorber Benedict Cajetanus, geboren gu Anagni, aus einer alten, 
urſprünglich catalonifden Familie, anfänglich Confiftorialadvocat und apoſtoliſcher 
Motar, dann von Papft Martin [V. am 12. April 1281 gum Cardinaldiacon er- 
nannt und von Nicolaus IV. (Dec. 1291) gum Cardinalpriefter befordert, war 
einer der grofiten Rechtsgelehrten feiner Zeit und bereits durch 30 Sabre in den 
widhtigften Angelegenheiten, befonders bet Gefandtfdhaften des rdmifden Stubles 
verwendet, Nachdem Coleftin V., fünf Monate nad feiner Wahl, am 13. Dec. 1294 
in feierlidem Confiftorium der Cardindle zu Neapel der papftliden Wirde entfagt 
hatte, um gu feinem frühern Cinfiedlerleben zurückzukehren; fo traten die Cardinale 
iné Conclave und wablten am 24. Dec. den Cardinal Cajetanus, der ſich Boni- 
faeius VII. nennen lief. Angeblich verdanfte ex feine Erhebung dem Kdnige Carl Il. 
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von Sicilien; wenigftens war diefer nidt gegen die Wahl des Bonifacius, denn 
ex begleitete ifn zur Krönung nad Nom und fibrte in dem glanjvollen Kronungss 
zuge dafelbft am 23. Jan. 1295 mit feinem Sohne, dem Titularfonig von Ungarn, 
das Pferd des Papftes. Nod gu Meapel, das Bonifacius am 2. Jan. 1295 verlief, 
widerrief cr die von Nicolaus IV. und Cdleftin V. unbedacht bewilligten Gnaden, 
und am 24. Jan. erließ er eine Encyclica an alle Pralaten und Firften, fo wie 
an die gefammte Chriftenbeit, worin er die gefeglide Abdanfung Cdleftin’s und 
ferme Erhebung anf den papftlidben Stuhl befannt machte. Das fonnte aber dow 
nicht verbindern, daf, befonders fpdter, Manche die Abdanfung Coleftin’s fir un- 
gultig erflarten, und Bonifacius felber glaubte feinen Vorgänger nidt in Freiheit 
Jaffen zu dürfen, damit er nidt etwa gu ſchismatiſchen Zwecken mifbraudt würde. 
Er ließ thn daber auf dem feften Schloſſe Fumona einfdliefen, wo er unter drm- 
lichen Berhaltniffen, entweder aus eigener Wahl und analog feinem frühern Cin- 
fiedlerleben, oder durch ſchlechte Behandlung der Wadhter in diefelbe verfest, ſchon 
am 19. Mai 1295 ftarb. Bonifazens Pontificat fiel in fehr ſchwierige Zeitver⸗ 
baltnifjie. Der Streit wegen des Befiges von Sicilien war nod unerledigt, in 
Teutſchland der madtlofe Adolph von Naſſau von feinem Nebenbubler Albredt 
bedroft; Philipp IV., der Schone, von Franfreid) mit Eouard I. von England im 
RKampfe; fur Franfreid der Konig von Schottland, fir England Adolph von Naffau 
und ber Graf von Flandern. Sn Gtalien gahtten gibellinifher und welfifdher Pare 
teigerft und-Hanbdeléeiferfudt, und dieferwegen Benedig mit Genua, Pifa mit 
Florenz im Kriege. Zu Mailand warf ſich Adolph’s Reidhsvicar, Matthaus Bis- 
conti, gum Herrn auf. Und all’ diefen Verwicelungen gegeniiber das hodfabrende 
Weſen und der unbeugfam am Budftaben des Rechtes haftende, aller Milde bare 
Herriderfinn Bonifazens auf der einen und die Charafterlofigfeit und der frede 
Ucbermruth Philipp’s auf der andern Seite! Den erften Verſuch, Frieden gu ftiften, 
machte Bonifacius bei den Königen von Frankreich) und England, indem er ſchon 
am 1. Mar; an diefe, am 28. Mai an Kdnig Adolph von Teutfdland, und etwas 
fpater an die drei geiftliden Churfirften von Köln, Maing und Trier Gefandte 
abordnete, um Philipp und Eduard gum Aufgeben des withenden Krieges, Adolph 
aber zum Rücktritte aus dem ſchmählichen Verhaliniffe eines engliſchen Soldners 
gu vermögen. Aber diefer erfte Verſuch ſcheiterte. Kaum gliclider, wenigftens im 
Erfolge, vermittelte Bonifacius zwiſchen Carl ll. von Neapel und Jacob von Arra- 
gomien wegen des Befiges von Sicilien. Es fam namlid der Friede von Rom gu 
Stande, in weldhem Jacob Sicilien an Carl Il. abtrat, deffen Söhne, die er als 
Geißeln bei fich hatte, frei lich und dafür Carls Todter, Blanca, mit einer Aus- 
fleacr von 70,000 Pfund Silber crbielt. Carl von Valois entfagte feinen An- 
ſprüchen auf Arragonien und wurde mit der Graffdhaft Anjou entſchädigt. Dod die 
Sicilianer verabfdeuten die Herrſchaft der Franzoſen und riefen noc im Dec. 1295 
den arragoniſchen Pringen Friedrich gu ihrem Könige aus, Den VBenetianern und 
Genuefern hatte Bonifacius bis gum 24. Suni 1296 Waffenftillftand geboten und 
fie zu einer Friedensgefandtidaft nad Nom aufgefordert. Aber die Genuefer ge- 

night und Bonifacius mufte die Venetianer zur Nothwehr ermadtigen 
(13. Mug. 1295). Im fernen Daͤnemark hatte Konig Erich den Erzbiſchof von 
Land, Johannes, eingeferfert und diefer an-den Papft appellirt. Am 23. Aug. 1295 
ordaete Bonifacius einen Gefandten an Eri ab, damit er den Erzbiſchof frei- 
gebe und vor feincn ordentliden Ridter nad Nom ziehen laſſe. Als Erich deffen 
fih weigerte, fam er in den Bann und dag Land ing Ynterdict big 1299. Gegen 
den Billen König Pbilipps von Franfreid) hatte Bonifacins 1295 die Chorherrn- 
ſtiftslirche von Pamiers yur Cathedrale erhoben und den Stiftéprobft, Bernard 
von Saiffet, gum erften Biſchof von Pamiers ernannt. Da aber Philipp weder 
die Erridtung des DBisthumes nod die Wahl der Perfon genehm halten wollte, 
jo mufte der Touloufer Biſchof, Ludwig Pring von Sicilien, die neue Didcefe ver- 
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walten. So glich Bonifazens erftes Pontificatsjahr einem ſchwülen Gommertage 
in dem Momente, wo allmalig fhwere Gewitter am Himmel fid zuſammenziehen. 
Unter den firdhliden Anordnungen diefes erften Jahres fommt die Erhebung der 
Apoftel ,Evangeliften” und der Fefttage der vier grofen abendländiſchen Kirden- 
lehrer gu höhern Feften (Festa duplicia) gu erwabnen, Am 2, Jan. 1296 rictete 
Bonifacius cin gemafigtes Schreiben an die Sicilianer und an Friedrid; eigene 
Gefandten follten es überbringen, aber diefe wurden vertrieben und Friedrich am 
25. Mary gu Palermo gefront. Nun befdhied er, gu weiterer Beſprechung der 
ſieilianiſchen Angelegenbeiten, die KRonige von Neapel und Arragonien in einem 
Schreiben vom 5, Febr. 1296 nad Rom; diefe fonnten aber erft im folgenden 
Sabre erfdeinen; am Chriftibimmelfabrtstage fprad er uber Sicilien den Bann, 
Mittlerweile hatten die päpſtlichen Gefandten die drei Könige von Frankreich, Eng- 
land und Teutfdland durd die endliche Androhung der Ercommunication ju einem 
Waffenftiliftande zu bewegen gefudht; und als bierauf Philipp erflarte, daf er in 
weltlidben Dingen feinen andern Herrn als Gott uber ſich erfenne, fo wollte der 
Papft den jugendlidh-trogigen Konig fublen laffen, daß er wenigftens in firdliden 
Dingen dem Papfte Rede ftehen müſſe. Er erließ am 21. Sept. 1296 die Con- 
ftitution: ,,Clericis laicos,“ durch welche ſich Philipp ſehr getroffen fublie, denn er 
batte gur Beftreitung der Kriegsfoften der Kirdhe und dem Clerus eben fo wider- 
rechtlide als ſchwere Steuern auferlegt, und gerade ſolche Gelderpreffungen hatte 
Bonifacius mit dem Gnterdicte und der WAbfepung verpdnt. Dod Philipp verbot 
feinerfeits alle Ausfubr von Silber, Gold und andern Roftbarfeiten, und der Papft 
fab fich gendthigt durch ein Schreiben vom 19. Febr. 1297 der Bulle: ,,Clericis 
laicos*‘ eine mildere Deutung ju geben, und die freiwilligen Geſchenle des Clerus 
und auf Feudalredhte und dringendes Staatsbedürfniß fic grundende Abgaben an 
den Konig yu genehmigen. Denn er hatte mit Recht befurdten miffen, durch jene 
Verordnung des Königs feine Bezüge aus Frankreich gu verlieren. Die am 11. Aug. 
1297 vollzogene Canonifation Ludwigs IX. (* 1270), des Grofvaters des Königs, 
follte die Wiederherftellung des guten Vernehmens mit Frankreich unterftugen und 
den odfters wiederbolten Vermittelungsverfuden des Papftes im franzöſiſch- eng⸗ 
liſchen Kriege Vorſchub leiften. Auch hatte Bonifacius den Bruder des Königs, 
Carl von Valois, durdh ein Schreiben vom 17. Sept. 1297 nad Rom eingeladen, 
um durd ibn Gicilien gu erobern, nacdem der am 20. San. deffelben Sabres 
gum Gonfaloniere und Admiral der Kirche ernannte und am 5. April mit Sar- 
dinien und Corfifa belebnte König Sacob oon Arragonien in Erfillung der papft- 
lichen Auftrage gu laffig ſchien. Am 28. Sunt 1298 durfte Vonifacius endlich das 
Schiedsrichteramt zwiſchen Philipp und Couard, doc nit als Papft, fondern nur 
alé Privatperfon uben; Wechſelheirathen follten den Frieden befraftigen und dem 
friibern Befigftande Gerecdhtigfeit werden; aber der Graf von Flandern war in 
den Frieden night einbegriffen und Philipp erdffnete nad abgelaufenem, auf zwei 
Sabre bemeffenem Waffenftillftande die Feindfeligfeiten gegen ibn aufs Neue. 
Waͤhrend fid) die Verhaltniffe in Frankreich gu ordnen fdienen, fo ergaben ſich fur 
Bonifacius neue Sdhwierigfeiten auf dem eigenen Gebiete. Die im Romiſchen 
midtige Familie Colonna war gibellinifd) gefinnt, wie ibre Feinde, die Orfini 
welfifh. Zwei Colonna’s, Jacob und feine Neffe Petrus, als Cardinaldiaconen 
im $f. Collegium, waren der Abdanfung Colefting V. entgegen und deßhalb gegen 
deffen Nadhfolger gefpannt, obwohl Jacob im Conclave fir Bonifazens Crwablung 
gewirft hatte. Qn einer Familienftreitigteit hatte der nene Papft zu Gunften anderer 
Mitglieder der Familie und gegen die Cardinale und ibre Brüder entſchieden. Aus 
Race plinderte Peters Bruder, Stephan Colonna, den papftliden Schatz bei deffen 
Uebertragung von Anagni nad Rom. Die Cardinale legten fic ine Mittel, ſchienen 
aber dem Papfte felbjt fAhuldig und jedenfalls gu lau in der Unterbandlung. Aud 
ſchienen fie den Ufurpator von Gicilien, Friedrich, gu beginftigen. Sie wurden 
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deßbalb vorgeladen, erfdienen aber nidt und antworteten mit einer Schmahſchrift 
gegen den Papft, in der fie die Redhtmafigheit feiner Wahl anfodten. Der Papft 
aber erflarte fie am 10. und 23. Mai 1297 fir Schismatifer, aller ihrer Wirden 
und Beneficien verluftig, ihre weltlichen Befigungen aber, fo wie die Giter der 
Braver des Cardinals Petrus: Agapetus, Stephanus und Sciarra, als confiscirt, 
Sa er lief fogar einen Kreuzzug, unter Anführung eines Orfini, gegen fie, ihre 
Witſchuldigen, Gonner und Hebler predigen und halten, ihre Haufer in Nom zer⸗ 
fidren, Scloffer und Stadte auf dem offenen Land, wie Colonna und Zagarola, 
einnebmen und breden, und die Flüchtlinge in dem feften Paleftrina einfdliefen, 
Die Cardinale Colonna appellirten in einer neuen Schmähſchrift an ein allgemeines 
Concilium, aber das ubrige Collegium erlief offene Schreiben gegen die Anſchul- 
digung des Papftes, der in Petrus Paludanus, nadmals Patriard von Serufalem, 
in dem Bologner Redhtsgelehrten Johannes Andreas, und befonders in Aegydius 
Romanus, genannt Colonna, glanzende Vertheidiger fand. Nachdem fic die Co— 
lonna's lange in Paleftrina gebalten, erflebten fie endlid im Gept. 1298 gu Neate 
die Berzeihung und Abfolution des Papftes, und erbielten fie unter der Bedingung, 
daß fie Paleftrina ausltefern und fidh nach Tivoli zurückziehen follten. Aber fie 
fielen neuerdings vom Papfte ab, und dieſer verfubr nun nod barter gegen fie, 
fo daß fie in feinem Winkel Staliens mehr fider waren, Stephanus floh nad 
Frankreich, Sciarra verftedte ſich in Antium, fiel unter Geerduber und fam end- 
lid nach Marfeille; Andere flohen nad Sicilien gu Friedrich und die Cardinale 
bielten fic) in Perugia verborgen. Der Papft aber lief entweder vor oder nag 
ver zweiten Rebellion der Colonna’s Schloß und Stadt Paleftrina auf dem Berge 
der Erde gleid machen, den Pflug dariiber führen und Gals darauf ftreuen, am 
Fuße des Berges aber eine neue Stadt bauen, die er citla papale nannte und auf 
welde er das Carbdinalbisthum Paleftrina übertrug. Wabrend Bonifacius gegen 
die Colonna’s mit Harte verfubr, erlief er yu Gunften der Cardinale das ftrenge 
Decret: ,Felicis recordationis* gegen Alle, fo ſich an einem römiſchen Cardinal 
vergreifen wurden. Gleichzeitig fugte er der papftliden Tiara die gweite Krone 
ber, und am 3. März 1298 publicirte er den liber sextus decretalium, nachdem er 
ign [hon am 3. Mai 1297 in einem Confiftorium der Cardinale hatte vorlefen 
und prafen faffen. Er enthalt grofentheils Conftitutionen und Decrete von Boni- 
facing felbft (ſ. Corpus Juris canonici), In Teutſchland hatte fic am 23, Sunt 
1298 Albrecht von Oeftreid gu Maing als Gegenfonig Adolphs aufgeworfen, 
diefen am 2. Juli in der Schlacht mit eigener Hand getddtet und am 26. Juli in 
Aadhen fic neuerdings feierlich gum teutſchen Ronige wablen laffen. Er ſäumte 
nicht, durch eine anſehnliche Botſchaft die Beftatigunug des Papftes eingubolen; 
aber dicfer weigerte fid, den neuen Konig anguerfennen, und 1301 forderte er ibn 
ſegar vor feinen Richterftubl, um fic) wegen des Königsmordes an Adolph gu reint- 
gen. Es war lange Zeit ein Lieblingsgedanfe Bonifazens, dem Pringen Carl 
con Balois die römiſche Kaiferfrone gu ubertragen, ja feine Plane mit diefem 
Sawiegerfobne des letzten lateiniſchen Kaiſers von Conftantinopel reidten nod 
weiter. Bor der Hand rief er ifn am 29. Nov. 1300 nad Stalien, um mit feiner 
Hilfe das durch die Factionen der ,,Weifen” und „Schwarzen“ zerriffene Toscana 
32 tefhwichtigen und Friedrid) Sicilien endlich gu entreifen. Carl erſchien im 
Sali 1301 gu Maitland und im September mit feiner Gemabhlin yu Anagni, wo 
er vom Papfte in hohen Ehren empfangen wurde und mit Carl Il. von Neapel 
zufammentraf. Für's Erfte wurde ein Angriff auf Sicilien verabredet, und damit 
Earl von Valois, wahrend die Flotte in Neapel ausgeriiftet wurde, nicht müßig 
ware, ernannte ign Bonifacius gum Gouverneur des gefammten papftliden Ge- 
bietes, gum Paciarius oder Friedensftifter in Toscana und gum Reidsvicar, Als 
folder 30g Carl nad) Florenz und blieb dafelbft vom Nov. 1301 bis gum April 
des nachſten Sabres, aber ohne etwas auszurichten. Mittlerweile war die gegen 
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Sicilien beftimmte Flotte ausgeriftet, und Carl erobertete mehrere Stadte, aber 
Friedrich vermied eine offene Schlacht. Theils Krankheiten im Heere, theils ver- 
wandtſchaftliche Gefinnungen bewogen den Paciarius zur Vermittlung eines Frie- 
dens zwiſchen Carl Il. und Friedrich (31. Aug. 1302). Diefer follte Carls Tochter 
Eleonora ebliden, Carls Sohn Philipp, Firften von Tarent, und die Stadte auf 
bem Feftlande Staliens, welche er innegebabt, berausgeben und die von Carl von 
Valois befegten Plage in Sicilien uberlaffen, den ubrigen Theil der Inſel aber, 
unter dem Namen ,,Trinacrien” mit dem Königstitel lebenslänglich oder fo Lange 
bebalten, big er mit Hilfe oder Zuftimmung des Papftes Sardinien oder ein an- 
beres Reid) erlangt bitte. Nad Friedridhs Tode aber follte Carl ll. oder deffen 
Nahfolger Sicilien mit 100,000 Unzen Goldes einldfen fonnen. Bonifacius be- 
ftdtigte 1303 diefen Bertrag, nachdem er Friedridh nod einen jährlichen Tribat 
yon 3000 Unzen Goldes fir die römiſche Rirdhe und die Leiftung des Treueides 
in weltliden Dingen auferlegt, in geiftliden Dingen aber fid alle Freibeit vor- 
bebalten hatte. Nachdem Friedrich diefe Bedingungen angenommen, wurde das 
uber Sicilien verhangte Interdiet aufgeboben, Carl von Valois war aber ſchon 
im Nov. 1302 von feinem fonigliden Bruder nach Frankreich zurückberufen 
worden, da zwiſchen Legterem und dem Papfte der Streit neuerdings und um fo 
beftiger ausgebroden war. Bonifacius hatte mitten unter den Verwidlangen im 
Abendlande den Gedanfen an die Erobernng des heiligen Landes niemals auf- 
gegeben, und im 3. 1300 Rreugprediger an Firften und Volker ausgefandt, welche 
gur Unterftigung des chriſtlichen Tartarenfdnigs Caffan auffordern follten. Diefer 
hatte den agyptifhen Sultan bei Emefa in Syrien gefdlagen und nad Aegypten 
zurückgetrieben. Philipp gab der Aufforderung des Papftes fein Gebdr, denn im 
Kriege gegen Flandern ftehend, braudte er viel Geld, und fuchte diefes aber- 
dieß durd) gewaltfame Belaftung der Kirchen und des Clerus aufjubringen. Ga 
er verweigerte bem Papft fogar die Zebuten, welde fiir den bevorftebenden Kreuz- 
zug in Franfreid) waren erhoben worden. Bonifazen zum Hohne hatte er ein Bind- 
niß mit Albrecht von Teutſchland gefdloffen, und die unverfdbulidften Feinde 
des Papftes, die Colonna’s, fanden in Franfreid) Shug und Aufnahme. Unglid- 
licher Weife hatte Bonifacius (1301) nod den dem Könige verhaßten Bifhof von 
Pamiers abgeordnet, um Philipp yu einem Buge nad dem Oriente aufjufordern, 
die Verwendung der Zehnten und der Cinfinfte erledigter Beneficien yu einem 
andern Swede, alg ju dem eines Kreuzzuges, gu unterfagen; ferner die Veriegung 
der kirchlichen Immunität und die Befepung der Beneficien, gegen den Willen 
des Papftes, ju verbieten. Saiffet entledigte fic) feines Auftrages mit grdferem 
Freimuthe als feine Vorganger, und der Kdnig, hierüber erzürnt, übergab ibn ſei⸗ 
nem Metropoliten, dem Erzbiſchof von Narbonne, zur Bewadung, lies ibm unter 
dem Titel des Hodverrathes den Proceß machen und den Papft auffordern, den 
Biſchof, behufs weltlicher Veftrafung, zu degradiren. Der ungeſchlachte Peter Flotte 
und Wilhelm Nogaret, beide Rathe des Königs, inftruirten den Procef. Nun trat 
Bonifacius entſchiedener auf; er fandte feinen Notar, den Archidiaconus von Nar- 
bonne, Jakob bes Normands, nad Frankreich, daß er die Freilaffung des Gefand- 
ten begebre, und die Praͤlaten und Doctoren des Königreichs anf den 1. Nov. 1302 
gu einer Synode nach Rom berufe. Diefer bradte aud zwei papftlide Bullen 
mit; in der erften: Salvator mundi* pom 3. Dec. 1301 fufpendirte der Papft 
alle an Philipp, an feine geiftliden und weltliden Rathe verliebenen Gnaden, 
namentlicy die Abfiibrung des Zehnten von dem Einfommen der Geiftliden auf 
Grund des von dem Konig getriebenen Mißbrauches. Uebrigens follten alle Pri- 
vilegien und Gnaden bei der vorgenannten Synode einer Priifung unterworfen 
werden, inwiefern ihre Sufpenfion yu ermafigen fei oder nidt. In der gweiten: 
nAusculta fili< yom 5. Dec. 1301, fpridt der Papft die Oberherrlidfeit und 
geifilide Vater- und Hirtenſchaft den Fürſten und ihren Landern gegeniber an, 
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und ermabnt den Konig, von der Meinung abgulaffen, daf er feinen Höhern aber 
fid babe, da Ddiefe nur mit dem Unglauben befteben foune. Dann wirft er dem 
Konig ſeinen Kirdhenraub oor, und fordert ihn auf, bet der Synode in Rom per- 
ſonlich oder durch Abgeordnete gu erſcheinen. Aber diefe Bulle fam verfälſcht in 
die Hande des Konigé, wahrſcheinlich durd die Intrigue des Peter Flotte, der 
aud der Verfaſſer des lakoniſchen Sahreibens fein mag, worin Bonifacius mit 
dürren Worten die Oberherrlichkeit des Papftes in geiftliden und weltlichen Dingen 
bebauptet, dem Ronige alles Collationsredt bei Beneficien und Pfründen abfpridt 
und alles Dawiderhandeln fir Kegeret erklärt. Bielleiht war es diefes Schreiben 
ſelbſt, welches ftatt der aͤchten Bulle dem Könige übergeben wurde, und fir deffen 
Unterfdiebung der Cardinal Aquafparta nist undeutlich Zeugniß gibt. Philipp lies 
im Febr. 1302 die paͤpſtliche Bulle durch den Grafen von Artois offentlid verbren- 
nen und den Safob des Normandé fammt dem nod nicht abgeurtheilten Biſchofe 
von Pamiers uber die Grenge bringen. Auch wurde damals eine eben fo lakoniſche 
Antwort des Konigs an den Papft, wohl von der Hand des namliden Flotte, ver- 
breitet, in weldem der Papft mit: maxima tua fatuitas“ angeredet und jeder fur 
einen Narren erflart wird, der die BVerleibung firdlider Prabenden und deren 
Ginfinfte nicht fir ein Regalredht halte. Um aber die Kraft des Widerftandes gu 
vervielfaltigen und der Wirkfamfeit des gu befürchtenden Interdietes vorzubeugen, 
berief Philipp die drei Stdnde des Reiches auf den 10. April 1302 nah Paris. 
Flotte legte in weitliufiger Rede dem Papfte zur Laft, daß er die Oberhoheit aud 
in weltliden Dingen anfpredhe und den Konig fir feinen Lehensmann anfebe; 
dann fprad er von den vielen papftlichen Refervationen und willkürlichen Be— 
fegungen der Pralaturen und beften Prabenden durch Fremde, von der Belaftung 
der Kirchen mit Auflagen aller Art, wie fie vom Papfte ausgegangen, und madte 
fo die Dem Ronige gewahrten Privilegien fir Bonifacius gum Borwurfe. Die 
eingeſchũchterte Geiftlidfeit bat nun den Papft um Bewabhrung der alten Cinigfeit 
zwiſchen Frankreich und der Kirde, und um Zurücknahme der Vorladung zur Sy- 
node. Der Adel und die Bürgerſchaft ſchrieben trogig an die Cardindle wegen 
der gugemutheten Unterwiirfigkeit des Koͤnigs in zeitlichen Dingen. Der Papft 
antwortete den Pralaten in ſcharfen Worten und warf ihnen thre Furchtſamkeit 
vor; die Cardinale aber vertheidigten ibn in ihrer Antwort (26. Juni 1302) an 
ben Adel und die Bürgerſchaft auf glangende Weife. Im Auguft 1302 berief Boni- 
faciug ein Confiftorium der Cardinale, in weldem er dem Kanzler Flotte aus- 
drücklich die Verdrehung feiner Worte zur Laft legte und dann in einem von den 
Cardindlen verfafiten Schreiben erflarte, daf er die Unterordnung der Könige und 
Reiche unter den Papft in zeitlichen Dingen nidt ratione dominii, fondern nur, 
iawiefern es fic) dabci um Sünde und Ungeredtigfeit handle, ratione peccati, 
behaupte, und daf er fern davon fei, den Unterfdicd beider von Gott geſetzten 
Gewalten zu laͤugnen. Bei der Synode am 1. Nov. erſchienen trotz des fonig- 
lichen Verbotes 45 franzoſiſche Praͤlaten, und den Erfolg der Berathung enthalt 
wabrideinlich die Bulle: ,,Unam Sanctam ,“ welde am 18. Rov. 1302 erſchien, 
und fic mit Darlegung des Verhaltniffes zwiſchen der geiſtlichen und weltliden 
Gewalt, ;wifden dem Papft- und Konigthum befaft, indem fie cine indirecte Ge- 
walt ber Kirche über das Zeitliche der Könige bebauptet und die weltlidhe Gewalt 
der geiſtlichen im moraliſchen und firdlid-disciplinaren Sinne unterordnet, wet 
franjoſiſche Auctorititen, der hl. Bernard und Hugo von St, Victor, werden darin 
aufgefigrt. An dem namliden Tage ſprach Bonifacius die Ercommunication aus 
fiber Ue, welde die nad) Nom Reifenden oder. von da Zurückkehrenden hindern 
ster belaftigen wiirden; der König aber erneuerte am 11. Dec. das Verbot, 
das Reich ohne feine Erlaubnif yu verlaffen oder Geld auszuführen. Durch Ver- 
mittiung Carls von Galois fandte der Papft den Cardinal Johann fe Moine an 
ben Konig, damit ihn diefer gur Vergleidung über zwölf namentlich angeführte 
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Puncte alé Ultimatum vermöchte. Aber die theilé nidtéfagenden, theils entjdul- 
digenden, theils ablaugnenden Antworten bes Königs auf einzelne Puncte fonnten 
den Papft nicht befriedigen, und diefer erflarte den Konig als in alle Cenfuren 
verfallen, welde in der Bulle: In cena Domini am 4. April von ihm ausge- 
fproden worden feien, und folglich fur ercommunicirt. Le Moine follte diejes dem 
Konige anfiinden. Aber der papftlidhe Bote wurde, nod ehe er dem Cardinallegat 
die bezüglichen Schreiben übergeben fonnte, gu Troyes eingeferfert. Schon vor- 
her — am 12. Mar; — ließ Philipp ſeinen Rath Wilhelm Nogaret offentlic als 
Anklager des Papftes auftreten, und ibn der Ufurpation, der Harefie, der Simone 
und anderer Berbreden mit Berufung auf ein allgemeines Concilium befdul- 
digen. Mit Eouard ſchloß er Frieden, um fic) gu verjtarfen; dagegen erfannte 
Bonifacius am 29, April 1303 den Konig Albrecht von Teutfdland alé Karfer 
unter gewiffen Bedingungen an, und Philipp nabm davon Anlaß, den Papft der 
Wortbrüchigkeit gu zeihen, als welder die Kaiferfrone feinem Bruder, Carl von 
Valois, verfproden babe. Am 3. und 4. Suni bradte Wilhelm von Plafian 
nod drgere Anflagen gegen den Papft in ciner Reidsverfammlung vor; er bezüch- 
tigte ign der Ketzerei, des Mordes an Coleftin V., der Ufurpation des paͤpſtlichen 
Stubles, der Simonie, der Hurerei, der Bollerei, der Tyrannei, der Magie, der 
Reradtung heiliger Dinge und firdhlider Ceremonien, des Sacrilegiums, der 
Schmahſucht und des unverfohnlidften Haffes gegen Franfreidh und defjen Konig 5 
dann wiederbolte er die Appellation an ein allgemeines Concilium, vor welchem er 
feine Anflage beweifen wolle. Der Konig und ein Theil der Verſammlung appel- 
lirten ebenfallé an das Concil, „mit Borbehalt der dem romifden Stuble gebub- 
renden Ebrfurdt”; die 50 anwefenden Prafaten ,,wegen des dringenden Bedurf- 
niffes und zur Redtfertiqgung des Papftes, jedoch ohne irgend einen Antheil an 
ber gegen den Papft erbobenen Anflage.” Zur Aufbringung eines allgememen 
Concils fhrieb nun Philipp nad Stalien, Spanien und Portugal. Bontfactus aber 
reinigte fid) burd einen Eid von all den wider in vorgebradten Befdhuldigungen 
in einem Confiftorium ju Anagni am 15. Auguft 1303, und war im Begriffe 
ein neues Exrcommunicationsdecret: ,super Petri solio,“ datirt pom 6. Sept. zu 
erlaffen, alé er von Wilhelm Nogaret und Sciarra Colonna yu Anagni uber= 
fallen und gefangengenommen wurde. Diefe waren unter dem Scheine anzuknü— 
pfender Unterbandlungen nad Stalien gefommen, batten eine Verſchwörung in 
Anagni angezettelt, Soldaten an ſich gezogen und am 7. Sept. des papftliden 
Palaftes fid) bemadtigt. Als der greife Bonifacius ſich gefangen fab, erflarte er, 
er wolle, wie der Erlofer verrathen, alg Papft fterben. Geine Feinde fanden ibn, 
angethban mit den Zeichen feiner Würde; Nogaret erflarte, er fei gefommen, ibn 
vor ein Concilium in Lyon yu führen, Sciarra aber ſtieß Schmähreden gegen ihn 
aug und forderte ihn auf, der papftlidhen Warde gu entfagen. Nach dreitagiger 
Haft befreiten ibn die Anagniner, dann ging er nach Rom, foll aber dort neuer- 
dings von den Cardindlen Orfini gefangengehalten worden fein, bis er am 11. Oct. 
1303 ftarb. Er wurde in der Petersfirde begraben, und bet einem Umbaue der= 
felben im 3. 1605 fand man feinen Leichnam faft gan, unverfebrt. Er batte 
Benedict XL. gum Nadfolger. Ym J. 1300 hatte er auf Grundlage 100jdbriger 
Tradition durd eine Bulle vom 22. Febr. einen vyollfommenen Ablaß fur jene 
ausge(drieben, welche als Cinheimifhe durd 30, als Frembde durd 15 Tage 
gewiſſe Rirden Roms befuden wurden, Es ift diefes der Urfprung des fogenannten 
Subildums, deffen Wiederfehr fpater auf 50 und 25 Sabre angefegt wurde. Aus— 
gef{hloffen von diefem Whlaffe waren aber jene, welde den Garacenen Waffen 
Nieferten, Friedrid) von Sicilien und feine YAnhanger, dann die Genuefer, feine 
Kriegégenoffen, und die Colonna’s. Die Menge der Pilger aus allen Landern 
war ungebeuer, und nur das fleine Almoſen derfelben an die Petersfirdhe betrug 
50,000 Goldgulden, Fur die im Rom oder auf dem Wege Erfranften erflarte 
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Bonifacius den Ablaß fir giltig, und fiir die frither gu fommen BVerhinderten 
verlingerte er die Ablaßzeit bis Oftern 1301. — Das papftlidhe Refervatredt 
fix Berleibung der durd Ableben am papftliden Hofe erledigten Pfriinden, wel— 
thes Clemens IV. 1268 aufgeftellt hatte, debnte Bonifacius auf zwei Tagreifen im 
Umfreife des Ortes aus, wo der papftlidhe Hof ſich befindet. Neben dem liber 
sextus Decretalium, welder dem Bontfacius feinen Urfprung verdanft, fommen 
von deffen fhriftftellerifden Arbeiten gu erwabnen: de regulis Juris; 2 Sermones 
de canonisatione LudoviciIX.; de Indulgentiis anni Jubilei; die Gebete:. ,ave virgo 
gloriosa,* und Deus, qui pro redemtione mundi etc.“ Im Bullarium magnum T. I. 
Lugduni 1692, p. 198—207, finden fich zehn Conftitutionen und bet Mansi XXIV. 
1133. 2 Briefe Bonifacius Vil. — Borifacius IX., vorher Petrus Tomacelli, 
geburtig von Neapel, aus einer armen aber alten Familie, war als Clerifer nad 
Rom gefommen, und von feinem Vorgdnger, Urban VL ſchnell nad einander jum 
Protonotarius, Cardinaldiaconus und Cardinalpriefter befordert worden. Er em- 
pfabl fic) durch fein angenehmes Aeußeres, durch Klugheit, Beſcheidenheit und 
befonders reinen Lebenswandel; es feblte ihm aber die höhere, namentlid) theolo- 
giſche Bildung. Urban VI. hatte in dem Cardinal Robert von Genf, unter dem 
Ramen: Clemens VII., einen Gegenpapft erhalten, der thn überlebte und gu Avi- 
gnon reftdirte. Rad Urbans VI. Tode (+ 15. Oct. 1389) waren aus den von ibm 
creirten Cardindlen nod 19 am Leben und 14 davon in Mom anwefend. Diefe 
traten ing Conclave und einigten fi, nad mebreren erfolglofen GScrutinien, 
am 2. Mov. fiir den Cardinal Tomacelli, der fid am 9. Mov. fronen und Boni- 
facing IX. nennen lief. Gleich nach dem Antritte des Pontificates erließ Boni— 
facius eine Encyelica an die Fürſten und Pralaten der Obedienz feines Vorgangers 
in Italien, Teutſchland, Ungarn, England und Polen, in welder er aud die 
Sdismatifer zur Cinigung aufforderte. Am 18, Dec. ernannte er vier neue und 
reftituirte vier von Urban abgefegte Cardindle, darunter den fogenannten ,,Cardi- 
nal von drei Hiten,” de Prata, welder, von Urban abgefest, gu Clemens über— 
gegangen war, und nad Urbans Tode gu deffen Nadfolger zurückkehrte. Mittler— 
weile batte Clemens VII. zu Avignon am 1. Nov. 1389 den Sohn Ludwigs von 
Anjou, Ludwig Il., gum Konige von Neapel gefront und über den Neugewablten 
3u Rom den Bann gefproden. Bonifacius antwortete fpater mit der Crcommuni- 
cation feines Gegners, und lief am 29. Mai 1390 dem 17jährigen Sohne Carls 
con Duraz30, Ladislaus, durch den Cardinal-ViceFangler Angelus von Florenz in 
Gaéta die Königskrone von Neapel auf das Haupt dritden, nachdem Ladislaus 
vorber feine Lebensabbangigfeit vom hf. Stuble anerfannt und fich bereit erklärt 
batte, Rom gegen Clemens VII. und Ludwig von Anjou gu fdigen. Um aber 
gegen einen midgliden Cinfall Ludwigs in den Kirchenſtaat defto ficherer gu fein, 
aberließ Bonifacius an verfdiedene Adelige mehrere Stadte und Sdloffer ſeines 
Gebietes, mit dem Hoheitsrechte über diefelben, gegen eine jährliche Abgabe und 
gegen Gnftandbaltung einer Anzahl Reiter gum Schutze des Papftes. So beftellte 
ex gegen eine jabrlide Abgabe von 10,000 Goldgulden und einen Reiterftand vow 
100 Köpfen den Marfgrafen Albert von Efte, und fpater deffen natürlichen Sohn 
Ricelaus gum Bicar von Ferrara, wo er 1391 eine Hodfdule erridtet hatte. 
Urban VI. hatte verordnet, daf gum Andenfen des 38jährigen Wandels Chriftt 
auf Green fe nad 33 Sabren ein Subildum, und fomit das nadfte im J. 1390 
gefetert werden follte. Bonifacius hielt diefe AUnordnung feines Vorgängers auf- 
ret, ertheilte aber an verſchiedene Fürſten und Lander Conceffionen, vermige 
welder man den Ablaß yu Haufe gewinnen fonnte, wofern man den Betrag einer 
Romerfahrt an die ausgefendeten Ablaßprediger erlegte. Das fo einlaufende Geld 
follte gur Aushefferung der Kirden Noms verwendet werden, Die Mißbräuche, 
welche mehrere Ablafprediger trieben, veranlaften den Papft, die Bifdofe von 
Rageburg, Meißen und Hildesheim gu ftrenger Aufſicht in diefem Puncte gu mag- 
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nen. Am 1. Deir; 1394 hatte Bonifacins eine neue Encyclica gegen das Schisma 
erlaffen und zur Anerfennung feiner befonders Frankreich aufgefordert. Er zeigte 
darin die Führungen Gottes in der römiſchen Kirche wahrend und befonders am 
Ende des babyloniſchen Exils gu Avignon (ſ.d. A.), wie Peter von Arragonien und die 
bf. Birgitta dem Papft Clemens V1. zur Rückkehr gerathen, wie Urban V. nad der 
Prophejeihung Birgittens yu Marfeille geftorben, wie Gregor XI. durch befondere 
Figung Gottes in Rom habe fterben miffen und wie Franfreid) nur durd ein 
Mißverſtändniß von Urban VI. abgefallen fei. Im nämlichen Jahre wendete er 
ſich aud an Ricard I. von England um Sdug gegen einen befurdteten Cinbrud 
der Frangofen in Gtalien, und am 7. Oct. fanonifirte er die fromme Wittwe Bir- 
gitta. ang Sdhweden, welche am 23. Juli 1373 gu Rom geftorben war. Der 
Mangel an Achtung der Romer gegen den Papft, und das Streben der Vorſteher 
der verſchiedenen Stadtbezirke, alle Gewalt an fic) gu reifien, beftimmten Boni- 
facius, auf cine Cinladung der Perufiner, am 28. Sept. 1392 in Perugia feinen 
Aufenthalt zu nehmen; er verfiindete dort zur Freude Aller eine Art von Amneſtie 
und erbielt dafür cine Unterwirfigfeitéacte nom 30. Nov. deffelben Sabres. Dod 
vermodte er nicht die neuerdings ausbredenden Unruben gu dampfen, ja er fab 
ſich gendthigt Ende Augufts 1393 nah Affifi yu fladten. Am 2. April 1392 
hatte Bonifacius zwei Carthäuſermönche mit einem fehr ſchmeichelhaften Schreiben 
in Betreff der Union der Kirde an den Konig Carl Vi. von Frankreich geſendet. 
Als diefe nad) Avignon famen, wurden fie von Clemens unter allerlei Vorwanden 
zurückgehalten, und erft auf Begebren des Königs und der Parifer Univerfitat ent- 
laſſen. Sie famen ju Weihnadten nad Paris und erbhielten vom Könige eine 
gwar nur mindlide, aber ginftige Antwort. Das Schreiben hatte in Frankreich 
Gindrud gemacht, und felbft Clemens ftellte fic, als wenn er fir die Union ware. 
Er lief Bittgange balten, eigene Unionsmeffen lefen und ertheilte Ublaffe an folde, 
welche fiir die Union arbeiteten; gleidgeitig fendete er aber aud) einen Rarme- 
fiten nad Paris, der ganz gegen Bonifacius war und die Leute durd Ertheilung 
von Ablaffen zu beſchwichtigen fudte. Unterdeffen war der Konig in temporären 
Wahnfinn verfallen, und feine Obeime, die Herzoge von Berry und Burgund, 
liefien cin zweites Schreiben Bonifazens vom 20. Juni 1393 unbeantwortet, 
weil darin nur die rechtmafige Wahl Urbans VI. und die Afterwahl Clemens VIL 
auseinandergefegt, aber fein Unionsweg vorgefdlagen fei. Clemens blieb aud 
nicht müßig; er ſchickte den Cardinal Peter de Luna nad Paris, um eben fo 
einfeitig fiir ifn gu unterhandeln. Deittlerweile hatte die Univerfitat gu Paris am 
6. Suni 1394 durch Nicolaus von Clemangié, mit Genehmigung des Königs, 
einen dreifachen Weg vorgefhlagen, das Schisma gu befeitigen: dte beiderfeitige 
Abdanfung oder Ceffion, als den leidteften; das Compromif und die Veftimmung 
eines allgemeinen Coneiliums. Diefer Vorſchlag machte Clemens wenig Freude, 
und alg nun aud die Cardinale ſeiner Obedienz demſelben ſich geneigt zeigten, fo 
traf ibn ber Schlag am 16. Sept. 1394. Die gu Avignon anwefenden 21 Car- 
dindle fdritten nun, gegen die Vermahnung der Könige von Franfreid und Arra- 
gonien und der Univerfitdt von Paris, in größter Scnelligfeit zu neuer Wahl, 
und wablten den Cardinal Peter de Luna (f. d. A.), unter dem Namen: Benedict XL 
Sedod Hatten vor der Wahl 18 aus ihnen eine Cidesformel unterzeichnet, ver- 
midge welder fie Aes anwenden wollten, um dad Schisma gu heben, und ver- 
midge welder der Gewählte felbft bis gur Ceffion ſich verfteben follte, wenn die 
Mehrzahl der Cardinale diefes gum Wohl der Kirche nodthig hielte. Man befhaftigte 
ſich nun allen Ernftes in Frankreich fiir die Herftellung der kirchlichen Cinheit durch 
das Mittel der Ceffion; es wurden gu diefem Zwecke mehrere Verfammlungen der 
Fürſten, Pralaten und Doctoren in Paris gebalten, die Sorbonne war befonders 
thitig in Unpreifung diefes Weges, aber der Union heuchelnde Benedict fuchte 
immer Ausflidte, Sm J. 1396, Ende Ortobers, traten Carl VI. von Frankreich 
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und Ricard ll. von England zuſammen, einigten ſich neuerdings fiir den Ceſſions— 
weg und beſchloſſen Gefandte an beide Papfte, an den römiſchen Konig Wenzes⸗ 
[aug und an die Konige von Caftilien und Arragonien in diefer Angelegenbeit zu 
ſchicen; aber die ſpaniſchen Konige ftimmten nur fiir Aufhebung der wedfelfeitigen 
Excommunication und fir die 3ufammenfunft der Papfte an einem beftimmten 
Orte, wo fie uber die Cinigung der Kirche berathen follten. Uebrigens fandten 
alle diefe Könige nod in dem nämlichen Sabre an Bonifactus, der mittlerweile 
eine neue Empdrung der Romer durd) Hilfe des Konigs von Neapel gedampft 
atte, und der Reidhstag von Frankfurt fudte im April 1397 den rdmifden Papft 
ebenfalls gur Geffion gu bewegen; aber Bonifacius lehnte die Pag is entſchieden 
ab, einmal weil er der rechtmäßige Papſt, und dann, weil König Wenzel bei dem 
Reichstage, der ibn mit der Geſandtſchaft bedadte, gar nidt gegenwartig ge- 
wefen fei. Indeſſen rubte Franfreid nidt, den Ceffionsweg fortwahrend anju- 
preifen, und im 3.1398 beabfidtigte, auf Andringen der Prager Univerfitat, felbft 
Konig Wenzel cine Zujammenfunft mit dem Könige von Frankreid in Rheims gu 
diefem Zwecke. Cr forderte fogar Bonifagen auf, dorthin zwei Cardinale gu fen- 
den, und dieſer fudte vergeblich, dem Ronige das Unfdidlide einer folden Zu— 
fammenfunft darzuthun. Bergeblidh hatte Rupredht von der Pfalz dem Könige 
vorgefte—lt, daß er von diefem Beginnen durch Beleidigung des Papftes Bonifacius 
nur Schaden, Franfreid aber den Mugen haben werde; diefes fet, indem ed auf 
die Seite ber abtrinnigen Cardinale getreten, der Urheber der ganzen Verwirrung, 
und moge nun jufeben, wie es das angeridtete Unbeil wieder gut made und fid 
fetues falſchen Papfies entledige; ed fet ein gefährlicher und ungeredter Vorſchlag, 
ben rechten Papft und den Pratendenten zur Abdanfung gu nodthigen. Die Zu— 
fammenfunft fand dennod ftatt, und in Folge derjelben wurde Peter d'Ailly, Bi- 
fdof von Cambrai, an Bonifacius geſchickt, daf er gur Ceffion und gu neuer Wahl 
fih bequeme, fo daf, wenn feine erfte Wahl gultig befunden wiirde, er Papft 
bleiben folle; im Weigerungsfalle wirden die Konige denjenigen der beiden 
Papfte, welder nicht refigniren wurde, fiir abgefest erfldren und ibm die Obe— 
dieng entziehen. Bonifacius antwortete nur, daf, wenn Benedict abgedankt habe, 
er den Wünſchen der Konige entgegen fommen werde. Am 28, Juli 1398 entzog 
fih nad flanger Berathung ganz Franfreid der Obedienz gegen Benedict XIII. 
und diefer blieb, von den meiften feiner Cardinale verlaſſen, unter ftrenger Be— 
wadung funf Sabre lang in feinem Palafte gu Avignon. Jn dem fonigliden Cr- 
laffe vom 28. Suli beift e8, daf von einer Obediengentsiehung gegen Bonifacius 
nicht die Mede fein fonne, weil Niemand in Franfreid ibn anerfannt habe. Um 
den wachſenden Ausgaben zur Wicdcrherftellung der weltlichen Oberherrſchaft im 
papſtlichen Gebiete und der Unterſtützung des Königs Ladislaus von Neapel gu 
genägen, hatte Vonifacius oder feine Curie Beneficien und Exſpectativen, fo wie 
Digpenfen fur den Simultanbefig mebrerer Beneficien gegen Taren gu verleiben 
angefangen, und im 3. 1399 fubrte er die fogenannten Annaten als ftehende 
Ubgabe cin. Man wirft ibm deßhalb Geig und Habfudt vor, und er mag wohl 
mgt frei davon gewefen fein; wenigftens that er Wes, um feine Verwandten 

qu bereichern. Bieles fommt aber dennod avf Rechnung der Zeitumſtände. Boni- 

facias bielt fich feit der gweiten Emporung der Momer beftandig gu Perugia oder 

Wii auf. Als aber das Jubeljahr 1400 herannabte, fo luden ibn die Romer 

durd eine eigene Gefandtfdaft ein, nad Rom gu fommen; denn fie furdteten, 

daß durd die Abwefenheit des Papftes das Jubiläum minder feierlid werden 
und ihnen dadurch ein grofter jeitlider Gewinn entgehben würde. Bonifacius 
verwies ihnen den Mangel an Achtung, welde fie dem Oberhaupte der Kirche 
bejeigt batten, und den Mangel an Ordnung in der Stadt felbft, und ftellte fid, 
alg wenn er ibnen ihre Bitte abſchlagen wollte. Nachdem fie aber, nad dem 

BWunfde des Papftes, den Malatefta von Pefaro gum Senator erhoben, und die 
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Porftinde ber Stadthezirfe abgefegt, auch bem Papfte Reifegelo geſchickt Hatten, 
fo fam Bonifacius wirklich nad Nom, und bradte nad und nad die Engelsburg, 
das Capitolium, die Mauern und Thürme, und dadurd die Stadt felbft in feine 
Gewalt. Das Jubiläum wurde nun herfommlider Weife gebalten, ohne jedoch 
förmlich ausgeſchrieben worden ju fein. Es erfchienen dabet die Pilger befonders 
zahlreich aus Franfreich, obwohl der Konig die Pilgerfabrt verboten hatte, weil 
man daraus eine indirecte Anerfennung Bonifagens abletten fonnte. Die fries 
geriſchen Zuftinde Italiens und eine peftartige Krankheit trübten aber das Jubel— 
jabr. Im Einverftindniffe mit Bonifacius festen die Churfurften zu Rhenſe am 
20. Ang. 1400 Konig Wenzel den Faulen ab und wahlten guerft Friedridh, Her- 
zog von Braunſchweig, und nad deffen Ermordung Ruprecht, Pfalygraf bet Rhein 
und Herzog in Baiern. Bonifactus beftdtigte die Wahl 1403, wabrend Wenzel 
um feine Abfegung fic gar nicht fimmerte. Gm J. 1403 war Benedict von 
Avignon entfloben, und wußte ſich allmalig, dod nur fir kurze Zeit, die Obedienz 
Frankreichs wieder yu verſchaffen. Um neuerdings der Union gunftig gu ſcheinen, 
fhidte ex im nächſten Sabre Gefandte nad Rom, nachdem er ihnen früher ſicheres 
Geleit von Bonifacius erwirft hatte. Diefe follten Benedictd Abdanfungsent- 
ſchluß uberbringen; in Wirklichkeit aber fprachen fie nur tm Allgemeinen von Be— 
nedicts Berfangen nah Cinigung und von VBeftimmung eines Ortes fir gemein- 
ſchaftliche Berathung. Bonifacius empfing die Gefandten am 29. Sept. eben 
nicht hoflidh, und als fie aufgebracdt ibn einen Simoniften fchalten, fo brad im 
das Herz. Er litt feit linger an Steinbefdbwerden, fein Uebel fteigerte fid) und 
er erlag fon am 1. Oct. 1404, nod ehe Benedicts Gefandte die Stadt ver- 
laffen batten. Diefe fielen darauf wabhrend eines Volfsauflaufes in Gefangen- 
ſchaft. Bonifacius war fon mit 45 Jahren Papft geworden, folglich bei feinem 
Tode nok nicht volle 60 Yabre alt. Seine vielgerühmte Enthaltfamfeit bewabrte 
er auch dadurch, daß er Lieber fierben, als nach dem fonderbaren Rathe der Aerzte 
burdh Beribrung eines Weibes fein körperliches Leiden befeitigen wollte. Unter 
feiner Regierung wurde Bajazeth IV. von Tamerlan befiegt und die Ketzerei des 
Wiklef griff um ſich. Im J. 1392 hatte er die Griindung der Univerfitdt Erfurt 
beftitigt. Im J. 1399 war eine religiofe Pilgerfecte in weifem Kleide und mit 
ſchwarzer Kapuze aus dem Norden bis nad Viterbo gefommen, Sie wurde von 
einem Priefter angefibrt und beftad alles Volk durd ihre fromme Haltung und 
durd ihre neuen geifilicben Lieder. Aber mit ihrer Sittlidfeit ftand es weniger 
gut. Die Betriger wurden entlarot und ihr Anfibrer ftarb auf dem Scheiter- 
banfen. $m Bullarium M. Tom. I. p. 293 et sqq. finden fic 5 Conftitutionen Boni- 
facius IX. Er hatte Innocenz VIL. gum Nadfolger. [Hausle.] 
Boni homines, (bons hommes), Mond sorden, 1) Unter diefer Be— 
nennung waren, wie aus vielen Stiftungsbriefen und Bermadtnigurfunden erbellt, 
in Frankreich ebedem die Grammontenfer (f. Grammont) befannt. Diefen batte 
1164 Ludwig VIL zu Vincennes bet Paris das erfte Hans in feinem Reich erbaut; 
eS blieb lange Zeit eines der vornehmſten Hanfer des Grammontenferordens, und 
fein Borfteher, der nach der Regel den Titel Corrector oder Prior führte, hatte 
fogar das Recht, die Wahl des Abtes yon Grammont, nadrem Johann XXII. 
dem oberften Vorſteher diefes Ordens den Titel Abt verlieben hatte, gu beftdtigen. 
Ludwig Xf. verordnete, dof fe der Prior von Vincennes Kanzler des von ihm ge- 
ftifteten Michaelisordens fein follte, cine Chre, die dad Haus bald zur Commenve 
madte. Der Cardinal von Lothringen war jofort der erjte Commenvatarprior. 
Erft 1584 gab Heinrich Il. dieß Kloſter den Hieronymiten, die es jedoch fron 
im folgenden Sabre an die Minimen abtraten. Gleich nach der feften Begründung 
dieſes Ordens aber hatte der Umftand, daf die Anzahl der Latenbrüder weit größer 
war als die der Priefter, Zerwürfniſſe bervorgerufen, fo daß die Papyte, und unter 
diefen befonders Innocenz Il., gendthigt waren, gur Wiederberftellung der Ord— 
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nung ernfte Mafregeln zu ergreifen. Zudem wurden wegen der Strenge der Regel 
mit päpſtlicher Gutheifung Milderungen eingefubrt, die nad und nach fo febr 
aiberband nabmen, daß der guten Zucht gänzlicher Verfall drobte. Aud) die innern 
Spaltungen vauerten fort, und fo fonnte es nicht feblen, daf der Chrenname bons 
hommes nur nod fpottwetfe genannt wurde, — 2) Als die Minimen das Haus zu 
Bincennes empfangen batten, wurden auch fie gu Paris gewodhnlic bons hommes 
genannt. Indeß ſcheinen die Sohne des hl. Franciscus von Paula in ter Hauptftadt 
Franfretchs ſchon früher diefen Namen geführt zu haben. Ihr geiſtlicher Bater 
hatte nämlich bet ſeinem Aufenthalte am Hofe Ludwigs XI. von vielen Höflingen 
ben Spottnamen bon homme (guter Mann) erhalten, womit die feinen Weltleute 
fein vernadlaffigtes Aeußere lächerlich zu machen ſuchten. Als nun ſeine Monde 
zu Nigeon bei Paris durch die fromme Freigebigkeit der Königin Anna von Bre— 
tagne 1493 ein Kloſter erhalten hatten, nannte man zu Paris auch ſie gewöhnlich 
bons hommes (Helyot, T. VII. cap. 51 p. 505). — 3) In Portugal trugen Chor- 
gerren den amen boni homines in Villar de Frades, Der Stifter derfelben ift 
Sobann Vicenza, Biſchof von Lamego und nadmals von Vifeu. Nod als Arzt 
und Profeffor der ſchönen Wiffenfdhaften zu Liffabon hatte er fih unter der Re— 
gierung Sohanné I. mit Martin Laurent, cinem beribmten Prediger, und Alfonſo 
Roguryra, cinem Cdelmanne, zur Abbaltung gewiffer frommer Uebungen ver- 
emmigt, und bald gefellten ſich nod einige andere Genoffen yu ihm. Diefe zogen 
nan mit ifm alé Pilgrime in ſchwarzer Kleidung durd gang Portugal und erhielten 
1425 in der Didcefe Braga tas Benedictinerflofter S. Salvador in Villar de Frades. 
Runmesr nahmen fie Keidung und Sagungen der Chorherren yu S. Georg in Algha 
in Benerig an, und batten die Freude, von Papft Martin V. unter dem genann- 
ten Zitel die firdlide Beſtätigung yu erhalten, wabrend fie in einem anbdern, 
ihnen von Sfabella, der Gemahlin Alfonſo's V., in der Mabe von Liffabon erbauten 
Hauſe, das dem Sehuge des $1. Johannes des Cvangeliften geweiht war, mit Gut- 
§eifung des Papftes Eugen VI., den Namen Chorherren von der Congregation des 
bf. Sobannes des Cvangeliften erbielten, unter weldhem {pater auch die Boni homines 
con St. Salvator begriffen wurden. Nach und nad erbielten fie in Portugal 
dierzehn Häuſer und wirften aud als Miſſionäre in Gndien und Aethiopien (He- 
lyot, T. IL cap. 56, p. 433 f.). — 4) Jn England wurden die Religiofen von 
ver Bufe Chrifti, religiosi de poenitentia Christi, aud) Sackbrüder (Fratres Saccorum 
s. saccati), deren Stiftungsgefhidte nod febr dunfel ift, Boni homines genannt. 
Rach Matthäus Paris (Hist. Anglic. ad ann. 1257, p. 637) find fie 1257 nah 
London gefommen und dafelbft wegen ibrer ſackähnlichen Kleidung Fratres Saccati 
genanut worden. Polydor Virgil (Angl. Hist. |. XVI. p. 312) fagt dagegen, der 
Pring Edmund hatte bei feiner Zurückkunft aus Teutſchland (1257) gu Affheridge 
den Religtofen eines neuen, bis jetzt in England unbefannten Ordens nad der 
Rege! ves Hf. Auguftin ein pradtiges Kloſter erbaut, das fie unter der Benen- 
nung Boni homines alébald bejogen haben. Ihre Kleidung fet blau und der der 
Eremiten ähnlich gewefen. Demnad haben die Sackbrüder wahrſcheinlich erft 
fpdter ben Mamen Boni homines in England erhalten, denn Hatten die in einem 
und bemfelben Sabre eingefibrten Religiofen zwei verſchiedenen Orden angebort, 
fo hatte es Matth. Paris gewif beridtet. Und in der That fagt uns Huet, Biſchof 
pon Avranches (Antiquitez de la ville de Caen), die Kleidung der Sackbrüder gu 
Caen fei blau gewefen und diefe feien in England Boni homines genannt worden. 
$n England wirften fie bis zur Einführung der fog. Reformation, wo ihre Klofter 
mit den abrigen das gleiche, traurige Schickſal theilten. [Kebr.] 
Boni homines (bons hommes), Reger. Die Katharer, die fid in 
verigiedenen Gegenden unter verfdiedenen Namen ausbreiteten, nannten fid in 
Frantreich vorjugéweife Bons hommes, waé vielleidt blof eine Ueberfegung der 
cgeiſtiſchen Benennung KaPagol (die Reinen) fein dürfte Cf. — genſer). 
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Bonizo, Biſchof von Sutrium, verfertigte um die Zeit 1089 eine Camm- 
ung von Rirdhengefegen in zehn Büchern. Sie ift nod ungedrudt und wenig 
befannt. Bericht darüber erftattet Camus in den Notices et extraits des manuscrits 
de la biblioth, nationale, Tom. VII. P. Il. p. 74—83. 

Bonofus, dveffen Anhanger unter dem Namen Bonofiaker und Bono- 
fianer befannt find, war in der gweiten Halfte des dten Jahrhunderts Biſchof zu 
Sardica in Illyrien. Zwar glaubt Sirmond (Tom. I. oper. p. 258) mit nod 
andern Gelehrten, ex fei Biſchof ga Naißa in Dacien gewefen, weil in einem 
Schreiben des Papftes Innocenz J. an Martianus, Bifdhof gu Naißa, von Prie- 
ſtern dafelbft die Rede fei, die Bonoſus ordinirt habe, was nach den Regeln der 
Beredhtigung gu ordiniren vorausfepe, daf Bonofus gu Naißa Biſchof gewefen 
fei. Allein in dem angezogenen Schreiben ift die Rede von unredhtmapiger Or- 
dination und barum der gemadte Schluß unftatthaft; fodann nennt Marius Mer- 
cator den Bonofus ausdridlid Sardicensem, und das Concil von Capua erflarte 
ausdrücklich die ill yriſchen Bifdhofe far die rechtmapigen Nidter in der Gace 
des Bonofus. Wahrend namlid) die Kirche an der woblbegrindetcn Lehre der 
immerwabrenden Jungfräulichkeit Mariens fefthalt (Maria post partum virgo in- 
violata permansit et virgo prius ac posterius), pflidtete Bonofus, dem Schreiben 
des Siricius gufolge, der Lehre des Helvidius bei, daf Maria nad der Geburt 
Sefu nod mebrere Kinder geboren babe; auch Ambroſius (de institut. virgin. cap. 5) 
bat den Bonofus, ohne ihn gerade gu nennen, im Auge, wenn er gegen den in 
Rede ftehenden Irrthum anfampft. Auf einer Synode gu Capua im J. 391 fam 
die genannte Abweichung von der Kirchenlehre zur Sprache; die italientfhen Bi- 
fhofe gingen jedod auf die Sade nidt näher ein, fondern ubertrugen die Unter- 
fucung der Klage den illyriſchen Biſchöfen. Diefe, mit ihrem Metropoliten Any- 
fius an der Spige, famen dem Auftrage nach und unterfagten dem Angeflagten, 
fortan bifdhoflihe Functionen vorzunehmen. Bonofus hielt diefes Urtheil far gu 
bart und befragte fic) bet Ambrofius, Biſchof von Mailand, ob er ſich nicht mit 
Gewalt in feinem Amte behaupten folle. So fehr ihm auch diefer gur Nadgiebig- 
feit rieth, e8 war umfonft, Bonofus fubr fort, ſich als Biſchof gu geriren, gu 
ordiniren ꝛc. und einen immer grifern Anhang gu gewinnen, Um nun die Strei- 
tigfeiten ju beendigen, wanbdte fi Anyfius an den Papft. Damals (vo. 384—394) 
faB gerade Siricius auf dem papftliden Stuble. In dem Schreiben nun (vgl. 
Manfi, Concilienfammlung Bd, lll. S. 675), welhes diefer Papft an Anyſius 
und die illyriſchen Biſchöfe ausfertigte und das von Cinigen irriger Weife ſchon 
dem Ambrofius oder der Synode von Capua zugeſchrieben wurde, ift die Behaup- 
tung des Bonofus, daß Maria ihre Jungfrauſchaft nidt beftdndig bewabrt babe, 
entſchieden verworfen, die Beilegung des Streites felbft jedoch wurde nad dem 
BVorgange der Synode von Capua den genannten Biſchöfen gur Aufgabe gemadt. 
Wie fie diefe losten, ob fie jegt den Bonofus und feine Anhanger durch eine ſcho— 
nende Behandlung gu gewinnen fuchten, oder aber Strenge gegen fie ubten, fann 
bei dem Mangel hiftorifdher Zeugniffe nicht zur Gewißheit erhoben werden; nur 
oon Innocenz I. ift befannt, daß er einen Unterſchied machte unter den Clerifern, 
bie von Bonofus vor und nad feiner Amtsentfegung ordinirt wurden, Crftere 
foflten ohne Wiederholung der Ordination in die Kirdengemeinfdhaft aufgenom- 
men werden; legtere verdienten aber in dem Falle Schonung, wenn fie von Bo- 
nofus gezwungen worden, nadber aber die kirchliche Gemeinſchaft mit ibm nicht 
unterbalten batten; nimmermebr aber dann, wenn fie felbft bei Bonofus die Or- 
dination nadgefudt, etwa aus Furdht, wegen ſchlechter Sitten von einem andern 
Biſchofe nicht ordinirt gu werden, Bonofus felbft ſcheint bald darauf, gegen Ende 
des Aten oder im Anfang des Sten Jahrhunderts geftorben gu fein, indem ſchon 
Innocenz I. von ihm alé einer verftorbenen Perfon redet. Aud die Frage, ob 
Bonofus die Gottheit Chrifti gelaugnet babe, muß eine offene bleiben, Marius 
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Mercator, und auf fein Zeugnif ſtützen fidh befonders Baronius, Petavius, Tille— 
mont, fegt ibn allerdings in eine Klaffe mit Ebion und Photin (vgl. in adp. ad 
contradict. XII anathem. Nestorii § XV. Tom. If. oper. p. 128); dagegen madden 
aber Andere mit Recht darauf aufmerffam, dak Sirictus in feinem Schreiben 
gewi and diefen grofen Irrthum berührt haben wiirde, wenn Bonofus deffelben 
verdadtig gewefen ware. Die Nachricht aber, daf die Bonofianer bald nach Art 
der Mrianer, bald nad Art der Photinianer die Gottheit Chriſti geldugnet haben, 
ift hiſtoriſch beglaubigt. Man braudt nidt gerade mit Tillemont (Tom. X. p. 236 
und 755) obne allen biftorifden Grund 2 Bonofus anzunehmen, um die Sade 
yu begreifen; die Anhanger des Bonofus fonnen felbft auf diefen weitern Irrthum 
gefommen fein; jedenfalls gaben fie ſich demfelben im Berlauf der Zeit immer 
mehr bin, was aus dem Umftande erbellt, daß Innocenz I. und die Synode gu 
Arles 445 die Taufe der Bonofianer fir giltig erflarten, wabrend ſpäter Genna- 
ding und Gregor d. Gr. fie verwarfen, wie auch die Bonofianer felbft Seden, 
ber von der Kirdhe gu ihnen ubertrat, aufé Neue tauften. Sm Tten Sabrhundert 
verloren ſich die Bonofianer. (Vgl. Wald, Cntwurf einer vollftandigen Hiftorie 
der KRegereien rc. 3. TH. S. 598—625, und de Bonoso Haeretico. Goett. 1754, 8, 
Loderer, Geſchichte der chriſtlichen Religion 6. Thl.) [Hrig.] 

Bons hommes, f. Boni homines. 

Booz, ſ. Ruth. 

Bora, Catharina, Luthers Frau, ſ. Luther. 

Worborianer, aud Borboriten, Koddianer, in Aegypten Stratiotifer und 
Phidtoniten, fonft aud Zakhäer, Barbeliten, Barbelioten, Secundianer und So- 
fratiten genannt, waren in den erften Griftliden Sabrhunderten eine gewiffe Partet 
unter den Gnoftifern. Wahrend Srendus und Tertullian den Carpofrates als 
igren Stifter bezeichnen, find fie nach Cpiphanius, dem wir die genaueften Nach— 
richten bieruber verdanfen (cfr. Epiphan. Panar s. advers. haeres. lib. I. Tom. I, 
haeres. 26, edit. Lut. Paris. 1612, p. 67—84), aus den Mifolaiten Servorgegan- 
gen. Da ihre Lehren vielfach diefelben find, welde den Gnoftifern aber haupt 
eigenthumlidh waren, fo fonnte fie Epiphanius mit allem Rechte Gnoftifer nennen; 
amgekehrt darf jedod nit, wie Einige wollen, geſchloſſen werden, daß ſich alle 
Gnoftifer gleih ſehr im ſittlichen Unflath hberumgewalst haben, wie die Borborianer, 
Boefogira von BogSogos = Sdlamm, Unflath, quasi coenosi, lutulenti, propter 
nimiam turpitudinem, quam in suis mysteriis exercere dicuntur. Epiphanius nahm 
Unftand, ibre Schandthaten aufzudecken; um aber feinen Seelenſchmerz darüber 
aus zudrücken und Andere vor dem fittliden Abgrunde derſelben zurückzuſchrecken, 
aberwand er fein Bedenfen. Die widernatirlidften geſchlechtlichen Ausſchwei— 
fungen halten nad ibm die Borborianer fiir erlaubt, ja felbft fiir geboten; die 
BWeibergemeinſchaft fteht bei ihnen oben an. Findet ſich ein Fremder, aber ihrer 
Secte Angebdriger ein, fo wird alsbald eine fybaritifhe Mahlzeit veranftaltet, 
au die fic fofort die genannten Vergehen anfdliefen (esus seminis humani et 
menstrui sanguinis ift ignen fo vicl alé der Genuß des Leibes und Blutes Chrifti). 
Die Fortpflangung des menſchlichen Gefhledtes fuchen fie ibrerfeits zu verhindern, 
As Keinde alles Faftens und jeglidher Abtödtung verwenden fie auf eine raffinirte 
Pflege ves Leibes alle Sorgfalt. Das alte und neue Teftament fteht bei ihnen in 
Geltung, aber in einer Weife, wie mehr oder weniger bei allen Haretifern, d. h. 
fie ridten ſich nidt nad der 61. Schrift, fondern diefe muß fic) nad ihnen und 
ihren vorgefaften Anfidten ridten und auslegen laſſen. Kommen aber aud fo 
nod Stellen in der hl. Schrift vor, die iby Thun und Treiben verdammen, fo 
famien fie auch hiebei nicht in die mindefte Berlegenheit; fie interpretirten folde 
Stellen auf die willfirlidfte Weife, und wollte aud dieß nicht recht gum Ziel 
fabren, fo wurden jene Stellen als nidt vom guten Gott, fondern vom Weltgeift, 
Spiritus mundanus, herrührend verworfen, Neben der Bibel batten fie nod viele 
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andere Schriften, 3. B. Fragen Mariens, Offenbarungen Adams, Bader Seths, 
falſche Coangelien u. a. m., und nicht gufrieden, daß fie fid vieler Blasphemien 
gegen Moſes und die Propheten ſchuldig madten, Chriftus felbft hatte, wie fie 
lehrten, ihre Handlungéweife dburd Wort und That fanctionirt. Sie nehmen act 
Himmel an, in deren jedem ein Furft das Regiment fubrt; fo herrſche z. D. im 
fiebenten Gabaoth in der Geftalt eines Efels over Schweines weßhalb auch den 
Juden verboten ſei, Schweinefleiſch zu eſſen, und dieſer ſei zugleich der Schöpfer 
der Erde und der ſieben untern Himmel, im achten Himmel ſei Barbelo und der 
Vater über Alles, fowie aud Chriſtus. Letzterer habe nicht von Maria die menſch— 
liche Natur angenommen, ſondern nur einen Scheinleib gehabt. Den menſchlichen 
Korper anlangend, ſtellen fie die Auferſtehung des Fleiſches in Abrede, oom der 
Seele aber, die der Menſch mit allen Pflangen und Thieren gemein babe, be- 
haupten fie, daß fie erff Dann zur Erlofung und Rube gelange, wenn fie den 
Korper verlaffen, ire Wanderung durd die Furften vollendet bat und endlich bei 
ner Barbelo, der Mutter der Lebendigen, angefommen ift. Die Leviten der Bor- 
borianer vermieden den naberen Umgang mit dem weibliden Gefhledte, befrie- 
bigten aber ihre ſinnliche Luft unter fid. Es fann nidt gelaugnet werden, daf 
Ciniges, was Hier den Borborianern zur Laft gelegt wird, z. B. odipifde Ver- 
breden, thyeſtiſche Mahlzeiten, aud den erften Chriften von den Heiden mit dem 
groͤßten Unredte zur Laft gelegt wurde; aber gu der Annahme, daß Cpiphanius, 
Auguftinus xc. die genannten Verbrechen den Borborianern unbilliger Weiſe gur 
Laft gelegt, d. h. angedichtet haben, hat man feinen Grund. Das antinomiftifde 
Thun und Treiben vieler gnoſtiſchen Secten ift aufer allem Zweifel gefegt, und 
Epiphanius figt feiner Schilderung der Borborianer ausdrücklich die Verſicherung 
hinzu, er habe ſeine Nachrichten aus ihren Büchern, die er großen Theils geleſen, 
und aug dem perfonlidben Verkehr mit ihnen, zumal mit den Frauen geſchöpft, 
weld’ letztere namentlich in Aegypten ifm Alles verrathen, fid aber aud alle 
Mühe gegeben haben, ihn fur ibre Secte gu gewinnen, aber vergebens, dem 
Gott, der den agyptifden Joſeph gerettet, babe auch er feine Rettung gu ver- 
danfen, Im 16ten Sabrhundert wurde aud eine menonitiſche Partet, und im 
17ten die Waterlander in Holland Borborianer genannt. Bgl. Cpiphanius a. a. O. 
Augustinus haeres. 6. Philastrius haeres. 73. Baron, ad ann. 120, Nro. 57. Rofler, 
Bibliothef der Kirdhenvater in Ucberfegungen u. Auszügen, 6. Thl. S. 80 ff. [Frig.] 

Borel, Adam, und die Boreliften. Borel wurde in Seeland 1603 ge- 
boren, und befaf recht gute Kenntniffe, befonders war er der hebräiſchen Sprache 
in hohem Grade madtig. Anfangs befleidete er das Amt eines reformirten Pre- 
digers, bald gedieh aber in feinem etwas ſchwärmeriſchen und mit der damaligen 
firdhliden Ordnung der Dinge unjufriedenen Geifte der Vorſatz zur Neife, eine 
Religionsverbefferung zu bewirfen. Daf feit der Zeit der Apoftel die wabhre 
Kirdhe aufgehört babe und lauter abtrinnige Kirchen an deren Stelle getreten 
feien, war ihm eine ausgemadte Sade, indem er den Charafter der Heilig- 
feit ber Kirche fo febr premirte, daß er überall die wabre Kirche nist finden 
fonnte, wo nidt alle Mitglieder vollig febler- und tadelfrei waren; eine Kirche 
nun ohne allen Fehl follte von ifm gu Amfterdam im J. 1645 gegrindet wer- 
den. Die Grundfage, weldhe er hiebei handhabte, waren aus den Schriften 
des Donatus, Franciscus Puccius (Puccius), Fauftus Socinus (wefhalb ibn aug 
Cinige, wie Sandius in der bibliotheca Antitrinitariorum, p. 144, gu den Gocinia- 
nern rednen), Sebaftian Franke, Cufebius Meifner und Anderer geborgt und 
niedergelegt in der etwas tautologiſch und dunfel gehaltenen Schrift: ad legem et 
testimonium sive erotemalica propos. quorundam conscientiae casuum, praecipue 
de publico novi Testamenti cultu 1645 in 4. Hiernach ift bem Borel die hl. 
Schrift das Cin und Alles, „nur das gefdriebene Wort Gottes, wie es daliegt, 
ohne alle menſchliche Auslegung, fei das eingige und genugfame Mittel, ben Glau- 
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ben angugiinden; es fet der gottliden Cinfegung und dem gottliden Willen gemag, 
taf anftatt des Catedhismus der Confeffionen oder der ſymboliſchen Bier, alg 
mele nicht gaͤnzlich in ſich felber und ungesweifelt wahrhaftig und unbetruͤglich 
waren, das gefdriebene Wort Gottes felbft allein gebraucht wurde.” Auf diefem 
Fundamentalfage fufend, eiferte er gegen den Predigerftand; alle Confiftorien, 
Synoden fowie alle Anftalten gum Volfsunterridt follten aufhören, die Berord- 
nungen und Cinridtungen, weldhe von firdliden Behörden ausgegangen, 3. B. 
formularien beim Abendmahl und der Taufe, die Liturgie rc. feien mit Chriftus 
und feinem Worte unvertraglidh. — Hiegegen erhoben fid unter Andern befon- 
ver$ Samuel Marefius in feiner Differtation de usu et honore sacri ministerii 
in eccles. reform. Groen. 1688 in 4. und Hornbed in Apologia pro ecclesia chri- 
stiania hodierna non apostatica, Amst. 1647. 4. Letzterem fuchte gwar Borel in 
feinem propempticum pacis ecclesiastice auf's Neue gu begegnen, aber Hornbeck 
blieb thm die Antwort nicht ſchuldig (vgl. ſ. Summa controvers.). 3u den dbrigen 
fleinern Schriften Borel’S, 15 an der Zahl, und von einem Oudder gefammelt 
und herausgegeben unter dem Titel: scripta A. Borelii posthuma. Cosmopoli (Am- 
stelod.) 1683 in 8., gehören: concatenatio aurea christiana seu cognitio Dei ac 
Domini nostri Jesu Christi; de veritate historie evangelice; tractatus de fraterna 
religione inchoata in praesentia amicorum etc. Borel felbft ftarb im Sabr 1666, 
feine Anbanger aber, Boreliften genannt, gelangten nie gu einer befondern Be- 
deutung; fie batten feine Gacramente, feine Gebete, Feine öffentliche Gottes- 
verehrung u. f. w., führten übrigens ein dufferft ftrenges Leben und fpendeten 
reichliches Almofen. Val. Handworterbud von Fubrmann, Bd. 1. Arnold's Rir- 
den- und Kegerhiftorie TH. I. Cap. 6. § 28—33. Benthem’s hollandifder 
Rirden- und Sdulenftaat, S. 895 u. 896. (Fritz.)] 
Borgia, Cafar, entſproſſen dem adeligen Geſchlechte der Borgia, einer 
Familie aus dem ſpaniſchen Konigreidhe Valencia, die ihre grofte Rolle im 15ten 
und i16ten Jahrhundert fpielte und grofe Talente bis ind 18te Jahrhundert auf- 
zuweiſen batte, mebrere davon zur Chre, leider aber auch einige gur Sande der 
Menſchheit. Bu legteren rechnet man gewöhnlich Cajar Borgia (ob mit allem 
Rechte, werden wir fehen) den natirlidhen gweiten Sohn Roderich Borgia’s, des 
nachmaligen Papfts Alexander VI., und der Gulia Farnefe, Schweſter des nad- 
maligen Papfts Paul Ul. Cafar Borgia ftudirte gu Pifa die Rechte, zeichnete fid 
aug durch Lebbaftigfeit des Geiftes, Muth und Schlauheit. Sein Vater beftimmte 
ign gum geiftliden Stande und wufte dem nod ftudirenden Jünglinge das Bis- 
thum Pamplona ju verſchaffen, und ein Jahr darauf erhob er 1493 als Papft den 
Sohn gum Cardinal. Alfons wies ihm zur ftandesmafigen Suftentation einen 
betractlichen Theil der Kroneinfiinfte an, Cafar wird der im J. 1497 gefchebenen 
Ermordung feines alteren Bruders, Johann Borgia, Hergogs von Gandia, Fürſten 
con Tricavica, gewöhnlich befdhuldigt, entweder, weil diefer thm in feinen ebr- 
geizigen Planen im Wege geftanden, oder weil er auf feine Schweſter Lucretia 
eiferfachtig, den Bruder von ibr bevorzugt gewabnt habe.” Der erfte Grund hat 
leinen Ginn, denn Cafar mufte nicht Geiftlider fein, weil fein Bruder Jo— 
bann weltlich war, was jenem obnebin feinen Abbruch thun fonnte, vielmebr ftand 
ibm (dem Cafar) der päpſtliche Stubl in ziemlich fiderer Ausfidt. Cine ftrafbare 
Liebe gu Lucretia aber beweist nod nicht, daf Cafar Brudermorder fein mufte, 
und aberdief ift jene ftrafbare Liebe nod nicht erwiefen. Endlich aber erzählt der 
fiderfte Gewabrémann über fenen Mord, Johann Burdard, in feinem Diartum 
Sobanns Berfdwinden auf eine Art, die den Cardinal Cafar Borgia von diefer 
Unthat freifprict, der überdieß des Baters und der Schweſter Liebe nad) wie vor 
genof. 1498 legte Cafar feine Cardinalswürde nieder und trat als papftlider 
Pring feine Geſandtſchaft an Konig Ludwig XII. von Frankreich an. Diefer ſchenkte 
ibm die Stadt Balence in der Dauphine nebft cintraglidben Landercien fammt 
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bem Titel eines Herzogs von Valentinois. Mit Hilfe franzöſiſcher und päpſtlicher 
Rriegsvolfer fiel Cafar Borgia 1499 über jene grofen italienifdhen Haufer (vie 
Sforza zu Pefaro, die Malateſta gu Rimini, die Manfredi gu Faenza, die Miario 
zu Smola und Forli, die Varani zu Canderino u. f. w.) ber, dte gegen Vertrage unt 
Lehnspflichten dem papftlichen Stuble vielfad gu nabe getreten waren, und nahm 
ifnen ihr Gebiet. Die Unruben in Maitland hinderten das weitere Vordringer 
des ſiegreichen Heeres, Cafar fam am 26, Febr. 1500 mit grofem Geprange ir 
Rom an, veranftaltete ein pradtiges Carneval, der Papft beſchenkte thn mit der 
geweibten goldenen Roſe und verlieh ihm den Titel eines Gonfaloniere der Hf. 
römiſchen Kirche. Nachdem ſich Cafar Borgia feiner perfiden Bundesgenoffen, 
Vitellozzo und Oliveretto, mit Lift und Gewalt entledigt und mit grofer Geiſtes— 
gegenwart Sinigaglia vor Plinderung bewabrt hatte, belagerte er Siena, von wo 
aus er aber in den Rirdenftaat eilen mufte, um die von einigen hohen Familien 
geftirte Rube wieder berguftellen. Der Tod Wleranders VI. am 18. Aug. 1503 
(nicht in Folge eines Gifted, fondern eines Fiebers) ſtürzte Cafars Glac von 
feinem Hdbhepunct, gumal er eben damalé febr franf war. Dod) wufte er fic den 
papftliden Schatz gu verſchaffen. Der Adel aber erhob fid gegen ihn und Borgia 
40g nad Neapel ab, Febrte bald wieder nad) Mom zurück und befeste mit des 
Papftes Bewilligung die Engelsburg. Papft Julius Il. wufte ihn in feine Gewalt 
gu Sefommen und ibm die Auslieferung aller feften Plage tn der Romagna abju- 
drängen. Er ging nach Neapel, wo er feftgenommen und nach Spanien tn das 
fefte Schloß Medina del Campo gebradht wurde, von dem aus er nach zwei Jahren 
gu feinem Schwager Johann von WAlbret, Konig von Navarra, floh und mehrere 
Sabre hohe Aemter befleidete, bis er in cinem Gefedhte unter den Mauern von 
Biana den 12. Maärz 1507 von einem Wurfſpieße getroffen fiel. Cr hinterließ 
nur eine Todter Namens Loutfe. Thatſächlich fpreden aus allen Zügen und 
Schickſalen feines Lebens Muth, Thatigfeit, Befonnenbeit; Freigebigfeit, Beredt 
famfeit, Renntniffe, hohen Sinn fir Wiffenfchaften fpreden ihm felbft feine Gegner 
nicht ab; zugleich aber möchten fie thn gu einem Ungebeuer der Graufamfeit, Raub— 
ſucht, Unredlidfeit und Wolluft ftempeln; wie er aber dabei cine Armee be- 
herrſchen, die Achtung der erften Furften Europas erwerben und behaupten, dte 
unrubigen Grofen Staliens beftrafen und eine Herrſchaft gründen fonnte, deren 
kurze Dauer nit auf feine Rednung, fondern auf die der Verrätherei kommt, 
ift {wer zu begreifen. Gelbft tm Unglid blieh ihm die dffentlide Achtung, fowie 
die Treue der Seinigen. Ciner der beften italieniſchen Didter (übrigens Hofpoet) 
bat ihn in lateiniſcher Sprache ſchön befungen. — Guicctardini beurtheilt thn ju 
hart; nad Machiavelli ware Cafar Borgia der größte Mann feiner Zeit gewefen. 
Cigene Größe und die Febler feiner Beit begegneten ſich in thm. (S. Schröckhs 
Rirdhengefdhidte. Leben und Regierung des Papftes Leo X. von Wilhelm Roscoe. 
Volaterr. antr. |. 22. Macchiavelli, Guicciardini, Mariana |. 26, 27. Jovius in elog. 
Spondan. et Bzovius in annal. Auberg. Onuph. Victore |. Garibag. Daniel. hist. de 
France. Tom. 2. Sfelin, hiſtoriſch-geographiſches Lericon.) [Haas.] 
Borgia, Franz, Herzog von Gandia und Ill. General der Sefuiten, geboren 
den 20. Oct. 1510 gu Gandia im Königreich Valencia, ift der Sohn des Johann 
Borgia, Herjzogs von Gandia. Durch feine fromme Mutter, Sohanna von Arra- 
gonien, erbielt der Sobn eine gute, religidfe Erziehung. Nur vieles Zureden feiner 
Berwandten fonnte den Jüngling beftimmen, feiner Neigung fir das Klofterleben 
zu entfagen und fid 1528 an den Hof Carls V. gu begeben, wofelbft ihn die 
Gunft des Königs und deffen Gemablin Gfabella mit Auszeichnungen überhäufte. 
Der Marquis von Lombay und Ritter von St. Jacob wurde 1540 Vicefdnig vor 
Catalonien, Seine milde Regierung, feine Sorge fir Gugendunterridt durd Er— 
ridtung von Schulen erwarben ifm das Herz feiner Unterthanen. Seine Liebe 
fur den Sefuiten-Orden zeigte fic) ſchon damals durd Stiftung eines Collegiums 
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qt Gandia. Als aber feine Gemabhlin Eleonora ve Caftro, die ihm acht Kinder 

binterlieB, geftorben war, vertaufdte der BVicefdnig 1548 Hoheit und Reichthum, 

Ehre und Würden mit der Stelle eines Pater Franz von Borgia in ver Gefell- 

ſchaft Sefu. Er lebte nunmehr gang ein beſchauliches, aſcetiſches Leben. Er geifelte 

fig täglich gu Ehren des leidenden Erldfers, beidtete, faftete und verebrte fieben- 

mal des Tages das allerheiligſte Altarsſacrament, fo daß die ehedem ſchlanke und 

flattlide Halle feines vollfraftigen Geiftes ſchnell alterte und das fchone Antlig 

Farden durchzogen. Den ihm finfmal in die Zelle gebradhten Purpur wies er 
ebenfo oft wieder zurück. Aber wabrend die eigene Demuth ifm auferlegte, unbe- 
fannt yu Sleiben, gebot der Geborfam dem aud hierin demitthigen Ordensmann, 
bervorjutreten. Mit dem Tode des General Laynez wird deffen Affiftent, den der 
Sterdende wahrſcheinlich als feinen Nachfolger wiffen modte, von den gu Rom 
refidirenden Profeffen gum Vicarius erwählt. Jn der auf den 21. Suni des J. 1565 
von ifm berufenen Generalcongregation fegte Borgia den BVertretern des Ordens 
bie Cigenfdhaften und Pflidten des gu erwählenden Generals in einer ernften, 
Frommigleit athmenden Rede auseinander. „Nur Gebhorfam,” fprad er etwa, ,,offnet 
meinen Mund vor denen, die mir rathen und mid ermabnen follten; Tugend und 
Heiligkeit wie Wiſſenſchaft und Weisheit muf den ſchmücken, der die Geſellſchaft 
Jeſu leiten fol. Laft und beten und faften, damit der Herr uns den fund thue, 
ben er erforen Gat.” Wohl modten die Vater nad foldhen Worten merfen Laffer, 
daß der, welder die Pflidhten eines Oberhauptes fo tief erfaßt bat, fie am beften 
aud erfulle. Der Demüthige will fi darum niederwerfen yu den Füßen der 
BVerjammelten, fie beſchwören, nie und nimmer an eine Wahl yu denfen, die ihm 
ſelbſt, nod mehr aber dem Orden fo nadtheilig fein werde, da er die nodthige 
Kraft weder des Leibes nod des Geiftes befige. Galmeron und Ribadeneira be- 
fampfen feine Demuth durd Griinde der Demuth. Bon 38 Stimmen, die des 
Borgia mist gerechnet, berifidtigen fieben die thnen befannte Neigung des 
Borgia fir befhaulides Leben, und der, welder vordem alle Bande der Sinn- 
lichkeit gerriffen, alle weltlide Größe zurückgewieſen und fid) zurückgezogen hat, 
ift am 2. Suli 1565 jum General der Gefellfhaft erwablt. Der vordem mit 
Ehren geſchmückte Waffengefährte Carls V. tft nunmebr der erfte der Kampfer 
far das Kreuz Chrifti und den Glauben an daffelbe. Borgia, dem Alter nach ein 
Mann von 55 Jabren, dem Ausfehen nad ein Greig, vernahm mit Thranen in 
den Augen das Refultat der Wahl. Seine Antwort war: „Ich hatte ftets den 
Kreuzestod gewünſcht, hatte mid) aber nie eines fo drückenden Kreuzes verfeben, 
wie diefes.” Dod die Freude des Papftes Pius IV. über die glucdlidhe Wahl, 
die Glückwünſche von allen Seiten, von feinen Briidern und der romifden Curie, 
con Fürſten und Biſchöfen, ermuthigten den Schüchternen in Etwas, auf den 
Rampfplag gu treten. Nachdem der General und die Congregation nod) eine An- 
zahl wichtiger Beſchlüſſe aber die forgfaltige Unterweifung der Prediger und Beidt- 
viter, den allmaͤlig nur aufjunehmenden Unterridt der Jugend u. ſ. w. gefaft 
batten, verliefen die Bater ihr Oberhaupt unter Thränen und Umarmung. Borgia 
die Regierung feines Ordens, der damals 130 Haufer in 18 Provingen 

und aber 3500 Religiofen zählte, mit einer BVifitation der römiſchen Collegien, 
deren Studien er forgfam überwachte, und mit Beftitigung alter und Ernennung 
neuer Provingialen. Fir Caftilien ernannte er Jago Carillo, fiir Toledo Gonfales 

Gonſalvez, far Andalufien Jago dv’ Avellaneda, fiir Arragonien WAlonfo Noman, 

Die Liebe, weldhe ſich die Sefuiten als Prediger und Beichtväter, als Lehrer und 
Rranfenwarter befonders bei einer in Spanien und Portugal herrſchenden Seuche 
erwarben, — ihre Aufopferung in Mitte der Kranken, um ſie zu pflegen und Beicht 

ji hoören, koſtete vielen das Leben, — bewirkte, daß allenthalben, wie in Italien fo 

bier, neue Collegien und Profeßhäuſer fi erhoben. Um bei folden Fortſchritten 

tie Berdienfte von Seite her Ordengmanner, die weife Leitung und Befegung 
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der Stellen von Seite des Generals, der den Verhaltniffen luge Rudfidt gu 
tragen verftand, rect gu erfaffen, dirfen wir nicht vergeffen, welthe Intriguen 
und BVerlaumdungen am fpanifden, portugiefifdhen und franjofifhen Hofe den 
Oroen ſchon damals trafen, Befonders aber muffen wir von den erften Thatig- 
feiten des Borgia als General nod nachtragen, daf er unter Mitwirtung Johanna’, 
der Hergzogin von Arragonien, den Grund des Noviziats von St. Andreas legte, 
in welded ſich nachher Manner, berühmt durch Abfunft und Verdienft, wie Acqua- 
viva, Stanislaus von Koska und Andere meldeten; fo wie, daß unter ihm der 
Cifer und die Ausdauer der Yefuiten die waldenfifhe Ketzerei in den Gebirgen 
Calabriens befiegte. — Dod Ignatius und Laynez Hatten den Plan, fir die 
Kirche nidt bloß gegen die, welche fid von thr losgefagt batten, in den Kampf 
gu treten, fondern aud den Barbaren das Licht des Glaubens gu bringen. Diefen 
grofartigen Plan fegte Borgia’s Geift, der fidh im Umgang mit den genannten 
Mannern auch dafiir ausgebildet hatte, mit grofer Energie fort. Sein Cifer hieß 
ibn, uber die Grenzen des europaifden Feftlandes hinaus, in Brafilien, Florida, 
Peru und Merifo neue Miſſionen erdffnen. Er fandte 1566 Ignatius d’ Azevedo 
nad Brafilien, um dafelbft die Proving des Ordens gu vifitiren. Obſchon der 
Orden mit der Hinterlift frangofifher und genfifher Calviner und den 3wiftig- 
feiten der portugiefifdhen Anfiedler gu fampfen hatte, fo gründete der Bifitator 
dennod das Collegium Rio Janeiro und ftiftete ein Moviziat gu Gan Salvador, 
Als aber Ignatius d'Azevedo durch Jacob Sourie den Martyrertod erlitten hatte, 
fandte ber General Tolofa mit Borgia andere Sefuiten, durd deren Selbftverlang- 
nung die Miſſion dafelbft raſche Fortſchritte madhte. Jn Florida batten die von Borgia 
dorthin befebligten Roger, Villareal (1566) und Segura (1568) mit der Schmutz— 
baftigfcit und Habfudt der Croberer, mit der Lafterbaftigfeit und Hungersnoth der 
Eingebornen gu fampfen. Nad Pere fandte er Portillo mit fieben andern Vatern, 
der 1568 dafelbft landete. Sm J. 1569 folgten 12 weitere Arbeiter. Während 
qu Cusco und Paz fic Collegien erhoben, war der General fir Fortfegung des 
pon rang Xavier begonnenen Werfes auf den Moluffen thatig. Der Rector des 
Collegiums gu Alcala, Pedro Sanchez, Landete auf Borgia’s Befehl mit 12 Ge- 
fabrten im Suni 1572 gu Bera Cruz, um fofort Merifo und den von den Spa- 
niern eingefiibrten Negern dads Kreuz gu predigen. — Jn einem ebenfo ginftigen 
Licht erſcheint uns Borgia, wenn wir als gweiten Hauptpunct fein Verhaltnif gum 
Papft betrachten. Das Ernennungsjabr von Borgia gum General war das Todes- 
jabr von Pius IV. Pius V. C7. Jan. 1566) ging aus dem Dominicanerorden 
bervor. Das Gerücht wollte die nahe Aufhebung der Gefellfhaft Sefu wiſſen. 
Aber der Papft machte durch einen außergewöhnlichen Sehritt die Verbreiter des 
Gerüchtes verflummen — in feierlichem Aufzug nad St. Johannes laft er vor einem 
Profeßhaus der Gefellfdhaft Borgia rufen, umarmt ibm und anerfennt die Ver— 
dienfte des Ordens — und widerlegte daffelbe aud) nod nachher durch thatſächliche 
Deweife feines Wohlwollens. Auf Verlangen des Papftes ernannte Borgia Sal- 
meron und Tolet als päpſtliche Prediger. Ferner die Ueberfegung des Katedis- 
mus des Concils von Trient, die Herftellung ciner Ausgabe der Bibel, die von 
Layne; bereits begonnene Reorganifation der Datarie wurde dem Orden über— 
tragen, die Sefuiten wurden als Seelforger beim Heer und auf Flotten verwendet. 
Unterdeffen (1566) brach in Rom eine fdnell todtende Seuche aus. Borgia dringt 
an ber Spige der Seinen in die armlidjten Sdlupfwinfel, ftarft und ermutbigt 
die Gefunden, wartet und pflegt forperlid und geiftig die Rranfen, trdftet und 
fegnet die Sterbenden. Dieſe fich hingebende Liebe erwarb dem Orden vom Papft 
die Zuſiche rung, in abnliden Fallen feine Hilfe in Anfpruch gu nehmen. Als aber 
aud Pius V. 1567 damit umging, die bem Orden von Ggnatius gegebene Frei- 
eit vom Chordtenft aufyubeben, erbat fid der General nach einer an die Com- 
miffion fir Kloſterreform zuvor eingereidhten Denkſchrift eine mindlide Befpre- 
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tung mit bem $1. Vater. Durdh vorgebradte Gegengrinde gelang es Borgia, 
dea Papft nidt bloß gum Abftehen von diefem Vorhaben gu bewegen, fondern thn 
von der nothwendigen Entbindung von diefem Dienfte gu überzeugen. Ebenſo 
wurde die Forderung deffelben, daß nur Biter der vier Gelübde gum Priefteramt 
gugelaffen werden follen, durd einen das Wefen der Inſtitution Sgnatii belaf- 
fenden Bergleih beigelegt. Wie wenig aber das Erwabhnte die Gewogenbheit des 
Papftes gegen ven Orden verminderte, mag daraus erbellen, daf er demfelben 
1570 das Bufpriefteramt in Rom übertrug. — Inzwiſchen verlautete, die Tirken 
wollen die durd die Reformation geftifteten Uncinigfeiten und Parteiungen unter 
ven europdifden Monardhen, Volfern, Staaten und Familien benugen und den 
Kirdhenftaat und das venetianifhe Gebiet heimfuden. Bu einem gegen fie von 
Pinus beabfidtigten Kreuzzug muften die Furften gewonnen werden. Wabhrend 
Cardinal Commendon mit dem Yefuiten Tolet die teutfdhen Hofe bereiste, follte 
der Neffe des Papftes, Cardinal Wlerandrini, unverweilt nach Spanien, Portugal 
und Franfreih abgeben. Diefer legtere wollte feine Sendung nur unter dem 
Shug des Borgia ubernehmen. Hier miffen wir bemerfen, dab Borgia aud als 
General in politifden und religidfen Angelegenheiten der Rathgeber der Firften 
war und mitten in den Gefdhaften feines Ordens in baufigem Briefwedfel mit 
denfelben ftand. Der Papft fannte zwar den leidenden Geſundheitszuſtand Bor- 
gia's, aber auc diefed fein Anſehen und feinen Einfluß an den erwabnten Hodfen. 
Werandrini ftellte bem Kränklichen die gefabrdete Kirche vor Augen und der ge- 
brechliche Greis reiste am 30. Sunt 1571 mit dem Cardinale ab. Die Catalonier 
empfingen ihren efemaligen milden Bicefonig mit Freuden. Herzog Ferdinand 
bewillfommt feinen alten Vater im Namen Philipps Il., der ihm feine Freunde 
uber Die Anfunft des Freundes und Dieners feines Vaters ausdrücken lief. Gleiche 
Ehrenbezeugungen wie gu Barcelona fo yu Valencia geftalten die Legation gu 
einem Triumphjug. Zwei andere Sohne des Borgia, Carlos und Alonfo, nebft 
andern Berwandten werfen fic bier gu feinen Füßen und bitten um feinen Segen. 
$n Madrid weif der Demiithige ähnliche Chren gu umgebhen, indem er durd ein 
Rebenpfortdhen die Stadt betritt. Sein Zufammentreffen mit Philipp entfaltete 
die Stirne des fonft ernften Königs. Als Borgia diefen Augenbli fir die Be— 
dürfniſſe der Kirche benugte und die Obliegenbeit driftlider Potentaten vortrug, 
fagte dex Konig dem Vorbaben des Papftes feine thatige Mitwirkung zu. An der 
Grenge von Portugal werden die Legaten von einem andern Sohne des Borgia, 
Suan de Borgia, der allda ſpaniſcher Botſchafter war, empfangen. Auf ihren 
Rortrag erflarte fid der friegsluftige 17jährige Konig bereit, feine Sdiffe in See 
fieben gu laffen. Minder glicdlid war die Gefandtidaft in dem durd Parteien 
zerriſſenen Frankreich, deffen Boden fie gu Anfang des J. 1572 betraten. Der 
Hof fonnte mit Rudfidt auf den Zuftand des Landes den Wünſchen Roms nist 
entipreden. Die ſchauerlichen und entweihenden Vorgänge felbft an Hl. Statte 
beugten den franfen General vollends darnieder und preften ihm oftmals die 
Porte ans: ,, Herr, die Kinder Israels haben auf deinen Bund verzichtet, fie haben 
deine Altdre gefchleift und deine Propheten niedergemadt!” Cr fublte feine nabe 
Aufloſung. Das ebrenvolle Entgegenfommen der Herzoge von Savoyen und Fer- 
tata fo wie Anderer Hielten ibn nicht auf. Er wollte mitten unter feinen Bridern 
an ver Stätte des ſcheidenden Ggnatius und Laynez ſterben. Darum eilte er, da- 
mit ibn der Tod nicht aufer der Hauptftadt treffe. Sein legter Wunſch wurde 
erfallt, Borgia langte todtfranf am 28. Sept. 1572 in Rom an, und ftard am 
1. Det. 1572 unter Gebet fiir die Chriftenbeit und die Geſellſchaft Jeſu den Tod 
eines Heiligen in einem Alter von nist gang 62 Jahren. Pralaten und Furften, 
Sardinale und Stadtbewohner in Menge eilten, die Fife deffen gu küſſen, der 
ſterbend im Conclave als der witrdigfte Nadfolger von Pius genannt wurde, 
Mangelte Borgia auc der hohe, weitausfehende Geift eines Ignatius und Layneg, 
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in ifm trug der Orden dennod feine dritte Säule yu Grabe. Entfloben war fener 
fromme und fraftige Geift, den wir wabrend eines fiebenjabrigen Generalats be- 
wunbdern, in unferer Beit fuden und nidt finden. — Die in fpanifher Sprache 
verfaften afcetifhen Schriften des Borgia uberfegte der Jefuit Alphons Doja 
ing Lateinifhe. Sm J. 1617 wurden die fterbliden Refte des Generals in feier- 
lichem Zuge nad Madrid verfest; er felber aber 1624 von Urban VIL felig und 
1671 von Clemens X. heilig gefprodhen (vgl. Geſchichte der Gefellfhaft Sefu von 
Cretineau Joly, I. Bd. 1. Heft, teutih; Schrockhs Kirchengeſchichte ſeit der Re- 
formation, Il. Bo. S. 589 und 595 ff.). [Stemmer.] 

Borgia, Stephan, ein fehr gelehrter Cardinal des vorigen Sabrhunderté, 
ftammte aus einer patriziſchen Familie von Velletri, geboren 1731, wurde wegen 
feiner Kenntniffe von Benedict XIV. und Clemens XIV. gu bedeutenden Aemtern 
erhoben, von Pius VI. 1789 gum Cardinal creirt. Wabrend der erften Occupation 
des Kirdenftaats durd die Heere des revolutiondren Franfreihs lebte Borgia als 
Flüchtling in einem Klofter yu Padua, kehrte dann nad der Wahl Pius VIL nad 
Rom zurück, wurde von diefem Papft gum Rector des römiſchen Collegiums er- 
nannt, begleitete denfelben 1804 zur Raiferfronung nad Franfreth und ftarb 
dafelbft am 23. Mov. 1804 gu Lyon. Befonderen Ruhm verfdafften ibm feine 
hiſtoriſchen und archäologiſchen Leiftungen, ſowohl die grofe Antiquitdtenfammlung, 
bie er in feiner BVaterftadt Velletri anlegte, als feine fdriftftellerifden Werke, 
namentlid) fein Memorie istoriche della pontificia citta di Benevento dal secolo 
VIII. al secolo XVIII. in drei OQuartbdnden und fetne Breve istoria del dominio tem- 
porale della sede apostolica nelle due Sicilie in einem Quartband. Sebr verdient 
madte er ſich aud) um die Druderei der Propaganda, deren Secretar er lange 
gewefen war, 

Boriwoy, erfter chriſtlicher Herzog Bohmens, ſ. BoH men. 

Borro, (Vorri, Burrus, Burrhus) Giovanni Francesco, geb. zu 
Mailand ben 4. Mai 1627, war ein beridtigter Schwärmer, Aldhymift und Be- 
trüger. Während ihn Cinige, wie Andr. Carolus in feinen Memorabil. Tom Il. 
lib. VII. c. 4, p. 235, einen Phönix feines Jahrhunderts, das legte Wunderwerf 
ber Natur, einen Reformator der natirlihen Dinge, die Sonne der Medicin, das 
Lidht der Chemie u. f.w. genannt haben und aus confeffioneller Befangenbeit oder 
aus Abneigung gegen Rom ihn als einen Martyrer darzuftellen verfudten; gibt 
e$ Andere, die gar feine gute Seite an ihm ju finden wiffen. Laffen wir Borro's 
Behauptung, von Afranius Burrhus, dem Hofmeifter des Kaifers Nero abzu— 
ftammen, dabingeftellt fein, fo bleibt jedenfalls fider, daß er feine Studien in 
dem Sefuitenfeminar gu Rom madte, wo er bei einem unrubigen Charafter cinen 
fo lebbaften und reid) begabten Geift zeigte, daß er bei den Gefuiten eine hohe 
Adtung und Anerfennung genof. Nad Beendigung feiner Studien begab er fish 
in die Dienfte des römiſchen Hofes, beniigte aber in diefer Stellung jede freie 
Zeit, um ſich in der Medicin und Chemie (Aldhymie), die er fchon früher mit 
grofer Borliebe umfaft hatte, immer weiter auszubilden. Bom J. 1654 an, bis 
gu welder Beit er, angeftedt von bofem Beifpiele, Veranlaffung yu manden Aus- 
ſtellungen gegen feinen Wandel gegeben hatte, anderte er feine Lebensweife, mied 
forgfaltig den Umgang mit jungen Leuten, nahm eine ernfte Haltung an, beſuchte 
fleifig die Kirdhen und nahm gottlide Offenbarungen und eine höhere Inſpiration 
fir fid in Anſpruch. Sobald er angefangen babe, bebauptete er, in einem geift- 
lichen Leben gu wandeln, fei ibm eine Viſion geworden, die mit einer englifden 
Stimme begleitet gewefen und ihn verfidhert babe, er folle cin Prophet fein, er 
fei von Gott auserforen, eine beilfame Reform unter den Menſchen, das Kommen 
des gottliden Reiches auf die Erde anzubahnen; fortan, orafelte er, dürfe nur 
Eine Heerde fein unter dem Hirtenftabe des Papftes, wer fid biegegen firdube, 
werde von den papftlichen Truppen, uber die er als General geſetzt werde, aus— 
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gerottet werden ; die neu gegriindete Rirdhe werde dann taufend Sabre im Frieden 
berrfehen und der Papft werde feine Religion beftitigen. Aus feinen irrigen Lehren 
und Zraumereien wollen wir nur nod folgende herausheben: die Sungfrau Maria 
bat eine dem Sohne gleiche Gottheit, denn da ihe Sohn Gott ift, muß noth- 
wendig feine Mutter gleiden Wefens mit ihm fein; er nannte fie die eingige 
Tochter Gottes, die durch Ueberſchatttung empfangen worden (Chiamava la Ver- 
gine, sagratissima Dea, et unispirata figlia del Altissimo etc.); fie ift der im 
Leibe ihrer Mutter Anna incarnirte heilige Geift und aufer Chriftus ift aud ir 
Leib im Hf. Altarsfacramente gegenwartig. Die gweite und dritte Perfon in der 
Dreteinigfeit find niederer als der Vater: die drei Himmel, von denen in der Hl, 
Schrift die Rede ift, find nidts anderes als diefe drei göttlichen Perfonen. Der 
Hall der Engel fommt daher, daf fie den Sohn und die Maria nidt anbeten woll. 
ten, fie blieben ubrigens bet ihrem Sturge in der Luft haͤngen, und Gott felbft 
beburfte ihrer, um die Welt zu erſchaffen und die Thiere yu befeelen x. Seinen 
Anbangern legte er verfdhiedene Gelübde auf: vor Allem verpflidtete er fie au 
dem Gelubbde der Armuth, wodurd er den Zweck erreichte, daß fie iby Geld bei 
ibm deponirten und er damit frei ſchalten und walten fonnte; ebenfo war ihnen 
die firengfte Verſchwiegenheit und ein glühender Cifer, das Reich Gottes fortzu—⸗ 
pflangen, gur Pflidt gemacht; von ſich felber rühmte er nod, er fonne durch 
Handeauflegung Andern eine göttliche Crleudtung mittheilen, und er werde von 
einem Sterne, den er mit gefdhloffenen Augen ſehen fonne, vor allem Unglide 
gewarnt; auch fei feinen chemiſchen Arbeiten die Auffindung des Steines der Wei- 
jen — lapis philosophicus — in Ausfidht geftellt und dann werde er immer bin- 
langlid genug Gold haben. Um zu erweifen, daf er von Oben ber feine Sendung 
erbalten, zeigte er cin Schwert vor, weldhes ifm der Erzengel Michael überbracht 
babe; zugleich berief er fich auf das Zeichen, das ihm geworden fei, ein Palmbaum 
namli, um und um mit dem Lidte des Paradiefes umgeben, fet ibm erfchienen. 
Die Folge war, daf fidh ihm aus der leidhtglaubigen und unjufriedenen Menge 
Riele anfdhloffen; allein das Treiben Borro’s und feiner Anhanger blieb aud den 
Augen der Gnquifition nidt lange verborgen, diefe überzeugte ſich vielmehr gar 
bald, Daf es bier am Ende auf einen Umftur; der Firdliden und politiſchen Ord- 
nung der Dinge abgefeben fei, und darum wurde aud unter Papft Wlerander VII. 
gegen die Neuerer eingefdhritten. Nod gur rechten Zeit hatte fidh Borro aus Rom 
nad Mailand geflicdtet; allein bevor er hier nod feinem Treiben die Krone auf- 
fegen fonnte, wurden einige feiner Unhanger gefangen genommen und er felbft 
entging nur durch Flucht einem ähnlichen Schidfale; das Urtheil des in Rom gegen 
ign gefabrten Proceffes erfannte ifm am 3. Januar 1661 Confiscation feiner 
Giter und den Feuertod gu, wie denn aud am ndmliden Tage fein Bildnif und 
femme Schriften in Nom verbrannt wurden. Jn Strafburg, wobhin ſich Borro ge- 
fladtet hatte, fand er als Berfolgter der Inquiſition, als Alchymiſt und Wunder- 
vector glangende Aufnahme; bald jedoch begad er fid nad Holland und hier wurde 
et befonders in Amfterdam während feines gweijdbrigen Aufenthaltes fötirt. Er 
erfgien dafelbft in einem prdctigen Aufzuge, mit einer gablreihen Dienerſchaft, 
pradtigen Equipagen und Pferden, und lief ſich Excellenz fdelten; von allen 
Seiten fer fuchten Kranfe bei ibm Hilfe. Dod am Ende erfannte man fein trü— 
geriſches Wefen und er mufte im Jahr 1666 heimlid entweichen, wobet er aus 
ubergrofem Selbfterhaltungstrieh grofe Summen Geldes und Diamanten mit fidh 
laufen lief. In feinem neuen Zufludtéorte, Hamburg, hielt ſich gerade damals 
bie Königin Chriftine von Schweden auf, und diefe follte nun in's Yntereffe ge- 
qogen werden. Borro fcidte fid an, fie in das Verſtaͤndniß der Alchymie und der 
geheimen Wiffenfchaften eingufihren, in der That aber hatte er es nur auf ihre 
Kaffe abgefeben. Als daher diefe erſchöpft war, begab er ſich nad Ropenhagen 
unt wufite bier den Konig von Danemarf, Friedrich III., auf gleiche Weife gu 
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beirren, wie die vorgenannte Ronigin. Naddem ungeheure Summen verfdwendet 
waren, ftarb §riedrid) am 9. Februar 1670 und nun hatte der Betriger Borro 
nichts Ciligeres gu thun als gu fliehen, weil die Grofen des Reiches auf's Aeußerſte 
gegen ion aufgebradt waren, da durd feinen nadtheiligen Einfluß auf ben Konig 
der Staatéhaushalt fid) nicht im beften Zuftande befand. Auf feiner Fluct in die 
Türkei aber wurde er gu Goldingen in Mahren, da man ihn fir einen Mit ſchul— 
digen an der Verſchwörung des Nadafti Serini und Frangipant bielt, ben 18. April 
1670 aufgegriffen und nad Wien gebradt. Vergebens verfpradh er hier dem 
Kaiſer Leopold J., feltene Geheimniffe yu enthüllen und auf eigene Koften fir den 
Kaiſer cine Armee erhalten zu wollen; auf die Bitte des papftlidhen Nuntius wurde 
er vielmehr nad Rom an den Papft ausgeliefert, jedod unter der Bedingung, 
daß Borro nicht hingeridtet werden folle. Hier mußte er vor der Gnquifition 
dffentlid) und feierlich feine häretiſchen Lehren widerrufen 1672, und fic) einer 
lebenslangliden Gefdngnififtrafe unterzieben. Bom J. 1680 an fam er in eine 
nfildere Haft. Der franjofifhe Gefandte am römiſchen Hofe namlih, Herzog 
d’Eftrées, fag an einer Krankheit fo gefährlich darnieder, daß die Aerzte ibm be— 
reits aufgegeben batten, doch unfer Borro wufte thn fo trefflich gu bebandeln, 
daß er bald wieder genaf. Aus Dank hiefür wirfte er ihm beim Papfte aus, daß 
ex in der Engelsburg feine Strafzeit ausfteben durfte, und fic nod diefer und 
jener Vergunftigung ju erfreuen hatte, bis er den 10. Auguft 1695 ftarb. Die 
Sriften, welche er binterlaffen, find: 1) Gentis Burrorum historia; 2) de vini 
generatione in acetum, decisio experimentalis; 3) epistole due ad Th. Bartholinum, 
de ortu cerebri et usu medico, necnon de artificio oculorum humores restituendi. 
4) Istruzioni politiche, date al Re di Danimarcau.f.w. Bgl. G. Arnold's Kirchen⸗ 
u. KRegerbift., Thl. Ul. Cap. 18. § 1 — 6. Bayle, Dict. hist. et crit. v. Borri. Schell⸗ 
born’s amoenit. lit. T. V.p.141 ff. Allgem. Encyel. Thl. XU. S. 48 u. 49. [Frig.] 

— Borromaus, Carl, Cardinal und Erzbiſchof son Mailand, gebdrt yu den 
grofiten Zierden der katholiſchen Rirdhe. Er ftammte aus dem altadeligen Ge- 
ſchlechte der Borromäer, das gu San Miniato im Toscaniſchen feine Befigungen 
atte. Der Freiheitsſchwindel der Florentiner veranlafte fie, um das J. 1370 
nad Mailand überzuſiedeln, wo fie theilé als Gelebrte und Didter, theils als 
Staatémanner und Feldherrn gu grofem Anfehen und Cinfluf gelangten. Seitdem 
aber Ludwig Sforza’s Hand ſchwer aud) auf Oberitalien lag, zogen ſich die Borro- 
maͤer von den öffentlichen Geſchäften zurück. Gilbert II. wird uns alé ein duferft 
frommer Mann gefchildert, der, zurückgezogen von der Welt, übrigens geſchätzt 
von Raifer Carl V., auf feinem Sdloffe yu Arona am Lago maggiore einzig dabin 
gu fireben fchien, ben Adel der Geburt durch den höhern Adel einer werfthatigen 
chriſtlichen Mildthatigfeit gu verſchönen, worin ifm feine Gattin Margaretha ans 
dem berühmten Haufe der Mediceer treu und finnverwandt zur Seite ftand. Nie 
fegte ſich das Gefinde gu Tifthe, bevor die angefommenen Armen gefattigt waren. 
Den 2. Oct. 1538 gebar Margaretha ibrem Gemahl den gweiten Sohn, Carl, 
dem nadhber nod fünf Töchter folgten. Carl entwickelte frühzeitig bet dem forg=- 
faltigen Unterrichte trefflide Talente: {nelle Faffungsgabe, flaren Verftand, feine 
Wifbegierde fonnte nie befriedigt werden, Am meiften aber erfreute die Eltern 
die Gottesfurdht und Frommigfert, die thre garten Knoſpen aus feinem Gemüthe 
hervortrieb. Waren die Altdrden, die er erridtete und vor denen er, umgeben 
von Gefdhwiftern und andern Altersgenoffen, alé Priefter fungirte, mehr ein harm-= 
lofes Spiel, fo lag ein tieferer Ernft in der Liebe zur Cinfamfeit und zum Ge- 
bete, in dem Widerwillen vor den laͤrmenden Spielen der Gugend, in jenem fin- 
nenden Berweilen in der innern Welt des Gemiithes, die von der Gonne der 
Religion im ungetritbten Lenge des Lebens am reinften befdienen wird, Die Eltern, 
welche ihr Geſchlecht durd den Erftgebornen gefidert glaubten, nährten in dem 
zweiten Sohne diefe Religiofitat auf alle Weife und beftimmten ign fir den geift- 
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lichen Stand. Der 12jabrige Knabe erhielt Tonſur und clericaliſche Kleidung. 
Indem auf dieſe Weiſe ſeine religiöſe Innigkeit frühzeitig ſo ernſt gefaßt wurde, 
geſchab es, daß die ſpätern Jahre der Reife und Wahl den künftigen Lebensweg 
ſchon beſtimmt vorgezeichnet fanden und daß ein Verlaſſen deſſelben ihm wie ein 
Aufgeben eines Bündniſſes mit Gott erſchien, deſſen wahrer Abſchluß ſich rück— 
warts in der paradieſiſchen Zeit der Jugend verlor. Glücklich, wenn tn ſolchen 
Fallen die weitere Entfaltung des Geiſtes, wenn Welt- und Menſchenkenntniß es 
beſtätigen, daß gerade anf diefer Lebensbahn der eigenfte, innerfte Lebensgedanfe 
fich erſchließt. Fur Carl vermittelte diefes freie Cingeben in einen mehr von Auger 
ihm nabe gelegten Beruf cin nidt unerheblider Mißbrauch der mittelalterlidhen 
Rirdhe, gum Beweife, wie eine gute Gefinnung aud etwas an ſich Verwerflides 
gum Segen fur ſich und Andere umwandelt. GSeitbem er Clerifer geworden 
war, fam er durch den Verzicht feines Oheims Julius Cafar in den Genuß einer 
Pfrunde, der⸗Abtei von S. Gratinian in Arona, Da war nun ein Band gegeben, 
durch bas ſchon der Rnabe an dem grofen Leben der Kirche Antheil nahm und 
emrorwuds. Cine beilige Gade war ihm daber die BVerwaltung der Cinfinfte 
die ſes Beneficiums. „Kirchengut ift Chrifti Befigthum und durd ibn den Armen 
erworben; dicfen gebubrt daher die Mugnicfung.” So lehrte ibn fein Glaube, 
fo legte eS ihm ſchon die grofe Mildthätigkeit im elterliden Haufe nabe. Nie 
duldete er eine Verwendung der Cinfinfte der Abtei fiir die Bedürfniſſe der Fa— 
milie, felbft wenn er dem Vater eine Summe vorſtreckte, verzeichnete er es genaw 
and forderte das Geliehene feiner Zeit wieder juriid. Zu welden Erwartungen 
berethtigt eine ſolche Treue im Kieinen! Ym 16ten Jahre bezog er wohl vor 
bercitet die Univerfitat Pavia, um hier nach der im Mittelalter ubliden Studien- 
ordnung fur Theologen ſich zunächſt bem Studium des canonifden Rests nad 
ten Bortragen des gefeierten Canoniften Franz Alciati gu widmen. Geraufdlos, 
ziemlich fern von der braufenden academifden Jugend, verfloffen ibm bier die Sabre 
son 1554—1559 unter ernften Studien, frommen Uebungen und Werfen der 
WoHlthatigfeit, namentlich durdh cine, fpdter anſehnlich erweiterte Stiftung fir 
arme GStutirende, deren Griindung ihm dadurch miglid wurde, daß fein Oheim 
oon mutterlider Seite, der Cardinal von Medicis, ibm gleidfalls eine Pfrinde 
abtrat. Ald der Tod des Baters den Jüngling von der Academie auf einige Zeit 
nach Haufe rief, entfaltete er Eigenſchaften, die bereits Geift und Tendenz des 
fanftigen Mannes ahnen liefen. Unjugdnglid den Künſten der Verführung, die 
cin alter Diener des Haufes an thm verfudte, bielt er ſich fur verpflidtet, die 
Monde fener Abtei zum Leben nad ihrer Regel zurückzuführen und lief es weder 
an Ernft nod Milde feblen, bis er fein Ziel erreicht hatte. Damals abnete der 
2abrige beſcheidene Jüngling nidt, in welchem erbabenen ynd umfaffenden Wire 
fungéfreife er in Kurzem feinen Cifer fiir das Wohl und Gedeihen der Kirche be- 
thdtigen follte. Der oben erwähnte Obeim Carls von mütterlicher Seite hatte 
ben 26. Dec. 1559 als Pius IV. den apoftolifden Stubl beftiegen und berief fo- 
gleich feinen Nepoten, der allein unter allen Verwandten, ohne Zweifel abſichtlich, 
nicht jar Beglückwünſchung nad Rom gereist war, gu fid, um ihn alsbald gu den 
bodfien Kirchenämtern ju befirdern. Raſch folgten fic im Verlauf des Januar 
1560 vie Ernennungen zum apoftolifden Protonotar, zum Referendar (zur Ent- 
ſcheidung von Rechtsfällen) und zum Cardinaldiacon der Kirche zum bl. Vitus. 
Acht Tage darauf erbtelt Carl dads Crzbisthum Maitland, jedod mit der Verpflid- 
tung, in Rom ju verbleiben und einen Generalvicar ju beftellen. Hiezu famen 
nod Aemter und Würden, die theilweife als Annere der Cardinalswürde galten; 
er wurde Legat von Bologna, Romagna und Ancona, Protector von Portugal, 
ten Niederlanden, der fatholifehen Schweiz, der Francisfaner, Carmeliter und 
Malthefer, Prafident der Confulta (des Sraatsraths fiir weltlidhe Angelegenheiten). 
fante Stimmen der Ungufriedenbeit hdrte man in und auferhalb Roms uber dieſes 
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neue und auffallende Beiſpiel von Nepotismus, ausgeführt zu einer Zeit, welche 
ſo ernſt zur Abſchaffung aller Mißbräuche mahnte und wie zum Hohne auf das in 
den Reformbeſchlüſſen ſchon fo weit vorangeſchrittene allgemeine Concil von Trient. 
Unzufriedener war aber Niemand, als der, deſſen Beſcheidenheit durch dieſe un- 
gewöhnliche Beforderung fo ſehr verletzt war und der, den Wunſch nad Reform 
ber Kirche im Herzen, nunmehr fir die Freunde der Reform felbft ein Gegenftand 
gerechter, wiewohl perfonlid) unverfdulbdeter Klage geworden war. Allein er mufte 
fic) dem höhern Willen figen und follte nun einmal der Welt das feltene Bild 
eines Mannes zeigen, der im Purpur der Cardinalswürde, in den hodften Spharen 
firhlider Udminiftration feine Laufbahn begann und in den anftrengendften, aber 
aud anfpredendften Verridtungen eines unermüdlichen, fidh gang und gar auf- 
opfernden Seelforgers, unter den Webhflagen treu ergebener Gemeinden fie been- 
digte. Uebrigens verftummten bald die Klagen der Ungufriedenen, als der neue 
Cardinal eine far feine Jugend ungewodhnlide Gefchaftsgewandtheit und praftifden 
Ginn, dads Erbe der Borromder, entfaltete, ftrenge Gerechtigkeit übte, unzugänglich 
den Schmeichlern, wadfam auf feine Dienerfhaft, milde und nadfidtig gegen 
Andere, ftreng gegen fic felbft und in feinem Wandel tadellos, fo dak die Samad, 
welde ibm Sole, die nun cinmal an clericalifdhe Sittenreinbeit nidt glauben 
fonnen, durd fredhe Verſuchung feiner Keuſchheit bereiten wollten, auf jene felbft 
zurückfiel. Dabei war Carl nidt ohne Sinn fiir gewahlte Gefellfdaft und fannte 
die feinern Formen, in welden fidh das Leben der höhern Stande in der bod- 
gebildeten Hauptftadt der Chriftenbeit bewegte. Aud das war ein Tribut der 
Verehrung, den der junge Cardinal dem damalé aud in wiffenfdaftlider Bezie— 
bung fo bod ftebenden Rom brachte, daß er einen gelehrten Verein gründete, 
deſſen Mtitglieder, geiftliden und weltlichen Standes, ſich Abends im Vatican, 
welder aud) die Wohnung des Neffen des Papftes war, von dem oft fo monotonen 
Geſchäftsleben dadurch erholten, daß jedes Mitglied der Reibe nah eine gelehrte 
Abhbandlung lieferte, an deren Vorlefen fic ein Durd{preden des Gegenftandes 
und Uebungen in freien Bortrigen anfdloffen. Carl beniigte diefe Uebungen als 
Vorbercitung fir das Predigtamt. Die Frucht diefer gelebrten Gefelligfeit find 
die noctes vaticanae s. sermones habiti in Academia, Rome in palatio vaticano 
instituta. Anfangs waren die Vortrage allgemein wiſſenſchaftlichen, fpater aus— 
ſchließlich theologiſchen Inhalts. Jn Verbindung mit diefen literariſchen Beftre- 
bungen ftand die Erweiterung der früher yu Pavia gegriindeten Stiftung ju einem 
Collegium, hauptfadlid fur Theologie-Studirende, deffen Leitung Carl feinem 
Neffen Friedridh Borromäus übertrug. Diefer in Kurzem fo fegensreidhen Wirt- 
famfeit follte Carl nach den dringendften Wünſchen feiner Verwandten fir immer 
entfagen, als 1562 fein Bruder Friedrich ftarb, der Stammbalter und das Haupt 
der Familie, Selbft der Papft drang in ihn, fich gu vermablen und die Familte vor 
bem Erlöſchen gu bewabhren. Allein aus dem oben Gefagten ift es uns erFlarlid, 
warum die Lage der Familie in Carl feinen bedeutenden innern Kampf mehr ber- 
porrufen fonnte; er war längſt entfdieden und bewies dieß jest eben fo entſchieden 
dadurch, daß er, um allem Zureden mit Cinemmale ein Ende gu machen, fid heim- 
lic) die Priefterweibe ertheilen lief und mit der Nadridt von dem Geſchehenen die 
Seinigen uberrafdte, und als Pius felbft ſich unzufrieden uber diefen Schritt duferte, 
erwiderte Carl: ,,Heiliger Vater! Beſchweren Sie ſich nicht uber mein Verfahren; 
id babe mir cine Braut ausgewablt, die ih feit Langer Beit geliebt und fters 
febnlihft mix gewinfdht babe.” Seine Lebenéweife nabm von nun an einen über— 
wiegend ascetifden Charafter an; der Jeſuit Ribeira wurde fein Gewiffensrath 
und führte ibn nod mebr in jened ,,in Gott verborgene Leben des Geiftes” ein, 
in weldem aud ein Athanafius, Theodoret, Chryfoftomus, Gregor d. Gr. und 
Andere die innere Weihe gum geiftlidhen Stande zu erlangen erftrebten. Und 
wabrlid, wie bet den genannten Dainnern, reiften aud in Carls Geift und 


Borromäus. 113 


Gewmũthe wahrend der Stille der Meditation große, das Wohl der ganzen Kirche 
umfaffende Gedanfen und Entwürfe. Diefe concentrirten ſich aber alle in dem 
Plane, dad Trienter Concil jum Abſchluſſe gu bringen; in der That das Dringendfte, 
was das Wohl der fo gewaltig erſchütterten Kirche gebot und die Grundbedingung 
far die Befeftiguug und Crneuerung des gefammten firdliden Lebens. Fünfzehn 
Sabre waren feit der Eröffnung deffelben verfloffen, gweimal war es unterbroden 
worden, gleichwohl hatte es Treffliches geleijtet, was aber Bruchſtück war und die 
moralifhe Wirfung des Concils unterdriidte, bis das Gange gum Abſchluſſe ge- 
fommen war. DBejorgniferregender als je traten die Symptome einer gunehmen- 
den Auflockerung der kirchlichen Gemeinſchaft fervor. Hergog Albrecht von Bayern 
batte 1556 feinen Unterthanen eigenmadtig den Empfang des hl. Abendmabhles 
unter beiden Geftalten geftattet; der teutſche Konig Ferdinand um diefelbe Zeit 
einen Katechismus in feinen Erblanden eingeführt, welder den Proteftanten be— 
deutende Conceffionen madhte, das Religionsgefprad gu Worms 1557 veranftaltet, 
obwobl aber das gu Befpredende das Concil ſich bereits ausgefproden hatte. In 
Frankreich trug man ſich mit dem Gedanfen, den ausgebrocenen Religionsfrieg 
durch ein Rationalconcil gu unterdrücken; in Polen wurde ein ſolches 1555 unter 
dem Borfige des Königs wirklid) abgebalten, um eine Vereinbarung zwiſchen allen 
den Befenntnijfen, weldhe fid in diefem Lande gufammenfanden, ecinguleiten, Sn 
England hatte Elijabeth 1558 den Thron beftiegen, die fon, um fir legitim und 
thronfabig gu gelten, den Proteftantigmus und die gänzliche Lostrennung Cnglands 
son Rom durdfubren mufte. Nur Spanien verlangte aufridtig die Fortſetzung 
und Beendigung des Trienter Concils. Carl war daher unermidet, des greifen 
Oheim Aufmerffamfeit auf diefen hochwichtigen Gegenftand gu lenfen. Wohl felten 
bat ein päpſtlicher Mepote feinen Cinflug auf eine fo heilige Sache verwendet, 
und alle Unternehbmungen Pius IV. dirfen als Cingebung des eifrigen Nepoten 
angefeben werden. Zunächſt erfolgte auf Carls Rath die Anerfennung Ferdinands L 
alé Raifer, die ibm Paul IV. verweigerte, weil Ferdinand die Kaiferwiirde, ohne 
die Cinwilligung des Papftes eingubolen, angenommen hatte. So war der Kaiſer 
fir die Sache des Concils gewonnen. Am 3. Suni 1560 erdffnete fofort Pius IV. 
feinen Entſchluß, dad Concil wieder gu erdffnen, dem Cardinalscollegium und 
fammtlicen Botſchaftern der fatholifdhen Hofe. „Wir wollen das Concil, wir 
wollen eS allgemein. Wollten wir es nidt, wir fonnten die Welt Sabre lang mit 
Sdwierigfeiten binhalten; wir wollen aber diefe vielmehr wegrdumen. Das Concil 
fol reformiren, was gu reformiren ift, aud an unferer Perfon, in unferer Sache, 
Haben wir etwas Anderes im Sinne, als Gott gu dienen, fo mag Gott uns züch— 
tigen.” Oftern des folgenden Jahres war als der Termin der Wiedererdffnung 
bezeichnet. Aud die Proteftanten follten gum Concil eingeladen und im Geifte 
ver Berfohnung angebort werden. Durd die Legaten Commendone und Del- 
fini erging an die proteftantifden Fürſten Teutſchlands, die fic gu einem Congreß 
ia Raumburg eingefunden batten, die Cinladung, wobei Delfint unter Anderm 
folgende Worte an fie ridtete: „Der Papft ift tief befimmert um die Wohlfahrt 
des edlen teutſchen Volkes; darum ladet er Alle ein gur briderlichen Berathung 
und Entſcheidung deffen, was Allen Noth thut. Die Proteftanten follen nist nur 
gehort, fondern auc in allen billigen Dingen berucfidtigt werden, Was gut und 
loblich ift, foll genehmigt, was verwerflich, verworfen, was Wllen fo nothwendig, 
die Spaltung foll aufgehoben, die Cintradht der Kirche hergeftellt werden.” Die 
Ginladung wurde alé anmafend und verlepend zurückgewieſen, und wenn Carl die 
Legaten gleichwohl anwies, aud diejenigen proteftantifden Hofe, welche nicht Bot- 
ſchafter nad Naumburg geſchickt batten, zu befuchen, fo geſchah es mehr, um nichts 
unverfucdt gu laffen, was der Geift der Verfohnlidfeit eingibt, als in der Hoff- 
mung eines bedeutenden Erfolgs. Leudhtet aus dem eben Angeführten die milde 
Gefinnung Carls hervor, fo beurfundete ex gegenüber dem wiedererdffneten Concil 
Kitchealexikon. 2, Bo. 8 
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alle jene Gewandtheit, Umfidt, Liberalitdt und Energie, welde erforderlid) waren, 
um den Gang fo widhtiger Berathungen zu wberwaden und eine Menge diver- 
genter Richtungen und Tendenzen der verſchiedenſten Art mit dem Princip der 
Cinheit in Einflang gu bringen. Carl ftand jegt auf dem Hohepuncte der Macht 
und des Cinfluffes; der Gang von Verhandlungen, die epochemadend fur die 
fatholifde Kirde waren, war wefentlid) an feine Cinwirfung geknüpft. Und er 
zeigte fid) der grofen Aufgabe gewachſen. Die papftlicben Legaten erbielten frei- 
finnige Snftructionen; nicht die Vergrdferung der papftliden Madt, — das Wohl 
der ganzen Kirche follte die Richtſchnur ihres Verhaltens fein; felbft wo in ein- 
seinen Fallen ihr Verfahren der erbhaltenen beftimmten Weifung entgegen war, 
fand daffelbe Billigung, weil und woferne e6 dem Wohle der ganjen Kirche an- 
gemeffener erſchien. Mit der genaueften Sorgfalt verfolgte Carl mittelft der Be- 
rite der Legaten den ganzen Gang der Verhandlungen und feine Briefe aug 
jener Beit beweifen, mit weld’ klarem Blic er das Ganje uberfdaute. Der Be— 
rathung war die größte Freiheit, der weitefte Spielraum vergonnt; worauf die 
papftlichen Legaten gegeniber den ungemeffenen Anforderungen der kirchlichliberalen, 
in langen Reden über firdhlide Freiheit fid ergebenden frangofifden und ſpaniſchen 
Pralaten beftanden, war nichts Anders, als die durchaus nothwendige Gefhafts- 
ordnung. Die Gefdhidte der Verhandlungen wher den Laienfeldh, uber die Reform 
bes Clerus, der Kldfter, uber dads fog. Cpiscopalfyftem liefern Belege in binrei- 
ender Anzahl uber die freie Sprache, weldhe auf dem Concil gefibrt wurde. 
Der Kaifer, der oon dem naben Gnnsbrud aus, wo er fein Hoflager genommen 
hatte, mit Nachdruck darauf beftand, es follten mit Hintanfegung der thm unpraf- 
tif) dinfenden Crorterungen uber die Dogmen nur Beſchlüſſe uber Reform der 
Kirche gefaßt werden, und fogar von einer Uebertragung der Kirchengewalt an die 
Fürſten ſprach, wurde theilweife durd die auf Carls Anregung gefaften Reform=- 
beſchlüſſe berubigt, die gu dem Beften und Folgereidhften gehdren, was das Concif 
angeordnet bat. Sie betrafen die Zulaſſung zur Priefterweihe, die canoniſchen 
Eigenſchaften der gu Weihenden fo wie der Pfarrer, die Anordnung von Prifungen 
gum Beweis der Befähigung fur Pfarrftellen, die Ausübung des Patronatredts, 
endlid, was von höchſter Wichtigkeit war, die Erridhtung von Seminarien, fo wie 
bie Grundzüge einer dDurdhgreifenden Reform des Klofterwefens. Am dringendften 
hatte der Raifer fo wie Herzog Albert von Bayern die Geftattung des Kelches far 
die Laien verlangt; er ſah kurzſichtiger Weiſe darin das eingige Mittel, feine con- 
feffionell aufgeregten Unterthanen gu berubigen. Als aber im Concil nad allfei- 
tiger Erwadgung der Frage aud die eifrigften Anhänger des Kaifers zur Einſicht 
famen, daf das Concil fich auf die formelle Beftimmung beſchränken miffe, es 
folle die Bewilligung des Kelches dem Ermeffen des Papftes wberlaffen bleiben, 
ba war es wieder Carl, der, von der Anfidt ausgehend, das damalé fo erfdiutterte 
Rertrauen zur Kirche fonne durch jede nur immer juldffige Nachgiebigkeit derfel- 
ben nur befeftigt werden, den Oheim nad Beendigung des Concils 1564 gur Be- 
willigung des Laienfelhs fir die faiferliden Erblande und fir Bayern vermodte. 
Bwar fibrte die Bewilligung, wie die tiefer Blidenden vorausgefagt batten, ftatt 
gur Erhohung der Religiofitat nur zur Verftdrfung des Tropes gegen die Kirche, 
aber es verftummte dod der ſtets wiederbolte Borwurf, als babe die Kirche bisher 
den Laien cin bedeutendes Mittel des religidfen und politiſchen Friedens ftief- 
miitterlid vorenthalten, und an vielen Orten verzichtete man freiwillig auf den 
Gebraudh des Keldhes. Wenn endlich aud) in den Erörterungen über widhtige 
bogmatifdhe Gegenftande: über das hl. Mefopfer, die Che, das Fegfeuer, die Ver— 
ebrung und Anrufung der Heiligen, den Ablaf, die PerfonlidFeit Carls, der Natur 
ber Sache nad, nit durdgreifend bervortreten fonnte, fo war es dod fein Ber- 
bienft, Daf er bei einem bedenfliden Crfranfen ſeines Oheims die Vater ernſtlich 
gur Beſchleunigung ihrer Arbeiten aufforderte, weil, wenn bei etwa erfolgtem Hin- 
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ſcheiden des Papftes das Concil abermalé eine Unterbrechung erfabren hatte, leicht 
unter den Katholifen felbft der Glaube an diefe dod fo tief im Wefen des Katho— 
ficigmus begrindete Qnftitution und damit das Vertrauen gur Kirche untergraben 
worden ware. Carls Ermahnungen fanden geneigtes Gehör; in der 25ten Sigung 
erledigte bas Concil die nod rückſtändigen Materien und ſchloß am 3. Dec. 1563 
feine Berathungen. — Es ift das Weſen des katholiſchen Fortſchritts, daß, wenn 
die lirchliche Entwidlung an einem Momente angelangt ift, der, wie bie Bewe- 
gung des 16ten Jabrbunderté, cine Verticfung des firdhliden Bewußtſeins in fei- 
nen verborgenen Lebensquell erfordert, der ganze Reichthum der vorangeſchrittenen 
chriſtlichen Sutelligens in dem allgemeinen Concil wie in einem Focus ſich fammelt, 
um von dba aus ein belles Licht auf foldhe Seiten des chriftliden Erfennens und 
Lebens ju werfen, weldhe bisher nod weniger ing Gefammtbewuftfein aufgenome 
men oder durch Menſchenzuthat entftellt waren. Iſt auf diefe Weiſe allererft das 
Yuge des Korpers der Kirche, der Glaube, Hell und flar im Bewuftfein, dann 
wird es, auf daf auch der ganze Körper ligt werde (Matth. 6, 22.), die Aufgabe 
des Einzelnen, liebend in den Geift der durd gegenfeitige Belendtung gegebenen 
Conftitutionen einzugehen und in dem treuen Volljuge derfelben innerhalb eines 
gegebenen Wirkungskreiſes die ganze Energie der Perfonlidfett walten gu laffen. 
So fabrt der Fortſchritt der Mriftliden Intelligenz durch Vermittlung des all- 
gemeinen Concils gum Fortfdritt, sur Reform des Lebens, gu einer Reihe von 
Entwidlungen aus Einem Princip mit völliger Klarheit des Strebens nad 
Einem Ziele bin. Das ift die Stirfe und der Mery des Katholicismus. Carl 
bat durch cine feltene Fugung der Vorfehung an jenem Conftituiren und diefem 
Vollziehen in erhabener Stellung Theil genommen; eben darum fpiegelt fid aber 
auch der CHarafter der katholiſchen Kirche nicht leicht in einer ihrer hervorragenden 
Perfonlidfeiten in dem Grade ab, als dief bei unferem Heiligen der Fall ift; vor 
Alem diefe Klarheit des religidfen Bewußtſeins und ganzen Wirkens und Schaffens 
gegenaber jenem Exrperimentiren mit dem Glauben, fodann neben dem Blicke auf 
das Ganze, Univerfelle diefe Treue im Kleinen und diefe vollftdndige Hingabe an 
den beftimmten Wirfungsfreig. Wabrhaft fatholifh war dabet das, daß er es 
nit alg eine Erniedrigung anfah, von der höchſten Stellung, die er bisher ein- 
genommen, zu einer untergeordneten herabzuſteigen, um defto erfolgreider an Dem 
Vollzuge dex Trienter Beſchlüſſe arbeiten gu fonnen. Zwar nod einige Zeit nahm 
ibm fein bisberiger Wirfungsfreis, in weldhem fid in Folge mehrerer Concilien- 
beſchlüſſe die Arbeiten gehauft batten, ganz in Anfprud, und der greife Obeim 
fonnte der Fraftigen Stuge nicht enthebren. Carl wurde Mitglied der Commiffion, 
welde aber den Bolljug des Tridentinums zu waden und bei 3weifeln uber den 
Sian deſſelben die nothigen Crlduterungen gu geben hatte; er erbielt den ſpeziellen 
Uufirag, in moglidfter Balbe gu erledigen, was bem apoftolifhen Stuble vom 
Concil aufgetragen worden war. Sdon yu Ende des J. 1564 war der rdmifdhe 
Katechis mus, als Religionshandbucd fir die Geiftliden, beendigt, der aber erft 
1566 amtlich herausgegeben wurde. Auch an der Herauggabe des revidirten Bree 
viers (1568) und Meßbuchs (1570), fo wie an der cingeleiteten Revifion der 
Bulgata hatte Carl Antheil, wenngleid) in geringerem Grade. Seine eingige 
Gorge war die ifm ſchon feit 1560 angetraute Didcefe, um fo mehr, da man nire 
gends fo febr, als in Nom felbft, mit der Vollziehung des Tridentinums vollen 
Ernft madte und Pius IV. feierlich erflarte: „Es ift unfer fefter Vorfag, das 
Trienter Concil nod durch unfer papftlides Anfehen gu befraftigen. Schon jest 
erfldren wir, daß fein Bifdof unter irgend cinem Vorwande fis fei- 
net Heerde entziehen dürfe. Schon jetzt erfldren wir, daß der Verordnung 
der Synode gemaf in Rom und Bologna Seminarien erridtet werden follen, auf 
bef wir am Heilfamften mit dem guten Beifpiele vorangehen.” Schon diefes auf- 
manternde Beiſpiel mufte in ihm den Wunſch fteigern, daf die — al 
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die er in drei [angen Tafeln aufgezeichnet, ſeinem Gedächtniß einpragte, durch ibn 
in der umfangreichen Didcefe Mailand, die in £5 Bisthümern über eine halbe 
Million Seelen fafte, eine Wahrheit werden möchten. Und in der That bedurfte 
dieſer grofe Sprengel einer völligen religidé-fittliden Crneuerung. Politiſche 
Umwaljungen und Kriege, bet den hohern Standen die in Stalien weit verbreitete 
Begeifterung fir das erneute Heidenthum, die nicht auf das Kunſtgebiet fid be- 
ſchraͤnkte, fondern aud) die religidfe Anſchauung inficirte, beim Volke Aberglaube, 
Werkheiligkeit und Ausſchweifung, cin der Mehrzahl nach verfommener Clerus, 
der die Einkünfte der Beneficien genof, ohne die religiofen Bedurfriffe des Volts 
wahrhaft gu befriedigen, batten die Ergdidcefe tm Ganjen in einen verwabriosten 
Zuſtand verfegt. Zwar hatte Carl feinem Generalvicar die ausführlichſten und ge- 
meffenften Snftructionen ertheilt, namentlid häufige Bifitationsreifen anempfohlen; 
hatte, um fid dem Volfe alé einen Vater gu beweifen, alle Cinfunfte feiner Stelle 
fiir nützliche und wohlthätige Unftalten verwendet; um den Clerus gu heben, durd 
den Sefuiten Palmius yu Mailand cin Collegium diefes damals in friſcher und 
lauterer Begeifterung wirfenden Ordens errichten laffen; er hatte nach Publication 
des Tridentinums und Verpflidtung auf daffelbe auf der Didcefanfynode vom 
3. 1564 durch feinen gweiten Generalvicar Ormanetti bereits die Borbereitun- 
gen fir die Crridtung von Seminarien treffen laſſen. Allein von allen Seiten 
erbob fic) Widerfprud und Widerfeslidhfert; die Wiederherftellung der kirchlichen 
Ordnung diinfte den Zucht- und Meiſterloſen um fo mehr als ein unertraiglides 
Som, alg in Feiner benadbarten Didcefe mit gleichem Ernſte verfabren wurde; 
der Mißbrauch podte auf das Recht der Verjabrung; recht ſcheinheilig gebdrdete 
fi die Lethargie und geiftlofe Behaglichkeit, deren legte Stunde gefommen war; 
ibre Hauptbollwerfe waren, wie gewöhnlich in jener Beit, die Klofter. Die Reace 
tion weniger des Bolfeg, als des Clerus war fo grof, daß der Generalvicar, durd 
die Wucht des Widerftandes entmuthigt, wiederholt um feine Cntlaffung bat. Da 
hielt fic) Carl fir verpflidtet, als der beftellte Hirte felbft fur kirchliche Oronung 
und gegen den bofen Geift zu fampfen. Hatte doc die Didcefe feit einer Reihe 
von Decennien feinen ibrer Oberbhirten, immer nur Stellvertreter derfelben gefeben: 
Auf inftindiges Bitten ward ihm erlaubt, feine Didcefe auf einige Zeit gu beſuchen 
und ibm, damit auch die Reife far den heiligen 3wed der Reform verwendet 
ware, die Wiirde eines apoftolifden Bevollmadtigten fir gan; Gtalien verlieber. 
Allein es bedurfte vor dem Volfe diefer äußern Beglaubigung nicht. Der Ruf 
feiner Heiligfeit und feines frommen Cifers eilte ihm voran und bereitete ibm 
iberall einen Empfang aus wabhrer Verehrung und Liebe. Am 23. Sept. 1565 
hielt er unter dem Subel ded Volks feinen feierlihen Cingug in Maitland und 
predigte am folgenden Tage uber den Tert: „Ich habe fehnfudtig verlangt, mit 
eud das Ofterlamm gu effen.” Die Whnenbilder, die man an feinem Pallafte 
angebracht batte, lief er entfernen und an ihre Stelle dag Bild des hl. Ambro- 
fius fegen, feines grofen Vorgdngers, den er fich, wie fein Wirfen beweist, jum 
Vorbilde gewahlt hatte. Am 15. Oct. Hielt er das erfte Provingialconcil, 
weldes die Cinfharfung der Pflichtey der Geiftlihfeit, gemag den Beftimmungen 
des Tridentinums, gu feinem Hauptgegenftande hatte, Die faum begonnene Seel- 
forge wurde aber unterbroden durd die Abberufung nad Rom. Carl hatte bier 
bie traurige Pfliht gu erfillen, dem fterbenden Papfte die Trdftungen der Religion 
gu bieten. Pius lV. ftarb in den Armen des geliebten Neffen den 10. Dec. 1565. 
An der Wahl des wiirdigen Pins V. hatte Carl wefentliden Antheil, aber {eine 
erfte Bitte war, in feine Didcefe zurückkehren yu diirfen. Sie ward ibm, wiewohl 
ungerne, gewabrt, und er fonnte von nun an (5. April 1566) ungetbeilt feiner 
Gemeinde leben. — Jn dem reichen Gemalde der Paftoralthatigfeit Carls fteht im 
Bordergrunde feine Gorge fir Bildung des Clerus, Cin vorzügliches Mitte! 
war ihm fur diefen Zweck die Uhhaltung der Provingial- und Didcefanfyno- 
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ben, indem er davon augging, nichts fonne den Hirteneifer der Seelforger mehr 
erweden und beleben, als die gemeinfame briderlide Berathung, wie dem Aber— 
glauben gefteuert, häretiſche Meinungen befeitigt, das Volk belehrt und erbaut 
werden fonne; denn midt um ein blofes Volljiehen des Tridentinums war eg 
ihm gu thun, — aud der Geift der Gemeinſchaft, der jene Beſchlüſſe geſchaffen, 
follte mit feiner wedenden, bildenden und erbebenden Kraft forterbalten werden, 
Die Berathungen über die Mittel, die Gemeinden vor Harefie gu bewabhren, aber 
bie Berbreitung guter Buder, uber die Verwaltung des Predigtamts und Buß— 
facramentes, welder leptere Gegenftand unfern Heiligen zur Abfaſſung feiner un- 
vergleidlicden Anweifung fir die Beichtväter der Stadt und des Sprengels 
von Maitland veranlafte, uber die Abhaltung des Gottesdienftes und die Herftel- 
{ung eines auf religidfer Grundlage rubenden Volfsfdhulwefens, worüber er feine 
Neen in der treffliden Schrift: Gagungen und Regeln der Geſellſchaft 
der Shulen driftlider Lehre nicdergelegt, follten auf den fehs Provingial- 
fonoden, die er bielt, ein reicher Stoff fein, an dem fid) die Krafte des Clerus 
aben und fidblen fonnten. Das gweite Mitte! zur Heranbiloung eines tidtigen 
Elerus war die Crridtung von Rnabenfeminarien an verſchiedenen Orten der 
Didcefe, welhe auf den Cintritt in das grofe Seminar gu Mailand vorberei- 
teten, fo wie die Grindung des helvetiſchen Collegiums in Mailand, weldhes 
die latholiſche Schweiz, fo weit fic gur Mailänder Didcefe gehorte, mit treffliden 
Seelforgern verfah, die der Weiterverbreitung des Proteftantismus in der Schweiz 
erfolgreich entgegenwirften. Aud) die Reformation des Ordenswefens ift hier 
ga erwähnen. Dabei zeigte fic) aber leider der hartnäckigſte Widerftand. Das 
CHhorberrnftift von Maria della Scala hat in diefer Begiehung eine trau- 
rige Berühmtheit erlangt. Sid fiugend auf ibre alten Privilegien und den Shug 
des Königs von Spanien anflehend, der als Herzog von Mtailand das Recht hatte, 
auf erledigte Stellen gu ernennen, wibderfegten fie ſich dem Erzbiſchofe mit bee 
waffneter Macht, alg er die Vifitation vornehmen wollte, und erkühnten fid fogar, 
den Bann uber ibn ausjufpredhen, bis ein ridterlides Urtheil ibrem Troge fir 
immer ein Ende madte. Die gleidhe Demithigung fand der gleide Trog der 
FraneiSfancr und Humiliaten. Der Grol der lestern erzeugte fogar in drei Pröp— 
ften dieſes Ordens den ſchwarzen Plan, den Erzbiſchof meuchlings morden zu laffen, 
und ein Priefter des Ordeng, Farina, führte gegen eine anfebnlide Summe 
Geldes den verruchten Plan wirflid aus, indem er bei der Abendandadt, gu wel- 
her ber Erzbiſchof gewoöhnlich alle feine Hausgenoffen in der Hauscapelle ver- 
fammelte, eine Piftole auf den vor dem Altare Knieenden abfeucrte (27. Oct. 1569). 
Der Erzbiſchof glaubte tödtlich verwundet gu fein, empfahl feine Seele Gott, 
ließ aber dennod die Andacht yu Ende fubren. Nach Beendigung derfelben geigte 
eS fi, daß die Kugel gwar am Chorhembde einen ſchwarzen Fle zurückgelaſſen 
und cin Schrotforn bis auf die Haut eingedrungen war, den Erzbiſchof aber aufer 
einem rdthliden Mable auf der Haut, das ftets fennbar blieb, nicht im mindeften 
verwundet hatte. Die unmittelbar nad der That und wiederbolt bei der Heilig- 
fpredhung vorgenommene geridtlide Unterfudung [aft feinen Zweifel ubrig an 
emer wunderbaren Rettung des treuen Hirten. Die ihm angerathene Siderheits- 
Wate wies er zurück: „das Gebet feiner Gemeinde fei fein befter Shug.” Der 
Orden der Humiliaten wurde in Folge diefes Verbrechens 1570 aufgehoben und 
ber Biverftand aller Orden gegen den Erzbiſchof war von da an gebroden, Uebri- 
gené fand Carl an mehreren religidfen Vereinen aud kräftige Stigen. Die Je- 
faiten leiteten den Unterridt in den Geminarien; aud die Schulbrüder und 
Schulſchweſtern, Theatiner und Capuginer waren gur Arbeit am Wein- 
berge verwendet; allein Carl war nidt der Änſicht, als ruhe das Heil der Kirdhe 
im einer moglidften Hebung und Bevorzugung des Regularclerus, vielmehr wollte 
& fich tichtige Weltpriefter heranbilden und hatte daher fein befonderes Wohl- 
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gefallen an dem Verein ber Oblaten, der auf feine Anregung ing Leben getreten 

war, Es waren dieß Weltpriefter, die ſich durch ein Gelübde ibrem Biſchofe gu 

unbedingter Verwendung in was immer fir einem geiftliden Dienfte verpflidtet 

Hatten (daber ifr Mame). Yn die rauben Alpengegenden oder gu verwabhrlosten 

Gemeinden, wohin fein anderer Priefter gu gehen geneigt war, gogen fie freudig, 

wenn ihr Biſchof es wollte. Spater ubernabmen fie auc den bisher von den Se- 

fuiten geleiteten Unterridt an den Geminarien und am belvetifhen Collegium. 

Wie ber Clerus feine Aufgabe erfillte, ob das chriſtliche Volk Empfanglidfeit 

zeigte, wo einer leiblichen oder geiftigen Roth deffelben abgubelfen fet, ward voz 

dem treuen Hirten mit ftets wadhfamem Auge beobachtet. Seine Vifitationer 

geboren gu dem, was ihn am meiften darafterifirt, was fein Andenfen tm Bolfe 

verewigt und das durch und durch Praktiſche feines Wefens ing hellfte Lidt 

geftellt bat. Ueberall Plan und Befonnenbheit, uberall das Beftreben, die nag 

allen Seiten bin erfafte Wirklidfeit nad dem Far ausgefprodenen und vor- 

gebaltenen Sdeale umgugeftalten, — im geraden Gegenfage gu den Beftrebungen 

auf dem Gebicte des Proteftantigmus, wo das Dogmatifdhe und Kirchliche ſich in 

‘und aus bem Sturme und Drange der Wirklihfeit geftaltete. Den Vifitationen 

Carls gingen in der Regel die Ardhipreshyter und Decane voraus, welde gu regel- 

mafigen Rundreifen in ihren Begirfen und zur Abhaltung von monatliden Ca— 

pitelconferengen verpflidtet, den Erzbiſchof ſo genau unterridteten, dab er bet 

jeiner Ankunft in einem Bezirke nothwendig viel ſchneller und ridtiger beobadten 

fonnte. Was er fo wahrnahm, wurde genau verjeidnet und nad der Vifitation 

mit den um ibn verfammelten Geiftliden des Bezirks befproden. Hier war er 

gang der liebevolle und erfabrne Freund und Bruder, der Abftand der Warde 

verſchwand vor dem gemeinfamen Gntereffe an einer hochwichtigen Sade, und die 

eingelnen Seelforger.verlicfen die Synode geftarft und ermuthigt dburd das Bor- 

bild des wirdigen Oberbirten. Kein Bezirk war ibm ju öde und unwirthlig, 

Heine Alpe gu fteil, fein Thal gu entlegen, das er nicht aufgefudt hatte, um Allen 

der beilfpendende Vater gu fein. Bei den größten Mühſeligkeiten der Reife, die 

er oft gu Fup, fein Gepäck felbft tragend, machte, bewabrte er ftets eine heitere 

Stimmung. In armen Gegenden theilte er die Nahrungsmittel des Vols; oft 

beftand fein Mahl nur in Wafer und Brod. Hiftorifd bedeutfam ift feine Viſi— 

‘tation in dem Schweizerbezirke vom J. 1570 geworden, weil in Folge derfelben 

mebrere fiir die ganze fatholifhe Schweiz höchſt withtige Snftitutionen ing Leben 

traten. Nicht nur die Katholifen, aud die Proteftanten begriften den ,,beiligen 

Biſchof“ auf das Freudigfte. Bei der Tagfagung veranlafte er {pater den Be— 

ſchluß, daß in fatholifden Bezirken feine afatholifhen Schullehrer angeſtellt, afa- 

tholiſche Beamte nicht gur Entſcheidung in Religionsangelegenheiten ermadtigt, 
ber katholiſchen Kirche der Shug der Staatsgewalt nist entzogen werden folite. 
Durdh Carls Verwenden wurde von Gregor XIII. der erfte Nuntius far die 
Schweiz beftellt, als Stugpunct fur die dort fo febr bedrangte katholiſche Kirche. 
Der Grindung des helvetiſchen Collegiums yur Verminderung des ungewöhnlichen 
Prieftermangels ift fdon oben Erwähnung geſchehen. Aud die Einführung der 
Sefuiten in Freiburg und Luzern ift das Werf Carls, Jn Graubundten, 
wo er einen beflagenswerthen Verfall der Religion, Zucht und Ordnung antraf, 
gelang es ibm alé apoſtoliſchem Bevollmadtigen 1583 durd) das Gmponirende 
feiner Perfonlidteit, durch Predigen und refthlides Almofen, daß die Leute die im 
ihre Hande gefommenen irreligiofen Schriften in Haufen warfen und verbrannten 
und dafür die guten Bücher, die ihnen aus Maitland gugefendet wurden, begierig 
fafen, So hat das belle Geftirn, das am fidliden Abhange der Alpen lang ft 
glangte, aud den ndrdliden Abbang beleuchtet und felbft nad) Teutſchland ſeine 
Strahlen gefendet. Carl wußte, wie ſehr Mildthätigkeit fix die willige Aufnabme der 
geiftigen Spenden empfinglidh macht; daber gebdrte der größte Theil feines jähr— 
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lichen Einkommens den Armen, der kleinſte war für ſeinen Haushalt beſtimmt. 
Was ex ererbte oder aus Familiengütern bezog, ward fiir die Armen verwendet. 
Und vod fommt dief nidt in Vergleich yu der beifpielofen und heldenmüthigen 
Aufopferung, mit der er ſich durd perfonliche Dienftleiftung bei der 1569—70 
herrſchenden Hungersnoth und peftartigen Rranfheit als Vater feiner Gemeinde 
bewies. Rachdem durd die vervielfachten Spenden fein Vermodgen erſchöpft war, 
bat er in eigener Perfon die Vermodglidern um Almofen fir die Armen und 
offmete auf diefe Weife den Armen mance Hilfequellen, die außerdem feft ver- 
ſchloſſen geblieben waren, und als 1576 in Mailand die Peft ausbrad, war wie⸗ 
ver die Erridtung von Spitdlern in der von den Magiftraten verlaffenen, gang 
ſeiner Obforge anvertrauten Stadt das Geringere; das Größere war, daf er die 
pon Allen gemiedenen Pefifranfen auffucte, fie pflegte, troftete, die hl. Gacramente 
reidte; nichts davon gu fagen, daf er jest auch feine ganze Kleidung, Decen, 
Teppiche xc, zur Verpflegung der Armen und Kranfen verwendete. Gn feiner eige- 
nen Wobhnung fand er eines Abends, nachdem er den ganzen Tag hindurch Kranke 
befudt hatte, Fein Brod mehr, nod aud Geld, um fic) welches yu faufen, Ueber 
hundert Geiftlide, durch fein Beifpiel ermuthigt, waren in ihrem Berufe geftorben; 
ben Erzbiſchof hatte die Vorfehung beſchützt und in ibm der ſchwer heimgeſuchten 
Stadt die grofte Linderung der Leiden bewabrt, gumal er es zugleich verftand, 
mit der Kraft und Salbung eines Propheten des alten Bundes diefe Leidensperiode 
bem uppigen, ausſchweifenden, irreligidfen Theile der Einwohnerſchaft des reiden 
und madtigen Mailand als göttliche Heimfudung ju deuten. Die Peft veranlafte 
ibn yur Stiftung eines allgemeinen Armenbhaufes, einer Anftalt yur Vere 
pflegung weiblider Waifen und fiir Neconvalescenten. Zu den das gets 
ſtige Wohl des chriftlichen Volkes bezweckenden Anftalten, die Carl ins Leben rief, 
gebdrt bas Adeligenftift in Mailand, unter der Leitung der Sefuiten, fpdter der 
Oblaten, aud den adeligen Söhnen aus Teutſchland, Franfreich 2c, gedffnet, der 
Rerein fur Rettung gefallener Gungfrauen, mebrere Vereine fir Wohl- 
thatigfeit, mebrere Bruderfdaften mit ihren befondern Andachten. Endlich 
find bier gu erwähnen die zwei Schriften: Erinnerung fir das Bolk der 
Stabt und des Sprengels Mailand als Anleitung fir alle Stande 
gu einem Oriftliden Lebenswandel, und: Denkwürdigkeiten zur Er- 
inmerung an die Leiden in den Tagen der Peft. — Wer follte glauben, daß 
cin fo ftreng innerhalb des eigentliden Berufes fic) bewegendes Wirken ftaatse 
gefährlicher Tendenzen befduldigt werden fonnte? Und dennod geſchah es, woe 
burt wiederbolte Conflicte mit den weltlidhen Behörden herbeigeführt 
warden. Hier nur das Widhtigfte. Die erften Klagen gegen den Erzbiſchof er- 
hoben Solde, die durch feine Reformen unfanft berührt wurden; angefehene 
Beltlide, die in Chefadhen vor das geiftliche Gericht-vorgefordert, widerfpen- 
flige Ridfter, die zur Reform angehalten wurden, ſprachen von Eingriffen in 
die Rechte des Staats und ftreuten aus, der Erzbiſchof beabfidtige das Volk 
gegen bie ohnedieß unpopuldre ſpaniſche Herrſchaft eingunebmen. Zwar bielt der 

fter, Herzog von Albuquerque, nod dads gute Vernehmen mit dem von 
ihm verebrten Oberbirten aufrecht, aber unter feinem Nadfolger, Aloyfius Reque⸗ 
feng, (1571) wurde die firhlide Qurisdiction widerredtlich beſchränkt, andererſeits 
über den Statthalter die Ercommunication ausgefproden, wogegen diefer Arona, 
bas Stammgut der Borromder, militdrifh befegen und fogar den Pallaft des Erz- 
biſchofs mit Truppen bewadhen lief. Die Collifion endete mit der Abberufung 
des Statthalters, aber der Groll der entwaffneten Gegner des furdhtlofen Refor- 
mators hatte dbadurd nur jugenommen. Sm J. 1579 ging eine Deputation nad 
Rom mit folgenden Beſchwerden gegen den uberftrengen Oberbirten: er habe die 
Mbhaltung von Tanz- und andern Veluftigungen an Gonn- und Fefttagen ver- 
boten; er habe gegen den vieljährigen Gebraud die Fortfegung der Fafdhings- 
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beluftigungen big nad dem erften Faftenfonntag unterfagt, den gur Abkürzung des 
Weges üblichen Durdhgang durch mehrere Kirchen nicht mehr geftattet, wabrend 
der Peft in die Befugniffe der weltlidhen Behörde eingegriffen und das Volk an fis 
gu ziehen gefudt; endlich er verfabre auf den Provingialfynoden alljuftrenge gegen 
den Clerus. Die Befdwerden wurden von Gregor XIll. alé unbegrindet zurück- 
gewiefen, Carl bet einer Reife nad Nom auf das Ausgegeichnetfte empfangen und 
nad einer höchſt unwürdigen Demonftration, welche der Statthalter felbft durch 
einen Idrmenden Faſchingszug am erften Faftenfonntage 1579 wabrend des Gottes- 
dienſtes veranftaltete, zur geredten Sndignation aller Gutgefinnten, erfolgte auf 
wiederbolte Befdhwerden gegen den Erzbiſchof nad genauefter Unterfudung der 
Klagepuncte die denfelben vollig fretfpredende Sentenz Gregors XIII. (9. Marg 
1580), welche gwar zugibt, daß die in Rede ſtehenden Decrete (Carls) anfangs eini- 
gen Perfonen etwas hart vorfommen fonnen, übrigens die Ueberzeugung ausſpricht, 
diefelben wirden angenebm und leicht werden, wenn der gute Wille ſich mit ihnen 
vereinigt. $n Mailand fand man fir gut, das papftlidhe Schreiben nidt gu erdffnen, 
erft 1602 bet der Hetligfpredung Carls überzeugte man fich von dem bisher ander- 
warts befannten Inhalte deffelben. Der Statthalter aber, der alle diefe Feind- 
feligfeiten theils bervorgerufen, theils beginftigt hatte, fühlte erft dem Tode nabe 
fein Unredt und hatte an dem von Brescia herbeigecilten, früher ftets falt empfan- 
genen Oberbirten in der legten Stunde einen freundliden Tröſter. Der Nach— 
folger, Carl von Arragonien, Herzog von Terra-Nuova (feit 1582) ging mit dem 
Oberbirten in der Verwaltung Hand in Hand und Kirche und Staat befand fid 
wohl dabei. Carl genof die Wobhlthat des Friedens nur nod zwei Sabre. Als 
er fih im October 1584, wie er es jaährlich einige Tage gu thun gewohnt war, 
gu getftlicben Uebungen zurückzog, befam er Fieberanfalle, die er jedoch nicht 
beachtete, weil er gu fagen pflegte: „ein Ceelforger muf drei Fieber ausbalten 
fonnen, ebe er ſich gu Bette legt.” Allein die Anfalle kehrten wieder und fabrten 
ſchnell fein Ende herbei. Er verfchied, mit den Hf. Sterbfacramenten verfeben, 
gu Mailand, wobin er ſchon krank von Arona zurückgekehrt war, den 3. Nov. 1584 
Abends neun Uhr mit den Worten: „Siehe, Herr, id) fomme, ich fomme bald!“ 
naddem er nur ein Alter von 46 Sabren erreicht hatte. Die Nachricht von ſeinem 
Hinſcheiden verfammelte nod bis tief in die Nacht hinein grofe Menſchenmaſſen 
vor dem Pallafte, Ale durchdrang nur ein Gefühl des Schmerzes und der Ver— 
waifung. Um eine pompbhafte Grabfdrift zu verhüten, batte er diefelbe in feinem 
Xeftamente alfo angeordnet: ,,Carl, Cardinal mit dem Titel von S. Praredis, 
Erzbiſchof von Mailand, der fich dem eifrigen Gebete des Clerus und Volks und 
des frommen Frauengefdhledts empfiehlt, hat fid) dieſes Denkmal bei Lebzeiten 
erwablt.” Am 1, Rov, 1610 wurde er von Paul V. canonifirt und fein Gedächtniß 
auf den 4. Nov. feftgefegt. — Carl Borromaus war ein Mann der That; das pragt 
fic) auch in den und binterlaffenen Schriften aus. Sie find durdaus praktiſchen 
Inhalts und beftehen mit Ausnahme einiger fleinen Abhandlungen in 1) Pafto- 
ralanweifungen (instructiones), 2) Homilien und Anreden, 3) in Briefen. 
Aus der erften Abtheilung find die widhtigften Sdriften fdon oben genannt wor- 
den. In ihrer Vereinigung liefern fie das Material yu einer vollftandigen Pafto- 
raltheologie, die ganz aus bem Leben geſchöpft ift. Drei diefer instructiones be— 
ziehen ſich auf die Verwaltung des Buffacraments, cine handelt von dem Predigt- 
amt, eine andere von der Spendung der $1. Cucariftie. Die Homilien erſchienen 
im Drude, Mailand 1747, zwei Bande, durch J. A. Sar, und gu Augsburg 1758 
Fol. mit lateinifher Ueberfegung der bisher nur in italienifdher Sprade erſchie- 
nenen Homilien. Derfelbe Sar hat die Herausgabe der Anreden bei Provingial- 
und Diodcefanfynoden, fo wie an Nonnen rc. beforgt. Mailand 1748 und Augs- 
burg 1758. In den Homilien ift das didactifche Element vorherrſchend; Carl 
wollte son Ahem überzeugen und auf diefem Wege erft Gemith und Willen 
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bemegen. Charafteriftifd ift die häufige Anwendung der grofen Analogien aus 
bem Ratur- und Menfdenleben, um die göttlichen Wahrheiten zur lebendigen An— 
fdauung yu erheben. Sn den Anreden bet Provingialconcilien begegnen wir neben 
dem lebendiaften Sntereffe fir die Sache Gottes einer wabrbaft claffifhen Diction 
und hohen oratoriſchen Kunſt. Cine vollftandige Sammmlung der fiir die Gee 
ſchichte jener Zeit höchſt widhtigen Briefe befindet ſich in der Bibliothef zum hl. 
Grabe in Mailand und in der vollftindigen Ausgabe feiner fimmtliden Werke 
in finf Foliobanden. Mailand 1747. Das Leben diefes Heiligen ift oft beſchrieben 
worden. Die vollftdndigfte und glaubwirdigfte Lebensbeſchreibung ift wohl die 
des Priefiers aus der Congregation der Oblaten und Patriciers yon Mailand, 
Job. Pet. Guiffano, Geheimſchreiber und Hausgenoffe des Erzbiſchofs. Sie ere 
fdien 1610, teutſch durdh Th. Fr. Klitſche. Augsb. 1836, 3 Boe. Gleidfalls 
Seitgenoffen find die Biographen Auguftin Valerius, Biſchof von Verona und Carl 
Bascape, General der Barnabiten und Biſchof von Novara, Aus ibnen ſchöpften 
Godeau, la vie de Charles Borr. Par. 1747. Gailer, der §{. Carl Borromaus. Augsb. 
1824. Die neuefte Biographie ift die von Prof. Dr. F. R. Dieringer: der Hl. 
Carl Borromdus und die KRirdhenverbefferung feiner Zeit. Köln 1846, „als offent- 
lides Programm des Vereins vom Hf. Carl Borromäus zur Verbreitung guter Bi- 
der” und mit fteter Beziehung auf die firdhliden Zuſtände unferer Beit. [Scharpff.] 

Bofe, vas, f. Sünde. 

Bosheit. Der Ausdrud „Bosheit“, dem lateiniſchen ,malitia* entfpredhend, 
wird von einigen Moraliften, z. B. von Riegler, gleidhbedeutend mit „Bösartigkeit“ 
gebraugt, der die fittlide „Güte“ bezüglich der Moralitdt einer Handlung als 
ſpeziñſcher Gegenfag gegenibertritt. Bet der Frage nach der Moralitat wird eine 
mt Bewußtſein und Freiheit ſich vollziehende Thatigfeit vorausgefegt und an 
diefe ber Maaßſtab des Sittengefeges gelegt, um gu unterfuden, ob diefelbe mit 
den Forderungen des göttlichen Willens im Cinflange fiebe oder nidt, was den 
fittlidguten oder fittlidbofen Charafter einer beftimmten Handlung (ihre bonitas 
oder malitia) entſcheidet. Diefe Entſcheidung berudfidtigt in Betreff der Handlung 
den dreifachen Geficdhtspunct des Objects, des Zwecks und der Umftande. Wider- 
ſpricht cine beftimmte Handlung unter irgend einem diefer Gefidhtspuncte der ge- 
fegliden Forderung, fo ift ihre ſittliche Bosartigkeit entfhieden, mag fie aud 
nad der einen oder andern Seite bin fic) alé fittlidgut darſtellen (ſ. Moralitat). 
St nun auc eine Handlung unter die Kategorie des ſittlich Bofen zu rednen, 
fo bildet eS dod nod) einen Unterfhied, aus welder fittliden Gemüthsbeſchaffen— 
heit fie entfpringt und mit weldem Grade von Bewuftheit und Abfichtlidfeit fie 
vollbracht oder gewollt wird. Auf diefem Puncte der moraliftifhen Beurtheilung 
ergibt ſich unter Anderm der Unterfhied zwiſchen ſittlicher Schwäche und Bosheit, 
je nachdem an einem ſittlichboſen Wollen und Thun entweder leidenſchaftliche Auf- 
regung oder rubige Befonnenheit fic) vorherrfdend betheiligt zeigt. Sit lepteres der 
Fall, fo tritt bag Bofe in feiner reifften Geftalt bervor. Gn diefem Sinne nimmt 
her gewöhnliche Spradgebraud den Ausdrud ,Bosheit.” Jn der fortfdhreiter- 
denSteigerung des Bofen bezeichnet derfelbe diejenige Stufe, wo der Wille gegen 
dad Gute fid) mehr und mehr verſchließt und in das Bofe fid völlig aufzulöſen an- 
fangt. Mit dex Verſchloſſenheit gegen alles Gute und dem Aufgelostfein in das Bofe 
paart fi auf der legten, grauenbaften Spitze der Verbostheit ein formlider Haß 
gegen das Gute als foldes, und es erzeugt fid mit dem Hervorbreden eines bittern, 
ſataniſchen Ingrimms und eines wilden falten Troges gegen das göttliche Gefes jene 
ſchauerliche Berddung und Zerriſſenheit des ,,unfeligen” Bewußtſeins, welche als 
naturnothwendige Strafe dem Berbostfein anhaftet (ogl.d. A. Gunde). [Fuchs.] 

Bofo, erfter Bifdhof von Merfeburg. Als im J. 955 der Morgen des 
zl. Laurentinstages (10. Mug.) gu dammern begann, lag der grofe Raifer Otto J. 
in Augsburg auf feinen Knicen und gelobte unter Thranen dad Gelübde: daf, 
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wenn der Here der Heerſchaaren ihm an diefem Tage Leben und Sieg verleihe 
über die Feinde, er in Merfeburg ein Bisthum erridten und den dafelbft eben 
gu bauen begonnenen Pallaft in eine Kirche gu Ehren des hl. Laurentius umfcaffer 
wolle. Seine adt Heerhaufen lagen um Augsburg; auf dem rechten Ufer ded 
Lech waren die Ungarn gelagert. Kaiſer Otto wohnte der hl. Meffe bei, empfing 
aus den Handen des grofen Biſchofs Udalrid von Augsburg die hl. Communion, 
und ſchlug an diefem Tage die Ungarn auf dem Ledfelde, daf fie ſeitdem mic: 
mebr in dag Gnnere Teutfdhlands gefommen find. Sm J. 968 hatte Otto I. fein 
Gelibde erfillt und am Weihnachtsfeſte deffelben Sabres (aber die irrige Angabe 
des 3. 970 in Dithmar. chron. f. Not. 48, ed. Wagner) lief er durd den Erz— 
biſchof Udalbert von Magdeburg, feinen Hofcaplan Bofo gum erften Biſchofe von 
Merfeburg weiben. Bofo war früher Benedictinermdnd in dem Kloſter St. Em- 
meran 3u Regensburg; wurde dann Hofcaplan des Kaifers und erhielt son Dem- 
felben, noch ebe er Biſchof wurde, die Kirchen gu Zeitz, Merfeburg, Memleben, 
Thornburg und Kirdhberg. Weil er durch feine raftlofen Bemühungen und Pre- 
digten viele heidniſche Gorben befebrte und taufte, ftand er bei dem Raifer in 
bobem Anfehben, und als diefer die Bisthumer Meifen, Zeitz und Merfeburg 
errichtete, ftellte er ibm die drei Sige gur Wahl. Bofo wablte Merfeburg, wel- 
thes fiir die nordthüringiſche Mark erridtet war, und deffen Sprengel fid gegen 
Abend bis an die Unftrutmindung, Wallbaufen und den Salzſee bei Seeburg in 
der Grafidaft Mansfeld, gegen Morgen bis an die Mulda erftredte; auch wurde 
ihm vom Raifer das Schloß Magdeborn unweit Leipzig und die Kirche Helpithi, 
bas nadmalige Klofter Helfelde oder Helfte in der Graffdhaft Mansfeld, verliehen. 
Gin Hauptgrund, weßhalb die Befehrung yum Chriftenthume unter den ſlaviſchen 
Stämmen nur langfamen Fortgang gewann, lag in der Verſchiedenheit ihrer 
Sprache von derjenigen der teutfhen Stamme. Bofo erfannte dieß febr woh! 
und mufte fic oft den Hohn der gu befehrenden Slaven gefallen laffen. Als er 
fie 4. B. einmal das Kyrie eleiſon fingen lehren wollte, fangen fie Yfruiolfa, was 
in ihrer Sprache fo viel bedeutete als „es ftebt eine Erle im Buſche,“ und ver- 
fpotteten damit ifn felbft und feine Lehre. Er lernte defhalb die ſlaviſche Sprache 
und predigte ibnen das Chriftenthum in ihrer Mutterfprade; aud wirde er nod 
bedeutender unter ibnen gewirft haben, wenn ibm ein längeres Leben beſchieden 
gewefen ware. Als er aber im J. 970 eine Reife nad Bayern, feinem Bater- 
lande, machte, erfranfte er dafelbft und ftarb am 1. Mov. 970. Gein Leichnam 
wurde nad Merfeburg gebracht und vor dem Hodaltare in der St. Sohannesfirde 
beftattet. Schon unter feinem Nadfolger Gifiler wurde 982 dad Bisthum Merfe- 
burg aufgeldst, von Heinrich Il. jedoch 1004 wieder bergeftellt. Sein vierter Rad- 
folger war der berühmte Dithmar (+ um 1018), deffen Chronicon (befte Ausgabe 
von Joan. Augustin. Wagner, Norimb. 1807 in 4.) eine Hauptquelle fir die Ge- 
ſchichte jener Zeit tft. (Bgl. mit demfelben das Chronicon Episcoporum Mersebur- 
gensium bei Jo. Petr. a Ludewig Reliquie Manuscriptorum Tom. IV, p. 329—587 
und verfdiedene Legarien deffelben bei Mencken Scriptt. rer. Germ. Lib. LL. 
p- 159—164; über dieß Chronicon felbft fiebe Wagner in der eben angefabrten 
Ausgabe des Chronicon Dithmari p. 267. [Seiters.] 

Boſor, ſ. Bezer und Bosra. 

Bosra, Name mehrerer Ortſchaften in der Nabe Paläſtina's. 1) Alter 
Hauptort der Edomiter, im Gebirge des peträiſchen Arabiens (Gen. 36, 33. 
Amos 1, 12. Sef. 34, 6. 63, 1. Ser. 49, 13.), wahrſcheinlich einerlei mit dem 
beutigen el Bofaireh, einem Dorfe von etwa 50 Haufern auf einer Anhdhe mit 
einem fleinen Kaſtell. (Burfhardt, Reifen in Palaftina. Bd. I. S. 683. Mo— 
binfon, Palaftina, Bd. Ul. S. 125.) Meuere Geographen haben diefes Bosra 
irrthümlich mit dem unter Nro. 3 erwabhnten, weiter nodrdlid) und fern vom Cdo- 
miterfande in einer Chene gelegenen Orte in Perda verwechſelt. — 2) Cin Ort in 


Boffuet. 123 


Moab, nur bei Ser. 48, 24. erwahnt und von Hieronymus (Comment. in Jes. c. 34. 
Opp. Tom. Ill. p. 278) mit dem im Stamme Ruben gelegenen (in den LXX mit 
dem gleicen Namen Booog genannten) Orte Bezer identificirt. Diefes moabitiſche 
Bosra ift wahrſcheinlich identiſch mit dem neben Bofor 1 Mof. 5, 26. genannten 
Boffora. Bon beiden ift gu unterfdheiden 3) Boftra, welches auf Muͤnzen den 
Ramen Nova Trajana führt, jedoch diefe unter Trajan erhaltene Benennung bald 
wieder mit dem alten Namen vertaufdte. (Eckhel, Doctr. Numm. vett. Tom. IL 
p. 501). Diefer Ort ift (nach Euseb. Onomast. p. 414) einerlet mit der alten 
Yevitenftadt Bezer (Deut. 4, 43. Jof. 20, 8. 21, 36.) und fibrt auch in den LXX 
und Vulgata denfelben Namen Bofor mit den beiden vorgenannten Orten. Waͤh⸗ 
rend diefe letztern in der fpatern Geſchichte verſchwinden, fo daf ſchon Hieronymus 
nidt genau unterfdeidet, wird diefes Boftra in der rdmifdhen Zeit oft genannt 
und war nad) Cufebius a. a. O. cine Metropolis des damaligen Arabiens, [Ms.] 
Bofiuct, Jakob Benignus, das Orakel der Kirche in Franfreih, der aus- 
gezeichnetſte Theologe, den das Cpiscopat in den dret lepten Sabrbunderten auf- 
zuweiſen bat, wurde ju Dijon am 27. Sept. 1627 aus einer alten und angefebe- 
nen burgundifden Familie geboren. Gein Vater ftarb als Genior (Doyen) des 
Parlaments zu Meg. Der junge Boffuet wurde fon im J. 1652, als er in 
Paris ven theologifden Doctorgrad erbielt, als cine der größten Bierden der Uni— 
verfitat und der theologiſchen Facultat betrachtet. Nad Mes zurückgekehrt, wid- 
mete er fic) dem Studium der Kirchenvater, befonders des G1. Auguftin, wurde 
gu Miffionen gebraudt und befdaftigte ſich cifrig mit der Bekehrung der Prote- 
fianten. Bereits hatte er in Paris unter dem Hl. Vincenz von Paul eine treffliche 
proftijdge Schule durdgemadt und an der fog. Dienſtagsconferenz des Parifer 
Clerus, weldhe Vincenz leitete, Theil genommen. Boffuet duferte fpater, wenn 
er Vincenz im Kreife diefer Confereng habe reden Horen, fei es ibm gewefen, als 
vernebme er eine Rede unmittelbar aus dem Himmel. Sein Ruf als Prediger 
veranlafte, daß man ibn häufig nad der Hauptftadt rief, deren Kanzeln er bis 
gum 3. 1669 febr oft betrat. Als er im J. 1661 vor Ludwig XIV. die Advent- 
predigten gebalten, lief der König feinem Vater gu einem folden Sohne Glid 
wünſchen. Seine Predigten, felbft die beredteften, Hielt er ohne mühſame Vor— 
berestung, haͤufig nad einer nur furgen Meditation. So fommt es, daf cin grofer 
Theil feiner Predigten, da fie nie gefdrieben worden, unwiederbringlid verloren 
it. $m 3. 1669 wurde er jum Biſchof von Condom ernannt, refignirte aber 
diefes Bisthum, als ibm ber Konig die Erziehung des Dauphin und Thronerben 
ibertrug und er nun am Hofe [eben mußte. Damals ſchrieb er fir feinen Pringen 
discours sur l'histoire universelle, cin beredtes und grofartiges Gemälde der Welt- 
geſchichte, des Steigens und Sinfens der Reiche und des Entwidlungéganges der 
Religion und Kirdhe bis auf Carl d. Gr., eine hiſtoriſche Theodicee. Auch die 
Sérift von der Crfenntnif Gottes und feiner felbft, die mehr metaphyfifden In— 
halts ift und von Cartefifden Principien ausgebt, wurde gu demfelben Swede 
geſchrieben. Damalé entftand aud fein Werk Politique tirée de |’Ecriture S., 
eine Art Spiegel fiir Könige und Volfer, den ihnen Boffuet aus der jüdiſchen 
Geſchichte vorhalt, um die Konige yur Mafigung, die Volfer gum Gehorfam, beide 
qurUnterwerfung unter den gottliden Willen zu führen. Dabei neigt er, dem Vor- 
urtheile der Beit und des Landes huldigend, zur Theorie yon der abfoluten Mo- 
nardie, und weiß fiir die Volfer fein anderes Gegengewicht gegen die verderbliden 
Entwirfe und Maßregeln der Fiirften, als — die göttliche Vorfehung und Ge- 
rechtigleit. Die Verwirrung der Fronde, deren Wirfungen er nod vor Augen 
batte, mag zur Bildung diefer feiner Anfidht von der Nothwendigkeit oder Vorgitg- 
lichteit der abfolut-monardifdhen Regierungsform beigetragen haben. Die gelebr- 
tefien Manner, befonders aus dem geiftlidjen Stande, de la Broue, nachher Biſchof 
bon Mirepoir, Peliffon, Renaudot, Herbelot, Fleury, der Verfaffer der Kirden- 
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geſchichte, pflegten fic in jener Zeit bet ihm gu einer Urt von Academie gu ver- 
einigen, in ber man Fragen aus der Gefhidte, Philofophie, Theologie erorterte, 
auc) Theile ber Bibel las und commentirte; einige exegetiſche Schriften Boffuets 
find Früchte diefer Conferenz. Bu Boffuets naberen, Freunden gebhorte aud der 
berühmte Büßende de Rancé, Abt von [a Trappe; Boffuet pflegte ihn feinen ,,bei- 
ligen Freund” gu nennen, und madte fiinf- oder ſechsmal die Reife in die Cindde 
yon [a Trappe, um fic) mit ibm gu befpreden. Als Boffuet die Erziehung des 
Dauphin vollendet hatte, ernannte ihn der Konig (1681) gum Bifdhof von Meaur. 
Auch bier zeigte er fidh grof und mufterhaft, verfafte einen treffliden Katechis mus 
fiir feine Didcefe, führte Miffionen ein, hielt Synoden, und predigte unermudet, 
einfach, höchſt faßlich, vaterlid und ergreifend. Seine beiden Werke: die „Gei— 
ſteserhebungen (élévations) uber die Myfterien,” und die „Meditationen uber das 
Evangelium,” wurden fiir Ordensfrauen feiner Didcefe verfaft; er felber ſcheint, 
fern von aller literarifden Ambition, nist daran gedacht yu haben, fie dem Drucke 
gu ubergeben, trop der grofien Vorzüge, die befonders den élévations eigen find; 
erft nad feinem Tode erfchienen fic, wie fo viele andere feiner Schriften. Schon 
. im J. 1654 begann er an 3uridfibrung der Proteftanten gu arbeiten; 1655 
erſchien ſeine Widerlegung des von dem Prediger gu Deg, Paul Ferri, beraus- 
gegebenen Katechismus. Mehr und mehr entwicelte ſich bet ihm die cigenthumliche 
Gabe, die vor ibm befonders der hl. Franz von Sales befeffen hatte, die Prote- 
ftanten zu gewinnen, und fie, oft in wenigen Stunden, von der Wahrheit der 
Fatbolifden Religion gu überzeugen; die Meiften von denen, weldhe damals, und 
zwar in grofer Menge, gur Kirche zurückkehrten, wünſchten febnlid, oon ihm unter- 
ridhtet gu werden, in feine Hande thr Bcfenntnif abjulegen. Auf den Wunſch des 
Fraͤuleins v. Duras, einer Nichte Turenne’s, erbot ſich Boffuet gu einer in ihrer 
Gegenwart zu baltenden Confereng mit dem angefebenften proteftantifden Theo- 
Jogen in Frankreich, dem polemifd-gewandten Claude; man bandelte von der Au— 
toritat der Kirche; der Uebertritt der Dame zur katholiſchen Kirdhe war dic un- 
mittelbare Wirfung davon, und der Berit, den Boffuct uber Gang und Inhalt 
des Gefprides drucken liek, gewabrt durch dad demfelben beigemifehte dramatiſche 
Sntereffe eine doppelt anjiehende Leftiire. Gm J. 1668 erſchien feine berubmtefte 
Schrift, die kurze Exposition de la doctrine catholique, die eingige Schrift diefer 
Art, dte durd) die Menge und das Gewidt der Approbation in der Kirdhe eine 
Art ſymboliſcher Auctoritat erlangt und eine offentlide Urfunde der gangen Kirche 
geworden ift. Der Hauptywed war weniger die beftrittene katholiſche Lebre zu 
beweifen, als vielmehr fie in ihrer wahren Geftalt und entfleidet von jenen ent- 
fieflenden Zuthaten und Berunftaltungen, welde die berfommlide proteftantifde 
Polemik und Kanzeltradition ihr angehängt hatte, darzuftellen. Die Wirfung des 
Büchleins war gleid) bei deffen erftem Erfdeinen cine fiegreihe. Die Bekehrung 
zweier Enfel des berühmten Dupleffis-Mornay, des Marquis Dangeau und ſeines 
Bruders, bald nachher aud des Marſchalls Turenne, wurde dadurdh entſchieden. 
Proteftantifher Seits gab man ſich, ebe nod dad Bidlein gedrudt war, alle 
Mühe, es als cine unaufridtige, einfeitige, Bieles bemantelnde und verſchweigende 
Darftellung gu verrufen und ibm zum voraus cin verdammendes Urtheil oon 
Rom aus gu prophezeien. Statt deffen erfolgte eine feierlide Approbation oon 
Papft Innocenz XL, und bald war es in die meiften europäiſchen Spraden über- 
fest, an mehreren Orten durch die Biſchöfe felbft verbreitet. Cine Fluth von 
Gegenfdriften erfdhien, in Franfreidh von Brueys, der aber bald darauf ſelbſt 
Fatholifd wurde, von den Predigern Baftive, Noguier, Gurieu, Basnage ; in 
Teutſchland von Valentin Alberti, Scultet und mehreren Anderen, einige in Eng- 
land u. ſ. f. Ein oberfladlider Beobachter mußte ftaunen, daf eine im einfachſten 
und anfprudélofeften Tone geſchriebene, aller Ausfalle auf den proteftantifden 
Lehrbegriff ſich enthaltende Schrift pon 60 Seiten eine fo gewaltige Bewegung 
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im feindliden Lager hervorrufen fonnte; der Grund lag aber eben in der Prict- 
fien und Gimplicitat, mit der der Kern der wefentliden Rirdhenlebre theils aus 
der ſcholaſtiſchen Umbillung, theils aus den Regen und Fufeifen der Polemif her- 
ausgeboben und in feiner innern, auf jeden Unbefangenen ubergeugend wirfenden 
Conſequenz und naturgemafen Verfettung dargeftellt war. Zwei Dritttheile der 
gewobnliden Antlagen, Vorwirfe und Cinwendungen waren dadurd abgeſchnitten. 
Sein umfaſſendſtes Werk in kirchengeſchichtlicher und dogmatiſcher Beziehung iſt 
bie Histoire des variations, ein Meiſterſtück klarer und beredter Expoſition; viele 
leicht unubertroffen in det Kunſt, dag Dunfel, in welches Leidenſchaften und wech⸗ 
ſelſeitige Mißverſtändniſſe die kirchliche Controverſe gehüllt haben, aufzuhellen 
und in wenigen kraͤftigen Zügen die ganze Geneſis und den Verlauf einer Doctrin 
nadjuweifen. Die ganze Reformationsgefhidte in ihrem BVerlaufe bis ing 17te 
Jehthundert ift natirlid hier unter bem Hauptgefidhtspuncte der dogmatifden Ent- 
widlung aufgefaft, und Boffuet ordnet alles Uchrige diefem Zwecke unter; indef 
bietet aud) die dogmengeſchichtliche Seite bes Buches immer fehr fiblbare Lücken 
dat; denn einerfeits benugte er, der teutſchen und engliſchen Sprache untundig, 
nur lateiniſche Ouellen (fir England nur eine frangofifdhe Ueberfegung Burnets); 
anbdererfeits lief ex fich durch feine ireniſchen Plane, welche er theils auf die da- 
malige Lage der frangdfifden Proteftanten, theils auf die von Teutſchland aus 
ibm gemadten Hoffnungen haute, beftimmen, die vole Confequeng ded ſcharfen 
Gegenſatzes, den das proteſtantiſche Dogma gegen das katholiſche bildet, eher zu 
verdecken als hervorzuheben, und überall mit beſonderer Vorliebe jene Wendungen 
ver Belenntnißſchriften und der Theologen geltend gu machen, in denen eine ſchein⸗ 
bare oder wirflidhe Annaͤherung an den kirchlichen Lehrbegriff liegt. Dadurch hat 
er aber den Rechten der Geſchichte und dem wiſſenſchaftlichen Werthe feines fonft 
meifierhaften Werkes wefentlih Abbruch gethan. Cine Reihe anderer Schriften 
folgte nod, alle mit der Veftimmung, cingelne Deftandtheile des fatholifden Dogma 
und Ritus gegen die Angriffe des Proteftantismus gu vertheidigen; fo feine Ab- 
handlung von der Communion unter beiden Geftalten im J. 1682, und cine (un- 
vollendete) Apologie der Fortfegung deffelben Werkes gegen die Cinwendung des 
Predigers de [a Noque gu Rouen; fodann feine ſechs Belebrungen (avertissemens) 
far die Reubefehrten gegen Jurieu; eine Erflarung der Apofalypfe im 3. 1689 
gegen die proteftantifdhe Deutung der babylonifden Hure; gwei Paftoralinftructio- 
nem, die erfte uber die der Kirche gegebenen Verheifungen, die gweite als Antwort 
auf die Angriffe des Predigers Basnage, und eine apologetifhe Erklärung der 
Meffe. Zur Aufhebung des Cdictes von Nantes, die man mit Recht als einen 
ver grofien §leden in Frankreichs Geſchichte und in der Regierung Ludwigs XIV. 
betradtet, ſcheint Boſſuet nicht gerathen gu haben; gewif aber ift, daß er fie ge- 
billigt und dffentlid) Cin der Trauerrede fiir den Kanzler Le Tellier) gepriefen 
Yet; and er nabm Theil an dem damalé in Frankreich herrſchenden Vorurtheile, 
mh er meinte, daß der Zweck, Herſtellung der religiöſen Einheit in Frankreich, 
derurch ſich er und vollftdndig erreicht werden würde. Aber die Gewaltthätigkeiten 
unter Louvois, die gehaͤſſigen Dragonaden mißbilligte Boſſuet, waͤhrend ſelbſt Ar— 
zauld, der freilich das Schlimmſte nicht gefannt zu haben ſcheint, die angewandten 
Mittel, bie Dragonaden mit einbegriffen, mit Hinweiſung auf das Verfahren der 
romiſchen Kaifer und Statthalter gegen die Donatiften, fiir erlaubt und geredt 
erflarte. Daf es an ſich ein Recht oder vielmehr eine Pflidht fir den König fet, 
falſche Religionen in feinem Reiche gu vertilgen, begweifelte Boffuet fo wenig ald 
tie übrigen franzöſiſchen Theologen jener Zeit (Fenelon bildete eine Ausnabme), 
wb fuchte es auch in feiner Politique sacrée, die fedod erft lange nach dem Wider- 
tufe Des Evictes von Nantes und nach Ludwigs XIV. Tode erſchien, gu beweifen. — 
Gegen dic Sanfeniften beobadtete Boſſuet grofe Sdhonung; ir vornehmſter Theo⸗ 
ge Arnauld war ihm perfonlich befreundet, und verfaßte einige ſeiner Schriften, 
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namentlidh die Apologie fiir die Katholifen und ein Werf gegen Malebrande, auf 
Boffuct’s Wunſch. Boffuet fah in diefem Manne, der allerdings eine der glin- 
jendften Erſcheinungen unter den Theologen des 17ten Jahrhunderts war, den 
fiegreidhen Bertheidiger der katholiſchen Kirde und Lehre gegen den Calvinismus, 
und felber ftrenger Auguſtinianer, beurtheilte er dad Verhalten Arnaulds und feiner 
Freunde dem papftliden Stuble gegenither um fo gelinder, als die janſeniſtiſche Parte 
ihre ſchismatiſche Stellung offen erft nad Boffuet’s Tove einnahm. Dod) hatte fig 
Poffuet in feiner früheren Zeit (in der Leidhenrede auf den Pater Bourgoing und den 
Dr, Cornet) fcharf gegen den Janſenismus ausgeſprochen. Nachher ſcheint er mebrere 
Sabre lang über die befannte Diftinction des Rechtes und der Thatfache eine den 
Sanfeniften theilweife ginftige Anſicht gehegt gu haben. Jn feinem auf Beran- 
laſſung des Erzbiſchofs Perefire bon Paris an die Nonnen von Portroyal gerid- 
teten Schreiben behauptete er, daß eine ,,fromme Unterwerfung” unter dad Urtheil 
ber Rirdhe uber dogmatiſche Thatfaden (hier über den häretiſchen oder orthodoren 
Charafter des Auguftinus von Sanfenius) genige (fein Biograph Bauffet hat 
das Schreiben unrictig verftanden). Aber gegen Ende feines Lebens modificirte 
ex diefe Meinung und erflarte in feiner legten Schrift „über die Wutoritat fird- 
lider Entſcheidungen,“ daß jeder Glaubige dem Urtheile der Kirche aud uber dog- 
matifhe Thatfaden einen vollftdndigen und unbedingten innern Beifall (persua- 
sion enti¢re et absolue dans l’intérieur) zu geben ſchuldig fet, verwarf alfo aufs 
beftimmtefte das fog. ehrfurchtsvolle Stillſchweigen, zu deffen Gunften fic damals 
40 Doctoren der Theologie erflart hatten. Ueberhaupt mifbilligte Boffuet aus 
entfdiedenfte die Winkelzüge, gu denen Arnauld, die vier janfeniftifehgefinnten 
Bifhofe und die Nonnen yon Portroyal ihre Zufludht nabmen, um das papftlide 
Formular unterzeichnen und dod zugleich and die Lehre des Yanfenius gut- 
beifien gu fonnen. Daf die befannten finf Sage wirklich den Sinn des Janfen- 
fen Werkes enthielten, und fo zu fagen die Seele diefes Körpers feien, daran 
fonne, erflirte er, wer das Buch aufmerffam gelefen, nicht zweifeln. Uebrigent 
ſcheint Manches in den Schriften Boffuets, die erft nach feinem Tode erſchienen, 
von den janfeniftifdgefinnten Herauggebern unterdridt worden ju fein. Dan weig 
wenigftens, daß fie einen Panegyricus Boffuets auf den hl. Ignaz Loyola und eine 
Schrift uber das Formular (Aleranders VIL, deffen Unterzeichnung Rom vor- 
gefdrieben hatte) unterdridt haben. — Ouesnels Werk uber das N. T., welded 
nadber in der Bulle Unigenitus verworfen wurde, batte Boffuet 10 Sabre friher 
gutgebeifen und ein Vorwort verfaft, welches einer neuen, aber verbefferten Aus— 
gabe des von dem Erzbiſchofe Noailles von Paris fo nadhdridlid in Schutz ge- 
nommenen Werkes vorgefegt werden follte. Boffuct erfannte aber auch an, daf 
das Buch grofer und wefentlider Verbefferungen bedirfe, madte felber den Er;- 
bifhof auf eine Anzahl correctionsbedirftiger Stellen aufmerffam, und da Noailles 
eine Aenderung diefer Stellen nicht veranlaffen wollte, fo zog Boffuet fein Bor- 
wort zurück (es erfdien lange Zeit nad) feinem Code unter dem von janfeniftifder 
Hand vorgefesten Titel: justification des reflexions morales), und duferte fpater 
dfter, dag Bud fei fo fehr vom Janſenismus inficirt, daß es einer Correction nidt 
fabig fet. — Den Streit Boſſuets mit feinem jingeren Freunde und Schüler Fenelon 
pflegt man als ein beflagenswerthes Ereigniß darguftellen, da die beiden grofen 
Manner fid) im Verlaufe deffelben nist frei von einem Anfluge menſchlicher Lei— 
denſchaftlichkeit erhielten, und befonders Boffuets Scarfe und Vehemenz im theo- 
logiſchen Kampfe mitunter eine gu ftarfe Doſis von Zornesmuth beigemiſcht ſchien. 
Seine Vergleidhung Feneloné und der Frau von Guyon mit Montanus und Pris- 
cilla uberfdritt allerdings das Maaß erlaubter Polemif, und feine Haltung war 
bier um fo auffallender, als Boffuet aud den bitterften Angriffen von proteftan- 
tifher Seite ftets nur die Rube ,bewufter Ueberlegenheit und die Milde eines 
nicht nad literariſchem Triumphe, fondern einzig nad Ueberzeugung des Gegners 
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nden Biſchofs entgegengefegt hatte. Boffuets Verhalten erklart ſich jedoch, 
) man die innere Bedeutung des quietiftifden Streites erfaft. Die Doctrin 
tau v. Guyon, deren von Boffuet verfafte Cenfur Fenelon nidt unterſchrei— 
polite, enthielt bedenflide Reime des Quietismus, und als Fenelon’s Maximes 
saints erfdienen, glaubte Boffuet und glaubten viele Theologen mit ibm, 
| eine formlide Rechtfertigung des Quietismus zu finden. Boffuet befiirdhtete 
lich, daß dtefes Syftem nist fowohl in Fenelon als viclmehr in den Köpfen 
et minder grundliden Theologen in eine Art myftifdhen Deismus ausarten 
aſch gum völligen Qudifferentismus gegen alle pofitive Religion, wie dief 
die außerkirchliche Myftif fo häufig gezeigt bat, führen finne. Fenelon 
en ibm nun um fo gefabrlider, als er der Erzieher ded Thronerben und das 
el faft des gangen religiofen Theiles des königlichen Hofed war, Uebrigens 
en oder famen fic) die beiden Pralaten im Verlaufe der Controverfe naber, 
gewohnlid) angenommen wird; Fenelon vertheidigte zwar den Tert feiner 
ift (Maximes des Saints), erfannte aber fpater felbft an, daß einige Behaup— 
en, wenn man fie dem ftrengen Wortlaute nadh nehme, ungenau oder unridtig 
. Boffuet fiegte gwar infofern, als fein Urtheil uber die Maximes durch 
ded römiſchen Stubles in der Hauptface beftatigt ward; aber in mebhreren 
tten ndberte er ſich allmälig ber Anſicht Fenelons, felbft in dem von der 
ir ber Liebe, den er felber fiir den widhtigften und entſcheidenden erfldart hatte. 

laft fid) nicht verfennen, daß Boffuet, dem anfanglid nod die myſtiſche 
mplative Theologie und Literatur cin faft völlig unbefanntes Gebiet war, 
alig aus den Schriften Fenelons Vieles uber die inneren, dem myſtiſchen Ge— 
‘angebdrigen Zuſtände und Heilswege lernte. Co fand fid) aud) Boffuet in 
Rage, mebrere anfänglich von ibm angefodtene Puncte in Fenelons Syftem 
ceiteren BVerlaufe des Streites als ridtig zuzugeben. Gn praftifder Bezie— 
} war obnebin ein wefentlider Unterſchied zwiſchen Boffuets und Fenelons 
lenleitung nicht bemerfbar, wie die Briefe des erfteren an die Frau v. Mais 
itt zeigen, wobet der Cardinal Bauffet nod erinnert, daß Boffuct an der 
iifgen und contemplativen Methode, die Fenelon diefer Dame vorgefdhrieden 
t, durdhaus nists gedndert habe. Beide Manner waren ubrigens in allen 
jen, welche die Kluft zwiſchen der katholiſchen Kirdhe und dem Proteftantismus 
en, volllommen eing, und wenn man fid) Fenelon an die Stelle Boffucts in 
Verhandlung mit Molanus und Leibnis denft, fo fühlt man, daß diefer viel- 
t mande Unterſcheidungslehre eber noch ſchärfer bervorgeboben und pracifer 
Gt haben würde, ald dief mitunter jener that, geleitet von der Begierde, dew 
teftanten, die wie Molanus und Leibnig gefinnt feien, und deren Zahl er fir 
grofer gebalten yu haben ſcheint, als fie es wirklich war, die Rückkehr gur 
he zu erleichtern, und überzeugt, wie er war, daft fobald nur einmal die dufere 
einigung yu Stande gefommen ware, die innere Confequeng und Harmonie 
latholiſchen Syftems von felbft ihre Rechte geltend machen und die anfänglich 
}Rominell ubrig gelaffenen Trimmer des proteftantifden Lehrbegriffs abſor— 
im werde. — Die Verfammlung des franzofifdhen Clerus von 1682 und Boffuets 
Mung dafelbft ift febr verſchieden beurtheilt worden. Der damalige Gallicanié- 
8, Wie ibn die Verfammlung von 1682 formulirte, war eine aus verſchiedenen 
fidten und Intereſſen gebildete Sinnesweife, Borerft lag demfelben eine gewiffe 
trinelle Tradition yu Grunde, die fid in Frankreich an die Beſchluͤſſe des Conftanger 
xils und mehr nod an die Verſammlung zu Bourges und die fog. pragmatifdhe 
action anlehnte, und die in der Sorbonne, der aud) Boffuet feine theologifde 
Rung verdanfte, ſich alé Syftem ununterbroden fortgepflan3t hatte, Dazu fam 
thie faft unbedingte Hingebung des hohen Clerus an das Konigthum, gendbrt 
' befeftigt durch den nahezu bis gur Idoiolatrie getriebenen Cultus, deffen Ge- 
tRand ber Monarch faſt fir die gauge Nation geworden war, eine Stimmung, 
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die unter Ludwig XIV. ihren Gipfel erreidht hatte und der fic nach Saint-Gimoné 
Bemerfung Niemand gang gu entgiehen vermodte, die Geiftlichfeit um fo weniger, 
alg Rom felbft durd das Concordat von 1517 und durch das ungebeure Rirden- 
patronat, welches diefer Vertrag in die Hande des Monarden gelegt, den hoheren 
Clerus mit allen feinen Beforderungen, Hoffaungen und Intereſſen vdllig an den 
Konig gewiefen und aud die Bildung eines madtigen Hofclerus herbeigeführt 
hatte, Endlich batten an der Entwicklung des Gallicanigmus aud nod die Par- 
lamente, vorzüglich dad Parifer, ihren Antheil; diefe Körperſchaften wollten de 
Kirche beberriden, fie nad den bet ihnen uberlieferten Principien regieren unt 
fiir thre Corporations- und Familienintereffen ausbeuten, fonnten jedod ihre Ab— 
fidten nod nicht unter einem fo felbfiftandigen nnd felbftherrfdenden abfoluten 
Konige, wie Ludwig XIV. war, fondern erft unter dem ſchwachen Ludwig XY. 
erreichen. Bon diefer dritten Gattung des Gallicaniémus wollte Boffuet nidté 
wiffen, wohl aber hatte er ſchon durch feine Erziehung die gallicaniſchen Pringivien 
der Sorbonne eingefogen und feine politifdhe Anfidht von der abfoluten Machtfülle 
und Unantaftbarfeit des Konigthums that das Uebrige. Damals ftand nun de 
grofe Mehrheit der frangofifhen Cpiscopate in dem Streite der Rrone mit dem 
papfiliden Stuble aber das Regalienredht auf Seite des Königs. Mehrere der 
Pralaten, namentlidh der Biſchof von Tournat, waren geneigt, die Sade auf’ 
Meuferfte gu treiben, und die päpſtlichen Rethte, etwa in der fpateren Weife des 
Febronius, in die engften Schranken zurückzuweiſen. So war es jedenfalls Boffucié 
bobe Autoritat, die dazu beitrug, daf das Bekenntniß des Gallicanismus, die vier 
Artifel, nicht in eine ſchroffere Form gefaft wurden; aud hatte er in der Rede 
bon ber Einheit der Kirche, mit der die Verfammlung erdffnet wurde, act fathe- 
liſche Grundfage mit der ibm eigenen Energie und dem Glang feiner theologiſchet 
Beredtfamfeit vorgetragen, Grundfage, die aud in Nom Beifall und die Aner 
fennung des Papftes felbft fanden, wabrend die ſpäteren Sanfeniften, wie Maul 
trot, bebaupteten, dicfe Rede fei voll von Ucbertreibung und ein Arfenal fiir die 
Ultramontanen. Boffuet war es daber auch, der die gange VBerfammlung zur A 
erfennung einer Qndefectibilitat des rͤmiſchen Stubles, wabrend man die perfor 
lithe Unfeblbarfeit des Papftes verwarf, bewog. Nicht wie die Magiftrate, for 
bern wie die Bifdhofe die Freibeiten der gallicaniſchen Kirdhe verftunden, dauferte 
Doffuet fpater, babe er fie in der Crfldrung von 1682 darftellen wollen, und was 
die Autoritat des G1. Stubles betreffe, fo fei feine Abſicht geweſen, fie fo gu erkla— 
ren, daß nur das Abſchreckende wegfiele, und diefe gebheiligte Gewalt, ohne ctwat 
gu verlieren, Sedermann, felbft den Haretifern und allen ihren Feinden lieben’ 
wiirdig erfdhiene. Das grofe lateiniſche Werk, welches er {pater zur BVertheide 
gung der vier Artifel verfafte, bat man (3. B. Sourdi) ohne gureidenden Grund 
als unddt verdadtigt; es rührt obne allen Zweifel von ihm ber, wiewohl er fei 
neswegs die Abſicht hatte, es in diefer Geftalt drucden gu laffen, vielmehr wollte 
er es in den letzten Sabren feines Lebens in Folge der unter Innocenz Xl. ein- 
getretenen Verftindigung einer umfaffenden Revifion unterwerfen; in der Ubband 
lung, die er voranftellen wollte, und die erft 1745 erfcien, erflarte er ausdrüd⸗ 
lich: aus der Declaration (ven vier Artifeln) mdge werden was da wolle, nich 
diefe, fondern die alte Doctrin der Parifer Hochſchule gu vertreten, fei der Zwed 
feines Werfes. Bene umfaffenderen Aenderungen, die Boffuet anbringen wollte, 
find aber nicht gu Stande gefommen, oder vielleidt von den Heraudgebern nod 
dem Tode Boffucts wieder bei Seite gelegt worden. — Boffuets legte Jahre ware 
nod) durch mehrere gum Theil umfaffende und wichtige Arbeiten bezeichnet. Di 
Berhandlung mit Molanus und Leibnig fonnte, da fie von teutſcher Seite nid! 
eben febr ernſtlich gemeint war, gu feinem Refultate führen; fo gediegen und ſorg 
faltig abgewogen aud diefimal wieder die Auffdge waren, die er gum Bebufe eine’ 
BVerftindigung und Anndherung aberfandte, er mufite wohl aber den Zweck unl 
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Graf ber gangen Correſpondenz zweifelhaft werden, als fein Correfpondent, Leib⸗ 
nig, fi mit unbiegfamer 3abigfeit an der Frage von der Canonicitdt der den- 
terofanonijden Bucher des A. T. feftflammerte. — 3u feinen legten Leiftungen 
geboren noch die gegen Richard Simon (gegen deffen Ueberfegung des N. T. 
und gegen die Gefchichte der neuteftamentliden Commentatoren) gerichteten Werke, 
Hier fianden fich zwei febr verſchiedene Charaftere gegeniber; Simon mit feiner 
vorherrſchend kritiſchen Richtung, feiner Borliebe fiir die Theologie der griedi- 
fden Bater und feiner Abneigung gegen Auguftin’s Pradeftinations- und Gnaden- 
lehre, und Boſſuet, der ftrenge Auguftinianer, der es nicht dulden gu diirfen glaubte, 
daß Simon die Kluft zwiſchen der früheren Doctrin und der durd den Biſchof von 
Hippo entwicelten fo weit mace, und ded legteren exegetiſche Renntniffe und Lei— 
ftungen fo herabſetze. Sein Hauptwerf gegen Simon, die Defense de la tradition 
et des Ss. Péres (des hl. Auguftinus), wurde aber erft nad Boffuet’s Code ge- 
dradt. — In feiner Stellung am Hofe, im Vefige des königlichen Vertranens, und 
in einzelnen Momenten Gewiffensrath Ludwigs XIV., that Boffuet nur feine Pflidt, 
fo ſchwierig aud feine Lage war. Mündlich und ſchriftlich warnte, erfchitterte er 
den Konig, als dtefer in ehebrecheriſcher Verbindung mit der Montefpan lebte; 
einmal gelang eg ibm, den Konig gum Entſchluß der Befferung und zur Trennung 
von diefer Frau gu bewegen, und die Briefe, die er damals an Ludwig ridtete, 
find mit dem wundervollen Ernfte und Naddrude eines Ambrofius geſchrieben; 
aber Ludwig, der nach einiger Zeit wieder in die Feffeln der Sünde zurückfiel, 
erftand es ju gut, den laͤſtig gewordenen Mahner ferne ju halten, und Boffuet, 
det ywar den Menſchen gründlich ftudirt hatte, aber durdaus feine Kenntniß der 
Menſchen beſaß, Boffuet, der nad der Bemerfung der Frau von Maintenon zwar 
vielen Geift, aber gerade nicht den Geift des Hofes hatte, und deffen Bemühungen 
der Beidtoater P. la Chaiſe bet allem guten Willen doch nicht mit dem geborigen 
Rachdrude unterftigte — Boffuet unterlag in dem ungleichen Kampfe, und die bub- 
Lriſchen Rinfte der Montefpan fiegten über die evangelifhe Beredtfamfeit des 
Siſchofs. Wohl modte er damals einem Freunde ſchreiben, daß er dod fiir ihn 
Beten folle, auf daß Gott ibn von der ſchwerſten Bürde befreie, die je auf eines 
Nenſchen Sdhultern gelegt worden fei, oder doc den ganzen Menſchen in ibm 
ertodte. — Als Kanzelredner ift Boffuet eine der grofartigften Erfdheinungen aller 
Seiten; ec war es, der in Frantreidh einen volligen Umſchwung der geiftliden 
Deredijamteit bewirkte; er war zugleich der Vorläufer und das Muſterbild Bour- 
Seloue’s, ver 20 Sabre nad ibm — im 3. 1687 hatte Boffuct feine redneriſche 
Saufbain mit der pradtvollften feiner Lobreden, der Trauerrede auf Condé, ge- 
[Glofien — auftrat, und Boffuet zwar nidt an Beredtſamkeit und Genialitat der 
Bedanfen erreihte, ihn aber durch die Sorgfalt der Ausarbeitung übertraf. Bof- 
fuet’s oratorifdhe Größe befteht vorzüglich in der ſchöpferiſchen Kraft, mit der er 
1 exit die Sprache fiir feinen Zweck geftaltete, in der kühnen und originellen 
Sergie deg Ausdruces, und in der Majeftat, mit welder er, ohne der keuſchen 
Mmplicitét der kathol. Sdeen und Thatſachen irgendwie zu nabe gu treten, als 
Redrer fo ju fagen ein grofartiges Ridteramt über irdiſche Hobeit, uber menſch— 
HGe Belirebungen und Motive handhabt. Seine Trauerreden find das Vollfom- 
MERE, was die frangdfi{de Literatur und die neuere nichtparlamentariſche Beredt- 
ſanleit aufzuweiſen hat. — Boſſuet lebte noch, als La Bruyere im Sinne ſeiner 
Seitgenoſen und der Nachwelt ihn in der Verfammlung der Academie einen Kir— 
Senvater nannte, und Maffillon durfte in der Rede auf den Dauphin von ihm 
lagen: thm babe nur gefeblt, in den erften Sabrhunderten der Kirche geboren gu 
R, fo mare er dad Orafel der Concilien, die Seele der verfammelten Vater ge- 
Welen, er hatte Canonen dictirt, gu Nicda und Epheſus den Vorfig geführt. Daf 
Bofuct mit der iberwaltigenden Größe feines Geiſtes dod aud Milde des Cha- 
thers und Anmuth im Umgange zu verbinden wußte; daf er, geboren, die Geifter 
Rirdenleriton, 2. Br. 9 
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gu beherrſchen, aud) die Herzen gu gewinnen verftand, iſt von ſeinen Jeitgenoffen 
bezeugt; der Abbé Clerambaut hob dief befonders in der Lobrede auf Boffuet, die 
er in der Academie bet der Aufnahme feines Nachfolgers, des Cardinals Polignac, 
hielt, bervor, Am 12. April des J. 1704, in einem WAlter von 76 Jahren, war 
pie Zierde des Episcopats, das geiftige Haupt der franzöſiſchen Kirche geftorben. 
Zu den nad) feinem Tode gemachten Verfuchen, fein Andenfen gu befleden, gebort 
die von Voltaire verbreitete Fabel, daß er heimlich verbeirathet gewejen und einen 
Sohn erzeugt babe ; fie ift langft vollftandig widerlegt. {3. Dollinger.] 

Botero, Giovanni, im J. 1540 yu Bena in Piemont geboren, daber Be- 
ni-ius jugenannt, war Cecretdr ded bf. Carl Borromaus, madte nach deffen 
Tod auf Befehl ver Congregatio de propaganda fide grofe Reiſen, um Nachricdten 
aber den Zuſtand der chrijtlicben Religion in verfdiedenen Landern gu ſammeln, 
und wurde 1599 Erzieher der Pringen von Savoyen, zuletzt Abt gu St. Michel 
ve la Chiufa in Piemont, und ftarb gu Turin 1617. Er ift berubmt als der erfte 
Gegner der unmoralijden Staatslehre Macdhiavelli’s durch jeine Schrift „über 
die Regierungskunſt“ (delle ragione di stato), worin er zeigt, daß in der Regie- 
rungsfunft das Nugliche nie vom Sittlichen getrennt werden durfe und das Un- 
geredte nie nützlich fer. Ueberdief ift er einer der Grinder der ftatijtijdhen Wiſſen— 
ſchaften durch fein Werf von den Staatstraften der europäiſchen Reiche. Beide 
Schriften find ins Lateiniſche und in viele andere Sprachen uberfegt und häufig 
unter verfdiedenen Titeln gedrudt worden. Weniger beriihmt find andere ſeiner 
Werfe, z. B. Vita de principi christiani. 

Boubours, Dominique (Burhusius Dominicus), ein gelebrter Jeſuit. Ge- 
boren gu Paris im Jahr 1628, lief er fic ſchon in feinem iGten Lebensjabhre, 
1644, in die Gefellfdhaft Sefu aufnebmen. Hier unter der Pflege der Jeſuiten, 
diefer erprobten Meifter in der Erziehung, entfalteten fic feine ſchönen Wnlagen 
auf eine febr erfreulithe Weife, fo daß er bald iw feiner BVaterftadt die Ouma- 
niora und bernad zu Tours die Rhetorif lebren founte. In der Folge wurde ibm 
der ebrenvolle Auftrag ju Theil, die Pringen von Longueville gu erziehen, und 
aud der Staatéfecretar Colbert abergab ibm {pater feinen Sohn, den Marquis 
von Seignelat, gur Erziehung. Wodurd er aber feinen Ruhm am meiften be- 
griindete, ift feine ſchriftſtelleriſche Thatigfeit. Unter feinen zahlreichen Werfen, 
die an Gebhalt und Werth fehr verſchieden find, find die ausgezeichnetſten: 1) Ma- 
niére de bien penser dans les ouvrages d’esprit. Paris 1687 in 4., wodurch er fid 
befonders um die BVerbefferung der frangofifdhen Spradhe und des Geſchmackes 
febr verdient madte, fo daf Bulfy-Rabutin ihm ſchrieb: La France vous aura 
plus d’obligations qu’a J'académie frangaise. 2) Entretiens d’Ariste et d’Eugéne, 
1671 in 4. Die darin aufgeworfene Frage: si un Allemand peut avoir de l’esprit? 
verurfadte ihm viele Gegner; fo ſchrieb z. B. der preußiſche Regierungérath 
Cramer gegen thn: vindicias nominis Germanici contra obtrectatores quosdam Gal- 
los. 3) La vérité de la religion chrétienne. 4) Histoire de Pierre d’Aubusson, 
grand- maitre de Rhodes. Paris 1676. Diefe Schrift erlebte ebenfalls mebhrere 
Auflagen, wurde auch ine Engliſche und Deuiſche überſetzt und der Ubbé De Billy 
fiigte eine Vorrede und intereffante Anmerfungen bingu. 5) Relation de la sortie 
d’Espagne, du P. Everard Nitard, jésuite, confesseur de la reine. Paris 1669. 
Bon nur wentgem Werth find feine Vies de S. Ignace, Paris 1679 und de S. 
Frangois-Xavier, Paris 1682, worin Erjterer mit Cajar, der Andere mit Alexander 
vergliden wird. In feinen legten 15 Jahren arbeitete er, foweit es eine Kopf— 
ſchmerzen, an denen er von Gugend auf febr viel zu leiden hatte, zuließen, mit 
den Sefuiten Tellier und Bernier an einer lieberjegung des MN. 2. nach dem 
Terte der BVulgata in die franzöſiſche Sprache. Tie Ueberfegung fonnte wegen 
ihrer Harte und Unflarbeit nie recht Eingang finden. Ricard Simon jagt ven 
ihm: er faffe die Evangeliften reven a lu Rabuline. Bon diefer Ueberfegung ab— 
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gefeben ift fonft fein Styl gut und rein, Seine literariſchen Arbeiten, befonders 
feine fleißige Handhabung der Kritik zogen ihm viele Feinde yu, die ihm Gejudt- 
beit in feinen Manieren wie in ſeinen Sdhriften vorwarfen, ihn eines gu freien 
Umganges mit folden Perfonen befduldigten, mit denen er als Jefuit fo wenig 
als moglid verfebren follte. Zu diefen feinen Gegnern gehören befonders Mé— 
nage, Maimbourg, die Janſeniſten 2c. Dod) hatte er auch viele Freunde, yon 
denen feine Wiffenfhaftlidfeit und fein Charafter fiegreid) vertherdigt wurde. Er 
flarb su Paris den 27, Mat 1702. Bol. hiftor. kritiſch. Wörterbuch von Bayle. 
Biographie universelle, Tom. V. Allgemeine Encyclopadie von Erfd und Gruber, 
12r Theil. (Fritz.] 

Bouillon, ſ. Gottfried. 

Boulainvilliers, Heinrich Graf von, aus einem altadeligen franzö— 
ſiſchen Hauſe, geb. 1658, geft. 1722, war cin ungemein frudtharer Schrift— 
fteller, befonders im hiſtoriſchen Face, aber aud ein entſchiedener Feind des 
Ehriftentbums und enthufiaftifder Verehrer Mohammed's, dem er auch ein bio- 
graphiſches Denfmal ſetzte. Die chriſtlichen Dogmen verwerfend, nahm er glaubig 
die Thorheiten der Aftrologie und anderer Gebheimlehren an, 3. B. ves fog. Her— 
meé Trigmegiftos. Gegen Ende feines Lebens fudte er die Spinoziſche Philo— 
fopbie durch eine populdre und anziehende Darftellung recht unter das Bolf gu 
bringen, unter dem Scheine des Religionseifers, alé publicire er die Refultate 
diefer Philoſophie nur darum, damit recht Viele Veranlaffung batten, fie zu wider- 
fegen. Seine dieffallfige Schrift ift darum aud in das Gammelwerf Refutation 
des erreurs de B. de Spinosa, Brüſſel 1731, binter den Schriften von Fenelon und 
Lamp aufgenommen worden. Als Hiftorifer ftellte er das Paradoron auf, das 
Feudalwefen fei cin Meiſterſtück des menſchlichen Geiftes und die wahre Heimath 
der Freibeit. Bgl. Tennemann, Geſch. der Philof. B. X. S. 486 f. u. Erſch u, 
Graber, Encycl. Bd. XII. 

Boulanger, Nicolas-Antoine, ein franjzodfifher Baubeamter unter Lud- 
wig XV., geborte yu den beritdtigten Encyclopadiften und war ein beftiger Geg- 
ner des ChHriftenthums und aller Offenbarung, die er in einer Rethe von Schriften 
befampfte, 3. B. l’Antiquité devoilée par les usages 1766; Dissertation sur Elie 
et Enoch 1765; Examen critique de la vie et des ouvrages de St. Paul etc. 1770 
(Paulus, cin glücklicher Lügner, fei der Urheber der chriſtl. Dogmatik). Dod ift 

es Bud, obgleih es unter feinem Namen erfdien, ſchwerlich von ihm, 
Ebenſo verbalt es fic) mit dem Christianisme dévoilé und der Histoire critique de 
la vie de Jésus-Christ, ou analyse raisonnée des evangiles 1770, die wahrſchein— 
fig fein Freund Baron Holbach verfaft hat. Von Boulanger’s Werken erſchienen 
megrere Gefammtausgaben yu Paris und Amfterdam. 

Boulay, Céfar Egaffe du, gewöhnlich lateinifh Buleus genannt, Syn- 
dicus der Univerfitat Paris, ift in der Geſchichte der Gelehrſamkeit durch feine 
an Urfunden febr reide und darum febr brauchbare Historia universitalis Pari- 
siemsis (Par. 1665—1673) in 8 Foliobdnden berühmt. Diefelbe geht vom Sabre 
806 (der angebliden Stiftungszeit der Parifer Univerfitat durd Carl d. Gr.) 
646 gum Sabre 1600. Ergänzungen dazu bilden einige Fleinere Werke: de pa- 
trenis quatuor nationum universitatis; de decanatu nationis gallice; remarques sur 
Ja dignilé etc. du recteur de l’université; recueil des Priviléges de l’université; 
fomdation de Vuniversité. Cinen Auszug aus allen diefen Werfen bildet Crevier, 
histoire de l’universilé de Paris. Par. 1761 in fieben Duodezbänden. Weniger 
bedentend find die archäologiſchen und rhetoriſchen Schriften Boulay's. Er ftarh 
em 16. Oct. 1678. 

Bourdalonue, Louis, geb. zu Bourges den 20. Auguft 1632 aus einer 
angefebenen Familie, trat in feinem 15ten Sabre in den Orden der Gejellfhaft 
Seju. Sein Bater, Stephan, durd) ein großes Nednertalent ausgezeichnet, hielt 
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ſich verpflidtet, feinen Sohn für denjenigen Orden gu beftimmen, in den er felbft 
in feiner Sugend eintreten wollte. Der junge Bourdaloue erwarb fid bald durd 
feinen ſcharfen Berftand, durd) feine unermudete Defdhaftigung mit den Wiffen- 
ſchaften, durch ftrenge Befolgung der Oroenéregeln die Adtung feiner Obern, 
und wurde Profeffor der Pbhilofophie und Moral. Cingelne Neden, die er alé 
Profeffor der Moral hielt, fanden Beifall und beftimmten feine Borgefesten, 
ihn ausſchließlich dem Predigtamte gu widmen, Im Jahre 1665 ſchickte ibn ver 
Orden als Prediger in die Proving, und im Herbfte 1669 fam er bereits mit 
einem grofen Rufe in das Profeffionshaus nah Paris, wo er 34 Sabre bindurd 
mit ſtets wachſendem Beifall bis an fein Lebensende predigte. Der Cine beftimmt 
ausgefprodene Hauptzweck bei allen feinen Reden war Belehrung und Ueberzeu— 
gung, und darnad ift aud) der ganze Charafter feiner Beredtſamkeit zu beurtbeilen, 
daraus fliefen die Borzuge wie die Mangel derjelben; weil er nidt gefallen 
nod rühren will, eilt er ungeftim und ſchnell feinem Ziele gu, kümmert fich nicht 
um die Blumen am Wege, wagt nist die Phrafen, fondern die Gedanfen, be- 
bient fic) nur der Worte, wie man fich eines anftindigen Kleides bedient, um fid 
damit zu bededen, jeigt ſich ftets falthlutig, häuft Beweife auf Beweiſe, und 
guftieden, den Berftand der Zuhörer niedergefampft ju baben, fcheint er ſich gu 
firdten, die Einbildungskraft derfelben zu erſchüttern und ihr Her; yu rühren. 
Die Kraft feiner Neden liegt nidt in einzelnen Stellen voll Kunft und Schön— 
Heit, fondern in der ganzen Rede, in dem gefchloffenen, feften Gange derfelben 
pon Anfang bid gu Ende, in der ganzen Anlage der Rede, in der trefflichen Ver— 
theilung der Beweiſe, in dem ftreng und genau berechneten Sidgebenlaffen over 
Sichzurückhalten, in der Fructharfeit und Mannigfaltigfert der Gedanfen ohne 
alle Wiederholung; mag er Gemalde und Beweiſe vorbringen, over Sophismen, 
Cinwirfen und Widerſprüchen begegnen, Alles wird auf eine fefte Cinbeit der 
Rede zurückgeführt. Dabei ift fein Ausdruck ftets naturlich und edel, gewöhnliche 
Gedanfen werden unter feiner Hand gehoben, die Stellen aus der hl. Schrift 
und ben Rirdhenvatern erhalten durd ihn eine höhere Beleudhtung, feine Moral 
ift erleudhtet, er wbertreibt die Pflichten des Chriftenthums mit, verwandelt die 
evangeliſchen Rathe nicht in Vorſchriften, fdhildert die Leidenfchaften fo, wee fie 
find, und die Sitten fo, daß Seder fic) Darin erfennt. Seine umfaffende Men- 
{henfenntnif bewirft, daf er in ein und derfelben Nede Stoff genug yur Beleh— 
rung der Grofen der Erde, wie der Miedrigen findet, und daß Cine moraliſche 
Wahrheit ihm den Gegenftand zu drei bis vier belehrenden Predigten gibt, obne 
daß er je fic wiederbolt. Jede neue Mede uber denfelben Gegenftand ſchien die 
porausgegangene zu itbertreffen, und Louis XIV. fagte von ihm in diefer Bezie— 
bung, „er bore lieber mebrere Male von Bourdaloue eine alte Predigt, als von 
irgend einem andern Redner eine neue.” Will man lernen, wie man den Stoff 
gefhidt auswablt und eintheilt, wie man bei dem Gedanfen bleibt, nists ohne 
Beweis vorbringt, Feine gelebrte Discuffion, fondern ein lebendiges Gemälde 
gibt, wie man Zweifeln und Cinwiirfen begegnet, Fehler und Lafter zeichnet und 
der Perfonen ſchont, wie man die erbabenften Wahrheiten natirlih, ohne alle 
Affectation und ohne allen Pomp darftellt, fo ift Bourdaloue in all diefen Bezie— 
Hungen ein trefflidhes Mufter. Dagegen fehlt thm aber allerdings die Gefühls— 
tiefe und Salbung Fenelon’s und Boffuet’s. La Harpe's Urtheil jedoch, daß er 
wohl ein grofer Dann, aber fein grofer Redner fet, bat die dffentlide Stimme 
gegen ſich. Bourdaloue arbeitete feine Reden fleifig aus; in der ganjen Gamm- 
lung ift nur eine auf den Oftermontag unvollendet. Die Herausgeber durften 
nur wenig ergänzen und dem Ganjen die legte Feile geben. Die Cintheilung 
der Rede, wie fie in allen Ausgaben vorliegt, rührt ebenfalls von den Heraue- 
gebern ber. Es find im Ganjen 12 Bande. Der erfte enthalt die Reden aber 
den Advent, der gweite, dritte und vierte dic Reden, die Bourdaloue in der Faften- 
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geit oor Dem Koönige Hielt, wenn Legteres auch nidht ausdrücklich gefagt ift. Bon 
den Faftenreden find befonders die auf den vierten Faftenfonntag, auf den Freitag 
in ber fünften Faftenwode und den Charfreitag ausgezeichnet. Gm finften bis 
achten Bande find die Reden vom erften Sonntag nach Epiphanie bis gum 2Aften 
Sonntag nah Pfingften enthalten, nebft einer Homilie aber den Blindgebornen, 
Jn diefen Reden beurfundet Bourdaloue vorzüglich feine tiefe Menſchenkenntniß, 
die Fructharfeit feiner Gedanfen und die Gewandtheit zu überzeugen. Befon- 
dere Erwabnung verdienen aus denfelben die Reden auf den 16ten, 17ten und 
2iten Sonntag nah Pfingften über den Ehrgeiz, wher den Geift dev chriftliden 
Religion und die Verjeihung der Beleidigungen. Den neunten und zehnten Band 
fallen die Reden über die Gebeimniffe.. Der Redner beleuchtet bas Dunkel der 
Geheimniſſe durch eine durdfidtige, Hare Spradhe, Dogma und Moral find meift 
gladlih gemiſcht, dag Dogma dient alg Beweis fiir die Moral und die Moral 
flieft gan; naturlid) aus bem Dogma fervor, dic Gebheimniffe find dargeftellt mit 
einer Feftiafert, die uberzeugt, und einer Majeftat, die Achtung far den Glauber 
einfloBt, und es [aft fid) kaum Flarer, verftdndlider und praftifder aber die OL 
Gebeimniffe reden, als es bier geſchehen iſt. Sogar mitten in der Rede wurde 
er mit Beifallérufen unterbroden wegen der durdhfidtigen Anfdhaulidfeit der er- 
babenften Wabrheiten, und wegen der treffliden Gemalde uber die Leidenſchaften 
der Menſchen, die eben fo plaftifd dargeftellt waren, wie fie natirlid) aus der 
dogmatiſchen Bafts floffen, und die um fo eindringlider wirfen muften, fe feue 
tiger und fcbneller der Bortrag und je woblflingender die Stimme des Redners 
war. Die zwei legten Bande enthalten 16 Lobreden, 6 Ordengreden und 2 
Trauerreden. Jn den Lobreden opfert er einen Theil des glicdliden Erfolgs 
fener Beredtfamfeit feinem apoſtoliſchen Cifer auf, der ihn treibt, mitten im Fluffe 
des Lobes mit dem Ungeftim eines Miffiondrs über moralifhe Wabrbeiten fid 
ju verbreiten. Was Poetifdhes an ihnen ift, dient nur dazu, feinen Zweck, ju 
belebren, defto beffer ju erreidhen, und aud nicht eine einzige diefer Reden bietet 
ein vollſtändiges Dtufter pon Lobreden, es find, wie er felbft fagt, , Regeln, um 
die Sitten ju bilden”, und die meiften ergeben fich in ju weiten Digreffionen uber 
die Dtoral. Dagegen findet man in ibnen trefflihe Cintheilung und Anlage der 
Rede, wie befonders in der Rede auf Johannes den Taufer und den Hf. Andreas, 
und glanjende Schilderungen des moralijdhen Lebens, wie befonders in der Rede 
auf dre bf. Magdalena. Die ſechs Ordensreden jeugen von tiefem glaubigem 
Gemüth des Redners, dad mit den Gnaden und Herrlidfeiten eines zurückgezo— 
genen, Gott geweihten Lebens wohl befannt ift. Die dritte uber die Belohnungen 
des religidfen Lebens ift von tiefer Snnigfeit des Gemüths mit groper Schönheit 
ter Sprade, der reifiende Strom der Rede paft durdhaus yu dem ſchnellen Vor— 
trage ded Medners. Gn feinen beiden Leichenreden auf Henri Bourbon, den Vater, 
und Louis Bourbon, den Sohn, befolgt er den gewobhnten ftrengen Gang der 
Rede, beweist mehr als er rührt und glingt bloß durd eingelne Gedanfen, ohne 
ber Rede durch cin poetiſches Gewand einen bohen Grad von Anmuth und Lieb— 
lichteit zu verleiben. Bourdaloue ift, wie er felbft fagt, fiir die Trauerreden nicht 
geſchaffen, er gefteht feinem 3eitgenoffen Boffuet gerne den Vorzug gu. Uebri- 
gens ift der Schluß der Trauerrede auf Henri Bourbon in Form eines Gebetes 
originel, der Schluß der Rede auf Louis Bourbon erhaben wegen der grofartigen 
Züge, mit denen er die Hinfalligkeit irdiſcher Größe und das Cwige des gotthiden 
Ruhmés darftellt. Im Ganzen bleibt in Bezug auf feine Beredtfamfeit der Aus— 
feruc Boltaire’s wahr, „er ift der Erfte, der eine ftets beredte Vernunft fpreden 
lieũ.“ — Nicht weniger hat fic) Bourdaloue als Seelforger ausgezeichnet. Ber voll- 
fommener Beradhtung der Welt, ohne den Grofen die ſchuldige Ehrfurcht zu ver- 
fagen, war er ganz ergeben den Geboten der Kirdhe und den Vorſchriften feines 
DOroens, lebte ftrenge gegen ſich felbft, zeigte bei aller Ehre, mit der man ihn 
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überhäufte, die tieffte Demuth, er mufte, wie er felbft fagte, eber beforgen, gu 
fleinmithig, als gu hochmüthig gu werden, und lief die Aufridtigfeit und Cin- 
fachbeit eines Kindes und die vollfommene Kiugheit eines reifen Mannes blicen; 
daber drangten ſich die Grofen feiner Zeit um feinen Umgang, und genog er 
weit ausgedebnter Freundſchaft. Dabei vernadlaffigte er die Armen nicht, fon- 
bern nabm fic derfelben mit der aufopferndften Liebe an; am Kranfenbette zeigte 
er einen wabrbaft apoftolifden Cifer, verlor fich dafelbft nidt in langen Rebden, 
fondern benigte die letzten Augenblice des Sterbenden gu Fraftigen, eindringliden 
Anfpradhen, und ging nie ohne Vorbereitung gu dem Sterbebett hober Perfonen. 
Ebenſo grofes Vertrauen genof er als Beichtvater ; fein Cifer war bier unermüdet, 
oft borte er 5— 6 Stunden bintereinander Beidht, war in derfelben weder ju 
firenge nod ju nadfidtig, und lief in Sedem, der ihm nabte, den Cindrucd feiner 
Demuth und Liebe zurück. Durch diefen ausgedehnten Umgang mit allen Standen 
der Geſellſchaft erwarb er ſich vorzüglich jene tiefe Menſchenkenntniß, die wir in 
feinen Reden treffen. In feinen ſpätern Jahren wünſchte er Paris verlaffen und 
yerborgen in dem Ordenshaufe yu Fléde leben gu fonnen. Vergeblich wenvete 
er fid) mit dringenden Bitten an den Provinzial feines Ordens, bis ibm endlid 
der Ordensgeneral die Bitte gewabrte. Der Brief, den Bourdaloue an den Or- 
densgeneral fdrieb, ift noc erhalten, und athmet den Geift tiefer Demuth und 
wifligen Geborfamé. Aber aud die Erlaubnif des Ordensgenerals wufte der 
Provinzial gu nichte gu machen; Bourdaloue fah es fir eine gottlide Fugung an, 
drang nicht mebr auf feine Berfegung, fondern entwidelte neuen Cifer und neue 
Kraft, und wirfte faft bis gum legten Augenblicde feines Lebens als Redner und 
Seelforger. Den 11. Mai 1704 wurde er Frank, Morgens hatte er nod die 
Meffe gelefen, Nachmittags fühlte er bereits fein Ende naben, er bereitete fid 
mit kindlicher Demuth auf feinen Tod vor, und Abends 5 Ubr den 13. Mai 
ftarb er in einem Alter von 72 Jahren mitten in ver Ausibung feines Amteé, 
nur mit Unterbredung von zwei Tagen. Frankreich hatte innerbalb eines Mo— 
nats gwei feiner groften Redner verloren, und der Orden der Geſellſchaft Sefu 
in Bourdaloue eine feiner fchonften Zierden. — Ausgaben von 1707 von P. Bre- 
tonneau, neue revidirte Ausgabe in drei Ouartbanden. Paris 1838. Bol. La 
Harpe, cours de la littérat. frang. Bd. 7. Thomas, sur les éloges, 2r Bd. Maury, 
essai sur l’éloquence, ir Bb. [Lug] 

Bourges, Convent ju, f. pragmatifhe Sanction, 

Bourignon, Antoinette, eine Shwarmerin, wurde gu Ryffel (Lille) in 
Slandern, wofelbjt ihr Vater ein reiher Kaufmann war, den 13. Jan. 1616 ge- 
boren, Wabhrend ihr Korper von Natur aus fo verunftaltet war — welche Ber- 
unftaltung ſich aber nad und nad immer mebr verlor — daß fie beinabe als eine 
Mipgeburt erftict worden ware, zeigte ſich gar bald in ibrem Seelenleben eine 
gewiſſe Frühreife, namentlich ein ftarfer Hang zur religidfen Schwärmerei. Warf 
fie deßhalb bet jener Fribreife ſchon als Kind yon vier Jahren die Frage auf, 
wo bas Land der Chriften fet, indem fie fid von demfelben aus dem Grunde ferne 
glaubte, weil dad Leben ihrer Mitmenſchen als ein den Chriftuslehren fo wenig 
conformes erſchien, fo 30g fie jenen Hang grof durd) das Lefen myſtiſcher Schrif— 
ten, wollte bald mit Gott in einem Rapport ftehen, Vifionen und göttliche Offen- 
barungen erhalten haben, und bielt fic) fiir berufen, den ächten Geift des Evange- 
liums, der den verſchiedenen Religionsgenoffenfdhaften mehr oder weniger abbanden 
gefommen fet, wieder herzuſtellen. Bis gu ihrem 2Often Sabre hielt fie ſich bet ſehr 
ſtrengen religidfen Uebungen zurückgezogen vom Marfte des Lebens, und wenn 
je etwas ihrem ziemlich hochmüthigen Sinne ferne lag, fo war ed die Abſicht, fid 
gu vereblichen; ſchon die traurige Erfabrung, die fie in ihrem elterlichen Haufe 
gemacht, daß namlid) der Eheftand oft ein Webeftand fei, rief in ihr den Entfchluß 
bervor, unverehlicht gu bleiben, und auch durd eingebildete Offenbdarungen fublte 
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fie fih in dieſem Beſchluſſe beftarft. Als defungeadhtet ibr Bater fie an einen 
franzöſiſchen Kaufmann verbheirathen wollte, fo verfletdete fie ſich 1636 als Ein— 
fiedler und ergriff die Fludt. Jn dem Dorfe Blatton (Baſſek) im Hennegau 
wurde fie erfannt und ſchon freuten fich die Soldaten diefer ihrer Beute, aber 
vex Pfarrer des Ortes fam ihr und ihrer Unfduld yu Hilfe, und befpradh ſich 
aud aber diefen Borfall mit dem Ezbiſchof oon Cambrai, auf deffen Sureden fie 
nah eimiger Zeit gu ihren Eltern zurückkehrte, um 1640 aus gleider Beran- 
laffung wie friber jum zweiten Mal gu fliehen. Chen genannter Erzbiſchof, zu 
welchem fie fich geflitchtet, geftattete thr, fi in bem Dorfe Blatton niederzulaffen 
und eine kleine Genoffenfdhaft Gleidhgefinnter um fid) gu fammeln, fand ſich aber 
gar bald veranlaft, diefe Erlaubniß zurückzunehmen. Auf diefed bin kehrte Bou- 
rignon nad eintgen Kreuz- und Querzügen wieder nad Ryffel zurück und führte 
ein febr zurückgezogenes afcetifhes Leben mit unverfennbaren Spuren eines iber- 
fpannten religiofen Cifers. 1653 übernahm fie im ihrer Baterftadt die Aufſicht 
uber ein Hofpital und cine Mädchenſchule; da aber bald ihre Pfleglinge ibre ex— 
centriſchen Anfichten in fic aufnabmen und fie felber in den Gerud einer Zau— 
berin kam, die thre Zoͤglinge bebere, fo ſchritt die Obrigkeit gegen fie ein. Ihre 
Vertbeidigung lief gut ab; um aber weitern Berationen ansjuweiden, ging fie 
mit einer grofen Summe Geldes, in deffen Befig fie unterdeffen durd den Tod 
ibrer Eltern gefommen war, 1662 nad Gent und Medeln, Yn legterer Stadt 
gewann fie fiir ihre Unfidhten den Chriftian Bartholomaus von Cordt, einen jan- 
feniftifh gefinnten Geiſtlichen, der fic in der Folgezeit als ein fraftiger Vertreter 
ibrer Sache bewabrte. Im Jahr 1667 wurde Amfterdam der Schauplag ihres 
ercentrifhen Treibens; durd Predigten, Teufelsbeſchwörungen, vorgeblid höhere 
Offenbarungen erregte fie nicht gewöhnliches Aufſehen; Leute jeglicher Richtung, 
Reformirte, Anabaptiſten, Rabbiner, eingebildete Propheten und Prophetinnen 
fauden ſich bet ihr ein. Da aber in dieſen Verſammlungen bald aud politiſche 
Fragen befproden wurden, fo beſchloß die Obrigfeit Bourignon gefangen yu neb- 
men; diefe hatte es jedod nod frühe genug erfabren, um 1671 nad Holftein 
und Roordftrandt ju entflieben. Um nun recht Viele mit ihrem neuen Evangelium 
yu beglücken, errichtete fie auf diefer Snfel, weldhe fie von dem fdon genannten, 
1669 geftorbenen Cordt ererbt hatte, eine eigene Buchdruckerei und traf An- 
ftalten, daß ibre zahlreichen Schriften auc fogleid in fremde Sprachen überſetzt 
wurden. Dod nicht lange blieb thr Treiben unangefodten, befonders agirten 
gegen fie lutheriſche Prediger in Tonningen, Schleswig, Hufum und Flensburg, 
weßhalb fie fic um 1676 nach Hamburg wandte. Hier verfebrte fie mit Män— 
nern, wie Labbadie, Comenius, Hohburg, Kuhlmann u. a., ohne jedoch einen fitr 
ihte Unfichten gewinnen ju fonnen; nur ein gewiffer Pierre Poiret gefellte ſich 
ibe big gu feinem Ende als eifrigiter Anhanger bet. Er war juerft Kupferftedher, 
baum ftudirte er die carteſianiſche Philofopbie, ſpäter Theologie, predigte in der 
Folge an verfchiedenen Orten in der Pfaly, befonders aud yu Heidelberg, bis er 
1672 zu Anmveiler cine Predigerftelle erhielt. Sobald er der Bourignon Sarif- 
ten in die Hand befommen, wurde er fir fie eingenommen, daß er feine Frau 
und Stelle im Stiche lief, ju ihr nad Hamburg reiste, ohne noch einmal ibre 
Umgedung yu verlaffen. Nad 1'/, Jahr ſah fic Bourignon aud) aus diefer Stadt 
vertrieben und ging nun 1677 nad Oſtfriesland, wo fie bet dem Freiberrn von 
Lupgburg freundlide Aufnabme fand und mit der Auffidht über defen Hoſpital 
bedacht wurde. Dod ibr unrubiger Geiſt tried fie bald weiter; jetzt follte Weft- 
frieSfand ibre Miffion erfabren, aber ein Fieber madte auf der Reiſe dabin 
igrem Leben den 30. Oct. 1680 ju Franefer ein Ende. Ueber Bourignon find 
ſchon febr verſchiedene Urtheile gefallt worden; wabrend Cinige fie gen Himmel 
ergeben und gleidfam als ein boberes Weſen anftaunen, laſſen Andere eben fo 
ungerecht feine gute Seite an ihr übrig. Um dem Lefer cinigermafen zu einem 
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felbfiftandigen Urtheil gu verbelfen, folge hier die Quinteſſenz ibrer in 22 Schriften 
nicdergelegten Lehre. Das, was fie verfindigte, will fie durch unmittelbare gott- 
liche Offendarungen erhalten haben, daber ſtehen ihre Schriften der Bibel an 
Anfehen nidt nad, ja legtere fei neben ihren Schriften uberfluffig, jede menfd- 
lide Wiffenfdhaft aber fei fhadlidh. Den Unterſchied der drei göttlichen Perfoner 
bob fie auf, der Bater fei die ANmadt, der Sohn die Weisheit und der hf. Geif 
die Gütigkeit Gottes. Adam war nad ihr ein Hermaphrodit und hatte defihalt 
aus fic felber gebdren fonnen; er babe vor dem Kalle einen geiftigen durchſich— 
tigen Leth gebabt, durch die Sunde aber, welche aus dem Schlafe ihren Anfang 
genommen, und ohne weldhe aud der Cheftand nidt eingefest worden ware, einer 
groben irdifden erhalten. Chriftus hatte einen doppelten Leib, einen inwendiger, 
ber von Adam, fo lange diefer nod im Stande der Unfduld war, herrühre, und 
einen duferlicben, den er von der Jungfrau Maria angenommen; er leiftete zwei 
Mal fir die Menſchen Genugthuung, gleid nach dem Falle Adams durch Fir- 
bitte bei Gott, dann fpater, als die Menſchen fich immer mehr und mehr von 
Gott entfernt batten, durch fein Leiden und Sterben. Sie verlangte die Giter- 
gemeinſchaft der erften Chriften, Selbftverlaugnung im bodften Grade, Nieder— 
legung aller öffentlichen Aemter xc. Die fatholifche Kirche gefiel tbr nur theil- 
weife, die lutheriſche Religionsgenoffenfdhaft aber gar nidt, auc dad Kommen 
des taufendjabrigen Reidhes in grob finnlidher Weife (Chiliagmus) wurde von 
ihr verfindigt. Es ift nod zu bemerfen, daß ibre Schriften Fein zuſammenhän— 
gendes Ganze ausmachen; oft fdheint fie fic felbft yu widerfpreden oder ibre An— 
fidten abſichtlich in Dunkel yu hüllen. Alle ihre Schriften gab der oben ange- 
führte Poiret heraus unter dem Titel: Toutes @uvres de Mademoiselle Ant. Bou- 
rignon. Amst. 1679— 1686. 8. XIX Boe. 3u den widhtigften ihrer Schriften, 
die meiftens ing Deutſche überſetzt find, gehören: la parole de Dieu ou la vie 
intérieure 1663. La vie extérieure. Traité de la solide vertu. Le renouvellement 
de l’esprit évangélique. Du nouveau ciel et du régne de |’Antechrist. L’innocence 
reconnue et la vérité découverte. Bourignon war beftig, rechthaberiſch, gegen 
die Armen, aus lauter Furdt, diefelben feten ihres WAlmofens unwirdig, bart; fie 
hatte nicht gewobnlide Geiftesgaben, einen feufden Sinn, den fie gegen viele 
Nahftellungen, namentlid von Seite des fcheinbeiligen Sean de Saint Sautlieu 
gu bewabren hatte. Jn Schottland fand ibre Lehre und ibr eraltirtes Wefen dic 
meiften Verebrer und Anhanger. Bgl. Waldh’s Religionsftreitigfeiten außerhalb 
der luth. Kirche IV. Bd. S. 891 ff. Molleri Cimbria litter. T. Il. p. 85 —103. 
Bayle, dict. hist. et crit. Mg. Eneyelop. 12r Thl. S. 154 u. 155. Biographie 
universelle Tom. V. Arnold's Kirdhen- und Kegerhiftorie Bd. Il. S. 875 fF. Evan- 
gelifhe Kirchenzeitung, Sabrgang 1837. [(Fritz.) 

Bouthillier, ſ. Trappiſten. 

Bower, Archibald, wurde im J. 1686 zu Dundee in Schottland geboren, 
kam im J. 1702 in das ſchottiſche Collegium zu Douai und von da nach Rom, 
woſelbſt er ſich in die Geſellſchaft Jeſu aufnehmen ließ, und in der Folge in ver— 
ſchiedenen Städten Italiens, beſonders zu Rom, Fermo und Macerata Rhetorik, 
Geſchichte, Philoſophie und Theologie docirte; in letzterer Stadt war er aud 
Confultor der Ynquifition. Im J. 1722 hatte er endlich zu Florenz fein letztes 
Gelübde abgelegt, aber ſchon vier Sabre fpater fand er fic) gendthigt, Stalien 
heimlich gu verlaffen, Den Grund hievon werden wir unten angeben. Nach ver- 
fdiedenen Kreuz- und Querzügen und Abenteuern fam er endlid in England an 
und trat bier gur anglifanifchen Rirdhe aber. Um nidt gänzlich gu darben, mufite 
er nolens volens fcbriftfteflern. Gein erfted Werf war eine Literargefhidte, eine 
Art kritiſcher Umſchau auf dem wiſſenſchaftlichen Gebiete, wobet im Anfange jeden 
Monats von 1730—34 eine Nummer erſchien. Sofort war er neun Sabre fang 
Mitarbeiter an der grofien engliſchen allgemeinen Geſchichte, wogu er den romi- 
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fen Antheil lieferte. Nad ziemlich unverbiirgten Nadridten foll er fic) 1744 
mit den Sefuiten wieder ausgefohut haben, um bald wieder auf's Neue mit ihnen 
gu brechen. Was ihm am meiften einen Namen verſchaffte, ift feine Geſchichte 
ber Papfte (history of the Popes. Lond. ed. 3. 1750, VIL voll. in 8.), die von 
Friedrich Cherhard Rambad aud in’s Teutſche iberfegt wurde und einige Ver— 
befferungen erfubr, Dtagdeburg 1751—1780, 10 Thle. in 4. Obne einen ſichern 
Tact und in einem harten Styl erzählt hier Bower das Widhtigfte aus dem Leben 
eines jeden Papftes, wie jeder gewabhlt wurde, weldhe Thatigfeit er entwicelte, 
oon welchem Charafter er gewefen 2c. Wenn Schröckh in feiner Kirchengeſchichte 
ben Bower lobt ,,wegen feiner vorzüglichen Bollftandigkeit, faft durdhgangigen 
Genawigfeit in Unterfucdhungen und einer Menge fdharffinniger Bemerfungen, die 
aud bie altere Kirchengeſchichte überhaupt betreffen,” fo ift daran etwas Wabhres; 
aber eben fo ſicher ift aud, daß Bower nidt fret war von Parterlidfeit gegen 
tie katholiſche Rirde und ibre Papfte, wefbalb auc gegen fein Werk viel Fadel 
erhfoben wurde. Nach feiner eigenen Verfiderung hatte Bower nod in Rom ane 
gefangen, vie Gefdicdte der Papfte gu ſchreiben, aber ein tieferes Studium der 
hl. Schrift, der Rirdhenvater und Concilienacten hatte ibn von der Nichtigkeit des 
parfilihen Primates uberjeugt, und um mit diefer Ueberjeugung nidt der In— 
quifition in die Hande yu fallen, babe er Stalien verlaffen. Hiegegen ift einmal 
qu fagen, daß von einem Ouellenftudium, namentlid) in Hinſicht auf die erften 
Sabrbunderte in feinem Werfe nidts gu merfen ift; er ſchrieb nur den Tillemont 
(Mémoires pour servir a l'histoire ecclés. des six premiers si¢cles) und Franz 
Bruy aus; fodann fegen Andere die Urfache feiner Flucht aus Italien darein, daß 
er habe eine Nonne von dem Haufe Buonacurfi entführen wollen, was aud) mit 
ſeinem fonftigen Charafter wohl ubereinftimmt. Cin Glid fiir ibn war es nod, 
daß fih Lord Lyttelton feiner annabm und ihm bet der RKonigin Katharina die 
Stelle eimes Bibliothefars auswirfte. Diefe Stelle ſowie feine Verheirathung 
mit der reichen verwittweten Nichte des Erzbiſchofes Nicholfon ficherten ibm ein 
anftindiges Auskommen bis ju feinem Tode den 6. Sept. 1766. Vel. Allgem. 
Encyclop. Bd. XI. Biographie universelle, Tom. 5. Baumgarten’s Nachrichten, 
10r Bo. L§rtg.] 
Bradwardin, Thomas, cin berühmter Theologe des 14ten Jabrhunderts, 
wurde um das Jahr 1290 zu Hartfield in der Grafſchaft Suffer geboren. Seine 
Studien machte er auf der Univerfitat Orford, und wie er ſich Hier aus dex 
Schriften des Plato und Ariftoteles einen Schatz von philofophifden Kenntniſſen 
überhaupt fammelte, fo that er ſich namentlich in der Mathematif rubmlid) her- 
vor. ur feine Meiſterſchaft hierin zeugen mebrere Werke, die er hinterlaffen, 
alg: de quadratura circuli; de geometria speculativa; de arimethica speculativa et 
practica; de proportione velocitatum etc.; feine aftronomijden Tabellen, wortn er 
die equationes planetarum, wie aud) die conjunctiones und opposiliones lumina- 
rium darftellte, wurden nidt gedrudt. Was ihm jedod in der Gefdidte baupt- 
faglich einen Ramen verfdhaffte, find feine theologifdhen Kenntniſſe, wegen deren 
et auc) den Beinamen ,,Doctor profundus“ erbielt, bald Profeffor der Theologie 
wurde und fur; darauf zur Kanzlerwürde emporftieg. Gein frommes anjprud- 
leſes Weſen, wie der Ruf feiner ausgezeichneten Renntniffe erwarben ihm das Zu- 
trauen bes Königs Eduard Ill. in dem Grave, daf er deffen Beichtvater und Ge- 
wiffensrath (1335) wurde. Gn diejer Eigenſchaft folgte er dem Konig in den 
Krieg gegen Frankreich, trat mit der Unerfdhrodenheit eines Johannes Baptiſta 
jedem ungeredten Unternehmen des Königs und feiner Soldaten entgegen und 
wanbdte badurd viel Unbeil ab. Als im J. 1348 Stratford, Erzbiſchof von Canter- 
bury, geftorben war, wabite alébald das Domcapitel einftimmig den Bradwardin 
gum Erzbiſchof. Allein Eduard wufte nur gu gut, wie trefflid er mit Bradwar- 
din in jeder Beziehung berathen war, und bot defhalb Alles auf, ibn noch Langer 


138 Brandenburg. 


in feiner unmittelbaren Umgebung ju bebalten, und fo fam es denn aud, dak 
Ufford Erzbiſchof wurde. Diefer ftarb jedod bald, und nun ridtete das Capitel 
gum zweiten Mal fein Augenmerk auf Bradwardin, der jedod den erzbiſchöflichen 
Stubl nicht befteigen follte. Zwar wollte ihm diefmal weder der Papft noc der 
Konig ein Hindernif in den Weg legen, wie er denn aud) gu Avignon von dem 
Cardinal Bertrand confecrirt wurde; allein wenige Tage nachher ftarb er yu 
Lambeth 1349. Unter feinen theologifdhen Werfen nimmt die erfte Stelle ein 
feine Sdrift de causa Dei contra Pelagium, et de virtute causarum, libri Il. ad 
suos Mertonenses. Heinrich Savilius, ein Dtitglied des Mertonscollegiums, gab 
dieſes Werf, auf Befehl des Erzbiſchofs von Canterbury, G. Abbot, zu London 
im 3. 1618 beraus. Bevor Bradwardin fid zur Belampfung der pelagianifden 
Lehre anſchickte, zieht er gegen viele Irrthümer und Irrlehrer fog, fo gegen die 
Arianer, Donatijten, Sabellianer, gegen Pbhilofophen, die Gott und jede feiner 
Handlungen vollfommen begreifen wollten rc. Sofort lebrt er im erften Buche, daß 
Gott alle Wefen, welde er erſchaffen, erbalte, daf er unmittelbar Alles wife, 
was bie Geſchöpfe wirfen, daf fein Wille unüberwindlich fei und keine Hinderniffe 
leide, daft die Dinge, welche Gott weif, midt dre Urfache feines Willens find 2c. 
Er erodrtert, in weldhem Sinne Gott die Sunde wolle, und in weldem nit, 
beweist wider Pelagius, daf die Gnade nothwendig fet und von Gott umfonft 
(gratis) gegeben, nicht aber durch vorbergebende Verdienfte erworben werde; be- 
fonders fampft er auch gegen die Meinung derer an, welde glaubten, der Menſch 
fonne aus fic) felbft die erfte Gnade wenigftens de congruo (nicht de condigno) 
verdienen. Sofort wird auf die Pradeftination eingegangen, und wenn im zweiten 
Buche hauptſächlich die Rede ift von dem freien Willen des Menſchen, fo wird im 
pritten Buche yu erflaren gefuct, wie fid der frete Wille des Menſchen mit einer 
gewiffen Nothwendigheit ſeiner Handlungen vereinigen laffe. Ueber diefes Werf, 
in welchem Bradwardin viel Sdarffinn und eine grofe Belefenbeit in den Schrif— 
ten der lateiniſchen Theologen, arabifdhen Philoſophen und heidnifden Claffifer 
an den Tag legte, wurde fchon verſchiedentlich geurtheilt. Wabrend die erften 
Lutberaner und die Calviniften den Bradwardin als den Borldufer ibrer Lehre 
angefeben baben, bebaupteten Andere, 3.8. Ou Pin, er babe ſich enge an Au— 
guftinus und Thomas von Aquin angefdloffen. Soviel ift ridtig, daß er den hl. 
Auguftinus, Thomas und andere Theologen des Mittelalters fir feine Anſicht oft 
anfibrt, aber in dem Streben, den pelagianiſchen Irthum, dem, wie er Flagt, 
beinabe die ganze Welt nachgehe, yu befampfen, wurde er einem andern Extrem 
febr nabe gebradt. Bal. hriftl. Kirchengeſchichte von Schrodh, 34r Thl. S. 226 Ff. 
Du Pin, nouvelle bibliothéque des auteurs ecclés. Tom. XI. p. 78. Biographie uni- 
verselle, Tom. V. Iſelins, hiſtoriſch-geograph. Lericon. (Fritz.) 
Brandenburg, vie Mark und das Stammland Preußens, fo weit wir aus 
hiſtoriſchen Angaben wiffen, juerft von Sueven, namentlid) Semnonen und Lon- 
gobarden bewobhnt, mit denen fie bet der Volferwanderung das BVaterland CMittel- 
und Altmark) verliefen und in Italien das lombardiſche Reid gründeten. An 
ibre Stelle ridten die Slaven. Durch thre Kriege mit den Franfen und Sachſen 
famen fie endlich) 789 unter Carl's des Grofen Botmafigkeit. Die Empdrungen 
gegen die Fremdherrſchaft gingen aber-fort, bis Heinrid 1. die Wenden völlig 
befiegte, die Grenjen des Landes durch Grafen beſchützen lief und endlich Otto 
der Grofe fein Auge mebr der Chriftianifirung des Volkes zuwendete, und die 
Bisthümer Havelberg 946, Brandenburg und Oldenburg 948 griindete, welche 
dem jum Erzbisthume erhobenen Magdeburg 968 mit Ausnabme Oldenburgs 
untergeordnet waren. Leider aber waren diefe biſchöflichen Sige zum Theil aud 
Burgen der Zwingherrſchaft und machten dadurdh das Chriftenthum verhaft; daher 
fielen unter Otto Il. viele Wenden wieder vom Chriftenthume ab, verwiifteten 
das ſächſiſche Gebiet und zerftdrten die Hriftliden Denfmale. Die Obotriten und 


Brandenburg, 139 


Leutizen marterten unter ihrem Fürſten (Miftevoi) die chriſtlichen Priefter. Mi— 
ſterors Enkel, Gottſchalk, in Teutſchland erzogen, vereinigte ſaͤmmtliche wendiſche 
Stimme ju einem großen ſlaviſchen Reiche mit dem Endziel ſeiner Belebrung 
gum Chriſtenthum. Er erridtete die Bisthiimer Medlenburg und Rageburg, 
ward aber in einem fanatiſchen Aufftande 1066 ermorbdet fammt vielen Prieftern, 
da fich die Chriftenverfolgung bis Hamburg und Sdleswig erftredte. Nach 300- 
jabrigem Kampfe madte endlich Albrecht der Bar, von RKaifer Lothar 1135 mit 
der Nordmart belebnt, der wendiſchen Herrſchaft ein Ende, nannte ſich zuerſt 
» Marfgraf von Brandenburg” und grindete das Chriftenthum fefter in der Mark, 
Die frubeften Belehrungsverfude in jenen Gegenden hatte Adalbert von Prag 
(f- >. A.) gemacht; er fiel als Dtartyrer 997, wie auch der Benedictiner Bruno 
1008. Der polniſche Abt Gottfried, 1107, untergog fich demfelben ſchweren Gefchafte, 
ebenfo Bicelin, welder 1125 das Norbertiner- (Pramonftratenfer-) Kloſter Neue 
munfter ftiftete und bis an feinen Tod (1154) wirkte, fo wie aud der Augu- 
finer Meinhard fammt feinem Gebilfen Dietrich. Der eigentliche Bekehrer der 
PreuGen war aber der Ciffercienfer Chrijtian aus dem Klofter Oliva (1209 — 
1210), und wurde daber gum Biſchof von Preufen confecrirt. Gunoten; Ul. Tha- 
tigfert wandte fic) befonders aud) diefer Miſſion nad Kraften yu. Bedrangt von 
ven nod heidniſchen Preufen bat Chriftian den Papft Honorius Il. um Bewilli- 
gung eines Kreuzzuges, der thm überdieß die Vollmacht ertheilte (1217), Bis- 
thamer und Gathedralen gu erridten. Das Kreuzheer befeftigte Kulm (1222) 
jum Sig des Bisthums, welded aber die Preufien nad dem Abzuge des Rreuz- 
beers uberfielen, Chriſtian ftiftete daber den Orden der Nitter, Brüder von 
Preufen, welche aber in der Schlacht bei Strafburg (Regierungsbesiré Marien- 
werder) alle bis auf finf fielen, worauf Oliva jerftirt wurde. Nun riefen Chri- 
fitan and der Herzog Conrad von Mafovien die teutſchen Ritter zu Hilfe, welche 
1226 unter ibrem Hochmeiſter Hermann von Salja erſchienen. Mit ihrem Bei- 
de wurden viele Stddte erbaut, das Land erobert und vom Papfte Gnno- 
cenz IV. 1243 in die Bisthimer Kulm, Pomefanien, Ermeland und (nad dem 
Rreugguge ded Konigs Ottofar von Bohmen) Samland eingetbeilt. Der Orden 
bedractte aber die Bifdhofe fo, daß er den Biſchof von Samland im RKerfer ver- 
bungern lief, weil er fic) der gänzlichen Ubhangigfeit erwebrte. Bom J. 1260— 
1275 dauerte eine abermalige Emporung der Preufen gegen den Orden, bis fie 
endlid 1283 nad) 53jabrigem Rampfe erlagen, in weld ftirmifdher Zeit wenig . 
far ihre eigentlibe Bekehrung gu thun möglich war. Die hauptſächlich politiſche 
Geſchichte Brandenburgs vom 13ten bis in’s 16te Sabrhundert gehört nidt hieber. 
Nar einige Notizen in kirchlicher Beziehung haben wir noc hier aufzuzeichnen. 
Die altefte kirchlich-geographiſche Cintheilung diefer Didcefe war von der der 
foateren wenig verſchieden. Gm Sidweften und Weften war die Elbe vom Cin- 
flug ver ſchwarzen Elfter bis zur Einmündung des Plauen'ſchen Kanals, und 
oom diefem bis zur Cinmindung der Stremme und Doffe die Grenze; im Nor— 
ven von der Doffe bis zur Mündung des Rbin und dem Tollenfee und Ucer; 
im DOften an der Oder aufwärts bis zur Grenje des Kreiſes von Oberbarnim 
and Lebus; im Süden auf der Grenje beider Kreiſe bis zur Spree und der Grenje 
des Sprengels von Meifen. Das Bisthum fafite alfo den nordlichen Theil des 
Kurkreiſes, Anhalt, Gommern, Magdeburg, Theile von den Havelländiſchen, Rup- 
piner-, Glin- und Lowenberg'ſchen Kreifen, den Ober- und Niederbarnim’fden, 
Teltow'ſchen, Lowen- und Lucewalder Kreis der Mittelmark, den fidweftliden 
umd ſüdöſtlichen der Udermarf und einige Ortidhaften des Medlenburg - Stre- 
lig’fden Gebiets (ſ. Erſch u. Gruber bei Brandenburg). Zuerſt ftand das Bis- 
thum Brandenburg unter dem Erzbiſchofe von Maing, bicrauf nach Crridtung 
des Erzbisthums Magdeburg unter diefem. Nad) dem erften Bifdhofe, Ditmar, 
fennt man nod 44 feiner Nachfolger. Cinen nenen, ſehr unerquicklichen Abſchnit— 
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ver Geſchichte unferes Bisthums bildet das 16te Jahrhundert. Joachim I. ſtemmie 
fi der lutheriſchen Kirche ernftlid entgegen. Aber bereits war der märkiſche 
Adel dafür eingenommen aus denfelben Grinden, aus denen fonft Adel und 
Reihsftadte der fog. Reformation hold waren. Joachim's Gemahlin, Eliſabeth 
burd ibren Bruder Chriftiern von Danemarf dafür gewonnen, that der Neuerung 
den grofiten Vorſchub und wirfte felbft fur fie in Brandenburg, als fie von ibrem 
Gemable entlaufen war. Ungliclider Weife ſaß yu fener Zeit (1526) Mathias 
von Sagow auf dem bifhoflidhen Stuble von Brandenburg, der gewiffenlos jedes 
Mittel yur Ausrottung des Glaubens anwendete, deffen Aufredthaltung er be- 
fdhworen hatte. Joachim lief ſich unter folden Umftanden von feinen beiden Si}. 
nen ſchriftlich die eidliche Berficherung geben, daß fie dem vaterliden Glauber 
treu bleiben und darin thre Unterthanen erhalten wollten; einen Gid, den fie nad 
bem Tode ihres Baters 11. Juli 1535 zur Freude der Proteftanten freventlid 
braden; befonders Marfgraf Sobann reformirte gar ſtürmiſch, felbft auf dem Ge- 
biete des Bifchofs non Lebus, Georgs von Blumenthal, der zugleich Reidéfirt 
war. Johann trat 1538 unter dem Widerfprude feines Bruders, Herjogs Georg 
von Sachſen, und feines Schwiegesvaters, Herzogs Heinrich von Braunſchweig, 
dem Schmalkaldiſchen Bunde bei. Joachim IL, als Nachfolger ſeines gut fatho- 
liſchen Baters, verwandt mit Albrecht von Maing und diefem yu Dank verpflid- 
tet, durch den feinem Bater gefdwornen Eid und das feinem Sehwiegeroater, 
Konig Sigismund von Polen, feierlich zugeſagte Verſprechen der Treue gegen den 
fathol. Glauben gebunden, aber aud) von den proteſtantiſchen Fürſten bearbeitet, 
handelte nidt fogleid offen gegen feine Gelübde, lief aber ungeſcheut den Atel, 
bie Stddte und Jagow reformiren. Unter bem Borgeben der Aufflarung berief 
er Proteftanten und verfah auch die Univerfitdt Frankfurt mit proteftantifden Ge 
lebrten, bis er endlich auf Allerheiligen 1539 feinen Abfall offentlid voles, 
worauf es raſch ang Reformiren trog dem BWiderftreben des größten Theils des 
fathol. Clerus ging und ibm die geiftlide Gewalt in feinen Staaten gufiel, ſammt 
reichen Rirchenfdhagen. Mit auffallender Ungeredtigfeit wurden die Kloſter be⸗ 
handelt, die Bisthimer fing er an felbft zu verwalten oder mit Proteftanter jt 
befegen; wobei am längſten das Bisthum Lebus wiverftand, weldes endlid turd 
bie barteften Mittel 1555 dem unmindigen Erbpringen Joacim Friedrid zufel 
ber bis gu feinem Regierungsantritt fid) Biſchof von Lebus nannte. Die Si 
thiimer der Marf haben von jener Zeit an ibr Ende; denn an ihre Stelle trot 
lutheriſche Confiftorialverfaffung; Borgdinge, welde Nachahmung fanden beſon- 
bers in Sadfen. Nach feinem Regierungsantritt 1598 30g Joachim Friedrich alé 
Kurfirft das Stift Brandenburg ein, verfaufte theils die Stiftsgiter, theils be 
bielt er fie als kurfürſtliche Domänen; es blieb eine Art von Domeapitel, aud einem 
Domprobft und feds Canonifern beftebend, deren Stellen mit altadeligen Per 
fonen befegt und dfters fir 18—20,000 Thaler erfauft wurden, bid es fammt 
den übrigen geiftliden Stiftungen durd das Edict vom 30. Oct. 1810 anfgede- 
ben wurde. Johann Sigmund befam nod durch Heirath Cleve, die Grafſchaftes 
Marf und Ravensberg, daber er 1614 reformirt ward. Dennod erlof de 
fathol. Rirde nicht vdllig in der Mark; wohl find dort die Katholifen in der Dix 
fpora » von Beamtengewalt vielfach bedrict, felbft gegen den Sinn des Konigẽ 
Friedrich Wilhelm IV. Dem edein Probſt Brinckmann gelang es in neueſter Set 
in Brandenburg eine Lehranftalt fir die fathol. Jugend in’s Leben ju rufes, 
welder angefebene Familien ihre Rinder anvertrauen wollen. Die Weiſſagung 
Hermanns von Lehnin (f. d. Art.) ſchildert Brandenburgs Geſchick vom 1 Sten Jade 
bundert bis in’s 19te merkwürdig. [Haas.] 
Brandopfer, ſ. Opfer. . 
Brafilien nimmt mit feinen Steppen und Urwaldern den groften Theil 
Siidamerifas ein und wurde wahrſcheinlich ſchon von Martin Behaim entoedt, 
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1500 fam der portugiefijde Admiral Cabral in Begleitung des Amerigo Vefpucct 
dabin, nabm das Land fir Portugal in VBefig, indem er ein Kreuz am Ufer er- 
richtete, und nannte es davon Santa Cruz, Die Cingebornen ſchauten dem Gottes- 
dienſte der Portugiefen mit freundlidher Theilnahme gu, was diefe fiir cine gute 
Borbedeutung Hielten. Cine alte Sage will, daß ſchon der Apoftel Thomas nag 
Brafilien gefommen fet; die erften Miffiondre der Portugiefen dortfelbft waren 
jedenfals Monde aus dem Orden des Hl. Franciscus, welche jedod als Marty- 
rer unter den cannibalifden Volfern der Brafilier fielen. 1549 unter Johann lil. 
fubrte ter Befeblshaber Souja Jefuiten, denen P. Emanuel Nobrega vorftand, 
nag Babia (Alerbeiligenbat) oder San Salvador. Diefe überwanden mit vieler 
Unfirengung die im Weg ftebenden Sdwierigfeiten und hatten namentlid felbft 
bet Neubekehrten gegen das Geliifte nad) Menſchenfleiſch gu kämpfen. P. Correa 
rettete einen Stamm or dem verderblichen Angriff feiner Feinde, die er befebrte, 
ward aber fpater auf UAnftiftung eines Spaniers erfchoffen. Die Sefuiten fam- 
melten die Wilden in Dorfer und erzogen ihre Jünglinge in eigenen Haufern. 
Ramentlih in der Proving Gan Paulo begriindeten die Gefuitenmiffionen ein 
friſches, felbjiftandiges Leben, und diefe Proving zeichnet ſich nod jetzt durd ihre 
Thatigkert und ihr Freiheitsgefuhl aus. Son friih war jedod aud das arger- 
fiche Benebmen der Portugiejfen dem Gedeiben der Miſſionen nachtheilig. Aud 
mit dem Sectengeiſte batten diefe zu kämpfen. Franzöſiſche Calviner Hatten fid 
am Fluß des heiligen Sanuarius (Rio Janeiro) feftgefegt, wurden jedoch von den 
Portugiefen wieder verjagt. Der Jefuit Ignaz Ajevedo wurde mit 40 Gefabrten 
jeines Ordens von dem Hugenotten Soria auf der Ueberfabrt nad Brafilien an- 
gegriffen und fie alle wurden in’s Meer geſtürzt, nur der Matroſen fdonte man, 
Dre Heilige Therefia hatte befanntlid eine Vifion von der Glorie Azevedo's und 
fener Gefabrten jur Zeit, da fie die Marterpalme empfingen. Noch zweimal 
ereignete fic eine abnlide Miſſethat. Unter den Mulatten in Brafilten felbft bil- 
dete fic eine eigenthümliche Secte, die unter anderm die Seelenwanderung be- 
bauptete, die aber, da fie fidh gegen die Regierung emporte, unterdrückt wurde. 
Row in neuefter Zeit haben die Proteftanten in der teutſchen Colonie Santa Ca- 
tharima vieler Ungebibr ſich angemaft; die fone Rede des apoſtoliſchen Nuntius 
gegen die Berfibrungen derfelben, um derentwillen er auf's ſtärkſte verleumbdet 
worden, ift aus den Zeitungen befannt. Gegenwartig geben zwei Franciscaner 
aug Tirol dabin ab. Die Gnquifition, die in den oſtindiſchen Befigungen der Por- 
tugiefen ein furdtharer Parteihebel gewefen, hat in Brafilien nie recht Fuß faffen 
fonnen. Viel Prun€ und Aeuferlichfeit herrſcht wohl, wie es den Südländern 
eigenthümlich ſcheint, in dem Religionswefen der Brafilianer, aber aud manche 
arofartige Tugendbeiſpiele fonnten angefithrt werden. Cine Bruderfdaft, genannt 
oon der Liebe, hatte fich die bemerfenswerthe Aufgabe gefest, mit Geldbufen, die 
fie ſich fir ibre fleinen Fehler auflegten, die Armen und Kranfen gu unterftigen. 
P. Joſeph Anchieta, Sefuitenmiffiondy um 1600, wird alé ein grofer Thaumaturg 
geribmt; ibm folgte, wie Elifaus vem Elias, P. Johann Almeida, Nicht wenig 
Martgrer jablen die Sefuiten aud im Innern Brafiliens (fiehe Hazard's Kirchen⸗ 
geſchichte der auswartigen Bolter). Die gegenwärtige kirchliche Verfaſſuug be- 
rubt auf einem Erzbisthum und fieben Bisthimern. Bahia ift das Erzbisthum 
mit 800,000 Geelen; die Metropolitantirdhe ift pradtooll und gehörte fonft den 
Sefuiten, deren Bahia allein einftmals 300 zählte, die aber ſchnoder Undank aus 
dem Lande vertrieben hat. Dads Bisthum Fernambuco oder Olinda zählt 1'/, 
Millionen Seelen. Cuyaba ift dad jingfte, erft von Gregor XVI. gegrindete 
Bisthum Brafiliens. Die übrigen Didcefen find jene von St. Ludwig am Ma— 
ranbao, von Marianne, von Para, St. Paul und von Rio Janeiro, Namentlich 
im Innern des Landes find die Kirchſpiele oft weit von einander entlegen, und 
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fonnen night regelmafig beforgt werden, Die Geiftliden find felten beſoldeh 
fondern auf den Zehnten angewiefen. [Mery] 


Brafficanusé, Joh. AUlerander, ftammte aus einer alten adeligen ja 
milie, die fraber Den Namen Kohlburger fubrte, Im L5ten Jabrhunverte aber 
fatinifirten fie nach einer Gitte jener Zeit thren Namen, und veranderten in in 
Brafjicanus, von brassica—= Kohl. Ym Anfange des 16ten Jabrhunderté trefen 
wir einen Johann Brafficanus als berubmten Philologen und Lehrer Meland- 
thon’s gu Tubingen, Sein Soon, Johann Alerander B., aber war Profeffor js 
Sugolftadt und gebermer Anhanger Luthers, 1523, Wher bald fubrten ihe poe 
trijtifhe Studien, die er machte (er gab bejonders den Salvian und eine Sdnifi 
des Gennadius beraus), gum Rirdenglauben zuruck und er geborte von daa 
gu den entfdiedenen Gegnern der Neucrung, deren verderblicen Cinfluf auf die 
Wiſſenſchaften er wiederbolt in Briefen und Schriften hervorhob. Nicht minder 
flagte er ber dad Verderbniß der Sitten, das im Gefolye der Reformation cia 
getreten fei. Vgl. Dollinger, die Reformation, Thl. 1. S. 525 f. 

Braut, geiftlide, bet der Cinflerdung. Wenn eine gottgeweihte Jungfras 
Profeß ablegt oder, wie man fid aud ausdruct, eingefleidet wird, ſo foll fie vor 
einer im Alter bereits vorgerucéteren verwandten Matrone, nach dem, firdliden 
Terminus Paranympbhe genannt, gu dem hl. Acte hingugefubrt werden. So off 
fie von dem Biſchof gerufen wird, z. B. um den Schleier, den Ring, die Krone 
u.f.w. gu erhalten, fo wird fie von der geiftliden Braut (man follte eigeatlid 
fagen, Brautjungfer) geleitet und vorgeftellt. Wie der ganze Act eine formige 
Berlobung mit Chrifto alé dem himmlifden Brautigam vorftellt, fo durfte aud 
die Paranymphe nidt feblen, um die gottgeweihte Gungfrau in ihren hohen 
Beruf einzuführen. 

Brautexamen. Das rimifhe Ritual mat e6 in Betreff cingugebendet 
Ehen den Pfarrern yur Pfliht, 1) Kenntnif gu nebmen, ob die Contrabenten de 
Grundlehren der Religion, in welder fie je ibre Kinder unterweifen follen, me 
haben; 2) fid) forgfaltig gu erfundigen, ob nicht ein kanoniſches Hindernif o 
walte (Rituale Roman. Tit. VII. cap. 1); und überdieß wird 3) eine Vergeges 
wartigung der Hauptlebren der Religion überhaupt, und insbefondere der drift 
lidhen Yuffaffung und Führung der Ehe wefentlid dazu beitragen, dap biel 
wirdig eimgegangen werde. Aus diefen Griinden ift in den Didcefan-Ritualien 
angeorbdnet, daß vor der wirfliden Abſchließung der Ehe eine aber die bezeichnelet 
Puncte ſich erſtreckende Berhandlung zwiſchen dem Pfarrer und den Brautleatet 
ftattfinde, dad Brauteramen (examen desponsandorum), welded, wo Eheret’ 
löbniſſe (Sponfalien) ftattfinoen, inggemein mit diefen verbunden und deßhalb 
auch von dem Pfarrer der Braut mit beiden vorgenommen wird. Wo Eheverlob 
niſſe (Sponsalia de futuro) nicht gelten, wie in den öſtreichiſchen Staaten, over 
in der Erjdiocefe Freiburg, da mag das Brauteramen von den Pfarrerm de 
Brautigams und der Braut abgefondert gehalten werden, wie A. Wuller im erie 
fon des Kirchenrechts (Br. 1 S. 324. Neue Aufl.) angibt. Was nun den erfit 
Punct, dad Religionseramen, anbelangt, fo ift unter den Canomiften dit rage 
cohtrovers, ob ber ungureidender Religionsfenntmg die Che aufge(doben one 


verweigert werden fonne (Held, jurisprud. univ. L. IV. p. 137 sqq.)- * 
aber am Ende die Vertheidiger der ſtrengeren Meinung in der Sache er 
e Rew 


der milderen Anficht zuſammen, wenn fie mit dem romifden Ritual nur die 
nif der allernothwendigften Lehren als unerlaßlich bezeichnen, und uberdieß ™ 
ungebildeten und gedadtniffdwaden Menſchen allerler ſchonende Rückſichten = 
empfeblen (Benedictus XIV. de Synod. Diweces. L. VIL c. 29. n. 3); wie = 
gerade in dieſem Puncte ftarfere Anforderungen und ftrengere Mafrege! am ra 
wenigſten gu redtfertigen waren, Auch verſteht e6 fid von felbjt, dap der as 
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forget die Form der Verhandlung dem Stande, Charafter und der Bildungsftufe 
der Brautlente angupaffen, alfo bei fonft wohl Unterridteten und den hoberen 
Clafen der Geſellſchaft Angehörigen die Katechismusmethode zu vermeiden habe, 
orauf 3. B. dad Conftanger Ritual (,,pro sua prudentia, habitaque ratione status, 
seu conditionis personarum cum desponsandis instituat Examen... Examen istud 
ordinarie non expedit facere per quaestiones etc.“ Compend. Rit. 233. Rit. p. 376. 
not.) ausdrücklich aufmerkſam madt. Der auf die Erforfdung von Chebin- 
rerniffen ſich beziehende Theil des Brauteramens nimmt, da die birgerlide 
Statthaftigheit des Borhabens durch den vorgzuweifenden Erlaubnißſchein beur- 
fandet wird, die anderwärts beftehenden binderliden Umftinde aber durd die 
ofentligen BVerfindungen erhoben werden follen, hauptſächlich die Brautleute 
felber in Anfprnd, denen die gefegliden EChehinderniffe gu dem Ende vorgebalten 
werden, dag fie die nur ibnen befannten gebeimen Umſtände angeben. 3ur wir- 
digen Borbereitung auf die nächſt eingugebende Che endlich wird bet dem Braut- 
ramen eine Unterwetfung über das Wefen und die Pflichten des chriſtlichen Haus— 
ftandes (gemeinſchaftliche Pflichten der Cheleute, Pflidhten des Mannes, des 
Weibes, gegen die Rinder, Dienftboten 2c.) gegeben, das vorzeitige 3ufammen- 
wobnen unterfagt, Uebungen und Werke der Frommigfeit empfohlen, an Empfang 
ber hl. Sacramente crinnert 2c, (Rituale Archidioeces. Frib. p.97sqq.) [Mack.] 


Brautfibrer (tapaviupos). Die Brautfiihrer ſpielten einft cine nit 
tamidtige Rolle bet den ECheeinfegnungen, indem fie die Verlobten zur Copulation 
geleiteten, nachdem fie diefelben wabrend der Brautzeit beauffidtigt batten (cf. 
concil. Carthag. a. 398, c. 13; Augustin. serm. 293). 3m Abendlande fennt man 
ten Brautfibrer wohl nod, aber er dient nur gur Vermehrung der Feierlidfeit; 
aud die fog. Ehrenmutter und Krangeljungfer erinnert an die alte Gitte. Bet 
den Grieden hat er Cer fcheint nur einer und gwar mannliden Geſchlechts zu 
fein) bet ter Sponſalienaufnahme die Ringe gu wechſeln und bei der Kronung 
bit Rronen gu halten. Bei Goar wird Gott felbft der erfte Paranymph genannt, 
neil er€oa dem Adam zugeführt habe, und die eigentliche Beftimmung des Para- 
aymiphen darein gefegt, die Rirdhe von der ftandhaften Treue und aufridtigen 
Liebe der angebenden Ehegatten gu verfidern (cf. eucholog. p. 385, 399). 

Brautfranz. Bon den Heiden lernten die Chriften die Sitte, daß die zur 
Che einzuſegnenden Brautleute Kronen trugen, und in der griechiſchen Kirche gilt 
tod der Ritus der Kronung fiir fo widhtig bei der Einfegnung, daf der Tag der= 
felten davon ozeqavrwua genannt wird, und der die Brautperfonen Kronende 
et cinfegnende Priefter felbft ift. Sm Occidente fommen die Brautperfoncen blog 
weft mit Kränzen yur Cinfegnung, und nur Ausnahme ift es, daß die Braute, 
wenn fie jungfräulich find, Kronen tragen. Diefe Krange nennt man bezeichnend 
rdingfernf range “ oder ,, Sungberrnfrange” ; aud) die Rronen, welde bei den Griechen 
thlig find, werden von dem hl. Chryfoftomus fo gedeutet: ,corone capilibus im- 
pouuotur, symbolum victorie, quod antea invicti sic ad thalamum accedant, quia 
wh Superali sunt a libidine.“ Chrysost. homil. 9 in I. epist. ad Tim, 


Brautring, der, ift bei der kirchlichen Einfegnung der Ehe das Symbol der 

, eit der Ehe, dex wedfelfeitigen Treue und Cinheit der Ehegatten. — 
Die Uebergabe des Ringes fdeint bet den Juden ſchon üblich gewefen gu fein, 
mie aus Moſ. 38, 18. 2 Mof. 35, 22. und Jeſ. 61, 10. geſchloſſen werden dirfte. 
ud dag rabbinifdhe Judenthum jegiger Zeit hat die Uebergabe eines goldenen 
“unges, den der Rabbiner zuerſt befidtigt und dem Brdutigam zurückgibt, der 
ibe ter Brout an den Finger ſteckt. — Ber den erften Chriften geſchah die Ueber- 
sabe bes Brautringes, nach dem Ritus der heidniſchen Romer, (Bingham, orig. 
Heel | 22, 6.3), bei den feierlichen Sponfalien-Eheverlobniffen, da diefe wie der 
*ajang der Ehe behandelt und defwegen haufig mit der Zrauung verbunden waren. 
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Ledige Frauengimmer trugen feine Ringe, fondérn der Ring, den der Brautigam 
ver Braut ſchenkte, war eine Hochzeitgabe (Tert. apol. c. 6). So ſchreibt aud der 
hI, Clemens von Alerandrien: „Der Brautigam gibt einen goldenen Ring.” 
Ueberall meldet die frühe Geſchichte, daß der Ring aud) ter Uebergabe eines Hei- 
rathSgutes anner war, wie denn aud Papft Nicolaus J. (+ 867) von diefem Ge- 
brauch in der römiſchen Kirdhe an die Bulgaren ſchreibt. Ym Mittelalter galt dag 
BVerldbnif durdh den Ring als bindend, als ein canonifcher Vertrag; daber der 
Spruch: „Iſt der Finger beringt, fo ift die Gungfer bedingt.” — Jetzt findet die 
Uebergabe des Brautringes bei dem Cinfegnungsacte ftatt. Der Ring wird gu: 
erft vom Priefter gefegnet, wie daé Rit. rom. vorſchreibt: „Segne, o Herr! diefer 
Ring, welchen wir in deinem Namen fegnen, auf daß diejenige, die ibn tragen 
wird, unverbridlide Zreue ihrem Gemahle haltend, im Frieden und in deinem 
Wobhlgefallen verbleibe und in wedfelfeitiger Liebe allegeit tebe.” Hieranf wird 
ver Ring in Kreugesform mit Weihwaffer befprengt; der Brautigam empfangt ihn 
on der Hand des Priefters und fect ibm der Braut an den Ringfinger (Gold- 
finger) der linfen Hand, indem der Priefter ſpricht: IIm Namen des Baters, des 
Sohnes und des G1. Geiftes.” (Mad dem Sacerdotale rom. gehet der Ringfeg- 
nung die Segnung des arrha, d. i. des Haltpfennings, Ehepfennings vorber, mit 
Berufuxg im Gebete auf die Bermablung Iſaals mit Rebeffa.) Nad ander- 
wartigem Gebrauche werden gwei Ringe gefegnet und diefelben von den Braut- 
Teuten gewechſelt. Cingelne Nitualien erfldren die Bedeutung des Ringes deut- 
lider: daß derfelbe, rund, obne Anfang und Ende, andeute, daß die Treue fein 
Ende haben folle. Iſidor von Sevilla gibt die Bedeutung fo an: „Warum der 
Ring vom Bräutigam der Braut gerciht wird, gefdhieht entweder sum Zeichen 
gegenfeitiger Xreue, oder aber vielmehr, auf daß durch diefes Pfand ibre Herzen 
vereinigt werten” (de eccl. offic. 1. 2. c. 19). Die Segnung gefdhieht aber, um 
anguzeigen, daß die Haltung unverbridlider Treue fur ſchwache Menfden eine 
ſchwere Pflicht ift, die nur mit der Gnade Gottes modglih wird. Wie das Feuer 
die Enden des Metalls gum Ringe geeint und verfdmoljen hat, fo vereint bad 
Feuer der gottliden Liebe die Herzen. — Bei den Griedhen übergibt der Priefter 
dem Brautigam einen goldenen, der Vraut einen filbernen Ring, weldhe ebenfalls 
guvor geweibt werden == Starfes und Zartes wird geeint. — In den <alteften 
chriftliden Zeiten war aud der Vermablungsring von Cifen, wie Tertullian an- 
fibrt. Nach Iſidor von Sevilla ftectte der Brautring am vierten Finger der lin 
fen Hand (fo aud) nad dem Sacerdotale rom.), ,,weil von diefem aus eine Ader 
bis gum Herzen gebe, und wie der Ning duferlid den Finger umgebe, auch dad 
Herz des Weibes feinem Manne ergeben fein müſſe“ (lib. 2 de eccl. offic. c. 19). 
— Jn den Agenden der Proteftanten geſchieht baufig feine Erwähnung von Ueber- 
gabe eines Brautringes, wenigftens nicht unter der Begeichnung eines Symbols. 

Brautſchatz, ſ. Mahlſchatz. 

Bremen, Bisthum daſelbſt. In Folge ſeiner glücklichen Fortſchritte gegen 
die heidniſchen Sachſen fab ſich Carl d. Gr. in den Stand geſetzt, für Bremen 
i. 3. 788 den erften Biſchof in Wittehad, der bis dahin in Friesland gewirki 
batte, au fepen. Seine Didcele erftrecte fid) uber Friesland und den von Carl 
ufiterworfenen fudliden Theil von Wigmodien, und wurde in die Metropolitan: 
verbindung mit Maing gefegt. Bei Adam von Bremen findet ſich nod die Cin 
her Hauptſache ächte) Urfunde der Stiftung. Das Bisthum Bremen, befonders 
feitbem es durd den Frieden von Salza im 3. 803 einen feftern Stand erhalten 
hatte, wurde ein fiir die Unsbreitung des Chriftenthums im Norden ungemein 
widtiger Poften, Unter dem hamburgiſchen Crs bifchofe Ansgar dem Heiligen (ſ. d. A.) 
(+ 865), wurden die Bisthimer Hamburg und Bremen ju dem Erzbisthume Ham- 
burg-Bremen vereinigt, wiewohl nidt ohne mehrjdbrigen Widerfprud des Erz⸗ 
bifhofs von Koln, vem Bremen bis dabin unterworfen gewefen war. Gn der 
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Periode 936—1072 wurde, guerft durch Erzbiſchof Adaldag (+ 988), der Grund 
zur weltlichen Landeshobheit der Erzbiſchöfe oon Hamburg-Bremen gelegt, welche 
3a ſehr bedentendem Wachsthum gelangte, bis fie vom 13ten Sabrhundert an 
durch die beranblibende Macht der Stadte und des Capitels und Adele bedeu— 
tende Einſchränkung erlitt. Im 12ten Jahrhundert wurde der erzbiſchöfliche Sit 
con Hamburg nach Bremen verlegt. Unter Erzbiſchof Chriftoph. C+ 15538) fand 
vie Reformation Cingang im Hodftifte, trog deffen energiſchen Gegenbeftrebungen. 
Sein Nachfolger trat felbft gum lutheriſchen Befenntniffe iiber. Bis der Stubl 
von Lund aufgeridtet wurde, galt Bremen-Hamburg als Primatialfig für den 
ganzen Norden. Unter den Erzbiſchöfen von Bremen waren mance nist unbe⸗ 
rabmte Manner; aber ihre politiſche Stellung verſchlang haufig ihre firdlide. 
Sm 3. 1328 bielt Erzbiſchof Burkard ein Provingialconcil in Stade; Johann IL 
lief 1511 ein eigenes Missale ecclesia Bremensis in Strafburg druden, dad wegen 
ſeines ebemaligen Gebrauds und feiner jetzigen Seltenheit wichtig ift. [Dtaft.] 
Brenz, Johannes, der fog. Reformator Wirtembergs, einer der berühm⸗ 
teften latheriſchen Theologen, wurde den 24. Suni 1499 in der damaligen freien 
Reichsſtadt Weil geboren. Nachdem er die lateiniſche Schule zuerſt in Heidel- 
berg, nacber in Baihingen an der Eng befucdht hatte, bezog er im 3. 1512 in 
ſeinem i13ten Lebensjahre die Univerfitat Heidelberg, um fic) dem Studium der 
Rechtswiffenfdhaft yu widmen. Dod trat er dafelbft im J. 1517 zur Theologie 
uber, mit welder ſich damals an der dortigen Hochſchule Viele befchaftigten, die 
ſich {pater in der Gefdidte der Reformation einen bedeutenden Namen erwarben, 
3. B. Melandhthon, Oefolampadius, Erhard Schnepf, Martin Bucer, Theobald 
Billican u. A. Ym J. 1518 reiste Luther von Wittenberg aus nad Heidelberg, 
um der dafelbjt ftattfindenden Generalverfammlung des Auguftinerordens. beigue 
wofnen. Brenz war bei der von Luther veranftalteten Difputation anwefend und 
wurde von da an einer der eifrigften Anhänger des fadhfifcen Reformators. Bald 
nad der Rückreiſe des legteren nach Wittenberg wurde Brenz gum Regens der 
Barfe der Realiften ernannt, Ym J. 1520 erhielt er die Stelle eines Canonicus 
bei dem Gollegiatftifte an der Kirche gum Hl. Geifte in Heidelberg und lief fid, 
wm dieſelbe antreten zu fonnen, nod in demfelben Sabre oder im Anfange des 
folgenden dic Priefterweihe ertheilen. Als jedod in Folge des Wormfer Coictes 
ver Eburfurft Ludwig von dex Pfaly im J. 1522 eine Unterfudung gegen Brenz 
und Ddeffem Freund und Landsmann Billican wegen ihrer auf BVerbreitung der 
nenen Religionsmeinungen geridteten Cehrthatigteit anftellen lief, fo verließ Brenz 
Heidelberg, wo feine Wirkfamfeit erfdwert wurde, um die Stelle eines Pre— 
vigers in der ebemaligen freien Reidhsftadt Schwäbiſch-Hall, wohin er von dem 
vertigen Rathe berufen worden war, angutreten. Hier richtete er feine Tha- 
tigfeit Darauf, den alten Glauben anjugreifen und umguftirjen und eine neve 
Drouung im Sinne der Wittenberger Reformatoren aufjuridten. Uebrigens ging 
ex biebet aufangs nur ſachte und vorfidtig gu Werke, indem er nodh bis 1523 
Meffe las, aber, wie ex nachber in einer Predigt fagte, nicht als Opfer fiir Leben« 
Dige umd Todte, was er für gottlos gehalten habe, fondern nur um gu dem BVolfe 
berabyaficigen: fein Sinn fei hiebei gewefen, nad dem Beifpiele des Apoftels in 
etwas nachjugebden, und fidh nicht fogleih gang gu zeigen. Dock brachte er es 
Dabin, bas feine im J. 1526 entworfene Kirdhenordnung und der von ihm ein 
Sabr foater fir die Jugend verfafte Katechismus in Hall eingefihrt wurden. Um 
diefelbe Zeit wurde Breng in die UbendmahlSftreitigfeiten verwidelt. Nachdem 
die Controverfe fdon längere Zeit verbandelt worden war, trat Defolampa- 
bins, Profeffor der Theologie gu Bafel, mit feiner Schrift: „über die wabre 
Basleguag ver Worte Chrifti: „„das ift mein Leib““ im Jahre 1525 gegen die 
latberiide Lehre vom Abendmable auf und fchidte diefelbe „ſeinen geliedten 
Bruvern in Chrijto, den chriſtlichen Predigern in Schwaben.“ a Enea des 
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Gegenftandes wegen verfammelten fic im Oct. 1525 14 Theologen in Hall und 
unterzeichneten dafelbft cine von Brenz verfafte Sdrift, welde unter dem Namen 
des ſchwäbiſchen Syngramma in der Geſchichte der Reformation befannt iff. 
In diefer widerlegten fie die rationalifirende Uuffaffung des Abendmahls von Seite 
der Schweizer Cheologen, indem fie die lutheriſche Anfidt feſtzuhalten und gu be— 
griinden fudten. So ſehr die genannte Schrift von den Lutheranern und befon- 
ders von Luther felbft als eine treffende Widerlegung der ſchweizeriſchen Lehre 
gerühmt wurde, fo grofe Vorwürfe rief fie auf Seite der Gegner fervor, welde 
fih uber Mifverftindnif, Bitterfeit ver Sprache und abfidtlide Entftellung ihrer 
Yebre beflagten. (Siehe hierüber befonders Plank, Geſchichte der Entitehung, 
ver Berdnderungen und der Bildung unferes proteftantifden Lehrbegriffs il. 282 ff. 
welder ſehr ungiinftig uber dag Syngramma urtheilt und von demfelben bemertt, 
es befige, bloß als didaktiſche Schrift betradtet, einen Werth, den nur wenige 
der unjabligen Menge anderer haben, die bald darauf folgten; auf der anbdern 
Seite aber fet es, alg Streitſchrift betradtet, eine der unbedeutendften und un- 
genugtbuendften, die vor- und nadber erſchienen feien.) Jn dem folgenden Jahre 
veröffentlichte Defolampadius feine Widerlequngsfdrift, das Antifyngramma, 
in welder er fic) gegen die von feinen ſchwäbiſchen Gegnern erhobenen Vorwürfe 
redhtfertigte und ſeine Anfidht als die allein biblifche in's rechte Licht zu fegen ſich 
bemubte. — Da fich, befonderd feit bem Neidstage yu Speyer, auf weldyem die 
Proteftanten gegen den ihrer Lehre unginftigen Abſchied proteftirt batten, die po— 
Litifche Lage der legteren ungiinftiger geftaltete und der Kaiſer feine Macht gegen 
biefelbe zu entfalten drohte, war der Landgraf Philipp von Heffen darauf bedadt, 
fammtlide proteſtantiſche Stande yu einem Bindniffe gegen den Kaiſer zu vere 
mögen. Das Haupthindernif, welded einem folden entgegenftand, das Zerwürf⸗ 
nif der Lutherancr mit den Neformirten, glaubte der evangeliſche Furjt, welder 
fid) überhaupt weniger um die theoretifche Seite alé um die praftifden Folgen 
und um die Früchte der Reformation befummerte, leit in einem ,,freundlider 
Gefpradhe” hinwegraumen laffen zu fonnen. Zu diefem Zwecke wurde nod im 
J. 1529 ein Colloquium yu Marburg erdffnet, an weldem von lutheriſcher Seite 
aufer Bren; Luther, Melandhthon, Jonas und Myconius Theil nabmen, wabrend 
die Reformirten durdh Zwingli und Oefolampadius vertreten waren. Der Erfolg 
der Verhandlungen war, daß man fic) uber mebrere Punfte verftandigte, in der 
Hauptſache aber,-in der Lehre vom Abendmable, fic) nicht ausgleiden fonnte. Bie 
qu Marburg, fo war Brenz aud) auf dem ReidStage zu Augsburg (f.d. A.) thatigy 
wobin er nicht aus Auftrag der Stadt Hall, fondern auf Begehren des Markgrafen 
Georg von Brandenburg mit Erhard Schnepf gereist war. Er war hier cin Mitglied 
des aus 14 Perfonen zuſammengeſetzten Ausſchuſſes, welder wher die ftreitigen — 
Artifel der Religion verhandeln follte, Das Nefultat diefer Verhandlungen ift ber 
fannt. Wie Melandthon, fo erbielt aud Brenz nadber in feiner Heimath heftige 
Vorwirfe, alg ober dem Evangelium juwiderlaufende Zugeſtändniſſe gemacht habe. — 
$m J. 1536 wurde Brenz von dem Herjoge Ulrid von Wirtemberg, welder 
nad ver Rückkehr in fein Land in demfelben die Reformation einführen und be- 
feftigen wollte, auf ein Sabr nad) Wirtemberg berufen, um mit einigen andern 
Männern die Univerfitat Tibingen, welde nak dem Sturze des alten Glaubens 
in grofen Berfall gerathen war, wieder in einen beffern Stand gu verſetzen. Ob— 
gleich zunächſt nur mit den Geſchäften eines herzoglichen Commiffarius an det 
Univerfitat beauftragt, bielt er dennody daſelbſt eregetifrhe Borlefungen, um der 
Mangel an theologifden Lehrern weniger fublbar yu machen. Auch brachte er ed 
beim Herzoge dabin, daß die Ertheilung der gelehrten Grade, welche von den srwing> 
liſch gefinnten Profefforen als papiſtiſcher Tand abgeſchafft worden waren, wieder 
eingefubrt wurde, Sm J. 1537 wohnte Brenz dem Convente gu Schmalkalden 
bei; dod) verlief er denfelben, nod ebe die dort gepflogenen Berhandlungen zu 
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ihrem Abſchluſſe famen, nachdem er nod) zuvor Bugenhagen die Vollmacht ertheilt 
batte, in feinem Ramen die 10 Artifel zu unterfdreiben, Ebenfo nahm er an der 
Bergleihsverhandlungen, weldhe im J. 1540 gu Hagenau und Worms und 1541 
und 1546 yu [Regensburg zwiſchen den Ratholifen und Proteftanten fttattfanden 
Antheil. Ym J. 1543 erhielt er oon Herzog Ulrich einen Ruf als Profeffor ber 
Theologie su Tubingen, dod) nahm er denfelben fo wenig an, alé mebhrere andere 
mit welden er fpdter von Moris von Sadfen, von der Stadt Magdeburg, Yon 
dem DHergoge von Preufen, von dem Marfgrafen von Brandenburg und von dem 
Konige Eduard von England beehrt wurde. Bewegter wurde das Leben Brenzs 
in Folge des ſchmalkaldiſchen Krieges und des Interims. Nachdem Kaiſer Cart 
bie Haupter des ſchmalkaldiſchen Bundes, den RKurfiirften von Sachſen und den 
Yandgrafen oon Heffen befiegt und gefangen genommen, unterwarfen fic) ibm allent⸗ 
halben die zuvor feindliden Stände. Carl jog aud nad) Shwabifh-Hall, wohin 
er den Herjog Alba mit fpanifdhen Truppen vorausſchickte. Brenz flüchtete fig 
aus feinem Hauſe, welded den andern Tag von einem ſpaniſchen Bifdhofe bezo⸗ 
gen wurde. Dieſer fand unter den Papieren des Brenz mehrere Concepte von 
Predigten, in welchen er während des Krieges die Rechtmäßigkeit des Widerftan- 
des gegen den Kaiſer behauptet und von dem Tegteren nicht am glimpflidften gee 
foroden batte, fo wie einige Briefe, welde er mit Andern wegen des ſchmalkal— 
diſchen Bundes gewechſelt hatte. Als der Kaiſer dieß erfubr, gab er Befehl, Brenz 
in Haft zu nehmen, die er, wie aud Plank fagt Cin dem oben angeführten Werke 
Il. 2, 39T), felbft verſchuldet hatte. Diefer blied jedoch feinen Verfolgern verborgen 
und febrte, nachdem der Kaiſer abgereist war, wieder, doh nur auf furje Zeit, nach 
Hall und in fein Amt jurud. Als im J. 1548 das Interim (f. Augsburger In— 
terim) auf Befebhl des Kaiſers eingefubrt werden follte, wurden die Theologen von 
ihren Obrigfeiten uberall um thr Gutachten gefragt. Brenz und fein College Sfen- 
mann erflarten nun dem Rathe ju Hall, daffelbe enthalte nur ſchnurſtracks der hl. 
Schrift widerftreitende Sage, fie fFonnten es nicht billigen und wollten lieber das Leben 
aufopfern, als daffelbe annebmen. Als nun der Cardinal Granvella diefe Erklä— 
tung des Dreny erhielt, fhidte er einen Commiffar nad Hall, mit dem Befehle, 
Breny, deſſen Gutachten von grofem Cinfluffe auf das Urtheil der übrigen luthe— 
riſchen Theologen war, todt oder lebendig gu uberliefern. Dod wufte Brenz aud 
dießmal zu entfliehen und hielt fid eine Zeitlang in dem wiirtembergifden Berg- 
fdloffe Hoben-Wittlingen bet Urad und, da er ſich auch Hier nicht mehr fider 
faglte, in Bafel auf. Auf die Nachricht von dem Tode feiner Frau, mit welder 
et ſich im 3. 1530 verehelicht hatte, begab er ſich nad) Stuttgart, wobin er feine 
Sinder bringen lief, und erhielt fodann von dem Herjzoge von Wirtemberg eine 
Aafladhisfiatte auf der im Schwarzwalde gelegenen Burg Hornberg, wo er ein 
Sabre fang unter dem Latinifirten Namen Huldericus Encaustius (Huldrich Engfter) 
alé Bogt lebte. Nah Verfluß diefes Jahres rief ibn Herzog Ulrich nad Urad, 
wo er ſich tm Sabre 1550 mit einer Todter feines Freundes Iſenmann verlobte. 
Nes dem nod im namliden Sabre erfolgten Tode des Herzogs Ulrich wurde Bren; 
pom deffen Nadfolger, dem Herzoge Chriftoph, an deffen Hof nad Stuttgart ge- 
s0gem, um die neue kirchliche Ordnung, welde durch das Gnterim in Verfall ge- 
rathen war, wieder herzuſtellen. Aud gab ibm der Herzog den Auftrag, ein Glau- 
GemébctematniS aber die hauptſächlichſten Artikel der Hriftliden Lehre zu entwerfen, 
wmt Daffelbe durch cine Gefandtfdhaft der Rirdhenverfammlung ju Trient zu über— 
geben. Dieſe von Brenz verfafte Schrift, weldhe unter dem Namen der wirtem- 
beraiften Confeffion befannt ijt, wurde auf einer im J. 1551 gu Stuttgart 
gebaltenen Synode von den damals angefeheniten Theologen Wurtembergs unter- 
fcbricben. Brenz felbft reiste im folgenden Jahre mit einigen Gefandten und mit 
bret andern würtembergiſchen Theologen nad Trient; dod fehrte die Deputation, 
welche übrigens von dem Herjoge nicht in der wirklichen Abſicht, fic mit den Ka— 
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liſchen gu vergleidhen, fondern bloß dem Kaiſer gu gefallen abgeſchidt m 
—* * —* unverrichteter Sache zurück, ohne es aud nur dabin ge 
zu haben, daß die Confeſſion auf dem Coneil oͤffentlich verleſen wurde. 2 
naunte Schrift verwickelte Brenz in eine Controverſe mit dem berühmten 
ſchen Theologen Petrus a Soto, damaligem Profeſſor der Theologie u 
gen, welcher gegen denſelben mit einer die alte Lehre vertheidigenden egen 
Jaäsertio fidei catholice circa articulos confessionis wirtembergicw.* € 
auftrat. Breng fegte der dem Herzoge on Wiirtemberg aus Corge fi 
Seelenheil“ dedicirten Sdhrift des Dominicaners eine Apologie der wiirter 
ſchen Confeffion entgegen, welde von Vergerius aud in’s iſche wb 
wurde, Gn diefer Schrift zeigte Brenz grofe Heftigheit und Lerdenjdafih 
wie er denn unter Anderm feinen Geguer mit dem Namen Asolus (heillojer 
lider Menſch) beſchimpfte. Soto lief nun feine ,,defensio catholicw conl 
et scholiorum circa confessionem wirtembergicam adversus prolegomena B 
erſcheinen, welde von den Theologen Beurliu (ſ. >. 3 A.) Heerbrand, ¢ ma 
bem jingern Schnepf in einer gemeinfdhaftliden Schrift, die wegen ihre 
tenden Umfanges „das grofe Bud von Tubingen” genannt wurde, om 
wurde. — Bedentender waren die Ofiandrifden Streitigfeiten, ims 
hineingezogen wurde, Als diefelben in Königsberg einen hohen Grad oe 
feitigen Erbitterung erreicht batten, holte der Herzog von Preufen Gutag 
wartiger proteftantifder Theologen uber Ofianders Glaubdensbefenntaip t 
auf diefe Weife den Sturm gu befdhwidtigen. Die wiirtembergifden ZB 
famen diefer Aufforderung guerft nad. Brenz verfafte cin Bedenten (deme 
1551), in weldem er eine vermittelnde Anſicht ausſprach und fidh dabine 
daf fic) Ofiander weniger von der Lehre als von dem Ausdrucke Lutherse 
Doh erregte diefes Bedenken grofen Anftof, weniger bei Ofiander, welder 

dings Idugnete, daß er die Stellen, in welden unfere Gerechtigkeit son dem 
dienfte des Leidens und Sterbens Chrifti abgeleitet werde, unvicdhtig ertl 
(wie ihm Brenz vorgeworfen hatte), als bei den übrigen proteftantif en 
logen und felbft bei Melandthon, welder ſich in verſchiedenen Briefen ue 
über die BVermittlungsverfude des Brenz duferte. Die Gegner Ofiander 
breiteten fogar das Gerücht, Breng fei von dem Herjoge Albrecht beft T 
Aud die fpateren Vermittlungsverfude des Brenz in diefem gebaffigen € 
batten feine andere Wirfung, als daß fie demfelben immer mehr VBerdawt 
gugogen. So madten ihm im J. 1553 (nad dem Tode Offanders) der’ 
und Senat der Univerſität Konigsberg in einem Schreiben den Vorwurf, er jd 
nit bloß, fondern billige vollfommen das ganz verderblide Dogma L 
ja ex fet nicht blof von den in feinen fribern Schriften gedufferten Gr 
fondern von dem auf die hl. Schrift fid griindenden Glauben der gangem! 
abgefallen. Wie er denn in diefer Streitfadhe den Bermittler habe machen 
da zwiſchen Gott und Belial auf feine Weife eine Verfohnung möglich fei ?- 
an den auf's Neue auftaudenden Abendmahlsſtreitigkeiten nahm Bren wieder Ma 
Er gab im J. 1556 feine ,drei Predigten über 1 Rorinth. 11” beraus, ih w 
er die lutheriſche Abendmahlslehre mit Rückſicht auf die calviniſchen Eimw ir 
theidigte. Defigleiden bevorwortete er eine im folgenden Sabre von Undred Ch 
dred, Jacob) unter dem Titel: „Kurzer und einfaltiger Bericht von des H R 
mahl, und wie ſich ein einfältiger Chriſt in dem langwierigen Zwieſpalt, fo fi ) ba 
erhoben, ſchicken foll,” in Tubingen herausgegebene Schrift. Trat naw bon 
durch in dem Verhaltniffe des Brenz gu Melanchthon, welcher dic la che 
mahlslehre aufgegeben hatte, eine Spannung ein, fo mußte ſich diefe now fie 
durch die bald darauf erfolgte Ubfaffung der witrtembergifhen Befenntnif 
uber das Abendmahl. Die Veranlaffung gu derfelben war folgende: Cin wit 
bergijder Prediger, Hagen, war des Calvinismus verdacdtig. Er wurde aupe 
das Ye, 
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Sgure nah Stuttgart berufen, um daſelbſt mit Andred gu diſputiren. Er wurde 
vom demfelben ziemlich in die Enge getrieben, und da er ſich einmal auf Brenz 
hbericf, ter in ſeinem Commentar zu Joh. 6 ſelbſt fage, der leibliche Mund em— 
pfange bas Brod, der Mund des Glaubens aber den Leib Chriſti, fuhr Brenz 
denſelben heftig an mit den Worten: einen unverfddmteren Menſchen habe er in 
feimem Leben nie geſehen, der ihm einen Irrthum aufbirden wolle, den er jeder— 
zeit verabfheut und in vielen Schriften befampft babe. Hagen geftand nun feinen 
Jrethum ein und trat, naddem er Uhbitte gethan, daß er das proteftantifdhe Pring 
tip det freien Forſchung eine Zeitlang anguwenden gewagt, der lutheriſchen Lehre als 
der reinen Lehre bet. Der Herzog deauftragte fofort die Synode mit der Abfaſſung 
eines frierlichen Befenntniffes, weldes von Bren; ausgearbeitet und von Hager 
und ten abrigen anwefenden Theologen unterjeichnet wurde. Diefe Schrift — 
Belantnus und Beridt der Theologen und Kirchendiener im Firftenthum Wür⸗ 
temtberg, von der wabrhaftigen Gegenwartigteit des Leibs und Bluts Jeſu Chrifté 
im hl. Nachtmahl“ — wurde nun fiir die Norm erflart, auf welde in Zukunft 
jeder Rithendiener des Landes verpflidhtet werden follte. Als diefelbe von dem 
Herjoge an den Churfirften von Gadfen geſchickt wurde, unt fie durch feine Theo- 
logen begutadten gu laſſen, rächte fic Melanchthon an derfelben durd die Aeuße⸗ 
rung at einen Freund, er fonne fie night beffer bezeichnen, alé wenn er fage: es 
fet Hedinger Latein. — Hatte fic fo Brenz mit Melandthon, zu dem er fo lange it 
ten freundfhaftlidften Begiehungen geftanden hatte, noch vor deffen Tode vollig 
entyweit, fo verwicelte er fic bald darauf aud in eine beftige Controverfe mit 
dem berühmten Schweizer Theologen Heinrich Bullinger. Ce verfafte namlig 
feine Sdrift: „de personali unione duarum naturarum in Christo et ascensu Christi 
in coelam, assessione ejus ad dextram patris* mit directer Beziehung auf die von 
ten Schweizern gegen die lutheriſche Abendmahlslehre und befonders gegen die 
Ubiquitat vorgebradten Argumentationen, Bullinger fetzte Brenz feine erfte Streit 
forift: ,,tractatio verborum Domini Joh. 14, 2.“ 1561 entgegen. Diefer aber er- 
toiderte nod) in demfelben Sabre in der Schrift: ,,Sententia de libello D. H. Bul- 
lingeri in dictum Johannis: In domo Patris“ etc. Nun trat Bullinger mit einer neuen 
Abhandlung: „responsio, qua ostenditur, sententiam de coelo et dextra Dei firmiter 
adhuc perstare 1562 gegen die fo eben angeführte Widerlegungsfdhrift Breny’s 
auf, und aud) Petrus Martyr befimpfte diefelbe in feinen Dialogen aber dic 
Menfhheit Chrifti u. f. w. (f. hierüber Schloſſer, Leben des Theodor de Beja 
und des Peter Martyr Vermili, Heidelberg 1809. S. 452 ff.). Mun folgten zwei 
neue Schriften des Brenz, in welchen er die beiden Neformirten gu widerlegen fudte, 
unter den Liteln: „Bericht Johannis Brenz von dem Büchlein Dr. Heinrich Bul- 
lingers, bes Titels: Von dem Himmel und dem Geredten Gottes” und „de divina 
majeslate Christi et de vera praesentia corporis et sanguinis ejus in coena.“ Auch in 
tea folgenden Sabren wurden swifden Andrea und Breng auf der einen, und zwiſchen 
Jqa (f. d. A.) und Bullinger auf der andern Seite mehrere Sdriften gewedfelt, 
wd gwar wurde der Streit mit folder Erbitterung geführt, daf Bren; in feiner 
a Sqrift gegen Bullinger: ,,recognitio doctrine de vera majestate Christi“ 
1364 ben Sag ausfprad, der Teufel fude durdh den Calvinismus nidts Gerin- 
SEGUE dag Heidenthum, den Talmudismus und Mahommedanismus in die Kirche 
— Die Streitigfeiten der Wirtemberger- mit den Pfälzer Theologen fudte 

an auf tinem Colloquium im Kloſter yu Maulbronn (1564), an weldem von 
tiger Seite aufer mehreren andern unbedeutenderen Männern Olevian 

d Urfinus, die beiden Hauptverfaffer des Heidelberger Katechismus, und von 
bergiſcher Seite Brenz, Andred, Schnepf und Bidembach Theil nahmen, 

1 {Glidjten, Dod fonnte die von den Fürſten beabfidtigte Vereinigung nidt er- 
Welt werden. Die Pfälzer rühmten ſich nadber, die Wirtemberger ſeien von ihnen 
tfommen befiegt worden und warden es gerne gefehen Saben, wenn die Acten 
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der Difputation zerriſſen oder verbrannt worden waren, welded aber der Chur- 
fürſt nicht babe dulden wollen. Brenz antwortete darauf in dem ,,Gefprade von 
des Herrn Nadtmahl.” Die Heidelberger aber fagten nachher, wenn der alte 
Lecter (Brenz) niht gewefen ware, fo wollten fie den Hergog Chriftoph und Dr. 
Andrea leiht auf ihre Seite gebradt haben (ſ. Fischlin, Memoria Theolog. Wir- 
temb. P. I. p. 32. Ulm. 1710), — Eben fo fructlos waren die Bemiubungen des Bren; 
in den Streitigfeiten der ſächſiſchen Theologen, gegen welche er mehrere Bedenten 
verfaßte. — Aud dem im Sabre 1557 gur Vereinigung der Katholifen und Pro- 
teftanten abgebaltenen Colloquium gu Worms wohnte Brenz bei, fo wie er aud 
an dem 1562 gu Elfaf-Sabern ftattfindenden Religionsgeſpräche, auf weldem der 
Gardinal von Guife und andere dafelbft anwefende franzöſiſche Grofe die prote- 
ſtantiſchen Fiirften fir fic) gewinnen wollten, Theil nabm. — Im J. 1570 ſtarb 
Bren; ju Stuttgart und wurde in der dortigen Stiftstirde begraben. Breng genoß 
nad Luthers Tode mit Melandhthon des grofiten Anfehens unter den Theologen 
bes augsburgifdhen Befenntniffes. Derfelbe zeichnete fic durch eine elaſſiſche Bil- 
dung, durch grofe Gelebrfamfeit und durdh eine im Ganjen genommen rabmens- 
werthe Mafigung im Streite mit feinen zahlreichen Gegnern aus, In einem be- 
fonders innigen Verbhaltniffe ftand er gu dem Herzoge Chriftoph von Wurtemberg, 
welder ibn im Sabre 1553 gum Probfte an der Stiftstirdhe gu Stuttgart und 
{pater gu feinem Gebeimenrathe (consiliarius inlimus) ernannte, Eben dieſes ver- 
trauten Berhaltniffes wegen wurde ihm vorgeworfen, er babe fih in Angele- 
genbeiten gemiſcht, die nicht feined Amtes gewefen feien (ſ. Arnold's unpar- 
teiiſche Kirchen- und Ketzerhiſtorie, TH. II. B. XVL C. 10). Dod wurde er 
gegen diefen Vorwurf von Carolus in feiner ,,wirtembergifden Unſchuld“, Ulm 
1708, vertheidigt. Der größte Theil der zahlreichen Sdriften Brenz's wurde von 
feinem Sohne, Dr. Soh. Breng, Profeffor ver Theologie yu Tubingen und nad- 
maligem Abte des Kloſters gu Hirfau Cf. aber denfelben Fifdlin, |. c. p. 170 
seq.) in acht Foliobanden in lateiniſcher Sprache herausgegeben, Die erften fieben 
Bande enthalten feinen Commentar ju den meiften canonifhen Büchern der Hl. 
Schrift, in bem adten aber find feine polemifthen Schriften gegen Petrus a Soto 
und die Sacramentirer aufgenommen, Unter feinen übrigen Schriſten ift nod zu 
bemerfen die grofe Rirdenordnung, die er auf Befehl des Herzogs Chrifteph 1559 
verfafte, und welder er feinen grofen und fleinen Katechismus beifugte. Gin 
Verzeichniß feiner Schriften fiebe bet Fifdhlin, |. c. p. 34 seq., welder auch deſſen 
Leben p. 23 seq. befdrieben bat. Außerdem haben uber Bren, Biographien ver- 
faft: Adamus in {einer Schrift: ,,vile germanorum theologorum p. 436 seq. 
Beyſchlag, Lebenshefdhreibung des Johann Brenz, Nurnberg 1735. 1. Cammerer, 
ob. Brenz, der wiirtembergifche Reformator, Stuttg. 1840. Bul. Hartmann 
u. K. Sager, J. Brenz, nach gedructen und ungedructen Ouellen, 2 Boe. Ham- 
burg 1840. 42. [Brifdar.] 

VBrescianifhe Bibelausgabe, ſ. Bibelausgaben. 

Breslau, Bisthum, Die Stiftung des Bisthums Breslau fallt im das 
Ende des 10ten Jahrhunderts. Mieslaus, Herzog von Polen, war 965 jum 
Chriftenthum ibergetreten, und grindete bald darauf , fiir den ſchleſiſchen Theil 
Polens ein VBisthum ju Smogra, einem jenfeits der Oder nicht weit vom der pol- 
niſchen Grenge gelegenen Orte. Papft Johann Alll. fhicéte den Cardinal Aegidius 
mit Miffionspricftern nach Schleſien ab, um Mieslaus in feinen Bemibungen far 
die Ausbreitung des Glaubens in Polen gu unterftigen, Aus jenen ward vom 
Papfte Gottfried gum erften Biſchof Sdlefiens beftimmt, nad den Urfunden cin 
aus Rom gebirtiger Priefter, welder bis 983 der neugegrindeten Didcefe gu 
Smogra vorftand. Sein Nadhfolger, Biſchof Urban (+ 1005), ebenfalls ci Romer, 
fiibrte zur Heranbiloung eines einbeimifchen Clerus gelehrte Schulen und den 
Gebrauch der lateiniſchen Sprache ein, Unter ihm geſchah es, daf Otte LIL nag 
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Gnefen wallfabrtete, um am Grave des hl. Adalbert (ſ. d. A.) gu beten (1000), und 
daß Gueſen durd den Kaifer mit Cinfimmung Boleslaws, des Herzogs von 
Polen, yum Erzbisthum erhoben wurde, welchem Colberg in Pommern, Rratan 
in Klein⸗Polen und das ſchleſiſche Smogra-Breslau als Suffragan-Bisthimer 
untergeben wurden, Biſchof Clemens (+ 1027), der Begleiter Urbans von Rom, 
verfcbaffte vollends der Rirde den Sieg über das Heidenthum. Biſchof Luciliug 
(+ 1036) unterftigte die gelehrten Bemühungen Urbans dadurdy, daf er Manu— 
feripte aus Stalien nad feinem Biſchofsſitze Smogra bringen und durd Abſchriften 
im Lande verbreiten lief. Biſchof Leonardus (+ 1045) verlegte das Bisthum von 
Smogra nah Pitſchen, wo ihm Timotheus (+ 1051) und Hieronymus (+ 1062) 
felgten. Caſimir L, welder nach bem Tode feines Baters (des Herzogs Mie— 
cislam II. (+ 1034), feiner Dtutter Richſa die Reichsverweſerei überließ und it 
Sranfreih und Italien ſich gelehrten Beſchäftigungen widmete, von Benedict IX, 
aber den Polen auf iby Verlangen gur Uebernahme der Regierung zurückgeſchickt 
wurde, serlegte endlid) 1052. den Bifchofsfig nad Breslau auf eine Oderinfel, 
Daf Kaiſer Heinrich IV. diefe Verlegung gemifbilligt, weil fie ohne fein Vorwiſſen 
geſchehen fet, und in einem yu Maing 1086 verfaften Diplom dawider proteftirt 
umd in dieſem die ſchleſiſche Proving mit Krafau unter das Prager Erzbisthum 
geftelit babe, tft falfth; denn in diefem Diplom, das Cosmas Pragenfis in feiner 
bohmiſchen Chronik (Buch II.) anfihrt, ift nur von den Grenjen der Prager Did= 
tefe bie Rede, der ſchleſiſchen aber, die damals feine andere Oberherrfchaft als die 
polnijde anerfannte, mit feinem Worte erwahnt. — Biſchof Johann J., Pole von 
Geburt (+ 1072), beginnt die Reibe der einheimiſchen Kirchenfürſten yu Breslau, 
wo nun bis auf unfere Zeit der bifhoflide Stuhl Schlefiens geblieben iſt. Es ift 
etne BerwedhSlung, die fid auf feinen beftimmten Grund ftigen fann, wenn man 
fagte, nicht nad Breslau, fondern nah Preichau im Wohlauiſchen Fürſtenthum 
fet urſprünglich der Biſchofsſitz oon Pitſchen verlegt worden, weil ja die Juris- 
diction ves ſchleſiſchen Biſchofs bis in die Brandenburger Mark ſich erſtreckt babe 
und Preichau mehr mitten im Lande gelegen fei. Bon diefem Preidhau ift nits 
Weiteres befannt, als daf die Breslauer Bifdofe ſich dort oft zur Erholung auf. 
hielten. Zu gleider Zeit, alé Cafimir dad Bisthum nad Breslau verlegte, ftat- 
tete er es reichlich mit Gitern und Lindereien aus, Bifhof Walther (1148—1176), 
welder in Frankreich und Gtalien gebildet worden war, baute die Domfirdhe gu 
Breélau, ordnete den Gottesdienft fo, wie er in der uralten Kirche yu Lyon ge- 
fetert wurde, und verpflanzte aud eine kirchliche Sängerſchule aus Franfreih nad 
Breslau. Aus Danfbarfeit gegen das Land, wo er feine Bildung empfangen, 
and damit man ſtets ſich erinnere, woher fo grofe Wohlthaten gefommen, wie die 
Reform des Gottesdienftes nach dem Muſter einer der alteften Rirchen des Abend— 
lauded, nabm dieſer polniſche Biſchof die franzöſiſchen Uilten in fein Wappenfdild 
auf. Zugleich aber war diefes fir Sclefien der Anfang einer vorerft firdliden 
Zrenuung von Polen, beziehungsweife von deffen Crgftift Gneſen. Biſchof Jaros- 
lam, ein Sohn Boleslaw’s [. (1198—1201), vergroferte die zum Bisthum gebori- 
gen Güter durdh Neiße. Bifchof Thomas Il. (1267—1292) trat fraftig fur die 
Redte der Kirche gegen Herjog Heinrid IV. von Breslau in die Schranken. Sie 
fobnten fid aber mit einander aus und Heinrich ftattete die Kirche von Breslau 
mit neuen Dotationen und Immunitäten aus (1290). Ueber Ottmadhau, Neiße 
und alle abrigen zur biſchöflichen Kirche gehörenden Befipungen gab er mit Cin- 
ftimmung feines Bruderd, des Herzogs Boleslaw von Glogau, und des Erz— 
bifhofs von Gnefen an den Biſchof von Breslau das Münzrecht, den Blutbann 
uud die Obergeridte, das volle jus ducale, und entfagte fo zu Gunften des Bi- 
ſchofs faft jedem Hoheitsrechte aber Breslau. Aud das Baudewitzer Gebiet, früher 
dem Bisthum genommen, ward wieder mit ibm geeinigt, und der Biſchof vor 
Breslau beſaß yon nun an wirkliche Hoheitsrechte. Diefes ganze Uchereinfom- 
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men zwiſchen Thomas I. und Herzog Heinrich IV. wurde von Papft Nicolaus IV. 
durch eine Bulle beftatigt. Von Biſchof Thomas II. find Synodal-Conftitutioner 
vorhanden aus den Jahren 1279 und 1290. Die folgende Zeit füllen Streitig- 
feiten der Biſchöfe mit den ſchleſiſchen Herzogen, welche das an Thomas Zuge= 
flandene wieder an fid reifen wollten, Nanfer (1326—1341), fraber Biſchof von 
RKrafau, war mit Konig Wladislaw von Polen wegen mander Cingriffe deffelben 
in kirchliche Rechte gerfallen, und lief fid) gerne von den Domberren yu Breslau 
zur Uebernehmung der Sifhofliden Verwaltung ihres Sprengels bewegen, Bald 
aber lag der kraͤftige Nanfer mit Johann von Bodhmen im Streit, welder ge- 
gen den Willen der ſchleſiſchen Stande und des Viſchofs eine dem Bisthum an- 
geborige Feftung an der polniſchen Grenze in Befig nahm. Der Bifdhof ſprach 
den Bann über Johann und den Breslauer Rath, welder den Konig unterftugte. 
Nanker wurde vertrieben und ftarb 1341 gu Neiße. Der Papft aber beftatigte 
den Bannfprud des Bifhofs iber Johann von Bohmen. Bifdhof Pryemislaw von 
Pogarell (1341—1376) verfdhnte ſich mit Johann und erbhielt vom Breslauer 
Magiftrat feierliche UWbbitte wegen des an Nanker von den Breslaucrn verübten 
Unredhtes. Unter Przemislaus trat Sdlefien oon Polen in die Oberberrlidfeit 
Bohmens iiber, und Konig Cafimir mifglicten alle Verfude, es wieder an Polen 
gu bringen. Der Biſchof erwarh Liegnig und Brieg als ,,Vasallus regis Bo- 
hemie“ vom ſchleſiſchen Herjog Boleslaw. Kaiſer Carl lV. ſchenkte ibm now an- 
dere Stddte und Landfdaften dagu, fo daf nun der Biſchof von Breslau Furi 
pon Neiße und Herzog gu Grottfau hieß und alé ein Stand Sdlefiens anerfannt 
und bas Bisthum wegen feines Reichthums an Grundeigenthum das goldene 
genannt wurde. Den Erwerh von Grottfau beftitigte Carl IV. 1358 in einem 
Diplom, wo der Biſchof von Breslau gum erftenmal Fürſt genannt wird. Przemis- 
Taw ftand bei Carl in grofem Anfeben; diefer machte ign gum Kanzler und erbat 
fish feinen Rath in den widtigften Angelegenbeiten des Reiches. Das Breslaurr 
Bisthum, ſchon friiber durd eine Bulle Innocenz's IV. vom J. 1245 unter den 
befondern Schutz des hl. Stubles geftellt, trat nun unmittelbar unter die Ober- 
hoheit des Papftes, ohne jedoch, wie man {pater feben wird, alle und jede Suffra- 
ganverbaltniffe gu Gnefen aufzuheben. Nicht felten erhielten jegt ſchleſiſche Her- 
goge das Furfthisthum, fo Wenzel, Herzog gu Liegnitz (1382—1417); Conrad, 
Herzog gu Oels (1417 —1447), Diefer, durdh Cinfluf des Kaiſers Sigmund 
gewablt, erlangte auf dem Concil gu Bafel die Beftatigung des von ihm und feinem 
Capitel entworfenen Statutes, daf nur jene Clerifer Domberren werden fonnen, 
welde unter der eigenen Jurisdiction des Bifdhofs geboren und promovirte Doc- 
toren einer anerfannten theologiſchen hohen Schule waren. Durd die Huffiten- 
einfille in Sdlefien wurde dad Bisthum ſchwer heimgefudt. Conrad mufte viele 
Güter verpfdnden und verfaufen und refignirte fogar 1444. Da aber unter dem 
Adminiftrator die Zuſtände fic) nicht befferten, fo übernahm er mit Cinftimmung 
des Papftes perfonlid wieder die Verwaltung. Peter I. Nowack (1447— 
1456), aus niederm Stande geboren, wurde, da fein Adeliger das in den Huffiten- 
friegen arg berabgefommene ,,goldene Bisthum” annehmen wollte, Conrads Nach- 
folger. Diefer Zeit mögen die Worte des Aeneas Silvius gelten: ,,Vratislavie 
episcopatum majores nostri auream vocavere, Hussitarum bella luteum reddidere.“ 
Da ſichere Urfunden im erzbiſchöflichen Archive Gnefen nadweifen, daß niet nur 
das Breslauer Capitel den Erzbiſchof von Gnefen yur Gutheifung der Wahl Pe— 
ters Il. anging, fondern der Erzbiſchof diefen aud durch ſeinen Generalvicar con- 
fecriven lief, fo ift ſchon dadurch allein die gewdhnlide Annahme, daß durd dic 
politifdhe Trennung Schleſiens von Polen jegliche kirchliche Berbindung der 
Didcefe Breslau mit dem Erzbisthum Gnefen aufgehört babe, mehr als gweifel- 
Haft. Unter Nowa fam Johann von Capiftran, Bernhardinermind aus Siena, 
nad Sdlefien, predigte wider den aud dort verbreiteten Huffitigmus und ftiftete 
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Bernhardinerflofter. Biſchof Rudolph 1. (1467—1482) vereinigte wider den huſſi⸗ 
tifd gefinnten Konig Georg IV: von Böhmen die ſchleſiſchen Furften, wabrend fein 
Rahfolaer, Bifhof Johann IV. (1482—1506) durch Hebung der Studien und 
Reformen im Cultus (Wiedereinfibrung des gregorianifdhen Gefanges) und der 
Sitten des Clerus die Irrlehre an der Wurzel gu ertodten fudte. Diefen Kampf 
führten Bifhof Johann V. (+1520) und Jacob de Salza (4 1539) fort; der 
legtere noc befonders gegen die lutheriſchen Reformverfude, welde die Prediger 
Heßhus und Moibanus yu Breslau unternahmen, Biſchof Balthafar von Prome 
nig (+ 1562) mebrte die dufere Macht des Bisthums durch die Sdhenfung von 
Freiwalde und bradte daffelbe durch cine milde Verwaltung wieder gur Rube. Bi- 
fdof Gerftmann (1574—1585) erbielt yon dem ihm perfonlih befreundeten Raifer 
Maximilian I. die Oberlandeshauptmannfdaft Sdlefiens, weldhe nun, wie ſchon 
jum erftenmal unter Jacob de Salza, gewöhnlich mit dem Fürſtbisthum verbunden 
erſcheint. Gerftmann nahm 1580 in einer Breslaucr Synode die im Petrifaucr 
Concil unter Vorfig des Erzbiſchofs ron Gnefen verfaften Acten an, welde die 
Einfuhrung der Tridentiner Beſchlüſſe in die fhlefifh-bohmifdhen und polnifden Lin- 
dev bezweckten. André Jerin, ein Schwabe aus Reutlingen (+ 1596), Freund des 
Vipfius, befdaftigte fidh befonders mit Reformirung der theologifdhen Anftalten nad 
dem Geiſte des Tridentinums. Wieder cin Schwabe, Bifhof Paul Albert (+ 1600), 
folate thm, gegen den fog. Colowrater Vertrag, welder nur einem Bohmen, Mäh— 
ren oder Schleſier das Bisthum guerfennen wollte, Gm 17ten Sabrhundert treffen 
wir faft nur öſtreichiſche Pringen auf dem fürſtbiſchöflichen Stuble: Erzherzog 
Brifof Carl I. (1608—1624), welder ftreng gegen die unrubigen ſchleſiſchen Pro- 
teftanten auftrat. Diefe batten namlid mit den Bohmen 1609 eine Religions- 
union, etne Urt religidfen Schutz- und Trugbindniffes gefdloffen und den Maje- 
ſtatsbrief far fid wie fir Böhmen erwirft, und als 1615 nad dem Beifpicle 
Mahrens und Bohmens Herzog Johann Chriftian gu Miegnig und Brieg die Je— 
futters vertrich, nahm Carl ſich diefer fraftig an und proteftirte dagegen bet 
Chriſtian. Ebenſo proteftirte er bet diefem von Warſchau aus, wohin er fic be- 
geben batte, weil man fein Capitel yur Annahme der in Prag zwiſchen böhmiſchen, 
mahriſchen und ſchleſiſchen Standen gegen Oeſtreich gefhloffenen Confoderation 
gezwaugen und alle katholiſchen Hauptleute durd das für WAufredthaltung der 
Terfſderation in Sdlefien eingefegte Collegium Defensorum abgefegt babe. Mad 
ber Schlacht auf dem weißen Berge febrte er alé Biſchof und Oberfandeshaupt- 
mann Sohlefiens von Polen, wo er Truppen geworben hatte, nad Breslau zurück. 
BifGof Carl Ferdinand (+ 1655), ebenfo Leopold Wilbelm (+1664), fein 
Nechfolger, fegte den Kampf gegen huſſitiſche und lutheriſche Aufrührer fort. Biſchof 
Sebafttan (+ 1671) gewinnt die Herrſchaft Sagan wieder dem Katholicismus. 
Friedrich IL Landgraf von Heffen, Cardinal, Fürſtbiſchof und Oberlandeshaupt- 
mann (+ 1682), verſchönerte den Cultus, baute neue Rirdhen und Klöſter, und 
feterte Dem Lurus feiner Domberren. — Ym J. 1742 fam der grofite Theil des Furft- 
visthums unter dem Biſchof Grafen von Singendorf durch den Breslauer Frieden 
an Yreufien, und der Biſchof wurde nun, da ein Heiner Theil feines Sprengels im 
WlehiG-mabrifdhen Gebirge öoſtreichiſch blieb, Vafall oon Preufen und Oeſtreich. 
Yuf Singendorf (+ 1747) folgte Philipp Gotthard Graf von Schaffgotſch, 
welder bei dem Cinguge der Oeftreiher in Breslau bet der preußiſchen Regie- 
rung in Berdacht gerieth, als fet er ein Anhanger Oeftreihs, Er mufte fid 
baber nah Sadgerndorf im öſtreichiſchen Schleſien zurückziehen und das Firft- 
bisthum durch einen Bicar, Sofeph von Hohenlohe-Bartenftein, verwalten 
laffen. Diefer wurde nad Schaffgotſch's Tobe (1795) Biſchof. Im J. 1811 wurde die 
weiltlide Herrſchaft dem Bisthum genommen. Auf Biſchof Hohenlohe (+ 1817) folgte 
Emanwel von Sdhimonsfy (+ 1832). Leopold von Sedlnizky, feit 1835 
BarRbifehof, vefignirte 1840, Auf ihn folgte Knauer, und nach deffen Tove wurde 
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1845 Diepenbrod auf den Wunſch Friedrich Wilhelm’s IV. gewahlt und dur 
Gregor XVI. zur Annabme der Wahl veranlaft. — Das heutige Bisthum Breslau 
umfaft neben Schleſien noch Brandenburg und Pommern, und hat in 950 
Pfarreien und Caplaneien unter einer Bevolferung von drei Millionen Akatholifen 
uber 1,200,000 Gliubige. Die Kirchen von Brandenburg und Pommern anim- 
Lich waren im 16ten Sabrbundert faft gang an die Reformation verloren gegangen, 
und was feither fic von katholiſchen Gemeinden wieder gebildet hat, ift Breslax, 
als der jenen beiden Provingen zunddftliegenden Diocefe, durch die Circumferip- 
tionébulle Pius VIL. vom 16. Juli 1821 gugetheilt worden. [Himpel.] 

Breve ift cin in die Formlidfeiten gweiten Ranges eingefletdetes pap filide? 
Schreiben. Die Breven bilden nämlich im Verhältniß gu den Bullen die minder 
feierlihe Form der papftliden Referipte. Der Ausdruc breve war vom frubeften 
Mittelalter an fiir alle Arten furger Urfunden gebräuchlich und wurde in der Folge 
faft ein Gattungsname fiir Urfunden aller Art, felbjt febr weitldufige. Gegen- 
wartig ift er nur fiir die minder formliden Schreiben des Papftes techniſch ge- 
blieben. Den eigenthimlidften Beftandtheil der bet den Breven vorkommenden 
Gormalitaten bildet die Befiegelung mit dem Fifderringe (oaber sub annalo 
piscatoris = in einem Breve). Diefer ift cin Siegel, weldhes den Apoſtel Petrué 
beim Fiſchfange in einem Kahne darftellt, und den Namen des Papſtes nebft der 
Ordnungszahl deffelben enthalt. Sein Gebraudh wird guerft im 13ten Jabrhur- 
derte erwabnt. Mad dem Tobe des Papftes hat ibn der Cardinal Kammerer fo- 
gleih gu zerſchlagen. Zum Siegeln wird rothes Wachs gebraudt, das Siegel 
auf der Auffenfeite aufgedriidt und eine geflodtene weife Sanur um das Schrei⸗ 
ben gelegt. Offen und ohne Siegel ergeben die Breven nur, wenn fie zur allge- 
meinen Runde beftimmt find und deßhalb auc dag fie veranlaffende Gefud nidt 
beigefigt wird, oder wenn fie an Juden gerichtet werden. Das Material der Bre- 
ven ift weißes Papier oder Pergament, die Schrift moderne Curſivſchrift. Die 
Ueberfdrift enthalt den Namen des refcribirenden Papftes mit Beifugung des 
Zitelé papa und der ibn von gleidhbnamigen Vorgängern unterſcheidenden Orr- 
nungszahl. Hierauf folgen die Worte: ad perpetuam rei memoriam oder eine An— 
rede mit dem Grufe: salulem et apostolicam benedictionem, am Schluſſe Angabe 
des Ortes, Monatétages nad modernem Kalender, des Jahrs feit Chrifti Gedurt 
und feit dem Regierungsantritte des Papftes, und bei gefiegelten Breven die 
Phrafe sub annulo piscatoris. Die WAusfertigung findet je nad dem Gegenſtande 
im papftlidhen Secretariate oder in der Datarie ftatt. Sie geſchieht ber Sndul- 
genzen und andern Spiritualien unentgeltlid, fonft gegen beftimmte Taren, 3. B. 
bei Dispenfen von den Gnterftitien. 

Breviarium, ſ. BSrevier. 

Brevier (Breviarium), Sprechen wir zuerſt von dev Gefdidte, dant 
pon der Cinrichtung, drittens pon der Verpflidtung, endlid) von dem Geifte des— 
felben. 1) Wenn man auf das Wefen des Breviers oder der kanoniſchen Stun- 
den (des ,,officium divinum“) fiebt, fo muff man fagen, daf daffelbe bis gu den 
erften chriftlidben Zeiten binaufreiht. Das Brevier befteht feinem wefentliden In— 
halte nad aus den Pfalmen und andern Abſchnitten der hl. Schrift (Lefungen), 
aus religiofen Gentenzen und Berfifeln, aus Abſchnitten der Lebensbeſchreibungen 
der Heiligen. Seine wefentlide Form aber berubt auf der Cintheilung in mebrere 
Stunden, vermodge welder es den gangen Tag in feinen fiir dad birgerlide wie 
geiftige Leben bervorragenden Zeiten umfaft und ibm dadurd bas Geprage reli- 
gidfer Weibe aufdrückt. Mun ift es aber befannt, daß das Pfalmenbuch ſchon dea 
erften Chriften gang befonders als Gebetbuch gedient bat; die religidfen Sentenzen, 
Berfifel, Refponforien u.f.w. find dem grofern Theile nach ans der $l. Schrift 
genommen, und der uralte Gottesdienft uber den Grabern der Martyrer begriff 
dag Vorleſen ihrer Leidensgeſchichten in ſich. Gn Beziehung auf die im Breviet 
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auger den Pſalmen nod vorkommenden geiſtlichen Lobgeſänge und Hymnen aber wird 
mit Recht auf Epheſ. 5, 19. verwiefen. Was die dem Brevier als weſentliche Form 
gu Grund liegende Cintheilung in gewiffe heilige Stunden (Tagzeiten) betrifft, fo find 
folde (wenn auch nicht gerade ganz diefelben, wie die jest cingefibrten) aus dem 
alten Zeffamente in dads neue übergegangen, und Analogien fur die Horen des 
romifden Breviers laffen ſich ohne Schwierigfeit im A, T. auffinden. Die dritte, 
ſechste und neunte Stunde nennt fon Tertullian die ,,apoftolifden” Stunden; 

das Gebet zur erften Stunde (prima) fennen die apoftolijden Conftitutionen, die 
Befper Clucernarium) empfiehlt {don Cyprian. Das Gebet vor dem Schlafen- 
geben (completorium) fennt als eine von der Vefper verſchiedene Andacht wenige 
ften¢ fon Ambroſius (de virg. 1.3, c.4). Die fiebente unferer fanonifden Stun- 
ben, die Mette (matutinum), ift aug der dem Urdriftenthum fo febr gelaufigen 
Gewohnheit des nadtliden Gebctes hervorgewachſen, welches ſowohl im alten als 
jm neuen Zeftamente begrindet iff. Wenn nun aber auc das Brevier feinem 
wefentliden Inhalte wie feiner wefentlidben Form nach in die alteften Zeiten der 
chriſtlichen Kirche hinaufreidht, fo verfteht ſich, daß es mit der gegenwartigen Ge— 
fialtung deſſelben cine andere Bewandtniß bat, indem fie das Refultat einer langen 
Entwidiung ijt. Lange Beit bindurdh berrfdte in Beziehung auf die ndbere Art 
und Weife, wie das Pfalmengebet verridtet wurde, in den verſchiedenen Theilen 
der Kirche, ja vielleiht in jedem eingelnen Klofter, in jeder einzelnen Didcefe die 
größte Berfdhiedenbeit. Vom Sten Jahrhundert an madte fic) das Streben nad 
Gleichheit auch fur diefen Theil des Cultus geltend, und heutzutage ift die Ver- 
{diedenbeit der von der Rirche gebilligten Breviere nur mehr bedeutend in Bee 
giebung auf Orient und Occident. Am widtigften fir uns ift dad über den grdften 
Zheil des Occidentes verbreitete romifhe Brevier, deffen Grundlage die Redae— 
tionen eines Leo d. Gr., Gelafius, Gregor J., namentlid) aber eines Gregor VII; 
bilden. Der Name ,,Brevier” foll daber fommen, daß die fpdtern Geftaltungen 
des Officiums auf Abkürzungen der frühern beruben; nad Andern jedoch foll er 
auf den Snbalt bindenten, welder einen kurzen Inbegriff der widhtigften Abſchnitte 
der hl. Schrift, der Lebensbeſchreibungen der groften Heiligen und der Fraftigfter 
Gebete enthalte. Cine im J. 1241 von dem Minoritengeneral Haymo vorgenome 
mene neue Verkürzung erbielt die Beftatigung des Papftes Gregor IX. und wurde 
von Nicolaus Ill. in allen Kirchen Roms eingeführt. Cine weitere Umarbeitung 
durdh den Cardinal a sancta cruce Ouignon, herausgegeben im J. 1536, wurde 
gwar erlaubt, aber nidt geboten, und fonnte fon deßwegen nidt überall Cine 
gang finden. Nachdem die Synode yon Trient in ihrer le sten Sigung die Heraus- 
gabe cines neuen Breviers dem apoftolifdhen Stuble anvertraut hatte, madhte 
Ping V. 1568 ein folded befannt, wovon unter Clemens VIL. 1602 und Urban VIIL 
1631 verbefferte Ausgaben erfdhienen, Seit diefer Zeit blieh das römiſche Bre- 
tier, einzelne Nadtrage und das Hinzufügen neuer Fefte abgerednet, unverandert, 
— 2) Das DBrevier ift nak den vier Jahreszeiten in vier Theile eingetheilt ; jeder 
Theil Hat diefelben vier Abſchnitte: dag Psalterium, das Proprium de Tempore, 
bat Proprium Sanctorum und dag Commune Sanctorum, mit einem Anhang, welder 

Sementlich das Officium der feligften Jungfrau und dads fur die WAbgeftorbenen, 

die Gradual- und Bufpfalmen und nod andere Gelegenheitsandadten in ſich be- 

great. Das Officium eines jeden Tages befteht alfo aus fieben, nad anderer 

Redhaung act Stunden, welche von der Myftif, wie aus folgendem Verſe erhellt, 

in Seziehung ju beftimmten Begebenheiten aus der Leidensgeſchichte gefest worden 
: ,,Haec sunt, septenis propter que psallimus horis: Matutina ligat Christum, 

qui crimina purgat. Prima replet sputis, dat causam tertia mortis. Sexta cruci 
nectit, latus ejus Nona bipertit. Vespera deponit, tumulo Completa reponit.“ Was 
nun alle Horen mit cinander gemein haben, befteht cinmal in der uralten, ſchon 
von Gaffian (de coen. inslit, Il. 8) bezeugten Gitte, jeden Pfalm mit der klei— 
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nern Dorologie yu fhliefen. Sodann geht jeder Hore, das Completoriam aus⸗ 
genommen, daé Pater noster und Ave Maria voraué, und den lauten Anhang bildet 
gewoͤhnlich die Sutonation des „Deus in adjutorium meum intende,“ auf weldes 
mit ,,Domine, ad adjuvandum me festina“ refpondirt wird, worauf man mit einer 
fleinern Dorologie und dem Allelujah (reſp. ,,Laus tibi, Domine, rex aelerne 
gloria) fortfabrt. Mit jener Yntonation wird immer das Kreuzeszeichen verbun- 
den. Wie dief fon zur Beit des G1. Chryfoftomus war, enthalt jede Hore cinen 
Hymnus, der nur geeignet fein fann, Erhebung und Schwung in die Andacht zu 
bringen. Sede Hore hat weiter cine Oration, welde fidh ganz nach dem Tage 
ridtet und alfo gang vorzüglich gum bewegliden Theile des Officiums gebort. Sede 
Hora bat Antiphonen, Berfifel und Capitel, weldhe Beftandtheile mit dem dra- 
matifden Charafter des Officiums zuſammenhängen und yum Theil didactifhe Ele- 
mente in daffelbe einflechten. Endlich ſchließt jede Hore auf diefelbe Weife mit 
dem Dominus vobiscum, Benedicamus Domino, der Fürbitte fir die Berftorbenen, 
und wenigftens im Chor, wenn nicht die nadfte fogleid ohne Unterbredung an- 
gereiht wird, mit ber marianifdhen Schlußantiphone und der Forme! ,.divinam 
auxilium maneat semper vobiscum“, fo daf fic) gerade in diefen Schlußgebeten das 
Breviergebet fo recht als eine Andacht der ftreitenden Kirche darftellt, welhe mit 
der triumpbirenden und leidenden gufammen die Gemeinfhaft der Heiligen bildet. 
Jede Hore erfheint alfo alé cin wohlgegliedertes Ganzes, welches die Momente 
des Dankes, der Bitte ebenmäßig in ſich begreift. Um nun aber das Allgemeinfte 
über fede Hore im Einzelnen yu bemerfen, fo zerfällt nad der gewöhnlichen Be- 
rechnung die erfte derfelben in die Matutin und die Lauded; erftere befteht an 
Ferien und einfadhen Feften aus einer Nocturn, fonft aus dreien, jede Nocturn 
aber bauptfadlic aus Pfalmen und Lefungen und deren Refponforien. Nachdem 
das Gebet des Herren, der engliſche Gruß und das apoſtoliſche Glaubensbhefennt- 
nif ftill gebetet worden, beginnt die Matutin fo paffend als erhebend mit „Do- 
mine, labia mea aperies et os meum annuntiabit laudem taam“; das Invitatorium 
ladet, wie im Worte liegt, yu der durch den Charafter des Tages beftimmten 
Andadht ein, und verlangert fic in den Pfalm 94 (venite, exultemus Domine), 
der wie eine Weckſtimme Gottes ertint, um alle Tragheit und Sdlafrigfert yx 
verbannen. Dann folgt ein Hymnus, wie er fics fiir diejenigen ziemt, welche 
nicht gezwungen, fondern beiliger Freude voll dem Herren das Opfer ibrer Lipper 
darbringen. Die Pjalmen, weldhe immerdar einen Haupttheil jeder Nocturn aus- 
machen, find, wenn feine Feſte einfallen, immer fo vertheilt, daß im Lauf der Woche 
alle 150 recitirt werden; fallen aber Feſte cin, fo find die Pfalmen mit Rückſicht 
auf fie gewablt. An Tagen mit drei Nocturnen bilden die Lefungen der erſten 
Nocturn Brudftide aus einem Bude der hl. Schrift, weldhe ihrem widhtigften 
Inhalte nad das ganze Jahr bindurdh yur Vorlefung fommt; die Lefungen der 
gweiten Nocturn find entweder aus den Schriften der Vater, oder, was an Feft- 
tagen der Heiligen der Fall ift, cin kurzer Abriß ihres Lebens; die der dritter 
find die Homilie eines RKirdhenvaters. Die Nocturn ſchließt, wenn nidt der Cha- 
rafter der Feftzeit entgegenfteht, mit dem ambrofianifden Lobgefange. Mit der 
Mocturnen zuſammen als cine Hore werden gewöhnlich die Laudes gereduet, welche 
davon den Ramen tragen, daß fie vorberr{dend Lobgebet find und ihren eigent- 
lichen Mittelpunct in dem herrliden Lobgefang bes Zacharias haben; die Pfalmen 
darin wedfeln, je nachdem ein Feft- oder Wodentag ift, die drei legten ausge- 
nommen, welde immer wiederfebren. Sonſt entſprechen die Qaudes in ibrer Com- 
pofition gang der Vefper; an minder feierliden Tagen enthalten fie die fog. suf- 
fragia Sanctorum, in weldhen namentlich die feligfte Sungfrau, die Apoftelfirften 
und der Rirdhenpatron angerufen werden, in Bußzeiten auc die fog. Preces, deren 
Snbalt fo ziemlich dem in der Landesſprache abgefafiten allgemeinen Gebete ent- 
ſpricht. Die Prim bildet das kirchliche Morgengebet, wie {don aus den Anfangs- 
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worten ihres Hymnus hervorgeht: ,,Jam lucis orto sidere, Deum precemur sup- 
plices etc.“; in ihe beginnt der durd die folgenden Horen bis zur Veſper aus- 
ſchließlich fortgefegte 118te Pfalm, welder befonders merkwürdig ift, weil ex 
in jedem Verſe unter einem andern Namen des gottlidhen Gefeges Erwähnung 
thut. Die furjeften, ubrigens in ibrem Bau ſich ganz gleithen, Doren find 
die Terz, Sert und Non, wie ſich dieß fir diejenigen Horen ziemt, welche in 
die den Geſchäften des Berufes vornehmlich gewidmete Zeit eingeflodten find, 
Die Beſper, fruber wohl auc) lucernarium genannt, ijt Jedermann befannt; das 
Completorium ift das vollendetite Abendgebet, und bleibt fic) nod mehr als die 
Prim beinabe das ganze Jahr hindurd gleich; dad ,,Nunc dimittis servum tuum“ 
darin ſteht ganz an feiner Stelle; durch die marianifhe Schlußantiphon vertlart 
fih das Ganze zu einer Harmonie, in welder die fraftigften und erhabenften Tine 
mit den ſüßeſten Lauten jufammenflingen, und in dem ſtill gebeteten Paler noster, 
Ave Maria und Credo wird der legte verſohnende Cindrud feftgebalten. — 3) Die 
Verpflidtung jum tagliden Breviergebete beruht entweder auf dem Titel der hö— 
beren Reigen (cap. Presbyter 1, cap. Dolentes 9, de celebrat. Missar., cap. Si 
quis Presbyler ultim. dist. 92, conc. Basiliens. sess. 21, 8 quoscunque), oder des 
Befiges einer Pfriinde (datur beneficium propter officium, conslitut. Pii V. ,,ex 
proximo Lateranensi“ a. 1571) oder endlich des Cintritts in einen gum Chor ver⸗ 
pflichteten Orden. Die Verpflichtung für die Clerifer in sacris hort felbft dann 
nicht auf, wenn fie fufpendirt, excommunicirt oder mit dem Juterdiete belegt find; 
Beneficiaten, weldhe ihr nist nadhfommen, find nad Ablauf der erften feds Mo— 
nate von der Zeit der Collation des Veneficiums an im Verhaltnif zur Grofe ihrer 
Unterlaſſung zur Reftitution der Frichte ibrer Pfründe verpflidtet, und in der 
Bulle Pius V. ,,ex proximo Lateranensi“< iff genau beftimmt, wie die genannte 
Reſtitution zu geſchehen habe. Sämmtliche Moraliften betradten die Verpflich— 
tung jum Brevier als eine ,,gravis in materia grayi.“ Um nun aber dad Brevier 
fo zu beten, daß dadurch der kirchliche Wille ganz erfullt wird, muf man a) das 
rechte, b) das voliftindige Officium beten, c) bei der Recitation die redte Zeit 
und Weife beobadten. In Bejziehung auf Punct a) foll uberall dad romifde 
Brevier nah der Ausgabe von Pius V. und nad der Verbefferung durch Cle- 
meng VIII. und Urban VIIL gebetet werden; nur diejenigen nidtromifden Officien 
find erlaubt, welche erwiefenermafen ſchon 200 Sabre vor der Herausgabe des 
romifden durd Pius V. im Gebraud gewefen find. Sodann wird gefordert, daß 
an jedem Tage das treffende Officium und fein anderes gebetet wird. Auf Reiſen 
fann man bet dem Officium der eigenen Didcefe ftehen bleiben. Zu b) bemerten 
wir, daß die Unterbredung einer Hore nur bet einer verninftigen Urfade erlaubt 
i. Hinſichtlich des Punctes c) gilt die Zeit von Mitternacht bis wieder Mitter= 
nadt als fiir die Recitation des gangen Officiums angewiefen, fo daf, wer in 
diefem Seitraume das Officium des Tages perfolvirt, dag Wefen des Gebotes 
erfallt. Michtsdeftoweniger ware es gewif nicht gu billigen, wenn die naturlide 
Drdwung der Stunden fo verfehrt wirde, dab Einer z. B. die Matutin nad dem 
Mittagefjen oder die Velper fhon am frühen Morgen — ohne dringende Urſache — 
beten wiirde. Treffend ift in diefer Begiehung die Maxime: ,,Ante horam orare 
preevidentie est; post horam negligentie; in hora obedientie“. Sodann foll das 
Wrevier eigentlich recitirt (wiht etwa bloß durchgeſehen), ohne Verftimmelung 
der Worte und ohne Unterbrechung eines fur fid beſtehenden Theiles, auc in der 
rechten Uufeinanderfolge der Stunden, mit Aufmerffamfeit und Andacht, fo wie 
ebrerbietiger aufercr Haltung gebetet werden. Als Befreiungsgriinde von der 
Pflicht des Breviergebets founen nur gelten Blindheit oder Mangel cines Bre- 
viers, bedeutendere Kranfheit, Erfüllung einer nocd) hohern Berufspflidt, 3. B. 
wenn Semand Beidht gehört werden muß, endlich auch zeitweilige biſchöfliche oder 
Papfilihe Dispens, — 4) Den Geift des Breviergebets betreffend, ift es von 
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der hoͤchſten Bedeutung ſowohl fiir die gefammte Rirde als fiir den einzelnen 
Priefter. Wenn es wabhr ijt, daf die Waffen der ftreitenden Kirche Gebet und 
Thraͤnen find; wenn es wabr ift, daf das Gebet gleidhfam der Kitt ift, welder 
den myſtiſchen Lcib der Kirche zuſammenhält; wenn es wabr ift, Daf in der ganzen 
Geſchichte der Kirche unſichtbare und ubernaturlide Potenzen wirfen: fo dürfte die 
Ginfidht, was die Kirche am Breviergebete, d.h. an einem nie unterbrodenen, 
gemeinfamen, durd) bdbern Geift geordneten Gebcte habe, feiner Schwierigkeit 
mehr unterliegen. Ferner, wenn Gebetsgerft und priefterlidhe Wurde eng ver- 
wandte Begriffe find, fo daß ein Priefter ohne diefen Geift eine abnorme Crfdei- 
nung ift, wie konnte die Kirche diefe unendlid widtige Wahrheit dem Clerus nad- 
drücklicher einſchärfen, alg daß fie ifm das Gebet gu einer ſpeciellen Pflicht macht? 
Sie ift aber hiebei ganz deutlich, fie ſchreibt gleichſam ein Gebetspenfum vor, um 
dem guten, aber ſchwachen Willen des Cingelnen entgegenjufommen, Indem aber 
fo dad Sndividuum tm Geborfam gegen die Auctoritat erhalten, und täglich und 
ſtündlich von ihm das Opfer feines Eigenwillens verlangt wird, ift er wabrbaft 
fabig, ein Gefag der Gnade fiir feine cigene Perfon und ein Canal derfelben far 
die Glaubigen zu werden, Aud) ftellt fic) in der Gemeinfamfeit eines alle Lander 
der Erde umfaffenden Gebetes auf eine grofartige Weife die Cinheit der Fathol. 
Kirche dar. Kein Heiner Vorzug des Breviergebets befteht fodann darin, daß es 
den Priefter in der erfolgreidften Weife in die Feftzeiten der Kirche hineingieht 
und ibn auf die innigfte Weife mit der triumpbirenden Kirche vereinigt. Ange= 
deutet fei endlich auch der unmittelbar praktiſche Nugen, der aus dem Breviergedet 
fiir die Paftoration hervorgebt, fofern es reichen Stoff fur die Predigt u. ſ. w. ver= 
ſchafft. — Was die Wünſche und Vorſchläge von Neformen betrifft, die in der 
Einridhtung des Breviers vorgunehmen feien, fo find diefelben oft hodft fonder- 
bar und unbegriindet, wie 3. B., wenn dads Brevier in der Mutterfpradhe verlangt 
oder feine Form als eine zerhackte und gzerriffene getadelt wird (oer Bau des Bre— 
viers hat etwas Dramatijdhes). Indeſſen mögen fid) Wünſche nad einzelnen Ver— 
befferungen in Inhalt und Form auch mit wahrer und aufrictiger Verehrung eines 
eben fo widtigen als treffliden liturgiſchen Buches vereinigen laffen. [Maſt.) 
Briefe, fatholifdhe, ift die gufammenfaffende Benennung der in den new- 
teftamentlidhen Kanon aufgenommenen Sendfdreiben der Apoftel Jacobus, Petrus, 
Sohannes und Judas, durch welde fie als ein befonderes Ganze dem Ganjen der 
Paulinifden Briefe an die Seite geftellt werten. Yn diefem Sinne wird die Be- 
nennung allgemein gebraucht feit bem Aten Jahrhundert; doch findet fie ſich auf 
einzelne jener Briefe angewendet ſchon viel früher, wahrſcheinlich bei Clemens von 
Alerandrien, fider bei Origenes. Auf weldhen Grund die Entftehung derfelben 
zurückzuführen fet, ift midt ausgemadt. Cinige ältere Ausleger glaubten ibn in 
dem Inhalte der betreffenden Briefe ju finden, welder dad Ganje der driftliden 
Heilslehre umfaffe, oder welder nur orthodore Lehre enthalte. Andere leiteten die 
Benennung aus der Thatſache der firdhliden Reception diefer Briefe ab, dure 
welche diefelben als allgemein anerfannte Schriften von andern, mitunter unter 
dem Ramen derfelben Verfaffer verbreiteten, aber unächten literarifhen Crzeng- 
niffen unterfdieden wurden. Mach diefen ware fatholif S fanonifh, cine An- 
nabme, fir welde der Spradgebraud) der lateiniſchen Kirche, die feit Caffiodor 
diefe Briefe ziemlich allgemein geradezu fanonifdhe nannte, zum Beweife ange- 
führt werden finnte. Neuere, insbefondere Hug, ftellten die Anfidht auf, die Be— 
nennung der Briefe fei mit Racfidt auf die Verfaſſer entftanden. Die Samm- 
lung der Paulinifchen Briefe habe man “Azcoarodos gebeifien, die aufer denfelben 
vorbandenen apoftolifden Briefe babe man unter bem Namen ,, Briefe der Apoftel 
inégemein” (émdtodai thy anodtOAwy zaOLov) zuſammengefaßt. Dagegen aber 
fpridt, von Anderm abgefehen, ſchon der Umftand, daß der erfte Brief des Pe— 
trué und der erfte des Johannes in ben Apoftolos aufgenommen waren, Am ſicher- 
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ften leitet man die Benennung von den Leferfreifen ab, fiir welche die Briefe 
urfpringlid beftimmt waren. Während die Paulinifden Briefe theils an eingelne 
Gemeinden, theilé an eingelne Perfonen gerichtet find, ijt der grofere Theil der 
fatbolifden Briefe thetls an die ganze Chriftenbeit, theils an umfaffende Com- 
plere vou Gemeinden gerichtet, und die Leferfreife derfelben find fomit nichts In— 
dividuelle’, fondern etwas Whgemeines. Dagegen fann der Umftand nicht ent- 
ſcheiden, daß ber zweite und dritte Bricf des Johannes an einzelne Perſonen 
geridtet find; denn fie find nad Umfang und Inhalt nidt fo bedeutend, daß fie 
eine Juſianz gegen die Benennung a parte potiori bilden fonnten. — Was die Auf- 
nabme der latholiſchen Briefe in den Kanon anbelangt, fo unterlagen nur der erfte 
Brief des Petrus und der erfte des Johannes in der alten Kirche mie cinem Zweifel, 
die ubrigett alle wurden bezüglich der Aedhtheit mehr oder weniger angezweifelt. 
Lod wurde man irren, wenn man darin den WAusdruc des kirchlichen Bewußtſeins 
der damaligen Zeit erblicken wollte. Diefes fpracd ſich vielmebr fir die Aechtheit 
defer Briefe entfhieden durch die Thatſache aus, dah es diefelben allgemein als 
apoftolijhe Schtiften gebrauchte. Jn jenen ZBweifeln haben wir nur die Refultate 
tritiſchet Unterfadungen zu erfennen, wie fie von einzelnen gelebrten Männern in 
tor Kirde angeftellt wurden. Als nämlich dads Bedürfniß' erwachte, dic ächten 
apoftoliiden Schriften aus der Maffe der in Umlauf gefesten unächten auszufon- 
tera, fo waren es zunächſt Eingelne, die fic) mit diefem Geſchäfte befaften und 
be Jeugniffe fir die Aechtheit der angezweifelten Sdriften fammelten. Obwohl 
aun m Detreff unferer Briefe nirgens eine Spur vorliegt, daß pofitive Zeugniffe 
gegen die Aechtheit derfelben waren geltend gemacht worden, fo ift auf der andern 
Seite offendar, daß die Zeugniffe fur dic Aechtheit, wie fie der Einzelne bei wiffen- 
ſhaftlichen Unterfuchungen bedarf, ſchon im Älterthum nur ſpärlich oder ungenü— 
jend vorlagen. Die Urſache davon liegt theils in der Beftimmung, theils in 
tem Umfange und Inhalte diefer Briefe. Yn erfterer Beziehung feblte bet 
haem gerade die Abdreffirung an beftimmte Gemeinden, deren Tradition man hatte 
befragen und mit deren Zeugniß man auftaucende Zweifel an der Aedhtheit hatte 
uiederfhlagen fonnen. Sodann ift theilweife der Umfang diefer Briefe viel gu 
xting und der Inhalt derfelben berührt gu wenig die Streitfragen, welde in der 
nadbapoftolifdhen Zeit verhandelt wurden, als daf fie wie andere neuteftamentlide 
Sériften gon den alteften Kirchenſchriftſtellern haufig Hatten angeführt werden 
lonmem, Nun ijt aber der Nachweis, daß eine Schrift von den dlteften Rirdhen- 
{Gniftftellern als apoftolifd) gebraudt wurde, ein Hauptmittel, den Beweis fiir 
he Aechtheit derfelben herzuſiellen. Daher konnten Einzelne die Aedhtheit diefer 
Sriefe fo lange beftreiten, ohne daG fie auf dem gewöhnlichen Wege der Gelehr- 
hinfeit bitten aberwiefen werden fonnen, bis die allgemeine Stimme der Kirche 
‘id formlid) gu Gunften der Aechtheit auggefproden hatte. Dieß geſchah auf den 
Lortilien su Laodicea (zwiſchen 360 u. 64), zu Hippo (393) und durch einen Brief 
Sart Gunocens’s I. zu Anfang des Sten Jahrhunderts. Erft die Reformation hat 
We alten Sweifel an der Aedhtheit diefer Briefe wieder aufgewedt, indeffen zu⸗ 
MOE mehr aus dogmatiſchen als aus rein wiſſenſchaftlichen Gründen. Seit diefer 
fad die mannigfaltigften Anſichten über diefe Briefe aufgeſtellt worden und 
149 Yer erſte Brief des Petrus und der erfte des Johannes find der Verdadti- 
gerg gt entgangen; wie denn überhaupt die Frage nad Verfaffern und Abfaffungs- 
ft der latholiſchen Briefe ein weites Feld geworden ift, auf weldem die fub- 
clive Villktur im Gewande der fogenannten innern Kritif ſich luſtig herumtummelt 
i an Springen nad den entgegengefesteften Ridtungen fic) ergdgt, denen der 
Sunde Verftand nicht nachzukommen vermag. (Bgl. d. A. Kanon.) [Aberle.] 
Vtiefe Pauli, 14, f. Paulus, 
. Brigitta, die heilige, von Srland. Weniger berühmt als ihre ſchwediſche 
Aamensihwefter ift die viel ältere iriſche Brigritta, Sie lebte zu Anfang des 
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Gten Sabrhunderts und wurde von dem Hl, Mel, einem Reffen und Schuler 
hl. Patricius, des Apoftels von Irland (ſ. Patricius), dem Hofterlidenked 
geweiht. Sie baute fic unter einer grofen Eiche eine Hutte, nachmals Kill. — 
>. h. Kirche der Ciche genannt, und wurde die Stifterin der Frauenflofter he 
Vaterlandes. Auch außerhalb Irlands yerbreitete fi ihre Verehrung, 
Sren aber wird fie alé Schutzheilige ibres Landes geadtet. Shr Haupt fam fae 
in die Sefuitenfirdhe gu Liffabon, Bgl. Acta Ss. Tom. I. Febr. p. 99. 
Brigitta, die heilige, audh Birgitta und Brigtde genannt, die — 
Birgers, eines Furften aus dem königlichen Gebliite von Schweden, und dery 
geborgié, aus dem Stamme der Gothenfonige, war ungefabr 1302 gebere 
(GSigridis war nidt, wie man gewöhnlich annimmt, ihre Mutter, founders ie 
Grofimutter mütterlicher Seits. (Cf. Acta Sanctorum Octob. Tom. IV. p, 315 
De S. Birgitta Vidua § Ill, n. 37 sqq.) Bald nach ihrer Geburt verlor fie te 
Mutter durch den Tod und wurde nun yon ihrem frommen Vater einer tuge> 
haften Muhme sur Erziehung anvertraut. Erſt in ihrem dritten Sobre lernie & 
ſprechen, weibte aber ihre Zunge alsbald bem, der fich fein Yob ans dem Dunk 
ver Sauglinge und Kinder bereitet bat. Die Freuden und Spiele der 
fchiencn iby citler Tand gu fein und ſchon in threm 10ten Sabre wurde fie > 
eine Predigt uber das Leiden des Gottmenſchen fo tief gerubrt, daf fi der Ce 
druck derfelben nie mehr aus ibrem Gemithe verwiſchte. Jn dex folgenden Nat 
glaubte fie ihren gefrengigten Erlofer, von Blut und Wunden bedectt, gu fave 
und eine Stimme ju vernehmen, die fprad: „Schaue mid an, meine 
Auf diefe Worte erwiderte fie: „Ach! wer hat dich fo zugerichtet?“ Es i 
entgegnete die Stimme, ,,diejenigen, die mid) veradten und gegen meine Liebe 
ihnen unempfindlidd find.” Durd dieſen wunderbaren Traum angeregt, fer 
Brigitta in der Betrachtung des Leidens Chriſti ibre grote Wonne und oy 
blofe Erinnerung an daffelbe erprefte thr Thränen. In ihrem 16ten Gabre ow 
mablte fie fic) fofort aus Gehorfam gegen ihren Vater mit dem 18jabrigen jie 
ften Ulpho oder Wulpho von Nericien in Schweden. Die beiden Cheleute brave 
mit gegenfeitiger Cinwilligung das erfte Sabr ihrer Verbindung in Sungfedali 
feit gu, liefen fic) in den dritten Orden des Hf. Franciscus aufnehmen und unle 
zogen fic firengen Bufubungen. Nadmals fegnete Gott ihre Ehe mit adt Ae 
dern, dou denen Catharina am 22. März als Heilige verehrt wird, Cin wale 
Mufterbild hriftlider Cheleute, widmeten fie fid) nebft der Kinderergicbung & 
Gebete und allen Werken der chriſtlichen Liebe, und brachten, naddem fie 
mit einem fo reichlichen Rinderfegen erfreut hatte, ihre ubrige Lebens;eit in © 
haltfamfeit gu. Die Armen und Unglidliden fanden bei ihnen Unterftiigung + 
Troft; anc ftifteten fie ein Hofpital fir die Rranfen und pflegten diefe wut eigene 
Hand. Wulpho ſelbſt legte vie Stelle eines königlichen Rathes nieder, entiag 
dem Aufenthalt am Hofe und unternahm mit feiner Gemablin eine Wallfayrt nel 
San Jago de Compoftella in Galizien. Auf der Reife ertranfte er gu Mera 
febrte nach feiner Wiedergenefung nad Schweden zurück und trat mit Cinwilligue 
feiner Gemahlin in das CiftercienferFlofter gu Alvaſter, wo er aber, wie es 
nod vor der Gelübdeablegung, 1344 ftarb. So nun der ebelichen Bande entledig 
entfagte Brigitta bem Range einer Pringeffin und unterzog fic) BuGiubungen, 2 
mandmal den bodften Grad von Strenge erreichten. Endlich vertheilte fie Wa 
pho’s Güter unter thre Kinder und dachte nun an Ailes. nicht mehr, was fic | 
der Welt befeffen hatte. Cin grobes Kleid, das fie mit Striden voller Knoll 
zufammenfnipfte, bedecte ihren Körper und der Leinwand bediente fie fic mi 
nod gu ibrem Schleier. Zu Wadftena (Waftein) in der Didcefe Linfdping | 
Schweden ftiftete fie ein Klofter fur 60 Nonnen und nabm gu deren geiftlicde 
Dienft in ein. andered Gebdude 13 Priefter auf (ſ. Brigittenorden), Rea 
cinem zweijährigen Aufenthalt in dieſem Kloſter unternahm fie eine Wallfah 
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nh Rom. Hier fliftete fie ein Haus fir ſchwediſche Studenten und Pilgrime. 
h merfwirdigften aber ift ihr Aufenthalt in der Hauptftadt der Chriftengeit durch 
t¢ Offenbarungen — Revelationes —, durd) die fig fid) den Haß Bieler zuzog 
md deren fie fpdter immer mehr hatte, Nod in hohem Alter unternahm die 
omme Berebrerin des Leidens Chrifti eine Wallfahrt nad Serufalem. Dort 
mebte fie die durch die perfonlide Gegenwart unferes Erlofers gebeiligten und 
it feinem Blute befeudteten Statten mit Thranen, befudte auf ihrer Rückreiſe 
ele RirGen Siciliens und Staliens und langte endlid franfelnd in Rom an. 
dald und Ergebung im den Willen Gottes waren ihre ſchönſten Zierden auf 
mm SHmergensbhette. Als fie ihrem Ende ſich nahe fihlte, gab fie ihrem Sohne 
irgee und ihrer Tochter Catharina, die beide in Rom anwefend waren, fromme 
tmabnungen, lie fid auf ein Büßerkleid legen, um die legte Wegzehrung zu 
myfangen. Endlich verfdied fie den 23, Juli 1373, 71 Babre alt, und wurde 
der Rivebe der armen Clariffinnen begraben, Ihr Leichnam wurde im folgenden 
ahre in ibe Rlofter ju Wadftena gebradht und die Dienerin Gottes den 7. Oct. 
SU con Pap Bonifacius IX. heilig gefproden, ein Act, der 1419 von Papft 
Rortin V. erneuert und beftatigt wurde, Das Feft der Heiligen wurde anf der 
Det. verfegt. Brigitta hatte, um nicht an ihren Wallfabrten gebindert yu were 
m, das Gewand ibres Ordens nicht genommen (ef. Acta Ss. a. a. D.). Die 
Wenbatungen der G1. Brigitta haben der Ciftercienfermind Peter von Alvaſter 
m Mathias, Domberr von Linfoping, beide ihre Beidhtvater, nad ibrer eigenen 
msfage niedergeſchrieben, woraus es fich leicht erflirt, wie man in denfelben 
tandmal die der Heiligen eigenthümliche Einfachheit vermiffen fann, Das Coneil 
on Bafel beauftragte den nachmaligen Cardinal Johannes von Turrecremata mit 
tr Prifung derfelben und diefer ſchrieb eine Vertheidigung derfelben, Das Concil 
thm wirklich feinen Anftand fie yu beftatigen. Die Cinwiirfe ciniger Biter des 
‘nciliams Sat Manſi (fom. IY. Supplem. ,Concilior. p. 910) befannt gemadt. 
urd die Beflatiqung diefer Offenbarungen durd) das Basler Concil und die 
Spite Gregor XI. und Urban VI. aber hat die Kirche nichts anderes gugeftanden, 
1 daG diefe Privatoffenbarungen Nihts enthalten, was gegen den Glauben ver- 
oe und daf fle mit Nugen oon den Chriften gelefen werden fonnen. Gn diefem 
Siune fpridt fich aud) Papſt Benedict XIV. (De Canonis. sanctor. 1. Il. c. 32, n. 11) 
eriber aué. Die Revelationes crfdhienen im Dru gu Libe 1492, Nurnberg 
O21 mit fiunreiden Kiguren, Nom 1521, 1530 Cin 8.), 1606, 1608, Antwer- 
m 1611, Koln 1628, München 1680. Aufer diefen und der Ordensregel haben 
we con der Of. Brigitta nod febr andadtige Gebete wher das Leiden und die 
tebe Sefu Chrifti, cine Rede über die Erhabenheit der Jungfrau Maria und vier 
mage Gebcte, als Dankfagung fur die Hauptgebhermniffe des Lebens der hl. Sung- 
Fae und der Menfdwerdung des Wortes, [Rebr.] 
Brigittenorden, genannt Orden vom Weltheiland, Ordo S. Brigitte 
| Selvatoris. 1) Bald nach dem 1344 erfolgten Tode ibres Gemabls ftiftete die 
©} Brigitta (fF. d. A.) gu Wadftena (Waftein) in der Didcefe Linfoping in Schweden 
TG Mofter und befeste daffelbe mit 60 Nonnen. Yn ein anderes, von diefem 
Toffee ginzlich abgefondertes Gebäude nabm fie 13 Ordenspriefter auf, zu Ehren 
ee UM. Apoftel und des Hf. Paulus, vier Diaconen, um die vier Kirchenlehrer 
Smbrofiat, Auguftinus, Gregor d. Gr. und Hieronymus darjuftellen, und endlich 
eG Loiembritder ju Berwaltung und Beforgung der weltliden Angelegenheiten. 
Die Ronnen mit den Laienbriidern und Diaconen follten die 72 Ginger Chriſti 
Periielien, Orden vom Weltheiland — Ordo Salvatoris — wurde diefe neue Stif- 
MG genannt, weil der Erlofer felbft der hl. Stifterin die zur Aufredthaltung der 
regulitten Zucht nothigen Sagungen in einer Vifion vorgefproden haben foll. Peter 
Sen Moafter ſchrieb dicfelben auf und erbielt fogar von der hl. Brigitta die Er— 
Fathaif, aus den Regeln hf, Ordensfifter etwas hinzuzufügen, wenn es nur mit 
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dem ganzen Geifte ihrer Negel ibereinftimme (Revelationes extravag. c. 45), 
Ehenfo verlangte die Heilige die kirchliche Beſtätigung ihrer Sagungen (Revel. 
1.7, c. 51). Gn der That ſcheinen diefe vor und bei ihrer Beſtaͤtigung ourd Park 
Urban V. (1370) vielfache Verdnderungen erlitten gu haben. Zudem wurden fie 
nur alé befondere Ordensftatuten betradtet und der Brigittenorden auf die. angu- 
ſtiniſche Regel beftdtigt. Nach diefen Sagungen nun ift der Orden zur Verefrang 
der feligften Sungfrau Maria fiir Nonnen geftiftet (c. 1) und die Religiofen find 
bloß zur Seelforge eingefiibrt und die Anzahl fammtlidher Mitglieder ift auf die 
oben angegebene Zahl befdranft (c. 12). Die Nonnen fonnen nicht vor ihrem 
18ten und die Religiofen nicht vor ibrem 25ten Sabre aufgenommen werden, Dic 
um Aufnahme Bittenden werden drei Mal, je auf drei Monate, jurucdgewieler, 
und müſſen taber ihr Geſuch eben fo oft wieder$olen. Auf diefe Weife it der 
Gintritt erft nah einer jabrelangen Bewerbung möglich, wabrend welder Zeit 
Seder ſeinen innern Beruf hiezu erproben foll. Nach erftandenem Probejabr er- 
ſcheint ber Didcefanbifdof an der Kirchenthüre und läßt die Poftulantin erft nad 
abermalé beftimmt ausgefprodencm Cntfdluffe und nach manden Fragen aber 
ihr vergangenes Leben ein. Eine rothe Fahne mit einem Crucifir auf der einen 
und einem Marienbdild auf der andern Seite wird vor ihr hergetragen, Jenes fol 
fie gur Geduld und Armuth, diefes zur Beobadtung der Demuth und Keuſchheit 
ermuntern (Revelat. extravag. c. 10). Die Poftulantin bleibt am Cingange der 
Kirche ftehen, wabrend der Biſchof einen Ring weiht und ihr denfelben an den 
Finger fledt. Sodann liest der Biſchof die Hf. Meffe; die Poftulantin entridtet 
beim Offertorium ihr Opfer, fehrt aber wieder an ibren Ort zurück und bleibt 
dafelbft, bis fie der Celebrant nad Cinweihung des Ordensfleides durch zwei 
Priefter abholen laft. Jetzt tritt fie baarfuf yu ihm, sieht an einer Ecke des Ale 
tares ihre weltlidben Rleider bis auf einen Nod aus und empfangt dads Orbdend- 
gewand, Hierauf fabrt der Biſchof in der Meffe fort, wendet fic dann nach det 
Stelle, wo die Brautpaare gewöhnlich eingefegnet werden, um, fest hier der Po— 
ftulantin unter Gebet die Krone der Kloſterfrauen aufs Haupt und beſchließt dare 
auf die $f. Meffe. Nad Beendigung derfelben wirft fic die geiftlide Braut vor 
ihrem Biſchof auf die Erde nieder und bleibt Liegen, während diefer die Litanei 
abfingt, erbebt fid) alsdann und empfangt das hl. Abendmahl. Indeſſen haben 
vier Rlofterfrauen die in dad Klofter führende Thüre gedffnet, treten jetzt mit cine 
Bahre herein und tragen auf diefer, vom Biſchofe begleitet, die geiftlide Brout 
ing Rlofter (Reg. c. 11). Aehnliche Ceremonien finden bei der Aufnahme eines 
Religiofen ftatt (cf. ib. c. 13). Die Anordnungen rückſichtlich des Faftend und 
der Armuth find weife und nist febr ftrenge. Die Kleidung der Kloſterfrauen 
befteht in einem grauwollenen Roc mit Kutte und Mantel von gleicher Farde; 
der Mantel wird mittelft eines hölzernen Rnopfes gufammengebalten und im Winter 
mit Scaffellen gefiittert. Das weife Vortud geht auf beiden Seiten am Ge 
ſichte hinauf, begrenzt die Stirne und wird auf dem Scheitel mittelft einer Nadel 
befeftigt. Darüber tragen fie einen ſchwarzen leinenen Weibel und auf vemfelben 
die Krone von weifer Leinwand mit fünf fleinen rothen Flecken (Reg. c. 4). Di 
Kleidung der Religiofen hat gleide Farbe wie die der Nonnen; die Priefter haber 
gur Unterſcheidung auf der finfen Bruft cin rothes Kreuz mit einer weifen Hofti 
in der Mitte, die Diaconen einen weißen Kreis mit einer rothen Flamme und di 
Laienbrider ein weißes Kreuz mit fuͤnf Blutfleden (ib. c. 13). Was die Ver 
faffung des Ordens anlangt, fo find die Religiofen hinſichtlich bes Zeitlichen de 
Aebtiffin der Nonnen, wie bei dem Orden von Fontevraud, untergeben, die Reli 
giofinnen aber ftehen in Betreff des Geiſtlichen unter der Leitung der Mande, Die! 
Anordnung erfldrt ſich daraus, daf der Orden vornehmlich fir Frauen geftift 
wurde und die Religiofen nur, um diefen geiſtliche Hilfe gu gewabren, in denfelde 
aufgenommen worden find, Sammtliche Klofter ſtehen unter dem Didee ſanbiſcho 
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und dieſem ſteht das Bifitationsredt gu (ib. c. 26). Die Aebtiffin Gat fur die 
Aufrechterhaltung der Disciplin gu forgen; ein offenes Grab im Klofter und ein 
Garg in der Kirche follen ftets an die legten Dinge erinnern (ib.-c. 27); die 
Ro der Monde und Nonnen find durchaus von einander abgefondert; 
die Rirde it gemeinſchaftlich, jedoch fo gebaut, daß fie einander nicht feben fonnen. 
Der ſo conftituirte Orden verbreitete ſich hauptfadlid in den nordiſchen Reichen, 
fir. die er Soft fegensreid wurde. Dann hatte er aud einige Haufer in Franf- 
reig und Stalien, wo er annod gu Genua zwei ſehr reide Klofter befigt, in deren 
einem nur Frauen oder Tidter von höherem Stande aufgenommen wurden. Bor 
der ftanjoſiſchen Revolution und der Sacularifation in Teutfdland beftanden nod 
einige dieſer Doppelflofter in Flandern und 10 in Teutſchland. Gn England- 
befand fih ebedeffen nur ein Rlofter des Brigittenordens gu Middleſex an der 
Themfe, 10 Meilen von London. Es war 1413 von Heinrid V. mit wahrhaft 
loniglichem Pradtaufwand gegriindet worden. Da ed eine beträchtliche Beute dare 
bot — feine Einfiinfte beliefen fic auf 1700—1900 Pfund Sterling —, fo war 
es aud eines der erften Kloſter, das man unter Heinrich VIII. plinderte. Eduard VI. 
gab es zuerſt Eduard, Herzog von Sommerſet, von dem es an den Northumber- 
berjog Johann aberging. Die Kdnigin Maria gab es der Aebtiffin zurück; allein 
{dom unter Elifabeth wurde ed abermals eingezogen und die vertriebenen Nonnen 
fladteten fi nad Mecheln, Rouen u. ſ. w. Endlich liefen fie fic gu Liffabon nies 
der, wo ihnen Konig Philipp Ul. und mehrere fromme Perfonen die nodthige Hilfe 
ibtten und eine portugiefifde Dlatrone, die in ihren Orden getreten war, ein 
cxetbtes Grundſtũck fdhenfte (cf. Dugdale, Monast..Tom. IL p. 360. Fuller, Rire 
Hengelhidte, Bo. 6, S. 362). Ueberhaupt hatte diefer Orden das Unglid, daß 
bie meiften feiner Klöſter gerade in jenen Ländern lagen, in welden die Glaus. 
bengfpaltung des 16ten Jahrhunderts alle Dentmale des kirchlichen Lebens zer— 
ftorte und fo wurde er grofitentheils ein Opfer der Reformation. Nur das Klofter 
jt Badftena wufte fid) auch unter jenen Religionswirren wie durd ein Wunder 
Hemlih Lange gu erhalten. Seine Bewohnerinnen ertrugen die Verfolgungen und 
mahungen der Proteftanten mit riftlidem Heldenmuth und fanden an Jo— 
Ul. und an dem päpſtlichen Nuntius Pater Poffevin (f. Poffevin) edle 
Seidiger, Gn die Hande des legtern legten fieben Sungfrauen das Geliibde ab, 
aber ber Herzog Carl von Soddermanland, Guſtav Adolphs Vater, auf dem 

tag ju Sdderfoping (1595) den Beſchluß durdhgefest hatte, die legten Ueber— 
leibſel deg Papftthums in Schweden ausjurotten, wurde aud) das Klofter gu 
Badfiena, dag legte und berühmteſte in ganz Schweden, gänzlich aufgeboden (ogl. 
% §. Gfrorer, Guſtav Adolph und feine Zeit. te Aufl. S. 43). Nunmehr iſt 
4 tin proteſtantiſches Frauleinftift. — Gn den Sagungen der hl. Brigitta wurden 
be Berdnderungen vorgenommen; namentlich fonnte in Rückſicht auf die 

Ader Ordensglieder und Unterwerfung der Meligiofen unter die Oberin der 

dt der Heiligen nicht mehr volljogen werden, indem mande Klofter nur eine 
Stinge Anzahl Nonnen und gar feine Religiofen mehr batten. Auger vielen Hl. 
n nabrte Der Brigittenorden auc die Geifel der Kirdhe, Oefolampadius (ſ. d. 

1), in frinem Schoofe. Er war Priefter in dem Klofter gu St. Salvator bei Augs- 
batygrvefen, — Zu Valladolid in Spanien veranlafte eine befondere Verehrung 
i ber l Brigitta die Marine Escobar in der erften Halfte des 17ten Jahrhun— 
bert, den Orden der hl. Brigitta in ihrem Baterlande einzuführen, um fo Pflanz- 
foulen M. Sungfrauen gu errichten. Zu diefem Ende entwarf fie nad) der Regel 
ter $1. Brigitta befondere Sagungen, welche ihr Beidtvater Pater Ou Pont (f. 
) ordnete und Papft Urban VIL. beftatigte, Diefe Brigittinerinnen, genannt 
te ber Recollection, befafen nachmals nur vier Kloſter in Spanien, Sie trugen 
Kleibung mit den Benedictinerinnen und unterfdieden ſich oon diefen nur 

‘ind cin tothes Kreuz auf ibrem Weibel, Indeß war das —— —— 
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zu Balladolid nad Andern von Clifabeth von Franfreih, Gemahlin Konigs f 
lipp IV. von Spanien geftiftet worden, Marine Escobar felbft ftarb 163 
Palladolid, über 80 Jahre alt, ohne das Ordensfleid getragen gu bat 
Helyot, Bo. IV. S, 47 ff.) — 2) Cin viel alterer Verein irlaͤndiſcher ung 
erkennt die bf. Brigitta, Schutzheilige von Irlaund Cf. d. A.) , als ſeine © 
an und trigt fren Namen, Diefer Orden wurde bald eine hl. Pflangfdult 
welder mebrere andere Kloͤſter hervorgingen, die alle die HL. Brigitta alg 
Mutter und Stifterin anerfannten, Uebrigens mangeln uns alle nabered 
ridten über fie und ihre Stiftung, indem ihre DBiographen nur yon dene 
durd fie gewirften Wundern — wobher fie aud den Namen The imaturga 
— erzählen. Ihre geiftliden Todter follen einen weifen Rod, einem fw 
Mantel und einen ſchwarzen Weibel getragen haben (vgl. Helyot, Bd. IL. S, 
Acta Sanct. Februar, Tom, I. p. 99). — Daf es endlich 3) etnen Ritterord 
hl. Brigitta gum Suge der Kirche und zur Ausrottung der Harefieen ge 
babe, ift offenbar eine Crdidtung, indem man aus den allgemeinen Yngad 
den Offenbarungen der Hl, Brigitta uber Bewaffnung und Beftimmung der Mi 
(L. IL c. 7 und L. VIIL c, 32) folgern gu dürfen glaubte, die hl. Bi ita 
wirflid einen Mitterorden geftiftet. Oermant’s Annahme (Histoives des: 
militaires c. 46, p. 293), daf diefe Heilige 1366 in Schweden einen folden 
geftiftet und mit reichen Comthureien verfeben babe, widerfpreden hiſt he Th 
fadhen; denn feit 1344 finden wir die hl. Brigitta nie mehr in S hweden 
gleich nad) dem Tode ihres Gemahls hatte fie ihre Giter unter ihre Kinde 
theilt, Wenn es endlid) wahr ware, daß Papft Urban V. diefem Ritterorde 
ſtätigte, fo ware diefe Stiftung gewif in der Canonifationshulle der Heil 
want worden, wo auch von ihrem Orden St, Salvatoris die Rede ft, Fj 
Gritannien, driftlid, f. Ungelfadfen. v 
Brittinianer, ſ. Auguſtiner-Eremiten. 3 
Brixen (Brixina und Brixino, italieniſch Bressanone, zum Unterſchede 
Brixia = Brescia), Bisthum in Tyrol. Dieſen Namen erhielt das al 
ſprünglich unter dem Patriardate von Aquileja ſtehende Bisthum Sabiona, 
ben oder Geben (f, d. A. Bayern wird hriftlig), feitdem der § 3 
wm das J, 992 oder 993 feinen Bifhoffig und die Gebeine feines Hl. Bork 
Sugenuin, von dem fteilen Saͤben in das zwei Stunden entlegene Chalgel 
am Zuſammenfluſſe der Rienz und des Eiſals ibertragen hatte, wofelbft dae’ 
Biſchof Zaharias von Saben (901) geſchenkte foniglide Landgut richt 
(Preſſena) ſchnell gu der bedeutenden Ortſchaft und nachherigen Stadt Bri 
erwuchs. Die Bifdhofe von Säben-Brixen, ſeit 798 zur Kirchenprovinz Salz 
gehoͤrig, theilten ſich ſchon damals mit den Biſchöfen von Salgburg, Criemt, Eb 
und Augsburg in die geiſtliche Regierung der heutigen gefürſteten Grafſchaft Tye 
fo, daf: 1) das Flukgebiet des Suns von der Finſtermünz bis am die Bl 
2) das Flufigebiet des Cifaks bis an den Tinnebad auf dem rechten and 
den Cardaunerbad auf dem linken Ufer; 3) das Flufigebiet der Nieng; aller 
mit ihren gum Theil bedeutenden Nebenthalern; und 4) die romanifden Bey 
von Enneberg, Groden, Faffa und Budenftein zur Didcefe Brien geve 
ten. Diefen Umfang behielt das Bisthum Brixen der Hauptſache nach 
Folge der allgemeinen teutſchen Sacularifation (1803), dann der Uebergabe T 
rols an Bayern (1805), und der Wiedervercinigung diefes Landes mit De fires 
(1814) die Didcefangrengen vorübergehend wechſellen, um endlich einen new 
Beftand gu erhalten. Die Abgrengung der Didcefe folgt nunmebr der politiſch 
Kreiseintheilung des Landes und umfaft: 1) den Kreis Pufterthal umd a 
Gifat, in weldem die ehemals falsburgifden Bezirke von Windifd@maty 
und Liens mit den ſchon 1789 von Gory abgetrennten Pfarren Ampegzo, Vrije 
und Lavant der Brirner Didcefe gufielen; 2) den Kreis Unterinnthal bis w 
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Fler; 3) den Kreis Oberinnthal, in welchem das früher churiſche Decanat 
Mals (proviforifh 1808, definitiv 1816), und das früher augsburgiſche Decanat 
Breitenwang (1816) gu Briren gezogen wurden. Ueberdief wurden 4) dag 
drufianifge Capitel der Didcefe Chur, jedod mit Ausnahme von Liechtenſtein 
Ervoviſoriſh 1808, definitio 1816), und (1819) der öſtreichiſche Antheil der 
Dideefe Conftany in den Landcapiteln Lindau und St, Gallen, oder (nah der 
neners Gihtheilung von 1783) in den Landcapiteln Bregenz, Weiler und 
Dornbirn, dann einige Pargellen der Augsburger Didcefe, in dem Decanate 
Oberftorf, mit Briren vereinigt, und (1820) unter ein eigenes Generalvicas 
tiat, das feinen Sig in Feldfird hat, geftellt. Dadurch erſtreckt fic die Did- 
cee Briren auch über das ganze rhdtoalemannifdhe Borarlberg, das bereits 
feit 1743 unter der Regierung zu Innsbruck ftand und gegenwartig den gu Tyrol 
fichenden Borarlber ger Kreis bildet. Gegen diefen anfehnliden Juwachs mufte 
das Bisthum Brixen die gum Etſchkreiſe gezogenen Pfarren am Cifak, in Grover 
und Faffa, und mit diefen felbft dad alte Saben an Trient abtreten. Gegenwartig 
ift die Didcefe Briren in 26 Decanate eingetheilt, wovon ſechs auf Vorarlberg 
treffen. Die Seelenzahl betrigt nad den neueften Angaben 377,357 Seelen. 
Reden dem Domftifte hatte das Bisthum Briren bis auf die neuefte Feit zwei 
Collegiatſtifte: 1) „im Kreuzgange“ gu Brixen (errichtet 1214, aufgehoben 1808); 
2) ba$ (770) von Taffilo IL als Kloſter gegriindete, im 12ten Sabrhundert in 
cine Canonie yerwandelte und ſchon bei feiner erſten Grindung dem DBisthum 
Hreifingen einverleibte Stift Guniden (in der Gegend des roͤmiſch⸗noriſchen 
“guntum), weldes feit 1782 gweimal aufgeldst, im 3. 1818 unter neuen Formen 
wieder hergeftellt wurde. An Ordenshdufern zählt die Didcefe Briren: 1) das 
Auguftiner-Chorherrnftift Neuftift, gegründet von dem fel. Hartmann, der, 
friber Probſt von Chiemsee und Klofterneuburg, die Kirche Briren von 1140— 
1164 alé Biſchof leitete; 2) das Pramonftratenferftift Wilten, in der Nabe der 
Yomifgen Veldivena, in welches Biſchof Regimbert um 1138 die Norbertiner 
cinfigtte; 3) das Giftercienferftift Stams (1272), gegründet von der Mutter 
de ungludliden Conradin von Hobenftaufen, Elifabeth, und ihrem zweiten 
Gemayi, Meinhard von Tyrol, und nadmaligem Herzog in Kärnthen; 4) zwei 
Sentdictinerftifte: a. Fiedt, urſprünglich St. Georgenberg, das wahrideins 
lif fon im 10ten Jahrhundert als Rlofter beftand und im 12ten Jahrhundert 
edictinermonden befest wurde. b. Marienberg im Vinſchgau, am Ende 

bee 11ten Jahrhunderts gu Schuls in Graubiinden gegründet, aber fon um 1146 
% ſeine gegenwartige Stelle verfegt; 5) zwei Servitenflofter;: drei Jeſuitencolle⸗ 
$a ju Jansbruck; eine Redemtoriftencongregation; fieben Franciscaner- und 12 
inerfldfter; dann neun Frauenfldfter verſchiedener Regel Fi auffer den barme 
Shweftern, weldhe unter eine eigene Ordensproving fiir Tyrol und Bore 
geftellt, gegenwartig in der Brirner Didcefe drei Gnftitutshaufer: ga 
Uintirud, Zams und Imſt, und 15 Filialen zählen. — Die Bifhofe von Briren 
Bm bis sur Saculirifation zugleich unmittelbare Reichsfürſten mit einem in 
Ol belegenen Territorium, das zur Zeit der Aufhebung des Fürſtenthums etwa 
Bewohner zaͤhlte. Nod gegenwärtig führen die Biſchöfe von Brixen den 
Firſtbiſchofe. Die erſten Spuren welllicher Macht finden ſich ſchon bei den 

bon Säben unter der Herrſchaft der Carolinger. Biſchof Zacharias von 

Cater war (907) Konig Ludwig IV. in den Feldzug gegen die Hunnen mit feinen 
euten gefolgt und auf dem Schlachtfelde geblieben. Kaiſer Friedrich J. et 
tHhilte 1179 bem Biſchofe Heinrich IL. das Miinz- und andere fürſtliche Rechte. Die 
Whegraphifde Lage des Fuͤrſtenthums machte die Biſchöfe gu natüriichen Bundes- 
ſen der Herzoge von Oeſtreich, als Grafen von Tyrol, weßhalb fie aud die 
gdroliſchen Landtage beſchickten, und zog fie mit ihren Unterthanen in die Schick- 
ile deg gemeinfamen tyroliſchen Baterlandes. Drefe aber waren wegen der Stel- 
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lung Tyrols zwiſchen Teutſchland und Gtalien von jeher wenig erfreulih. Man 
denfe nur an die Abfegung Gregors VIL. (ſ. d. A.) auf dem Conciliabulum jx 
Briren (1080). — Die allgemeinen Gebreden der Zeit in der legten Halfte deg 
Mittelalrers madten fic) auch in der Didcefe Briren geltend; zeitweilige Zer- 
wirfniffe mit Den Yandesfarften von Tyrol (ſ. Nicolaus von Cufa), und mit 
Dem feine Rechte erferfudtig wabrenden Domeapitel, der auc) in Tyrol wüthende 
Bauernfrieg und vor Alem die Beſchwerlichkeit der Seelforge in dem gebtrgigen 
und wert ausgedebnten Pfarrbcgirfen ftanden der ſchnellen Durdhfubrung adttird- 
licher Reformen mannigfad) im Wege. Dennoch gelang es der angeftrengter 
Thatighert eijriger Biſchöſe durch haufige canonifde Vifitationen und Didcefan- 
fonoden, durch Cinfubrung höchſt inftructiver Ritualbuder und durd treffliche Sy— 
novalftatute, endlich durch Grundung und Erweiterung eines tudtigen Clerical 
feminariums dem Prieftermangel uberhaupt, und dem Mangel tauglicher Priefter 
inSbejondere abzuhelſen, durch Vermehrung und Aufbefferung der Ceelforgsftatio- 
nen der in abgeidiedenen Gebirgethdlern fo leiht um ſich greifenten Irrlehre 
wirtfam ju begegnen und ibre Tideeſe allmalig auf den achtungswürdigen Stand- 
punct zu bringen, auf weldem fie gegenwartig ſteht. Unter den urkundlich nach— 
weisbaren Dideeſanſynoden von 1278, 1296, 1317, 1419, 1473, 1489, 1511, 
1528, 1540, 1565, 1570, 1603, 1710, 1768 war die unter Chriftoph An- 
dreas von Spaur (1601—1613) im J. 1603 gebaltene die folgenreidfie; 
ibre vortreffliden Ctatuten wurden 1604 gedrudt und erlebten unter einigen Ab— 
dnderungen noc drei Auflagen 1679, 1729, 1768. — Die Didcefe Briren hatte 
bis gum Anfang des 17ten Jabrhunderts ibr eigenes Brevier und Miffale. Car— 
dinal Meldior von Meccau (von 1489—1509 Fürſtbiſchof von Briren) lick 
1489 das Brirner Brevier und bald darauf das Brirner Miffale (2te Anflage 
1592), und etn von Nicolaus Cufanus herftammendes Obfequiale (Mituale) druder. 
Aus Legterem (1500, 1560) erwuds dad höchſt infiructive Sacerdotale Brixinense, 
das 1609 jum erften Diale gedrudt, wegen feiner Lortrefflidfeit weit über die 
Lidcefangrenjen hinaus befannt wurde und nod zwei Anflagen (1640, 1710) 
erlebte, bis 6 endlich in gwei von einander getrennten vorzüglichen Umarbeitur- 
gen: 1) Cantus Gregorianus, item ritus sacri observandi in praecipuis functiosi- 
bus, Brixine 1807, 4to; 2) Manuale Sacrum ad usum Sacerdotum dioec. Brixinensis 
8vo. Brix. 1811, 1827, cine neue Form gewann, — Bon den Furfibifdofer 
pon Briren gebdren der allgemeinen Kirchengeſchichte an: Popo (um 1039— 
1048), ver nadmalige Papft Damafus U. Cf. d. A.)) Cardinal Micolans 
pon Cuſa (1450—1464) (f. d. A.)) Cardinal Chriftoph von Madruß 
(1543—1578), zugleich Bifhof von Trient und dafeloft auf dem Conciliam in 
grofem Anſehen; aud fand die Fugfamfeit des Fürſtbiſchofes Joſeph Gr. von 
Spaur (AT7I—1791) gegen die faiferlide Verordnung in Betreff der Bulle 
Unigenitus in Kirchengeſchichtbüchern Erwähnung. (Vgl. v. Huth, Berfud einer 
Kirchengeſchichte des 18ten Jabrhunderts. II. Bd. 261.) Bur Literatur: Joseph. 
Reschii, Annales Sabionenses. Tom. I. 1755 (eigentlich) 1757). Tom. I. 179. 
(Aud alé Tom. |. P. II. mit Tom. l. vereinigt, alé Tom. 1 Annal. Sabion. 1760.) 
Tom. Ill, (aud Tom. HI. genannt) 1767, und F. A. Sinnader, Beitrage pw 
Gejdichte der bifdhofliden Kirche Säben und Briren in Tyrol. Neun Banve 
in 8, Briren 1821 — 1834 (eigentlich 1836) mit einem alphabetiſchen Gene- 
ralregifter, 1837. Haͤusle. 
Brocarda (aud brocardi oder brocardica) waren kurze allgemeine 
Redtoregetn, welde von den Gloffatoren aus dem Terte der von ihnen erflarten 
Rechtobucher abjtrabirt und vemfelben an die Seite geſchrieben wurden, Sie hießen 
nad) dem Zeugniſſe des Hugolinus aud generalia, und bildeten die Anfange 
einer ſynematiſchen Behandlung der Rehtewiffenfdaft. Man verband damit bald 
gine dialectiſche Operation, indem man den aufgefteliten Sagen ſcheinbare Eine 
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würfe entgegenfegte und dann den Widerfprud ldéte. Auch hiefür gebraudte 
man die Ausdrücke brocarda, brocerdizare. Von Baldus wird Pilling als der= 
jenige bejeidnet, von dem dic Brocarden ihren Anfang genommen. Die Ent— 
fiehung ves Namens liegt im Dunfeln. Man leitet ihn gwar haufig von Bure 
hard von Worms, dem befannten Canonenfammler, ab. Allein obgleid man 
gugeben muß, daß fein Name häufig Brocardus gefdhrieben wird, aud fic) Cano- 
nenfammlungen finden, in welden kurze Auszüge aus feiner Collection blof unter 
der Snfeription , Brocardus” angefubrt werden, fo ift dod) nicht abzuſehen, welche 
Qrveenverbindung zwiſchen ſeinem Namen und jenen allgemeinen Regeln ftatt- 
finden follte. Bal. Savigny, Geſchichte des römiſchen Nests im Mittelalter, 
Br. 3. S. 567. 

Brod, ungefduertes (azyma). Es ſprechen alle Gründe dafir, daß Chri- 
ſtus der Herr dad hl. Sacrament des Altars in azymis eingefegt habe (cf. catechism. 
Roman. p. ll. c. 4 qu. 12). Die occidentalifhe Kirche, an welche fic) in diefem 
Puncte die Armenier und Maroniten anfdliefen (cf. Bona, rer, liturg. lib. I. c. 23, 1), 
gebraucht, dem Beifpicle ded Cinjegungsactes folgend, ebenfalls das ungeſäuerte 
Brov alé Materie des. Sacraments, indem fie ihren Prieftern den Gebrauch des 
fermentatam ju dieſem Zwecke sub gravi verbietet, ubrigens ausdrücklich erflart, 
daß fie den Sauerteig ebenfalls fur gultige Materie halte, fa von den Prieftern 
ber unirten griedhifden Kirche verlangt, daf fie beim Gebraude deffelben bleiben, 
dabet aber die lateiniſche Kirche wegen ihres gegentheiligen Gebraudes nidt ver- 
fegern follen. Die Controverfe, ob das ungefduerte Brod von Anfang an in der 
lateiniſchen Kirche üblich gewefen oder nidt, bat befonders die ausgezeichneten 
Gelehrten Bona, Mabillon und Sirmond beſchäftigt, von welchen der legtere fir 
den anfangliden Gebraud des fermentalum, der gweite fiir Den der azyma, der 
erftere aber dafür ftimmt, daß früher im Occidente Gauer- und Süßteig promis- 
cue im Gebraud gewefen feien. Nod andere Gelchrte erflaren offen, daß ſich 
diefe verwicelte Controverfe durchaus mit feiner Siderbeit entideiden laffe (ef. 
Tournely, praelect. theolog. de augustiss. Euchar. Sacram. Qu. IV. art.5). Die fym- 
bolifhen Beziehungen, weldhe im Sufteige liegen, empfehlen ihn allerdings als 
Materie des Sacraments; denn er erinnert daran, daf es „ein Effen gebe ohne 
Kauen, daß es fidh am Tifhe des Herrn nicht um gewöhnliches Brod handle, fone 
dern um das himmliſche Manna, in dem alle Süßigkeit wohnt und yu deffen Ge— 
uuf cin vom Sauerteig ter Sünde gereinigtes Herz (1 Kor. 5, 7. 8.) erfordert 
wird.” Aber auc dem Gauerteige ift wenigftens eine ſchöne ſymboliſche Bezie— 
hung nicht abjuftreiten; er ftellt namlic) die den ganzen Menſchen bis auf feinen 
tiefften Lebensgrund hinab umfdaffende Kraft des Hf. Sacramentes dar. (Bgl. den 
Art. Ag ymiten.) [Maft.] 

Broda, Andreas. BWie in Bohmen ſchon gegen Ende bes 14ten und 
im Anfange des 15ten Jahrhunderts häretiſche Anfidten überhaupt einen em- 
pfangliden Boden fanden und grof gegogen wurden; fo erfreute ſich insbefon- 
bere bie Anſicht vieler Vertheidiger, daß Chrifius im Abendmabhle von den 
Glaubigen nur unter beiden Geftalten zugleich, unter den Geftalten des Bro 
Bes und Weines empfangen werden fonne. Cin Hauptvertreter diefer Anſicht 
wat Sacob von Mifa, wegen feiner Heinen Geftalt Sacobellus genannt, Pre- 
Diger an der Kirche des Hf. Michael gu Prag. Kaum war er von Peter von 
Dreéden fiir die genannte Anfidht gewonnen, fo fudte er fie aus Stellen der 
SL. Schrift (namentlig aus Joh. 6, 54. u. a.) und der Kirchenväter gu erharten 
und fand aud wirklich bald einen grofien Anhang. Dieß rief natürlich auf Seite 
ber Orthodoren einen lebhaften Widerfprudh hervor; viele Lehrer der hohen Schule 
gz Prag erboben ſich gegen Sacobellus, die kirchliche Behorde excommunicirte ifn. 
Bie aber cin Extrem das andere erzeugt, fo ging es theilweife aud hier. Broda 
udmlid, Doctor und Profeffor der Theologie gu Prag, trat gur Zeit des Conftanger 
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Concils 1415 mit einer Schrift von 14 Capiteln hervor, im welcher ex gegen Sace- 
bellus gu erweifen ſuchte, daf die Laien Chriftum nur unter der Geftalt des Brodes yy 
empfangen baben. Mod früher trat cin Ungenannter mit einem langen Schreiber 
dem Sacobellus entgegen, und weil in demfelben bet gleicher Schreibart and die 
namliden Cinwiirfe und Beweife vorfommen, wie im der vorigen, wird aud fie 
dem Broda zugeſchrieben. Die Quinteſſenz beider Schriften liegt in Folgendem, Um 
die Kraftftelle des Jacobellus: „Wenn ihr das Fleiſch des Menſchenſohnes nist 
effet und fein Blut nicht trinfer” rc. gu ſchwächen, fagt Broda, diefer Ausfprad 
Sefu fei wie fo mander andere im N. T. 3. B. „Wenn did) dein Auge argert, 
fo..” nicht buchſtaäͤblich zu nehmen. Hicrauf wird gu beweijen geſucht, daß ci 
wider die Abſicht Chrifti fei, den Laien das Abendmahl unter beiden Geftalten 
gu reichen; batte er nämlich diefes gewollt, fo wirde er gu feinem letzten Abend- 
mable, wo er feinen Leib und fein Blut unter beiden Geftalten hingab, ſeine 
Mutter Maria, die an Wiirde alle Apoftel übertraf, fo wie auch die 72 Finger, 
den Gaftfreund und feine Familie, bet dem er af, und andere feiner Freunde ge 
rufen haben, 3war fage Chriftus: „Trinket Alle daraus!” aber nur wegen jer 
nes Berrathers Judas, damit Petrus nist in ungeftiimen Cifer geriethe, wenn 
ex ihn davon ausgeſchloſſen hatte. Indem er fic feinen Apofteln unter beiden 
Geftalten darreichte, habe er fie zu Biſchöfen und Cardindlen geweiht; aur die 
das Mefopfer darbringenden Geiftlidhen follten Chriftum unter beiden Geftalten 
empfangen, nidt aber auch dag Volk; hiefür ſpreche aud dads Vorbild ves facta 
mentalen Genuffes, bie wunderbare SGattigung nimlid von mehreren Taufender, 
wo von Feinem Trinfen die Rede fei. Auch auf die Vorbil der ded A. T. beraft 
ſich Broda; waͤhrend Melchiſedech als Priefter Brod und Ween darbrachte, durften 
die Israeliten nur vom Opferfleifdh effen, dad Blut aber mußte am Altar aus⸗ 
gegoſſen werden; und um das N. T. fir fich gu haben, bezog ex fich nur auf ſolche 
Stellen, wie Joh. 6, 59., wo bloß von dem Genuß des Le bensbrodes die Reve 
ift, jene Ausſprüche dagegen, wo aud von einem Trinken Des Blutes die Reve 
fei, miften im geiftigen Ginne gefafit werden, oder bezögen fic) bloß auf den 
Empfang des Abendmahls von Scite der Apoftel und deren Nachfolgern. Bit 
vie Stellen der hl. Schrift, fo brachten ibn aud die bieber gehorigen Ausſpricht 
der Kirchenväter nidt von feiner Meinung ab. Gagte 3. B. Gregor d, Gr., dof 
Blut Chrifti werde in den Mund der Gliubigen gegoffen, fo fei dieſes fo gu vt 
fiehen: wenn der Leib Chrifti dem glaubigen Laien ertheilt wird, fo empfange e 
gugleid auc) dad Blut Chrifti, aber nidt unter einem befondern Zeiden (mit 
unter der Geftalt des Weines), fondern concomilative, d. h. mit dem Leibe (que 
ubi est corpus Christi, ibi est et sanguis; sanguis Christi glorificalus unitus est 
corpori Christi inseparabililer. Nos scimus, quia Christus vivus est, igilur non est 
sine sanguine, sed in se habet verum sanguinem); erflare es aber Papjt Gelafius |. 
fir einen Gottesraub, Chriftum nur unter Ciner Geftalt gu empfangen, ſo gelte 
dieß bloß von. den Prieftern. Die urſprüngliche Praxis der Kirche war swat un⸗ 
ferm Broda nicht ganz unbefannt, nur meint er, Mande, z. B. Cyprian, Dem 
tug 2c, dirften wobl aus Andacht und Cinfalt den Laien das Abendmahl unter 
beiden Geftalten gefpendet haben, fobald fie aber gu einem beffern Verſtandriß 
der hl. Schrift gelommen, hätten ſie davon abgelaſſen. Nicht weniger macht Brode 
auf die Gefahren aufmerkſam, welche mit der Austheilung des Biutes Chriſti a⸗ 
die Laien verknüpft wären, als: die Verſchüttung des Kelches, das Sauerwerden > 

Weines rc, Daf Broda mehr gu erweiſen ſuchte, als moͤglich iſt, ſpringt nach den 
Vorausgegangenen von ſelbſt in die Augen; es war daher auch nur natürlich, da 
Jacobellus gegen ihn auftrat in ſeiner Schrift: Vindicie contra Andream Brodau 
Doctorem et Professorem Theologum in Academia Pragensi, pro communione plebis 
sub utraque specie. Das Concil von Conftang fiellte in diefer Sache die —— 
ſätze auf, an denen die Kirche von Anfang an feſthielt und die hier als befann 
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geſetzt werden dürfen (f. d. A. Abendmahl, Abendmahlsfeier). Vgl. 
dh, chriftlide Kirchengeſchichte, 33ter Theil, S. 334 ff., beſonders aber 
¢rmann bon der Hardt, rerum concilii oecumenici Constantiensis. Tom. Ill, pars 
IV. XV. etc. [Srig.] 
F ung. Bei der Einjegung des Hl. Altarsfacramentes ,bra&h“ 
em Derr Gefus das Brod, bevor er mit den Worten: „Nehmet und effet” u. ſ. w. 
ie gebeimnifvolle Speiſe an feine Singer austheilte. Matth. 26, 26. Wie bee 
ent, war es im Morgenland gebriudhlih, das Brod gu bredhen, ftatt gu ſchneiden. 
ler Deland bat fic) alfo hierin an die allgemcine Landesfitte gebalten. Gein Bei- 
el famd aber nicht nur allenthalben die treueſte Nachahmung, fo daß wir in fammt- 
Gen Liturgien des Orients und Occidents bis ing 16te Jahrhundert berab der 
iedbrechung begegnen, fondern dic gange Feier des euchariſtiſchen Opfers wurde 
SretS in dem apoftolifden Zeiten nad ihr benannt, wie man fid) aus Apg. 2, 42, 
6. 20, 7, 1 Ror. 10, 16. überzeugen fann; das römiſche Pontificale ſiellt die 
fractio® mit den Hauptacten des Meßritus, mit der ,, consecratio“ und , communio* 
& eine Reihe (De ordinat. presbyleri); ja, es hat nicht an folden gefeblt, die 
a8 eigentlide Wefen des Opfers in dem Vollzug der „Brodbrechung“ ere 
ennem wollten (bei Franc. Suarez, de sacrament. P. I, quaest. 83, art. 1, disp. 75, 
ect. 2). Wollte man den Ritus genau nad dem dufern Hergang beim letzten 
dmahl ordnen, fo mußte die Brechung der Hoſtie vor der Confecration vor 
i geben; indeffen bat fie ſowohl in unferer Liturgie, als aud in den Liturgien 
et Grieten und der meiften Orientalen ihre Stelle nach der Confecration, ndm= 
1 or der Communion gefunden. Wie der Heiland bas Brod zunächſt um der 
Hnstheilung willen gebroden, und wie nad dem Spradgebraudh des Morgenlan- 
ee und in specie der bl. Schrift „das Brov brechen” fo viel als „ſelbes aus. 
brilen” Seifit, fo iſt auch von jeher die Brechung der Hl. Hoftie als Vorbereitungs- 
ef por $f. Communion aufgefaft worden. Sndem der roͤmiſche Ritus vorſchreibt, 
of der Priefter, während er die Schlußworte des Embolismus recitirt, die hl, 
jertherle, zeigt er fich dadurch der ſymboliſchen Deutung diefes Actes kei— 
Wewegs giinftig; legtere bat fic) aber deffenungeadhtet gu allen Zeiten geltend 
jemadt. Dan hat naimlich der „Brodbrechung“ neben ihrer bloß duferliden 
immung immer und allerwarts aud einen höhern Ginn guerfannt, und fie 
Mimeder als Neprafentation der Wunden, welche der Erlofer an feinem Hl. Leibe 
Mmipfing, oder alg Symbol feincs gewaltfamen Todes betradtet. Mit Rect! 
Dean obgleich Chriftus zunächſt das Brod gum Behufe der folgenden Austheilung 
Mi frine Qiinger in Stücke gebrocen, fo darf man ja nicht überſehen, daf er da- 
ti bie Sntention Gatte, fich felbft auf gebeimnifvolle Weiſe an die Seinigen bin- 
Wathen. Diefe Gntention aber gibt der dufern Handlung einen hohern Ginn, 
Setlatt und vergeiftigt diefelbe, und beredtigt um fo mehr, fie alé Symbol des 
Opfertedes Chrifti gu pradiciren, als die Hingabe des Erlofers in den Tod ant 
mit jener, die beim letzten Abendmable geſchah und in der $1. Meffe bis 
WE Ende der Zeiten geſchieht, nur der Art und Weife, nit aber dem Weſen nad 
Seridicden iſt. Mit gutem Grund fonnte man fic deßhaib auf den Zuſat gu den 
ttationsworten — ,,quod pro vobis frangetur* — berufen. In den gries 
Gem Liturgien der Hf. Vafilius und Chryfoftomus ift die der Communion vor- 
Sagehmde Brechung der Prosphora (oder vielmehr desjenigen Stückes der Prog- 
PHors, weldhes das Heilige Lamm genannt und gur Communion des Clerus und 
f<tien verwendet wird), von cinem eigenen Gebetsformulare begleitet; es heift: 
Ses Lomm Gottes wird gebroden und getheilt; es wird gebroden, und bleibt 
eilt; es wird allejeit gegeffen, aber niemalé verzehrt; fondern es beiliget 
SMe bie davon befommen.” Goar, p. 65. Mehr Sadhwierigfeit als die Theilung 
ter Hoſtie felbft bietet der Modus derfelben dar. Nad unferm Ritus wird die 
UDoftic in drei Theile getheilt. Warum in drei Theile? Dieß gefchieht, fagen 
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die Einen, im Hinblic auf die hl. Dreifaltigfeit, deren Werk die Erlofung, deren 
Berherrlidung des Opfers lester Zweck ift; Andere beziehen die dret Stade der 
porgenommenen Theilung auf die drei grofen Gebeimniffe — des Leidené, der 
Auferftehung und Himmelfabrt Chriftt; Amalarius fieht darin eine Grnne- 
rung an das Mahl, welches der auferftandene Heiland mit zwei Jüngern in dem 
Flecken Emmaus gehalten und wobet cr das Brod in dret Theile gebrochen hate; 
Gabriel Biel endlich will in den drei Theilen eine Hinweifung auf die ftreitende, 
Ieidende und triumpbhirende Kirche, fiir die das Opfer dargebradht wird, erlen 
nen. Ueber diefen und abnliden Erfldrungsverfuden hatte man den unmittelbares 
Zweck der Zerlegung der bf. Hoftie in drei Theile, d. i. die Verwendung der ew 
gelnen Partifel nidt außer Acht laſſen follen. Die Verwendung aber ift diele: 
der eine und fleinfte Theil wird in den Kelch gethan, damit die Cinheit des 
gweigeftaltigen Gacramentes dargeftellt und die Auferſtehung Chrifi 
verfindet werde, Oleidwie ndmlicd die Trennung des Leibes und Blutes in der 
Confecration ein unverfennbares Sinnbild des gewaltfamen Todes des Heilandes 
ift, fo muß in der BVereinigung des Leibes und Blutes die Verfundigung der YAuf- 
‘erftehung erfannt werden, fofern feit der YUuferftehung des Heren weder der keib 
ohne das Blut, nod) diefes ohne den Leib, fondern Leib und Blut überall durd 
natürliche Concomitang ine und miteinander befteben. Die beiden andern Partifel 
werden nad unferer dermaligen Praxis von demEelebranten fumirt; urſprünglich 
aber diente der cine davon gur Communion des Priefters und der Anwefender, 
ber andere war dagegen fiir die Abwefenden beftimmt und wurde yu verſchiedenen 
Zeiten verfdhieden verwendet: entweder den Kranfen, Alters ſchwachen, Gefangencs 
und Aehnliden in ihre Wohnungen gebradt; oder in andere Kirchen, namentlid 
in Filiaikirchen, gum Zeiden der Gemeinſchaft gefandt; oder endlich bis gur nidf- 
folgenden Opferfeier aufbewahrt, um fo die Cinbeit der Der Zeit nach von ein⸗ 
ander getrennten Opferhandlungen darjuftellen. — Wahrend die armeniſche Liturgie 
rückſichtlich der Zahl der Theile mit der unfrigen wbereinftimmt, machen dic Gne- 
then vier, die Mozaraber neun Theile. Die Griechen haben eine doppelte Ter 
lung. Die der unfrigen entſprechende wird an dem mit vier Sdriftyeiden (IHC 
XC. NL KA. Jeſus Chriftus uberwindet) befiegelten Stücke der Prosphora — 
dem $1. Lamme — fo vorgenommen, daß jede der vier Partifel mit einem der 
genannten 3eiden verſehen ift. Das Stud IHC wird in den Hf. Beder gether 
das Stic XC wird unter die Priefter und Diaconen vertheilt, die zwei übrigen 
Stücke NI und KA miffen in fo viele Theile zerlegt werden, als zur Communion 
des Bolfes ndthig find. Der Grund ju diefer Cheilung in vier Stide mi? 
ſchon durd eine ſymboliſche Handlung bei der 3uriftung der Oblaten auf der 
Prothefis gelegt. Dort wird ndmlid „das Lamm” mit der Hl. Lange freaywer! 
durchſchnitten, aber fo, daß die Rinde es nod gufammenbhalt und der Priefer ſpricht 
„Das Lamm Gottes, welches die Sunden der Welt tragt, wird geopfert fir bas 
Leben und Heil der Welt.” Bergleiden wir damit, daß nach der volligen us? 
eigentlidben Theilung oder Brechung der Hoftie die vier Stücke in Kreuzform auf 
den Diskus (Patene) niedergelegt werden, IHC gegen Often, XC gegen Weſter 
NI gegen Norden und KA gegen Süden, fo wird uns klar, daß es uberhauyt au 
die Bildung der Kreuzgeſtalt und mittelft diefer auf die Erinnerung an den Drift” 
tod Chriſti abgefeben war. Symeon von Theſſalonich hat demnad den Sinn diel 
Handlung fo ridtig als fur; bezeichnet, indem er fagt: „Der Priefter theilt de 
Brod in vier Theile und legt fie freuzformig zuweg, um Jeſum, den Gekreuzigies 
gu betrachten.“ — Die mozarabiſche Viturgie verordnet eine Brechung der Hoftie " 
neun Theile, von denen jeder mit Dem Namen eines der Hauptmyfterien unſeret 
Erldfung bezeichnet iſt, fie heißen nämlich: Corporatio (= incarnatio), Nalivilss, 
Circumcisio, Apparitio (= epiphania), Passio, Mors, Resurrectio, Gloria, Rego!” 
Diefe Partifel werden ſogleich auf der Patene fo geordnet, daß die fieben erſten cH” 
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+ Kreuz (die fünf erften den fenfredjten Balfen, Mors und Resurrectio den 
‘t* rm) darftellen, die zwei legten aber, Gloria und Regnum, finden feitwarts 
+= vom Fufe des Kreuzes ihre Stelle. Fur die ficben erften Partifel find auf 
+— der Patene Ringe vorgezeichnet. Aud) hier ift die Formirung eines Kreuzes 
ion Widtigheit; fie hatte aber mit weniger Partifeln bewerfftelligt werden fonnen, 
ft mithin nidht Hauptzweck; diefer ift vielmebr in der Reprafentation aller Haupt- 
nyfterien der Erldjung gu ſuchen. Würden uns nidt fon die Benennungen der neun 
bartifel hievon überzeugen, fo dürften wir nur die Stelle, welde der ,, Brodbredung” 
m Ritus gugewiefen ift, iné Aug faffen. Sie wird unmittelbar nad der Recitation 
#8 Symbolums vorgenommen. Die YAufeinanderfolge ift diefe: nad der Confe- 
ration folgen gwet Orationen; dann nimmt der Priefter den Leib Chrifti, hebt 
fu empor, fo daß er vom Bolfe gefehen werden fann und der Chor recitirt. ine 
effen, get und zwei abwedfelnd, dad Glaubensbhefenntnif. Run wird die 
deſtie gebrochen und in angegebener Weife auf die Patene gelegt, darauf folgt 
as Memento fur die ebendigen und daé Pater noster. Lorenjana madt in feinen 
Explanationes zur mozarabiſchen Meffe die ridtige Bemerfung: „Wie im Syme 
bolum die vorzüglichſten Myfterien unferer Erldfung ausgedridt und befannt 
werden, fo theilt der Priefter die Hoftie in neun Theile (Partifel), welche die 
xeun vorzüglichſten Geheimniffe vorftellen,” S. Missa Gothica seu Mozarabica etc. 
Angelepoli 1770. [RKoffing.] 
Brown, Robert, und die Browniften. Sobald der kirchliche Cinheits- 
und Nittelpunft verlaffen ift, führt die centrifugale Richtung alle, welde von ihr 
ergriffen worden, immer mehr der Negation und einer bunten Mannigfaltigfeit 
fubjectiver Meinungen entgegen, und Feine irdifde Macht, fo nicht anders eine 
ridliufige Bewegung eintritt, ift im Stande, jener Richtung ein dietatoriſches 
is hiether und nicht weiter!” entgegenzufegen. Diefe Behauptung, von unferer 
Seit gang abgefeben, findet fic) bewahrheitet befonders in der englifden Hod 
hrde. Bald ging aus diefer eine Menge von Secten hervor, darunter aud) die 
Browniften, alfo genannt nad ibrem Stifter Robert Brown. Diefer, aus einem 
alten und in England angefebenen Gefdledte entfproffen, wurde um das Sabr 
1590 ju Northampton geboren, madhte feine theologifden Studien zu Cambridge 
Und. jeigte fon frühe einen reid) begabten aber auch unrubigen Geift. Ym J. 
1580 predigte er gu Norwich vor ciner Verfammlung von Holldndern, die fid 
am dieſer Stadt niedergelaffen batten und grdftentheilé Anabaptiften waren, Die 
Grundjige und Lehren, die er in feinem Bortrag ausſprach, gefielen febr, und 
fen Cifer, fowie der Schein von Heiligheit, womit er ſich heuchleriſcher Weife zu 
Bageben wußte, trugen ebenfalls nidt wenig dazu bei, daß er aud) unter feinen 
ten ziemlich viele AUnbanger fand. Brown's Angriff auf die englifde 
NGlirdhe follte zunächſt nidt fo faft gegen deren Lehre, als vielmebr gegen ihre 
bierarbifge Berfaffung, gegen die Form der Adminiftration der Sacramente, die 
ge, Disciplin und Ceremonien geridtet fein. Wegen diefer ,,papiftifden 
Ueber dleib fet” bielt er die engliſche Hochkirche für gang corrumpirt und aller gott- 
lige Rraft beraubt, weßhalb aud) jeder, der fein Heil fier ftellen wolle, fid 
tethwendig von ibr trennen müſſe. Seine Grundgeganfen hat er nicdergelegt in 
bet Scrift: The life and manners of true Christians (das Leben und die Sitten 
Wahter Chriften), welde er 1582 herausgab und der er eine Abbandlung von 
thenverbefferung vorſetzte. Hiernad lehren die Browniften, daf fo viele 
erſchen, alé ſchon ein Fleiner Ort faffen fonne, eine Gemeinde bilden, welder 
tle Rechte ciner Kirche zukommen; alle die einzelnen Gemeinden feten. unter fid 
Wabbingig und fraft eines gottliden Rechtes in der Art felbftftandig, daf fie 
Bher Bifdhofen noc Presbyterien oder Synoden untergeben feten. Die Kirden- 
Ealt liegt nur in der Gemeinde, dad Kirdhenregiment ift gang democratifd, alle 
glieder find gleichberechtigt, und es ift daber aud feine Nede von einem be- 
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fondern Priefterftande; die Gemeinde wablt gwar (per vota majora) Einzelne au 
ihrer Mitte zur Verwaltung des Predigtamtes und des übrigen Gottesdienties, 
fie fann aber auch deren Rücktritt in den Privatftand ausfpreden, dabei behält 
jedes mannlide Mitglied aus der Gemeinde das Recht, chriſtliche Vortrige ju 
halten. Die Che betrachteten fie als einen rein birgerliden Vertrag, ohne alen 
firdhlidh-religiofen Charafter, verwarfen in Beziehung auf die Adminiftration der 
Gacramente die bis dabin in der engliſchen Kirche eingebaltene Form, iberhauyi 
faft allen und jegliden aufern Cult, 3. B. das Kniebeugen rc, Selbft dad Gebet 
des Herrn (Vaterunfer) liefen fie nicht als ein fleifig gu verridtendes Gebel 
gelten, fondern als ein Muſter, nad dem ſich jeder Betende gu richten habe; bi 
apoftolifhe Symbolum galt thnen als ein ,,zufammengeflictes Werf,” alle Pal- 
men und Gefange, die nicht worthid der hl. Schrift entnommen waren, wurden 
perworfen, die Univerfititen wurden nod fir drger und greulider gebalten alé 
die Klöſter; Ariſtoteles und die heidniſchen Sehriftfteller überhaupt follten ver- 
brannt werden u.f.w. Sobald diefe Lehren und die Ynvectiven, die fi Brows 
gegen die englifdhe Hodfirde erlaubte, in weiteren Kreiſen fund geworden wares, 
follte fid) Brown vor Freafe, dem Biſchof von Norwich, und mehreren andem 
tirchlichen Commiffaren verantworten; allein er wid) von feiner Anfidt nicht nut 
feinen Schritt ab, fondern betrug ſich fo rechthaberiſch und gewaltthatig, daf et 
in ein Gefangnif gefperrt wurde. Der Minifter Cecil, ein naher Berwanvter 
von ibm, wirkte feine Freilaffung aus und [ud ign gu fic nach London, in der 
Hoffnung, ibn eines Beffern gu belehren; allein Brown flichtete fig mit dem 
Schulmeiſter Harrifon, den er ſich gleich anfangs beigefellt hatte, und mehrt aif 
fünfzig weitern Perfonen nad Middelburg in Seeland und ftiftete hier eine Ge: 
meinde. Als er nad einiger Zeit mit feinen Religionsgenoffen uneins geworter 
war, febrte er wieder nach England guriid, 1585, wo ibm alsbald der Erjbiſchof 
von Canterbury, Whitgift, vor fic lud, dabei aber in einer Weiſe befriedigt wurde, 
daß Brown gu feinem Vater zurückkehren durfte. Er hielt fic jedoch micht lange 
rubig, fondern feste bald fein früheres Treiben fort und wurde deßhalb oor 
Lindfeh, bem Biſchof von Peterborough, als er fich auf eine Citation hin bei die 
fem nicht ftellte, ercommunicirt, Sm 3. 1590 verfprad er dem Erzbiſchof dee 
kirchlichen Gehorſam, und unterzeichnete willig die Rirchengefege , worauf et if 
Adurd in Northampton eine ſehr eintraglide Pfarrei erbielt, die ex fofort bor} 
einen Bicar paftoriren ließ, wabrend er felber ein gemächliches und argerlichts 
Leben führte, daß er im Gefängniſſe gu Northampton 1630, in einem Alter ven 
80 Jahren endete, wobei er fich nod rubmte, in feinem ganzen Leben 32mal eingt 
fperrt worden gu fein. Mit feinem Rücktritt zur englifden Hodfirde, 1590, ™* 
aber die Sache der Browniften nidt erloſchen, vielmehr zablte man im 3. 1592 
bei 20,000 derfelben, und an ihrer Spige flanden tidtige Dinner, wie Heng 
Barrow (daber die Browniflen auc) Barrowiften genannt wurden), Frame. 
Sobnfon, ter Prediger Greenwood, Henry Ainsworth, Smith xc. Nur Hatten dieſe 
Vertreter und Häupter der Browniften das Unglück, unter fic bald zu zerfallen 
und als vollends den 6. April 1592 Barrow, Greenwood und Penry hingerichte 
worben waren, begaben fid) die übrigen Anfihrer mit ihren Anhangern nad Me 
fterdam, Leyden, Rotterdam, Arnheim, Emden ꝛc.; dic Uneinigfeit lief fie jevog 
nit befonders zahlreich werden, und zuletzt vereinigten fie fic mit den Indeper⸗ 
denten. Bergl. Alberti’s Briefe aber den Zuſtand der Religion in Grofbritar 
nien, 4ter Thl. S. 1039 ff. Stiudlin’s Kirchengeſch. von Grofbritannien, iter Th. 
S. 393 ff. Schroth, chriſtl. Kirchengeſch. ſ. d. St. Ster Thl. S. 42 ff. Biograph 
universelle Tom. 6. Arnold's Regerhiftorie, lib. XVI. c. IX. § 29 sq. Baum⸗ 
gartens Geſch. der Religionspart. 870—902. ſ(Fritz. 
Bruderſchaft (confraternitas, sodalitas). Obgleich alle Glieder bet 
Kirche, durch das Band des cinen Glaubens und der einen Liebe umſchlungen, 
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vie eine große Bruderſchaft des göttlichen Reiches auf Erden bilden, fo liegt im 
drifligen Geifte dod) nod) der Iebendige Drang zu befonders inniger Verbindung 
folder Glieder, weldhe den Allen vorgefegten Zweck der eigenen und fremden 
Heiligung auf befonderem Wege und durch befondere Mittel gu erreiden fuden. 
Aus dieſet innerften Natur des chriſtlichen Geiftes heraus ift das Moͤnchsleben, 
ift die vila canonica der Priefter herausgewadfen; ifr verdanfen auch die , Bru- 
derſchaften· ihre Entftehung als folde Vereine von Mitgliedern der Kirche, welde 
jar Bafid ihres Beftehens befondere religiofe oder kirchliche Zwecke, diefen ent- 
fpredende Statuten und fromme Uebungen habend, von den religidfen Orden fidh 
befonders dadurch unterfdeiden, daf fie nit wie diefe die Befolgung der fog. 
evangelifgen Rathe gur Bedingung der Aufnahme maden, auch ihre Mitglieder 
nit anders alé moralifd) von der Welt trennen wollen. Begreiflichherweife konnte 
rer Geift der Verbriiderung, welder die Grundlage folder Vereine bildet, in 
Seiten der Verfolgung und der duffern Noth, wie die erften Sabrhunderte waren, 
fine Fradte tragen; dazu gehörte nothwendig ein nad aufen berubigtes und 
gefeftiqtes, dazu aber auch innerlid) energiſches Leben, wie es namentlicd in der 
mittleren Zeit fich geftaltete, wo gu der Verwirklidung diefer Bedingungen aud 
nod der regfte, nach allen Seiten und Ridtungen bin fid geltend madende Cor- 
vorationggeift bingufam, So haben wir denn aud) erft aus dem Mittelalter deut- 
ibe und ausdrucdlide Zeugniffe von Bruderſchaften in dem jest gelduftgen Sinne, 
wenn aud fon in den Gefegen Carls d. Gr. und feiner Nachfolger (cf. Hinc- 
mar. Khem. capit. 1, nr. 16) von ,,geldoniis vel confratriis“ — unfern Gilden — 
die Rede if, alé deren religiofer und fittlider Zweck genannt ift: ,,in omni 
obsequio religionis conjungantur, videlicet in oblatione, in luminaribus, in oblatio- 
vilus mutuis, in exequiis defunctorum, in eleemosynis et caeteris pietatis officiis 
conyentus taliam confratrum, si necesse fuerit, ut simul conveniant, ut si forte ali- 
us contra parem suum discordiam habuerit, quem reconciliari necesse sit, et sine 
onyeala presbyteri et caeterorum esse non possit, post peracta illa, que Dei sunt, 
* christiane religioni conveniunt, et post debitas admonitiones, qui voluerint, eu- 
ogias a preshylero accipiant. (1. c.) Biſchof Odo von Paris (+ 1208) ordnete 
fit {eine Dideefe alljabrlid auf den Tag nach dem Dreicinigfeitsfonntag das 
Ack einer marianifden Bruderſchaft an. Wenn alfo der Kirchenhiſtoriker Beraults 
Servaflel die bon Clemens 1V, (1265—1271) beftatigte Bruderfhaft der Gone 
falonieri geradezu fitr die älteſte halt, fo irrt er. Die befonderen 3wede, 
Sele fih die verſchiedenen Bruderſchaften vorfegten, waren 3. B. Unterftigung 
‘er Yrmen, Kranfenpflege, Aufhebung von Feindſchaften, die ausgezeichnete Ver— 
hang gewiffer Heilsgeheimniffe, Furbitte fir die Verſtorbenen, Forderung ge- 
Nemmiigiger Anftalten und Einridtungen. Cine Menge von ſolchen Zwecken, die 
HyMwartig oon der Polizei gewahrt werden miffen, wurde im Mittelalter durd 
te Btaderfihaften realifirt, wie 3. B. cin religidfer Verein — der Brückenbrüder 
‘talres pontifices) — fur die Bequemlidfeit der Reifenden durch Anlegung vor 

iden Sorge trug. Die meifte BVerbreitung fanden wohl die marianiſche 
Congregation (von den Sefuiten mit Borliebe gepflegt), die Gcapulir-, die 

‘lentrany-, die Urmenfeelen-, die CorpusChristi-Bruderfd aft. Biele 
Rifringe, die fic) nad und nad in eine an und fir ſich fo woblthatige Erſchei— 
Ong bes fird)lichen Lebens einſchlichen, worunter namentlid) ein ungesiigeltes 
Sitti nad Eremtion vom Parodialverbande gu rechnen, batten das 
Einigreiten der kirchlichen Gefeggebung zur Folge, wodurd das Verhaltnif der 

erfgaften gu den Pfarrern und Biſchöfen auf feftgesogene Grenzen zurück- 
Wehtt wurde, Gmmer wurden die Mitglieder der religiofen Bruderfdhaften bet 
‘ten Grrightun g mit Ublaffen, nit felten aud mit bedeutenden Privilegien 
Gent. — Auch jest nod befteht eine grofe Anzahl von Bruderſchaften in der 
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Leben den Krieg erflart und durch die polizeimafige Beftimmung eines nie jx 
iberfdreitenden Niveaus die Hodbepuncte des firdliden Lebens gleichfam getopit 
bat. Hier ift dann vielleiht an die Stelle aller aufgebobenen Bruderſchaften dir 
pon der ,allgemeinen Nadftenliebe” getreten, dice traurige Crfindung einer 
über allen Begriff der Flachheit anheimgefallenen Zeit. Auch jegt noc find vic 
Zwecke der beftebenden Bruderfdaften febr mannigfaltiger Natur, indem fie bal 
befondere Uchungen der Andacht, bald gewiffe Werke der Nacftentiede im Auge 
haben; es gibt folde, welde die Gorge fiir Arme, Kranfe, Verwahrloste, Ver- 
ftorbene, Hinguridtende, fiir die Erziehung der verlaffenen Jugend gu ihrer Auf— 
gabe gemadht haben. Die Quellen, aus welden die firhenredtliden Ver 
baltniffe derfelben ju beftimmen find, befteben namentlich in der Conftitution 
,Quaecunque’ Clemens VII. vom 7. Dec. 1704, in der Conftitution ,,Nuper 
archiconfraternitati Pauls V. oom 11. Maͤrz 1607, und in BVerordnungen Bene 
dicts XII. und Benedicts XIV., fo wie in einer Menge von Decreten und Ente 
ſcheidungen der Congregationen yu Nom. Am vollftandigften findet man dieſe 
ganze Materie von der kirchenrechtlichen Seite bei Luc. Ferraris biblioth. s. h.v. 
befprocden. Wichtige dießfällige Beftimmungen find namentlich, daf an einem 
Orte nur eine Bruderſchaft derfelben Art errichtet werden fann; ferner daf dit 
Errichtung mit ſchriftlicher Einwilligung des Ordinarius gu geſchehen hat, daß 
die Statuten jeder Confraternitit von dem Ordinarius geprift umd approbirt 
werden follen, ja aud verbeffert werden fonnen; daf die Gnaden und Sudulgenyen, 
welde derfelben ertheilt worden find, nur nad vorausgegangener Cinfidténadme 
des Ordinarius promulgirt werden dirfen; daß die Bruderfdaft Almoſen und 
andere Liebesgaben nur in der vom Ordinarius vorgufdhreibenden Weiſe annehmes 
barf und nad der Meinung des legtern gum Frommen der Kirche und gu andere 
frommen 3weden ju verwenden bat; fodann daf die Mitglieder der Brureridal- 
ten ſich nur an folde Beichtväter halten darfen, welche vom Ordinarius approbit 
find. Durd verſchiedene Beſchlüſſe und Entſcheidungen der sacra congregal. cone. 
Trident. ift den Raplinen der Bruderſchaften namentlid auch gewiffe Bewedie 
tionen vorzunehmen unterfagt, wie 3. B. die Kerzen-, Afchen-, Palme, Tau} 
waffer-Weibe, die Benediction mit dem Allerbheilighten, die Ausfegnung der Bid: 
nerinnen u.f.w. Die Redte der Bifdhofe gegeniiber von ven Confraternitäter 
find durch die kirchliche Gefeggebung ftrenge gewabrt. Namentlich hat alfo rt 
Biſchof das Vifitationsredt über jede in feiner Didcefe beftehende Bruder 
fhaft, und fann ihren BVerfammlungen und Wahlhandlungen entweder perfontid 
pder durd einen Abgeordneten beiwohnen. In die Vermaltung dex Gütet de 
Confraternitaten fann er, fo lange feine offendare Verſchwendung ſtattfindet, fd 
nidt einmiſchen; dod fann er die Adminiftratoren nöthigen, Rechenfdaft vo ihter 
Verwaltung abzulegen. Ueberdieß fann er jeder Bruderfdaft eine mit ihrem er 
mogen im Berhaltnif ftehende Tare als Beitrag zur Errichtung eines Seminat 
auflegen. Es verfteht ſich, daß nad der kirchlichen Anfdauung alle Streitſachen, 
welche Perſonen oder Intereſſen einer Confraternität zum Gegenſtande haben, bor 
das firdhlide Forum gehoren. Auch das Begrabnifi in ihrer Kirche iſt den Mi 
gliedern vieler Bruderfdhafien ausdrücklich geftattet. — Wenn cine Bruderſcheſt 
ſolches Wachsthum gewinnt, daß ſich Zweig- oder Filialbruderſchaften von we 
bilden, fo erhält fie mit dem Namen „Erzbruderſchaft“ Carchiconfraterailss) 
zugleich befondere Privilegien. — Gn gang befonderer Blithe fteben gegenmwartts 
die Crgbruderfdhaft vom Heiligften und unbefledten Herzen ore 
gur Befehrung der Sünder (gegrindet 1837 zu Paris durd den Hforre 
Dufridhe Desgenettes), deren wunderbare Frichte das allgemeine Staunen 3 
ſich ziehen, die Franciscus Xaverius- oder Miſſionsbruderſchaft, age! 
fid mit dem Werke der Glaubensverbreitung befaft, die Bruderſchaft 9°" ore 
Hriftliden Lehre, unter dem Schuge von Sefus, Maria und Sofepd, zur 


Briider, sy By 


perung des chriſtlichen Unterridts. — Wer die Bedirfniffe unfrer Zeit fennt, 
wird idee den grofen Gegen, den Bruderfdaften namentlich in diefer ſchaffen 
fomnen, im Klaren fein. Der Trieb gur Vereinigung, der gegenwartig auf allen. 
Yebendgedieten cine fo große Rolle fpielt, werde defwegen aud auf das Gebiet 
bed tirdlidgen Lebens verpflangt, und er wird durd Wiedererwecung alter Con- 
fraternititen und durch etwaige Grindung von neuen, fir welde befonders frudt- 
barer Boden vorhanden ift, ein mächtiger Hebel in der Hand des Clerus werden, 
tine beſſere Zukunft heraufzuführen und dem Geifte der Berneinung, der jept 
wie nie die Maffen gum Kampfe fur feine Gace führt, eine geſchloſſene Phalanx 
ber quien Rrafte entgegenzuftellen, [Maft.] 
Brider, barmherzige (Fratres misericordie Beati Johannis de Deo). Un- 
ter den verfchiedenen Hofpitaforden nimmt der Orden der barmberjigen Briider 
einen orzglichen Rang ein, Die Grundlage gu demfelben legte der hl. Gohannes 
pon Gott (ſ. d. a). Als namlich diefer Heilige nach vielfachen Verirrungen ernft- 
lid an vie Befferung feines Lebens dachte, fafte er den Entſchluß, Gott und den 
Yrmen und Kranfen gu dienen. Er durchwandelte daber mit dem Rufe „Thut 
Gutes, meine lieben Brüder, um der Liebe Gottes willen!” die Strafen von Gra- 
nada in Spanien, und verwendete dann die eingegangenen Wlmofen zur Unter- 
fligung der Armen und Kranfen. Ym J. 1540 miethete er endlich gu Aufnahme 
und Berpflegung der Kranken und Prefthaften gu Granada ein Haus, das den 
Anfang des grofen Hofpitals von Granada und die Grundlage des von ihm be- 
uaunten Ordens bildete. Der Biſchof von Granada unterfucte die neue Stiftung 
und forberte ibr Gedeiben. Indeß beabfichtigten weder er noc der hl. Johannes 
von Gott die Gründung eines neuen Ordeng, fondern beide wollten hodftens 
einen Berein yon Weltleuten bilden, welde die Kranfenpflege in den Spitaͤlern 
ubernehmen und fic) nur durd eine befondere Kleidung von den ubrigen Weltleu- 
ten unter{heiden follten. Die erften Siler und Genoffen des Hl. Johannes von 
Gott waren Anton Martin und Peter Belasco, Diefen und feinen ſpäätern Ge— 
vojfen aber hatte Johannes bei feinen Lebzeiten keine Regel gegeben; fie folgten 
feinem Beiſpiele und feinen Vorfchriften in Bezug auf Kranfenpflege. Nady fei- 
Rem 1550 erfolgten Tod gehordten fie dem Bruder Anton Martin und nannten. 
ibn ibren Major. Diefer nun fonnte mittelft der reidhliden Spenden Philipps IL 
oud ju Madrid ein Hofpital griinden, und bald fatten auc) Cordova, Lucena und 
Mane andere Stadte Spanien Spitäler nad) der Anordnung des Hf. Johannes 
ton Gott, Papſt Pins V. beftdtigte am 1, Gan. 1572 die neue Genoffenfdhaft 
MH gab ihr die Regel des HI. Auguftin mit der Vollmadt, einen Obern (Major) 
Mwablen und cinem Bruder aus ibrer Mitte die Priefterweibe ertheilen gu laf- 
(tt, Damit ex far ir und der Kranken Seelenbeil forge. Auch unterwarf er fie 
ba Didcefendifdhofen. Bei diefer Gelegenheit gründete der Bruder Sebaftian 
Anis , ber zur Einholung der papftliden Beſtätigung nad Nom gereist war, 
Mittelft der reichen Unterftigung Sobanns von Oeſtreich zu Neapel das Spital 
£ Fj. bom Siege, und bei einer zweiten Reife nach Nom fonnte er aud das 
te Spital yu Mailand erridten, Die Genoſſenſchaft war in threr Aus- 
: glndlid), und zählte ſchon 1586 achtzehn Spitaler und hielt daber gu 
libr erftes Generalcapitel, auf weldem die Conftitutionen des Ordens ent- 
Wor wurden. Papft Paul V. erfldrte feine Mitglieder durch ein Breve vou 
73a 1611 als wirfliche Religiofen und beftitigte den 15. April 1617 ihre 
ittionen. Seit 1592 fteben die Religiofen in Spanien mit denen der andern 
Gufer diefem Konigreich gelegenen Klöſter in feiner Verbindung, und der Orden 
zwei Generale, einen fiir Spanien und Weftindien, der nod} heutzutage 
HGranada wohnt, und einen fiir Frankreich, Teutſchland, Polen und Ytalien, 
Wel legterer feinen Sig annod zu Rom hat. In Yndien zablte der Orden bald 
Mt Provingen, Seine Mitglieder haben in verfdiedenen Landern verfciedene 
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Benennung. In Spanien heißen fie Brüder der Gaſtfreiheit und in Italien Fale 
ben fratelli oder bloß ben fratelli. — In Frankreich fanden fie Aufnahme durqh 
die Königin Maria von Medicis und erhielten von ihr in Paris in der Vorſtedt 
Saint-Germain das erfte Spital. Gm Maärz 1602 gab ibnen Heinrich lV. offen 
Briefe und die Erlaubniß, in feinem ganzen Reiche die ihnen angebotenen Spiti- 
Ter yu übernehmen. Sn der Folge wurden ihnen hier deren 24 anvertraut, denen 
ein Generalvicar zu Paris vorftand. Bon Frankreich aus verfaben fie auch America 
mit Bridern ihres Ordens. Yn dem erftern Lande wurden fie nachmals meif 
ein Opfer der Revolution. Allein iby Wirken war gu gemeinnützig, ald daß fe 
nah Wiederberftellung der Ruhe Hatten ausgeſchloſſen bleiben finnen. Go mm 
Gaben -fie aud) bier wieder zahlreiche Häuſer und wirfen unter der Benennung 
Fréres de la charité unendlid) viel Gutes. Snsbefondere laſſen fie ſich die Pflege 
ver Srren febr angelegen fein. — Auch die polnifehen Religiofen diefes Orders 
ftanden unter einem eigenen Generalvicar (vgl. Helyot, Bd. IV. S. 170 ff). — 
Aud in Teutſchland fanden fie frühzeitig Aufnahme. Als nämlich im Anfange 
bes 17ten Sabrhunderts der Firft Carl Cufebius von Liechtenſtein yu Rom des 
gemeinnützige Wirken diefer Brüder fennen gelernt hatte, nahm er bei feinet 
Rückreiſe zwei derfelben, Gabriel Grafen von Ferrara und Johann Bapt. Caji- 
netti, mit nach Teutſchland und erbaute ibnen 1605 yu Felsberg in Niederdftreid 
ein eigenes Kloſter, welthes er sur Aufnahme von Kranfen einridten und mit 
allen Erforderniffen reichlich ausftatten lief. Dieß Klofter war das erfte in der 
oͤſtreichiſchen Monardhie und bildet mit den fpater erridhteten Inſtituten dieſes 
Ordens eine eigene Proving, weldhe die teutſche genannt wird. Sdon im 
3. 1614 erbielten die barmberjzigen Brider von Kaifer Mathias zu Wien unter 
vent Werd der fepigen Leopoldftadt cin freies Haus gu ihrer Niederlaffung. Rar 
fer Ferdinand H. ertheilte ibnen den 21. Sept. 1624 nebft manchen Privilegien 
und einer reidliden jabrliden Unterftigung die Crlaubuif, in Wien und in {einen 
Erblindern Beitrige yu ſammeln. Bon nun an entflanden in manden Starter 
der öſtreichiſchen Monardhie folde Klodfter. Die im J. 1713 in Wien eingetil- 
fene Peft rief die dortigen Brüder manchmal zur Pflege der Kranken in dab be 
gareth, wo fic faft alle Opfer der Liebe wurden. Die anerfannte Gemeinnipiy 
feit und die gewiffenbafte Erfüllung feiner Pflichten bat diefem Orden nad und 
nad in den öſtreichiſchen Kaiferftaaten 27 Klöſter und zwei Reconvaledcenter 
häuſer verſchafft, in deren gemeinſchaftlichem Verbande der Wiener Convent olf 
Metropolitanklofter an der Spige fteht. Sn diefen ſämmtlichen Kloftern wurden 
vom 1. Nov, 1844 bis legten Oct. 1845 ohne Rückſicht auf Religion und Vater 
land 24,023 Rranfe unentgeltlid aufgenommen und verpflegt, wovon nur 1767 
ftarben. Bon diefen 27 Spitdlern befteben 13 in Ungarn und in den damit 
vereinigten Lindern, 3 in Bohmen, 4 in Mabren, 3 in Oeſtreich, 1 in Steyer 
marf, 1 in Oberfdlefien, 1 in Oftgalicien und 1 in Illyrien. Die zwei Recon 
valescentenhiufer find gu Wien und Preßburg. In den Kldftern gu Agram wav 
Gory wurden 1845 auch weiblide Kranke verpflegt. Sm J. 1836 übernahmen 
bie barmberjigen Brider in Wien aud das ibnen von Konig Ludwig von Bayer? 
gur Wiederherftellung angebotene Kloſter zu Neuburg im Bisthum Augsburg, ve 
fie feit 1836 nod zwei neue Klöſter erridteten. — Die Brider dieſes Orden’ — 
in Teutfhland barmbersige Brüder und an mandhen Orten bloß Barmherzige 
genannt — verpflidten fich durch ein Ates Geliibde lebenslanglid zur Kranlew 
pflege. Das Noviziat dauert ein Jahr; nad Ablauf deffelben aber muh nad 
einer Verordnung Papft Alexanders VII. vom 10. Juli 1655 der junge Profch 
noch ein Jahr im Profeſſorium gleichſam ein zweites Noviziat erſtehen. Die Sete 
tung des Spitalé ift einem weltliden Ordinarius und einem Oberfranfenmarter) 
der gepritfter Chirurg fein muf, anvertraut. Diefen unterfligen die Unterkraulen · 
waͤrter und die Aſſiſtenten. Ihre freie Zeit dürfen die Ordensglieder zur Emer⸗ 
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hung medicinifder und chirurgiſcher Renntniffe verwenden. Zu Prieftern ditrfert 
fig mur einige wenige weiben laffen, weil fonft Studien und Paftoration leicht 
den Cifer im Krankfendienfte ſchwächen fonnten. Die vorgefdriebene Kleidung 
beſteht im einem Habit oon ſchwarzem Tud nebſt Scapulier von derfelben Farbe, 
und einer fleinen runden, fteifen Kapuze. Das Ordensfleid felbft wird mit einem 
ledernen Gürtel zufammengebalten. Der Orden befigt gegenwartig zahlreiche 
Kloſter, beſonders aud) in Mexico, und aud) Spanien lief aug febr begreifliden 
Grinden bet feiner letzten Kirchen- und Kioſterſtürmerei demfelben nod einige 
Gnare angedeiben. Bgl. in Bezug auf Verfaffung und Disciplin deffelben: ,, Die 
Regel des hl. Anguftin nebft den Sagungen des Ordens des hl. Johann vow 
Gott, welche von Ihro papftl. Heiligkeit Paul V. beftitigt worden.” Wien bet 
3- Thomas, Edler von Trattnern, 1795. [Kebr.] . 
Brider, böhmiſche und maͤhriſche, ſ. Böhmiſche und mähriſche Brider, 
Brüder, die langen Cadedqoe praxgot, fratres longini), Diefen Namen 
erbielten bie vier Brüder Cuthymius, Eufebius, Dioscorus und Ammonius, weil 
fie von nidt gewohnlider körperlicher Grdfe waren. Dod nist bloß in phy- 
ſiſher, fondern aud) in geiftiger Beziehung, durch ihre tiefen, ausgebreiteten 
Religionstenntniffe ſo wie durch einen ftreng afcetifden Wandel zeichneten fie fig 
vortbeilbaft aus, und gwar in der Art, daft fie unter den Monchen in der nie 
trifden Bifte, wohin fie ſich ſchon frühe aus dem Gewühle des Levens zurück⸗ 
gejogen hatten, als Muſter und Vorbild bewundert wurden und die ungetheilteſte 
Oodadtung genoſſen. Moͤnchiſcher Ehrgeiz und noch mehr der origeniſtiſche naͤher⸗ 
bin authropomorphitiſche Streit hatte gegen Ende des Aten Jahrhunderts die agyp- 
tiiden Donde in zwei grofie Haufen getheilt, indem die Bewohner der ffetifden 
Bile vorzugsweiſe dem Anthropomorphismus buldigten, wabrend die Monde in 
bem nittiſchen Gebirge (Ogos Nereras) alé Anhaͤnger des grofien Origenes und alg 
Geguer der Anthropomorphiten (f. d. A.) auftraten. An der Spige lepterer ftanden 
die vier langen Bruͤder. Theophilus, ein ehrgeiziger, in weltlide Sntereffen und 
keidenſchaften verfunfener und höchſt wantelmithiger Mann „der den Mantel ftets 
nag dem Wind gu Hingen wußie, daher aud fein Beiname 6 dupaddat, 6 Ko~ 
Yoong, faf damalé gerade auf dem Patriardalftuble von Alerandrien; er war 
friber felbft cin Mind und wußte bei feinem ausgezeichneten praltiſchen Verſtande 
ſeft wohl, welchen Einfluß der Monchsſtand auf die offentliche Stimmung hatte, 
ind daß es ibm namentlich nicht gelingen werde, trotz aller Gewaltthatigteit und 
Jutriguen, fid) auf feinem Stuble gu halten, wenn er nit die Monde auf feine 
Crite bringe. War er nun ſchon gum Voraus von feinem Bertrauten, dem Prie— 
fier Sfidorus, fiir die origeniftifhe Gace gewonnen, fo fonnte er auf der andern 
Crite aud darauf rechnen, daß die Moͤnche der nitrifden Wife fiir ibn einftehen 
marten, fobald er die langen Briider auf feiner Seite habe. Darum erhob er 
da Diogcorus, wenn aud gegen deffen Willen, gum Biſchof von KMein-Hermo- 
in Aegypten, den Euthymins und Eufebius zog er an feine Kirche, ordinirte 

ſe ja Srieftern und ftellte fie alé Verwalter Colxovogor) der ergbifhofliden Cin- 
Mm auf. Nur der Aelteſte, Ammon, fonnte nidt bewogen werden, aus der 

“Het in die Welt zurückzukehren. Er war auc derjenige, deffen Sanftmuth und 
fenntniffe am meiften bewundert wurden, dem man die Weiffagungsgabe 

zuſcrich und der, um Herr feiner bifen Begierden gu werden, bald diefes, bald 
Jeae$ Glied an feinem Koörper mit einem glihenden Eiſen verbrannte. Als ifn 
ciaual eine Gemeinde gum Lehrer wünſchte und Timotheus, ber Borginger des 
Vewhilus, auf dieſen Wunſch eingehen wollte, da entfloh er, ſchnitt ſich, als 
hat ihn eingeholt hatte, mit einer Scheere das linke Ohr ab, jedoch erſt die 
“hung, ſich die Zunge abzuſchneiden, fallé man ihn dex Cinfamfeit entziehe, vers 
idoffte ibm Rube, Nachdem die langen Briider gewonnen waren, glaubte Theo— 
nus durch einen Offentlichen Act ſich für die Sache der Origentften erklären gu 
firgentesiton, 2, Bd. 12 
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ſollen. Längſt war es nun Gewohnheit, daß die i a von Alerandrien bald 
nach dem Erfdheinungéfefte cin Rundſchreiben — Ofterbrief genannt — an die 
Kirchen und Klofter ihres Sprengels erliefen, worin fie die Zeit der grofien Faſte 
und des Ofterfeftes angeigten und zugleich eine geitgemafe moraliſche oder dog- 
matifhe Abbandlung beifugten, Im J. 399 eiferte nun Theophilus in ſeinem 
Ofterbriefe gegen die Anthropomorphiten (cfr. Gennad. de vir. illustr. c. 33), et- 
regte dadurd aber bei den ffetifden Minden einen fo ſtarken Unwillen, daß nur 
ein eingiger Abt, Paphnutinus, genannten Brief dffentlid vorzuleſen wagte, ja eine 
fanatifhe Schaar von Minden zog nach Alerandrien und bedrohte den Theophilus 
mit Tod und Verderben. Um fish ands der Gefabr yu retten, redete er liftiger 
Weife die Monde an mit den Worten 1 Mof. 33, 10.: „indem id) euch anfebe, 
fommt es mir vor, als faibe ih das Angefidt Gottes.” Aus diefer Aeußerung 
ſchloſſen die Monde, daß Theophilus wie fie uber Gott dene, d. h. anthropomor- 
phitiſch gefinnt fei, und ihre Wuth legte fid alsbald, zumal als fie von Theophilus 
zur Befraftiguug feiner Aeußerung die Verdammung der Bider des Origenes, 
burd die der Irrthum fortgepflangt wiirde, verlangten und darauf zur WAntwort 
erbielten, ex werde thun, was fie verlangen, denn auch er haſſe des Origenes 
Schriften und ſchon langft fei die Verdammung derfelben bei ihm beſchloſſen (Soz. 
hist. eccl. VIII, 11). Mote fih aud Theophilus gunddft nur deßhalb fur die 
Anthropomorphiten ausgefproden haben, um ſich aus der Todesgefabr yu retten, 
fo waren unterdeffen dod auch Reibungen mit feinen friberen Freunden, nament- 
lid mit den [angen Brüdern eingetreten, in Folge deren er feinen Haß auf fie 
und damit auf die Origeniften aberhaupt warf. Dem Bifdhofe Diogcorus war er 
gram, weil fic jener einer fo großen Anhanglidfeit und Hochſchatzung von Seite 
der Mince erfreute. Die beiden Verwalter der erzbiſchöflichen Cinfiunfte aber, 
Euthymius und Euſebius, batten in ihrer Stellung den Charafter des Theophilus 
nicht von der ſchönſten Seite fennen gelernt, und fudten, um ſich nicht fremder 
Sinden theilbaftig gu maden, unter dem BVorwande, das Stadtleben nicht Langer 
ertragen gu fonnen, in die Cinfamfeit zurückzulehren, reizten dadurch aber den 
Theophilus, der das eigentliche Motiv ihres Schrittes wohl erſchaut hatte, in hohem 
Grade. Aud der vierte der langen Briider, Ammon, jerfiel mit Theophilus auf 
folgende Beranlaffung bin: Bon dem oben genannten Sfidor hatte Theophilus 
verlangt, daß er fälſchlich bezeuge, eine verftorbene Frau babe der Schwefter ded 
Erzbiſchofs iby Vermigen vermadt. Iſidor wies diefes geldſüchtige Anfinnen mit 
Sndignation zurück; aber nidt genug, er hatte auch von einer reiden Wittwe 1000 
Goldftide erhalten mit der Beftimmung, dem Erzbiſchofe davon nidts gu fagen 
und die Gelder yur Anfhaffung von Kleidern fir die diirftigen Frauen in WAleran- 
drien gu verwenden. Dod Theophilus hatte die ganze Sache durch Spaber er- 
fahren und lief fofort feinen Zorn gegen Sfidor dadurd aus, daß er ifm aus der 
RKirhengemeinfhaft ausſchloß. Der Gebannte floh alsbald zu den Mönchen in der 
nitrifden Wifte, wo ex befonders von Ammon gaftfreundlid aufgenommen wurde. 
Auf die Bitte der Monde, den Iſidor wieder in die Kirchengemeinſchaft aufyu- 
nehmen, hörte Theophilus fo wenig, daß er die übrigen Monde vor dem Umgange 
mit den langen Briidern warnte und die benadhbarten Biſchöfe brieflid aufforderte, 
einige der vornehmften Monche im nitriſchen Gebirge aus ihren Cellen gu ver- 
treiben (Pallad. in vita St. Joann. Chrysost.), Nun begab fig Ammon mit nod 
einigen andern Monden nad Alerandrien, um den Theophilus um den Grand 
ihrer Verurtheilung yu fragen. Diefem aber war ihr Erſcheinen fo unwiflfommen, 
daß er mit feinem Mantel den Ammon gu erwiirgen drobte, ibm in's Angefidt 
ſchlug und ihm mit wilder Stimme gurief: Reger! verdamme den Origenes. Gm 
3. 401 berief ex die Bifdhofe zu einer Synode in Alerandrien, wo die Schriften 
des Origenes und befonders die langen Briider verdammt wurden, Dioscorus 
ausgenommen, dev ubrigens feinen bifdhofliden Sig oerlaffen mufte. Doc dabei 
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vblieb Theophilus nicht ſtehen; er wirkte einen kaiſerlichen Befehl aus, in Folge 
deſſen ibm Soldaten zugeſtellt wurden, mit denen er die nitriſche Wüſte durd- 
fireifte, um die langen Brüder gu ergreifen. Diefe Hatten aber die Sade vorher 
erfabren und fid) in einer Cifterne verborgen, fo daß nur ihre Cellen geplündert 
und verbrannt werden fonnten, und als Theophilus wieder fort war, floben fie 
mit ihren treueften Unhingern, 70 an der Zahl, nah Palaftina, Allein aud hier 
waren fie nicht fider; Theophilus ſchickte Cmiffare und Briefe gegen fie aus, worin 
ex fie als Schwärmer und Keger brandmarfte und Jeden mit Strafe bedrobhte, 
ber ihnen Aufnahme gewähren wirde, und fo fam es, daß die vier langen Bruder 
mit ihren Gefabrten felbft bet dem Biſchofe Johannes von Jerufalem feinen Shug 
fanden. Es blieb ihnen mithin nits Anderes übrig, als bei Chryfoftomus, dem 
Patriarden in Conftantinopel, Shug gu fuden. Sie drangen in ihn, es bei Theo- 
pbifaé aus zuwirken, daf er fie begnadige und in ihre Cinfamfeit zurückkehren laffe, 
Sryſoſtomus, dem die Kirdhengefege wohl befannt waren, wornadh Clerifer, dic 
con cinem Biſchofe gebannt worden, erft auf die Entſcheidung einer rechtmafigen 
Sonove bin wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen werden durften, lief 
fie zwar jum OI. Abendmahl nidt gu, fonft aber fam er ihnen febr freundlid ent- 
gegen und verwandte ſich gang eifrig fiir fie bet Theophilus. Diefer blieb unere 
bittlic und ſchickte Anflager gegen die Monde nad Conftantinopel, wogegen diefe 
nun auch nicht ermangelten, die vielen ſchwachen Seiten ibres Gegners aufzu—- 
decken, felbft oon der Raiferin Cudoria wuften fie das Verſprechen gu erhalten, 
ba& eine Synode in Conftantinopel unter bem Vorfige des Chryfoftomus ihre 
Sache entſcheide. Gern hatte Chryfoftomus, da er mit guten Worten bei Theo- 
pbilus nichts ausridtete, den origeniſtiſchen Streit sermieden; allein ſchon fruber 
Gatte Iegterer den Entſchluß gefaft, ihn gu ſtürzen, und jest follte es geſchehen. 
(S. Ehrofoftomus, und origentftifhe Streitigfeiten.) Die vier langen 
Briider traten von nun an in den Hintergrund, Cpiphanius von Cypern fohnte fid 
nad einiger Zeit mit ihnen aus, aud Theophilus nahm fie, naddem fie ihn um 
Bergebung gebeten batten, wieder in die Kirchengemeinſchaft auf, und fie felber 
wieder gu ibrer gewohnten Lebensweiſe in bem nitriſchen Gebirge zurück. 
Bal. SHrddh's chriſtl. Kirchengeſch, TH. 10, S,221—255. Neander’s allgemeine 
Gefdidte der chriſtl. Religion u. Kirche, 2ten Boes 3te Abthlg. S. 1433 ff. Gfrd- 
rer’s aligemeine Kirchengeſch., 2ten Boes tte Abthlg. S, 362 ff. Locherer's Geſchichte 
der Grifil. Religion und Kirdhe, Gter TH. S. 122 ff. [Srig.] 
Brider Jefu werden im N. T. mehrfach erwähnt. Jn den Coangelien treten 
fe unmé als eine Gruppe von Perfonen entgegen, die durd) Familienbande Jeſu 
befombders nabe fieben (Matth. 13, 55. Marc. 6, 3.), die Begleiter feiner Mutter 
Bilden (Diatth. 12, 46. Marc. 3, 31. Luc. 8, 19. Joh. 2, 12.), die fid aber dow 
sa eimer beftimmten Zeit in die Art ſeines Auftretens nidt recht finden fonnen 
und in Betreff feiner Sendung fic gu dem Glauben im Johanneiſchen Sinne nod 
— erfthrwungen haben (Sob. 7, 3. ff.). Sm apoftolifden Zeitalter finden wir fie 
wieder alS befondere Gruppe unter den Gliubigen (Apg. 1, 14.) und gwar mit 
ebreneoller Auszeichnung (1 Gor. 9, 5.) aufgefuͤhrt. Die Namen derfelben find 
math Matth. 13, 55. und Mare. 6, 3.: Jacobus, Jofes CVulg. Jofeph), Judas 
und Simon. Befonders wird als cin Bruder des Herrn Jacobus genannt (Gal. 
1, 19). Un leibliche Geſchwiſter des Herrn ift bet dieſen „Brüdern Jeſu“ nist 
gmt Ddenfen. Die Benennung fann hier Nichts beweifen; denn mx im Hebraifhen 
umb delepds bei den LXX. bezeichnet oft überhaupt nur einen Berwandten, 3. B. 
4 Dof. 13, 8. 14, 16. 29, 12. 15. 31, 32, 46. u. ſ.w. Waren die „Brüder 
Sef" leiblige Geſchwiſter des Herren, fo ware hodft auffallend, daf Maria nie 
elé die Wlutter derfelben genaunt wird; vollendé unbegreiflidh aber ware, daf 
Seas am Kreuje feine Mutter dem Johannes empfahl (Goh. 19, 26. 27.), wab- 
reas bod, batte fie aufer ifm nod Soͤhne gehabt, diefen die — Pflicht ob⸗ 
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elegen und von ihnen gewif aud nicht verweigert worden ware, ihrer Mutter 

ch anzunehmen. Als Sohn Maria’s fommt im N. T. nur Jefus vor, und wird 
deßwegen geradegu im Gegenfage gu feinen fogenannten Bridern beſtimmt als der 
Sohn Maria’s bezeichnet (Marc. 6, 3.). Auch die Art, wie Sefus am Kreuze dem 
Sobannes feine Mutter empfiehlt, weist darauf bin, daß er der einzige Sou 
Maria’s war; denn es heift: We, oO vids cov, wo der Artifel offenbar fehlen 
miifte, wenn nod andere Sohne Maria’s vorhanden gewefen waren. Wollte man 
mit Eunomius und Helvidius aus der altern und den glaubenéfeindliden Cregeten 
der neuern Zeit aus dem Umftande, daß Sefus (Matth. 1, 25.) der Erftgeborne 
— mowtotoxos — der Maria genannt wird, folgern, diefelbe habe mebrere Sohne 
gebabt, fo ware dieß gunddft nur eine exegetiſche Folgerung, deren Realität fig 
anderweitig nidt nacweifen liebe. Sodann aber zeigt es fid) auf den erften Blick, 
daß diefe Folgerung ſchon an und fir ſich auf einer falſchen Grundlage beruht. 
Denn wenn man fagt, der Ausdruck woewroroxos fege nothwendig die Annabme 
von Nachgebornen voraus, fo faft man dabet nicht ſowohl die Sache, als vielmehr 
blof den mangelbaften griedhifden Ausdruc fiir die Sade in’s Auge. Daß mit 
MeWTOTOxOS nur das hebr. MDa Uberfegt fet, wird Niemand läugnen. Gn diefem 
aber liegt fein Gegenfag gu einem 3weiten, Dritten, uberhaupt gu einem Nach— 
folgenden, fondern eS ift eine abfolute Bezeichnung für das, was den Mutterſchooß 
offnet — ON roe. Zur Ueberfegung des rida bot die griechiſche Spradhe teinen 
anbdern Ausdrud dar als sowroroxos; allein dicfer ift der hebr. Bezeichnung der 
Sache gegeniiber infofern inaddquat, als in ibm allerdings der Gegenfag gu einem 
Nachgebornen liegt. Da aber jene Schlußfolgerung ihren Grund ledighh in 
diefem Inadäquaten des griechiſchen gum hebräiſchen Musdrud bat und gar mit 
gemacht werden fann, wenn man das srowroroxos in das Hebräiſche zurücküber- 
fegt, fo erweist fie fic), wenn fie bet der Stelle des Matthäus angewendet wer— 
den will, als falf und unberedtigt. Dazu fommt nod, daß die Tradition der 
Kirche faum etwas Anderes fo bezeugt, als das, daß Maria immerwabrend Jung- 
frau geblieben fet, und auffer dem wunderbar empfangenen und geborenen Sohne 
Sefus feine andere Kinder mehr gebabt habe. Allein abgefehen von dem Wem 
founen die fog. Brüder Jeſu nicht Sohne der Mutter Sefu gewefen fein, da ſich eine 
andere Mutter derfelben nachweiſen laft. Matthäus ermabnt nämlich Rap. 27, 56. 
unter den Frauen, welche bei Sefu Kreuzigung gegenwartig waren, eine Maria, des 
Sacobus und Sofes Mutter; ebenfo Marcus 15, 40., der nur nod diefen Jacobus 
durch den Beinamen o cex00S von Jacobus dem Sohn des Zebedaus unterfheidet. Da 
im N. T. uberhaupt nur zwei Jacobus vorfommen, fo unterliegt es feinem 3weifel, 
daß der erftere der bon Paulus (Gal. 1, 19.) Bruder des Herrn genannte, durch 
feine Stellung als erfter Biſchof von Serufalem in der apoftolifden Zeit höch ſt 
bedeutfame Jacobus, der Berfaffer des in den Kanon aufgenommenen Sendſchret- 
bens ift. Als den Bruder diefes Jacobus bezeichnet ſich Judas im Cingange ſei— 
des Sendſchreibens Sud. 1, wornach das Jovdas Iaxwfov (Luc, 6, 16. Apg. 1,13.9 
nicht durd ein ausgelaffenes vios, fondern adeApos gu erklären iſt. Somit lage 
fih aus dem N. T. felbft vorlaufig fiir drei von den fogenannten Bridern des 
Herrn, fir Jacobus, Joſes und Judas, eine von der Mutter Jeſu verfhiedene Maria 
alg Mutter nadweifen. Diefe Maria ift ohne allen Zweifel iventif mit der vow 
Sobannes 19, 25. erwähnten Maria, der Frau des Klopas und Sdhwefter der Mutter 
des Herrn. Klopas, oder wie er nad einer andern Ausſprache des Hebräiſchen beifee, 
Alphans Cf. d, A.) war fonad der Vater des Jacobus, Joſes und Judas, wie Derm 
aud Jacobus mehrfach (Matth. 10, 3, Mare. 3, 18. Luc. 6, 15. Apg. 1, 13.5 
alg Sohn des Alphaus aufgeführt wird. Allein auc) Simon oder Symeon wie 
don dem alteften RKirdhenbiftorifer Hegefippus (Eus. h. e. IV. 22) ausdrücklich c&xy 
Sohn des Klopas genannt. Somit ift unwiderfpredlich Far, die vier genannte zr 
„Brüder Jeſu“ waren Gefthwifterfinder des Herrn, gang gewif von mitterlider 
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Seite, und wenn nad der Angabe des Hegefippus CEus. h. e. Il, 11) Klopas ein 
Bruder des Hl. Jofeph war, wenigftens dem Sdeine nad auc) von vaterlider 
Seite, Wenn gegen diefes Refultat die Bedenklichkeit erhoben wird, daf es un- 
denfbhar fei, wie zwei Iebende Schweſtern den gleiden Namen Maria haben füh— 
ren Fonnen (ogl. de Wette, exeget. Handbud gu Matth. 13, 53.), fo berubt die» 
felbe auf Untenntnif der Sitten des WAlterthums und laft fidh leicht heben. Um 
pon vielen Beifpielen nur Eines anzuführen, fo hatte Octavia, die Schweſter des 
Kaiſers Auguftus, vier Todter, die am Leben blieben: zwei hießen ohne weitern 
Beinamen Marcella und zwei ebenfo Antonia, gum deutliden Beweife, daf man 
Teinen Anftand nabm, aud Sdweftern gang gleide Namen gu geben. Wenn ſpä— 
tere griechiſche Biter angeben, die ,,Briider Jeſu“ feien Sohne Sofephs aus einer 
fribern Che, fo haben fie dafür keinen traditioneflen, fondern nur einen erege- 
tifhen Grund. Aus Unkenntniß des femitifdhen Spradgebraudhs, ſcheint es, glaub- 
ten fie dad cdeAqol wenigftens von Stiefgefhwiftern, wenn aud nur ſcheinbaren, 
verftehen yu miffern. Demnach fann man mit Recht behaupten, daf fein hiſtoriſches 
Refultat fo fe fieht, als das, dah die Brüder Jeſu nur Gefhwifterfinder deffel- 
ben waren, Was ihre Stellung in der erften Chriftengemeinde anbelangt, fo liegt 
es ſchon in der Natur der Sache, daf diefelbe eine ausgezeidnete war, und Pau- 
{us deutet ed nod befonders an 1 Cor. 9, 5. Nachweisbar gehörten aud) zwei 
unter denfelben, Sacobus und Judas, dem Kreife der Apoftel an. Wenn man 
dagegen die Acuferung des Johannes 7, 5, anführen will, fo wberfieht man, daf 
die „Brüder Jeſu“ an diefer Stelle nicht als abfolut Unglaubige geſchildert wer- 
den, fondern nur als folde, weldhe den Glauben im Sinne des Johannes nod 
nicht hatten, und das war vor dem Hingange des Herrn auc bei andern Apofteln, 
felbft bet Johannes nicht der Fall (vgl. Marc. 10, 35.). Ob Simon unter den 
Brüdern Jeſu“ ein Apoftel gewefen und alfo identifh mit dem Apoftel Simon 
dem Ciferer fei, ift jum mindeften höchſt zweifelhaft. Gewiß ift, daf er der zweite 
Biſchof son Serufalem war und in einem Alter von 120 Jahren unter Trajan den 
Martyrertod erlitt (Eus. h. e. I. 32). Bon den ſpätern Schickſalen des Jofes ift 
mit Sicherheit Nichts befannt, Ueber Jacobus und Judas f.d. Art. (Näheres über 
diefen Gegenftand haben von den Neuern: Hug, Cinleitung Il. S. 519. Kuhn, in 
den GieGener Jabrbudern fir Theologie und Hriftl. Philofophie 1834, ites Heft. 
Windifgmann, Galaterbrief gu Gal. 1, 19. Schleyer, im der Freiburger Zeit— 
ſchrift far Theologie 1840, ites Heft.) [Aberle.] 
Brider und Schweſtern des freien Geijtes, eine feit dem Anfange des 
43ten Sabrbhunderts in verſchiedenen Landern auftaudende Harefie, die einem vol- 
Fendeten Pantheismus buldigte und bis ins 15te Sabrhundert unter manderlet 
Séidfalen fortdauerte. Ihr Lehrbegriff ift im Wefentliden folgender: „Deus 
est formaliter omne, quod est,“ Gott ift die immanente Gubftang der Welt, 
Wes ift aus ihm gefloffen, er hat daber die Welt nicht erſchaffen, weil er vor 
Der Melt nidt war, diefe ift vielmebr ewig und der wefensgleihe Sohn des 
Baters, ben dicfer fortwabrend zeugt. Ales Creaturlide ift Mists (unum pu- 
rom nihil), eS gibt keine Welt (weil Alles Gott ift), fondern nur vorübergehende 
EriGeinungsformen der göttlichen Subftang. Die verniinftige Seele des Men— 
fGen WH cin Theil der gottliden Weſenheit, unerſchaffen und unerſchaffbar; 
fie fGleGt alle göttlichen Vollfommendeiten in fish und hat mit bem Bater Alles 
eridafien, Seder Menſch ift der Sohn Gottes, von Ewigkeit her vom Vater 
gejeugt: Chri ftus bat gar feinen Borjug vor den übrigen Menſchen, vielmehr 
gilt Mies, was die Schrift von jenem fagt, wörtlich oon jedem Menſchen, — 
Chrifius hat nicht fir We, fondern nur fir ſich gelitten — jeder Menſch muß 
fH felbft erldfen und fann fogar Chrifti Verdienft überſchreiten. Al diefes ver- 
mag der Menſch aber nur dann, wenn er, ſich auf den ,abfoluten Standpunct” 
fellend und dic Gottlidfeit feines cigenen Wefens erfennend, durd Contemplation 
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von be Banden des Endlichen ſich befreit und fein ganzes Wefen in den Abgrund 
der gittliden Subſtanz verfenft: fo wird er Eins mit Gott und wefenh aft der 
Sohn Gottes. — Die heiligen Schriften find nur poetifhe Umſchreibungen pan- 
theiftifher Begriffe — ,,multa in eis sunt poética“ — fie find reines Product deg 
menfhliden Geiftes, daher verdienen die Cingebungen des eigenen Heryns 
eben fo gut Glauben als dag Evangelium. Wer den Nadften liebt, der liebt eben 
damit aud Gott, und wer fagt, er liebe Gott mehr als den Nadften, der ift nod 
nicht vollfommen, weil er nicht weif, daß gwifden beiden fein Unterſchied ift.— 
Was aber die legten Dinge des Menſchen betrifft, fo zogen fie auch Hier die 
Gufierften Confequengen ihres Syftems und laugneten die firdlide Lehre von det 
perfonliden Unfterbdlidfeit; wie Alles ans Gott gefloffen fei, fo febre auch Alles 
wieder in ibn zurück — es gibt demnach Fein legtes Geridht, diefes abt der Menſch 
bei feinem Tode über ſich felbft; es gibt feine Holle, fein Fegfeuer, vielmehr lost 
ſich die Seele in die allgemeine gottlide Subſtanz auf und dauert gwar in dieſer 
fort, aber ohne alles perfonlide Bewußtſein. — Diefe oft bis auf den Aus- 
druck mit neuern pantheiftifdhen Syftemen merfwirdig ubercinftimmenden Anſichten 
ber Secte übten auc auf das Praftifde den entſchiedenſten Cinfluf. Der inner- 
lid) mit Gott Eins und felbft Gott gewordene Menſch bedarf feines duferlicden 
Gottesdienftes, keines Faftens , feines Gebets, feiner Sacramente u. ſ. w., insbe- 
fondere zeichneten fie ſich durch Blasphemien gegen das heilige Abendmahl aus, 
indem fie confequent behaupteten, in jedem Brod fei eben fo gut der Leib Chriſti 
alg im confecrirten; es gibt feinen Unterſchied zwiſchen Clerifern und Laien, es 
bedarf feines Giindenbefenntniffes — all diefes wie überhaupt die ganze fidthare 
Riche erfdhien ihnen als „Albernheit“, die nur fix ſolche ſich gezieme, die von 
dem gottliden Wefen des Menſchen feinen Begriff haben und dem Aeußerlichen 
eine Widhtigfeit beilegen, die ihm als unwefentlider Erſcheinung gar nidt qu- 
fommt. Diefe aus ihrer pantheiftifhen Anſchauung leidht erflarlide Veradtung alles 
Aeußerlichen findet aber ihre höchſte Ausbildung auf bem Gebiete der Sittenlehre, 
wo fic ein vollfommener Antinomismus (ſ. d. A.) geltend madht. Auf dem Sage, 
daß der durch Betradtung in die gottlide Subſtanz verfunfene Menſch Eins mit 
Gott fei, confequent fortbauend, bebaupteten fie, ein Solder fei aber aller gott: 
lichen und menfdliden Auctoritit und braude ihr nidt gu geborden, weil der 
Wille des Cingelnen eben fo der Wille Gottes fei, wie das objectiv gegebenc 
Gefeg. Zwiſchen guten und bofen Handlungen ift fein Unterfdied, durch beide 
wird Gott gleich verberrliht, weil er beide bewirft, ,,Wenn alfo Gott will, 
daß id fiindige, fo muf ih gar nicht wollen, nidt gefindigt gu haben: das it 
die wahre Meue. Und wenn der Menſch taufend Todfiinden begangen hatte und 
er ftiinde in Vereinigung mit Gott, fo dürfte er nicht wünſchen, diefe Sünden 
nidt begangen zu haben, fondern er mifte Lieber taufend Todfinden begeben, als 
nur Cine derfelben unterlaffen.” Insbeſondere aber wandten fie diefen Grundfas 
auf die Befriedigung der fleiſchlichen Begierden an: hier fei Alles erlaubt, wel 
der Korper in gar feiner Begiehung zur gottliden Seele ftehe und felbft die grofie 
Ausſchweifung diefe nie beflecten fonne, vielmehr fet derjenige nod nicht gu Gort 
befebrt und nod nicht gur vollfommenen Freiheit gelangt, der beim Anblick en'+ 
blofter Korper des andern Gefdledts nod irgendwie finnlid afficirt werde. Sie 
gogen daber, von Webern begleitet, die fie Schweſtern nannten, umber und pflogis 
mit ibnen den freieften Umgang, wefwegen das Volk fie mit bem Namen ,,Schwi- 
striones bezeichnete, wabrend fie fich felbft unter Hinweifung auf ibre Freiheit 
von jedem Gefege (Mom. 8, 2—14.) Briider und Sdhweftern des freien 
Geiftes nannten. Gndeffen würde man ihnen doc Unrecht thun, wollte man, wit 
ſchon geſchehen ift, bebaupten, ifr Pantheismus verdanke jenen antinomiſtiſchen 
Tendenzen feine Entftehung, um legtere damit gu entſchuldigen und als beredtint 
darzuſtellen; es verbalt fic) gerade umgefebrt, wie denn aud feftfteht, daß fie bx 
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vem vertrauteften Verlehr mit den Sdhweftern in vielen Fallen die Reinigteit nicht 
verlegten. Zum Arbeiten Hielten fie fidh nicht fiir verpflidtet, weil diefes dag 
Auffteigen der Seele zu Gott verhindere; alles Cigenthum fei cin gemeinfames, 
dex Diebfiahl erlaubt und dad Betteln ein unveräußerliches Recht jedes Boll. 
fommenen, In auffallender Kleidung, unter dem beftindigen Rufe „Brod durch 
Gott!” wanderten fie durd Stadte und Dörfer und ſuchten fir ire geheime Lehre 
Anbanger yu gewinnen, was ihnen aud bei Clerifern und Laien vielfad gelang, 
indem fie cine bewundernswürdige Fertigfeit entwicelten, durd erheuchelte Frome 
migfeit arglofe Seelen an fid gu feffeln, fo daf fogar ein Mann, wie Tauler, 
in den Lehren eines ihrer Hauptfibrer nichts Verdadtiges gu finden vermodte 
(Raynald. an. 1329, mn. 73). (Vgl. über Lehre und Sitten der Secie: Statut. 
Henrici 1. Archiep. Colon. contra Beghardos ». 3. 1306 bei Dtosheim de Beg- 
hardis et Beguinabus Comm. p. 210; Clemens V. contra Beghardos in Alemannia 
». 3. 1311 bet Dtosheim, |. c. p. 618; Joannis Episc. Argent. epist. circul. vom 
3. 1317, Mosheim p. 255; Joannis XXH. bulla v. J. 1329 bei Raynald, ann, 
1329, n. 70.) — Fragen wir aber jest nad Ort, Zeit uud Veranlaffung ihrer 
Entftehbang, fo fonnen wir Mosheim nist beiftimmen, der aus einem Sedreie 
ben des Papfies Clemens V. an den Bifdhof von Cremona, worin diefer aufs 
gefordert wird, die Secte des freien Geiftes ausgurotten (Raynald. ann. 1311, 
n. 66), den Shluf zieht, fie fet dort entftanden, wabrend daraus nur folgt, 
daf fie ſich aud in diefen Gegenden geze igt babe. Schon im Sabre 1212 finden 
wir in Strafburg unter dem Ramen der ,Ortliebenfer” eine Secte, deren 
pantheiſtiſche Lehren mit denen der Briider des freien Geiftes volllommen iibereine 

; , und eS ift mehr als wahrſcheinlich, daf fie ans der Schule des Amalrich 
von Bena (f.d. A.) bervorgegangen, der fhonim J. 1204 wegen pantheiftifder, 
aus arabifden Commentatoren des Ariftoteles gefdopfter Lehren cenfurirt worden 
war. Geine Schuler entwidelten das Syftem nod weiter, wurden aber 1209 
aus Paris vertrieben und verbreiteten ſich in den verſchiedenen Dideefen — fo 
mag fic) aud Ciner derfelben — Ortlieb — in Strafburg niedergelaffen und die 
berũhrte Secte geftiftet haben (Giefeler, Kirchengeſch. Il 2. S. 626). Bon da 
oerbreitete fie fid nad dem Elfaf und Thurgau, wo wir fie 1216 finden. Ihren 
Hauptiig aber batten fie von der Mitte des 13ten Jahrhunderts an in den Rhein⸗ 
gegenden, befonders in Coin, wo einer ibrer Hauptfubrer, Meifter Cart, durch 
Wort und Schrift fiir die zahlreiche Secte wirkte, die ofters ſehr entſchiedene Maf- 
cegeia vom Seiten der Erzbiſchöfe von Coln hervorrief. Um das J. 1260 zeigen 
fi} fodann aud in Sdhwaben Spuren diefer Haretifer, wo fie fidh unter die 
Begbarden (jf. d. A.) miſchten, diefen viele Verfolgungen verurfadten und indbefon- 
bere ciele Donde und Nonnen überredeten, ihre Bellen gu verlaffen und ohne die 
Glekerregein yu leben, weil Legteres viel verdienftlider fei, Aud in Frank 
rei® finden wir fie, und befonders unter den Waldenfern in Lyon, wo fie vom 
Bolle mit dem Namen „Turlepins“ fpottifh bezeidnet wurden — quia ea tantum 
Wea habitarent, que lupis exposita erant — (du Fresne, Gloss. VI. p. 1351); 
GG beurfundet das oben berührte Sdreiben Clemens V. vom J. 1511, daf 
fe FH aud in der „Provinz Spoleto und den umliegenden Gegenden” angefiedelt 
haben (Giefeler, l. c. p. 626 ff.). — Bei ihrer erheuchelten Frommigfeit, ver- 
Sunden mit dem regen Cifer, ſich überall Anhänger gu gewinnen, bei dem innern 
Reize, der jedem pantheiſtiſchen Syfteme eigen ift, unterftagt durch die vielfache 
MeuFerlidteit des Gottesdienftes, die Berweltlidung des Clerus und deffen theil- 
weife Unfähigkeit, die geiftigen Bedirfniffe des Volkes bleibend gu befriedigen, 
wourde die Secte fiir die Kirche ſehr gefabrlic) und mag manden Glaubigen wider 
Wiffen und Willen in ihre Fallftride gebracht haben; fie wurden daher aud von 
alien Seiten verfolgt und Biele büßten ibre Verirrung mit dem Feuertode, den 
fie mit bewunderuswürdiger Standhaftigteit und Seelenruhe erduldet haben follen. 
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Sm 4. 1418 zog unter Anfibrung eines gewiffen Johannes ein Sdhwarm nag 
Bohmen, Hielt feine Zufammenfinfte in Prag und an andern Orten und führte 
den Namen Picarden oder Adamiten(f.d.U.). Sie wurden 1421 von Ziska, dex 
fie im Verdachte mandher Sdhandlidfeiten hatte, angegriffen, theils in ber Schlacht 
getddtet, theils nachber verbrannt — und von bier an verſchwindet ihr Name aus 
der Gefchidte (Mosheim |. c. 591). Ueber ihre Lehre vgl. Staudenmaier, Phir 
loſophie des Chriftenthums 1. S. 513, 640 ff. Ueber Meifter Ecfart Dr. Schmidi 
in den Studien und Kritifen 1839. III. 663 ff. [Rober.] 

Grider der Sdhule, ſ. Shulbrider. 

Bridergemeinde, ſ. Herruhuter. 

Brinn, Bisthum in Mähren. Wahrſcheinlich wurde die erſte Kirche 
Brünns vom hl. Methodius eingeweiht; denn der Propſt Matthäus von Raigern 
eitirt in einem Schreiben v. J. 1062 an den Prager Biſchof folgende Stelle aus 
einem bet jener Kirche damals aufbewahrten Buche: „Anno ab incarnatione domini 
nostri Jesu Christi DCCCXXXIIIL. consecrata est haec ecclesia in honore beatoram 
Petri et Pauli, principum Apostolorum Dei, per reverendissimum in Christo patrem 
Metodium, archiepiscopum Moravensem, ipso eorundem festi die dicato, ac prima 
ejus dos in Brne et Luze confirmabatur scripti tenore coram Zuatopleh duce glo- 
rioso et populo illegibili.* Diefe Pfarrfirdhe wurde auf den Wunſch des Königs 
Wenzel IL. im J. 1296 zur Collegiatfirdhe erhoben mit einem Propft und zwei 
Canonifern, WAllmaltg mebhrte fic durch adelige Stiftungen die Zahl der Capitu- 
Jaren, fo daf im 3. 1777 ein Propft und infulirter Dechant, ein Erzdiacon und 
neun Canonifer dafelbft beftanden, Sn demfelben Sabre wurde auf Verlangen det 
RKaiferin Maria Therefia von Papft Pius VI. (Bulle vom 5. Dec. 1777) das Bis- 
thum Brinn, durch Ahtrennung von der Didcefe Olmig, errictet, und das Colles 
gtatcapitel in ein königliches Domcapitel mit ſechs Capitularen verwandelt. Der bis- 
herige Propft, Fran; Graf von Choringfy, ward Biſchof und Suffragan des gleichzeitig 
gum Erzbisthume erhobenen Olmiger Bisthumes. Vol. , Die Markgrafſchaft Mäh— 
ren, topographiſch, ſtatiſtiſch und hiſtoriſch gefdildert.” Brinn 1846, Il. Bd. 1. Abth. 
GS. 15 u. ff. von dem gelehrten Benedictiner Georg Wolny. Das Domcapitel vor 
Brinn ift ein adeliges; deßhalb werden die Capitularen birgerlider Abkunft zugleich 
mit ihrer €rnennung in den Ritterftand erhoben. Ueber die bald nad Errichtung ded 
Bisthums wegen der Bulle Unigenitus entftandenen Differenzen f. d. A. Unigenilas 
und Huth „Verſuch einer Kirhengefhidte des 18ten Sabrhots.” 1.260. Innerhalb 
der Grenjen der Didcefe Brinn, weldhe aus 36 Decanaten befteht, belauft fic die 
Seelenzahl gegenwartig auf 764,927 Geelen, worunter 724,691 Ratbolifen, 
21,159 Aatholifen und 19,077 Suden. An kirchlichen Inſtituten finden fid: cin 
Collegiatftift yu Nicolsburg, 13 Manner- und zwei Fraucnflofter. [C. WeiF.] 

Bruno, Apoftel der Preufen und Ruffen. Aus einer der angefebenfter 
Familien Sachfens ftammend und wabrideinlid gu Ouerfurt um die Mitte des 
10ten Sabrhunderts geboren, erbielt Bruno feinen Unterridht in der damals blü— 
benden Domſchule gu Magdeburg. Cr vereinigte einen bohen Grad von From- 
migfeit und wiffenfdaftlider Bildung, trat frühzeitig in den geiftliden Stand, 
wurde Canonifus gu St, Moris in Magdeburg und baute die heute noc durd 
ihren byzantiniſchen Rundhau auffallende Schloßkirche ju Ouerfurt. Bald berief 
ibn Kaiſer Otto Ill. an feinen Hof und beebrte ibn mit feinem befonderen Ber- 
trauen, Dieß gab Veranlaffung, daf von den Hiftorifern häufig unfer Bruno mit 
einem andern Manne diefes Namens verwedfelt wurde, welder Kaplan Otto's 
und fein Verwandter war, Als im J. 996 der Kaifer nach Italien jog, begleitete 
ifn unfer Bruno, lernte jest den hl. Nomuald fennen und trat nun in die von 
diefem $1, Manne neugeftiftete Benedictinercongregation von Camaldoli cin. Er 
wird darum bald Benedictiner, bald Camaldulenfer genannt; beides mit Redt. 
Bald entfiand in ihm der Wunſch, nach dem Vorbilde des Hi, Adalbert (ſ. d. A.), 
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ver am 23. April 997 als Apoftel der Preußen den Mtartyrtod erlitten hatte, 
Glaubdensbote unter heidniſchen Volfern yu werden, St. Romuald und Papft 
Syloefter Il. CGerbert) gaben ihm Segen und Erlaubnif dazu. Bruno reiste 
nad Teutſchland zurück, erbhielt aud) von Kaiſer Heinridh Il. oder dem Heiliger 
vie ndthigen Vollmadten und von dem Erzbiſchofe Dagino von Magdeburg 
die Weibe gum Miſſionserzbiſchofe. Dod der Krieg zwiſchen Herzog Boleslaw 
bem Tapferen von Polen und dem teutfdhen Kaiſer hinderte ibn, feinen Plan alse 
bald auszuführen. Sm J. 1005 war gwar der Friede gefdhloffen und Bruno felbft 
nebft Dagino von Magdeburg bei Abſchließung deffelben betheiligt. Er fam jegt 
an den Hof des Herzogs Boleslaw und wurde von ibm mit Ehren und Geſchenken 
ũberhaͤuft. Legtere vertheilte Bruno fogleidh wieder unter die Armen und Kirchen, 
fand aber aud in den Zeitverhaltniffen Grund, fein Bekehrungswerk nod einige 
Sabre auszuſetzen, und zugleich wahrend diefer Zeit die Spraden der von ihm ju 
befebrenden Bolfer gu erlernen. Go vorbereitet begann er mit 18 Gefabrten feine 
Miffion in Preufen im J. 1008 und erfreute ſich anfangs eines recht ginftigen 
Erfolges. Er fegte hier fort, was der HI. Adalbert begonnen hatte, Go fam er 
predigend bis an die öſtliche Grenze Preußens. Petrus Damiani fagt, ex habe hier 
dex Ruffen das Evangelium verfindigt, und urd Wunder unterftigt, einen ruffi- 
ſchen Furften fammt mehreren Taufend feiner Unterthanen gewonnen. Die Bole 
fandiften (Tom. Ill. Junii p. 908, § 2, n. 8-und p. 909, n. 6) verfteben dieß fo, 
unter dem Ausdrucde Ruffen feten bier die Bewohner Lieflands und Samogitiens 
(Lithauens), welche an Preufien grengen, gu verfteben, wabrend die eigentliden 
Ruffen unter ihrem Groffirften Wladimir zwei Decennien zuvor (988) von Cone 
ftantinopel Ser den Glauben erhalten batten, Dagegen ift Voigt in feiner Ge— 
fhidte Preufens (Bd, I. S. 288) der Meinung, Bruno habe nur unter dev 
Preußen feine apoftolifhe Thätigkeit entfaltet. Dem fei wie ibm wolle. Gewif 
ift, was fein Verwanbdter, der mittelalterlide Hiftorifer Ditmar, Bifdhof von Merſe— 
burg, erzählt, daf Bruno an der Grenge gwifdhen Preufen und Mufland predigend 
son den Cinwohnern Widerftand erfabren habe; da er aber ihre Warnungen nidt 
beadtete, fammt feinen 18 Genoffen von ibnen am 14. Febr. 1008 Coder 1009) 
ermordet worden fei. Herzog Boleslaw faufte die Leidhname und lief fie nad 
Polen bringen. Jn Preufen aber fol nadmals unferem Bruno zu Ehren die Stadt 
Brunsberg (jest Braunsberg) erbaut worden fein. Da Bruno in der Hl, Firmung 
nad katholiſcher Sitte nod) einen gweiten Namen, Vonifacius, erbielt, fo haben 
mandhe Sdriftfteller, 3. B. Baronius, ibn in gwet Perfonen gefpalten und neben 
Bruno nod von einem Preufenapoftel Bonifacius gefproden, [Hefele.] 
Brumno, cin teutfher Geſchichtſchreiber zur Zeit Gregors VI. Der vieljäh— 
tige Rampf, welden Papft Gregor VIL gegen Kaifer Heinrid IV. führte, um die 
Sirhe von der Gewalt des Staates xu befreten und das Staatéleben auf das 
Chriſtenthum ju bafiren, fonnte, eben weil es ein Kampf des Geiftes wider die 
Gewalt des Schwertes war, nicht durch legteres allein entfdieden werden. Wie 
auf dem Schlachtfelde die Parteien fid) gegeniiber ftanden, fo traten auf beiden 
Seiten aud) Manner in die Sdranfen, um mit den Waffen des Geiftes die An— 
ſerüche und Handlungen ibrer Haupter yu vertheidigen und die der Gegenpartet 
gu befampfen. Diefe Fehden der Gelehrten, welche gum Theil mit leidenfdhaft- 
licher Deftigfeit geführt wurden, find nicht bloß far die Geſchichte fener Zeit wich- 
tig, fondern haben ein befonderes Sntereffe noch darum, weil damals guerft die 
dffentlige Meinung durdh die Schriftfteller geleitet gu werden begann. Als einer 
der tidtigften Rampfer trat Bruno mit feiner Historia de bello saxonico (Fre- 
heri Script. rer. Germ. Tom. I. p. 99—153, ed. Struve p. 174—232) in die Reihen 
bes Papftes. Bon feinen Lebensumftinden wiffen wit nur fo viel, daß er cin 
Teutſcher und Mond eines ſächſiſchen Klofters war. Er widmete feine Schrift 
bem Biſchof Werner von Merfeburg (+ 1093), einem der entſchiedenſten Gegner 
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Heinrichs IV., und aus der Dedication ſcheint hervorzugehen, daß er gu deffer 
Didcefe gehorte. (,,Bruno licet perexigua, sue tamen familie portio.“) Raddem 
er fury die Jugendgeſchichte Heinridhs IV. erzählt hat, ſchildert er weitlaufig die 
unglaublide Citelfeit und Thorheit des Erzbiſchofs Albert von Bremen, ſheilt 
eine Menge von fdhandliden und niedertradtigen Handlungen des Koͤnigs wit, 
entwidelt forgfaltig die Urfaden des ſächſiſchen Krieges vom 3. 1073 an, um 
endet fein Werf mit der Salbung Hermanns von Luremburg gum Gegenfonige 
am 23, Dec. 1081, um welche Zeit er daffelbe verfaft gu haben ſcheint. In allem, 
was Sachſen betrifft, iff Bruno ſehr gut unterridtet, und die mitgetheilten Acten- 
ſtücke und Urfunden geben feiner Arbeit einen ganz befondern Werth. Was im 
ſüdlichen Teutſchland vorging, ift ihm gwar urfundlid nidt fo befannt, dod erbal- 
ten wir befonders von den Schlachten Heinrichs gegen Rudolph weit vorzüglichere 
Nachrichten als Vernold von Conftang gibt, aud lernen wir den Herzog Otto von 
Bayern beffer aus ihm als aus andern gleidjeitigen Geſchichtſchreibern fennen. 
Mag Bruno immerhin bei der Schilderung der Lafter und Fehler Heinrichs und 
feiner Anhänger ftarfe Farben auftragen, fo tft doch in feine Wahrheits liebe fein 
Zweifel yu fegen; denn fo ſehr er den Sachfen ergeben war, fo verſchweigt er dod 
ihre Fehler fo wenig alé manche Gebreden des romifhen Hofes, und felbft die 
Freunde Heinrids haben wohl die von Bruno aufgedecten Lafter ju bemanteln, 
niemalé aber fie abjuleugnen gefudt. Vollen Glauben verdient Bruno in der Er- 
gablung der Rriegsereigniffe, der innern 3wiftigfeiten der Sachſen, der Verhand⸗ 
lungen zwiſchen ibnen, dem Papfte und dem Konige, und endlich der Wah! Rudolphs 
und Hermanns, Daber ift fein Werk von unfchagbarem Werthe fiir die Gefdidte 
jener Zeit, und obne ibn wirden wir uber viele Creigniffe, befonders vom J. 1077 
an, von wo er faft die einzige Quelle ift, vollig im Dunfeln fein. Bruno's Werk ift 
pon dem ſächſiſchen Annaliften vielfach benugt, und in dem Chronicon Magdeburgense 
bei Meibom. Rer. Germ. Script. Tom. H. von p. 288—319 mit Uuslaffung der Acten- 
ſtücke völlig abgefdhrieben. Cine Handfdrift von Bruno's Geſchichte wird in der 
Pauliner Bibliothel gu Leipzig aufbewahrt. (Val, die umfaffende Kritif bei Stengel, 
Gefdhidte Teutfdhlands unter den fränkiſchen Kaifern, bef. Ul. 55 ff.) [Seiters.) 
Bruno, Bifdof von Olmiug, bat eine befondere Bedeutung erlangt 
burd den Bericht, weldhen er im Auftrage Papft Gregorés X. 1273 aber die Zu— 
ftande des teutſchen Reides gu dem Concil von Lyon an den Papft erftattete, E 
bezog ſich ebenfo auf die weltliden als auf die geiftliden Berhaltniffe Teuiſch— 
lands. Bruno madte den Papft auf die verderblide Politif der teutſchen Rur- 
furften aufmerffam, bet Wahlen von Konigen einen Schwachen, welder den Wäh— 
Tern geborden müſſe, einem Starfen, den das Reid) bediirfe, vorzuziehen. Das— 
felbe gelte in Begug auf die Wahl der geiſtlichen Fürſten. Die Verwirrung, die 
dadurch im teutſchen Reiche entftanden, babe die Sache des hl. Landes gefährdet. 
Dann folgten große Klagen uber die Zuftinde des Clerus, den Andrang Unwür⸗ 
diger gu dem geiftlihben Stande, insbefondere aber über die Anmafungen des 
Sranciscanerordené, durch weldhen vielfadhe Zerriittungen in der kirchlichen Die— 
ciplin bervorgebradt wurden. Die Urfunde, weldhe in Begug auf die innere Auf- 
lofung Teutſchlands im hohenſtaufiſchen Zeitalter viel Denfwirdiges enthalt, war 
nur gum Theile von Rainaldi (Annales eccl. Tom. XIll. 1273, n. 6) befannt ge- 
madt worden. Wiederholt haben Bohmer (Regesta Imperii 1246—-1313, p. 53) 
und Kopp, Gefdhidte der eidgendffifhen Bünde (Bo. J. S. 74) neuerdings auf 
ihre Widhtigheit hingewieſen. Whgedructt ift fie zum erften Male nach einer in der 
Bibliotheca Vallicelliana gu Rom befindliden, jedod nicht gang feblerfreien Copie 
ded Originals im vaticaniſchen Archive in meinen Annalecten zur Geſchichte Teutſch⸗ 
lands und Staliens, (AUbbandlungen der Il. Claffe der königl. Afademie der Wiſ⸗ 
fenfcaften, IV. Bd. HI. Abth. B. S. 18—28. 1846.) [Hofler.] 
Brung, der Heilige und der grofe Erg bifdhof von Coln, Bruder ded Kai- 
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fers Dito L, gehort gu dew ausgezeichnetſten Prälaten, welde die teutſche Kirche 
je gehabt Sat, und fein Ruhm ift um fo grofer, je feltener im verrufenen 10ten 
Manner von folder Tugend und Gelehrfamfeit waren. Er ift im 

3.924 (wiht 928) geboren und der jüngſte Sohn des teutſchen Königs Heinrich J. 
over des Fiallers (aus dem ſächſiſchen Haufe) und der hl. Mathildis. Seine bei- 
den dlteren Brüder waren Otto und Heinridh, von denen der erftere teutſcher Raifer 
(Dito L), der legtere Hergog von Bayern wurde, Bruno, auf den die Frommige 
feit feiner Of. Mutter uberging, ward ſchon alg Knabe fiir die Kirche beftimmt und 
dem ehrmirdigen Bifhof Valderich von Utrecht zur Erziehung übergeben. Unter 
jrimerYeitung erbielt ex eine recht tüchtige Biloung in der claffifden und patrifti- 
(hen eratur der Lateiner, und namentlich 30g ihn der chriftlide Dichter Pru- 
dentivg an. Ueberdieß gaben ihm einige Grieden, die an den Hof feines Bruders 
Dito gefommen, Unterricht in der griechiſchen Sprache, und Bruno machte folde 
forigritte, daß er fid) gut und geldufig darin auszudrücken vermodte. Seine 
wiffenfaftliche Bildung vollendete der durch feine Schickſale berühmte Biſchof 
Kathering (f. dD, A.) von Verona, deffen Beſchützer Bruno nadmals ge- 
worden iff. Bruno war erft 12 Sabre alt, als fein Bruder Otto im J. 936 Konig 
von Leutfhland wurde. Nach einer Haufigen Unfitte jener Zeit erhob Otto bald 
rerauf feinen faum gum Siingling Herangereiften Bruder gum WAbte von Lorſch 
(bet Worms) und Corvey an der Wefer. Cinige Entſchuldigung fiir Otto liegt 
jee} in den Tugenden Bruno’s, der am foniglidhen Hofe wie ein hl. AScet in 
algemein bewunderter Frommigfeit lebte. Weiterhin machte er ihn, als ex 17 Sabre 
jablte, gu {einem Rangler, bald darauf gum Erzkanzler oder Archicapellanus, und 
foft alle Dttonifden Urfunden vom J. 940 an find von Bruno gefertigt. Um's 
J. 950 lief fice Bruno die hl. Weihen ertheilen, im 3. 953 aber wurde er nad 
rem Lode Wigfried’s deffen Nadfolger auf dem erzbiſchöflichen Stuble von Cöln. 
Um diejelbe Zeit brad ein gefabrlider Aufftand gegen Otto aus, Ludolf, fein 
‘ltefier Sohn und defignirter Reichsnachfolger, hatte fic) gegen den Vater emport, 
& firdtete, Otto’s Sohn zweiter Ehe (mit der Hl. Adelheid), der nacmalige 
Saifer Dito IL, möchte ihm vorgezogen werden. Den Rebelleu unterftiigten Herzog 
Conrad gon Lothringen, ein Todjtermann Otto's, und der Erzbiſchof Friedrid von 
Moin. Qu diefer Gefahr ftand Bruno feinem gefrdnten Bruder mit Rath und 
That auP's Rraftighte bei, fo daß Otto anerfennend gu ibm ſprach: „Du bift mein 
Cupiger Trofk, bu meine eingige Hoffnung, nachdem der Sohn und Schwiegerſohn 
it Niubern und Baterlandsverrathern geworden find.” Um folde Dienfte zu be- 
yen und gugleid) den Einfluß Bruno’s yu erweitern, wbertrug ibm Otto im 
“tt, 953 aud) die Berwaltung des Herjzogthums Lothringen, deffen der rebellifce 
Comad verluftig erklärt worden war. Bruno vertheidigte es mit raft und Uni— 
fidt gegen die Emporer, und verfammelte überdieß jest im Namen feines Bruders 
it Rirften des weſtlichen Teutſchlands und die lothringifden Grofen in Aachen, 
© fie in der Treue und Anhänglichkeit an Otto zu beftirfen, Ym folgenden J. 
“A unterwarfen fid) die Rebellen. Durch Bruno's Vermittlung verfohnte ſich 
‘stall wieder mit feinem Bater; doc) erhielt er das Herzogthum Sdwaben nidt 
wieder und eben fo blieb Conrad mit Verluſt Lothringens auf feine Erbgüter be- 
Erzbiſchof Bruno dagegen wurde jest bleibender Herzog von Lothringen, 

dad ft fortan in Oberlothringen oder Mofelland und in Miederlothringen oder 
Maabland theilte. Letzteres regierte er ſelbſt; erſteres aber übertrug er ald After- 
ſeinem Vetter Friedrich von Elſaß. — Ungeachtet der vielen weltlichen Ge⸗ 
war Bruno dod auch ein eifriger Hirt ſeiner Didcefe. Er ſorgte, daß die 

" feines Sprengelé eine beffere Bildung erbielten, fein cigener Hof war 
MMe Reffidbe Schule der Tugend und Wiffenfdaft fiir finftige Prdlaten, und 
‘ar {tine Empfehlung wurde eine Menge hochwuͤrdiger Manner auf bifhoflide 
Sigle exhoben, fo z. B. Theodorich, Biſchof von Mek, Heinrich und Egbert, Erg. 
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bifhofe von Trier, Gerhard, Biſchof von Toul, Wigfried, Biſchof von Verdury 
Der Clerus wablte, der Kaiſer beftdtigte die Manner gerne, weldhe Bruno 
fen hatte. Mit Sorgfalt wachte er aud) uber die Sitten der Geiſtlichke 
wendete denen, die er lobenswerth fand, mance Bortheile gu. So emping 
denn befonders aud) mehrere Klöſter und geiftlide Genoffenfdhaften feinen Ss 
und feine Freigebigkeit. Namentlich ift das Klofter St. Pantaleon in Cola io 
Stiftung, gegriindet im J. 956. — Ein Beweis des hohen Anfehens, 
Bruno genof, ift aud feine Stellung in dem Streite zwiſchen den letzten 
lingern und den aufftrebenden Capetingern in Frankreich. Mit beiden war 
verſchwägert, denn feine eine Schweſter, Gerberga, hatte den carolingiſchen 
Ludwig Transmarinus, die andere, Hadwigis, den Grafen Hugo d. Gr. von 
gebeirathet. Ws Konig Ludwig Transmarinus im J. 954 durd einen Stuy 
Pferde dad Leben verlor und die Capetinger nach der Krone tradteten, wurde 
pon den beiden verwandten Haufern als Schiedsridter aufgerufen, und er 
{died gegen feinen capetingifhen Schwager Hugo fitr feinen carolingifden Ie 
Lothar, welder nun wirklich Konig in Franfreid wurde. Dieß war Urfade, 
die Capetinger erft ein Menfchenalter ſpäter auf den franzofifchen Throm fome 
— Wabrend Otto I. gum gweiten Mal nad Ytalien zog und ſich Mom gm 
Kaiſer krönen ließ (962), fubrte Bruno das Amt und die Würde eines Vieare 
imperii. Nac) Otto’s Rückkehr wurde er wiederum alé Friedensftifter now Fron! 
reich gerufen, und ftarb bier gu Rheims am 11. Oct. 965, in einem Wier w 
40 Sabren. Sein Leichnam ward nach Cöln gebradt und im Klofter St, Deke 
Icon beigefegt. Die Kirche ehrt ibn als einen Hciligen und feiert fein Gedadie) 
am 11. Oct, — Haupthiograph Bruno's wurde der Mond Nuotger anf & 
Wunſch von Bruno's Nadfolger Volfmar. Sein Werk ift abgedruct be vv 
Bollandiften Tom. V. Octob. p.698 und bei Pertz, Monumenta, Tom. VI. p. 252% 
275. Cine intereffante UWhhandlung wher Bruno lieferte Prof. AfHhbad mw 
Rheiniſchen Jahrbuch fir Gefdhidte, Runft und Poefie. Bonn 1843. [Hefele 
Bruno, Stifter des KRarthauferordens. Spateftend um das 10 
wurde gu Cöln aus einer altadeligen Familie, bon der harten Fauft gener 
Bruno, nachmals die Leuchte der Kirche, der Ruhm Teutſchlands und Frankreis 
die Bierde feines Sabrhunderts, das ſchönſte Mufterbild aller Tugenden, gebdere 
Geine Mutter nabrte ibn nach dem kindlichen Ausdrude eines Biographer s 
der Mild der Weisheit und Frommigfeit, und fo finden wir an dem Knaben fe 
jener Eigenſchaften, die man den Kinderjabren eigenthumlid) nennt. Bet ete 
reifern Sabren brachten ihn feine Eltern in die Schule des Hf. Cunibert gu u 
Der junge Bruno zeichnete fih bei feinem frudtharen Talente durd glinjes 
Fortſchritte aus und erbaute feine Mitſchüler durch den reinften Wandel, fo > 
im der hl. Hanno, damalé Erzbiſchof von Köln, ein Canonicat an feinee Kivi 
verlieh, Endlich verlicf er CdIn, um feine Studien in Rheims fortzufegea | 
gefabr 14 Sabre alt, und etwa um das J. 1047; Acta Sanctorum, VI. Och 
§ Ill. n. 54). Die damals febr berühmte Schule diefer Stadt wurde von der Ors 
lichkeit der Hauptfirde geleitet und Bruno madte in allen Fadern, die hier | 
lebrt wurden, erfreuliche Fortſchritte, ſo daß ihn der Abt Baldrich von Boutgu 
das Muſter der humaniſtiſchen Studien (latinorum tunc studii speculum) nam 
Fir feine Zeit ein guter Dichter, zeichnete er fic) in den Studien der Philoſop 
und bald aud der Theologie rubmlidft aus und feine Zeitgenoffen bewunder 
feine Frommigfeit (Robert Altiss. Chronic. p. 77 sqq.). Cine mifverftand 
Stelle in der Chronif des Marentius gab gu der Behauptung Veranlaffung, ur 
Heiliger habe eine Zeit lang yu Tours die Vorlefungen des beridtigten Bereny 
gehört und fei feinem Syfteme angebangen, was aber Mabillon (Praef in Sa 
VI, benedictinum n. 7) gründlich widerlegt. Gleidwohl geben die Acta Ss. L 
n. 66 Gründe fiir die Zuverlaffigkeit jener Chronif an und behaupten, es 
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ſeht wahrſcheinlich, daß Bruno unter Berengar yu Tours ftudirt habe, wiewoht 
er feinen Lehren niemals angebangen babe, Gewif ift, daf Bruno niemals gu 
Paris fludict Hat. (Acta Sanct. lc. n. 74). Bald finden wir jedod unfern 
Heiligen wieder zu Rheims, wo ihn Erzbiſchof Gervafius an die Stelle Herimanns, 
pet die Pelt verlaffen hatte, um fic) ganz der Betrachtung der wahren Weisheit 
qa widmen, jum Scholaſter ernannte. Mit der Wiirde eines Scholafters aber 
war damals das Vorfteheramt der dffentlidhen Schulen und die Obcrauffidht uber 
olle offentliden Bilbungsanftalten der Didcefe verbunden. Bruno redhtfertigte 
die Bahl des Erzbiſchofes bald durch trefflidhe Verwaltung der ifm anvertrauten 
Yemter; eine auferordentlidbe Klugkeit leitete ihn als Vorfteher und cin ausge- 
breitetes Wiſſen verſchaffte ihm den Ruf eines vortreffliden Lehrers. Mit dem 
Naterrifte verband er die Erziehung; riftete den Geift mit allfeitigen Kenntniſſen 
aug und flofte bem Herzen Chrfurdht vor Gott und feinen heiligen Gefegen ein. 
Go aun founte feinen Arbeiten das Gedeihen nicht fehlen. Mebrere ſeiner Schuler 
verherclidten feinen Namen und brachten feinen Ruf in die entfernteften Gegen- 
ten Curopa’s. Cudo, nadmals Cardinal, Biſchof von Oftia und unter dem 
Ramen Urban I. Nadfolger des hl. Petrus; Robert, aus der Herzogsfamilie von 
DSurgund, Biſchof von Langres; Rangerius, Cardinal, Erzbiſchof von Reggio, und 
cine Menge Pralaten und Aebte waren feine Schüler. Lange Zeit glangte er auf 
den Lehrſtühlen gu Rheims, und Gervafius, dicfer um feine Didcefe fo hodver- 
diente Ergbifhof, fcheint deffen Cifer und Weisheit in feiner geiftlidjen Verwaltung 
Seniigt qu haben. Nach dem Tode diefes ehrwiirdigen Oberbirten aber wufte 
Nonaffes dur Simonie das Erzbisthum Rheims zu erhalten. Raum hatte diefer 
den biſchoflichen Stubl beftiegen, als er fic) durd) tyranniſche Bedrückung und 
manderlet Frevel den Haß und die Veradtung feiner Untergebenen zuzog. Sa, 
tr entblovete ſich nicht, gu fagen: „das Erzbisthum Nheims ware etwas Shines, 
mean man nicht, um deffen Cinfinfte gu geniefen, die Meſſe fingen mufte.” Bruno 
xhielt unter ifm alle feine bisherigen Aemter, namentlid auch die Würde eines 
anglers der Didcefe bei, ſprach fic aber, in feinem Snnern tief gefranft, frei— 
miathig und öffentlich über die Mißbräuche aus, Endlich wurde Manaſſes, nach- 
dem er mehr als neun Sabre ſeiner Heerde ein Aergerniß geweſen war, 1076 
‘goer 1077 auf der Synode von Autun, auf deren Vorladung er nicht erſchienen 
wat, don bem papftliden Legaten Hugo von Die feines Amtes entfegt (Acta Ss. 
Le§ VL n. 118 sqq.). Bruno, der Propft und ein anderer Domberr an der 
Fihe gu Rheims waren auf der Synode feine Anflager. Der papftlide Legat 
wunderte die Weisheit und Tugend unferes Heiligen, ertheilte ihm in einem 
anu den beiligen Vater viele Lobeserhebungen, nannte ibn den würdigſten 

tyet der Kirche von Rheims (Concil. Tom. X. p. 365, Hugo Flaviac. in Chronic, 
P 199) und empfahl ibn dem Papfte als einen treffliden Nathgeber und eine 
Rigtige Stütze in der Führung der kirchlichen Angelegenheiten Franfreids. Ma— 
ties lief in der erften Aufwallung feines Zornes die Hauler feiner Anflager 
igen, ihre Giter confisciren und verfaufte ihre Pfründen. Diefe wadern 
ouiner felbft flüchteten fic) auf das Schloß des Grafen von Rouci, wo fie bis 
Me Monat Muguft 1078 blieben (cf. Labbeus, Tom. X. concil. col. 363). Die 
ben bes Manaffes bet Grogor VII. über die Befdhluffe der Synode von 
au batten bedeutende Mtilderungen zur Folge, und der Erzbiſchof erhielt den 
MH, Bruno wieder in feine Stelle eingufegen. Damit aber war Bruno feines- 
eps juftieden. Sn feinem Herzen hatte fid) dag tribe Bild von der Citelfert 
ales iden immer dentlider ausgepragt und es durchdrang ihn daber eine 
ilige Sehnſucht, die Welt gu verlaffen. Mit diefem Gedanken aber war er, 
# aus einem Briefe an Rudolph, der 1077 gum Propft der Kirche gu Rheims 
Zunt worden war, hervorgeht, {don längere Zeit umgegangen, Mah einigen 
fiftellern jedoch ware die dufiere Veranlaffung gu diefer Sinnesanderung 
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folgende wunbderbare Begebenheit in der Kirche Notre-Dame gu Paris gewefen, 
Es fei nämlich, fo erzählen fie, die Lethe eines berihmten Lehrers in die genannie 
Kirche zur Beifegung getragen worden. Wahrend nun die Canonifer dag Oflicun 
defanctorum beteten, babe er fid) aus feinem Sarge aufgeridtet, und mit firdier- 
lider Stimme geſchrien: „Ich bin durd das geredhte Urtheil Gottes angeflag;" 
dann: „ich bin geridtet” und endlich ,id bin verdammt.” Diefe Erzählung we 
in das rdmifdhe Brevier aufgenommen worden; allein Papft Urban VIII hat fe 
auf den Grund genauer Unterfudung wiederum ausgeſchieden. Auffer der fird- 
lichen Auctoritaét haben diefes fraglide Wunder, von dem eine 1250 geſchriebene 
Chronif des Karthduferordens jum erften Mal Erwähnung thut, aud Madilor 
(Act. Tom IX.) und Dubois (Hist. Paris. |. XI. c. 2. n. 6 sqq.) und eine Reibe 
guter Rritifer verworfen. Bruno felbft gedenft deffelben in feinem feiner Brice, 
und Guibert, Abt von Nogent, der in demfelben Sabrhunderte und im derfelber 
Didcefe lebte, ſchreibt diefen Entſchluß unfers Heiligen einzig dem Abſcheu jx, 
mit weldem der argerlide Wandel des Erzbiſchofes Manaffes feine reine Serle 
erfillte. 3udem haben wir fon oben bemerft, daß Bruno niemalé yu Tané 
ſtudirte, und daß er in diefer Stadt nie lehrte, geigen die Acta Ss. 1. c. § VIIL 0. 
151 sqq. deutlih. Bruno mufte alfo nur auf einer Reife diefer wanderbaren 
Begebenheit angewohnt haben (Acta Ss. 1. c. n. 174). Diefes fragliche Bunder 
ift fomit nicht der Beweggrund zu Bruno's Sinnesanderung gewefen (cf. Aca 
Ss. l. c. §§ X. XI. XII. XIIL sqq. und befonders § XIX. sqq.), vielmehr bangt 
bie fener fchauerliden Legende zu Grunde liegende Idee mit dem ſchlechten Lebent- 
wandel des Manaffes zuſammen. Diefen feinen Entſchluß theilte Brano aud 
Rudolph und Fulcius mit und feine Worte über die Citelfeit und die Scheirgütet 
diefer Welt madten in ihnen denfelben Plan rege. Indeß follte die Ansfihrung 
deffelben nach gegenfeitigem Uebereinfommen nod fo lange aufgefdoben werden, 
bis Fulcius von Nom, wohin er eine Reife madhen mufte, guricgefommen ware, 
Allein Rudolph blieb in Rheims und ward in ber Folge Erzbiſchof diefer Stat 
Bruno aber legte trog der Ausſicht, der Nachfolger des Manaſſes gu werdes, 
feine Pfriinde nieder und entfagte allem, was ex in der Welt beſaß. Cinye 
tugendbafte Freunde, die ihm in die Abgeſchiedenheit folgten, entfdadigten i 
hinlaͤnglich fir den Verluft der zwei Geiftliden, die ſich ibm anfinglid angeſchlo 
fen batten. Anfangs ſcheinen fie ſich in das Schloß Reciac in der Champagn, 
das dem Grafen Chal, der ſich furdhtlos gegen Manalfes erflart hatte, gedor 
guritdgesogen gu haben. Einige Zeit darauf begab ſich Bruno nad Koln unt 
Rheims, reiste aber bald nad Saiffe-Fontaines in dem Bisthum Langres, wo e 
fofort mit ecinigen feiner Genoffen ein duferft ftrenges Leben führte. Swe! aus 
diefen (Peter und Lambert) bauten daſeloͤſt ein Kirchlein, das nachher mil der 
Abtei Molesme vereinigt wurde, Bruno berieth ſich mit feinen Freunden, ſo we 
aud mit Robert, dem Abt von Molesme, über die gu tmablende Lebensweil 
Legterer wies ihn an Hugo, Biſchof von Grenoble, bei welchem der Stifter ved 
Karthiuferordens mit feds Genoffen (Landuin, Stephan von Bourg und Stephan 
yon Die, beide Canonifer gu St. Ruf im Delphinat; Hugo, mit dem Beinamen 
der Caplan, weil er der einzige Priefter an der neuen Anftalt war; Andreas us? 
Guerin, beide Laien) in der Mitte des Sommers 1084 anfam. Hugo nahm fi 
freundlich auf und wies ifnen, nad Einigen durd ein Gefidht dazu aufgentuntert 
die wilde, unfrudtbare, faft unbewohnbare Eindde Chartreufe — Karthauſe — 
vier Stunden von Grenoble gelegen, an, und rdumte ihnen alle Gerechtſan 
liber den Wald ein. Siguin, Abt von Chaife-Dieu, übertrug ihnen and = 
feinigen. So war alfo Chartreufe im Suni 1084 (Mabillon Acta Ss. Benedic ; 
Tom, IX. pr. n. 86, Acta Ss. § 26, n. 472 sqq.) die Wiege des Rarthanferorre™ 
geworden, Die neuen Bewohner der Wiifte erbauten auf einer Ungohe Or 
Kirche und erridteten ringgum Sellen, anfangs fir je gwei eine, fpater fat 7 
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int. Ueber ihre Lebensweife vgl. Karthäuſer. Bruno, durch Tugend und 
Bifenfgaft unter den Jungern der Wildnif der Erfte, war ihr Oberhaupt; ihre 
—*— ſich bald und von allen Gegenden ſtrömten Leute herbei, um 
igre Bühungen mit ihnen gu theilen. Nach Ablauf yon ſechs Jahren folgte Bruno 
dem Rufe feines Schilers, Urban IL, und begab fish nak Rom, nadhdem er vor- 
ecft Landuin gum Prior der Rarthaufe ernannt hatte. Mehrere feiner Singer 
fonnien ſch nit vom ifm trennen und folgten ifm nad Rom; die übrigen ver- 
liefen bald nach feiner Abreiſe die Rarthaufe, febrten aber auf Landuins Bitten 
fuel iw ihre Zellen zurück. Urban aber nabm feinen Lehrer mit allen Bewweifen 
bon Hodadiung und Liebe auf, wies ifm eine Wohnung in feinem Palafte an, 
um fig fo leichter mit ifm über Gewiffensfaden und fogar aber die Lcitung des 
Shifleins Petri berathen zu fonnen; aud) feinen Genoffen gab er eine Wohnung, 
Wo fie ihte bisherige Lebensweife fortfegen fonnten. Allein diefe febnten ſich bald 
in ihre Cinfamfeit zurück; gerne hatte fie ihr geiftlider Vater dorthin begleitet; 
ba ihm diefes aber der Papft nidt geftattete, fo ließ er fie allein ziehen, und gerne 
tiumte ignen ber Wht von Chaife-Dieu bei ihrer Anfunft die Zellen wieder ein, 
be et nad ihrer Whreife an ſich gezogen hatte. Indeß wurde auch dem hl. Bruno 
bas gerdufdvolle Leben gu Rom mit jedem Tage unertraglider. Gleichwohl ge- 
fiattete ibm der Papft die Rückkehr in die Karthaufe nicht und drang fogar nod 
in ibn, das Bisthum Reggio in Calabrien angunehmen. Endlich aber fonnte der 
gl, Bater den Bitten feines theuren Lehrers nicht mehr Linger widerfteben, und 
geftattete ibm wenigftens, fic in eine Wüſte Calabriens zuruckzuziehen. So nun 
lich fig Bruno 1090 mit einigen neuen Schülern in der Didcefe Squillace nies 
ber, Hier fand ex bei den ftrengften Uebungen fein früheres Glück wieder und 
bat in einen Briefe feinen Freund Rudolph, Propſt zu Rheims, fein Verſprechen 
it balten. Landuin, Prior der Karthaufe, befudte ibn, um fic mit ihm aber die 
ehenswweife zu berathen , die feine Ordensgenoffen in Frankreich wählen follten; 
tenn dieſe wollten in Richts von feinem Geifte und feinen Grundfagen abgehen 
(of. Mabillon, Annal. 1. 69, n. 169). Ihr Stifter fandte ihnen durch Landuin einen 
Srief, in welchem ex ihnen alle Uebungen des einfamen Lebens in das Gedächtniß 
idtief, bie ibm vorgelegten Schwierigkeiten löste, fie trdftete und ermuthigte, 
dutch Beharrligfeit und Wachſamkeit fid gegen die Angriffe ihrer Feinde ſicher 
8 ſielen. Roger oder Rudiger, Graf von Sicilien und Calabrien, wurde auf 
tinet Jagd mit unferm Heiligen befannt und lernte ibn fo febr ſchaͤtzen, daß er 
ibm balb die Gindde della Torre im Bisthum Squillace ſchenkte, eine Sdhenfung, 
de imei Sabre darauf von ihm erweitert und beftatigt wurde. Bruno erbaute 
tine Riche, genannt Maria de Eremo, und dad erfte Klofter feines Ordens; 
MR anberes Kloſter mit gemafigteren Uebungen wurde gang in der Nabe des 
hen gegriindet und Stephan in Bosco oder de Nemore (im Wald) genannt. 
atthauſe und diefe neuen Anftalten umfdlang ein enges Band und ein und 

Mt Geift durchdrang und leitete ihre Einwohner. Indeß follte fir den Stif- 
dieſer Anftalten die Stunde der Auflofung herannahen. Gegen das Ende 
1101 aberfiel ifn eine Krankheit. Er verfammelte daber feine Schüler 

im fi, legte eine Urt öffentlicher Beicht yon feinem ganzen Leben ab, legte das 
Glaubensbefenntnif namentlid in Rückſicht auf die Lehre vom Hl. Whend- 

Mahl Ab an’ entfdlief den 6. Oct, deffelhen Sabres felig im Herrn, Seine irdi- 
iden Uebervefte wurden auf dem Gottegader der Marienfirdhe gu della Torre 
@ Shook der Erde anvertraut, wo fie 1514 nod unverfebrt gefunden wurden. 
Pape Seo X. hatte 1514 das Abbeten einiger Tagyeiten gu Ehren Bruno’s er- 
Mt, was als cine wirkliche Seligſprechung angefehen wurde (cf. Acta Ss. 
$47), und Gregor XV. genehmigte 1623 feine dffentlidje Verehrung aufs Neue, 
tem ex das Officium fiir ibn auf die gange Kirche ausdehnte. — Aufer den 
eführten Ouellen geben mebrere Chronifen. bes Karthiuferordens Notigen aber 
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das Leben des Hf. Bruno; Pater von Tracy, Theatiner, hat ein gutes Leben de 
Heiligen geſchrieben. (Paris 1785 in 12.) — Auer den gwei genannted Boy 
fen binterlief Bruno aud Erflarungen des Pfalters und der Gendfchreides b 
bf. Paulus, die man ibm ohne Grund abſprechen wollte (vgl. Hist. ltl @] 
France, Tom. IX. p. 242. Acta Sanctorum I. c. § 42). Aus diefen legten Shy 
ten erfennt man leicht den Mann der Wiffenfdhaft, der das Griedhifdhe um > 
braifhe verftand und in den Rirdhenvatern febr bewandert war. In einer Cle 
yon vierzehn Berfen fpradh der Heilige ber die Beratung der Welt. 
ibrigen unferm Heiligen gugefdhriebenen Werke find entweder von dem HL. Be 
gon Segni, oder von dem hl. Bruno, Bifdhof. von Wiirgburg, welche in demielh 
Sabrhundert blühten. Bon den Ausgaben der Schriften des hl. Bruno oon | 
find ung befannt die von Paris, 1509 in 4., 2te Auflage von Yoffe Bada 
Paris 1523, mit dem Leben des Heiligen von Dupuy. Bu Coln erfehienen 16) 
und 1640 neue Ausgaben in drei Folianten, die man aber gewodhnlich in cme 
Band jufammengebunden findet. Die meiften darin aufgenommenen i 
haben den hl. Bruno von Segni zum Verfaſſer. [ 
Bruny, Giordano (Jordanus Brunus, von feiner Geburtéftadt Nola Noles 
beigenannt), bat durch fein Leben und feine Schriften von nenem mit einem box 
beflagenswerthen Beifpiele die nur gu oft ſchon bewabrte Crfabrung befldtigt, de 
der Menſch, felbft mit den feltenften Geiftesgaben ausgeftattet, weder yar Wobe 
beit noc yum Frieden gelangt, fobald er des Glaubens an die gottlide Oe 
barung fic) erwebrt; ja daf er gewöhnlich defto tiefer finkt ohne diefen Glante 
je bober ev geiftig begabt ift. Bon der Jugendzeit und der Entwidlungsgeidies 
Bruno's wiffen wir fo gut wie gar nichts. Er war um die Mitte des 1Htem joy 
hunderts yu Nola in der Terra di Lavoro bei Neapel geboren, und trat, wiewe 
innerlich mit ſich felbft und dem Glauben an die Lehre der Kirche gerfallen, & 
den Dominicaner-Orden. Hier beftritt er anfänglich die Lehre oon der Tram 
fubftantiation und der unbefledten Empfingnif Mariens; verließ dann, ob fr 
willig oder unfreiwillig ift unbefannt, fein Klofter, und fam um das 3. 1580 me 
Genf, wo er aber nicht, wie Cinige behaupten, gu der reformirten Religion wy 
trat, Er hatte die Reformation fdon weit iiberfligelt und war bereits bei 
Refultate, dem Pantheismus, angelangt. Diefer war aber damalé now nici 
heutzutage von der Reformation geduldet, am wenigften in Genf, und dem 
bielt er eS fiir gerathen, fid) von dort wegzubegeben. Er ging nach Lyon, 
da nad Touloufe und um das J. 1582 nad Paris. Hier hielt er Borlefuny 
über Philofophie, welche Auffehen erregten, und betrat guerft feine {chriftftellen: 
Laufbahn mit einer Komödie, „der Lichtzieher“ (Candelajo, commedia de Bre 
Nolano, achademico di nulla achademia, detto il Fastidito. Paris. Guillaume Jolie 
1582 in 12. 146 fol.), welde indeffen fo voll von Gemeinbeiten if, dah 
ſchwerlich jemals hat aufgefiibrt werden fonnen, Geine erften pbilojopbil 
Schriften, weldhe nod in diefem Sabre erſchienen (De umbris idearum, impli 
libus artem quaerendi, inveniendi, judicandi, ordinandi et applicandi. Paris, Aegil! 
Gorbinus, 1582 in 8. [ift Heinrich Ill. gewidmet.] — Cantus Circaeus, ad eam 
morie praxim ordinatus quam ipse judiciariam appellat. Paris, 1582 in & {ni 
1583 wie Niceron fagt]. — De compendiosa architectura et complemente ar 
Lullii.- Paris. 1582. 16. — Explicatio triginta sigillorum ad omnium scientiarum 
arlium inventionem, dispositionem et memoriam etc., ohne Drudort und Jabreye' 
wahrſcheinlich im J. 1583 oder 1584 in London gedrudt, wie aus der Dedicati 
an den frangdfifden Gefandten in London, Michel de Caftelnan, gu ſchließer 
waren Trdumercien uber die Lulliſche Crfindungs- und Gedadtniffunft, auf well 
er fein ganzes Leben bindurd immer von neucm zurückkam, wie er ftets mit i 
denſchaftlicher Heftigheit die Ariſtoteliſche Philofophie befimpfte. MAriftoteles w 
deſſen ſcholaſtiſchen Anhaͤnger find feine gebornen Feinde; dagegen wendet er fii 
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Gi ttwa vorubergebend, fondern mit fonft bei ihm nicht gewohnter Beharrlidteit, 
im Mberwig des — Raimund Lullus gu; der Kirchenglaube ift ibm ein Gräuel; 
gegen ergibt ex ſich neben dem vollendeten Unglauben gugleid dem wunderlicht— 
Werglauben an Zeidendeuterci und Wahrfagungen! Bon Paris begab fid 
Tund wm das Jahr 1583 nad London, wo er bet dem franzöſiſchen Gefandten 
Riche! be Caftelnau die befte Aufnahme und an dem Ritter Philipp Sidney und 
en Geiftesverwandten gleidgefinnte Freunde fand. Gelbft an dem Hofe der 
inigin Elifabeth wurde er nidt ungern geſehen. Reiche Nahrung und freien 
iclroum fand fein frivoler Wig in dieſer fog. geiſtreichen Geſellſchaft, und feine 
— Probuctionen gehören dieſer Zeit an. Die „Abfertigung des trium— 
jitenden Ungethims” (Spaccio de la Bestia trionfante, proposto da Giove, effet= 
tale dai consoglo, revelato da Mercurio, recitato da Sophia, udito da Saulino, 
‘aistrato dal Noleno, diviso in tre dialogi, subdivisi in tre parti. Par, [Lond.] 
584.8), ein Dialog in Lucianiſchem Geifte, ift ein bitterer Hohn und Spott 
if jebe pofitive Religion, und gehort unter diejenigen Schriften, weldhe ibm die 
Ofte Celebritat auf der einen Seite, auf der andern aber auch die woblverdien- 
fte Beradfung yu Wege brachte. Wabrend Bruno mit frivolem Wige die geof- 
Mharten Wahrbeiten verwarf und lächerlich gu machen fuchte, bemühte ex fich mit 
© dem Pantheismus eignen Selbſtüberhebung durch feine Philofophie die Räth— 
der Welt und des Lebens yu löſen. Als Vorläufer feiner philoſophiſchen 
Sriften find feine ,,Tifhgefpradhe am Aſchermittwoch“ (La Cena de le ceneri; 
Scritla in cinque dialogi, per quattro interlocutori, con tre considerazioni circa 
| Siggesti. [Lond.] 1584. 8.) gu betracdhten, in weldhen er nidt, wie gewdhnlid 
Aegeben wird, das Copernicaniſche Weltfyftem, wie wir es jest Fennen, verthei- 
\ 4, fondern das Wabre in diefer Lehre, wie es anfangs iiberhaupt geſchah, mit 
Wen Abfurditaten wieder verdunfelt. Offen trat er mit feiner pantheiftifden 
fervor in den widhtigern, um diefe Zeit erfdhienenen Werfen: De la causa, 
Mipio ed uno, Benedig (London) 1584. 8., aus weldhem F. H. Jacobi, über die 
Se bes Spinoza, Sammtl, Werfe Bd. IV. S. 261—306, einen Auszug ge- 
und in dem andern: De l'Inſinito, Universo e Mondi. Venedig (London) 

AR So wohl ſich Bruno in England gu fühlen ſchien, fo trieb ibn fein 
ger Sinn, nachdem er nod einige fest gu den literarifden Seltenbeiten ge- 
e Probuctionen geliefert hatte (Cabala del Cavallo Pegaseo in tre dialogi. 
Cillenico. Par. Baius. [Lond.] 1585. 8. [febr felten] — Degli heroici furori. 
fLend.] 1585. — Figuralio Aristotelici physici auditus, ad ejusdem intelli- 
afque retentionem per 15 figuras explicanda. Paris. Pierre Chevillot, 1586. 8.), 
© 1585 wieder von dort weg, nach Paris, wo er diefesmal mit ungeftiiment 
und leidenſchaftlicher Hike gegen die ariftotelifhe Philofophie auftrat, und 
fe fer gegen ſich aufregte, daß feines Bleibens dort nicht war. Er entzog 
tor Die Fludt den Folgen der gegen ſich felbft heroorgerufenen Erbitterung 
‘fom um die Mitte des J. 1586 nad) Wittenberg in dirftigen Umftdnden 
bit gefhwidter Gefundheit. Wiewohl er fich nicht gur proteftantifden Lehre 
tente, {0 geniigten doch die maflofen Schmähungen gegen die katholiſche Kirche 
ibe Dberfouyt, um ihm die Erlaubniß zu gewabren, Privatvorlefungen über 
f, Phyſik und Philofophie an der Univerfitat gu halten. Nachdem er 

Wt Gict wiederum cinige Sdriften über die Lulliſche Kunſt und gegen die Ari- 
Philofophie gu Tage gefordert hatte (De lampade combinatoria Lulliana 
J 1587. 8. [bem academiſchen Genate gewidmet] — De progressu et 
yenatoria logicorum [Wittenb.] 1587. 8. aud in den Ausgaben der 
Werke. Strafburg 1598, 1617, 1651. — Acrotismus, seu rationes 
ticalorum physicorum adversus peripateticos Parisiis propositorum. Wiltenb. Z. 
ie, 1988. 8.), bielt er am 8, Marz 1588 eine öffentliche „Abſchiedsrede“ 
Mio yaledictoria ad auditores in academia Vitebergensi, ib. Z. Craton. in 4. 
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aud in Heumanns Act. philos. Thl. I. S. 407) an die Univerfitit, in 
ex die gemeinften Schmähungen gegen die katholiſche Kirche, fo wie die uny 
fenften Lobſpruͤche Luthers und der Proteftanten mit phantaftifdem Aberwipe aap 
Mythologie in abenteuerlidem Gemiſche durdeinander mengte, und bed ip 
dann nad Prag. Hier erſchien wieder ein Werk über die Lullifdhe Kump 
specierum scrutinio et lampade combinatoria Raymundi Lulhi. Prag. 10. Jun. 1) 
aud im den oben angeführten Ausgaben der Lullifden Werke) und ein ay 
gegen die Ariſtoteliſche PHilofophie CArticuli centum et sexaginta adversus mal} 
maticos et philosophos. Prag. 1588. 8.); aber feines Bleibens war aud hier 
Er wandte fid im J. 1589 nak Braunfdhweig, wo er an den Hergzogen Gus 
und Heinrich Sulius madtige Gonner fand, und fogar einen Gebalt erbie 
in Helmftadt Borlefungen gu halten. Cine Trauerrede auf den Tod des Hoy 
Julius (Oratio consolatoria, habita in acad. Julia. Helmst. 1589. 4.) ift die eine 
Frucht feines Aufenthalts in Helmftddt. Wiewohl der Herzog Heinrich Ge 

ihm feine Gunft nidt entzog, gab er feine Stelle auf und ging fon im folgeta 
Sabre nad Franffurt. Hier erfdhienen, neben einer neuen Schrift aber die Lelie 
RKunft (De imaginum, signorum et idearum compositione ad omnia inyentionam, 
positionum et memoriae genera lib. Ill. Francf. 1591. 8.), die lestem fermer phy 
fop$ifden Werfe (De Triplici, Minimo et Mensura, ad trium speculatiyarum sciew 
tiarum et multarum activarum artium principia. Francof. J. Wechel, 1591. 8. 

De Monade, numero et figura liber consequens quinque de Minimo, Magno e} Nee 
sura; item de Innumerabilibus, Immenso et Infigurabili, sive de Universo et Manis 
ib. 1591. 8., 1614. 8. Letzteres ift vielleicht die wichtigſte feiner philofophi a 
Schriften), welche eben fo wie mebrere der vorgehenden, in Hexametern 
ben, und durch einen umftandliden Commentar in Profa erldutert und jam B 

ſtändniſſe feines Syftems ſehr wichtig find. Ehe nod die legten Bogen dk 
Seriften gedruct waren, wurde Bruno aus Grinden, weldhe nidht offentliG w 
fannt geworbden find, tm Unfange des J. 1591 der Stadt verwiefen. Wohl & 
ex nach Braunſchweig, wo ibm der Herzog noc immer feine Gunft bewahn 
ridfebren, wohl aud) vieler anderer Orten leichter Sympathien fir ſich — 
fonnen, als in Stalien, fiir weldes er felbft fo wenig Liebe hegte, da ex DN 
Gitte und Religion ftets verhöhnt hatte; dennoch febrte er unerflarlider B mt 
dorthin zurück, und es wird unwillfiirlid die Bermuthung gewedt, daf er, o 
leicht aus Lebensüberdruß, abſichtlich der Snquifition entgegenging; denn 
bier lief er von feinem freventliden Spotte über Religion nidt ab, und fe war 
er denn von der Gnquifition in Benedig verbhaftet. Man ſuchte ibn aus femme 
eignen Schriften von feinen Irrthümern gu überzeugen, und bebiclt thn lange Je 
in Gewahrſam, ernſtlich bemiht, ibn auf beffere Wege gu bringen. Als aber @ 
Hoffuung auf Widerruf durd feine Hartnäckigkeit vereitelt ſchien, ſchidte man 
um dag 3. 1598 nad Rom, wo fein Proceß von nenem begann. Hier yeighe 
ſich anfangs ſchwankend, bald verfprad er widerrufen gu wollen, dann bat 
um Aufſchub, dann vertheidigte er wieder feine Meinungen, endlich wurde er— 
zweijähriger Bedenkzeit am 9. Febr. 1600 gum Scheiterhaufen verurtheilt, de 
lich entweihet und der weltliden Macht iibergeben. Nochmals wurden ibm & 
Lage Bedenkzeit geftattet; als er aber bei feinem Hohn und Spotte aber alle y 
tive Religion beharrte und erflarte, daf das über ihn ausgeſprochene Urtheil feu 
Richtern mehr Furcht als thm felbft made, wurde daffelbe am 17. Febr. vollzoge 
Nod in den letzten Augenblicen wies er das ihm vorgebaltene Crucifir mit fin— 
Miene von fid) ab. Daf Bruno in neuerer Zeit bedeutende Sympathien far 
gewonnen, und daf Selling feinem Gefprace aber das gottlide und natirl: 
Princip der Dinge Bruno’s Namen vorgefegt hat, fann uns nidt befremden, wee 
wit bedenfen, daß feine Lehre, nad dem einftimmigen Urtheile feiner Freund 
„den vollendetſten Pantheismus enthalt, den ſich je ein Phylofoph gedacht hat. 
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eegefien durfen wir aber dabet nidt, daß er denfelben nicht blof gedacht und auf 
pe Weife zu verbretten geſucht hat, fondern daf er ftets gugleid mit allen Waffen 
S aiedrigften Spottes und der gemeinften Frivolitdt Alles in den Roth herabzu- 
‘Hen fudte, was Andern heilig war. Um feine Productionen oollftindig yu vers 
Lehuen, fibren wir hierunten nod die gwet aus feinen Danufcripten und Dictaten 
cEftanbdenen Schriften an (Summa terminorum metaphysicorum ad capessendum 
=aicw et Philosophie studium ex Jord. Bruni Entis descensu Mscr. excerpta, nunc 
mom luci commissa a Raphi Eglino. 3iiridh, Soh. Wolf. 1595. in 4., und vere 
ert mit der Praxi descensus sive applicatione Entis ex Mscr. Marburg 1609. 8. 
~ Artificiom perorandi traditum a Jord. Bruno Nolano, communicatum a Joan. 
emr. Alsted. Francof. Ant. Hommius, 1612. 8.), verweifen aber wegen feiner 
ete ingbefondere auf (Adelung) Geſchichte der menſchlichen Narrheit, Br. J. 
5. 241—301, und fugen der dafelbft angeführten Literatur über Bruno nur nod 
Stenreih, Unhang yu der Ueberfegung von Eromaziano's Geſchichte der Revo— 
Sion in der Hhilofophie; RKindervater in Cafars Denkwürdigkeiten aus der philo- 
Philten Welt, Bo. 6; Rixner und Sieber, Beitr. Heft 5; Siebers und Thanners 
eSrmcinungen beribmtcr Phyſiker, Stes Heft. Sulzbach 1824; Fiilleborn, Beitr. 
— 7, S. 57 ff.; Biogr. universelle, Tom. VL, und die newe Ausg. der Opere di 
ford. Bruno von Adolph Wagner, Leipzig 1829. 2 Bde. und Jordani Bruni Nos 
™. Scripta, quae latine confecit, omnia, collegit etc. A. Fr. Gfrérer. Stuttgardiae, 
S94 fase. 1—5. binju. [Getters.} 
Brujtflopfen, das, pectoris tunsio, ift eine beim liturgifden wie beim priva- 
MH Orbete haufig vorfommende Ceremonie, wegen welder ſchon die alten Chrifter 
OR den Heiden fpottweife die pectora tundentes genannt wurden. Die Bedeus 
iy terfelben gibt der hl. Auguftin fo an: „Tundere pectus quid est nisi arguere, 
tel tet in pectore, et evidenti pulsu occultum castigare peccatum?“ Bgl. Luk. 18,13, 

Fruſtkreuz, f. Pectorate. 

Brans, Peter von, Priefter im ſüdlichen Frankreich, wahrſcheinlich in Lan- 
tein, ftiftete im Anfange des 12ten Jahrhunderts eine haretifhe Secte, deren 
Shiger unter dem Namen Pet robrufianer befannt find. Die Nadridten, welche 
ht ibm auf uns gefommen find, verdanfen wir vorzüglich Peter dem. Ehrwür—⸗ 
9m, Hbt von Clugny, der eine eigene Abhandlung wider ifn und feine Anhaͤn⸗ 
© (Grieb. Die Angelpuncte, um die ſich die haͤretiſchen Anfichten genannter 
te Dreben , find folgende: 1) ausgebend von dem Auftrage des Herrn an feine 
Solel Get Mark. 16, 15—16.: ,,gebet bin in alle Welt... wer glaubt und fid 
Mim faGt, wird felig werden, wer aber nicht glaubt, wird verurtheilt werden,“ 
Suptet Peter von Bruys, daß Kinder, welche nok nist gum Gebraud des 

lomdes gefommen, durd die Taufe nicht geredhtfertigt werden Fonnen; der 
Wling felbft miffe den Glauben haben, ein fremder Glaube (d. h. der Glaube 
 Tenfoatben und der Kirche felber) fonne nicht ftellvertretend wirken. 2) Man 
"re ferme Rirden bauen, die vorhandenen feien niederzureißen und die Chriften 
often gum Beten feiner Heiligen Orte, Gott erhöre fie, fo fie deffen nur 
Mig feten, mdgen fie nun in einer Schenke (Bude, taberna) oder in emer 
‘She, auf cinem dffentliden Plage oder in einem Tempel, vor einem Altar 
im einem Stalle Gott anrufen. 3) Wie in unfern Tagen Ronge ausge- 
Wea: fein (Jeſu Chrifti) Nod gehört feinen Henfern!” fo verlangte Peter, daß 
We GL. Rrewse zerbrochen und verbrannt werden follen, weil das Werfjeug, an 

tekGem Chriftus fo unmenſchlich gemartert und fo graufam getddtet worden, feine 
tetung, Berebrung und Anrufung verdiene, vielmehr gur Race fir feine Mar- 
und ſeinen Tod auf alle moͤgliche Weife beſchimpft, zerhauen und verbrannt 
miffe. Wie Ernft es ibm damit war, zeigte er an einem Charfreitage 
Gilles in Languedoc, wo er aus Crucifiren einen großen Holzſtoß errid- 
fn anzündete, Fleiſch daran forte und dag Volt gum ie eintud. 
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4) Aud vie Wahrheit des Leibes und Blutes Chriſti im Abendmahle linguete 
und behauptete die Nichtigkeit des euchariſtiſchen Opfers. „Glaubet ja nicht 
— find ſeine Worte — euern Biſchöfen, Prieſtern und Clerifern, die * 
führen, die wie in vielen andern Dingen, fo aud bei bem Dienſt des Alta 
in Betreff des Mefopfers) euch hinter’s Licht fahren und falfhlid) vorgedea we 
fie den Leib Chriftt hervorbringen (conficere) und ibn euch zu euerm Sech 
darreichen. Das ift eine baare Lage, denn der Leib Chrifti ift nur cinmal 
Chriſtus felbft beim Mable vor feinem Leiden gemadt (factum) und einmal 
nur damals den Jüngern gegeben worden, Seitdem ift er weder don Jemande 
madt nod) Semanbden gegeben worden.” 5) Gott werde durd die firdlidenl 
fdnge nur verfpottet, nimmermebr aber durch laute Stimmen angerufen und tay 
mufifalifde Melodien befanftigt; nur an den frommen Empfindungen de 
habe ex fein Wohlgefallen. 6) Endlich verladte er alle Opfer, Gebete, Mine 
und andere gute Werke, welde die Glaubigen fiir die Verftorbenen darbrings 
und ſpricht ihnen jeglicben Werth ab; das Dafein eines Reinigungsortes 
vollig in Abrede geftellt. Mit der Behauptung des Petrus de Marca, | 
Bruys auf Verheirathung der Clerifer drang, flimmt die Nachricht des Whiet ow 
Clugny gut gufammen, daß die Priefter von den Petrobrufianern gepriigell 
bie Monde in's Gefingnif geworfen, aud fonft durd Drobungen und Moree 
zur Berehlidung gezwungen worden feien, Aus dem Gefagten begreift i Wey 
Daf diefes ,,lidhtfreundlidhe” Unterfangen, welded von den Reformatoren des th | 
Sabrhunderts factifdh gutgebeifen wurde, auch jest nocd von den Paneguley 
viefer gelobt wire; fo fagt z. B. Meander in feiner Schrift: Der bl. Bernhard ay 
fein Seitalter, ©. 251: , Mit Recht ſprach der redlidhe Mann (Bruys) gege we 
Rugen der Seelmeffen und Almofenaustheilung fiir die Verftorbenen, dieier 
praetiſchen Chriftenthum fo nadtheiligen Wahu.” Zwanzig Sabre lang fue 
von Bruys mit allem Cifer in der Gegend der Pyrenden, in Provence, Langay 
Gascogne diefen Gamen des Unfrauts, der oft auf empfangliden Bode 
auszuſtreuen, bis er endlich bet der Stadt St. Gilles von einer in feiner ay 
ſten Sache tief gefranften Volksſchaar ergriffen und gum Scheiterhaufen — 
wurde 1124, Dod) damit war die Secte nod) nidt vernidtet. So eifng 
und gum Theil mit gutem Erfolg die Bifdhife jener Gegend ihr von Anfang 
entgegenarbeiteten und fo treffend dad Schreiben des Ahtes von Clugny Oy 
worin er die Falſchheit der baretifden Anfidten des Peter von Bruys auftel’ 
um fo die Ratholifen vor weiterm Abfalle gu bewabren, die Petrobrufiant 
wieder gur Kirche zurückzuführen; fo wuchs die Secte gleidhwohl, und ywar bee 
ſächlich aus dem Grunde, weil nad dem Tode des Peter von Bruys Hein 
fih an die Spige der Petrobrufianer ftellte, wefhalb diefe auch ben Namen Hew 
tictaner befamen, Diefer Heinrid), Freund und Sdiiler des Brays, war o 
aug dem Kloſter gu Clugny getretener Mond und hatte alle Cigenfchaften, we 
ibm eine grofe Wirkfamfeit, befonders auf das Volk verfdaffen fonnten; & 
grofie religiofe Kraft {heint in ihm gewefen gu fein, nur ging diefer Gefahiee’ 
nit ein geboriges Maaß von Verftand und Befonnenheit yur Seite, fo dah 
febrte Wege faum vermiecden werden fonnten. Das Beifpiel der Apoftel, well 
arm in alle Welt hingingen, das Evangelium yu verfindigen, ſchwebte ibm 
Ideal vor; in ein Bußkleid gehullt, barfuß felbft mitten im Winter, mit 
grofen Stabe, auf dem ein Kreuz befeftigt war als Zeichen, daß cr die Mer— 
ermabnen wolle, dem Kreuze des Herrn nadjufolgen, mit feurigen Augen, 
mit fpredhendem Nachdruck feine Reden begleiteten, mit einer gewaltigen Stimm 
die in weite Fernen hin gehdrt wurde, wanbderte er herum und predigte. Allen 
$alben zog man ihm entgegen, felbft Bifhofe freuten fic), wenn er in ibre 
cefe fam, weil fie von ifm eine Verjüngung des religidfen Lebens erwarteten, S 
Afhermittwod bes J. 1116 ſchickte er zwei feiner Sdhiler, wie Büßende gellelde 
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mit der Kreuzesfahne in ber Hand in die Stadt Mans, um von dem Biſchofe 
Hidebert die Erlaubniß aus zuwirken, dort gu predigen, Die Einwohner empfing 
gen fie gleich Engeln und der Biſchof felbft, der im Begriffe war, nad Rom zu 
reiſen, trug ſeinen Archidiaconen auf, dem Heinrich einen ruhigen Einzug und die 
Freiheit des Predigens gu verſtatten. Dieſer Auftrag erklaͤrt ſich daraus, daß 
Heinrich damals nod nicht als Ketzer befannt war und in ſeinen Predigten mehr 
practiige als dogmatiſche Materien behandelte. Die Geiſtlichen erridjteten, da 
bie Rirde fir die vielen Zuhörer gu klein war, eine Rangel auf dem Marktplage, 
und fdenften dem Heinrid) eine Zeit lang alle Aufmerkſamkeit. Als diefer aber 
bald die heftigften UAngriffe gerade gegen die Geiftliden, ihre ſchlechten Sitten 
und ire Unwiffenbeit ridjtete, wurde das Volk fo witthend, daf nur die weltlide 
Mast die Clerifer vor Gewaltthatigteiten ſchützen konnte. Wohl wurde Heinrid 
mun-pon der Geiftlichfeit ercommunicirt, aber er anerfannte ihren Ricterftubl 
mgt, fondern fubr fort in feinem Wirken. Erſt als Hildebert von Rom zurück⸗ 
feprte, fand Heinrich es fiir gut, fic) auf die benadbarten Schlöſſer zurückzu— 
jiehen. Dem Biſchofe felber, der mit einem glänzenden Gefolge im die Stadt 
einzog, begegnete fein Volk auf eine höchſt unanftindige Weife; als er es namlid 
fegnen wollte, rief e6 aus: „Wir verlangen deinen Segen nist, fegnet und hei— 
ligt den Roth!” Der Biſchof ſuchte nun in febr ridtigem Tacte durch Mittel der 
Gite die Rube wieder herzuſtellen, lief alle Schmaͤhungen ungeftraft und veran= 
lofte den Heinrich, aus feiner Didcefe wegzuziehen. Diefer begab fid nun in die 
fudlideren Provingen Franfreids, wirfte in mehreren Stadten, wie Poitiers, Bor= 
beaut x. mit ſehr grofem Beifall, und lernte nun bald aud den Peter von Bruys 
fennen, am fic) nicht mehr von ihm gu trennen. Die Bifdhofe der Umgegend, über 
fein Treiben ungehalten und von dem Abte von Clugny dringend. aufgefordert, die 
Regerei der Petrobrufianer (Henvicianer) gu unterdrücken, gaben fich alle Mühe, 
den gmeiten Anfubrer derfelben in ihre Gewalt zu befommen, und wirklich gelang 
dieß 1134 dem Biſchof von Arles, dex dann aud den Heinrich auf die Kirchen— 
verfammiung oon Pifa fubrte und ihn als Reger anflagte. Die Folge davon war, 
Deinridy Dem Abt von Clairvaur yur Verwahrung ibergeben wurde; dob 
bald gelangte er wieder in Freibeit und ſuchte fofort in Touloufe und der Um— 
gegend feine Sungerfdaft yu vermebren, was ihm aud in hohem Grade gelang. 
3 eres, wie der hl. Bernard (ſ. Bernardus) flagt, dabin gebradt, „daß 
die Rirden ohne Volk, das Volk ohne Priefter war, daf den Pricftern die ſchuldige 
Ghrerbietung verfagt wurde, daß die Kirchen wie Synagogen verabfdeut, die Sa— 
Camente nicht mehr verehrt, die Fefttage nicht mebr gefeiert wurden.” Deßhalb 
trang and) der hi. Bernard in den Grafen von Touloufe, Ildefonſus, yu vere 
, daf diefer bereits aus Laufanne, Mans, Poitiers und Bordeaur vertrie⸗ 
beneReser in feinem Gebiete noc {danger die Heerde Chrifti wüthend anfalle, And 
Yap Eugen Ii., der fich gerade damalé in Frankreich aufhielt, ſuchte diefem fece 
tterifgen Unwefen 32 begegnen, und ſchickte zu diefem Zwecke den Cardinallegaten, 
dief von Oftia, Alberidh, in die Gegend von Touloufe und Albigeois. Diefer 
Willige Gefandte, fonft ein lobenswerther Mann, glaubte, wenn er mit großem 
Nae aufiehe, werde ſeine Autorität der irregeleiteten Bolféclaffe mehr impo- 
Mand Alles in Ordnung bringen; allein er taufchte fic hierin ſehr; gerade 
Segre tinen folden Pomp, gegen weltliden Glanz, den man bei Geiſtlichen nidt 
rhe wollte, hatte man fic aufgelehnt. Als er daber in der Stadt Albigeois 
cinyog, erfubr er eine febr ſchlechte Aufnahme, die Birger gogen thm mit Eſeln 
tm Paufen entgegen, eine Menge alten Zeugs wurde zuſammengeſchlagen, um 
ee Art von Ragenmufif zu Stande yu bringen. Belfer ging es, als der Hf. 
Bernard zwei Tage {pater ihm nadfolgte. Seine ganze Perfonlichfeit, fein durf- 
wet Aufjug, feine in Folge faft wherftrengen Faftens hagere Geftalt, feine bin- 
afende Beredifamfeit machte alle Stimmen der Sectirer verftummen und ſohnte 
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die irregeführte Maſſe beinahe ohne Ausnahme mit der Kirche aus. Bevor der 
Legat mit dem hl. Bernard nach Toulouſe gefommen war, um aud hier mit 
gleichem Segen gu wirfen wie in Alhigeois, war Heinrid) aus der Stadt entiiofen; 
er wurde jedoch eingebolt und dem dortigen Bifdof gefeffelt übergeben. Defer 
brachte ibn 1148 auf die vom Papfte veranftaltete Kirchenverſammlung zu Rhriné, 
wo er der Harefie iberwiefen, gwar am Leben gelaffen, aber in ein Klofter ge 
ſetzt wurde, in weldem er auc 1149 ftarb, Durd Bernards Autoritat, durj 
Aufſtellung tüchtiger Geiftliden, durch Ausſchließung von den Redten und oe 
theilen der biigerliden Geſellſchaft famen die Henricianer nun bald zur Beſinnug 
und Umkehr. Mosheim gwelfelt, ob Heinrich Peters Shaler gewefen fei, weil 
diefer die Crucifire fo febr verabſcheute, während jener beim Einzuge in eine Stadt 
die Kreuzesfahne in der Hand geführt habe; allein der Abt von Clugny bejeichte 
den Heinrich ausdrücklich als einen falſchen Apoftel Peters oon Bruys und ſch 
hinzu, diefer Erbe feiner Bosheit habe nebft einigen Andern die teufliſche Leh 
deffelben nicht fo faft verbeffert alé verdndert. Daf Heinrich fur Gewinn gepres 
digt, Geld erprefit, es mit Spielen vergeudet und heimlich ausſchweifend geledt 
habe, lafit ſich hiſtoriſch nicht bis yur Evidenz erweifen; Ales was fic ju ſeiner 
Entſchuldigung und gu feinem Bortheil fagen laft, bat Basnage, hist. de la Relig 
des Eglis. réformées I. C. p. 141—146, vorgebradt. Bgl. Epistola sive tractalus 
adversus Petrobusianos, in biblioth. PP, maxima Lugdanensi, Tom. XXII. p. 1033— 
41080. Actus Pontificum Cenomanis in urbe habitantium in Mabillon's analectis ve- 
teris aevi. Tom. Hl. p. 312 sq. ed. nov. Schroͤckh, chriſtl. Kirchengeſch. Iter Tk 
GS. 515 ff. Meander, der hl. Bernhard und fein Zeitalter, S. 248—267. Frau 
Arnold von Brescia und fein Zeitalter, S. 58—64, Fubhrmann’s Handwirtee 
buch 2c, 3ter Bod. (Frg.) 
Bucer, Martin, geb. 1491 gu Schlettſtadt im Elſaß, trat 1506 in den Deuini⸗ 
nicanerorden (legte alfo die Ordensgeiübde gu frühe ab, daber ex anf papfilider 
Befehl davon entbunden wurde) und ftudirte in Heidelberg Philologie, Poiloferdie 
und Theologie. Der befannte Franz von Sickingen empfahi ign dem Karfurlie 
Friedrich von der Pfalz, welder ihn gu feinem Hofprediger ernannte, ohne Zweiſch 
weil man bereits feine Hinneigung zur erwünſchten Neucrung fannte und rine richtige 
Ahnung feiner tinftigen Haltung hatte. Denn bald wurde er Luthers entſchiedener Me 
Hanger. Bon 1523 an brachte er den grdfiern Theil feines Lebens in Strafbury j# 
als Prediger und Gymnafiallehrer. Sein Leben beftand aus einem unausgeſchitt 
Schwanken zwiſchen Lutherthum und Swinglithum, daber er mit Recht auf idea 
Seiten verdadtig wurde. Mande wollen ibn damit entſchuldigen, daf es ibm a 
Friede und Vereinigung der beiden ftreitenden Parteien gu thun gewefen ſei. Bucet 
war aber offenbar unbeſtändig, oberflächlich, ſchlau und geſchmeidig, und eratele mit 
Recht den Dank ſolcher Unterhändler. Ohne mit Luther zu brechen, neigte er ſich a 
der Abendmahlslehre gu Zwingli und Oefolampad, iberfegte 1526 Lathers Kirdr 
poftifle und Bugenbagens (ſ. d. A.) Erflarung der Pfalmen in’s Lateinifde, faite 
aber bie dad Abendmahl betreffenden Stellen su Gunften der Lehre Zwingli's, den 
ex aud auf dem Religionsgefpracd gu Bern 1528 beiftand, wogegen er 1530 auf den 
Reidhstage gu Augsburg (f. Augsburg) Luthers Lehre vertheidigte und fid ſictha 
zu Luther neigte. Deßungeachtet verweigerte er die Unterſchrift der Augẽburgiſcher 
Confeffion (ſ. d. A.), und fegte ihr mit ben Straßburger Theologen die Confessio 1 
trapolitana entgegen, ftellte aber {pater dennoch den Unterſchied der Lutherantt und 
Zwinglianer in der Abendmahlslehre als einen bloß eingebiloeten dar, ve 
1533 die Swinglianer feiner Entſchiedenheit far fie, erridtete aber nichtsdeſte⸗ 
weniger mit neun Predigern, meiſt ſchwaͤbiſchen Lutheranern, 1536 den fog. Buttes’ 
bergifden Vergleich mit Luther (concordia Vitebergensis), worin ex mit few 
Genoffen vom Leibe und Blute Chrifti im Abendmable befannte: vere et subs” 
tialiter adesse, womit Luther ſehr guftieden war, Seat waren die Schweijer Thee 
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yn unjufrieden und Bucer trangigirte gu ihren Gunften und Luthers Aerger; 
win iber 1537 an der Berfammlung der Proteftanten gu Sdmalfalden und 
fH an dem Religionsgefprade Theil, Im nämlichen Yabre fudte er Bonn 
gerformiren, mufite aber ftille und leer abziehen. Durch Thomas Cranmer’s 
Serwevdung- erhielt Bucer an der Univerfitdt Cambridge eine Lehrſtelle der alte 
igen Exegefe mit feinem Freunde Fagius, dem er im Tode bald folgte 
am 27. Febr. 1551. Bucer war gweimal verheirathet, feine erfte Frau, Elifabeth 
Pollaf, cine entlaufene Nonne, gebar ibm 13 Kinder. Seine gweite Frau, Ca- 
ito’s Bittwe, Wibrandis Rofenblatt, gebar ibm drei Kinder, überlebte ihn und 
ben dritten Reformator. Bucer unterzeichnete auch die Dispens yur 
Doppelbeirath des Landgrafen Philipp von Heffen mit Margaretha von der Saal, 
Lateiniih ſchrieb er ungleich beffer als teutſch; immer aber weitſchweifig, unbe- 
fimmt und dunfel. Su Begiehung auf das Snterim (f. Augsbhurger Guterim) 
allein war ex flandbaft, indem er es nicht unterſchrieb. Außer mehreren fleineren 
ShHriften, 4.B. theologifde Bedenfen, haben wir von Bucer meiftens nur exege⸗ 
ifhe Werte, Ueberfepung und Crfldrung der Pfalmen 1529 unter dem fingirten 
Namen Aretinus Felinus, ohne Bezeichnung des Ortes und Jahres, ein Werf, 
in das er ſchlau Zwingli's Lehre vom Abendmabhle verflodt; fodann eine Aus- 
legung ber vier Eoangeliften und Commentare uber einige apoſtoliſche Briefe, 
Courad Hubert wollte fie alle in 10 Foliobanden herausgeben, woven aber nur 
ea Band erſchien: Buceri scripta anglicana fere omnia. Bafel 1577, Als Schrift⸗ 
fieller blieb ſich Bucer nad feinem gweideutigen Charafter gang confequent; das 
eme Dud verfaälſchte er, das andere entftellte er, was nicht fein war, ſuchte er 
ſich angueignen und fein Werk unterfdob er Andern, wie er 9. B. fein Werk 
uber dag Berdienftlidhe der guten Werke mit dem Titel verfah: Ueber bie Barm- 
berzigheit Gottes,” um es als die Schrift Sohann Fifdher’s, Biſchofs von Ro- 
efter, einzuſchwärzen. [Daas.] 
Buddruderfunft, ihre Erfindung und erfte Stellung gegeniber 
der Kirche. — Gutenberg gu Maing hatte den vermittelft fefter in Holy gefdnit- 
tener Sdrifttafeln ausgefihrten Drud (die Xylographie) fon vorgefunden. Die 
Urbeiter in diefem Geſchaͤfte nannte man Brieforuder, vom Worte: breve, weldes 
im Mittelalter eine mannigfade Bedeutung hatte, fo daf man bald eine Schrift 
auf einem einzelnen Blatte, bald Regifter und Verzeichniſſe, offentlige Urfunden 
md Sdreiben darunter verftand; fo entwidelte ſich dad Wort Brief in feiner 
weiteften Bedeutung, auch eingelne Bilderbogen, ja fogar Spielfarten wurden Briefe 
gttannt, Die Erfindung Gutenbergs, mit bewegliden Lettern gu druden, fallt, 
wie die erften Drucke ausweifen, in die Sabre 1451—1475. Peter Schoffer ift 
%aé gweite Haupt der Typographen durd Exfindung der Schriftgießerei und der 
itu. Bamberg war die gweite, Rom die dritte Stadt, in welchen Buch— 
len erridtet wurden. Für die Stellung der neuen Erfindung gur Rirde 
binften die grofe Anzahl von Buddrudern in Rom und die vielen Bibelausgaben 
(,9.%1.) und Dibelaberfegungen (ſ. d. A.) bald nach Erfindung der Budhdrucerfunft 
fein. Die erften Buchdrucer gu Nom waren in chronologiſcher Ord- 
Wing folgende: 1465 (guerft im Monasterium sublacense) Conrad Schweynheim 
un Amold Pamarz ans der Fuſt⸗Schöffer'ſchen Officin gu Maing. Ülrich Han 
( von Wien (1466); Joh. Schurener von Boppard und Joh. Rifolaus 
von Oppenheim (1474); Wendelin von Weyler (1475); Arnold 
{udm 1474; Georg Lauer von Würzburg 1475; Adam Rot von Meg 14755 
: Sthenfbeder; Leonard Pfliigel; Joh. Reynard von Eningen; Gob. 
Suemer (and) Bulle genannt) 1478; Georg Sachſel von Reichenbach; Cudar. 
Silber 1480; Stephan Pland von Paffau 1480 (vielleicht aud ſchon fraber); 
3 Gensherg; Bartholomdus Guldinbef von Sulg; Georg Herolt von Bam- 
hetg; Bitus Puedher; Barthel, Golſch; Joh. Hug von Gengenbach; Andreas 
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reitag; Sigmund Mayer; Joh. Bififen; Joh. Philipp de Lignamine aus Meſſina 
don feit 1468, der bedeutendfte unter den Stalienern in Rom. — Die erſten 
PHibelausgaben find folgende: die erfte lateiniſche Bibel (oie berühmte 4 2geilige, 
bald in zwei, bald in drei Banden, ohne beftimmte Abtheilung) wurde von Gaten- 
berg, der Typen und Druckwerkzeug dagu beforgte, und von Fuft, der Das Gelb 
dazu hergab, in den Jahren 1451—1455 zu Maing gedructt; hierauf folgte 1458 
die nod feltenere Bamberger 36zeilige Bibel von Albert Pfifter, einem Schüler 
Gutenbergs, ziemlich gleihgeitig mit dem befannten Prachtwerfe: Psallerium, bas 
aus der Officin Fuft’s und Schöffer's (oer die Matrizen dazu gum erften Male 
anwendete) tm J. 1457 und nodmals 1459 ſchon mit Angabe des Sabres, Drude 
orté und der Drucer bervorging. Alsdann erſchien 1462 in gwet Banden die 
ASseilige lateiniſche Bibel von Fuft und Sdhoffer, wiederbolt gedruckt 1472 umd 
dann nod öfter. Mach diefer die lateinifde Bibel von Mentel und von Cggeftein, 
drei Auflagen ſchnell nach einander gu Strafburg gwifden 1466 und 1469. Dann 
wurden in vielen Ausgaben lateinifhe Bibeln gedruct, als gu Augsburg 1469, 
Bafel 1470, Rom 1471, Nurnberg 1475, Paris 1476, Benedig 1475, zu 
Neapel 1476 u. ſ. w. — Teutſche Bibeln wurden ſchon feit 1466 gu Strafburg 
yon Eggeftein und von Mentel, feit 1469 gu Augsburg (Pflangmann), feit 1471 
u Nürnberg (Frifener und Senſenſchmidt) und dann weiter, grofitentheils mit 
— verſehen gedruckt, und fanden fo ſtarken Abſatz, daß von legteren 
ſchon vor 1499 die gwolfte Ausgabe nöthig wurde. Dazu fam nod eine Armen- 
bibel (f. d. A. Biblia pauperum), teutſch und lateinifh, von Albert Pfiſter im 
Bamberg gedrudt. Sie ift wie die rylograpbirten Armenbibelu nur ein Auszug 
aus der hl. Schrift, Bibeln in plattteutfher Sprache erſchienen zuCöln 1483 
und fpater bei Steffen Arnds gu Lübeck 1494. Bibeln in frangofifdher Sprade 
wurden zu Paris und Lyon feit 1473 gedrudt; in italieniſcher Sprade ju 
Venedig bei Vindelin de Spira (Wendlin von Speyer), feit 1471 in vielen Aus⸗ 
gaben; in ſpaniſcher Sprache gu Valencia 1477 und 1478; in bollandifder 
1477 gu Delft; in böhmiſcher feit 1484 und 1489 gu Prag und gu Rutten- 
berg; in englifder, däniſcher, ſchwediſcher und polnifher Sprache feit 
Anfang ves 16ten Sabrhunderts. Das Bibellefen ift demnad ſchon Lange vor 
Luthers Bibeluberfegung ftarf im Schwung gewefen. Wie ubrigens die Erfindung 
der Buddruderfunft dem zur felben Zeit erwachenden Studium der römiſchen und 
griechiſchen Literatur gu Hilfe fam, und dieſem gu feiner Ueberfdwenglichfeit und 
der in ihren Folgen höchſt traurigen Ueberſchätzung der heidniſchen Welt verbal, 
wird als befannt vorausgefegt, obne daß aber durch diefe Bemerfung die grof- 
artige, in allen Wiſſenſchaften, folglidh auch in der Theologie und ihren zahlreichen 
Disciplinen, einen volligen Umſchwung veranlaffende Erfindung weniger bewun- 
dert und nad ihrem Werthe geſchätzt fein fol. Durd die Erfindung der Buch— 
druderfunft bat namentlich das theologiſche Quellenſtudium, die Bibliologie nad 
ihrem ganjen Umfange und die Patrologie ſehr viel gewonnen, Gest erft fonnte 
die Benützung des bibliſchen Urtertes allgemeiner und der reiche Schatz patriftifder 
Literatur aud) fir den weniger Bemittelten zugänglich gemacht werden. Selbſt der 
lebensſchwache Spatling einer allerdings lebensfraftigen Vergangenheit, die Scho— 
Tafti€ des 15ten und 16ten Jahrhunderts, friftete ihr dem Leben und der Ge- 
ſchichte gleich ſehr entfremdetes Dafein mit Hilfe der Buchdruckerkunſt; es erſchie— 
nen jene Bollwerke von Commentarien und Gloſſen zu reeipirten ſcholaſtiſchen 
Texten, z. B. zur Summa des hl. Thomas, welche eng gedruckt den größern Text 
entweder durchſchnitten oder vierſeitig umgaben. [Brunner.) 
Büchercenſur, ſ. Cenſur. 
Buchſtaben, hebräiſche, ſ. Schriftzeichen. 

Buddeus, Johann Franz, lutheriſcher Theolog und Urheber jener effel- 
tiſchen Philoſophie, welche nach Wolf's Tode in Teutſchland eine Zeit lang das 
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Uebergewicht erhielt, wurde geboren am 25, Sunt 1667 gu Anflam in Pommern, 
wo fen Bater Franz Buddeus (eigentlich Budde) Prediger war. Durd forge 
faltigen Unterriht wurden feine Geiftesgaben frühzeitig entwickelt, und mit einen 
feltenen Schatze von Kenntniffen, indbefondere auch in der hebräiſchen, ſyriſchen 
und dalriifden Sprache, bezog er 1685 die Univerfitdt Wittenberg, um Theologie 
qu ftudiren, nachdem er ſchon vorber die hl. Schrift mebrere Male in den Grund- 
ſprachen durdgelefen hatte. Unter Daffovins feste er das Studium der oriene 
talifden Sprachen fort, bet Ziegler borte er canoniſches Recht und bei Schurg- 
fleiſch Geſchichte. Rod vor vollendetem zwanzigſten Jahre wurde er Magifter, 
zeichnete ſich durch mehrere Difputationen und Differtationen ribmlidft aus, wurde 
1689 Adjunct der philofophifden Facultat und fing an, mit vielem Beifalle phi- 
lologiſche und philoſophiſche Vorlefungen gu balten. Nod in demfelben Sabre 
begab ex ſich nad Jena, wo er durch feine vielbefudten Vorlefungen und meh— 
rere bedeutende Differtationen bald Celebritat erlangte. Sm J. 1692 wurde cr 
alé Profeffor der griechiſchen und lateinifden Sprache an dem academiſchen Gym- 
aaſium in Coburg angeftellt; als aber im folgenden Sabre der Kurfürſt Friedrich III. 
pon Brandenburg die Univerfitdt Halle geftiftet hatte, wurde er auf den Lehrſtuhl 
det Moralphilofophie dorthin berufen, 3wolf Jahre wirkte er in Halle durch feine 
Vorlefungen und Schriften als einer der ausgezeichnetſten Profefforen; dann aber 
folgte er tem im 3. 1705 an ihn ergangenen Rufe als Profeffor der Theologie 
nad Jena, wiewohl Friedrich Ill. (feit 1701 als Friedrid I. Konig von Preußen) 
alles aufbot, um ibn in Halle feftgubalten. Gn Sena blieh Buddeus 24 Sabre 
bis gu feinem Tode, war feit 1715 Primarius der Facultdt, mit dem Charafter 
fines Rirhenraths, war drei Mal Prorector, Lehnte aber die gum vierten Male 
auf ihn gefallene Wahl ab, und wurde überhaupt mit vieler Auszeichnung behan- 
relt, wie er denn feinerfeits nidt wenig gum Flor der Univerfitat beitrug. Er 
fiard am 19. Rov. 1729 gu Gotha, wobhin er 10 Tage vorher gereist war. Seine 
bedeutende Bibliothef erbte der Profeffor 3. G. Wald, der feit 1718 mit deffen 
Zodter verbeirathet war, Buddeus war nidt ſowohl ourd die Kühnheit und Ori- 
ginalitat feines Denkens, aud) nicht durch befondern Tiefſinn und Sdarffinn aus- 
geztichnet, ſondern gar oft läßt er in feinen Schriften eine gewiffe Scheu, ohne. 
Vorginger gu denfen und gu urtheilen, durdhbliden; dennod aber hat er fic fo- 
wohl um das Studium der Philofophie, als um die theologifdhe Wiſſenſchaft in 
igrem ganzen Umfange, wie um die wiſſenſchaftliche Cultur feines Zeitalters über— 
fhaupt hochſt bedeutende Berdienfte erworben, Er war ein durdaus practifder 
Rann, von einer vielfeitigen, grindliden Gelehrfamfeit, von gefundem Urtheile 
und ausdauerndem Fleife; dabei bewabrte er fich ftets eine hohe Maͤßigung in der 
Sehauptung feiner Meinungen, weldhes ifm um fo höher angerednet werden muß, 
ta die damaligen Kämpfe zwiſchen den beiden herrſchenden Parteien der Hurfad- 
lider und der fpener-hallifchen Theologen meiftens mit leidenſchaftlicher Heftig=. 
tet gefiirt wurden. Er ftand vermittelnd gwifden beiden Nidtungen, und wenn 
& fig aud mehr gu der letzteren hinneigte, fo buldigte er dod) weder in der Phi- 
lingie nod in der Theologie einem Syfteme ausſchließlich. Durd das Stus 
dian der Geſchichte der Philofophie, auf weldes er befonders anregend wirkte, 
Dar et gu der Ueberzeugung gelangt, daf die vole Wahrheit in feinem Syfteme 
ausſchlißlich gu finden fei, fondern mit unbefangenem und von aller Borliebe fur 
On deftimmtes Syftem frei erhaltenem Geifte überall gefudt werden müſſe, wo 
ſe fi zeige. So ftellte er der Philofophie des Decartes und Wolf den Efietticis- 
UUs entgegen, und bildete durch feine philoſophiſchen Lebrbuder (Elementa philo- 
‘ophie practice. Hale 1697. 8. ofter. — Elementa philosophie instrumentalis , ib. 
403. 3 voll. 8., fchon im 3. 1727, gum eilften Male neu aufgelegt), welde auf 
br vielen Gymnafien eingefahrt und febr oft new anfgelegt wurden, eine sable 
‘ihe Soule, Auch wollte er eine vollftandige Geſchichte dex Philofophie alterer 
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und neuerer Zeit liefern, und begaun im 3. 1702 mit der Philofophie der he 
bräer (Introductio ad historiam philosophie Ebraeorum. Hale 1702, 1720. 8); 
die Bollendung diefer Aufgabe überließ er indeffen feinem Schuler Jacob Bruder, 
indem er felbft nur nod ein Compendium und eingelne dabin geborige Difr- 
tationen fdrieb (Compendium historie philosophice, Hal. 1731. 8, — Andlca 
historie philosophice. Jen. 1706, 1724. 8. — De Peregrinalionibus Pythagore. 
Jene 1692. 4, — Dissertaliones academ. de praecipuis Stoicorum in philos. mo- 
rali erroribus. Jen. 1696). Bedeutender noch als auf das Studium der Philoſophie 
wirfte er auf die Belebung des theologifdhen Studiums. Seine Lehrbücher der 
Dogmatif (Institutiones theologie dogmat. Lips. 1723. 4. dfter. Einen Audjug 
paraus gab 3. G. Wald: Compend. instit. Lips. 1724. 1731. 8. Ginen Cor- 
spectum in tabulis, eip3, 1724. 4. gab 3. G. Spangenberg aus denfelben herané, 
und E. Munderius yu Helmftddt Selectas theses theologicas 8.) und mehr nog 
der Moral (Institutiones theologie moralis variis observat. illustrate. Lips. 1711.4 
dfter; aud) überſ.: Einleit. zur Moraltheol. Leipy. 1728. 4.) fanden ungemeinen 
Beifall und wurden vielfad von andern Theologen nadhgeabmt, in Tabellen und 
Auszüge gebradt. (S. Stdudlin’s Geld. der theol. Wiſſenſch. B. I. G. 608.) 
Für die polemifdhe Theologie erdffuete er ebenfalls gewiffermafen eine neue Babs, 
indem er, fefthaltend an den fombolifdhen Büchern, das Unmodglide gu leiften und 
bie {hon damals begonnene Zerfliftung der nach der cinen Seite in Hietiémus, 
nach der andern in Rationalismus fid aufldfenden proteftantifden Lehre abzudeh— 
ten ſuchte (Delineatio commentationis de veritate religionis evangelice prout Lulh 
rana eam profitetur ecclesia. Jen. 1729. — De theologie. polem. studio, solide 
ac sobrie instituendo war ſchon vorher erfdienen und beide Schriften find 0 
J. G. Walch überſetzt: Grundſätze der polemifden Theologie. Jena 1750. 8). 
Einen dauernden Werth haben feine kirchenhiſtorifchen und zur bibliſchen Theologie 
gehörigen Schriften (Historia ecclesiastica vet. Test. variis observat. ill 
Hale 1715. 2 vol. 4. 1726 u. 1729 neu aufgelegt. Ecclesia apostolica s. de stals 
ecclesie sub Apostolis. Jene 1729. 8. Parerga hist. theol. Jene 1703, 1719. 8) 
Seine „hiſtoriſch-theologiſche Cinleitung in die Theologie überhaupt umd Ve 
einzelnen Theile“ ift ein Product der umfaffendften theologifden Gelehrſan 
keit, und übertrifft alles, was in der Art von Proteſtanten bis dahin geſchrieben 
war (Isagoge historico-theologica ad theol. univers. singulasque ejus parles. 4” 
1727. 2 vol. in 4. Neue Ausg. 1730 mit der Fortf.: Historia theologiae literans 
continuata et novis accessionibus illustrata. ©, Acta Erudit. lat, a. 1727. P. 3. 
Coler’s auserlef. theol. Bibl, B. 3. St. 25. Scrodkhs qhriſiliche Kirchengeſt 
Th. 7. S. 563). Aufer den bisher genannten Arbeiten verfafte Buddené — 
große Menge von Diſſertationen mannigfaltigen Inhalts (Buddei Nolitia dissel 
tationum aliorumque scriptorum a se, aut suis auspiciis editorum. Ed. wt 
ad a. 1724 contlinuata. Jenae 1724, 1728. 8. Miscellanea sacra 5. dissertalioe 
et aliarum commentat. ad theologiam, historiam eccles. et recentiores controve’ 
spectantium collectio. Jenae 1727. 3 vol. 4. — Selecta Juris Naturae et * 
Halae 1704. 8.), lieferte viele Beiträge gu den Observationibus Halensibas ay 
den lateiniſchen Actis Eruditorum, und beforgte unter Beibilfe von F. ©. Br A 
Afherburg, 3. A. Ugle, B. G. Struve, D. Schmeigel und G, Stolle die Hee” 
gabe des gn feiner Zeit nidt unwidtigen „Allgemeinen hiſtoriſchen Lexilo is J 
gemeines hiſtoriſches Lexikon ꝛc. Leipz. bet Thomas Fritſch. 1709—1714, “be, 
3 Boe. Fol. Berm. von J. €. Hfelin. Bafel 1729. Leipz. 1730 —32- 4 il 
Suppl. 1740. 2 Bde. Fol. S. Meusel, bibl. hist. vol. 1. p. 1 p. 270). 6.67! 
Zeuneri vitae professor. Jenens.271,) In der auserleſ. theol, Bibl. Th. 43, , igi 
bom J. 1730 findet ſich dad von Seiten der Univerfitat veroffenttidte Elgt 
In den Acta erudit. Lips. a. 1731, p. 245—248. ein Elogium von +* —* 
Bruckeri: hist. erit. philos. V. 517. VI. 874. Veles Geld, dev veueren F 
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V 660. Denfwardigfeiten aus dem Leben ausgez. Teutſchen des 18ten Jahrh. 
463, Chaufepié, nouv. dict. Tom. Il. 462—471. Nicéron, Mém. XXI. 30. Biblio 
théque Germanique, Tom. 22. p. 120—134. [Seiters.] . 

Budiſſin (Baugen), Bisthum, f. Lauſitz. 

Badwcis, Bisthum in Bohmen. Diefes entitand 1786 durch Abtrennung 
ven dem Erzbisthum Prag, zu weldem es nun im Suffraganverbande fteht und 
fühtt feinen Namen von der alten von Przemisl Otafar erbauten Stadt Budweis, 
in velche der neue Bifchoffis verlegt wurde. Es umfaft die vier fidliden Kreiſe 
tet Ronigreihs Böhmen, als: 1) den Budweifer, 2) den Klattauer, 3) den 
Praginer, 4) den Taborer Kreis, Der politiſchen Kreiseintheilung analog zer— 
fillt bie ganze Didcefe in fünf Ardhipresbyterate, fo, daf auf den Budweifer, 
Rattner und Taborer Kreis je ein und zwar das gleidnamige, auf den Pra- 
diner Rreig aber gwei Archipresbyterate, Strafonis und Winterberg, treffen. Sedes 
Udipreshyterat gerfallt wieder in mehrere biſchöfliche Vicariate, deren in aller 
finf Urdhipresbyteraten zuſammen 30 find. Der Name ,,bifhoflides Bicariat” 
entſpricht der anderswo abliden Benennung „Decanat“, und die biſchöflichen Biz 
tare (Vicari foranei) verfehren, obwobl fie unter dem Ardhipresbyter ftehen, un- 
mittelbar mit dem biſchöflichen Confiftorium, als wahre Dechante ihres Bezirks. 
Der Rame Decan, welder in der Didcefe Budweis gegenwartig 37 Prieftern 
jwfimmt, if cin blofer, mit der Pfründe verbundener, oder auch nur ein Perfonal- 
titel, Neben diefen gibt es nod eine infulirte Propftei gu Neuhaus, ein infulirtes 
Urgidiaconat gu Krumau, und ein Arhidiaconat yu Biſchofteinitz, ebenfalls als 
bloße mit der Pfründe verbundene Titulaturen. Die Seelenzahl belauft fic) nad 
ben neuefien Angaben auf 944,360 Seelen. Das Domcapitel zählt cinen infu- 
lirten Dompropft, einen infulirten Domdechant, einen Domcuftos und vier Capiz 
talaren, Ordenshaufer Gat die Didcefe Budweis 10: das Ciftercienferftift Hohen⸗ 
fart, cin Gerviten-, ein Auguftiner-Eremiten-, ein Auguftiner-Barfifer-, ein 

iten- gwet Franciscaner- und zwei Kapuziner-Klöſter, dann ein Piariften- 
colegium. — Bon 1786—1804 wurde der junge Clerus von Budweis in dem 
Seneralfeminarium qu Prag gebildet, wofelbft nod gegenwartig in dem erzbiſchöf— 
igen Seminar 10 Plage fir Budweifer Didcefanen offen find. Gm 3. 1804 
erhielt bie Didcefe ein eigenes Seminarium ju Budweis, und mit diefem eine 
Keologiige und philoſophiſche Lehranftalt; die Legtere wird mit Profefforen aus 
dem Ciftercienferftift Hobenfurth befegt; im 3. 1845 wurde ein neues, auf 100 
berechnetes Seminarium erodffnet. Vergl. übrigens die Artifel Böh— 
men, Einfibrung des Chriftenthums dafelbft, und Prag, Erzbisthum und 
Univerfitat, [Waldedy.] 

Biffel. Die Biffelodfen, weldhe jest im Orient zahm gang gewöhnlich ge- 
ven werden, find in ihrem wilden Suftande größer und ftarfer als bas Ge— 
[dlegt der Auerochſen, duferft graufam und bet ihren Verfolgungen fo behende, 
bof man ihnen mit dem ſchnellſten Pferde faum enttommen fann. Man hat die wilden 

in der Bibel in mehreren Ausdrücken finden wollen, ndmlid in den Wor— 
tates (o- D5) Num. 23, 22. Deut. 33, 17. Pf. 22, 22. 92, 11.5 inn (ain) 
Deal, 4, 5. Sef. 51, 20.3; sx2m> Deut. 14, 5. 1 Kon. 5, 3.; aber fie bezeichnen 
Seuiters Unterfudjungen und Vergleichungen gufolge wahrſcheinlicher Gazellenarten. 
Die uberfegen BX faft immer mit “ovoxégas und aud viele Neuere haber 
8 bom dem Einhorn gedentet (f. Verfudh über das vierfifige Säugethier Neen 
be Sqhrift. Ein Beitrag zur Raturgeſch. des Einhorns. Bon Dr. Fr. Albr. 
Hat, Reyer, Leipgig 1796, und Rofenmiller, Altes und Neues Morgenland, Bd, UH. 


5.270 f.), aber die Araber erflaren aip durdh weiße Gagelle (Bochart. 


lieroz, P. LLIHII. 0. 27. Riebuhr, Beſchreibung von Arabien, Borrede S. 38). 
Wn ibertragt die griechiſche Ueberfegung mit devs, was eine Species der Ga⸗ 
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gellen begeidnet, die in Aegypten und Lybien vorfommt (Bocharti Hieroz. P. L 
1. HI, c. 28), “vant und das gleide pas>3 der Araber ift nad ihren Beſchrei- 


bungen der Name von einem dem Hirſchgeſchlecht verwandten Thiere, das am 
Euphrat lebt (Bocharti Ilieroz. P. I. 1, Il. c. 22), (A. Mater] 
Bugenhagen, Johannes (auh Buggenhagen), gewöhnlich nah feinem 
Paterlande Dr. Pomeranus genannt, geboren am 24. Juni 1485 gu Wollin anf 
ber vorpommerfden Inſel gleichen Namens, ftudirte vom J. 1502 auf der Uni- 
perſität Greifswalde und emgfing die prieſterliche Weihe. Im Klofter gu Belbuc 
ertheilte er 1517 den Monchen Unterricht in der hl. Schrift und fonftigen theolo- 
giſchen Disciplinen und ſchrieb fein Chronicon Saxonie fur den Herzog Bogis lav X 
Bis jum J. 1520 war Bugenhagen gut katholiſch, bis er ſich mit Luther in einer 
Bricfwedfel einließ. Wittenberg zog ihn an, wo fo mancher Neuerer gu Beribmt- 
heit gelangte, und als der neue Biſchof Crasmus Mandüwel die einreifende Ha- 
refie in Pommern gu unterdriden begann, fo eilte Bugenbagen 1521 nad Wit 
tenberg, wo er als Privatlehrer Vorlefungen Hielt. 1522 verbeirathete ex fis, 
naddem er durdh Luthers Verwenden eine Unterftugung vom Hofe erlangt hatte, 
und copulirte aud Luther 1525. Auf kurze Zeit treffen wir Bugenbagen in Braun- 
{hweig, Hamburg und Lube zu Cinridtung der modern-firdliden Ungelegen- 
beiten, d. h. gu Schlichtung von Streitigfeiten und Cntwerfung einer fog. Kirchen- 
ordnung. Daffelbe Geſchäft hatte er in Stralfund 1535, alé den Herjogen Bars 
nim und Philipp I. ein neuer Glaube beliebte. Als Chriftiern lll. daffelbe Gelufte 
atte, berief er Bugenbagen nah Danemarf, wo der Reformator 1537 mit feinem 
Weide und einem Neffen anfam und fic herausnabm, am 12. Aug. den König 
und feine Gemablin Dorothea gu fronen, was felbft Luthers Unjufriedenbeit ers 
regte. Von Danemark reiste er, nachdem die von ihm gefertigte Conftitution vom 
Konig unterfdhrieben war, 1539, gu den Verhandlungen in Sdmalfalden. Sm J. 
1542 war er in Braunſchweig, um die dortigen Rirdhenangelegenbeiten yu ordnen. 
Cinen Antrag auf die Nachfolge des verftorbenen Bifdhofs Crasmus Mandüwel lehnte 
er ftandhaft ab, da die Herzoge nicht in feine Bedingungen willigten. Am 22. Febr, 
1546 bielt er die Leichenrede bei Luthers Beerdigung in der Schloßkirche von 
Wittenberg. Jn fruberen Jahren waren Carlftadt, 3wingli, Johann Agricola und 
Bucer heftige Feinde Bugenhagens gewefen, an deren Stelle, wie wir ſogleich hd- 
ren werden, fpater andere traten. Der ſchmalkaldiſche Krieg, die adiaphoriſtiſchen 
Banfereien, die Anfeindungen, die er von Flacius, Amsdorf, Andreas OCftander, 
dem furfirftliden Leibarzt Nagenberger und Andern gu erleiden hatte, indem er 
alg Verläugner und Verfalfdher der lutherifden Lehre dargeftellt wurde, der Ver- 
luſt eines Auges und große forperlidhe Schwäche tribten ſehr den legten Abſchnitt 
feines Lebens, Am 20, April 1558 ftarb Bugenhagen mit Hinterlaffang eines 
Sohnes und zweier oder dreier Todter. Gottfried Arnold ift in feiner Kirchen- 
und Ketzergeſchichte XVI. Bo. 3tes und Ates Capitel gegen Bugenhagen aufgetreten, 
Lämmel, Sanden und Engelfen haben Bugenbagens Sdriften verzeichnet. 
Lange nach {einem Tobe famen fie heraus unter dem Titel ,Pomeriana’, theologi- 
fen Inhalts nad den verſchiedenen Beziehungen der Dogmatif, Moral, Exegeſe, 
Homilie, Liturgie und Polemif, Biographen hat er mehrere gefunden, aufer den ge- 
nannten Lämmel u. ſ. w. namentlid aud feinen Freund Melandthon und G. Th, 
Strobel. Obne bitter und ſchroff wie Luther, fhwankend wie Melandthon, vag 
wie Bucer gu fein, traf er den fir feine Perfon glücklichſten Mittelweg, ohne jedoch 
feinem Wirfen einen originellen Stempel und bleibenden Werth gu geben. [Haat] 
Bul, ſ. Monat. 


. Bulgaren. Befehrung und VerHhaltnif. der Bulgaren yur rdmi- 
fdhen Kirche und dem Patriardhate von Conftantinopel. Die Bulgaren, 
welde feit 679 dad Land von dem Dniefter bis gur Donau und von der Dona 
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bis zum Haͤmus einnabmen, lernten dad Chriftenthum guerft durch gefangene Grie— 
ten fennen. So fdleppten fie im 3. 813 nach der Eroberung Adrianopels alle 
Bewohuer der Stadt nad Bulgarien, darunter aud den Crabifdhof Manuel, der 
fpater mit andern Adrianopolitanern hingerichtet wurde, weil fie unter den Bul- 
garen Unbinger der driftliden Religion gewonnen batten. Nachher wirkte bei ihnen 
ver gelehrte griechiſche Mond Conftantin Kypharas, jedoch, wie es ſcheint, ohne 
bedeutenden Erfolg, wenigftens vermodte er nichts uber den Bulgarenfiirften Bo- 
goris. Um 845 loste Raiferin Theodora diefen Mond gegen die Schweſter des 

i$ aus, die von den Griedhen gefangen und am byzantinifden Hofe getauft 
und chriſtlich erzogen worden war, Diefe nun ſuchte ibren Bruder lange vergebens 
gum Chriſtenthum gu befehren; fie fonnte gwar fir fid das chriſtliche Befenntnif 
frei üben, Bogoris aber ſcheint vorzüglich durch Furcht vor einem Volfsaufftand 
com der Annahme der riftlidben Religion abgehalten worden gu fein. Erſt um 
863 ließ er fid, in einer grofen Hungersnoth gum Chriftengotte feine Zuflucht 
neHDmend, taufen; mit ibm wurden nod viele andere Bulgaren getauft; der bee 
rũhmte Slavenapoftel Methodius betrieh das Befehrungswerk des Bolfes, fa 
ex foll aud den Bogoris felbft durch ein von ifm gefertigtes Gemalde des jüng— 
ſten Geridtes erſchüttert und belehrt haben, wogegen freilich andere Beridte mel- 
ben, Bogoris babe erft nach erhaltencr Taufe zu Conftantinope! den Methodius 
mit fic in fein Reich genommen. Da jedoch der Konig feinem Volfe die Taufe 
burd Zwang auforang, fo brad) bald cine Emporung gegen ibn aus. Mit dem 
Kreuge anf der Bruft ftirgte er ſich den Aufſtändiſchen entgegen und befiegte fie; 
alle Bornehmen, die daran Theil genommen, fammt thren Kindern, lief er bine 
richten. Rach wie vor ſetzten nun griechiſche Geiftlide die Diiffion fort, aber 
bre Bahl und Befabigung waren gering, fie wurden in bas Schisma des Pas 
triarden Photius von Conftantinopel verwicelt, und Srrlehrer ans verſchiedenen 
Gegenden vermifdten fic mit ibnen, woraus eine Menge Zweifel und Bedenfen 
entfianden. Bogoris alfo wenbdete ſich um 865 an Papft Nicolaus 1. und Konig 
kudwig in Teutſchland, mit dem er Verbindungen angeknüpft hatte, und erfudte 
beide um Gendung von Biſchöfen und Geiftliden; dem Papfte ſchickte er durch 
feine Geſandtſchaft nebft andern Gefdenfen die Waffen, mit denen er die Rebellen 
befiegt batte und lief ibm eine Menge Fragen zur Entſcheidung vorlegen. Bald 
nad ter Befebrung des Bogoris hatte Photius demfelben ein Schreiben zugeſen⸗ 
bet, mworin er ihm die Befehrung feines Volfes ans Herz legte und in einer Dem 
bemaligen 3Buftande der Bulgaren jum Theil unpaffenden Weife die fatholifde 
@laubens- und Sittenlebre augeinanderfegtes von gang anderer Art war die papft- 
lie Antwort auf die vorgelegten Fragen. Es weht darin der Geift riftlider 
Seisheit, Kiugheit und Milde; der Papft will eine Befehrung der Herzen ohne 
Swangsanwendung gegen die nod Ungetauften; er faft überall den Geift der fas 

en Bräuche ing Auge; er empfiehlt befonders Menſchenliebe, Barmberjig- 
Feit, Gerechtigkeit aud gegen Sflaven und Gefangene; übrigens fonnten fie mit 
AuSnahme der Sünde Alles gu thun fortfabren, was fie vor der Taufe gethan. 
Zegleich mit diefer Antwort fendete Papft Nicolaus die gwet Biſchöfe Paulus und 
Formofus. Konig Ludwig entſprach gleidhfalls den Bitten des Bogoris, indem er 
den Biſchof Ermenrih fammt Prieftern, Diaconen, $f. Gefifen, Büchern und einer 
nit unbedentenden Geldfpende überſchickte; jedoch kehrte Ermenrich mit feiner 
Begleitung ſogleich wieder zurück, als fie die vom Papfte Gefendeten in Bulgarien 
in voller Thatigheit aber dads ganze Land antrafen. So famen lateiniſche Priefter 
im dieſes Land und vollendeten die Befehrung deffelben wabrend der drei Sabre 
ihres Berweilens dafelbft. Allein den Grieden war die Anwefenheit lateiniſcher 
Geifiliden ein Dorn im Auge. Photius nahm die bulgariſche Kirche fir fein 
Patriardat in Anfprud, und damit ftimmte aud der byzantiniſche Hof wherein: 
team feien feit Belehrung der Bulgaren zwei Jahre verfloffen, ſchrieb Photius 
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im J. 866 an bie orientaliſchen Biſchöfe, fo feien gottlofe, verabſcheuungswürdige 
Menſchen, ja wabre Ungeheuer aus dem Lande der Finfternif (d. i. bem Wbend- 
Lande) wie cin Blig, Erdbeben und Hagelfdhauer, wie ein wilder Eber aber den 
jungen Weinberg hergefallen und Hatten durch ihre Irrlehren denfelben wieder 
verwüſtet, indem fie das Faften am Gonnabend, eine verkürzte Ouadragefimal- 
faften, den Genuf von Mildfpeifen an Fafttagen, den Prieftercdlibat, den Zuſatz 
filioque eingeführt und die Firmung an von Griedhen Gefirmten wiederholt Hatten. 
Als fodann am Ende der acdten allgemeinen Synode yu Conftantinopel i. d. J. 
869—870 in einer Privatconfereng zwiſchen den papftliden Legaten, dem Patriar- 
den Ignatius von Conftantinopel und den Legaten der andern Patriardhen ded 
Orientes die Frage yur Sprade fam, gu weldhem Patriarchate (von dem papft- 
lichen Primate über die gefammte Kirche handelte es ſich in diefer Frage nif) 
Bulgarien gehdre, vindicirten es die Griechen ohne weiteres fir fih, wetl einſt 
diefes Land gum griechiſchen Reiche gehört habe und griechiſche Geiſtliche zuerſt 
daſelbſt gepredigt batten. Die Einwendungen der päpſtlichen Legaten, daß die 
alten Patriarchalrechte des Papſtes ſich auch auf die Bulgarei ausdehnen, die Bul⸗ 
garen ſich freiwillig ber röͤmiſchen Kirche übergeben, und römiſche Mifftondre die 
Bekehrung vollendet und drei Sabre ſich in Bulgarien aufgehalten hätten, wurden 
nidt gebort. Rod im J. 870 wurden die rdmifdhen Geiftliden ſchmachvoll aus 
bem Lande vertrieben, und fandte Ignatius den Theophylaktus als Erzbiſchof au 
den Bulgaren. Jn Folge davon wurde Bulgarien, obgleih e& im 10ten Jahre 
bunderte fur unabbangig vom Patriardat von Conftantinopel erflirt wurde, m 
das griechiſche Schisma verflodten. Bgl. Pagi in critica Baronii ad a. 813, 845, 
861—870; Canisius edit. Basnage Tom. Il. P. Il. p. 379 — 420; die Briefe der 
Papfte Nicolaus J., Hadrian Il., Johann VIII.; Dédllinger, Lehrbuch der Kirchen- 
geſchichte, Bd. J. [Schrodl.] 

Bulgari, Ketzer. Dieſelben Häretiker, die gewöhnlich unter dem Namen 
ber Paulicianer und Manichäer im Mittelalter bekannt find, werden mit obigem 
Ausdrucde bezeichnet, und es ift diefer Ausdrud hergenommen von dem Vaterlande 
(Bulgarei), aus welchem fie zuerſt in abendlandifdhe Gegenden gefommen find. 
Die Franjofen dnderten den Ramen Bulgari in den Spottnamen Bougres, Bubkrer, 
um; aber dads Eigenthümliche ihrer häretiſchen Anfidten f.d. A. Albigenfer, Rax 
tharer, Patariner, Paulicianer. Bgl. Schröckh, hriftlide Kirchengeſchichte. 
29r Thl. S, 477. Du Fresne, glossar. manuale med. et infim. aet. in compend. 
red. Tom. I. p. 828. 

Vall, (Bullus) Georg, cin durch feine Vertheidigung der Trinitatslebre how- 
berühmter englifdher Theologe, ftammte aus einer adeligen Familie und wurde am 
25, Marz 1634 gu Wels in der Proving Somerfett geboren. Nachdem er die Weihen 
empfangen, fonnte er langere Beit hindurch bloß fleine und arme Pfründen befommen, 
fubr aber defungeadtet fort, mit wahrer Leidenfcaft gu ftudiren, und veräußerte 
fein vaterliches Erbe, nur um ſich Bacher anfchaffen yu founen. Die grofen Rennt- 
niffe, die er fic) erworben, fonnten nicht auf die Dauer unbefannt bleiben, und er 
erbhielt jegt höhere und einträglichere Rirdhendmter, von der Univerfitat Orford 
aber im 3. 1686 den Doctorhut in der Theologie, Endlid) wurde er im J. 1705 
Bifhof von St, David und ftarh im Febr. 1710. Er war ein eifriger Verfedter 
der anglifanifdhen Kirche ſowohl den Ratholifen als den Presbyterianern gegen- 
uber, Geine Hauptſchrift ift die berithmte Defensio fidei Nicaene, worin er aus 
vornieäniſchen Batern den nieäniſchen Trinititéglauben nachweiſt. Boſſuet bat 
ibm aud im Namen der Katholifen fiir diefe Arbeit voll Anerfennung gedanft. 
Mande Anfechtungen von Seite der eigenen Glaubensgenoffen erfubr Bull wegen 
feines andern Werfes: Harmonia apostolica, worin er die Ulebereinftimmung Pauli 
und Jakobi in der Gnadenlehre nachzuweiſen ſuchte. Er vertheidigte dieß Bud 
fiegreih in mehreren Nachträgen. Alle feine cigentlid) gelebrten und ſämmtlich 
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lateiniſch geſchriebenen Werke gah Ernft Grabe yu London 1703 in einem Folio~ 
bande heraus, die Defensio fidei Nicaenw aber wurde lange nach des Berfaffers 
Tode von dem Profeffor Zola gu Pavia aufs Neue im 3.1784 mit Zufagen und 
Anmerfungen edirt. Auferdem wurden aud ziemlich viele Predigten 

Balls in englifher Sprade in drei Octavbanden gedruct, [Hefele.] 
Baha, ſ. Bulle. 
Balla in coena domini. Sie wird gewöhnlich die „Nachtmahlsbulle“ gee 
nannt und bat viel Auffeben gemadt. Sie entftand im Mittelalter, ift das 
Werk vieler Papfle, befonders des 14ten und 15ten Gabrhunderts, durch deren 
und Abaͤnderungen fie nach und nad eine beftimmte Faffung erhalten hat. 
Einige Sariftfteller fuhren ihre Entftehung auf die Zeiten Martins V. 1417, 
anbere bis auf Clemené V. 1305—1314, ja fogar bis Bonifacius VIL. zurück. — 
Sie ging aus den Annualproceffen bervor, Diefe waren Creommunicationen 
der. Haretifer, die alljabrlid erneuert und auf Grindonnerftag gu Nom publicirt 
wurden. Papft Julius Il. verordnete 1511, daß diefelben allgemeine Verbindlich- 
feit Haben follten, und Paul Ill. bebhielt fic) ausdrücklich vor, oon den darin ver- 
bangten Genfuren loszuſprechen. Pius V. fammelte diefelben, vermehrte fie, ere 
neuerte die Berordnungen Julius Il. und Paul Ill. und gab dem Werke den Na— 
men Bulla in coena domini, 1560, Die Form, in der fie jest vorhanden ift, rührt 
pon Papft Urban Vill. 1627 her. Sie follte gum ewig dauernden Gefege fir die 
Criſtenheit und namentli aud eine Norm fir die Beidht- und Bufdisciplia 
werden. Die Papfte drangen auf ibre Verfindigung in den Didcefen und Kirden, 
Die Canoniften nabmen fie häufig in ibre Lehrbücher auf und ſchrieben Commen- 
tare darüber. So Pidler und viele Andere; aud) Benedict XIV. de synod. dioeces. 
bebanbdelt fie alg Gefepesquelle. Auferdem ging fie baufig in die Mitualbider 
der Didcefen uber als Norm fir die Beichtväter. — Was nun den Inhalt diefer 
Bulle angeht, fo befteht derfelbe der Hauptfade nad in Folgendem: Es werden 
daria ercommunicirt: alle Haretifer, wobet die neuern namentlich aufgezählt wer 
dems alle dic, welde ihnen Aufnahme geftatten, fie beſchützen und vertheidigen, 
welche ibre Werke ohne Erlaubniß des Hf. Stubles drucken, lefen 2c.; alle Schis— 
matifer, welde dem apoftolifden Stuble den Geborfam verweigern; Alle, 
welche gegeniiber dem hl. Stuble an ein finftiges allgemeines Concil appelliren 
(f. Appellation vom Papft an ein allgemeines Coneil); Univerfitaten, 
ien und Capitel trifft in diefem Falle das Snterdict; Whe, welde “yu 
folden Appellationen helfen, rathen, fie ſchützen xc. Ferner werden exrcommu- 
nicixrt: Alle, welde in ihren Landern gegen die Landesredhte neue Auflagen aus- 
ſchreiben und dieſes thun ohne Licenz des papfiliden Stuhles; alle Seerduber, 
befombders in den romifden Meeren, und ihre Beginftiger; Ae, welde Giter 
vom Schiffbrüchigen an fich ziehen; Alle, welche an apoftolifden Schreiben Fal- 
vornehmen oder folde falſche Schreiben fabriciren; Alle, welche die Tür— 
fem. und Ungliubigen gegen die Chriften unterftigen und die letztern an die erftern 
verrathen; welde 3ufubren fir die römiſche Curie verhindern, anfallen xc.; welde 
die anfallen, verwunden, gefangen nehmen, fo gum hl. Stubl retjen oder von da 
guridfebren; welche Cardinale, Pralaten und Legaten des HI. Stubles felbft an- 
fallen ꝛc. oder es zu thun befeblen, veranlaffen; welde die anfallen, die in ihren 
Angelegenbeiten nach Nom fich wenden, oder, ihre Devotion ausgudricen, dabin 
geben; welche dicjenigen, fo ihre Angelegenheiten in Nom beforgen, oder diejeni- 
gen, durch welde felbe beforgt werden, Advocaten, Procuratoren rc., todten, bes 
rauben, anfallen xc. oder foldes gu thun heißen, veranlaffen ꝛc.; alle Appellanten 
au das weltlide Gericht, fo gegenüber den Entſcheidungen, Befehlen der römiſchen 
Carie appelliren; Alle, welche firdhlide Perfonen yor das weltlide Gericht ziehen, 
ver Freiheit der Kirche feindfelige Berordnungen geben oder gebrauden; welde 
thue Licenz der geſetzlichen Obern papftlide Cinfinfte, oder Cinkinfte anderer 


), da 


t ohne Rar 



































208 - Bulla in ‘coena domini, © * 
licher Perfonen ufurpiren und fequeftrirens welche kirchlichen Perſonen 
hen read iam auflegen; weltlide Ridter, die in Crim aden abe 
Perfonen gu Gericht figen; weldhe der römiſchen Kirche g e Giite 
oder deren höchſte Gurisdiction ufurpiren. Der übrige Inhalt betviftt 
{ution bon. den darin cenfurirten Berbreden und died n papftl 
fervationen, fo wie die Publication und Befolgung der Bulle, — Dieh 
wurde beinabe von allen Staaten widerfproden und es erhoben fic Iaute 
über die Cingriffe der geiftlidhen Gewalt durch diefelbe in die Rete der wi 
Fiirften. Selbft der fonft fo gutmuthige und friedliebende teutſche Raifer Ru 
widerfegte ſich ibrer Publication. Im J. 1768 gab der Herzog son P 
Edict heraus, wodurch diefelbe als eine Quelle yon Unruben wand unniige 
municationen bezeichnet und als hinfüro ungiltig erflart wird. Webulide 
erfdhienen in Portugal, in der Republik Venedig und Genua. Der w 
Meapel verbot den Prieftern die Cinholung der Crlaubniff, von’ dew dar 
baltenen Fallen abfolviren gu diirfen, und die Biſchöfe, welde die Beig 
Shug nahmen, wurden aus dem Reiche vertrieben. Wud die Kalle 
Therefia erlicf in ihren Erblindern und in Italien das Berbot deri 
Gleiches that Kaiſer Joſeph ll. Jn Frankreich wurde fie ebenfalls bei 
und Bertheidigung der gallicanifden Freiheiten bekämpft. Mebhulid 
Staaten. Daher fam es, daß Papft Clemens XIV. bet Ansfdreidung 
{duméfeier es unterließ, diefer Bulle gu erwabnen, und daß er im ee 
gewdhnlide Befanntmadung am Grindonnerftage nicht mehr geftattetee 
Bulle wurde aud auf wiffenfdhaftlidem Gebiete ein Gegenftand groper Gt 
Katholifen (wie z. B. nod 20 Jahre nach ihrer angefiihrten Uebergen 
Clemens XIV, Dannenmayer in feinem Leitfaden in der Kirchengeſch pte, 
S. 152 ff.) und Nidtfatholifen fanden darin nits als Anmafungen wy 
ſüchtige Beſtrebungen der papftliden Gewalt, Cine ridtige Beurtheilung e 
ift aber nur unter Bericfidtiqung der damaligen Zeitverhältniſſe 
organiſchen Verhaltniffes zwiſchen Staat und Kirdhe möglich. So lag es ' 
alter durchaus in den Zeitverhaltniffen, daß Unterthanen bei weltliden De 
gen an den Papft ſich wendeten und deffen Vermittelung anfpraden. Jue 
tern Zeit, wo fic) andere Drdnungen gebildet haben, welche dic Unterthane 
ungeredte Bedrückungen fider ftellten, fiel jenes von felbft hinweg. Bev 
Auffaffung des organifdhen Verhaltniffes zwiſchen Kirche und Staat und WF 
weiliger gefhidtlider Geftaltung ift es ebenfo denfbar, wie hiſtoriſch— 
daß ſowohl die Rirdhe in Bezug auf den Staat, als diefer in Begug auf— 
Thatigkeit entwiceln fonnen, welche die abnormen Zuftdnde der organile 
genfeite sum Wohle der Menſchheit uberhaupt yu integriren fudt. Staak 
fteben als organifde Biloungen derfelben Menſchheit, wie auf ihren ſelbſf 
Autoritdten, fo in gegenfeitiger Relation. Es ift eben fo falſch, beide 
gu confundiren, als fie in gegenfeitiger Abgeſchloſſenheit oder gar Fem 
aufgufaffen. Bei folder Relation fann aber der cine Organismud die 
des andern nur ſchmerzlich fühlen, und ed ift daber fo natirlicd, als moge 
er zur Heilung der Kranfheit des andern, fo viel an ihm ift, beitragt DEY 
ſtändigkeit bes andern wird dadurd fo wenig gefabrdet, als feine Deum 
Hervortreten derfelben gerade fordert. Die Ercommunication dberhaupt ae 
fo wenig alé Aeußerung der Herrſchſucht angefehen werden, als jedem gee 
Organismus das Gefes der Selbfterbaltung, nad feiner pofitiver Gene ® 
Affimilation und nad feiner negativen in der Ausſcheidung des Nichtaſſin 
von Natur aus innewohnt, Lon diefem Standpuncte der Beurtheilung we 
eben fo verftdndlid, daß jene Bulle cinft ihre nothwendige Bedeutung Pare, 
aud, daß fie diefelbe fpater mehr und mehr verlieren mußte; umd > 
Hidt ohne Kampf geſchah, fann den nicht befremden, der weiß, daß bel 
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tebte wiſchen organifden Gegenfagen in der Meunſchheit Widerfpriche eintreten 
konnen. [Hartnagel.] 
Bullarium. Nach Abſchluß des kanoniſchen Rechtsbuches ftand dag 
RNechteleben in der Kirche keineswegs ftille; die Rechtsentwickelung fdritt fort. 
Belouders waren es aber die papftliden Entideidungen und Verordnungen, woe 
durch dieſes geſchah, und welde von da ab in der Regel Bullen (ſ. Bulle) gee 
nant werden. Nad und nad war man aber auch bemubt, diefe Berordnungen, 
Ghalig, wie in ben frubern Zeiten, gu fammeln, Sole Sammlungen hießen 
Bullarien. Diefe find alfo Sammlungen der päpſtlichen Verordnungen, weiche 
nah Abſchluß des canoniſchen Rechtsbuches veranftaltet wurden. Es gibt deren 
mubeere und febr umfaſſende. Die erjte ift von Anton Caraffa; fie enthalt die 
Bellen don Pavft Clemens J. bis Gregor VII.z fpdter wurde fie von Peter Con- 
fast vermehrt und mit den Bullen bis auf Innocenz Ill. und gu Paris 1721 
Tom. 1. berauégegeben, Cin nicht gang vollftdandiger Abdruck davon ift von 
Sdonemann, Gottingen 1796, 8. erfchienen. Diefe Sammlung ift aber mehr 
eine kritiſche Arbeit. Cine eigentlide Sammlung ift die von dem romiſchen Redts- 
gelebrten tadrting Cherubinus 1586 in einem Foliobande herausgekommene, weldhe 
alle Balen der Papfte von Leo d. Gr. bis Sirtus V. enthalt und fpdter, 1617, 
pu drei Banden vermehrt erfdhien. Sein Sohn, Angelus Maria Cherubinus, ver⸗ 
anftaltete davon eine Ddritte verme$rte Ausgabe 1634 in 4 Banden, welde die 
Bullen bis Innocenz X. enthalt. Diefe fand jedod wieder weitere Fortfeger in 
Angelus. Lantusca und Johannes Paulus a Roma, fo daß fie 1672 in 5 Bane 
den mit den Bullen bid auf Clemens X. erſchien. Diefe Sammlung ift in Teutſch⸗ 
land wenig Sefannt; fie wird gewöhnlich Bullarium magnum Cherubinorum genannt, 
— Beſſer als diefe find, fo wie fie auf derfelben beruben: das Bullarium magnum 
Dou Hieronymus Mainardus, erfdienen yu Luremburg von 1739—1768, 19 Fo⸗ 
liohinte, enthalt die Bullen von Leo d. Gr. bis Benedict XIV. — Dann: Bul- 
larum, Privilegiorum ac Diplomatum amplissima collectio (oon Tom. VII. an: Bulla- 
ridm magnum sive novissima collectio apostolicarum constitutionum betitelt) op. et 
stud. Caroli Cocquelines, Rom. 1737. sqq. 14 Tom. fol. Als Fortfegungen davon 
ſind ja betrachten: Benedicti XIV. Bullarium, Rom. 1754. sqq. 4 Tum. fol. (dieſes 
it aud 1826 in Mecheln erfchienen und beträgt mit den Suppl. 13 Bde, 8.) 
und Magnum Bullarium romanor. summor. pontificum, Clement. XUL, Clement. XIV. 
Pil VL, Pii VI., Leonis XH. und Pii VIII. constiutiones . ... complectens, ed, Bar- 
beri, Rom. 1835 sqq. bid jegt 10 Bande. — Cifenfdmidt hat einen teut- 
Auszug verfertigt: ,Romifdhes Bullarium, Neuftadt a. d. O. 1831, zwei 
Dine. Augerdem gidt es nod befondere Bullenfammlungen fiir mebrere reli- 
Orden. [Hartnagel.] 
., Bulle ift cin offener Brief, den der Papft in der feierlidften Form erlapt, . 
Ler daratteriftifhe Hauptbeſtandtheil diefer Form ift das herabhängende Blet- 
loon weldem die ganze Urkunde den Namen erbielt. Der Ausdrud Bulle 
rimlich die allgemeine techniſche Dezeidhnung fir die Metallfiegel, welde den 
gewdhulicd an Schnüren angehdngt wurden, und wie man durd das 
Set sigillum bie ganze Urkunde bezeichnete, fo geſchah es aud durd bulla. Sa 
dainter Zeit beſchraͤnite ſich dann dieſe Bezeichnung ausſchließlich auf die feier— 
lichen oſtlichen Schreiben. Die Gewohnheit der Papſte, bleierne Bullen gu 
jebauden, iſt wohl von den Kaiſern entlehnt. Man kann dieſelbe bis auf Gre— 
Hr ten Großen, ja nod hoͤher hinauf ſetzen. Das Geprage derſelben hat in der 
“ten Zeit häufig gewedfelt. Auf einer Bulle des Papſtes Deusdedit (c. 614) 
“tmt tag Bild des guten Hirten die Vorderfeite, fein Name die Rückſeite ein. 
“tt Bullen der Papfte bis Leo IX. fahren meift blof ihren Namen auf der einen 
Seite, ben Titel papa auf der andern, Auf ciner Bulle des Papftes Paul L finden 
‘S auf der erften Seite die Bilder der Apoſtel Petrus und mee mit einem 
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Kreuze oben dariber, die Rudfeite nimmt der griedhifh gefdriebene Naue 
cin. Eine abnlide Form braudte aud Leo IX., und feit Urban Il. bildete fir 
gur regelmafigen aus, Auf dem Avers der papftliden Bullen find bien 
Haupter der Apoftel Petrus und Paulus mit der Ueberfebrift S. P. E. und SPR 
(nad Einigen zu Tefen sanctus Petrus episcopus und sanctus Paulus apostoins my 
Yndern blof sanctus Petrus, sanctus Paulus) abgebildet, der Revers zeigt 
Namen des Papftes. Die Unterfheidung gleidnamiger Papfte durch Sablon ey 
den Bullen datirt erft feit Leo IX. Erläßt der gewablte Papft vor feiner Krona 
eine Bulle, fo darf das Siegel feinen Namen nidt fubren und der Revers 
dager leer. Golde Bullen heißen bulle dimidia, blance, defective. Sie debi 
früher ibre Geltung nur, wenn fie nad der Kronung ratibabirt wurden, dow 
aus IV. wurden fie überhaupt fir giiltig erflart. Das Haupt des Hl. Petras we 
fdeint auf den Bullen zur Linfen, das des Hf. Paulus yur Redten. Die Frye 
um die Griinde diefer Stellung iff der Gegenftand jablreicher Unterfadunpe 
gewefen, indem man aus ifr Grinde gegen den Primat abjuleiten ſuchte. Unge⸗ 
niigend iſt jedenfalls die Erflarung, daß man ſich nicht an das Gepräge ded Sie 
gels, fondern an den Stempel als dag Original halten müſſe, wo u 
per Hf. Petrus zur Redhten fteht. Denn hiemit bliebe die Schwieriglat 
bezüglich anderer alten Denfmaler ungeldst, anf welden Petrus ebenfalls de 
linfe Geite cinnimmt. Der Grund diefer Stellung ift vielmebr entweder Dew 
su fuden, daß fie anf den Standpunct des Beſchauers beredynet ift, oder Dah HS 
in iby ein Ucherreft der Anfidht der Alten erhalten hat, nad) welder dic Vinay 
bie ebrenvollere Seite erſchien. Dah fich aber aus ihr gegen den Primat Mee 
ableiten laffe, beweist der Umftand zur Geniige, daf im Terte der Bullen Pee 
regelmafig vor Paulus genannt wird. Die Schnur, welche die Bulle mim | 
Urfunde verbindet, ift in forma gratiosa (Gnadenſache) von rother und 
Seide, in forma rigorosa (Juftizfadhe) von Hanf. Der Stoff der Urfuse | 
gelblichtes rauhes Pergament. Man findet in den Bullen der alten wie 
neuern Zeit verſchiedene Sdriftformen; jest wird meift die fharfedige g 
gebraucht. Die Sprache ift die lateiniſche. Den Cingang der Bulle bilder 
Name des Papftes ohne Namenszahl mit dem Titel episcopus, bem VBeijage 
vus servorum Dei, und ber Kormel: ad perpetuam rei memoriam oder dem 
in Domino salutem el apostolicam benedictionem. Am Sdluffe wird die Dee 
und Seitbeftimmung beigefigt, letztere entweder nad Calenden, Nonen und Ne 
oder nad der Ordnungszahl der Monatétage, fo wie feit dem Tten Sabrhuriel 
dem Regierungsjabre des Papftes. Unterzeichnet werden die Bullen in der 
niht vom Papfte, fondern wo fic fein Name findet, was bei den im Confijers™ 
berathenen Bullen in der Regel der Fall ift, geſchieht die Beifegung defer 
vom Sdreiber der Urfunde. Die eben erwabnten fog. Confiftorialbullen were 
pon den Cardindlen unterfdrieben, die wbrigen lediglich von den mit ibrer Mee 
fertigung beauftragten Beamten. Die Ausfertigung geſchieht in der apoſte 
Kanzlei. Cinige Cigenthimlidfeiten in der Form fanden früher ftatt bei 0 
in Bullenform erlaffenen Freibcitshriefen und den fog. Panchartbullen, welche 
flatigungen bon Rechten rc. enthielten, worüber die Urfunden verloren were 
Mamentlih war bei ihnen der Schlußwunſch benevalete herkömmlich, welder 
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gefügt wurde, Cine tm Mittelalter ſehr häufig vorkommende Erſcheinung 
die Anfertigung unächter und die Fälſchung ächter Bullen, Gn einer Zeit, we 
der diplomatiſchen Kritik faft gänzlich entbebrte, mußte es fehr lockend exfdcunt 
fiir Rechte oder Befreiungen, die man in Anſpruch nahm, den Schein herzuſteles 
als flugten fie ſich auf päpſtliche Verleihungen over Beſtätigungen. Es gad 
zwoͤlften und dreizehnten Jahrhunderte formliche Werkſtatten diefer Unſitte, od 
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geadtet die Papfte mit unermüdlichem Cifer die Bullenfehmiede und ihre Producte 
verfolgten, und namentlich Sunoceng Ill. bet Strafe des Bannes die Vertilgung 
aller faligen Documente der Art binnen einer beftimmten Frift anbefahl. Um 
ver Täuſchungen gu bewahren, find daher theils von Papften felbft, theils von 
i die Merfmale ſehr genau und ausfibrlih angegeben worden, an 
dene die Unächtheit einer Bulle gu erfennen ift. Schon WAlerander Ill. gab eine 
Regel ther die Beurtheilung der Aedhtheit der Bullen. Ausführlicher beſchreibt 
Guaoceng Ill. die verſchiedenen Weifen, wie gu feiner Beit die falfden Bullen vere 
fertigt warden. Neue Hilfsmittel, die Unddtheit gu entdecten, fhlug Durand, Bi— 
{oof ton Mende, gegen das Ende des 13ten Jahrhunderts vor. Dod gingen 
viefe Regeln in manchen Sticen zu weit, indem fie die Merkmale, die fic im 
{2temand 1Sten Jahrhunderte bet ddten Bullen fanden, generalifirten und aud 
af bie Bullen früherer Zeiten anwandten. Erſt alé die Diplomatif wiffen- 
eftlich bearbeitet wurde, vermodte man fdarfere, auf die genaue Kenntniß 
bes Wechſels ver Formen in den verfdhiedenen Zeiträumen gegrundete Kriterien 
der Aechtheit oder Unächtheit aufzuſtellen. Namentlich haben die Mauriner in 
ihrem grofen Berke nouveau traité de diplomatique (uberfest von Adelung unter 
dem Litel Neues Lehrgebdude der Diplomatif) hierin ſehr Schätzbares geleiftet. 
¥3l, Bo. IX. S. 610 ff. Die von ibnen angegebenen Merfmale find grofentheils 
aud fit die Geſchichte der päpſtlichen Gefeggebung intereffant. Hier follen bei- 
ipieléweife nur einige ausgehoben werden. DBegiighidh der Schreibart bemerfen 
fie, bah der Name Sohn, welder den Kaifern von den Papften vor der Mitte 
des Sten Jahrhunderts gegeben wird, eine Bulle verdadtig made, der’ Titel Sohn, 
gegen Bifhofe gebraucht, wiirde wabrend der acht erften Jahrhunderte verdächtig 
fein, wenn die Biſchöfe nicht gu ihren Schülern oder ihrer Geiſtlichkeit gehorten, 
usd eben fo wabrend der fünf legten Sabrhunderte. Der Titel dilectus oder di- 
lectissimus Bifdofen gegenitber ware nach dem 13ten Jahrhundert ein Zeichen der 
galſchheit; ber Titel sanctissimus, einem Bifdhofe gegeben, macht feit dem 11ten 
Jabrbunderte verdadtig, feit bem 12ten beweist er die Unächtheit. Cine Bulle, 
de fi felbft fo nennen wirde, erſchiene verdactig vor dem 13ten Jahrhunderte. 
Dinfigtlig der Ueberſchriften wird bemertt, verdächtig erfdeine, wenn feit dem 
Cnde des titen Sabrhunderts der Name des Papftes dem des Adreffaten nachge- 
fept verde, wenn der Titel papa vor der Mitte des Aten Jahrhunderts, der Titel 
spostolicus yor dem Gten Sabrhunderte, den Ausdruck servus servorum Dei in den 
trfien ſechs Sabrhunbderten, oder der Titel episcopus urbis Romae nach dem 10ten 
thundert gebraucht werde; fir falſch müßten aber die Bullen gelten, in denen 
wt Gregor d. Gr. die Papfte fic) summi pontifices oder pontifices universales 
wanen, oder der Titel apostolicus nach der Mitte des 12ten Jahrhunderts wore 
foame, ober nad) bem 1iten der Titel episcopus urbis Rome allein. Was ferner 
te Straf- und Drobungéclaufeln betrifft, fo machen Geldftrafen in den 
Caufeln die Bullen vor dem Sten Jabrhundert verdächtig, vor dem Gten find. fie 
8 Jeiden der Falſchheit. Verwünſchungsſormeln nach Gregor VIL und dag Anae 
gegen die den Bullen guwider handelnden Nadfolger nad dem 12ten Jahrhun⸗ 
Baden verdadtig. Die Zcitangaben anlangend, ift die Beftimmung nah 

bet Confuln feit Anfang des Tten Jahrhunderts, nad dem Jahre des Kaiſers fest 
Nang bes 12ten Sabrbunderts, nad der Menſchwerdung vor Dionyfius dem 
Aleen gin Zeichen der Falſchheit, die Beftimmung nad den griechiſchen Kaifern 
leit Anfang des Gten Jahrhunderts, regnante Christo nad) dem 11ten Jahrhundert, 
Md dem Sabre des Papſies vor dem Tten Sahrhundert ſehr verdadtig. Endlich 
Barte der Mangel ter Ortsangabe nad tem Anfange des 12ten Jahrhunderts 
tne Bulle dem ſtärkſten Verdachte ausſetzen. Aehnliche, zum Theil febr minutidſe 
Aegetn enthalt das angeführte Werk der franzöſiſchen Diplomatifer in groper Au⸗ 
PH; auch gibt daffelbe eine ausführliche bifloriigje Darpellang ber in frü⸗ 
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Geren Sabrhunderten vorgefommenen Falſchungen. Bon den Bullen were 
Privatfammlungen angelegt, welde den Namen Bullarien fubren ((, heb 
larium.) [Hildendran) 
Bullinger, Heinrid, geboren gu Bremgarten im Canton Aarga te 
18. Juli 1504, ward, naddem er in Koln ftudirt hatte, ein Haupt der 
ten, fo daß er Zwingli's Nachfolger als Antiftes in Zurich wurde. Daf Bulow 
in diefe Ridtung gerieth, iſt nicht gu verwundern, er hatte fo ju fagen reine 
toriſches Blut ererht und war in einer Umgebung aufgewadfen, in der 
frivolen Grundfage jener Zeit nur gu praftifdh geabt fab. Gein Bater war nie 
lic) einer jener entarteten Priefter, welche fred) im Concubinate lebten, vi 
bie grofe Entdeckung, daf auc Priefter heirathen fonnen, nod midt gemagdi oe 
ben war, und als diefe befannt worden, heirathete der alte Concudinariné 
gu guter Letzt, und gwar 1529, im nimliden Sabre, in weldem and fein — 
diefen Saritt, nur nicht als geweihter Priefter, that, und fo das nidt bender 
werthe Loos hatte, in cinem Sabre feine und feiner leiblichen Eltern Hodes 
feiern. Gr ertheilte nach feiner Studienzeit zuerſt Unterricht im guriderier 
fier Kappel, welches hauptſächlich ourd fein Verwenden 1525 reformit way 
daffelbe bracte er 1529 an der Gemeinde yu Bremgarten gu Stande, wyye 
beften Grund ſchon fein Bater gelegt hatte, und erbielt die dortig 
Nach der Schlacht bei Kappel 1531 mufte er flüchten, worauf er nad Jind 
rufen und 1534 dafelbft Antiftes ward. Er entwidelte grofe Thatigttll ¥ 
Bucers Vereinigungsverfude ging er nicht ein, weil er die obſchwebender 
rengen tn der Abendmahlslehre der Reformirten und Lutberaner fur ernfier a 
reeller anfab, als der Hofmann Bucer. Luthers Heftigkeit veranlafte wa, 13H 
Zwingli's fammtlihe Schriften herauszugeben, mit cinem Anbange von HO 
Wahrhafte Bekanntnuß der Dienern der Kirhen zu Zürich u.f.w. 1549 008 
in einem befonderen Bedenfen vom Beſuche des Trienter Concilé ab. auf Oat 
ving Berwenden fam auch in diefem Sabre der heuchleriſche Consensus Te 
gu Stande, den Bullinger bart gu vertheidigen hatte. 1550 verdammten cat 
liher Legat, die Univerfitdten Paris und Lowen feine Schriften, wae 
Carl V. befraftigte, Von 1561 an begannen feine Streitigfeiten uber die Abenrnall 
lehre mit Breny, Wyttenbad und Andred (f. d. AA), welche bis an [eine * 
bauerten. Früher nod batte er mit den Wiedertiufern yu kämpfen gebabl. © 
Partei riigte an ibm zu grofe Milde; übrigens war er entfdieden fur 
Hinridtung. Durch fludtige Englander mit England befannt geworden, 
Bullinger eine Schrift: de scripture s. auctoritate deque episcoporum auctol 
et functione; lib. Il. Tig. 1538. 4. und dedieirte fie Heinrich VII; aué > 
Umftande und der Zeit fonnen wir einen Schluß anf ihren Inhalt made® 
17. Sept. 1575 ftarb er. Außer einer grofen Zabl vivattifder, honileiſte 
ascetiſcher und dogmatiſcher Schriften und einem großen Briefwechfel iſt 
nur bemerkenswerth geworden ſeine helvetiſche Chronik in vier Theilen 
ſächlich auf Zürich ſich beſchränkend, aber geſchätzt vom berühmten Schweiet 
riker Johannes von Müller). Sie umfaßt die J. 1519—1532, von de wa 
landiſchen hiſtoriſchen Geſeliſchaft neu berausgegeben 1839; fie enthält wo 
Actenſtücke und Urfunden. Seine Homilien über die Apotalypfe, nach weld 
der Papft der Antidrift fein muf, fanden bei feinen Zeitgenojen dee 
Anklang. 
Bullus, ſ. Bull. 
Bund, der alte und neue, ſ. Bibel. 
Bundeslade, im Pentateuch gewöhnlich Lade des Zeugniſſes (O27 
Exod. 25, 22. 26, 33. f.), oder Lade des Bundes Jehova's (aI * 


Deut. 10, 8, 31, 9, 25, f.), fonft aud Lade ted Bundes Co°727 yy 
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d. 8. 11.), oder Lade Jehova's Cart pins Jeſ. 3, 13. 4, 5. 11.), oder Lade 
Gettes (O° FINN und Om fine 1Sam. 4, 13. 18—22. 5, 1.2. 10.) 
genannt, war bas widhtigfte gottesdienftlide Geräth in der moſaiſchen Stifts- 
hatte und befand fich als ſolches in ter hintern Abtheilung des HY. Zeltes, im 
Ailerfeiligften. Sie war eine Lade oder Kifte von Schittim- (Acacien-) Hol;, 
dritthalb Ellen fang, anderthalb Elfen breit und eben fo bod, nad oben offen und 
inten und aufen mit Gold uberzogen. Rings um die Lave Lief ein goldener Rrang 
(271 71), unter dem man fic) nidt etwa Leiften gu denfen bat, die am obern 
Rand Serum gingen, fondern nach der Etymologie des Wortes (>t) und der trae 
ditzenelen Auslegung (vgl. LXX., Vulg., Jarchi gu rod. 25, 11. 30, 3.) einen 
finfilig gebildeten goltencn Blumenfrang, der fic) ungefabr in der Mitte um die 
fade ferurnjog (Babr, Symbol. des mof. Cult. J. 337 f.). Unter demfelben 
waren an Wen vier Eden goltene Ringe angebradt, durd weldhe die Tragftangen 
geftedt wurden, die nicht berausgenommen werden durften (Mum. 4, 6. ſteht dieß⸗ 
fall mit Grob, 25, 15. nicht im Wirerfprud, vgl. Nachmoſaiſches im Pentatenh 
S. 142). Ob fie unmittelbar auf dem Boden oder auf niedrigen, unten etwas 
auégebogenen Fußen geftanden Habe, welche unter den mm “sre Crod. 25, 12. gee 
meint waren (Keil, ter Tempel Salomo’s, S. 104), ift ftrettig; wiewohl fir 
legtereé ſchon Abenesra ſich erflart und die Etymologie des Wortes dafür gu 
fprechen ſcheint, fo find doch die alten Ueberſetzungen inggefammt bagegen und 
nehmen mrsze einflimmig in der Bedeutung anguli. Zunächſt hatte die Lade die 
Veftimmung, yum Aufbewahrungsgerath der zwei fteinernen Tafeln gu dienen, 
auf welche der Decalog geſchrieben war; und fofern diefer cin kurzer Gnbegriff 
des ganzen mofaifden Gefeges ift, und fo gleidfam den ganzen Pentateudh als 
die ſchriftliche Urkunde des zwiſchen Jehova und feinem Bolfe geſchloſſenen Bun— 
des repräſentirt, erklären ſich obige vielſagende Benennungen derſelben von ſelbſt. 
3ur Zeit Salomo's waren bloß die Geſetzestafeln in ber Bundeslade (1Kön. 8, 9.), 
tag Hebr. 9, 4. f. Dagegen wurde in derfelben aud) nod der Stab Aarons und 
tab geldene Mannagefäß aufbewabrt; man wird daber Legteres entweder von der 
sorfalomonifden Zeit zu denken ober fo gu verftchen haben, daß damit nur cine 
brung ter genannten Gegenftande bet oder an der Bundeslade gemeint 

{ef in Uebereinftimmung mit Exod. 16, 33. Num, 17, 10. (25.). — Ueber die 
tebe fam eine ganz goltene Matte, dritthalb Ellen lang und anderthalh Ellen 
breit, bie ihr zunachſt alé Deel tiente, und Kapphoreth (nv=s>) genannt wurde, 
dng defer Maaßbeſtimmung erbellt zugleich, daß obige Maaße der Lade von ihrer 
Unenfeite gelten, weil fonft die Platte nidt nad Art eines Dedels hatte auf 
gefegt werden fonnen. Auf diefer Platte ftunden an beiden Cnden gwei gol- 
tae Cherubim, die mit ihr ein ungertrennlides Ganzes ausmadten, nicht bloß 
if fie geſtellt waren. Ihre Stellung war fo, daß ihre Geſichter gegen einander 
md jugleidh gegen die Platte hin geneigt waren und ihre Flügel ſich uber die 
ausbreiteten. Der Name Kapphoreth bezeichnet die Platte gunadft als 

ber Bundeslade, fofern rez aud „zudecken“ bedeutet (3. B. Jerem. 18, 23. 
79, 9. 2 Chron. 30, 18.), zugleich deutet er aber auf eine nod viel höhere 
veſinnung derſelben bin, ſofern ~=2> gewöhnlich die Bedeutung „ſühnen“ hat 
GB. Levit. 4, 20. 26. 31. 5, 6. 10. 13. 2.) und bezeichnet bie Platte alé das 
Widtisfte Gerathe des Heiligthums yum Behufe der Sühnung. Als foldes er⸗ 
eint fie aud factiſch am großen Verſohnungstage, wo der Hauptact der Sühne 
T bie Priefter und das Volf gerade beim RKapphoreth vorgenommen werden mufte 
(vit, 16, 14—17.). Die Urfache hievon ift unfdwer einzuſehen. Gn der Bun- 
dedlade, alſo unter dem Kapphoreth, lag der Dekalog als Inbegriff des Geſetzes, 
wien Verletzungen geſühnt werden mußten, und über dem Kapphoreth waren die 
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zwei Cherubim, die alé Reprifentanten der dent Jehova dienftbaren Natur und 
Schöpfung feinen irdiſchen Thron bildeten, wo er als Konig des theofratifien 
Volkes gegenwartig, mit demfelben in unterweifenden und beiligenden Offen- 
barungSverfebr treten wollte, wie dief Exod. 25, 22. ausdridlid ausgefproden 
ift. Bon hier mufte alfo die Entfindigung und Heiligung des Volfes ibren Uus- 
gang nebmen und das Kapphoreth erſcheint als der wichtigfte und bedeutungsvollſte 
Gegenftand in der ganzen Stiftshitte, fo dah {pater felbft das Allerheiligſte des 
falomonifen Tempels nad ihe geradegu macs ms genannt wurde (1 Chron. 
28, 11.). Ueber die Art, wie Jehova auf dem Rapphoreth thronte f. d. Art. 
Schechina. Mun begreift ſich leicht, wie die myſtiſche Auslegung in diefem Ge- 
rathe der Stiftshutte die bedeutfamften Borbilder erblidten fonnte, bald von den 
Heiligen im Himmel, bald von der Menſchheit Chrifti, bald von Chriftus als 
dem Herrn der Herrlidfeit uberhaupt, bald von der Kirche als feiner Braut, bald 
pon der feligften Sungfrau (cf. Bibl. sacr. gloss. ord. etc. per. F. F. Feuardent. 
Venet. 1603. — Corn. a Lap. comment. ad Exod. 25, 11. sqq.), wobet freilid 
das fpecielle Typologificen oft aud gu weit ging, wie wenn man z. B. in der 
Lange der Lade die Langmuth Chrifti, in ihrer Breite die Grofe feiner Liebe, in 
ihrer Hobe die Hoffnung unferer finftigen Erhöhung, in den vier Ringen fur die 
Tragftangen die vier Cvangelien, in den Tragftangen felbft die Lehrer der Kirche, 
in dem Goldüberzug derfelben den Glanz ihrer Wiffenfdaft vorgebifoet fab. — 
Den Féraeliten war die Bundeslade mit dem Defalog und Kapphoreth begreiflich 
bas erfte und höchſte Heiligthum; vor ihr theilten fic die Fluthen des Jordan 
und ſtürzten die Mauern Jericho's, und wenn fie bei einem Kriegszug tm téraeli- 
tifden Lager ſich befand, war man des Sieges gewif, aber aud gan; untrofilid, 
wenn fie, wie es in den letzten Tagen Eli's der Fall war, in die Hande der Feinde 
fiel (1 Gam. 4, 5. 11. 17.). Bis gu diefer Zeit war fie gu Silo in der mofai- 
ſchen Stiftsbitte aufgeftetit, nachdem fie vorber eine Zeit lang zu Gilgal und gu 
Bethel gewefen war (Gof. 4, 16—20. 18, 1. Mist. 20, 18. 26. f. 1 Sam, 4, 
3. 9. 3, 3.). Die Philiftder, welche fie erobert batten, ftellten fie im Dagone- 
tempel gu Asdod auf (1 Sam. 5, 1. 2.), wurden aber bald durdh verſchiedene 
Landplagen gendthigt, fie den Israeliten guridjugeben (1 Gam. 5, 6—12. 6, 
1—18.). Mun wurde fie nah Kirjath-Searim (1 Gam. 6, 20. f. 7, 1. f.), fpater 
nah Gibeon (2 Sam. 6, 2—4, 11.), und endlid von David nad Jeruſalem ge- 
bradt (2 Sam. 6, 2. ff.), wo fie fortan ihren bleibenden Sig hatte, guerft ix 
einem von David fir fie erridhteten Zelte (2 Gam. 6, 17. 7, 2. 6.), nachber im 
falomonifden Tempel (1 Kon. 6, 19. 8, 1—8.). Hier blied fie bis gur Zerftorung 
Serufalems durd die Chaloder und wurde dann vom Propheten Seremia fammt 
der mofaifdhen Stiftshitte und dem RNauchopferaltar in einer Hdble des Berges 
Nebo (2 Maccab. 2, 4—6.) verborgen (ogl. Herdft, Cinleitung ins A. T. Bd. IL. 
Abtheil. 3. S. 50 ff.). Daber erſcheint fie auch in der nacerilifden Zeit nirgends 
mehr und ift dad Allerheiligſte des gweiten Tempels leer, — Man bat die moſaiſche 
Bundeslade haufig als cine Nachahmung Heiliger Laden im Bereiche der Natur- 
religionen, namentlich der agyptifden, bezeichnet; und liugnen läßt fid allerding? 
nidt, daB dort folde Laden wirklich vorkommen. Bei einer feierliden Proceffion, 
z. B. am 19. des Monats Athyr, trugen die Aegyptier eine heilige Lade umber 
(Plutarch, de Isid. c. 39) und der Garg bes Ofiris erfdheint ebenfalls als folde, 
Auch bet den Grieden fommen foldhe vor, namentlich im ,,Myfteriendienft, daber 
der gewohnlide Name xdorar wiocixce. Gn denfelben waren ra agirze ent: 
halten, d. i. Dinge, welde gebeim und verborgen gebalten und nur den Einge— 
weidten befannt gemadt und gereidht wurden, Gin Verzeichniß defer heiligen 
Dinge gidt Clemens von Alerandrien (Protrept. c. 2, p. 14), namlidh: Sefama, 
ein ſchotentragendes Gewaͤchs, Pyramiden, Kuͤrbiſſe, Kuden mit vielen Nabeln, 
Caljforner, Schlangen, Granatapfel, Herzen, Dolden und Epheu, Mohnfopfe, 
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ein Kamm, alé Symbol des weibliden Gefhledtsgliedes. Suidas bringt diefe 
Kiften gleicdfalls mit dem Dienft des Dionyfus und der Gottinnen, worunter Ceres 
und Proferpina ju verftehen, in Verbindung, Ovid mit dem Dienfte der Venus, 
Catuil mit den Orgien” (Bahr, Symbolif des mof. Cultug I: 400 f.). Es bedarf je- 
doch faum der Bemerfung, daf mit folden Kiften die moſaiſche Bundeslade gar 
nichts gemein bat; jbre Geftalt, ihr Snbalt, ihr Swed, ihre Bedeutfamfeit ift yon 
benfelben eben fo verſchieden, als die moſaiſche Verehrung des Cincn wahren Gottes 
von ber heidniſchen Naturvergotterung (vgl. Babr, Symbolik a. a. O.) [Welte.] 

Büraburg, Bisthum, von dem Hl. Bonifacius (ſ. d. A.) geſtiftet. Nachdem 
Bonifacius Mittelteutſchland fir das Chriſtenthum gewonnen hatte, ftiftete er im 
SAl fax Thüringen, Franfen und den Nordgau die Bisthümer Erfurt, Würzburg 
und Eich ſtedt, für dad Land der Heſſen aber das Bisthum Büraburg, auf dem 
alten, befeftigten Burberge bei Fritzlar, in dem bevölkertſten Theile von Heſſen, 
wo nod vor wenigen Sabren Wodan und Thor ihre Cultplage und heiligen Haine 
gebabt hatten. Zum erften Biſchofe dafelbft weihte er feinen Schüler Witta, einen 
Angelfacdhfen von Geburt, Wie der Birberg früher ein ſtehendes Grenglager der 
fräankiſchen Heffen gegen die Sachſen gewefen war, fo wurde derfelbe jest eine 
Sehugwehr der Chriften gegen die Heiden, und in den Kriegen, welche Carl d, Gr. 
gegen die Sachfen gu führen hatte, ſuchten die chriſtlichen Bewohner diefer Ge- 
gend gegen die Ueberfalle der Sachſen dort ihre Bufludt. Als aber die Zeiten 
rubiger und fiderer geworden waren, zogen ſich die Bewohner des unfruchtbaren 
und befcbranften Birberges nad Friglar hinab, wohin auc entweder ſchon unter 
Witta oder dod unter feinem nadften und legten Nadfolger Megingoz das Bis- 
thum seriegt wurde, fobald man nicht mebr des Schutzes durch fteile Bergwande 
und fefte Mauern bedurfte. Die Aufgabe der Bisthimer Büraburg und Erfurt, 
welde fich beide bis an die Grenzen des heidniſchen Sadfenlandes erftrecten, 
war: bie chriſtlichen Grenglander im Chriftenthume gu befeftigen und zu ſchützen, 
zugleich aud die Scheidemand niederzureißen, welche bas Sachfenfand von dem 
ubrigen Teutſchland fonderte. Als unter Carl d. Gr, diefe Scheidewand fiel, war 
igre Aufgabe gelost und beidve Bisthümer gingen wieder ein, als die weitere Ver- 
breitung des Chriftenthums die Crridtung der neuen VBisthumer Paderborn und 
Seligenftadt oder Halberftadt erheiſchte. Der fadfifdhe Heffengau wurde mit dem 
fadbhifmen Bisthume Paderborn vereinigt, dad fränkiſche Heffen hingegen, fur 
weldes Büraburg zunächſt geftiftet war, wurde mit dem Erzbisthum Maing ver- 
bunden. (Bal. Joh. Herm. Schminckii Dissert. hist. de Episcopatu Buraburg. in 
Hassia. Marburg 1717, 4. und Bontfacius, der Ap. der Teutſchen, von J. Ch. A. 
Seiters, S. 317 —326. [Seiters.] 

Burdard, f. Surfard. 

Burg, Arthur, f. Latitudinarier. 

Burgkirchen, f. Bethaus. 

Burgunder, ihre Bekehrung zum Chriſtenthum. Unter den im An— 
fange des Sten Jahrhunderts in Gallien einfallenden Germanen befanden ſich and 
die Burgunder, ein kriegeriſches Volk vandaliſchen Stammes. Sie waren da— 
malé ned) Heiden; cin auf Lebenszeit gewählter Oberprieſter, Siniſt genannt, 
fiend an der Spitze ihres Religionsweſens; ihre Könige, Hendini, wurden nad 
alter Sitte abgeſetzt, wenn Kriegsunglück oder Mißwachs eintrat (Ammian. Mar- 
cell 28, 5.). Nachdem fic in der Gegend von Maing ſtromaufwärts bis gu den Ale— 
mannen (ſ. d. 2.) fefte Sitze gefaft, nabmen fie das fathol. Chriftentbum an, Der 
Priefter Drofius (1.7. c.32) gibt ibnen ſchon fir dad 3.417 das ſchöne Zeugnif: 
yDurd die gottliche Furfehung find fie nun alle fathol. Chrijten geworden, haben 
unfere Gferifer, um ihnen gu gebordhen, aufgenommen, und fibren ein fanftes, 
freundlides und unſchuldiges Lchen, die ibnen unterworfenen Gallier nicht wie 
Ueterwundene, fondern wie Hriftlihe Bruder bebandelnd,” Socrates (hist. Kock. 
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1. 7. c. 30) fegt die Bekehrung der Burgunder fpdter, d. 1. um 430 an, und ers 
zählt Folgendes: Die Burgunder, cin rubiges Volf, das ſich größtentheils voz 
der Holzarbeit ndbrt, wurden in ibren Sigen am Rhein oft von den Hunnen bee 
draͤngt und beſchloſſen deßhalb, auf die Macht des Gottes der Romer Vertrmen 
faffend, Chriften gu werden. Sie begaben ſich alfo in diefer Abſicht gu dem Bir 
{dof einer gallifhen Stadt, der fie fieben Tage hindurch unterridtete, wabrend 
diefer Zeit gum Faften anhielt und fodann taufte. Jetzt zogen fie, 3000 Mana 
ftarf, gegen die viel zahlreichern Hunnen und fiegten. Seit diefer Zeit befannte 
das Belf ver Burgunder die hriftlide Religion auf das eifrigſte. Dieſer Veridt 
des Socrates ware nun allerdings unridtig, wenn er ſich auf die Befebrung 
aller Burgunder um 430 bezoge, da die vollgiltige Zeugenſchaft des Orofins 
entgegenftebt; aber man fann annebmen, feine Erzählung gelte einem kleinen 
Bweige der Burgunder, weldher nad Befebrung tes Hauptftammes nod einige 
Zeit heidniſch geblieben war. — Als die Burgunder fpater den Verfud machten, 
fih nod mehr weftlid von ibren Sitzen im romifden Belgien auszudehnen, wur⸗ 
den fie in einem mehrjährigen Rriege durch Aëtius febr geſchwächt (435); dazu 
fam nachher eine grofe Niederlage durd die Hunnen, worin fie felbft ibren Konig 
Gunbdicar verloren. Der Reft des Volkes zog nun ſüdweſtlich in das Juragebiet, 
wo er von den Alpen bis gur Rbone und Saone das burgundiſche Reid gründete. 
Dem Konig Gunricar folgten in der Regierung Chilperich und Gundeud; 
legterer fommt aud dfter unter dem Namen Gundiod ror, und da Gregor von 
Tours (hist. Franc. I], 28) von ihm beridtet, cr fei aus dem Geſchlecht des Weft 
gothenfinigs und Katholifenverfolgcrs Athanarich gewefen, fo ſchließt mam mat 
ohne Grund, die Burgunder Hatten fid ihn von den Weftgothen jum Furften ge- 
Bolt, und derfelbe fei bet ibnen der Grinder einer neuen Konigéfamilie geworber, 
woraus fidy denn auch ver Uebertritt der Burgunder yur arianiſchen Lehre nad 
Gundeuds Tod erflaren ließe. Indeß waren noc) Chilperid und Gunteud ſammt 
ibrem Wolfe katholiſch (Pagi, critica Baronii ad a. 473). Anders geftaltete fid 
bie Sache nak Gundeuds Tod. Unter feinen vier Sobnen, Chilperich , Godegifil, 
Gundobald und Godomar, welde nach ihm fich in das burgundiſche Reich therlten, 
erſcheint nur Chilperih, ter Vater Clotiltens, der Gemablin des Frankenforigs 
Clodwigs, fatholifh; die ibrigen drei Brüder wurden oder blieben Artaner, wie 
fie eS ſchon als Pringen des weftgothifden Königshauſes gewefen fein modter. 
So wurde aud der größte Theil des burgundifden Volfes in den Arianigmué 
bineingesogen; Gundobald, ver fidh allmalig zur Alleinherrſchaft erſchwang, in⸗ 
dem er in den Kriegen mit feinen Briidern fiegte, die alle drei dabei das Leben 
einbuften — den Childerich fammt feiner Familie bis auf zwei Todter lies et 
ermorden — war wobl der vorzüglichſte Urbeber des Abfalles der Burgunder von 
dem kathol. Glauben. Uebrigens war Guntobald fein ungebildeter Fürſt, las gerne 
die hl. Schrift, wie aus den Bricfen des Biſchofes Avitus (f. d. W.) von Vienne bers 
vorgebt, worin diefer auf fonighiches Geheiß verſchiedene biblifde Stellen erflart, 
und zeigte gegen die katholiſchen Gallter feines Reiches cine mit Dank erfannte Dult- 
famfeit. Der genannte Avitus ftand bei thm in hohem Anſehen, ebenfo andere katbol. 
Biſchofe, wie Stephan von Lyon, Sidonius Apollinaris (f. d. A.) und ver hl. Biſchof 
Epiphanius von Pavia. Aud von feinem Hofe waren die Katholifen nicht ausge- 
fdloffen; der cifrig katholiſche Lakonius, cin vornehmer Gallier, fubrte bet ibm das 
Amt eines Gehcimrathes und Ouaftors (vita S. Epiphanii Ticin. bet Girmonte 
opera varia Tom I. p. 1016— 18, Veneliis 1728); cin anderer vornehmer fa- 
tholifder Gallicr, Syagrius, der unter den Burgundern die teutſche Sprade ſo 
gut gelernt hatte, daß fie ſich firdteten, vor ihm in-einen Varbarismus ju fallen, 
bekleidete ebenfallé die Stelle eines Rathes beim Könige (Opera Apoll. Sidonii ber 
Sirmonde Tom. I. p. 557—58), Zudem hatte er bei der Abfaffung der burgun- 
difdhen Gefege, die nadhber fein Sohn Sigismund auf's neue überſah und ver 
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mebrie, aud die Abſicht, das Loos der unterworfenen Romer zu erleidtern (Greg. 
Tur. 1, 33). DieB Verhältniß zu den römiſchen Galliern, fo wie das Sutereffe 
ded Ronigé fir religiofe Gegenftdnde und ber Glaubenseifer der katholiſchen galli- 
{hen Bifgofe feines Reiches wurden die Veranlaffung zu verſchiedenen Religions. 
geforiden, die Gundobald theils ſelbſt mit einzelnen katholiſchen Biſchöfen und Laien, 
namentlid dem $1, Unitus, bielt, theils zwiſchen den RKatholifen und feinen arias 
nifhen Bifhofen veranftaltete oder yugab. Cin ſolches Gefprad wurde im J. 500 
bis 501 gu Lyon gebalten. Mebrere katholiſche Biſchöfe, an der Spige Avitus von 
Vienne und Stephan von Lyon, fuchten bet dem Konige um die Erlaubniß gu einer 
Confereny mit den Arianern nad, „Wenn euer Glaube der wabre ift, entgeg- 
nete ter Konig, warum bindern eure Bifhofe ven Franfenfonig nidt, fic) gu mete 
nem Berderben mit meinen Feinden gu verbinden? Wo die Begierde nach fremdem 
Gut and Blutdurft waltet, ta ift fein Glaube vorhanden.” Avitus antwortete, 
er wife nidt, warum Clodwig fo handle, aber das wiffe er aus der hl. Schrift, 
taf der Ubfall vom gottliden Gefege oft die Reiche zerſtöre.“ Befenne ih nicht 
das Geſetz Gottes? erwiderte der Konig. Aler weil id nicht drei Götter will, 
faget thr, ib befenne das göttliche Gefeg nicht. Gn der hl. Schrift babe ih nur 
von Einem Gotte gelefen.” Avitus fegte nun tie katholiſche Lehre von der Cinbeit 
Gottes im drei Perfonen augcinander, und bat gulegt mit den andern Biſchöfen 
fuffillig und weinend um die Erlaubniß gu einer Untcrredung, was der Konig gee 
rubrt aud gugeftand. Wein in den zwei Sigungen der Conferenz, denen Gune 
debald felber beiwobnte, zeigte ſich außer ber Unwiffenbeit aud) die Hartnäckigkeit 
der ananifihen Bifdhofe im vollften Lidte, denn ftatt auf die Beweife des Avitus 
zu antworten, ergingen fie fic) in Schmähungen und nannten die Ratholifen Viel- 
getterer und Zauberer, bis der Konig ihrem Unwefen dadurd cin Ende madte, 
deß er die katholiſchen Bifdhofe Avitus und Stephan bei der Hand nahm, in fein Gee 
mad fibrte, fie umarmte und fid in ifr Gebet empfahl. Jedoch blieb die Con- 
feeny nicht ohne allen Erfolg, denn es befebrtcn ſich febr viele Arianer (Sirmondi 
op. Tom. Il. p. 221—226). Dem Konige felbft leucdtete allmalig auch die Wahr— 
brit des latholiſchen Glaubens cin; er bat den $f. Avitus, ibn heimlich durd die Fire 
mang in bie katholiſche Kirche aufzunehmen. Allein Avitus verlangte cin dffentlides 
Belenntniß, er folle tem Volke mit bem Beifpiele vorangehen, night aber aus 
Fercht vor demfelben den Irrthum beginftigen. Der Kdnig- aber fonnte fic dazu 
nigt eutſchließen (Greg. Tur. II. 34). Beffern Crfolges getrdftete ſich Avitus mit 
Sigiémund, Dem Nachfolger und Sohne Guntobalds. Nod) vor bes Laters Tod 
leote dieſer offentlih das katholiſche Glaubensbefenntnif ab, aud von Papft Symma- 
ous, den cr in Nom befucht hatte, dazu aufgemuntert; nach der Bekehrung ſchrieb er 
bag Avitus an genannten Papft (+ 514), ibn, der allgemeinen Kirche Vorftand, 
tm Reliquien bittend (ep. 27 S. Aviti bei Sirmond Tom. Il. p. 43). Außerdem be- 
urfindete Sigismund feinen Cifer durch Wiederherftellung des gerfallenen St. Moe 
Tiflofers gu Agaunum (515), führte die katholiſche Religion bet den Vurgundern 
meter cin, und lief durd ben hl. Avitus im J. 517 tie Synode gu Epaone 
athalten, worin unter Anderm vorgeſchrieben wird, dafi die katholiſchen Clerifer ſich 
bee Gafimagler mit haretifden Clerifern yu enthalten und die Pricfter die in To— 
deegeſahr ſchwebenden Haretifer, wenn fie fatholifd) werden wollten, durch die 
Firmurg in die Kirche aufyunehmen batten; ferner follte die Bußzeit der abgefal- 
lenem Ratholifen auf gwei Sabre verkürzt und e6 nicht geftattet fein, die Gottes- 
infer ber Haretifer, außer fie batten diefelben den Katholifen mit Gewalt entriffen, 
wm latholiſchen Gottesdienft gu gebraudjen (Act. Concil. Harduin T. Il. p. 1045 und 
Cirmond, Lc. p. 24—27). Traurig aber war bas Ende der Negierung Sigis- 
mundé. Cr lief ſich durch falſche Anſchuldigungen von feitier zweiten Gemabhlin 
xtleiten, feinen Sohn Siegreich aus erfter Che gu tödten, was er gleid) bitter 
beteute. Kurz darauf im J. 523 überzogen ihn die Franken mit Krieg, beſiegten 
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ifn, und Konig Chlodomer lief ibn im J. 524 tödten. Nicht lange nadher 
das burgundiſche Reih an die Franfen. ¶Schroch 
Burkard, erſter Biſchof von Meißen. Wie Carl d. Gr. die ® 
Oénabrid, Munfter, Paderborn, Minden, Bremen, Verden und Sei 
(fpater Halberftadt) errictet hatte, um die Sadfen zum Chriftentbume 
gen, fo ftiftete der ſächſiſche Raifer Otto die Bisthumer Havelberg, Brandewm 
Meifen, Merfeburg, Zeig (fpater Naumburg) und Magdeburg, um die’ 
reichen ſlaviſchen Volkerſchaften far daffelbe gu gewinnen. Mit ungebheurer, 
firengung hatte fein Vater, der große König Heinrid L, diefe Völker oft 
ber Elbe unterworfen, und unter vielen andern feften Plagen und Bur 
welche er gegen diefelben errictete, um das J. 930, nach der Ueberwindus 
forbifhen Stammes der Daleminjier, aud die Burg und Stadt Meifen geg 
det, welche der Sig des Burggrafen und der nachmals fo madhtigen Markgn 
son Meifien wurde. Otto J errictete nun dafelbft aud ein Bisthum, und 
Weihnadten des J. 968 durch den Erzbiſchof Abert von Magdeburg guglag 
den Biſchoͤfen Bofo von Merfeburg und Hugo von Zeitz einen gewiffen Sar 
gum erften Biſchofe oon Meifen weihen. Burfard foll früher Oofcaplamdes 
fers gewefen und wie Bofo von Merfeburg aus dem Kloſter St. Eamenap fi 
vorgegangen fein, dod ift felbft diefe Nachricht nichts weniger als. piperid a 
birgt. Sein Leben ift wie die Gefdhidte des Bisthums Meifen whem 
tiefes Dunkel gehüllt. Nur von dem h. Benno, dem zehnten Nachfolg 
haben wir guverlaffigere Nachrichten. So viele Bearbeiter die Gefchichte wees 
und Marfgrafenthums Meifen gefunden hat, fo febr ift von jeber die Seige 
des VBisthums vernadlaffigt worden, und wenn aud Meifen nicht fowedl 
bifdofliche als vielmehr eine marfgraflihe Stadt war, fo muß es dod befeem 
daft von allen jenen Geſchichtſchreibern kaum im Borbeigeben des Bisthumé 
wird. Das einjige Braucbare ift aufer der ,Neuen Meifnifchen Chronic 
P. Albinus. Wittenb. 1580 und Georg. Fabricii Annal. Misnae urbis* die F 
Misnensium Episcoporum studio et opera P. Sigismundi Calles e S. J. Ral 
Vienne 1752. 4. [Sert 
Burkard, Bifdof von Worms. Cr war juerft Mond in einem Hl 
der Didcefe Luttih, dann Bifdhof gu Worms, ftarb 1025. Er fammelte mit} 
Abte Osbertus, einem ſehr gelehrten Manne, einen ftarfen Band Canonesil 
Büchern. Das Werk ift betitelt: Burchardi Wormatiensis ecclesie episcopiD 
torum Libri XX. ex consiliis et orthodoxorum patrum decretis tum etiamdif 
sarum nationum synodis, ceu loci communes congesti, in quibus totum eoclesit 
cum munus luculenta brevitate et veteres ecclesiarum observationes compledli 
Opus nunc primum excussum omnibus ecclesiasticis ac parochis apprime meceS 
rium. Coloniae 1548, 1560. Paris 1549 und dfter. Geine Ouellen, and del 
er ſchöpfte, find nad feiner eigenen Angabe in der Borrede: eine nicht mapel 
zeichnete Canonenfammlung (,,Nucleus canonum, quod a quibusdam corpus @# 
num vocatur“), worunter Einige, befonders die Gebrüder Ballerini, die Piel 
Iſidoriſche verftehen; die Canonen der Apoftel; dic transmariniſchen, germanie 
galliſchen und bispanifden Concilien; pap tlie Decrete; dad A. und N. Zs 
RKirdhenvater und drei Pönitenzialbücher. Mehrere Stücke nabm er aud aus 
Hadrianifhen Sammlung oder aus einem Auszuge derfelben, fo wie aus 
Sammlung von Regino; den Stücken aus der legten legte er aber die Mai 
eines Concils oder eines Papftes unter, wahrſcheinlich, um ibre Bedeutung 
erbogen. Nach Cinigen foll das Werk ein Auszug aus einem größern Werle |i 
wie namentlid) Schott in feiner Note zu Dujat Tom. Il. P. 1. p. 79 glaudt. 3 
befondere tft bier nod angufiigen, daf Burfard auf dem Concil, welded 
teutſche Rafer Heinrich der Bayer gu Seligenftadt am 11. Aug. 1022 hal 
lief, anwefend war, Auf diefem Concil war befonders die Bußdisciplin em © 
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genftand ber Verhandlungen. Burfard hat aud die Decrete deffelben in feine 
Cantmilung aufgenommen. Der eifrige Pralat hatte bei diefer Sammlung, die er 
fir ben Curatclerus beſonders beftimmte, die befondere Abficht, die Priefter, welche 
mit det Seelforge beladen find, aud) mit den canonifden Bufftrafen befannt zu 
machen uid ifnen eine ſichere Leitung fir ihre Amtsführung auc in diefer Hin- 
fit gu geben. Es tft ans feinem Werke auch befonders erſichtlich, dah ſchon da- 
malé Abanderungen der canonifdhen Bufen ftattfanden fir ſolche, die nidt im 
Stande waren, felbe nach dem ftrengen Buchſtaben gu erfiillen, wobet jedoch immer 
baranf gefeben wurde, daß ſich der Sunder in jedem Falle, foviel wie möglich 
War, abtddten mufte. [Hartnagel.] 
Burfard, erfter Bifhof von Würzburg. So unbeftreitbar es ift, daß 
der HU Kilian mit feinen 11 Genoſſen und Schülern, unter denen fic) befonders 
ber Priefter Colonat und der Diacon Totnan auszeichneten, der Erfte war, der 
it Thuringen (in Oftfranfen) den chriſtlichen Gamen auſtreuete, fo fonnen wir 
bod nicht mit Loren; Frieß (vgl. Geſchichtſchreiber von dem Biſchoffthum Wirg- 
burg 2. von Joh. Peter Ludewig. Frankfurt 1713) und Andern jenen dhriftliden 
Helden alé den erſten DBifdhof von Würzburg bezeichnen. Weit entfernt namlich, 
daß es Kilian in Franfen yu einem geordneten Kirchthum hatte bringen fonnen, 
wurden vielmebr feine mit Mühe angelegten chriſtlichen Pflanzungen durd die 
Croberung der Sachfen und durd eingedrungene Irrlehrer vernidtet. Erſt dem 
Upoftel der Teutſchen, dem hl. Bonifacius (ſ. d. A.), war es gegdnnt, in Franfen 
einen feften Grund des Chriftenthums zu legen und durch die Errichtuug des Bis- 
thums Vürzburg einen kirchlichen Mittelpunct fir die umliegenden Gegenden zu 
begtünden. Die grofie Reihe jener ausgezeichneten Manner aber, welde auf 
diefem biſchoflichen Stuble gefeffen, erdftnet der hl. Burfard. Er ftammte von 
einem vornehmen Gefdledte in England ab, genof eine gute Erziehung und ver- 
lief im der erſten Halfte des Sten Sabrbunderts fein Baterfand, um an der 
janiſirung Teutſchlands yu arbeiten. Schon Carl Martell hatte ibm fein 
Jegdſchloß Norlad am Main zur Wohnung abgetreten, und hier ridtete er fir 
fish und feine Genoffen einige Cellen ein, die ſich bald zu cinem anſehnlichen Rlofter, 
genannt, erweiterten; allein bald follte ibm durch feine Erbebung auf 
den bifhofliden Stubl von Wirzburg cin groferes Feld zur Wirkfamfeit eroffnet 
werden. Nod wabrend der Lebzeiten Carl Martells ging Bonifacius mit dem 
Grdanten um, neue Bisthimer zu errichten; da er jedoch mit fenem wegen feiner 
iffe in dad kirchliche Gebiet nicht fonderlich zufrieden fein fonnte, fo mufte 
tr aud mit der Ausführung feines Planes bis yu deffen Tod, den 15. Oct. 741 
B Gherfy an der Oife, zuwarten. Unter Carlmann, der den Often, Auftrafien, 
annien und Thüringen erhalten hatte, gründete er wirklid) mehrere Bisthimer, 
Mlrandern aud das gu Würzburg, Biraburg (ſ. d. A.) und Erphesfurt, und übergab 
ttfieres bem Manne, den er ſchon friber als den Tauglidften hiefür erfannt hatte, 
Sem Burfard. So febr auch die Schriftftetfer in der Angabe der Zeit, wann diefes 
Biba}, differiren, indem die Erridtung des Bisthums Würzburg von dem Mond 
SM Fuld und Andern in das J. 746 (ogl. Perg 1, 346), von Marianus in das 
3.780 und von Egilward fogar in bag J. 751 verlegt wird; fann gleichwohl nur 
9.741 als das cigentliche Stiftungsjabr bezeichnet werden. Willibald wurde 
xer Bonifacius nämlich den 22. Oct. 741 gum Bifdhofe von Eichſtädt ordinirt 
WM joer zu Salburg (Salzburg an der Sale), bei welcher Weike Burkard von 
aburg und Witta von Biraburg bereits alé Biſchöfe alfiftirten (cfr. vita 
Wilibaldi . 29). Hiemit flimmt ganz zuſammen die Nachridt: dak’ Burfard 
%) Bitta bem unter Carlmann den 21. April 742 abgebaltenen Concil als 
Diidofe angewohnt haben (f. Manſi XI. 365). Hiezu fommt der Brief des 
Hes Sacharias an Bonifacius yom 1. April 742, worin die Beftatigung der 
Men Bisthimer ausgefproden ift. Diefe papftliche Beftatigungsurfunde iſt ein 
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Refcript auf jenes Sdreiben des Bonifacius (cfr. Bonifac. epist. 132, p. 181, ed 
Serar.), worin er die Erridtung der neuen Bisthumer und die Weihe ihrer Bir 
fdhdfe angezeigt und um deren Beftdtigung gebeten hatte. Da aber in demielten 
Screiben aud Glückwünſche an Zacharias gu feiner Stublbeftergung nad Gr: 
goré Ill. Tode (27. Nov. 741) enthalten find, fo fpringt von felbft in die ays, 
daß aud) ber Brief des Papftes fir die Grundung des Bisthums Würzburg md 
die Aufftellung des Burfard als Biſchofes im J. 741 fpridt. Die tn den Bie 
grapbien Burkards niedergelegte Behauptung, Bonifaeins habe ihn mit nad Row 
genommen und von dem Papfte Zacharias gum Biſchofe von Würzburg weiber 
laffen, muf alé Unridtigfeit gurudgewicfen werden, da Bonifacius wabhrend del 
Pontificates des Zacharias von 741—752 nicht nad Rom fam, Willibald, het— 
mannus Contractus und Siegebert aber ausdrücklich. melden, Burfard fei ron Bowe 
facius zum Bifdhofe geweiht worten. Jene Unrictigfeit mag aber daraus erflart wer 
den, daf Burfard von VBonifacius um das J. 747 nad Rom geſchickt wurde, um der 
Papft uber den Stand der Dinge in Franfen in Kenntnif gu fegen und einige Verdal- 
tungémafregeln und Eniſcheidungen uber vorgelegte Fragen fic ausjubitten, Yad 
ber Nachricht, daß Burfard an der Spige jener Gefandtidaft geftanden fei, welde 
751 in der Kronungsangelegenbeit Pipin’s nach Nom abgeſchickt wurde (ogl. Gfto⸗ 
rer, allg. Kirchengeſchichte Zten Boes ite Abthl. S. 544 und Annales Laurissenses 
bei Pers 1. 136, 137) fonnen wir feinen rechten Glauben ſchenken, wenn wit cul 
bie Gründe hinſchauen, welche Rettherg in feiner Kirchengeſchichte Teutſchlaude 
(Bd. J. S. 391 ff.) und Uffermann (cfr. episcopalus Wirceburgensis, p. Mde 
gegen vorbradten. Nod vor {einer Reife nach Rom, von der er im 3.748 zurid⸗ 
febrte, ließ Burfard tie Gebeine des Hl. Kilian und feiner Genoffen auffuder, 
um fie feierlich beigufegen. Die Reliquien derfelben wurden wirklich in dem Tiere 
ftall jenes Palaftes, welden Gozbert bewohnt hatte, aufgefunden und follter fit 
immer in der Kirdhe auf dem Marienberge ausgeftellt werden. Die Steilpeit de 
Berges und der Mangel an Waſſer beftimmte jedoch den Burkard, feine Cathe 
brale an der Stelle gu erbauen, wo jest noc bas Neumiinfter, in den alten lr 
funden Salvatorskirche genannt, ftebt, und bier wurden fofort aud die Leiduamt 
feierlich beigefegt. Noch fonnten wir aus dem Leben des HI. Burkard an der Har? 
des Egilward vicle Specialia beibringen, ba aber dieſer Biograph, den Mabiler 
in das eilfte Jahrhundert fest, nicht immer zuverlaſſig ift, fo wollen wir fie er 
übergehen. Soviel aber bleitt uber allen 3weifel erbaben, daf Burkard cin wi 
haft apoftolifher Mann war, der das grofe Vertrauen, welches Bonifacus 2 
ign gefegt hatte, glangend redtfertigte, durch feine vielen Stiftungen und kirchliten 
Anftalten, die ex in's Leben rief, und durch feine raftlofe Thätigkeit das Chriftene 
thum in §ranfen feft begrundete, an den von Bonifacius gehaltenen Concilien dea 
lebbafteften Antheil nam und überallhin reichlichen Segen verbreitete. Rachten 
er 10 Sabre auf dem bifhdfliden Stuble von Wurzburg gefeffer, bat er M4 
ziemlich ledensmüde und entfraftet, von Pipin und Bonifacius den Megingas? i* 
feinem Nachfolger aus und 30g fic mit ſechs Genoffen nach Hobendurg, oe 
einfamen Orte feiner Didcefe zurück, wofelbft er fid auf feinen Tod, der wilde 
752 und 753, nad) einigen aber ohne Zweifel falſchen Nachrichten freilid nit 
fpdter eintrat, vorbercitete. Seine fterblide Hille lief Megingaud von Hod 
burg nach Würzburg bringen und fie neben der Rubheftatte Rilians beifepen. Hus" 
Biſchof von Wirgturg, erhob mit Genehmigung tes Papftes Benedict Vil. 
Gebeine unferes Heiligen um das 3. 983 den 14, Det., weßhalb aud inh 
Folgeseit an diefem Tage das Andenfen des $1. Burkard gefeiert wurde (ogl. Ser 
ters, Bonifacius, Apoftel der Teutſchen, S.328—334. Gfrorer, Rettberg, Uſer 
mann, Ic. Sdrddh, Grifil. Rirdenge(Hidte 19ter THL., S. 198 ff._ de 
Geſchichte der Einführung des Chriftenthums in Teutſchland, S. 365 ff. ſdtitz 
Burnet, Gilbert, geboren am 18. Sept. 1643 zu Edinburg, ſtudirte i! 
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Werteen zuerſt Jurisprudenz, Sierauf Theologie mit febr gutem Erfolge, machte 
viele Reifen im In und Auslande zu feiner Ausbilbung, verwaltete hierauf die Pre— 
digerftelle zu Salton, erhielt 1669 eine theologiſche Profeffur in Glasgow, wo er aber 
bei det bijhoflichen wegen feiner Toleranz und bei der preshyterianifdhen Partei 
wegen feines Eifers fiir die biſchöfliche Kirche anſtieß. Cr blieb aber feinen aus- 
gefprodenen Grundfagen nie febr lange treu. Mit bem Hofe gerfallen und Carl Il. 
abgencigt, legte er feine Lebritelle nieder und begad fic nad London und beim 
Regierungsantritt Jafobs II., den er von der Thronfolge $atte ausgefdloffen wiffen 
wollen, auf Retfen. Wilhelm Il. erhob Burnet fir die ihm geleifteten Dienfte 
yu Biſchof pon Salisbury, wo er fich fogleid der Nonconformijten annabm; eine 
fonderbare Toleranz an dem leidenfchaftlidben Berfolger der Ratholifen. Gm J. 
1689 ward Burnet auf Befehl des Königs Lehrer des jungen Herzogs von Glo— 
cefer, 1700 verbeirathete er fic) gum dritten Mal und am 27. Mat 1715 ſtarb 
er. Un Selbfiftdndigfeit und Feftigfeit bat e ihm durdaus gefeblt; gegen alle 
proteftantifde Secten höchſt duldfam, war er defto fanatifder gegen die Ratholifen 
gefinnt. Gelehrte Kenntniſſe, Rafhheit und Gewandtheit des Geiſtes fonnen ifm 
aicht abgeftritten werden. Seine Kirchengeſchichte, London 1679—1715, Ill Tom. 
Fol, ift ſelbſt von Proteftanten fiir cin uͤbereiltes und ganglih parteiifhes Werk 
erflart worden. Beffer ift feine Sdrift: History of his own times, from the resto- 
ration of Charles LI. to the peace of Utrecht. London 1724. II Tom. Fol. mit über- 
wiegendem Standpunct eines Whigs. Yn feinen Travels through Schwitzerland, 
Haly etc, Rotterd. 1688, verrath er den vorurtheilévollften, befangenften und leidt- 
Aeubigſten Proteftanten, voll Haß und Bitterfeit gegen alles Katholiſche. 1699 
gab er in der Abſicht, die anglifanifdhe und presbyterianifde Kirche yu vereinigen, 
beraus: Exposition of the thirty nine Articles of the church of England. Äuch 
biegraphiſche Schriften hinterließ Burnet. [Haas] 
Burfa, f. Pera. 
Vursfeld, jest eine Klofterdomane, mit einer in diefem Jahre völlig reftau- 
tirten lutheriſchen Rirdhe und Pfarre, 18 Haujern und 140 Cinwohnern, in dem 
hen Amte Münden, in einer waldigen Gegend an der Wefer, 3'/, Met- 
len wei non Gottingen gelegen, war ehedem cine der berühmteſten Benedic- 
tinerabteien Teutſchlands. Graf Heinrid) der Fette von Northeim, ein Sohn ded 
tapfers Grafen Otto von Northeim, der zugleich Herzog von Bayern war, und 
1070 von Raifer Heinridh IV. feines Herzogthums beraubt wurde, ftiftete mit fet- 
ter Gemablin Gertrudis im J. 1093 das Kloſter Bursfeld gu Chren der Gl. Tho— 
Bas und Nicolaus, ftattete daffelbe reichlich mit Gitern aus und übergab es, tm 
men mit bem Erzbiſchof Rothbard von Maing und dem Pralaten Marfward 
tr Corvey, den Söhnen des Hl. Benedict, welche er aus Corvey dorthin ver- 
Pate, Kaiſer Heinrich IV. beftatigte nist nur diefe Stiftung, fondern geftattete 
iG dem Kloſter die volle Freiheit, ſich felbft einen Abt und Schutzvogt yu wablen, 
G&D verlich demfelben zugleich Markt- und Münzrecht nad Goslarſchem Fufe. 
Jabrhunderte hatte das Klofter beftanden, als daffelbe, nach dem Tode feines 
Albert von Bodenftein, um das J. 1430 fo febr in BVerfall gerieth, daß 
Wt Hod, wie es in einer alten Nachricht beifit, ein Kloftergeiftlider und eine Kuh 
den ver. Aus diefem Verfalle rettete der Abt Johann von Minden, von Einigen 
von Northem, aud) Dederoth genannt, das Kloſter. Er war in Minden 
Stboren, trat dann in das Kloſter Reinbaufen bei Gottingen, wurde von bier fei- 
x*c Gifers und feiner Gelebrfamfeit wegen auf das Concilium von Conftany ge- 
{, und dDarauf von dem Herjzoge von Braunſchweig, Otto dem Cindugigen, der 
Gottingen refidirte, im J. 1430 zum Reformator und Abt des Klofters Clus 
Gandersheim auserfeben, und nachdem er dort feinen Auftrag glidlid voll- 
tabet hatte, im J. 1433 von demfelben Herjoge in gleicher Weife nad Bursfeld 
Kigidt, Mud hier bewabrte ex vollkomman dad in ihn gefegte Vertrauen. Schon 
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im folgenden Sabre ging er nad Trier, erhielt von dem Abte Roden in dem Sh 
Mathiastlofter dafelbft einige arbeitfame und tudtige Geiftlihe, mit welden et 
Bursfeld aufs neue befegte; beſuchte dann die Kldfter Windefem in den Rieder 
fanden und Bodingen in der Kolner Diocefe, um nach ibrem Vorbilde aud Bard 
feld cinguridjten, ftarb jedod) 1439, noch ebe er feine Entwürfe verwirklicht {ih 
(S. wher ihn Henrici Bodonis Chron. Clusinum bet Leibnitz Script. Rer. Brows. 
Tom. Il. p. 350. Chron. Bergense bet Meibom Rer. Germ. Tom. Ill. p. 307 um 
Trithem. Chron. Sponheim ad a. 1429.) Was Johann von Minden glidlid bee 
gonnen hatte, wurde von feinem nicht minder tidtigen Nadfolger, dem Abte jer 
bann von Hagen (1439—1469), herrlich vollendet. Dieſer hatte friiher ſelhi 
ziemlich weltlich gelebt, war aber durd den eifrigen Reformator der teutſchen ik 
fter, Johann Buſch (ſ. über ihn: der Cardinal und Biſchof Nicolaus von Cuſa vee 
Fr. A. Scharpff, Maing 1843, Thl. 1 S. 244 ff.), fo ſehr umgewandelt, daf er 
fortan nur fir die Wiederbelebung des firdliden und klöſterlichen Sinneé umd 
Geiftes erglibte, und Stifter der berubmten 

Bursfelder Congregation wurde. Durd feinen mufterhaften Banrel, 
feine Thatigfeit und feinen klöſterlichen Cifer belebte er guerft die ihm untergede- 
nen Geiftliden in Buréfeld, dann vereinigte er fich mit den Kloftern Reinhauſen 
bet Gottingen, Huisburg bei Halberftadt, St. Petri bet Crfurt und Bergen ovr 
Magdeburg yu ciner Congregation, weldhe fid durch befondere Statuten yu inet 
firengeren Obfervang ver kloſterlichen Gelübde in dem hohen Geifte und Cine 
ibres Stifters verpflidtete, Mit jedem Jabre traten neue Klodfter diefer Congres 
gation bet, fo daß noc bei Lebzeiten des Johann von Hagen aufer den Frauti⸗ 
floftern 36 Mannsflofter in Sadfen, Thiringen, Meißen, in den Rheinlarden 
Friesland und Weftphalen yu derfelben geborten. Die vereinten Aebte wandten fig 
im 3. 1440 an das Concil zu Bafel, und inébefondere an den von Teutſclard 
dorthin gefandten Cardinal Ludwig, und erbielten von demfelben, {pater (1449) 
aud) von dem Erzbiſchof Diedrid von Maing, die Beftatigung der Congregaten 
und die Erlaubnif, außer dem alle drei Sabre zu baltenden Provingialcapitel al 
jabrlid zur Forderung der Congregation ein Capitel zu Halten, auf weldem de 
Aehte von Bursfeld ftets den Vorfig fahren follten. Als der berühmte Carrinl 
Nicolaus von Cufa ant 23. Marz 1451 ein Provingialcapitel su Wurzburz hich 
erfhien aud Johann von Hagen mit mebreren Aebten der Bursfelder Congrey* 
tion auf bemfelben, und die Congregation wurde yon dem Cardinal durch mebrttt 
Berfigungen, Privilegien und Rechte auf jegliche Weife unterſtüht (Trith. ans 
Hirsaug. Tom, Il. p, 423). Endlich wurde diefelbe auch von Papft Pind Il. @ 
3. 1458 und befonders im 3. 1461 durd befondere Bullen beftatigt und nade 
drücklich empfoblen, gugleidh auc) den Decanen in Maing, Erfurt und Sifdes ber 
aufgegeben, wie fie mit allem Fleife dahin arbeiten follten, daß den Kloſtergeiſ⸗ 
lichen und Gütern dieſer Congregation keinerlei Eintrag oder Schaden yugefigt 
werden möchte. Das Anfehen der Congregation ftieg jegt immer hober, die 
der Kofter, welche ihr beitraten, mehrte ſich anſehnlich und ein friſcher Lebea™ 
haud wiirde durch dieſe und ähnliche Reformationen innerhalb der latholiſchen 
Kirche die neuere Zeit gluctlider angefadht haben, wenn nit, an die Stelle ſoh 
her heilſamen und ſtets nothwendigen wahren Reformation, im Anfange bed fol 
genden Sabrbunderts die unfelige Revolution getreten ware. Durd fie woul 
aud die Bursfelder Congregation in ibrem Wachsſthum und Gedeiben gehinden 
cine grofie Anzahl von Kloftern wurde theils durch die Obmadht der Landed hers" 
theils durd die Sturme des Bauernfrieges yon derfelben abwendig gemadt . 
verwüſtet. Ermuthigt durd das Neftitutionsedict vom 6. Mar; 1629 ſugte 
zwar die Aebte der Congregation die von ihr getrennten Klöſter, fogar mt 3s] 
fengewalt, wieder ju gewinnen, und in einem nod in demfelben Sabre nad aos 
gefandten Verseihuiffe werden 142 Klofier nambaft gemadt, welde ige ange 
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hirtens aud) vereinigten fid im 3. 1631 auf einem Convente in Regensburg die 
meten der bedcutendften Bencdictinerflofter in Teutſchland zur Annahme 
ver Baréfelber Congregation, dod famen durch den weftphalifden Frieden die 
meifien Mofter der Congregation und Bursfeld felbft unter die Herrfdaft prote- 
fantifgerRegenten. Sn Bursfeld wurde ein lutheriſcher Abt eingefegt, und diefe 
Pirde at ſich bis in unfere Zeiten erhalten, wiewohl das Klofter langft ficula- 
rift und die Güter deffelben gur Kloftercaffe in Hannover gezogen find. Seit 
1844 figrt der Confiftorialrath und Profeffor Dr. Lice in Gottingen den Titel 
eines Abts von Vursfelde. (Vgl. 3. G. Leucéfelds Antiquitates Bursfeldenses oder 
bifteriie Beſchreibung des ehemaligen Kloſters Bursfelde und der daber rührenden 
Barifeler Societat, Leipzig und Wolfenbittel 1713. 4.) [Seiters.] 
Bas, Cifar oon, Stifter der Congregation der Priefter der dhriftlicben 
tere (Doctrinarter) in Franfreidh. Diefer ehrwürdige Mann wurde den 3. Febr. 
{544 gu. Cavaillon in der Grafſchaft BVenaiffin alé der Sohn frommer adeliger 
Eltern geboren, Bei gereifteren Jahren trat er in die Bruderfdaft der ſchwarzen 
Srider, diente fofort als Freiwilliger in bem Heere des Königs gegen die Huge- 
notten und wußte wie durd cin Wunder im Lager die Unſchuld feines Herzens 
zu erhalten, Nad) geendetem Rampfe legte er fid) auf Poefie und Malerei, wollte 
aber, um feinem Muth gu geniigen, bet der zur Belagerung La Rochelle's ause 
gerifteten Flotte Dienfte nehmen, cin Plan, an deffen Ausfubrung ibn eine Kranf- 
beit hinderte. Sur Befeftigung feiner wiederbergefteliten Geſundheit unternahm 
et algdann cine Reife nach Paris, wo er im Umgange mit glaubensleeren aus— 
iGmetfenden Menfden den theuerften Shag feines Herzens verlor. Nah einem 
dreijabrigen Anfenthalt in der Hauptftadt Franfreids febrte er nach Cavaillon 
prids ‘bier ſtarb bald nach feiner Anfunft fein Vater und in kurzer Beit darauf 
wd fein Bruder, Canonicus yu Salon. Cafar beeilte fi, das reiche Canonicat 
bed Lebtern fir fic) gu erhalten, um den Geliften feined Herzens willfabren yu 
Allein das gerdufdlofe Leben auf dem Lande und die Lecture von Legen« 
bn madten ganz andere Gefinnungen in ibm rege. Er legte ſich endlid wieder 
def bie lange vernadlaffigten Studien und bald nahm ibn fein Biſchof, von feiner 
Zagend.and von feiner Faͤhigkeit aberzeugt, unter die Domberrn feiner Hauptfirde 
auf und ertheilte ihm fonady die hl. Weihen. Nunmehr erwarb ſich Bus als Pres 
diger und Lehrer, durch feinen Eifer, wenn es galt, Seelen som Berderben gu 
tetten, durch treue Pflege ber Rranfen und Ausfagigen und alle Werke der geift- 
liden und leiblichen Barmherzigkeit herrlide Verdienſte. Endlich machte das Lefen 
d tridentiniſchen Katechismus den Gedanfen in ibm rege, eine Congregation von 
Srieftern jum Unterrichte in der hriftliden Lebre gu grinden. Nachdem ibm 1593 
‘elasfaprung diefes Planes gelungen war, ſchrieb ex feiner Stiftung Regeln vor, 
tithen Austritt Romillons und mebrerer Genoffen aus feiner Congregation yur 
folge fatten. Entſetzlich ſchwer fiel ibm diefe Trennung. Allein Gott wollte fei- 
tem Diener einer nod fdwereren Prifung unterziehen. Cafar verlor in feinem 
Sabre das Augenliht. Mit einer unbeſchreiblichen Geduld ertrug er dief 
Ungfié und fonnte durch daffelbe nidht abgebalten werden, die Kinder und die Un- 
wiftiten im Chriftenthum zu unterridten. Den groften Schmerz empfand er 
dariten daß er keine hl. Meſſe mehr leſen konnte, wofür er ſich jedoch durch den 
taglihen Empfang des hl. Abendmahls entſchädigte. Endlich unterlag ex ſchweren, 
lichen Leiden den 15. April 1607 (cf. P. P. de Beauvais et du Mar Vie 
WP. César de Bus). Auferdem hat fich Bus bedeutende Verdienfte um die Stif- 
der Urjulinerinnen von Toulouſe (f. d. A.) erworben. [¥ebr.] 
Bufenbaum, Hermann, ift geboren im 3. 1600 zu Nottelen in Weſtphalen 
® frat 1619 in den Orden der Geſellſchaft Jeſu. Neben feinen ausgezeichneten 
‘tlenten erfreute ex fic) auch ciner vorzüglichen Lehrgabe und einer nicht gewdhn- 
igen Geſchicklichkeit im Gefhafte der Seelenfeitung, weßhalb ibn and dex Fürſt- 
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biſchof von Münſter, Chriſtoph Bernhard von Galen, zu ſeinem Beichtvater wählte 
Er doeirte an verſchiedenen Anftalten, namentlich gu Koln, humaniſtiſche Wiſen— 
ſchaften, Philoſophie und Theologie, beſonders Moraltheologie, wurde zuerſt Rector 
am Collegium in Hildesheim und ſpäter an dem in Munſter, woſelbſt men 
31. San. 1668 ſtarb. Sein Hauptwerk ijt die medulla theologie moralis faciu 
perspicua methodo resolvens casus conscientie, ex variis probatisque auctoribu 
concinnata. Diefes Handbuch der Moral, welches befonders in den Sefuitencole- 
gien eingefubrt wurde, erfdien gum erften Mal 1645 gu Münſter bei Racéielt 
und wurde mehr als 50 Mal an verfdhiedenen Orten herausgegeben, fo yu ak 
werpen, Kerrara, Franffurt a. M., Gngolftadt, Koln, Liffabon, Lyon, Mini, 
Padua, Nom, BVenedig u. a.m. Da Bufenbaums Medulla. fich nicht wefentiig 
unterfceidet von den Moralwerfen anderer Sefuiten, fo enthalten wir und hex 
einer weiteren Rritif dicfes Buches und verweifen auf den Artifel Jefuiter 
moral; nur auf Einen Borwurf mige hier etwas eingegangen werden. Been 
von ben Sefuiten die Rede ift, weldhe die Erlaubtheit des Königsmordes genmdiyt 
haben follen, fo wird Bufendaum nicht gulegt genannt, So fagt 3. B.Harendery 
in feiner pragmatijden Gefdhidte ded Ordens der Sefuiten S. 515: ,Die Cree 
bung der dem Papfte und den Sefuiten miPfalligen Ronige ift auch vom bem Je 
fuiten Hermann Bufenbaum in feinem Bude: Medulla theologie moralis fur er— 
faubt ausgegeben.“ Der Sag, auf den Harenberg und Conforten Rückſicht nedmer, 
fautet nun in der Medulla lib. Ill. P. I. tract. IV, c. 1 dub. III. de homicidio wort: 
lich alfo: ,ad defensionem vite et integritatis membrorum, licet etiam filo, Beli 
gioso et subdito se tueri, si opus sit, cum occisione, contra ipsum parentem, Ab- 
batem, Principem: nisi forte propter mortem hujus secutura essent nimis mézb 
incommoda, ut bella etc.“ Wir finden, fagen wir mit Riffel (MAufbeburg ri 
Jefuitenordens S. 303), bier in ſich nichts Gefährliches, ſondern allein die ia 
wendung eines allgemeinen Grundfages auf einen befondern Fall. Nach dem Rater 
recht fteht eS einem Seden ju, ten ungeredten Angreifer mit Gewalt von fig ab 
gubalten und unſchädlich gu machen; macht die Nettung des eigenen Leben de 
Tddtung des Angreifers nothwendig, fo ift diefe nicht ftrafbar; jedoch muß met 
dabei lediglich die Mbficht haben, ſich gu vertheidigen, und darf gegen den Maret 
feine grdfere Gewalt anwenden, ifm feinen groferen Schaden zufügen, alt gerade 
nothwendig ift, um die Real-Ynjurie von fic absuwenden. Wenn Bufendam > 
a. O. an diefem naturredtlicben Zuſtande feſthält, fo ftimmen ihm hierin faft al 
Gelebrte, 3.B. St. Thomas 2, 29. 64. a. 7. Mol. Less. etc., die in ihren Werle 
von der Nothwebr gehandelt, bei, ja Bufenbaum hat nod dag voraus, daß eh 
was die Wenigſten gethan haben und was Alle, die den Bufenbaum wegen fal 
gefdbrlider Grundfage verlaftern, wohl bedenfen follten, in Abſicht anf ene’ 
Fiirften die Beſchränkung beigefügt hat: „im Falle aus deffen Tod große Rat 
theile entftinden, miffe man Lieber ſich felbft ungeredhter Weife umbringen laſern 
als durch Bertheidigung feiner felbft das Leben des Firften in Gefahr brig 
Hiebei foll nicht verfdwiegen werden, daß in der Medulla Sage vorfommen, d 
vom romiſchen Stuble, namentlid von Papft Alerander VIII., als leicht mire 
fidndlide und irrige verworfen wurden, daß die Medulla felbft, was übtigen 
nicht viel befagen will, von dem Yarlamente zu Toulouse und Paris gum hee 
verurtheilt wurde. Nicht beffer ging es der Apologie, welde der italieniſche J 
ſuit Pater Zacharia für die Medulla geſchrieben hatte. Unter den vielen Yat 
gaben der Medulla wurde auch eine von dem franzöſiſchen Jeſuiten Claudius 
Croix beſorgt und zugleich mit vielen Zuſatzen vermehrt. Gegen dieſe Mudge! 
erhob fid Angelo Frangoja, Profeffor der Theologie zu Padua, ſowohl be Mi 
bulla alé die Behauptungen des Claudius la Croix einer Prifung unterfteller 
La Croix lief, was ihm ſchon gu einem Berbreden angerednet werden wollte, d 
anſtoßigen Stellen in der Medulla ſtehen; allein hiezu hatte ex beſondere Ora" 


Bufbrider — Bufcanones. 22 


(d.Vindicie Gobatiane part. I. observ.'7), aud) wollte er dadurch die Gelegenbeit 
aifGaciven, dem Buſenbaum mehr Irrthümer zur Laft gu legen, als er wirklich 
githtt bat, Sodann fiigte Ia Croir bei den anrüchigen Stellen fogleid das Ber- 
werfangiurtbei! des rdmifden Stubles bei, und fudhte in feinen Zuſätzen gu zeigen, 
in weljem Sinne die von Buſenbaum aufgefteliten Sage gu verwerfen feien und 
in-welgen nicht; eine Vertheidigung der anftipigen Sage vermögen wir hierin im 
Gegeniag gu Bechhaus (vgl. allgem. Encyflop. von Erſch und Gruber, Thl. XIV. 
G, 139) nit gu erlennen. Bgl. Sof. Hargheim, biblioth. Colon. S. 132, 133, 
Rifel; Aufhebung des Gefuitenordens. Harenberg, pragmatifdhe Geſchichte des 
Dred der Sefuiten, S. 115—118. Fritz.) 
Bapbriider Chriſti, ſ. Auguſtiner-Eremiten. 
Bapbicher, ſ. Beichtbücher. 
Bußcanones (canones poenitentiales) find von der kirchlichen Auetorität aus 
gyergene Beſtimmungen uber die den Büßern aufzulegenden Bufwerfe (ſ. d. A.). 
E iſt ziemlich wahrſcheinlich, daß dergleichen von den Biſchöfen in gemeinſamen 
Derathungen fefigefegte Beſtimmungen ſchon in den erſten Zeiten des Chriften- 
thumé: vorfanden gewefen find, wenn aud) die uns iiberlieferten alteften Bußcano⸗ 
nes nicht iber das Ste Jahrhundert hinaufreidhen. Die Biſchöfe gingen von der 
gary richtigen Anficht aus, daß die Art der Bufwerke von grofem Cinfluffe auf 
tie Heilswirtung fei und beriethen ſich daher gemeinſchaftlich aber die den Büßern 
aafjulegenden Bußwerke. Diefe Berathungen wurden erneuert, wenn neue, früher 
mot dagewefene Bergehungen in der Kirche gum Borfdein famen (Morinus de . 
ist. sacram. poenit. lib. 6, c. 14). Dieſer Fall trat unter anderen bet 
det anier Decius ausgebrodenen Berfolgung ein, die verfdiedene Vergehungen 
gegen bie Standhaftigtcit erzeugte. Mit welder Sorgfalt die Biſchöfe hierbei gu 
ttle gingen, geigen die Briefe Cyprians, der haufig von Bifdhofen um Rath 
und gebeten wurde, die Gade mit den andern Bifdhofen feiner Proving in 
lkberlegung zu nehmen. Folgende Worte Cyprians, die fic) in einem Antwort- 
rien auf eine derartige Unfrage befinden, geben und einen Begriff von der 
higleit, welche die damaligen Bifdhife dem Bufwefen beilegten. Cyprian fagt: 
Scripsistis, ut cum pluribus collegis de hoc ipso plenissime tractem et res 
“aula exigit majus et impensius de multorum collatione consilium et nunc omnes fere 
inlerPasche prima solemnia apud se cum fratribus demorantur, quando solemnitati 
dz apud suos salisfecerint et ad me venire coeperint, tractabo cum sin- 
Mis plenius, ut de eo quod consulistis figatur apud nos et rescribatur vobis firma 
“tulentia, multorum sacerdotum consilio ponderala. Als Neigung gur Kleinigfeits- 
hhinerei wiry’ Niemand diefe Aengſtlichkeit auslegen, der erwagt, welche Nadtheile 
Wher moraliſchen Welt durch Mifgriffe in der Ausübung des Strafamtes herbei- 
werden fonnen. Es fann fein, daf die Gewiffenhaftigfeit bisweilen in 
bulofitat übergegangen ift; allein es läßt ſich febr leicht nadweifen, daf die 
kahlihen Zwecke durch dieſe Serupuloſität weit mehr gefordert wurde, als durch 
du ſunmariſche Verfahren, das in ſpäteren Zeiten beliebt wurde, weil den mit 
da berwaltung ihrer fürſtlichen Einlünfte und den Arrangements zu den Hoffeſten 
hgangig deſchaftigten Biſchofen keine Beit mehr ubrig blied, mit Angele- 
ien diefer Art ſich ſpeciell gu befaſſen. Was den Geiſt der Bußdisciplin der 
rfiea dahrhunderte betrifft, fo ſpricht ſich derſelbe zur Genuge in einem Schrei— 
Aa Cyprian aus, in welchem angefragt wird, ob Perſonen, welche die Folter⸗ 
Malen dex Localbehorden ſtandhaft iberwunden batten, aber den ſchweren Züch— 
; agen, die der Proconful wber fie verhangt hatte, erlegen waren, nad einer 
tHabtigen Bufe wieder in die Kirchengemeinſchaft aufgenommen werden 
men, Die Beftimmungen waren in den Concilienacten und Schreiben der Bie 
Wife jetitrent, Sur groferen Bequemlidfeit der Verwalter des Buffacramentes 
arden fie mun gefammelt und es entftanden die Bußbücher (ſ. — 
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Su den früheſten Jahrhunderten verwalteten die Biſchöfe das Buffacramal » 
eigener Perfon; dod machte die Zunahme der Gliubigen dfteré die Unie 
con Bufprieftern nodthig, deren fic) der Biſchof in der Kathedrale bediente. My 
bem aber zur Bequemlidfeit ber von dem Sige des Biſchofs entfernt wohmie 
Gliubigen beftimmte Stationen erridtet worden waren, an denen die Sule 
ausgeübt wurde, erbielt die Uebertragung der Befugnif, dad Buffaccament 
_gufpenden, eine grofere Ausdehnung. Nachdem diefe Stationen ftabil g 
waren und beftimmte Whgrengungen erhalten hatte, ging die Aud{penduny w 
Buffacraments auf die Presbyter dergeftalt uber, daß die Bifdhdfe ums 
Oberauffidht uber das Bufwefen und beftimmte Falle fich vorbdebiclien 
Oberauffeber drangen fie aber anfangs mit bem grdften Nachdrude be 
daß die mit der BVerwaltung des Buffacramentes betrauten Prieſter gm 
nad den Beftimmungen der Canones richten, non ex corde, sed sicut inp 
tentiali scriptum est, wie es in dem Gynodalordo des Regino Heist, diet 
auflegen follten. Später fuchten fie fic diefer Laft dadurd yu entledige © 
fle diefelbe gleidjfallé Prieftern ibertrugen, was in Zeiten, wo bei der WHY 
Biſchöfe weniger auf perſonliche Tüchtigkeit, alé auf Zufälligkeiten, ™ 
bifhofliden Amte an fish in feinem Zufammenbange ſtehen, Rückſich — 
wurde, wenigftens das Gute hatte, daß dem gänzlichen Berfalle deb ® 
vorgebeugt wurde. Rechtlich gelten die Buficanones noch heutiges Tages, we 
Befteben der Ablaffe (ſ. d. A.) beweist, deren Crtheilung unmdglid wire, 
BHeftimmungen hinſichtlich der canoniſchen Strafen feine rechtlide Gelluny 
hätten. Factifd dagegen verloren die Bufcanones feit dem 12ten Jaber 
ihre Geltung und es fand die grofite Willfir in der Handhabung der Vue 
Cingang. Beranlaffung gu diefer Abinderung gaben die lUmwandlungen 
nonifden Strafen in andere Werke zur Beforderung kirchlicher Swede. 
hes galt anfangs die Theilnahme an den Kriegen gegen die lUnglaubdigen — 
genlande, denen man bald die Haretifer fubftituirte. Aud fing man nad ur” 
an, Nachlaſſung der canoniſchen Strafen denen anjubieten, welde durch Oe | 
beiträge Firdhlide oder uberhaupt gemeinniigige Zwecke beforderten 
entwidelten ſich Mipbraude, gegen welde von Prieftern und um dab Heil 
Kirche beforgten Obern geeifert wurde, die aber nidtédeftoweniger dura 
Geis hoherer kirchlicher Autoritdten und durch Dummheit von Seiten det 7 
prediger gum Merger aller Gutgefinnten fortbeftanden, bis dad Concil vor” 
ihnen ein Ende madte, nachdem ſchon Luthers Auftreten den argerlide 
in Mißkredit bradte und den Speculanten Einſchränkungen als heilſam eyes 
atte. Ausführlich hat uber die Bufcanones Morinus in ſeiner 
Schrift de administratione sacram. poenitentie gehandelt. Buchnan 
Bußdisciplin, ſ. Bufcanones und Bußgrade. 4 
Buße (Sacrament) heißt diejenige heilige Handlung, durch welche ben 4 
der Taufe in Sinden Gefallenen die Gnade der Rechtfertigung, welde oe 
Taufe empfangen, aber durch die Sünde verloren haben, wieder mitge 
(Trident. Sess. XIV. c. 1). Der Act, durch welden diefe Mittheilung 
heißt Abfoluton (f. d. A.), von welder die katholiſche Kirche lehrt, baf fi 
facramentale fei, die Chriftus angeordnet babe, als er (Soh. 20, 21-28.) 
Apofteln und ihren rechtmafigen Nachfolgern die Gewalt, Gunden ads a 
und 3u bebalten, übertragen (Trident. Sess. XIV. c. 1). Diefer Lehre ses 
ſteht die proteftantifde, welde cin Buffacrament gar nidt anerfennt, indem 
die Lutheraner, welde allein eine Art von Abfolution beibehalten haben, ° 
Luther beim Beginne feiner ,,reformatorifden” Beftrebungen im Wider? 
Melandthon (vgl. Loc. theol. ed. 1522. de poenit. und edit. 1543. corp. doctr. 4 
1561. p. 503) noch „von dem hochwürdigen Sacramente der Dube” fprad ( ps 
teutide Ausg. Th. 7, fol. 3b) und die lutherifden Symbole die Abſolution 
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ctament der Buße nennen (Apol. conf. Aug. art. 7. Rechb. p. 200. art. 5. p. 167), 
die Bufe nicht alé Sacrament anerfennen (cf. Bellarm. de poenit. lib. I. c. 9). Nichts 
aber beweist wohl fidherer, wie wenig den fogenannten Reformatoren daran lag, zu 
ber alten Rirche zurückzukehren, als die Hartnäckigkeit, mit der fie gegen diefes Sa— 
crament fimpften, Nichts war in den fribeften Zeiten gewdhulider, als die Zuſam— 
menfelung der Ubfolution mit der Taufe. , Warum taufet ihr denn, ruft Ambrofius 
(de poenit, lib. 1. c. 7) den Novatianern gu, wenn Menſchen die Gewalt nidt haben, 
Ginden nachzulaſſen? Denn auch durd) die Taufe werden alle Sinden nadge- 
affen, und es ift gleichviel, ob die Priefter die ihnen ubertragene Vollmadt in 
verZaufe oder in der Bufe veriiben; in fedem der beiden Gacramente (in utroque 
mysterio) ift dieſes Recht daffelbe.” (Nod andere Zeugniffe f. bei Bellarm. de poenit. 
ib. Lc. 10.) Gin febr gewichtiges Zeugnif gegen die proteftantifde Lehre legen 
bie ſhismatiſchen Griechen mit den iibrigen morgenlandifdhen Secten ab, welde 
-fammilid die Buße als sevornocov (Sacrament) betradhten, wie Renaudot (Per- 
pétuité de la foi. Paris 1713. T. V. liv, Hl. Ausgabe von Migne T. UI. p. 801 sqq.) 
nadgewiefen fat. Die Worte, mit welden Gefus den Apofteln die Gewalt, Sin- 
den nadjulafen wend yu bebalten, ibertrug, find fo deutlich, daß über die Frage, 
ob mit der Abfolration ein Sacrament ertheilt werde oder nit, fein 3weifel ob- 
walten fann, Es blieb daher den Proteftanten Nichts brig, alé diefe Worte auf 
die Befugnif, das Evangelium gu predigen, gu bejiehen. — Aud in Hinfidht der 
Abſo lution ftimmen felbft diejenigen Secten, welche fie beibehalten haben, nicht 
mit der fatholifdhen Kirche wherein, welche legtere die Abfolution als einen actus 
judicialis betrach tet (Trid. Sess. XIV. can. 9), wabrend die Proteftanten ihr nur 
bie Bedeutung einer Erflarung beilegen. Diefe Anſicht hat in der Lehre ihren 
Grund, taf die Redhtfertigung nur eine Gerechtſprechung fei. Wie wenig aber 
dieſe Anfigt pon der Abfolution mit dem Alterthume harmonirt, bedarf feines 
weitldnfigen Beweifes. Die Lehre, daf den Prieftern eine ridterlide Gewalt 
verlichen fei, findet ſich überall, wo von der Abfolution die Rede ift, ausgefproden. 
Jn der Schrift vom Priefterthume (Lib. Ill. c. 5 et 6) vergleidht Chryfoftomus die 
pieflerlidhe Gewalt mit der fiirftlidjen und befdmpft bei diefer Gelegenbeit 
gerade die Lehre, daß die priefterlidhe Gewalt auf die Vollmadt einer Crfldrung 
fid beſhranke. Noch deutlidher geſchieht diefes, wenn er die Gewalt der Priefter 
des neuen Bundes mit der ben Prieftern des alten Bundes verliehenen Gewalt 
tergleidt, ,,Die jüdiſchen Priefter, fagt er (Soh. Chryfoftomus vom Priefter- 
tune, iberfegt von Ritter. Berlin 1821, S. 56), batten die Gewalt, vom fore 
perliden Ausſatze gu befreien — dod nein, nicht gu befreiep, fondern nur aber 
bie Reingeit non demfelben ihren Ausſpruch zu thun; die unfrigen dagegen haben 
it Gewalt erhalten, nicht den Körper vom Ausfage, fondern die Seele von der 
weinigkeit nicht befreit gu erfldren, fondern vdllig frei gu machen.” Wenn man 
he Rorte, mit welchen Chriftus nad der Lehre der katholiſchen Kirde den Apoftetn 
Gewalt übertragen Gat, von der Gewalt, das Evangelium gu verfindigen, 

Ht, fo thut man ihnen Gewalt an, Wenn man aber behauptet, es fei darin der 
ſeielle Auftrag enthalten, den Unbußfertigen zu erklären, daß ihnen ihre Sünden 
Mgt nadgelaffen werden fonnen, fo überſieht man überdieß, daß der Herr vor- 
fet wm feinen Apofteln gefagt hatte: Nehmet bin den hl. Geift, Worte, die 
bit beweifen, daß dex Herr den Apofteln etwas Höheres, als die Vollmadt 

8 ditfer Erklaͤrung abertragen wollte, yu deren Promulgation es des Beiftandes 
dee heiligen Geiftes nicht bedarf, Wie das chriſtliche Alterthum die ganze Stelle 
terfland, geht zur Geniige aus den Novatianifdan Streitigfeiten hervor, indem 
tinfieht, daß es laäͤcherlich geweſen ware, darüber gu ftreiten, ob den Gefal- 

tine hypothetiſche, aller objectiven Realität enthebrende Erklärung gegeben 
Seren tonne oder nit, — Was nun, um die von den Scholaftifern eingeführte 
Leminologie beigubehalten, die Materie und Form des reg betrifft, 
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fo pflegt man zwiſchen einer materia remota und proxima gu unterſcheiden 
materia remota find die Sinden, und gwar (f. Bett) alé materia remotawe- 
saria die Todfiinden und als materia remota libera die läßlichen Sinden By 
aber die materia proxima betrifft, fo ftimmen gwar alle fatholifden Lehrerim 
iberein, daß die Neue, Beicht und Genugthuung (ſ. d. AA.) gum wirkjamen 
pfange des Buffacramentes nodthig feien; allein es herrſcht dariber unre 
Scotiften und Thomiften eine lediglich ber Schule angehorende und dad Bia 
lide, das Dogma nämlich, unberührt laffende Meinungsverfdiedenheit, ob Ne 
Beicht und Genugthuung alé materia sacramenti zu betrachten feien. Die 
miften betradten diefe drei Erforderniffe als materia; die Scotiften 
wollen alé materia die Abfolution, von der fie fagen, daß fie gugleid die 
bed Sacramentes fei, betracdhtet wiffen, da fie ein in die Sinne fallender Rint 
Das Concilium von Trient begeidnet (Sess. XIV. cap. 3 und can. 4) die 
tiongworte als die Form, und die Neue, Beicht und Genugthuung als 
teria, die auch, weil fie ad plenam et perfectam peccatorum remissionen ©” 
institutione erforderlich find, Poenitentie partes genannt werden. Die Rene 
aber ift durch vorhergehende Acte vermittelt (Trid. Sess. IV. c. 6), alé dem aie 
ver Glaube an die geoffenbarten Wahrheiten bezeichnet wird, mit twelten fone 
das Bekehrungsgeſchäft beginnt. Die Proteftanten weiden in mebhriahehiale 
biervon ab. Die lutheriſche Fraction lehrt (Conf. Aug. art. 12. R. p. 12), 0m 
um Nachlaſſung der Sünden gu erhalten, terrores conscientie et fidem (Genie 
ſchrecken und Glauben) haben miffe. Die terrores conscientie, yon den Lule 
contritio genannt, find ungefähr dasjenige, was der katholiſche Sprachgebrand te 
pollfommene Reue (altrilio) heißt. Der Glaube ift bei ihnen das 
welded auf den durch die Abſolutionsformel ins Gedächtniß zurückgerufenn St 
heifungen beruht, in weldem der Sünder fic fiir überzeugt halt, dof 
Sinden nadhgelaffen feien (Conf. Aug. art. 12. Rechb. p. 12. — Melanciil 
comm. ed. 1543, in corp. doctr. ed. 1561. p. 533. 553. 537). Beyiglié 
Reigefolge diefer beiden Requifite tadelte Luther in der Schrift von der bo 
fen Gefangenfdhaft dtejenigen, welche die fog. contritio bem Glauben v 
laffen; {pater wurde gerade die von ibm getadelte Lehre als die ächte aa 
Nach der Iutherifden Lehre Hat alfo die Wbfolution nur die Bedeutung ct © 
flarung, mittelft welder dem Sünder erdffnet wird, daß ibm die Sunder 
gelaffen find, wenn er glaubt, daf fie ibm nadgelaffen feien; eine, wie me 
gan, nublofe Ceremonie. In der eben dargelegten Anfidt von den Theil 
Bufe hat aud der den Katholifen gemachte Borwurf, daf fie ndmlid dem 
ben vom Bußgeſchäfte ausſchließen, feinen Grund. Luther fprach dieſen 
guerft aus, und Melandthon folgte bierin feinem Meifter nach und hale ™ 
nugthuung, in der Augsburg. Confeffion (rt. 12) fich hierüber and ipridee | 
fonnen, Der Anſicht diefer beiden Männer find neuere Gymbolifer gefelgt (x 
bieriiber Budmann, Populdrfymb., 2. Aufl. Bo. 2, S. 287). Dieſet ‘te 
fann einen doppelten Sinn haben. Goll er den Sinn haben, als ob die Hill! 
den Glauben an die geoffenbarten Wabhrheiten, fides historica genannt, " 
Bufigelhafte verbannt Hatten, fo ift derfelbe unwahr, da fie diefem Ola 
gerade bie erfte Stelle anweifen und ifn als das Fundament betrachte— = 
Sess. VI. o. 6). Wird aber unter Glauben bas Vertrauen verftanden, fraft ii 
der Giinder fich fiir überzeugt alt, daß ihm die Sanden nachgelaſſen ſeien 
salvifica genannt, fo drüdt zwar der genannte Borwurf die katholiſche Lehre ™ 
aus; allein es ift eine Verläumdung derfelben, wenn die Garde fo bargefte 
als ob die Fatholifhe Kirche diefes Vertrauen deßhalb verwerfe, weil fie ee” 
an die Vollgiiltigfeit des Crldfungswerkes oder an die Kraft der Sacrament 7 
glaube, wie Melandthon (Apol. art. 12. ed. Rechb, p. 172) gethan . 4 
bat über dad Cine eben fo wenig gezweifelt, wie über dag Andere; ™ 
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gleiquohl dieſe Lehre aufſtellen, da fie die Siindenvergebung als dad Refultat 
des Jufammenwirlens gottlider und menſchlicher RKrafte anfieht, und der Ueber- 
it, daf der Menſch nie mit Siderbheit beftimmen fann, ob die Vorbe- 
reũ iung die erforderliden Cigenfdaften gebabt hat. Bon einer Mitwirfung von 
Seiten es Menſchen fonnte bei den Proteftanten feine Rede fein, da fie ihm die 
Dea corderlichen Krafte, die Freiheit des Willens, abgefproden fatten. Es 
hu⸗ alfo die Frage, auf welder Seite die Wahrheit gu finden fei, mit der Frage 
wer dic Billenéfreiheit gufammen. Obwohl nun nad der proteftantifden Lehre 
wie heilewirkung lediglich Gottes Werk ift, fo muften dod die Reformatoren ge- 
Fiehen, daß avd in dem Puncte des Glaubens der Menſch Taufdungen ausgefest 
fei: Sn den Schriften gegen die Wiedertdufer (Witten. teutſch. A. Th. 2.) vere 
fidt futher den Sag, daß Chriftus darum die Wirkfamfeit der Taufe nit von 
dem Glauben abhängig gemacht babe, weil derfelbe ſchwankend fein fonne, Und 
Galvin ſagt (Inst. lib. Il. c. 2. § 10) geradegu: Tot vanitalis recessus habet, tot 
mendacii \alebris scatet cor humanum, tam fraudulenta hypocrisi obtectum est, ut 
Se ipsum saepe fallat. At vero qui talibus fidei simulacris gloriantur, intelligant, dia- 
bolis nibilo se in hac parte praecellere. Calvin hielt, confequenter als Luther, diefe 
Anfidt feft und polemifirte ziemlich ſtark gegen diejenigen, welche den Glauben 
als Theil der Buße betvadten (Inst. lib. Ill. c. 3, § 1—3), und wirft ibnen 
Dor, daf fie des Glaubens Krafte nidt fennen und mit dem Apoftel (Apg. 20, 21.) 
im Biderfprude fiehen. Wie grundlos die proteftantifche Lehre. ift, daß der 
Menfh, um Nadlaffung der Sinden yu erlangen, nur glauben dürfe, daf er fie 
eclangt fabe, Gat Bellarmin (de poenit. lib. I. c. 19) überzeugend nadhgewiefen. 
Der lutheriſche Dogmatifer Gerhard gab fid) gwar (Loci theol. 16. de poenit. 
€. 7, §49 sqq. ed. Cotta, Tom. VI. p. 243 sqq.) Můühe, die lutheriſche Lehre gegen 
in ju vertheidigen; doch ift ibm der Verfud gänzlich miflungen. — Hin- 
fidilig der Wirfungen des Buffacramentes ift gu bemerfen, daß fie fic) von denen 
ber Laufe dadurch unterfdeiden, daß, wabrend durd die Taufe die Schuld und 
Strafe ber Sande nachgelaſſen werden, im Buffacramente eine Nadlaffung der 
zeitlichen Strafen nicht ftattfindet, weil es die göttliche Gerechtigkeit und Liebe 
forbert, daß diejenigen, die vor der Taufe aus Unwiffenheit findigten, anders zu 
aden aufgenommen werden, als dicjenigen, die von der Knechtſchaft der Sunde 
befreit, ſich nicht ſcheuten, den hl. Geift gu betrüben, den fie in der Taufe empfan- 
get haben, Da nun die Büßer die zeitlichen Strafen gu tragen haben, fo ift der 
Sufe ber Name baptismus laboriosus gegeben worden (Conc. Trid. Sess. XIV. c. 2 
ud 8. can 12, 13 und 14. f. Bub werfe). — Ausfpender des Buffacramentes, 
founen nur die Bifhofe und Priefter fein (Trid. Sess. XIV. c. 6, can. 10), wabrend 
md proteftantifder Lehre das Amt der Sehliffel ein Attribut der gefammten 
einde ift und nur mittelft Uebertragung auf die Prediger übergeht. Damit aber 
die Abfolution giltig fet, wird nod die Qurisdiction erfordert (f. Beidhtvater). 
' gen Fann dieſes Sacrament Seder, der nad) der Taufe in Sinden gefallen 
Diejenigen, die nicht getauft find, fonnen daffelbe darum nidt empfangen, 
Weildie Abfolution ein richterlicher Act ift, dem Ungetaufte (Trid. Sess. XIV. c. 2) 
Métunterworfen fein fonnen. [Buchmann.] 
Bager, ſ. Bußgrade. 
Vaßgrade nennt uns die kirchliche Alterthumswiſſenſchaft vier, nämlich: 
f) Mosxiavarg (fetus), 2) axgoaars (auditio), 3) vaoxtwors (substratio), 
dtotacig (consistentia) (cf. Greg. Thaumat. ep. can. c. 10. — Basil. ep. ad 
Auphiloch. ¢. 56. 75). Die Büßer des erften Grades, zAadovres, flentes, Wei- 
Bude genannt, muften auferhalb der Kirchthüre ſtehend die eintretenden Glaubi- 
get um ihre Fürbitte anrufen. Der Umftand, daß diefer Grad bet verfdiedenen 
beftimmungen gar nicht erwähnt wird (Conc. Nic. can. 11. 12. Conc. Ancyr. 
©4—6. 9), ſcheint anjudeuten, daß man ihn nur alé Candidatur gur eigentliden 
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Buße anzuſehen gewohnt war. Man fdheint aud die Büßer dieſes Grades 
pealovres oder xerueaCouevoe genannt gu baben (Albaspin. not. ad. c. 11. 
Ancyr. bei Mansi, Tom. II. p. 537. — Suicer Thes. ecel. s. v. yecualong) 
Die Büßer des gweiten Grades hießen axeowmuevor, audientes, Hdrende, wl 
fie nur mit den Ratechumenen der Verfindigung des gottliden Wortes deine 
burften und auf den Ruf des Diacon unis toy axQowpévw, urjts THY awe 
rev (Const. Apost. VILL. 5) vor dem Beginne der Myfterien, ihren Plag 
ber Kirche verlaffen muften. Die Buͤßer des dritten Grades bhiefen vaowy 
rovres, yovuxdivortes, substrati, Unterworfene, weil fie die Handauflegung, ¥ 
nad der Entlaffung der Ratedhumenen folgte, knieend empfingen und einer fee 
gen Wadhfamfeit von Seiten des Biſchofs unterworfen waren. Mit ihm 
nen gewoͤhnlich die vorgefdriebenen forperliden Whtddtungen, gu denew der 
bergebende Grad durch Belehrung die Bufer vorbereitet hatte © 
administ. sacram. poenit. VIF. 11). Die Biifer des vierten Grades, 
consistentes, unterſchieden fic von den übrigen Anwefenden nur dadurch,. — 
ZOOS TOOGPOORS sine oblatione und darum EUYTS Lovng xomvurnoarns 
(Conc. Nic. can. 11. — Conc. Ancyr. c. 4) bet den Myſterien jugegen mm 
da, wie Morinus (de Poenit. lib. VI. c. 17, § 6) gang richtig bemerktt 
denen es nicht erlaubt ift, ihr Opfer auf den Altar gu legen, aud die 
nit empfangen dürfen. Für die eingelnen Grade waren beſtimmte — 
nad Maßgabe der verabten Vergehen feftgefest, die jedoch mit Rüchſch af we 
Benehmen der Büßer von dem Biſchofe abgekürzt oder verlängert werden lee 
(Concil. Ancyr. can. 5. und Nic. can. 12. Morinus lib. I. c. 15). Want 
Grade eingefiihrt worden, aft fid nist genau beftimmen. Jn dei Seprifrd 
Cyprians geſchieht ihrer nod nicht Crwabnung, wie Bona (de reb. liturg. Jit 
c. 17, § 3) gang richtig bemerft. Zuerſt werden fie in der Gregor dem 
maturgen zugeſchriebenen epistola canonica erwagnt. Sndeffen aud hieran 
fi, wenn auch Dodwells hypertritifdes Urtheil (Diss. in Cyprian. 6. § §)) 
der ganze Brief undcht fei, von Dipin und Tillemont fiegreich befeitigt 
ift (Du Pin, nouvelle Biblioth. etc. I. 287. — Tillemont, Memoires etc. 1!) 
nichts Beftimmtes folgern, da die Aedhtheit des betreffenden Canon (can. 11) 
gang aufer Frage fieht. Gm Anfange des Aten Jahrhunderts aber werdes 
Grade als eine bereits befannte Cintidtung erwähnt (Conc. Ancyr. ©. 44 
Conc. Nic. can. 11—14. Basil. ep. ad Amphil. c. 22). Sm Oectdente fgeiaa 
erften beiden Grade nicht im Gebrauch gewefen gu fein, wie Morinus (li. 
cap. 8) dargethan bat. [Bagman 
Bufprediger, wohl ju unterfdciden von Bufpriefter, heißen sia 
alle Perfonen, die von Gott oder der Kirche mit dem Auftrage betraut fist, Gs 
Menfhen zur Bufe und Sinnesänderung aufzufordern und zu peranlalit. 
ift gerade nicht nothwendig, daf fie in diefen ihren dffentliden Bortrage 
ſchließlich nur folde Materien bebandeln, welche gu der Bufe in mnt 
und nacfter Beziehung ſtehen, immerhin aber werden folde dogmatiſche * 
raliſche Wahrheiten den Kern ihrer Predigten ausmachen, welche gecigntt ar 
bem Menſchen den Weg zur Selbfterfenntnif aufzudecken, die Nothwendighet 
bie Art und Weife der fittliden Erneuerung nabe zu legen, und die ‘ 
bescichnen, bei deren Anwendung es moͤglich wird, fic in der Gnade Gotted i 
erbalten 1c. Sn dex erfte Reibe folder Bufprediger ftehen vie Prophelen Nt 
alten Teſtaments, vom erften angefangen bis herab sum letzten, gu Johaunes nd 
Wiifte, infofern fie neben der Aufgabe, die Hoffnung auf und die Sehnſucht 
dem kommenden Erldſer immer lebendig und aufrecht zu erhalten, auch die 
ihren Zeitgenoſſen gegenüber bittend, warnend, drohend und ſtrafend au pati 
So oft ndmlid das erwablte Voll feinen Jehova verlaffen hatte oder nade - 
war, es gu thun, fandte Gott feine Propheten, um es vom Gogendier 
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Salter durch Buße zu ihm zurückzuführen. Gm neuen Teftamente ift jeder Geift- 
lide als Prediger cin Bufprediger, infofern jeder bei feinen religiofen Vorträgen 
die fittlide Wiedergeburt der ibm Anvertrauten ftets im Auge behalten muß, und 
ale, aud die erſchütternden, zur Buße befonders ftimmenden Wahrheiten des 
vorjutragen bat. Vorzugsweiſe werden jedoch Golde in der katho— 
lifden irche Bufprediger genannt, welde fog. Miffionen balten, wie z. B. in 
unfere Tagen die Medemptoriften 2c.; auch die Prediger der Faftengeit werden 
Bafprediger genannt, wabrend bet den Proteftanten jene diefen Namen oft erhalten, 
welde an fog. Buf- oder Bettagen predigen. [Frig.] 

Ruppriejter, ſ. Ponitentiarius. 

Suppfalmen. Es find deren fieben, namlid nad der Zablart der Bulg. Pf. 6, 
31.37.50, 101.129. 142. Daf die Kirche gerade fieben Bufpfalmen gablt, erflart 
fon Drigines (homl. 2. in Leviticum) dadurch, daf fie den fieben Arten, auf welde 
bie gottlibe Barmherzigkeit die Sinden nadlaffe, entſprechen, d. h. der Verzeihung 
ter Sinden durch die Taufe, dad Martyrium, dads Almofen, die Nadlaffung 
frember SGuld, die Bekehrung Anderer, das Uebermaf von Liebe und die Buße. 
Gewif iff die Siebenzahl hier fo wenig gleidgiltig, als bei der Beftimmung, 
wonad der ju reinigende Ausfagige fiebenmal befprengt werden mufte, als Cli- 
{ius Noaman dem Syrer dag fiebenmalige Bad im Sordanfluffe vorfdrieb, und 
tit alten Bufcanones fiebenjabrige Strafe fir ſchwerere Bergehen auflegten. — 
Junocens Ill. befahl die Bufpfalmen wahrend der Faftenzeit zu beten. Pius V. 
fat, wie die Gradualpfalmen auf den Mittwod), fo die Bufpfalmen auf den Frei⸗ 
{ag im jeder Faſtenwoche gu recitiren angeordnet, dod) ohne außer dem Chor dazu zu 
verpfligten, Wer fie nad den Rubriken des Breviers recitirt, erhalt 50 Tage 
Jndulgens (Pius V.). Am Charfreitag jedod werden fie nicht gebetet. Sm Chor 
werden fie nad den Laudes des Tags, unmittelbar nad dem Benedicamus Do- 
mind, tecitirt, — Unter allen Bufpfalmen werden die beiden ,,Miserere“ und ,,De 
Profundis am häufigſten in der Liturgie verwendet, namentlid im Todtenofficium; 
tet erfiere fommt befonders haͤufig in der Charwoche vor und ift von den grofiter 
Reitern der Kirchenmuſik bearbeitet. Indeſſen auch der einfache Kirchenton, in 
dem dieſes munderbare Erzeugniß des hl. Geiftes gefungen gu werden pflegt, gibt 
ibm, befonders bei vollem Chor, eine hinreißende Gewalt. [Maft.] 

Buptage der Guden, ſ. Faften, jadifde. 

Bußwerke. Nad der Lehre der fatholifden Kirche miffen bet der Sünde Sh uld 
m Strafe unterfihieden werden, welde legtere entweder eine ewige oder eine 
ittlide if, Geſtützt auf bibliſche Berichte hat nun die fatholifehe Kirche (Conc. 
Tid. Sess. XIV. can. 12) gelebrt, daß die Behauptung derer unridtig fei, welde 

» daf mit der Schuld auch immer die zeitliche Strafe nachgelaſſen werde. 
Concilium von Trient, welches diefe Lehre verfdiedenen Neuerungen, die 
entftanden waren, entgegenftellte, beruft ſich, um Ddiefelbe gu begriinden 

(Sess, XIV. c. 8), auf die Geredtigfeit und Barmberjigfeit Gottes. „Auch die 
Willige Gerechtigteit, fagt daffelbe, ſcheint es gu fordern, daf diejenigen, welche 
‘Yer Taufe aus Unwiffenheit gefiindigt haben, von ihm anders gu Gnaden auf- 
Sumen werden als diejenigen, welde, einmal von der Knechtſchaft der Sande 
— Teufels befreit, nach dem Empfange des hl. Geiſtes ſich nicht ſcheuten, 
Spr den Tempel Gottes gu ſchänden und den hl. Geift gu betrüben. Aud 

Sttliden Gite geziemt es, daß uns die Sinden nidt ‘ohne alle Genugthuung 
*adgelafien werden, auf daf wir nidt daraus Beranlaffung nehmen, die Sinden 

g zu achten und gleichſam den bf. Geift ſchmähend in nod ſchwerere Sinden 
f 1 den Zorn Gottes auf den Tag des Gerichtes auf uns herabrufend. Es 
Talerliegt nimlid feinem 3weifel, daß diefe genugthuenden Strafen die Bufer 

§ vow der Sünde juridbalten, ibnen einen Zaum anlegen und fie fir die 
stung vorſichtiger machen; fie heilen die Ueberbleibſel der Sunde und tilgen 
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durch entgegengeſetzte Tugendübungen die durch ſündhaften Lebenswandel erzeugien 
üblen Gewohnheiten aus.” Für die zeitlichen Strafen, die nad erfolgter Nahe 
laſſung der Gunde nod übrig bleiben, kann (Conc. Trid. Sess. XIV. c. 9, can. 13, f4, 
u. 15) nicht nur durd geduldige Ertragung der Leiden, fondern aud durd frei- 
willig gur 3udtigung ubernommene oder vom Priefter im Bufgeridte aufgeleate 
Strafen Gott genug gethan werden, wefhalb aud (Conc. Trid. Sess. XIV. 0.3) 
ben Prieftern obliegt, den Büßern Heilfame Strafen aufgulegen. Dieſe Werke 
nun, fie mogen von den Bufern aus eigenem Antriebe oder auf Geheiß des Beicht⸗ 
pater$ iibernommen worden fein, nennt man Bußwerke. Yu fritheren Zeiten 
legten die Biſchöfe auf diefe Pflidt ein grofes Gewicht und entwarfen in gemein 
famer Berathung Regeln, nad welden die Bufen behandelt werden follten (ſ. Buf. 
canones), die aud nod heut gu Tage juriftifdhe Geltung haben, wenn fie aug 
feine practifhe Anwendung mehr finden. Die Bußwerke gerficlen nad der Bee 
fhaffenbeit der Sinden in offentlide und geheime. Die offentliden Vej— 
werfe bewegten fid) durch verfdiedene Grade (ſ. Bufgrade); diefe Cinrdtung 
hat jedod aufgehort. — Bekannt ift es aus der Dogmengeſchichte, welde Role 
diefe Lehre bei allen Unionsverfuden zwiſchen RKatholifen und Proteftanten {pelt 
Als Luther den Kampf gegen den Ablaß Cf. d. A.) begann, ſchien es, alé ob man 
von ibm eber eine Wiederherftellung der alten firengen Bufdisciplin, ald cine 
Verwerfung der Bußwerke gu erwarten haben wirde, da er den Ablaß vorjiglid 
deßhalb verwarf, weil er „eine Nadlaffung der beilfamen Pein” fei, welche de 
Giinder tragen miften. Indeſſen diefer Migorismus dauerte nicht lange; bet 
Feind des Ablaffes proclamirte den ausgedehnteften Ablaß, indem ex fimmtlige 
Bufwerfe fiir unftatthaft erflarte (cf. Melanchth. loc. theol. ed. 1521, cap. d 
poenit.), welde Lehre als die orthodor-proteftantifde angufehen ijt (cf. Gerhard. 
loc. theol. loc. 16. de poenit. c. 8. sect. 3). Se mehr aber die fatholifde Lehre fa 
durch Confequeng empfiehlt, defto weniger fonnte gegen fie etwad eingewente! 
werden, und es blieb daber den Begründern des proteftantifcen Lehrbegriffes mate 
übrig, als den katholiſchen Lebrbegriff zu entſtellen, um ihn befamp fen gu fone 
Melandhthon’s diplomatifdhes Talent leiftete hierin Erſtaunliches. Eine Verliuu⸗ 
bung ift es, wenn er in der Augsburg. Conf. Art. 12. Rechb. p. 13, fagt: he- 
jiciuntur et isti, qui non docent remissionem peccatorum per fidem continger®, sed 
jubent nos mereri graliam per satisfactiones nvustras. Gr nennt rat ti! 
Katholiken nidt; daß aber diefe unter dem veradhtliden isti genannt find, geht 
deutlid aus einer Stelle in dem Abſchnitte de abusibus hervor, wo er (Art + 
Rechb. p. 27) fagt: Antea immodice extollebantur satisfactiones; fidei et merili 
Christi.... nulla fiebat mentio. Wie grundlos diefe von Luther in den Sdmal 
falder Urtifeln (Rechb. p. 321. u. 322) wiederholte Anklage fei, davon fann mar 
fih gur Geniige uberseugen, wenn man aud) nur die von Gerhard (lov. theol. 
loc. 16. c. 8. sect. 3. § 123. ed. Cotta Tom. VI. p. 312 sq.) behufs der Darleguty 
des fatholifden Lehrbegriffes aus den Scholaftifern angeführten Stellen betradtet. 
Uebrigens hat aud Calvin nidt umbin gefonnt, diefe Verläumdung ausgufteu™ 
(Inst. lib. Iil. c. 4. § 25 u. 26), wiewohl er dann gleid) wieder, feimer eigen 
Morte uneingedenf, fic) ſelbſt widerlegt, indem ex alé katholiſche Lehre ancrfeat', 
daß die Genugthuung nur nach empfangener Nadlaffung der Sünde und ewiget 
Strafe geleiftet werden fonne (Inst. |. c. § 29. 30). Cine gweite Verlaamdsns 
befteht darin, daß behauptet wird, nad der fatholifden Lehre fomme es blof auf tie 
duferen Bufibungen und nidt auf die innere Sinnesaänderung an. Dieſe falſche 
Angabe findet ſich bei Calvin, welcher (Inst. lib. Ill. c. 4. § 1) fagt: Sic enim sul 
(scholastici sophiste) in externis exercitiis mordicus infixi, ut nihil aliud ex iu- 
mensis voluminibus colligas quam poenitentiam esse disciplinam aut austerila- 
tem, que partim domande carni, parlim castigandis puniendisque viliis servitl 
de interiori mentis renovatione....mirum silentium. Diefe Unwahrheit berich⸗ 
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tigh jedoch Calvin ſelbſt, indem er (Inst. lib. Ic. 4.§ 1. 22. 3) an dem katholichen 
Gefrgebdude riigt, daß in ifm multus sermo de contritione et attritione fet, und 
hafelte als primam condilionem remissionis peccatorum contrilionem justam et 
plenam, qua nunquam defungi possit peccator, verlange, welche Seelenmarter er 
(ila autem animarum tormenta sustulimus, quod debita praestanda sit) 
ju haben fih rühmt. Auch das uber die austeritas Gefagte nimmt er zurück, in- 
demer, dieentgegengefeste Verlaumbdung ausfpredend (inst. lib. fll. c. 4. § 1) fagt, 
daf die latholiſche Lehre viel Scrupel erzeuge und den Hergen Wunden beibringe, aber 
levi ceremoniaram aspersione totam amaritudinem beile. Cine dritte Verläum— 
dung der fatholifden Lehre ift die Bebauptung, daß nach ihr auch die im Zuſtande der 
Lorfiinde verubten Bufiwerfe genugthuende Kraft haben. Diefe Verläumdung 
fpridtMelandthon in der Apologie (Art. 12 de confess. et satisf.) an mebreren Stellen 
ans. Go fagt er a. a. O. Rechb. p. 185: Et has satisfactiones dicunt (die Berf. der 
Gonfatation) valere, etiamsi fiant ab his, quirelapsi sunt in peccatum mortale, quasi 
vere divina offensa placari queat ab his, qui sunt in peccato mortali, 
ine Aeuferung, durch die er fid) den Weg gu der Behauptung babnte, daß die Lehre 
bon den genugthuenden Bußwerken etne res commentitia, recens conficta sine auc- 
torilate scripture et veterum scriptorum ecclesiasticorum fet. Weiter fagt er (Rechb. 
p. 190): Et dicuntur (observationes excogitaf ab hominibus) mortem abolere etiam 
cum fiunt in peceato mortali und fiigt dann in mimirtem Schmerze hinzu: Incredi- 
bile est, quanto cum dolore has ineptias adversariorum Tecitemus, quas qui expen- 
dit non potest non succensere istis doctrinis demoniorum, quas sparsit in ecclesia 
diabolus, Cine vierte Berlaumbdung ift es, wenn gefagt wird, daß nach der katho— 
liſhen ere durch die Bußwerke fir die ewige Strafe genuggethan werden folle. 
Dice Berlaumdung war es, die Melandthon mit dem groften Nachdrucke in der 
Yyologie (Art. 12 de conf. et satisf.) vortrug. Deus perdat, fagt er (Rechb. p. 186), 
isos impios sophistas, tam sceleste detorquentes verbum Dei ad sua somnia vanis- 
ima. Quis bonus vir non commoveatur indignitate tanta? Christus inquit: agite poeni- 
lentiam, igitur poe nae aeternae compensantur poenis purgatorii, igitur satisfactiones 
redimunt poenas purgatorii... Quis docuit istos asinos hanc dialecticam? Nach- 
dem et den Cardinal Campejus apoftrophirend gefagt hat, daß der römiſche Stubl 
dud Aufſtellung folder Lehren fic) (cade, fügt er hinzu: Non hic dicimus, Dei 
judicium yobis pertimescendum esse, nam hoc leviter curare pontifices putant, qui 
cam ipsi teneant claves , scilicet patefacere sibi coelum, cum volunt, possunt. Ferner 
ieift es (Rechb. p. 190): Quanquam sentimus, quod poenitentia debeat bonos 
imuclus parere .... tamen hoc nusquam reperimus in scripturis sanctis, quod poe- 
te aeternae non remittantur nisi propter poenam purgatorii aut 
‘tisfactiones canonicas... Ferner fagt Dtelandthon: Mors aeterna non redi- 
mir illa compensatione eperum, quia est otiosa (Rechb. p. 192). Defigleiden: 
non remittantur poenae aeternae nisi propter compensationem cerlarum 
‘editionam aut purgatorii, hoc non docet seriptura (p. 198). Diefelbe Unredlid- 
leit in ber Darſtellung der katholiſchen Lehre begegnet uns in dem dogmatiſchen Hand- 
e (loci theol.) Melanchthon's, wo er unter Anderem (cap. de satisf. corp. doctr. 
158. p.550) feine Rebre gegen die fatholifdje vertheidigend fagt: Error est sentire, 
{00d atternae poenae remittantar propter nostram compensationem et multo absur- 
dius est, quod fingunt propter opera non debita remitti... Sciamus igitur culpam 
¢t morfem aeternam simul tolli propter Cbristum non propter ullam nostram com- 
Peasalionem .... Christum contumelia afficit, si quis remissionem mortis aeter- 
"ae transfert in nostram compensationem. Ferner p. 554: Ex his constat.,.. 
‘paiones Monachorum de satisfactionibus et compensationibus commentitias et inanes 
"se, falsum est enim mortem aeternam aboleri nostra compensatione, sed piae 
Netes deducendae sunt ad Christum propitiatorem et lux fidei retinenda est... . 
docet gratis, non propter nostra opera tolli culpam et mortem aeternam. . 
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Wie grundlos die Behauptung fei, daß der Büßer nach der katholiſchen Cow 
die Bufwerle fir die ewige Strafe genugthun miffe, bedarf feiner YUnteime 
fegung. Daft im Buffacramente mit der Schuld die ewige Strafe durch 
dienfte Chrifti nadgelaffen werde, und dburd die Bufwerke nur fir die — 
Strafe genuggethan werde, ift jederzeit in der katholiſchen Kirche gelehrt worms 
einige gottlofe Sophiſten (Scotus und Gabriel), wie Melandthon die faiholigy 
Lehrer nennt, ftellten fogar, wie Melandthon (Rechb. p. 189) erwabut, vet 
bauptung auf, daß die vom Priefter aufgelegten Bufwerfe ohne Sunde 
bleiben fonnten, eine Behauptung, die gwar, weil fie die Schlüſſelgewalt abel 
auf ernften Widerfprud ſtieß, aber doch gur Geniige geigt, welde Lehre wm 
tragen wurde, indem fie gar nidt hätte entfteben fonnen, wenn gelehri on 
wire, daß die Bußwerke gur Abbiffung der ewigen Strafe nodthig frm F 
wie Iaft ſich bie Lehre, daß die Berridtung der Bußwerke nicht nothwenip 
weife ber Abfolution vorhergeben miiffe, mit der Behauptung vereinigen, W 

Bufwerfe sur Tilgung der ewigen Strafen ndthig feien? (Ueber die jenewy 
entgegenftebende Behauptung der Sanfeniften vgl. Perrone, praelect dep 
c. 4. § 204.) — Fragen wir nun, weldes die Doctrin ift, gu deren 
erwabnten Berlaumdungen erfonnen und ausgeſtreut wurden, fo begegnt mie 
bedeutende Differenz zwiſchen der lutheriſchen und calvinifden Ridin Me 
fandthon geftebt ſowohl in der Apologie (Art. 12 de conf. et satist.) alé ant 
ben fpdtern Ausgaben der loci gu, 1) daf nach erfolgter Nadlaffung m4 
fiche Strafen guridbleiben; 2) daß diefe durch gute Werke getilgt werden! 
In der Apologie (Rechb. p. 192) gefteht er gu, daß in der Bufe eme 
nothwendig fet, und erflart fid) mit Scotus darin einverftanden, daf et 

pon poena tenentia abgeleitet hat. Alé folde Strafen betrachiet Melanie 
Reue, weldhe die Sünder empfinden, und die Mühſeligkeiten des Lebens, om 
ex fagt, daß fie biufig Strafen der Sünde feien und einen pädagogiſchen 
haben (cf. Apol. art. 12 de conf. et satisf. R. p. 192 sq. Corp. doctr. ed! 
p. 550 sq.). Daft diefe geitlidjen Strafen durd gute Werke getilgt werden 
nen, fagt Melandthon gleidfalls in der Apologie und in den locis the 

Tota poenitentia, $eift es in der Apologie (Art. 12 Rechb. p. 196) contri, 
boni fructus , impetrant, ut mitigentur poenæ et calamitates publice el priyae 
Et hoc prodest docere, quod mitigentur communia mala per nostram poenilt 
et per veros fructus poenitentie, per bona opera facta ex fide, non, ut isti lint 
facta in peccato mortali, Anders fonnte ſich anc cin Katholik nidt aul? 
indem die in den legten Worten angedeutete Differeny in der That mit 
ba die katholiſche Rirdhe nicht lehrt, daß die im Zuftande der Todſünde 
guten Werke genugthuende Kraft haben. Aehnlichen Aeußerungen begegüe " 
ben locis theologicis. Wenn nun aber gewiffen Werken eine Lindernde Kral | 
ftanden wird, fo entfteht die Frage, welches diefe Bußwerke feten. Dieſe ne 
bereits in den angefuͤhrten Stellen beantwortet. Es ift die Bufe und igre jet 

denen Melandhthon diefe Kraft zuſchreibt. Als ſolche betradhtet ex die 
pon der er (Apol. Art. 12. Rechb. p. 143) fagt, daß fie viel mehr Bi 
made, alé eine Wallfabrt nad Compoſtella oder nad Nom; ferner die ge? ip 
Ertragung der Leiden und die Lebensbefferung. Objiciunt, fagt Melanchthon a 
l. c. p. 194) de Adam, de Davide .... Ex his exemplis faciunt universilee ; 
gulam, quod singulis peccatis proprie poenae temporales respondean age 
sione peccatorum. Prius dictum est, sanctos suslinere poenas, quae pare 
Dei, sustinent contritionem seu terrores, sustinent et alias communes aff obi 
ita sustinent aliqui proprias poenas a Deo impositas. Und p. 196: Et nr 


citur: si nos judicaremus ipsi, non judicaremur a Domino; .... —* sont 


nod peat 






















totam poenitentiam, significat damnare peccata; haec damnatio vere 
tione et mutatione vitae. In den locis redet ex (in corp. doctr. p. 599) 
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tiger: Ecclesie ministerium ....de conversione cordis ad Deum, de vero dolore, 
de yera mutatione spirituali concionatur: haec merentur mitigaltionem poenarum. 
Dieſes Ales lehrt auch die katholiſche Kirche, obwohl Melandthon diefen Be- 
fanptangen das Gepräge von Gegenfagen gegen. die katholiſche Lehre aufdrückt. 
Fragen wit aber, ob auch durd freiwillig ibernommene oder bom Beichtvater auf- 
gelegit Zidtigungen,. wie die katholiſche Kirche lehrt, fir die zeitlichen Strafen 
genaggethan werden fonne, fo erhalten wir die Antwort, daf 1) eine foldhe 
Uchernahme nicht nur nicht vorgefdrieben, fondern fogar verboten, und daber 
nicht bloß muglich, fondern fogar ſchädlich fet, und 2) dem Beichtvater die Befug- 
wif gar nicht zuſtehe, Bufitbungen aufgulegen. Diefe beiden Behauptungen bilden 
ben latheriſchen Gegenſatz gegen die fatholifdhe Lehre von den Bufwerfen. Die 
taiholifgjen Theologen Hatten, um die Nothwendigheit eines bufifertigen Lebens zu 
begrinden, auf Stellen, wie: thuct Bufe, bringet wiirdige Fruͤchte uw. dgl. hinges 
wicfen. Darauf antwortet nun Melandthon, um gu beweifen, daft fie nist ridtig 
ecflact worden feien, in der Apologie (ed. Rechb. p. 188 u. 189): Multa argu- 
menta colligi possunt, quod haec dicta scriplurae nullo modo pertineant ad scho- 
lasticas satisfactiones. Isti fingunt, satisfactiones esse opera indebila; scriptura 
autem in his sententiis requirit opera debita; non haec vox Christi est vox prae- 
cepti: agile poenitentiam ... Si poenae purgatorii sunt satisfacliones aut satisfac- 
lines sunt redemtio poenarum purgatorii; num etiam hae sententiae praecipiant, 
ul animae castigentur in purgatorio. Id cum sequi necesse sit ex adversariorum 
opinionibas hae sententiae novo modo interpretandae erunt: facite fructus hoc est: 
patiamini poenas purgatorii post hanc vilam. Der Ginn des erften Argumentes 
ift: Scriplurae quae pro satisfactione adducuntur, praeceptum divinum sonant, at 
salisfactio, quam scholastici decent, ipsorum opinione opera non mandala divinitus 
‘onlinet; ergo pro satisfactione scholastica scripturae perperam allegantur. Dit 
Regt bemertt Bellarmin (de poenit. lib. IV. c. 13), daß diefes ein Fehlſchluß fei, 
abem er fagt: Scholastici non docent opera satisfactoria debere esse omnino 
ndebila sed alias (ut ipsi loquuntur), indebita id est indebita nisi peccassent, si- 
idem assidua jejunia, vigiliae, cineres et cilicia indebita essent, si homines in 
mnocentia permanerent. Ueber den Einwand wegen des Fegefeuers fagt Bellarmin 
aejfend: Miror istam novam Philippi dialecticam. Satisfactio est redemtio poe- 
rum purgatorii, igitur sententiae, quae praecipiunt satisfactionem, praecipiunt, 
henimae castigentur in purgatorio. Quis ita colligeret nisi plane amens? An qui 
ecipit redimi captivos, ne divexentur aut occidantur ab hostibus, tibi videtur 
Meecipere, ut captivi ab hostibus vexentur vel interficiantur? Ergo ita colligi 
: Salisfactio est redemtio poenarum purgatorii, sententiae igilur, quae satis- 
praecipiunt, id praecipiunt, ut detur opera, ne animae purgatoriis igni- 

bs addicantur. Daf e¢ aber in der Schrift nicht bloß nist geboten, fondern 
verboten fet, den in der katholiſchen Kirche üblichen Bufwerfen ſich yu 
intetyicgen, getrante fic Melanchthon in der Apologie nicht yu fagen; hebt aber 
Wali diefe Behauptung defto ftdrfer in den locis theol. (Corp. doct. p. 556) ber= 
%, wird jedoch von Bellarmin (de poen. lib. IV.c. 4) treffend widerlegt. Wollte 
Ma confequent fein, fo hätte man aud) die horribiles conscientiae terrores fir 
zerdenſich erklaͤren miffen, da fie ja den Rorper nad Melandhthon’s Ausfage 
jidtigen und mehr angreifen, alg die in der katholiſchen Kirche üblichen 

, dte Melandhthon darum aud frigidas salisfactiones nennt. Die 3 weite 
Brhauptung , daf der Beichtvater gar nicht die Mat habe, Bußwerke aufzulegen, 
Mbt fi} in den angezogenen Artifeln der Apologie und den loci theol. und ift 
"Wt Bellarmin (de poenit. lib. IV. c. 5) widerlegt worden. Die Lehre Melandh- 
Ws it diejenige, die auc nod gegenwartig von lutheriſchen Theologen ver⸗ 
ttn wird, wie man bei Thierſch (Borlefungen uber Kathoticismus und Prote- 
ſatimug, Abihl. 2, Erlangen 1846. S, 233 ff.) feben tann, obwohl ex viel 
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milder als frühere Theologen feiner Confeffion ſich aber die katholiſche Lehre aud 
fpridt, trotzdem, daß er fie nidt genau fennt. Calvin hat das Uebel bei da 
urzel angegriffen und bebauptet, daß ſich Gott feine Strafe vorbehalte. Inst 
lib. I. t. 4. § 31 u. 32. Bgl. Vellarmin, de poenit. lib. IV. c. 2, wo dice Bee 
hauptung widerlegt wird. [Budmann,| 
Butterbricfe. Um die Strenge des Faftengebotes, wornad fic die katholiſche 
Chriften an den Fafttagen nicht nur des Fleifdheffens, fondern auc) des Genufei 
alleé deffen enthalten mußten, was von Fleiſch (Thieren) berfam, alé Cier, Butta 
u.f.w., gu mildern, wurden ſchon frühe papftlide Dispenfationen von jena 
Gebote, Butterbriefe genannt, ertheilt, und gwar befonders fur Teutſchland, d 
es aus Mangel an gutem geniefbarem Oel die Strenge jenes Geboted met 
fühlte als manches andere Land. Cin folder Butterbrief, den wir jest nod haber 
ift z. B. jener, den der papftlide Protonotarius, Petrus Paulus Vergerias, dem 
Frauenflofter des Hf. Nicomedes in der Gegend bet Maing im J. 1535 anéfiellic 
Es ift dieß derfelbe Vergerius, der fpdter Proteftant wurde und in Tübingen ge⸗ 
fiorben ift. Bgl. teutſche Encyclopadie, Br. 4. [§ng.| 
Buttler'ſche Rotte. Der Pietismus war faum feit ein paar Decennien in 
Teutſchland heimiſch, und fon ging aus feinem Schooße cine Berirrung fervor, 
welde gu den ſchauderhafteſten der ganzen Weltgeſchichte gehort: die Buttler’ (de 
Rotte. Diefelbe ift, um es fury gu fagen, cin Seitenftiic gu der (dandlider 
Mucerei unferer Tage. Stifter diefer Notte war Gottfried Guftus Binter 
aus Merfeburg, Candidat der proteftantifhen Theologic und Mitglied der hell 
ſchen und ſächſiſchen Pietiftenvercine. Die gweite Hauptperfon neben ihm abet 
war Ena, geborne von Buttler, Gemablin des Pagenhofmeifters de Veſias aa 
Hofe gu Cifenadh. Bon ihr hat die Secte ibren Namen erhalten. Nad viele 
galanten Abenteuern trat diefe Frau in den Pietiftenverein yon Cifenad, lerale 
dafelbft ums 3. 1700 den gedadten Winter fennen, umd trat bald mit ow 
ein Verhaltnif, weldes man in der Pietiftenfprade eine „geiſtliche Bereinigeny"’ 
nannte. Als jedod) nad ciniger Zeit die ubrigen Pietiften von Eiſenach mit inte 
unjufrieden wurden und fein Verhaltnif gu Eva Anſtoß gu erregen begana, ft 
begab er fidh nach Eſchwege und griindete Hier einen pietiſtiſchen Clubd. Auqh Cot 
fam jegt dort an, nachdem fie ihren Mann gänzlich verlaffen hatte. Ju conte 
1702 wurden die Schwärmer wegen Verdachts grober Unfittlidfeit aus Eſchect 
verwiefen, und Winter erlangte jest von dem Grafen Heinrich Albert Sayn Bee 
genftein um gutes Geld die Erlaubnifi, auf deffen Hof Safmannshaufen mi 
nen Anhangern in ungeftorter Religionsfreibert ſich anſiedeln gu dürfen. 
fanden fic) bier ungefibr 20 Perfonen ein, meiftens aus den höhern Standen 
vermoglide Leute, befonders mebrere Fraulein von Calenberg. Auch Eva's Vu 
bie alte Frau von Buttler, trat jest der Genoſſenſchaft bei. Aufer den wilde 
Mitgliedern befam die Secte auch viele Affiliirte aus allen Standen, 5.3. 
Dr. Vergenius, einen der tidtigften Avvocaten am Kammergeridte zu Beg lat. 
Die eigentlichen Mitglieder lebten nun gu Safmannshaufen in einer vila 
nis, unter einem Dace, nad einer Art flofterlider Negel. An der Spihe fantes 
„der Bater” Winter und „die Mutter” Eva. Ihren Befehlen wurde der pur 
üchſte Gehorfom geleiftet. Bom offentlichen Gottesdienfte hielt ſich vie Geno 
ſchaft ferne, dagegen hörte man fie oft unter einander geiftlide Lieder ſingen 
haufig predigte Winter aud) vor fremden Zuborern in pietiſtiſchen Phraſen. 
Leute hielten darum ifn und die Seinigen fir Heifige, aber es taudten au * 
Gerüchte auf, und Graf Wittgenſtein lief darum die Secte am Ende des J. i 
durd fein Confiftorium unterfuden. Die BVifitation fiel fo ginftig aus, bah | 
pon vielen Seiten Pietiften herbeifamen, um von den Safmannshaufern bie wait 
Frommigkeit gu erlernen. Die widtigfte neue Acquifition aber war Sob. vai 
Appenfelder, cin Mediziner und friherer Liebhaber Eva's, der von aun an o 





Buttler'ſche Notte. 237 


itte Hauptrofle in der Secte übernahm. Bevor wir jedod in der Geſchichte 
bfefien fortfabren, müſſen wir die Verirrungen ihrer Lehre und Praxis referiren. 
iSvaftermyftifhen Schriften, namentlic des Englanders Dr. Dordage ſchöpfend 
d Gielen der hl. Schrift verdrehend lebrte Winter: wie von dem erften Adam 
Waker erften Coa das natürliche Menſchengeſchlecht abftamme, fo müſſe von dem 
Getttee Aram und der gweiten Eva die neue geiftige Menſchheit abftammen, Er 
iMma feien berufen, dieß neue taufendjabrige Reich Gottes (Chiliasmus) auf 
en ju erridten. Wie aber durch den Leibliden Zufammenhang mit dem 
Yoam und der erften Eva das BVerderben in die Menſchheit gefommen fei, 
Mamijte durd den leiblichen Zufammenhang mit dem gweiten Adam und der 
its Coa die Erlofung wieder fommen. Diefer leiblide erlofende 3ufammen- 
aber beftebe darin, daß alle Manner fidh leiblid (fleiſchlich) einigen mit 
bapulle Frauen dagegen mit ihm, Wintern. Diefe geſchlechtliche Cinigung aber 
Rist Sunde, vielmebr Heiligung und das höchſte Sacrament, und alle andern 
@etamente feien nur Seiden, weldhe auf diefe leiblide Einigung hinweiſen. Iſt 
ber dieſe Cinigung mit Aram und Eva volljogen, fo fonnen die Brüder und 
ueſtern fid) untereinander gang nach Belieben vermifden, ja fie miffen dieß thun. 
Bie'founen ed, denn fir die Gebeiligten gibt es feine Sinde, und alles Sind- 
oftean der Geſchlechtseinigung ift durch jene BVereinigung mit den hl. Leibern 
bam’s und Eva’s hinweggenommen; und fie müſſen es, denn die Fleiſchesluſt 
id nicht durch Enthaltfamfeit, fondern durd volle Befriedigung getddtet. Dem- 
imap beftand ſchon die Cinweihung zur Secte in Unzucht mit Winter und Eva, 
weiterhin wurde der concubitus promiscuus zum Culte er$oben. Die Secte 
tiette namlich von Zeit yu Zeit an einem YAbende cine Agape, wobei fid 
¢ Paare gufammengefellten, Nachdem man gefpeist und finnlidj-frommelnde 
ther gefungen, traten fie gu gwei und gwei mit brennenden Kerzen in den gee 
tinfdaftliden Schlafſaal und feierten nun bet bellem Lichte die fchandlidften 
tgien, — Shon in dem Titel , Adam und Eva” liegt, wel’ hohe Meinung 
inter von fich und feiner Genoffin gu erwecen wufte. Aber fie gingen nod 
titer zur gotteslafterliden Behauptung: wie an der Spige des himmliſchen Rei- 
tS bie Hf. Trinitat ftehe, fo miffe aud in dem Abbild des himmliſchen Reiches 
WB Erren cin Abbild der himmlifden Dreieinigfeit vorhanden fein. In Winter 
witte Gott der Vater, in Appenfelder der Sohn, in Eva der Hl. Geift, und 
dreien gebühre darum gottlidbe Verehrung. Su der That wurde ihnen folde 

ben Verführten erwiefen, und Gidonie von Calenberg erflarte nod fpater, 

fie bas Bild Gottes klar aus Eva's Augen habe leuchten fehen. — Aufer 
toncubitus mit ifm und Eva führte Winter nod eine gweite Art der Cinwei- 

in die Secte ein. Wie namlid das alte Teftament ein befonderes Bundes- 

Migen gebabt Habe, die Befdneidung der Männer, das neue Teftament aber die 
1 fo babe Gott auc fiir das neue Reich ein befonderes Bundeszeichen ver- 
Whaet, die Beſchneidung der Frauen. Der ſchändliche Schwärmer wollte dadurch 
it Zengung verhindern. Defungeadtet wurden zwei Perfonen der Genoffenfdaft 
ger, die Sidonie von Calenberg und Marie Hartmann, Winter und Cva 
verboten ihnen, den Rindern die Dtutterbruft yu reiden, und diefe ſtarben 
Tum in Balde, halb verſchmachtet und ungetauft. Man begrub fie heimlich im 
Barter, Weil aber doch etwas davon ruchbar geworden, lief der Graf die Secte 
inégeheim belauſchen, und durch Loder, die man in eine Wand des Schlafſaals 
Remadt, ſah man jest ihre fhandliden Orgien. Die Hauptperfonen wurden ver- 
baftet, Die andern verjagt. Erſtere entflohen jedoch im Mar, 1705, reisten unter 
faligen Ramen umber und liefen ſich in Coln gum Sein in die fatholifche Kirche 
ithmen, Hierauf fammelten fie fid) im Nov. 1705 wieder in dem Staͤdtchen 
ezde, welches bem Fürſtbiſchof von Paderborn gehoörte, aber von deſſen übrigen 
{anten getrennt im Furftenthum Walded lag. Um den Fürſtbiſchof gu täuſchen, 
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hendelten fie grofen religidfen Cifer. Ebenſo gum Schein lief ſich Appenteirs 
jest mit Eva trauen. In der That aber fegten fie in Luyde ihren Unyudiieal 
fort, nur mobdificitten fie denfelben in einigen Puncten, vertaufdten das frifer 
Bundeszeichen mit einem andern (Abſcheeren eines Theils der Haare) und fijrten 
ftatt der Trinität vier gottlide Perfonen im neuen Reiche ein. Ueberdieß alah 
Pinter bei Weihung feiner dhargirten Perfonen die biſchöfliche Confecration mah 
Diefimal trieben fie jedod ihr Unwefen nur drei Monate, denn ſchon im Few 
1706 lief fie der Fürſtbiſchof arretiren und vor Gericht ftellen. Xrog der ff 
klugen Bertheidigung durch Dr. Vergenius wurde Winter gum Tode, die whi 
Hauptperfonen zur Stdupung verurtheilt, dod aud an Winter nur legtere 
zogen und alle miteinander außer Landes gejagt. Bald darauf ſtarb Winter, 
Secte erloſch, Appenfelder aber lebte nod längere Zeit mit Eva als pralliji 
Arzt unter dem falſchen Namen Dr. Bradfeld. Die Aehnlichteit diefer Secte m 
manden Gnoftifern, den Priscillianiften, den Briidern und Schweftern det frei 
Geiſtes und den modernen Mucern ift unverfennbar, Cine ausführliche 
aber die Buttler'fhe Notte lieferte vor Kurzem der naſſauiſche Decan Keller in da 
Cebemals Illgen'ſche) Zeitſchrift far hiſt. Theol., 1845, Ates Heft. lhefele 
Bugtors ift der Name ciniger Gelehrten, die ſich tm 15ten umd Léten Jab 
‘Hundert fdmmtlid yu Bafel um die theologifdhe Wiſſenſchaft, namentlih um du 
altteftamentlide Exegetif und ihre Hilfedisciplinen große Verdienfte erwerden e 
ben. Der altefte und berihmtefte derfelben ift Johann, Sohn des glei 
Predigers gu Kamen in Weftphalen, geboren den 25. Dec. 1564, Rage 
feinen erften Unterridht gu Ham und Dortmund erhalten hatte, ftudicte o we 
bem frihgeitigen Code feines Baters zu Marburg, dann gu Herborn. Jaleſe 
Stadt verlegte er fic unter der Leitung des Profeffors Piscator auf hedrane 
Sprache und altteftamentlides Bibelftudium und machte darin bald fo groftie 
ſchritte, daß Piscator, den er in feinen gelehrten Arbeiten unterftiipte, (eldiae 
geftand, er werde von feinem Sailer abertroffen. Gpater ging er nad Sm 
berg, darauf nad Bafel, um ſich unter Gryndus, einem Sailer Luther a 
Melandthons, nod weiter auszubilden, und wurde endlich zu Genf nod cin SGU 
Beza's; legteres jedoch nur auf kurze Zeit. Denn von Gryndus aufgelerre 
begab er fid bald wieder nach Bafel zuruͤck und erbielt dafelbft im J. 15908 
Profeffur der hebräiſchen Sprade. Bon jegt an verwenbdete er taglid 8 
Stunden auf das Studium derfelben und der mit ihr verwandten Spraden, 
namentlich aud) die rabbinifden Commentare und die rabbiniſche Literatar Of 
haupt naber fennen gu lernen und unterhielt wiederbolt gelehrie Suden ix {eam 
Haufe, um fid durd fie in das fidjere und tiefere Verſtaͤndniß derfelben emju" 
gu laffen. Diefe vielen Unftrengungen und Opfer waren nicht fruchtlos. Je 
Burtorf erwarb fidh in dem berubrten Literaturgebiete nach und nach fo avegr 
tete Renntniffe, daß ibm allgemein der erfte Rang unter den Bearbeiters 
felben guerfannt und fogar von den Suden felbft ibm oft Fragen aber 
Puncte ihres Ceremonialgefeges vorgelegt wurden. Gleichwie aber Buster de 
Rabbinen einen grofen Theil feiner feltenen und bewunderten Kenntniſſe vet 
fo nahm er unvermerft aud manche Cigenthimlidfeit und Einſeitigleit wn 
an, was ibm mitunter aud grofe Berlegenbeiten bereitete, wie z. B. a8 fr 
Knaben des Juden Abraham, der ibm bei feimer Bibelausgabe die Correctut 
forgte, in feinem Haufe befdneiden fief und felbft dem Acte anwohnte, dafit 4 
vom Basler Magiftrat in eine Strafe von 100 fl. verfallt wurde. * 


















fechtungen ungeachtet verließ er Baſei dennoch nicht, obwohl ifm von Saumm 
Leyden ehrenvolle Einladungen zur Uebernahme hebrdifder Lehrſtellen jul 
Seine vielen Schriften haben ſich meiftens grofen Beifalles und wirderbolter ol 
lagen erfreut und find nod jegt braudbar und fir Fadgelebrte jum 07 
unentbehrlich. Seine grammatifden Werte find: Epitome Grammalice Hebre 
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| i 1605. — Thesaurus Grammat. Hebr. Basil. 1609. — Grammatice Chaldaice 
libri tres. Basil. 1615, die ſämmtlich wiederbolte Auflagen erlebten. 
Barer{é Hauptverdienft befteht barin, daß er die Spradlebren ber Rabbinen fleipig 
— das Beſte aus ihnen zuſammenſtellte und mit den Ergebniſſen eigener 
tungen verband, dabet auc eine beffere Methode befolgte und die fruͤhern 
Spraclebren wie durch Reichbaltigfeit, fo aud durch gwedmafigere 
lung der Gache übertraf (vgl. G. W. Meyer, Gefdhidte der Schriftertla- 
- -minge. IL 111). Ungefabr ebenfo ift aber feine lexicographiſchen Leiftungen gu 
“amibellen. Gein Manuale Hebraicum et Chaldaicum. Basil. 1602, fein Lexicon 
Bees ‘Chaldaicum. Basil. 1607, und fetne Epitome radicum Hebraic. et Chaldaic. 
) Bel 1607 folgen meiftens den Nabbinen, namentlich Rimi und Elias Levita. 
Bihesd aber Burtorf die Hilfsmittel, weldhe ihm die hebräiſchen Lericographen 
| Belen, defer benugte als feine Rorginger und fie an Gelebrfamfeit abertraf, feblte 
+» MPbarin, daf er von den dießfalls äußerſt widtigen verwandten Dialecten fo viel 
ie teinen Gebraud madte. Winder bedeutend find feine Anweifungen yum he— 
hen. Briefſtyl: Epistolarum Hebraicarum decas, hebr. et lat. Basil. 1603 und 
itutio epistolaria cum epistolarum hebraicarum centuria. Basil. 1603, widtiger 
ya Judaica, die guerft teut{d im 3. 1603, dann vermehrt und verbeffert 
im lateiniſcher eberfegung beraugfam und ofters aufgelegt wurde; ferner feine 
‘Dispotatio Judaei cum Christiano. Ilan. 1604, feine Schrift De abbreviaturis he- 
‘Diticis verbunden mit einer Operis talmudici brevis recensio et bibliotheca rab- 
‘Dinica. Basil. 1613, und fein Tiberias, s. Commentarius Masorethicus, Basil. 1620, 
Moburd em gelehrter Streit iiber das Alter der hebräiſchen Vocale und Accente 
entfiund, indem L. Capeflus die Meinung Burtorfé in feinem arcanum punctationis 
Tevelatam nachdrücklich befampfte und dadurd neue Streitfdriften veranlafite. — 
Mn meifien Berdienft erwarb ſich aber Burtorf durch feine hebräiſchen Bibelaus- 
, indem er nicht nur den Lert gu beridtigen fudte, fondern namentlid aud 
greße Bomberg’ fhe Bibel gugdnglider und gemeinnützlicher machte (ſ. Bi- 
es gaben, hebräiſche, des A. T.), ferner durch die Abfaffung ſeiner hebrat- 
Concordanz: Concordantie Bibliorum hebr., an deren Vollendung ibn gwar 
DerLoed binderte, die aber von feinem Sohne im J. 1632 gu Bafel herausgegeben 
Wide, endlid) urd fein grofes Lexicon Chaldaicum, Talmudicum et Rabbinicum, 
an dem er 20 Sabre lang arbeitete, ohne es jedoch vor feinem Tode nod vollenden gu 
; die Bollendung befhaftigte feinen Sohn nod 10 Sabre lang. Es erſchien 
1640 gu Bafel und ift bis fest durch Fein aͤhnliches abertroffen worden. — 
Burtorf durd langidbrige angeftrengte Thätigkeit ſich allgemein den 
des ausgezeichnetſten Vannes tm feinem Fache erworben, ftarb er an der 
qe Bafel den 13. Sept. 1629, hinterlief aber einen Sohn, der ihm mit Er- 
dRuhm nacheiferte und wie ſchon angedeutet wurde, Manches weiter führte 
™ vollendete, was der Vater zu Stande gu bringen durd den Tod verbindert 


Es i 

— 325cx2, gewöhnlich der jüngere oder Sohn genannt, geboren den 
1599. Schon in früher Jugend wurde ihm von ſeinem Vater Neigung 
Mb Borlicbe fiir die alten, namentlich ortentalifdhen Sprachen beigebradt, und er 
in feinem vierten Sabre lateinif und bebraifh haben lefen fonnen. Sm 


ne Jabre befuchte er ſchon die hohe Schule und wurde im 16ten Jahre von 





















Bater zum Magifter creirt. Sofort verlegte er fic) hauptſächlich auf he— 

it qaldaäiſche und ſyriſche Sprache, und das Studium des Talmud und 
biter Schriften, beſuchte in fetnem 17ten Sabre die Univerfitdt Heidelberg, 
Parius, Schulze und Alting gu horen, ging dann nat Dortredt, um der dor⸗ 

PSs Conode i im 3. 1619 anguwohnen, und bereiste darauf die Niederlande, Eng- 
— und Frankreich und kam wieder zurück als ſein Vater gerade mit ſeiner großen 
tlansgabe beſchäftigt war, Da fix die in dieſelbe aufgenommenen Targumim 
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es an einem calbddifihen Lerifon mangelte, gab er in einem Wter von 23 Sabin 
fein Lexicon Chaldaicum et Syriacum 1623 heraus. Nachdem er fic daranf yom 
Behufe wiffenfhaftlider Ausbildung nod einige Zeit au Genf aufgehaliemas 
den ibm angebotenen Lehrftubl der Logif gu Laufanne ansgefdlagen (im 3.1624), 
übernahm er gu Bafel cin Paar Diaconatéftellen und folgte endlich im Qui 
feinem Bater auf dem hebräiſchen Lebrftubl gu Bafel. Cinladungen nad Grime 
gen und Leyden zur Uebernabme von Lebritellen lehnte er ab, dagegen wurtey 
Bafel fir ibn fogar eine dritte theologifche Lehrſtelle errichtet (1647), die ery 
gleich mit der Profeffur der hebräiſchen Sprache bekleidete. Nachdem ev. fith vice 
mal verbeirathet und in den fpateren Sabren viel an Hypochondrie gelitten, fiat 
er den 16. Aug. 1664. — Auer der ſchon erwähnten hebräiſchen rer 
bem chalddifch-talmudifdh-rabbinifden Lerifon, die er beide nod vollenden mupit, 
und dem chaldaiſch⸗ſyriſchen Lerifon gab er nod) mehrere andere fiir die alltefit 
mentlicbe Exegetik und Literatur widtige Schriften heraus. Am wichtigſten fisd 
feine Dissertationes philologico-theologice. Bas. 1659, ſodann Maimonidis More 
Nevochim sive doctor perplexorum, convers. ex hebr. etc. Bas. 1629, fernet Liber 
Cosri, continens colloquium seu disputationem de religione etc. Bas. 1660, de 
mehrere Abhandlungen aus Abarbanelé Commentar aber den Pentatend beigefigl 
find, 3. B. uber den Ausfag, über die hebräiſche Poefie rc., endlich feine Rrercila- 
-tiones ad historiam arce foederis elc. Bas. 1659 und fetne dissertatio de sponse 
dibus ac divortiis 1652. Minder widtig ift bas Manuale concordantie hebr, Bas. 
1632 und die Diatriba de compendiosa linguam hebraeam addiscendi ration-DMt 
grofer Gelehrfamfcit, aber auf einem falfthen Standpuncte und gur Verſchtac 
einer falſchen Meinung find feine Schriften gegen L. Capellus gefchrieben, ju 
der Tractatus de punclorum vocalium et accentuum V. T. origine antiquilale em 
thoritate: eppositus Arcano punctationis Lud. Capelli. Bas. 1648, worin er die Dt 
nung feines Baters von dem hohen Alter der hebr. Vocale und Accente gegen Oe 
pellus in Shug nimmt und legteren ziemlich derb behandelt, ign als renovalor mm 
revelator und feine Anſichten als visiones, novissimas revelationes und sompid d 
zeichnet. Nachdem Capellus diefer Schrift die Arcani punctationis Lud. C 
vindicia entgegengeftellt hatte, ſchrieb Burtorf feine Anticritica s. vindicie ver 
hebraice contra L. Capellum. Bas. 1653, wo er feine alte Meinung aufs Newry 
vertheidigen fudte, jedoch mit weit mehr Mäßigung und Rube als in dem 
erwähnten Tractatus. Mais avec tout cela, il y a un grand nombre d'erreurs & 
ce livre que l’auteur n’a pas voulu corriger parce qu'il a persisté a defendrt 
premicres opinions, c’est-a-dire ses vieilles erreurs (Rich. Sim. Hist. crit. lll 
Wenn, wie es dfters gefhicht, in gelehrten Abhandlungen von den „beiden V 
torfen,” ihren Meinungen und Letftungen die Rede ift, fo find eben dic der 
genannten gemeint, die aud) in ihrem Face wirklich ungleich Grofered ge 
haben und zu weit ausgebreiteterem Rufe gelangt find, als die noch gu menuender 
Dem jiingern Burtorf nämlich folgte fein Sohn 

Burtorf, Johann Jakob, auf dem Lehrftuhl der hebräiſchen Sprade i! 
Bafel. Er wurde geboren den 4. Sept. 1645 und verlegte fic) von Suger? 
unter ber Leitung feines Baters anf das Lehrfad deffelben, machte nad bef 
Tode gu feiner weitern Ausbildung noc Reifen nach Teutſchland, Franfreid, & 
Jand und den Niederfanden, wo er überall mit angefehenen Gelehrten Belem 
fhaft machte. Mac feiner Rückkehr im J. 1669 beforgte er die Lehrſtelle ſein 
Vaters und wurde wiederholt mit verſchiedenen Aemtern betraut. In ſeinen | 
teren Sabren aber wurde er von häufiger Kränklichkeit und Hypodondrie geplay 
und ftarh am 3. April 1704. Sm Druc hat er nichts herausgegeben, ald 
Borrede gu der von ibm beforgten neuen Ausgabe des oben erwahnten Tiberias ¢! 
1665 und cine neve Ausgabe der ebenfalls {chon erwabnten Synagoga Judaica. 1681 
Cin Neffe von ibm war , | | 
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Burtorf, Johann, geboren den 8. Jan. 1663, der ibm anf dem hebräiſchen 
ſifuhl zu Bafel folgte. Seine ſchriftſtelleriſche Thatigteit war gwar ergiebdiger 
aMEEE bie {eines Oheims, jedoch nicht von befonderer Bedeutung, und befcaftigte 
i xreht mit Crbauungsfdriften als mit wiffenfdaftliden Arbeiten. (Cf. Rich. 
Saamim., Hist. crit. du v. T. ed. Amst. 1685, p. 478 sq. — Meyer, Wefdhicte der 
Sgriſterllätung. Wl. 97, 169 ff. 249, 270. — Rofenmiiller, Handbuch fir die 
Exralur der bibliſchen Kritif und Cregefe. 1. 212 Ff. 258 f. — Meyer v. Knonau 


ime Grfh und Gruber’s allgemciner Eneyflopadie.) [Welte.] 
we Bjpovins, ſ. Baronius. 
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Caaba (XrnT eigentlich Würfel, Cubus) ift ber Name des Centralheilig- 
fhammé der Mohammedaner in Meffa. Der Koran fagt ausdrücklich, daß dieß das 
vesryuglidfie Gotteshaus der Welt fei (Sure 3, 89.); die Prophetentradition fagt, 
dẽ eſer Tempel ſtehe der Mofdee El-affia in Serufalem, welde fonft alé die zweite 
Ver Belt gilt, foweit voran, dafi der Unterſchied zwiſchen beiden die Tagreifen- 
von 40 Sabren betrage (Moslim, Sahih; Cod. or. mon. nr. 49, f. 83 a.), 
hohe Berehrung diefes Gotteshaufes beruht gum Theil auf dem hohen Alter 
mn. Der Mobammedaner glaubt, daf an der Stelle der jetzigen Caaba ſchon 
“Mm einen Tempel gefunden und daf er gu demfelben vierzigmal bis aus Indien 

Balfahrt angeftellt habe. Zur Zeit der Sündfluth fei diefe erfte, himmliſche 
Ehe wieder in den Himmel und gwar in die vierte Region deffelben entrückt 
wvorden (f. Samachſchari zu Sure 2,119. Mar. 128). Nach dem Koran (2, 119.) 
A Abrabam die Caaba ſchon vor, jedoch von Götzenbildern verunftaltet, welche 
Suit Ismael entfernt. Hier opferte Abraham (Sure 37, 107. 2, 119.; gum 
Urseiden ſeien die Horner des geopferten Widders an der Dachrinne der 
Eaba befeftigt worden und geblicben, big Mohammed fie entfernt habe, um %Ab- 

Otteres gu verhüten. Zu Abrahams Beit fam der ſchwarze Stein — der bis 
auf ben Geutigen Tag außerordentliche Verehrung genieft, und von welchem die 
phen gu Bagdad cin Stic in die Schwelle des Hauptthores ibres Pallaftes 
uern liefen, damit alle Rommenden fic niederwerfen und die Schwelle 
tn müßten — vom Himmel, urfpringlich als Heller Hyacinth, dann aber durch 
Berührung einer unreinen Frau kohlſchwarz (Samachſchari gu Sure 2; 119.). 
dem Koran erbielt ſchon Abraham gottliden Auftrag, die Caaba zum rele 
Ofer Wallfahrten zu maden (Sure 22, 25, ff.). ES werden nod die Fuß— 
«PM gezeigt, welde Abraham auf dem fteinernen Boden diefes Tempels jurud- 
¢ Hlifen babe. Sedenfalls genof dicfer Tempel Lange vor Mohammed grofe Vers 

thing ; ex war mit 360 Gdgenbildern geſchmückt; aud) Bilder von Abraham 
JW Jemael fanden ſich hier, was gum Beweiſe dient, daß von einem Zuſammen- 
e WMG diefes Bethaufes mit Abraham nist erft Mohammed gu reden anfing, fon- 
pM die arabifhe Nation hierüber eine Gage bewahrte. Die Caaba war dem 
g Get heidniſchen Araber ein unantaftbares Heiligthum, daber aud) Aſyl fiir Ver— 
x9 (de Sacy, chrest. ar. Ill. G. 76 I. Augg.), und ein Mittelpunet alles 
6. Hier wurden grofe Märkte gebalten und auf diefen, wie bet den 
Spielen der Grieden, aud) die Erzeugniſſe der ſchönen Redefiinfte dem 
ber Nation dargeboten. Didtungen, welde bei folden Volksverſamm— 
ben Beifall der Kundigen erhalten batten, wurden Mtoallafat d. h. ,,die 
$obenen” genannt, Daf die preiswirdig erfundenen Gedidte an das Thor 
MEaaba feien ,aufgebdngt” worden und davon den Namen Moallafat (d. h. 
Adensa) erhalten batten, exflart cin gelehrter Araber fir einen Irrthum (Cf, 
Ricdenieriton. 2. Bp, 16 
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Chafadſchi bA⸗ in Amrui ben Kelthum Moallaka ed. Kosegarten. Jer, 


GS. 66).') Den Sdlaffel der Caaba gu bewahren galt als Ausdrud der ti 
Macht (Abulfeda, spec. hist. Ar. Oxon. 1806. S. 474). Mohammed lich 
Tempel nicht nur den Charafter befonderer Heiligkeit, fondern erhobte dev 
nod, naddem er ifn von den Spuren des Gogendienftes gereinigt und di 
mende Art des Befuches verboten hatte (Sure 8, 35.). Obwohl er (Sure2, 
lebrt, die Anbetung Gottes des Allgegenwartigen könne an jedem Orte 
jeder Ridtung geſchehen — ,,Gottes ift der Orient und der Occident, wo i 
ihr euch hinwenden midget, dort ift das Antlig Gottes,“ — fo verordnet er dod 
alle Mohammedaner beim Gebete fic nad der Caaba wenden follen (Sure 2, 


Die Beobadhtung der Kibla (RUS ) oder Gefidtéwendung gegen Meffa if i 


jedem Moslim Gefeg. Diefes Gefeg ift dem Sudenthume entlehnt, wo & 
ber Urbeber des frommen Gebrauches der Geſichtswendung der Betender 
Serufalem ift (1 Kon. 8, 48, 2 Chron. 6, 34. vgl. Dan. 6, 34, Eyed. 8, 16. 
und wo jeder Fromme diefen Gebraud (viap2n na12) nod beobadtet, a 
berfelbe nicht Gefeg ift (Sefer chasidim f. 6, b. ed. Fref. 1724). In dram 
medanifden Traditionsfammlung von Moslim (f. 83, b. im oben angi 
Manufcript) verfidert Son Azib, er hatte mit Mohammed 16 Donate lang 
Gebcte die Geſichtswendung gegen Jeruſalem beobadtet, bis durch gottlige! 
barung die Ribla nad der Caaba gewendet wurde. — Gin gweiter Ue 
welder der Caaba unter den Moslimen eine cingige Wiirde verleiht, if de 
bot der Wallfahrt zu diefer Stätte. (Sure 2, 191. „Vollbringet die 
nad Meffa und befuchet das Hans Gottes dafelbft.”) Mohammed betett 
oft und das ift naͤchſt der Erinnerung an die Andacht Abrahams im ber | 
ein Hauptgrund der Verehrung derfelben. Die arabifchen Gelehrten fireites 
bie Stellung, weldhe Mohammed zwiſchen den Sdulen derfelben cinger 
babe (f. Moslim Sahib). Gegenwartig fteht nidht mehr der alte Tempel w 
Zeit vor Mohammed, denn derfelbe wurde verbrannt wabrend der Erbfolge 
der Ommajaden, ungefabr cin Menfdenalter nach Mohammeds Tod. 2 
Ibn Zobeir ſtellie ihn in grdferem Maafftabe ber; da aber diefe Erne 
eine Berlegung des alten heiligen Anfehens war, reducirte der folgende fi 
Abdalmelif (feit 684) den Neubau wieder auf die alte befdeidene Form, 
cer er bis jest im Weſentlichen geblieben ift. Gn diefer Geftalt mißt bie 
27 Ellen in der Hdhe, 24 Ellen in der Lange und 23 Ellen in der Bre 
ift alfo der Grofe nach eher cine Capelle, der Geftalt nach cin würfelſen 
Thurm zu nennen, Sie wird mit foftbaren Teppichen behangt, wofiir ges” 
ber türkiſche Sultan durd den Paftha von Aegypten forgt. Sie ift ungeber 
einem geräumigen Hofraum, welder koſtbare, grofartige Hallen mit vie 
men und Gemächern einfaßt. Als beſondere Zierde des Heiligthums gels 


1) Von Hammer halt die Meinung fet, daß die Preisgedidte an Or 
yAntar war nidt nur der erfle Held, fondern auc der erfte Dichter ſeiner a 
das Meiſterwerk feinesd Genius prangte unter den fieben mit goldener Tm 


: tt 
gum ritterliden 3weitampfe auf.... Nur der Dichter, der gleicher Meifter prea! 
der Zunge und der Bunge ves Schwertes war, blieb Meifter des Kampf cor be {0 
im Angefidhte des verfammelten Arabiens und der fommenden Geſchlechiert, 
arabiſche Zunge lebt.“ Wien, Jahrb. d. Liter, 1819, VI. Br, S. 296, 
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Tauben und andere Bogel, weldhe hier ein fidheres Aſyl finden (ſ. de Sacy, 
chrestom. arb. I. ed. Tom. Ill. S. 76), [Haneberg.] 

Cabbala f. Kabbala. 

Cacilia. Was Surius von diefer Heiligen unter dem 22, Nov. erfablt, 
qrinbet fig auf eine Legende, welche Metaphraft aufbewabrt bat. Hienach ift fie 
eine edle romifhe Sungfrau aus bem 3ten Sabrhundert, voll Anmuth und Sdin- 
bert, aber frühe Chriftus mit dem freiwilligen Gelubde ewiger Sungfraulidfeit 
erqeben. Als daber ibre Eltern fie einem edlen Jünglinge Valerian yur Gemablin 
gabe, wandte fie ſich flebend gu Gott um Schutz fir ihre Jungfräulichkeit. Sobald 
fie mit Balerian allein war, entdedte fie ibm ihr chriſtliches Gelübde, befdwor 
ifn, es ju ebren und warnte ifn durch die Verſicherung, ein Engel fei ihr Wadhter. 
Valerian verlangte diefen gu fehen und Cacilia verſprach ibm die Gewahrung 
dieſes Wunſches unter der Bedingung, daf cr dads Chriftenthum annehme. Bas 
ferian that dief und nun fab er den Engel Cacilia’s mit duftenden KRrangen, 
Rofen und Lilien, Gott preifend gelobte Balerian ebenfalls Keuſchheit und gewann 
nit Hilfe Cacilia's aud feinen Bruder Tiburting fir das Chriftenthum, welder 
Papft Urban taufte. Der fromme Cifer diefer beiden Bruder in Spendung vor 
‘sebeégaben und Beftattung der Martyrer entdeckte fie alé Chriften, was fie vor 
vem Prafecten Almachius freudig befannten und nad ftandhaft erduldeten Miß— 
pandlungen im Martyrtod burds Schwert befiegelten. Cacilia follte das Vermögen 
et beiden Brüder herausgeben und den Gdttern opfern. Sie erflarte, daf ihr 
veides unmoglih fei, weil jenes Vermögen unter die Armen vertheilt und fie eine 
Ebrifin fei. Ja fie ſprach fogar aber das legtere begeiftert gum Bolf. Der Prafect 

fie in ein fiedended Bad bringen, was fie unverfehrt 24 Stunden aushielt, 
oorenf ber Henfer fie tddten follte, der iby drei Schläge beibrachte, obne fie zu 
Hien, fo daß fie erft nach drei Tagen ftarb, ungefabr im J. 230 over 231. 
bgebildet wird diefe Heilige balh in einem Keſſel figend, bald mit Sdnittwun- 
Mim Genide, am baufigften aber mit einer Orgel unter ihren Fingern, während 
eentzückt höhere Tone yu vernehmen ſcheint. Go ftellte fie Carlo Dolce dar. 
ng Raphael und Rubens und Frangesco Frangia haben fie alé Patronin der 
Rujit aufgefaft und mande liebliche Volksſage knüpft ſich an diefe ihre Cigen- 
Saft, Da ihr Name im Meficanon und in den dlteften Calendarien aufgefubrt 
, fo iff das Alter und die Allgemeinheit ihrer Verehrung gehörig dadurch er- 
deſen. Schröckh (chriſtl. Kircheng. 23. Thl. S. 189—190) bringt nocd Folgendes 

unfere Heilige bei. ,,€8 ging gu Rom das Gerücht, daß der longobardifdhe 
Konig Aiſtulph den Körper der hl. Cacilia von daber habe ftehlen laffen. Als 
be Pafdalis U. (gum Papft erwahlt 817) einft am Anbruce eines Sonntags- 
Byrn den Gangern von Petri Grab guborte und darüber in Schlummer fiel, 
Midien ibm eine ungemein {cone Sungfrau, welde ihm auf fein Befragen er- 
jablte, fie fet Edcilia; die Longobarden Hatten freilich ihren Körper gefudt, aber 
Mt Jungfrau Maria habe es verbhindert, daß fie ihn nicht finden fonnten; jest 
abt gefalle eS Gott, ibn dem Papfte gu offenbaren; er möchte alfo weiter nach- 
Then, und wenn er ibn gefanden babe, ihn mit andern neben ihr liegenden 
Ronera yon Heiligen in der Stadt beifegen. Nunmehr fonnte es nicht feblen, 
Daf er ihren Körper gar bald auf dem Kirchhofe des hl. Sixtus oder Pratertatus, 
them Appiſchen Thore, gerade wie es in ihrer Leidensgeſchichte angeseigt wird, 
itt einigen Biſchofen, in einem goldenen Kleide, und neben ihr ihren ehrwürdigen 
ntigam, entdecken mußte. Auch die leinenen Tider, mit welden iby Blut von 
® Streichen abgewifdht worden war, welde man ihr beigebract hatte, und gwar 
4 vol von diejem Blute, fand er gu ihren Füßen. Alle diefe Körper alfo lief 
Th pie Stadt ſchaffen und in einer Kirche unter den Altar des Apoftels Andreas, 
allgemeinen Berehrung, legen,” (©, Paschal. Il. Epist. ll. p. 1224 sq. op. 
Quin. Tom. IV.) . [Haas.] 
16* 
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Cacilianus, ſ. Donatiften. 
Cadmon, angelfadfifher Didter. Bet den Angelfachfen bilkde 
fruber als bei allen andern teutfdhen Stimmen, mit Ausnahme der Gola, te 
teutfhe Sprache zur Sdriftfprade aus. So 3. B. wurden {don unter ie 
Ethelbert von Kent (+ 616) die Gefege in angelfadfifher Sprach — 
Ebenſo gab es gegen Ende des Tten Jahrhunderts Ueberfegungen einjelner t 
der Bibel (ſ. Bibeluberfegungen), Aber auch Dichter gab es damalé i 
Als erfter Didter in angelfadfifdher Sprache that ſich Cadmon (+ 680) dm 
Gr trug, wie Beda (hist. Angl. 1V. 23) erjahlt, bis gum vorgericteren Wier 
Laiengewand und hatte die Biehftalle gu beforgen. Wenn bei Gaftmihlen & 
Anwefenden der Reihe nad fangen und die Cither an ihn fam, brad ex aah) 
ging nad Haufe, fo wenig verftand er ſich auf Gefang und Dirdhtfanf, O 
einft batte er cin nächtliches Gefidt; eine Geftalt hieß ibn gu wiederboltentes 
fingen; die ihn bemmenden Bande waren geldst; er befang den allmadtige! 
und fein Sdhdpfungswerf, und wufte beim Erwaden noc Alles yu wide 
was er Nachts gefungen hatte. Seitdem befaf er die Gabe, Wes, warm 
er von Auslegern der Hl. Schrift lernte, nach furger Frift gu Gedichten mw 
ſächſiſcher Sprade umjufegen, die Aller Herzen erfreuten und ribria, Me 
von die ausgescichnete Aebtiffin des Doppelflofter Whitby, Hilda, Kae ay 
ließ fie ibn vor einer Verfammlung unterridteter Manner feine Kuni ye 
ihm einen Stoff aus der Gl. Schrift ibergeben, den er ſchon am andern S0y 
zu einem ſchönen Gedichte verarbcitet hatte. Nun nahm thn Hilda in wee 
lide Ubtheilung ihres Doppelflofters auf und lief ihn in der hl. Gefdidier 
ridten, So entftanden feine Gefange uber die Schöpfung der Welt, den Wy 
des menſchlichen Gefhledtes, den Auszug Iſraels aus Aegypten, den Cpe 
gelobte Land, über die Menſchwerdung, das Leiden, die Auferftehung, 9 
melfabrt Sefu Chrifti u.f.w. Und dadurd wirfte Cadmon in doppelltt 
woblthatig auf feine Landsleute ein, da er einerſeits Viele gur Berlale 
Welt und zur Sehnſucht nach dem Himmel ftimmte, andrerfeits viele Hoey 
feiner Kunſt hervorrief, von denen aber feiner ifm gleid}fam. Die Mwy 
Gefellfhaft der Alterthumsforfder gu London hat eine neue von Thoope 
Ausgabe und Ueberfegung der Fragmente der Cädmon'ſchen Gedidte 
woriber Lappenberg in den Berliner Jahrb. fir wiſſenſchaftl. Kritif 2 
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Calejtiner, ſ. Coleftiner. 

Caleftinus und Galeftianer, ſ. Pelagianer. 

— Caesaraugustana collectio canonum, ſ. Canonenſe 
ungen. 

Cafar Borgia, Cardinal, ſ. Borgia, 

Gafarea werden in der Bibel gwei Orte genannt: 1) Cafare 
läſtina am Meere gelegen, erhielt durch Herodes den Grofen zu fret | 
römiſchen Kaiſers Auguftus den Namen, Friiher war an der Stelle wet © 
Gafarea der fogenannte Stratonsthurm. Joſephus Flavius begeidnet rie § 
diefes Ortes zwiſchen Joppe und Dora, und beridtet, daß Herodes yur Herfil 
diefer Stadt zehn Sabre verwendete und fie mit einem Hafen, mit Tempel! 
anbdern Gebauden ſchmückte. Cafarea wird eine der größten Städte von Palo 
genannt y die vorzüglich von Grieden bewohnt war. Sie wurde nad Serufall 
Serftorung die Hauptftadt von dem erften Palaͤſtina. Sn Cafarea lag ji. 
der Apoftel cine romiſche Befagung, gu welder Cornelius Apg. 10 gehorte. 
war dafelbft ein romifher Procurator, Die Stadt wird in ver Bibel öfttr 
nannt Apg. 9, 30, 10, 1. 12, 19. 18, 22. 24, 8. 16. 23, 33. mit dem einfal 
Namen Caſarea. Cafarea hatte {pater einen Biſchofsſitz; Euſebius Pampbil | 
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Biſchof diefer Stadt. In unfern Tagen liegt die Stadt Cafarea zerſtört, 
on Dem einft pridtigen Hafen findet fic) feine Spur.— 2) Cafarea Phi— 
i (Matth. 16, 13. Mare. 8, 27.) wird genannt von Philippus, dem Sohne 
erodes des Grofen, dem Tetrarden oder Bierfirften von Ituräa und Tra- 
iti8. Die Stadt hieß früher Baneas oder Paneas, warde aber von Philippus 
nenen ®ebduden verfehen und yu Ehren des Kaifers Tiberius Cafarea ge- 
t, Die Stadt lag an einer Ouelle des Gordan, welche dort aus einer Grotte, 
um genannt, am Fuße eines Berges entfpringt. An einer andern Ouelle 
jordan ift die Stadt Dan gelegen. Daher ift Cafarea Philippi nist an dem 
ver alten Stadt Dan erbauet worden. Heute ift an der Stelle von Cafarea 
pi etn Dorf von etwa 150 Haufern, Vgl. Burdhardts Reifen in Syrien, 
}und 494, 495. [Raerle.] 
fäſareopapie bezeichnet die höchſte Rirdhengewalt in den Handen des welt- 
Herrfhers. Gm Morgenlande hatte ſich diefes Verhaltnif fon frühzeitig 
elt. Es war hier zunächſt die den oftromifdhen Kaifern angeftammte Idee 
abfjoluten und unbegrenjten Machtvollkommenheit, die in dem Beftreben, 
daé kirchliche Gebiet yu beberrfden, ſchon feit Suftinian mehr und mehr 
rtrat, in der religiofen Zerriffenbeit des Orients ihren Stigpunct fand, und 
bs nad dem eingetretenen Schisma (f. Cerularius), mit weldem der 
ide Cinfluf gänzlich gebroden war, nothwendig aud die Bifchofe in die 
Abbangigfeit von der Macht des faiferlidhen Hofes bradhte. Sm Abendlande 
en war, trog mebrfader Reactionen der weltliden Macht gegen die geiftlide, 
h das ganze Mittelalter hindurdh Rirdhe und Staat (das Gacerdotium und 
rium) alg die in Papft und RKaifer reprafentirte weltregierende Doppelmacht 
ährend anerfannt. Erſt mit dem Cintritte der grofen Glaubensfpaltung er 
ſich thatſächlich die Furften proteftantifder Lande, theils pon der neuen Lehre 
dazu berufen, theils als die Agitatoren der Bewegung fic dagu beredhtiget 
end, zur Alleinherrſchaft in geiftliden und weltliden Dingen, und ver- 
en dem Grundfage: Cujus est regio, ejus et religio, mit gänzlicher Igno— 
} der auf göttlichem Rechte berubenden Selbftftandigheit der Kirche, practifde 
ing. [Permaneder. ] 
Safariner, eine Partei des Franciscanerordens, Der Franciscaner- 
hatte bald nad dem Tode feines hl. Stifters gegen die gefabrlidften Feinde 
fofterfebens yu kämpfen. Es hatte nämlich der hl. Franciscus den Pater Elias 
‘ortona in der Cigenfdaft eines Generalminifters gu feinem Nachfolger be- 
t. Diefer Mann nun, voll weltlider Grundfage, pradtliebend und in Be- 
tung der Regel duferft nadlaffig, ftand gum Glide dem Orden in einer Zeit 
in der ifn nod der Geift des bf. Stifters gang durddrang und jugendlid 
belebte. Es fonnte daher nidt an RNeactionen gegen die Neuerungen feblen, 
adlich brangen die Klagen des G1. Antonius yon Padua und des Adam von 
$fo fo faut und naddrudévoll nad Nom, daß Elias vom Papft Gregor IX. 
eet wurde und der Pater Johann Parent an feine Stelle trat. Befehrung 
elnd zog ſich jegt Elias in die Belle zu Cortona, die noch der Hl. Francis- 
thaut hatte, zurück, und führte bier ein fo ſtrenges Leben, daß man ibn fiir 
Heiligen gu balten anfing. Dabei aber unterbielt er cine Partei aus Reli— 
n, die erflarte Feinde der Armuth waren. Durch diefe nun wurde er 1236 
‘Ituarife abermalé zum General gewablt und bald darauf wurde feine Wabl 
Yapfte, der fic) freute, feine Bekehrung öffentlich belohnen gu fonnen, be- 
t. Wein Elias war unterdeffen nicht beffer geworden und es entftanden 
‘in feinem Orden Parteien, indem ihn die Cifrigen nur ungerne aner- 
m, Die von diefen ihm gemadten Vorftellungen erwiederte er mit Ver— 
angen, die ex nie gu halten gedachte. Un der Spige der Cifrigen nun ftand 
ing pon Spira CSpirensis), you dem fie den Namen Cafariner erhalten 
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haben. Elias aber begad fidh, flatt ihre Wünſche gu fordern, gum Papp o 
flagte fie an, alé ftifteten fie Uneinigfeit und verweigerten ibm den Geborian a 
erbielt von Gregor IX. die Vollmadt, diefe widerfpenftigen Religiofen ys ie 
und ndthigenfallé gu beftrafen. Su feinem Klofter gu Affifi angelangt, we 
Elias wabrhaft tyranniſch mit den Cafarinern; Cinige ſchickte er in’s Elm, y 
bere vertheilte er in verſchiedene Provingen und lich den P. Cafaring von & 
in ein Gefangnif werfen. Zwei Sabre lang fdmachtete bier der fronme 
und fonnte von feinem barten geiftliden Bater nur die Abnabhme der idee 
Ketten alg befondere Gnade erlangen. Endlich follte er im Anfange det jo 
1239 auf eine bedauerliche Weife das Ende feiner Oualen finden. Der 
warter hatte nämlich aus Berfehen die Gefangnifthire offen gelaffen und Lie 
war berausggetreten, um fic an den langft entbebrten GConnenftrablen ju mam 
So nun traf ihn der hartherzige Rerfermeifter und ſchlug ibn, da er glanble,! 
ſarius habe bie Flucht beabfichtigt, gornig mit cinem Stocke fo gemaltig a! 
Kopf, daß er auf die Erde fan und alsbald feinen Geijt aufgab, Sterkars 
piagt er Gott feine Seele und bat ibn, er möchte feinem Dodrder me 
erfolgern verzeihen und feinen Tod durd deren VBefferung racen, fh 
Graufamfeit aber wurde Elias vom Papſte feines Amtes entfegt (15, Mae 
Unter dem Generalate Albrechts von Pifa und Haimonts von Feonen © 
nad deren Ubleben blieben fofort die Cafariner, obwobl fie in arme 
vertheilt worden waren, in Betreff der Obfervanzen vereinigt und rubig, 
ſich endlich geswungen faben, fid) den Unordnungen ibres Generals }. Le 
tiué von Jeſi fraftigft gu widerfegen. Hiefür alé Rubeftorer von ihren Beat 
beim 51. Stuble verlaumbdet, follten fie beftraft werden. Sie wollten jo) 
eifrige Berthcidiger der Armuth ihre Klagen in Nom vyorbringen, wurre’ 
nidt angebort. Betribten Herzens fehrten fie in thre armen Hütten jurid | 
Tebten auch fortan unter dem Geborfam ihres Generals. Sie beftanden fort 
unter dem Generalate des $1. Bonaventura ftrenge Zucht und Orduuiy | 
Franciscanerorden yuriidfehrte und fo ibr Name verloren ging. (Vol gel 
Bp, VII. S. 43 ff. Wadding, Annal. Minor. T. 1. [ete 
Gafarius. Diefen Namen tragen mehrere kirchlich merkwürdige 
Der altefte derfelben ift der heilige Diacon und Martyrer gu Terracina u 
panien. Er weigerte fid), vor dem Tempel des Apollo gu opfern und fol iu 
ſein Gebet zum Einſturz gebracht haben, worauf er in einem Sack im Mert 
fauft ward im 3. 160. Sein Leichnam foll von Engeln aus bem Waſſer 
und von einem Chriſten Namens Euſebius bei Terracina begraben worden 
Sein Gedächtnißtag wird am 1. Nov. gefeiert. 
Cäſarius, Biſchof von Arles. Unter den vielen ausgezeichnele 
{hen Bifdhdfen des Sten und 6ten Sabrhunderts, welde mit Cifer um * 
auf die Gallier und in Gallien eingedrungenen teutſchen Stimme & - 
nimmt Caſarius einen der erften Plage ein. Gein Leben war heilig, fm ‘ii 
- thatige Liebe, namentlid) gegen die Bedrangten und Gefangenen, auferot 
fein Eifer in Verfundigung des gottliden Wortes unermüdüch, fein — 
und Schrift einfach, voll Kraft, Klarheit und praktiſcher Weisheit, und ſein 
tigkeit nicht blof auf feine Didcefe beſchranit, fondern von dex Art, deb fi 
bem hl. Geifte der Gefammtfirdhe quellend, von derfelben als Gefammigt i 
genommen und beniigt wurde. Geboren wurde Cafarius um 469—470 in * 
torium von Chalons von frommen Eltern. Schon als Knabe zeigte et i 
grofe Liebe gegen die Armen, daf er odfter halb nadt nad Hauſe lehtte 
feine Kleider an fie verſchenit hatle. In einem Alter von 18 Jahres on 
er die Tonſur, aber bald trieb es ihn in das berühmte Kloſter Lerind, wo aft 
Abt Porcarius gum Cellarius aufftellte. In diefer Eigenſchaft theilte FF m4 
an diejenigen Monde aus, welche etwas bedurften oder ans Abtoͤdtuug wi 
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haten; folden bingegen, die fein Bedürfniß batten, gab er nits, wenn fie aud 
athielten. Weil in Folge deffen mehrere Monde gegen ibn aufgebradt wurden, 
nahm ibm der Abt diefes Amt wieder ab, und um fo ungehinderter und freudiger 
fonute nun Gafarius feinen Trieb nach Gebet und Hl. Lectiive ftillen, womit er 
tad firengfle Faften verband, von einem am Gonntag gefodten Fleinen Gerichte 
Gemife ober Bret die ganze Wore hindurdh lebend. Diefe ftrenge Lebensweiſe 
bradte feiner Gefundheit Schaden; gur Wiederherftellung derfelben entließ ihn der 
Mbt nad Arles, wo ihn nach einiger Beit der $l. Biſchof Aeonius gum Diacon 
und Preshyter weihte und ihm dads Vorfteheramt eines nabegelegenen Klofters 
ihergab, Nachdem Cafarius drei Jahre diefes Amt mufterhaft gefubrt, ftarb 
Aernius. Beforgt um einen wirdigen Nachfolger hatte ex vor feinem Tode dem 
Clerad und der Bürgerſchaft von Arles fowie aud dem weftgothifhen Konige, 
unter deffen Herrſchaft damals Arles ftand, den Hl. Cafarius als den wiirdigfter 
Radfolger bezeichnet. Wirklich wurde Cafarius um 502 obngeadhtet feines Wider 
firebené auf den biſchöflichen Stubl von Arles erhoben, und entfaltete nun eine 
wabrbaft apoftolifche Thatigfeit, ohne dabei jemals der Cinfehr in ſich Abbruch 
yu thun. Bor Allem Hielt er ftrenge an die bifhoflidhe Pfliht der Predigt. Zu 
diefem Bebufe wie gu eigencr Erbauung widmete er fich eifrigft bem Lefen der 
i. Schriſt, der Vater und alter und neuer Bier. Er predigte alle Sonn- und 
Beiertage, oft aud gu anderen Zeiten; in Berhinderungsfillen muften Priefter 
wd Diacone predigen oder dod) Expofitionen der $1. Schriften und Homilien der 
Biter ablefen. Seine Zuhörer pflegte ev gu ermabnen, das Gebdrte den gu Haus 
Gebliebenen und Kranken mitgutheilen; öfter Hielt er mit ihnen nad der Predigt 
cin Gramen über diefelbe, was er auch mit feinen Clerifern rückſichtlich der Tiſch- 
lectire that. Gelbft gum Lefen gab er feine Predigten her, und fchidte an Bi— 
fdofe in Francien, Gallien, Italien und Spanien Vorträge ab, die fie in ihren 
Rirden halten laſſen fonnten. Nicht mindern Cifer bewies Cafarius im Befude 
ftiner Didcefe, fo wie in Handhabung der RKirden- und Clericaldisciplin, Seine 
Cleritet mufiten taglid) die Terz, Sext und Non in der Stephanskirche abfingen; 
fit die Laien ward der Pfalmengefang, fiir die Einen in lateinifder, fir Andere 
in griechiſcher Sprade eingefibrt. Bor dem SOften Sabre weihte er feinen Cle- 
rifet jum Diacon; zudem ordjnirte er feinen altern Clerifer, der nicht vorber 
viermal der Ordnung nad die hl. Schriften des alten und neuen Bundes gelefen 
hatte, Befondere Beweife feiner Fiirforge fiir Aufredthaltung und Wiederher- 
fellung der Kirchenzucht find die von ihm abgehaltenen Gynoden. Es wurde unter 
frinem Borfig im 3. 506 die widhtige Synode yu Agde (Concilium Agathense) 
hehalten, deren Canones ftets großes Anfehen in der Kirche genoffen und grofen- 
Hels im Coder des canonifthen Rechtes Aufnahme fanden. Darin wird unter 
Tnterm das Colibatgefey nad Anordnung der Papfte Siricius und Innocenz ers 
Reaert, dem Clerus die Theilnahme an Hodzeitmablern verboten, uber betrunfene 
Ceriter die Strafe der Excommunication oder forperlide Züchtigung verhangt, 
befetten Geiftlichen der Necurs an die weltlide Obrigkeit unterfagt. Andere 
Lefimmungen find: Biſchöfe follen Unſchuldige oder um geringer Vergehen halber 
Nét trommuniciren und die Reuigen nidt von ſich ftofen; an Gonntagen find 
alle Claubigen sur Anhorung der ganzen Meffe verpflidjtet und. diirfen vor dem 
ieferligen Segen die Kirche nicht verlaffen; an den hohen Fefttagen im Sabre 
dirfen in Landoratorien (ſ. Bethaus) feine Meffen gebalten werden, fondern 
tur inden Pfarrfirden und Städten; Alle, die zu Weihnachten, Oftern und Pfing- 
fen die hl. Communion night empfangen, fo wie auch Morder, falſche Zeugen, 
iderſohnliche Feinde und Solche, die heidniſchen Aberglauben treiben, find er- 
OMmunicirt; die Freigelaffenen ſtehen unter dem Suge der RKirdhe, und wer es 
Sagt, fie ungerechter Weife gu belaftigen, verfallt bem Banne rc. Andere Synoden 
elt Cafaring; im 3, 524 gu Arles Cf, Artes), im 3,527 gu Carpentras, im J, 929 
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gu Vaiſon. In ber legtern wird den Landgeiftlidhen aufgetragen, junge unver- 
heirathete Lectoren gu wiirdigen Nadfolgern heranzubilden, wie dief in gan; die— 
lien im Brauche fei; ferner follen fle fleifig predigen und im Krankheitsfalle turd 
Diacone die Homilien der Vater ablefen laffen. Hatten diefe Concilien die Kitter 
disciplin im Auge, fo drangte ibn feine Sorge fiir die Reinhaltung der fatholiign 
Lehre aud zur Abhaltung einer Kirchenverfammlung in Angelegenbeit des Glae— 
bens. Er hielt im 3. 529 das Concil von Orange, worin die in Gallien fort 
ſchleichende femipelagianifdhe Srrlebre verdammt und die katholiſche Lebre in mei: 
reren Kapiteln aufgeftellt wurde, die er ſich vom papſtlichen Stubl hatte fender 
laffen. Zwar gelang es nidt, dadurch fogleid) allen Widerftand gu breden, viel 
mebr trat felbft in einer Gynode, die noc im felben Sabre gu Valence gebaltes 
wurde und die der kränkelnde Cäſarius durch feine Stellvertreter befudte, cis 
DOpypofition hervor. Nachdem jedod Cafarius, um das Murren und den Bier 
ſpruch einiger gallifdher Bifhofe zum Schweigen gu bringen und allen Zweifel zu 
heben, bei Papft Bonifacius Ul. die Beſtätigung der zu Orange aufgeſtellten keditel 
nachgeſucht und im J. 530 erhalten hatte, legte ſich bald aller Streit, umd war: 
ben feittem diefe Rapitel als allgemein geltende Glaubensregel angefeben. Zuden 
erwarb fid) Cafariug aud) um das Kloſterweſen wefentlide Verdienſte, indem er 
zu Arles ein Nonnenflofter erbaute, weldhem er feine Schwefter Cafaria vorſehte, 
und weldes nod zu feinen Lebzeiten 200 Mitglieder zählte, welde {done %- 
ſchriften der hl. Schrift lieferten. Die weife Regel, die ex für dieſes Mofter 
ſchrieb und vom päpſtlichen Stuble approbiren lief, um fie vor Beranderunyet 
und etwaigen ungeredten Cingriffen der Biſchöfe yu ſchützen, wurde aud in vielen 
andern galliſchen Nonnenfloftern eingefibrt, und ift wohl nicht ohne Cinflup om 
die Abfaſſung ſpäterer Regeln fiir weiblide Gnftitute geblieben; überdieß Se! 
Caſarius cine Regel fir Monde aufgefegt, welde in einem Theile des Rartor- 
nenfifden Gallien zur Cinfibrung fam. Ueber Alles aber glangte am ihm eit 
allumfaffende Nadftenliebe und Barmherzigkeit. Fir die Kranken ridfete ete 
febr grofes Haus ein, worin fie auch den Gottesdienft hören fonnten, und ot 
fah es mit Betten und einem Arzte, Auch den Gefangenen und Armen gewäht 
er eine Zufluchtsſtätte. Für Clerifer ſowohl alé fiir andere Anfommlinge fa" 
in feiner biſchoͤflichen Wohnung immer eine Mahlzeit bereit. Ganj hefontert 
nahm er ſich jederzeit um Losfaufung der Gefangenen an, yu weldem Swede 
Alles hergab, was er hatte, und felbft Kirchenſchmuck und hl. Gerath{daften nig 
{donte: Ehriftus habe ja aud, fagte er, dad Abendmahl nicht in foftbaren Et 
ſchirren gebalten und fich felbft yum Lofegeld far die Menſchheit hingegeten “ 
handle fo, fiigte er bei, damit nicht etwa ein von Chriftus erloster Menſch a 
bem Berlufte der Freibeit aud den Glauben verliere; den Tadlern aber entges” 
nete er: id) moͤchte feben, ob, wenn fie gefangen wiirden, fie nicht aud auf tit 
Weife erlost gu werden wünſchten! Uebrigens hatte Cafaring in Folge falfges 
Rerdidtigungen am weftgothifdhen Hofe Bieles gu leiden. Zuerſt ließ ihn un ao 
Konig Alarich nach Bordeaur verbannen, Obrenblafern glaubend, die den Calo 
rius befduldigten, er beabfichtige Arles an die Burgunder gu verrather; ° : 
nad entbedter Unſchuld lief ibm der Konig gleich wieder guritdrufen. Corel? 


wegen dbnlider Anſchuldigung von Seite der Juden und Arianer eingefpert 


abermatligen Verdächtigung unter Gewabrfam nach Navenna yu Konig 
geführt, auf den die blofe Erfdeinung des fo ehrwürdigen Biſchofe 
Eindruck hervorbrachte, daß er ibn ohne weiters unfabig gu etwas Bofem 
und frei gab. Bei diefer Gelegenbeit ging Cafarius nad Rom, wo ihn rn 
Symmahus mit dem Pallium ſchmückte und die yon Papft Leo |. vorgenonm 
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Veilung der Proving zwiſchen Arles und Vienne beſtätigte. Nachher ertheilte 
ihm der Papſt aud) das apoſtoliſche Vicariat. Cafarius + 542. Der ſchriftliche 
Radlaf des Heiligen wartet nod immer auf eine Gefammtausgabe; er beftebt: 
1) aus Homilien, dem größern Theile nach gu finden im V. Bd. der Mauriner- 
auggabe der Werke des hl. Auguftin; 2) aus einigen in den Concilienfammlungen 
vorfommenden Sehreiben an den papftliden Stuhl und andere Biſchöfe; 3) aus 
ter sbenerwabnten Monnen- und Mönchsregel, abgedrucét in cod. regul. L. Hol- 
stenii; 4) 06 Cafarius ein Bud de gratia et libero arbitrio gefdrieben, 
feht nod in Frage; wenigftens ift es bis fegt nicht wieder aufgefunden worden. 
(Bolland. ad 27. Aug.; Mabill. Acta T. 1. p, 658 sq.; Acta Conc. Labbé-Coleti 
T. V. Venetiis. [Schrödl.) 
Caſarius von Haiſterbach iſt einer der nambafteften teutſchen Geſchicht⸗ 
ſoͤtciber des 13ten Jahrhunderts. Sn oder bei Coin geboren, erhielt er in der 
tortigen Undreasfchule feine erfte Bildung und trat im J. 1199 in das berühmte 
Ciftercienfer- oder Bernhardinerflofter Haifterbach bei Bonn. Es ift dieß jenes 
Haifterbadh im Siebengebirge, deffen grofe merfwiirdige Kirche, in der Uebergangs- 
zeit Dom romanifehen gum germaniſchen Style im 3. 1202—1233 erbaut, von 
Joadim Murat, als er Großherzog von Berg war, faft gang jerftdrt wurde, aber 
nod jegt in feinen Friimmern (nur ein Theil der Chorrundung blieb fteben) von 
ben Freunden der firdliden Baufunft befudt wird. Bon Haifterbad nak Bra- 
bent berufen, ftand Cafarius hier einige Zeit lang an ber Spike des Kloſters 
Lillatium (Villiers), aber fpater treffen wir ign wieder gu Haifterbad als No- 
vyenmeifer und Prior, und er lebte hier nod im 3. 1227. Seine Hauptwerfe, 
don denen jedoch nod nicht alle im Drude erfdiencn, find: 1) Vita et miracula 
S. Engelberti, abgedruckt bei Surius ad 7. Nov. Es ift dieß eine drei Bücher um— 
faffende Lebensgefchichte jenes HI. Erzbiſchofes Engelbert von Coln, aus dem Haufe 
ter Grafen von Berg, welder am 7. Nov. 1225 auf Anftiften des Grafen von 
Renburg bei Schweim meuchlings ermorbdet wurde. 2) Mebrere Sabre friher 
ſhrieb Caſarius feine oft gedrudten und fiir die Zeitgeſchichte höchſt intereffanten 
iti XI. dialogorum de miraculis, visionibus et exemplis sue aetatis. 3) Cine 
Vila 8. Elisabeth, der berühmten Landgrafin von Thiringen, findet fic nod une 
getrudt in der reichen Handfdriftenfammlung der Briffeler Bibliothef. 4) Den 
ton Caſarius gefertigten, von einem Andern aber fortgefepten Catalogus episco- 
porum Coloniensium hat im J. 1845 Dr. Bihmer in Frankfurt im 2ten Bande 
der Fontes reram Germanicarum (Ouellen zur teutſchen Gefdidte des 13ten Sabr- 
funterté enthaltend) abdrucken laſſen. Sn der Borrede dazu gab er aud Nae 
Noten ther Cafarius. Endlich 5) ſchrieb Cafarins auch Predigten unter dem 
tra Homilie sive Fasciculus moralitatis, herausgegeben von 3. A. Coppen- 
tm 1615, ° 
Cäſarius von Nazianz, ein Bruder Gregors von Nazianz, fludierte yu 
Aleranbrien in Aegypten Philofophie, zeichnete fich aber befonders in der Mathe— 
Matif und Argneifunde aus, verſchmähte die ibm in Conftantinopel angebotenen 
Bitten und Einkünfte und 30g fic) nad dem Wunſche feiner Eltern und feines 
8 in feine Vaterftadt zurück. Um diefer einen Dienft gu erweifen, begab er 
$ ugh ciniger Zeit wieder nad Conftantinopel, ward Leibarzt des Raifers 
than des Apoftaten und ftand durd fein frommes, edles Benehmen in allge- 
Meer Liebe und Verehrung. Julian wufte nichts an ihm auszuſetzen, als feinen 
btiftenglauben, den er aber fo ftandbaft befannte, daß der Kaiſer vor feinem 
Sitien Hofe augrief: „O ein glicdfeliger Vater, o unglückliche Kinder!” Dennoch 
tabmen viele Chriften Anſtoß an feiner Stellung, und als fein Vater und fein 
tuber ihm bdringende BVorftellungen über die Gefabr feines Seelenheils von 
keite feiner Stellung machten, legte er Ehren und Würden nieder, als Julian 
begen die Perſer zog, und ging zurück nach Nazianz. Unter Kaiſer Jovian trat 
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ex feine frühere Stelle wieder an, ja Kaiſer Valens erhob ibn gum Schatzmeiſte 
und Statthalter in Bithynien. Das furdhthare Crdbeben, weldhes Nicda, wo fig 
Cafarius, als der Hauptftadt Bithyniens, aufhielt, im J. 368 beinabe ganglié jer. 
ftdrte und dem Cafarius verwundet nur wie durd Wunder entfam, bdeftimmten 
ifn nebft den Ermahnungen feines Bruders, der Welt gu entfagen. Zu Ende ves 
3. 368 oder gu Anfang des J. 369 ftarh Cafarius und fein Bruder verherrlicht 
ign durd cine ausgezeichnete Leichenrede gu feinem Andenfen, und vertheilte {ein 
Hinterlaffenfdaft unter die Armen. Unter dem Namen des Cafarings gibt ef ein 
Sammlung theologifher und pbhilofopbifher Fragen (Quaestiones theolog. ¢ 
philosoph. CXCV.), griedhifh herausgegeben vom Sefuiten Fronton le Duc, cm 
gerückt fpater in die Bibliothef der Kirchenväter (Par. 1644. Tom. XI. p. 545 sq), 
hierauf griechiſch und lateinifh herausgegeben von E. Chinger (Aug. Vind. 1626.4) 
Allein offenbar unridtige Angaben und Anachronismen verrathen, daf fie etwe 
dem Tten Sabrhundert angehören. Ueberdieß erwabnt Gregor nichts von einem 
ſchriftſtelleriſchen Nachlaſſe feines Bruders, was er im anderen Falle fider mat 
unterlaffen batte. [Haas.} 

Cafarius von Prim ftammte aus dem niederrheinifden Geſchlechte der 
Milendonf, in der gweiten Halfte des 12ten Sabrhunderts geboren, ward 1212 
Abt in Prim, welche Wirde er nad einigen Jahren niederlegte, um fid ins 
Kloſter Haifterbad zurückzuziehen. Dort bereinigte er das Güterverzeichniß des 
Kloſters Prim (1222), eine Arbeit, die fir Rechts- und Culturgefdidte ber 
benden Werth hat. — Die Gleichheit des Namens, der Zeit und des Orie’ 
maden, daß diefer Cafarins, geftorben ums J. 1240 nach Cinigen als Primm 
Weiler, mit dem Chronifen- und Legendenſchreiber Cafarius (f. Caf. v. Haifer 
bad) verwedfelt wird, fo aud) bet Erſch und Gruber. Des Cafarius von Prim 
genauntes Werf ,Registrum ecclesiae Prumensis“ findet fic) in den Collectane’ 
etymologicis Leibnitzii. Siehe Eccard. Praefat. ad Leibnitz. Collect. etymolog 
Vossius de histor. lat. 11, 57. [Haas.] 

Cainiten ſ. Rainiten, 

Cajaner heißen 1) bei Irenäus adv. haer. |. 1. c. 31, Epiphanius baer. 18 
(38) und Theodoret 1. 5. c. 9, 20. haer. fab. jene Opbhiten, welche die neuerts 
Soriftfteller ridtiger Kainiten nennen (über deren Geſchichte und Lehre f. d. x 
RKainiten), 2) Gleiden Namen fahren aus Veranlaffung einer Stelle bei Ze 
tullian de bapt. c. 1. die von diefem Kirchenſchriftſteller befdmpften Gegnet de 
Waffertaufe, welche fie mit folgenden Grinden beftritten: „Widerſinnig ſei bet 
Glaube, daf materielles Waffer, weldes nicht einmal vom forperliden Schuuſt 
den Menſchen gang reinige, in Berbindung mit einigen Worten eine Umwandlung 
und Erneuerung ded Geiftes hervorbringe, c. 1. de bapt. Die Waſſertaufe fe 
ferner feine chriſtliche, fondern bloß cine johanneiſche Snftitution, da die Hl. Sqrif 
bie Taufe Chriſti als eine rein geiſtige darſtelle Luc. 3, 16. Joh. 1, 33. 34.5 
ber Herr felber habe nicht im Waffer getauft, nicht einmal feine Apoſtels, die 
ungetauft den hl. Geiſt empfangen haͤtten; der einzige Apoſtel Paulus fet ge 
tauft worden, aber aud) diefer lege fo wenig Gewicht darauf, daß pielmedt dt! 
ifm die Aeuferung vorfommt, er fei von dem Herrn nist berufen worden, 4 
gu taufen, fondern um das Evangelium ju predigen; ja er dante fogat * 
daß er keinen Corinther getauft babe 1 Cor. 1, 16. 17.; endlich erfenne dere 
alg einzigen Grund der Rechtfertigung den Glauben an Chriftus. OM 
wie Abraham nicht durd) die Befdneidung vor Gott gerecht geworden, 
durd den Glauben; fo erlange auch jeder Chrift nidt durch die Taufe, f 
durd den Glauben Nachlaß der Sinden und den Hl. Geift.” Tertull. de * 
c. 10—19. Da in diefer ganzen Darſtellung durchaus Nichts vorlommt, 
gnoſtiſches, am allerwenigſten kainitiſches Gepräge an ſich trägt, da —* 
die Gegner ber Taufe den Canon der Hl, Schriften mit der Kirche gemein 9 
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nad bet den Kainiten nicht der Fall war (ſ. d. A.), da ihre Beweisführung ſich 
ſegat auf das alte Teſtament, namentlich auf die Gefdhidte Abrahams in der 
Brie flipte, Daf diefer als geiftiger Stammvater der Chriften voraus- 
gejegt wurde, was mit der Fainitifden Harefie in offenem Wider— 
{prude ſeht; indem ja diefe befanntlic) die in der Bibel Gebrandmarften 
von Rain big Judas herab canonifirte, wabrend fie die Heiligen des A. T. als 
feinde ter Hoheren Wahrheit betradtete; fo fann ungeachtet Tertullian die Stif- 
terin unferer Gecte eine vipera de Cajana haeresi nennt, cin 3ufammenbang zwi⸗ 
{den iht und den fainitifden Ophiten nidt angenommen werden. Wohl aber ift es 
meh als wahrſcheinlich, daß die vorliegende Irrlehre auf montaniftifd@em Grund 
und Boden entftanden iſt. Als ihre Urheberin bezeichnet Tertullian c. 1 eine gewiffe 
Quitilla. Epiphanius macht ung haer. 29 (49) c. 1 und c.2 mit einer montanifti- 
foen Prophetin gleidhen Namens befannt. Sn der von ihr geftifteten Secte der 
Ouiatillianer follen Frauen gu priefterliden Weihegraden befordert worden fein, 
weil im Chriftenthume alle Unterfdhiede, fomit aud der Geſchlechtsunterſchied, auf. 
geboben worden feien. Anftatt des Weines bedienten fie ſich als Abendmabhlsele- 
mentes ber Mild. Cine ſolche fchwarmerifde, einem einfeitigen Spirituali¢mus 
und Cupernaturalismus huldigenden Secte fonnte wohl auc bis gur Berwerfung 
der Taufe fid verirren. Auf die montaniftifhe Quintilla deuten aud die Worte 
des Tertullian: Quintilla monstrosissima, cui nec integre quidem docendi jus 
eral, mit denen der afrikaniſche Presbyter wohl nur die von diefer Irrlehrerin in 
Anfprud genommene Beredtigung yum Lehr- und Priefteramte fir das weiblide 
Geſchlet im Auge gehabt haben Fann. Wie ähnliche Erfdheinungen im Mittelalter, 
j. B. die Brider und Schweſtern des freien Geiftes (ſ. d. A.) und in nenerer 
Jeit Ye Ouater Cf. d. A.) es beweifen, verbindet fid) mit der Ueberſchätzung des 
wopbetifden Elementes in der Kirche, mit der Annahme einer Periode, in wel- 
der die unmittelbaren Wirfungen des Geiftes in reicherem Maaße hervortreten, 
als ehedem, nur gu leicht eine Gering{hagung, ja hochmüthige Beratung der 
iaferen Heilsmittei. Der Montanismus, dem fortlaufende unmittelbare Geiftes- 
ofenborungen gur Feftftellung der wahren chriſtlichen Lehre unumgänglich noth- 
Mendig ſchienen, und dem die Eutſcheidungen des Lebrfdrpers der Kirche, auf 
lage der Ueberlieferung wegen ihrer anfdheinend blof menſchlich en Form 

iad Entfiehungsweife nicht geniigten, mochte wohl auc) in feiner weiteren Entwid- 
Mg eine Gufere Bermittlung ber Gnadetm Gacramente verwerfen. [Werner.] 
Fajetan, Cardinal. Diefen Namen fiibrte, wie Bonifacius VIL. vor feinem 
Featificate und mebrere diefem verwandte Cardindle, nicht als Familiennamen, 
etn nad) feinem Geburtsorte der gelebrte Dominicaner Jacob oder mit dem 
Rofternamen Thomas de Vio, geboren am 20. Febr. 1469 gu Gaeta im Konig- 
tide Neapel aus einem anſehnlichen Geſchlechte. Er war {chon 1484, gegen den 
“illen feiner Angehörigen, in den Dominicanerorden getreten, und, nad) mehr- 
iabrigem Aufenthalte gu Neapel, des Studierens halber, nad Padua und in 
Where Städte Oberitaliens gesogen, da das Dominicanerflofter ſeiner Baterftadt 
lombarbdifdjen Ordensproving einverleibt war. Ueberall zeichnete er ſich durch 

1 tin glückliches Gedächtniß und als ſcharfer Dialectifer, namentlid 1494 

i" Ferrara in einer dffentliden Difputation mit dem berühmten Johann Picus 
zen Rirandola, fo vortheilbaft aus, daf cr in einem Alter von etlich und zwanzig 
abren nadeinander Doctor und Profeffor der PHilofophie und Theologie in ver 
idenen Ordenghaufern der Lombardet und an der Univerfitdt gu Pavia wurde, 
dieſe Jeit fallt auch die ebenfo beſcheidene als freimithige Antwort, welde 
™ Derroge zu Mailand, Ludwig Sforza, auf feine Verwunderung uber die 
leine Leibesgeſtalt und das ſchwärzlichte Ausſehen des Bruder Thomas zu Theil 
“urbe, Ipse fecit nos, non ipsi nos!“ entgegnete dieſer. Die Gelehrfamfeit des 
Rigen Profeffors hatte die Äufmerkſamleit des Cardinal-Protectors der Dominie 
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caner, Olivier Caraffa, auf ſich gezogen; Bruder Thomas wurde 1500 Profe 
ber Philofophie und der Schrifterflarung in der Sapienga und gleideitig Geum 
procurator des Ordens in Rom. Nach fieben Jahren Generalvicar und {eit MS 
wirflider General des Ordens, wirfte er als folder durd 10 Sabre aay 
energiſch, wie auf dem Lebrftuble. Befondere Verdienfte erwarb er ſich um 
Julius IL, indem ex in den Streitigfciten deffelben mit dem Prfaner Concilis 
(1511) als eifriger Sachwalter des papftliden Anſehens auftrat. Zeugnif 
geben fein dreifader Tractatus de auctoritale Papae et concilii (Rocaberti, bi 
maxima Pontificia. Tom. XIX. p. 446—561. I. de comparatione auctoritatis 
concilii cc. 28. — Il. Apologia primi tractatus ex jure naturali et divino cc. 6. Resp 
siones ad objectiones cc. 29. — III. de Rom. Pontif. institutione ef auctoritate cet 
und feine Rede in der gweiten Sigung (17. Mai 1512) des fünften latera 
ſiſchen Conciliums (Harduin. IX. 1618—1623). Dem erften obiger Tractate 
wies, nad einigen Beridten, Ludwig XI. von Frankreich) die Chre des offenth 
Verbrennens. Als General des Predigerordens den meiften Sipungen und 
Specialverfammlungen anwohnend, hatte Bruder Thomas fic) ernft gege 
Aufldfung ves Conciliums im Angefidte untrüglicher Vorboten einer lids 
fhwangern Zufunft ausgefproden (Raynald ad a. 1517, n. 16). Dyer om 
nad dem Schluſſe des Conciliums (16. Mir; 1517) ernannte ihm Seok pam 
Carbdinalpriefter titulo S. Sixti, und am 8. Febr. 1518 verlieh ex ihm tab Ope 
bisthum Palermo, auf das jedoch der neue Cardinal bald wieder verjidhtete, mye 
dem ihm der Rath von Sicilien den Beſitz deffelben ftreitig machen wollte. D 

erbielt er am 13. Upril 1519 ourd Carl V. das Bisthum feiner Vaterſtadt. F 
nachdem Luthers Thefen erfdhienen waren, nämlich noc im Dec. 1517 hatte 
Cardinal Cajetan, wie Bruder Thomas nun gewöhnlich hieß, eine Wbpoadta 
iiber den Ablaß gefdrieben, in welder cr den Begriff, Urfprung, Berth 
Gültigkeit des WAblaffes, fo wie die Begriindung deffelben ex thesauro ece 
augeinanderfegte; und im April 1518 wurde er von Leo X. nad Teutſql 
gefendet, um den Raifer Maximilian und den Konig der drei feandinavifdhen He 
gu einem Biindniffe gegen die Türken gu bewegen. Bereits hatte ex am 1, Wp 
gu Augsburg dem Churfiirften von Maing, Albrecht von Brandenburg, den & 
dinalshut und dem Kaiſer Helm und Schwert, als vom Papfte geweiht, fei 
übergeben, und in einer glanjenden Rede auf dem Reidstage den Papft 
ben Borwurf des Geizes in Shug genommen (Raynald ad a. 1518, a. 52—1 
und 86—89), alé er von Rom den Auftrag erhielt, Luther vor ſich zu 
und nach Rom zu ſchicken, wenn er feine irrigen Gage nicht zurücknehmen win 
Was und wie Cajetan mit Luther und dem Churfirften von Sachſen verhander 
und weldes die Folgen diefer Verhandlungen waren, wird jedoch beffer in de 
Artifel Luther erzählt. Cajetanés Verfahren fand felbft tn Rom Tadler} ted 
laͤßt fic) nicht recht Gerausftellen, worin feine Schuld beftanden babe; wenigfeaé 
beweist das charafterlofe Benehmen Luthers gegen den Cardinal in Wort wm 
Schrift sur Geniige, daf er ſchon damals feinem unglücklichen Sterne verfalen 
war, Wahrend der Verhandlungen mit Luther und dem Churfirften ſcheint fi 
Cajetan aud mit der ſchriftlichen Widerlegung der lutheriſchen Lehre vom Alef 
vom Fegfeuer, vom Sacrament der Bufe und von der Ercommunication belay! 
gu baben (ogl. hierüber Raynald ad a. 1518, n. 112—148, wo dieſe raſch auf⸗ 
einander folgenden Eleinen Abbandlungen ausführlicher befproden werden). Dit 
lerweile hatte Leo X. am 8. Nov. 1518 eine Bulle über den Ablaß erlafier, 
welde die kirchliche Lehre in Schutz nahm, und der Legat kehrte nach Rom jurid 
einerfeits auf Strenge gegen Luther dringend, anbdererfeits die Geinigen zu ™ 
figem Bibelftudium ermabnend. Er felbft widmete ſich nun diefem mit allem Eiſet, 
aber feine gelebrte Muße hinderte ihn nidt, an den Kämpfen der Rirde regen 
Antheil gu nehmen, Sp hewirkte er nach Leo's Tod (4 1, Dec, 1521) die & 




























Cajetan. 253 


wahlung Hadrians VL, der ihn 1523 mit reichlichen Subfidien nad Ungarn ſchickte, 
um dafelbft den Krieg gegen die Turfen gu fordern. Aber der neue Papft Cle- 
men$ VII. berief ibn 1524 wieder nad) Rom, um fidh in allen widtigen Anges 
fegenbeiten der Rirde feines Rathes gu bedienen. Im Auftrage diefes Papftes 
ſchrieb Cajetan 1531 mebhrere, fleine Abhandlungen fur den papftliden Gefandten 
in Teutſchland uber einige ftreitiggewordene Yehrpuncte, wie uber das hl. Meß— 
opfer, uber die Communion unter einer Geftalt und uber die Anrufung der Hei- 
ligen; und cin Jahr früher mufte er Clemens VIL. cin Gutachten ausftellen in 
ver Eheſcheidungsangelegenheit Heinrichs VIM. von England und der Catharina 
von Oeftreidh, welches ganz gu Gunften der Legtern lautete (Raynald ad a. 1530, 
n193—201). Diefes madte auf Heinrid einen fo nadbaltigen Cindrud, dag 
et fih 1534 felbft an Cajetan wandte, aber diefelbe Antwort erhielt (Raynald 
ada. 1534, mn. 1,2). Als 1527 der Herzog von Bourbon Rom befegte und plin- 
bern ließ, wurde aud der Cardinal Cajetan gefangen und gezwungen, feine Fret- 
beit mit 5000 Goldftucen gu erfaufen. Als nun die rohen Soldaten den greifen 
Cardinal an der Engelsburg voriuberfibrten, wo der Papft felbft eingefperrt fag, 
foll diefer bei Dem Anblicke dieſer Gcene ausgerufen haben: ,,Cavele, ne lumen 
ecclesiae extinguatis!* — ein ob, das von Ugbelli (Italia sacra. Tom. I. 
Venet. 1717. S. 544) charatteriftifh nod weit uberboten wird, indem diefer von 
Gajetan fagt: ,,Hic ille est aller Thomas, ingeniorum extrema linea, doctorum 
virorum miraculum, hereticae pravitatis terror, sacrarum scripturarum lumen ac 
fax, scholastici pulveris athleta invictus, Thomisticae doctrinae galeatus defensor, 
sincerioris doctrinae propugnaculum, arx ac promptuarium subtilium argumentorum, 
cathedrae demum splendor ac decus, cujus adeo immortalia scripla sunt, ut tamdiu 
videantur perennatura, quamdiu divinam sapientiam scholastica subsellia persona- 
bunt.“ Die gablreidhen und gelehrten Schriften Cajetans philoſophiſchen, dogma- 
tiſchen, polemiſchen und eregetifden Inhaltes mogen diefes Lob allerdings in Etwas 
redtfertigen. In feiner Sugend commentirte er einige philofopbifhe Schriften des 
Ariftoteles, Porphyrius und des Hl, Thomas von Aquin, 3. B. des Legtern: de 
ente ef essentia; die drei Bücher des Ariftoteles: de anima; die praedicabilia des 
Porphyrius; diefe Commentarien erſchienen theils ju Brescia, theilsé gu Rom 
zwiſchen 1496 und 1509. Als Ordenggeneral commentirte er von der Summa 
theologica S. Thomae Aquin. P. I. und I; alg Cardinal aber P. III. 3u den vor 
züglichern Auflagen diefes werthvollen Commentars ift jene von 1596 in Folio gu 
Venedig erfdhienene yu zählen, welde gugleid) die Commentarien des Capponus 
und Savellus enthalt. Neben diefen commentirenden Schriften Cajetans gibt eg 
nod felbftftandige Zractate unter dem Litel: opusculorum tomi quatuor, unter 
welden fdon einige fruber genannte Schriften, wie die: de auctoritate Pape et 
concilii, wieder aufgenommen wurden, Auch fdrieb er eine: Summa de casibus, 
welde Cajetana beift, entweder vom Verfaffer, oder weil fie gu Gaéta, wo fidh 
diefer nad der Rataftrophe von 1527 geitweilig aufhielt, abgefaft wurde. Cine 
tigene Sammlung felbjtftindiger Tractate aus feiner Feder, 80 an der Zahl, 
erfcien 1581 gu Lyon und 1612 gu Antwerpen, naddem ſchon 1530 Cajetans 
Schriften gegen Luther gefammelt gu Lyon erfdienen waren. Befondere Aufmert- 
famfeit verdienen Cajetans Leiftungen auf dem biblifd-eregetifden Felde; indem 
er von der patriftifden und traditionellen Erklärung, fo wie von dem Terte der 
Bulgata vielfach abweidend, vornehmlich an dem budhftabliden Sinne fefthielt, 
und deßhalb von mebreren Seiten ber bittern Tadel erfabren mufte, Des He— 
bräiſchen nicht fundig, fertigte er mit fremder Hilfe eine wortgetreue lateiniſche 
Ueberſetzung der meiften bibliſchen Bücher und von 1530 an erſchienen allmahlig 
feine Commentarien uber alle Bider des A. T. nach dem Canon der Hebrier, 
mit Ausnabme des hohen Liedes und der Propheten; dann über alle Bücher des 
R, T. mit Ausnahme dex Apofalypfe, Cine Sammlung diefer biblifden Commens 
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tarien Cajetans erſchien 1539 gu Lyon, 5 Bde. Fol.; nachdem die eingelnen bee 
reité theilé in Benedig, theilé in Rom gedrudt worden waren und and fpiter 
wieder aufgelegt wurden. Cine eigene cregetifhe Schrift bilden: Jentacubram 
libri 8 über 64 Stellen des M. XT. Unter den Gegnern feiner Schrifterklärung tett, 
neben Melchior Canus (f.d. A.) (de locis theologicis 1. VIL c. 3. p. 212) fea 
Ordensgenoffe Ambrofius Catharinus (f. d. UW.) oben an. Diefer erwirtte 
nod bei Lebseiten Cajetans eine Verurtheilung feines Commentars aber die Edar— 
gelien bei der Univerfitit zu Paris, und 1535 gab er „ſechs Bucher Ynvectiver’ 
unter dem Titel: adnotationes in excerpta quedam de commentariis Cardinals 
Cajetani dogmata. Paris. in 8. heraus. Gabriel Prateolus und Alphoné be 
Caftro machten Cajetan geradegu gum Keger. Yn der Mitte fteben: Natalis 
Aleranbder: hist. eccl. sec. XV, et XVI. c. 5. art. II. p. 290; Sfortia Palle 
vicini: hist. conc. Trident. 1. VI. c. 17. n. 2. c. 18. n. 2; Sac. Gretfer: tractal 
de novis translal. c. 2. — Dagegen vertheidigten den Cardinal Franci¢eué 
Girtus Senenſis: biblioth. sanct. 1. V. adnot. 1. und Ridard Simon: hist 
crit. vet. Test. 1, III. c. 12. p. 419 sqq. und hist. crit. comment. novi test. ¢. 37. 
p. 537 sqq. — Aud als Dogmatifer blieh Cajetan nicht unangefodten wegen 
feiner Meinung über den Zuftand derjenigen Kinder, weldhe im Mutterleibe und 
folglich ohne Taufe fterben; indem er annahm, daf ſolche Kinder durd da Gee 
bet und den Gegen der Kirche, fo wie durch eine Art ftellvertretender Tauſ 
begierde von Seite der Eltern der pena damni entzogen werden fonnen. Dief 
Meinung Cajetans fam 1547 in Trient gur Sprache, und wurde von Seripastes 
aus Adtung fir ihren Urheber in Schug genommen; aber der Dominicaner De 
minicus Goto erflarte fie fir baretifh und Pius V. lief fie in den Sarit 
bes Cardinals ftreiden (Pallavicini hist. conc. Trid. 1. IX. c. 8. n. 2 sqq-). Urber 
ben fledenlofen Lebenswandel und den frommen Ginn Cajetans herrſcht unit 
feinen Biographen nur eine Stimme. Der gelehrte Cardinal beftieg Ben Predigt 
ſtuhl nie, obne früher auf das Snbrinftigfte die feligfte Sungfrau angerufen jt 
haben. Die einfache Lebensweife des Ordensmannes bebhielt er auch alé Cartinil 
und Bifdof bei, und einfach, wie die felbftverfafte Grabſchrift, follte anc {er 
Pegribnif und feine Grabftatte fein. Er ftarb recht erbaulich am 9. Auguf 1534; 
bie Armen wurden feine Erben. Sein Secretér, J. B. Flaving, hielt thm em 
glangende Parentation vor den verfammelten Cardindlen, und beſchrieb ſein Rehen 
metrifd. [Hauéle.] 

GCajetan, ſ. Theatiner. 

Gajetaner, ſ. Theatiner. 

Cajus, (Vaio), ein bei den Alten hiufiger Name, der auch im N. T. mehr 
mal vorfommt. Go wird unter den Gefabrten des G1. Paulus Apg. 19, 29. em 
Cajus aus Macedonien, und 20, 4. ein Cajus von Derbe in Lyfaonien ermébtt 
In Corinth lebte ebenfalls ein Cajus, der vom Apoftel Paulus getauft ( Ger. 
1, 14.) und höchſt wahrſcheinlich derfelbe war, deffen auch im Briefe on te 
Romer (C. 16, 23.) mit Belobung feiner Gaftfreundfdhaft Meldung gefdictt. 
Gin Cajus war es endlidh, an den der Apoftel Johannes feinen dritten * 
geſchrieben. Auch dieſer wird ſeiner Gaſtfreundſchaft wegen gelobt (%. 5. * 
daraus laͤßt ſich jedoch nicht mit Sicherheit ſchließen, daß er mit dem coriathiſcher 
Cajus eine und dieſelbe Perſon war. Einige meinen, der Cajus von Derb 
ſich in Corinth angeſiedeit, und ſei daher mit dem corinthiſchen Cajus sent 
was aber ebenfalls nur cine Vermuthung ift. [Stoyelfe.) 

Gajus over Gajus, der beilige, Papft, war yu Salona in Dele 
geboren und Neffe oder Grofineffe des Kaifers Diocletian. Er folgte kurze st 
bevor diefer den RKaiferthron beftieg, dem am 7. Dec. 283 entwedet als * 
tyrer oder als Bekenner verlebien Eutychianus, ſchon nach acht Tagen in J 
tificate, den er bis zum 22. April 296 inne hatte. Die Nachrichten über fein de 
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ob Wirker, fo wie über die Art feines Todes find unfidher. Nach der Meinung 
iniger ftarb er alg Martyrer, nach Andern als Befenner. So viel ift gewif, 
1B ex während feiner gwolfjdbrigen Regierung, wie der bf. Cyprian, den ein- 
‘Inen ſchon damalé vorfommenden Verfolgungen der Chriften durch Diocletian 
nd Marimian beharrlih auswich, um der driftliden Gemeinde linger nützen gu 
onnen. Doch ſcheint er von Rom felbft nicht weggegangen gu fein. Cr hielt fid 
retfiens in @riften verborgen, feierte dort die G1. Gebheimniffe und bekehrte viele 
eiden gum Chriftenthume. Die Martyreracten des hl. Sebaftian und mehr nod 
ie ber GI. Sufanna geben manches Detail von feinen Lebensumftdnden. Den 
egtern gufolge hatte er den Martyrertod erlitten, weil er die bf, Sufanna, feine 
Ridte, eine gottgeweihte Sungfrau in dem Borfage beſtärkt hatte, in ihre von 
Diocletian beabfidtigte Verehlichung mit Galerius Maximianus nist einguwil- 
igen. Dod die Aechtheit und Unverfälſchtheit dieſer Aeten wird mit Redt be- 
weifelt (Pagi breviar. hist. chron. crit. Tom. I. S. Cajus Pont. XXIX.). — Auch 
ie Decretale (Harduin. I. 209—214), welche Cajus an einen gewiffen Biſchof 
jelix erlaſſen haben foll, ift unddt, d. h. auf alte, bem Anaftafius angefiigte, 
Traditionen fin aus den wirfliden Anordnungen ſpäterer Papfte zuſammengeſtellt. 
Inter Den Anordnungen, welche dort porfommen, gilt als die erheblidfte die Vor— 
rift, daß zur Bifdhofswirde nur jener gelangen foll, welder ſich durd alle 
ieben clericalifhen Grade hinauf ausgeseichnet hatte. Papft Urban VIL. erneuerte 
{631 das Andenfen an den Hl. Papft Cajus, deffen Feft auf den 22. April, wohl 
einen Todestag, fallt, durd die Wiederherftellung des Kirchleins, das an der 
Stelle des Haufes erbaut worden war, wo Cajus einft gelebt hatte. Auf Cajus 
folgte der BL. Papft Marcellinus. Platina (de vitis Pontif. edit. 1540. p. 33) 
zibt, wie gewöhnlich, einen Ueberblic der gleichzeitigen Creigniffe und nennt unter 
ben Zeitgenoffen des Cajus den Bictorin von Pettau (f.d. A.), den Pres. 
ogter Pamphilus (f.d. A.) und den Cufebius von Cafarea (gl. hist. eccl. 
Euseb. VII. c. ult.). Andere (Palatii gesta Rom. Pont. Tom. J. p. 116) erwähnen 
ber Ketzerei des Hierafas (f.d. A.). Zur Literatur: Anastasii Bibl. de vitis Rom. 
Pont. Edit. Vaticana 1718. Tom. I. p. 29, 30. — Tom. Il. (1723) p. 249—253. 
— Chronic. S. Aegydii apud Leibn. Tom. Ill. p. 566. [Hausle.] 
Cajus oder Gajus, rdmifher Presbyter. Wann und wo er geboren wurde, 
iff nicht auggemittelt; nad den Martyreracten ded hl. Polyfarp war er Schüler 
des Gf. Jrenäus (ovvertoditevoato ty Elorvaup, Acta St. Polycarpi n. XXIII. 
ed. Ruinart.); dief bewog Dtoyne gu der Vermuthung, er ftamme aus Corinth 
und fei mit Srendués nad Rom gefommen (Moyne, ad Varia Sacra p. 937, 940); 
nad einer weitern Meinung ware Gallien fein Vaterland (Hist. littér. de la France, 
Tom, I. part. 1. p. 356). Unter Papft Bephyrinus und der Regierung Caracalla’s 
iebte er in Nom (Euseb. hist. eccl. Il. 25, und Hieronym. de script. eccl. c. 59), 
wurde Priefter der römiſchen Kirdhe und nad Photius -aud Bifdof in partibus 
(Phot. bibl. cod. 48 twy edywv emtoxoz0s). Cajus erwarb fid grofen Ruhm 
8 gewandter Bertheidiger (Euseb. h. e. VI. 20. Aoyewtatos avyo) der fird- 
ligen Lehre gegen dic Haretifer; unter anderm war er aud beftiger Gegner des 
Chitiesmus. — Wie fein Geburis- fo läßt ſich aud fein Todesjahr nidt mit Be- 
fimmtbeit angeben, dod ift wahrſcheinlich, daf er die Regierungszeit des Cara- 
tila (+ 217) überlebt bat. Bon feinen Schriften ift aufer Fragmenten bei 
keſebins, Hieronymus, Theodoret und Photius nichts auf uns gefommen. Die 
tite Stelle darunter behauptete feine Difputation mit dem Montaniften Proclus 
(Yroculus), gehalten gu Rom unter Papft Bephyrinus und Raifer Antoninus 
(Rieron. catal. cap. 59). Gie wird von Hieronymus (als valde insignis 1. c.) 
zad Photius (als ozrovdara bibl. cod. 48) ſehr gerithmt; fie. war in dialogifder 
orm (S:8hz0v diadetewy, Euseb.) und nach den bet Cufebius (hist. eccl. I. 25, 
AY 28 und 31, VI. 20) erbaltenen Bruchſtücken gu ſchließen, in griechiſcher Sprade 
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abgefaft. Cajus ift 2) der Verfaffer einer Schrift gegen die Harefie Me 
bie unter dem Titel 6 uexpos AaSvew os. erwähnt wird. Euſebiug 
drei kleine Fragmente überliefert (Lc. V. 28), ohne jedoch Berſaſer 
des Buches anguführen; auc Theodoret erwahnt deffelben mit der ¥ 









daß e einige falſchlich dem Origenes beilegen (GAA 0 xapaxtng ee 
talon Theodor. haeret. fabul. I. 5). Pbotius C1. o.) beftimmt e al 
seoinuce und feiner Anſicht find aud die Neueren gefolgt, fo 4.B. arf 
posth. dissert. IL), Dobler u. A. Photius erwähnt nod ander 
»Labyrinthus,“ dod tft diefes wohl das fron genannte, gegen Urtemon 
Werk (Cave, hist. lit. vol. L p. 47, edit. Geney. 1694); ebenfo t rye 
Theodorets (haer. fab. 3), daf aud Cajus und Dionyfius Wler. gege 
gefdrieben baben, nicht von einer befondern Schrift gegen denfelben ju 
fein. Das ihm von Photius nod beigelegte Bud de Universo over 
Universi ift ein Werk des hl. Hippolytus (Mohler, Patrologie L 59a, 
Sn neuerer Zeit fudte man dem Cajus nod eine weitere Schrift u 
nämlich das von Muratori gegen das Ende des vorigen Sabrhunderts a 
brofianifden Bibliothek gu Mailand entdedte anonyme Fragment, weld 
zeichniß der canoniſchen Buder des N. T. enthalt, Dan ogl. Mura 
Italicarum medii aevi. Tom. Ill. p. 854 seqq. oder: biblioth. vell. p 
Gallandio. Tom. Il. p. 208. Die bierher gebdrige Stelle gibt aud 
in einem Programme; Caji, Romani presbyteri (uli videtur) fragmenlil 
lum etc. Lincii 1803; kritiſch gewürdigt ift die Stelle bet Hug, Cinlertam 
T. J. Bd. 3te Aufl. S. 123 ff. Gn neuefter Zeit wird die fiir die Maton 
Cajus einftehende Anfidht von den Meiften aufgegeben. (S, Kanon.) Fee 
G, Lumper, historia theologico-critica etc. Pars VII. p. 17—43. Dropler) 
logie I. Bo. S. 616—620. Neander, allgem. Geſch. dex chriftl. Heli 
RKitdhe. 1te Aufl. 1. Bd. 2te Abth. S. 445, 3te Mth. S. 777, 728 F 
Calanzbrider, ſ. Kalanzbrüder. 
Calas, Jean, wegen des an ihm verübten Juſtizmordes dard Me 
der Gegenftand haufiger Vorwirfe von Seite der Proteftanten gegen 
lifen, Er war am 19. Mar; 1698 gu Lacaparéde in Languedoc gedorem 
mirter Religion, beirathete am 19. Oct. 1731 Anne Rofe Cabibel, die 
nottifdhen Eltern ftammte, und lief fic in Touloufe alg Kaufmann merry 
in dem Rufe cines wackern Mannes lebte. Er hatte mehrere Kinder Mt 
bereits 63 Sabre alt, als fic) einer feiner Sohne, Marc-Antoine, ein 
difterem Charafter, am 13. Oct. 1731 im vaterliden Haufe erhangte. 
breitete fid) das Gerücht, diefer fei von feinem Bater erwiirgt worden 
Luft bezeigt habe, dem Beifpiele eines feiner Brüder zu folgen 
werden, Als auf diefes Gerücht hin fatholifcher Seits einige Leidhenfere 
für den unglicliden DMarc-Antoine veranftaltet wurden, und in den 
grofe Aufregung entftanden war, fo wurde die Familie Calas gefanglid e 
und dag Haupt derfelben, Sean Calas, von dem Parlamente gu LoaHwe 
Stimmenmehrheit verurtheilt, den auf Sohnesmord gefesten Tod zu ſterben 
lich lebendig gerädert zu werden, obwohl er fortwährend und ſelbſt auf a 
feine Unfduld betheuert hatte. Die Hinrichtung erfolgte am 9. Diary 1762) 
auf flidjtete die unglidlide Familie, deren Giter confiscirt wurden, WF” 
Dort wurde fie dem in Ferney wohnenden Voltaire befannt, welder mut de 
pocaten Elie de Beaumont und Loifeau de Mauleons eine Revifion des ME 
bewirfte, Das Parlament von Paris erflarte am 9. Marg 1765 dem GENT 
Sean Calas fiir unfdhuldig und ftellte die Ehre deffelben wieder her. —J 
ließ der Familie ibre Güter zurückerſtatten und mate ihr ein Geſchenl von vr 
Livres. Aber das Parlament von Toulouſe wurde nicht zur Rechenſchaft 
und die Anſtifter des unglücklichen Proceſſes blieben unbeſtraft. Mus dieſen 
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b weder dad Urtheil des Parifer Parlamentes nod die Verfügung des Königs 
ade bei den fanatiſchen Gegnern des „katholiſchen“ Fanatismus, obwohl diefen 
mal em eben fo willfommener als unentwindbarer Stoff fir thre unaufbirliden 
Hagen geboten wurde, und obgleid) König und Parlament, wenigftens der un 
idlichen Familie gegenüber, das gugefiigte Unrecht möglichſt gut gemacht batten, 
idter, Maler und Kupferſtecher beuteten die unfelige Geſchichte haftig aus. Blin 
Sainmore lief 1765 eine Heroide drucen unter dem Titel: J. Calas a sa 
ame et a ses enfants; ©. §. Weife cin Trauerfpiel fir die teutſche Buhne: „Der 
matismus, oder Sean Calas, Leipzig 1780.” Aehnliche dramatiſche Bearbeitun- 
Rerfdienen in Franfreih von M. Laya 1790, von Chénier 1791, von TH. 
PRierre 1790. Die ,Literatur- und Xheaterzeitung fir 1780” (26—28¢6 
lid) [ieferte emfig die Acten des Proceffes, und erft neuerlidft wurde Jean 
tet unter die ,,intereffariteften Criminalgeſchichten“ in den Aten Theil deg 
tien Pitaval” pon Dr. J. €. Higig und Dr. W. Haring aufgenommen, — Zur 
jentligjen Literatur itber Sean Calas gehoren: Mémoire de Donat Calas pour son 
we, sa mere ef ses fréres 1762 von Boltatre, welder bet diefer Gelegenbeit 
im berifmtes Buch: Traité sur la tolérance a l’occas. de la mort de J. Calas. 
ins 1763 u. Ofter, Berlin 1789, herausgab, — Mémoires a consulter et consul- 
ion pour la dame Anne-Rose Cabibel etc. von Elie de Beaumont, Paris 1762. 
“Mémoire pour Donat, Pierre et Louis Calas par Loiseau de Mauléons. Paris 
82. Die hierhergehörigen Actenſtücke finden fid am vollftdndigften in de la 
We: Continuation des causes célébr. Paris 1770. Tom. I. — Bgl. Erſch und 
tuber, Encyflopddie der Wiſſenſchaften und Künſte, 14ter Theil, den gleich— 
igen Urtifel, [C. Weif.] 
Calajanza, Joſeph, Stifter der regulirten Clerifer der frommen Schulen 
ſetiſten), nad dem ſeiner Familie gehörigen Bergſchloß Calaſanza in Ara- 
Mien genannt, wurde als der Sohn adeliger Eltern 1556 gu Perdta de la Sal 
onigreid) Aragonien geboren. Von feinen Eltern trefflic) erzogen und mit 
HAnfangégriinden des Wiffens ausgerüſtet, ftudirte er auf der Univerfitit Le— 
x Poilofophie, Jurisprudenz und hierauf yu Valencia Theologie. Um aber 
Funteufhen Nachſtellungen einer Weibsperfon yu entgeben, verließ er Valencia 
b vollendete feine theologiſchen Studien ju Aleala d’Hennares, wo er den Doce 
vet Theologie erhielt. Unterdeffen war fein altefter Bruder finderlos ge— 
Rhea und Sofeph follte ſich jegt nad dem Willen fcines Baters verehliden, 
A Crhalter feines erlauchten Geſchlechtes gu werden. Allein er zog es vor, 
PR dem weiten Gebiete der Theologte nocd mehr ausgubilden, und als er 
ben dringenden Aufforderungen feines Baters gebordhen und nad Haufe 
ten mufte, fo fonnte er doch nicht gur Cingebung einer Che vermodt 
mee, Wabrend er nun, um Aufſchub yu erhalten, an jeder der ibm vorge- 
Slagnen Partien Ausftellungen zu machen wufte, verfiel er in eine ſchwere 
Mheit, an der die Kunſt der Aergte erlag. In diefem verlaffenen, bHilflofen 
i nun bat er feinen Vater inſtändig, feine Zuflucht vertrauensvoll gu 
RMithen Mitteln nehmen yu dürfen. Unter Thränen willigte nad manchem 
— fein befiimmerter Bater ein, und jest gelobte Qofeph, cin Geiftlicher 
guid Wollen, wenn ihm Gott die Gefundheit wieder ſchenken würde. Wie 
bs Ly Wunder genas er und empfing daber im Dec, 1582 die niedern Wei- 
> bag Subbdiaconat, und am Gamftage der nächſten Charwode das Dta- 
bei = im Dee, wurde er gum Priefter geweiht. Nunmehr fudte er mit der 
Sit eines Amtes ein heiliges Leben yu verbinden und lebte mit Eifer und 
ſeinem erhabenen Berufe. Bald drang der Ruf von ſeinen Tugenden 
—* dem Biſchof von Lerida und dieſer machte ihn daher gu ſeinem Beichtvater, 
—*— und Synodalexaminator und nahm ibn bei der auf papftlicen und 
aiden Befehl angefteliten Bifitation des Kloſters Montferrat als Secretär 
aktaulnilen 2, Bp, 17 
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mit fig. Nach dem Tode diefes Oberhirten verweilte Calafanga adt Sabu 
bei dem Biſchofe von Urgelle als Official und verfah dabei die Pfarrei D 
mit wabrem Hirteneifer. Endlich trieb ihn eine ſtille Sehnfudt nad | 
ex bald nach feiner Unfunft von dem Cardinal Marcus Anton Colonna jy 
Thevlogen und jum Beichtvater feines Neffen gemacht wurde. Dabei w 
fanga Mitglied von vier Bruderfdaften, befudte die Stationen, pret 
Mitglied der Genoffenfchaft der chriftliden Lehre in den Kirchen und a 
Marktpldgen und unterridtete das Landvolf und die Kinder in den Wah 
der chriftlicen Religion. Bei diefer Gelegenbeit aber fam er immer 
Ueberzeugung, wie widtig es fei, der Qugend frühzeitig den moe if 
unterridt beijubringen. Es dinfte ihn, alg waren die Worte des fo 
Propheten an ihn geridtet, welder fpridt: „Dir ift die Gorge fur d 
aufbewahrt, und den Waifen follft du ein Helfer fern.” Er miethete 
St. Dorothea, am Thore Settimania, ein Haus, ertheilte bier allen Ru 
Stadtviertels Unterricht und verforgte fie nod) dazu unentgeltli& mit 
Lernmaterialien, Go nun entftand die Genoffenfchaft der regulirten © 
frommen Schulen (f. Piariften). Nachdem Calafanga feine Stift 
hatte und Superior derfelben geworden war, lebte er mit erneute 
Unterridte und übte dabei ftrenge Afcefe. Durd fein Beifpiel war f 
feiner Genoffen; der Beichtſtuhl bot ibm eine eben fo angenebme Bi 
al die Belebrung der Armen und Kranfen ibm Freude machte. Bor 2 
pfabl und übte er Demuth; von diefer Grundtugend durddrungen, jam 
obwobl er Superior war, Almofen und ſchlug das ihm angebotene Bisths 
difi aus. Aus BVerehrung gegen die Mutter unfers Heils nabm er d 
yoon der Mutter Gottes” an. Endlich verſchied der treue Diener Gottes, § 
alt, am 25. Aug. 1648 gu Rom. Cf. Alexis de la Conception. 
Joseph de Calasanze. Leben und Wunderthaten Jofeph Calafange’s, aus BE 
Wien 1748. Papft Benedict XIV. hat ihn am 18. Auguft 1748 felig u 
mens XHL im J. 1767 beilig gefprocen. Gein Feft fallt auf den 27. Auguft. | 
Calatrava, Ritterorden von. Die Stadt Calatrava am dem 
bes mauriſchen Gebietes in Andalufien, wo fie die Paffe nad Caftilien be 
war von grofier Widtigkeit fiir diefes Königreich. Es wurde daber t re | 
digung den Templern anvertrant, die fie aber ſchon nah act Sabren 
bar aufgaben. Die geſchah um die Mitte des 12ten Sabrhunderts und 
ſtilianiſhe Konig Sando der Geliedte bot, als legtes Mittel, die Steal 
bigen Rittern an, die ihre Bertheidigung übernehmen mddten, Dom By 
ein Mond aus der Ciftercienferabtei U. L. F. von Fitero im Kdnigreih 
ergriff dieß Wagnif und war, unterftiigt von feinen Ordensbruderm, inet 
Ritter und geringern Anhangern, im Stande, fein Wort gu balten, Beat 
dic Ciftercienfer vergleidsweife von den Rittern getrennt batten, blieb 
ben Rittern und diefe wurden 1164 von Papft Wlerander il. ſammt dD 
gen, die ibnen von dem Generalcapitel der Ciftercienfer vorgeſchrie 
waren, beftatigt, Mac diefen legten die Vitter dad Gelubde der Ke 
von dem fie jedod nad) 16 Jahren wieder enthunden wurden, Mit dem 
umgiirtet mufiten fie ſchlafen und arbeiten. Zur Ausfpendung der Gar 
hatten fie Rapline; anfangs durften aud) die Geiftliden am den Ka pfer 
bie Unglaubigen Theil nehmen, bis ihnen dieß oom Hl, Stuble ve . 
Dom Garcias war ihr erfter Grofmeifter. Ghre Anzahl vermebhrte fid B 
lid) und ihre Waffen waren glicdlic gegen die Mauren, wofür fie mit anfel 
Orten und Giitern beſchenkt wurden. Sm J. 1187 evbieltemfie neue, fale 
Satzungen mit den Ciftercienfern und der Wht des Ciftercienferflofters 4 1 
hatte dag Vifitationsredt. Wis aber 1197 Calatrava an die Mauren ve 
gegangen war, gogen fich die Ritter nach Salpatiera zurück und er jr 
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wmen von diefer Stadt, bis ihr erfter Sis ihnen wieder zufiel. Gofort erfaufter 
2213 die Unterordnung der Ritter von Avis (ſ. d. A.) dadurd, daß fie dieſen 
e fimmtlidhen Giter in Portugal uberliefen. Zwieſpalt im Gnnern des Ordens 
pf und Anmafungen bewogen endlich Papft Innocenz VIII., die Grofmeiftere 
me 1487 fir immer mit der Krone yon Spanien ju vereinigen, wogegen die 
jf 1540 das Recht erbhielten, ſich einmal gu verbeirathen und die Verthei- 
gang ver unbrflecten Empfängniß Diaria’s durch ein viertes Gelübde ver- 
aie, wabrend fie fonft fid) nur durd die Geliibde der Armuth, des Gehor— 
we und der Keufdhbeit verpflidteten (Vgl. Helyot, Bo. Vi. S. 40 ff. Henrion 
' Maindsorden Bd. I. S. 231 f.). Die feit 1808 wedfelnden Verhaltniffe 
s verdnderten aud die Stellung diefes Ordens gum geiftlidben Stand 
erobten feinen Befigftand, fo daß er bereits wie ein Verdienftorden gehand- 
pird (Bgl. William J. Prescott, Geſch. der Regierung Ferdinand’s und 
aS der Katholifhen. Aus dem Engliſchen. Leipzig 1842. S. 249 ff.). — 
1219 hatte diefer Orden aud Klofterfrauen, Comthurinnen von Calas 
HOA Gemanat, Die vor der Aufnahme eine [Ahnenprobe ablegen muften, die Klet- 
ong Der Ciftercienferinnen trugen, und gu Almagro ihr prachtvolles Haupttlofter 
ie, aber jegt vorlaufig facularifirt find. [Febr.] 
“Galeb (s>=, LXX Nedes 4 Mof. 13, 7. 1 Chron. 4, 15.) der Sohn Je— 
Sears, vom Stamme Juda, war einer von jenen 12 Mannern, denen Mofes 
Srtundung bes verbeifenen Landes Canaan anvertraute. Diefe feine Wahl 
te ex durch feine Thaten. Zurückgekehrt von feiner Miſſion trat er den 
entmutbigenden Ausſagen der Uebrigen (mit Ausnabme Joſua's) mit 
‘und Wort entgegen, indem er in der aus dem Gebiete von Escol und So— 
“mifgebradten grofen Weintranbe die Frudhtharfeit des Bundeslandes dar- 
Ke wollte. Sm Schmerze, Iſrael entmuthigt den Blick wieder nah Aegypten 
ork feben, zerriß er 4 Moſ. 14, 6. feine Kleider und wurde nur durd die 
erfunft der Wolfe als Zeichen der Gegenwart Gottes der Wuth des Vol- 
gen. Dafür lohnte ibn und Joſua der Herr mit der Zuficherung der 
en Theilnahme an der Eroberung des Landes 4 Moſ. 26, 65. 32, 12. und 
ifm 5 Moſ. 1, 36. den Beſitz des Landes, auf dem fein Fuß geftanden, 
ifn aud jum Boraus 4 Mof. 34, 19. zur Zahl Sener, denen die Ver— 
des Landes anvertraut werden follte. Der gotthetraute Caleb machte 
Einzuge Sfraels in Canaan feine wobhlbegriindeten Anfpriiche auf den 
Landesantheil Sof. 14, 6. ff. 15, 13. geltend, und fie gaben ihm 
fet um Hebron Sof. 21, 12. 1 Chron. 6, 56., das er fic) nun mit be- 
Hand unter Vertreibung der CEnafiten gu eigen mate Gof. 15, 14. 
, 10., bet welder Gelegenbeit er aud um den Preis feiner Tochter Adfa 
ung der naben Stadt Debir aufforderte Gof. 15, 15. ff. Rit. 1, 
y was ihn in cin nod naberes Verhältniß mit Othniel bradte, ber 
| erwarb, und als Befreicr feines Volfes von fremdem Sede Ridt. 3, 
. den Ghrennamen eines Schofet verdiente. Sn Caleb tritt in der Hf. Gee 
Mle das fine Bild einer wahrhaft iſraelitiſchen Perfonlidfeit bervor, die die 
gabe des Volkes und feines Verbandes mit dem gu erobernden tande wobl 
‘und durch inniges Gottvertrauen, gegenither dem Schattenbilde blof na- 
Lebens, fic dafür begeiftert fiblte. ([Scheiner.] 
alender , ſ. Ralender. 
)Salirt eee 1—IIL., Papfte. — Calirt L, baufiger unter 
Ramen Eallift J. und bidweilen mit dem Beinamen Domitins, ein 
Ber von Geburt, folgte auf Papft Zephyrin (ſ. d. Mrt.) am 2. Aug. 217, 
“farb, unter ber Regierung des Kaifers Wlerander Severus, wabrideinlich 
—* des den Chriſten feindlich geſinnten Rechtogelehrten Ulpian, nach 
md qualvoller Einkerkerung am 13, Oct, 222, indem er aus dem Fenſter 
17 
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ſeines unfreiwilligen Aufenthaltsortes in einen Brunnen geſtürzt wurde, 
Kirche verehrt ibn als Martyrer am 14. Oct., als dem Tage feiner Beil 
Diefem Papfte wird die Erbauung eines Kirchieins an der Stelie, wo 
St. Maria Traftevere fteht, zugeſchrieben. Nach Yampridiug (vit. Alex. 
war diefer Play yu cinem dffentliden Haufe der Unzucht beftimmt, aber oe 
RKaifer den Chriften uberlaffen worden, Ferner tragt einer der groften unter 

altchriſtlichen Begrabnifplagen in Rom, das in den Martyreracten und Martyrele 
oft genannte coemeterium Callisti in via Appia, von Galirt, als feimem 

terer und Wiederherfteller, den Namen. Die zwei ihm zugeſchriebenen Deore 
1) an einen gewiffen Bifhof Benedict, 2) an alle Biſchöfe Galliens 
109—114), find offenbar unddt. Auf die erfte flust fich die übrigens a 
Anaftafius garantirte Annabme, dak Calirt die Ouatemberfaften, 

eingefibrt, dod in grofere Aufnahme gebradt babe. Auf Calixt L 
dan I. Anastas. Bibliothec. de vitis Rom. Pontif. Edit. Vatic. Tom. Lf 
p. 18. Tom. Il. (1723) p. 174—176. — Calirt Il. Guido oder Wido,F 
Sohn des Grafen Wilhelm von Burgund, Oheim der Gemabhlin Ludwig 
Frankreich, mit dem teutidhen Kaifer und dem Konige von England verwa 
wie fein alterer Bruder Hugo, Erzbiſchoff von Befancon (Hardain EF 
1937), den geiftlidhen Stand gewablt, und wurde, nacdem er fehon WG 
von Urban Il. 3u Mismes verfammelten Concil als Ersbifdof von Vienne Op 
d’Achery, Edit. Paris. 1723. Tom. I. 630, 631) beigewobhnt batte CE 
P. 1. 1752) von Pafdalis Il. nach vorhergegangener Beſtätigung ferme 
tropolitanredte (Harduin VI. P. II. 1829) gum apoftolifden Yegaten in F 
ernannt, Als folder reiste er (1100) im Auftrage Pafdalis I. auch . 
land, wurde aber dafelbft nicht angenommen (Eadmer Nov. |. JIL c. 1). % 
diefer Papft gegwungener Weife Heinrich V. die Gnveftitur (f. d. A. Guvel 
fireit und Pafdalis Il.) wberlaffen hatte und {pater gum Widerrufe de 
liehbenen Privilegiums fid) bewogen fah, fchrieh er auch an feinen Yegater 
in Frankreich (Harduin VI. P. Ul. 1792). Diefer erfehien bei dem bald & 
(1112) im Lateran verfammelten Concilium, und bielt am 15. Sept. t 
Sabres eine Synode gu Vienne (Harduin VI. P. HW. 1901, 1903, 1913—4 
Auf diefer fubrte Gottfried, Bifdhof von Amiens, das Wort, weil dem Wie 
Leidhtigfeit der Bunge feblte; es erfchienen Gefandte Kaiſer Heinrids V. mit! 
fen, welde der Papft feit dem eben aufgelosten Concilium im Lateran dem 
follte gefdrieben haben, Aber die verfammelten Biſchöfe liefen fich nicht adder 
die Gnveftitur dev Geiftliden durch Latenbande fiir ,RKegerei” gu erflaren, 
den Kafer, vornehmlid) auf Betreiben ves Bifchofes Hugo von Grenoble, 
excommuniciren, weil er dem Papfte Gewalt angethan und eine verwerflide 
funde abgendthigt babe. Cin Schreiben Wido's fegte den Papft von dem Be 
der Synode in Kenntniß und forderte ihn dringlich auf, denfelben gu bel 
Die Antwort des Yegtern yom 20. Oct. 1112 (Harduin VI. P. UW. 1916) % 
jedoch in allgemeinen Ausdrücken gebhalten und ermabnte blof am Salat 
Yegaten ju emfiger Erfullung feiner Pflichten. Dafür gab es oftere Gelegenl 
3. B. in den Streitigfeiten der Canonifer yon Befancon, gu deren Salish 
ido eine oder zwei Synoden (1115 in dem Kloſter Tournus bei Clugnyyt 
duin VI. P. I. 1830, 1931—1934); 1117 (%) gu Dijon (Pagi critica in Baron 
annum 1115 nro. 3) bielt, wabrend Pafdalis I. auf einer Synode zu Rom (1! 
in dieſer Sache gegentheilig entſchied, und von Conon, Cardinalbifdof von } 
firina und den anwefenden Gefandten des Wido yon Vienne nur mit Müũhe d 
gebradt wurde, daf er die Beſchlüſſe der Vienner Synode yon 1112 mit ein 
licheren Worten beftatigte. Deffenungeachtet ſcheint der Papft feinem Legaten for 
gewogen geblieben gu fein, und wenn diefer anders je Cardinal war, fo for 
ibn nur Paſchalis gu diefer Würde erhoben haben, . Der flüchtige Papft Ge 
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6 ML. Cf.d. A.) war (1119) über Vienne, wo man ifn irriger Weiſe eine Sy— 
© Salten (aft (Harduin VI. P. II. 1949), nad Clugny gefommen und dafelbft 
oer erfranft. Um einen tidtigen Nadfolger beforgt, fdlug er den fünf um 
Serjammelten Cardindlen den Cardinalbifdhof von Paleftrina yor; aber diefer 
The dat Augenmerf des fterbenden Papftes und feiner Mitbrüder auf den Erz— 
Gof Bido von Vienne, welder, augenblicklich nach Clugny berufen, erft gum 
“qrabnifje des Papftes anlangte. Am vierten Tage (1. Febr. 1119) nach dent 
De des Gelafius wablten die Cardinale den Mann, welden Conon mit feltener 
Pofverldugnung „ob feiner Frimmigfeit, Klugheit, Macht und hohen Whfunft” 
Den Wirdighten bezeichnet hatte. Wido figte fic nur mit Widerftreben; denn 
Mbtete eine Beanftandung feiner Wahl von Seite der Röͤmer. Als Cas 
zeg er von Clugny über Lyon nad Vienne und lief ſich dort am 9. Febr. 
m. Die Angeige feiner Crwablung, welche er an die Romer, an die Firften 
“Bifgdfe (vgl. Harduin VI. P. Il. 1949) gerichtet hatte, wurde überall freudig 
Strommen. Sn Rom war er dem Clerus (Martene vet. Monument. Tom. I. 
A sqq.) und dem Bolfe genehm, die teutſchen Bifdhofe, welche eben zu Tribur 
Semmelt waren, fielen ibm fammt und fonders bei, und felbft Heinrich V., der 
Beit in Strafburg aufhielt, fhien auf Zureden der papftliden Gefandten, 
Thin von Champeaur, Biſchofs von Chalond-fur-Marne, und Pons, Abts von 
Hyp, die Ynveftitur und feine Creatur Mori; Burduin, Erzbiſchof yon Braga, 
r als Gregor VIIF. dem Gelafius Il. entgegengeftellt hatte, aufgeben yu wollen, 
“Mirde bet einer gweiten Zuſammenkunft mit den päpftlichen Gefandten ein 
ye gwifden Heinrich V. und Calirt Il. verabredet, welder gu Dtoufon an 
pon beiden perfonlih vollzogen werden follte, fobald das nod von Ge— 
tach Rheims ausgeſchriebene Concilium verfammelt ware. Durch dieſe gün⸗ 
Lorzeichen ermuthigt, ſuchte Calixt Il. vor Alem die in ſeinem eigenen Vater- 
eingeriſſenen Irrthümer, Mißbräuche und Gebrechen zu tilgen. Cine am 6. Juni 
bar gu Toulouſe eröffnete Synode beſchäftigte ſich angelegentlich mit der Kir— 
ut, und verdammte die Irrlehren der Petrobrufianer (ſ. Bruys) (Harduin VI. 
MAGT7T—1984). JmOctober langte er gu Rheims an, und erdffnete dafelbft 
W. deffelben Monats das Concilium, auf weldem fih 427 Biſchöfe und Aebte, 
RLudwig VI. und viele Grofen Franfreids cingefunden batten. Heinrich V. 
thenfalls in der Nabe von Mouſon erfdhienen, aber mit einem Heere von 
WMann. Das lief auf verdnderte Gefinnungen ſchließen, und wirklich febrte 
& nad wenigen Tagen unverridteter Dinge von Moufon zurück, wobin 
mit dem Bifdofe von Chalons und dem Abte von Clugny begeben hatte, 
das Concilium verfdiedene beilfame Anordnungen in Bezug auf Simo- 
mocftitur, Kirchenraub und Concubinat der Geiftlichen erlaffen hatte (Har- 
P.U. 1983—1999), wurde es mit der feierliden Crcommunication Hein- 
V. und des Afterpapfies , Gregors VIll., gefhloffen. Die anwefenden Pri- 
hielten brennende Kerzen in der Hand und löſchten diefelben gleichzeitig 
) wabrend Galirt den Bannflud mit feierlicher Stimme ausſprach. Uebri- 
atte Calixt gu Rheims mebhrere weltlidhe und geiftlide Angelegenbeiten 
Füchten, und deßhalb aud cine 3ufammenfunft mit König Heinrich 1. von 
Milawd ju Sgors, um diefen gur Freilaffung feines Bruders Robert und zur 
mabme des vertriebenen Erzbiſchofes von York, Turftan, welden Calirt 
WE, fo wie den Hl. Friedrich, Biſchof von Lüttich, in Rheims zum Biſchofe ge— 
hatte, zu bewegen. Die Bemuͤhungen des Papſtes ſcheiterten aber vor der 
Mad an der Hartnäckigkeit Heinridhs und feiner Rathe, bis fener durch Androhung 
P Snterdictes nicht nur die Zulaſſung, fondern auch die Unabhängigkeit des Erz- 
6 pon Jork von dem Metropoliten von Canterbury erwirfte. Nad dem 
infe bed Goncilium$ (30. Oct. 1119) wandte fic Calixt nad Stalien und 
mn, wo ex uberall mit grofer Freude und unter den glangendften Feftlidfeiten 
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empfangen ward. Unterwegs hatte er ſeiner ehemaligen Metropoli 

Vienne den Primat über ſieben andere erzbiſchöfliche Kirchen verlie 
Gotteshäuſer in Frankreich und Italien eingeweiht. Bei feiner Antanft 
(3. Suni 1120) floh der Wfterpapft Gregor VI. in das woblbefeftigt 
Galirt bingegen zog aber Monte-Caffino nad Benevent, um dem Ror 
berjog Wilhelm von Apulien und die übrigen liens fir 
Jagerung Sutri’s zu gewinnen. In Folge der mit diefen tm if 


a 


gebabten 3ufammenfunft wurde Gregor VI. bereits am 23. Wpril 1127 
lid nad Rom gebradt und nur mit Mabe der Wuth des VBolkes von Ca 
entjogen. Die Menge, fo in Liebe wie in Haff feine Grenjen md, 
Ungludlicden ridlings auf cin Kameel gefest und feine Scdultern mit e 
tigen Widderfelle umgeben; aber weder die enge Kloſterzelle gu Cava be 
nod das Gefaingnif auf dem feften Sdloffe Fumo vermodte feinen St 
beugen. Nad Befeitigung Gregors demithigte Calirt die Dra ger fet 
gingers Gelaftus Il. und darunter befonders den übermüthigen Centin 
pani durch Schleifung ibrer Burgen; dann fandte ex (1121) die dre 
Qambert von Oftia (nadmalé Honorius 1), Saro, Graf von Anagu 
gorius (nachmals Snnocen; II), nad Teutſchland, um mit dem mittle 
nigfadh gedemithigten Kaiſer yu ciner friedliden Ausgleichung wher t 
gu gelangen, Cin Firftentag yu Würzburg (29. Sept. 1121) verlieh 
liden Sendung den Nadhdrud, daf der wanfelmithige Raifer endlich be 
con Speier und den Abt son Fulda nad Rom fandte. Hier warden B 
gungen der friedlichben Ausgleichung vorberathen und ein Auskunft mit 
geſchlagen, das vielleidht der Abt Gottfried von Vendome in feinen & 
qeitigen Sdreiben dem Papfte an die Hand gab. Die drei Cardinale zo 
zweiten Male nah Teutſchland, und fo fam am 8, Sept. 1122 anf freie 
bei Worms bas Pactum Calixtinum oder das Wormfer Concor 
Stande (f. d. A. Concordate). Die am 18. Mary 1123 im Lateran & 
Ste dfumenifde Synode (Concilium ecumenicum Lateran. Lf, >. A. La 
fifhe Synoden), welder über 300 Biſchöfe anwobnten, bef atigte 
cordat, entledigte den Kaiſer des Bannes und beendigte dew SOjabrigen 
um die Inveſtitur auf glückliche Weiſe (Harduin VI. P. I. 1109—1118), 
lirt II. beniigte die wenigen ibm beſchiedenen Pontificatsjabre jum BBs 
Kirche und der Stadt Nom mit unermidlider Thatigfeit. Seine Sorg fault 
kirchliche Woh! Franfreidhs haben wir ſchon obew fury berührt. So wie 
batte er aud) in Stalien mebrere Streitigteiten zwiſchen Bifhofen ump 
vorfidnden gu ſchlichten. Wabrend feiner erften Anwefenheit in Beneven 
er den Biſchof Gerard von Angouleme zum apoſtoliſchen Legaten fiir di 
provingen von Bourges, Bordeaur, And, Tours und Bretagne (Hari 
1973), wabrend feines dritten Aufenthalts dafelbft ubertrug er die Met 
rechte des aufgelaffenen Ergbisthumes Merida in Spanien auf St. Sago 
poſtella, gu deſſen Schutzheiligen er eine beſondere Verehrung trug, vie 
gugefhriebenen Werke: de miraculis S. Jacobi apostoli; sermones 4 in” 
super Translatione ejusdem beweifen. (Vergleiche hierüber, fo wie aber 
andern Schriften: de obitu et vita Sanctorum; vita Caroli ME Imp.; de inyet 
corporis Turpini; de contractibus illicitis — Oudini Comment. de seripl 
Tom. Il. p. 1007—1010). Gine Erweiterung der Primatialredte von & on 
die Kirche von Sens hatte die Cinfpradhe Ludwids VIE zur Folge CHardar VI. 
1976~-1978). Den fon friher beginftigten (Harduin Tom. eit, £953) 19 
Bifhof Otto von Bamberg ermunterte Calirt 1124 ju der a oſtoliſchen Mi 
reife nach Pommern, { Gein * 
nm, indem er ibn gleichzeitig gum papftliden Legaten in 
Gegenden ernannte, und wenige Monate vor feinem Tode mißbilligte er fe 
die in einem verbotenen Verwandtſchaftsgrade eingegangene Che swijden Withe 


. 
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dem Sohne Roberts von der Normandie, und ber Tochter des Grafen Fuleo von 
Mnjou (d'Achery Spicileg. Edit. Paris. 1732. Tom. If. p. 479). Gchon auf der 
erften lateranenfifden Gynode hatte er den Bifdhof Conrad von Conſtanz cano- 
nifirt. Mit befonderer Gorgfalt dachte Calirt auf die Verſchönerung der Pe- 
terstinge und auf die Berbefferung der Aquaducte in Rom. Sein Todestag fallt 
auf xn 13. Dec. 1124. Sieben Tage {pater folgte ihm Lambert, Cardinalbifdof 
von Djtia, alg Honorius I]. — Die Briefe Calirts Il. finden ſich: 36 bet Harduin 
(VL P. IL 1949—1976); bei d'Achery (Spicileg. Edit. Paris. 1723. Tom. Il. p. 964. 
Tom. Ill. 478, 479) gwei neue; ferner zwei neue bet Manfi mit den 36 des Har- 
duin (Mansi Tom. XXI. 190—218); endlich zwei neue unter den feds aufgefabrten 
Confiitutionen Calirts If. in Magn. Bullarii Rom. Continuat. Tom. II. Edit. Luxemb. 
(1730) p.12. — Biographien Calirté Il. haben gefchrieben: Pandulphus Aletrinus, 
Cardinalis Aragonius und Bernardus Guidonis bet Muratori Tom. III. P. I. p. 418 sqq. 
— Galirt Il. vorher Alfons Borgia, geboren yu Xativa in Catalonien aus 
einem berihmten Geſchlechte, ftudirte gu Lerida, wo er Doctor beider Rechte ward 
ind don dem Gegenpapfte Benedict XIII. (Petrus de Luna) ein Canonicat erhielt. 
Bald darauf nabm ifn Konig Alfons V. von Aragonien zu feinem Rathe und 
andte thn, in Folge feiner Ausfohnung mit Martin V., nad Renifeola an den 
Kfterpapft Clemens VIII. (Aegidius Munoz), um denfelben zur Miederlegung der 
angemafiten Wiirde zu vermögen. Nachdem Alfons Borgia, von dem Gefandter 
Marting V., Peter de Foir, unterftigt, amt 26. Juli 1429 feines Auftrages ſich 
Aadlich entledigt atte, wurde er von dem redtmafigen Papfte mit dem Erzbis- 
‘ume von Balencia belohnt (Raynaud. ad ann. 1429. Ill. V.). Auch als Ergbifchof 
rahm eran widtigen Staatsgeſchaͤften Theil; namentlich brachte er zwiſchen den 
lonigen von Aragonien und Caftifien einen Frieden yu Stande. Nicht minder 
adte er cine Ausfohning zwiſchen Alfons V. und Eugen lV. herbeizuführen; weß- 
alb ihn diefer Papft am 12. Juli 1444 gum Cardinalpriefter titulo SS. 4. toro- 
atorum ernannte (Raynaud. ad ann. 1444. XXL). Der redhtlidhe und gerade 
Finn, mit weldem Borgia fid weigerte, im Auftrage feines Königs dem ſchis- 
jatiſch gewordenen Concilium von Bafel (f. Bafeler Concil) anzuwohnen, wäh— 
end er Alfonſen vielfabtige und treue Dienfte leiftete, die Einfachheit der Sitten 
md dad beredte Wefen des Erzbiſchofs gierten aud den Cardinal. Sein fefter 
ind redlider Charakter war es aud, welder ibn, als Papft, mit dem ranfefud- 
igen Konig bis uber des Lewtern Tod hinaus entzweite. Ihm eigenthümlich war 
ine feltene Borausfidt finftiger Dinge und ein unerfdiitterlides Bertrauen in 
itfelbe, Go behauptete er lange bevor Jemand daran dachte, wahrſcheinlich auf 
ihe ähnlich lautende Borherfagung des Bincentins Ferrerius, den er {pater 
AY. Juli 1455) canonifirte, geftigt, daf er Papft werde; und in diefer Ueber⸗ 
tgung hatte er bereits als Cardinal ſchriftlich gelobt, die Türken yu befriegen. 
In 8. üpril 1455 folgte ex wirflidh, aber ſchon hochbetagt, alé Calixt IM. 
tf Nicolaus V. (+ 25. März 1455). Er zeigte feine Erwahlung nod an dem 
amliden Tage dem Kdnige Carl VII. von Frankreich an (d’Achery Tom. lll. p. 796); 
ann ernenerte er das Ausſchreiben des von feinem Vorgänger 1453 verfundeten 
‘Agemeinen Kreuzzuges wider die Tiirfen, indem er gleichzeitig Legaten in alle 
Drifthigfen Reiche fandte, um die Streitigfeiten unter den Fiirften auszugleichen 
ind diefelben gum Kriege gegen den Erzfeind gu vermdgen. Fir Ungarn ward der 
‘arbinalersbifchof von Gran, Dionyfins; fiir Teutſchland und Polen, dann beim 
Teusheere und den ſüdſlaviſchen Fürſten der opferwillige und treuansharrende 
arvajal (ſ. d. A.); fiir England Nicolaus von Cufa (f. d. A.); fiir Frantreih 
* Cardinal von Avignon; und für Portugal Alvaro, Biſchof von Silves, beftimmt; 
ehann Solerio fungirte alé Orator bei Alfons V. von Aragonien und Gicifien. 
ahlreiche Kreuzprediger, darunter Joh. Capiſtran (ſ. d. A.) und Jacobus 
Picenus de Marchia ſollten, Teutſchland, Frankreich, Spanien und Ungarn durd- 
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ziehend, die Maſſen ſowohl zur Beiftener und perſoönlichen Theilnahme om 
Zuge ſelbſt, als gum öffentlichen und Privatgebete fir den glücklichen Erfolg der 
chriſtlichen Waffen auffordern und dafür reichliche Abläſſe bewilligen. Bon dieſer 
Aufforderung datirt ſich denn aud das dreimalige Betläuten im Tage in ber 
ganzen abendländiſchen Chriſtenheit (Raynaud. ad ann. 1456 XXIL.; vgl. übrigen 
den Art. Angelus domini). Durch Veräußerung der Kleinodien der römiſchen 
Kirche und einiger Ländereien des Kirchenſtaates hrachte Calixt eine Flotte geger 
die Türken gu Stande, welche dieſen unter Anführung des Cardinalpatriarche 
Ludwig von Aquileja vielfachen und empfindlichen Schaden zufügte. Gleichzeit 
ließ er in Spanien aus den daſelbſt eingehenden Kreuzzugsgeldern eine anden 
Flotte ausrüſten, die er unter die Befehle des Erzbiſchofs Peter von Tarragons 
ftellte und einen Kreuzzug gegen die Garacenen in Granada eröffnen. Aber few 
glibender Cifer fiir die gemeinfame Gade der Chriftenbeit fand bet den unter fig 
hadernden Fürſten wenig oder dod feinen nadbaltigen Anklang. Wohl wera 
Gefandte und Briefe der Firften in Menge yu Rom angefommen, um dew neon 
Papft gu beglicdwiinfden, Alfons V. und Philipp von Burgund batten daé Krevj 
genommen und die Genuefer bereits den Seefrieg gegen die Türlen erdfn. 
Aber da kehrte der perfide Aragonier die fiir den Kreuzzug beftimmte ſpaniſche 
Flotte gegen die Genuefer. In Teutſchland blieb Kaiſer Friedrich III. untgatig wm 
unent{dloffen wie immer, und in beftandigem Hader mit feinem Better Larislané 
son Ungarn; die Firften des Reiches zeigten ſich theilweife verftimmt burg die 
Wiener Concordate, und Bifcodfe, wie die Churfirften von Maing und Trier, duper 
bie teutſche Kirdenfreiheit vor, um der Erhebung des Türkenzehnten durd ar 
vajal zu begeguen. In Franfreid) hatte der Konig, obwohl anfangs ju Me 
bereit (d’Achery IH. 800), die Promulgation der papſtlichen Kreugbullen verdoteh 
weil er mit Cngland im Kampfe das Land von Kriegern gu entblößen firdterh 
und das Parlament von Paris verlangte ausdrücklich die Eremtion vom Tike 
zehnten; felbft der bem papftlichen Unternehmen ginftige Herzog von Orleans vet 
mote daffelbe nicht bedeutend gu fordern, Der Konig von England bradte tt 
fduldigungen (d’Achery HII. 803) und die portugiefifdhe Flotte febrie, de® 
Stalien, vornehmlich gu Siena, ausgebrodenen und durch den Aragonier forge 
faltig gendbrten Unruben gum BVorwande nebmend, wieder um, Zum Glide, né 
blof fiir Ungarn und Oeftreih, fondern auc far Teutſchland und einen gris 
Theil des chriſtlichen Abendlandes erfocht das einzig durch den Eifer des derſe 
gu Stande gebracdte Kreuzheer, unter dem tapfern Hunyades und dem begeiftertt 
Capiftran, einen eben fo glangenden als wunderbaren Sieg über die Turlen bt 
Belgrad am 22. Juli 1456. Calirt zeigte den der befondern Hilfe Gottes i” 
geſchriebenen Sieg des chriſtlichen Kreuzheeres den Firften des Abendlandes © 
und forderte fie neverdings auf, ihm gu der Berfolgung deffelben bepilfid i 
fein; aber aud) diefe Aufforderung blieb vergeblid. Sein nimmer rubendet ifet 
wandte ſich nun an die driftliden Fiirften von Bosnien (fon 1455), ven Re 
cedonien und felbft von Aethiopien; ja im folgenden Sabre an die Chrifir 
Syrien, Georgien und Perfien, und felbft an den mohammedaniſchen Konig — 
caſſan von Perſien und Armenien, Allen den Sieg bei Belgrad verkündend 

fie zur Beihilfe auffordernd. Gleichzeitig erließ er eine Bulle gum Chub “i 
unter türkiſcher Botmafigfeit ftehenden Chriften gegen allfallige Bedrückungen bat 

Abendlander und cine andere gegen Gene, welche den Turfen Waffen fiefert™ 
pder mit den Juden, welde ihm an dem Erfolge der türkiſchen Angriffe auf de 
Abendland eine befondere Freude gu haben ſchienen, nähere Gemeinſchaft de 
Unter folden auf das eine Ziel geridjtcten Beftrebungen war das erfte Pontiter 
jabr des feurigen Greifes voribergegangen; in dem folgenden zweiten Lag 
operirte die verſtärkte Flotte der Kreuzfahrer mit glidlidem Erfolge 99" ve 
Türken; ba aber diefe einen neuen Einfall in Ungarn gu beabfidtigen ſchienen 
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pte Calirt Der neuen Sefahr dadurdh gu begegnen, daß er, die Zwiſtigkeiten 
ſchen Kaiſer Friedrich UL. und Ladislaus beilegend, diefem Muße gewährte, feine 
xrfdhaft in Ungarn gu befeftigen und fic) gu riften. Wher der unerwartete Tod 
§ jungen Königs gab der Angelegenheit eine neue Wendung. Dagegen trat der 
pfere Sfanderbeg, Herr von Albanien, in den Vordergrund, Wohl einfebend, 
af die vereingelfe Kriegfiubrung gegen die Türken nidt gum Ziele fubre, fuchte 
alt durch gum dritten Male erneuerte Aufforderung eine Zufammenfunft und 
meinfame Berathung aller criftliden Firften, die nordeuropäiſchen und orien- 
liſchen mitinbegriffen, herbeizuführen. Auch diefer Verſuch blieb vergeblid. Sn 
eutigland antworteten befonders die Churfirften mit Anklagen wider den Papft, 
18 babe dieſer Die Türkenzehnten nur dazu benigt, um fich gu bereichern. Was 
brigené Wahres an diefer Anflage gewefen, (aft fid) aud der glangenden Apologie 
ir ben Papft bemeffen, welde ſich in den Bricfen des mittlerweile gum Cardinal 
forderten Aeneas Sylvius findet (Aenea Sylvii epp. 338 und 369 an den Kanzler 
s Churfurften von Maing, Martin Meyer). Ju Frankreich ftand eingig der mit 
iuem Bater zerfallene Dauphin Ludwig fir den Papft ein; den Konig aber lief 
ie Maitreffenwirthfhaft zu Nidts fommen, und der Widerwille gegen die Ent- 
idtung des Türkenzehnten fteigerte fid) bis gu WAppellationen der Parifer Univer- 
tat an ein allgemeines Concilium. England ftand mit Frankreich und Sdhott- 
and im Rriege; in Schweden wurde eben Carl Vill. vertricben und der nene 
tonig Chriftiern I. von Danemarf folgte, trog feines fribern Verfpredhens, dem 
Seifpiele und der eigenſüchtigen und Fletngeiftigen Politif der ubrigen Furften. Gu 
Stalien befriegte Wlfons V. fortan die Genuefer. Der neue Konig von Ungarn, 
Matthias Corvinus, der Sohn des tapfern Hunyades, von Calirt III., deffen 
Blide fidh immer wieder auf das Hauptſchlachtfeld wider die Turfen, auf Ungarn, 
pendeten, feit Langem begiinftigt, hatte vor der Hand mit feinen Nachbarn yu 
Gaffen, und der neue Konig von Bohmen, Georg Podiebrad, wufte den Papft 
weadlerifd gu bintergeben. Die Venetianer heuchelten Feigheit und nur Sfan- 
erbeg ftand auf dem Plage. So war aud) das J. 1457 und ein Theil von 1458 
wrubergegangen. Da verwidelte der Tod des Aragoniers (+ 27. Juni 1458) 
den Papſt in einen neuen Streit, den nur fein Whleben beenden fonnte. Alfons V. 
hatte nar cinen Bruder und einen natiirliden, obwohl von Eugen LV. legitimirten, 
Sohn, Ferdinand, hinterlaffen; diefer follte Neapel erben, wabrend der Bruder 
Hragonien und Gicilien bebielt. Wher da erflarte Calirt, welder ſchon 1455, 
tyirnt uber Alfonſens wortbriidhiges Benehmen und felbftfudtiges Befriegen der 
Genuefer, das Nachfolgerecht Ferdinands in Neapel anzuerkennen verweigert hatte, 
m 12, Juli 1458 das dem papftliden Stuble lehenspflichtige Neapel als jenem 
tbeimgefallen (M. Bullar. Rom. Continuat. Tom. Ill. Edit. Luxemb. 1730, p. 264), 
Wi gab dadurch Anlaß gu dem Vorwurfe, daf er feinem Neffen, Pedro Borgia, 
bereits Herzog von Spoleto und Gouverneur dev Engelsburg, die Krone von 
Reapel zuzuwenden gedadt habe; ein Borwurf, der (cider! durd andere unfluge 
Beginftigungen feiner fittenlofen und habſüchtigen Neffen, von denen ex zwei, 
Rodrigo Lenzuoli (nachmals Alerander VI.) und Johann Ludwig Mila, an einem 

age zu Cardinalen ernannt hatte, nur gu febr beftdtigt gu werden ſchien. Beengt 
ou dem Gefühle, in der Durdhfihrung der Cinen feinem Pontificate vorgefesten 
Pee von manniglich verlaffen gu fein, wendete er die legten Monate feines Lebens 
toh bau an, die Erbfolgeftrcitigfeiten in Navarra, die Rangftreitigfciten der Erz- 
bifihife von Lyon und Rouen und den Fronleidnamsproceffionsgwift des Erz⸗ 
bifdofs von Florenz mit ben dortigen, ihre cigene Proceffion fihrenden Domint- 
cauern beisulegen, naddem er ein halbes Sabr frither die Rechte des Erzbiſchofs 
don Braga gegen die Cingriffe der weltlidben Gewalt nachdrücklich verwahrt hatte. 
Ueberhaupt blieh Calirt, mitten unter den ernften Kriegsrüſtungen night gleich⸗ 
gultig gegen die Rechte dex Kirche und das allgemeing Wohl dex Chriftenbert, 
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Davon zeugen zwei Bullen aus dem erſten Monate ſeinks Pontificales. Di 
som 3. Mat 1455, worin er die in der Kirchenprovinz Salzburg durch de 
lichen Geridhte gefabrdete Immunität des Clerus vertheidigte; die andett 0th 
4, Mai 1455, worin er dem anarchiſchen und räuberiſchen Treiben in 
Galicien gu ftenern fudte. Der Kirche Englands gab er in dem Bifdofe 
von Salisbury einen neuen Heiligen. — Calirt ftarh am Fefte der 
Chrifti (6. Ang. 1458), welthes er ein Sabr friber zum Andenken aw die 
tungSfdladt bet Belgrad auf diefen Tag als fiir die ganze Kirche verdindlid e 
gefegt batte. Mag immerbin der Borwurf des Nepotismus auf Colitt 
des Geizes Halten wir einen Mann nidt fahig, der fiir die Idee ſeines Ponti 
Miles wagte, und wenn er nod einmal mebr als 150,000 Ducaten h 
haͤtte. Er ware einer beffern Zeit wiirdig gewefen. Ihm folgte in weniger 
in das Grab der ascetiſch firenge Cardinal, Dominicus Capranica, Bil 
Fermo, der einſt dem Papfte feinen Nepotismus freimathig verwiefen hatte M 
nahm die Idee feines Vorgdngers Calirt IL, den Kreuzzug wider diet 
eben fo cifrig und mit demfelber ungunftigen Erfolge wieder auf. Die Jee 
religidfer Begeifterung, die ganze Volfer ergriff, waren voriber, aber and ti 
Zeiten jener Ehrfurdt vor dem Hl. Stuble gu Nom, welche diefe Begeiemypy 
entzünden und rege gu erbalten wufte. — Die Briefe Calirts Ll. fina’ 
yollftdndigften bei Raynaud (ad annum 1455 XVI—LIV. — ad ann. 1455! 
per integrum. — ad ann. 1458. I—XLI.), auf welden bier überhaupt 
wird, Cinige aud bei d'Achery (Spicileg. Tom. Ill. Edit. Paris. 1723, p. 796 
bet Harduin (IX. 1375—1378), und im Magn. Bullar. Roman. (Hdil. L 
1692. Tom. I. p. 379—382). — In das erfte Pontificatsjahr Calirts Ill 
auch die far die Kirchenzucht erheblide Provingialfynode von Soiffond unter 
Erzbiſchofe Johann von Rheims, und in das J. 1457 die Synode von We 
unter dem Borfige des Cardinallegaten Peter de Foir (Harduin IX. 1381—1% 
— Den Namen Calirt Il. führte, Lange vor dem rechtmafigen Papfe 
Namens, Johannes, Abt von Struma, welder auf die Afterpapfte Viet 
(Cardinal Octavian) und Pafdhalis Ul. (Guido, Biſchof von Crema), die 
Friedrid 1. dem rechtmäßigen Papfte Alerander Ill. entgegengeftellt hatte, 
der dritte gefolgt war und ebenfalls zeitweilig die kaiſerliche Anerfennung 
(f. d. A. Friedrid 1). Derfelbe war von feinem ſchismatiſchen Vorganget 
Biſchof von Albano ernannt worden und folgte diefem (+ 20. Sept. 1168) 
namliden Sabre. Nachdem aber Friedrich I. am 24. Juli 1177 alle ort Ow 
papfte abgefdworen und am folgenden Tage fic vollendds mit Alerander I. aa 
gefobnt hatte, fand es aud Pfeudo-Calirt Ill. räthlich, am 29. Auguft 117 
Frascati dem rechtmäßigen Oberhaupte der Kirche ſich gu Füßen gu werfer. Aler⸗ 
der nahm ign gütig auf und beſiellte ihn gum Statthalter von Benevent; 
Tod ereilte ihn nod in demſelben Jahre. Nun ſtellte die nod nicht ganj 
bene ſchismatiſche Partei im J. 1179 den vierten Gegenpapſt auf, Lando, net fl 
Innocenz If. nannte, aber bald von Allen verlaffen, gefangen genommen ant 
RKiofter Cava eingefperrt wurde. (Franc. Pagi, Breviar. hist. chronol. crit. comple 
gesta Rom. Pontif. Tom. III. Edit. Venet. 1730, p. 74, 85, 86, 89.) Hauelt. 
Calixt, Georg, iſt einer der berühmteſten lutheriſchen Theologen! 
17ten Jahrhunderts geweſen, nicht etwa ſo ſehr wegen großer Gelehrſamleit, 
vielmehr wegen einer Mafigung und Verſöohnlichkeit feiner religiofen Anſich 
und Grundſaͤtze, wie ſolche bis dahin in bem lutheriſchen Bekenntniſſe me ™ 
gefommen waren. Melandhthon, Luthers Gebilfe, war aud gemafigt ge! 
aber aus Schwaͤche; Calirtus aber war es ané Grundfag; und durd feine © 
gewoͤhnliche Maͤßigung, Verſohnlichkeit und Friedensliebe in religidſen Angeleg 
heiten bat er ſich um fo mehr einen Namen gemacht, als feine Grundſäte, ib 
aupt feine theologiſche Ridtung nicht mit ibm ausgeſtorben, fondert auf 
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hehſchule Helmftadt, wo er gewirkt fat, gleichſam erblich wurden. Go war er 
ſcher gemafigt und ift durd fein Anſehen, die Grindlidfeit feiner Kenntniffe 
und fein Wirken als Profeffor der Theologie Urheber einer gemafigten Schule 
geworten, die im 17ten, theilweife aud nocd im 18ten Sabrhunderte in dem 
teulſch⸗lutheriſchen Befenntniffe das geworden ift, was in unfern Tagen die Or- 
forder Univerfitat (Pufeiten) in der engliſchen Hodfirde ift. In dem Bildungs- 
gange de8 Galirt find die Hauptmomente gelegen, aus denen feine ganze nad- 
berige theologiſche Richtung begriffen werden muß. Er war geboren zu Medelbui, 
ciem Dorfe in Schleswig, den 14. Dec. 1586, als Sohn des Predigers Sob, 
Ciitt. Seine Studien begann er yu Flensburg, befudte dann die Hochfchulen yu 
Delmpart Sena, Giefen, Tibingen und Heidelberg. Hiemit aber betrachtete er 
feite Borbilbung nod) nidt als geſchloſſen. Als Ynformator eines reichen Hol- 
landers, bes Matthaus Overbeck, trat er nun eine Reife an, befuchte aud) fatho- 
liſhe Univerfititen, pflog vertrauten Umgang mit Gelehrten verſchiedener Reli- 
gionsbelenntniſſe, lernte das Religionsweſen der verſchiedenen Parteien und die 
teligiofen Juſtände der damaligen Zeit überhaupt aus eigener Anſchauung kennen. 
So beſuchte er zuerſt die katholiſche Univerſität zu Maing, wo er mit Becan 
aber die Unterſcheidungslehren ſich befprad; dann lebte er ein halbes Jahr in Coln, 
lernte dort fatholifdes Wefen fennen; traf dann in London mit Cafaubon zuſam- 
men, mit dem ex häufig uber die damaligen Weltzuftinde, über Reformation, 
Grbredjen bes religidfen Lebens der Chriften, namentlid aber die nothwendige 
Ginigteit derfelben Unterredungen bielt; in Frankreich lernte er den J. A. Thuan 
fenmen und ſchätzen. Wahrend er fo die religidfen Zuſtände der verfihiedenen 
Religionsyarteien nach der Wirklidfeit fennen, in ihren Vorzügen und Mangeln 
xergleichen und prüfen, durch perfonliden Umgang gelebrte und ebrenbafte Män— 
het verſchiedener Befenntniffe hochſchätzen lernte, verlegte er fich zugleich mit 
gtofem Fleifie auf dad Studium des chriſtlichen Alterthums in den Sehriften der 
finhenvater, der Kirchengeſchichte überhaupt, nidt etwa, um, wie es damalé un- 
tet ben lutheriſchen Theologen üblich war, ans hier und dort abgeriffenen oder 
tten Stellen und Zeugniffen ſcheinbare Beweife fir eigene Religionsmet- 
Mungen ju finden, fondern um in den Geift und die wirfliden Grundfige der 
Stifligen Borzeit eingudringen. Go nun durch Anfdhauung im Leben, durch Um- 
- $g und burch gründliche Studien des chriftliden Alterthums befreit von vielen 
anften Borurtheilen feiner Glaubensgenoffen yu fener Zeit, die auferhalb 

bet engen Grenzen des lutheriſchen Befenntniffes Nichts als das Reich des Anti- 
Gtifs erblickten , wabre Gottesfurdt und grindlide Wiffenfdhaft fir unmöglich 
, fam Galirt 1613 nad Helmftadt zurück, ward im Sabre darnadh Pro- 

an der dortigen Hodfdule und ſpäter gugleid) Abt von Königslutter. Hier 
helmſtaͤdt trat er nun unter Auſpicien als Lehrer der Theologie auf, die ihn 
Mftiner bereits angenommenen gemäßigten und verſöhnlichen Denkweiſe ſtützen 
it befeſtigen mußten. Seit ber Berufung des ausgezeichneten Humaniſten Joh. 
Cafe nad Helmftddt (1589) hatte die dortige Hochſchule durch eine freimithige 
Floſophifche Rictung fic) ausgezeichnet; eine folche aber war ber Intherifden 
thotorie eben nicht günſtig. Ferner war die Concordienforme!l, welche die 
“Geiemand zwiſchen Lutheranern und Reformirten unüberſteiglich gemacht hatte, 
™ Brounfweig nicht angenommen, Dann herrſchte bereits damals an fener 
bocſchule die ſchöne Sitte, daf die Profefforen beim Antritte ibres Amtes ſchwören 
uuften, nach Einſichten und RKraften gum firdliden Fricden yu wirfen. Endlich 
ther brady bald nad) bem Beginne feines Wirkens an jener Hochſchule der dreipig- 
labtige Rrieg mit feinen Graͤueln moraliſcher und phyſiſcher Verwitftung aus, und 
unfte einem Manne, wie Calirt, der ſchon fo oft ber die aͤrgerlichen Spal- 
tengen und unerquidliden Streite der chriſtlichen Religionsparteien geſeufzt hatte, 
tamer tiefer die Wünſche und das Beftreben nach Verfopnung, Cintradt und 
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Frieden unter den Parteien einpragen. Das aus den vorfieber pen Date 
gebende eifrige Streben und Wirfen zur Eintracht, zug iger Ane— 
und Ertragung in Liebe und Frieden der drei ———— 

den Kern und Mittelpunct der ganjen theologiſchen Richtung wt § Gale 
ner Sule. Die Art und Weife, wie gu diefem Ziele gu gel 
nabere Entwidlung feiner Grundanfidt, bezeichnet genauer den E 
er gegen die verfdiedenen Befenntniffe eingenommen bat. 
daß nad Gottes Willen die Geifter einig im Glauben fein —— 
die Religionsſpaltung als ein großes Uebel gu beklagen fei. se 
wiirde yermieden worden fein, wenn man beiderfeits ee ae 
überall nur auf das Wefentlide gefeben hatte, Cine nabere } 
allen dreien Befenntniffen Berwerflides finden, Bisher 
gegenfeitiger Haß der Parteien vorzugsweiſe überall nur die Unter 
puncte vorgebalten; jegt follten, in rubigerer Ueberfegung, d 
Gegentheil ihr Gemeinfames in's Auge faffen. Die Grundlehr 
ben zur Seligfeit nothwendig fei, batten die drei Befenntniffe gemein 
altern Symbolum; alle Chriften, welde in diefem Befenntniffe ere 
feien ju betracdten alg Glaubensbrider, fonnten von der Geligfeit 
gefdloffen werden; unter ihnen follte daber alles Berdammen, fj 
alle Lieblofigteit des Glaubens wegen aufhiren. Anbelangend ie 
verſchiedenen Parteien, welde in jenem Symbolum nicht ausgeſt 
follten diefe nad den gwei Grundfigen geprift werden: 1) Was * 
lehrt, iſt unwiderſprechlich wahr; 2) Was die Kirche lehrt, ift w 
wabr; oder, die Lehren und Einrichtungen, welche die oͤl. Bater ver fi 
Jahrhunderte recipirt haben, müſſen als eben fo wahr angemommen went 
wenn fie ausdrücklich in der hl. Schrift enthalten waren. Sn B cn 
heimnißlehren (mysteria) follte man ſich begniigen mit dem genet * 
Bekenntniſſe quod sit, und das quomodo sit, worin Berfchiedengeit in 
faffung obwalte, frei laſſen. — Cine folche Verſohnlichkleit und 4 oe 
RKatholifen und Reformirte war den Lutheranern cin Grauel, imdem few 
ausſchließlichen Befige der reinen evangeliſchen Wabrheit gu fein glaudiet 
tholifen und Reformirte in gleichem Maafe verdammten, Es fam nun w 
daß Calixt einige Lehren der Concordienformel nicht billigte, daß oe 
Nothwendigkeit guter Werke fprad , daf er die Ubiquitat Chrifti feiner > * 
nach nicht anerkannte, in der Lebre von der Erbſünde fic) der Fatholyme 
naherte, indem er die lutherifde Annahme ganglidher Verderbtheit veé I 
verwarf, dem Papfte behufs einer Bereinigung einen Primat aus met 
Rechten zugeſtand und von der Meffe fagte, fie fonne aud wobl ein = 
nannt werden, endlid) die Herausgabe des befannten Schriftchens ded 2 
v. erin (Commonitorium) , wodurd er auf die Grundfage deffelben iiber d 
dition cingugeben ſchien. Chen fo freimithig befpradh er mande Man 
Studien der Theologen, in den fymbolifchen Büchern und iiberbaupt in 
fammtzuftanden der lutheriſchen Kirchen. Durch diefe feine freimuthigen 4 fio : 
Befpredungen aber rief er cine grofe Aufregung unter den ftreng-orthor a 
ranern bervor und führte den fogenannten fyncretiftifcen (f. Sy neretipenh 
Streit herbei, in welchem faft alle lutheriſche Univerfitdten, * 
des ganzen teutſchen Reiches ſich in zwei Heerlager ſchieden. Eine enge © * 
erſchien ſeit den dreißiger Jahren des 17ten Jahrhunderts gegen ign, wo er de 
Cryptocalviniſt, bald als Cryptotatholif, überall aber als ein Verr 
geliſchen Wahrheit, Verächter der ſymboliſchen Schriften eigen usd i 
wurde, der nidt nur Papiften und Neformirte, fondern * Socinianct, 

Suden und Tirfen gu Glaubensbriidern machen wolle. D ae i 
feine Gefinnungsgenoffen den Namen Syneretiſten (Religionsmenget 
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dieUnfenntnif des Volles oder der Wik eines Gegners Syndendriften gemacht 
bat. Auf betden Seiten wurden immer mehr, Theologen in den Streit berein- 

en; der Umftand, daf die Grundfage der calirtinifchen Schule mehre Ueber- 
tritte yur fatbolifden Kirche veranlaßten; ferner, daß Calirt alé Befenner fo 
verſohnlicher Anfidten vom Konige Wladislaus von Polen 1645 auf das Friedens- 
colloquium nad) Thorn berufen wurde, um eine Vereinigung oder wenigftens 
dufere Berfohnung der dret Religionsparteien in Polen bewirfen gu belfen, er- 
Bitterte die Gegner nod mehr; und fo feben wir denn auf Seite des Calirt 
die Helmftadter, dic Rinteler und KRonigsberger Theologen, auf der andern 
aber die Leipziger, Jenaer, Strafburger, Giefener, Marburger und 
Grrifswaldener. Zwiſchen den beiden Parteien wurde der Streit bis gu Ende 
def iTten Sabrhunderts mit grofer Leidenſchaftlichkeit und viel Aergerniß geführt; 
bad Bolf wurde auf den Kanzeln hineingezogen, das Publicum durch Schmäh— 
ſchriften, die Studenten zankten und fdlugen fic) fiir die Anſichten ihrer Pro- 
fefforen und die Hofe wurden beiderfeits ju Gewaltmaafregeln gegen die Gegner 
angegangen, Ungeachtet diefes Gegenfampfes bat dennoch Calirt und feine 
Soule grofen Einfluß gum Guten auf die lutheriſche Religionsgenoffenfdaft aus- 
geubt; felbft Schröckh gefteht thm das Berdienft gu, daß er durch Belebung der 
Studien, freimiithige Prifung der fympolifden Bider, Befpredhung der Maͤngel 
und Gebreden in den Zuftanden des religtdfen Lebens in den lutheriſchen Ge— 
meinden den Grund zu einer {pdtern Reformation feiner Kirche gelegt babe. Aud 
ift ber gemafigte und verfohnlide Geift, der den Calixt befeelte, gu Helmftadt 
nod lange nadber unter den Sheologen vorherrſchend gewefen und ift aus dem- 
felben noc gu Anfang des 18ten Jahrhunderts dads befannte theologifdhe Gut- 
adten heroorgegangen, welches auf die Frage des Herzogs von Braunſchweig, 
Anton Ulrich (ſ. d. A.): „ob cine proteftantifdhe Pringeffin, die einen 
fatholifden Konig zu heirathen gedenfe, mit gutem, unverlegtem 
Gewiffen die römiſch-kaätholiſche Kirche annehmen dirfe,” die Antwort 
eribeilt bat: 1) daß die römiſch-katholiſche Rirdhe im Grunde des 
Glauseng und der Seligkeit nidt irre und 2) daft folglic der Neber- 
§aug dom Proteftantismus gum Katholicismus erlaubt fet, — Calirt 
it geforben 1656. Geine binterlaffenen Schriften find: 1) Disputationes XV de 
praecip. christ. rel. capitibus. 2) Epitome theol. 3) Verſchiedene Streitſchriften. 
4) Apparat. theol. (eine Art theologifher Encyflopadie). 5) Exegetiſche Sdriften, 
§) Epitome theol. moral. (der erfte Verſuch bet den Lutheranern, die Moral be- 
fenders zu behandeln als cigene Disciplin). 7) Tractat. de ponlif. sacrif. missae 
wud andere polemiſche Schriften gegen die Ratholifen. 8) De tolerantia reform., 
tint Tolerangfdrift gu Gunften der Reformirten. Dann endlid) 9) das in Be- 
jiehung auf feinen Pan der Verfdhnung der drei Confeffionen merfwiirdigfte Werk 
ligressio de arte nova contra Nihusium — worin er die Borfdlage, Mittel und 
Bege diefes Friedensgeſchäftes vortragt und befpridt. 10) Vesider. et stut. con- 
cordiae eccles. etc. Die neuefte Sdrift wher Calirt („Der fyncret, Streit zur 
3et tes Georg Calirt, von Dr. H. Schmid yu Erlangen, 1845”) fagt von ibm, 
daf in feinen Anſichten mandhes Unflare, Unbeftimmte und Suconfequente vores 
fomme, Wir finden diefes ganz natürlich in der Stellung, welche Calirt einge- 
kommen hatte: er wollte durdaus redlich und aufridtig auf dem pofitiv driftliden 
Veden bieiben und unterſcheidet fich hiedurch himmelweit von den heutigen Theo- 
logen, welche von den fymbolifdhen Büchern abgeben wollen; allein wie febr er 
auch an dem pofitin Chriftliden fefthielt, fo hatte er doc den Standpunct des 
ortbodoren Lutherthums verlaffen, ohne fid) auf den katholiſchen Standpunct ge- 
ftellt su haben, Daher das Unflare, das Snconfequente in feinen Anfichten (vgl. 
Arnold, unpart. Kirchen- und Ketzerhiſt. I Bd. 27. Buch, Cap. 2A—12. A. Mens 
itl, neuere Geſchichie dex Teutſchen, VL Vd, S, 103—128, M. Schrökh, 
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Griftl. Kirchengeſchichte ſeit der Reformation, IV. Bd, 688—710. H. SG mid, 
fyncret. Streit. [Marr] 

Galirtiner, ſ. Huſſiten. 

Calixtinum pactuim, ſ. Concordate. 

Calmet, Auguſtin, einer der berühmteſten Exegeten des vorigen Jahrhu 
derts, wurde im J. 1672 gu Mesnil la Horgue bei Commercy in Lothringen gedore, 
Seon in früher Jugend entſchloß er fid fur den geijtliden Stand und began in 
Benedictinerflofter gu Breuil feine Studien. Große Geiftesgaben, Fleiß und reme 
Sitten gewannen ibm bald die Neigung feiner Vorgefegten und ſchon im J. 168 
wurde er in den Venedictinerorden aufgenommen und act Sabre fpater jum Pue 
fter geweibt. Da er fid) unter feinen Ordensgenoffen hauptſächlich durd eifrig: 
wiſſenſchaftliche Thatigkeit auszeidnete, wurde er nad Kurzem fur dad Lehrfed 
verwendet und hatte fon im J. 1698 in dex Abtei Moyen-Moutier Unterridt w 
der Philofophie und Theologie gu ertheilen. Der Hauptgegenftand feiner wijer- 
ſchaftlichen Thatigfeit wurde aber bald die hl. Sarift, und bereits im 3. 170d 
verfah er alé Superior in der Abtei Munſter zugleich die Stelle eines bibhiden 
Eregeten. Mit weldem Cifer ex fich fciner nunmebhrigen Aufgabe unterjog, laft 
fidh daraus erfeben, daf ſchon im 3.1707 fein ausfubrlider und geſchäßter Bibel: 
commentar ju erfdeinen anfing unter dem Titel: La s. Bible en latin et en fran- 
gais avec un commentaire liltéral et critique. Paris 1707. Vollendet wurde dieſer 
Commentar im J. 1716 und umfafite 23 Quartbände. Cine gweite Ausgabe x 
fhien gu Paris 1714—20 in 26 Quartbänden und eine vermehrte Ausgabe chen 
dort im J. 1724 in 9 Foltobanden. Cinige Jahre fpater wurde der Comme 
von 3. D. Manfi ing Lateiniſche wberfegt und gu Lucca 1730—38 ebenfallé w 
9 Foliobanden herausgegeben, wovon {pater zwei Nachdrucke erſchienen, der cine 
gu Augsburg im J. 1756 in Folio und der andere gu Würzburg 1789— # 
Ouart, Calmet wollte feinen Landsleuten cinen in ihrer eigenen Sprache abgefafte 
Bibelcommentar in die Hande geben, welder von den Fehlern der bis dabin oe 
breiteten und angefebenen Commentare fret ware. Diefe nämlich fand er thell 
gu weitläufig, indem fie nicht bloß den buchſtäblichen, ſondern auc) den moraliſchen 
allegoriſchen, typologifdenre. Sinn ins Licht ſetzten und abgeſehen von den tabs 
begangenen Willfiurlidfeiten {on durch ihr grofes Volumen die Lefer abfiredie 
theils gu kurz und zur ndthigen Orientirung auc über den nächſten Sinn de 
Bibeltertes ungureidend, indem fie nur aus möglichſt furgen und haufig vil}! 
fparfamen Bemerfungen beftunden und den Lefer nicht felten aud an midtigcs 
Stellen im Ungewiffen liefen. Um beiden Fehlern gu entgehen, nahm er fid o% 
bloß den buchftabliden Ginn als den widtigften und den moralifden, allegor 
ſchen xc. Auslegungen ju Grunde fiegenden gu ermitteln und ing Klare gu brings) 
in diefer Beziehung aber nicht bloß kurze Anmerfungen zu fdreiben, ſondern aa? 
den beften vorhandenen Commentaren das Gute und Haltbare auszuheben wm 
felbftftdandiger Verarbeitung, verbunden mit vielen eigenen Erläuterungen, wo ihu 
die vorhandenen ungeniigend ſchienen, den Freunden des Bibelftudiums voryalege- 
Cingelue Puncte, die ausführliche Crorterungen forderten, behandelte ex in belo 
bern Differtationen, welde bald aud abgefondert vom Commentar gedrudt ut 
pon ibm felbft wiederbolt vermebrt und verbeffert herausgegeben wurden. ef 
in feiner Art neue Vibelwert wurde mit grofem Beifalle aufgenommen, fo ¥? 
im Sten Sabre nach feiner Bollendung ſchon eine dritte Auflage deffelben nothig 
wurde. Selbſt von proteſtantiſcher Seite ergingen meiſtens anerfennende a— 
günſtige Urtheile über daſſelbe (vgl. Rathlef, Geſchichte jept lebender Gelebrica. 
THI. L S. 69 ff.), und die Hauptausftellung betraf nur ‘das Fefthalten an der 
Kirchenlehre und das Eregefiren im Sinne und Geiſte derfelben (ogl. Dey 
Gefhidte der Shrifterflarung. IV. 470). Andererfeits fehlte es freilid aud * 
den Katholiken nicht an Tadlern, unter denen namentlich Ricard Simon, dt i 


Calmet, 271 


tannte Kritifer, und Stephen Souciet, Bibliothefar am Jefuitencollegium gu Paris, 
Crodbnung verdicnen, Shr Tadel wurde jedod weit aufgewogen durd die vielen 
gegentberftebenden gum Theil ubertriebenen Lobeserhebungen. Cin Spanier 3. B, 
jgreibt: Incumbo pene tolus in lectionem Commentariorum Augustini Calmeti etc. 
Opus, ila me Deus amet, egregium, ingens, eximium ac superius omni laude: quos 
qui viginti tres tomos habeat, haud ille ad pleniorem sacrorum codicum intellectum 
uberioremque divini sermonis doctrinam quidquam desiderabit (vgl. Rathlef a. a. O. 
©.74). So fehr man gefteben muf, daß fid Calmet durch diefes Bibelwerk grofe 
Rerdienfie um die bibliſche Exregefe erworben und yamentlid cine zweckmäßigere 
ud auſprechendere Behandlung derfelben angebabnt hat, fo darf dod aud nicht 
verigwiegen werden, daß er oft allzuleicht uber ſchwierige Stellen binweggebt 
und fid viel gu oft mit 3ufammenftellung abweichender Erklärungen begniigte und 
die aswahl des Richtigen, die häufig nichts Leidtes ift, dem Lefer felbft überläßt. 
— Grofen und bleibenden Werth haben feine ſchon erwabnten Differtationen 
(Dissertations, qui pouvent servir de prolégoménes de I'Ecriture sainte. Paris 1720), 
ia denen ex theils ſchwierige Puncte der Cregefe, theils die introductorifden Fra- 
gen bei den einzelnen biblifchen Büchern behandelt. Die wiederbolten Auflagen 
derfelben und ihre Ueberfegungen ins Engliſche (von Gam. Parker, Oxf. 1726), 
Hollandifhe (Rotterdam 1728—1733), Lateinifdhe (von Manfi, Lucca 1729) und 
Leutihe (unter J. L. Mosheim’s Leitung, Bremen 1744) find dag ſchönſte Zeugnif 
fur hve Wichtigkeit und Braudbarfeit. — Im engften Zufammenhang mit diefen Ar— 
beiten ſteht Calmets biblifdes Lexifon: Dictionnaire historique ct critique, chronol., 
geograph. ef littéral’ de Ja Bible. Paris 1722, 2 voll. Suppl. ib. 1728. Wenn 
Nosheim in feiner Vorrede gu der teutſchen Ueberfepung der Calmet'ſchen Differ- 
lationen fagt: „Man fann des fo belicbten und befannten biblifhen Worterbuds, 
bag Herr Calmet herausgegeben, enthehren, wenn man die Sammlung feiner bib- 
liigen Unterſuchungen befigt. Jenes enthalt faft nits mehr, als was in dieſen 
Unterfudungen fteht;” fo ift das nicht ganz ridtig, aber nod) weit unridtiger die 
wehtſcheinlich dadurch veranlafte Behauptung Baur’s in der Halliſchen Encyklo— 
padie: ,Das Werk ift aus den gerftreuten Bemerfungen des biblifchen Commen- 
tats jujammengetragen und alpbhabetifd geordnet.” Calmet felbft fagt in der 
Vorrede, nad dem er über Tendenz, Plan und Inhalt des Lexikons fid aus. 
gelproden: Quare opus habendum est non tamquam Commentariorum nostrorum 
Epilome tantum, sed velut illis omnibus adjectum Supplementum (Manſi's Ueber— 
feung), und diefes Urtheil wird jede unbefangene Vergleichung richtig finden. 
fit ben Werth und die Braudbarfeit ves Werfes ſprechen aud) hier wiederum 
fewobl die wiederbolten Ausgaben gu Genf (1728), Paris (1730), Touloufe 
1183), alg aud) die Ueberfegungen in fremde Sprachen, ind Lateiniſche (von 
Rani, Lucca 1725, Augsburg 1759), Engliſche Coon John Colfon), Hollandifdhe 
(og, Rathlef a. a. O. S. 99) und Teutfhe (von Glodner, Liegnig 1751). — 
<ine Weitere far dad Bibelftudium widtige Schrift Calmets ift endlich nod feine 
listoire sainte de Vancien et du nouveau Test. et des Juifs pour servir d’introduc- 
‘ln a l'histoire ecclésiastique de ’abbé Fleury. Paris 1718. 2 voll. 4. Aud diefe 
wurde ofters aufgelegt (Paris 1725, 1737, 1770) und ins Englifdhe (London 
1140), Teutſche (Augsburg 1759) und Lateiniſche (Augsburg 1788) überſetzt. 
Sie beginnt mit der Weltfhopfung und endet mit der Zerftorung Serufalems durch 
die Romer, und fucht, ihrer Beftimmung gemaf, die Fleury'ſche Darftellungsweife 
Und hiſtoriographiſche Manier, fo gut es angebt, nachzuahmen. — Wahrend Cale 
Wet in diefer ſchriftſtelleriſchen Thatigfeit cine feltene und viclbewunderte Gelehr— 
lamfeit bewaͤhrte und auf dem Gebiete der Wiffenfehaft mit grofem Segen wirfte, 
Rar ex zugleich auch in bohem Grade mit den fonftigen Tugenden eines Ordens- 
Tannes gesiert und gelangte defhalb nad Kurzem gu hohen Würden. Schon im 
J 1715 wurde er Prior gu Lay, und im 3.1718 Abt bet St, Leopold gu Mancy,- 
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foater im J. 1728 Abt gu Senones in Lothringen, und gwetmal wablte ibn | 
’ Congregation (Congrégation de S. Vanne et de S,Hydulphe) gu ihrem Prafider 
ein Bisthum aber, weldhes ihm Benedict XML. ubertragen wollte, lehnte er ab, 
Obwohl bet der fo widhtigen Stellung, die er nun in feinem Orden einnabn, | 
Thatigfeit gar vielfac fir die Ordendangelegenbeiten in Anſpruch genommen wi 
fo unternabm er dod immerfort nocd wiffenfdaftliche und gelebrte Arbeiten, 1 
dete aber jest feine Thätigkeit hauptſächlich dem hiſtoriſchen Gebiete gu. € 
im J. 1718 gab er feine Histoire universelle sacrée et profane, depuis le ¢ 
mencement du monde jusqu’a nos jours heraus, worin er die von Boffuet in d 
Discours sur histoire universelle auggefprodenen Gedanfen und Ideen fid 
Richtſchnur nahm, dabet aber die bibliſche und Kirchengeſchichte, namentlid 
alten Zeit, verhältnißmäßig weit ausführlicher bebandelte, als die Profangeſchi 
Mod) weit widtiger als diefe Arbeit ift feine Histoire ecclésiastique et civile 
Lorraine, qui comprend ce qui s’est passé de plus mémorable dans larchevé 
de Tréves, et dans les evéchés de Metz, Toul et Verdun, depuis l’entrée de Ju 
César dans les Gaules, jusqu’a la mort de Charles V., duc de Lorraine en \t) 
Nancy 1728, 3 voll. fol. mit vielen Rupfern und Karten; eine gweite Ausg 
davon revue, corrigée et augmentée de régnes de Léopold I. et de Francois 
erſchien 1745—57 in 7 Banden gu Nancy, ift aber unvollendet geblicben. Die 
große Geſchichtswerk ift unter den hiſtoriſchen Leiſtungen Calmets bei weitem 
widhtigfte; es rubt durdweg auf umfaffendem Ouellenftudium, und wenn a 
einzelne Partien minder gelungen fein mdgen, ift und bleibt es dod eine Fer 
grube fiir die betreffende Specialgefdhidte. Cinen Ausjug davon gab Calmet ſe 
nod) heraus: Histoire de Lorraine abrégée. Nancy 1734, und ſpäter eine alphel 
tif) geordnete Notice de la Lorraine. Nancy 1756, welthe zur Erganjung © 
Bervollftdndigung des großen Geſchichtswerkes dienen ſollte. Bon geringen 
Umfange, aber widtig far die nähere Kenntnif des Benedictinerordens und {eit 
Geſchichte ift ber Commentaire littéral, historique et moral sur le régle de sai 
Bénoit avec des remarques sur les différens ordres religieux, qui suivent la re! 
de s. Bénoit. Paris 1734. Andere minder bedeutende Schriften Calmets, wie it 
bas Leben Jeſu, die Chronologie der Kirchen- und Profangeſchichte 2. fonnen bi 
iibergangen werden. — Nach ciner langjährigen, fowohl fiir die Wiffenfdatt « 
die Angelegenheiten des Benedictinerordens gefegneten Wirkfamfeit endete Colm 
alé Abt von Senones am 25, Oct. 1757 fein Leben in einem Alter von 86 Ji 
hochgeachtet von allen, die ibn fannten, eine Zierde feines Ordens und eines fe 
thatigften und eifrigften Mitglieder. Die biographiſchen Schriften und Radridi 


über Calmet find in der Halliſchen Encyflopadie (s. v.) nambaft gemadt. [Bette 
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lidern Stadten in dem Lande Ginear oder Gennaar aufgezählt. Rad dem Bud 
Amos 6, 2. war diefe Stadt von grofem Umfange, von Palaſtina entferst, 
wohl befannt. Obne Sweifel ift in dem Bude Jeſaias 10, 9. Calno, de— * 
Macht der Aſſyrier unterlegen war, die nämliche Stadt, und Ezech. 27, 23, fat 
Canne fiir Calne nach ciner befannten Budftabenverinderung gefest fer —* 
wird von dem Propheten als eine Handelsſtadt dargeſtellt, welche Eigenſchaft * 
die Stadt Calue paßt. Die Lage von Calne ergibt ſich, indem man nit ° : 
Grund Calne fir das ſpätere Ctefiphon erflirt. Der Hl. Hieronymus fgets 
Amos 6, 2., daß Calne das Ctefiphon der ſpätern Schriftſteller fer. Die 
Ucberfeger, der Griede, der Lateiner, der Syrer, der Araber und der i 
Onkelos haben das Wort des Grundtertes beibchalten, Pfeudojonathan — 
bas Jeruſalemiſche Thargum Cteſiphon dafür geſetzt. Man führt zur Vege ort 
ber Anſicht, daß Calne und Ctefiphon Eine Stadt war, an, daf fid wirdtig 
Babylon eine Proving Chalonitis fand, die nad Plinius wher Ctefiphor nach sa 
ſich erſtreckte. Die Proving erbielt wahrſcheinlich ihren Ramen yon det Haup 
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Celae, deren Name ſich fpdter verlor. Die Verdnderung des alten Namens Calne 
im Etefiphon wird dem perfifhen Könige Pacorus nad Ammianus Marcellinus 
23, ©. § 23 zugeſchrieben. Ctefiphon fag drei Meilen von Seleucia in Babylonien 
entfeernt, an der Oftfeite des Fluffes Tigris und war ſpäter die Winterrefideng 
dex parthiigen Könige. Diefe Stadt wurde im Tten Sabrhundert von den Aras 

berm jerfirt, Die Ruinen derfelben hießen ſpäter Al-Madain. [Raerle.] 
Calov, ſ. Syncretiftenftreit. 
Calumnia. Verlaͤumdung, ift im weiteren BVerftande jede abfidhtlide 
und grundlofe Berunglimpfung des moraliſchen Werthes oder der birgerliden 
Shure cies Andern, und unterfdeidet fic daber oon der lieblofen Verbreitung 
cinaet wirflih begriindeten ebrenrithrigen Inzicht Cdiffamatio). Sm proceffualen 
Siexre ift unter Calumnie die aus bofer Abſicht entfprungene falſche Anklage vor 
Gearidt begriffen und ift alg folde entweder wirklich erwiefen (calumnia vera), 
cheax wird, wenn der Anklager mit feinem Beweife nicht auffommt, gefeglih ge- 
gen ihn vermuthet (cal. praesumta). Den Calumnianten, wenn er fic von dent 
Bee Dadte der Voswilligkeit nit reinigen fonnte, traf die pena talionis (Cod. 
Th eodos. Lib. IX. tit. 1. c. 10, und von da übergegangen inc. 2. 3. 6. Il. qu. 3, 
un& c.3.c.Il. qu. 8.), welche aud dads neuere Recht beftatiget bat, (Pius V. Const. 
-Cuam primum® v. $.1566.c. 14.), überdieß Ehrloſigkeit, und, wenn die falſche 
BnElege gegen einen Geiſtlichen geridtet war, die Exrcommunication c. 1. X. De 

caleamn. (V. 2.). [Permaneder.] 
Calumnien-Gid oder Gefährde-Eid (juramentum calumniae), von dent 
canoniſchen auc in den Civilprocep übergegangen, ift das eidliche Verfpredher 
ber Parteien, ohne Arglift und Betrug in ihren geridtliden Ausfagen der Wahr- 
eit tren gu bleiben. Er wird von beiden Partcien entweder in eigener Perfo 
Sher von deren Stellvertretern, und gwar im Laufe des ganzen Proceffes nur ein= 
Sal, namlid unmittelbar nad der Litisconteftation, geleiftet (Sext. c. 1. De 
calumniae (II. 4.). Bon ibm ift der fogenannte Maliz⸗Eid (juram. malitiae) 
xdurch verſchieden, daß diefer wabrend des ganzen Streitverfabrens, fobin in 
edwelchem Acte bes Proceffes, der cinen oder andern Parte’ vom Ridter auf- 
TEegt werden fann, wenn und fo oft diefer gegrindeten Verdacht ſchöpft, daf 
ime Partei nur auf muthwillige Veration ausgeht. Wer fic der Leiftung diefes 
weigert, gebt der betreffenden Procefhandlung verluftig (co. 7.X. De juram. 

val [ll. 7.]; Sext. c. 1. eod. (i. 4). (Permaneder.] 
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waria ober Schadelftatte ift der Ort, wo Sefus getreugigt wurde, Matth. 27, 33. 
Rar. 15, 22. Luc. 23, 33. Joh. 19, 17. Von den Cvangeliften wird der Ort 
Mgt niger beſchrieben. Der Urfprung des Namens wird verſchieden angegeben. 
ene, weldhe ign von der dufern Form des Hügels ableiten, behaupten, daf der 
Pugel, worauf das Kreuz des Erldfers erridtet war, fid in der Form eines 
Odddels dem Auge des Beſchauers darftelle, der ohne Baume und Pflanjen an 
aplheit cinem Schädel gleide. Die von Mehreren angenommene Erfldrung der 
mennung iff genommen von den Schadeln der an fener Stätte hingeridteten 
iſſethäter. ES darf jedoch nidt vergeffen werden, daß die Séraeliten grofe 
rge trugen, ſich durch Berührung von Leidnamen nicht yu verunreinigen; daber 
in der Nabe der Hauptftadt Serufalem fein Ort angenommen werden, an 
idem die Schaͤdel der hingeridteten Miſſethäter den Bliden der Lebenden offen 
Unter den hl. Batern finden ſich einige, weldhe den Ort Calvarienberg 
nt wiffen wollen von dem Schädel des dort begrabenen erften Menſchen 
. Bgl. s. Hieron. in Ephes. 5, 14. Epist. Paula et Eustoch. ad Marcellam, 
- Ambros. in Luc. 23. Allein das Grab Adams ift unbefannt und der Grund 
efer Behauptung ſcheint blof auf der Zufammenftellung Adams und Chriſti 
Rirdenlesifon, 2. Sv. 18 
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1 Gor. 15, 22. 45. gu beruben. Diefe 3ufammenftellung wurde aud oar rie 
Andeutung in der Bibel auf den Ort des Grabes Adams und des Tode 
gemagt. Der Ort der Kreuzigung Chrifti wird in der Bibel weder Vyas 
Hiigel genannt und lag nad dem Apoftel Paulus aufer der Stadt, Hhebt. 
Nad Eufebius und dem Hl. Hieronymus: de locis, lag der Calvarienberg ww 
MNordfeite yon Sion. Diefe Lage läßt fid jedoch gegenwartig fdwer defimm 
Serufalem wurde dfter jerftdrt, guerft unter dem romifcen Feldhertn Liteé, 
unter Hadrian. Es entftand cine neue Stadt, von den romiſchen Colomfien 
und Aelia Capitolina genannt, nadhdem die Haufer und Mauern der alten geige 
waren, Die neue Stadt wurte mehr gegen Norden gebaut; wober cs fd aie 
laͤßt, Daf der Ort der Kreuzigung Chrifti nidt mehr aufer den Mauern dee 
wie damals, fondern in die Mitte der Stadt au fieben fam. Bon Helens 
Mutter des Kaifers Conftantin, wurde an dem Orie, wo das Kreuz wed OP 
aufgefunden wurde, eine Kirche erbaut und pradtig ausgeſchmückt. — 
wurde fir den Calvarienberg gebalten, da man von der Vorausfepung 
daß das Kreuz an jenem Orte vergraben Liege, an weldem Chriftus gefiote 
Bis auf unfere Tage wird in der YAuferftehungsfirde gu Serufalem der Oe 
alg Statte des Todes Jeſu Chrifti nad der Ueberlicferung angefeber me 
frommen Pilgern gejeigt. Bgl. Quaresmius: historia terre sancte, wey” 
templi resurrectionis. M. Scholz de situ Golgothe 1825. (Ran 
Galvarienberg, Nonnen vom, ſ. Benedictinerorden. A 
Galvarijten, Priefter des Calvarienbergs. Diefer Verein wy 
von Hubert Charpentier, Licenciaten der Theologie, auf dem Berge Pelham 
gu Notre-Dame-de-Garaifon in der frangofifden Didcefe Auch, wo die we! 
häufig geworden waren, geftiftet, und die Berehrung des Leidens Chrifli m 
Berbreitung des katholiſchen Glaubens in Bearn, wo der Proteftantismus ey 
bedeutende Berlufte bereitet hatte, waren feine nadfte Beftimmung. LWwwy 
bat ibren Stifter, aud auf dem Mont-Valerien bei Paris eine Micderlell 
griinden. Als fic) hierauf 1638 die Genoffenfcaft zur Verbreitung des Oley 
die von dem Capuciner Pater Hiacynth aus Paris yur Befehrung der Priel” 
und zur Befeftiguug der Convertiten im Glauben geftiftet worden war, WP 
Prieftern, Religiofen und felbft Laien beftand, mit der Congregation 
varienberge vereinigt hatte, erbielt diefe 1650 durch Patentbriefe 
lide Beftatigung und erfubr mannigfade BVerdnderungen. Ihre Priefiet 
pon einander abgefdieden als Cremiten. Spater wurden die Priefter Ne ~ 
ram und vom Mont-Ralerien vereinigt und die Pfarrer von Paris in ipre OP 
fhaft aufgenommen, und ſeitdem begeben ſich die verfdiedenen Pfarreien © 
wabrend der Kreuzwoche in Proceffionen auf den Mont-Ralerien. Endlich 
der Erzbiſchof von Paris dem Peter Coudac die Reform des Hauſes; die 
1664 jum Superior gewaͤhlt und lich ſich mit cinigen Prieftern audeder 
tion von St. Sulpice, welder er felbft angeborte, auf dem Calvarienderh 
Mont-Valerien gewöhnlich genannt wurde, nieder; nad) ibm befleideter ™ 
wiirdige und verdienſivolle Manner die Wiirde eines Superiors. Bgl. Hee 
Sehr, Geſch. dex Mönchsorden. Bd. il. S. 267 f. [ett 
Calvin, Calvinismus. Calvin, Johann, nach Zwingli der Hany 
der der reformirten Confeffion in der Schweiz und der grofite Beforderer dere” 
Frankreich, wurde am 10, Juli 1509 gu Noyon in der Picardie geboren. Grin 
Gerard foll nad Cinigen Böttger, nad Andern Fiscalprocurator geweſen fers 
Erftere ift wohl dads wahrſcheinlichere, weil Calvin ſpäter von ſich fagte: ue 
plebe homuncio,“ vielleicht aud) Beides nadeinander. Sedenfalls febte fei" « 
in dirftigen Verhaltniffen und mufte zur Ernährung feiner feds Kinder die 
thatigheit woblwollender Menſchen in Anſpruch nehmen, unter andern ber @ 
Familie Mommor, In diefem Haufe empfing aud) Johann durch den Hews! 
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Hex eigenen Rindern eine anftdndige Erziehung und den erften wiſſenſchaftlichen 
— bis zu ſeinem 12ten Sabre (primam vite et literarum disciplinam fagt 
Stes felb ft). {Schon hier zeichnete ſich Calvin eben fo ſehr durch feinen friſchen, 
sSetin Geift und feine Liebe gu den Studien wie durd fein zurückgezogenes, 
Ses, ernftes Wefen aus. Durch Unterftigung feiner Wohlthäter erhielt er am 
‘Bai 1521 eine Raplaneiprabende von Notre-Dame de fa Gefine und binner 
= jabren die Pfarrftelle gu Marteville, welche er ſchon im gweiten Sabre mit 
SFsragligeren von Pont [Eveque vertauſchte, um das Studium der Theologie, 
ibm fein Bater beftimmt hatte, forgenlos vollenden gu fonnen. Sn Folge 
ebwwidrig erbaltenen Unterftiipung 30g Calvin nad Paris, wo durdh das 
ftlide Qntereffe Königs Franz I. die berühmteſten Lehrer der ſchönen 
aften und der Theologie verfammelt waren, wo aber neben inniger An- 
feit, Liebe und Hingebung fir das Chriftenthum und die katholiſche Kirche 
ige Der Religionsneuerung in Sadfen und in der Schweiz ſich aud Zweifel, 
e, Sodmuth, Neuerungs- und Streitfudt breit genug auslegten, weil leg- 
bi der leichtfertigen Margaretha, Schweſter Königs Franz J. und deſſen Mai- 
Pe der Herjogin d'Etampes, Unterſtützung fanden. Am Collegium de la Marche fand 
Bin in Mathurin Cordier, welcher gründliche Kenntniß des claffifhen Alter- 
S befak und ſich gu den Neligionsneucrungen in Teutſchland hinneigte, (pater aud 
$2 denfelben abertrat und in Genf ftarb (1564), einen anregenden Lehrer fir die 
ififten Studien, wabrend ein anderer, dem katholiſchen Glauben innig ergebe- 
ofeffor bes Colegiums Montaigu, ein Spanier, in dem durch feinen ſcharfen 
md ansgezcidhneten Schüler Borliebe fiir die Dialectié des Ariftoteles und die 
Miide Poilofopbie erwedte. Als er gum Studium der Theologie übergehen follte, 
Per durch feinen Anverwandten, den Bibeliberfeger Peter Robert Olivetan, 
m neuen Glaubenslehren vertraut und die Befanntfdhaft mit dem aus Bafel 
Sbenen Karel vollendete wahrſcheinlich ſeine Abneigung gegen den priefter- 
Beruf. Er gab denfelben um fo leidter auf, alg er nur die Tonfur em- 
m batte und nun aud fein Bater „aus weltliden Rückſichten,“ wahrſchein⸗ 
‘Der Hoffnung auf ſchnellere Beforderung gu Chrendmtern und Reichthümern, 
ate Studium der Rechte zuzuwenden winfdte. Calvin geigte ſich dem Vater 
I gencigt und ging zuerſt nad Orleans, wo Peter de l'Etoile, damals der 
migfte Redhtsgelehrte Franfreids, lehrte, und feste dann in Bourges unter 
© Mailand berufenen Profeffor Andreas Alciati das Rehtsftudium fort. 
Sere, zugleich Hiftorifer, Didter und Theolog, zog Calvin wunderbar an 
tte feine Liebe gu dem claffifden Alterthume. Melchior Wolmar, ein 
Sener Lutheraner aus Notweil, Profeffor der griechiſchen Sprade, nabrte 
MStung bis gum Crtreme, und befeftigte jugleih die Gedanfen und Cin- 
L mele Calvin durch Olivetan empfangen hatte. Da fein reger Geift ohne- 
im die religtofen Zeitfragen mit grofer Lebbaftigfeit verfolgte, mufte die 
ae Wolmars: „Weißt du, daß ſich dein Vater uber deinen Beruf getaufde 
Da bift weder beftimmt, wie Alciati das Recht, nod) wie th die griedhifhe 
yu lehren. Widme dich der Theologie, der Königin der Wiſſenſchaften“ 
Gr Me endlide Feſtſtellung feines Lebenszieles entſcheidend werden. Sofort 
Ate tr fih auf die orientalifhen Sprachen und dag Studium der Bibel nad 
Altima bes le Fevre d’Etaples, nod mehr im Geifte des Olivetan und Wol- 
© Ungeadhtet des ſchon entſchieden hervortretenden Starrfinnes fegte Wolmar 
ſärtlich geliebten Sailer grofe Hoffnungen: „Den widerfpenftigen Geift 
IM, fhreibt er, fiirdte ich nicht, ja ich hoffe vielmehr Gutes von ihm; denn 
Rebler ift ganz geeignet, unfere Angelegenbeit gu fordern, er wird ibn gu 
grofen Bertheidiger unferer Meinungen maden; denn ex könnte nidt leidt 
en werden, obne daf er feine Gegnerin groͤßere Verlegenheiten fegen würde.“ 
Wee Ridtung verfegt, verlieh er Bourges (1532) und sing mS Paris, um 
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dort Anhanger fur die vermeintlidhe Religtonsoerdefferung ju werben. Mit Ue 
geftim eiferte er gegen den Prunf der Papfte und den Lurus der Biſchẽ 
den Mifbraud der Ablaffe, die Unwiffenheit und fittlide Berfommentel ber 
Mönche und Priefter u. dgl.; dod, ſchloß er mit der Zuverſicht eines 
werde der Stern, welder in Wittenberg aufgegangen, bald auc aber dem Oe 
zonte Franfreihs glangen und allen Aberglauben verſcheuchen: etn fittlicdere’ 
ſchlecht beginne fic fchon gu erheben! — Das Haus eines Kaufmannes, Nome 
Etienne de Ia Forge, diente den Anhangern und Beforderern diefer Religi 
neuerung in den Abendfiunden jum Sammelplage. Calvin dachte und verhis 
einen überraſchenden Erfolg diefer Beftrebungen: „Ich war erftaunt, forel 
daß fic alle diejenigen, welche ein Verlangen nad der neuen Lehre 
ein Sabr voriber war, um mid reihten, um von mir yu lernen, obſchon 
erft angefangen babe. Ich wollte einen Ort und Mitte! jucen, um mich vom! 
zurückzuziehen; aber es ging alles fo febr gegen meine Abſicht, daß viel— 
Orte, in die ih mich zurückzog, gu dffentliden Schulen wurden. Rury, wae 
id immer in der Cinfamfeit leben und ungefannt bleiben wollte, bat me @ 
fo febr berumgefubrt und durch verfdiedene Weedfelfalle geyogen, dak erm 
nirgendwo ruben lief und mich fogar gegen meine Natur ans Licht gog° — Oe 
artigen Berfucen in Paris und andern Stadten wurden aber durd die Siew 
gewalt, da Franz J. den unbeilvoflen Berirrungen begegnen wollte, 
Teutfhland die Religionsneuerungen jur Folge gebabt haben, erft Dro 
dann Berfolgungen mit Gefangnif, Schwert und Sdeiterbaufen eutgeg 
Ohne den Muth gu haben, uber ſolches Beginnen, etwa gleich Luther, geaw 
und Könige feine Stimme gu erheben, verfuchte er dock in feinem erften 
fhaftlihen Werke, einem Commentare gu Seneca’s Abbandlung d 
mentia (Parié 1532, 4.) Milde und Schonung fur die Verfolgten imdivect 
fpreden, (Seinen eigentliden Namen Cauvin, Caulvin, im reinen Fras 
Chauvin, verwandelte er bier juerft in den fpater conftant bleibenden ( 
Diefe Arbeit verfeblte gang ihren Zweck, weil ein derartiger Ton inmitten toh 
Leidenfhaften, von denen die Zeiten des Autors und Commentators erregt 
natirlih überhört wird und unbeadtet bleibt, und weil nod oermittell® 
etwas plumpen Allegorie in der Perfon des Nero Konig Frang lL. dargefiel 
Als Calvin fic) nun erdreiftete, bem Rector der Sorbonne, Michael Ces 
bie gu haltende öffentliche Rede eine Abhandlung unterjufdhieben, worin o 
im Allgemeinen die Grundfage der fog. Reformation, fondern fpeciell now 
Syftem der Rechtfertigung durd den Glauben verfindet wurde, mußten d 
verlaffen. Cop fludtete fid) nad feiner Baterftadt Bafel, Calvin na der O 
ſchaft Saintonge, wo er unter dem Schutze Margarctha’s ſich in dem 
Canonicus Ludwig du Tillet zu Angouleme langere Zeit verborgen 
mebrfad fiir die Verbreitung feiner Religionsanfidten wirkte. Die 
flattgefundenen Unterredungen mit Margaretha und dem von der So 
furirten Eregeten le Fevre d'Etaples beftarften ihn in feinem Beginnen. | 
begab fid nad Paris zurück, weldjes er aber, da ex den Konig gegen die | 
bengneuerer aufs Heftigfte erbdittert fand, bald verlief, fogar den Entfink & 
gang aus dem Baterlande gu ſcheiden. Dod lief er guvor in Orleans (15 
feine erfte religiofe Streitidrift aber den Seelenſchlaf in franzöſiſcher — 
druden, Gie war gegen den damals unter den Wiedertiufern aufgetauchten 
wahn geridtet, daß die von dem Korper getrennten Seelen bis gum jingften 
richte ſchlafen. Ueber Strafburg begab fid Calvin nad Bafel (1535), 
in Verbindung mit Capito und Gryndus das Studium der orientaliſchen S 
then und ber Bibel fortfeste, Hier fam das in Frankreich vorbercitete uv 
eingetnen Partien bereits befannt gewordene Werf: institutio religionis christ 
in Kurzem zur Vollendung. Es ift dieß die bedeutendfte Schrift Calving 
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æt in der Entwidlungsgefhidte der ſchweizeriſchen Reformation eine now 
ruatmnbdere Stellung ein als Melandthons loci theologici in der ſächſiſchen; and 
e beide Arbeiten fo ziemlich diefelben Geſchicke erlebt. Wie Melandthons 
inter den Lutheranern alg das nad der Apoftel Zeiten bedeutendfte Werk 
Fiſſen ward, fo (dried aud Paul Thurius das befannte Diſtichon auf Calving 
eit: 





Praeter apostolicas post Christi tempora chartas 
Huic peperere libro saecula nulla parem. 

am$ dem Herzen der Reformirten; und wie Melandthon fein abfolut voll 
eS Buc in der Folge noch derartig wefentlidd verdnderte und ver- 
nete, daß Strobel eine „Literärgeſchichte“ darüber ſchrieb (Altdorf und 
g 1776), ſo gaben auch die ſpätern Ausgaben des Calvin'ſchen Werkes 
gleichen Unternehmen Veranlaſſung (Gerdes, de Joan. Calv. instit. rel. 
historia lilteraria in scrinium antiquarium sive miscellanea Groeninga. Tom. II. 
BE). Es {oll die erfte Ausgabe diefer „chriſtlichen Unterweifung” bereits 1535 
“Pafel ohne den Namen ves Verfaffers erfdhienen fein, doh hat man davon 
fme-Cremplare auffinden fonnen; mehrfach vorhanden ift dbagegen die editio Ba- 
© per Thomam Platerum et Balthasarum Loscium mense Martio a. 1536 mit 
der Snbaltgangabe: 1) de lege decalogi explicatio, 2) de fide, ubi ef 
explicatur, 3) de oratione, ubi et oratio dominica enarratur, 4) de sa- 
is, ubi de baptismo et coena Domini, 5) sacramenta non esse quinque reli- 
‘que pro sacramentis vulgo habita sunt, declaratur; — de libertate christiana, 

ecclesiastica et politica administratione. Spätere Ausgaben find Strasb. 
, 1543; Genev. 1550 und die postrema 1558 ed. Tholuck. Berol. 1834, 
| Pen legten Ausgaben ift das Werk in vier Bücher abgetheilt: 1) de cognitione 
jcreatoris, 2) de cognitione Dei redemtoris, 3) de modo percipiende gratia, 
de externis mediis ad salutem. Der lateinifden Ausgabe von 1536 war eine 
ication an König Franz I. vorangeftellt, welche etwas ſpäter ind Franzöſi— 
überſetzt wurde; diefelbe gilt bem neuen franjdfifhen Biographen Audin ~ 
ber kühnen Beredtfamfeit und der treffliden Redewendungen als eines der 
tendften Denfmale der franzdfifhen Sprache, und die reformirten Lobredner 
mé haben ſich ſchon frühzeitig fogar gu dem ercentrifden Ausſpruche vereinigt, 
Pes uur drei, höchſtens vier ausgezeichnete Vorreden gebe: die des de Thou gu 
“Bit Gefhidte , des Cafaubonus zu Polybius und die vorftehende des Calvin, 
mB ctwa noc die des Peliffon gu den Werfen Sarazins beigefellt werden könnte. 
Madin, Leben Calving, teutfdhe Ueberf. Br. J. S. 84.) Dieſe Dedication 
Bas ganze Werk hatte fich die Aufgabe geftellt: Franz J., der gegen die Re— 
meuerer in Franfreidh ftrenge Maßregeln ergreifen lief und den proteftan- 
mu ReihSsftanden in Teutſchland erflart hatte, es waren nur ſchwärmeriſche 
iufer und Feinde der Obrigheit, welche die gebührende Strafe erlitten, 
BE beffere Ueberzeugung beizubringen, ibn yur Duldung gu bewegen, ja wo mög⸗ 
bas entwidelte religidfe Syftem yur Staatéreligion yu erheben. Diefe Abſicht 
g gänzlich fehl, und war dieſes Werk ſchon wegen feiner maflofen Polemik 
t die romiſche Kirche, das Papftthum, die Transfubftantiation, BVerehrung der 
eru. A. und nod mehr wegen der darin aufgefteliten Lehre nicht geeignet, 
ig Franz I. zum Protector gu gewinnen. Abgefehen davon, daß die Lehre mit 
her die hl. Schrift als alleinige Glaubensquelle, die Rechtfertigung durd den 
mben, nur zwei Sacramente u. A. annahm, durchzog fie nod der finftere 
atten ber abfoluten Pradeftination, welde das Ganje beherrſcht und gu 
m fo confequent durchgeführten Sdhredensfyfteme aushildete, daß wir 
u Aehnliches nur auf dem politifden Gebiete aufweifen fonnen in dem Tere 
mug der franzöſiſchen Republik (vgl. Staudenmaier, der Proteftantismus 
hinem Weſen und in feiner Entwidlung, Thl. 1 S, 164—211),. Und auf- 
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fallend genug bebauptete Calvin, diefe furchtbare Lehre midt etwa dem, 
fondern dem Apoftel Paulus und namentlid) dem Auguftinus entlehut ys u— 
obſchon er fonft aber die meiften Rirhenvater das wegwerfende Urtheil cag 
„Dieſe guten Leute batten fic ohne Naddenfen Meinungen hingegeden, ede 
@rund emporgefommen waren und in furjer Bett Beifall gewonnen \ 
mebr ſich bier aber der Theologe im Dunkel feiner Beweisfubrung deri 
defto glangender erfchien der Schriftſteller. Vollfommen vertraut mit der Bp 
und in ihre Tiefen oft durch ſcharfſinnige Entwicklung eindringend, dabei am 
miſch in ber Speculation der Kirchenväter und Scholaſtiker, ja devjelben mit! 
ergeben, fonnte er feine ftreng logifdh geordneten Gedanfen noch mit dem Ree 
griechiſchen und romifden Sprache ſchmücken und mit dem Feuer {rine Z 
famfeit beleben. Diefe formelle Meiſterſchaft kannte und rubmte dbngen’e 
felbft, wenn er ſich in einem Schreiben alfo äußerte: , Mag er (Weſtpheh 
was er will; Niemand wird ibm beitreten. Die ganze Welt weif, wie lm 
meine Argumente vorzuführen und wie gedrdangt und beftimme ic wher Me 
aus zudrücken verſtehe.“, Selbſt auf Stalien ridjtete Calvin fein Augenmert. 8 

ſcheinlich führte ihn die Verbindung mit Margaretha von Navarra aM 
pon Ferrara, wo die Herjogin Renata, Tochter Ludwigs Xll. ver 
wegen mander berber Crinnerungen gegen das Papftthum Hof nee 

Folge deffelben Neigung fiir die Neligionsneucrung zeigte. Ihr Secret 
welder zugleich bie Rolle eines Hoftheologen fpielen wollte, fucte de 
gu befeftigen. Als die Hergogin es aber in ihrem Yntereffe fand, mit 
und dem Papfte Frieden gu ſchließen und darin in die Vertreibung der 
Franjofen aus ihrem Gebiete gu willigen, mufte ſich Calvin entfernen & 
tete fich über Aoſta nach Genf, dod unterbielt er mit dex Herzogin Vent 
Briefwedhfel, felbft als diefe in Frankreich eine Bufludtsftatte gefudt unde 
Schloſſe Montargis gefunden hatte. Obſchon er Genf nur flüchtig boribee 
wurde er dod von den Pradicanten Peter Viret und Wilhelm Farel, 
bier die neuen Religionsgrundfage bis gur fanatifdhen Bilderftirmerei We 
ftadt (ſ. d. A.) verbreitet und in deren Gefolge Verwirrung und Parteiungt 
batten, erfannt und zurückgehalten. Unmadtig, die erregten Gemüther ju! 

glaubten fie in Calvin die hiefür geeignete Perfonlicfeit gu erklennen, 
gebot ibm endlich der ungeftime Karel, unter Androhung des Fludes & 

bleiben (1536). Zum Profeffor der Theologie und daranf gum Prediget 
geigte Calvin bald genug, daß er die in ibn gefegten Hoffnungen wo! 
wolle und fonne. Um gunddft Cinheit im Glauben herbeizuführen, 
alsbald mit Fare! ,bas Glaubensbhefenntnif, weldhes alle Dew 
Genfs und die ihm unterthan find, gu halten und gu bewahree’ 
ren follen.” Diefe Ubfiht fammt der Unterdrückung der eingeriffenei OP 
feit und Parteiungen glaubte er durch Crridtung eines geiſtlichen 
ju erreichen, welders in beiderlet Beziehung die firengfte Zucht bande 
Suli 1537 erwirfte er durch die Birgerverfammlung die Veftatiguag we 
regeln, in Folge deffen alle Birger der Stadt den ,,Godgendienft des Pe 
abfchworen, Cine folde unduldfame Theokratie wollte man indef me 
ertragen; es erbob ſich die Partei ver Libertiner oder Patriotes M 
drücklichet Proteftation gegen folden Glaubenszwang, der nicht nur dat © 
mahl verweigerte, fondern fogar barte bürgerliche Strafen dictirte, den 
bas Qnterdict iiber die Stadt verhangen wollte. Da Farcl, Calvin und e 
nod die Fefte auf die Sonntage befchrantt, gefduertes Brod beim Aer 
eingeführt und die Tauffteine abgeſchafft batten und fic der auf der Sy" 
Laufanne erfolgten anderweitigen Beftimmungen nidt fügen wollten, wut’ 
vom Rathe zu Genf (23. April 1538) geboten, fich in drei Tagen gu c— 
Calvin ging nad Bafel und von hier nak Strafburg, wo er von Bucti — 
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Hedio freundlid aufgenommen und durch ibre Vetmittlung alé Profeffor der 
eologie und Prediger fir die franzöſiſchen Flüchtlinge angeftellt wurde. Bon 
© aus (€1539—1541) fniipfte er die in der Folge fo nachbaltig wirkenden Vers 
dungen mit den teutſchen Reformatoren an, von welchen er Melandthon anf dev 
ejammlung gu Frankfurt (1539) perſonlich fennen lernte, und ibn wahrſcheinlich 
on bamalé fir feine divergirende Abendmahlslehre gewann, da die Ausgabe der 
geburger Confeffion (f. Augsb. Conf.) von 1540 bereits Spuren Calvinifden 
wilefes aufgeigt. Auch war Calvin bei den im folgenden Sabre gu Hagenau, Worms 
) Regensburg gepflogenen Verhandlungen zugegen. Diefe Berührungen boter 
jtime neue Veranlaſſung, fein religiofes Syftem im Ganjen und in den eine 
me Theilen weiter auszubilden, wovon die Ueberarbeitung und Erweiterung 
{ M@elilationes, des 1536 erfdienen catechisme de Geneve (ed. II. 1541), die 
Wendung des Commentares gum Briefe an die Romer (1539), der Abhandlung 
coena Domini (juerft frangofifh um 1540, lateiniſch durch des Gallars 1545) 
) der fransofifchen Bibeluberfegung (Genf 1540) Zeugnif geben. Aber aud 
& Genfern blich er gugewandt, und als der geiftreidhe Humanift Sadolet (ſ. d. A.), 
Gof Son Carpentraé, die immer mehr in Parteiungen fid aufldfende Gemeinde 
emem edlen und eindringlicben Schreiben zur Rückkehr in die katholiſche Kirche 
sebnte (1539), richtete Calvin ſogleich zwei Briefe an die Genfer, worin er 
bard das Mittel gemeiner, eckelhafter Verunglimpfung der katholiſchen Lehre 
/Rire von jener Zumuthung ablentte. Dief benugten feine Freunde in Genf, 
ahermals Theilnahme fir ibn gu erweden, und als die Hauptfeinde Calving 
er den Syndicis als Verräther beftraft worden waren, erfolgte durd einen 
WSluG vom 20. Oct. 1540 feine Zurückberufung. Nach längerem Bedenfen fam 
‘om am 1. Sept. 1541 nach Genf und vollendete nun mit gefteigerter Energie fein 
erbrodenes Werk. Cr fiellte fofort das geiftlide Confiftorium wieder her, 
es die Prediger verpflidtete, aud in den Familien befondern Religionsunterridhé 
ertbetlen und von einem jeden Oliede fein Glaubensbefenntnif gu verlangen, 
eufviele, Tanggefellfdhaften und dffentlide Luftbarfeiten wurden mit unerbitt- 
«x Strenge unterdridt. Calvin herrſchte mit faft unumſchränkter Gewalt, ftrafte 
m Widerfprud mit beifpiellofer Harte und madte fo die von dem Proteftan- 
wes freudetrunfen verfindete Glaubens - und Gewiffensfretheit dergeftalt zur 
© dab vie Genfer Nepublif unter feinem Regimente on einer Tyrannei bee 
at wurde, die man in dem verhaften Papftthume niemalé empfunden hatte, 
ber Reformator hatte ein vollftandig organifirtes Inquiſitionschor eingefibrt, 
welches alle Schritte der Verdadtigen aufs Genauefte beobadtet und diefe 
ir unverfanglide Aeuferungen gur Rechenſchaft gezogen wurden. Sind in 
TE diefes inquifitorifden Verfahrens Ungablige verbannt, Biele Hingeridtet 
Hen, fo baben dod nachftebende Falle ein ganz beſonderes Auffehen erregt. In 
Méburg war Calvin mit dem Philologen und nadmaligen Dibeluberfeger Se— 
lian Caftalio in freundſchaftliche Berührung getreten und nad feiner Rück- 
rhatte ex ibm in Genf eine Anftellung als Rector am Gymnafium verſchafft. 
ibefer aber in Folge feiner Schriftforſchung uber das hohe Lied, die Freibeit 

menfhliden Wilkens und die Hollenfahrt Chrifti eigene Anfidten vortrug, 
‘HodGmuth und die Anmafung der Geiſtlichen rügte, griff ibn Calvin heftig an, 
lef diefer es fur rathfam bielt, nad Bafel gu ziehen (1544). Aber aud von 
‘ond entfpann fic ein Streit uber die Pradeftination mit nod groferer Heftig- 
wie dieB aus der Vertheidigung Caftalio’s erſichtlich ift: „Du über haufſt mid 
deiner Shmabfdrift mit allen Kranfungen, welde ver Haß dir eingeben fonnte. 
‘vin! iG bin ein Lafterer, ein bellender Hund, ein Unwiffender, ein Unverſchaͤmter, 
Betriiger, etn Verführer, ein Zotenreifer! Du tufft aug, daf Gott diefem 
nfel das Vaul ftopfe! Du vergiffeft demnach, o Calvin! daß du der Berfaffer 
-vita hominis christiani“ bift, welde fo wetfe Vorſchriften enthalt, daf man 
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mir gerathen bat, did gu fragen, ob die „Verlaͤumdungen eines Buben” und dat 
„Leben eines Chriften” aus einer und derfelben Feder gefloffen feien u, fn,” 
Eine aͤhnliche Polemik führte Calvin gegen Caroli, Touffain, Oftander und Bei 
phal aber dag Abendmahl und gegen Albert Pighius uber den freien Biller. 
— Der Arzt Hieronymus Bolfec (f. Bolfec), der fic nach einer Predigt rei 
St. André aber die Lehre von der Pradeftination öffentlich dagegen duferte, ware 
eingeferfert und durch ridterliden Sprud aus Genf, fpater auc aus Bern verwic: 
fen. Der Rathsherr Peter Ameaur hatte fidh bei einem Gaftmahle ſpoͤttiſch ae 
Calvin geduffert; dafür wurde er ing Gefingnif geworfen und ihm die Alterne 
tive geftellt, entweder Genf gu verlaffen oder fid einer öffentlichen Kirdendui 
gu unterziehen. Er that das Legtere. Jacob Grüet, welchen Calvin mehrmul: 
auf der Rangel namentlich befchimpft hatte, ward als der Verfaffer eines gegen 
Calvin drohenden Placats bezeichnet. Ex wurde wiederholt auf die Folter gefpass! 
und dann durd Henfers Hand enthauptet (26. Juli 1547). Dow fand der Het} 
au Genf bald darauf fir angemeffen, die Prediger vor derartigen offentlider a 
ausforderungen ernftlid) gu warnen (ne pas crier en chaire de celte mauitt) 
BDefonders eclatant wurde der Vorfall mit dem fpanifden Arzte Mid acl Served: 
(f. Servet). Derfelbe hatte 1531 und 1532 die Lehre von der Dreieinigheit in leden 
Uebermuthe als cine myſtiſche Idealität und papiſtiſche Schwärmerei verhoöhrt (de 
trinitatis erroribus lib. VII. und dialogorum de trinitate lib. il.). RNadhdem et Calvin 
fpater in Paris fennen gelernt und deffen ,driftlide Unterweifung’ ca 
ſchlecht verfaßtes Bud ohne Originalitat und des ibm gewordenen Beifaleé a 
witrdig genannt hatte, entfpann ſich alébald cine beftige Feeindſchaft und cin lett 
ſchaftlicher Briefwedfel zwiſchen Beiden. In Servede’s Werk: christianismi re 
tutio, totius ecclesia apostol. ad sua limina vocatio etc. erreichte die Srome 
der Hohn gegen Calvin die hodfte Stufe und ſchloß mit der pifanten Mare: 
ySelbft in Kain blich von dem gottliden Hauche einige Freiheit und die Nes 
bie Suͤnde gu bandigen; alfo aud im dir, wenn id nicht gu einem Stee over 
Holzblocke rede.” Kaum hatte Calvin diefes Werk yu Gefichte befommen, also 
aud liftiger Weife die Verhaftung Servede’s zu Vienne bewirkte. Als dieſet abt 
aus der Gefangenſchaft entwid und ſich nach Reapel begeben wollte, wurde er h 
feiner Durdreife in Genf erfannt und von Calvin dem Magiftrate als Reger 
nuncirt. Diefer lief ign cinferfern; vergeblid flehte Servede um einen Bertier 
ger, vergeblich berief ex fic darauf, daß er in Genf nichts verbroden, mirgen!™ 
Dffentlidbe Rube geftdrt babe. Er wurde erft dem ſcheußlichſten Elende preisgenttt 
und dann fammt feinem Bude verbrannt (27. Oct. 1553). Die Gnade, 
Strafe in bie der Enthauptung yu verwandeln, war ihm verweigert tee 
Calvin rechtfertigte dieſes Verfahren (fidelis expositio errorum Mich. Servet 
brevis eorum refutatio, ubi docetur, jure gladii coercendos esse haereticos 1554); 
Melanchthon und Bucer (f. d. AN.) wuͤnſchten ihm Gluck gu diefer That unt Bi 
d. A) vervollftandigte die wiffenfhaftlid-theologifhe Rechtfertigung gegen ar 
welder folde unproteftantifce Unduldfamfeit gebrandmarft hatte (cfr. libellam * 
vini, in quo ostendere conatur, haereticos jure gladii coercendos esse), uud ait \ 
ibereinftimmend duferte fid fpdter Gibbon: „Er habe an der eingigen innit 
Servede’s cin groferes Aergernif genommen alé an allen Hecatomben Spas 
und Portugals.” Nad der Anbahnung eines folden Verfahrens gegen die Dat é 
ift es denn Icidt yu ermeffen, welchen Antheil Calvin an der gwar erft nad ye 
Tode gu Bern erfolgten Hinridtung des Antitrinitariers Balentia pti , 
(fd. A.) habe, nachdem diefer ſchon früher auf feine Veranlaffung in Genf ins rf by 
nif geworfen und nach offentlider Abbitte verbannt worden war. Und bie Om 
lungen erſcheinen um fo gebdffiger, als fie, nach der ridtigen Bemertung D fs 
nidt wie bei Luther Folgen einer ſchnell aufbraufenden Wuth, ſondern es we 
Ditterfeit und duftern Grimmes waren, Zuge folder falt berednenden O 
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feit zeigten ſich bereits in feinem Buche: instraction contre la secte phantast, 
libertins, qui se nomment spirituels. Gen. 1544, weldes fogar feine Gonnerin 
egaretha von Navarra tief verlest hatte und gegen welde er ſich rechtfertigen 
ite. Ungleid edler und feinem Religionswerke forderlider waren die ander- 
tigen Bemihungen zur Belebung und Verbreitung theologiſch- wiſſenſchaftlicher 
[oung, welde Calvin befonders mit dem engverbundenen Bega in raftlofer 
Mtigheit entwidelte. Der dadurd begriindete Ruf hatte eine grofe Anzahl Studi- 
ber nach Genf gejogen, fur welche endlid durd die unausgefegten Anftrengun- 
pound Borftellungen Calving eine vollftdandige Academie geftiftet wurde (1558). 
wurde derfelben auf Calving Beranlaffung als Rector vorgefegt, wabrend 
rfelbft feine theologiſche Profeffur behielt. Außer der ſchon bezeichneten Tha- 
far dogmatifde und polemifde Literatur waren es nod befonders feine 
(hen Vorträge und Arbeiten, weldhe grofen Beifall fanden und in neuerer 
con Tholuc wieder in Crinnerung gebradt, ja überſchätzt worden find (die 
xdienſte Calving als Ausleger der hl. Schrift aus dem liter. Angeiger für chriſtl. 
peol. Rr. 41 1831, abgedrudt in den ,vermifdten Sdriften” Th. IL 
£330—360). Denn wenn Calvin gwar feiner Grundüberzeugung: „praecipuam 
‘espretis virtutem in perspicua brevitate esse positam“ meiften$ tren gebliében iſt, 
b der unmafigen Abſchweifungen eines Luther und Melandthon gegen Papft, 
WRifhen Aberglauben und Monde weit wenigere bei ihm vorfommen, er and 
getifdes Talent, vielfeitige Gelehrſamkeit und tiefdhriftliden Sinn in eleganter 
tion befundet, fo darf man ibm dod am wenigften „dogmatiſche Unbefan- 
the it“ nachrühmen (a. a. O. S. 340). Gibt es fa dod faum einen gweiten 
‘ologen, welder der hl. Schrift feine dogmatiſchen Grundanfdauungen fo ge- 
tfam aufgedrungen Sat, wefwegen wir bem Urtheile Fritzſche's (aber die 
Dienfte Tholuds in der Scrifterfldrung, Halle 1831, S. 109) unbedingt bei- 
tmen: „Calvins gribelnde Spisfindigfeit verfeble ungleich dfter das Ridtige, 
fein unverfennbarer Gcharffinn das Wahre treffe, und überdieß zeige ſich in 
ein fortwabrendes Hintreiben auf dogmatifdhe Lieblingsmeinungen und eine 
hige Bertheidigung dogmatifdher Vorurtheile.” Andererſeits fehlt der Cregefe 
ning auc die gemitthreidhe Warme, die uns bei Luther fo oft anzieht; und 
Mangel in Verbindung mit dem wahrer Volksberedtfamfeit ftelt aud die 
feit Calving als Prediger bei weitem hinter jene Luthers. Calvin blieb 

§ auf der Rangel der ftrenge Logifer, feine Rede ſchüchterte mehr ein, als daß 
xihrte und dabei war fein Bortrag durch eine ſchleppende Stimme und unedle 
Sezungen entſtellt. Durd die befdriebenen Bewegungen brachte Calvin unter 
wihrenden harten Rampfen fein religios-hierardhifhes Syftem, den Calvinis— 
Mf, alg den vollfommenften Ausdruck feines flaren, ftrengen und gewaltigen 
lifes sum Abſchluß, wobei wbrigens die Begeifterung fir die republifanifdhe 
wiheit gu der Handhabung der ſchmachvollſten Tyrannei einen argen Contraft, 
Tripdhologifhes Rathfel bildet. Gn der vollftindigen Entwicklung unterfdhied 
bier Calvinismus wie vom Ratholicigmus fo von dem teutſchen Proteftantis- 
W, Die von Calvin aufgeftellte Rirdhenverfaffung berubte gang auf den 
Imbfigen der Presbyterialordnung. Dem von der Staatégewalt unab- 
insigen geiſt lichen Confiftorium, weldes aus ſechs Geiffliden und 12 Laien 
und Diaconen) beftand, wurden periodifhe Synoden beigefellt, 

% Calving Tode trat aber an die Stelle jenes Confiftrriums ein nur aus Geift- 
hey beftehendes Collegium, weldhes bem Magiftrate untergeordnet wurde. Sn 
Smatifher Beziehung war Calving Syftem von dem der andern Fractionen 
Proteftantismus vorjzuglih durdh die oben ſchon hervorgehobene abfolute 
ddeftinatromslehre ausgezeichnet. Diefer gemaf hat Gott, der Urheber des 
ten wie des Bofen, einen Theil der verninftigen Geſchöpfe verworfen (re- 
wbirt), gur ewigen Strafe beftimmt, um feine Geredhtigfeit an ibnen gu offen- 
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baren, einen andern Theil dagegen abfolut, ohne alles Vorherfehen eines Verdien⸗ 
fies gur Seligfeit prddeftinirt, um feine Darmbergigheit an ihnen fund gu thir, 
Daber nennt er Vorherbeftimmung: ,jenen ewigen Rathſchluß Gottes, durd wel- 
then er bei ſich feftgefest bat, wads aus jedem Menſchen werden foll. Denn wdt 
gu gleidhem Schickſal find alle gefdhaffen, denn Einigen iff das ewige Leben, 
Andern die ewige Verdammnif befdhieden. Die Pradeftinirten find ihrer Se: 
ligteit vollfommen gewif, wabrend die Reprobirten trog aller Anftrengung midi 
gur Seligfeit gelangen fonnen und auc in dem Genuffe der Sacramente wede 
Glauben nod Gnade empfangen. Bei einer foldhen Anficht, welche jede freithi 
tige Mtitwirfung zur Velebung, Erhaltung und Crhohung des religios-fittlider 
Lebens ausſchließt, ja eine ſolche als ſchädlich darftellt, ift Calving formlide Ver⸗ 
adtung des äußern Cultus und fein Haf gegen alle Ceremonien und jede vt 
fchonernde, dad Gemith erhebende Form des Gottesdienftes leicht erflarlid, Nidi- 
dem war es feine Abendmahlslehre, wodurd Calvin ebenfo von Jwingl wm 
Luther als von der fatholifden Lehre abging, indem er annabm: „daß der {ed 
Chrifti im Abendmahle wirklich gegenwartig fei und daß ibn der Gläubige (ui— 
deftinirte) geniefe fo gwar, daß gleidgeitig mit dem mündlichen Genuſſe der fins 
lichen Elemente, die unverdndert bleiben, eine anus dem Leibe Chrifhi, der aut 
imHimmel ift, ausfliefende Kraft dem Geifte dargeboten werde,“ inslitul. lV. 17, 
Es mußte daber auffallend erfcheinen, daß der fonft in allen übrigen Berdiltaiien 
auf feinen Unfidhten ftarr beharrende Mann fic) der Gewalt der Verhaältniſt i 
der Schweiz dennoch beugte, und endlid mit Bullinger dem consensus Tiguis 
(1549) beiftimmte, worin die ungleich flacere und niedere Anſicht Jwingl’é wa 
Abendmable aufgenommen war. — Diefes in den unterfceidenden Grundjig 
porgelegte Syftem des Calvin wurde durd die in Genf gebildeten Theologen om 
züglich in Frankreidh, den Niederlanden, England und Sdottland we 
breitet. Schon bei gang zerrütteter Geſundheit ſchützte es Calvin bis gu {ewe 
Tode (27. Mai 1564), als er nod nicht das 54te Lebensjabr erreicht hatte. Ces 
Freund Bega, ein gwar firenger, dod milderer Charafter, befeitigte mande Hira 
im Rirdhenregimente, fleigerte aber die Pradeftinationslehre bis gur ä 
Blasphemie. Dieß gab die Veranlaffung gu dem entſchiedenen Widerfprude de 
Arminianer (ſ. d. A), in Folge deffen gewaltige Streitigteiten entftanden, welche de 
Glauben in den reformirten Gemeinden gewaltig erfchittert haben. Dit 
Geftalt diefes merkwürdigen Mannes beſchreibt uns fein erfter Biograph dis 
alfo: er war von mittlerer Grofie, fein gebildet, die Gefichtsfarbe blaß, ev 
bräunlich; feine Hagerfeit war ſchon feit feinem 40ten Sabre in ganglide Abgezeht 
heit übergegangen, aber das urſprüngliche Feuer ſeines Auges und den durchduu 
genden Blick hat ex bis zu ſeinem Tode bewahrt. In ſeiner Lebensweiſe wet 
ſiets einfach und genügſam. — Seine Werke erſchienen Amstel. 1667-71. qT. 
fol. Ergänzungen hiezu: Calvini, Beze aliorumque littere quaedam ex aulog. ” 
bibl. Goth. ed, Bretschneider. Lips. 1835, in der Biographie von Hext}: 
vergl. Sérébier, histoire litiéraire de Geneve. Gen. 1786. Die Commentatt ye 
MN. T. ed, Tholuck. Halis 7T. — Biograpbhien über Calvin lieferten: 1h” 
Beza, vila J. Calvini. Genev. 1575. Bolsec, histoire de la vie de J. 4" 
Par. 1577. Charl. Drélincourt, la défense de Calvin. Gen. 1667 gege?: ue 
qui contient la méthode pour convertir ceux qui s’ont séparés de I’église (aug- 
lid) par le Cardinal de Richelieu. Aus der neueften Zeit Paul Henry, ve 
Soh. Calving, des grofen Reformators, Hamburg 1835 ff. 4 Bde. und Auch) 
hist, de la vie, des ouvrages et doctrines de Calvin. Paris 1841. 2 Vol. ẽet 
iiberfegt. Augsburg 1843—1844. 2 Boe. latzog 
Camaldoli, ſ. Camaldulenſerorden. Bau 
Gamaldulenferorden. Einer der zahlreichen Zweige des [ebensvollen * 
meg, den der hl. Benedict (ſ. d. A.) im Weinberge des Herren gepflanjt, ift aud 
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maldulenſerorden. Als dex Stifter deffelbcn gilt der hf. Romuald von Ravenna, 
6 dex bergoglichen Familie der Honefti. Schwankend gwifden jugendlichen Vera 
‘angen und beffern Vorfagen, gu deren Ausführung ifm nocd der fefte Wille 
gite, erreichte er fein 20tes Sabr. Um diefe Zeit gerieth fein Bater eines Grund⸗ 
ades wegen in einen beftigen Wortwedfel mit einem naben Verwandten und 
derte biefen gum 3weifampf beraus, dem bet Strafe der Enterbung Romuald 
eiwohnen mufte. Sergius, fo hieß der Vater, erftad feinen Gegner und Romuald 
0b in das Kloſter Monte-Cafino, um dafelbft wegen diefes Frevels, deffen er ſich 
wiſſermaßen felbft ſchuldig gemacht gu haben glaubte, 40 Tage lang Bufe gu 
yn, Hier nun hatte er dfters mit einem frommen Laienbruder Unterredungen über 
xrigiedene Gegenftdnde, die endlich einen fo tiefen Eindruck auf ibn machten, 
af et fich entſchloß, den Habit gu nehmen. Nachdem er durch Thranen und Bite 
die Aufnahme in den Orden erlangt hatte, war er ein Mufter Flofterlider 
itrenge, wurde aber eben defwegen von vielen Minden, die bei dem damaligen 
peilmeifen Berfalle des Benedictinerordens voll eitlen Weltfinnes waren, ange- 
rindet und verfolgt. Romuald verlief daber mit Erlaubnif des Abtes, nah Eini— 
jen on einem Mordanſchlag, der im Klofter auf ihn gemadt worden, in Kenntniß 
eſeßt, MontesCafino und begab fic) gu dem Cinfiedler Marin, der bei Benedig 
tommen Urbungen oblag. Bald gefellten ſich nocd andere Genoffen gu ihm und 
tomuald erleuctete fie fo ſehr durch glänzende Tugendbeifpeile, daf fie ibn gu 
xem Meiſter wählten. Mit einigen feiner Schuler begab er fic) bierauf nad 
‘atalonien, febrte aber bald wieder barfuf nach Stalien zurück und nabm bier 
ald an den gemeinſchaftlichen Uebungen eines Klofters wieder Theil, lebte bald 
n det Biufie oder ftiftete Klofter. Endlich lief er fi, aus Ungarn, wo er das 
wangelium hatte verkündigen wollen, zuruͤckgekehrt, in Camaldoli, im Toscaner 
zebicte, in einem von ſieben Quellen bewäfferten Apenninenthal gelegen, nieder 
101). Der Mame Camaldoli wird bald von Campus amabilis, unter welder 
enennung diefer Ort nach Mabillons Verfiderung ſchon in einem Privilegium 
xiatichs H. vorfommen foll, bald von Maldoli, feinem frühern Befiger, der diefe 
degend dem Romuald gefdentt babe, abgeleitet. Wenn nun Helyots Verfiderung 
¥. V. S. 285), daß die erfte Schenkung an Romualds Söhne erft 1027 vou 
Theobald, Biſchof von Arezzo, geſchehen fet, gegriindet ift, fo ift die erftere Ab- 
titing um fo ſicherer, alg der Name Campus amabilis aud) in der papfiliden Be— 
litigungébulle vorfommt. An diefem Orte nun erbaute Romuald fiir fic und feine 
benoffen an einer faft unzugänglichen Stelle funf von einander abgefonderte Zellen 
cht einem Bethaus gu Chren des Weltheilandes. Bald verfammelte der Ruf 
on der Strenge des Cinfiedlerlebens, dag hier getbt wurde, mebrere Genoffen 
m den hl. Romuald, die fic in der Nachbarſchaft eigene Bellen erbauten. Hier 
lua lebten diefe Cinfiedler unter frommem Schweigen neben einander, ohne fid 
x vereinigen. Ihre gemeinſchaftliche Beobadtung des Faftens bei Waffer und 
bred, igre gänzliche Enthaltſamkeit von Fleiſch und Wein, ein langer Bart, ein 
itidornes Haupt und blofe Fife erinnerten lebhaft an das Cremitenleben in feiner 
ipringlidben Strenge. Romuald gab feinen Schülern eine weiße Kleidung, nad 
inigen wegen eines Gefidtes, in dem er feine geiftliden Sohne mit weifen Klei— 
dem angethan auf einer-Leiter in den Himmel emporfteigen fab, was jedoch von 
binigen Geſchichtſchreibern des Ordens geldugnet wird. Nachdem er nun auf diefe 
Bale bag Gnftitut der Cinfiedler gu Camaldoli geftiftet-batte, gab ex ibnen Peter 
Daguin gum Prior und begab fich dann auf das fitrifde Gebirge in Umbrien, wo 
T fieben Sabre Jang lebte und endlidh den um ibn verfammelten Minden ein 
tlofter ftiftete und ibnen einen Abt gab, worauf er fie verlief und von den Mühen 
es debens ermüdet 1027 in bem Rlofter Bal de Caftro flarb. Nod wird in dem 
auptflofter ſeines Ordens, gu Camaldoli, der erfte Theil einer Auslegung der 
almen yon ibm aufbewabrt, Sonſt war die Lebensweife der Brüder wiffen- 
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ſchaftlicher Mhatigheit nidt forderlid. Die meifte Zeit war dem Pfalmengefang, 
bem Gebet und der Betradhtung gewidmet und die bievon freien Stunden waren 
fiir Handearbeit beftimmt. Zudem feblte eS in der Cinfamfeit gänzlich an Rit- 
teln gu geiftiger Arbeit und die Studien galten mehr fur eine weltliche Beidif- 
tigung. Hiefür fpreden ganz die Worte eines fpdtern Hauptes diefes Orden, 
Pietro’s Delphint (+ 1525): ,, Tritt einer in den Orden, der ſich vorber Kenn: 
niffe erworben bat, fo danfe er Gott fir die verliehene Gabe; fommt er alé Un 
gelebrter, fo gewöhne er ſich an dad Cinfiedlerleben.” (cf. Ziegelbauer, Centifo- 
lium Camaldol. praef.). Die frühern Sabrhunderte haben daher feinen Camal: 
dulenfer aufzuweifen, ber Schriften verfafit batte; dagegen feblte es in fpatere 
Zeit diefem Orden nidht an Mtitgliedern, die mancherlei Zweige der Wiſſenſcheft 
felbft Didhtfunft, pflegten (vgl. Hurter, Papft Innocenz Ill, 2c. Bd. 1V. S. 130), 
Der allmablig ing Leben getretene Orden wurde 1072 von Papft Alerander l 
beftatigt und hatte damals, wie aus der Beftitigungsbulle erhellt, neun Mofer, 
deren General der Prior von Camaldoli war. Erft von dem vierten Orieis 
general, dem fel. Rudolph, wurden die Sagungen des Ordens, welder det 
Regel des Hi. Benedict folgte, entworfen, in denen die bisherige Strenge gemil- 
dert wurde. Nunmehr vermebrten fic die Haufer des Ordens anfebnlid and da⸗ 
mit wurden aud die Sagungen immer nod mehr gemildert. Es war erlaubt, zu 
beftimmten Zeiten, z. B. am Fefte des hl. Benedict, Maria Verfindigung u.{. 0, 
Fleiſch gu effen und Papſt Paſchalis Il. beftatigte die Güter der Klöſter. Beiter 
mildernde BVerordnungen erfubren die Sagungen 1254 durch den fel. Martin wm 
1333 durch den hl. Bonaventura. Nadmals wurde der Orden in fünf Prove 
eingetheilt: Camaldoli, St. Midacl Murano, die nur aus Conobiten beftedt wt 
1300 ihren Anfang nahm, von Kronenberg (Montis Corond), Einſiedler des bt 
Romuald, von Turin und von Grosbois ber Paris. Bald folgte jeve diefer Coe 
gregationen befondern Sagungen. So beftebt alfo der Camaldulenferorden oxi 
Eremiten und Conobiten, indem feine Sagungen allmählig aud in Klöſtern a 
genommen wurden und mande Cinfiedlerinftitute ſich formlich gu Rloftern geftl 
teten, wabrend andere von ifnen ihrer urfpringliden Beftimmung treu blicben 
Beide Anſtalten waren anfangs innigſt miteinander verbunden und der Generul 
geborte bald den Eremiten, bald ben Conobiten an und war aud im letztern fo! 
Prior von Camaldoli, obwohl hier das Eremitenleben beibehalten worden eu 
Indeß wurden die Conobiten bald gablreidher und wuften daber dad Genertl 
Gaufiger gu erhalten. Uebrigens ift diefe Umgeftaltung vom Eremitenleden j™* 
Cdnobitenthum wohl nidt das rühmlichſte Zeugniß far den Camaldulenſerorden 
indem der Reichthum und die in Folge deffelben eingetretene laxe Beobadiary 
der Ordensgefege den Gmpuls dagu gegeben yu haben ſcheinen. Allein aud del 
Urbergang gewabrte fein ſicheres Mittel gegen Erſchlaffung. Wenigftens mußte (aes 
1431 ernftlid an der Berbefferung ber Conobiten gearbeitet werden und mar . 
terſchied bet diefen bald aud zwiſchen Obfervanten und Conventualen. Dit “ 
{haffung der lebenslänglichen Generale fteuerte manden Unordnunger. J 
brachen dieſe immer wieder aus und es fam ſchon zu Trennungen unter den 
zelnen Congregationen. Go wurde die Congregation von Kronenberg, die mt of 
miten duldete, 1520 von Papft Leo X. von der Gerichtsbarkeit des Ordensobert 
freit und erbielt die Erlaubniß, thre Sagungen gu dndern. Selbft Camaldoli os 
1524 eine Beit lang mit ibr vereinigt, erſcheint aber 1540 ald dad Haupt * 
ſelben. Allein ſchon nach zwei Jahren wurden beide Congregationen wieder ⸗ 
einander getrennt und jede erhielt ihren eigenen Major. Im J. 1633 aberm 
mit einander vereinigt, wurden fie ſchon 1667 wieder getrennt. Uebrigens b 
fih die Congregation von Kronenberg weit aus und hatte felbft in Biew von 
Rrafau Anftalten. Ihre Obfervang und ihre Kleidung waren nidt wefenti a4 
denen gu Camaldoli verfdieden. (Cf. Lucae, Erememiti Romualdina seu 
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ica Montis Corone Camald. Ord. historia. Aug. Florent. Hist. Camald. Guido 
de Grandis, Dissert. Camaldulenses.) Die Congregation von Turin wurde von 
Merander von Leva 1601 geftiftet und die von Grosbois bei Paris ift ihre Todter- 
anflalt, wurde 1626 in ber Dauphine gegriindet, erhielt 1642 yu Groshois ein 
Haut, lebte nad den Gagungen der Cinfiedler von Kronenberg und zählte nur 
wenige Hauſer. Spaͤter batte jede diefer Congregationen ibren eigenen General, 
(Bgl. Helyot, Bd. V. S. 319 ff.) — Es gab aud Camaldulenferinnen, 
Der oben genannte fel. Rudolph, vierter General des Ordens, ftiftete gu St. 
Petro di Luco in Mugello Coder Mucellano) 1086 dag erfte Riofter fiir viefelben 
wd wies ihnen von Camaldoli Cinfunfte an. Die erfte Priorin war eine vor- 
teflide Sungfrau, Namens Veatrir. Nach und nach ftieg die Anzahl diefer Klö— 
fir auf 20, von denen acht unter die Geridtsbarfeit der Congregation von S. 
Midael von Murano ftanden. Die Nonnen haben mit den Mönchen gleide 
Sagungen und tragen Rod und Scapulier von weifer Serge, daritber einen wol- 
lenen Girtel von derfelben Farbe und im Chor eine fehr weite Rutte und über 
dem weifen Schleier nod einen ſchwarzen. Die Laienſchweſtern batten anftatt der 
Kutte einen weifien Mantel oder Schleier. Ihre Anftalten find bis auf ein ein- 
ziges Rlofter in der Hauptftadt der Chriftenbeit herabgefunfen, das gudem nur 
wenige Mitglieder hat. — Der Camaldulenferorden befteht annod und betrauerte 
erft vor Rurzem den Verluft feines berühmteſten Mitgliedes, des Papftes Gree 
gor XVI. glorreichen Angedenfens. Das Hauptflofter der Conobiten ift gu Rom 
mit den Kloͤſtern zu Avellana bei Cagli, Fabriano, Forli, Gubbio, Pefaro fammt 
cinigen in Gicilien; die Bahl ihrer fammtliden Mitglieder mag fich auf 100 be- 
laufen, Die Eremiten haben ihren Hauptfig noc gu Camaldoli mit 30 Ordens- 
bridern; Monte-Corona hat feinen eigenen Major und etwa 60 Mitglieder. Außer⸗ 
dem baben fie nod Klodfter bei Ancona, gu Bielaws in Polen, bei Fano, bei Fras- 
cati, ju Latour am Fue des Vefuy, bet Neapel, eines in Piemont, deren jedes 
12—15 Sndividuen zählt; endlich haben fie nod ein Hofpitium gu Rom mit 3—A4 
Idibidnen. Aufgehoben dagegen wurde der Orden im Oeſtreichiſchen unter Kaifer 
Soeph ll. und durch die franzoͤſiſche Revolution in Frankreih, Stalien und in den 
Lindern, welde der Cinwirfung derfelben ausgefegt waren, [Febr.] 
Cambridge, Univerfitat, Wie wir bet der Forfdhung nad dem Urfprunge 
der erften Univerfitdten überhaupt in der Regel auf das Refultat fommen, daß fie 
tar allmählig aus Dom⸗ und Kloſterſchulen und aus den Hausſchulen einiger durch 
Renntnif und Lebrgabe ausgezeichneter Manner hervorgingen, ohne daß anfangs 
weber die weltliche Gewalt nocd das geiſtliche Anſehen der Gace weiter fid an- 
genommen Hatten, außer daß der Rangler der Domkirche eine Art Oberauffidt 
fihtte (of. hist. lit. IX. 79), doc nicht defiwegen, weil er hiezu ware beftellt wor- 
ben, fondern weil überhaupt mit diefer Würde die Oberaufficht uber die Schulen, 
tls von dem Biſchof abbingig, verbunden war, und dic Unterwerfung einer jeden 
inter diefen vorausgefegt wurde; fo fat es aud diefelbe Bewandtniß mit dex 
then Schulen Englands, Orford und Cambridge, Cantabrigia, Camboritum. Diefe 
Stadt, in der Grafſchaft gleiden Namens am Fluffe Cam gelegen und 44 Meilen 
Mntohwarts pon London entfernt, war nad alten Nadhridten eine romifdhe Colonie 
ind fatte ihre Schulen gum Unterridte der romifden und britannifden Jugend, 
Dog abgefeben davon, ob diefe Nachtichten ſich hiſtoriſch erweifen laſſen oder nidt, 
fana auf feinen Fall der Urfprung unferer Univerfitat bis in jene frühe Zeiten 
zarüddatirt werden. Erſt mehrere Decennien nach den furchtbaren Daͤnenkriegen, 
durch welche alle geiſtige Cultur und die Bildungsanſtalten in England einen ſo 
atten Stoß befommen Hatten, gegen das Ende des 11ten Jahrhunderts, ließen 
fid finf Lehrer aus der Kloſterſchule von St. Evroul in Frankreich in dem Dorfe 
Cotembam nieder, Bon hier aus begaben fie ſich taglid in das benachbarte Cam- 
bridge, wo {chon Sigebert, Konig der Oftangeln, eine Schule errichtet hatte, und 
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hielten da ihre Borlefungen. Bald ftrdmte eine fo grofe Anzahl Zuborer herbei, 
daß ſchon nach Ablauf von faum zwei Jahren ein gemietheter Speicher nidt mehr 
gerdumig genug war, fa felbft die Kirche fonnte bald die Zuhörer nicht mehr fafer, 
pum friiben Morgen ertheilte einer der Fünfe den jüngern Knaben Unterridt in 
der Grammatif nad Priscian; gleichzeitig trug fir Vorgerücktere ein anderer Losit 
nad Ariftoteles vor; fpdter begannen Vorlefungen uber Rhetorik nad Ouintilion 
und Cicero; endlich ftanden fir Priefter und folde, die mit ben vorbereitenden 
Wiffen(haften (Ethik oder Trivium — Grammatif, Rhetorik, Dialectiz, und Phyfl 
oder Ouadrivium — Arithmetif, Geometrie, Muſik und Aftronomie) gu Ene 
waren, diejenigen über die hl. Schrift offen. Diefe Anfinge der Univerfitat batten 
einen fo glidliden Erfolg, forderten Lehrer und Schüler in folder Zahl, dah nod 
por Ende des 12ten Jahrhunderts aus Cambridge Meifter und Lehrer fir gary 
England hervorgingen” (ogl. hist. lit. IX. 106). Auf die innere Einridtung dieſer 
Univerfitdt, wie fie nad und nad XII Colleges (collegia) und IV Halls befommenx., 
fann bier nicht naber cingegangen werden, wir müſſen auf den Urtifel Univerſi⸗ 
tdten verweifen und bemerfen nur nod, daf die Berfaffung der engliſchen Hod: 
ſchulen überhaupt fic zuerſt nad der von Paris gebildet hat, fo daß alle Grwalt 
bei den Lebrern war und die Sdolaren in ftrenger Abhängigkeit gebalten wurden. 
Nur wußten ſich diefe Univerfitdten nod eine weit gropere Unabhangigfert von der 
fonigliden Gewalt gu verfhaffen, als die Univerfitit yu Paris. Vgl. Fr. Harter, 
Geſchichte Pap Innocenz Ill. und feiner Zeitgenoffen. IV. Br. S. 574 ff. Se 
vigny, Gefdhidte des römiſchen Rechts im Mittelalter. I. Bd. S. 136 ff. h.6 
Benthems neu erdffneter Engelandifdher Kird- und Sdhulen-Staat x. S. 39—- 
507, befonders S. 492 f. Leipzig 1732. Meiners Gefhidte der Entftehung wm 
Entwicklung ver hohen Schulen unferes Erdtheils. 4 Bde. Gottingen 1802- 
1805 in 8. . (§rig.] 
Camera romana, f. Curia romana. | 
Camillus von Lellis. Am 25. Mai 1550 zu Budianico, einem Fledet 
im Neapolitaniſchen, als der Sohn eines Kriegsmannes geboren, entbehrte Camila? 
pon Lellis von Sugend auf jeder Erziehung, wurde gwar ſpäter in die Sault gt 
fhidt, lernte aber faum leſen und ſchreiben und that fig dagegen im Rarten- wm 
Wiirfelfpiel meifterbaft beroor. In feinem 18ten Sabre wollte ex fich mit femme 
Pater gu Ancona einſchiffen faffen, um im Heere Venedigs gegen die Tirken jt 
diénen; allein Vater und Sohn erfranften und waren defihalh zur Rücdleht se 
ndthigt. Zu Loretto ſtarb der Vater, und Camillus, deffen Mutter vor mehreres 
Jabren fon geftorben war, ſah fic arm und verlaffer und befam zur Erpopuns 
feines Unglückes am linfen Fuß cin Geſchwür, und nachdem es gebeilt war, ca 
foldes am rechten. Deffenungeadtet fegte er feine Reife fort und gelangte " 
Fermo. Hier wurde er durd das fanfte, liebevolle Benchmen eines Franciscan’ 
mondes fo febr gerührt und erbaut, daß er fid) gu Aquila, wobhin im feine Rare 
fibrte, in diefen Orden aufnehmen iaſſen wollte. Allein dag Ordenggerwand wut 
igm bier nidt gereicht. Er reiste daber nach Rom und verdingte fid dafelbf af 
Kranfenwarter im Spitale der Unbeilbaren, um fo zugleich Gelegenbeit ju befom- 
men, ſich von feinen Geſchwüren heilen yu laffen. Schon nad wenigen —* 
wegen ſeiner Zanf- und Spielſucht vom Oeconomus aus dem Spital entfernt, tra 
er 1569 abermalé in Benetianifdhe Dienfte gegen die Türken; fonnte abet sy 
diefmal dad Gli nicht erjagen. Nach Beendigung des Feldzuges erbielt ae 
Manfredonia von den Capucinern bei einem Baue Beſchäftigung; alleia et eee 
im Spiele Alles bis auf's Hemd. Indeß gab ibm diefer Aufenthalt bei den e— 
pucinern Beranlaffung, aber fein Leben nadgudenten, Den gefährlichen Jue 
feiner Seele erfennend, bat er die Capuciner inftdndig, fie modten ibn in — 
Orden aufnehmen. Seine Bitte wurde erfüllt; ex wurde Laienbruder. Allein 
brad fein Gefdwiir wieder aus und er war daher gendthigt, ſich abermals ™ 
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Rem in dad Spital der Unbeilbaren zu begeben. Hier endlid von feinem Uebel 
aaf eine Zeit Tang gebetlt, that er Dienfte eines Kranfenwarters und benabm ſich 
fo mufterbaft, daß er am Ende im Spitale die Stelle eines Oeconomus erbielt, 
Gest aber fing fein ſchon früher gemachtes Gelübde, Franciscaner werden gu wollen, 
an, itn zu drücken, da er wegen feiner immer wiederausbrechenden Gefdwiire in fein 
Kloſter aufgenommen werden fonnte. Cr glaubte daber, durdh die Stiftung irgend 
ined guten Werkes die Schuld feines Herzens abtragen yu miffen und gerieth nur 
auf den Gedanfen, eine Genoffenfhaft von einigen Laien mit dem Zwecke forg- 
filtiger Rranfenpflege gu ftiften und hatte die Freude, 1582 finf Perfonen hiefuͤr 
xennen zu haben. Allein diefer fromme Verein beftand nur kurze Zeit, indem 
im bad Betſtübchen des Hofpitals, das ibm gum Verfammlungsorte diente, bose 
tafter Weife weggenommen wurde, Camillus entſchloß ſich daber, einen Verein 
cnferhalb des Spitals gu griinden, und wurde auf den Rath feiner Freunde, unt 
deſto leichter Mitglieder gewinnen gu fonnen, Priefter, nachdem er in feinem 32ten 
Sabre im JefuitencoMegium dad Lateinifde gu erlernen angefangen hatte. Bald 
nad {einer Ausweihung übergab ihm der Adminiftrator des Spitals St. Jacob 
die Beforguag ber Kirche U. L. |. von den Wundern, nae an der Tiber. Hier 
hun grimbete ex, nachdem er das Amt eines Oeconomus niedergelegt hatte, fein 
Juftitat (f, Bater des gute Sterbens). Nachdem er felbft daé feierliche 
Gelibde abgelegt hatte und Superior geworden war, widmete ex fid ganz dem 
Dienfte der Kranken. Später legte er die Würde eines Superiors nicder, um 
gas der Vervolllommnung feiner felbft zu leben. Unter Gebet, Meditation, Aus- 
ubung der Liebeswerke und Ertddtung des Fleiſches bradte er den Abend feines 
Lebens yu und ftarb, reid) an guten Werfen den 14. Juli 1614 und wurde in der 
Rirde de6 Magdalenentlofters, des erften Hauſes feines Ordens, begraber. Cf. 
Peter Halloix, Vita Camilli de Lellis. Helyot, Bo. IV. GS. 310 ff. Hen— 
—8 Geſchichte der Moindhsorden. Tübingen bei Laupp. — If. 
43 ff. [¥ebr.] 
Camiſarden, aud Cevenols oder fevennifhe Propheten genannt, find 
bit von der katholiſchen Rirdhe zu den Reformirten Abgefallenen in den Sevennen, 
welhe am Ausgange des 17ten und nod) mehr im Anfange des 18ten Sabrhun- 
berté mit ben Waffen in ber Hand, angeblid um ihren religidfen Libertinismus 
lurdyufegen, eigentlich aber um fich der angefesten Ropffteucr gu widerfegen, : 
Unmejen trieben und abermals bewiefen, wie Abfall von der Kirche den Ungehok⸗ 
fam gegen den Staat ftets nad ſich ziehe. Sn ihrer Schwärmerei traten aud ane 
setlide Propheten unter ibnen auf, daber man fie aud ſevenniſche Propheten hieß. 
Cine ihrer Wabrfagerinnen bezeichnete Sean Cavalier, einen Bauernfohn, als Retter 
Jiraelé (denn fie hielten fich fir das eigentliche auserwablte Bolf Gottes), Cae 
Rler benützte fein Terrain, d. h. die Schwarmerei und das Gebirge trefflich und 
(Glug die franzöſiſchen Generale. Der Marſchall Villars ſchloß endlidh einen 
etgleich mit Cavalier, der nun als Oberft frangofifhe Dienfte nahm, hierauf ver 
Xonigin Anna ale Generaliffimus diente und alé Gouverneur der Inſel Serfey 
td, Ihren Namen Camifarden follen fle von Camisade, unverfehener nächtlicher 
al, erhalten haben. Wahrſcheinlich fommt der Name von Cantifia (Chemise) 
Mit weil fie im Hemd überfallen wurden, fondern die Steuereinnehbmer über⸗ 
itn; denn es ift erwiefen, daf fie, um moͤglichſt unerfannt gu bleiben, in dieſem 
*afruge ben Rrieg, wenigſtens anfaͤnglich, fibrten. Sie find die Vorliufer der 
Sanéculotten, Gin kiuges Benehmen gegen fie brad igre Schwarmerei und das 
Mit war ihre Role ausgeſpielt. [Haas.] 
Campanus, ſ. Antitrinitarier. 
Companns, Johann Anton, ein italienifdher Biſchof, ausgezeichnet unter 
* Schriftſtellern des 15ten Jahrhunderts. Er war der Sohn armer Bauers- 
Ue, von ber Mutter anf dem Felde, bet der Urbeit, unter einem Lorbeerbaume 
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1427 in Campanien geboren, daber aud Campanus genannt. 
ibn jum Hüten der Schaafe; ein Landpfarrer erfannte: 
bem Snaben, nabm ihn gu fid, unterridtete ihn in der, ate 
fcidte ibn dann zur Fortfegung feiner Studien nad J 
Laurentius Balla hoͤrte. Spater ſtudirle er gu Perugia 
Sprade und Literatur, und zeichnete fich bald, der Art a 
Stadt das Birgerredht und cine Stelle als Lrofeffor deri B e 
Mit unbeſchreiblichem Beifall lebrte ex dort eine Zeit Jang, gee 
Stadt, von den Subdrern bewundert wie cin übermenſchlich 
Pius Il. (Aeneas Sylvius) lernte ibn fennen und hodidhagemat 
Bifhofe von Crotona, {pater oon Teramo in den, Abruzzen, “Pat I 
1471 alé feinen Legaten auf den Reidstag nah Regensburg 
Fürſten gum Kriege gegen die Turfen aufguforderny —— 
ſchnell nach einander die Statthalterſchaften von Todi, Folig 
ſtello; als dieſer Papft indeſſen letztere Stadt wegenebartad 
belagerte, ſchrieb Campanus an ihn, ſeinen ehemaligen —— 
ſo freimüthigen Brief, daß er darauf ſeiner Statthalterſchaft en 
Mitſchuld der Emporung verdächtig, aus dem Kirchenſtaale verban 
hielt ſich darauf zuerſt gu Neapel auf, zog ſich dann nach ſeinem 
Teramo zurück, wo er 1477 geſtorben iſt. — Gyraldus ſagt von i 
laude dignus, ignobili licet genere procreatus, neque enim,in-soluta 
temporam cuiquam cessit, nec vero carmine minus,praestitit, Auf welc⸗ 
ſchaft er ſich verlegen modte, Teiftete er bald Ausgezeichnetes, ſo daß 
ein ſcharfſinniger Philoſoph, oft ſagte, die Natur babe nur einen Gantha 
vorgebracht, cujus ingenium et capere omnes disciplinas posset et. ore singu 
talibus reliquis praecellere. Campanus bat viele Werke verſchie 
gefdrieben, philologiſche, philoſophiſche, politiſche Abhandlungen, Ger 
biographiſche und hiſtoriſche Werke. An ſeinen Werken wberbaupt er 
finn, Geift, Eloquenz und eine ungewöhnliche Zierlichkeit der Schr 
gerühmt. Seine histor, Brachii Perus. VI libri. findet ſich — 
Tom. XIX.; feine Vita Pü II. iff ben Oper. Aen. Sylyii vorgedruckt; die 
Schrift de regendo magistratu mit einer oratio cinericiadft aufge 
Biblioth. max. PP. Lugd. Tom. XXVI. p.799—-Gnbde,. Die fa — Se 
Gampanus mit einer ausfibrliden Vita deffelben bat herausgegeben Mich Z 
aus Maitland, gu Venedig 1484 in einem Foliobande, dann yu Rome 95: 
Werke find, aufer den bereits genannten: 1). De ingratit, fugiend: IM libr rics 
dignit. matrimon. 3) Descriptio Thrasim. 4) De fratris obitu.consolee5) De 
6) Oratio Ratispon. 7) Mebrere Leichenreden, 8) Epistolar, libri DX. —3 
libri VIII. (Bgl. Cave hist. lit. Tom, IL p. 183.). , 11ak 15 
Campegius, Laurentius, der Sohn, eines gelehrien —— 
war eine Zeitlang Profeſſor der Rechte ju Padua, Rad dem ove fe 
trat ex in den geiftliden Stand. Cr trug viel ber zu der Rück eae 
ftadt unter den Gehorſam des Papſtes Julius IL. Dicfre,ernanute: 
ditor der Rota, fpater rn Biſchof von Feltri., Leo X. übergab if 
dung mit feinem Bruder Thomas, die Verwaltung.der Starvte ¥F 
cenza, wablte ihn (1. Suli 1517) jum Cardinal, erſt unter bem 
Thomas, weldhen er bald mit dem der hl. Maria jenferts.der. 3 
und fibertrug ibm eine Geſandtſchaft nad Teutſchland. Von d 
1518 zurückgekehrt, reiste er 1519 im Auftrage ded: Papſtes sac 
den Zehnten gegen die Tirfen zu erbeben, Er ——— 
ſpäter das Bisthum von Salisbury, Gm J. 1828 waede ihm das B 
Bologna iibertragen. Clemeng VIL. (Sulius von Medicis, Neffe Lev’s 
ibn 1524 mit Sollmadien auf den Reidstag nad Niirnbergy. wo er verges 
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jung der Fürſten hinarbeitete. Gm Juli deffelben Sabres veranlafte er in 
méburg cine nadbere Berbindung fatholifdher Stände des Reichs gegen das 
te Umfidgreifen der fog. Reformation und verfindete in 35 Artifeln febr 
immungen uber die Reform der Sitten, befonders des Clerus in 
\ Bier Yabre nachher (1528) ging er in Angelegenheiten der von 
lil. verfangten Scheidung feiner Ehe mit Catharina yon Aragonien nad 
>, Bergeblich ſuchte er die Gefinnung des Königs umzuſtimmen. Im fol- 
eB jabre wurde ex von Clemens VIII. zurückberufen, welder die Entſcheidung 
Yngelegendeit nad Rom gezogen hatte. Che Campegius England ver- 
er auf Befehl des Königs überfallen und feine Effecten durdfudt. Der 
te, daß er eine fir fein Berlangen ginftige Bulle mit fic) gebradt, 
ver Gejandte ſchon vorher verbrannt hatte. (Bgl. ubrigens hreruber 
thislor: eccles. Aug. Vind. T. 35. p. 472-453.) Die Klage des Gefandten 
Mele Mifhandiung beantwortete der Konig mit Hohn, und jeuer mufte gu- 
ee) {unveriegt) ohne weitere Gefibrde dad Konigreich verlafjen gu können. 
—A auf dem Reidstage zu Augsburg als papſtlicher Geſandter an- 
Meer den 24. Suni in Gegenwart bes Kaiſers wnd der übrigen Stande 
Mehielt, in Ber ex des Kaiſers Frömmigkeit rubmte und die Stande gum 
gegen ihn crmabnte. Nady Nom zurückgekehrt, fand cr den Papft 
todt und gab feine Stimme ju der Wahl Pauls HL Dieser befttmmte 
1S ju {einem Vegaten auf dad nach Vicenza ausgeſchriebene Conctl, weldes 
Ot yu Stande fam. Campegius ftarh zu Nom ſchon int folgenden Jahre, 
om1539. Sn feiner früheren Wirkſamkeit hatte ex mehrere Schriften uber 
MepMdens verfaft. Von feinen Briefen, welche fur die damalige Zeit ſehr 
, findet man einige in der Gammlung: Epistolarum miscellanearum 
& Basil. 1550. fol. Sigonius bat das Leben des Cardinals beſchrieben (Sigon. 
Bonon. lib. V.) {Gams, ] 
Mypegins, Thomas, Bruder des vorigen, begleitete diefen auf mehreren 
EGejandifdaften. Gm J. 1540 gum Biſchofe oon Feltri ernannt, reiste er 
Colloquium nach Worms, weldes zwiſchen Ef und Melauchthon ftattfinden 
aber ohne Erfolg fic) aufloste. Er war 1545 anwefend bei der Eröffnung 
onc in Xrient, und wirfte in der zweiten Sigung dabin, daß die Glau- 
pen und die WAnordnungen de reformatione ju gleicher Zeit bebandelt 
Er ſtarb gu Nom den 11. San. 1564 in einem Alter von 64 Sabren. 
inet Ungahl trefflider Schriften, die er verfaft, ift befonders das Werk — 
late S. Concilioruam, Benedig 1561, bervorjubeben, welches er dem 
pus lV. widmete. Jn diefem Werke, bou dem man cine ausführliche In— 
mepve in Dem 13ten Bande der Nouvelle bibliothéque yon Du-Pin findet, 
tt, daß der Papft nur in dem Falle einer Harefie von einem Concil abgefegt 
fonne, daf dem Papfte in der Regel die Berufung der Concilien zufomme; 
die Beftatigung und Befanntmadhung ihrer Beſchiuſſe. Die Unfehlbarteit 
™ & ven Councilien nur fiir Veftimmungen des Glaubens ju. Andere feiner 
tm jandein vow dem Anfehen und der Macht der Papſte, vow den Pflichten 
& Fiirften, wher den dem Clerus erlaubten Befig zeitlicher Giter, uͤber 
egjeitigen Befig mehrerer Beneficien, gegen dic Simonic, über die Cin- 
Span zur BVertheidigung der Whnaten, ber die Refervation der Beneficicn, 
By Sremtionen , uber die den Biſchöfen und dem Papfte vorbehaltenen Fälle, 
— von der Beobachtung der Feſte und andern verwandten 









“Abn. Sie find gedrudt Venedig 1555. Gerühmt wird an denjelben die 
arheit und ſachgemäße Anorduung. — Rod werden genannt Alexander 
Fann Baptiſt, Sohne des Laurentius. Jener wurde von Julius III. 1551 gum 
bed gewahlt und ſtarb 1554, 50 Sabre alt; diefer, Bifdof von Majorca, war ju 
auweſend, wo er cine Rede hielt de tuenda religione. Bened, 1561. [Gams.] 
| Ladeiluuicon. 2. Br. 19 
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Cana (Kara, von -27, Rohr) hieß cin Flecten im echemaligen Geitese 
Stammes Sebulon in Galilia, der einige Stunden von Capharnaum eae 
Tiberias landeinwarts gelegen war (Jos. Flav. vila, c. 16 und c. 14 
xWUH genannt wird). — Hier wirfte Jeſus, nachdem er nach feiner Tew 
Berfudung aus Judäa nad Galilda zurückgekehrt war, dad erfte Wunde e 
daé er feine Herrlidfeit offenbarte, indem er bei einem Hochzeitmahle — 
Wein verwandelte (Soh. 2, 1. f. 4, 16.). In den hier beseichneten Stele w 
aud Soh. 21, 2. ift dem Namen Cana der Zufag co MedsdAcceag bdeigefigh 
dadurch, wie einige Erflarer meinen, diefed Cana von einem andern gleidar 
Orte im Stamme Afer (Gof. 19, 28.) unterſchieden werden folle, if mgs 
ſcheinlich, da ja auch diefes andere Cana (wenn es zur Feit Chrifti nob me 
in Galilda gelegen war. Die Exiſtenz eines andern Cana, in der Vie 
Julias, welches bet diefem Zuſatz berückſichtigt ware, läßt fic and dere 
Stelle des Jos. Flay. de vit. c. 71 nicht erweifen, indem diefe viel paffenderm 
liläiſchen Cana felbft erflart wird. Wahrſcheinlich will fener Zufag mew 
die Landfdaft begcichnen, in welder das aufer Palaftina minder Selmme 
fag. (Bgl. Cellar. not. orb. ant. L. UL ©. 13 § 48.) 


























Canaan und Canaaniter (jz:2, LXX \crauy, *22:>, LXX Xow 
1) in ethnograpbifher Beziehung cigener Name des 1 Moſ. 9, 18. 
nannten vierten Gobnes Shams, auf welden nach 1 Moſ. 9, 22-27 
Moe uber Cham ausgefprodene Fluch ubergeht (f. d. A. Cham), und 
chem 1 Mof. 10, 15—18. die Cauaaniter abgeleitet werden (ſ. unten Ce 
ter). 2) Jn geographifder Beziehung der eigene Name cines Landed (j7> 
Xavavala yn Navaeav), weldhes 1 Mof. 11, 31. das erftemal alé Je 
Auswanderung Abrahams bezeichnet, dann häufig unter diefem Namen gf 
1 Mtof.12, 5. 13, 12. 16, 3, 23, 2. 19. 33, 18. 35, 6. 36, 5, 6. 37, 1. 
44,8. 47, 13. 14. 4 Mof. 13, 2. 17. 26, 19. 32, 30. 32, 33, 40.8 
das dem Bundesvolk eidlich verbeifenc, weil in Gottes Rathſchlüſſen ums 
nung der Erldfung des Menſchengeſchlechtes mitinbegriffene, kenntlich gemadt 
Ueber die geograpbifdhe Lage und Begrenzung oder Ausdehnung dieſes 
laffen fowobl biblifde Stellen als auch anderweitige Berichte feinen Zweite 
3m weiteren Sinne umfaft cs den ganzen in Weftafien am mittelländiſchen 
gelegenen Riftenftrid, welcher fid) nach Anleitung von 1 Moſ. 10, 19., wo 
ber aufgezählten canaanitifden Stamme als wohnhaft befdrieben werden, d 
Gebiete Sidons im Norden bis gu jenem von Gaza im Süden und vor ¥ 
Weftpunct oftwarts bis iné Gebiet der Städte Sodoma und Gomorrha, wm? 
da nordwarts bis Latfa in die Gegend der Südgehänge des Libanon erfirese 
umfaßte mithin Canaan als Wohnſitz der Canaaniter ſowohl Phonicien af 
alles gwifden dem Gordan und dem mittelländiſchen Meere, Ppiliftaa mee 
gefdhloffen, gelegene Land. Ucher die öſtliche Begrenzung durch den Sori 
chen fic) 2 Mof. 16, 35. 4 Mof. 33, 51. Gof. 5, 114. 12. 22, 11. 5 Mf. tl 
febr beftimmt aus. Der philiſtäiſche Kiftenfirid wird Zeph. 2, 5. aué 
zu Canaan gerednet, da ja die Canaaniter 1 Mof. 10, 19. bis Gaya 
Bel. 4 Mof. 13, 29. Jer. 47, 4. Auffallend heißt es fpater nod: Nua & 
Owmvos méezot Tov Atyvatov OgiwY P~ourtxy Evutaca wvouaeto. Pro¢ 
Bel. Vand. Il. 10. Das phönieiſche Küſtenland muß einmal ſchon durch bie 8 
debnung der Wobhnfige der canaanitiſchen Stimme bis Sidon mitinbegriffer * 
den, dann aber wird nicht blof Sef. 23, 11. Matth. 15, 21. 22. Syn 
radezu Canaan genannt, fondern aud bei den Phoniciern felbft wird ibr 
Canaan gebcifen. Go nennen phonicifhe Inſchriften auf Münzen bie © 
Lavdicea die Mutterftadt von Canaan (j2:202 ON). Die Punter, betauntlid 
loniften aus Phonicien, leiten nach dem Zeugniffe des Hf. Auguſtin (Exp 
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ad Rem. § 15) ihre Abftammung yon Canani d.1. den Canaandern ab, und 
diſche Autoren nennen Phönicien Xva, So Stephanus Byzant.: Xue 
OS 3) porvixn excdeitac* und Philo Byblius (bei Euſeb. 1, 10): ,,Xve, 
5 ®ewrov wetovouac févtog poirexos.* Daffelbe beftatigt aud) der {pater 
Sgelommenec Spradhgebraud: rote man Raufleute und Kramer, dergleiden in der 
en Writ gang befonderé die Phonicier waren, die’ durch ihre Lage am Meere 
> die geringe Erträglichkeit ihres Landes auf Kaufmannſchaft angewiefen wur- 
| Ganaaniter nannte. Hof. 12; 8, Zeph. 4; 21. Sef. 23, 8. LXX of fusrogou, 
Bberfegen fle'yosS" yr’ bats Keoge TOV C~ovixov Joſ. 5,12. und Joſ. 5, 1. 
=> > pith Paodets’ ris qouwixys. — Bon dicfer weitern Bedeutung 
jedos cine engere yaterfbieder werden gu miffen. Allerdings ift alles 
: on Sanganitern bewohnt, Canaaniter-Land, und da die Phonicier Canaa- 
ren, 1 Wof, 10,.15—18., aud der phonicifche Küſtenſtrich, ja diefer 
, mach Gerdrangung der ſüdlicheren Canaaniter durd die Israeliten, vor- 
Ae anaan gebeifien gu haben, wie aus Sef. 53, 11. Hof, 12,8, Jeph. 1, 11. 
* 20 rinfeudten dürfte; allein die befondere Berückſichtigung jener Stellen, 
Ganaan alé Land der Verheifung hervortritt, alg Land des Befiges des 
Wes Déracl, wie folded nach feinen Grengen begeidnet wird, 4 Mof.34, 4—12. 
fa 11, 8. 13, 4. 19, 28. Rit, 1, 31., fheint es zu erheiſchen, daß dennod 
“Busdepnung nad one bin nicht uber das Gebtet von Sidon finaus- 
m und fo die 1 Moſ. 10, 19. beftimmte Ausdehnung der canaanitifden 
PHnlige con Sidon an innegebalten werde 4 Mof. 34, 2.; denn obſchon 4 Moſ. 
, 6, al8 die Weftgrenge bloß das grofe Meer begeidnet wird, obne die ndrd- 
‘Se Ausdehnung naber zu beftimmen, fo ift dod aus der B. 7 angegebenen Nord- 
\ eae mit Bergleidung von Gof, 13, 4—6. 19, 28, und Rist, 1, 31. anguneh- 
a, daß die Nordweſtgrenze das Gebiet der Sidonier berührte, ja in diefes hinein 
r Stadt felbft (722 pits te Gof. 19, 28. vgl. Joſ. 11, 8.) drang, den 
a RKuftenftrih aber von Achſib an, in weldhem bas fefte Tyrus lag (Sof. 
/ 29, M2-7SBR Te, Tz) ausſchloß, wogegen Rist. 1, 31. miht fireitet, da 
inw obner:Sidons (j) x Swy) diefelben Sidonier find, welche Sof. 13, 6. 
mat werden alé Cinwohner des Gebietes von Sidon und Joſ. 13, 4. aud 
ara ber Sidonier angeführt wird. Somit beſchränkt fi das Canaan der 
tang ftreng auf das 1 Moſ. 10, 19. im Auge gehaltene Canaantter-Land, 
Ral dad 4 Mof. 34, 2. bei der Grenzbezeichnung es ausdrücklich heißt: das 
ttanaan nad feinen Grenzen (sn>23> mit Ridfidt auf 1 Mof. 10, 19.), 
tah bas L008 euch zufallen; und da, ‘wo die qu vertreibenden canaanitifiien Bote 
Haunt werden, niemalé bie Sidonier mitgezählt werden. ALE Landesname wird 

O fonft aud nod in der hl. Schrift geltend gemacht 1 Mof. 28, 1. 6. 
1, wo die Todter Canaans, Pf. 106, 38., wo die Gd genbilder €a- 
RE, Sef. 19, 18., wo die Sprage Canaans, ' Rist, 13, 1., Wo canaani- 
tRriege und Pf. 135, 11., wo canaanitifde Roni greide erwaͤhnt 
Mn, unter welden die eingelnen canaanitifden Stamm- und Stadtegebiete gu 
fiten find. Canaan ift alfo ge geographiſchen Lage nag ein Riftenland, 

























‘$00, 6. o-m Fam Beph. 2, 6. ova Him Eyed. 25, 16, nambaft gemacht wird, 
igre Ruaftenfiridy iſt im nordlichen Theile ein ziemlich ſchmaler, nur wenige Stun- 
reiter Streif zwiſchen dem Libanon und dem Meere (ſ. Phönicien), dehnt 
unter$alb. dex ſüdlichen Abhänge des Libanon in größerer Breite bis an 
Norban aus (f. Palaftina), wwiſchen welchem und dem Meere vom Libanon 
iy Gebirgszug von Norden nach Süden an ver Weſtſeite des Jordan We 
iebt, 2 der Breite nach das Land ſo einnimmt, daß * wo er ſelb 
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nidt bis ané Meer bin auslauft (ſ. Carmel), nur eine einige Stunden) 
Flache gegen diefes hin übrig laft, felbft aber gu einer nidt undetradtlion 
fis erbebt. (Ueber die phyſiſche Beſchaffenheit ſ. d. A. Palaftina).—B 

andesname Canaan ſtamme, darüber theilen ſich die Geographen umd 9 
in zwei Hauptelaſſen, je nachdem ſie entweder das ethnographiſche 
mologiſche Moment des Namens im Auge halten. Wenn man F 
welde Ubleitung der Verfaffer der biblifden Berichte felbft als die feinige 
wiffen wolle, fo fann faum ein 3weifel daritber entſtehen, daß dad Lam 
Namen Canaan von feinen Bewohnern, nicht aber diefe ihren Namen von 
haben. Sind die Namen der Sdhne Noe’s und fene der von diefen adjtama 
feine bloßen Coflectivnamen der in 1 Mof. 10 vorfommenden Valter, f 
werden vielmehr dieſe nach Abftammung und Namen anf beftimmte h 
Perfonen zurückgeführt, wie es offendar die Anſicht und Abſicht des 
Verfaſſers ift, fo ift es eben fo gewif, daß eben derfelbe die dad Land) 
bewohnenden Canaaniter nach Urfprung und Namen von der beftimmten ht 
Perfon Canaan, der ein Sohn Chams iſt, abgeleitet hat, was um fo wm 
barer daftebt, alg 1 Moſ. 10, 15. ff. die fpater im Lande Canaan d 
Stämme unmittelbar yon Canaan, dem Sohne Chams, abgeleitet, 
Wobnfige eben in dem Lande, das fpater als Canaan Hervortritt, genam 
und 1 Mof.9, 25. der Fluch Noe's über Cham als Vater deßhalb auf Ca 
Gobn übergeführt wird, weil eben dag Land der Verheißung, welhes we 
Israels fein foll, von den fluchbeladenen Abfommlingen Canaans, wellhe me 
felben gu vertilgen find, bewobnt ift. Nach biblifcer Anfdhanung aloe 
naané Bewohner Abfommlinge des Hiftorifehen Canaan, und fie mepmee 
Namen nicht erft vom Lande an, fondern diefes erhalt ihn von je n; C 
yon den Canaanitern, wozu die bibliſche Geſchichte fo viele Analoga enter 
das Land felbft Land des Canaaniters (rz>2> yrN) 2 Mof. 3, 17, Ott 
naaniters (7222> O52) 2 Mof. 3, 8. heißt. Anders geftaltete ſich die — 
des Namens Canaan als Landesname von der Zeit an, wo man den Dip 
Charafter der genealogifdh-ethnograpbifden Volfertafel 1 Moſ. 10 entwere 
oder zum Cheil in Zweifel ftellte und aus dem Gebiete der Hiftorie mt 
Etymologie uberging, und unter BVorausfegung des unhiſtoriſch-genen 
Charatters der Volferableitungen anfing, diefe aus der Etymologie ihr 
gu erflaren. Go mufte denn aud Canaan als Landegname, mit Ueber] 
Ableitung der Canaaniter von Chams Sohne Canaan 1 Moſ. 10, 15—k 
Erklaͤrung nicht in der Abftammung feiner Bewohner vom gemeinfchaftlige 
Canaan, fondern bei der dem Namen zu Grund liegenden Wurzel % 
Umftande haben, daf das Land im Gegenfag gu dem öſtlicheren Hodlame 
(27N) niedriger gelegen fein und alfo Niederland, 7x22 heißen 1 
gefeben davon, daf die blofe etymologifhe Deduction des Namens 
febr weiten Gpielraum anbderer derlei Verſuche geftattet, wie denn aude 
fon jene andere, welde Canaan mit Unterwerfung deutet (ſ. allg. 
lerifon von Hoffmann und Redslob. 654), thr an die Seite getretet 
Land Canaan alg Land ber Unterwerfung gibt, fo ſcheint dennod de® 
Scharfſinne, mit weldem man fiir obige etymologifdhe Deutung in die OF 
getreten ift (f. Gefen. thes. L. H. und Comment, gu Sef. 23, 11. Berle 
gur Gefdhidte der Isr. 153. Lengerfe, Kenaan 25, Movers, gute” 
Geſchichte Palaftina’s in der Zeitfdrift fir Philof. und kathol. ; 
und felbft bei dem Umftande, daf diefe Deutung ſchon febr alt ift (ogl. 4 , 
enarrat. in Ps. 104, § 7, opp. VI. ,,Chanaan quippe interpretatur humilis 
Annabme jene Feftigteit nicht gu haben, um mit Sicherheit gegen 12 i 
auftreten gut dürfen. Selbſi die Vertheidiger derfelben fühlten, wie ave ™ 
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terfen yu erſehen ift, die Sdwierigfeit, welche ſich ihnen in der phyſiſchen Be— 
affenheit Canaans, als eines fo bedeutenden und ziemlich hohen Gebirgslandes 
tgegenftellte, und miffen dagu ihre Zufludt nebmen, daß der Name Niederland 
Samaan) juerft nur der phonicifden Küſte um Sidon eigenthümlich gewefen, und 
rater erft, dod fon vor Moſes, mit der Auswanderung diefer phinicifden Ca- 
aaniter nad Suden, aud uber diefen Theil verbreitet worden fei. Diefe An- 
abnre fowohl als aud) die damit nothwendig verbundene: daß das fudlide Sore 
iné-Canaan von Phonicien aus, von Sidon her fet bevolfert worden, bediirften 
or allem andern eines fcharferen biftorifhen Crweifes, da ihnen nit blog der 
dliche Crogirtel ber Chamiter, von denen dod die Canaaniter herftammen, fone 
erm aud bie geographiſche Lage des ganzen phonicifden Küſtenlandes, das durch 
en fo hohen Libanon von dem odftlideren WAfien abgefdnitten ift, entgegenfteht, 
nl man nidt die phonicifhen Stämme über den Libanon, oder von Norden von 
em Eleutherus, alfo aus Syrien ber eingewandert fein laffen, wofür freilid dag 
erne geltend gemacht wird, daf die Sprade der Canaaniter eine femitifde fein 
Ml, und wefbalb felbft Winer CM. W. I. 244) den Canaanitern den chamitiſchen 
ixfprang ſtreitig macht. Allein dad blog fpradhlide Verhaltnif fann, bet anderer 
roglider Erflarung, um fo weniger entfdeiden, als beftimmte Zeugniffe dalterer 
iftorifer far die Cinwanderung der canaanitifden Stämme von Südoſten ber ſich 
usjprechen. — Nit minder ftreitig als die Frage ber die Ableitung des Namens 
anaan alg Landesname ift aud jene über die dlteften Bewohner deffele 
en. Je naddem der Landegname vom Bolfe oder der Volfsname vom Lande 
dgeleitet wird, geftaltet fid) aud die Anfidt von den alteften Bewohnern. Die- 
enigen, weldhe den Namen der Landesbewohner gegen 1 Mof. 10, 15—20. vom 
amen des Landes ableiten, laffen alle Stimme, weldhe allmablig feit den älte— 
en Zeiten bid Mofes hin eingewandert find, den gemeinfdhaftliden Namen der 
lanaaniter fubren, erfldren jedoch diefe Stämme fitr fein durch gleide Ahftam- 
mung verbundenes Bolf, und laffen, gegen 1 Mof. 10, 15—19., die Namen der 
injelnen nicht durch genealogifhe Descendenz, fondern durch Localitat, Umſtände 
i> Berhaltniffe bedingt fein. Auf ſolche Weiſe machen fie die Canaaniter gu 
Kutodthonen und Urbewobnern des Landes, nur mit dem Unterfdiede, daft fie 
og Movers, Zeitſchrift fir Phil. u. fath, Theol, V. 2) entweder die eingelnen 
mahlig nur von verfdhiedenen Seiten ber eingewanderten Stämme ohne gemein- 
heftliche Abftammung und innere nationale Verbindung in diefem Lande wohnen, 
md die in der Flade am Meere und Gordan Canaaniter, von denen dann der 
Rome aufs ganze Land ausgedehnt worden, genannt fein laſſen, oder (Rurg, die 
heiawohner Palaftina’s in dex Zeitſchr. fir die gefammte lutheriſche Theol. und 
Ringe. VI. 1845, 36 Heft, S. 41) fie geftehen denfelben chamitiſche Abſtammung 
md gemeinſchaftliche Cinwanderung ju, bebaupten jedodh, daß fie die erften und 
iltefien Cinwanderer gewefen feien, und daß der vom Lande entlehnte Name Ca- 
naaniter alle dort wobnenden Stamme gemeinſchaftlich umfaft babe. Canaani— 
Rt (prs) waren fomit nad diefer Deduction unbefannte, nah Canaan allmablig 
eiagewanderte, autodthonifde, im engeren Sinne die Landesniederungen bewoh- 
Rende, im weiteren durch Uebertragung des Namens auf alles übrige Land, alle 
daſſelhe einnehmenden Stämme. Go wie diefe Erflarung einerfeits in ihrer Ab— 
(eitny bes Namens Canaan und der Canaaniter nicht eine Spur bibliſcher Be- 
Ritigung für ſich Gat, und eS ganz und gar unflar [aft, wie der Name des blofen 
(Gmalen Küſtenſtrichs und feiner Bewohner auf die gange Breite des Hodlan- 
des, das ganz widerfinnig Niederland geheißen hatte, habe ubertragen, ja aud 
Wt auf die im Sordansthale Wohnenden habe verfdleppt werden fonnen, eben 
P ignorirt fie gang und gar anbdererfeité die in der Bibel klar und beftimmt aus- 
xſprochene Anficht von der Abftammung ber dem Lande Canaan den Namen ge- 
Senden Canganiter, wie fie 1 Moſ. 10, 15—20, vorliegt, Mad dicfer bibliſchen 
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Anſicht find die, Canaan in feiner ganzen Ausdehnung 1 Moſ. 10, 19.4 
nenden, Stimme nit blof im Wigemeinen von Canaan; dem Sohne © 
geleitet (Jos. Fl. Antig. I. 6. 9. — Xeeveecev og dé TEeTaQTos wy NXepov 1 : 
viv Tedaiav zahovuévny olxraes, an evtov Xavacvavay mpoonyige 
fondern diefe Ableitung gefdiebt auf genealogifdhe Weife, indem 
namen ausdridlid alg Namen der Sohne Canaans, von denen ald 
Sidon, dann Heth u.f. w. genannt werden, 1 Moff. 10, 15—18. « 
den, und mit Recht bemerft Ewald (Geſchichte des Volks Israel 1.8 BD, 
„Wir befigen an 1 Mof. 10, 15—20. eine Urfunde, aus welder wie 
alten Umfang diefes Hauptvoltes febr genau ermeffen fonnen, und ne 
uns vieles in dem Wirrfale diefer alten Volkergefhidten ungleich 
entrathfeln ware.” Canaaniter, *:>:2, find demnad alle son Canaan, dem 
Chamé, abftammende und abgeleitete Stamme, als da find: Sidonier, 
ter, Sebufiter, Umoriter, Gergefiter, Heviter, Arkiter, Sint 
baditer, Zemariter und Hamatbiter (f.d. WA), welde nad 1 Me 
alles Land bon Sidon bis Gaza hinab innebaben, alfo das oben g 
beftimmte Land Canaan, welchem fie aud den Ramen gaben, in ſeiner 
dehnung und Breite bewohnen, und, wenn aud durch keine politifie 
bunbden, vielmebr durd wedbfelfeitige Befriegungen getrennt, fo dod du 
ſchaftliche Ahftammung verwandt find. Ob diefe canaanitifthen Stam 
Bewohner (Autodthonen) ded Landes Canaan waren, oder ob fie 2 
vorhandene Urbewohner eingemandert find, ift eine mebrfad bereits be 
Frage. Gegen die feither faft allgemein feftgeftellte Annabme: daff die om 
ſchen Stamme bei ihrer Einwanderung Urbewohner vorfanden, it 
verdrängten, oder mit welden fie gufammenwobnten, und als welde diel 
Bibel neben den Canaanitern genannten Rep haiter C(oN55), gu we 
Séracliten die Emiter Coven) 5 Mof. 2, 11. J pee (2% 
5 Mof. 2, 20. und aud die Enakiter Co ~2>) 5 Moſ. 2, 14. Jolt 
zählen, und welde fiir Giganten gelten, die Awiter Corav), Sof, 18) 3 
Bewohner der Stidte Sodoma u. ſ. w, 1 Mof. 10, 19., und per 
Horiter Cov"), 1 Mof. 14, 6., erwabnt werden Cf. >. %.), teat 
eit eine andere Behauptung * (Movers a. a. O., Kurs a 
welthe die canaanitifden Cinwobner als Autodthonen nachſuweifen. 
viel iſt jedenfalls gewiß, daß die eben genannten, neben den Canaanit 
wohner Canaans erwabnten Staͤmme, durchaus nidt gu diefen gu * 
ba fie in der Volkertafel 1 Moſ. 10, 15—18. gar nicht — 
Gomorrhiter ausdrücklich von den Canaanitern unterſchieden, neben jen 
15, 19—21. nur bei der weiteſten Ausdehnung der Grenzen des verheipe 
bed genannt werden, und in den betreffenden Stellen überall als ein ga 
Menſchenſchlag (Riefen) 4 Mof. 13, 29. gezeichnet find, Ob fie re 
ben Canaanitern im Lande waren oder mit oder nah diefen erft eingeseyt 
darüber bleibt cin Schleier, da die Verdrängung der transfordanifihe n ep 
durch die Amoriter hier nidhts beweifen fann. Ueber die Cinwanderung % 
naaniter jedod in das von ibnen benannte Land laffen und einige Wr 
Hiftoriographen nist gang im Dunfeln. Es find dieß namlich jeneV 
Herodot (I, 1. 7, 89), Strabo (GS. 42, 766), Suftin C. 18, 3) it 
urfpriinglide Seimath der Phonicier, welde nad 1 Mof. 10, 1 15—20. | 
find (Philo. vit. Mos. II. 108: eis gowlxyy zai Svoiav civ xordny wat t 
OTiYAY F TOTE TOODHYOVEVETO A avavaiay), geben. Saft —— 
neuern Gelehrten (ſ. dagegen Hengſtenberg de rebus Tyriorum. Ap me 
a. a. O.) nad diefen Beridten an, daß diefe Heimath urfpriinglidh am @ 
oder perſiſchen Meerbuſen (legterer heißt bisweilen auch dag rothe Mee, 
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1 180. 4, 37. Strabo I. 529 u. A.) gewefen fei Cogl. hierüber Bertheau, gur 
Gefd. der Jsr. 163 ff.). So waren denn die canaanitifhen Stamme von Sid- 
often (und damit ftimmt gan3 ihre chamitiſche Abftammung überein, die nad dem 
peifen Süden hinweist) nach Weftnord hergezogen, nad der Küſte des Mittel- 
meered, welde mit ibrem Ufergebiete immer {don das Ziel wandernder Oftafiater 
war. — Welche Ridhtung die wandernden Canaaniter genommen fatten, läßt der 
Berit Juſtins (18, 3) einigermafen errathen, wenn er die Phonicier, nachdem 
fie hr Baterland verlaffen hatten, am affyrifden See fic lagern aft, unter wel- 
em auf der Route vom perſiſchen Meerbufen ber wohl faum ein anderes als das 
Mert von Tiberias gu denfen fein dirfte, da das todte Meer davon 36, 3. unter- 
ſchiden wird. Diefe Cinwanderung einmal angenommen, muß fie nicht, wie Neuere 
woken, von Norden her, weil Sidon alé der Erfigeborne (Hauptftamm) fic in 
Phéricien niedergelaffen hatte, fondern von Often her gefdheben fein, wahrſchein⸗ 
lich oberhalb des Meeres von Tiberias, woraus ſich's erflart: daß feds der ein- 
wandernden Stamme: die Sidonier, Arfiter, SGiniter, Arvaditer, Zema— 
riter, Hamathiter ſich nordweftwarts nad dem ſpätern eigentliden Phonicien 
wenden, wibrend die nod übrigen finf: die Hethiter, Febufiter, Amoriter, 
Gergefiter und Heviter im Lande zwiſchen dem Jordan und dem Meere ver— 
bleiben, und igre verſchiedenen Diftricte einnabmen, wobet es geſchah, daß ein und 
ver andere Stamm, wie die Amoriter und Sebufiter, mehr den gebirgigen Theil, 
andere den ebenen bejogen, weßhalb die Canaaniter am Deere und dem Sordan 
4 Mof. 13, 29. aud geradezu die Canaaniter der Ebene 5 Mof. 11, 30. den. 
Gebirgébewmohuern, Emoritern 5 Mof. 1, 7. 19. 20. entgegengeftellt werden; 
jedod ift der allen gemeinſchaftliche Name da, wo von den Bewohnern des ganzen 
Landes die Rede ift, immer ber der Canaaniter der gebrdudlide, 1 Mof. 12, 6. 
24, 3. 50, 11. Sof. 16, 10. 5 Moſ. 11, 30. Sof. 17, 12. Rit. 1, 10. 28. 29. 
5, 19. 1 Ron. 9, 16., wo aud Gebirgsbewohner Canaaniter heißen; dod ftebt 
aud Amos 2, 10. Land ber Emorirter, als vorzüglich ftarfer Stamm, far ganz 
Canaan. Beirren darf es jedoch feineswegs, daf, wo von den Einwohnern des 
geſammten verbeifienen Landes die Rede ift, nicht immer alle einzelnen, fondern 
tutmeder nur drei 2 Moſ. 23, 28. ober fiinf 2 Mof. 13, 5. aufgezählt werden, 
nod aud, daß gu den finf Stammen nod andere Namen hinzugefügt werden, 
wie 2 Mof. 8, 17. 5 Moſ. 7, 1. 1 Moſ. 15, 19—21. oder daß der Name Ca- 
Macniter alé einzelner Stammname vorfommt; denn theilé nennt man zwei oder 
bret Stimme fiir alle, oder man sieht aufzählend das Genus unter bie Species 
finein, ba dod gang fider in fo vielen Stellen der Name Canaaniter die Total- 
eichnung ift, theilé bezeichnet ber bingugefegte Name wie der Pherefiter nur 
fie mit Epiteton nicht mit Eigennamen bezeichnete Species, oder es werden bet 
Soferer Landesausdehnung wie 1 Mof. 15, 19--21. aud andere Stimme, die 
da wohnen, nambaft gemadt. Zu diefen ing Land Canaan eingewanderten und 
dou Abraham fdon bei feinem Cintritt in daffelbe vorgefundenen Einwohnern gee 
Soren aud die aus Caphthor (f.d. A.) von den Casluchim abftammenden und nad 
ibung der Awiter im fadweftliden Kiftenftride Canaans ſeßhaft geworbdenen 
Wilithim (Philiſtäer) 5 Mof. 2, 23. Jer. 47, 4. Amos 9, 7. Cf. d. A.). 
Deilveiſe an dex Südgrenze Canaans batten aud) die Amalefiter 4 Mof. 20, 6. 
be Reniter, 4 Mof. 24, 21. 10, 29. Mist. 4, 11. und die Kenifiter 
1 Mof, 15, 19. 4 Mof. 32, 12. thre Wohnſitze. Unter diefe Stdmme war Abra- 
{ Mof. 12, 13. eingewandert, mit ibnen hatte er, Iſaak und Jacob odftern 
Verlehr in verfdiedenen Lebensverhaltniffen, aus ihrer Mitte tritt als rathfelbafte 
Jerfon der König von Salem, Meldhifeded), 1 Moſ. 14 dem Abraham entgegen 
Ud findet erſt {pater im Pf. 110 und Hebr, 7 feine widhtige Deutung, und mit - 
en canaanitiſchen Stammen liegt fpater ganz Sérael im Rampfe, als das Maaß 
ibrer Miffethaten voll ift und ihre Ausrottung- durdh Jsrael als gerechter Act dee 





































296 Canaan und Canacniter. 


gottliden Strafjuſtiz erſcheint. Frühzeitig ſchon batten die gu Moles Feit 
13, 29. Sof. 11, 4. ſehr zahlreichen Canaaniter einen gewiffen Grad 
lichen Wohlftandes erreicht. Sie lebten unter Königen, in st 
Landgebiete oder Stammyweige gerriffen, 4 Moſ. 21, 1. 6 YT, 
3, 23. 11, 1. 12, 9., batten einige militäriſche Organtfation, Sof, 17, 16. 
Landbau und Handel, Unter folden Umftinden hatte Jsrael einen harten 
und dod follte es cin Kampf bis zur BVernidtung des Feindes fein, w 
Land es fic) bandelte, Biele Canaaniter hatte Géracls Schwert veruidt 
10. 11. 12., andere mag es zur Auswanderung vermodt haben (gl 
Vandall. 2, 10. 3. Müller, allg. Geſch. 1. 103, vielleidht aud 1 Mace! 
allein nicht ganz hatte es den göttlichen Befehl der Vernichtung in Bo 
bradt, Sof. 23, 24. Richt. 1—3., und die neben ſich Geduldeten m 
Werlzeug der firafenden Gerechtigkeit, von deren Activitat das Bud ve 
die Seugniffe liefert. So bod vielleidht die Canaaniter im ihrem bitrger i 
flande geftiegen waren, fo tief lagen fie zu jener Zeit im ihrer durd da 
dienft verpefteten fittliden Cultur darnieder, und darum war der Ver 
angewendet und jede Gemeinſchaft mit ihnen abgebroden, 2 Moſ. 34) 
7, 3. vgl. 1 Moſ. 24, 3. 28, 1. 8. 36, 2, 1 Chron. 2, 3., welchem ¥ 
das Bundesvolf nidht ganz nadgefommen ift Richt. 3, 6. 1 Kon. Af 
Esr. 9, 1. und defibalb in feiner politifden Tolerang den Stein be 
für fein theofratifdes Leben finden mufite. — Raum ift es miglic, dad) 
Canaan als auf das Land der Verheißung zu firiren, ohne aber die B 
lung deffelben nod) cin Wort glaubiger Anfchauung beizufiigen, Sn! 
der gottlidben Rathſchlüſſe zur Menfchenerldfung war aud Canaan, dad! ‘s 
desvolfe gugewiefene Land, mithineingezogen. Nicht bloß Belfer, fo ten 
Lander haben im grofen Weltorganismus ihre beftimmte Stellung un mt 
und fo batte aud) Canaan feine pofitive Stellung ſowohl gum gottl t 
der Welterldfung als aud gu dem Bundesvolfe Jéracl, dem es zugewie ſer 
und dag den gottliden Zwecken der Erldfung dienen mußte. Anlangend jue 
Bundesvolf, war Canaan nit bloß gang fiir die Gudividualitat des out 
Bundestrager, fondern auch fiir den Charafter und die Abzielung des x 
deſſen Schauplag es war, berechnet. Es gebdrte zu diefes Bolkes eigenthi 
Sndividualitat, ſich als ein in feiner Eriftens nicht auf bloß natirlihen 
begründetes gu wiffen, und dazu diente ibm aud) dads Land, das nidta 
Wege natirlider Acquifition, fondern nur in Folge göttlicher Conceffion 
heißung erworben wird. Als ſolches muß es aber aud fo befdaffen fei 
fowobl feine geographiſche Lage als aud feine innere phyſiſche Befhafer 
Spuren gottlider Berechnung fiir hobere Bwede, wie fie im Bunde 
gefproden waren, leicht erfennen laffen. Particularismus und Univer 
waren in der Aufgabe und Stellung des Volfes Israel auf eine wunderda 
dereint. Sener follte das Volk in feiner Stellung zu den ibrigen Voll i 
firengen Ubgefondertheit und Abfperrung erhalten, diefer aber aus ihm vi 
Leben der Menſchheit entfalten. Beiden mufte aud das Land dienfiba 
Abgefperrt von allen andern Volfern, den ganz natürlichen Verkehr ausgen™ 
follte Israel, befrudtet vom gottliden Rathſchluß, in feinem Sdoofe de 
des zukünftigen Heiles aufnehmen und denfelben bis zu feiner Reife mit mae 
mitterlider Sorgfalt pflegen. Diefem Particularigmus diente dag jugeliel 
Land nad feiner ganzen geographiſchen Lage. Wird daffelbe weſtwarts dure 
Sluthen des inneren Meeres yom weftliden Feftlande getrennt, und oftimarts © 
den Jordan Sin durch ein weithin gedehntes Sandland begrengt, fo breitet ſich 
warts cin nit minder abgrengendes Gandmeer aus und im Morden bildes 
Libanonsgehdnge eine faft uniberfteiglide Mauer, Mit Recht fpridt det 
CSef. 5) von einem woblumgzdunten und durd Schutzwerke woblgefiderten = 
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ge, an dem er alle feine Sorgfalt der Liebe und ber Treue verſchwendet habe, 
© tumnere Kern des Landes, ein zerklüftetes und mit Frudtthalern durchſchnittienes 
thirg, bot wie einerfeits tüchtigen Schutz gegen Gefabr von Aufen, fo anbderer- 
tS ein gefidertes Terrain fiir ſelbſtſtändige Entwidlung und Bildung, wie folde 
£ Bes Bundesvolfes fein follte; und die duferft fruchtbaren Fladen und Thaler, 
D Die weidereidhen Gehaͤnge der Gebirgsauslaufer ficerten feinen Bewohnern 
eBefricdigung natürlicher Bedirfniffe, um derentwillen fie feine Communicationen 
£ feemden Nadbarvilfern yu ſuchen braudten, 2 Moſ. 3, 8. 5 Mof. 8, 7—9. 
f. 36, 17. Tacitus V, 6. Doc, fo fruchtbar das Land in feiner natirliden An— 
we und unter milden climatifden Cinfluffen dafteht, fo ſtark dod aud unterliegt 
Wechſel feindfeliger Elemente und Potengen, die gar bald den Anblick des 
6 in den des Fluchs umwandeln, und beiderlei Elemente find Werkzeuge in 
and Deffen, der lohnt und ftraft, und von deffen Bewuftfein das Volk der 
Limmer voll fein follte, der aber aud) fein Volk zugleich, bet aller natirliden 
rung, in fold ein. Gedrange des natürlichen Volferlebens nach feiner geo- 
mStcllung gebracdht hatte, daf Ihm die Bewegungen der grofen Volfer, 
_@utereffen derfelben, ihre wedfelfeitigen politifden Verhaltniffe als Arm dienen 
jen, mit weldem er fein Volk hebt und erniedrigt, lohnt oder ftraft, lenfet und 
tet. Canaans und feines Volkes Stellung zwiſchen Aegypten und den oftafta- 
jen Reichen fillet mehrmals ben Mund der Propheten, und wie fenes dem 
genbliden Volfe zur Schule und Bildung wird, fo diefe denr gefallenen Israel 
fe der Züchtigung! Dod grofartiger nod ift Canaans Stellung jur 
Hungtbediurftigen Welt. Niemand wird zwar, wenn er Ezech. 5, 5. liest, an 
SGriehen Meinung vom Rabel der Erde denfen, und in Gerufalem den Zirfel 
nfteden, um die Peripherie des Erdfreifes gu beſchreiben; allein dem tiefer Den- 
mden, in Gottes Rathſchlüſſen Forfdenden wird eine weit höhere Mitte Canaans 
erſchließen, und dief gwar nidt allein vom ethyfden Standpuncte aus erfaft, 
welchem aus aud Golgatha der Nabel, die Mitte der Erde heißt (Tertullian. 
\. Marcion. IJ. 196. Stephan. Borg. de Cruce Rom. 1779), fondern aud) som 
net der geographifden Lage, nach welder daffelbe faft in ber Mitte der drei 
befannten Erdgirtel und Welttheile lag, und von wo aus, als die Sonne 
ectigfeit aus Serufalems Bergen hervorbrad, die Strablen in unwider- 
m Glanje uber die in Siinde und Nadt verfunfene Menſchheit fid ergoffen 
‘tin neues: „Es werde Lit!” über den Erdkreis hin ertonen liefen. Bgl. 
den oben angemerften UAbhandlungen von Movers und Kurtz, Rofen- 
ts Handb. der Alterthumsfunde Il. ». Cengerfe, Kenaan |. 25, 178 ff. 
eau, zur Geſchichte der Ssracliten. 137 ff. Cwald, Gefdhidte des Volfes 
mi, S. 259 ff. Hengftenberg, Beitrage Ill. 516. Kurtz, Blide auf 
$ Leben in der Monatsſchrift fir die evangelifhe Kirche von Nitzſch und 
V. 5. 228 und die alteren Werke Bodharts (Phaleg.) und Relands 
) ina). [Sceiner.] 
Canariſche Inſeln. Die canarifden Snfeln, wcxcoia oder fortunate der 
im Nordweften Afrifa’s, wurden ehemals von den Guanden bewobhnt, einem 
das cine rathfelbafte Cultur mit dem Glauben an Seelenwanderung u. dgl. 
, vielleiht von Phodniciern abftammte und im 16ten Jahrhundert von den 
ttn ausgetilgt wurde. Die gegenwartige Bevdlferung, welche gu den gebil- 
“Hien Spaniens zaͤhlt, fteigt bis auf dritthalbbunderttaufend Seelen, worunter einige 
“sufend Negerabfimmlinge und Mulatten ſich befinden. Sie ift in gwei Didcefen 
Stheilt, jene von Canaria auf der gleichnamigen Inſel und jene von St. Chri- 
[be fa Laguna auf der nod jest vulkaniſchen Qnfel Teneriffa. In der Nabe 
lanarien findet fic) die Inſel Madeira mit ihrem befannten Weine und mit 
aber 100,000 Seelen, welde die dem Patriardhat von Liffabon gugeordnete 
efe Funchal bilden. Man wird ſich erinnern, weldhen ſchmaͤhlichen Ausgang 
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dafelbft in neuefter Zeit eine proteſtantiſche Miſſion nahm. Nod mehr nordwe 
lich liegen die Azoren, welche ofters gu Curopa gerechnet werden, und über 200) 
Geelen befaffen. Das Bisthum von Angra auf der azoriſchen Inſel Terttita 
wohl dad betradtlidfte in Ufrifa und aud eine Suffragandidcefe von Listy 
Die Hriftlidhe Civilifation ward auf all diefen Snfeln, gleichwie auf den farid 
gelegenen Guinea- und capverdifden Inſeln (Bisthimer St. Thomas und ¢ 
Jacob), nad dem Erfdeinen der Spanier und Portugiefen, weldhe aud den Ori 
wo fie guerft landeten, religidfe Namen, wie St. Cruz, St. Maria, Porto Sar 
San Miguel rc. gaben, ohne bedeutende Schwierigkeit eingeführt, und blüht m 
jest gang wohl, wabrend fie auf der Küſte von Congo und Guinea in Verf 
gerieth. [Mer},) 

Cancellaria romana, ſ. Curia romana. 

Caniſius, Heinrid, Neffe des folgenden, ein ausgezeichneter Canonif um 
einer der gelebrteften Danner feiner Zeit, war yu Nimwegen geboren, fara 
an der Univerfitdt yu Lowen und wurde 1590 als Profeffor des canoniſchen Redt 
nad Sngolftadt berufen, wo er den 2. Sept. 1610 ſtarb. Nebſt dem Studin 
des geiſtlichen Rechtes befafte er ſich befonders mit hiſtoriſchen Forſchurgen u 
machte fid als Sammler ſchaͤtzbarer gefdhidtlider Documente, vorgiiglid in S 
ziehung auf Rirdengefhidte um die biftorifdhe Wiſſenſchaft ſehr verdient. Di 
Fradte feines unermideten Sammelns legte er nieder in feinem Hauptwerle: Av 
tiquae Lectiones, seu antiqua monumenta ad historiam medie aelalis illustral 
dam, nunquam edita, omnia nunc primum ex manuscriptis edita et notis illustra! 
Ingolst. 1602—1604. VI Tomi in 4., denen nod alé fiebenter Band Proms 
rium ecclesiasticum, in qua LV auctores nunquam antehac editi continentur, {0 
folgte. Da aber der gelehrte Sammler die Documente, wie er fie vorfand, obue a 
chronologiſche oder fyftematifde Ordnung gu beobachten, abbdructen lief, ut ® 
dem höchſt Sntereffanten aud manches minder Widtige aufnahm, fo ordnctt 4 
ſichtete Basnage diefen Apparat, und gab ifn unter dem neuen Titel: Thess" 
monumentorum ecclesiasticorum et historicorum, Antv. (eigentlich Amstelod.) 17% 
VII Vol. heraus. Nebſt diefer grofen Gammlung verdanken wir feinem ratte 
Fleife bie erfte Ausgabe der Chronica Victoris episcopi Tunnunensis et Ja 
episcopi Biclariensis und der Legatio Luitprandi, Ingolst. 1600, und eine % 
ber Historia miscella Pauli Diaconi. Ibid. 1603. Geine firchenredtliden © 
find: Summa juris canonici. Ingolst. 1588 in 4. (febr oft wieder aufgelen 
Praelectiones academice; de decimis, primitiis et oblationibus; de * 
et matrimonio. Cine vollftandige Sammlung diefer Schriften, — 


in Folio. Sebed 


Jahren (27. Sept. 1540) von Papſt Paul Ul. als neuer Orden beſtätigt we 
war, aufgenommen. Nac Coln zurückgeiehrt, trat er offentlid dem Orden bet * 
endete dort mit den von Faber dahin geſchickten jungen Jeſuiten femme at 
erbielt bie Pricfterweihe, ſuchte durch eifriges Predigen dem Ümſichgreifen der lt 
mation, welde in dem Erzbiſchofe und Churfirften von Coln, Hermann von * 
einen madtigen Gonner gefunden hatte, Einhalt zu thun, und hatte bereits em * 
Auſehen erlangt, daß er mit der Proteſtation und Appellation der Univerſitat, oh on 
capitels und des Clerus von Coin an Kaiſer Carl V. nach Worms geſchidt we —* 
die im J. 1547 erfolgte Abſetzung des abtrünnigen Kirchenfürſten dewirlte. VBe 
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ſeines Mafenthaltes bet dem Raifer lernte ihn ber Bifhof von Augsburg, Cardinal Otto 
Truchſeß von Waldburg, ein grofer Freund der neugegründeten Gefellfdaft, ten- 
nen, und fandte ifn, ba er fich von feinen grofen theologifden Kenntniſſen und 
feinem Feuereifer fir die Sache der katholiſchen Kirche überzeugt hatte, im 3. 1547 
alé feinen Theologen mit P. Claudius le Jay nad Trient gum allgemeinen Con- 
cilizm, Bon da 30g er mit den Vatern nad Bologna, begad ſich dann gum erften 
Male sah Rom, wo er von feinem Ordensgenerale, dem $l. Ignaz von Loyola, 
fir die Miffion nad Meffina beftimmt wurde, und legte nach feiner Zurückkunft 
1549 die vier Gelübde feierlid) in die Hande des Heiligen gu Nom ab. Nad 
Tertſchland juricégefebrt und auf der Rückreiſe yu Bologna gum Doctor der 
Teologie promovirt, widmete er ſich dem theologifden Lebramte und wurde im 
Roo. 1549 Profeffor der Dogmatif gu Sngolftadt, dann Rector und Vicekanzler 
dieſer Hochſchule. Im J. 1551 wurde er von Raifer Ferdinand. nad Wien be- 
rafen, erhielt nad Le Jay's Tode die Lehrkanzel der Theologie, wurde Hofprediger 
und yum Rector des Collegiums und der Univerfitdt befordert. Kaiſer Ferdinand, 
welder den frommen und gelehrten Mann befonders achtete und ihn in den 
ſchwierigen Religionsangelegenbeiten feiner Zeit ſtets gu Rathe zog, ubertrug ihm 
die Berfaffung eines Katechismus, weldhen man den beiden von Luther verfaften 
und aud in Deftreih ſehr verbreiteten entgegenfegen fonnte, ferner die zweckmäßige 
Unformung der Wiener Univerfitat, und endlich, da er die bifhoflihe Wiirde be- 
herrlich ausſchlug, die Adminiſtration des Wiener Bisthums, weldhes er 1554— 
1558 verwaltete. Durdh unermideten Unterridt, durch eifriges Predigen, durch die 
Organifation der Wiener Hodfdule, durch die Abfaffung des grofen und kleinen 
Ratedigmus und durdh eine weiſe Leitung des Kirchen- und Schulweſens fibrte 
Canifias in Kurzem die erwünſchte Ordnung in Oeſtreich wieder ein, fo daß nidt 
nur dem raſchen Fortidreiten des Proteftantiémus in diefem Lande Cinhalt gethan 
wurde, fondern auch febr viele Proteftanten gur fatholifden Kirche wieder zurück- 
lehtten. 1556 wurde er vom $1. Ignatius felbft gum erften Provincial feines 
Ordens in Teutſchland ernannt, und erwarb fic um die Ausbreitung der Gefell- 
ſchaft Sefu in den Landern teutfdher Bunge ungemeine Verdienfte. Die Collegien 
jt Jrag, Augsburg, Dillingen, Sngolftadt, Snsbrud und das Collegium gu Frei- 
burg in der Schweiz, die unter ihm gegriindet wurden, zeigen von der Grdfe und 
tem Erfolge feiner raftlofen Thatigheit, der nur fein den 21. Dec. 1597 erfolgter 
Tod ein Ende machen konnte. Er ftarb im 77ten Jabre feines Alters in feinem _ 
Collegium yu Freiburg in der Schweiz, Hodgeehrt von Alen und im Leben wie im 
Tove alé ein Heiliger verehrt (,,venerandus vir, cujus laus est in Evangelio per 
omnes Ecclesias.“ Baronius Tom. I. Annal.) und wurde den 21. Nov. 1843 in Rom 
batificixt. Petrus Canifius war gu einer Beit, wo das katholiſche Chriftenthum in 
Lentſchland, Oeſtreich, Bohmen und der Schweiz in grofer Gefabr ftand, der 
wabre Apoftel, den ſich die Vorfehung fir diefe Lander auserwahlt hatte, und das 
von Gott augerforene Rüſtzeug zur rechten, der Beit angepafiten Reformation der 
Sitten und Sittenzucht. Cr war der Mann, der durd Lehre und Beifpiel, durch 
hehſtwichtige Sendungen bei den Grofen der Welt, durd veranftaltete Miffionen 
auf bem Lande und in den Stadten, durd die Erridtung und Cinridtung der nie- 
bern und höhern Lehranftalten auf die Verbefferung feines Zeitalters wefentlid 
einwitkte. Ex hat ſich einen welthiftorifden Namen erworben. (Egger uber Ca- 
nifiug,) — Geine Werke find: Summa doctrinae christianae, sive Catechis- 
mus major. Vien.1554, Anty. 1587, Landish. 1827, 1842, bedeutend commentirt 
turd den Sefuiten Petrus Bufdus, Colon. 1569, neuefte Ausgabe Auguste Vindel. 
1834, IV. Tom. in 8. — Institutiones christiane pietatis, seu Catechismus parvus, 
wahrſcheinlich guerft 1566, und dann bis auf unfere Zeiten unzaͤhlige Male ab- 
gebrudt und faft in alle Spraden überſetzt. Diefe Katechismen leiteten bis in 
die zweite Halfte des vorigen Jahrhunderts den religidfen Unterridt in den Volls⸗ 
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ſchulen des ganzen katholiſchen Teutſchlands und ftehen noch immer allen {pater beat. 
beiteten witrdig und unibertroffen zur Seite, — De Verbi divini corruptelis adversus 
Centuriatores Magdeburgenses, Tom. I. de venerando Christi D. Praecursore Joanne 
Bapt. Tom. II. de sanctissima Virgine Deipara Maria. Ingolst. 1583. — Note are 
in Evangelia Dominicarum et Festorum, seu Concionum, II Tomi. — Exercilanea 
christ. pietatis. — Manuale Catholicorum. — ferner in teut{her Sprache mehren 
Erbauungsſchriften, darunter das Leben des Hl. Fridolin, des $f. Mauritius wd 
feiner Genoffen, des G1. Nicolaus des Cremiten, Adventspredigten und andereé, 
Aud edirte er Cyrilli patriarche Alexandrini opera. Colon, 1546. Il Vol. Leos 
Pontificis M. Opera. Lov. 1566. D. Hieronymi selecte epistole. (Venel. 1730) 
und das römiſche Martyrologium mit erlduternden Anmerfungen. — Biogre 
phien: Mebft Ribadeneira et Algambe bibliotheca Scriptorum S. T. Anty. 160 
befonderé Matthaei Raderi, de Vita Petri Canisii libri IIL Monachii 1614 (ai 
britten Band ber Summa, Augsb. 1834). — Francisci Sacchini, de vita et rebes 
gestis P. Canisii, Ingolst. 1616. — P. J. Dorigny, Vie du pére Canis. Col. 16%, 
lateinifd von Petrus Python, Minden 1710, teutſch von Dominif Sdelfle, wm 
eingeleitet von Dr. Carl Egger. Wien 1837. 2 Boe, — Um die Herawdgate de 
katechetiſchen Schriften des ebrwirdigen P. Canifius hat fic in unferer Zeit Dr. 
Herendius Haid in Minden ſehr verdient gemadt. Eedad. 

Ganon (Kirchengeſetz). Das griechiſche Wort xavwy bedeutet urforiny: 
lid einen geraden Stab, beziehungsweiſe cine Mefruthe, Richtſcheit, und deren 
bildlich Richtſchuur, Regel. Yn diefer Bedeutung wurde das Wort bald ia de 
dltere griechiſche Kirchengeſetzgebung eingeführt, von welder es dann in die abet: 
laͤndiſche Rirdenfprade — der urfpriinglice lateiniſche Ausdruck war hier regal 
— iberging und im Allgemeinen ein Kirchengeſetz im Gegenfage gu dem es 
ben weltliden Gefegen bezeichnete; daber Nouoxarwy eine Zuſammenſtellung a 
gemeinſchaftliche Bearbeitung von weltliden und firdliden Gefegen. Ein burge 
lies Gefeg, das in ein firdhlices aufgenommen oder durch ein foldes befits 
ift, beifit lex canonisata. Gnébefondere aber verftand man unter canones 
biefe bald jene einzelnen Arten von Kirchengeſetzen, als a) die Mus fpride 
feiligen Vater (can. 1. Dist. XX.); b) die Concilienfdlaffe, und swar hee 
in früheren Zeiten fo die Vorſchriften über Kirchenzucht — in den lateiniſchen er 
noden regule genannt — im Gegenſatze yu den dogmata, den Entſcheidunga 
Glaubens- und Sittenfachen. Sm Trienter Kirdenrathe aber werden be Legere 
canones genannt, wogegen die Beſchlüſſe in Disciplinarfadhen und bie Grice 
rungen der in ben canones enthaltenen Glaubensfige decreta beifien; ¢) die pin 
lichen Berordnungen (Grat. ad can. 2. Dist. III.). — Andere Bedeutunger 
Canon find: 1) Gn der altern Zeit hieß man fo das Verzeichniß der bet be 
Kirche bleibend angeftellten Geiftliden, auch matricula ecclesie, album, 
clericorum genannt. 2) Heift fo berjenige Theil ver Meffe, canon Mis : 
welder nad dem Sanctus mit dem Gebete Te igitur beginnt und mit det 
nad Andern mit dem Pater noster, endigt (f. Meffe). 3) Berfteht mar bart 
bas Verzeichniß der gottlicben Bier, deren abgeſchloſſene Sammlung m¢ 
den biblifden Canon, die einzelnen Schriften aber canoniſche im to 
gu den apokryphiſchen nennt und die Eigenſchaft ihrer anerfannten Aechth * 
Canonicitat öezeichnet (ſ. Kanon der hI. Schrift). Endlich hat der Au 
noch eine Beziehung auf die Heiligſprechung (ſ. Canoniſation). [ 

Canon der Bibel, ſ. Kanon. 

Canon Missae, ſ. Meffe. 

Canon Sanctorum, ſ. Canonifation, e Fei 

Canonenſammlungen. Der Urfprung der Kirchengeſete geht auf 7 ber 
der Grindung unferer hl. Kirdhe zurück. Alles, was Wefen und Verfaſſung 
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een betrifft, ift in den Vorſchriften niedergelegt, die Chriftus felbft ibr gegeben 
_ Wuf diefer Grundlage wurde weiter gebaut. Schon die Upoftel erliefien ver- 
edmme Vorſchriften, um das Aeufere der Kirche gu ordnen oder mittelbar höhere 
ede au fordern: uber die dffentlidhben Lobgefdnge, uber das Verhüllen des An- 
LcdteS von dem Frauengefdledte, uber das Faften w. a.m. Sie erliefen folde 
ften theils aus eigenem Ermeffen, theils nach gemeinfamer Berathung, 

di iby Beifptel diente den nadfolgenden Gefdhledtern gum fortwabrenden 
afer. Berfammlungen der Kirdhenobern traten berathend gufammen und die 
fer fpraden aufer dem Zeugniffe, welded fie uber die reine Lehre ablegten, 
i den jedesmaligen Verhaltniffen und Bedirfniffen entfpredend das fird- 
‘Bewustfein über die Kirchenzucht aus. Aber auch aus alleiniger Madtvoll- 
eit trafen die Kirchenobern den ortliden und zeitlichen Verhältniſſen ges 
Auordnungen. Wie nun mit dem Laufe der Zeiten, mit der Erftarfung und 
Sireitung des Chriftenthums die Ouellen reicher gu fliefen begannen, fo mufte 
dat Bediirfnif rege werden, die gu verfdiedenen Zeiten und an verſchiedenen 
eten erlafencn kirchlichen Vorſchriften und Gefege gu fammeln und zu ordnen. 
‘Was nun diefe Sammlungen der Canonen betrifft, fo würden rückſichtlich des 
‘Ferd and Gewidhts jedenfalls die apoftolifden die erfte Stelle einnehmen, als 
Te folgende angefabrt werden: 1) die fog. constitutiones apostolicae, 
Seg tov azcootodwy (f. d. A.)) 2) die fog. canones apostolorum 
“Db. M.), welthe jenen als eigenes und letztes Capitel angereiht wurden; 
‘Die fog. ordinatio ecclesiastica Apostolorum, weldhe, mit einer Anrede 
© Wpoftel an die driftliden Sohne und Todter anhebend, eine Reihe den Apo- 
tn im den Mund gelegter Vorſchriften wher Cigenfdhaften und Wahl des Bi- 
ofes, Beftellung und Amt der Priefter, Diaconen u. ſ. w. enthalt; 4) die fog. 
‘frmitio canonica sanctorum Apostolorum, 0g0$ xavovexds Tuy ayiwy 
oorédov, 18 Canonen über Kirchenzucht, Feier des Gottesdienftes und eingelne 
—— enthaltend; endlich 5) die neun Canonen der apoſtoliſchen Synode 









Untiodien, canones Apostolorum Antiochenae synodi, welche ſich haupt—- 
mit der Entftehung des Namens der Chriften, mit der Unverbindlidfeit 

| jidifthen Ceremonialgefeges far fie, mit der Aufnahme der Heiden u. dgl. 
igen. Allein alle diefe und noc einige andere minder bedeutende Stücke 
nicht con den Apofteln verfaft, fondern erft ſpäter, und denfelben unter- 
ben worden, aber ihre Unächtheit wurde in der Rirde bald erfannt. (Bgl. 
Hitliones et can. apost.) Die altefte diefer Sammlungen, die ordinatio, geht 
auf den Anfang des 3ten Sabrhunderts gurid, die feds erften Bücher der 
jones modgen um 270 verfaft fein, die übtigen Stade gehören dem Aten 
verte an. Die Grinde, weldhe ihre Unddhtheit bloflegen, find vornehmlid, 
Entiheidungen aber Puncte, wie Giltigfeit der Negertaufe, Feier des Ofter- 
enthalten, aber welde lange Zeit geftritten wurde, ohne daß ſich ein Theil 
Schriften beruft; daf fie Cinridtungen behandeln, die in den apoftolifden 
nod nicht beftanden, wie die Vertheilung in Parodien, Metropolitanconci- 
Lf.w.; daf fie gum Theil Sige ausfpredhen, welche gegen die kirchliche Lehre 
enw. f.w. Dod haben diefe pfeudo-apoftolifhen Sammlungen dadurch Be- 
daß fie mehr oder minder in die fpdteren Bearbeitungen wbergegangen 
im and ifnen gum Theil gefesliches Anfehen gugeftanden wurde. — Il. Canonen- 
Smlungen in ber morgenlandifden Kirche. Wie das Morgenland die 
Biege bes Chriftenthums war, fo famen dort aud die erften Rirdhenverfammlungen 
Echalten aber haben fic deren Beftimmungen erft aus dem Aten Jahrhunderte, 
Mrentlich der Concilien von Ancyra und Neucafarea 314, Nicda 325, Antiodia 
RR, Sardica 347, Gangra zwiſchen 362 und 370, Lavdicea gwifthen 347 und 
NA , Conftantinopel 381, Cpbhefus 431 und Chalcedon 451, don denen das von 
is und die drei letztgenannten den deumeniſchen Concilien angehoren, Die altefte 
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Sammlung fdeint nur die Canones von Nicda, Uncyra, Neucaſarea unde 
faft gu baben. Diefen wurden etwas fpater die Canonen von : 
denn diefe, obgleid der Zeit nad alter, erſcheinen dod erſt in der Sama 
dem Concil von Gangra. Handfdriften von diefer Zuſam y' 
der Kirdhenverfammlung von Chalcedon benützt. Im Laufe der Zeiten fk 
Concilienfdlaffe von Laodicea, Conftantinopel und Chalcedon, wahrideis 
im 6ten Jahrhundert die 85 canones Apostolorum, endlich die Canonen o 
dica und Ephefus hinzu. Diefes Jahrhundert bradte gugleid einen Umigt 
der Anordnung der Ouellen mit fidh, indem zuerſt Soannes — nad igen 
vocatenftande Sholafticus genannt, ſpäter Preshyter in Antiodien, daber! 
henus, unter Juftinian jum Patriarden von Conftantinopel erhoben ( 
die bisherige Ordnung der Zeitfolge verließ und den vorfindigen um 
aus dret canonifden Briefen des hl. Bafilius, Biſchofs von Cafarea im’ 
cien (+ 379), gejogenen Canonen vermebrten Stoff nad dem Bordi 
grofien Raifers gegenftindlid unter 50 Titel einreibte: fog. Concordia 
Aus diefer Sammlung in Verbindung mit den kirchlichen Berorduunge 
die man gleidfalls zuſammenzuſtellen gum dfteren unternommen batt 
bald nad Juſtinians Lode der falſchlich demſelben Joannes gugefthriedt 
canon, indem man jedem der 50 Titel die einſchlagenden faifer 
(ovradorvte route), größtentheils den Novellen, weniger den past 
dem Coder entnommen, beifiigte, worauf ein Anhaug vom 21 Ca eln 
ſelben (letztgenannten) Quellen folgte. Ein anderer Nomocanon ift ett 
als zweiter Theil einer groͤßeren Sammlung — der erſte Theil entt At elk 
lithe Ouellen — gleidfalls von unbefanntem Berfaffer gufammengefiellt 
Bereiherungen der Ouellen erhielt das morgenlandifdhe Kirchenrecht jut 
die Beſchlüſſe des Kirchenrathes, welden im J. 692 Kaiſer Guftinian l 
ftantinopel im Trullus, einem gewodlbten Saale des faiferlicen Pallait 
fammelte; fpdter (787) durd die Canonen des fiebenten allgemeinen Conc 
Nicaa, und endlich in den Zeiten der kirchlichen Wirren, die auf die Grea 
verſchnittenen Photius gum Patriardhen von Conftantinopel (858) folgtem 
diefer berief guvorbderft (861) eine Synode gegen den tugendgaften ' m 
Ignatius, deffen Abfegung ibm den Weg gu dem Patriardhenftuble 
hatte; und als einige Sabre darauf (869) Papft Nicolaus L nad dem : 
des RKaifers zu Conftantinopel cin allgemeines Concilium verf 8 
inzwiſchen wieder abgeſetzten Photius mit dem Kirchenbanne belegte, lich! 
nah feiner abermaligen Erhebung (878) in einer gu Conftantinopel @ 
S79 und 880 gufammengetretenen Synode die Beſchlüſſe des J 
rathes fir nichtig erllären; woher es denn auch fommt, daß diefe lehlern 
morgenlandiſchen (ſchismatiſchen) Kirche nicht weiter anerfannt wurd mn, * 
züglicher Wichtigkeit war das Concil im Trullus. Denn außerdem, dal 
unmittelbar viele neue Anordnungen über die Kirchenzucht erlleß — dae 
lich die Beſtimmung hatte, nach dieſer Seite hin cine Ergangung gu den beide 
blof dogmatiſche Fragepuncte erledigenden allgemeinen Synoden, den fH 
und ſechsten von Conftantinopel, gu bilden; daher synodus quinisexts, 
Déxty — hat es zugleich in feinem gweiten Canon eine —55 
Quellen getroffen, die hinfort als Kirchengeſetze gu gelten haben, umd 
85 canones apostolorum — dagegen nicht die constitutiones apostoloram 
Schlüſſe der 10 guerft genannten Synoden, fowie einer unter Mectarti 
J. 394 gu Conftantinopel gehaltenen Particularfynode, die Sagungen des 
don Carthago von 419, nebft einem Canon der ſchon 255 unter Cyprian? * 
dafelbft gebaltenen Synode, die canonifden Entfhetdungen von 12 Baten 
Orients (grifitentheils griechiſchen Patriardhen) aus dem Sten, tem wa ie 
Jahrhundert, endlich die 102 Canonen des trullanifhen Rirdenrathes 
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Reramlaffung diefer Bereiherung der Kirchenrechtsquellen veranftaltete nun der 
qie matiſche Photius eine Sammlung in zwei Theilen: der erfte enthielt faft alle 
in dex trullaniſchen Synode aufgezählten Stücke, jedod in etwas verdndertér Auf- 
ginambderfolge, nebft den neu bingugefommenen 22 Canonen von Nicda und 17 
Beſchlaſſen des KRirdhenrathes von 861, wabhrend der andere Theil den oben er- 
wabnien zweiten Nomocanon durd Anführungen aus den neuern firdliden und 
weltliden Ouellen um etwas vermebrt wieder bradte. Als Zeit der Bearbeitung 
wird tas 3. 6391, nad unferer Rechnung 883 angegeben. Wenn nun auch die 
Sammlung des Joannes Sdholafticus nod immer benugt wurde, fo war es dod, 
qamal naddem gegen das Ende des 10ten Sabrhunderts der Name des Photius 

wieter zu Ehren gefommen war, vorzüglich feine 3ufammenftellung, die fortan die 

Gmadlage des morgenländiſchen Kirchenrechtes abgab. Auszüge aus den neuern 
Geſchesarbeiten bon Bafilius Macedo und Leo Philofophus, fo wie ſpätere Sy— 
aedalſchlüſſe, canonifdhe Briefe angefehener Kirchenvorſteher, einfdhlagige Entſchei— 
dungen derſelben uber vorgefommene Halle und Anfragen, Fleinere kirchenrechtliche 
Abgandlungen fiigte man als Anhdange ohne Auswahl und Ordnung gu den älteren 
Sammlungen hingu. Das Werk des Photius aber beſchäftigte Commentatoren und 
Exitomatoren. Bon jenen haben voorjighidh der Mond Joannes Zonaraé, der 
befannte Geſchichtſchreiber, mit feinen groftentheils den Wortfinn betreffenden Er- 
Iduterungen (um 1120) und Theodor Balfamon mit feinen praftifdhen Ere 
orterungen (um 1170) grofes Anſehen erlangt. Lewteren befdhaftigte hierbei zu— 
gleich die Ausgleichung fdheinbarer Widerſprüche und das Verhaltnif der Canonen 
gu ten Nomen, wobei er von dem Grundfage ausging, daß erftere [egteren vor 
gingen, Bon Auszügen find — aufer den unter den Namen des Stephanus 
von Ephefus und des Logotheta Simeon befannten — die unter dem Namen 
bes Ariftenus gangbare, fpdter vermehrte und um 1160 von Wlerius Arifte- 
aus mit Sdholien verfehene Synopſis, dann die um 1225 von Arfenius, einem 
Minde auf bem Berge Athos, und die um 1350 von Conftantin Harmeno- 
pulus verfafte Epitome des geiftliden Recdhtes gu erwahnen. Um 1335 verfafte 
Matthaus Blaftares ein nah Schlagwörtern alphabetifh geordnetes Syntagma, 
defen eingelne Abfdnitte gewohnlich erft einen Auszug der kirchlichen, Dann der 
weltliden Gefege, bet welden letzteren aber meiftens die Ouelle nidt angeführt 
iff, enthalten. Diefes Werk fam, wie die vielen vorhandenen Abſchriften beweifen, 
bei der griechiſchen Geiftlidfeit fehr in Aufnahme und behielt nebft der Samm⸗ 
lung des Photius, den Scholien des Balfamon und den Erlduterungen des 3o- 
naras fortan firdlides Anſehen, gumal die drei erft genannten, denen man deß⸗ 
balb den bildlichen Namen des Steuerruders, wudadcov, beilegte. Man verfertigte 
Yadyige und Handbider dagu und veranftaltete Ueberfegungen ing Neugriechiſche. 
Erdlid) wurde auf Betreiben des Patriarden und der Synode eine grofe Gamm- 
lang aus allen vorbandenen Ouellen fammt deren Commentarien gu Stande ge- 
bradt und im 3. 1800 unter Leitung des Mönchs Theodorifus vom Berge 
Athos in Leipzig (Breitfopf) gedrudt. Die Herausgeber forgten aber dafür, alle 
Cremplare mit fic) nad Haufe gu nehmen, daber fie ſchwer aufgutreiben find. — 
lil Canonenfammlungen in der abendlandifden Rirdhe. In diefer ente 
widelte ſich das Synodalwefen fpater als in der morgenlaͤndiſchen und famen dae 
ber and) 3ufammenftellungen und Bearbeitungen des firdhenredtliden Stoffes nidt 
fo ftühe auf. Authentiſche Sammlungen hatte man, wie es ſcheint, vor der zweiten 
Dilfte des Sten Sabrhunderts gar nidt; ftatt folder benigte man in Rom die 
Bidtiothef, archivium, schrinia, chartarium wher die Verhandlungen der Concilien 
i> die Concepte dex papftliden Bricfe und BVerordnungen, die fie theilé proprio 
Tou, theils auf Anfragen an die verfdhiedenen Bifhife aber Gegenflande der 
kirchenzucht erließen. Gie wurden frühzeitig als felbftftandige Rehtéquelle neben 
‘ep Concilienfhliffen anerfannt und ihnen gleidhes Anfehen und verbindlide Kraft 
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wie diefen gugeftanden: ... decreta praesulum Romanorum, in ‘quibus: 
sedis Apostolice non impar conciliorum exstat authoritas , eift ed im det 
zu der weiter unten zu erwabnenden fog. Iſidoriſchen Gamminnge Bon 
nonen ber morgenländiſchen Kirche fanden die von Ricda als eines auch i 
fande ſogleich als deumeniſch anerfannten Concils unbedingte Auf 4 
ſchriften des conftantinopolitanifden Rirdhenrathes von 391 dagegen wm 
der romiſchen Kirche nicht formlich anerfannt, fondern lebten fic erft allmé 
ſtillſchweigend bier cin, Bon den Verhandlungen der Synode von Epp 
3. 431 fanden nur die zwei Briefe des Cyrillus an den Neſtorius 
felben vorgelefen und genebmigt worden waren, nidt aber die eigent 
alg welde bloß voribergebende Unordnungen binfidtlid des Reftoria 
Aufnahme. Gegen die Verhandlungen des Concils von Chalcedon (4d 
wurde vom roͤmiſchen Hofe infofern Cinfprace gethan, als die Griedhen gure 
gemeinſchaftlich gefaften 27 Beſchlüſſen einfeitig nod drei hingufight 
legteren im Abendlande daber fortan die Anerfennung verweigert wim 
gen Gegenden geftaltete fich dad Ouellenverhaltnif nod ergenthumt 
Afrifa, das mit Ausnahme Aegyptens und des öſtlichen TBheiles demi 
sugebdrte. Hier wurden von auswartigen Concilienfhlaffen nur jent 
fen RKirdhenra'bes anerfannt und aufgenommen, und zwar in de 
welde der Biſchof Cacilian yon Nicda felbft mitgebradt hatte. Die 
bildete ſich bier faft unabbangig durch die zahlreich gebaltenen einbeimi 
cilien aus. Aehnliches ftellt die Kirchengeſchichte der Angelfacdhfen dar, m 
bier die Beſchlüſſe der allgemeinen Concilien auf den Provincialfgnoden mM 
lid angenommen wurden. Auch auf der pyrendifden Halbinfel und m 
reid gewannen die Provincialconcilien gewidtigen Einfluß auf die Bap 
Forthiloung der Kirchenzucht. Unter den Franken und Angelfadfe A 
gleich die weltlichen Herrfdher, deren Frommigfeit und Chrfurdht gegen Wes 
durd zahlreiche und widtige Anordnungen, die fle auf dem Reihstagens 
mit der Wachſamkeit und Borforge der firdliden Obern Hand im Haw 
Yon den afrikaniſchen Synoden (ſ. d. A.) find uns die Sagungen der unter’ 
tus (348 oder 349), unter Genethlius (390) und vieler unter Wet 
(393—429) berufenen ergalten, Bon vorzüglicher Widhtigtert and soars 
licher Weife fir die afrifanifhe Kirche, wie das trullanifde Concium 
griechiſche, war der Rirdenrath von Carthago im J. 419 Cf. Codex et 
eccl. Afric.), weldes jugleid zur Erledigung eines Zweifels eine neues 
fegung des nicdnifden Concils aus dem Morgenlande fommen Lief. — > 
die Zufammenftellungen und Bearbeitungen diefer mannigfaltigen Duel 
fo mag bier von vornberein bemerft werden, daf der Name Cant 
lungen nur jenen der erften — vorgratianifhen — Periode gegeben pt 
pflegt, wabrend man jene des gweiten Zeitraumes wegen des uberwiegen 
mentes der papftlidben Vorſchriften als Decretalenfammlungen (. 
zeichnet. Sm Abendlande nun war ed hei den griechiſchen Coneilien 
um eine Ueberfegung in’s Lateinifhe zu thun und nur binfidtli der Oy 
Sardica war man diefer Mühe überhoben, da diefe felbft ihre Beſchlage 
in griechiſcher als lateiniſcher Sprache abgefafit batte. Diefe Beſchluſt 
den Canonen des nicdnifden Kirdhenrathes waren zugleich die erften, die 
lande allgemeine BVerbreitung fanden, und zwar wurden fene der t ss 
unter demſelben Namen angefiigt. Bald jedod gewannen die Sammlungen 
reidheres Feld. Bor Allem find es drei 3ufammenftellungen, die fir die alte 
der abendlindifden Rirdhe gehalten werden miffen und die auf drei von rina 
unabbangigen Ueberſetzungen der griechiſchen Concilienſchlüſſe im die fatem' 
Sprache fufen: eine in Stalien, die andere im Franfenlande, die dritte auf 
Pyrenaͤenhalbinſel. Das Daſein dex erſteren entuehmen wir gunddft mi’ 
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einer unbeftimmten Andeutung, die ſich in ber Vorrede des weiter unten yu erwäh⸗ 
nesden Dionyſius Eriguus findet:... regulas ecclesiasticas de Graeco trans 
ferre.... confusione... prisce translationis offensus. Rad diefer Anführung 
nennt man fie Denn auch die prisca translatio, oder ſchlechtweg die Prisca, und 
fm Gegenfage gu der gallifden und fpanifden Ueberſetzung die italifde. Wahr— 
ſcheinlich ift es diefe Sammlung, welde Heinrich Juſteau in einer alten ſehr liden- 
baften Handfdhrift gefunden und aus diefer feiner mit Voellius beforgten Bibliotheca 
juris canonici veteris (Paris 1661) im erften Theile S. 275—304 einverleibt at, 
Es enthalt diefelbe in einem febr ſchlechten Latein die Concilienfhlaffe von Ancyra, 
Reacdjarea, Nicda und Sardica, Gangra, Antiodia, Chalcedon und Conftantinos 
pelphinter welchen letzteren, gleichſam als geborte er dazu, der 28te — mit bem 
29tem und 30ten von Rom nist anerfannte — Canon des Concils von Chalcedon 
folgt, Die gallifhe Sammlung, die in buntem Durdeinander Concilienfdliffe 
und papfilide Decretalen enthalt, gehört ebenfo wie die eben berührte altitalifde 
18 aud vie gleich ju befprechende altſpaniſche Ueberfegung der gweiten Halfte des 
jten. Jahrhunderts an (f. Codex canonum eccl. Rom.). Der dltefte {pani- 
Ge Cover fheint nur die Ucherfegung der vier aud im Morgenlande zuerſt an- 
inander gereibten Synoden von Ancyra, Neucafarea, Nicda und Gangra umfaft 
a haben, denen {pater aus dem lateiniſchen Urterte die Canonen von Sardica, 
md dann aus einer vermehrten griechiſchen Sammlung die Ueberfegung der Con- 
ilienfdlaffe von Antiohien, Laodicea, Conftantinopel und Chalcedon angereiht 
zarden. Aber alle diefe und nod mehrere andere alte Ueberfegungen und Zu— 
ammenfiellungen wurden bald, wo nidt gang in den Hintergrund gedrangt, fo 
od an Anfeben verdunfelt und an allgemeiner Verbreitung überragt durch jene Ar- 
eit, welche um dad Ende des Sten und den Anfang des Gten Jahrhunderts derfelbe 
Rind unternahm, der die Zeitrechnung nad) Chrifti Geburt eingeführt bat: Dio— 
pfings, der fic aus dem Morgenlande nad Rom iberfiedelte und ſich felbft aus 
leideidenbeit den Beinamen Exiguus — ,parvitas nostra* — beilegte. Seine 
aternebmung war eine zweifache. Zuerſt ftellte er fur den Biſchof Stephan von 
alena in Dalmatien die bereits befannten und gangbaren, den orientalifden Con- 
fien entlefnten Oueflen neuerdings jufammen, indem er von den griechiſchen 
tien cine beffere Ucberfegung anfertigte, alg fie in der ,,confusione prisce 
aslationis* yorlag; voran ftellte er die urfprungliden 50 canones Apostolorum, 
tide hiedurch guerft in die abendländiſche Kirche eingeführt wurden, und lief dann 
eBeſchlüſſe des Concils von Carthago folgen. Die gweite Arbeit des Dionyfius 
fog ſich auf die Decretalen der gu feiner Zeit bereits verftorbenen Papfte, fo 
ter deren auffinden fonnte, von Papft Siricius (¢ 385) bid Papft Anaftafius I. 
498). Cine dritte Arbeit, bloß die griechiſchen Concilienfdliffe umfaffend und 
tir in gegenüberſtehenden Spalten Urtert und Ueberfepung enthaltend, ijt durd 
tbeiden erfien verdraingt worden und dadurd in Vergeffenheit gerathen. Die 
ten erften Theile aber, die man bald gu einem gweigetheilten Gangen zufam- 
infigte, fanden ſchnell in allen Landern Cingang ; feitdem ift iberall bis auf das 
tatiantfde Decret oder dod) die Pfeudo-Sfidorifdhe Sammlung herab mehr oder 
imber ifr Einfluß auf Zufammenftelungen und Bearbeitungen der firdhenredt- 
gen Suellen fidthar und wo in diefer Zeit xaz’ efoz7v eine Canonenfammlung 
abut wird, ift faft immer die Dionyfifdhe gu verſtehen. In Stalien felbft bat 
‘ fortwabrende Herrſchaft bebalten und felbjt nad ihr entftandene Sammlungen 
e die Des Diacon Theodofius und die fog, Avellanifdhe, verdraingt. Mur 
t fie bin und wieder Verdnderungen erfabren und einige Bufage erhalten, wie 
erſten Theile die beiden Cyrilliſchen Briefe an den Neftorius, im gweiten meh— 
e Decretalen, die dem Dionyfius entgangen oder erft {pater herausgekommen 
ten und die dann in Ordnung der Zeitfolge eingercibt wurden. Gn Spanien 
iftand gwifden den J. 633 und 636 jene Sammlung, die man auf Grundlage 
Rirgeniesiton. 1. Br, 20 
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des zweideutigen Umftandes, daß ſich die. Vorrede gu derfelben in deme 
werfe bes BI. Sfidor, Bifdhofs von Sevilla G 639), am den Bi 
on Saragoffa unter dem Titel Origines oder Etymologie befannt, fi 
zugeſchrieben und nad ibm die Iſidoriſche genannt bat, und die mar 
die wabre Gfidorifhe Sammlung der ſpäter entftandenen Pſeude 

gegeniberftellt. Es zerfällt diefelbe nach dem Vorbilde des D 
Theile, von denen der legtere ganz der Dionyfifthen Arbeit entnommen 
mit Hingufiigung einiger dort nidt enthaltenen Decretalen. Der exfte Tei 
die alte ſpaniſche Ucberfegung der griechiſchen Canonen — wegen dielerts 
nun aud die Iſidoriſche Verfion genannt im Gegenfage gu der altitalil 
Dionyſiſchen — und die zwei Cyrillifden Briefe; ferner die Sagunger 
afrifanifden, fpanifden und gallifden Synoden; dazwiſchen auch die capi 
tini Bracarensis (ſ. d. A.). In der Folge wurde die Sammlung um maw 
vermebrt. In Ufrifa, wo fid die eigentlichen Canonenſammlungen 
Concil von Nicda auf die Beſchlüſſe der afrifanifdhen befdrantten, weit 
die foftematifdhe Zufammenftellung des Cresconius Cf. d. VW.) eine 
Benigung der Dionyfifdhen Sammlung auf. Schon vor Cresconius! 
3.547 der Diacon Fulgentius Ferrandus in einem ſtofflich ge 
guge die Beſchlüſſe faft aller afrifanifihen und orientalifden Com 
Titeln bearbeitet, der eben weil er die Canonen nicht vollftandig a 
Namen breviatio canonum erbielt, Aud in England fowie in Hele 
Befanntwerdung und Beniigung der Dionyfifhen Sammlung nachweidde 
lid in einer etwa im Sten Sabrhundert in Srland entftandenen fpftemi 
fammenftellung von 65 Titeln, wobei auferdem die Sagungen rdmifdry| 
und einheimiſcher Concilien bericfidtigt erfdheinen. In England felt! 
Erzbiſchof von York, in der zweiten Halfte des Sten Jahrhunderts ave 
handenen kirchenrechtlichen Ouellen eine grofe Bearbeitung des gerftlim 
gufammen, aus welder um das 3. 1040 der Diacon Hucarins cme 
verfafte. Sm Franfenlande, wo, wie erwabnt, ſchon vor Dionpfite) 
Canonenfammlung beftand, gewannen neben ihr auch die altitalifihe mm 
fhe, fowie die Dionyfifhe Raum. Die nad diefer Zeit anf galliſchen Oe 
ftandenen Canonenfammlungen — deren ſich vorzüglich finf en 
und denen groftentheils aud päpſtliche Decretalen, ,, Authorilates,” 

wurden — zeigen eine Benitgung aller vorgenannten Verfionen; dabei fi 
mehr oder minder die cinbeimifdhen Concilienfhliffe, theilweife abet 
Gagungen römiſcher und italifcer, in einer auch jene fpanifdher Op 
gezogen. Seit Carl d. Gr. aber gelangte die Dionyfifehe Sammlung 
fog. codex Hadrianeus (f. d. A.) gu erhobtem Anfeben, neben welder ji 
Spanien her die vermehrte fog. Iſidoriſche Sammlung Eingang fam 
darauf durd eine grofartige Falfdung eine neue trügeriſche Bedeutung) 
Uber außer diefen allgemeinen Sammlungen veranftalteten eingelne Di 
befondere fiir den Gebrauch ibrer Didcefen, deren wir mebrere fenmen) 

tula episcoporum). Wie in geitgemafer Anreibung, fo wurden unter h 
fen nicht minder in ftofflidber Durdhordnung die Redtsquellen bearbet 

nidt nur die Canonenfammlungen, fondern aud andere Firchenredthioe~ 
wie bie Kirdhenvater, Ponitentialbider (ſ. Beichtbücher) beniigt war 
— von Luc, d'Achery in feinem Spicilegium berausgegebene — underarm 
fprungs handelt in drei Theilen zuerft von Bufe und Biafenden, Vergy 
geiſtlichen Geridten; fodann von Anflagen, Klägern, Beklagten, Richen 
gen; endlid von Weibe, Ordo und Rechtsverhaͤltniſſen der Geir 
andere derartige Sammlung entftand um 825, die aus finf Badert > 
als deren Verfaffer Bifhof Halitgar von Cambrai genannt wird, CHM 
Bud enthalt gleichſam einen Anhang, der größtentheils Brucfrade aul © 
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geblich bem Archive der römiſchen Kirche angehdrenden Ponitentialbud — deßhalb 
au Poenitentiale Romanum genannt — enthalt. Endlich waren es in Frankreich 
bie von den weltliden Herrfdern ausgegangenen, die Kirchenzucht betreffenden 
Verordnungen, die fogenannten Capitularien (f. d. A.), auf deren Sammlung 
man {tin Augenmerk ridtete. 3uerft fammelte fie Anfegifus, Abt von Lurex 
und Fontenelle (827) in vier Büchern, deren erftes die firdhliden Verordnungen 
pon Carl d. Gr., das gweite jene von Ludwig d. Fr., das britte und vierte die 
weltlichen Capitularien enthalten. Un diefe Sammlung fid anſchließend, jedod augen- 
ſcheinlich nur far Geiſtlichkeit und geiſtliche Geridte beftimmt, verfafte zwiſchen 840 
und $47 der Mainger Diacon Benedict Levita (f.d. A.) aufAntrieb des Erzbiſchofs 
Oigar von Maing eine Zufammenftellung in dret Büchern, die nebft den vorcaro- 
finijgen und antern von Anfegifus ubergangenen Capitularien auch die rein kirch⸗ 
liden Ouellen, wie nit minder romifdhe und germanifdhe Rechtsbücher benützt. 
Ginen Abſchnitt in der vorgratianifden Beit machen nun die falſchen Decretalen 
ober Pfeudo-Ffidorifhe Sammlung (ſ. d. A.). An fie nad Inhalt und Geift 
fih anfdlicfend find die eben erwähnte Gammlung des Benedict Levita, die fog. 
capitula Angilramni (ſ. >. 2.) und die faft gang aus ihnen gefdipfte, von ihrem 
erften Herauégeber Goldaftus — Rer. Alem. Script. Tom. Il, P. Il. p. 124 sqq. — 
und nad ibm von Hargheim — Coll. Conc. Germ. Tom. Il. p. 414 sqq. — ganj 
unbegrandet dem Biſchofe Remedius oder Remigtus von Chur (800—820) 
zegeſchriebene Sammlung gu erwähnen. Sn den letzten dritthalb Sabrhunderten 
vor Gratian (1150) entftanden nod viele Sammlungen mit Ausbeutung der ver- 
ſchiedenſten dlteren Rechtsquellen, der rein firdhliden, der Suftinianeifdhen, vorzüg⸗ 
lich des Novellenauszuges von Julian, des romifd-germanifden wie des fog. 
breviariam Alaricianum u. a.m. und mit Rückſichtnahme auf die neueren Gefege, 
Provincialfynoden und Decretalen. Die Geftalt diefer Arbeiten ift von jener der 
meiften dlteren verfhieden. In der Anordnung ift die frühere Weife der bloß 
pitgemafen Aufeinanderfolge nach der Reihe der Concilten und Papfte faft durch- 
weg verlaffen und entweder, wie in den meiften, eine bet der Reichhaltigkeit und 
Mennigfaltigfeit der Ouellen zweckmäßigere ftofflihe Bearbeitung nad dem Bei- 
ſpiele des Martinus von Braga, Cresconius u. a.m. unternommen, oder, wie in der 
fog. collectio trium partium (ſ. unten 14), eine nach Verſchiedenheit der Quellen gefid- 
ete Sheidung eingebalten. Auch werden bei den Werken der erften Art die Ouellen 
bei weitem mt immer gang gegeben, fondern ſtück- und ausjugsweife, wie man 
i$ gerade an jedem Orte bendthigt war, Bon den nabe an 40 Zuſammenſtellungen 
biefer Art — f. Walter, KR. § 100 — follen hier nur die bemerfenswertheren 
mfgefbrt werden: 1) Die dem Archipraful Anfelmus gewidmete Sammlung in 
12 Theifen, ohne Zweifel in Italien und wahrſcheinlich zwiſchen den J. 888 und 
87, ba Unfelmus I]. Erzbiſchof von Mailand war, verfaft; fie benützt aud die 
Sakinianeifden Rechtsbücher, wobei es fich übrigens fragt, ob die denfelben ent- 
tommenen Stellen nicht erft fpater eingelegt find. 2) Die Gammlung des 
Benedictinerabts Regino von Prim (+ 915) tm Anfange des 10ten Jabr- 
banterts verfaßt. Sie hatte den Zweck, den Biſchöfen bei der canoniſchen Bereie 
fung ihrer Provingen als Handbuch gu dienen und enthalt darum in der Cinleitung 
jum erſten Buche ein Verzeichniß der Puncte, worauf ber Biſchof in Abſicht auf 
Gottesdienft und Clerus, und ebenfo an der Spige des gweiten, auf welche er in 
Abſicht anf Zucht und Gitte der Laien feben follte; dem einen wie andern Bers 
eichniſſe find fodann die Belegſtellen aus den kirchlichen Rechtsquellen angefdlof- 
en, wobei aud) die Rirdhenvater, die Capitularien und die Suterpretation der weft- 
wtbifhen lex romana benützt werden, Gedruckt ift fie dfter. Go unter dem Titel 
leginonis libri duo de disciplina ecclesiastica von Valuzius in Paris 1671; daun 
fon Hargheim a. a. O. Bd. Il. S. 438 ff., neuerdings oon Wafferfdleben, 
leipzig 1840, 3) Cine Sammlung in-einer wolfenbittelfden —— in 248 
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Capiteln, vielleicht diefelbe, die Bifhof Rotgerius vom Trier bald map. 
verfaßt fat. 4) Cine wahrſcheinlich in der Mitte des 10ten Sadr 
Stalien verfaßte Sammlung in finf Bidern, deren Grundlage die oben 
ixlandife Zuſammenſtellung in 65 Titeln aus dem Sten undert 
woneben aber aud andere kirchliche und weltliche Rechtsquellen, unter jer 
die Leben der Heiligen, unter diefen Gefege der Kaifer bis auf Heinrid Ly 
936) gebraudt find. 5) Die am Ausgange des 10ten rhunderts 
Bearbeitung des Benedictinerabtes Abbo von Fleury Cf, dW) CG 100: 
an Konig Hugo und feinen Sohn Robert geridtete Abhandlung ubew Mi 
Geiſtlichkeit in 52 Capiteln, mit Cinflechtung von Stellen aus kirchliche 
lichen Gefegen; herausgegeben von J. Mabillon in feinen Vetera analect 
Par. 1723 p.133sqq. 6) Die Sammlung des Bifhofes Burkard (Bi 
yon Worms (+ 1025), das fog. Magnum decretoram volumen, im erfit 
bes 11ten Sabrhunderts verfaft. Burfard hat die Ouellen nicht ummitte 
ſchöpft, fondern bereits vorbandene Bearbeitungen, gum groften Bheik 
lectio Anselmo dedicata (f. oben 1), gum fleineren jene des Regino am 
Dabei bat fic) Burfard, um das Anfehen der entlehnten Stücke gu exd 
auggenommen, in der Ueberſchrift den Namen-eines Concils oder etm 
vorjufegen, und dieſe Fälſchung ift natürlich im alle jene Game 
gangen, die in der Folge aus thm gefdhopft haben. Der ſtoffliche 
ungemein reidhbaltig. Herausgegeben wurde die Sammlung in zwei at 
folgenden Sabren 1548 und 1549 in Coln und in Paris, dDarauf 1560 me 
in Coln. (Bergl. den Art. Burfart, Bifhof von Worms.) T) Das a 
gleidfalls febr reide, aber bis jegt im Drud noch nidht herausgefommen 
des Bifhofs Anfelm von Lucca (f. d. A.) (4 1086) in 13 Baderm | 
Capitular des Cardinal Atto, um das J. 1081 verfaßt, ein Auszug 
ſchen und ächten Decretalen nad Ordnung der Zeitfolge. 9) Die Gam 
Cardinal Deusdedit in vier Biichern, dem Ende des 1iten Gabrbunde 
gebdrend, die einige feltene Stice unmittelbar aus den romifhen Weis 
fhopft bat. 10) Die Sammlung des Bifdhofs Bonizo von Sutria 
1089 verfaft, in 10 Büchern. 11) Cine Sammlung von gwei Biidhern, a 
Liten oder 12ten Jahrhundert herrührend, deren erftes Capitel mit der 
de primatu ecclesie Romane auch befonders abgeſchrieben und im diefe 
son Wendel ftein feiner Dionyfifdhen Ausgabe (Mogunt. 1525) einverleibe 
ift. 12), 13) und 14) drei Sammlungen, über deren Verhältniß gu 
Bweifel und zwiſchen Thefher und Savigny auf der einen, und Wafferfdlet 
ber andern Seite reger Streit bereft. Denn wabrend jene der legt ga” 
den Sammlung den Borrang des Alters zuſchreiben, aus iby und t 
ſchen die Pannormia entfteben und wieder auf diefe dag Decretum bald nag 
Tode folgen laffen, bat Waſſerſchleben (Beitrage S. 47—T7) mit 
Griinden die umgefebrte Ordnung wahrſcheinlich gemacht. Es find die 
gende: dag Decretum in 17 Theilen, herausgegeben von Molindus, Yovan, 
son weldem ein wabr{deinlid) Ivo's Zeitgenoffen Hugo von Chalons 
ſchreibender Auszug in 16 Theilen befteht. Gerade diefe nicht mit ifel 
Gewißheit dem Biſchof Jvo von Chartres beigelegte Sammlung bat die 
Heiligen einen fo grofien Namen unter den Juriſten erworben, daf er ale Pa 
des Advocatenftandes verehrt wird. Ferner die um das J. 1090 oon Fe 
fafite Pannormia in act Theilen, fo genannt, weil fie gewiffermafen alle 2 
ſchriften der Kirchenzucht umfafte; fie ift non Seb. Brandt in Bafel 1499, b 
auf von Meld. a Vosmedanio 1557 in Lowen herausgegeben worden, feblt dagey 
merfwirbdiger Weife in J. Fronteau’s (Frontonis) Opp. Ivonis. Paris 1647, wo de 
das zweifelbaftere Decretum aufgenommen ift. Endlich die grofe fog. collect 
trium. partium, die ſich vor allen andern Sammlungen dadurch auszeichnet, d 
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reine gang eigenthimlide Anordnung nach der Befdhaffenheit der Ouellen bee 
igt, und darum im erften Theile Decretalen, falſche und ächte, bis auf Urban IL, 
| yweiten Concilienſchlüſſe, die einen wie die andern nad Ordnung der Zeitfolge 
(Faget, im dritten Theile aber in ſtofflicher Zuſammenſtellung unter 29 Rubrifer 
ytellen ver Rirdenvater, der franfifhen und römiſchen Rechtsbücher enthalt. 
5) Gine Umarbeitung der Pannormia mit Beibilfe der collectio trium partium und 
s Burfard in 10 Theilen, wahrſcheinlich von Biſchof Hildebert von Tours 
- 1134). 16) Die nad der Handfdrift, in der fie Anton Agoftino guerft auf- 
nd, benannte, in 15 Bucher eingetheilte Sammlung von Saragoffa, collectio 
resaraugustana, Cine vaticanifdhe Sammlung in 10 Büchern ift vieleidt 
© eine verftimmelte Handſchrift, bet der die letzten fünf Bücher feblen. 17) Die 
et Buder de misericordia et justitia et de illis qui sunt extra ecclesiam, vom 
enedictiner und Domſcholaſter Algerus von Lüttich wahrſcheinlich zwiſchen 
21 und 1128 verfaft. Es wird darin gehandelt guerft von den Bedingungen, 
iter denen die Strenge der kirchlichen Disciplin gemildert werden fann; darauf 
m der Berwaltung der Kirchenzucht; endlid von den Sacramenten derer, die fid 
rßerhalb der Kirchengemeinſchaft befinden. Gedruckt in Edm. Martene et Ursini 
urandi Thes. nov. anecdot. Paris 1717, Tom. V. 18) Der fog. Polycarpus, © 
ne mit diefem Namen überſchriebene, um 1130 verfafte Bearbeitung in adt 
adern von einem gewiffen Gregorius, weldhen die Ballerini fir einen 
regbyter gu Rom, Theiner und Walter fiir einen fpanifden Priefter, Ridter 
t einen romifden Cardinal balten. 19) Der Beitfolge nad ift jest einzureihen 
s Werk des Gratian, weldhes aber fofort einen Wendepunct in der Geſchichte 
s abendlandifden Kirchenrechtes bildet und den Anfang des zweiten Zeitraumes 
zeichnet (ſ. Decretum Gratiani). 20) Rach ibm und in abnlider Geftalt bat 
dlich um das J. 1182 der Cardinal Laborans eine Zufammenftellung in feds 
idern unternommen; die Bucher jerfallen in mebrere Theile und diefe weiter 
Litel oder Nubrifen, denen die eingelnen Stellen eingereiht find.  [Helfert.] 

Canones apostolorum, ſ. Constitutiones apostolorum. 

Canones poenitentiales, {. Bufcanones, 

Canonicalhäuſer. Bei jedem Metropolitan-, Dom- oder Collegiatftifte 
ar, wie anderwarts; fo aud in Teutſchland bis zur Gacularifation berab, eine 
zzahl bon Canonicalbdufern alg Wohnungen “fiir die Dignitare und fir fammt- 
be oder dod) die meiften Canonifer und Prabendati in der Nabe der Dom- oder 
tiftslirche verfügbar, von denen erftere (curiae decani, praepositi etc.) den be— 
fenden Wiirdetragern ftandig bis yu ihrem Ausfdheiden aus dem Capitel an— 
wiefen; letztere aber (domus canonicales) an die Canonifer in der Art ausge- 
ten wurden, daß diefe nach der Reibe ihres Amtsalters fid) die ingwifdhen durch 
d oder Beforderung der bidherigen Inhaber lediggewordenen bequemeren Wobh- 
ingen gegen Entridtung einer beftimmten Tare wablen fonnten. Diefen An- 
rah, welchen der Berechtigte, wenn er einrücken wollte, binnen 20 Tagen vom 
age ber Erledigung an geltend madden mufte, nannte man das Optionsredt. 
ub in Den neueſten Concordaten und Circumfcriptionsbullen find außer den Di- 
itaren theilé noc) fammtliden Canonifern und Chorvicaren, wie in Preufen und 
t der oberrbeinifden Rirdhenproving; theils allen Canonifern, aber nur den 
teren Bicaren, wie in Hannover; theils endlid nur den alteren Canonifern und 
teren Bicaren, wie in Bayern, eigene Haufer oder anftdndige Freiwohnungen 
igewiefen, (ſ. Dotation.) ° [Permaneder.] - 

Canonicatus bezeichnet das Amt und die damit verbundene Pfriinde cines an 
her Dom- oder Collegiathirdhe angeftellten Geiftliden (ſ. Canonici). Die Zahl 
tt Canonicate an den dermaligen Stiftern Teutſchlands ift überall eine gefdloffene 
|. Capitulum clausum); nur in Bayern ift eine Vermehrung des gegenwartigen 
erſonalbeſtandes bei dereinftiger Vergroͤßerung des Kirchenvermdgens in Ausfidt 
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geſtellt (Bayer. Conc. Art. II). Ueber die Grdfe und Befhaffenheit te 
Canonicatéprabenden f. d. Art. Dotation. 

Ganonici heißen die an einem Dom- oder Collegiatiifte 7 
meinfamen. Chorgebete und an Cathedralen überdieß zur Biffle 
bei Pontificalbantiungen und als Rathe deffelben an 
diefer Beamtung an befagten Kirchen werden fie aud Domberren, € 
berren, und von tem ihnen obliegenden Chordienfte aud Chord J 
Ihr Rame Canonici weist auf jene Zeiten zurück, wo diefelben * 
lichen Communitat vereiniget, unter der Herrſchaft einer aren 
beftimmten Lebengordnung ftanden. Schon im Aten und Sten J 
ih gaben einzelne Bifhofe den Clerifern ihrer Cathedralen eine Mr 
Verfaſſung, indem fie diefelben yu einem gemeinfamen Leben a 
far gegenfeitige Erbauung und fir die Handhabung der clerifal 
febr woblthatig befundene Einrichtung wurde befonderé durch Chr * 
ſpater durch die auf der Aachener Synode (816) beftatigten Sagunges 
larius von Meg (Chrodegangs Regel f. bei Mansi Collectio © 
col. 313 sqq., die bes Amalarius ib. col. 147—246) entwidelt, und 
allen Domftiftern, fondern aud an vielen grdferen Pfarrfirden auft 
her diefe den Namen Collegiatkirchen erbielten, eingeführt. Hienad w 
aué Clerifern der Soberen und niederen Weiben beſtehende E 
meinfamen Chorgebete und Zuſammenleben unter Cinem Dace nad ¢ 
theils aus Canonen fruberer Concilien geſchoͤpften Regel (daber vila cam 
pflidtet. Aber aud, naddem bereits im 10ten Jabrhunderte dad Comm 
wieder aufgeboben, der bis dabin gemeinfame Haushalt getbeilt undinet * 
benden zerlegt worden war, behielten die Canoniker nicht nur dieſen ihren Re 
ihre bie herige Stellung als Räthe des Biſchofs bet, fondern bet 
fortwabrend nod als Mitglieder einer nunmehr ſelbſtſtändig dem Z 
uber beftebenden Corporation. Allein nidt alle Stifter batten die 
weife abgeworfen; viele eifrige Vifdofe, wie in Italien Petrus D 
Frankreich Goo von Chartres, in England Egbert von Jork, Hatten di 
cilien und Yapften nachdrücklichſt empfoblene vita communis nicht nur ¢ 
Stiftétirdhen wieder bergeftellt, fondern ihre Canonifer überdieß gut 
des Gelubdes der Armuth, nod der Regel des hl. Auguftin, 
dem Berbote des Vermodgenshefiges der einzelnen Mitglieder die ve 
face der UAufldfung des corporativen Geiftes befeitiget. Bon da an (et 
des 11ten Jahrhunderts) unterſchied man alfo regulirte Canoniter @ 
regulares) und weltgeiftlide Stiftsherren (can. saeculares). % 2. 
entweder die volle Prabende (integrati oder canonici in floribus et 
vorerft nur die Halfte (semipraebendati) oder cin Dritttheil derfelben (te 
Andere waren zur Zeit rod nidt prabendirt (canonici in herbis), font 
erft allmablig in die vacantgewordenen Pfrinden ein, und pe r= 
ihren Antheil an den herfommliden Diftributionen. Diefe nannte mae’ 
aud canonici minores im Gegenfage yu den bereits Bepfrindeten (cas. 2 pr 
Abgefehen übrigens von der Befchaffenheit und Grdfe ihrer Begige ¥ 
man die wirfliden gum Chordienft und zur Refideng verpflidteten * 
(canonici numerarii, residentiales) von den hiezu nidt verbundencn Zit 
Chrencanonifern (can. honorarii, non residentiales). Die Canonici gabe al 
fidndige Communitat ibre befondere corporative Verfaffung (f. Gapited * * 
eigenen Vorſtänden. Außer der nöthigen wiſſenſchaftlichen — und F 
reinen clericaliſchen Wandel, in welchen Beziehungen fie ſich in früheret 
als Domicellare bewabren mußien , werden von den Canonifern aud Bie 
Eigenſchaften verlangt, infofern fie zugleich fige und ftimmberedtigte mig 
des Capitels und als folche aufgefdworen find (ſ. Capitular), Die Zeh 
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einer Stiftskirche angeſtellten Canoniker war früher eine Zeit lang unbeſtimmt; 
be reuerrichteten Capiteln Teutſchlands iſt fie durchweg eine geſchloſſene 
Capitulum clausum). [Permaneder.[ 
Canonis privilegium, f. Privilegium canonis etc. 
GCanonifation (Heiligfpredung) ift die feierlide Erklärung des Papftes, 
& tin voerftorbener Diener (oder eine verftorbene Dienerin) Gottes als ein mit 
eitin der Herrlidfeit regierender Heiliger (Heilige) angufehen und in der gan- 
Kirche gu verebren fei, Diefe Erklärung erfolgt in der Regel erft, nachdem 
® die Beatification (ſ. d. A.) ober Seligfpredung die Verehrung und An— 
ming Deffelben Dieners Gottes in einer beftimmten Gegend und unter beftimm- 
“Befdranfungen bereits früher geftattet worden ift. Sie fest voraus, daß feit 
‘Beatification auf die Furbitte des Seligen minbdeftens zwei Wunder von Gott 
= worden feien. Der Procef uber diefe Wunder wird auf diefelbe Weife 










fund erledigt, wie bet der Beatification. Wabrend fo in Rom von Sabre 
qu Sabrbundert eine Menge von Wundern mit der groften juridifden 
cee und Genauigfeit, wie feine andere Thatſache der Geſchichte, hergeſtellt 
Radgewiefen worden ift und nod wird, beharret die Welt unerſchütterlich 
Sei, diefe Wunder nist blof, fondern felbft die Moͤglichkeit der Wunder gu 
guer. So wenig weif und verfteht die eine Halfte des Menſchengeſchlechtes 
Dem Yeben und Thun der andern! — Unter den mandherlei Betrachtungen, 
an diefe Semerfung anrethen, leuchtet von felbft ein, weldhe Bedeutung 

) melden Rutzen die Canonifationen, in der regularifirten Weftalt, die fie durch 
Ppapfilicden Vorbehalt allmablig gewonnen, fiir die Kirche haben. Denn es liegt 
Om der unwiderfteblidfte Beweis ihrer gittliden Sendung, eine unablaffige Er— 
Bierung und Uneiferung yur Tugend und zur Verberrlidung Gottes, und eine 
© madtige Erfriſchung des firdliden Lebens. Iſt aber die Verebrung und 
ng der Heiligen deffen ungeadtet von den Gegnern der Kirche in der neuern 

fo febr verhdbnt, bon den Ratholifen felbft fo arg vernadlaffigt worden; 
@ ware erft geſchehen, ſtünden die Titel, auf die ſich griindet, nicht fo acten- 
Hig uner[dhitterlich feft ? — Die Feierlidfeit der Canonifation findet erft ftatt, nach⸗ 
Sher den papftliden Beſchluß, daf gegen die fraglidhen Wunder fein Zweifel und 
die Canonifation fein Bedenfen mehr obwalte, durd den Promotor fidei, welder 
tewegen Bedenfen gu erheben hatte, und daber auch advocatus diaboli genannt 
und den Secretar der Congregatio Riluum ein formlidhes Decret aufgenommen 
Bon den drei Congregationen, auf deren Verhandlungen, wie im Artifel 
tification bemerft worden, diefes Decret ſich grindet, ift eine offentlid. An 
m Papfte beftimmten Tage wird hierauf die Canonifation in der Kirche, 
War, wenn der Papft in Rom ift, in der Bafilifa des Vaticans vorgenommen. 
leginnt mit einer feierliden Proceffion, unter Vortragung einer oder mehrerer 
Bildniffe des zu Canonifirenden geſchmückten Fahnen. Nad der Proceffion, 
ber Papft mit den Cardinalen, Bifdhdfen, Pralaten und den Beamten der 
site beiwohnt, begibt ſich ber Papft auf den Thron, wo er die Obedieng der 
Dinale, der Biſchoͤfe, Aebte und Ponitentiarien empfaͤngt. Hierauf wird durch 
iten Ceremonienmeiſter der entweder von dem Orden oder von dem Lande, 

der Selige angehörte, zur Erwirkung der Canoniſation aufgeſtellte Procurator 
ein Mann von hohem Rang), welcher die Bedenken zu beſeitigen hatte, und 
aud advocatus dei genannt wird, in Begleitung eines Conſiſtoraladvocaten, 
© fir ign gu fprechen hat, gur unterften Stufe des Thrones gefubrt. Hier ftellt 
M Udoocat, im Namen des Procurators, die inftdndige Bitte, daß Seine Heilig- 
C geragen midge, den fraglidjen Diener Gottes in das Verzeichniß der Heiligen 
“Frunehmen, Der Papft erwidert durd den erften Secretdr der Vreven, man miuffe 
“werk beten, daß in dem fdhweren Geſchäfte der vorgunehmenden Canonifation 
“wit feinen Beiftand gewaͤhre. Darauf werden die Litaneien der Heiligen ge- 
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fungen und der Confiftorialadvocat erneuert, im Namen des Procur | 
Geſuch um die Canonifation. Nodmals erwidert der Secretar der Bene in 
Namen des Papftes, es feien wiederholte und inftindige Gebete ju Gott ye mp 
fenden, Mun wird der Hymnus: Veni creator spiritus gefungen, woranf ta 
fiftorialadyocat gum Ddritten Dale fein Geſuch wiederholt. Gest erft exif 
Secretar der Breven die Abficht des Papftes, die Canonifation vorjunchmen, 
der Papft thut feinen Ausfprud, worn er „jur Ehre der hl. Dreicinigh 
zur Berherrlidung des Fatholifden Glaubens und Forderung ee 
Griftliden Religion, in der Gewalt unferes Herrn Sefa Che 
der bf. Apoftel Peter und Paul und aus eigener Madi” af 
und verordnet, daf der fraglide Selige in dad Verzeichniß der Heiligen | 
non sanctorum) eingutragen und deffen Gedächtniß an einem beftimmien J 
des Sabres in der ganjen Kirche gu feiern fei. Diefer papftlide 2 
wird, im amen des Procurators, von dem Confiftorialadvocaten anfgy 
men, welder, nach Darbringung ſeines Dankes, bittet, daf Seine 
über die Canonifation ein apoſtoliſches Schreiben ausfertigen gu laffen gn t. 
Der Papft antwortet: Decernimus, und nun bittet derfelbe Advocat die ammwejem : 
Protonotarien und Notarien, daf fie gum ewigen Gedadtniffe diefes Borge , 
eine oder mebrere Urfunden daritber aufnehmen midten. Der dltefte de Oe a 
notarien ſpricht bierauf: Vobis testibus, womit er die um den Chron ded De 
Stehenden gu Zeugen aufruft. Darauf wird das Te Deum laudamus ¢ 
und dann in bem Gebete und in dem Befenntniffe, weldhes durch den Dias 
der in ter folgenden Meffe das Evangelium zu lefen bat, gefungen wird, der Ram 
des Neucanonifirten eingeflodten. Endlich gibt der Papſt die Wbfolution am w 
Segen, gleichfalls unter Erwähnung des Namens des eben von fhm canoniill 
Heiligen. Nachdem dieß gefcheben, liest der Papft oder, wenn er durch Hrask 
oder hohes Alter verhindert fein follte, ftatt feiner ein Cardinal etn fei 
Hodamt zu Chren des neu canonifirten Heiligen, Bei diefer Gelegenbeit me 
und zwar beim Offertorium, von dreien der Cardinale, die mit unter den RiGe 
gefeffen, nämlich dem erften Biſchof, erften Priefter und erften Diacon der Oe 
gregatio Rituum, dann yon dem oder den Gefandten, welde die Canonifation | 
betreiben batten, oder von an deren Stelle vom Papft ernannten Cardindles 
gende ſymboliſche Opfergaben am Altar dargebradht: nämlich vom exjten Cat 
“zwei grofe Wadsferzen; von dem erften Gefandten oder dem an deffen SW 
ernannten Cardinal eine Wachskerze und gwei lebendige Turteltauben in cme 
vergoldeten Bauer; von dem gweiten Cardinal zwei grofe Brode, das cine oF 
goldet, das andere verfilbert; von einem Gefandten oder einem an defien Sle 
ernannten Cardinal eine Wachskerze und gwei weiße Tauben in einem veriilber 
Bauer; von dem dritten Cardinal gwei kleine Fafchen voll Wein, das eines 
goldet, das andere verfilbert; von einem dritten Gefandten oder einem an Wi 
Stelle ernannten Cardinal eine Wachskerze und ein bunt bemalter Bogelbast 
voll verfchiedenartiger Iebendiger Vogel. Nad der Meſſe begibt fic) der Dark 
Proceffion wieder nad) feinen Gemadern. In früherer Zeit waren die Feierli 
feiten der Canonifation etwas cinfader, indem lediglich der Papft, nach Wbfingu 
des Hymnus: Veni creator spiritus dag Wort ergriff, die Heiligkeit des yu Cas 
nifirenden gu verfiinden und den Tag, an dem fein Gedächtniß begangen wert 
fol, gu beſtimmen. Dagegen wurde häufig der Leib des Heiligen erhoben und j 
BVerehrung ausgeſtellt, was jest nicht mehr geſchieht. Nicht ſelten pflegte 
Papſt, ſelbſt noch in neuerer Zeit, unter der Meſſe vom Altar aus über die Ve 
dienſte und Wunder des oder der Neucanoniſirten eine Anrede zu halten. Gnd 
papſtlichen Bulle, die, wie bemerft, auf Anfucen des Procurators wher die Car 
nifation ausgefertigt wird, find in der Regel das Leben und die Wunder des He 
figen und die Umftinde des Proceffes umſtändlich erzablt, Sollte der Papft, we 


; 
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der die Canoniſation vorgenommen, vor der Ausfertigung diefer Bulle fterben, fo 
wird fie von deffen Nachfolger erlaffen. Auferdem pflegt der Papft nod befondere 
Sdreiben, entweder an alle Bifhife, oder doch an die der Nation des Heilig- 
geforodenen, oder an irgend einen religidfen Orden, oder aud an einige Fürſten 
ergeben yu laſſen, um zur Verehrung des in die Zahl der Heiligen erhobenen Seli- 
gen aufjufordern. Gewodhnlich werden gleichzeitig mit der Canonifation auch Abläſſe 
verfindet fiir diefenigen, welche, nad gehörigem Empfang der hl. Sacramente 
ber Bufe und des Altars, in der Octav die Kirche, in welder die Canonifation 
borgenommen worden, oder gu beftimmten Zeiten das Grab des Heiligen befuden. 
— Bas die Fragen anbelangt, ob der Papft in der Canonifation irren fonne, 
and ob es als ein Glaubenspunct yu betradhten, daß ein von dem Papfte Cano- 
hifirter wirlid) ein Heiliger fei? fo gilt dariber das, was wir im Wefentliden 
(dou im Urtifel Beatification gefagt haben: daß nämlich Derjenige, welcher bee 
jauptet, der Papft habe in diefer oder jener Canonifation geirrt und der von ihm 
Sanonifirte fet nicht als Heiliger gu verehren, wenn nicht als cin Reger, fo dod 
al Ciner gu betrachten ift, der, sermeffen, der ganzen Kirche gum Aergernif gee 
teidt, die Heiligen beleidigt, ben Kegern, welche die Autoritat der Kirche in der 
Canonifation der Heiligen Idugnen, Vorſchub leiftet, felber den Gerud der 
Regerei von fich gibt, indem er den Unglaubigen gur Verhöhnung der Glau- 
bigen Anlaß bietet, einen irrigen Gag behauptet und die ſchwerſten Kirchenſtrafen 
verdient, (vo. Moy.] 

Canoniſches Leben (vita canonica), f. Canonici. 

Canoniſches Recht, ſ. Kirdhenredt. 

Fanoniſche Tagjeiten, ſ. Brevier, 

Canonifjen. Das Ynftitut ver Canoniffen, im Grunde nur eine Uebertra- 
gung ber Lebensweife und Berbhaltniffe ter Canonifer auf weiblide Perfonen, 
wurde in feinen wefentliden Cinridtungen ganz dem Inſtitute der Canonifer nad-= 
xbildet, und ift fohin cin unter kirchlicher Auctoritat gefdloffener religidfer Ver— 
tin bon Frauen, welde nach einer vom papftlichen Stuble approbirten Regel ein 
gemeinſchaftliches Leben fiibren. Wie es regulirte und weltgeiftlide Canonifer 
gad, fo gab es aud Regular- und Sdcularcanoniffen. Crftere legten das dreifache 
Gelibde ab, wabhrend legtere nur das des ehelofen Standes und des Gebore - 
fames leifteten, ohne fic auch yur freiwilligen Armuth gu verpflidten; und diefe 
Sicularcanoniffen wurden in Kurzem faft ausſchließlich herrſchend. Sie ftanden 
unter der Leitung einer Aebtiſſin und befdaftigten ſich außer dem regelmafigen 
Chor mit Gebet und geiftlider Lectüre und der Erziehung weiblider Sugend in 
ben dafür eingerichteten Penfionaten. Da in der Regel nur Advelige aufgenommen 
burden, fo hießen diefe Anftalten gewöhnlich Damenftifte und ihre Mitglieder 
Stiftsdamen. Sn nenerer Zeit wurden fie grofentheils blofe Verforgungsinftitute 
fit Tochter von unvermogliden abdeligen Eltern, Staatébeamten und Officieren, 
und beziehen wohl auch ibre Pfrinden aufer dem Stifte im Kreiſe der Ihrigen. 
Dieſe abnormen Berhaltniffe waren in Teutfdland zunächſt durch vie Sacu- 
latifation herbeigeführt ober begiinftigt, Mit der jüngſten Reftauration der 
Ringe wurde groftentheilé aud die Verfaffung der Damenftifter wieder ge- 
regelt, [Permaneder.] 

Canontafeln auf dem Altar, ſ. Ultarfdmud, 

Cantacnzenus, Johann, f. griehifhe Kirche. 

Cantate ift die Firdhlide, aus der Kirche aud ing birgerlide Leben über— 
Stgangene Benennung des vierten Sonntags nad Oftern und ift vom erften Wort 
des MeGintroitus diefes Sonntags entlehnt, der mit dem Pfalme 98 ,,Cantate Do- 
mind cantioum novum“ beginnt, Wann diefe Benennungsweife eingefubrt worden, 
lift fig nicht genau ermitteln. Wahrſcheinlich geſchah es aber um das 12te Jahre 

wert, Johann von Salisbury, Biſchof gu Chartres (+ 1182) fennt wenigfteng 
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Laetare und Quasimodo, welde Namen ebenfalls die Anfangswarte des Introitue 
diefer Sonntage find. Daf felbe aud ing birgerlide Leben Cingang gefunden, 
dafür geugen die alten Urfunden, in denen diefe Benennung als terminus, wque 
in.quem oder a quo häufig gebraudt wurde. Jn neucrer Zeit ift fie durd die 
mebr gebraudlide Bezeichnung nad der Zahl der von Anfang der Quadragesim 
oder von Oftern an verfloffenen Gonntage verdrangt worden. [Zerflau,} 

Canterbury (Cantuaria), Er, bisthum, ift das altefte Bisthum Englands 
feit ber durch die Cinwanderung der Angeln und Sadfen (f. Ang elfadfer) 
ndthig gewordenen zweiten BVerfindigung des Chriftenthums in Britannien. ws 
der $f. Wht Auguftinus (ſ. d. A.), gefandt von Papft Gregor I., begleitet von 40 
PBenedictinermdnden, dafelbft angefommen, fand er freundliche Aufnahme bei Cthel⸗ 
bert, dem Könige von Kent, und erhielt von diefem die Stadt Canterbury gu {einem 
Sige (597). Bum Erzbiſchofe geweiht, machte er diefen feinen Sig yur Metro 
pole, und, da von bier aus die neve Grindung und Belebung des Chriftenthans 
ausging, gleidfam zur Mutter- und Mufterfirdhe Englands. Ausgezeichnete Mir- 
ner haben danad feit dem hl. Erzbiſchofe Auguftinus anf dem Stuble gu Cor- 
terbury gefeffen und mehr als cinmal die Gefthide der englifden Ride, theilweiſe 
aud des Reiches, beftimmt. Schon dem Hl. Auguftinus wurde von dew Parfe 
die Jurisdiction uber alle brittifden Bifdhofe überiragen, und ber Erzbiſchef vor 
Canterbury war Primas von England und bildete fo mit feiner Metropole den 
nationalen Mittelpunct der gangen engliſchen Rirdhe. Zu Ende des Ten Jahr 
hunderté ſchmückte jenen Sig Theodor, ein griechiſcher Mind) aus der Baterficd! 
des G1. Paulus, durch Wiſſenſchaft, Frommigfeit und Hirteneifer ausgeyeidne, 
der, vom Papfte geſchickt, alé Stellvertreter des Papftes geachtet wurde und tard 
fein Anſehen und Wirfen im ganzen Reide der Kirche von Canterbury die ie 
matialredte gewann, die dem Auguftinus als perfinlide Auszeichnung waren oi 
lieben worden und die der Papft Vitalian fodann diefer Kirche formlich beſtätigt. 
Gegen Ende des 10ten Jahrhunderts finden wir anf jenem Sige dem Hl. Dur 
flan (f. d. A.), der mit der Wundergabe ausgezeichnet in einer wilden Zeit de 
englifhe Rirdhe lenkte; nad der Eroberung Englands durd die Normannen tet 
ausgezeichneten Lanfrant (f. d. A.), dann den G1. Anfelm (f. d. A) berihat 
als Gelehrter, indem er den formlichen Grund zur ſcholaſtiſchen Philoſophie gelesh 
und als Erzbiſchof, als welder er die engliſche Kirche aus den Banden der yt 
veftitur befreite; im 12ten Sabrhundert den Thomas Beet (f. Bedet), ™ 
pon dem Konige Heinrid H. Fart verfolgt und von Diencrn deffelben am Vilar 
ermorbdet, die engliſche Rirdhe abermals befreit bat aus den Handen rober Bill. 
Cine fireitige Wahl hatte (im 13ten Jahrhundert) fiir den Romig Johaun che 
Land höchſt wichtige Folgen (Hurter, Innocenz Ill. im Ul. Boe. S. 54—f0). 
So erſcheint der erzbiſchöfliche Stuhl von Canterbury feit feiner Grindung ut? 
burd das ganze Mittelalter hindurch bis yur Beit der fog. Reformation alé * 
vornehmſie und einflußreichſte in gang England fir die Kirche und dad Reid. de 
Reihe der rechtgliubigen und dem Papfte ergebenen Erzbiſchöfe ſchließt Warde 
nad defen Lode (1533) Thomas Cranmer von Heinrich VIL. auf den Stub! on 
Canterbury erhoben wurde, der fodann gemeinfchaftli mit dem Konige und * 
ſchlechten Miniſter (Generalvicar!) Cromwell England von dent apoſtoliſche⸗ 
Stuhle losriß und in den Strudel unabfehbarer kirchlicher und politiſcher Bur” 
ſtürzte. Marr 

Cantica, ſ. Poeſie, chriſtliche. 

Canticum canticorum, f. hohes Lied. 
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md die betreffenden Pfalmen, Hymnen und Antiphonen anftimmte. Als diefes 
Ant einerſeits gu einem Perfonate (in vielen Stiftern fogar gu einer wirklichen 
Dignitat) erhoben und damit cine anſehnliche Pfriinde verbunden wurde, anderers 
feits vie Canonifer nad) Aufldfung des Communtebens den ihnen obliegenden 
Chordienft durd Stellvertreter (ſ. Chorvicare) verfehen ließen, beftellte ſich 
aud der Chorrector aus der Zahl der Chorvicare einen oder mebrere Gubcantoren 
(succentores), Denen er gegen einen jdbrliden Gebalt die Ertheilung des Ge— 
fanguaterrihtes ubergab und in eigener Perfon nur die Oberaufſicht aber die 
Chorvicare und Choraulen führte und die Ordnung des Chordienftes beftimmte. 

Cantus Gregorianus, ſ. Mufif, driftlige. | 

Canus, Melch ior, ein berühmter Theologe aus dem Dominicanerorden, gebo- 
ten zu Tarancon in Spanien im J. 1520, ftudirte in Galamanca unter Francisca 
Victoria Theologie und wurde deffen Nachfolger im Lehramte im J. 1546. Er zeich— 
nete ſch hierin durch feine umfaffende Gelehrſamkeit, feine wiſſenſchaftliche Bildung, 
und Scharfe des Urtheils fo ſehr aus, daß ibn die Univerſität Salamanca alé Ab- 
geordneten auf dads Concil von Trient fandte. Canus nabm bier, wie Pallavicini 
(Histor, Conc, Trident. lib. 12. ¢. 2. n. 5 et 7) berichtet, namentlich an der Borbera- 
thung uber die Euchariftic und die Beicht Theil, in Bezug auf welde die fog. Refor- 
matoren verſchiedene Irrlehren aufgeftelt batten, Er verdammte nun in Betreff der 
Cadariftie unbedingt, wie alle Theologen, den proteftantifden Gag: daß unter 
kiner Geftalt weniger enthalten fet, als unter beiden; meinte aber, daß dem, wel- 
der die Euchariſtie unter beiden Geftalten empfange, mehr Gnade gu Theil wiirde. 
In diefem letzten Punct flimmten ihm jedoch nur zwei Theologen bei, die Francis 
canet Antonius Uglioa (welder bervorhob, daf es ſich zieme, daß der Priefter, 
Jeichwie cr eine grifere Wiirde und doppeltes Gebot habe, mit doppelter Gnade 
beſchenlt werde), wd Sigismund Fedrius. Das Concil lief fic aber auf diefe Un— 
terideibung nicht ein, fondern erfldrte Sess. 13. can. 3: daß unter jeder Geftalt, 
umd unter jedem eingelnen Theil einer jeden Geftalt, wenn cine Trennung gemadt 
werde, der ganze Shriftus enthalten fet. Gn Betreff der Beicht verdammte er gleid- 
falls einfach, wie alle Theologen, den proteftantifden Gas: daf der blofe Glaube 
tite hinreichende Vorbereitung gum Empfang ver Euchariftie fei; den weitern Sag: 
daß die Beicht dazu nicht nöthig, ſondern überflüſſig ſei, beſonders für die Gelehrten, 
beantragte er auch, da er dieſer Meinung nicht gu fein befannte, gu verdammen, aber 
uidt als haͤretiſch, indem er ſich auf mebrere fatholifde Schriftſieller berief, welde, 
wie er meinte, diefe Lebre aud) vorgetragen batten, und ftellte es dem Concil an- 
Weim, die paffende Form zu wablen, Das Concil aber enlſchied Sess. 13. can. 11: 
Benn Semand fagt, der blofe Glaube fei eine hinreichende Vorbercitung zum Em— 
rfange des Sacramentes der hochheiligen Euchariſtie, fo foll cr verflucht fein, Und, 
demit bag fo grofie Sacrament nicht unwiirdig, und alfo gum Tod und zur Ver— 
datinmiß empfangen werde, fo fet die HI. Synode feft und erflart, daf bei jenen, 
welche fig einer Todfiinde bewuft find, wie reumüthig fie fic) auch alten mögen, 
wenn fie einen Beidhtvater haben fonnen, nothwendig dic facramentale Beicht vor- 
Nuégehen muff. Wenn aber Jemand fic) berausnehmen follte, dad Gegentheil gu 
leben, ju predigen, oder bartnddig zu behaupten, oder aud in dffentlider Difpu- 
tation gy berthcidigen, fo foll er eben dadurch (eo ipso) ercommunicirt fein.” (Bgl. 
X Beicht.) Von Trient nach Hauſe zurückgekehrt, wurde Canus von Philipp IL, 
ter ibm ſehr gewogen war, gum Bifdof der canarifden Gnfeln ernannt (1552), 
aahn aber yon diefem Bisthum nicht Beſitz, fondern warde Provincial feines Ordens 
 Caftilien, Er ftarb ſchon im 3. 1560 gu Toledo. — Canus war, wie von feinem 
Viographen’ beridhtet und durch feine eigenen Schriften hinlänglich beftatigt wird, 
bipigen Cemperamentes, ſchnell, heftig, leidenfdaftlid, und, was hiemit gern ver- 
bunden if, ehrgeizig. Go ervegte Carranza, ebenfalls Dominicaner und berihm- 
lt ebter ber Theologie, nachber Erzbiſchof von Toledo, feinen Neid, und er lief ſich 
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gu vielfachen Intriguen gegen denſelben hinreißen, welche ſeinem Charatter fein 
Ehre machen. — Was man Hie und da von fog. Freiſinnigkeit des Canus qu er: 
zählen weiß, iff der Wahrheit gemäß darauf zu befdhranfen, dah Canus in Be- 
treff theologifdher Meinungen, worüber dogmatifh Mists beftimmt ift, fir ſich 
wie fiir Andere, d. h. fir die Wiffenfdaft volle Freibeit in Anfprud nahn 
baf er uberall auf forgfaltige geſchichtliche Forſchung und Genauigfeit drang, da 
ex blofen Meinungen einzelner Kirchenlehrer, wie bod auch und mit Rede dere 
Anfehen fein möge, 3. B. ded Hl. Auguftinus und Thomas Aquinas, widt unde 
dingt beiftimmte — lauter Dinge, womit die Orthodorie ſich beftens vertrigt 
Canus war ein fo treuer Sohn der Kirche, der kirchlichen Auetorität fo unbedingt i 
allweg fich unterwerfend, taf an feiner Orthodorie aud nicht die geringfte Rate 
baftet.— Nicht nur ebenfo rein, fondern aud unangefodten ift fein wiſſenſchaft 
lider Ruhm. Derfelbe ift nicht nur fiir feine, foudern fur alle Zeiten gegrindel 
hauptſächlich in der Schrift: De locis theologicis. Wir befigen mehrere Sdrifter 
von Canus, und alle zeichnen fid durch reiche Crudition, Schärfe und Genanig: 
feit im Ausdruc und hauptſächlich durch claffifhe Sprade und Darftellung asi} 
fie gehoren gu den ſchönſten Erjeugniffen der damals reftaurirten claffijden Lite- 
ratur. Die wichtigſte aber, ja von bleibender Bedeutung ift die genannte de locis 
theologicis. Sore nächſte und höchſte Bedeutung liegt darin, daß fie Zeugnif gi) 
Canus Habe nicht nur mehr als Andere, fondern wherhaupt richtig erfannt, was 
ben Proteftanten gegenaber die Hauptaufgabe der Fatholifden Theologen fei. Det 
Gegenſatz des Proteftantismus gegew die katholiſche Kirche ift weſentlich nidt in cu 
zelnen abweichenden Lehren zu ſuchen, fondern in der Einen Lehre von der Kirche, ode 
allgemeiner in der aller wirklichen Glaubenslehre vorausgehenden Lehre davider, 
wie die criftlide Wahrheit und fofort das chriſtliche Bewußtſein fiir die Cinjelort 
gu vermitteln fei. Es ift verfehrt, wenn man die BVergleidung der latholiſchet 
und proteftantifden Lehre mit der Darftellung cingelner Lehrgegenſätze degiant um 
an ſolchen durchführt, wobei dann die Lebre von der Kirche nur aud, jugleid al 
den andern, gur Sprache fommt. Diefe materielle Differens, die in cingelacs 
Differengzpuncten erfcheint, ift rein zufällig, infofern nämlich die Proteftanten 
flatt diefer ebenſowohl, d. §. eben fo grundlos aud in andern Glaubenspunctes 
yon den RKatholifen differiren fonnten. Gie fonnten alfo aud in jenen mit den Xe 
tholifen ibereinftimmen und dennod Proteftanten fein. Heute fonnen fie «nee 
beftimmten Dogma widerfpreden, morgen daffelbe gu dem ibrigen machen, Pi 
die Einen fo, die Andern anders; es iſt hundertfaltiger, taglider Wechſel moglidi 
nein, nicht Blof möglich, fondern feit 300 Sabren ununterbroden wirflid. Was 
fann auch nicht einem eingigen fatholifden Dogma (das von der Kirche ausgene 
men) ein beftimmtes anderes alé proteftantifhes Dogma gegenüber felt) 
vielleidt iff, wad man fo begeidnet, die Lehre einiger Proteftanten , aber es 
andere erfennen e6 nicht alé die ihrige an, und aud jene vielleicht ſchon in fin 
fier Zeit niht mehr. Nur in Einem ftimmen alle Proteftanten gufammen # 

haben nie gewedfelt, und werden, fo lange fie criftiren, nie wechfeln, — dem 
daß fie die katholiſche Kirche nidt anerfennen als Das, was fie ift, als dem tei 
Chrifti und folglid als unfebhlbare Lehrauctoritdt, Dieß ift daé Gine Be 
fentlide, deßhalb aud) ftets Gleidbleibende des Proteftantismus ; es if aud bi! 
Wefentlide all’ ſeiner Vorgänger gewefen. Naber dann und pofitiv gefealtet i 
ſcheint dieß Wefen des Proteftantismus als die Lehre: jeder Einzelne hab 
felbft und fir ſich felbft gu wiffen, und alfo gu beftimmen, was Gr 
lid und was gu glauben fet. Dabei ift aud das vollig gleichgültig = 
welche Weife der Einzelne ſich feinen Glaubensinhalt suredtlege, ob Fars 
ohne Vernunft, mit oder ohne Schrift (denn daf die Rennung der hl. Gani | ‘ 
Auctoritat nicht Illuſion vom erſten Augenblick an geweſen fei, dieß 38 ge 
ift hoffentlich Niemand befdrantt genug, da ja Sedermann weiß, dab ein de 
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keine Uuctoritat fein Fann, wenn jedem Cingelnen erlaubt ift, hineingulegen und 
folglich auch herauszunehmen, was ifm beliebt). Das Wefentlide ift, wie ge- 
fagt, nur dieſes Cine, daß es fiir den Cingelnen keine, lediglich feine Auctoritat 
in Beftimmung ded Glaubens gebe. Iſt aber dieß das Wefen des Proteftantis- 
mus, fo ift diefer der abfolute, wefentlide Gegenfag der fatholifden Lehre, der 
directe Biderfprud derfelben, wie Nidtfein der abfolute Gegenfag von Sein tft; 
denn nad fatholifder Lehre fteht dem Cinzelnen auf feine Weife gu, fir ſich allein 
und unmittelbar 3u beftimmen, was driftlide Wahrheit und was fomit gu glauben 
fei, fondern alle Eingelnen haben diefe Erfenntnif unter Vermittlung der Kirche 
qa erzeugen. Die Kirche als der verforperte und in geſchichtlichem Leben eriftente 
Chriftus iſt fir alle einzelnen Chriften eben{o abfolute Auctoritit, wie der per— 
fonlide Chriftus es fur die erften Singer gewefen ift; und wie immer nun der 
Gingelne die hriftlide Wahrheit als Glaubensinhalt fidh gum Bewußtſein bringen 
moge — durd Lefung der hl. Schrift, der Bater und Lehrer der Kirche, durch 
Studtum der Geſchichte, der Philofophie, ohnehin durd eigenes Denfen xc. — 
immerbin iff Der Rückhalt und unbeweglide Stigpunct die Auctoritat der Kirche 
und Die von derfelben ausgegangene dogmatiſche Beſtimmung. — Die Rechtmafig- 
Feit dieſer Auctoritat alfo und’ der genannten Vermittlung der driftliden Crfennt- 
mf fir den Eingelnen war von den Proteftanten verworfen, die Kirche als Auc- 
toritdt vernichtet, wenn es moͤglich gewefen ware, Und dief war fomit der Haupt- 
punct, auf den die Wiffenfdaft fid) wenden mufte; das genannte Wefen der 
fatholifden Lehre gegen das Wefen des Proteftantiémus gu redtfertigen, muften 
die latholiſchen Theologen als ibre Hauptaufgabe erfennen. Unter Denen, welde 
diefe Einfidht batten, fteht Melchior Canus oben an; fie ift die Borausfegung und 
Grundlage feiner Schrift: De locis theologicis.. Dieß wird erbellen aus einer 
furzen Ueberſicht. Canus handelt 1) von der Auctoritdt der Hl. Schrift, 2) der 
mindlid) fortgepflangten Ueberlieferungen von Chriftus und den Apofteln, 3) der 
latholiſchen Kirche, 4) der Concilien, inébefondere der allgemeinen, 5) der rdmi- 
ſchen Kirche im Befondern, „welche von Gott bevorzugt ift und apoftolifd heißt“ 
(in Babrbeit tft fie gegenwartig und ſchon längſt die einzige apoſtoliſche Rirdhe in 
ber Belt), 6) ver hl. Vater, 7) der Theologen (Theologorum scholasticorum) und 
Canoniften. Hiernad ift 8) die Rede von der menſchlichen Vernunft, ihrem Rest 
ind Geſchäft in Betreff der Glaubenslehren, 9) von dem Anfehen der Philofo- 
hen und Rechtsgelehrten, 10) endlich von dem Anfehen der Gefhidte. Nachdem 
wf diefe Weife Canus Alles genannt und — mit unermeflider Gelehrfamfeit 
ind aͤchter Wiſſenſchaftlichkeit — beurthcilt bat, was zur Vermittlung des drift- 
iden Bewuftfeing fir den Cingelnen yu Gebot fteht, oder, wie er ſich ausdrückt, 
ie Bewersarten erflart hat, welde der chriſtlichen Glaubenswiſſenſchaften yu Hilfe 
ind: fo erdrtert er, jur Ergänzung, im 12ten Buch den Gebraud diefer ver- 
diedenen Beweismittel in den theologifhen Schulen und Difputationen. Hiebet 
ommen die intereffanteften Fragen yur Sprache: was Theologie, wads deren Zweck, 
bad Glaubenslebre, was theologifdhe Meinung fei rc. Mach diefem hatte er in 
mem 13ten und 14ten Bud nod handeln wollen von der Auslegung der Hl. 
Sdrift, und gulegt von den eingelnen Feinden des chriſtlichen Glaubens, den 
Ddretifern, Heiden, Juden und Garacenen. Leider fonnte er diefe gwet Bider 
dt mehr liefern; der Tod Hat ihn ereilt. Indeſſen ift, wie jeder Sadverftandige 
‘infieht, aud) obne diefelben die Schrift ein Ganzes. — Es find, wie aus der ge- 
ebenen Ueberſicht hervorgeht, alle einzelnen Arten erdrtert, wie, unter der abfo- 
uten Auctoritat ber Kirche, die Ratholifen von jeher das objective chriſtliche Be— 
zußtſein fir fic) vermittelt, gu dem ibrigen gemacht haben, die cingelnen find auf 
dren wabren Werth zurückgebracht, das dogmatiſche Verfahren der Katholifen über— 
aupt aber fiegreich gegen den Proteftantismus geredtfertigt. — Es iſt natirlid, 
aß aud) Andere die Nothwendigfeit deffen erfannt haben, was Canus ausgefibrt, 
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einer Reviſion naͤmlich der Quellen fiir das fubjective chriſtliche Bewußtſein. ¥ 
eben fo natürlich iſt aud, daß die Meiſten die materielle Seite vorjugéne 
ergriffen, und die einzelnen katholiſchen Glaubenslehren gegen die Angriffe ber fr 
teftanten in Schutz nahmen. rat nun aber die von Canus geleiftete Lofung 
Aufgabe, weldhe in Wahrheit die Hauptaufgabe der katholiſchen Theologen w 
ans Lidt, fo fonnte nidt feblen, daß allgemeiner Beifall ihr gezollt wurde. | 
allgemeinem Beifall wurde denn aud die Schrift des Canus, welche tm 3. 15 
erfhien, aufgenommen; und ſicherlich ift ihr ein bedeutender Cinfluf auf die» 
folgende fo groftartige und ſchöne Pflege der patriftifden und biblifden Liters 
zuzuſchreiben; atte fie ja die Nothwendigheit diefer Studien rect Har erwic! 
Aber nicht nur nad diefer, fondern auc nad der formellen Seite mufte Car 
woblthatigen Einfluß auf die katholiſchen Theologen feiner Zeit üben. Er hat | 
mit fo viel Glid den fteifen ſcholaſtiſchen Formen entwunden und einer {din 
claffifhen Darftellung befliffen, daß fein Beiſpiel nidt ohne Nachahmung bab 
fonnte, Diefer doppelte Einfluß auf feine und die ihm zunächſt folgende jet: 
das Zweite, was dem Meldhior Canus feine Bedeutung und literariſche Beridw 
beit gibt. — Wenn wir dann endlich bedenfen, der Grund, der fir Canud w 
Sanden war, die Principien der katholiſchen Glaubenslehre zu erdrtern, fei bide 
den beutigen Tag nod nicht verſchwunden, da der Proteftantismus immer vo 
befteht und nach bundertfaltigem Wechſel der Anfichten darüber, was gu glaub 
fei, und bet taufendfaltigem Auseinandergeben der Meinungen hierüber denn 
fein eigentlides Wefen, Negation ber Kirche und kirchlichen Auctoritat, rein w 
unverdndert erhalten bat; wenn wir dagu die Thatface nehmen, daß Canué? 
Fragen, weldhe, ſolchem Gegenfage gegeniiber, die katholiſchen Theologer | 
erdrtern baben, auf eine Weife behandelt und geldst hat, daß, bei allem jer 
fritte der Bildung und bei aller Vortrefflidfert einiger Leiftungen im der we 
ften Zeit, dod faum ein Anderer es beffer fann, jedenfalls Reiner die Sarift 
Canus ohne Belehrung und Nugen aus den Handen legen wird: fo dirfen 9 
ſicherlich keinen Anſtand nehmen, dem Canus nist blog hiſtoriſche Bedeutue 
fondern aud) Werth fir unfere heutige, fogar fir die künftige Theologie beijuley! 
— G6 ift daber ſehr gu wiinfden, daf die loci theologici, welde gegenwartig, © 
gleich früher häufig aufgelegt,. duferft felten zu finden find, neu herauegegebt 
werden; fie wirhen den neuaufgelegten Schriften bes Bellarmin, Maldonat, Efe 
Holden re, wiirdig und als Erganzung yur Seite ſtehen. — Bon fammtliden Berl 
des Canus eriftiren mehrere Ausgaben; die befte ift die von P. Hyancinthie 
Serryi beforgte (M. Cani opera clare divisa et praefatione instar prologi gales 
illustrata. Venet. 1759. 4.), von welder 1764 ein Naddrud in zwei Ouartbind! 
gu Wien erfdhien. Diefer Wiener Ausgabe ift cine Biographie ves Conus — 
Antonii biblioth. hisp. nova beigegeben. Cingelne furge Notizen über Canus | 
gu finden in Du Pin nouy. bibl. des auteurs eccl. Tom. XVI. 33; Pope-Blovt 
Censura celebr. aut. p.569; Fabricii, hist. bibl. sue. P. IIL 304; Baillet, jure 
Tom. Il. 81; Tournon, hist. des hommes ill. de l’ordre de St. Domisijt 
Tom. IV. [ Mattes.) 
Canut der Grofe, Konig von Danemarf, von den Danen gur Waldeme” 
ſchen Zeit der Alte genannt, war der Sohn Sveind-Gabelbart und hat ver te 
nordifden Konigen das Verdienft, dem Chriftenthum ben Sieg in Danemarl . 
ſchafft zu haben. Mad dem Tode feines Baters won der Flotte gum Konig 
gerufen, bolte er allererft mit feinem Bruder Harald feine vom Bater perfiofen 
Mutter aus Polen yuri, lief fic dann taufen und erhielt im hl. Sacrament "> 
geiftigen Wiedergeburt den Namen Lambert. Als Konig von England war er — 
die Reihe der chriſtlichen Regenten bereits eingetreten und es war für * 
eine Ehrenſache, das Heidenthum in feinem andern Reiche Daͤnemark auéjurotte 
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reſte gelang. Bei dieſem hodwidtigen Geſchaͤfte ſcheint Canut die Thaͤtigkeit 
engliſcher Priefter benigt gu haben. Denn als er 1019 von England aus Dane- ° 
mart befudte, brachte er von da viele Priefter hinüber, die er von den engliſchen 
Biſchofen hatte ordinixen laſſen (cf. Svenonis Aggonis fil. histor. p. 84), und 
lief fie aud) in Schweden, Norwegen und fogar auf Séland das Coangelium ver- 
fandigen, Unter diefen Prieftern follen nad) Svend’s Agefen ausdridlider Ver- 
fiderung auch Bifdhofe gewefen fein (multos pontifices et presbyteros secum ad- 
daxit), von denen, alé Dtiffionarien, der Erzbiſchof von Hamburg weiter nidts als 
Geborfam verlangte und die er in ihren apoſtoliſchen Arbeiten durchaus nicht be- 
eintradtigte. Wahrſcheinlich hat der Konig damals ſchon Monde aus England mit 
berübergeführt. Denn die Hilfe der Benedictiner fonnte er bet feinem Plane, das 
daniſche Bolf gu civilifiren, feineswegs entbehren. Zur Handhabung und Forde- 
tung ded Unterrichts waren Kloſterſchulen ndthig, aus denen mit der Bildung des 
Geiftes aud Milderung der Sitten hervorgehen mufte. Die Hauptorte, in denen 
Canut Klofter, wohl die erften danifden, anlegte, welche natürlich bald aud Se— 
minarien fir die Geiftlidfeit wurden, waren Odenfe und einige ungenannte Stadte 
in Jutland, wahrſcheinlich diefelben, die ſchon Bifdhofsfige batten. Die Klofter 
Beng und Baar im Stifte Aarhuus, Klofter St. Maria und die dazu gehodrige 
Kirche in Biborg find Canuts Stiftungen, von denen bald auch die Cultur des 
andes ausging. Zudem wurden Kldfter und Geiſtlichkeit mit bedeutenden Cin- 
finften auégeftattet (cf. Cypraei Annals p. 90). Midst weniger ließ fic) der 
Konig die Errichtung von Kirdhen angelegen fein, deren Bauart auf engliſche Bau- 
meifter hinzuweiſen ſcheint. Die nambafteften derfelben find aufer mebreren die 
jt Booling im Stift Nibe, gu der er die gehauenen Steine und das Blei ans 
England ſchickte, die Nicolaitirde in Weileu.f.w. Natürlich werden aud viele 
beidnifdhe Tempel in chriftlide umgewandelt worden fein. Die Kirchen felbft wur- 
ten von Canut reichlich beſchenkt und Kldfter und Kirchen unter entſprechende Ge- 
richtsbarkeit geftellt und fiir Geeland 1022 Gerbrand gum Biſchof gemadt. So- 
fort trat er 1026 nach der Weiſe andadtiger angelfadfifher Vorfabren im Reide, 
ober in Danemarf das erfte Beifpiel, eine Pilgerfahrt nad Rom an. Ym Klofter 
St. Omer bewunderte der Lobredner der Konigin Emma feine Bußfertigkeit; alent. 
balben fpendete er reiche Gaben. Auch an Papft Johann XIX. hatte er reiche Ge- 
fdenfe. Diefer war bet feiner Anwefenheit hoc erfreut, das Band zwiſchen Rom 
und den neuen Chriften jenfeits der Oftfee fefter knüpfen gu fonnen und erließ fogar 
den engliſchen Erzbiſchöfen die ſchwere Tare fir das Pallium. Den gangen Winter 
derweilte fid der Konig gu Rom, erridtete dafelbft und in mehreren Stadten Sta- 
liens Hofpitaler fir die Danen, augenſcheinlich in der Abſicht, die Verbindung mit 
ber Hauptftadt der Chriftenheit yu unterhalten und fein Volk im feften Anſchluſſe 
an den hl. Stubl gu beffern Chriften gu machen. Cr felbft gelobte am Grabe der 
Apoſte lfürſten Befferung feines Lebens. Und in der That lag ibm nach der Rad- 
funft bas Wohl feiner Unterthanen ſehr am Herzen, wabrend er früher blutdirftig 
und graufam regiert hatte. Bielleiht war auch felbft feine Wallfahrt ein Act der 
Vufe und Neue gewefen, um ſich von den vielen Blutidulden, die auf ihm lafteten, 
zu winigen. Cine befondere Andacht hegte er Beit ſeines Lebens gu dem GI. Aue 
gaftin, Erzbiſchof von Canterbury, durch deffen Miffion das Chriftenthum in Eng- 
land begrindet worden war, Was endlich nod die Sittenverbefferung und die 
Rirhendisciplin in Danemark anlangt, fo bat fic) Canut um beide durd Einführung 
eugliſcher, durch das Chriftenthum bereits gemilderter Geſetze und Verordnungen 
grofe Berdienfte erworben. Fir die canonifden Beftimmungen hatte die Ham⸗ 
burger Didcefe wahrſcheinlich ihr eigenes Ponitentialbuch; dennoch fam vielleicht 
das vom Erzbiſchof von Canterbury verfaßte Ponitentialbuch nach Dänemark. Aus 
einem 1032 von Canut fiir die Hofleute gegebenen Geſetze erhellt, daß er den 
Zweikampf als gerichtliche Entſcheidung, naͤmlich inſofern er als cin Gottesgericht 
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betradtet wurde, abjufdaffen fudte und Alles auf dem Zeugenbe 
nur in febr fdwierigen Fallen lief er das Gottesgeridt des gli 
So grof übrigens aud) Canuts Verdienfte um die Chriftian 
find, fo gelang es feinen Bemühungen doc nidt, das Geibentfum 9 
fem Lande auszurotten. Bgl. Saxo Grammaticus, histor. lib. } 
Sor. 1644, 2 T. fol. ed. Klotz. Hal. 1771. Minter, Seige oe 
des Chriftenthums in Danemarf und Norwegen. Leipzig 1820. ¥ 
410 f. Dablmann, Gefhidte son Dänemark bis zur Reformation, B 
Aufer Canut d. Gr, bat aud 
Canut der Heilige tirhengefhidhtlide Bedeutung fir Da 
cifrig bemiht, das heidniſche Berderben, das noch vielfac im Marke fein 
tauften Rolfes ſchlich, gu vernichten. Cin cifriger Chrift, übte er in hohe 
die Asceſe, befdrderte den Bau der Kirchen und gab dem geiftli 
große Borredte. Die acht Bifchife Danemarks traten unter ibm a ? 
Standfdaft des Reichs gleid) den Mitgliedern des fonigliden Hanes 
feitbem erblidt man fie auf den Reichs- und Landtagen als den pens 
häufig als Kanzler im engften Nath des Königs. Die übereilte 
Zehnten und die gewaltſame Eintreibung deſſelben koſtete ihn in einem 
der im Norden von Leimfiord ausbrach und ſich bis an die Schlei fortin 
Leben in der Albanskirche gu Odenfe (10. Suli 1086). —* 3 
S. 195—203. Minter a. a. O. WB 
Capelle, ſ. Betbaus, 
Capellan, f. Raplan. 
GCapernaum, ſ. Capbarnaum. ee 
Capbarnaum (Capernaum), — talm, oon: “22> (Buxt. Lex. tal a 
was Hefydhius mit ywolor magaxdnaews und Dieronymus mit villa se 
consolationis erflart, — war der Name ciner Stadt in Galilaa (Mt 
auf der Grenje der Staͤmme Sebulon und Naphthali (Matth. 4, 13), ea 
weftliden Ufer des Sees Genezaret (Goh. 6, 1. 17., daber maritima, UM 
13.), und gwar nidt weit vom Cinfluffe des Jordan i in denfelben (Light 3! 
c. 80). Da fie im A. T. nicht erwabnt wird, diirfte fie erft nab pide: 
ſchen Gefangenſchaft entftanden ſein. Sowohl di⸗ Fruchtbarkeit des B 
Flay. B. J. Hl. 10. 8.), als aud cin beträchtlicher Handel (oon dem x 
wefenbeit vieler Zöllner page Matth. 9, 10.) und die Fiſcherei im 
(Matth. 4, 18. f. Luc. 5 Jos. Flav. B. J. IIL. 10. 7), trugen | eat 
ibrem Wohl fande bei. — ee diefer Stadt pflegte Sefus wabrend 7 | 
lidhen Wirffamfeit oft längere Zeit gu verweilen (Matth. 4, 13.) und e 
darin wahrſcheinlich im Haufe der Vriider Petrus und Andreas, fo wie er be 
aud die Steuer zahlte (ogl. Mare. 1, 29. mit Matth. 17, '93, 24.). 4 “ 
wird Capharnaum aud feine Stadt, ec mods, genannt EGdi. 
mit Marc. 2, 1.). Hier lehrte er oft, und zwar bald in der Synagoge (3 
21. Sob. 6, ‘24. 60. u. a.), bald im Haufe (Mare. 2, 2. 3, 20.), 
des Sees Genesaret (Marc. 2, 13. 4, 1. u. a.) und wirtte da aud ¢ 
ber (Marc. 1,23. f. u. 30—34. 2,3. f. 3,1. f. 5, 22.f. Quer, 4 fh Be 
Die Einwobner diefer Stadt und ihrer naberen tmgebung batten da sa 
Anderen Gelegenheit, ifn und feine Lehre fennen gu lernen, und 
madtigften Beweggrinde gum Glauben an ifn (Matth. 11, 3024.) hay 
verfiel fie in tiefe Dunfelbeit. Wenn das von Sofephus Flabin⸗ bat = 
erwaͤhnte Kepaoven, weldhes er mit dem Namen xeon beget 
anbderer Ort war, fo fing diefer Verfall Capharnaumé bald 08 ue — 
an. Jetzt ſollen Ruinen davon bei Telhum übrig fein. ae ort 
Ant. 1. IIL. c. 13, §§ 54, 52, Bifhing, Erdberir. V, , 490. mete 
laͤſtina. S. 204.) 
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Baphthor, Caphthorim Cane> omne>, LXX XepIogueiu, TapFo- 
— Kap Sogtetu, Vulg. Caphtorim), in ethnographiſcher Beziehung ein 
igraim (Aegypten 1 Mof. 10, 14.) abgeleiteter und ausgegangener, und 
ES pleicher Abftammung von diefen, den Philiſthim Cf. d. A.), die von den 
Dadi Cf. d. A.) ausgingen, verwandter Volkszweig aus chamitiſcher Linie. Die 
SPirrighfeit, welche fich in diefer Ableitung der PHilifthim 1 Mof. 10, 14. von den 
PPidim im Gegenfage yu Ser. 47, 2. Amos 9, 7. 5 Moſ. 2, 23., wo fie ans 
Hier fommen und Caphthoriten find, entgegenftellt, darf nidt durdh eine Ver⸗ 
wey des PHilifthim hinter Caphthor gehoben werden, da diefelbe Stellung aud 
pam. 1, 12. und der Cod. Sam. bat, fondern allein nur durd) die ausgleidende 
Wine, daf die Casludim und Caphthorim nad ihrer Auswanderung ans 
Daffelbe Land bewobhnt haben, fpater aber die Casludhim, mit Zurid- 
der Philifthim, die dann nach Canaan gingen, ausgewandert feien. Sn 
mbifcer Beziehung ift Caphthor der Mame des Landes, in weldhem die 
thorim wobnten und dem fie denfelben gaben. Sn den bibliſchen Stellen, in 
— Landes Caphthor gedadht wird, Amos 9, 7. Ger. 47, 4. liegt fo viel 
WGtid feiner Lage im Allgemeinen vor, daf es ein Inſel- oder Kuftentand 
ES 8geweſen fet, und wegen 5 Moſ. 2, 23. nidt ſehr weit von Canaan, 
‘hatern Paldftina, gelegen fein miiffe, da Caphthoriten (aus Caphthor Kom— 
te) dort einwanbdern. Ueber die fpecielle Lage Caphthors herrſchen nist gleide 
Oten. Rad jener der alten Gnterpreten ware Cappadocien das biblifde 
Noor. So die LXX in 5 Mof. 2, 23., die Thargumiften -xporep xpowp, 
Sorer und die Vulgata, worunter fedod nicht die phöniciſche Stadt Cappadocia 
‘Capbtbora (Schulz, eit. 5. 466), fondern die Heinafiatifhe Proving, welche 
Wiicien fldft und bis an den Pontus reicht, und daber aud x Jer. 47, 4. fein 
| gm verfteben ift. Fir diefe Proving als Caphthor ftimmt aud Bodart 
g. 4, 32), obwohl feine Begrindung ing Spielende geht, und verfteht gang 
thers den Theil, der an Colchis grenzte (Hiller, syntagm. herm, 1728. 4). 
ediefer Annahme ließe fic freilih die Angabe 1 Mof. 10, 14. im ziemlich 
Einflang bringen; denn fo waren die aus Aegypten ausgehenden Casluchim 
Labbtborim inKleinafien eingewandert und batten dort die Provingen Cilicien 
efiliden Theile und Cappadocien am nordweftliden gegen das ſchwarze 
(den Pontus) hin begrindet. Gm Verfolge der Zeit modgen ſich dann viele 
im (Cilicier) nad) Colchis gezogen haben, andere aber vielleiht durch die 
ben Caphthoriten gedrangt, oder aus der Mabe derfelben ſüdwärts nad 
weftcanaanitifdhen Küſtenlande ausgewandert fein, daber fie aus Caphthor 
en ju fein vermeint wurden und Caphthorim beifen, 5 Mof. 2, 23. Aud 
6 (5, 32) erwabnt ein Bolf der Capreten gwifden Cilicien und Cappa- 
wt, und Cornelius (Datames c. 8) nennt neben den Ciliciern auc tie Cap- 
— Wird Ser. 47, 4. das Wort » fiir Inſel genommen, alfo Caphthor 
Yelelland aufgefaft, fo fcheint mit Bezug auf Aegypten alé Ort, von wo die 
vriten auswanderten und Canaan als Land, wohin diefelben von Caphthor 
jogen, die Inſel Cypern als febr annebmbar fur Caphthor. Wirklich haben 
md viele dafür entidieden, wie Calmet, der jedoch ſpäter feine Anſicht an- 
Me, Midaelis (Spicileg. I. 292) und Schultheß (Parad. 158). Dafir fol 
Se Minginfdhrift der Phdnicier -s==>, welche Cyprus bezeichnet, ſprechen; allein 
if nadgewiefen (A. L. 3. 1. 440), daf Swinton (Inscript. Cit. Oxon. 78. 85) 
~ Budfaben unridtig gedeutet bat, wenn man aud) auf den Grund ded Gefe- 
SS (thes.), Daf Cyprus einft Kittim (Chittim) gebeifien habe, weniger Gewicht legen 
SE, ba Copern der Tummelplag allerhand Anfiedler gewefen ift, und Caphthor, 
"Seolaffung des wegzulaffenden Tau leicht m 7-z, woraus Cyprus entftanden 
“Yirfte, abergeben Fonnte. — Man hat jedod auc) noc einer andern, mebr 
‘irgenterifon, 2, Sd. © 21 
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weftlid gelegenen Inſel den Blick zugeworfen, und in Creta das 
thor finden wollen, Go Calmet (diss. bibl. III. 35. Diction. bibl. L 
Rofenmaller (Alterthumef, ll. 2. 363. Ul. 385), Tuch (Com. — 
Bertheau (zur Geſchichte der Isr.). Es find jedoch die dafar 
Gründe nicht gang ſtichhaltig. Daf es auffallend ware, daß, wenn 
Caphthor, dieſer Inſel in der Bibel gar nicht Erwaͤhnung —— 
nichts, Eher fonnte das etwas beweiſen, daß die Philiſter, 
2, 23, aus Caphthor fommen, bei Ezech. 25, 16. Beph. 2, 5. 4 
——— genannt werden, was auf Creta hinguweifen fceint, —— 
dabei an Tacitus (V, 2) denkt, der, die Juden mit den Lg sen 
jene aus Creta einwandern {aft allein immer nod fragt es fid, 
zeichneten Stellen orn >= nicht appellativ gu nehmen fet, wie ron 
die Bulgata ,interfectores“, mit Rückſicht auf den kriegeriſchen Sinn 
und Zeph. 2, 5, ,gens perditorum®, obwohl die LXX den eige: 
xontas, xontov (ob mit Redt?) beibebalten, uberfest bat, und *— 
1 Sam. 30, 14. Cerethi beibehält. Ob der Name der Inſel Creta f 
fei, daf bie PHilifter davon die Benennung Cerethim von den YSra 
baben können, ift gweifelbaft; gewif batte fi bei ibnen der tame 
Wohnſitz der Philifter erhalten, wenn fic Crethi alé deren VBolfSname 
hatte! — Anderer Deutungen ift gar nidht yu gedenfen. Vol. Gaadta * 
10, 4. Simonis Onomast. ch 


Capiſtran, Johannes. Das Leben und Wirken berühmter My; an 
Spiegel, in weldem uns jedesmal die Creigniffe, Kampfe und Beweg 
— in den concreteften Bildern entgegentreten. Cin folder Mann | 

apiftran aus dem Minoritenorden , geboren den 23. Suni 1385 zu 
einem kleinen Städtchen in den Abruzzen. Nachdem er, begabt mit ung 
Geiftesanlagen, mit glangendem Erfolge gu Perufia fic dem Studtum o 
gewidmet, trat er in die Dienfte des Ladislaus, Königs von Sictlien, e 
bald den Ruf ausgeseichneter Verwaltung und ftand bei dem Kö 
Polke in grofem Anfehben. Yn den RKricgshandeln gwifdhen dem Koni e, 
Stadt Perufia wurde er gefangen und ing Gefängniß geworfen. Hier F 
Elende ſchmachtend, hinabgeſtürzt bon der Hodbe irdiſchen Glanges, wendet 
Augen gen Himmel, Yn langerer Betradtung der Hinfallighert irdiſt 
die er an fic erfabren, wird ibm eine Erfdeinung und in diefer die 2 
die Welt gu verlaffen. Mit Geld aus dem Kerker losgefauft, tritt er 
alt, in den Francigcanerorden und wird Schüler Bernardins son Se ta. 
genommen in diefen Orden, zeichnete er ſich durch wahre Demuth, ſtrenge 
geiſt, durch unermüdete Thätigkeit im Beten, Studiren, Krankenbeſuchen g 
digen aus. Namentlich aber hat er als Prediger eine ſolche Berühmtheit a 
daß er hierin faſt ohne Beiſpiel in der Geſchichte ſteht: die Macht, die ¢ 
feine Predigten auf alles Volf und alle Stdnde ausgeibt, der Cindruc, 
bloßes Auftreten auf die Maffen gemadt, und die Ummandlungen im g 
Menſchen, die er hervorgebradt hat, waren nidt etwa bloß auferordent 
waren wunderbar, Auf drei verfdiedenen Sdhauplagen ſehen wir ign 
hindurch Glaubigen, Haretifern und Ungldubigen predigen, und er p 
gewoͤhnlich jeden Tag; guerft in Italien, dann in Teutſchlaud und —_ a. 
garn. Sedhs Jahre hindurch war er in Stalien Generalvicar der Obfervas 
und wirfte durch Bifitationen viel zur Durdfihrung ndthiger Reformen in ‘idk 
Bweige des Ordens. Um jene Zeit trie die Secte der Fratricellen (f. d. HM 
Bizochen) ihr Unwefen in Oberitalien, durd ſchwaͤrmeriſche Erhebung der 

muth, gebeime 3ufammenfinfte, Widerfeglidfeit gegen die Kirche, grobe Us 
lidfeit im Verborgenen, Capiftran erhielt den Auftrag, fie gu belebren und int 
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Ringe zurückzuführen. 3u Rom predigte er den Juden und befehrte viele. Da- 
malt {hon erſcholl Capiftrans Ruf als Prediger in gang Stalien: wo er hinkam, 
firbmte bad Volk aus Stadten und Dodrfern zufammen; die Städte wetteiferten, 
ign yum Predigen einguladen, wenn aud nur auf einen Tag; und wo er hinfam, 
wurde er in feierlichem 3uge von Volk und Geiftlidfeit unter Freudenjubel 
empfangen, und wo er gum Predigen auftrat, fonnte gewöhnlich aud die geräu— 
mighe Rirhe die Menge der Zuhörer nicht faffen, fo daß er oft im Freien prebdi- 
gen mufte. Cine viel widhtigere Miſſion erhielt Capiftran im 3. 1451. Nad 
bem Sdluffe der Synode gu Conftang (1418) war die Wuth der Huffiten in 
Bipmen ausgebroden in furdhtharer Kriegsflamme; aud die Synode yu Bafel 
(1431) batte die Pactftcation bet weitem nidt vollendet und nocd lange ftanden 
die Huffiten erbittert der Kirche gegenüber. Auf Anfuden Kaiſers Friedrig III. 
wurde Capiftran als papftlider Legat nad Teutſchland entfendet, um durch die 
Kraft feines Anſehens, feines weitverbreiteten Rufes und feines Wortes die Huf- 
fiten in Bohmen zu befehren und das Anfeben der Kirche überhaupt in Teutſch- 
land yu befeftigen. Auf dem Wege nach Wien predigte er allenthalben Bufe: 
nebft der auferordentlidben Macht feines Wortes, der Wiirde feines Alters (er 
war fdon in den Sedzigern), bet der jugendliden Rüſtigkeit, bem überaus asce- 
tiſchen Ausjeben, hatte Gott die Gabe der Heilungen ihm verliehben, fo daf er 
aherall, fo wie Sunder befebrte, fo Kranke heilte. Je weiter er voranſchritt, defto 
gtofer das Sufammenftromen der Menfdhenmaffen; er mufte im Freien predigen, 
bas Bolf beftieg die Dächer, um ihn gu feben, glücklich eradhtete ſich, wer fein 
Reid beribren fonnte. Durch ganz Karnthen, Steiermarf, Oeftreid, bis Wien 
fam ifm das BVolf in unabfehbaren Proceffionen gum Empfange entgegen: in 
Bien Sarreten an einem Tage 100,000 Menſchen im Freien feiner Predigt ent- 
Gigen: unter Schluchzen und Thränen hörte ibn das Volk, obgleid es feine Sprache 
tit verftand, indem er lateinifd predigte und ein Begleiter dann feine Predigt 
fentiG vortragen mufte; ungablige Befehrungen waren die Früchte: Frauen ent- 
igten dem Lurus, der Citelfeit, Raufleute dem Wucher, junge Leute entfagten der 
und gingen ins Rlofter. Nod in demfelben Sabre begab er fih nad Böh— 
item; ing Sunere von Bohmen fonnte er, ungeadhtet feiner vielen Verfude, nicht 
tiabringen; ex umfreiste daher mebrere Sabre dief Land, da die Huſſitiſche Grr- 
lbre weithin um ſich gegriffen hatte, unh durch Predigen, Unterredungen, Rate- 
vip Schriften befdmpfte er diefe Irrthümer. Er hat 11,000 Huffiten bekehrt, 
in feine Hand die Irrlehre abgeſchworen; und darunter waren Geiftlide, Gra- 
‘und fonft einflufretdhe Perfonen. Go wirfte er in den mabrifhen Stadten 
mig, Brinn, dann in Eger, Friedberg; dann durchreiste er predigend Teutſch- 
lit, burch Thiringen, Sachſen, Meifen, predigte gu Erfurt vor 60,000 Menſchen, 
ff Beimar, Halle, Leipzig, Nirnberg, Regensburg, Magdeburg, in Breslau Cf. 
A) in welder legteren Stadt er namentlich eine grofe fittlide Umwmandlung 
wirlie. Aud) nad Polen war fein aufierordentlider Nuf gedrungen, und der 
Rinig Cafimir [ud thn ein, dorthin gu fommen und dad grofe Berlangen feines 
Bolles zu befriedigen, die Ruthener in feinem Reide wieder aufzunehmen, da fie 
serfpraden, durch Capiftran von dem griechiſchen Schisma zurückkehren gu wollen. 
ud dort predigte er (1453) mit gewohntem Erfolge. Endlich wurde er zwei 
Jahre darnach auf feinen dritten und Iegten Schauplatz berufen. Die Tiirfen 
batten 1453 Conftantinopel erobert; nunmehr glaubten fie, gang Europa fei jetzt 
Mm iften Handen, bald wirden ihre Fahnen auf den Mauern von Wien und Nom 
fattern; fofort ritdten fie im Ungarn ein, belagerten 1456 Belgrad. Wer die 
e Gefabr fir die Chriftenheit beim Herannaben des blutigen Halbmondes er- 
e, ridtete fic an Capiftran, den Wundermann, das Orafel feiner Zeit. Gm 
3. 1455 erſchien er auf der Reichsverſammlung yu Neuftadt und predigte Firften 
umd Bolt gum vereinten Kampfe. Aencas Sylvius hatte ihn gebeten, durd die 
21 
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Macht ſeines Anſehens die getheilten Parteien gegen die gemeinſame Ge 
vereinigen, in den merkwürdigen Worten, die uns einen tiefen Blic in di 
ligen Gebreden im Reiche erdffnen: accusabis ignaviam, superbiam crimin 
avaritiam detestaberis. Hae sunt enim tres perniciosissimae pestes, quae Te 
nostram Turcarum gladio paene subjiciunt. Die Ungarn riefen Capiftcan, unt 
Rabe der Gefabr und Noth die Gemither aufzurichten. In Ungarn war 
nabe ein Jahr unermidet thatig, um in Predigten und Briefem gur Veribe 
ber Chriftenheit aufyuforderm: er ift Rathgeber des paͤpſtlichen Legaten, 
Rolf zum Kampfe an, fammelt Goldaten, bewirkt Cintradt unter den FH 
wird zu Rathe gejogen bei Entwerfung des Kriegsplanes, dev Wahl ré 
herrn, fendet Boten und Briefe nach allen Seiten, iſt fo gu fagem die S 
ganzen Bewegung zum Kampfe. Der Zug wurde 1456 erdffnet: gu peter 
trifft Capiftran zuſammen mit Job. Corvinus (Hunyades), der {don 
glangende Siege gegen die Tirfen erfochten hatte. Diefe beidem Gohan 
es, denen die Chriftenheit den Sieg über die Türken bei Belgrad undd 
aus grdfter Gefabr gu verdanfen hat. Bereits war das chriſtlice 
Weichen gebradt, als Capiftran, felbft an der Stelle des heißeſten Mar 
feiner glaubigen Zuverſicht, daß die Chriften fiegen miften, mit dent 
der Hand gegen die andringenden Türken hervorrückte und rufend unde 
bereits gewidenen chriſtlichen Soldaten gu ernenertem Kampfe und 
fortrif. Gin Augenzeuge beridtet von ihm in jenem Kriege: oma 
natorum rector, judex, dux, capitaneus et imperatur erat: Juden, i 
Haretifer, alle wufte er in diefer Zeit der Gefabr gegen die Türken gu ver 
Bald nach diefem Siege find die beiden Führer Corvinus und Capift 
ftorben. — Capiftran bat aud mehrere Schriften hinterlaffen, oorerft siete 
dann: de dignitate ecclesiast., de potestate pape et concilii, damals emet 
Seitfrage; de illustranda conscientia; de poenis inferni et purgal.; spe 
ricor.; de sapientia Christi; de paupert. Chr.; defensio tertii ordin. aS 
instit. etc. Papft Alerander VIII. hat ibn 1694 felig gefproden und 
1724 canonifirt. (Viele Schriften aber Capiftran finden fidh im den a 
yon Wadding, in dem IV. IX. X. XL, befonders aber im XI. Bre; B 
im XIII. und XVI. Kerner in Cochl. histor. Hussit. lib. X. c. 12—48. lib. } 
Cine Biographie von ibm, verfaft von Herm. Petri, Deinoritenbruder, a 
Holldndifchen überſetzt, ift vor emiger eit erfdienen in der liter. art. Bh 
Minden. Auch ift fein Wirfen ausführlich befprochen in der Bonner Berk 
Philof. und fathol. Theologie. VI. Gabrg. ites Heft, S. 179 ff. umd Bt 
S. 197 ff.) t 
Capitel der Bibel, ſ. Abtheilung. hy 
Capitel heißt das mit vollftandig corporativer Berfaffung organifirte 
gium von Clerifern, welche an einer Cathedral- oder Collegiattivde mit S 
Stimmredt inveftirt und aufgeſchworen ſind (ſ. Capitular). Seinen Ut 
hat das Wort Capitel junddhft von der Verfammlung der Klofterconvent 
wobei ibnen täglich cin Abſchnitt (capitulam) ihrer Ordens- oder Kiofterrege 
gelefen wurde. Diefe Uebung ging mit der Cinfuhrung des canoniſch nm | 
in den Dome und Collegiatfirdhen auc) auf diefe wher; und da anc) fy terdi 
ben Stiftern regelmafige Berfammlungen an beftimmten Wodhentagen bebe 
wurden, fo blieb der Name Capitel ſowohl zur Bezeichnung dieſer orde i 
Berfammlungen als aud zur Bezeichnung der in folder Weife verſam elten 
noſſenſchaft. Das Capitel bildet ein geſchloſſenes Ganzes Cuniversitas), eine® 
poration mit allen Rechten einer ſolchen. Es wählt ſich eigene Beamte 
deren Ernennung verfaſſungsmäßig ihm zuſteht, beſtellt ſein Dieuſtperſene 
ein eigenes Siegel (c. 5 X. De probat. [III. 19]; e 48 X De appellat. WH. 2 
¢. 14 X. De excess. praelat. [V. 31]), nimmt fein Vermbdgen in eigene Ber 
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emg, und fann in BVerfammlungen Beſchluͤſſe faffen, welde feine inneren Ver— 
A—iſſe, 3. B. die Adminiftration feines Vermigens, die Aufftelung von Statuten, 
deciblinarſtrafen der Mitglieder u.a. betreffen (c. 6, 8, 9 X. De constit. [I. 2]; 
«. Ga X. De consuet. II. 4]; c. 13 X. De off. jud. ord. II. 31]; Conc. Trid. Sess. 
WVREÆMX. c. 6 de reform.). Diefed Recht der Capitel, durd eigene Statuten ihr 
inme aereé Leben gu ordnen, baben auch die neueren Circumfcriptionsbullen, jedod 
wer dem Borbehalte der Mitwirkung oder Zuftimmung des Bifdhofs, ausdrid- 
fi anerkannt (far Preuffen: Bulle De salute animarum, bei Weif S. 81; fir 
Sa gern: Bulle Dei ac Domini nostri, ebend. S. 133 f.; fir die oberrheiniſche 
Si denproving: Bulle Provida solersque, ebend. S. 189). Die Geſchäfte des 
Compatels werden beforgt theils nurd die Beamten des Capitels (ſ. Capitelwür— 
temm), theilS durd) die eingelnen Capitularen der Reihe nach abwedfelnd (per 
werum), theilé burd zuſammengeſetzte Ausſchüſſe (per senatus), oder endlich im 
Wexn Capitel (in pleno), woran alle anwefenden Capitularen Theil nehmen. Ob 
mach die Abwefenden und Chrencanonifer einberufen werden follen, entſcheiden zu— 
BAHL die befonderen Capitelverfaffungen. Gemeinrechtlich hat dieß gu geſchehen 
bet der Bahl eines Biſchofs, eines Capitelvorftandes, bei der Aufnahme eines 
wewen Aitgliedes, bei Pfrindeverleibungen, die dem Capitel guftehen, bei gcitlider 
Einſtellung des Chordienftes an der Domkirche (c. 42 X. De elect. [II. 6]; Sext. 
©. 8 De off. jad. ord. [II. 16]; Sext. c. 33 De praebend. [Ill. 4]). Die Entſchei- 
bimg des verhandelten Gegenftandes wird in der Regel durch relative (bei Bie 
(Gofs- und Borftandswahlen durch abfolute) Stimmenmehrbeit der Mitglieder 
Sefunden; dod) Fann aud) die Minorität mit ihrem Beſchluſſe durddringen, wenn 
fie madjuweifen vermag, daß ibre Entſcheidung uberwiegende Grinde fir ſich hat 
(© 1X. De his que fiunt a maj. parte capit. (IU. 11]). Sm Berbaltniffe jum 
Difhofe bildet das Capitel, fo lange der biſchöfliche Stuhl befegt ift (sede plena), 
MS flindige Nathscollegium des Biſchofs in den widhtigeren Angelegenheiten der 
dcefanverwaltung (ce. 4, 5 X. De his que fiunt a praelat. [IIII. 10]). Dod ift 
See Bifchof in manchen Fallen nur gebalten, den Rath des Capitels oder dod min- 
Defends zweier erfabrener Capitularen zu hören, in anderen dagegen auch an die 
Suftimmung des Capitels gebunden (f. Confens des Capitels). Das widhtigfte 
Regt des Capitels befteht in der Wiederbefegung des erzbiſchöflichen oder bifdof- 
Nehen Stubles im Falle feiner rechtlichen Erledigung (sede vacante), wo anders 
tas alte Wahlrecht der Capitel nod in Uebung oder neuerdings eingefubrt ift 
\). Bifhof). Fir die Dauer der Sedisvacanz ftellte in den früheſten Zeiten der 
Metropolit einen benadbarten Difdhof feiner Proving zur einftweiligen BVerwal- 
“ng der verwaisten Rirdhe auf (Conc. Carthag. ann. 401 c. 8; Greg. M. ann. 
%5, Epist. ad Gaudent. in Epp. lib. V. ep. 13 ed. Maurin.). Später übernahm 
be Presbyterium des vacantgewordenen Siges die Adminiftration, und feitdem 
be Canitel als felbfiftdndige Corporationen an deren Stelle famen, waren fie ed, 
be dieſe 3wifdhenregierung fibrten, und zwar entweder felbft, fei es gemeinfam 
(n corpore) oder der Reihe nad (per turnum), oder aber durd einen oder meh- 
Tere aug ihrer Mitte dazu Deputirte, in weldem Falle diefe Delegation aud an 
Dedingungen über Umfang und Dauer der auszuuübenden Jurisdietion gefmipft 
werden Fonnte. Rach der Vorſchrift des Tridentinums aber übernimmt jest sede 
vecante das Capitel die Verwaltung ter Didcefe und zwar vorerjt in solido, bié 
© (was langftens innerhalb adt Tagen geſchehen muß) far die Verwaltuug der 
Niihofliden Güter einen oder auch mebrere Deconomen aufgeftellt, fo wie fur die 
Susabung der bifhdfliden Jurisdiction entweder den bisherigen Generalvicar 
veiters beftatiget, oder in feinem Namen einen neuen Vicar ernannt hat. Bom 
tage der Erledigung des Bisthums, alfo bis gum Augenblide der angenommenen 
Beſtätigung des vorigen Generalvicars oder begichentlid bis zur acceptirten Wahl 
ves Capitularvicars, ubt das Capitel gemeinfam die bifhoflide jurisdictio ordinaria 
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in ganz demfelben Umfange aus, wie folde von da an auf jenen wbergeht (i Go 
pitularvicar). aft bas Capitel diefe adttigige Frift, ohne einen Oeconomes 
und Capitularvicar beftellt gu haben, verſtreichen, fo geht das Ret diele 
nung, jure devolutionis, auf den Erzbiſchof, und wenm das faumige Cy 
Metropolitancapitel ift, auf den alteften Biſchof der Kirdhenproving; emt 
bag Capitel ein exemtes ift, an den nadftgelegenen Biſchof; endlich wennt 
desjenigen Bifhofs oder Erzbiſchofs, der diefe Befegung oornehmen follte, g 
ſelbſt vacant ware, auf deffen Capitel oder begiehentlidh, wenn namlid d ſe 
pitel bereits ſich ſeinen Capitularvicar ernannt hatte, auf dieſen über (C 
Sess. XXIV. c. 16 de ref.; Bened. XIV. De synod. dioec. lib. IL ¢. Dua 
Eine von dem ſäumigen Capitel erft nach Verlauf der aht Tage vorgenct 
Wahl eines Capitularvicars ift nidtig, wenn nicht derjenige, dem ; 
Peftellung dveffelben nach dem Devolutionsredte gufteht, freiwillig gurudinit 
lider Weife fann aber ein erzbiſchoöflicher oder biſchöflicher Stuhl, wenn s 
de jure, doch factiſch ledigfteben, falls nämlich der Juhaber deffelbeng 
an der Ausubung feines Amtes gebindert ift (sede impedita), Hiebel 
darauf an, ob der Biſchof von auswartigen Feinden der Kirche um | 
willen, alfo wahrſcheinlich auf lange Zeit oder fir immer, oder aber 
polizeiliden Rückſichten von der eigenen Landesregierung aus feiner 
fangen weggefibrt worden. In beiden Fallen hat das Capitel alsdald 
papftliden Stuhl zu beridten und deffen weitere Verfugungen gu gemarige 
babin aber hat daffelbe im erfteren Falle nad der Analogic einer Dusit 
vorldufig die Berwaltung in solido yu übernehmen und dann einen Capit 
zu beftellen; im gweiten Falle dagegen bleibt der bisherige Genevalvicat 
fetzliche Stellvertreter des Biſchofs (f. Sedes impedita). Außer dems 
tungérechten, welche das Capitel theils als felbftftindige Corporation an ie) 
im Berhaltniffe gum Biſchof und deffen Didcefe, und gwar sede plenaw! 
ftiigender, sede vacante und impedita im ftellvertretender Weife abt, parh 
aud beftimmte Ehrenredhte und Auszeichnungen. Diefe beftehem im de 
Range, den eS unmittelbar nad dem Biſchofe einnimmt; im dem Capita 
weldes die Mitglieder gu tragen befugt find; in der eigenthümlichen 
ndmlic& dem violetfarbenen Talar und Baret, dem Rodet und | 
Cappa mit dem Hermelinpelze im Winter und der Mozet im Gommery 
Preufien: Bulle De salute animarum vom 16. Juli 1821, in Weiss ¥ 
eccl. Cathol. GS. 96; in Bayern: Pius VIL. Breve Romanorum indulge 
tificum pom 2. Oct. 1821, Allerh. Entihl. vom 28. Oct, 1821. OOM 
Verord.“Samml. Bd. VII. S. 307 f.) Der Propft und Decan find oe 
aud (wie z. B. an der Metropole Mindhen-Freyfing) infulirt. (Civeumjay 
bulfe Dei ac Domini nostri som 1, April 1818. Dobllinger a, a. 
Auferdem geniefien die Dignitare und Canonifer der Domeapitel now vl 
politiſche Auszeichnungen. Gn Oeſtreich ift ihnen die Führung eigentt = 
geftattet, die Prapofiti der Metropolitancapitel find Mitglieder des 
bes. (Deftr. Hoffangleidecret vom 9. Febr. 1837. ». Barth-Barther’ 
Deftr. geiftl. Angeleg. S. 33.) Auch im Bayern find alle Capitulacce 
mafig und baben ihren politifden Nang nach den Regierungsrathen, die * 
Dignitare nad den Regierungsdirectoren. (Bayr. Allh. Refer. vom 
1822. Dodllinger a. a. O. S. 293.) Jn Badew ftehen der Metroponems 
und ersbifhdflidhe Weihbiſchof den Regierungsdirectoren, die den 
gierungsräthen; in Würtemberg, Churheſſen, Heſſen-Darmſtadt und 7 
Domdecan und Generalvicar den Directoren der Landescollegien, LM 
laren aber den Minifterialfangleidirectoren gleich; überdieß find die 
und Generalvicare fir ihre Perfon adelig und hoffähig. (Longner, —— 
Rechtsverhaͤltn. der Biſchofe in der oberrhein. Kirchenprov. S. 67 f.) permaut 
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GCapitelwiirden. Die Capitel haben ihrer corpotativen Verfaffung gemaͤß 
cigene Borftandfdaften und verfdiedene Aemter, Diefe find theils folde, mit denen 
eine Qurisdiction oder Seelforge verbunden ift, fobin etgentlide Wiirden (digni- 
lates), theilé blofe Ehrenwurden (personatus). Doch hat fich diefe Unterſcheidung 
sitchen Dignitdten und Perfonaten erft {pater und nie gu allgemeiner Gleidformig- 
Feit geregelt, da beide Ausdrücke lange Zeit identifd gebraudt wurden (c. 8 X. de 
consti. [L 2]), und ed auc nachhin vielfaltig von dem Gewohnbeitsredte und 
bem Oefondern Capitelftatuten abbing, ob ein ſolches Amt als blofes Perfonat oder 
alé wmirllide Dignitat galt. Zunächſt und überall waren alé Dignitare anerfannt 
umd cagefabrt der Propft (f. Praepositus capituli) und der Decan (f. Deca- 
mes tapituli). Theils Dignitaten theilé Perfonate waren die Aemter des Pri- 
micerias ober Chordirectors (f. Cantor), des Scholafticus (ſ. Scholafter), des 
Hirdenidagmeifters (ſ. Sacriftan), des Oberfifters (ſ. Cuftos), des Wirth- 
afters (j. Rellermeifter, Küchenmeiſter) ꝛc. Nebſt diefen mit der Capitel- 
serfajjung wefentlih gufammenbhangenden Vorftandfdhaften gab es regelmafig an 
edet Domlirde nod zwei Aemter, dad eines Gottesgelehrten (ſ. Theologus) 
and dad eines erfabrenen Bufpriefters (ſ. Ponitentiar). Beide bat das Tri- 
>entinum beftatigt (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 8 de reform.), jedoch ohne fie aus— 
dlich an die Perfon eines Domberrn ju knüpfen. An den gegenwartigen Ca- 
siteln Teutſchlands ift die Babl der Dignitdten ſehr beſchränkt. Mur in Deftreih 
reftehen nod nach alterem Herfommen an den Metropolitancapiteln vier Wirden- 
wager: ber Propft, Decan, Cuftos und Sdolafter; an den einfachen Domcapiteln 
vber drei: Der Propft, Decan und Sdolafter (o. Barth-Barthenheim, Oeftreihs 
weil, Angelegend. S. 23). Sonſt gibt es nad den neueften BVereinbarungen mit 
Tom theils nur zwei Dignitare, Propft und Decan, mit ausdrücklicher Rangord⸗ 
ng des Propften an erfter und des Decang an gweiter Stelle; fo in Preufen 
> Bayern (Preußen: Bulle De salute annimarum, nah Weif S. 80 f.; 
Sayern: Concord. Art. HI, ebend. ©. 117 f.); theilé nur Cinen, den Decan, 
ve inDannover und in den Capiteln der oberrheiniſchen Kirchenprovinz (Hanno, 
‘teumfeription¢bufle Impensa RR. PP. sollicitudo, bet Weif S.165; Oberrbein, 
treumferiptionébulle Provida solersque, ebend. ©. 188). Es haben fic gwar nod 
tebrere der früheren Wirden dem Namen nad erhalten, und werden als ſolche in 
m betreffenden Didcefanfshematismen fortgeführt, allein fie find großentheils bloße 
lerfonate, jedenfallé ohne Cinflug auf die Grofe der Präbende. [Permaneder.] 

GCayito, Wolfgang Fabricius, eigentlid Wolfgang Kopflin, eines 
iiGnueds Sobn, daber fein Name Fabricius, geboren zu Hagenau im Elſaß 
= 3. 1475, wurde mit 20 Jahren Doctor der Medicin, ftudirte dann aus be- 
ioerer Vorliebe Thepfogie und lehrte von 1506 an als Doctor und Profeffor 
wielben in Freiburg im Breisgau, wo er nebenbei ein eifriger Zuhörer des be- 
thnten Rechtélehrers Ulrich Bafius war, fo daf er ſpäter den dritten Doctorhut, 
imlih den aus dem eanoniſchen Rechte, fidh erwerben fonnte. Sm J. 1512 folgte 
Feimem Rufe des Furftbifdhofs von Speyer, Philipp von Rofenberg, als Pfarrer 
uh Brudfal, von wo aus er mit dem damalé in Heidelberg weilenden Deco 
ampabding befannt wurde. Obwohl er in Freiburg gu ftrengfirdliden Män— 
erm in befreundeten Berbaltniffen ftand (er ſchrieb, als Eck 1510 von Freiburg 
ah Qngoljtadt jog, am diefen ein Abſchiedsgedicht), fo ſcheint er doc ſchon da- 
Df, namentlich aber die Transſubſtantiation, nicht kirchlich gedacht gu haben. 
vite innere Unrube nnd der Ruf des Magiftrates von Bafel führte ihn nad 
ei Sabren von Brudfal in legtere Stadt, wo er, als Stiftéprediger, bald mit 
cadmué, und dann mit 3winglt (damalé gu Ginfiedeln) in nähere Verbindung 
ot. Nachdem er mit Hilfe eines befehrten Guden das Hebrdifde erlernt hatte, 
Ofnete er exegetiſche Borlefungen, die gang im Geifte des eben auftretenden 
thers gebalten waren, Luthern ſchon feit 1517 brieflich befannt, forgte er emfig 
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fiir die Verbreitung ſeiner Schriften und erwirkte feinen g 
Cafpar Hedio und Joh. Decolampadius das theologiſche 2 
Basler Univerfitdt. Im J. 1520 berief ihn der Churfirft von 
von Brandenburg, gu ſich als Hofprediger und Kangler. —_ 
Rufe in der Abſicht und Hoffnung, den Churfirften fir die § 
‘winnen; jedoch verheimlichte er feine Plane fo geſchickt, daß er 
des churfirftliden Vertrauens, durdh Albrechts Verwendung, — be 
(1521) die Propftei St. Thomas 3u Strafburg erbhielt und von C 
in den Adelftand erhoben wurde. Und wabrend er den Churfiirflen oe 
groben Brief, weldhen Luther von der Wartburg aus am 25. Rov. 152i 
erlaffen batte, faft demithig yu beantworten, rieth er ti 
fichtsvolleres Auftreten. Dadurch madte er fi ch bei den Wittenbergern 
ohne den Churfirften fiir die Reformation gewinnen zu fonnen, Diet 
mit den Wittenbergern befeitigte er durch eine perſonliche Sufammentun 
felben (1522), und ein Jahr fpdter 30g er von Mainz nad St 
anfangs exegetiſche Borlefungen hielt, Birger ber Stadt wurde m1 
lichte. Seit feiner Unfunft in Strafburg ohne allen Rückhalt fir di 
thatig, zählte er dort unter den Hauptftigen derfelben mit Matthie 
cer, Firn, Pollio und Hedin (ogl. Hiftorifh-politifhe Blatt 
Teutſchland. 18r Bo. 697—704, 757—768. 19x Bd. 95—11 
Sohannfen, die Anfange bes teutſchen Symbolswanges. | 
S. 414 und 417), Auch in feiner Vaterftadt Hagenau machte er dems 
Cultus 1525 ein Ende. Wegen der freundſchaftlichen Aufnabme, eld 
wig Heger, Bernhard Rothmann und Schwenkfeld gewabrt, und weil wt 
trinitarifhe Sdrift yon Martin Keller empfohlen hatte, fam ex im den: 
wiedertiuferifher und antitrinitarifdher Gefinnungen, Diefes fo e 
in ſeiner reformatoriſchen Thätigkeit hindern. So finden wir ihn mitDe 
bei der Difputation zu Bern auf der Seite der Schweizer, 1530 auf de 
tage ju Augsburg bet der Abfaffung der Confessio Tetrapolitana ( cr 
Confeffion) thatig, und, nachdem er ſich 1532 gum gweiten Dales 
aud zeitweilig in britcfenden Vermogensverhaltniffen gelebt hatte, oF 
1533 neuerdings den Churfirften von Maing fiir die Reformation 7 
dann betheiligte er ſich ſowohl bet der Wittenderger Uebereinfunft mit de 
gern (1536), als auc bei den gebeimen Berathungen zwiſchen Bucer um 
per in Worms, weldhe dem Regensburger Interim yorausgegan 
Dieringer, Zeitfchrift für Wiſſenſchaft und Kunſt. J. —— 
S. 194 ff. Ul. Jahrg. 1845. J. Bo. S. 355). Kaum vom Regensburg 
tage zurückgekehrt, ftarb er 3u Strafburg am 10. San. 1542 am derPe 
bat nicht viele Bücher gefdrieben; dod gab er: Institutiones hebraice; Bi 
in Habacuc et Hoseam; explicationes in Hexaémeron und lib. de reform 
* theologo beraus ; auch find von ibm eine große Anzahl Briefe v 
belehrenden Inhaltes fir die Zeitgeſchichte. Er war mehr ein 9 
und wirfte hauptfach lid alé Prediger fiir die Reformation (Beza ic 
illustr. p. 28). Sein flug berechnendes und ſchmiegſames Weſen, 
Luthern zeitweilig zuwider war (Dollinger, die Reformation. L® 
S. 553), machte ihn ganz natürlich gum Freunde und Gehülfen nL 
deffen Schwankungen im Lehrbegriffe er ebenfalls theilte. (é 
Capitula Angilramni, ſ. Capitula episcoporam — 
Capitula episcoporum, aud capitularia genannt wet 
capitula abgetbeilt waren. Außer den groferen und allgemeineren 
die fiir die ganze Kirche oder dod fiir cin ganges Land und ot fi 
beforgten eingelne Bifdofe befondere Sammlungen fiir den G 
cefe, worin fie die allgemeinen Rirdengefege auszugsweiſe — 
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anit ben befonderen Verordnungen ihrer Provingen gufammenftellten. Sie firebten 
dadurd cine beffere Kirchenzucht der ihnen untergebenen Geiftlidfeit yu erzielen. 
Solder Capitularien haben ſich vorzüglich von den gallifdhen Biſchöfen mebrere 
erhalten, alg z. B. von dem Erzbiſchof Bonifacius von Maing 745, vom Biſchof 
Haytho von Bafel um das J. 820, vom Erzbiſchof Herard yon Tours 858, 
com Erzbiſchof Hinkmar von Rheims um das J. 860, vom Bifdhof Walther 
pon Orleans 871. Insbeſondere find hervorzuheben: 1) Die capitula Angil- 
ramni (ſ. d. Art. Angilram). 2) Die Capitula Martini Bracarensis. Unter 
diefem Namen ift jener Abriß der Kirchenzucht befannt, weldhen um das J. 572 
Biſchof Martin von Braga in Gallicien zunächſt fir die Beditrfniffe feiner Did- 
cefe verfafte, der aber auch außerhalb derfelben gu grofem Anſehen gelangt ift. 
Der Inhalt ift grofenthetls den griechiſchen Concilien, aber aud fpanifden Sy- 
noden entlehnt und das Ganje in zwei Bücher getheilt, deren erftes in 68 Capi- 
teIn die Rechte der Geiſtlichkeit und die rein firdhliden Gegenſtände betrifft; das 
zweite aber in 16 Capiteln von den Laien und weltlid-gemifhten Gegenftanden 
Hanvelt. Diefe Zufammenftellung gehort yu den dlteften, weldhe in der abendlin- 
diſchen Kirche die Anordnung der Ouellen nad der blofen Beitfolge verlaffen 
und den Beg einer ftoffliden Bearbeitung eingefdhlagen haben. Herausgegeben 
wurde fie dfter; fo aud) von Manſi in feiner collect. conc. Tom. X. 846sqq. In 
der fog. Iſidoriſchen Sammlung find fie mebrfadh benigt.— 3) Die Capitularia 
Theodori find nicht mehr in ihrer urfpringliden Geftalt, fondern nur in einer 
daraus abgeleiteten Sammlung vorhanden, welche fid in d'Achery's Spicilegium 
T. 1. und in Mansi collect. conc. T. XIL findet. Gie find vom Erzbiſchof Theodor 
von Canterbury (+ 690) wahrſcheinlich um das J. 668 erlaffen worden und han- 
defn in 169 Nummern von den widtigften Puncten der Kirchenzucht, von Biſchö— 
fen, Prieftern, Diaconen und Subdiaconen; von Aebten und Aebtiffinnen, Mon- 
den und Nonnen; von der Feier des Sonntags, Cinweihung der Kirdhen, von 
verbotenen Bidern, vom Kranfenbefude, von der Bufe, Che, von den Seelen- 
meffen, Zehnten, von der Verehrung der Reliquien, von der Beichte. — 4) Die 
tapitularia Theodulphi haben den Bifhof Theodulph von Orleans zum 
Rerfaffer, der fie gum Woble feiner Didcefe im J. 797 an die Geiſtlichkeit erließ. 
Es find davon nur zwei Bruchſtücke vorhanden, deren erftes unter 46 Titeln von 
den Pflichten der Geiftlidfeit, von dem Gebraude der Hl. Gefäße, von den Schu— 
fen, von den Predigten, der Conntagsfeier, Uebung der Gaftfreundfdhaft, dem 
Faſten, der Buße und dem Hl. Abendmabhle Handelt, das gweite aber ohne weitere 
Unterabtheilung mannigfaltige Snftructionen fur die Geiftlidfeit enthalt. Gedruckt 
find fie unter andern in Mansi 1. c. Tom. XIII. col. 993 sqq. [Helfert.] 

Capitula Martini Bracarensis, ſ. Capitula episcoporum. 

Capitula tria, {. Dreicapitel ftrett. 

Gapitular heißt jedes inveftirte und aufgefhworene Capitelmitglied (ſ. Ca- 
dite ), weldes alé folded feinen beftimmten Chorfig (stallum in choro) und in 
ben coffegialen Verfammlungen berathende und entfdheidende Stimme (votum in 
capitulo) bat. Der aufzunehmende Capitular muf wenigftens die Weihe des Sub- 
diaconats, und wenn er ein mit GSeelforge verbundenes Amt erlangen will, den 
ordo presbyteratus haben. Nod andere Bedingungen ſchreiben theils Landes gefege, 
theils die bei Erridtung biſchöflicher Sige mit dem papftliden Stuble abgeſchloſ⸗ 
fenen BVereinbarungen vor. Megelmafig wird bas Indigenat, vorzügliche Aus— 
zeichnung in Wiffenfdhaft und Wandel und mehrjaähriges verdienftlidhes Wirken 
entweder in der Seelforge oder im theologifden Lehramte an einem Lyceum oder 
bifhofliden Seminar oder im biſchöflichen Gefdhaftsdienfte gefordert (Preufen: 
Bulle De salute animarum, nad dem Abdruck in Weiss Corp. jur. eccl. Cathol. 
hod. p. 82; Bayern: Concordat Art. X, bei Weif 1. 1. GS. 122; Hannover: 
Bulle Impensa RR. PP. sollicitudo, bei Weif S, 169; Oeftreidh: Hoftanglet- 
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decret vom 8. Dec. 1788, vom 11. April 1804, vom 16. Mug. 1805 Barish 
Barthenheim, Oeftr. geiftl. Angelegenh. S. 32]; Oberr heiniſhe 
proving: die von den betheiligten Negierungen gemeinfam erlaffene Bem 
yom 30. San. 1830 § 20. Weif lL. 1. S. 316 f.). Früher war 
abelige Geburt jur Bedingung der Aufnahme gemacht, obwohl die Can 
unterfagten (c. 37 X. De praebend. [III. 5}). Sn den neueren Cire 
bullen ijt diefes Nequifit night erwabnt, vielmebr in der Bereinbarung mith 
ausdridlid aufer Wirffamfeit gefegt (Bulle De salute anim., bei Werf S 
Ehemals ridten gewöhnlich die an den Domſchulen erzogenen fungeren e 
(jf. Domicellare) der Reibe nad in die vacanten Capitularftellen einy’ 
den algdann unter gewiffen Ceremonien aus der Aufſicht des Domfd 
weldem fie bis dahin geftanden batten, entlaffen; daber noch heutgutage te 
nabme eines Capitelmitgliedes (oon dem bei diefer Gelegenbheit abgulegend 
die Aufſchwörung genannt) unter folden Feierlichfeiten gefdieht, welge: 
frühere Zeit zurückerinnern. Seder aufgefdworene Canonicus und Capit 
innerhalb zwei Monaten das tridventinifhe Glaubenshefenntnif fowspl 
Biſchofe alg aud in dem Capitel abjulegen, widrigenfallé er den iba 
treffenden Pfrindeantheil verliert; ferner den Chordienft perfonlid gu} 
die Reſidenz gu beobachten (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 12 de ref.), dew 
aud durd die neueften Beftimmungen namentlich eingeſchärft (Bayr. 
Art. lll, nad. Werf S. 118; Bulle De salute anim., ebend, GS, 82; Dae 
vida solersque, ebend. S. 189). Gr mug ſich endlid in die Capitalge 
fen und alle fonftigen durd die Particularftatuten gebotenen Obliegendeitet 
fenbaft erfillen. : der 
Capitularia episcoporum, ſ. Capilula episcoporum — 
Capitularia regum Francorum, Diefed. ift der 
von den fränkiſchen Ronigen ausgegangenen und theils mit, theilé ojne oe 
der Reichsſtaͤnde erlaffenen Gefege und Verordnungen, welche befondere 
Herrſchaft der Carolinger eine neue und um fo bedeutendere Redtsquelle wa 
alé befanntlid) die Franfen in furjer Zeit aber die übrigen germanifgen > 
die Oberband erbielten. Anfangs wurden diefe Verordnungen unter det oF 
nung constitutiones, pactiones, praeceptiones, decreta, edicta ete. fu 
Carl Martell aber gewodhnlicer capitulationes, capitula, capitularia gen@ 
alle jedod waren eigentlide Gefege, Capitularien im engeren Si 
von der Fonigl. Regterung proponirt und nad gepflogener Berathung # 
ftimmung der geiftliden und weltliden Stande des Reichs vom Konige HP 
alg allgemeinverbindlide Normen verdffentlidt wurden, Diefer feierligent 
der Legislatur bedurften dem nationalen Herfommen gemaf gunadft mt 
organijden Edicte, weldhe allgemeine und durdgreifende Staatseinnige 
Juſtiz-, Kriegs-, Kirdhen- und Sculwefen rc. begwedten, oder wejenige 
dnderungen oder Zuſätze gu den bereits vorbandenen eigenthümlichen Boller 
der bajoarifden, ſächſiſchen, longobardifden xc. Stamme (fog. Additamente 
enthielten. Andere Capitularien dagegen, weldhe bloß proviforifdhe Anerde 
oder Weifungen und Snftructionen für die gefegvollziehenden Behörden 
gemeine WUufforderungen an die Stinde zur genauen Befolgung der 
Vorſchriften betrafen, gingen in der Regel unmittelbar yom fonigh CaP” 
(palatium) aus, Die Verordnungen aber, welche in obiger Weife uber geif 
Angelegenheiten erlaffen wurden, erbielten dadurdh, daß diefe Oegerhin 
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den betreffenden Reidhstagen intmer guerft von der geiftliden Curie, * 
biſchofen, Biſchofen und Aebten allein in Separatfigungen vorbercitet, bre” 
und Befdloffen und dann erft in die Verfammlung der allgemeinen tan Me 
Genehmigung eingebradht wurden, den Charafter wahrer Kirchengeſehe. ee 
In halt der Capitularien, foweit verfelbe von kirchlichen Einrichtungen und 
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niſſen handelt, ift meift aus Concilienfhliffen, papftlicen Decretalen, Kirchen⸗ 
ona. geſchöpft. Die Publication der firdhliden Verordnungen wurde von 
GybifGofen auf den Provincialconcilien, die der weltliden Verordnungen 
6 die fonigl. Beamten auf den Provinciallandtagen vorgenommen. Dit der 
Henden Anzahl der Capitularien mufte ſich geitig dad Bedürfniß fühlbar ma- 
u, diefe einzeln curfirenden Gefege und Verordnungen in eine Sammlung 
bringen. Unfegtfus, Abt gu Luxeu und Fontenelle, unterjog fic diefem vere 
iden Werke, und veranftaltete 827 eine foldhe Sammlung in vier Büchern, 
jon das erfte Bud die kirchlichen Verordnungen Carls d. Gr., das gweite die 
ee Sobnes Ludwig d. Fr., die beiden letzten aber dad weltlide Recht, und 
if dad dritte Buch die dießbezüglichen Verordnungen Carls und das vierte die 
frommen Ludwig enthielten. Diefe Sammlung ift mit gewiffenbafter Treue 
infertigt, enthalt noch feine unddten Stade und [aft nur bezüglich ibrer Voll- 
igheit Mandes gu wünſchen brig. Cine andere etwa 20 Sabre ſpäter durd 
‘Danger Diacon Benedict veranftaltete Sammlung in drei Büchern, welche 
er ale das finfte, fedste und fiebente Buch an die Anſegiſiſche Sammlung 
ieteibt wurde, ift weniger eine Fortfepung und Crgdngung diefer, als vielmebr 
(iedffindiges Rechtsbuch, deffen hiſtoriſche Beniigung aber bet dem unfriti- 
@ and ploniofen Berfabren des Compilators nur mit grofer Vorſicht geſchehen 
im Ueber diefe Compilation vgl. den Art. Benedict Levita, Bur lesteren 
mmlung famen dann nod vier Buder Zu ſätze (Additiones), deren Sammler 
tonat it. Der erfte Anhang ſcheint urfpringlid) dem Ganzen angehdrt gu 
im, die drei folgenden Additionen aber wenigftend nicht lange nad Benedict 
pfigt worden yu fein. Die Hauptausgabe der franfifden Capitularien befigen 
rin Steph. Baluzii Capp. Regg. France. Paris. 1677, Il. fol.; die withtigften 
ten i auch in Ferd. Walter Corp. jur. German. antiqui. (Berol. 1824. Ill. 8.) 
mil p.403—S62. Cine neue kritiſche Bearbeitung erfdhien in G, Henr. Pertz 
MmenlaGermanie historica. (Hannoy. 1835—1841. VI. fol.) Tom. III. und IV. 
iden Urfprung, die Einrichtung und gefeglide Geltung der Capitularien vgl. Ba- 
Hh, Diss. De Capitt. RR. France. nomine, dignitate, auctoritate et usu in der Vorrede 
Winer Ausgabe der Capitularien, und Knust, De Benedicti Levite Capitularium 
lione in Pertz Monum. Germ. hist. Tom. IV. Append. p. 19 sqq. [Permaneder. ] 
‘Sopitularien der fränk. Ronige, ſ. Capitularia reg. Franc. 
Sovitularvicar beift derjenige Domftiftécanonicus, welder vom Capitel 
der erften acht Tage nad eingetretener Sedisvanz aus der Mitte deffelben 
Tadibung der bifhdfliden Surisviction erwahlt wird und fir pflidtmafige 
fillung wabrend feines Bicariateds dem künftigen Biſchofe verantwortlich ift. 
Trid. Sess. XXIV. c. 16 de reform.) Bon dem Augenblide der von ihm 
irten Ernennung an erhält er ausſchließlich die ordentliche biſchöfliche Juris— 
Him ihrem gangen Umfange, wie folde dem Capitel angefallen war, fo daf 
von da an jedes Mit- oder Anrecht auf die Adminiftration verliert, und 
PWeder cine Zeit der Verwaltungsdauer beftimmen, nocd thn motu propio ent- 
8, jondern nur, wenn es aus trifftigen Grinden ihn entfernt wiffen will, um 
ſen Entlaffung bei der S. Congregatio super negotiis episcoporum unter Angabe 
F Srinde nachſuchen kann. Ausgenommen von dem Berwaltungsredte des 
Melervicars find jene biſchöflichen Rechte, welde dic Confecration voraus- 
4. eigentliche pontificalia (Sext. c. 42 de elect. [I. 6]), oder auf papft- 
bet Vollmacht beruben (indulta apostolica), namentlid aud die Verleibung von 
Kſen, und soar aud des bloß viergzigtdgigen, den fonft der Biſchof ohne fpe- 
Ne papftliche Delegation verleigen fann (Benedict. XIV. de synod. dioec. lib. 
“IX. nr. 7); dann die Berleihung von Beneficien, welche der freien Collation 
Biſchofs unterliegen (c. 2 X. Ne sede vac. Illl. 91), oder welche dieſer nut 
Ne devolutionis gu befegen berechtigt war; und felbft wenn der Biſchof dabei an 
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den Rath oder die Zuftimmung des Capitels gebunden gewefen ware (Sexhy 
un. § 1. Ne sede vac. (HI. 8]). Mur wenn ein Dritter das Nominationsaiedes 
a oder eine geiſtliche Corporation das Wablredt hat, oder 
die Berleibung des Beneficiums dem Bifdhofe und Capitel gleichheitlich 
fann der Capitularvicar daffelbe vergeben (Sext. c. 1 de institut. [IL 6 
c. un. Ne sede vac. III. 8]). Ferner ift diefer nicht befugt, vom bi 
Tafelgut oder der mensa episcopalis etwas zum Capitelgute gu fdlagen 
40 de elect. [I. 6]; Clem. c. 7. de elect. [I. 3]); oder von dem ber b Se 
Kirche gehdrigen Vermdgen irgend etwas ju verdufern (c. 42 c. XIL qu. 2.6 
Ancyr. ann. 314. c. 15); ober vor Jahr und Tag nach Criedigung des & 
Sitzes einen Weihcandidaten ordiniren gu laffen, fei ed durd einen a 
Biſchof oder durch den etwa ſchon bei Lebzeiten des Ordinarius fungirendens 
biſchof, wenn diefer inzwiſchen nicht die ſpeeielle facultas ordinandi infrag 
yom papftliden Stuble erwirft bat. Nur wenn der Ordinandus ſchon 
Beneficium bedacht ware, weldes er verlieren wiirde, wofern er nicht 
Weihe innerhalb Sabresfrift erlangt hatte, fann ibm der Capitularvicar § 
dimifforien auéftellen (Concil. Trident. Sess. VII. c. 10 de ref, 
c. 10 eod.). [Pe eder.) | 
Capitulation (der Bifdhofe), Wablcapitulation, heißt Baw 
welden das Capitel mit dem neugewablten Bifdofe uber ihre beiderſe 
fie Stellung gu einander abſch lof. Zwar fi find fon im canoniſchen B 
wiffe Falle der Verwaltung vorgefehen, in denen der Biſchof ten ath 
pitelé gu hören gebalten, und wieder andere, in welden er an deffen Sul 
gebunden fein follte (ſ. Confens des Capitels). Allein diefe Fale je 
ihnen theils ju allgemein, theils (wie fie es in der That find) fur die 
nicht erſchöpfend genug; baber fudjten fie fid) durch dergleichen vorlaufige 
pulationen uber die Rechte, die fie finftig dem Biſchofe gegenüber haben jf 
ju vereinbaren. An fic) modte hiedurd dem alljuwillfirliden Walten de 
ſchöfe eine heilſame Schranke geſetzt werden. Als aber die Capitel dieſen 
trägen allmählig eine immer weitere Ausdehnung gaben und zuletzt gleid 
erfolgter Erledigung des biſchöflichen Stubles dic ihnen beliebigen Artif 
fegten und fid) deren genaue Erfillung als Bedingung ihrer Wahl geloben ly 
da faben Papfte und Kaiſer ſich gu verſchiedenen Malen veranlaft, gegem b 
unbefugte Schmälerung der biſchöflichen Gerechtſame nachdrücklich einzuſ 
Bei den weſentlich veränderten Verhältniſſen der neuerrichteten Capitel in 3 
land ſind dergleichen förmliche Capitulationen von ſelbſt außer Anwend 
fommen. Zwar beſagen aud die neueſten Concordate und Circum{fcription 
ausdrücklich, daß die Capitel die Bifchofe in Verwaltung der Didcefen unter 
follen; daß aber diefe Betheiligung des Capitelé im Sinne des apoft 
Stubles fid) nur auf das beſchränkt, was in dem canoniſchen Rechte darüb 
geftellt und durd geſetzliche Gewohnheiten eingeführt iſt, bat Seine Deiligh 
{hon einmal in Crwiderung auf die Declaration, welche die bei der oberrbe 
Kirchenprovinz betheiligten proteftantifden Landesherren der papftliden Genthe 
gung vorgelegt batten, beftimmt erfldrt (Esposizione dei sentimenti di Sua Sani 
[Pius VII.] etc. d. d. 10. Aug. 1819, nr. 8). Wenn daber die Statuten, well 
aud die dermaligen Capitel ſich gu geben beredhtigt find und welde ape 
Antheil derfelben an der bifdhoflihen Didcefanverwaltung näher begeichnen, cine 
feité nur mit -freier 3uftimmung und Genehmigung des Biſchofs entworfen wm 
gunddft auf der Grundlage der im canonifden Rechtsbuche vorgefebenen Fa 
erbaut fein follen, fo ift dod andererfeits einem gütlichen Cinverftandniffe nocd di 
laͤngliche Freiheit gelaffen, die Cingelfalle, in welden der blofe Beirath und 
welden die Zuftimmung des Capitels erforderlid fein folle, genauer und vol 
ftdndiger feftguftetien, da das Decretalenredt felbft den Grundſatz anerfennt, de 
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Bewohnfeit und Obſervanz dem gemeinen Rechte derogire (c. 6 X. De his que 
iwnt a praelat. IIII. 10]; Sext. c.3 De consuet. (I. 4]). [Permaneder. | 

Capitulum clausum beift ein Dom- oder Collegiatcapitel, in weldem 
rie Sahl der aufgunebmenden Capitularen oder Canonifer und der Chorvicare 
urd Geſetz oder Statut feftgefept ift und nicht iuberfchritten werden foll. So 
ang in den Stiftern dag Communleben beftand, war die Zabl der aufzunehmenden 
Dritglieder unbeſtimmt, und fonnte, foweit der Raum und die Cinfunfte es ge- 
taticten, beſchränkt oder erweitert werden; daber nannte man dergleiden Capitel 
ffem (capitula aperta). Als aber mit der WAufhebung des gemeinfamen Lebens 
as biſchofliche Tafelgut yon dem Stiftsgute ausgefdhieden und dad Capitelver- 
mdgen in einzelne Portionen oder Prabenden gerlegt worden war, konnten aud 
mr mehr fo viele Mitglieder aufgenommen werden, als Stiftsgebalte ausgefept 
pare (capitula clausa). Wohl fonnten aufer diefer gefdhloffenen Zahl nod einige _ 
Fanonifer aufgenommen werden, doch blieben diefe vorerft und fo lange, bis fie 
Kmihlig in vacantgewordene Pfriinden einriidten, unprabendirt und erbielten bis 
abin nur ibten Antheil an den gewdhnliden Distributionen (c. 19 X. De praebend. 
Hil. 5); ¢. 8X. De concess. praeb. IIII. 8]). Die jetzigen Capitel in Teutſchland find 
ammthid geſchloſſene Capitel, da die Zahl der Canonifer (felbft aud der Chren- 
anonifer, wo ſolche befteben) und die der Chorvicare oder fog. Prabendirten uberall 
enau beftimmt ift. In Oeſtreich follen mit Einſchluß der Dignitare an den erg- 
Wfdofliden Capiteln höchſtens 12 wirkliche und adt Ehrencanonifer, an den bi- 
Bofliden aber acht wirflide und ſechs Chrencanonifer prabendirt fein; in der 
Chat jedoch werden diefe Zablen felten erreiht (Deftr. Hofdecret vom 2. Febr. 
787 and vom 8, Dec. 1788. Gr, v. Barth-Barthenheim, Oeftr. geiftl. 
[ngelegen6. S. 29). Jn Preufen zählt die Metropolitantirdhe Coln aufer den 
wei Dignitaten 10 wirflide, vier Chrencanonifer, acht Chorvicare; die Dom- 
Hfter Trier und Paderborn je act wirkliche, vier Ehrencanonifer und ſechs Bi- 
irfiellen; Münſter acht wirlide, fechs Chrendomberren und adt Vicare. In 
Sayern befteben (ebenfalls mit Ausſchluß der beiden Dignitare) an den Metro- 
olen Minden-Freyfing und Samberg je 10 Canonifer und ſechs Vicare; an den 
ehs Suffraganfirden je acht Canonifer und feds Chorvicare. In Hannover hat 
ildesheim nebft dem Decan nod ſechs Domberren und vier Prabendati. Ou 
br oberrbeinifden Rirdhenproving find an der Metropolitantirdhe gu Freiburg fedhs 
anonifer und ſechs Chorvicare; ebenfoviel in Nottenburg; gu Mainz feds Ca- 
bnifer und vier Bicare, gu Fulda vier Canonifer und vier Vicare, gu Limburg 
inf Canonifer nebft zwei Bicaren angeftellt, Außerdem befteht hier uberall nur 
‘ine Dignitat, der Decan (Bayr. Concordat Art. Il. Weiss, Corp. jur. eocl. 
118; die Circum{fcriptionsbullen: fix Preufen, bei Weif S. 80; fur Hanno— 
tr, ebendaf. ©. 166; fiir die oberrbeinifde Rirdhenproving, ebendaf. 
» 188 f. [Permaneder.] 

Cappa, f. Kleider, Feil. 

Cappacini, geboren in Nom 1783 aus dem Mittelftande, befleidete guerft 
i¢ Stelle eines Profeffors der Aftronomie in Neapel. Confalvi’s ſcharfes Auge 
ntvedte den Werth des feltenen Mannes und fo ward Cappaciné Mitarbeiter im 
fabinete Pius VII., deffen volles Bertrauen er fic) erwarb. Unter den fol- 
enden Papften ward er Unterftaatéfecretdr. Treu feinem Berufe gu der Ver— 
‘altung auswartiger Angelegenheiten, verfdmahte ex jede anderweitige Er— 
chung. Su den Sabren 1828 oder 1829 lernte er alg Gefandter in den Nie— 
rlanden die Univerfitit Bonn fennen und madte ſich überhaupt mit teutſchen 
lutanden febr vertraut. Als Gubftitut des papftliden Staatéfecretariats hatte 
tim 3. 1837 eine Reiſe nad Teutſchland unternommen, wurde höflich oom 
reußiſchen Hofe eingeladen, um von ihm ein ginftiges Urtheil in Sachen der ge- 
iſchten Ehen und (nebenbei) des Hermeſianismus gu erhalten; eine Cinladung,. 
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die er nad erhaltener papftlider Billigung annahm. Cappacini erllack 
Beziehung auf die gemiſchten Chen, daß er feime Inſtruction und feins 
bom Papft babe, Was die Hermefianer betraf, fo that ex, was in ft 
ftand, zur wedfelfeitigen 3ufriedenbeit des Papftes und des Ronigs von} 
Mit feinem Tafte ftand er am Ruder, Kraft, Geradheit, Reinheit amdt 
feines wabrbaft findliden Charafters lenften alle Schritte ſeines offentlig 
Privatlebens, entzogen ihn allen Sdlingen und Hofintriguen upd erwa 
allgemeine Achtung. Beinahe alle ſchwierigen Staatsgeſchäfte lagen met 
weniger ihm ob bis gu feiner legten dreijdbrigen Sendung nah Holland, Py 
und Spanien. In allen Cabineten, wie in dem Herzen Wier, die wen 
binterlief er cin gefegnetes Andenfen. Er erinnerte an feinen edlend 
im 16ten Sabrbundert, an den Cardinal Commendone (ſ. d. W%), 
ifn aud die Schrift gufammenftellt: ,Die papftliden Legaten Commen 
Cappacini in Berlin und ihre Aufgabe.” Bon W, Prifac. Neuf 1846 
Schwann. Täglich arbeitete Cappacint 10 Stunden und war y 0 
lid. Zu feiner Erholung arbeitete er in feinem Garten unter feme 
oft ſcherzend mit Heinen Rindern verfebrend. Cine raſch fic entwidel 
fucht fegte feinem Leben voll Thatigheit und Reinheit ein Ende am 159 
das der edle Cardinal auf 62 Sabre bradte. | 
Cappadocien (Kanncdoxic) hieß im apoftolifhen Zeitalterm 
fchaft Rleinafiens, die dftlidh an Armenien, ſüdlich an Cilicien, weftli 
tien nnd nodrdlid) an Pontus grengte. Gn früherer Zeit, alé aud nog 
deffen Nordgrenge das ſchwarze Deer bildet, unter dem Ramen 
tica dazu gerechnet wurde, bezeichnete man es mit dem Namen Cappadocia} 
oder auch Cappadocia magna. (Cellar. Geogr. ant. c. XIX. und deffelben No 
ant. 1. Ill. c. 8 §§ 102 seqq. Bgl. Strabo, |. Xl. am Schluſſe und Abe 
Jn diefer Landſchaft beftanden ſchon zur Zeit der Apoftel Hriftlide Oem 
denn die Chriften Cappadociens gebdrten gu denen, an welche die beivde 
des Apoftel Petrus geridtet waren (ir Br. 1, 1. 2x Br. 3, 1.) Soe 
zeitig mochte bier das Chriftenthum durd Juden, die da wohnten und zu 
nad Serufalem gu reifen pflegten (Jos. Flav. Antt. XVL 6), ins beſondere 
jene, die am erften 61. Pfingftfefte zu Serufalem die Wirfungen ded Hl 
in den Apofteln ftaunend wahrnahmen (Apg. 2, 9.), befannt geworden fem 
Bweifel bat aud der Apoftel Paulus, der fic um die Befehrung der De 
Kleinafiens überhaupt ein hohes Verdienft erwarh, wabrend feiner wiedey 
Reifen in die verfehiedenen Provingen deffelben — namentlid in die ane 
docien angrengenden Lander Cilicien, Lyfaonien und Galatien — gur Oe 
und Bermehrung chriſtlicher Gemeinden dafelbft, wenngleid vielleidt mist 
telbar, doc) mittelbar durd feine Schüler und Gebilfen, wefentlid | 
Ob aud der Hl. Petrus in Cappadocien und in den anderen in fei 
Briefe 1, 1. genannten Landern gepredigt hat, laft ſich hiſtoriſch nicht 
— $m A. T. fommt mehrmal der Name Caphthor vor, den f 
cinftimmig mit Cappadocia erflaren, worüber der Artifel CapHhihor# 
gleichen ift. (Royelle) 
Caprara, Cardinal der romiſchen Kirche, Legatus a latere ded pi. Gish 
au Paris, geboren den 29. Mai 1733, gehdrte der berühmten Familie per Ors! 
von Pontecuculi an. Ev betrat guerft die adminiftrative Laufbahn, in weld 
ibm (hon im 3. 1758 das Amt eines Bicelegaten yu Ravenna übertragen 
Nachdem er fpdter in der Eigenſchaft eines Nuntius gu Coln und dann ge Suy 
rühmliche Beweife feines Eifers fiir die Kirche und diplomatiſcher Gewand 
gegeben und in diefer Stellung Gelegenheit gehabt hatte, fic mit den teut 
Kirchenverhaͤltniſſen vertraut yu machen, ward ihm der unter den pamatigen 3° 
verhaltniffen doppelt ſchwierige Geſandtſchaftspoſten am Raiferhofe weritss 





Capuciati. 835 


gleih Caprara, fo wenig als Papft Pius VI. felbft, Joſeph Il. und deffen 
éfanzler, Fürſten Kaunitz, in eine andere Bahn gu leiten vermodten; fo vere 
‘doh die weife Maͤßigung des Nuntius, ohne den Redten der Rirde und 
apſtes etwas yu vergeben, einen offenen Bruch zwiſchen dem hl. Stuble und 
Raifer. In Unerfennung ver widtigen in diefer Stellung geleifteten Dienfte 
eGaprara am 8. Sunt 1792 gum Cardinal der romifhen Rirdhe von Pius VI. 
at, Pius VIL verlieh ibm gleidh im Beginne feines Pontificates das Bis- 
Sefi und ordnete ibn auf den Wunſch des erften Confuls als feinen Legaten 
re im 3.1801 nad Paris ab, wo er am 4. Oct. eintraf. Mit auferordent- 
Vollmachten zur Vollziehung des mit der franzöſiſchen Republik abgeſchloſſe— 
oncordates verſehen, hatte er unter Anderem nicht bloß die neue Didcefen- 
ilung ins Werk zu ſetzen, ſondern auch die zu den Biſchofsſtühlen ernannten 
iduen zu beſtätigen und insbeſondere ſich von Seite der aus den Reihen der 
eeidigten oder conftitutionellen Biſchöfe zur Leitung neuer Didcefen Erwählten 
abedingten Widerrufes der bürgerlichen Conſtitution gu verſichern. Jn leg- 
Beyiehung ward dem Cardinallegaten die Außerachtlaſſung der nöthigen Vor— 
von mancher Seite gur Laft gelegt, wogu wohl der Wunſch, mit dem Ofter- 
1802 die Keier der Wiederherftellung der fatholifden Kirche in Franfreih zu 
iden, das Seinige beigetragen baben mag. Gegen die von Bonaparte dem 
rdate beigerückten organiſchen Urtifel verwabhrte übrigens Caprara die Rechte 
inde in einer in febr energiſchem Tone abgefaften und an Talleyrand am 
ug. 1803 geridteten Note. Außer vielen auf den Vollgug ves Concor- 
Bezug habenden Beftimmungen erwirkte er auc im Auftrage Confalvi’s die 
abe des in Balence beigefegten Körpers Pius VI. Nach Abſchluß des ita- 
ben Concordates ward Caprara von Bonaparte gum Erzbiſchofe von Mai— 
rmaunt, Sn defer Eigenſchaft fegnete er im Dome gu Mailand am 28, Mai 
die ciferne Rrone, mit der ſich der Kaiſer der Franzoſen felbft yum Könige von 
n fronte. Seine Erzdiöceſe leitete der Cardinal nidt perfonlih, da er in 
Stellung als päpſtlicher Legat a latere am franzöſiſchen Raiferhofe weilen 
. Mit diefem war er als Erzbiſchof, alé Unterthan, als Graf und Senator 
onigreihs Stalien, alé Grofwiirdentrager der eifernen Krone durdh fo viel- 
Bande verbunden, daß er bei der Weichheit feines Charafters, bet den aus 
Vilbungszeit ihm anbangenden Maximen und bei der mit den Sabren ſich 
lenden naturlichen Schwäche und Furchtſamkeit mehr und mehr an einer feften 
reimithigen Bertretung der firdliden und politifdhen Gntereffen des HT. 
es gebindert wurde. So fonnte der Greis fid verleiten laffen, nachdem die 
ltthatigfeiten ded Raifers in der Gefangennehmung des Papftes ihren bod- 
livfel erreicht Hatten, in einem Sdreiben vom 20. Suli 1809 diefen gur 
ebigfeit gegen die Korderungen Napoleons ftimmen gu wollen. Auf diefes 
ten antwortete Pius VII, bereits alé Gefangener yu Gavona, am 26, Aug. 
Hgefühle apoſtoliſcher Würde. Mit der Gefangenfdaft des Papftes endete 
birtfamfeit bed Legaten a latere. Sn feiner Zuriidgezogenbeit war Wohlthun 
Me einzige Befhaftiguug und alé er am 21. Juli 1810 in Paris mit Tod 
angen war, fand man in feinem Teftamente das Hofpital yu Mailand gu 
' Univerfalerben eingefegt. Journal des Curés 4. Ann. Villeneuve, Bio- 
te universelle. T. VIL Geſch. des Papftes Pius VH. von Artaud.  [Werner.] 
apueiati. Gegen das Ende des 12ten Jahrhunderts entſtand in Gallien, 
hin in den Gegenden von Auxerre und Bourges bis nad Burgund hin, eine 
ſq· politiſche Partei, welche von ihrer Kopfbedeckung (caputium), ben Namen 
“att evbielt, Ueber diefe Gecte find jedoch nur wenige Radridten auf ung 
men und felbft diefe flimmen nidt in allweg mit etnander überein. Rach 
derichte des Robertus de Monte, der gu jener Zeit Abt in der Normandie 
*erhielt es ſich mit dem Urſprung und der Beftimmung ber Secte alfo: Im 
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3. 1182 fet in Auvergne die Sungfrau Maria dem Zimmermann Durand, alée 
eben im Walde Hols fallte, erfdienen und habe ibm eine Medaille gegedes, meme 
auf fie und ibr Sohn abgebildet gewefen, mit der Juſchrift: ,Lamm Gotus 
du die Sunden der Welt hinwegnimmft, gib uns den Frieden.” Genanw 
paille hatte fofort Durand dem Biſchof von Puy (de Podio) gu übergeben, 
diefer in feiner Rirdenproving und in der Umgegend ankündige, daß alle, weld 
den Rirdhenfrieden halten wollten, fid dergleichen Bilderchen verfertigen undteee 
felben alé Sinnbild des Friedens und der Unfdhuld an ihren weifen Mugen eee 
gen, auch fic) endlid mit einander verbinden follten, die Feinde des Friedeng 
der dffentlidjen Rube auszurotten. Biele Bifdhofe, weltlihe Beamte und 
Viele aus dem Volke follen fic gu diefem Vereine gufammengethan haben, 
appendix ad Chronogr. Sigeberti Gemblac. ad ann, 1183 p. 935 in Pistorii se 
rer. german. Tom. I, ed. Struvii. Cinen gefährlichen und eigentlich revolutis 
Charafter hatte dagegen die Secte nad der glaubwirdigeren Darftellung & 
alten Geſchichtſchreibers der Bifhofe von Auxerre (cfr. histor. episeoper. 
dorens. p. 477 sq. in Labbei nova biblioth. Tom. 1. Paris 1657, fol). Gia 
batten fic biernad Vicle aus dem BVolfe verpflicdtet, durd Rath und F — 
ander gegenſeitig yu Hilfe zu kommen; dabei wollten fie aber nichte — 
geiſtlichen oder weltlichen Obrigkeit wiſſen, eine falſch verſtandene, com © 


i} 
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Freiheit und Gleichheit war das Ziel ibres Strebens, eine weife Dluge mit¥ 
nen Mtedaiflen der Maria von Puy ihr Kennzeichen. Da ſich diefe Capm 
fonell vermehrten, mit Belehrungen und Ermahnungen aber nichts aus 
war, fo 30g Hugo, Bifdhof von Aurerre, defjen Dibceſe eben hauptfagh@ 
Heimath war, mit bewaffueter Maunſchaft gegen fie aus, nabm fie faft al 
Giac gefangen, ftrafte fie fofort nidt blof um Geld, fondern lief ihnen an® 
Mützen (die wahrſcheinlich an ihre Kleider angenaht waren) abfdneiden, dame 
fo ein volles Sabr hindurch mit entbloptem Haupte der Sonnenbige und der Ral 
ausgefest fein follten; nur von dem Erzbiſchofe von Sens fonnte er bemege, 
werden, dieſe Strafjeit etwas abzukürzen, immerbin aber wurden die Capae 
durch fraftiges Einſchreiten der kirchlichen Gewalt bald gang unterdrückt. 
Schröckh's chriftl. Kirchengeſch. Thl. XXIX. ©, 656 und 657. Caroli Dh 
gentre collectio judiciorum de novis erroribus etc. Bd. J. erfte Ubth. S. 123—1 
Fubrmann, Handworterbud xc. S. 423 und 424, [ergy 
Gapuciner (Minores Capucini), Ditten unter den Stirmen, de 
16ten Sabrhundert die Kirche mit zahlreichen Verluften bedrohte, erhielt eine 
ſcheinlich gang unbedeutende Stiftung einen hohen Werth — nämlich der & 
cinerorden. Den erften Impuls zur Griindung diefes Inſtitutes gab Pater § 
thaus, von feinem Geburtsort Baffi (Baſchi) (Mattes de Bassi) beigenanul, 
hatte anfangs in dem Kloſter Monte-Falco im Hergzogthum Urbino das Kleid 
Obfervanten des Franciscanerordens getragen. Cines Tages nun fab er die 
bildung des wahren Kleides des Hl. Franciscus und wurde aus Verehrung 
ven bf. Stifter ſeines Ordens fo ſehr fir ibn eingenommen, daß er fic aidie 
eine ſehr lange, fpibige Capuge, mit der fein Ordenéftifter dargeftelt war, ot 
fertigen lief, barfuf ausging und fic entſchloß, die Urregel ded hl. Franciéeus 
ihrer gangen Strenge gu erfüllen. Wegen diefer eigenmadtigen Neuerung 
tubigt, begab er fic) 1525 oder 1526 gerade nach Rom gu Papft Clemens 
der ihm und feinen Gefahrten mündlich die Erlaubnif_ertheilte, diefe Kleidung 
tragen, alé Cinfiedler gu leben und uberall dag Evangelium gu verfindigen, 
ber Bedingung, dah fie fic) jabrlid) auf dem Capitel der Obfervanten ftellt 
Als aber Pater Matthaus im folgenden Jahre diefer Bedingung auf dem Capi 
gu Ancona Genige leiften wollte, lief ibn der Provincial Johann von Fano, weil 
er heimlich aus dem Kloſter entflohen fei, iné Gefangnif bringen, aus dem & 
jedod) durch Vermittlung der Hergogin von Camerino, Catharino Cibo, civet 
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ASxe bes Papftes, bald wieder befreit wurde. Nunmehr fand er bald Freunde 
omens neuen Planes. Zwar verlor er feinen bisherigen Begleiter Franz von Care 
— ile; Dagegen aber entfernten fid Ludwig von Foffombrone und deffen Bruder 
eheel, cin Laie, aus dem Inſtitute ber Obfervanten und fdloffen fic an ign an. 
d⸗aꝛef begaben fich die beiden Brüder, mit einem Empfehlungs{dreiben der Her- 
i von Camerino verfehen, nad Rom und erlangten von Papft Clemens VII. 
(Sammi 1526) ein Breve, worin er ihnen und bem Pater Matthäus erlaubte, ihre 
AEderg beiqubehalten und alg Cinfiedler gu leben, fofern eS thnen ihr Superior 
pat. Allein ber Provincial verfolgte fie aud fest nod auf fede Weife und 
fie, wo fle fid) aud) immer niedergelaffen batten. Um nun dieſen Nadh- 
gen fury gu begegnen, gab thnen die Hergogin von Camerino eine Wohnung 
Pallafte und wufte fie 1527 den Conventualen des Franciscanerordens 
fen. Diefe Verfugung beftdtigte den 13. Juli 1528 eine papftlide 
gemaf der diefen Cinfiedlern erlaubt war, in Cinfiedeleien und an andern 
in qu wohnen, ihre neue Kleidung gu tragen, ihren Bart wachſen gu laffer 
nt Mitglieder in ihren Verein aufyunehmen. So nun hatte ber Orden der Mi- 
pum@itencapuciner, wie er 1536 von Papft Paul II. genannt wurde, feinen Anfang 
(528 genommen und die Capuze ifm den Namen gegeben. Die erfte Riederlaffung 
we Gapuciner war eine dem $1. Chriftoph geweihte Capelle mit einem anftofenden 
-in der Rabe von Camerino und Ludwig von Foffombrone leitete die 
Felegenheiten ber neuen Genoffenfdhaft. Täglich baten nene Gefährten um 
e und fo wurde Ddiefe neue Wohnung bald gu Mein. Die Hergogin von 
ließ ihnen daber zu Colmenjono, eine Stunde von Camerino, ein bet- 
abe verlaffenes Hieronymitenflofter einrdumen und bald mufite Ludwig von Foſ⸗ 
e wegen des großen Andranges der Aufnahme Suchenden ein zweites zu 
Morte-Melone in der Cameriner Mart erbauen. Bald erwarben ſich die Capuciner 
ath ihre Predigten, durch die eine Menge Menſchen befehrt wurde, und durd 
bet Beiftand, den fie dem Bolfe bei einer anftedenden RKrantheit, die eben 1528 
Italien heimſuchte, gewährten, allgemeine Achtung und es baten daher täglich mehr 
rome Winner um Aufnahme. Es errichtete daher Ludwig von Foffombrone, 
im Yen und deffen Bruder die Bulle geridtet gewefen war, ohne daf darin des 
pater Matthäus von Baffi gedadht wurde, {don 1529 zwei andere Kdfter, was 
ait im fo weniger Unfoften geſchah, als fie blof aus Holy und Lehm gebaut 
ether und Alles von Armuth zeugte. Gm April deffelben Jahres lief fofort 
tabvig gu Alvacina ein Generalcapitel alten, auf bem Matthäus Baſſi gum 
tien Generalvicar gewählt wurde, wiewohl ex übrigens fortwährend unter dem 
dereral der Conventualen fland. Hierauf wurden yur Aufredthaltung der regue 
itten Zucht Sagungen entworfen und nddft den Urregeln des hl. Franciscus diefe 
@ alten befoblen. Um Mitternacht mufte nach der alten Gewohnheit der Mi— 
writen die Mette gehalten werden; die Zeit sum Beten, gu Meditationen, zum 
Deifein and Stillſchweigen wurde genan beftimmt und auferordentlid ftrenges 
faſten vorgeſchrieben; aller Borrath an Lebensmitteln in den Klodftern war untere 
jagt; barfuß und mit blofem Haupte muften die Capuciner ausgehen und burften 
nur ja Fuße reifen; bas alte Verbot, beim Terminiren Geld angunehmen, wurde 
ernenert und Armuth felbft bet bem Rirdhenornate zur Pflidt gemadt. Generale 
picare, Provinciale und Guardiane (Custodes) fonnten nad abgelaufener Amts⸗ 
yit auf den Capiteln in ifren Wemtern beflitigt, oder aud, wenn fie diefelben 
iGlecht verwalteten, abgefegt werden. Der Generalvicar fonnte nur alle dret 
Sabre, die Provinciale und Guardiane jedes Jahr beftatigt werden. Die Satzungen 
felbft wurden im folgenden Sabre befannt gemadt, auf einem andern Generale 
capétel 1536 in Etwas geändert und erweitert und 1575 endlid mit cinigen Dee 
reten des Conftanjer ConcilS und einiger Papfte vermehrt. Go hatte alfo die 
neue Stiftung eigene Sagungen erhalten und gum glidliden Gedeihen die ndthigen 
RicGealesiton, 2, Br, 22 
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Mittel erlangt. Allein fie follte nod mande Probe beftehen. Pater Matth 
pon Baffi legte ſchon zwei Monate nad feiner Erwählung yum Generals 
feine Warde nieder und erhielt Pater Ludwig von Foffombrone gu feinem Ii 
folger und jegt verbreitete fid die neue BVerbefferung ſchnell in gang Stalier. | 
def Hatten ihre Mitglieder Vieles von den Obfervanten gu furdten, die dens 
Clemens VIL. fo ſehr gegen fie einjunehHmen wuften, daß er fich entjdlog, fi 
unterdritden. Allein aud) ihre Freunde gewannen auf das Oberhaupt der ki 
Einfluß und fo unterblieb die Aufhebung der Capuciner, und der neue Papft Pax 
war ihrer Stiftung aufferordentlid geneigt und beforderte daher ihr Gedeihen 
jede Weife. Im J. 1535 aber wurde Pater Bernardin von Ofti zum Gene 
vicar erwablt, feine von Ludwig von Foffombrone angefodtene Wabl 1536 
neuert und vom Papfte beftdtigt. Nunmebhr fonnte Ludwig von Foffombrone, de 
Ehrgeiz das Generalvicariat gerne beibehalten hatte, feinen Zorn nicht mehr m 
gen und gefiel fid fo febr in Schmähungen gegen feine Ordensbrider uns 
fagte feinem Generalvicar in dem Grade den Gehorſam, daf diefer iba mit pit 
lider Beftatigung aus dem Orden ausfhlof. Auch Pater Matthaus von d 
zeigte jegt deutlidber, daß bloß die Liebe gur Unabhangighett der Beweggrand 
feinem neuen Unternehmen war, Denn alé er 1537 gu Rom erfubr, dap | 
Papft befohlen habe, alle diejenigen müſſen ihre Capuge um die Halfte abſchaeid 
welche nicht in einem dem Generalvicar unterworfenen Klofter wobnten, ſo ul 
er feinen Anſtand, die feinige ſogleich abgufdneiden. Hierauf verlief et vie | 
puciner unter dem Borwande, gemaf der von Papft Clemens VII. erbaltence 2 
fugniß feine Predigten fortzufegen, in Wahrheit aber, um fret und unabdbingy 
fein. Bei einer folden Sachlage nun fann es night mehr befremden, wenn 2 
ering (Apparatus ad Annal. Capucinor. n. 70) bebauptet, der Capucinerordes 
eigentlid) ohne cinen Stifter entitanden und ohne einen Beforderer verdreitet m 
ben (Ordo sine parente genitus, absque propagatore diffusus). Auch {ein bv! 
Generalvicar Bernardin Ochino, der gleidhfalls früher das Kleid der Obſerven 
getragen atte, war feinedwegs geeignet, der Verbeſſerung Adtung und Aufneß 
gu verſchaffen. Aufangs hielt er feſt an der Regel und den Satzungen, wir! 
Muſter der Strenge und als Prediger ſehr geſchätzt, fo daß er 1541 zum ye 
Mal gum Generalvicar erwahlt wurde. Allein Scheinheiligkeit und dad Streh 
nad bobern firdliden Wirden Hatten ihn allein bei all’ feinen Handlunger § 
Jeitet. In diefem feinem Streben getäuſcht, lief er fich unglimpflid gest” 
Oberhaupt der Kirche verlauten. Defiwegen yur Berantwortung nad Nom ™ 
—— zog er es dor, den Orden gu verlaffen und floh mit einem Dardes @ 
ucca nach Genf und eblidte diefe, naddem ex Luthers Harefie angenommen bi 
(1542). Aus Stol; und Selbſtüberſchätzung wollte er fic) fofort wenigſtens i" 
Haupte irgend einer Partei machen und ftreifte, in Wort und That Bielweihe 
predigend, durch Teutſchland und England und ftarb endlich, nachdem et fein 
ligion eben fo oft alé feinen Aufenthaltsort gewedfelt hatte und durd ben firs 
baren Berfall feiner Sitten ein Gegenftand des öffentlichen Unwillend ** 
war, zu Plauckow in Maͤhren in hohem Alter 1561 an der Peſt. Natürlich sy 
biefes Aergerniß des Generalvicaré der ganzen Genoſſenſchaft ſchaden. Gan 
lichen Mitgliedern wurde, als der Harefie verdadtig, das Predigen anter{ag' 
man ging fogar damit um, die Congregation aufgubeben (1543). Sadef * 
fie nach einer genauen Prüfung der Orthodorie ihrer Glieder 1545 Lge 
Erlaubnif gu predigen und jegt verbreiteten fic) ihre Kloſter ſchnell in Jt * 
weiter durfte fie ſich gemäß eines papftlidjen Verbotes von 1537 nicht — 
Mls aber 1573 Carl IX. von Frankreich bet Papſt Gregor XM, um die yee 
nadfudte, den Capucinern in feinem Reiche Oaufer geben gu dürfen sf fet 
diefer jenes Decret und erlaubte den Capucinern, fic. in Frankreich — 
wo fie bald in der Hauptſtadt allein drei Kloͤſter erhielten. Gm 3. 1606 caſ 
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igen fofort Papft Paul V. die ihnen in Spanien angebotenen Haufer anzunehmen. 
Bon da drangen fie über das Meer und arbeiteten glücklich an der Befehrung der 
Unglaubigen, und gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts finden wir fie aud 
in Teutſchland. Yn der Folge war die Entfaltung des Capucinerordens fo glück- 
lich, dof er um die Mitte des 18ten Jahrhunderts mehr als 50 Provingen, dret 
CTuftodien, faft 600 Klofter und 25,000 Mitglieder zählte, diejenigen nidt ge- 
rechnet, die ſich alé Miſſionäre in Brafilien, Congo, in der Berberei, in Griecen- 
fand, Sgrien und WAegypten befanden. Indeß blieben fie noch lange den Anfein- 
bungen der Obfervanten auggefegt. So ift befonders der Streit, ob die Capuciner 
wahre Sohne des Hf. Franciscus feien, erwabnenswerth. Papft Paul V. entfdied 
ihe 1608 dabin, die Capuciner feien wirkliche Minoriten, obwohl igre Stiftung 
mit im die Beit des Hf. Franciscus falle. Allein dieſe Entſcheidung griffen fest 
die Obſervanten mit der Behauptung an, die Capuciner ftammen nidt in gerader 
kinie von dem Stifter des ſeraphiſchen Ordens ab. Hierauf aber entſchied Papſt 
Urban VIII. durch eine Bulle (1627), daß der Anfang der ſeraphiſchen Regel aud 
als ber Anfang dieſes Inſtituts betradtet werden miffe. An papftlidem Schutze 
Feblte ef ben Capucinern nicht; ſchon 1619 befreite fie Papft Paul V. von dem 
Geborfam gegen den General der Conventualen und erhob ihren Generalvicar 
jur Warde eines Generals. Die Benennung Cinfiedler wurde ihnen, nachdem fie 
ich jum Rlofterfeben vereinigt batten, in mebreren papftliden Bullen verboten, — 
3u feiner Zeit war diefer volksthümliche Bettelorden ein Bedürfniß; yu bedauern 
ther bleibt, daß feine Grinder es nicht fühlten, daf ein foldes Snftitut ohne 
Dflege wiffenfhaftlider Bildung, was bei den meiften Gliedern der Fall war, auf 
ie Dauner nicht von Einfluß und kirchlicher Bedeutung fein fonne. Indeß ift nit 
u laugnen, daf die Capuciner in den Zeiten nad der Reformation bet den nies 
ern Bolféclaffen unendlid) viel Gutes wirften und viele verirrte Schafe in die 
lirdhe zurückführten. Dieſe ihre Gefdhiclihfert und Popularitdt wuften die ere 
abrenern Sefuiten recht wohl gu beniigen; was die Sefuiten in den höhern Stan- 
en gegen den Proteftantismus wirften, leifteten die Capuciner in den untern 
Noten. Gleichwohl entgingen fie dem Haffe der Proteftanten, den die Sefuiten 
18 Geguer der neuen Meinung ſich in fo hohem Grade zuzogen, was vielleidt 
n dem Umftand feine Crfldrung finden dirfte, daß fie in Teutſchland und in den 
nbern Landern, wo die reformatoriſchen Anfidhten Cingang gefunden batten, in 
iner Zeit auftraten, in der ſich bereits die erfte Hie gelegt hatte, und es mit 
iner Claſſe gu thun batten, um die man fid) weniger als um Rirdhengiter fimmerte. 
der dreißigjährige Krieg gab ihrem Geelenetfer ein weited Feld gum Wirken. 
ater gingen die Capuciner in ihrer Popularitdt etwas gu weit und unterbielten 
ht von der Canzel herab das Volf mit jenen unfduldigen Spafden, deren 
rüchwörtliche Benennung nocd) jest an fie erinnert. Durch die ftrengfte Armuth 
~ fpater batten fie jedoch mandmal reichgeſchmückte Kirchen und Rodfter mit grofen 
finfinften — durch Selbftverlaugnung und Demuth leudteten fie der Welt und 
ti ihrer eifrigen Aushilfe in der Seelforge befonders dem Curatclerus alé ein 
dined Mufterbild voran. Aud alé Miffiondre wirften fie ſegensreich und in 
Chibet feit 1707 fogar glidlider als die Sefuiten. An ihrer Spige ftand hier 
later Horatius della Penna und der Dalai-Lama bewilligte ibnen fogar ein Ho- 
itium zu Laſſa. Und nod) heutzutage wirfen fie mit den Miſſionären aus andern 
RNden höchſt ſegensreich in der europäiſchen Türkei; in dem apoftolifden Vicariate 
lleppo legten fie ein Erziehungshaus an, drangen in neuerer Zeit nad Brafilien 
ud vereinigen nod in vielen andern Dtiffionen ihre Kräfte mit denen der wbrigen 
iriefter. — Bublte übrigens der Capucinerorden aud nie um den Ruhm und den 
tuf der Gelehrfamfeit, fo haben dod ausgezeichnete Manner fein demithiges 
Jewand getragen. Pater Joes von Paris ift befannt als Sadwalter und Ver— 
afer mehrerer Werke; Pater Bernardin von Pequigni (+ 1710) war ein trefflider 
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Theologe; Pater Zacharias Boverius ſchrieb die Annalen ſeines Ordens (ſt mores 
ibrigens [ange Zeit in indice); der Laienbruder Felix von Cantalice glint enter 
den Heiligen der Kirche; Pater Anton Barberini war mit dem Purpur 
Pater Jofeph le Clere de Tremblat hat ſich um die Stiftung der Benedictines 
vom Calparienberg (ſ. d. A.) grofe Verdienfte erworben; Alphons von 55 
von Modena und der berühmte Staatsmann von Foyeuſe zogen das denuithige 
wand der Capuciner dem Glanje der Erde vor. — Die welterſchütternden 
am Enbe des 18ten und Anfang des 19ten Jahrhunderts ſchlugen aud dem Ge 
pucinerorden tiefe Wunden und raubten ihm vicle feiner bedeutendſte 
Gleichwohl find feine Kldfter annoch zahlreich faft aber alle Theile der Croe om 
breitet und zählten vor wenigen Jahren allein im Umfange der oftreidiiden 
nardie 1300, in der Schweiz aber 300 und in Bayern 120 Dritglieder ( 
Pater Carl vom HL. Aloys, die fath. Kirche ꝛc. ©. 562 f.), obwohl dad Kid ee 
Capuciner felbft fir eifrige Chriften feinen Reiz mebr gu haben {eint ole 
Orden ſich groftentheils aus den drmften Volféclaffen ergänzt. Gu mandenhie 
fern wobnen ifrer viele (fo in dem Haupthaus gu Nom allein aber 250), how 
nad der Urregel nur 7—8 und in den Stddten 10—11 beifammen woboen 
ten. Die Geſammtzahl der Capuciner möchte fig wohl anf S000 belate 
Zachar. Bover. et Marcel. de Pise, Annal. Ss. Minor. Capuc. Luc. W adding, om 
Minor. Tom. VIII. Helyot, Bd. Vi. S. 192 ff.). — Bald nach dem 
des Capucinerorden’ wurden von der ehrwürdigen Dtutter Maria Laurentia Yop 
1538 yu Neapel aud Capucinerinnen geftiftet. Diefe Dame ftammte acta 
adeligen Familie Cataloniens und hatte fic mit einem edlen Staliencr vera 
der von Konig Ferdinand von Neapel gu der hohen Warde eines foniglider 
thes erhoben wurde. Waͤhrend ihres ehelichen Lebens fah fle befonders auf 
und Ordnung bei ihren Untergebenen, hatte aber das Unglud, von einem 
Hausgenoffen aus Race fiir einige arte Worte vergiftet yu werden. Es 
jar die Todesgefahr gladlid oon ihr abgewendet, allein das Gift macht 
Rorper fied. Yn diefer traurigen Lage lief fic die fromme Dlarienverehreris 
U. L. F. nad Loretto bringen und genas yum Erftaunen Wher. Zum Danke 
diefe grofe Wohlthat nun entſchloß fie fid, in Zufunft alle ibre Rrafte dem Di 
der armen und feidenden Menſchheit zu widmen. Sie blieb ihrem frommen 
ſchluſſe getreu. Die Stiftung des Spitals der Unbeilbaren tft als ihr f 
Werk gu betradten; in demfelben verpflegte fle nach bem Tobe ihres G 
fortan die Kranfen bet frommen geiftliden Urbungen. Chenfo zeigte fie fid 
Peftgeit als eine heldenmithige Mutter der Unglicliden, und als fofort 15900 
Capuciner nad Neapel famen, verfdaffte fie ihnen das vor ber Stadt gelege 
Rlofter Sta Eufemia. An der Ausfihrung ibres Wunſches aber, eine Wall fahet ae! 
Serufalem zu unternehmen, hatte fie anfangs ihre Liebe gn den Armen cehiode 
und jetzt hielt fie das Hobe Alter davon ab. Sie ließ daber cin Nonnenflofier 
dem Ramen U, L. F. von Jerufalem banen, um auf diefe Weife ihr Verſpreche 
germafien an erfillen, wberlief nad Bollendung des Banes die Leitung des 
ber Unbeilbaren der Hergogin von Permoli, Maria Erbo, und trat 1534 in diel 
Klofter und verpflidhtete ſich hier in ihrem GOten Sabre burd feierliche Gelübde 
Beobadtung der dritten Regel des Hl. Franciscus. Ihrem Beifpicle folgter | 
Perfonen ihres Gefdledts und vertrauten den Theatinern die geiftlide Muffidt a 
bis fie ſich 1538 unter die Leitung der Capuciner begaben. Jetzt verließen > 
Schweſtern auf Zureden ihrer frommen Stifterin die Regel des dritten Orden 
verpflidteten fi auf die Urregel der hl. Clara und befolgten alle darin om 
geſchriebenen Sagungen fo ftreng und genau, daß fle bas Volk Schweſtern vei 
Leiden, Andere wegen der Annahme der Capucinertracdt Capucinerinnen hießen 
Shre Stifterin felbft ſtarb ven 20. Dec. 1542, durch viele Kranfheiten gepri 
uud allgemein betrauert, nachdem fle ihrer Bicarin die Warde einer Aebtiſſ 
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zenaß paͤpſtlicher Vollmacht übergeben hatte. Schon 1575 erbielten die Capucine- 
rimnen auf dem Donte Cavallo gu Nom ein zweites und von dem Cardinal Baronius 
(.d.%.) bald darauf ein drittes Kloſter neben dem Confervatorium ju Sta Eufe— 
mia, womit eine Stiftung fir arme Waifenmddden, die wieder meift Klofterfrauen 
wurden, verbunden ward, Carl Borromäus (ſ. d. A.) ftiftete ihnen zwei Klodfter gu 
Mailand und Heinrichs Ill. Wittwe grindete ihnen mit Genehmigung Heinrichs IV. 
cin Rlofter gu Paris (1606) und Marſeille (1625); Toulon und viele andere 
Stadte Franfreihs folgten diefem Beifpiele. Bald verbreiteten fich die Capu— 
cinerinnen, überall den Spuren der Capuciner folgend, wher ganz Europa aus, 
nabaen dabei mance Modificationen in Sagungen und Gebräuchen an und liefen 
jogar in ihrer Kleidung einige Variationen eintreten. Im Ganjen beobadhten fie 
We Regel der firengen Clariffinnen (f. >. A.), baben auch deren Tracht, dazu im 
Chor einen Mantel uber dem Weibel und bei der Communion einen grofen bis 
auf die Ferfen herabreidenden Schleier. Heutgutage zählen fie nur nod wenige 
Rlofier und find in manden fatholifden Landern ganz aufgehoben, fo daf aufer 
ihten Rloftern gu Rom und Neapel nur nod befannt find die Haufer yu Altdorf, 
Uppenjel, Baden, Grimmenftein, Luzern, Maria der Engel und Mariahilf, Ror« 
igod, Solothurn, Stang, Wonnenftein und Zug in der Sdhweig, Bagnocavally 
und Jano im RKirdhenftaat, Turin, Benedig, Landshut in Bayern, und Lima in 
Yeu. Bgl, Pater Carl vom $l. Aloys a. a. O. S. 564 f. [Kebr.] 
Caraccioli, Marino, Cardinal, ftammte aus einer alten, durch Staaté- 
manner, Rirdhenfirften, Ordensleute, Schriftfteller und Apoftaten berühmt gewor- 
denen und vielvergweigten neapolitanifdhen Adelsfamilie und fam frühzeitig in das 
Haus des Cardinals Ascanius Sforza. Er trat in den geiftligen Stand und ent- 
widelte bald ein vorgiglihes diplomatiſches Talent, bewahrte fid aber dabei fort- 
wibrend den Ruhm eines unbeſcholtenen Charatters. Bom J. 1513 an wohnte 
et ber Sten fateranenfifden Gynode als Orator des Herzogs don Mailand, Ma- 
Tunilian Sforza, bet (Harduin IX. 1692, 1713). Gleichzeitig ernannte ign Leo X. 
ium avoftolifden Protonotar und nahm ihn allmablig gang in feine Dienfte. Im 
3.1520 finden wir Caraccioli mit Hieronymus Aleander (f. Aleander) als papft- 
lihen Gefandten in Teutſchland, wo er dem neuerwählten Kaiſer Carl V. Cf. d. A.) 
im Ramen des Papftes Glid winfden und den Mafregeln des $l. Stubles gegen 
lethet Nachdruck verſchaffen follte. Neben Aleander und Eck gum Executor der 
gejen Luther erlaffenen Ercommunicationsbulle beftimmt, war er bet der Kronung 
Rarls V. zu Aachen (1520) und beim Reichstage yu Worms (1521) zugegen. 
Dod betrieb ex mehr die politiſchen Sutereffen des rdmifthen Stables (Roscoe, 
tox. 3r Bo. 216), wabrend Aleander den Auftrag hatte, vornehmlidh die tird- 
tt Angelegenbeiten bei den teutſchen Fürſten gu vertreten. Caracctoli gewann 
a bas Rertrauen des Kaiſers und trat nunmehr in deffen Dienfte. Bei meh- 
teen Sendungen: an Heinrich VII. nach England, -an die Venetianer und an den 
Deryog von Maitland, gelang es ihm ftets, dem Kaiſer vortheilhafte Bundes- oder 
driedensbedingniffe zu erwirken und ebenſo die Zufriedenheit der andern Pacis- 
eaten zu erwerben. Als er fo im J. 1529 den Frieden mit dem Herzoge von 
“tailand zu Stand gebradt hatte, verlieh ibm diefer, mit des Kaifers Gutheifung, 
‘it Graffhaft Galera, und ber Raifer hatte ihm {chon 1524 das Bisthum Catanea 
8 Sicilien übertragen, das er jedoch bald an feinen Neffen wieder abtrat. Sm 
J: 1535 ernanunte ifm Papft Paul HI, auf des Raifers Verwendung, gum Care 
dinaldiacon und fendete ifn alfogleid alé Cardinallegaten an den Raifer zurück, 
IM zwiſchen dieſem und dem RKonige von Frankreich Frieden gu ſtiften. Mittler- 
Weile war der Herzog von Mailand, Frang Sforga, geftorben und Carl V. betrante 
tat den Cardinallegaten mit der Statthalterfdaft in diefem Hergogthume. Carac- 
ttolt ſtarb, nad kurzer aber rühmlicher Verwaltung des neuen Amtes, gu Mailand 
im 28, San. 1538 im 69ten Lebens jahre und liegt in der dortigen Cathedrale 
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begraben. Bon ibm erſchienen mehrere Briefe gedrudt 1574. Bgl. And. vig. 
torelli addit. ad Vilas et Res gestas Rom. Pontif. Rome 1630, p. 1511. —Joanp, 
Palatii, Fasti Cardinalium. Vol. Ill. Venet. 1703, p. 254. — Ejusden yet 
Pontif. Vol. Il. Venet. 1688, p. 792, 793, 796. [C. Beg) 

Garaffa, Sob. Petrus, f. Paul IV. und Theatiner. 

Garanja, ſ. Carranja. 

Carchemiſch, ſ. Charchemiſch. 

Cardinal (clericus cardinalis) hieß urſprünglich jeder an einer h 
fire beamteter Geiftlide, da incardinare mit intitulare gleidbedeutend, wenn 
erfteres minder üblich war (z. B. Gregor. M. ann. 593 ad Agnellum, in 
Lib. Ill. epist. 13 ed. Maurin.; Idem ann, 596 ad Fortunat. in Epist. Lib. V1 
11 ed. laud.; c. 2 X. De offic. Archipresb. [I. 24]). Allmaͤhlig aber wurre j 
Name vorzugsweife von den an der römiſchen Kirche angeftellten Clerifern ge 
und damit eine eigene kirchliche Würde, die hodfte nad der papfiliden, dey 
Denn mit der fleigenden Macht der Papfte wurde auc die Stellung der Cam 
immer einflufreider, befonders ſeitdem die Papſtwahl ausſchließlich in ihre Hae 
gelegt worden war. Indeß blieb gleichwohl dad Wort Cardinal auch nod ame 
beren Rirden fiir die an denfelben intitulirten Geiſtlichen theilweife ag 
Erft Pius IY. 1567 befdranfte diefen Titel durch ein ausdridlides Ont 
bie rdmifden Cardindle. Go heißen alfo jetzt die an den Hauptfirdeas 
angefteliten Pralaten, welche den fldandigen Senat des Papftes und deffea 
geber und Gebilfen in der Berwaltung der Gefammtfirdhe bilden. Mar 
ſcheidet aber Cardinalbifdhife, Cardinalpriefter und Cardinaldiaconen, Rowe 
nämlich bebufs der Armenpflege anfänglich in fieben Diftricte (regiones) 
gethcilt und fiir jeden derfelben ein fog. Begirfsdiacon (diaconus regionarivs) 
geftellt. Sm 11ten Jabrhunderte aber ordnete man fo viele befondere 
pflegen an, als die Stadt nad ihrer politiſchen Cintheifung Ouartiere over 
gitfe zählte. Es waren deren aber ſchon feit Auguftus 14; daber man dens 
die Anzahl ber Diaconen (Cardinales diaconi) verdoppelte und faft gleid 
nod vier (diaconi palatini) gum Dienfte des Papftes im Lateran bepfti 
Ferner waren an jeder Hauptfirdhe Roms, deren es fehon gu Ende ded öter 
hunderts 25, fpdter 28 gab, aufer andern Clerifern höherer und niederer 
ein Sauptpriefter (Presbyter cardinalis) angeftellt. Ueberdief waren {don {et 
Oten Sabrhunderte fieben Suffraganbifdhife der Umgegend, nämlich die Di 
von Oftia, Rufina, Porto, Albano, Tuscult, Sabina und Pranefte, gum 2 
an den vorgiiglichften Hauptfirden (der Laterankirche und der vier Patriarchallich 
St. Peter, St. Paul, St. Maria maggiore und St, Laurentius extra murvs) ᷣ 
gewiffe Tage herbeigesogen und in diefer Eigenſchaft dafelbft incardinirt worm 
(Cardinales episcopi). Gpater wurde die Zahl der Cardinalbifdofe durd die Ba 
einigung der Bisthimer Porto und Rufina auf feds, die Zahl der Diaconer# 
Einſchluß der palatini, auf 14 reducirt, dagegen die der Cardinalpriefter berwlt 
vermehri, fo daß ibrer unter Leo X. 45, unter Pins IV. und Pius V. 50, # 
Gregor XIII. 56 angeftellt waren. Papft Sixtus V. endlich fegte deren Dian 
unabanderlid) auf 70 (feds Cardinalbifhofe, 50 Cardinalpriefter und 14 artis! 
biaconen) feft (Sixt, V. Const. Postquam verus, ann. 1586, Bullar. Rom. 1.! 
P. IY. p. 279). Und fo blieb es aud) in der Folge; doch ift die Zahl der 70 © 
bindle felten voll, Nad dem rdmifdhen Staatshandbuche von 1844 zählte das | 
Collegium nur 60 Cardinale, ſechs Cardinalbiſchofe, 44 Cardinalpriefter und 
Cardinaldiaconen. Die Erwahlung der Cardinale (creatio) ftebt ausſchliefl 
dem Papſte gu und geſchieht unter altherfommlichen Ceremonien. Er hat reg 
mafiig einige in petto, deren Beforderung er vorerft nur im Allgemeinen anfind 
ohne nocd ihren Namen befannt gu geben. Nach ihrer ausdriliden Ernenal 
aber werden fie fofort durch einen der Cardinale dem Papfte vorgeftellt, det ibe 
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wethe Baret, dann in einem nddften dffentliden Confiftorium, wo fie gum 
ben Fuß⸗ and Haudkuß jugelaffen werden, den Cardinalshut (ſ. d. A.) über⸗ 
f Qn einem folgenden Confiftorium wird ihnen der Mund gefdloffen und 
fmet, iby Kirchenamt (Vitel) angewiefen und der Ring (ein in Gold gefafter 
Mie) Sehindigt. Jn der Wahl der Cardinale iff der hl. Vater unbeſchraͤnkt, 

foll er aberbaupt canonifdh qualificirte Individuen ehelicher Abkunft wablen, 
emebelih Erzeugte, felbft wenn fie durd nadfolgende Che ihrer Eltern legitimirt 
Dem, ausgeldloffen find. Auch foll er, foweit möglich, Manner aus allen Na- 
tm mebmen (Cone. Trid. Sess. XXIV. ¢. 1 de reform.; Sixt. V. Const. Post- 
yerus LL), fofern er Gelegenbeit, Auswärtige genugfam fennen gu lernen, 
e Urſache bat, ihnen fein ganged Bertrauen gu ſchenken. Dabei beric- 
Der Papft wohl auc die Wunfdhe eingelner fatholifher Monarchen, welche 
cilen einen Erzbiſchof oder Biſchof ihres Landes gu diefer Warde empfeb= 

Kroncardinale; fowie in der Regel jeder grofe katholiſche Hof einen 
; e jum befondern Vertreter der firdhliden Sntereffen feines Landes 

































“(Sardinalis protector nationis), Der firdhlidhe Rang, den die Cardinale be- 
tien, if der höchſte nach dem Papfte; der politifde ftellt fic den Churfiirften 
| Bnd weist ihnen fomit ihre Stellung unmittelbar nad) den Konigen an, That 
© Berg eifung an einem Cardinale wird alé crimen laese majestatis angeſehen 
t den ſchwerſten Strafen geabndet (Sext. c. 5 De poenis [V. 9]). 3um 
ie felt aber fteben fie in dem Verhältniſſe innigfter Pietdt, wie Sohne gu 
Sater, dDaber auch in Ahndungsfallen regelmafig nur vaterlide Ermahnung 
Dat; und felbft wo Strafen gegen Eingelne verhangt werden, dürfen diefelben 
an je micht als folche dffentlich beurtheilt werden, bis fie ausdrücklich alé wirk- 
afen erfldrt find. Die mit der Cardinalgwirde verfnipften Rechte find 
— theils ſtandige Privilegien, theils Ehrenrechte. Ihre Re- 
Ingérechte verwalten fie theils in pleno (ſ. Cardinalcollegium), theils in 
jen Ausſchüſſen fir beftimmte Verwaltungszweige (f. Cardinalcongres | 
men), theils als Borftande und Beiſitzer der ordentliden Juſtiz- und 
Uftratiofielen (jf. Curia romana). Die firdhlichen Privilegien, die den Cars 
jure communi juerfannt find, befteben darin, daf fie auf allgemeinen Con- 
Derathende und entſcheidende Stimme haben; daß fie aber die ihnen unter- 
Rirdhen oder Titel (aber aud nur in ihren Sprengeln), felbft wenn fie 
rbinalpriefter oder Cardinaldiaconen find, die jurisdiclio quasi-episcopalis 
. 24 X. De elect. [I. 6]; c. 11 X. De maj. et obed. [I. 34]), daber aud 
bifhofliden Snfignien, Inful und Stab, affiftiren, in allen bifdhofliden 
bifpenfiren, feierlide Benedictionen ertheilen, bagegen jeder Bifdhof in Ge- 
eines Cardinals nur mit deffen Erlaubnif den Gegen geben und in pon- 
fungiren darf; daf diejenigen Cardinale, welche ſelbſt ſchon die Priefter- 
ben, den Weihcandidaten ihrer Kirchen (wiedcr aber nur diefen) die Tonfur 
Me vier niederen Weihen ertheilen fonnen; daß endlich alle papftliden Con- 
men, Refervate und Cenfuren, wenn fie nod fo allgemein gefaft find, nur 
b fie berubren, wenn die Verordnung zu ihren Gunften fpridt, oder wenn 
— bes ganzen Carbdinalcollegiums oder wenigſtens nach dem 
le ber Mehrheit erlaffen wurde, oder wenn diefelbe ausdrücklich auch die Car- 
iteinſchließt (Sext. c.4 De sent. excommun. [V. 11]; Regg. cancell. apost. 
0). Als dufere Prarogative fibren fie (aufer ihrem ausgezeichneten Nange 
san befonderer Unverleglidfeit) den eigenthimliden Titel Emineng (emi- 
i), den fie von Urban VIII. 1630 erbiclten, um fie den geiftliden Chur- 
en des römiſch-teutſchen Reiches gleidjuftellen, den Purpurmantel, den ihnen 


Rill. 1460 gab, und wober fie purpurati heißen, und den rothen Hut Cf. € 
Maléhut). [Permaneder, 
Cardinalcollegium. Das Collegium dex Cardinale ift der hoͤchſte tire 
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lihe Senat, deffen Mitglieder dem Papfte in der Verwaltung der C 
alg Rathgeber und Gebilfen yur Seite fteben. Bet bef Dap ftlidem 
(sede plena) bildet dag Cardinalcollegium den ord Rath deb 
welden diefer in allen widtigen Angelegenbeiten in pleno um fid 
(f. Cardinalconfiftorium). Bei erledigtem Stuble (sede vac e) | 
felbe den neuen Papft gu wablen (f. PapfiwahH, die unaufid : 
rungSgefdafte gu erledigen und einſtweilen ben Kirchenſtaat zu ver 

interimifti{dhe Udminiftration bes Kirdenftaates fommt zunächſt dem Caron 
merer (Camerlengo, Cardinalis camerarias) gu, weldem ein Cardinalbyig 
Carbdinalpriefter und cin Cardinaldiacon, von jeder Kategorie der jedesmalige 
sur Seite ſtehen. Diefe drei Cardinale werden aber alle dret Tage durd d 
Tardinäle aus den verfdhiedenen Claffen und gwar nad dem Dienfiesalier 

Gardinalcongregationen nennt man die aus ftimm 

(und anderen beirathenden Pralaten) gebildeten Ausſchüſſe fir beſtim 
mente der Gefammtfirde gebdrigen Verwaltungssweige: 1) die vow’ 
eingefegte und pon Clemens IX. 1668 naber infiruirte congregatio ca 
zur vorldufigen Behandlung derjenigen Ungelegenbeiten, welhe Demand 
Confiftorium erledigt werden follen, nachdem diefelben vorerft in & 

Papfte, dem alteften Cardinalbifhofe, Cardinalpriefter und Cardinaldim 
dem Cardinalvicefangsler, dem Cardinalfdmmerer und Cardinalftaatsie 
fiehenden außerordentlichen Congregation ausgewählt worden find. Be 
Confiftorialgegenftdnde find: die Approbation neuer religidfer Ordeny 
tung neuer Bisthimer, die Cintheilung und Umfdretbung der Didcefens d 
nung oder Bereinigung oder Unterdriidung hoherer Pfrinden; die Pra 
ernannten oder gewablten Biſchöfe und Prälaten behufs ihrer Befatige 
Udmiffion der poftulirten und die Verfegung bereits confirmirter Di 

Aebte; die Beftellung von biſchoöͤflichen Coadjutoren und Weihbifehofens 
2) Die von Paul Ill. 1542 als höchſtes Glaubenstribunal proviforifh” 
yon Pius IV. und Pius V. aber erweiterte und von Sirtus V. alé flandigy 
Congregatio sacri officii s. inquisitionis, zuſammengeſetzt aus 12 Cardinale 
einem Commiffir alé ordentlichem Ridter, aus mehreren vom Papfie Fu 
nannten ausgezeichneten Theologen und Canoniften als Confultoren, : 
ficatoren, welde auf Befragen ibr Gutadten abgeben, aus etnem Wovoca 
Rertheidiger des Angeflagten und andern Perfonen. Gn den Hauptfeffions 
ber Papft felbft ben Borfig. — 3) Die von Pins V. 1570 beftellte = 
Girtus V. erweitertete Congregatio indicis (librorum prohibitorum), befteber 
einem Carbinalvorftande, mebreren beifigenden Cardindlen, einem Gee 
zablreiden gelehrten Confultoren und Oualificatoren. Ihre Anfgabe sft die 
wachung der Literatur. Die ſpecifiſchen Noten, welche diefe Congregation yur 
lification einer verwerflichen Propofition gebraucht, find febr mannigfaltig; 

bald haeretica, bald haeresi proxima, bald haeresin sapiens oder suspecta 
resi, bald erronea, blasphema, impia, scandalosa, male sonans, temeraria, 
damnabilis etc. Oft werden aber nit die eingelnen Sage ſpecifiſch, fonde 
gleich mehrere mitfammen (in globo) alé anftdfig, verfanglid und bey f 

fegerifd) qualificirt. Auch in diefer Congregation prafidirt der Papft in den Hat 
figungen meiften$ in cigener Perfon. — 4) Die Congregatio interpretum con 
Tridentini, ein von PiuslV. 1564 niedergefeptes Colleg von Carbindlen, wel 
diefer Papft die ibm pon den verfammelten Batern der bl. Synode felbfi a 
tragene Obforge fiir den genauen Vollzug der Beſchlüſſe diefes Concils aberx 
und Sixtus V. 1587 aud die Vollmadt ertheilte, in gweifelbaften Fallen die { 
formationédecrete des Tridentinums, jedesmal nach vorldufigem Beridt an! 
Papft, authentifd gu interpretiren. Die Entſcheidungen aber die in jener Kirch 
derfammlung gefaßten Glaubensdrecrete find jedoch hievon ausdridlid ausgene 
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men and tem hl. Bater allein vorbehalten. — 5) Die von Sirtus V. geftiftete 
Congregatio ss. rituum, gleichfalls aus den Cardindlen beftebend, welche die litur- 
giſchen Gegenftdnde gu behandeln, die gleidformige Cinhaltung der dieffallfigen 
Vorſchriften yu überwachen, namentlidh aud die Selige und Heiligfpredungen fir 
deren Cinbringung in das Confiftorium vorzubereiten haben. — 6) Die von Gre- 
gor XV. 1622 niebdergefeste und mit der Leitung der Diriffionsanftalten zur Ver— 
breitang des katholiſchen Glaubens betrante Congregatio de propaganda fide, welde 
Urban VII. 1637 beftatigte und durd ein eigenes vortrefflidh ausgeftattetes Semi- 
uarium de propaganda zur Erziehung und Heranbiloung von jungen Miſſionären 
exweiterte. — 7) Dte von Urban VHI. errichtete Congregatio immunitatis eccle- 
siastice et controversiarum jurisdictienalium, welde aber die Erhaltung der fird- 
ligen Smmunitaten gu wachen und die Streitigfeiten uber die geiſtliche Suris- 
diction der Rirhenfurften gegenüber den weltlichen Regierungen ju behandelu hat. 
— 8) Die beiden von Sirtus V. pro consultationibus episcoporum und pro con- 
sultatione regulariam praelatorum eingeridteten, nadmals aber von ibm felbft nod 
vereinigten Congregationen, welde feitdem unter dem Namen Congregatio super 
negotiis episcoporam et aliorum praelatorum befteht, und die Unfgabe fat, fir die 
Aufſtellung apoftolifher Vicare bet lingeren biſchöflichen Sedisnacangen gu forgen, 
and die Streitigfeiten der Biſchöfe theils unter fidh, thetls gegen Eremte, fowie 
vie Conflicte der verfdhiedenen Orden und Kldfter gegen einander und bie Be— 
fGwerden eingelner Profeffen wider ihre Oberen gu entſcheiden. — 9) Die von 
Clemens IX. 1689 beftellte Congregatio ss. indulgentiarum et reliquiarum, welde 
fid mit ber Prifung und Authentificirung ber Heiligenreliquien, mit Ertheilung 
erbetener Ublaffe gu befhaftigen und gegen etwaige Mißbräuche in diefen Bezie- 
bungen aufzuſehen bat. [Permaneder.] 
+ Gardinalconfiftorien (consistoria Cardinalium) heißen die vom Papfte 
in widhtigen Angelegenheiten der Kirche berufenen und in der Regel unter fetnem 
zerſonlichen Prafidium abgebaltenen Verfammlungen des Cardinalcollegiums. Diefe 
Verfammlungen find theils ordentlide oder regelmafig (gemeiniglich alle 14 Tage) 
wiederfehrende, an welden nur die Cardindle unter Borfig des Papftes oder, 
wenn dieſer verhindert ift, des Cardinaldecans theilnehmen, und heißen daber ge- 
beime (consistoria secreta). Bon Zeit gu Zeit aber, befonders bei feierliden An- 
laffen, wird auch andern Rirdhenpralaten und den beim papftliden Stuble accredi- 
tirten Gefandten der refpectiven Hodfe der Zutritt geftattet, und dergleiden anfer- 
ordentlidhe , jedesmal vom Papfte felbft prafidirte Confiftorien nennt man offent- 
lihe (Consist. publica). Die Wirkfamfeit der Cardinale beſchränkt ſich wbrigens 
in beiden Fallen nur anf eine berathende Stimme. Die Gegenftdnde, welde in 
bas Confiftorium eingebradt und dafelbft erledigt werden follen, werden vorerft 
jedesmal vom Papfte felbft unter Beirath einer auferordentliden Congregation 
(congregazione dei capi d’ordini) begetdnet und an die S. Congregatio consistorialis 
zut vorldufigen Berathung hinübergegeben (f. Cardinalcongregationen Mr. 1). 
Die aber dergleichen Gegenftdnde in den geheimen Confiftorien gefaften Beſchlüſſe 
des Papftes werden fodaun in einem odffentliden Confiftorium befannt gegeben und 
meiſt mit einer feierliden Unrete des Papftes an die verfammelten Cardinale 
(allocatio) begleitet. Diefe UNocutionen, in welden ver hl. Vater aud mit- 
unter die öffentlichen kirchlichen Zuſtände eingelner Lander befpridt, haben da- 
burd in neuerer Zeit grofere Bedeutung und ein eigenthümliches Jutereſſe ge- 
donnen, (Permaneder. | 
Cardinalébut heißt der mit niederhingenden Ouaften verfehene rothe Hut, 
deldhen Papft Innocenz IV. guerft 1245 den Cardinallegaten, ſpätere Papfte den 
ficulargetftliden Carbdindlen überhaupt, dann Gregor XIV. 1591 aud den ans 
dem Regularftande creirten Cardindlen yur befonderen Auszeichnung verlieh. Die 
vom Papfte motu proprio ernannten Cardindle empfangen ifn regelmafig aud 
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aus deffen Handen; die fog. Kroncardindle (f. Cardinal) aber meiftené auf der 
Hand des betreffenden fatholifden Potentaten, dem der Papft denfelben fir den 
empfohlenen Pralaten zuzuſchicken pflegt. 

Garbdinallegat, {. Legatus. 

Garenjzjabr, f. Abgaben. 

Carl der Grofe. Mit dem Sturje des merovingiſchen Konigéftammel 
welder die ihm von dem GI, Avitus (f.d. A.) von Bienne geftellte Aufgabe ans fev 
nem Schooße dem Occidente einen Gmperator gu geben, ſo ſchlecht erfullte, beginat 
in der Gefhidhte Curopas ein neuer Wendepunct. Nicht bloß war Pipin cows 
dem Papfte Stephan Il. als Konig der Franfen gefalbt und gefrdnt und we 
Franfen verboten worden, aus einem andern Stamme alé dem feinigen fid ie 
nige gu nebmen, fondern die Salbung war aud uber Piping Sohne, Carl 
Carimann ausgedehnt worden. Beide folgten als Pipin im J. 768 ge 
war, ihrem Bater in der Regierung des Franfenreidhes, das fie jetzt theilten; 
Zwiſt, welder, fet es wegen der Gheilung, fei e6 wegen des Krieges mit — 
tanien, zwiſchen ten Brüdern ausgebrochen war, wurde von ihrer Mutter bev 
gelegt, und als dann 771 Carlmann ju Gamucy ſtarb, wurde Carl son der 
Franfen als iby eingiger Konig aherfannt. Die Wittwe feines Bruderé, Gere 
berga, flidtete mit ihren Rindern yu ihrem Vater Defiderius dem Longedarden⸗ 
fonig, weldem Carl um diefe Beit auch die andere Todter, Defiderata met 
Irmengard, welde er, allen Ubredens Papft Stephans ungeacdhtet, gebcirathil 
hatte, zuſandte. Diefer aber, mit gweifadem Unglück bedrangt, fudte nun {i 
nen Enfeln die Herrſchaft aber die Franken, welche diefe nicht bloß ihrem Wil 
recht gufolge, fondern aud nach dem Vorzuge der von Carl erlangten paäpſtliches 
Salbung auf diefen allein wbertragen batten, gu verfdhaffen, und gu diefem Cats 
yon Papjt Adrian I. fiir fie die Salbung yu erlangen. Wahrend aber aué ti 
fem Bemiihen und dem Beftreben des Deſiderius, fic an dem Papft wegen fei 
Weigerung zu raden, der Anlaf yu dem Longobardentriege ſich bildete, hatte 
bereits den grofen Sachſenkrieg fiegreih begonnen. Da es ibm aber hiebei 
bloß um Vefiegung des durd fein Heidenthum faft unbegwingliden, wilden 
treulofen Volkes gu thun war, fondern aud um Cinfibrung des Chriften 
um Bertilgung der heidniſchen Sitten und Gewohnheiten, fo entftand daraus a 
Kampf auf Leben und Tod, welder den grdfern Theil der Regierung Carle & 
Grofen anbielt. Dazu tam nod, daf die Sadfen an den Danen Bundesgenofet 
fanden und Carl oon dem Kampfe hinweg zu einer Reihe von anderen — 
zügen berufen wurde. Dazu gehörte 1) der Kampf mit Deſiderius, welder, a 
es Carlu gelang, den Longobarden, die die Clauſen der Alpen vertheidigten, in 
den Ruͤcken gu kommen, in Pavia ſechs Monate lang belagert wurde, hierauf 
mit ſeiner Frau und feinen jüngern Kindern Carin ergeben mußte (774). 
erſt ein zweiter Feldzug im J. 776 vollendete den Umſturz des longobar 
Reiches, indem jetzt an die Stelle der longobardiſchen Herzoge fränkiſche Grafes 
gefept wurden. Son diefe Züge batten Carls anfanglide Siege aber die Sab 
fen in Frage geftellt und wiederholte Sdilderhebungen der Sadfen zur Folg 
gebabt. Daffelbe geſchah, alg er 2) im 3. 778 von ſaragoſſaniſchen Arabern » 
Hilfe gerufen, den fpanifden Krieg begann, welder anfangs glücklich mit ve 
Miederlage bet Roncesvalles endigte und erft {pater zur Griindung ber ſpaniſche 
Mark Anlaß gab. Nicht minder 3) fein Bug nad Rom im J. 781, wo feis 
Sohne, Pipin als Konig von Gtalien, Ludwig als Konig von Aquitanien von Pap 
Adrian I. gefalbt wurden. Endlich 4) die Rampfe mit Taffilo II., dem legten Her 
goge der Bajoarier aus dem Stamme der Agilolfinger, und den 'Moaren (ſ. d. &) 
bie dieſer gegen das Frankenreich aufbot. Taſſilo von ſeiner Gemahlin Liutberge 
einer Tochter des Deſiderius, gegen Carl den Großen angeſtachelt, verſuchte, ob 
wohl vergeblich, mehrmals den Lehensverband gu zerreißen, durch den er an di 
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infifhe Krone gebunden war, Zuletzt wurde er von den Großen des Landes des 
dbruches angetlagt, von Carl des Hergogthums entfegt (788), feine Familie in 
1 Sturz de¢ Stammbauptes verwidelt und Bayern von franfifden Grafen ver- 
iltet. Dann erfolgte der Avarenfrieg, welder nach mehreren Heereszügen mit 
m Umfurze des einſt fo febr gefirdteten avariſchen Reiches und des Hauptfiges 
efes Bolles, des grofen avarifden Hringes 797 endigte. 5) Hieran reiht fid 
dann der grofe Romerzug gu Gunften Papft Leo’s III., welder im 3.799 nad 
iderborn gefommen war und dann an Weihnadtenedes J. 800 unter dem 3u- 
ichzen der Romer (Carolo Augusto a Deo coronato, magno et pacifico Impera- 
iRomanorum vila et victoria) dem Franfenfonige die Raiferfrone auf das Haupt 
adte, damit das weftrdmifde Reich nach 320jähriger Unterbredung wiederher- 
fe und vollendete, was mit der Erhebung und Krönung Piping begrindet 
then war. Dret Jahre fpater wurde fodann der grofe Friede mit den Sach— 
geſchloſſen, in welchem diefe dem Godgendienfte gang entfagten, vom Tribut 
reit, fur fret erflart wurden und nur den firdliden Zehnten gu entridten bate 
- Dann theilte Carl der Große fein Reich unter feine drei Sohne, Carl, Pipin 
d Ludwig, erlebte aber nod den Tod Pipin’s 810, Carl's 811 und ernannte 
ann 812 Pipin’s Sohn Bernhard gum Konig Italiens, feinen jingften ebeliden 
bu Ludwig 1. gum Nadfolger. So viele Kriege aud) Carl führte und fo febr 
urd dag grofe, von der Eyder bid Unteritalien, von der Theif bis gum Chro 
bende Raiferreid) das Gepräge eines grofen Feldlagers erhtelt, fo war den- 
) dad Streben Carls mehr auf Siderftellung und Confolidirung feines Reiches 
auf Eroberung gerichtet. Die Lewtere folgte von felbft, als auf die vielen 
jriffe gegen ibn, auf dad Beftreben, die Schwächern gu ſchützen, der Kampf 
pwendig wurde und der Sieg fich feinen Fabnen guwandte. Durd feine eigen- 
aliche Stellung alg Patricier dex römiſchen Kirche und als Konig des made 
en germanifd-driftliden Bolfes entftand in Carl dem Grofen ein gewiffes 
folat, deffen inniges Gefühl durch die Erlangung der Kaiſerkrone erft nod 
das tieffte befeftigt wurde. Shon als Konig fühlte fic) Carl als rector 
stiani populi und der gelehrte Wleuin, welder in Carl ftets den edlern Sinn 
) gn erbalten, ifm von der gewaltfamen Befehrung der Sadfen gu einer 
Niden und dem Laufe der Beit wberlaffenen gu bringen fudte, wufte diefe 
hauungsweiſe ebenfo gu heben und gu befraftigen, als Papft Adrian I. und 
f Leo Ill. ein gleiches Streben beobadhteten. Die Raiferfrone, welche voll- 
ig die Pflicht mit ſich führte, die Kirche zu beſchützen, Redht und Gerechtigkeit 
senden, den Frieden möglichſt gu bewahren und in der Aushreitung des Rei— 
die Aushreitung des Chriftenthums fic) gum Biele gu ftellen, bat dann we- 
ih beigetragen, diefe Stimmung nod gu erhöhen. Sorgfaltig ftrebte deßhalb 
ver Grofe, die Gefege des Reiches in Cinklang mit denen der Kirche gu 
yen und die traurigen Conflicte der fpatern Sabrhunderte, in denen es fich die 
eratoren zur Aufgabe ftellten, fir fid) Ausnahmsgeſetze von den allgemeinen 
immungen der Chriftenbeit gu ftatuiren, den Kampf mit der Kirche gu fibren 
nad byzantiniſcher Weife ſich gu Herren des Glaubens und der Gewiffen 
ujgwingen, fanden unter ifm fon deßhalb nidt ftatt, weil feine wabre 
lengrofe es fir feinen Abbruch feiner Würde hielt, mit dem Beifpiele des 
orfamé gegen die Gebote des Heilandes allen feinen Unterthanen voranju- 
n. „Friede, Cintradht und Cinmithigfeit, hatte er bereits in einem Capitulare 
3.789 ausgefproden, follen herrſchen unter dem ganzen Chriftenvolfe, unter 
bofen, Aebten, Grafen, Ridtern, unter allen und uberall, weil Gott nidts 
It obne Frieden und durd das Gebot des Friedens die Sohne Gottes von 
n bes Teufels ſich unterfdeiden.” Als er die Bifdhofe von der Verpflidtung 
tn Krieg gu ziehen befreite, verbot er diefelben gu beeintradtigen, erinnerte 
Seinigen, wie viele Reiche (germaniſche Volker) untergegangen, weil fie den 
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Rirdhen das Ihrige genommen. „Mit eiferner Strenge, verſicherte er, a 
ven Todſchlag raden;” aber gugleih gebot er aud den Verwandten eines Er 
morbeten, bad Webrgeld fur den Erfhlagenen angunehHbmen, um der Heduigen 
Sitte der Blutrade cin Ende gu maden. Er felbft nannte fidh nur devotes ame 
tae ecclesiae defensor atque adjutor in omnibus apostolicae sedis. Darim feh & 
feinen Beruf, feine Grofe, feine Lebensaufgabe. Weit entfernt von jener io 
tralifirungswuth mobderner Fürſten, weldhe alles gleich zu machen, die Bollered 
und Bolfsthimlidfeit yu zerſtören fudten und es fur politifde Weisheit hi 
wenn alle Liebe fiir Heimath, Geſchichte, Recht und Boden ertodtet ward, 
Carl der Grofe allen unterworfenen Bolfern ihre nationalen Gefege, den 
Longobarden ihre Rechte, den Sachfen ihre Freibeit und begnigte fid, eine 
Verwaltung einzuführen, welde, nachdem bereits alle Voller das Geprage 
grofien chriſtlichen Staates erlangt batten, bewirkte, daß Alle fur Eins and 
far Alle Leben und Gut eingufegen bereit waren. Die innere geiftige Gi 
ging voraus, dann folgte die adminiftrative von felbft und 
nationale Verſchiedenheit beſtehen ohne dic Einheit su gefabrden, Und wea 
die Zerftorung des nationalen Lebens jenen Heinen Geiſtern uberlie§, die, oe 
fie cinen Knochenbau yu Stande bringen, ihn fir einen Organismus palter, a 
er ſich aud von jenen unterſchieden, welche in der Wudibung des 
und apoftolifhen Amtes eine Beeintradtigung einer Staatégewalt erdlita, 
ibre pratendirte Omnipotenz gewöhnlich doc nur der Bertretung frember 
verdanft. Obwohl er aber der bifhoflicben Warde mit dem VBorrange 
königlichen auc die grofere Verantwortlidfert zuerkannte, bielt er es fir! 
Anmafung, fic alg eines der Oberhiupter der Chriftenheit gu benehmen 
fdrieb bem Papft uber RKegereien, die im Umfange feines Reiches ausgeiees 
waren; anftatt aber diefe nach der Weife byzantiniſcher Kaiſer felhfe gu enkh 
den, uberlicf er diefes den Concilien, die ex berief, und erbielt fo Dem Whendl 
jene Scheidung der geiftliden und weltlidben Madt, die vor Allem den Chow 
der abendlandifden Kirche und der germanifd-driftliden Staaten bildete 
aus ber alles Große und Bedeutende hervorging, was im Laufe der nit 
genden Sabrhunderte Europa fein Uebergewicht über die andern Ertheile 
ſchaffte, fiderte und erhielt. Cr forgte fir dufere und innere Cinbeit ded OF 
bens und ber Disciplin, drang auf Befolgung der Canonen, welche da 
in Vergeſſenheit gefommen waren, eiferte gegen die Sittenlofigteit der Die 
fharfte den Geiftlidben und Laien firenge Sittengefege ein, befabl ibnen, — 
Wiffenfhaft yu befleifen, ſchaffte die Biſchöfe one beftimmte Sprengel ab} 
hing trop feiner erhabenen Stellung fo feft an dem Mittelpuncte des 
Lebens, daß er in einer feiner berabmteften, aber auc am meiften mifver 
denen Gapitularen den Ausſpruch that: „es miffe der apoftolifhe Stubl s 
und in Bezug auf ibn Demuth und Sanftmuth geübt werden. Sa, felbi 
cin faum gu ertragendes Sod von diefem Stuble auferlegt werden ſollte 
er es dod gerne und mit frommer Ergebung tragen.“ Cr war und beri 
wabrbaft grof, indem die Anusbreitung feines Reiches Sahritt far Sdritt 
der Ausbreitung der eingig wahren Gefittung und der Bedingung aller well 
Bildung, des Chrifienthums Hand in Hand ging. Gu feiner grofen Soles 
Raum fir die groͤßten Jutereffen der Menſchheit, wie fir die Gorge um die fie 
ften Bedirfniffe des Lebens, welche er gleid) jenen mit erhabener Einfalt 
Er felbft liebte Gelehrte und wiirdigte befonders den Angelfadfen Mlcuin (Ff. >.! 
feiner Gunft, und feine BVorliebe fix Alles, wads den Geift gu veredeln verm 
erfallten bereits jenen Begrinder des wiſenſchaftlichen Studiums im Whendler 
mit der froben Hoffnung: „es werde im Lande ber Franfen ein neues — al 
blühen, weldhes um fo höher fiebe, je hoͤher die Weisheit Chrifti uber die ei 
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terftugung auslandifdher Miſſionaͤre im grofen Bekehrungswerke germanifder, 
adinavifder und flavifder Volfer ſeitdem unnodthig geworben, und die antife 
iloſophie feierte jegt einen neuen Triumph, als den Nadfolger des hl. Anſchar 
d. A.) Rimbert, der Sprud Plato's, die Philofophie fei eine Vorbereitung zum 
de, bewog, den rauhen Pfad eines fcandinavifdhen Miſſionärs eingufdlagen. 
it gleidem Cifer wie fiir die höhere Bildung ſeines Volkes und mit einer bis 
i Kleinfte gehenden Sorgfalt bedachte Carl der Grofe aud die Landwirthſchaft, 
onder anf den königlichen Domänen, den Handel, die Münze, die Markie. 
s grofe Reich, welches er erworben, regierte er auch wirklich, ordnete, ſchützte 
| Leitete es ſelbſt. So fam es, daf nicht nur die chriſtlichen Fürſten von Spa- 
a, England u. ſ. w. thu ehrten, fondern aud der Kaliph Harun felbft das $1. Grab 
wr Herrfdhaft zuſchrieb, Papft Leo Ul. mit Recht ihn nannte, „einen gelichten 
§n der Kirche Jeſu Chrifti”; daß ferner wunderbar faft Alles, was er unter- 
m, thm aud gelang, nur Eines nidt, fein Reich dem Rraftigften und Ein- 
tSoollften gu hinterlaſſen. Gerade weil er die Seele des Ganzen gewefer war, 
1 Geift Alles durchdrang und leitete, mufite der Tod diefes Mannes far die 
tze von ibm gefdaffene und erhaltene Ordnung der Dinge Hodft nadtheilig 
Als nad feinem Code (28. Yan. 814) ein Mann ihm folgte, welder das 
ichgewicht zwiſchen ben Anforderungen ded kriegeriſchen Strebens der Fran- 
und den nothwendigen innern Reformen nidt au erhalten wußte, geniigte die 
abrige Regierung Ludwigs, um die Fundamente feines Reidhes fir immer zu 
iittern. (Hoͤfler.) 
Garl V., teutſcher Kaiſer aus dem habsburgiſchen Stamme, ein Enkel des 
fonderbarer Miſchung ebenfo ſtaatsklugen als abenteuerlidben Marimifian |, 
er auf dem Raiferthrone folgte. Maximilian hatte durch feine Che mit der 
yundifchen Maria das reiche Erbe Carls des Kühnen erworben; fein Gohu 
‘ipp betrathete Sohanna, die Erbin der Kronen von Caftilien und Magonien, 
$e beinabe die ganze iberiſche Halbinfel, fo wie einen betradtliden Theil 
fend beherrſchten, und fo eben durch die Entdedung Americas einen neuen 
rags an Madt erlangt fatten. Carl, der altere Sohn aus diefer Ehe (ge- 
m ga Gent am 24. Febre1500), verlor {chon frühzeitig feinen Vater und 
: Mutter verfiel dariber in tiefe Schwermuth, welde fie unfihig yur Regie- 
miachte. Der Raifer lief nun feinen Enfel in den Niederlanden gan; als 
erlinbder erziehen; Wilhelm von Croy, Herr von Chievres, hatte die Ob- 
darüber; Adrian von Utrecht, Dedant von Lowen, der fpdter alé Adrian VI. 
pipftliden Stuhl beftieg, war fein Lehrer. Hieraus erflirt es ſich, warum 
lamifdhe Sprache — und nad derfelben die franjdfifde als burgundiſche Hof- 
he — thm durch fein ganged Leben am geldufigften blieb. Aud des Spanifden 
Staléenifen war er fo ziemlich madtig; aber das Teutſche, welches dod 
itlich feine angeftammte Sprade war, blieb ifm immer fremd, und er redete 
ur gebroden. Der Tod feines mitterliden Grofvaters Ferdinand von Ara- 
en fegte ihn in den Befitz der fpanifdhen Monarchie und des Königreichs Nea- 
ber Klugheit und Feftigheit bes Cardinals Ximenes (ſ. d. A.) hatte er eS gu 
anlen, daß er diefen Beſitz nnangefodten antreten founte. Beinahe zwei 
re lang führte diefer grofe Staatémann mit fefter Hand die Regierung in 
mien; ex war bereits bem Tode nahe, als der funge Konig im Herbſte 1517 
ber afturifden Küſte landete. Die niederlandifdhen Mathe, welche diefen bee 
eten, fardteten den überwiegenden Cinfluf des Cardinals, der ihnen {dou 
Regent von Spanien anbequem geworden war. Es bleibt ein Fleden in Carls 
hidte, daß er, ftatt an bas Sterbebett des Mannes gu eifen, dem er fo vielen 
if ſchuldete, fid) verleiten lief, deffen letzte Angenblide durch einen Verwei- 
sbefehl gu verbittern. Ueberhaupt trug die Vorliebe, welche ex ftets fir feine 
erlaͤndiſchen und burgundiſchen Vegleiter zeigte, nidt bei, thu bet feinen 
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neuen Unterthanen beliebt gu maden. Sm 9.1519 berief der Tod Kaiſer Mar: 
milians ibn auf einen groferen Schauplatz. Der Kaiſer hatte es fic) im der leg 
ten Zeit befonders angelegen fein Iaffen, dem geliebten Enfel die Nadfolge tx 
Reiche gu ſichern. Dock traten zugleich zwei auswartige Bewerber auf, Orin: 
rid VIL von England und Franz I. von Frankreich, yon weldhen befonreré ter 
zweite einige Ausſicht auf Erfolg hatte. Mehrere Churfitrften boten thre Stim 
men foͤrmlich feil, und da Carl am freigebigften (wenigftené in BVerfpredungen 
war, trug er den Sieg davon. Dod wurden ihm Bedingungen vorgefdriever 
und fomit das erfte Beifpiel einer faiferliden Wablcapitulation gegeben. At 
23, Oct. 1520 ward er feierlich gu Aachen gefrint. — Es war etne ernfte, ver 
hängnißvolle Zeit, in welder er die Negierung des Neides übernahm. Nur we 
nige Sabre waren feit Luthers erfter Schilderhebung verfloffen; es war ſchwe 
vorauszuſehen, wie weit die Bewegung gehen würde. Neben ven vielen ebrlide 
Gemithern, weldhe wirklich glaubten, daf e¢ ſich um eine wahre Reformatioy 
beftehender Mißbräuche handle, hatte ſich aud) eine Maffe unreiner Clemente de 
Neuerung angefhloffen, und dic Perfonlichfeit der erften Anftifter derſelben be 
nur 3u viele Anndberungspuncte, Cinige darunter gingen in thren vermegenrs 
Hoffnungen fo weit, daß fie dem jungen Kaiſer gumutheten, ſich an die Spige der 
Bewegung gu ſtellen; der berüchtigte Ulrich von Hutten (ſ. d. A.) forderte ign auf 
mit Hilfe der Ritterſchaft die Bande der papftliden und der Fiurftengewalt yp 
gertriimmern und fo erft cin wabrer Smperator gu werden. Wirklich zeigten fid 
im kaiſerlichen Cabinete einige Gelifte, wenn aud nicht folden ruchloſen ant 
gefabrliden Rathſchlägen zu folgen, dod die ganze Sache zur Cinfchudhterang 
des rimifdhen Hofes und zur Erjielung vortheilbafter Bedingungen in dev mi 
demfelben anbdngigen Streitigfeiten yu benützen. Wie ſchon Kaiſer Marimiliat 
fur; vor feinem Tode in Bezug auf Luther gefagt haben foll: „Hebt mix den Mind 
gut auf, er fann uns nod Nugen fdaffen!” fo rieth auch jegt der kaiſerliche Bet 
fhafter in Rom, Luthern gu begiinftigen, um dem Papfte Beſorgniß eingufloper 
Diefe Kurzſichtigkeit, mit welder man, um engherjige politiſche Ruckfidter p 
befriedigen, die welthiftorifhe Bedeutung des Zeitpunctes verfannte, mufte do 
Planen der fogenannten Reformatoren grofen Vorſchub leiften. Die auf da 
Reidhstage gu Worms gegen Luther auggefprochene Reichsacht zeigte indeffen, raf 
ber Raifer gu viel Gewiffen und gu viel Klugheit hatte, um auf die abentest 
lidhen Plane der unrubigen Ritter einzugehen. Doc wollten Sicingen und Hab 
ten diefe Hoffnung nidt aufgeben. Im Cinverftindnif mit Luther und te 3 
ftimmung eines grofien Xheiles ihrer Standesgenoffen verfidert, griffen fic t 
Aug. 1522 gu den Waffen. Die Riederlage und der Tod Sidingens verei 
diefen Verfudh. Da wandten Hutten und Luther fid an die unterften Shida 
der bürgerlichen Gefellfhaft; ihre aufreizenden Schriften entzündeten jencn furch 
baren Bauernfrieg (f. d. A), der beinabe gang Teutſchland mit Blutvergiefen am 
raudenden Trimmern erfillte. Nur mit Mabe und durdh Anwendung graujamet 
Sirenge gelang es den Firften, befonders dem ſchwaäbiſchen Bunde, den 

gu unterdriden. Luther fand jegt fir gut, einen neuen Weg eingufdlagen; et 
verldugnete die Bauern und ſchloß ſich an die Furften an. Go wie er von ijnt 
Sug fir feine Neuerungen empfing, fo unterftiigte er wieder durch feine Refer 
mationsmaafregein die Lerritorialgewalt der hohen Ariftofratie und fam ihre 
Sdcularifationsgeluften mit Bereitwilligfeit entgegen. Wahrend aller diefer Ber 
gange weilte Carl nicht in Teutſchland, er war nad Spanien zurückgegangen, mm 
einen Mufftand der caftilifhen Stddte zu ddmpfen. Dann nabm der franjoiide 
Krieg feine ganze Aufmerffamfeit in Anſpruch. Die Shladht bei Pavia (24. Fert 
1525) lieferte Frang L in die Hande feines Gegners, aus welden ihn erft ret 
Madridver Vertrag unter harten Bedingungen wieder befreite. Bald darauffidrit 
dag Bündniß, welches Papft Clemens Vil. mit dem Ronig von Frankreich ye 
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filoffen, cin faiferlides Heer unter dem franzöſiſche Ueberlaufer, bem Connetable 
con Bourbon, in die Romagna; dod fand das traurige Creignif der Erſtürmung 
und Plinderung Noms gegen die Befehle des Kaifers ftatt (ſ. Lang, 1, 233). 
Welchen Antheil er an der verlingerten Gefangenſchaft des Papftes hatte, ift nod 
nicht gany aufgeflart; in feinen neuerlid) befannt gemadhten Briefen weist er die 
Schuld von ſich ab, was freilich nicht entidhetdend ift. Die Ausſohnung erfolgte 
bald nad des Papftes Befreiung und Carl ging nad Stalien, um fid von ihm 
gu Bologna alé Konig von Gtalien und alé römiſcher Raifer fronen gu laffen (22. 
und 24, Febr. 1530). Beinabe fünf Monate hatte er hier mit dem Papfte unter 
einem Dace geweilt, und theils durch fraftiges Einſchreiten in Folge der erfod- 
fenen Siege, theils durd Fuge Nachgiebigkeit alle Berhaltniffe der italifden 
Halbinfel geordnet, alg er im März 1530 den Bug über die Alpen antrat. Gin 
aligemeiner Reichstag war nad Augsburg ausgeſchrieben worden (f.d. A. Aug s- 
burg, Reichstage dafelbft), um die teutfden Neligionshandel beizulegen und die 
Hilfe des Reichs gegen die Tirfen angurufen, weldhe, aufgereizt durd die Fran- 
gofen, im vorigen Jahre bis unter die Mauern von Wien yorgedrungen waren. 
Die wihtigfle Begebenheit diefes Reichstages war die Uebergabe der Befenntniff- 
ſchrift der Proteftanten am 28, Sunt (ſ. 2. Wugsburger Confeffion), wodurd 
die bigber mehr negativen Beftrebungen der Neuerer einen beftimmteren Ausdruck, 
tine Art von Miittelpunct erhielten, fo ſchwankend aud Manches darin gefafit er- 
int. Rachdem alle Vergleichsverſuche gefdheitert waren, ſprach der Reichsabſchied 

im Sinne der katholiſchen Majoritit die Berwerfung der nenen Lehre aus. Bei 
ber fiegreichen Stellung, welde der Kaifer in Europa cinnabm, ware vielleidt jest 
der Augenblick gewefen, durch eine Eluge Miſchung von Energie und Verſöhnlich- 
Feit dad alte Kirchenthum wieder in ganz Teutſchland herzuſtellen. Ungliclider 
Beife aber lag ihm die Erweiterung feiner Hausmadht immer mehr am Herzen 
alé bas Heil der Kirdhe und das Wohl des Reiches, und hauptſächlich durd feine 
czeiſtiſchen Beftrebungen ward der ganze Streit yon dem Gebiete der hdhern gei- 
igen Sntereffen auf den Boden der materiellen Politif Hinitbergefpielt. Bor 
| fuchte Carl die Wahl feines Bruders Ferdinand, der vor einigen Jahren 
bie Ronigreiche Bohmen und Ungarn erworben hatte, gum romifdhen Konig durd- 
iw Da auch einige der feft am alten Glauben haltenden Stande fic diefen 
herſuchen entgegenfteliten, fo befamen die Proteftanten den entſchiedenen Vortheil, 
kirchlichen Widerftande eine rein politifhe Farbung geben yu fonnen. In 

fer Weife entftand, im geheimen Cinverftindniffe mit Frankreich und Eng- 
md, der fhmalfaldifhe Bund, der bald gu grofer Macht heranwuds und unter 
‘befien Schutze die firdhliden Neuerungen immer tiefere Wurzeln ſchlugen. Seds- 
tha Sabre lang dauerte diefe Periode des Schwankens, weldhe der Stellung des 
un Rirchenthumes in Teutidland verderblider wurde, als eine offene Nieder- 

e. Der Kaifer erfldrte geradezu, er fet nidt gefonnen, fid) unter dem Vor— 
Pande Der Religion in einen birgerliden Krieg verwideln gu laffen, wabrend 
méwirtige Kriege ibn nur gu febr in Anfprud) nähmen. Und ein anderes Mal 
jagte er dem bayeriſchen Abgeordneten Buonocorfi (gu Pavia im Juni 1543), 
ex febe wohl, daf es den teutſchen Fürſten nidt fowohl um die Religion oder um 
die Lutherei gu thun fei, fondern allein darum, daf man auf beiden Seiten 
die Libertat yu God und gu faft fuden und danad rechten wolle. Dazu fam nod, 
bof feine vornebmften Rathe, wie Granvella, der Erzbiſchof von Lund, Cornelius 
Schepper u. ſ. w. von den Proteftanten beſtochen waren, wie durch neuerlich gu 
Lage geforderten Urfunden dargethan ift, und daf ded Raifers eigene Sdwefter, 
bie verwittwete Ronigin Maria von Ungarn und Böhmen, welche die Statthalter- 
fibaft in den Riederlanden führte und aud auf die teutſchen Gefhafte grofen 
Cinfluf übte, insgeheim große Vorliebe fax die neue Lehre hegte. Die gweideu- 
tige Haltang, welche Carl in den kirchlichen Angelegenheiten des Reiches beobach⸗ 
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tete, mufte ifm in Balde alles BVertrauen anf Seite feiner Glaubdentgen 
rauben. Gin ſchlagendes Beifpiel bot der Reichstag vow 1541. An 
Tage, an weldem der Kaifer das Bindnif mit dem Papſte und den f 
Stinden, die fogenannte driftlide Einung, ernenerte (29. Juli), er 
Vorwiſſen der RKatholifen eine Declaration, durch ye ev die 
widrigen Forderungen der Neuglaubigen befriedigte und in Begug 
raubten Rirchengitter den Lauf der Reichsjuſtiz hemmte. Bei dem 
Kriege gegen Franzoſen und Türlen fürchtete er, ein ti i 
teutſchen Religionswirren moͤchten ihm in der Durchführung ere 
politifden Plane hinderlich fein, welde freilid auch wieder mancmal etwas 
taſtiſch erſcheinen und an die Abenteuerluft des Grofoaters — 
Go im J. 1535 der Bug gegen den Seeriuber-Rodnig Barbaroſſa 
Tunis, wo er die Freude hatte, zwauzigtauſend Chriftenfflaven tx ti 
fesen. Der Erfolg diefer Unternebmung ermunterte ifn, * ahre 
einer Expedition gegen den Raubſtaat Algier, welche jedoch ¢ a 
Carl zeigte dabei viel perfonlide Entſchloſſenheit and Tapferteit, Er d 
ginigen Kerntruppen die Einſchiffung der übrigen, und war unter dew 
das Ufer verließen. Auch die fonderbare Herausforderung veilt 
er an Franz I. erließ, gehört in diefe Kategorie. Als in Teutſchla 
muth der Schmalkalder Verbündeten gang unertraglid pati : 
fic) der Raifer endlid, ihnen ernftlid gu Leibe gu geben. Er beendigte 
mit Frankreich durd den Vertrag von Crezy, und begann — ** 
kräfte im Reiche zu ſammeln. Der Papſt, den er um Hilfe — 
ifn mit Maunſchaft und Geld. Wahrend ex jedoch auf dieſer oo 
er ergreife die Waffen nur yum Schutze der katholiſchen Kirche 
Teutſchland, es Handle fidh nidt um ,,WUenderung der Religion,” for 
die Herftellung feiner ,faiferliden Hoheit und Obrigheit” und = bie 
mung der Stdnde vor der Tyranuei des proteftantifhen Bundes. —— 
gläubige Partei unter ſeinen Fahnen yu ſammeln, was ibn in Vollfu 
weitern Abfichten hindern fonnte, trachtete er zwei lutheriſche Furſten an 
Seite yu bringen, denen der Erwerb politiſcher Vortheile mehr am F 
als ihr Glaube. Ja er ftand nidt an, dem einen derfelben, dem ¢ 
Herzog Moritz von Sachfen, zwei der dlteften und bedeutendfien & 
Reihes, Magdeburg und Halberftadt, gu wberliefern. Der Rrieg § 
Sommer 1546, Mit einem madtigen Heere gogen die Bundeshaupter, 
furft Sobann Friedrich von Sadfen und der durd feine ——— 
Landgraf Philipp von Heſſen, bis an die Donau heran, wo ſich der 
bei Ingolſtadt entgegenſetzte. Nach einigen unbedeutenden Gefechten 
ſich bie Schmalkalder gum Rückzuge und Carl fonnte nun ungehindert alee 
Südteutſchlands, die fid ihnen angefdloffen hatten, züchtigen and unter 
Sm folgenden Sabre erfodt er einen vollftindigen Gieg uber den Ch 
von Sarhfen bei Wahlberg an der Elbe, und der Landgraf von _ 
ferte ſich freiwillig in feine Hinde. Als auch Wittenberg, die Wiege & 
mation, fic ihm ergab, befahl er ſogleich, der Fortdauer des lutherife 
dienftes nidts in ben Weg gu legen. Auf dem folgenden Reidstage yu 
übertrug er die ſächſiſche Chur dem Herzoge Moritz und machte dana 
fud, die kirchlichen Wirren aus kaiſerlicher Machtvolllommenheit, 
bung des Papftes, durch das fogenannte Gnterim (f. d. A. Au 6b 
Suauterim) ga ldfen. Der Papſt hatte ſchon früher, da der ® die gf 
benen Zuſicherungen nidt hielt, {eine Hilfstrappen zurückgerufen; durch den ¢ig 
madtigen Eingriff, den bas Guterim in die Angelegenheiten der 
ward vollends der Zwieſpalt zwiſchen den beiden erftem Wutovitaten ber 6 y 
ſtenheit erneuert, Die gebietende Stellung, in wane Carl fid an der € 
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eimer fpanifhen und italieniſchen Truppen gefallen hatte, machte ihn im Reiche 

cin verhaßt. Er glaubte jest die Beit gefommen, feine längſt gebegten 
imfaffenden politifhen Plane wieder aufnehmen gu fonnen. Bor Alem ftrebte 
r dabin, die teutfhe Krone in feinem Haufe erblid) gu machen, und fie wenig- 
tens feinem Sohne Philipp gu fidern. Hier ſtieß er aber auf entſchiedenen Wider= © 
tand- bei den teutſchen Furften, und felbft bei dem eigenen Bruder, dem Konig 
Ferdinand. Als nun, nach Entlaffung der fremden Truppen, feine proteftantifden 
Bundesgenoffen ibn verriethen und Churfirft Morig ihn plötzlich treulos überfiel, 
a fand er feine Hilfe bet den katholiſchen Standen. Obgleih der machtigfte 
Monard des Crofreifes, fah er fic) in diefem Augenblide den UAngriffen feiner 
deinde webrlos preiggegeben. Von den heftigften Gichtſchmerzen gepeinigt, mufte 
t Rachts in einer Sanfte von Innsbruck gegen Villach flüchten. Konig Ferdinand 
SloB in feinem Namen am 2. Auguſt 1552 den Paffauer Frieden (ſ. d. A.), 
velcher den Lutheranern vollige Religionsfreibeit gugeftand, und fpdter durd den 
lagSburger Religionsfrieden (ſ. d. A.) beftatigt wurde. Moris von Sachſen hatte 
‘en Franzoſen fur ihren Veiftand die Bisthimer Meh, Toul und Verdun ver- 
auft ; Carl fammelte ein Heer, um diefe altteutfden Lande wieder dem Reise 
a gewinnen. Als aber auc diefe Unternehmung fehlſchlug, ward er der teut- 
hen Angelegenbeiten vollends wberdriiffig. An den Verhandlungen des Augs— 
urger ReligionSfriedens nabm er feinen Antheil mehr. Ueberhaupt wurden alle 
reltlidben Gefdhafte ibm mehr und mehr gum Edel. Schon ofter war der Ge— 
anfe in ibm [ebendig geworden, . fidh den Regierungsmühen gänzlich gu entſchla— 
en, und den Reft feiner Tage in Rube und Gebet gujubringen. Mun fibrte er 
ieſen Enſchluß aus. Am-25. Oct. 1555 wbertrug er in feierliher Verfammlung 
er Stande zu Briffel feinem Sohn Philipp die Regierung der Niederlande, 
nd am 16. San. des folgenden Sabres trat er ifm die fpanifden Crbftaaten ab, 
‘imige Monate ſpäter erfolgte aud) die Refignation der Kaiſerwürde; der Pring 
on Oranien und der BVicefangzler Sold wurden nach Teutſchland gefandt, um die 
hurfirften bievon amtlid gu benadridtigen. Nachdem er alle weltliden Anges 
genheiten geordnet, ſchiffte er fic den 17. Sept. an der Küſte von Seeland nach 
Spanien ein, wo er fid) im Kloſter St. Suft unweit von Valladolid eine Ruhe— 
atte auserfeben atte. Zwei Sabre lebte er bier in volliger Abgeſchiedenheit, 
m groften Theil des Tages dem Gebete und dem Lefen andadtiger Bücher, 
fonders der Werke des Hl. Auguftin und des hl. Bernhard widmend. Seine 
tholung beftand in der Pflege feines kleinen Gartens und in medanifden Ar— 
iten, fur welche er, namentlid fir die Anfertigung von Ubren, eine grofe Vor— 
the gebabt batte. Kurz vor feinem Tode verfiel er auf den feltfamen Gedanfen, 
in eigenes Leidhenbegangnif, lebendig im Sarge liegend, feiern 3u laſſen. Er 
rh am 21. Sept. 1558, im 59. Sabre feines Alters, — Carl V. ift ohne Zweifel 
arr der grofiten Negenten, welche dad habsburgiſche Fürſtenhaus hervorgebradt. 
Reby aber nod) als feine perfinliden Cigenfhaften machte ibn eine Vereinigung 
lidlider Umftande gu einer fo bervorragenden Geftalt in der neueren Geſchichte. 
deine Frömmigkeit und Rechtgläubigkeit fonnen nicht beftritten werden. Alle 
torigriften der fatholifden Rirdhe waren ihm heiliges Gefeg. Ja er horte fogar 
fle Tage mit grofer Andacdht zwei Meffen, eine nad dem Aufftehen und die 
veite kurz vor dem Mittagsmahl. Befondere BVerehrung hatte er der heiligen 
angfrau Daria gewidmet. Deffenungeadtet hatte er feiner Kirche großen Scha— 
im jugefagt. Cr war in dem unglidliden Wahne befangen, dah feine Politi€ 
$ in einem von feinem perfonliden Glauben ganz unabhängigen Geleife be- 
egen dürfe. Alle feine Plane waren auf die Ausbreitung feiner Macht, auf 
¢ Erhohung und Vergriferung feines Haufes geridtet, und aus diefem Gefidts- 
ancte mußten ifm die firdliden Handel im Reidhe nur als augenblidlide Hemm- 
ſſe erſcheinen, oder er ſuchte fie wohl aud als Dtittel zur Durchführung feiner 
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politiſchen Abſichten yu beniigen. So fam es, daß er in Teuiſchland be 
Parte beliebt war; man fah gu deutlich, daß er für die Sutereffen def 
fein wabres Mitgefühl hatte. — Obgleich feine Erziehung in Bejzug aaj w 
Bildung etwas vernadlaffigt war, zeigte er dod ftets Theilnahme fir 
und Wiffenfdhaften. Er las gerne im Thucydides und in den Memoiren 
mines, gab dem Pietro Aretino eine Penfion und liebte die Unterbaltung mt 
Geſchichtſchreiber Guicciardini. Unter den Künſtlern jeichnete er Titian, & 
dfters gemalt bat, vor allen andern aus. Er war nur einmal vermaplt, w 
bella yon Portugal (geft. 1539), weldhe ibm einen Sohn und zwei 
Auferdem hinterließ er einige natirlide Kinder. Aber fo lange feine Ge 
lebte, bewabrte er iby die eheliche Treue. — Seine Lebensgeſchichte lateimil 
Staphylus, Maſäus, ſpaniſch von Vera, Sandoval, italient{dh von Dole 
englifh von Robertfon gefdrieben worden. Dieß lestere Werk hat groee 
erlangt, und ift beinabe in alle Sprachen wberfegt worden. Cine neue auf | 
tige archivaliſche Forſchungen gegrindete Lebensbeſchreibung haben wir vonk 
zu erwarten, welder bereits drei Bande Correfpondens und einen Suppleme 
Staatéacten Kaifer Carls V. hat drucken laſſen. Droge er fich uber die Sem 
der gewobnliden proteftanti{den Geſchichtſchreibung erheben! Lo, an 
Carl von Anjou. Son im J. 1247 hatte Carl von Anjou, Owe 
RKonigs Ludwig IX. von Frankreich, nachdem das Lyoner Conctl Konig Wi 
feiner Krone fiir verluftig erflart hatte, ſich entſchloſſen, die Bertheiig 
römiſchen Rirdhe wider die Hohenftaufen gu übernehmen. Der Krew 
Bruders nach Aegypten 1250 verzdgerte die Ausführung diefes Entfahlules,* 
nad Carls Rückkehr aus der unglidliden Heerfabrt von Papft Gnnocenjh- 
aufé Neue angeregt wurde, fo daß papftliderfeits bereits die Bedingu 
gefegt wurden, unter denen Carl ald Konig des papftlichen Ledend & 
werden follte. Sie verbirgten ebenfofebr die Rechte des romifden OMe 
Gicilien, als die Freiheiten der Kirche und die des Volfes, weldes nah ee 
druce Papfts Innocenz IV. durd Friedrids ll. Gefege aus freien Kinderw! 
Zuſtand von Rnedten getradht worden war. Die Unterhandlunges pene 
ſich wieder, aber auch diejenigen, welche Innocenzens Nadfolger mit andere} 
begannen. Die Nothwendigkeit eines weltliden Beſchützers wurde fur dene 
Stuhl durd den Heereszug Conrads IV. und die Aushreitung der ghide 
Herrfhaft in Mittelitalien immer dringender; zugleich ſchürte an Carl om 
feine Gemabhlin Beatrix, durch welde er die Grafſchaft Provence erballte 
um gleich ibren andern drei Sdweftern mit einer Konigskrone geziert pe 
und fo fam endlich im 3. 1262 ein Vertrag zwiſchen Papft Urban lV. we 
gu Stande, demzufolge diefer das Königreich Sicilien dem Verbündeten 
lufen, Manfred, Friedrids Sohne, entreifen follte. Ausdrücklich war 
fagt, der neue Konig dürfe weder römiſcher Kaiſer oder teutſcher Kom 
Herr von Tuscien oder der Lombardei werden, nod hohe Warden in ds 
dern befleiden; cin Vertrag, der die italiſchen Angelegendeiten vor jedet 
Uebermacht fidern fonnte, wenn Carl ifn hielt und die Papfte anf feime 
ju dringen vermodten. Allein gleid) anfänglich und ehe er nocd eines oF 
Landes erworben hatte, wurde Carl 1264 von den Nomern gum Senator & 
und ibernabm, als Urban IV. geftorben, und Clemens IV. ibm gefolgt mm 
einflufreidhe Wiirde. In Rom empfing er 1265 von vier Cardinalen dv J 
tur über GSicilien, und mit feiner Gemahlin nad Ablegung des Eides dv 
Der Verrath von Seiten des Grafen von Caferta, deffen Gemabhlin = 
verfubrt haben foll, erdffnete Carin den Zugang zu dem Konigreiche. Deo 
von Benevent, in welder Manfred am 26. Febr. 1266 Krone und Lebet 
for, fegte ihn in den Befig des Reides, und ein umfaffendes, mit ſchauden 
Harte durdhgefegtes Profcriptionsfyftem, das alle Anbanger der Hopentarfe 
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wohl aud alle eingeborenen Begiiterten traf, follte die Fremblingsherefhaft vor 
aller Gefiprdung fider ftellen. Papft Clemens IV. hatte ihm die berrlidften Rath- 
Elage gegeben, wie er mit Rube, Umſicht und Geredhtigfeit feine Regierung 
efttidten fonne CRayn, 1266, n. XIX. XX.). Allein weit entfernt dem drücken—⸗ 
dem Monopolfyftem der Friedrich'ſchen Periode cin Ende yu machen, die Auflagen 
gu ermifigen, der Willfir gu fteuern und, wie er gefdhworen, die Regierung 
nad der Weiſe Wilhelms des Guten gu fahren, wurden alle Eide dem augenblick- 
den Vortheil und einer Hab- und Herrſchſucht aufgeopfert, welde ſich gegenfeitig 
Werboten. Nod immer hoffte Papft Clemens IV. durd ihn dem HI. Lande Hilfe 
ingen ju Fonnen, das den legten Dingen entgegenging. Da erfolgte der Cin- 
i) Romig Conrading und damit eine neue Schilderhebung der Ghibellinen, die 
LS Carln von Anjou den Sein und Vorwand des Rechtes gab, das eine 
[begonnene Syftem mit einer Rückſichtsloſigkeit ohne gleiden durchzuführen. 
Raghdem die Schlacht von Tagliacos30 23. Aug. 1268 Conradins Verſuch ver- 
iptet, derfelbe mit feinen Gefabrten in Carls Hande gefallen war, wurden die 
Inqladtiden bingeridtet und der WAufftand der Sicilianer gu Gunften Conradins 
a ihrem Blute erftictt, die Abmahnungen Papft Clemens IV. verachtet, fein Bru- 
er Konig Ludwig IX. wider beffere Cinfidht gu dem Suge nach Tunis vermodt 1270, 
wftatt dem Gf. Lande gu Hilfe gu eilen und damit die legte grofe Anftrengung 
wt abendlandifden Chriftenheit in ein Mittel yur Erfüllung felbftfudtiger 3wede 
E ficiltanifhen Konigs umgewanrelt. Schon feit dem Antritte feiner Herrſchaft 
‘Gite Carl die Laften, welche die hobenftaufifhe Epode auf den Clerus gehäuft 
‘Gitte, trog feiner Cide gelaffen, die confiscirten Kirchengüter nidt zurückgegeben, 
‘Ie Beflimmungen des papfiliden Legaten hierüber nicht volljogen, die Hofpi- 
Utter und Templer bedrückt, wie dieß früher gefheben war; den Reapolitanern 
d ſelbſt der Handel mit papftliden Unterthanen verboten. Der ganze Grund- 

‘Gig wurde durch die wiederbolten Unterfudungen uber die Erwerbstitel der Leben 
ert. Bon den Reichen wurde der ganze Ertrag der Ernte in Geld ver- 
, dabet die Goldmünze verfdledtert, unter Strafe des Verluftes der einen 
Annabme derfelben zu vollem Werthe geboten und ähnliche Operationen 
ber Scheidemünze trugen Carln einen Gewinn von 80 Procent. Das Mauth- 
Zollſyſtem, das Monopolwefen nahmen eine ungebeuere Ausdehnung an, 
abſucht der Rentmeifter verband fic mit der des Konigs, um dads Volk aus- 
gen. Die Heerden der königlichen Domänen wurden zur Weide auf fremde 
getrieben, Felder yon Privaten nach Belieben in Forfte verwandelt, Lebens- 
l, Wein, Schiffe, den Cigenthimern weggenommen. Das Cinquartirungéredt 
der Wolluft und der Habfudht das Gnnere der Haufer und gwang die 
er zu den niedrigften und entebrendften Dienften gegen ihre Gafte. WAllein 
Unterthanen waren entwaffnet, die Macht der Saracenen gu Luceria gebroden, 
pends eine Abhilfe gegen Unredht und Gewalt, welche beide auf Willkür berubend, 
ih drückend waren. Gefangenfdhaft, Exil, Kerfer, Folter, Confiscationen waren 
S gewdhnliden Hebel des neuen Konigthums, das fir das Vergeben des Einzelnen 
een Familie, Bater, Mutter, Kinder, Frau oder Gefdhwifter zur Verantwor- 
tg 30g. Der rdmifdhe Stubl mußte gewabren, daf er ftatt eines Befchugers 
iien Tiger aufgeftellt, welder faum warm geworden, fic) wider ihn felbft febrte. 
fapft Clemens IV. ftarb ang Kummer 1268. Den Vorftellungen feines Nad- 
iigers Gregor X. ſetzte Carl eine furchtbare Berftoctheit entgegen. ,Ob ih 
it Tyrann bin,” ſchrieb er auf die Ermabhnungen diefes wabrbaft beiligen Papftes, 
beif ih nit, wobl aber, daß der hichfte Gott mich higher leitete, und wie ih 
e, immer feiten werde.” Als der $1. Thomas von Aquin, der größte Gottes- 
Hebrte eines halben Sabrtaufends, von Gregor X. gu dem Concil nad Lyon 
riste, ließ ibn, nad Benvenuto von Imola, dem Commentator Dante's, Carl 
urd feinen Leibargt vergiften, damit ex dem Concil die Grauel nicht melde, die 
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er als Neapolitaner mitangufehen gegwungen gewefen war. Endlid taf gj 
bas Unglück erft leife, dann immer ſtärker, jedoch ohne ihn gu rühren Ge 
lor den von Tunis gewonnenen Sdhag, einen Theil ſeiner Flotte 12pm 
aber breitete er feine Macht nod wher Mittel- und felbft uber einen Ty 
Oberitalien aus, und wabhrend Papft Gregor X. zwiſchen den Guelfen aw 
bellinen gu vermitteln fudte, erhob er dad Panner der Guelfen, um ald ey 
fimpfer durd Bernidtung der Ghibellinen defto fiderer die Herridaft & 
eingelnen Stadten gu erlangen. Seit dem Tode Papft Gregor’s X. fudier 
grofern Einfluß auf die Papſtwahl gu gewinnen. Nod widerftand ihm Re 
1277—1280 und befabl ihm geradegu feiner Herrfdaft in Ctrurien yu em 
die Senatorftelle in Nom aufzugeben und feine Volker milder yu regen 
gebordte, da der Streit mit den Griechen, die unguverlaffige Treue fener 

thanen und die freundlide Stellung des romifden Stuhls gu dem 
ibn wohl zwingen modte, feines Bertrages mehr eingedenf gu fem 2 

e8 den Carln gugewandten Cardindlen, nad Nicolaus Tode einen Franpole 
tin IV., gum Papfte gu erbeben. Jn der Engherzigfeit der Anfidhten, oe 
frangofifdhen Papfte gewöhnlich charakteriſirt, hatte derfelbe nidts ande 4 
alé fogleich Carln die Senatorftelle gu iibergeben, und als ſich jept Cape 
Kreuzzuge rüſtete, welder mehr die Croberung von Conftantinopel abs 
falem gum Endgwed haben modte, wies ihm der Papft den Kirdenyym 
Ungarn, Sicilien und Sardinien an, Gerade damalé hatte der Cidam Dm 
Konig Peter von Aragonien, von griechiſchem Gelde unterftugt, yam Hag 
gegen Carl in aller Stille Nuftungen gemadt, alé am 31, Mary 1282 die 
lide Brutalität der Franjofen den unter dem Namen der ficilianider 
befannten Aufftand der Palermitaner gegen die franzöſiſche Herrſchaft der 
Erft wurden die Frangofen in Palermo nicdergemadt, dann in den dbrigese 
der Inſel. Nicht nad vorhergegangener Verabredung, nidt in Folge eae 
meinen Verſchwörung, fondern, obwohl die Ghibellinen in Gicilien ! 
Peter das Zeidhen gum Losſchlagen erwarteten, war bei der Gabhrung 
miither eine vereingelte That hinreidend, die Megelei von 4000 Franye 
beizuführen. Erft als Meffina am 15. April ſich far den Aufſtand entjge 
derfelbe allgemein. Die Stadte gaben fic cine republikaniſche Berfaffunss 
fi) unter das Dominium der facrofancten römiſchen Kirche und eh ® 
Sicilianer fi) gegen Carl nicht balten fonnten, riefen fie Peter oon # 
gu ihrem Sduge oder, was gleidviel war, yu ihrem Herren herbei. Ich 
alle Gedanfen auf Eroberung von Conftantiopel aufgegeben werden; d 
blich der Theilnahme der Griedhen, Tirfen, Genuefer und BVenetiancr WM 
und Gicilien wurde fiir 50 Sabre der ZBanfapfel der Seeftaaten des Aer 
die fpanifd-italifde But des Mittelmeeres der Schauplag ver gropten ® 
Carl hatte ſich fogleid mit feinem Hecre und feiner Flotte, mit den Owe 
Lombardei und Toscana’s, felbft mit 1000 Saracenen von Luceria, nade 
begeben und belagerte Meffina bis gum Sept. 1282, wo er einen {cme 
Ruͤckzug antreten mufite. Um diefelbe Zeit war in Folge der früheren 
redungen der ghibelliniſchen Barone Siciliens mit Konig Peter vom ‘rag 
diefem von dem ficilifden Parlamente die Krone angetragen worden und der 

welder furg vorber den Papft um Bewilligung der Kirchengehnten ju eines 

mit den Saracenen in AUfrifa angegangen hatte, trat jept als Gegner det ~" 
des römiſchen Stubles auf. Ein wahrer Bürgerkrieg der driftliden Billa 
gann, deffen nadfte Folge die Preisgebung des Hi. Landes, der Verluſ 
Ptolemais war. Jacob, der aͤlteſte Sohn König Peters von Conftanje, 
Todter Manfreds, ward gum Nadfolger feines Baters in Sicilien be 

Don Pedro felbft eilte 1283 nad Bordeaux, den Streit um Gicilien purd | 
Sweitampf mit Konig Carl gu entſcheiden. Der Abmahnungen ves Parte * 
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achti begab ſich aud Carl dabin, aber fon vor ibm war fein Gegner erſchienen 
web latte ſich, nachdem er fein foniglidhes Wort durch fein Erſcheinen geldst hatte, 
Sieder entfernt. 3war wurde Don Pedro von dem Papfte feiner koniglichen 
Warr far verluftig erflart; allein die Venetianer weigerten ſich, Carln bet Aus- 
Fig ciner Flotte behilflich gu fein, und obwohl ſich diefer mit Franfreidh gegen 
Mrapnien verband, Papft Martin ihm auferordentlide Summen Geldes zu 
Delt fiellte, er felbft die Geſetze Königs Wilhelm des Normannen herzuſtellen 
erhrad, nützte Ales nidts mehr, den Schaden gut gu madden. Die ficilianifde 
Tote exfchien im Golfe von Neapel; dex kühne Seebeld Loria fiegte über die 
Famififdh-neapolitanifhe Flotte und Carl IL), Carls oon Anjou Sohn, fiel 
PDF in die Dande der Sicilianer 1284. Dem Anſchein nad trug Carl diefen 
trtrn Berluft ganz leiht und riftete fid gu einem neuen Zuge nad CSicilien. 
Dalam die Nachricht, Heinrid), Konig von Cyprus, habe ihm auc die Krone von 
rufalem entriffen. Beatrir, die Schweſter der Königin Conftange, war von den 
Mcilianern aus ihrem Rerfer befreit worden. Da ftarh am 7. Januar 1285 
fatl pon Anjou, bald aud Konig Philipp IV. von Frankreidh, fein Verbündeter, 
Papft Martin IV., welder durch die Anhdufung firdlider Cenfuren weder dem 
Blutrergichen yu fteuern vermocht hatte, nod dem Verfall des papftliden An— 
bens, ebenſo Don Pedro von Aragonien. Papft Honoring IV. aber benugte die 
angenfdaft Carls II., um in Neapel den Bedricungen und Redtsverlegungen 
porbergegangenen Regierung ein Ende gu maden. Gicilien aber wurde 
den Angiovinen nist wieder mit Neapel vereinigt und erhielt bald nach— 
(1303) durd Friedrih, den Bruder Jacobs, eine eigene aragoniftifhe Dy— 
ie. Bgl. Amari un periodo delle istorie Siciliane del Secolo XIII. 1842. 
‘edit. 1843. 2 Boe. [Hofler.] 
Carl von Sorromao, ſ. Borromäus. 
arl Wartell. Pipin von Heriftall hatte alé Majordomus des gefammten 
then Reiches bereits eine Madt erlangt, daß die foniglihe Dynaftie der 
inger Dagegen nidt mehr auffommen fonnte. Als diefer Herzog und Firft 
Franken 714 ftarhb, fuchte feine Wittwe Plectrudis ihrem Enfel Dietwalbd, 
alds Gobne, die Herrſchaft aber Neuftrien gu bewabren und hielt eben 
& den 689 von einer Beifdhlaferin Piping geborenen Gohn Carl Martell 
ft; Dod gelang es diefem gu entfommen, erft die Auftrafier fur fid) gu ge- 
nm, dann deren neuſtriſchen Konig Chilperich Il. entgegen Chlothar IV. als 
ifden Konig aufzuftellen (717), und als diefer bald nachher 719 ftarb und 
eric) von Carl gefdlagen wurde, fo war der leptere froh, gegen Anerfennung 
als Majordomus des gefammten fränkiſchen Reiches von diefem die Aner— 
g als Konig gu erlangen. 3m J. 720 folgte fodann Dietridh IV. Chilperih 
fonigliden Würde nad. Carl unterwarf fi nun die Schwaben und 
ier, welden dag Auffommen des Carolingifdhen Hauſes gum Anlaffe ge- 
hatte, fid) von der Abhangigfeit von der merovingiſch-fränkiſchen Monarchie 
4 achen (noluerunt obtemperare ducibus Francorum eo quod non potuerint 
4givas Meroveis servire sicut antea soliti erant. Erchanperti breviarium). Raum 
@& dadurch die durch den langen Streit der Hausmaier erſchütterte Monardhie 
. befeftigt worden, fo erfolgte der grofe Zug der Araber nad Francien. 
rar damalé wiederholt Conftantinopel von diefen neuen Weltfturmern 
toht worden; naddem es Widerftand geleiftet, follte jest vom Weften aus die 
berung der Burg des Chriftenthums, das feine Heimath bereits verforen hatte, 
Abendlandes, verfudht werde. Gm 3.732 fam der Emir Spaniens Abderrga- 
aber die Pyrenden, jerfprengte den Widerftand der Aquitanier und drang 
gum RNationalheiligthum der Franken, dem Grabe des hl. Martin yu Tours, 
Da traf er das frantifdhe Heer. Gieben Tage lang dauerte die Gefabr, 
eS Garin gelang, den Arabern in den iden gu fallen und fie mit einem 
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Verluſte, der bis auf 300,000 Todte angegeben wird, zu ſchlagen (Ott 73 
Aber erft eime neue Miederlage an ver Rhone in dem nadftfolgenden jas 
modte die Araber von weitern Croberungésverfuden in Francien | 
Carl bezwang nun die Burgunder, welde ihren Verband mit dem fia 
Reiche yu lofen fudten, und wandte ſich dann gegen die Friefen umd G 
Er unterwarf fid 733—737 Friesland und ftiftete yur Befebrung ded Bol 
Bisthum Utrecht, weldes er dem Hl. Wiliprot abergab. Nach dem Toded 
con Aquitanien unterwarf fic Carl aud diefes Land 736, ließ nad dem 
Dietrih’s M1. 737 den franfifden Thron unbefegt, ſchlug die Sachſen, nop 
Garacenen Languedoc ab und ſchwang fid fo an die Spige des 
Europa empor. Damals war ed, daß der rdmifdhe Stuhl durd die 
menden Raifer wie durd den longobardiſchen Konig Liutprand auf webs 
bedrängt wurde und durd dad unnatirlide Bündniß beider fid . 
die Hilfe der Franfen in Anfprud ju nehmen. Papft Gregor Il bot 
Carlin das Patriciat von Nom an, wolle er ibm gegen die Feinde der we 
Kirche Hilfe leiften. Allein Carl war weder fo gegen die Gefahe emer 
Cinfalles der Araber gefichert, noc der Unterſtüzung von Seite ſeinct ee 
daf er einen neuen 3ug hatte unternejmen fonnen. Aud fudte Sem 
auf feine Seite gu ziehen, und fo unterließ der fonft fo kühne Fürf 
nehmung, deren Wagnif feinem Sohne vie foniglidhe Krone, feineme 
einen außerordentlichen Glanz, Europa fein politifdes Centrum verge 
war jedod hiezu dringend nothwendig geworten, daf zuerſt die unberivem 
gen der grofen Kriegszüge Carls entfernt und der Verwilderung geſteücn 
die durch die Berforgung des friegerifden Adels mit Kirdhenpfrunden My 
waren, Erſt alg durd Carlmann und Pipin dem hl. Bonifacius der mye 
Vorſchub geleiftet worden war, das frankifdhe Reich im Geifte des Cyne 
umjugeftalten, fonnte ohne Gefabr des inneren Zerfalles der Kampf @ 
Longobarden unternommen werden, Als vollendet war, was der friegerii 

gu vollenden vermodte und eine neue Aera eintreten mufte, wurde ete 
und feinen Sohnen die Fortführung der Aufgabe des fränkiſchen Reiches we 
Carl ſtarb 15. Oct. 741 gu Verberie an der Oife in ber Nabe von Senlis. iv 

Carlmann. Der ältere Carlmann war nebft Pipin (und Griffo) eae 

großen frantifden Majordomus Carl Martell. Sein Bater, ver Befreier dee 
fGen Monardhie von dem wiederholten Cinbrude der Araber durch ferme © 
der Loire und der Rhone, hatte zur Verwilderung der Sitten, gum 
beffern Ordnung wefentlid) beigetragen, als er feinen Getreuen Pisthame 
teien und Klofter einräumte und damit den Stand gu Grunde ridten half 

allen andern zum Borbilde und zur Stütze hatte dienen follen. Sein SOM 
mann erfannte die grofien Gebreden des Reiches und wabrend der Sl. OM 
(ſ. d. A.), fo lange Carl Martell lebte, ith eigentlichen Franfenreidh wenig 
ten vermocte, bot Carlmann ihm die Hand, fene grofien Reformen durge 
ohne welde die Blithe der Religion und Wiſſenſchaft im Zeitalter 9 
Großen nimmermehr ſtattgefunden hätte. Die Synode von Leptines bei be 
742, wo Bonifacius gum Erzbiſchof uber Carlmanns Reich beſtellt wun 
insbeſondere Zeugniß von den Bemihungen Carlmanns, gu der außen 
die fein Vater dem fränkiſchen Reiche verliehen, vie innere Starke nye 
Die Reformen, welche aber nun der Hl. Bonifacius einfigrie, etsy 
manden mehr als Carlmann felbft. Cr entfagte plötzlich der Herrſchafte 

ſchwand 747. Erſt nach Jahren wurde an einem Fremden, welcher . 
Hofter des hl. Benedict in Monte Caffino zu den miedrigften Arbeiten * 
hatte, der ehemalige Gebieter der Franken erkannt und nun als Mon on 
Klofter aufgenommen. Dod mufite er daffelbe wieder verlaſſen, af6 Wr 
bardenkonig Aiſtulf ibn 753 zwang, cine Geſandtſchaft an Konig Pr) 
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nen, um dieſen feinen Bruder gu bewegen, keinen Feldzug nach Italien zu 
rnehmen. Nachdem dieſelbe den erwünſchten Erfolg nicht gehabt hatte, kehrte 
n fein Kloſter zurück, wo er im Ruf der Heiligkeit ſtarb 754. — Der jüngere 
tlnann war ein Reffe des dlteren, cin Sohn Piping und Bruder Carls 
Br. Er war mit diefem von Papft Stephan Il. 754 gefalbt und gum römiſchen 
iticitr ernannt worden; im J. 768 nad dem Tode Konig Piping theilten er und 
fd. Gr. (ſ. d. A.) das Reid), aber ſchon 771 ftarb Carlmann und fein Antheil 
bem frantifchen Reiche wurde nun von den Grofen mit Ausſchluß feiner beiden 
ine Pipin und Syagrius Carln gugewiefen. — Cin dritter Carlmann war der 
re Sohn Konig Ludwigs des Bayern (des Teutſchen) und Enkel Konig Ludwigs 
Frommen. Diefer, nach dem Tode feines Vaters Konig von Bayern (nebft 
uthen und der Oftmarf), wurde 877 aud Konig von Gtalien, das ex aber 
} an feinen Bruder Carl den Dien abtrat, und ftarh bereits 880. Der 
herige Kaiſer Arnulf war fein, wie gegenwartig bebauptet wird, ebelider 
bn. — Zwei Carlmann finden ſich aud im Geſchlechte Carls des Kablen vor, 
‘eine, cin Sohn diefes Raifers, wurde 873 geblendet und ftard 886; der an- 
tt, ein Sohn Ludwig des Stammlers und Enfel Carls des Rablen, wurde erft 
ig ton Aquitanien, dann nach dem Tobe feines Bruders Ludwig Ill. 882 Konig 
tgany Frankreich, ftarb aber bereits am 6. Dec. 884, [Hodfler.] 
Carljtadt, fo genannt von feiner Baterftadt im bayeriſchen Franten; fein 
milienname iff Andreas von Bodenftein. Die Vorſehung lief es gu, daß in 
jtinen Individuen die fog. Reformation des 16ten Jahrhunderts gleich anfangs 
t iften Confequengen als Schlaglichtern über das verworrene und verwirrende 
termefmen warnend gum Ausbrud fam. Ein foldhes Individuum war Carlftadt, 
T Sohweizer-Puritanismus, der fidfifhe Dogmatismus zum Spiritualismus 
füchtigt, und die kirchliche und politiſche Revolution, die bem Reime der fog. 
ation inbadrirte, batten in Carlftadt ihren Bertreter gefunden. Er hatte in 
Hund Wittenberg Theologie und Jurisprudenz ftudirt, wurde in legterer Stadt 
Hrinconus, fodann Burgpfarrer und gulegt Doctor und Profeffor der Theologie. 
im erfien Auftreten Luthers war der unrubige Carlftadt auf deffen Seite, und 
} fein Anfeben in Wittenberg und den Ruf feiner Gelehrfamfeit eine von 
ber hochgeſchätzte Stütze. Seine Gelebrfamfeit ftellte ſich freilich nidt fo glin- 
dheraus; denn in der befannten Leipziger Difputation mit Ed (f. d. A.) vom 
Jani bis 13, Juli 1519 hatte eS zuerſt Carlftadt mit Ed allein aufgenommen, 
Taber fo vollftdndig befiegt, daß nicht nur Luther an feine Stelle treten, 
aud die Gelebrten wie die Leipziger Birger feine Niederlage anerfennen 
nachdem Carlftadts Behauptung von der abfoluten Unfreigeit des menſch- 
Willens yu Anfang und Ende der Difputation von Edt ſiegreich widerlegt 
Men war, Aber leider bradte ihn das nicht zur Befinnung, fondern die Be- 
imung ſcheint ign gefteigert gu haben; denn immer ertremer ward jetzt feine 
iftung. 3u Weihnadten 1521 lad er, der Erfte, die Meſſe teutſch, fpendete 
Abendmahl mit Berwerfung der Beidte in beiven Geftalten und fihrte fogar 
tadenten, Birger und entlaufene Mönche in die Kirchen der Stadt gur Zerftorung 
*Altire und Heiligenbilder unter rohem Unfuge. Er war der erfte Priefter 
Mt Zeit, der offentlidy cin Weib nahm. Zur Berhohnung des Faftengebots 
Mette ex geradezu auf. So weit glaubte er gehen zu müſſen, weil Luther das 
% damals nicht fubren konnte, da er eben auf der Wartburg ſich befand. — 
Ht, daß Luther die Folgen folden reformatorifden Eifers erfannte und 
Heden fiir feine Sache daraus fiirdtete, die er immerhin fo weit, aber mit 
ibe Vorfigt, geführt wünſchte; oder fei es, daß Carlftadts Anhang und Madt 
Riferſucht erregte, fury Luther eilte nach Wittenberg, trat ſeinem Collegen 
be 3 entgegen, ftellte die alte Ordnung einigermafen wieder fer und ndthigte 
“Radt 1522 Wittenberg ju verlaſſen. Diefer begab ſich nad Orlamünde, wo 
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ex den Bicar verdrangte, fid gum Pfarrer wahlen Lief und in feiner Beiferefor 
mirte. Hatte Luther ohne Zweifel mit Hilfe der Denunciation uber diejen Geguer 
gefiegt, fo ſchlug diefer, alg Luther in Sena 1524 leidenſchaftlich wider pm 
digte, denfelben Weg ein, indem er eine heftige Klagſchrift wider ke 
Churfirften Friedrich gufandte, wodurd er diefen noc) mehr gegen ſich aa 
ba er obnebin ſchon im Verdachte der Verbindung mit den WAufribrern i DW 
haufen und den Bilderftiirmern in 3widau ftand. Cr wurde daber 1524 
Churfirften bes Landes verwiefen. — In ein neues wichtiges Stadium trat ae 
jest die Entyweiung der beiden ehemaligen Freunde; denn Carlftadt grifs 
Luther auf deffen fhwadhem dogmatifden Puncte an und jeigte, daß fein Gu 
fiix Luther da fei, die wirkliche Gegenwart Chrifti im Abendmadle 
zubehalten, und Luther mufte felber in einem Briefe an Bucer (fd, W) 
fteben: „Das befenne ih, wo Dr. Carlftadt oder fonft Jemand anders vor § 
Sabren mid batte mögen beridten, daß im Sacrament nichts anderes ware, & 
Brod und Wein, der hatte mir einen grofen Dienft gethan, weil ich wohl 
baf id damit dem Papftthum den groften Puff hatte geben fonnen — ober wy 
bin gefangen, ich fann nicht beraus, der Tert ift gu gewaltig da, und wil idm 
Worten nidt laffen aus dem Sinne reifen” u.f.w. Die Confequem mare 
Carlftadt, und diefer wufte Luther nur Trog, Gewalt und Wideripmige 
entgegenzuſetzen. Carlftadt befdwerte fidh, daf ibm Luther feine Schriften mite 
bride, und fagte eS diefem bei dem befannten Zufammentreffen beider im jGum 

Baren zu Jena ind Geficht, worauf Luther dem Carlftadt einen Goldguloer pe 
Unterpfand freien Rampfes bot. Die Gegner ſchieden damals, indent Luther a: 
yRonnte ih Dich auf dem Rave ſehen!“ was Cariftadt mit den Worten yom 
gab: „Möchteſt Du den Hals bredhen, ehe Du gur Stadt binausfommit!” —B 
Grund jum fog. Sacramentéftreite war indeffen gelegt, der die Sachiena 
Schweizer fo unverfohnlid trennte; denn Zwingli und Oecolompad machten | 
ftadts Anfidht von den Sacramenten gur ibrigen und bildeten fie weiter a 
Bon Luther gehaft und verfolgt und der Theilnabme an dem frankifeen Ba 
aufftande verdadtigt, irrte Carlftadt im grdften Clende mit feiner Familie 
Teutſchland umber, bis er in Kemberg eine Zuflucdhtsftatte fand, wie man 
durch Luthers Verwenden, nachdem er diefem das Verfpreden gegeben hatte, 
Anfichten nicht weiter gu veroffentliden. Carlftadt erniedrigte fic gu einem: fo 
liden Sindenbefenntniffe voll Heudhelei. — Gn Kemberg lebte er nun als , Rags 
Andreas” vom Feldbau und einem fleinen Handel, wodurd er an fic die 
Andere geftellte Anforderung, die Wiffenfchaften ju verachten und nur oon} 
leiblichen Arbeit gu leben, bethatigte bis gum J. 1528. Mun gab er aber wih 
Schriften heraus, 3. B. gegen die Lutheraner und ihre Uneinigfeit, und verke 
mit Sdwenffeld und Rrautwald, wid aber weiteren Verfolgungen aus, imdem 
in die Schweiz floh. Dort wurde er zuerſt Diacon in Zürich, bierauf Pfarver 
Ultftatten und 1535 Profeffor der altteftamentliden Cregefe yu Bafel. Seine 
burtsjabr ift unbefannt und fein Todesjahr wird verſchieden angegeben. F 
Cinigen ftarb er gu Bafel an der Peft am 24, Dec. 1543 (was die Lush 
alé Strafgeridt Gottes darzuſtellen nidt verfaumten), nad WAndern, wie Rife 
Heller u. A., ift es wabrfdheinlider, daß Carlftadt ſchon 1541 geftorben if. = 
Während ibn dte lutheriſche Partet auf alle Art verunglimpfte, wie ihn 3. B. Me 
landthon das bofe ABE (oon den Anfangsbuchſtaben feines Namens Andres 
Bodenftein Carlftadt) nannte, theilte er in diefer Beziehung fo giemlich feime 
Geiftesverwandten Schwenkfeld inneres und duferes Geſchick. Hottinger fdreit 
(Dissert. de Reform.) von Carlftadt, „daß man in den Acten der Tibinger Uni 
verfitdt Tefen fonne, es fei ibm (Carlftadt) als einem ſehr wirdigen Manne de 
Doctorgrad guerfannt worden, er fei aber dennod erft acht Sabre hernach binte 
die hl. Schrift gerathen.“ Sicher war er beffer als fein Ruf in Sachſen nad feine 
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Entyiweiung mit Luther, wenigftens gab ifm Zürich ein ſehr gutes Zeugniß und 
nad feinem Lode {pendete ihm J. J. Gryndus, Antiftes der Kirche gu Baſel, ein 
asgezeichnetes Lob, — Weder im formellen nocd im materiellen Principe des 
Proteftantismus laͤßt fid) eine erheblide Differeng zwiſchen Luther und Carlſtadt 
zachweiſen, nur fprad und handelte diefer offener und confequenter, daber fein 
Segner durch Weltklugheit ibn befiegte. — Unter Carlftadts Schriften find gu 
bemerfen: 370 apologetice conclusiones (ſchon vor Luthers asterisci gefdrieben), 
oon der Uneinigteit der Lutheraner,” „von der Cinigfeit ber Gacramentirer,” feine 
olemifhen Sariften und Abhandlungen über die Abendmabhlslehre, fein Brief 
vedhfel mit Schwenkfeld und Krautwald, feine Coben bemertte ſchmaͤhliche) „Er— 
larung, wie Carlftadt von dem hochwürdigen Sacrament und Anderm achtet 
md geadtet aden will.” — Ueber Carlftadt erfchienen, außer Luthers ibn be- 
reffenden Briefen: Capito’s Urtheil über den Streit zwiſchen Luther und Carl- 
adt, Luthers himmliſche Propheten, Martin Bucers Grund und Urfad u. ſ. w. 
füßli, Lebensgeſchichte Andreas Bodenfteins von Carlftadt, Franffurt u. Leipsig 
716; Gobel, Andreas Bodenftein von Carlftadt, in Ullmanns Studien u. Kri- 
ilen 1841, 16 Heft; Gobel, Andreas Bodenfteins Abendmahlslehre in denfelben 
Studien u. Kritifen 1842, 26 Heft; Gobel, Luthers Abendmahlslebre vor und 
a dem Streite mit Carlftadt, Studien u. Critifen 1843, 28 Heft; J. F. Mayer, 
lissert. de Carlostadio, Gryph. 1708; Nachricht von Carlftadts erregten Unruben 
a Wittenberg, in Strobels Miscell. V. 119 ff.3 J. F. Kohler, Lebensbeſchreibung 
utfder Gelehrten und Kunfiler, Leipzig 1792, 1. 1 ff. I. 239. [Haas.] 


Carmel (2272, Gartenwald, Baumpflangung 2 Kon. 19,23. Sef. 10, 18. 


7,24. O7> mit augment. oder diminut. >), eigener Name 1) eines aus einer Verge 
ber Hugelfette beftehenden Vorgebirges (22 D5 mit dem Artif,, LXX: Kag- 
Mos (yeound) Strabo XVI. 2. Kagundos ro bgos, Jos. Flav. Antig. 13, 15. 4. 
‘courndcov ogos, Tacitus II. 38. Carmelus). Daffelbe befindet fi an der Weft- 
ordjeite Palaftina’s, beginnt drei teutſche Meilen ſüdlich von Acco Cf. d. A.) 
Piolemais), wo es die fiudliche Wand des Meerbufens von St. Jean d'Aere bildet 
er. 46, 18. 1 Kon. 18, 42., mit-einem ftarf ing Meer hervorfpringenden Bor- 
ebirge CPlin. V. 17. Promont. Carm.), at deffen nordlider Seite ber Rifon ing 
Reer mündet, und zieht fic) von Weftnord in der Ridtung nah Südoſt fo ing 
and hinein, daß er öſtlich die Ebene Kiſon begrengt, weſtlich aber gwifdhen ihm 
md dent Meere in faft ficdelformiger Geftalt eine ſehr fruchtbare Gartenebene 
det. Sgn der Linge von N.W. nad S.O. hat es eine Ausdehnung von 5 Stunden, 
rblih eine Breite on 2'/,, im Suden faft 5 Meilen, und fein ganger Umfang 
thraigt S'/, Meilen. Nordlich hängt daffelbe dburd von Safed ber ſich ſüdweſtlich 
thende Higelreiben mit dem Libanon, ſüdlich aber durch eine von Oft nach Weft 
mfende Higelfette mit dem Gebirge Ephraim gufammen. Nach neueren Mef- 
ingen CSchubert zc.) betragt feine Hobe 1200 Fuß uber dem Meere. Das Stein- 
erippe dieſes Gebirges befteht durchaus aus Ralf, woraus ſehr leidht die grofe 
nyabl von Hoblen, befonders an der Weſtſeite, fic erflart, welde oft groß und 
eit find, gu denen man durch enge Oeffnungen gelangt und welde fid dann in 
eridiedenen engeren und weiteren Krümmungen fortziehen. Man gablt mehr als 
zuſend folder Höhlen, in denen, weil fie haufigft die Zufluchtsſtätte der Verfolgten, 
ims 9, 3. 1Kön. 18, 19., oder die Wohnung Jener wurden, welche in ftiller 
bgefhiedenbeit von der Welt lebten, Fenfter und Lagerftatten aus Stein gehauen 
md. Eine derfelben zeichnet fic) durd eine Linge von 20 und eine Breite und 
o$e von 15 Sebritten aus. Man Halt fie fiir die Höhle des Elias, 1 Kön. 18, 19 ff. 
~ Das ganje Gebirge tragt den Charafter der Fruchtbarkeit und Anmuth, zeichnet 
ih, befonders im Alterthume, vor den übrigen Gebirgen Paldftina’s aus und 
zurde dadurch in der hl. Schrift ſprüchwörtlich. Go fol nah Sef.34, 2. Ser. 50,19. 
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ber Wifte der Schmuck des Carmel gegeben werden, und wird Clend gedrwhe, fo 
muß der Carmel dde werden, Amos 1, 2, Mah. 1, 4. Bef. 33, 9. Sogar te Brant 
des Hobenliedes 7, 5. wird der Schoͤnheit ibres Hauptes wegen mit dem Carmel 
verglichen. Serfliftet in viele Grande und Thaler ift der Carmel eben fo wid om 
Waſſerbächen, als er nidht bloß in feinen Tiefen, fondern aud an ſeine 
bis auf den Scheitel eine reiche Pflangzenvegetation darbietet. Schubert 2. 
Ridter Wallfahrten 66. An feinem Fufe, befonders dem weftliden gegen dee 
Meer hin, und in den Thalern finden ſich Lorbeer- und Oelbaume; auf 
Hohen aber Eichen und Fidten, Jef. 35, 2. Die Flora des Carmel iſt — 
reid und mannigfaltig, weil fie die Producte des Gebirges mit jenen der Thee 
und bed Meeresftrandes vereinigt. Die Criften find voll fetten grinenden Gree 
wudfes, Ser. 50, 19. Nah. 1, 4. Jef. 33, 9. Hyacinthen, Narciffen und ander 
buftende Blumen gedeiben herrlich, Sef. 35, 2. Lactis pascuis abundat, oleis comet 
ſchreibt Hieronymus gu Sef. 4, 26. — Ueberrafdend und erhebend iff die weit 
und viellobnende Ausfidt von feinem Scheitel; denn weftwarts liegt de 
bes Meeres ausgebreitet, nordwaͤrts verfolgt das Auge die Weite der 
Leiter, und nad Often hin debnt ſich die frudjtreide Chene Isreel aus, — Diet 
Gebirg hat auch feine gefchichtliche Wichtigkeit gewonnen. Jn politifeh-geognansyee 
Besiehung war e6 die Ofigrenze des Stammes Afer gegen Sffachar, Jo). Wee 
Jos. Flav. Antiq. 5, 1. 22. Spater war e6 die Grenje zwiſchen Galilaa a we 
tyriſchen Gebiete, Jos. Flav, Bell. Jud. 3, 3.1. Gebeiligt war dieß Gebing temp 
bes Propheten Elias Gegenwart, 1 Kon. 18, 17—30, 42—45. Daber sep wh 
fein Name Dſchebel Mar Elias (Berggren ll. 225). Zu Eliſa fam auf dies Oe 
birg die Sunamitin, 2 Ron. 4, 25. Auch der nicht israelitiſchen Welt wer 
Carmel widtig. Nah Jamblichius fol Pythagoras dort fid zeitweilig aufge 
haben (Vit. Pythag.c.3), und dem dort opfernden BVefpafian foll von einem Pn 
der Blick in feine gladlide Zukunft gedffnet worden fein, Tacit. ll. 38. — 
fromme Helena pflangte aud auf feinem Scheitel das Kreuz auf, indem fic 
Kirche haute. Fruͤhzeitig folgten viele Chriften der Cinladung diefes Gebirget 
Cinfiedlerleben, und fo bildete fi nad und nad der Carmeliterorden (jf. >. 
der um 1180 dad unter dem Schutze des hl. Elias ſtehende Cliasflofter grunts 
das aus einer Capelle und vielen Sellen, fammtlih aus Felfen gehauen, beftand. 
fpater erbaute Eliaslloſter wurde 1399 in ein Pefthofpital verwandelt. Am 
weſtlichen Abhange, 582 Fuß über dem Meere, erhebt ſich das durch Gunſt M 
Paſcha's neuangelegte und gerdumig ausfallende Kloſter des hl. Elias (Deir 
Elias), das feiner gänzlichen Bollendung entgegenfiebt. — 2) Stadt (>272), 8 
legen im fidliden Palaftina im Stamme Suda, Sof. 15, 55., umd gwar im 
wefiliden Theile, nod in den öſtlichen Abhangen des Gebirges, fudojilid © 
Hebron , da8 bentige Rurmul, mit Ruinen von bedeutendem Umfange, 
lings der beiden Seiten eines Thales liegen, deffen Anfang ein von Felfen ome 
geſchloſſenes Amphitheater bildet, vor bem weftlid die Hauptruinen liegen. 
Seit der Kreuzzüge war der Ort nod wbrig (Tyr. de Bello sac. 20, 30.). Jo” 
Mitte der Stadt fteht die Ruine eines Caftells aus der Romerjeit. Die We 
— iſt aus Sauls und Davids Geſchichten 1 Sam. 15, 12. 25, 2. 27, 3. 
einer. 
Garmeliterorden (Ordo beate Marie de monte Carmelo). Rae bea * 
bauptete lange mit grofer Hartndcigfeit, er fei von dem Propheten Elias auf dee 
Berge Carmel unter drei Gelübden geftiftet worden und habe von da in ununltt 
brodener Reihenfolge fortbeftanden. So abgefdmadt an und fiir ſich diefe Behe— 
tung {deinen mag, fo balt fie dod) der proteftantifdhe Gelebrte Marſham (in de 
Borrede zu den Propyl. Monast. Anglic. yon Dodwold x, Dagralle) ans dem Grunt 
— ——— weil ſelbſt im Alterthum hochberühmte Volker viele im Laufe der 
eit hervorgetretene Erſcheinungen fiir unmittelbare Schoͤpfungen der Gotter halten. 



















Carmefliterorden, 363 


die ſe Behauptung der Carmeliter aber verlor auf einmal an Glaubwürdigkeit, als 
668 von den Acta Sanctorum der dritte Band des Monats März erſchienen und 
n Veben des Hf. Cyrillus (6. Marg) und des fel. Berthold (29. Margy) dargethan 
sae, daf der letztere der erfte und Cyrillus der dritte General des Carmeliter- 
irdensé gewefen fei. Diefe whrigens fon von Baronius und Bellarmin ausge⸗ 
prodene Anſicht erregte befonders bei den flandrifdhen Carmelitern grofen Aerger, 
o daß fdon im folgenden Sabre ifr Pater Franz von der guten Hoffnung, Ex- 
rovincial von §landern, fein Historico-theologicum armamentarium gegen Pater 
‘apebrod, der nad dem Tode des Bollandus die Herausgabe der Acta Sanctorum 
eforgte, erfheinen lief. Allein 1675 erfdhien der dritte Band des April, und 
sapebrod führte im Leben des hl. Albrecht (8. April) mit grofer Bindigheit durch, 
ie dieſe fagenbafte Annabme von der Grindung des Carmeliterordens von Elias 
is auf Chriſtus und von Chriftus bis auf den fel. Berthold an nidt gu ergänzenden 
ücken leide und behauptete, der Orden fei erft im 12ten Jahrhundert entftanden. 
5, Franz glaubte jest, einen zweiten Band feines Armamentarium erfdheinen laffern 
u miffen, Allein 1680 erfdhienen die drei erften Bande des Monats Mat, wo 
Fapebrod im Leben des hl. Angelus die meiften Nadridten über diefen Heiligen 
‘ur apofrypbifh ausgab und in dem Leben des fel. Ludwig Rabata, eines Car 
neliteré, feine frühere Behauptung rechtfertigte und die Angabe des zweiten Bandes 
es Urmamentarium gründlich widerlegte. Hierauf erſchien son dem Carmeliter 
'. Daniel das Speculum Carmelitarum, in dem erwiefen werden wollte, wie der Care 
neliterorden von Elias geftiftet, durd die Sohne des Propheten verbreitet worden 
et und fic bet den Eſſenern, Cremiten und Mönchen erhalten babe, und eine 
Menge leidenfhaftliher Schmähſchriften auf P. Papebrod, Endlich klagten ibn 1691 
te Carmeliter bet Papft Innocenz XI. wegen vieler Irrthümer, die ſich in den 
\cta Sanctorum fdnbden, an und liefen diefe 1693 von P. Sebaftian von St. Paul 
n einem eigenen Werke aufzählen. P. Sebaftian wollte deren über 2000 gefunden 
aben. Allein in Rom. geht man bei Prifung fo widtiger Fale langfam gu Werke 
md die Carmeliter wuften daber ſchneller bet der ſpaniſchen Inquiſition die Ver- 
verfung derfelben yu erwirfen (14. Nov. 1693). Allein deffen ungeachtet liefen 
ih jegt viele Gelehrte Europa’s die Vertheidigung der Acta Sanctorum angelegen 
ein, and felbft Raifer Leopold J., viele Furften und Pralaten verwendeten ſich fir 
Sapebrodé und feine Mitarbeiter beim Papfte und bet dem Könige von Spanien. 
ja Rom wurden wirflid die Acta Sanctorum durch feine Cenfur geſchmälert. Da- 
legen verbot die Inquiſition alle Streitſchriften der Sefuiten mit den Carmelitern, 
ind aud) Papft Innocenz XI. unterfagte den Streit durch ein Breve vom 26. Nov. 
698. Die Carmeliter batten in ihrer Polemif alles Maaß und Ziel vergeffen und 
© offenthices Aergernif gegeben, dem natirlidh Cinhalt gethan werden mußte. — 
der Carmeliterorden nabm erft in der gweiten Halfte des gwolften Jahrhunderts 
tinen Aufang (cf. Acta Sanctorum 8. Aprif. Vita b. Alberti). Bum Bewetfe hie- 
ir dient das Zeugniß des Johann Phocas, der in der Beſchreibung feiner 1185 
Mg Palaftina unternommenen Reife bei Erwähnung der Höhle oder Grotte des 
Elias hinzufügt: es fei vor einigen Sabren ein Moönch im Priefterornate, ebr- 
wirdig durch feine weifien Haare, ein geborener Calabrier, nachdem er eine Er— 
{deinung des Propheten Elias gehabt, dahin gefommen und babe dafelbft um einen 
Ort cine Heine Verſchanzung gemacht, wo man nod die Spuren eines Rlofters 
findet. Dafelbft habe er auc einen Thurm und ein Kirchlein gebaut und mit zehn 
Monchen Wohnung genommen, (cf. Joan. Phocas, 1185, Compendiaria descriptio 
castrorum et urbium ab urbe Antiochia usque ad Hierosolym. Leon. Allatii Sy- 
micta. Venet. 1733; auc abgedruckt in ben Acta Sanctorum, Mat, 2x Thl. am 
Anfang.) Diefer Mond nun war der Kreuzfahrer Berthold aus Calabrien. 
Sm Gedringe der Schlacht hatte er Gott inbrinftig um den Steg gebeten und 
{iG ſelbſt gum Hofterlidhen Leben gelobt, Nach erfodtenem Siege legte ex daber 
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feine Niftung ab und erbaute mit wenigen Genoffen bei der Hoble des Elias 
eine Hutte (1156), die fic bald yu einem Kloſter erweiterte. Da bier fet Jabr- 
bunderten gum Andenfen an die Propheten Elias und Eliſäus Cinfiedler serjam- 
melt gewefen, fo fonnte leicht der bartnddige Glaube der Carmeliter an Chis 
alg ihren Stifter entfteben. Auf die Bitte Brocards, des Nachfolgers Beribeles 
in der Warde eines BVorftehers, erhielten diefe Cinfiedler pom Patriardhen Mbbert 
von Serufalem ihre ftrenge, aus 16 Artifeln beftehende Regel (1209) (cf. Alberti 
Regula, bei Holstenius T. Ill. p. 18 sqq.), welche ibnen Befiplofigteit, Leben in abge 
fonderten Zellen, Enthaltung von Fleifdhfpeifen, ſtrenge Beobadtung des | 
Stillfhweigen von der Vefper bis zur Terz des folgenden Tages, Hand 
Abhaltung von Localcapiteln und verſchiedene häusliche Beftimmungen v 
und von Papft Honoring Ill. 1224 beftitigt wurde. Allein nach dem jw 
Friedensſchluſſe Kaiſers Friedrid H. mit dem Sultan Kamel von Aegypten (1 
verloren fie bei den immer mebr um ſich greifenden Croberungen der Gar 
ihr Kloſter und Hatten viele Verfolgungen auszuſtehen. Sie entſchloſſen fid daber 
auf den Rath des fünften Vorftehers Alanus aus der Bretagne zur — 
und Alanus ſchickte Monche nach Cypern, welche 1238 daſelbſt ankamen aad 

dem forlan'ſchen Wald ein Kloſter ſtifteten, nach Sicilien, wo fie in einer Borfadt 
von Meffina ein Klofter erhielten. Andere famen nach England und 1244 ieee 
Provence, wo fie in der Rabe von Marfeille ein Kloſter ftifteten. Naddem HH 
fo die Anzahl ihrer Klofter vermehrt hatte, Hielten fie 1245, in welchem 

fie aud) den Bettelorden (ſ. d. A.) beigefellt wurden, in dem Kloſter gu Ayl 

ibe erſtes Generalcapitel und wablten bier den Simon Sto ju ihrem i 
Unter feiner eitung breitete fic der Carmeliterorden weit in Curopa aus, bejow 
ders im Königreich Sicilien, in Apulien und in vielen andern Provingen Stak 
yon der Provence aus erbielt er bald in Narbonne und Aquitanien Haufer, 
England drang er nad Sdhottland und Grland und 1259 erbielt er von 
bf. Ludwig felbft ein Kloſter gu Paris und verbreitete fidh von bier aus aud 
lih nach Teutſchland. Papft Innocenz billigte 1247 die wegen Verpflanzung 
Ordens ing Abendland ndthig gewordenen Milderungen und beftatigte den 
naddem feine Religiofen vom Anachoretenleben gum Conobitenleben übergeg 
waren, alg Orden der Briider der $l. Sungfrau vom Berge Carmel. 
feiner glidliden Ausbreitung mag der Ruf des Scapuliers nidt wenig beig 
haben. Mach einer frommen Sage foll nämlich die hl. Jungfrau Maria, 
deren Shug fid der Orden geftellt hatte, bem Simon Stod in England w 
feines Gebetes das Scapulier (scapulare, Schulterkleid) yur Ordenstradt g 
haben mit der Verheifung: wer darin fterbe, werde das ewige Feuer nit | 
(cf. Launoy, dissert. V. de Simon. Stockii viso, de Sabbattine bulle privil. 
Scapularis Carmelitar. sodalitate, opp.T. Il. P.IL). Wahrend des papftliden Sais 
(1378—1428) theilte fidh aud der Orden, der indeffen firdlide Bedeutung 
langt batte, dadurch, daß zwei Generale gewählt wurden, und fo wie fir 
Papfte, fo auch fir die Generale fic) zwei Parteien bildeten. Diefer Umftand 
mufte verderblich auf die Rlofterdisciplin wirfen, indem jeder General milde mt 
feinem Anhang verfahren mufte, aus Furdht, ihn gu verlieren. Erft 1430 verbare 
delte man auf dem Generalcapitel, wie man die auf diefe Weiſe eingeriffenct 
Mißbräuche aufheben fonnte, und beſchloß endlid, fic an den Papft um Menderung 
und Milderung einiger Anforderungen der Regel gu wenden. Eugen IV. willfabrie 
1431, geftattete dad Fleiſcheſſen wöchentlich dreimal, milderte die Seit des Still 
ſchweigens, erlaubte das Spazierengehen in. den Räumen des Kloſters und at 
anbdern Orten in freien Stunden. Hinſichtlich des Faftens aber hatte er fid nicht 
erflart, und Pius Il. geftattete hierauf 1459 dem Generale, daritber nah eigenen 
Gütdünken ju verfügen. Allein diefe Milderungen wurden nicht in allen Kloftern 
angenommen, Einige gogen es vor, nach der urfpriingliden, von Papſt Sanocen; lV. 
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billigten Regel und Disciplin. gu leben. Diefe wurden nun Obfervanten gee 
nut, während diejenigen, welche der von Eugen IV. gemilderten Regel folgten, 
onventualen biefen. Sn Stalien und Frankreich aber entflammte der Cifer fiir 
c Strenge fo febr, daß fid in diefen Landern unter papftlidem Schutze eigene 
ongregationen (von der ftrengen Obfervan;) bildeten, wabrend die Conventualen 
i der Beobadtung ihrer Satzungen immer laffiger wurden. So ftiftete Thomas 
onnecte aus Rennes in der Bretagne — er endete nachmals 1433, weil er in 
inen Predigten allgufebr von der Lehre der Kirche abgewidhen war, zu Rom auf 
m Sceiterhaufen — in $talien die Congregation von Mantua, die in dem 
lofter Girone bet Sitten ihren Anfang nabm (1424 oder 1425) (cf. Lezana, 
unales sacri prophetici et Eliani Ordinis, T. IV.). Der Borfteher derfelben hieß 
jeneralprafident, und Papft Cugen IV. befreite fie von dem Gebhorfam gegen den 
srovinctal, unterwarf fie dem General des gangen Ordens und ertheilte ihr nebft 
nandhen Privilegien die Erlaubniß, einen Generalvicar gu wablen (1433). Sie 
rwarb ſich 50 Klofter ; ihr gebort der als Dichter, PHilofoph und Theolog be- 
annte Joh. Bapt. Spagnoli, mit bem Zunamen der Mantuaner, an. (cf. Clemens 
F elini, Sacrum Musaeum Congregationis Mantuane. Bologn. 1691.) In der Kleidung 
unterjdneden ſich diefe Religiofen von den andern durd einen weifen Hut mit 
chwarz eingefafter breiter Krempe. Nachmals gab es aud Nonnenklöſter diefer 
Songregation. In Frankreich fam durch die Bemühungen des Pater Johann Baptift, 
ms der Congregation von Mantua, die Congregation von Albi gu Stande, 
vurde aber ſchon 1580 wieder mit dem Orden vereingt. P. Johann Soreth endlid 
ged. 1420), feit 1451 General des ganzen Ordens, arbeitete mit grofem Cifer 
im der Berbefferung deffelben, Aeußerlich und innerlich die Reformation an fid 
elbſt beginnend, trug er, wie die Laienbriider, faftanienbraune Kleidung und 
rang auf ftrenge Beobadhtung der Regel. Diefen legtern Zweck erreidte er bes 
onders durch eine Vifitationsreife, wobei er in manchen Klöſtern Strenge an- 
venden mufte, 3. B. in Coln, wo ibm die Kloftertbhiiren verfdloffen wurden. Durd 
Site und Strenge brachte er viele Klöſter zur Befferung und fdrieb diefen dann 
‘gene Gefebe vor. Endlich wurden ifm, als er eben in dem RKlofter yu Nantes 
mit dem Provincial yon Tourraine uber die Verbefferung der franzöſiſchen Kldfter 
i berieth, vergiftete Maulbeeren vorgefest; er af mit feinen Genoffen davon 
ind ftarb, wie fie, bald darauf gu Angers (1471). Auf dem 1472 gu Aſti in Pie- 
wont gebaltenen Capitel beftdtigte man feine BVerordnungen; allein feine Ber- 
tferung war von Feiner nadbaltigen Wirkung. Nachhaltiger und höchſt wichtig 
gegen war die BVerbefferung der hl. Therefia von Cepeda (f.d. AW. Bon 
rem Bater dem Klofter der Carmeliterinnen gu Avila in Altfaftilien anvertraut, 
leß fie fi) am 2. Dec. 1535 in demfelben einfleiden. Der Stifter der Carmes- 
litertnnen aber ift der obengenannte General P. Johann Soreth. Gn Alem 
tifrig fir bad Wohl und das Gedeiben feines Ordens beforgt, ftiftete er einen weib- 
igen Zweig deffelben und erbielt fiir ibn vom Papft Nicolaus V. die Privilegien 
dee Todter des hl. Dominicus und des Hl. Franciscus, Zuerſt legte er fünf Klofter 
wer Haufer fir feine Kloſterfrauen an und befudhte fie häufig, befonders gu Lüttich 
ind Bannes in der Bretagne. Bald zeigte ſich in diefen Häuſern, die ſich zahl— 
reich dermehrten, die Lobliche Gitte, Frauen und Madden als Koftgdngerinnen 
zufzunehmen und fir deren geiftiges und leiblides Wohl Sorge gu tragen. Bon 
dem Kloſter zu Avila nun follte die Verbefferung der $f. Cherefia in einer Zeit 
ausgeben, wo in Folge der Irrlehren Luthers und Calving in Teutſchland und 
Ftankreich fo viele Altaͤre niederftirgten. Anfangs gu ihren Verbefferungsverfuden 
ermuntert, ftieB die $1, Thereſia, als es ſich ernftlid um Durdhfubrung derfelben 
bandelte, allenthalben auf Hinderniffe. Gleichwohl faufte fie fiir ihre Gefinnungs- 
verwandten zu Avila ein Haus, in dem fie nad ibrer Anleitung leben follten. Dieß 
geftattete cin Breve bes Papftes Pins IV. (1562) unter der Bedingung, daß diefes 
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Haus dem Orden U. L. F. vom Berge Carmel angehdren und unter der Gerichts 
barfeit des Biſchofs von Avila ſtehen follte. So nun fonnte dieß armfelige Kotter 
unter dem Namen gu St. Sofeph eingeweiht werden, und die Nonnen venid- 
teten ſich zur Beobadhtung der von Papft Innocenz IV. gemilderten Regel ves 
61, Albert. Der Pobel von Avila aber war uber diefe Stiftung fo aufgebradt, ai 
er das neue Klöſterlein niederreifien wollte, wovon er jedoch durd die Predigta 
eines Dominicaners abgehalten wurde. Dagegen hatte die hl. Thereſia die Freude, 
daß ifr und ifren Nonnen in einem papftliden Breve geftattet wurde, bei gin;: 
lider Beſitzloſigkeit bloß von Almofen und der Mildthätigkeit der Mitmenſche 
gu leben. Bald fehrte fich die blinde Wuth des Volkes gegen die Anftalt in Ver: 
ebrung, die ſich durch Wlmofen bethitigte, wabrend der Ordensgeneral P. Sodan 
Baptiſt Rubeo die Vermehrung der Frauenflofter unter der Bedingung erlauble 
ba fie alle unter bem General fteben. Hatte aber die hl. Thereſia fon bei Ber 
befferung des weibliden Zweiges des Carmeliterordens faft unuberwindbare Hinder 
niffe gefunden, fo follten fic diefe nod vervielfaltigen, als fie ihre Berbefferany 
aud bet dem mannlichen Zweige deffelben einführen wollte. Sie wurde indef oom 
dem Ordensgeneral dazu aufgefordert, und der Prior des Annaflofters yu Meriat 
del Campo, in welder Stadt fie ein gweites Frauenflofter erridtete, und cia Mind 
aus bemfelben Kloſter, P. Sohann von St. Mathias, waren gur Annahme ter 
Verbefferung bereit. YP. Johann war obnedief mit dem Entſchluſſe umgeganses, 
in den ftrengen Carthduferorden gu treten, alé eben Therefia nad Medina fon. 
Go nun hatte ſich diefe bereits einige Freunde erworben und freute fid dehe 
nicht wenig, alé fie nad einer Reife, auf der fie mehrere Frauenflofter ihrer Be 
befferung hatte ftiften fonnen, wieder gu Avila anfam und von einem Cdelmm 
gu Durvelle ein Landhaus zur Erridtung eines Klofters fiir Carmeliterdarfistt 
geſchenkt erbielt. So ſchlecht und gering diefes Haus aud war, fo nahm dex} 
P. Johann bon St. Mathias Wohnung dafelbft, nacdem er in dem Nonnentict 
Ralladolid hinlänglich von ben Uebungen ber Nonnen unterridtet worden 0" 
(Ende Sept. 1564), und erhielt den 27. Nov, an feinem Prior P. Anton eu 
Heredia und einem Laienbruder willfommene Genoffen feiner Lebenöweiſe. Di! 
fleine Gemeinde nun gelobte die Beobachtung der urſprünglichen Regel und andere 
ihre Namen; P. Johann von St. Mathias wurde jegt P. Johann vom Krew (it 
la Cruz) und P. Anton nun P. Anton von Sefus genannt, und erfteret alsbeld 
vom Provincial gum Prior und letzterer gum Subprior erwählt. Spater mute 
bas Kioſter in die Stadt Manzera verlegt werden (1570), wabrend bas gu Paftan 
yon ber neuen Berbefferung immer mehr an Ruf und Zahl feiner Bewobuer i" 
nabm, und fic) gum Hauptort erſchwang, befonders feit P. Johann vom Kei 
dafelbft Novigenmeifter geworden war. Der Unmuth der Carmeliter der gemilderte 
Obfervany über Thereſiens Verbefferung aber war fo grof, daf fie den P. Seba 
vom Kreuz ing Gefangniff werfen liefen, aus dem er jedoch nad neun * 
bon ber HI. Thereſia wieder befreit wurde. Allein die Bosheit war am Ende! 

bas gemeine Mittel der Verläumdung fo glidlid, den Ordensgeneral ju erate 
daß ex der hl. Thereſia die Erridtung einer neuen Stiftung verbot und ihr * 
die Clauſur zu halten. Dennoch ſah die Heilige, ſo vieler und ſo großer pis * 
niſſe ungeadhtet, bei ihrem Tode (geſt. 1582) ihre Verbeſſerung in ſiebzehn gra 

und fünfzehn Mannerfldftern eingeführt; nod) zu ihren Lebzeiten war fie na ⸗ 
gedrungen, und nach ihrem Tode breitete fie ſich in Italien, Frankreich, den 7" 
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theilte fpater (1600) ihre Haufer ein unter zwei Generalen in zwei Con- 
tionen, von denen die italieniſche, vom hl. Elias genannt, dag Haus della 
32 Rom als Hauptort anerfannte und bald ſiebzehn Provingen in Stalien, 
reich, in weld legteres Reich die Carmeliterinnen durch die vereinigten Bee 
ngem des Cardinals Verulle und der Madame Acarie, von der Menſchwerdung 
mt, gu Paris in der Vorftadt St. Jaques 1604 eingefithrt wurden (cf. de Ma- 
c, Erection et institution de l’ordre des religieuses Carmélites en France etc.), 
utfdland, Polen, Flandern u.f.w., und mehr als 3000 Religiofen zählte, 
nd die fpanifdhe Congregation ſich uber ganz Sudien ausbreitete und feds 
nzen erbielt. Diefe legtere Congregation bat Profeßhäuſer, Noviciate und 
jen. Sammtliden Mitgliedern (beiderlei Geſchlechts) ift Befiglofigteit in 
n Stadten und gemeinfdaftlide Cinfinfte an kleinern Orten vorgeſchrieben, 
eben unbeſchuht (baarfuf), tragen dunfelgraue Kleidung und Scapuliere, 
ie Nonnen uber dem Wimpel tragen, die Monde haben über dem Mantel 
veifie Kapuze; beide Theile ſchlafen auf Strohfaden, die uber Brettern aus- 
itet find; die Monche geben baarfuf auf ledernen Soblen, die Nonnen tragen 
tidube und Strumpfe von grobem Zeug, was die Spanier Alpergates nennen. 
Utung der Mette um Mitternadt, die dreimalige Anwendung der Disciplin 
ber Wore, ECnthaltung von Fleifdfpeifen und Faften gu beftimmten Beiten 
ie Hauptforderungen threr Regel. Gn jeder Proving muß fid nah der An- 
mg der BI. Therefia eine Einſiedelei befinden, wohin ſich diejenigen zurück— 
t ditrfen, die cine Zeit lang ein gang gefammeltes Leben führen wollen. 
>. Cyprien de la Nativité de laVierge, Déscriptions des desserts des Carmes 
iussés.) In Stalien entftand außer der gweiten Congregation eine dritte, von 
Saul genannt (1608), mit bem 3wede, Miſſionäre ausgufenden, die gu Iſpa— 
n Perfien, Sind und Patah und den mongolifden Staaten, in Malabar, 
em Berge Libanon, gu Aleppo, Goa u, ſ. w. Haufer erbielten. (cf. Francisco 
. Maria, Reforma de los Descalcos de nostra Signora del Carmen; franjofifh 
$. Gabriel de la Croix.) — Durch die Verbefferung der hl. Therefia batten 
armeliterflofter, die an derfelben nicht Theil nabmen, febr an Anſehen ver 
Indeß darf man nidt verfennen, daß ſich auc in diefen vielfadh ein Geift 
Beffern regte. So entftand 1604 durch den P. Peter Boubourt in dem Klofter 
es in der Bretagne eine Verbefferung, die felbft in Teutſchland, Flandern 
italien Anflang und Aufnahme fand, und 1619 fam durch die PP. Defiderius 
1 oon Catanea und Alphius Licander eine foldhe in Sicilien yu Stande, die 
m Rirdenftaat und in dem Königreich Neapel Cingang fand; ebenfo begegnet 
633 eine Berbefferung von Turin und in Franfreih wurde eine foldhe 1636 
apftlider Beſtätigung durch P. Blandhard bei Bazas eingefihrt. — Die Ver- 
ig des Carmeliterordens ift monardhifd-ariftofratifh, indem die Macht des 
tals durch die Verpflidtung beſchränkt ift, in gewiffen dringenden Fallen das 
chten der Definitoren, die feine Rathe bilden, eingubolen. — Unter diefen 
tigfacen Geftaltungen bat fich der Carmeliterorden bis auf unfere Tage er- 
n. Die beſchuhten Carmeliter haben in Stalien, Spanien, Sicilien, Polen, 
rn und in ben Staaten der öſtreichiſchen Monarchie ziemlich zahlreiche Häuſer 
5—700 Mtitgliedern; die unbeſchuhten (Barfifer) haben deren noch meh— 
, die theils zur italieniſchen, theils zur fpanifden Congregation geboren. Die 
ammtzabl ibrer Dtitglieder wird auf 1200 angegeben, wovon uber 900 auf 
talieniſche Congregation fommen (vgl. P. Carl vom Hf. Aloys, die katholiſche 
be u. ſ. w. S.523 ff. Der hochw. Verfaffer diefes Werkes ift Mond im Kloſter 
unbefhubten Carmeliter in Regensburg). Was nun die Carmeliterinnen anbe- 
t, fo gab es in Frankreich noc eine Verbefferung derfelben, von Lothringen 
von Franche-Comté, weldhe den verbefferten Carmelitern unterworfen war, 
auferdem nod Carmeliterinnen gemilderter Obfervang in der Bretagne und 
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Champagne, welche unter der Leitung der Carmeliter auf dem Mauberts-Page 
Paris ftanden. Nach der erften franzöſiſchen Revolution aber, die alle Koper jr 
ftirt hatte, führte Madame Camille de Soyecourt wieder Carmeliterinnen it ari 
ein, Sie haben dafelbft 1845 in ber Rue de Baugirard ein neues Local beget 
Mit ihnen zog Frau von Soyvecourt, 88 Jahre alt, welde feit 48 Jabren inti 
Belle gewobnt hatte, die einft ihrem Vater zum Gefängniß diente. Aud daé wx 
Haus wurde durd ihre Firforge eingeridtet. Cine der ſchönſten Zierden dic 
Ordens ift Louife von Franfreih, Tochter Königs Ludwig XV., die 1771 beid 
Carmeliterinnen ju St. Denis bei Paris fich einfleiden ließ. Die Todter der hl. 2) 
refia baben annodh 60 Hauler in Franfretdh und 30 andere in Stalien, Sicili 
Belgien, Irland, in den Staaten der öſtreichiſchen Monarchie und Rordameries 
Sedes Haus foll nad dem Willen der $l. Therefia nicht uber 21 Individuen et 
balten, und in der That ift nur bei wenigen derfelben bisher eine Ausnabme g 
fiattet worden (vgl. P. Carl vom $1. Aloys, die kathol. Kitche u. ſ. w. 6.525 
— Seit 1447 beſteht aud ein dritter Orden der Carmeliter, der kraft em 
Bulle Papfts Sixtus lV. iné Leben trat. Anfangs beobadhteten feine Dritglieder t 
Regel des Patriardhen Albert, befamen aber 1635 von dem General des Carmelite 
ordens, P. Theodor Strating, eine andere, die {chon 1678 von dem P. emia 
Jacomelli, Generalvicar diefes Ordens, verbeffert wurde und nun in neuneha iii 
zerfiel. ES fonnten alle Perfonen beiderlei Geſchlechtes, welchem Stande fie a 
angeborten, Aufnahme finden, wenn fie ein fittenreines Leben führten, cine ge 
Andacht sur Hf. Jungfrau Maria begeigten, nicht fon einem andern dritten Dn 
angeborten, nicht ber Regerei oder des Ungeborfams gegen die Ride {Gud 
waren, und fo viel Bermigen befafen, daf fie den Andern nicht gur Loft foll 
burften. Nad Erſtehung eines Probejabres gelobten fie Gehorfam und Keuſchte 
Sore Keidung beftand in einem langen ſchwarzen oder braunen Rod und wh 
diefem trugen fie dag Scapulier. In Frankreich war diefer dritte Orden avico| 
nur in der Bretagne befannt, und 1629 wurde er auch in Portugal eingefil 
(cf. Lezana, T. L Summa quaest. Regul. c. 13. und T. Ill. in Mar. Magdal. Cari 
Silvera, Opuscula varia Resolut. 38. Helyot Mondsorden Bd. J. S. 459 ff). uy 
1702 verbreitete fich der dritte Orden der Carmeliterinnen auc in der Rormasl 
und zwar in der Didcefe Avrandhes, und erhielt von dem Biſchof derfelben, Belbe 
1709 eine neue aus acht Artifeln beftebende Regel. Derfelben erwähnt eine Sd 
Papfts Pius VI. vom 27. Sept. 1787, in welder er den Schweftern, vie ſih 
Retraite verfammelu, einen oollfommenen Ablaß verleiht. Wabrend der — 
Revolution wußte ſich dieſe Genoſſenſchaft in Privathäuſern gu erhalten and ™ 
alsbald nach wiederhergeſtellter Rube fegensreich. Ihre Mitglieder verſammelu 
gu Avranches zur Retraite, halten ein Penſionat und bilden Schullehrerinnen het 
Das Noviciat kann auch in der Welt erftanden werden, und die Annahme 
Habits findet bei den Retraiten ftatt. Die Lebrerinnen gehen allein im die ihe 
som Superior angewiefenen Pfarreien und übernehmen dafelbft auch den Krav 
dienft. Diefe Anftalt verbreitet ſich auch in einigen andern Didcefen Fran 
(ogl. Henrion-Kebr, Allg. Geld. der Monchsorden. Bd. I. S.371 ff.) [I 

Caroliniſche Bidder, ſ. Bilderftreit. 

Carpocrateé, f. Rarpofrates, | 

Carpzov, cine angefehene ſächſiſche Familie proteſtantiſcher Confeffion, wel 
feit bem Ende des 16ten Jahrhunderts bis gum Anfange des gegenwartiger em 
ausgezeichnete Stelle in der Literaturgeſchichte behauptete und dem Staate di 
bedeutende Rechtslehrer und Beamte, der proteftantifden Kirche eifrige DM 
der Wiſſenſchaft ausgezeichnete Gelehrte in einer ununterbrodenen Reihe gab. ¥ 
fol urfpringli aug Spanien ftammen, von woher ibre Glieder, dort Carpe? 
genannt, in der erften Halfte des 16ten Jahrhunderts wegen Religionsverfolge™s" 
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aus zuwandern gendthigt waren. Bereits in der Mitte des 1G6tem Jehrhandert 
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elgrint Simon Carpzov als Biirgermeifter der Neuftadt Brandenburg in der 
Wittelmarf, welder als der Stammvater der nadfolgenden teutſchen Gelebrten- 
familie angefehen werden fann. Bon den Redtsgelehrten dirfte hier nur einer, 
Benedict Carpzov, eine Stelle finden, weil feine Anfldten nist nur im pein- 
lidjen, fondern auch im firdhliden Rechte gu feiner Zeit faft allgemeine Geltung 
atten und er der Gefesgeber Sachſens und das Orakel der Rechtsgelehrten ge» 
samat wurde. Ex war ein Enfel Simons und Sohn des Profeffors der Rechte gu 
Bihtenderg und {pater turfadfifhen Ranglers und Appellationsgeridjtsrathes in 
Dremdden, Benediet Carpzov, wurde gu Wittenberg den 27. Mai 1595 geboren, 
pibeamete fid) dem Rechtsſtudium in feiner Baterftadt, dann in Leipzig und Jena, 
nbWurde 1619 in Wittenberg yum Doctor der Rechte promovirt. Nachdem er yu 
Yustt weitern Ausbiloung eine Reife durdh Stalien, Frankreich und die Niederlande 


iso wurde er nach feiner Rückkehr 1620 gum Affeffor beim Sdhippenftuble 





Mipjig ernannt, und befafte fic von nun an mit unermüdetem Eifer mit der 
flege theils beim Schöppenſtuhle, theils beim Oberbhofgeridte, dem er 1636 
Ggelbeitt wurde. 1639 wurde er furfirftlider Rath und gum Appellationsgeridte ' 
ia Dresden abgerufen, und 1644 gum Hofrath ernannt. Sm folgenden Sabre 
Pris er nad Leipzig zurück, wo er die erfte Profeffur der Rechte erhielt, bis ihn 
| feine Ernennung jum gebeimen Rath wieder nad Dresden rief. Wegen 
es Geraunabenden Alters 30g er ſich 1661 nach Leipzig zurück, fiir welche Stadt 
F-tine befondere Borliebe hatte, nahm feine vorige Stelle beim Schöppenſtuhle 
ber ein, und lebte der Redhtspflege und den Wiſſenſchaften bis gu feinem Tove, 
Ahger den 30. Auguft 1666 erfolgte. Unter feinen zahlreichen Schriften, welche 
@H Sei Witten Diar. et Memorize Jurisconsultorum IV. verzeichnet findet, find die 
idern: 1635, Practica nova rerum criminalium, — 1639, Definitiones forenses, 
isprudentia forensis Romano-Saxonica ad Constitutiones Electoris Augusti, — 
), Commentarius de lege regia Germanorum, — 1642, Responsa Juris Electoralia, 
1649 , Opus definitionum ecclesiasticarum et consistorialium, — 1652, Decisionum 
tum Saxonicarum 3 Tomi, — 1657, Processus Juris Saxonici, — Synopsis juris 
, etc. (Freheri Theatrum vir. erud. P. II. Sect.IV.), Alle diefe Werke, welche 
tre Auflagen erlebten, batten grofen Cinfluf auf die Rechtsverwaltung nidt 
Sachſen, fondern aud im itbrigen Teutſchland, und wenn fie aud fiir die 
Pniwart ifr Sntereffe verforen haben, fo bleiben fie dod ein ernftes Zeichen 
Zeit, deren Borurtheile felbft durch Rechtlidfeit ausgezeichnete und gelebrte 
nicht zu überwinden vermodten. Sein Processus juris ift voll von Tortur 
eSftrafe, und wabrend bereits katholiſche Gelebrte, befonders die Sefuiten 
Tanner (geft. 1632) und Friedridh Spee (geft. 1635) mit eindringlidem 
vor Herenproceffen gewarnt und mit Erfolg gegen diefelben ſich erhoben 
, {prad Carpzov, deffen Schriften geſetzliches Anfehen erbielten, ihnen das 
und beftimmte, daf nidt allein Zauberei, fondern aud die Läugnung der 
feit teuflifher Befigungen und Bindniffe fon beftraft werden miffe. 
feine Gegner tadelnd erwahnen, daß er 20,000 Todesurtheile gefallt, fo 
viefer Fadel wohl weniger den Mann, der fic) im blutigen Kreiſe fiir recht- 
§ gebaltener Snftitutionen bewegte, als vielmebr die Berhaltniffe und die Zeit, 
im der Menzel ſchreibt: ,Herenproceffe, die graufame Tortur und Verbrennung 
fer BWeiber, die man eines geheimen Umgangs mit dem Teufel befduldigte, 
nirgends zahlreicher, als in proteftantifden Landern, gum Beweife, daß der 
laube durd die fog. Glaubensfreibeit nur dicer und brutaler geworden war,” 
ih. der Deutſchen, § 364.) Uebrigens war Benedict Carpzov fromm, genof 
Monat das Hl. Abendmahl, las ungeadtet feiner vielen Arbeiten S3mal die 
, ftudirte fleifig die Ausleger derfelben, und wirden feine eigenen theolo- 
Abhandlungen je durdh den Druck verdffentlidt worden fein, fo würden fie 
bem Jeugniffe der Zeitgenoffen einen Band von gewaltigem Umfange gebildet 
Aircheulexikon. 2, Bd. 24 
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haben, — Theologen: 1) Johann Benedict Carpzov, Bruder des verges, 
geboren zu Rodlig den 22, Sunt 1607, ftudirte zu Wittenberg und deiph 
{ogie, wurde 1632 Paftor gu Mteufelwig, 1633 Diaconué an der St. Comal 
kirche und 1646 Profeffor der Theologie yu Leipzig, wo ex den 22. Oct. 165 jah 
Seinen Ruf als Sehriftfteller verdanfte er befonders feinem dogmatiiger 
bude, welches er unter dem Titel Systematis theologici in usum Collegiornm® 
exercitiorum academ. Partes IL. Leipzig 1653. 4. herausgab. Nebſt diejem ir | 
er: Isagoge in libros ecclesiarum lutheranarum symbolicas, — Disputationts® 
examen Concilii Tridentini Mart. Chemnitii, — Specimen Theologie 
duobus locis de Deo et Christo, — De poenitentia Ninivitarum Disputatio. (\)! 
Memor. Theol. IX. Freheri Theatr. P. I. Sect. III.). Bon feinen fanf Schret 
meten fic die folgenden drei der Theologie: — 2) David Benedict Cam) 
bes vorigen altefter Sohn, wurde 1655 Magifter der PHilofophie, dann Pi 
und ſchrieb De Pontificum Hebraeorum vestitu sacro. Jene 1655. 4., abger 
Ugolini Thesaurus Antig. sacr. Tom. XII. — 3) Johann Benedict Carpe 
geboren gu Leipzig den 24. April 1639, erbielt feine gelebrte Bildung hoe 
feiner Baterftadt, theilé in Jena und Strafburg, wobin ihn fein Baterk 
die academifden Vorlefungen ju Soren. Um fidh in den Wiffenfdaften je wee 
fommnen, befudte er auc) Tubingen, Ulm, Regensburg, Nurnberg, Altdet hedel⸗ 
berg und Bafel, in welcher letztern Stadt er beſonders durch des gelehit 
torfé (f. d. A.) Unterricht febr viel gewann, Nad feiner Rückkehr wurde et 
Leipzig Prediger an der Nicolaifirdhe, 1665 Profeffor der Moral, 1663 9 
ber ortentalifden Sprachen, einige Sabre darauf zugleich Ardidiaconus wd 
Paftor an der Thomaskirche, und endiich 1684 Profeffor der Theologie. & 
ben 23. Marz; 1699. Als Gelebrter war er ausgezeichnet durd feine gril 
Kenntniſſe der hebräiſchen Sprade und Literatur und durd feine Beare 
Ueberfegung und Herausgabe rabbiniſcher Schriften; als proteftantifder 
yorfteber aber durch fein Fefthalten an den fymbolifden Büchern und fem e 
und fraftiges Entgegentreten gegen jede Neuerung. Denn alé 1689 in & 
nah Speners Beifpiele Aug. Herm. Franfe und zwei andere Magiſter 
legia pietatis errichteten und in ihren pietiſtiſchen Berfammlungen teutide © 
lide Borlefungen über das N. T. hielten, die von Bürgern und 
fleifig beſucht wurden, trat Carpzon auf die Seite der Gegner Spent’! 
rubte nidt eber, alé bis die pietiſtiſchen Berfammlungen von der Staatiy 
verboten wurden und Franfe und die Pietiften Leipzig gu verlaſſen 
waren, Er ſchrieb eine höchſt ſchätzbare Introductio in theologiam judaicai ©” 
tionem Raymundi aliorumque ejusd. gen, auctorum, weldje er der von ihm be" 
neuen Ausgabe von Martini Raymundi pugio fidei (Lips. et Francof. 165%. 
poranfdidte. Er edirte Lightfoots Horas talmudicas et hebraicas , — Schickhar 
regium Hebraeorum cum animadversionibus et notis, — Rabbi Mosis ben 
de jejuniis Hebraeorum cum interpretatione latina, — Constitutiones Tractalet? 
mudici dicti Schabbath, item dicti Erubbim, latine verse a Sebast. Schmid, 
textum ebraeum addidit Carpzovius. Ueberdieß fchrieb er fein aug geseidnetts ' 
legium Rabbinico-biblicum in libellum Ruth (welches aber erft fein Sohn J 
Benedict, Leipzig 1703, vollendet herausgab) und mebhrere Differtationen, 
Bruder Samuel Benedict fammelte und in einem Bande 1699 edirte, parol 
De Crethi et Phleti abgedruct in Ugolini Thes. T. XXVIL De nummis 6% 
Mosis cornutam exhibentibuS. Ugol. T. XXVIIL Geine zahlreichen Predigtet (@ 
geliſche Borbilder, Lehr- und Liederpredigten, Sefaiaspredigten) haben ined 
gelebrten Zufdnitt, und find mit eregetifden und allegoriſchen Digreſſionen 
mit griechiſchen und lateiniſchen Redensarten zu ſehr uberfullt, als bap Nt 
einen bleibenden Ruhm als Homiletifer hatten erwerben fonnen. — 4) £2" 
Benedict Carpzov, Bruder der beiden vyorhergehenden, ged. gu Leiphs 
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1. Jan. 1647. Er ging, nachdem er feine erfte gelehrte Bildung in Cejpaia ers 
alten hatte, gu Fortfegung ſeiner Studien nad Wittenberg, wo er ſich befonders 
a denim Syncretiftenftreite ſo viel beſchäftigten Profeffor der Theologie Abraham 
aleon, einen der beftigften Gegner Georg Calirts (ſ. d. A.), anſchloß, durch deffen 
ermmittlung er aud, ungeadtet er erft 24 Sabre alt war, 1671 die Profeffur der 
Shttunft erbielt. Als um diefe Zeit der Jeſuit Jacob Manfen feine Praxim novam 
de—m orthodoxam discernendi et amplectendi herausgab, ſuchte er diefen auf Calovs 
rim rathen gu widerlegen, und ſchrieb Anti-Mansenius, seu examen orthodoxe fidei 
ynt.ra Jac. Mansenium. Witteb. 1677. 4. Im Pietiftenftreite ftand er beharrlich 
un Wer Seite feines Bruders gegen Speners Partet, 1674 befam er den Ruf als 
titter Dofprediger nad Dresden, wurde 1680 Superintendent und Doctor der 
Theologie, erbielt 1692 die Oberhofpredigerftelle und ſtarb gu Dresden den 
1. Muguft 1707. — Unter den Sohnen diefer Brider find alg Theologen ause 
ezeichnet: 5) Johann Gottlob Carpzon, ein Sohn Samuels, geb. gu Dresden 
en 26. Sept. 1679. Er ftudirte gu Wittenberg, Leipzig und Altoorf, und über— 
ajm 1702 die Stelle eines churſächſiſchen Geſandtſchaftspredigers, welche ihm 
Delegenbeit verſchaffte, in England und Holland feine wiffenfdhaftliden Kenntniſſe 
edentend gu vermehren. Nach feiner Rückkehr wurde er 1704 Diaconus gu Dresden, 
aun 1708 Diaconus an der Thomasfirdhe gu Leipzig, als welder er bereits mit 
rofem Beifalle Vorlefungen uber morgenlandifdhe Sprachen, biblifdhe Alterthimer, 
Degmatif und Paftoral hielt, ohne eigentlich) beim Lehramte angeſtellt yu fein, 
ean {eine Ernennung gum auferordentliden theolog. Profeffor erbielt er erft im 
1113. Secs Sabre darauf (1719) wurde er ordentlicher Profeffor der orien- 
alifgen Sprachen und des altteftamentliden Bibelftudiums an der Univerfitat von 
eirzig, und machte ſich um bibliſche Philologie, Kritik und Ardhdologie vorzüglich 
exdient, 1730 erhielt er den Ruf als Hauptprediger und Superintendent nad Lübeck, 
fam ex auc) Folge leiftete. Qn diefer Stadt feierte er den 24, Mov. 1754 fein 
Mutéjubilaum , ju de ffen Andenfen das lübeckiſche Miniſterium eine mit dem Bildz 
fe des Subelgreifes gezierte Medaille pragen lief, und ftarb allgemein geachtet, 
mar Zierde feines Standes, den 7. April 1767. Joh. Gottlob Carpzov war einer 
ex groften proteftantifden Theologen, und fein Verdienft ift ed, der biblifden 
itil in Teutſchland die Bahn gebrodhen und die bibliſche Cinleitung gu ciner be— 
wdern Wiffenfhaft erhoben yu haben. Seine beiden Hauptwerfe : Introductio in 
bros canonicos Bibliorum V. T. omnes, praecognita critica et historia et auctori- 
ilis vindicias exponens (Lips. 1721. 1731. 1757. 4.) und Critica sacra Y. T. 
arle I. circa textum originalem, p. IL. circa versiones, p. IIL. circa pseudocriticam 
ail. Whistonii solicita (Lips. 1728. 1748. 4.) find von bleibendem Sntereffe. Sein 
pparatus historico-criticus antiquitatum sacri codicis et gentis hebraee (Lipsie 
48. 4.), iff eine werthvolle Sammlung feiner fruber gebaltenen archäologiſchen 
efungen. Bon feinen eingelnen Differtationen find zu erwähnen: Discalceatio 
tligiosa in loco sacro, ex Exod. Ill. 5. et Jos. V. 15. in Ugol. Thes. T. XXIX. und: 
Religions-Unterfudung der bohmifden und mabrifden Bruder von Anbeginn ihrer 
Bemeinden bid auf die gegenwartige Zeit, Leipz. 1742, in welder er als einer 
et erfien Gegner der Brudergemeinden auftritt (Beckers Lebensgeſchichte Carpzovs, 
lubed 1767). — 6) Sobann Benedict Carpzov, Sohn des Leipziger Pro- 
efforé und Orientaliften Johann Benedict (3), geb. gu Leipzig den 21. Mov. 1670, 
pitmete ſich gleich feinem Vater mit grofem Cifer dem orientaliſchen Spradfiudium, 
dachdem ex in Jeiner Vaterftadt die Theologie ftudirt und 1696 den Magiftergrad — 
tlangt hatte, begab er fid) zur fernern Ausbildung auf Reifen, befudte die vor— 
iglidften Lehranjtalten Teutſchlands und verweilte faft durch ein ganged Jahr in 
Strafburg, wo er den Borlefungen des Theologen Joh. Joach. Zentgravius bei- 
whnte. Rach feiner Rückkehr wurde cr in feiner Vaterftadt Prediger an der Ni— 
plaifirche, 1703 auferordentlider Profeffor dex orientalifhen Sprachen, und ftarb 
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bafelbft ben 18, Auguſt 1733. Aud er war ein tüchtiger Kenner der Leiria 
Sprache und befafte fid viel mit rabbinifder Literatur. Er vollendete tet fol 
legium Rabbinico-biblicum in hb. Ruth, nach den Handfchriften feines Bains, her 
es fiir bie Drudbegebung nur bis Cap. II. v.12 bearbeitet hatte, und {dried atin 
Abhandfungen, unter denen: Christiane de Urim et Thumim conjecture. Lips {i} 
De Sepultura Josephi Patriarche disputatio philologica, in Ugol. Thes. T. 
De Chuppa Hebraeorum Exercitatio. Ugol. Thes. T. XXX. De academia civil 
Abele, Programma 1703. — 7) Johann Benedict Carpzov, Sohn des 
geb. gu Leipzig den 20. Mai 1720, erward ſich am der Thomasſchule top 
unter Gefiner und Ernefti eine gründlich gelebrte Kenntniß der alten clei 
Literatur, welder er aud wabhrend er Theologic ftudirte, mit foldem Feige wh 
daß er bereits in feinem 22ften Sabre durd fein Werf: Paradoxon stoicum Ars 
Chii apud Diog. Laért. novis observationibus illustr. quibus simul variorum 
philophorum loci explicantur (Lipsie 1742) Bewunderung erregte, 1747 
er auferordentlidber Profeffor der Philofophie in Leipzig, erhielt aber fhonimm 
genden Sabre einen Ruf nad Helmftddt, wo er an der Univerfitat suerft met le 
amt der griedifden Sprache und feit 1749 zugleich aud eine theologifde fais 
befleidete. 1759 wurde er Abt gu Königslutter und Landftand des Hayy 
Braunfhweig-Wolfenbittel, und lebte in diefen Verhaltniffen bis yu fimo 
am 18, April 1803, nachdem er die legten 15 Sabre wegen grofer & 
feiner Fife beſtändig in feinem Haufe nur den Wiſſenſchaften gelebt hatte, 
dogmatiſcher Theolog wid er in feinem Stide von dem hergebrachten proiel 
orthodoren Lebrbegriffe ab, indem er die Religion alé cine einmal abgeidlll 
feinen Abanderungen und Fortſchritten unterworfene, gänzlich pofitive Wij 
anfah. Daber tragt fein Liber doctrinalis theologie purioris, ut illa im a 
Helmstadiensi docetur (Brunsvic. 1768), daé er Tellers Lehrbuche des gue 
Glaubens entgegenfegte, die Lehrſätze des proteftantifd - tirdlidgen Syfem! 
ifren Beftimmungen und Bewweifen genau nad den fymbolifden Biders 
und machte fowobl in diefem Lehrbuche als in feinen übrigen Schriften von m 
Unterfudungen nur einen biftorifhen Gebraud (Erſch u. Gruber, 
Bd. 15). Unter feinen biblifd-eregetifhen Schriften, durch die er fid unt 
bare Berdienfte um die grammatifdhe Auslegung ded N. T. erworben, | 
nennen: Sacre exercilationes in St. Pauli epistolam ad Hebreos ex Philone A® 
drino. Helmst. 1750. 8. (vermebrte Ausgabe 1795), — Stricture in epist. # 
manos ibid. 1756, — ad Galatas 1794, — Epistolarum catholicarum Sep'® 
graece cum nova versione latina et scholiis grammat. et crit. Hale 1790. 8 # 
edirte er den Discursus St.Basilii de nativitate J. Ch. graece et latine, Helmst !" 
veffen Aechtheit er gegen Garnier vertheidigt, — Duas epistolas apogryphas, @™ 
una Corinthiorum ad St. Paulum, altera St. Pauli ad Corinth. ex Manuscriplo 
nico versas in graec. et lat. Lips. 1776, und viele Werke der alten claffifder® 
tur, wie Lucian, Muſäus, den Epiker Draconting u. f. w. [ Sedat 
Carranza, Bartholomaus, Erzbiſchof von Toledo und Primas von © 
nien unter Konig Philipp IL, wurde im J. 1503 (mist 1520 wie Baur 
Encyflopadie von Erſch und Gruber angibt) yu Miranda de Arga, einem Se 
den in Navarra, aus einem altadeligen Haufe geboren und trag darum a 
Namen Bartholomaus von Miranda, Er trat frühzeitig (1520) in des 
minicanerorden, wurde fdon im J. 1530 wegen irriger Anſichten wher die Ma 
des Papftes bei der Inquiſition angeflagt, aber man gab die Unterfudung ! 
Mangel an gravirenden Indieien wieder auf und Bartholomaus wurde jeg! 
feffor dex Philofophie, bald der Theologie an dem Collegium St, Greget 
Valladolid. Er erwarb ſich folden Ruhm, daß ibn Raifer Carl V. im Spath 
1545 auf die eben erdffnete Trienter Synode fchidte, und er geborte hier zud 
jenigen Theologen, welde in Betreff der Reſidenzpflicht die ftrenge Auficht d 
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heidigten, dieſelbe fei juris divini (vgl. Sarpi, Geſchichte des Trienter Concils, 
Buch I. Abthl. J. Cap. 10); außerdem machte er ſich auch durch eine Predigt de 
astificatione bemextlich, welche er am erſten Faſtenſonntag 1546 zu St, Lorenz in 
xient vor ben Mitgliedern des Conciliums hielt. Als Carls V. Sohn, Philipp IL, 
ie Ronigin Maria die Katholiſche von England heirathete, mufte Carranza im 
J. 1554 mit ibm nah England geben, und erbielt den Befehl, am der Wieder. 
rinfabrang der fatholifden Religion in diefem Lande zu arbeiten, Er that es mit 
ielem Gifer, arbeitete befonders gum Sturze Cranmer’s, reftituirte aud die Uni- 
erfitat Orford, und wurde hauptſächlich gur Belohnung hiefür im J. 1558 von 
Shéltpp I. gum Erzbiſchofe von Toledo und Primas von Spanien erhoben und 
an 27. febr. fenes Sabres von dem berühmten Granvella gu Briiffel confecrirt. 
Us Raifer Carl V. am 21, Sept. deffelben Jahres bekanntlich im Rofter St. 
zuſt ſtarb, eilte Carranga herbei und ertheilte ifm das hl. Abendmahl und die Hl. 
Delung. Die Beidht des Firften hatte fein Beidtvater Fran; Viglialva gehört. 
Bir erwähnen dief, einmal weil es ein Gegenftand der Controverfe zwiſchen Sarpi 
ind Pallavicint wurde (vgl. Pallavic. hist. Concil. Trid. Lib. XIV, c. 11 n. 4 und 
3ayle, Dict. crit. unter dem Art. Carranza), und weil zweitens dad Verhaltnif 
Carranja’s gum fterbenden Raifer legteren fogar in den Verdacht des Lutherthums 
jebradt bat. Kaum war nämlich Kaiſer Carl geftorben, fo verbreitete fid das 
derücht, Carranza babe in feinem Katechismus (Commentarios: sobre el catechismo 
‘hristiano) $aretifhe Behauptungen aufgeftellt, er fet cin geheimer Lutheraner und 
abe aud den Raifer in feinen legten Tagen nod) mit der Irrlehre angeftedt. Um 
en erbabenen Fürſten von folder Mackel gn reinigen, fprengten Cinige die Nad- 
it aus, Kaiſer Carl babe von der Heterodorie des Erzbiſchofes gehort und in 
un darum an fein Todbett berufen, um ibm Verweife geben gu fonnen, nist 
ber um feinen geiftliden Beiftand gu gebrauchen. Pallavicini Hat diefer Gage 
Blauben geſchenkt und fie in fein Geſchichtswerk (Lib. XIV.c. 11, n. 4) aufgenom- 
nen. Wher diefe Nachridt ift fiderlidh unwahr, und gewif abnte Carl fo wenig 
ls Carranza felbft, daf man den Legteren des Lutherthums anflagen werde. Hin- 
angliche Grande dagu waren nirgends vorhanden, wohl aber ift befannt, daß der 
grannifdhe Philipp manden Pralaten, der ihm miffiel, mit Hilfe der Inquiſition 
u befeitigen wußte. Konigliche Ungnade ſcheint aud) der wahre Grund des bez 
idtigten Proceffes gegen Carranga gewefen gu fein. Auf Befehl Philipps wurde 
tT jest im 3. 1559 gu Balladolid verhaftet und vor die Inquiſition geftellt. Sein 
Proce zog ſich in die Lange, und die gu Trient verfammeltcn Biſchöfe waren dare 
ber fo entritftet, daß fie wiederholt durd die Legaten an den Papft dad Berlan- 
en ftellten, er folle die ganze Sade von der ſpaniſchen Staatsinquifition binweg 
or fein eigenes Forum ziehen. Pins IV. erwiderte 1563, er habe nod nie einen 
Runtiug nach Spanien geſchickt, dem er nidt Befeble hierüber gegeben hatte, aber 
Ronig Philipp habe alle feine Bemühungen vereitelt (Pallavicini |. c. Lib. XXI. 
7, mT). Es iſt nit gu verfennen, daf die Vater von Trient den Carranza fur 
infguldig bielten, und es gebt dief nod mehr aus einer Begebenbheit hervor, welde 
Sarpi (Buch VI. Cap. 5) und Raynaldus (ad ann. 1563 n. 138) erjablen. 
Die Cenfurcommiffion des Concils hatte nämlich einigen Theologen den Katechis- 
nus Carranza's gur Prifung ibergeben. Die Cenforen fanden darin nidts Ha- 
etiſches und die Commiffion gab darum dem Buche die Approbation, 1563. Da- 
jegen proteftirte jegt der fpanifde Gefandte auf der Synode, der Graf von Luna, 
ind der Bifhof von Lerida fuchte unter heftigen, groben Borwiirfen gegen die 
lommiffion gu geigen, daß dad Bud wirklid Irrthümer enthalte. Dic Commiffion, 
aamentlich ir Prafident, der Erzbiſchof von Prag, war dariber febr entriftet, aber 
et erfte Conciléprafident, Cardinal Moronus, bewirkte eine Ausgleidhung, weil 
nan aus Politif einen Brud mit Spanien vermeiden wollte, und man entzog dem 
Bude Carranza's die Approbation ver Synode wieder, Dieſe Nadgiebigheit Roms 
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gegen Spanien zeigte ſich aud in dem endlichen Schickſale Carranza's. Rodden 
er att Sabre lang in Spanien eingeferfert war, wurde er im 3. 1567 mh Hom 
gefdhidt, aber aud bier in der Engelsburg eben fo lange in einer freilid vel mil 
deren Haft gehalten. Das endlich im J. 1576 unter Papft Gregor Xl giilte 
Urtheil ging dabin, daß Feine Beweife der Harefie vorldgen, weil aber tog Me 
dacht vorhanden fet, fo folle Carranza eine Rethe häretiſcher Sage feierlig om 
werfen, auch nod) fiinf Sabre der freien Verwaltung feines Erjbisthums fig ae 
alten und unterdeffen im Kloſter ber Minerva gu Rom Erercitien machen, Tey 
wurde fein Ratehismus in den Index gefest, worin er noch jept ftebt. Ge 
theuerte feine Unfduld, unterwarf fic) aber dennod dem Urtheile und erfla 
fiir (formell) gerecht, d. §. durch die gegebenen und gegen ifn aufgebradten 
lagen, feine ungenauen Ausdrice u. dgl. begriindet. Cr ſtarb jedech bald 
Verkündigung diefes Urtheils am 2. Mat 1576, von dem rdmifden Volle, 
feinem Begrabnifitage allgemeine Trauer anlegte, wie ein Martyrer geacdtet. 
mentlich war der Sefuitengeneral ftets ein Verehrer Carranja’s gewefen, aber 
Papft Gregor XIII. lief fein Grab durd ein Denfmal ſchmücken. Die H 
Carranza's ift feine berubmte, im J. 1546 gum erftenmal zu Som ebdirie, 
jest noc) gebraucte Summa Conciliorum, von welder febr viele Ausgabe @ He 
ſchiedenen Formaten erſchienen. Die beften find diejenigen, welche mit ta Me 
merfungen von Fran; Sylvius und Fran; Sanfen Clinga verfeben find. B 
diefer Summa und dem Katehismus veröffentlichte er nod ein Werk aber 
giſche Controverfen und de necessaria residentia episcoporum et aliorum 
welche legtere Schrift ihm viele Gegner zuzog, aber befonders von dem ge 
fpanifhen Dominicaner Dominicus Soto vertheidigt wurde. AWusfubrliceret 
Carranja, fein Leben und feinen Procef, findet ſich bei Llorente, hist. 
de l’inquisition d’Espagne, Tom. III. p. 184—315. [Hefel 
Cartejins (René Descartes), geboren den 31. März 1596 gu lo 
in der Touraine, geftorben ju Stodholm am 11. Febr. 1650, der Vater der 
Pbilofophie, einer der erften Grinder und Forderer der mathematifden 
wiſſenſchaft. Er hatte fich ganz der Wiffenfdhaft geweiht, verſchmähte die 
ſichten, welche Geburt und Talent ihm erdffneten und zog ſich nach wenigen 
die er in Rriegsdienften gugebradht, nad Holand in die Cinfamfeit suri, 
durch eine viclvergweigte Correfpondeng mit den Gelebrteften feiner Zeitg 
und den Einfluß feiner zahlreichen, fdnell auf einander folgenden Werke mil 
Welt zuſammenhängend. Meiſtens lebte er in Egmont, einem Heinen Flecen, 
die Ratholifen die Mehrzahl bildeten, der freien Uebung ibres Cultué und 
Deiftandes ciniger frommen und unterridteten Priefter fic erfreuen durfter, 
3.1649 wurde er von der Königin Chriftina Cf. d. A.) nah Schweden gerafen 
dort raffte ibn bald die Rauhheit des Klima's bin. Cr war der Kirche au 
ergeben. In den Schulen der Sefuiten gebildet, blieb er ihnen immer sugetl 
Als Jüngling pilgerte er nach Loretto, fpdter ſchloß er fic an Berille (f. >. 
den Stifter des Oratoriums, an, und es fnipften fich zwiſchen ihnen jene 
Beziehungen, die den Gliubigen mit dem Leiter feines Gewiffens yu vers 
pflegen. So kirchlich, wie fein Leben, ift im Ganzen aud fein Syftem, we 
man dabei nidt vergift, die menſchliche Schwade mit in Rechnung gu fey 
welde wie im Leben fo im Erfennen ftets von Mangeln und Srrtbimern | 
gleitet, es nie zur Vollfommenbeit bringt. — Das Mittelalter war abgelaut 
und feine Verſuche, die Kirchenlehren in ein Syftem yu vereinen, und durch 
Reidhbaltigheit der Folgerungen, die aus jeder derfelben gezogen, die dialect! 
Vollſtaändigkeit, mit der fie entwickelt und dargeſtellt, und den logifchen Zuſamm 
bang, in den fie untereinander gebradt wurden, ibre Wabrbeit zu beweifen — | 
fog. objective Methode in der Wiſſenſchaft — waren erfcopft und abgetban. M 
verfangte etwas Anderes, Tieferes. Sm Raume, in der Zeit, in der Geſchie 
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x Bolfer und des Einzellebens waren allenthalben neue Thatſachen aufgetaucht; 
bebaude waren wankend geworden, die man fir feſtgewurzelt gehalten und man 
ufte fi um Beweife fir Dinge bemiiben, die man früher als über jeden Be- 
eis erhaben, alg Grundlage jeder weiteren Beweisfihrung betractet hatte; wie 
sunte e6 in der Wiſſenſchaft der Wiffenfdaften anders gehen? Eine neue Welt war 
mtbedt, die Bewegung der Erde und die Schwere der Luft wurden gelehrt, die ver— 
Hiedenen einander entgegengefesten Syfteme der Alten waren befannt gemacht, im 
randel, den Colonien, der Jnduftrie neue, früher nicht beachtete Mächte entftanden, 
ite Reiche fturgten und neue, friber untergeordnet, Holland und Schweden, ge— 
rmgten yu nie geboffter Bedeutung. Ueberall waren politifhe und Religions. 
riege auggebroden, fo, daß die grofen Autoritdten des Menſchengeſchlechtes felbft, 
ie Kirche und der Staat, ihre Wahrheit und Geltung, in Bweifel gezogen ſchie— 
en, Gegen die Kirche batten ſich, wie in ihren fhlimmften Zeiten, ibre alten 
feinde, der Irr- und der Unglaube auf das furdtharfte erboben. Sener — der 
sroteftantigémus — feindete vorzüglich gwei ihrer Lehren an: die geiftige Selbft- 
tandigfeit dee Cingelnen, daß aud er fiir das Werk feiner Rechtfertigung und 
Deiligung etwas thun folle und thun fonne, und die Bedeutung der Matur, der 
Sinnenwelt, daß die Kirche aud nad aufen fidtbar, unter einem fidtbaren Ober- 
vaupte fid geftalten miiffe, durd duferlidhe Handlungen und Stoffe die Gnave 
ortgepflangt und ubertragen werde. Der Unglaube, wie er damalé auftrat, madte 
id in der Form des Materialismus geltend, daß es nits gebe, als das, was 
ve Sinne bewegt und reigt, daß mit diefem die Welt des Geſchehens und Ver— 
zeltens gefdloffen und abgetban fei, und daf folglid alles Wahn gu nennen, was 
vie Rite von Sünde, Fluch und Erldfung, Reue und Buße, Lohn und Strafe 
lebre. Allem diefem trat nun die Lebre des Cartefius mit Veftimmtbeit ent- 
jegen, Wenn man aud in Allem gweifelt, es gibt dod im Zweifel einen feften 
Tunct: das Selbfthewuftfein. Wer zweifelt, dent, wer denft, der ift (Cogito, 
ergo sum). Allein wie finden wir uns in unferem Bewuftfein? — Chen als 
zweifelnd, getdufdt und tiufdbar, bebaftet mit beftimmten Cindricden, deren wir 
uns nicht erwebren fonnen, furs alg unvollfommene und beſchränkte Wefen. Die 
Unoollfommenbeit und Befdranktheit weist aber ber fie hinaus auf die Crifteng 
eines Wefens bin, das da unbefchranft und vollfommen ift. Diefem Wefen, Gott, 
alg bem unumſchränkten, fann fein anderes, als von ihm unabbangig, zur Seite 
fieben; alles Andere, wir und unfere Anlagen und Krafte und die Gegenftinde 
cufer ung, find alfo burd Gott, feine Geſchöpfe. Wer aber die Gedanfen ſchuf 
und die Gegenftande derfelben, fann — als vollfommenfte? Wefen — nist mit 
fidh felbft in Widerfprud treten und die Gegenftdnde anders fein laffen, als unfere 
Gesanfen von denfelben. Das Dafein Gottes ift uns der Burge der objectiven 
Wahrheit unferer Erfenniniffe. Es gibt alfo eine ewige, unumſtößliche Wahrheit; 
die Tragheit und Gleichgiltigfeit, vie fie bintanfegen, wie der Zweifel und der 
Unglaube, die ibr entgegenfteben, find beide gleidhmafig im Unredt befangen. — 
Wir feben, mit diefen Sagen ift eine neue, die fubjective Methode in der Wif- 
ſenſchaft eingeführt: wir wiffen, wir glauben, zunächſt weil Ales eine Schopfung 
Gottes ift; aber daß ed fo fei, hat und zuletzt die gewiffefte aller Thatfaden, der 
Snbalt unferes eigenen Selbfthewuftfeing, gelebrt. Diefe Sage felbft find gwar 
nichts Neues. Schon ver Hl. Auguftin und nach ihm der Hf. Anſelm von Canterbury 
(.d. MW.) haben Aehnliches gelehrt und haben die Nothwendigfeit eingefehen, den 
3weiflern gegeniiber die Dogmen der Kirche über fie binaus auf jene lesten Thatſachen 
zurückzuführen; aber diefe alé Princip an ben Anfang aller Forſchung hingeftellt und 
ton ibnen aus in ſyſtematiſchem Gange die Entwicflung aller andern Wahrheit ver- 
fubt yu haben, das ift des Carteſius grofes Verdienft. Wir wiffen wohl, auf die— 
fem fubjectiven Wege hat fic) mandher Srrthum innerhalb der Kirche felbft erhoben, 
und gu nod grauenbafteren Crgebniffen ift man bisher auferhalb derfelben an- 
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gelangt; allein nidjtédeftoweniger durfte fie in unfern Tagen die geeignetſte, de 
frudtbarfte fein. Sn den Principien der cartefifden Philoſophie liegt fom der 
wefentlide Unterſchied zwiſchen Gott und der Welt, dem Geiffe und de 

alfo alles das angedeutet, was die Kirche gur Vertheidigung und Fefifielung Geer 
Lehren gegen die Angriffe der modernen Feit bedurfte, und ihr Urhebder wubte aap 
das, was Noth that, mit vollem Bewußtſein in den Vordergrund gu fellas Get 
ift bas vollfommenfte Wefen, durd ihn ift und befteht alles Andere, er aff Daren 
durchaus verſchieden von diefem Andern. Der Geift denkt, er ift darum ’ 
anders alé Alles, was nicht dent, als die Natur rings um ihn ber. Er if 
darum nicht forperlid), nidt theilbar und befteht in alle Zeit. Cartefins 
Erfte den Gedanfen von der Cinheit und Cinerleibeit der Natur entidieden 
gefproden, ibm ift die Materie ftets und uberall diefelbe, fie mag als 
Sonne, alé Stein, Pflanze oder Thier erſcheinen. Cr hat ihren wefentliden 
rafter aufgefunden, ibre Unfreibeit und burdgdugige Angewieſenheit an 
daß ihre erfte Anregung und Differengiirung von einem Weſen aufer we, 
Gott, ausgeben mufje. Es ift wahr, die Philoſophie unferer Tage fanm jeme Oe 
Cartefius nicht mehr unbedingt alé wahr anerfennen, denn Spinoza, Dollebrar 
und die ibnen folgten, haben aus Cartefius mit einer gewiffen Nothwendighewt ie 
entwidelt. Sn der Kirche waren es mehr die verdadtigen Janſeniſten, tt 
Lehre vertheidigten, als andere woblgefinnte Manner, wenn es gleich aud 
teren nicht feblte, und der 61. Stubl bat fein Werf nur bedingt ,,donec com 
als kirchlich erflart (Decret vom 20. Nov. 1663). Allein auch bier dirfen wr 
vergeffen, daß eS fid) um einen erften Verſuch bandelt und daf die Schuld nidt 
darin liegt, daf Cartefius Uebles beabfichtigt oder aber fich auf falfhe Thatladen 
tufen $atte, fondern vielmebr in der Mangelbaftigteit der Entwidlung. Denn 
hätte er einfeben miffen, daf es unter den Gedanfen wefentlidh verſchiedent 
foldhe, welche uns mit den höheren Thierclaffen gemein find oder fic bocdftent 
dem Grade nach von legteren unterſcheiden, die Vorftellungen, das bloß begre 
Denfen, das mit Nothwendigfeit geſchieht, und ſolche, die auf eine gang eig 
liche Thätigkeit ves Geiftes hindeuten, vermöge welder er fid alé Grund 
Erſcheinungen faft und erfennt und hiemit uberall uber die Thatfacen binans 
das ibnen gu Grunde liegente Sein binubergreift, die geiftigen Gdeen. Er 
dann bei folder Crfenntnif nicht der Natur bloß Ausdehnung und B 
(Mechanismus) zugeſchrieben, die Thiere nist bloß als Automaten und die 
nicht als fertig in und bineingelegt (innate) betradtet, hatte von Gott eine 
Anfdhauung, als blof die eines allervollfonmmenften Wefens gewonnen und 
Unterfdied gwifdhen ibm und uns nist duferlid in dem Grade der Vollfo 
beit, fondern innen in der BVerfchiedenheit der Subſtanz gefucht, und batte 
nit, man weif nidt, 0b aus Scheu vor dem Wagniffe oder aus jener vor 
Ergebniffe feiner eigenen Forſchung, — die widtigften Wahrheiten des * 























alg außer dem Bereiche der Wiſſenſchaft gelegen, mit Stillſchweigen überge 
Jedenfalls aber wird wohl jeder Verſuch, eine neue wahrheitgemäßere und 
lichere Wiſſenſchaft zu gründen, wieder auf Carteſius zurückgehen und auf die 
Wahrheiten, die er gefunden: daß man vom Selbſtbewußtſein zu beginnen 
den Dualismus zwiſchen Schöpfer und Geſchöpf, Geiſt und Natur unverbinds 
feſtzuhalten habe. Darum haben aud in unſerer Beit alle Manner, denen es Eri 
um eine Wiederbegrindung der katholiſchen Philofophie gewefen, namentlic Ant 
Günther und feine Schule wiederholt mit Ebrerbietung auf Cartefius hingew 
fen. — Die beften und vollftandigften Auggaben feiner Werke find: Amsteloda 
Boeve 1692 und 1698—1701, 4. 9 Bde., dann von Confin beforgt, Par 
1824—1826, 8. 11 Boe. | 
Carthago, Bisthum. Das alte, von Dido oder wie Andere meinen o 
Zorus und Cardhedon gegrindete Carthago wurde befanntlid), nachdem es me! 


Carthäuſerorden. 377 


$ 700 Sabre geblüht und mit Nom um den Vorzug gewetteifert hatte, in Folge 
s unglicfliden Ausganges des dritten puniſchen Krieges unter Aemilius Scipio 
3. 146 v. Chr. ganglih gerftort. Die Romer ſahen ſich deßhalb veranlaft, 
ter ibrem Volfétribunen C. Gracdhus 123 v. Chr. fiir ihre Coloniften in der 
abe des alten Carthago cine neue Stadt aufzuführen; diefe, ebenfalls Carthago 
rmannt, gelangte jedod erft unter Raifer Auguftus gu grofer Bedeutung. Unter 
efem Ratfer beherrſchten nämlich die Romer die ganze Nordküſte Afrifa’s, und 
arthago war yon nun an die Hauptftadt des proconfularifden Afrika, der Statt- 
iter und andere Beamten batten hier ihre Wobhnfige; hier war der Provincial- 
richtébof, eine Hauptftation fir die römiſchen Soldaten und ein Mittelpunct des 
benbdigften Verkehrs. Es laft fich nun bet diefer Sachlage fon gum Voraus 
warten, daß bei dem grofen Miſſionseifer der erften Chriften, der chriftliden 
oldaten und Raufleute ꝛc., diefes weftlide Afrifa dem Cvangelium nidt lange 
erde verſchloſſen geblieben fein, und wirflid finden wir aud bier febr frühe cin 
‘Ht blibendes Kirchthum, ohne Zweifel von Rom und Gtalien aus hieher ver- 
Flanjt. Carthago wurde Sig eines Biſchofes und wie z. B. Mauritanien und 
dumidien in politifher Begiehung unter dem Proconful zu Carthago ftanden, fo 
sar aud der Bifdhof von Carthago das Haupt (Primas) der ganjen afrifanifden 
irche, die ſechs Provingen in fich begriff, fubrte den Borfig auf den allgemeinen 
ordafrifanifchen Rirdhenverfammfungen (concilia plenaria Africe) ꝛc.; dod ftand 
r feineswegs ju den Bifhofen der ubrigen finf nordafrifanifden Provingen in 
feichem Berhaltniffe wie die Patriardhen gu den Biſchöfen ihres groferen Kirdhen- 
prengelé, wie denn aud) auf einem Concil gu Hipporegius (jetzt Bona im Gebiete 
ion Alger) vom J. 393 gegen ſolche Titel, wie fie die Patriarden in andern 
Segenden fubrten, geeifert wurde, cfr. canon. 39 in Cod. canon. eccles. Afr. ut 
rime sedis episcopus non appelletur princeps sacerdotum, aul summus sacerdos 
eSagyos tov tegwy) aut aliquid hujusmodi; sed tantum prime sedis episcopus. 
luf die Geſchichte unſeres Bisthums nod näher cingugehben und gu zeigen, welden 
latheil es im Berlaufe der Beit gebabt babe an den kirchlichen Bewegungen ze. 
deint aberfluffig gu fein, da die Hauptface hievon in den Urtifeln: Ufrifanifde 
Rirhe, Ufrifanifhe Synoden bereits erzählt iff und nod in den Artifeln 
Regertaufftreit, Donatiften, Bandalen rc. erzählt werden wird; nur dad 
ci nod bemerft, daß die proconfularifhe Proving e6 war, welche die Wuth der 
Bandalen am meiften erfubr; wabrend es 3.B. im 3.411 164 biſchöfliche Stühle 
ier gab, treffen wir im 3. 484 nur mehr 54. Bgl. Meander, allgem. Geſch. 
ber chriftlichen Religion und Kirche, 2Zten Bandes ite Abthl. und Gfrorer, Ge- 
Michte der Hriftlicben Kirche, Lten Bandes ite Abthl. S. 72 f. und te Abthl. 
&. 920 ff. (Fritz.)] 
Carthäuſerorden (Ordo carthusiensis), Dieſer Orden, der den Ruhm 
qenieft, dem Geifte feiner Stiftung nie in dem Grade untreu geworden gu fein, 
bef er einer Reformation bedurft hatte, hat den hl. Bruno (f. d. A.) von Coin 
iu feinem Stifter. Diefem und feinen Genoffen war von dem Bifdhof von Gre- 
noble, Hugo, die wilde, unfrudthare und faft unbewohnbare Cindde Chartreufe 
(Carthaufe), vier Stunden von Grenoble gum Aufenthaltsorte angewiefen worden 
und diefe gab dem Orden den Namen, Nachdem ſich die neuen Bewohner der 
Wüſte auf einer Anhöhe eine Kirche erbaut und ringéherum ellen, anfangs fur 
jt wei und fpdter fir je einen, errichtet batten, widmeten fie fid einer Lebens- 
weife, bie an ascetiſcher Strenge die aller Orden übertraf. Allein ſchon nad feds 
Jahren folgte Bruno, nachdem er Landuin gum Prior ernannt hatte, dem Rufe 
ſeines Schulers Paps Urban H. nad) Rom und erbhielt nadmals von diefem die 
krlaubniß, in die ibm von dem Grafen Roger geſchenkte Cindde la Porre, im Bis- 
thum Squillace, mit einigen Schülern yu ziehen und ftiftete hier das erfte Haus 
feines Ordens in Qtalien. Hier nun untergog ex fic) mit feinen Genoffen unter 
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ber Regel des hl. Benedict den ftrengften Uebungen. Sein Orden aber hatte fi 
anfang$ feiner ginftigen Verbreitung ju erfreuen, und erft der funfte frior der 
Carthaufe, Guigo (+ 1137), zeichnete feine Uebungen auf, um fie aud aterm 
Häuſern des Ordens mitzutheilen. Diefe Gagungen (Consuetudines Cathie) 
wurden nadmals von Bernard de la Tour mit Zufdgen aufé neue gclammdlt 
(1258) und ein Sabr darauf auf dem Generalcapitel beftatigt, erlitten ober am 
in diefer Form 1368, 1509 und 1681 3ufage, und die des letztern Sobreé war 
den von Papft Innocen XI. beftatigt und dienen dem Orden noch heutigen 
zur Richtſchnur. Der Carthanferorden felbft wurde 1170 von Papft Aler 
feierlich beftatigt. — Was nun feine innere Gliederung anlangt, fo beftand & 
nächſt aus Minden (Patres) und Laienbriidern (Conversi). Beide Clafien 
adteten nad der Verſchiedenheit ibres Amtes und ihrer Bildung etwas 
bene Sagungen. Die Monde lebten je einer in den Sellen, von den 
getrennt; bier theilte ſich ihre Beit in Stillſchweigen, Gebet und Wrbeit. Ue 
rade in Ddiefen einfaden ellen wurden durd den Fleiß und die Emfightt 
Mönche nambafte und gablreide Abſchriften der alten Claffifer, merfwirdiger 
* cumente 2c. angefertigt. Mur an den Capitelfeften fpeisten diefe Donde 
ſchaftlich; vaffelbe gefhah aud am Todestage eines Bruders, um ficdh gees 
über den Verluft trdften zu fonnen. Sonſt bereiteten fie ſich ihre 
in ihren Bellen und erbielten das hiezu Nothigagaus den Handen des Roded. Oe 
Gebraud von Butter, Oel und Fett fand gar nist ftatt, das Weintrinien Oe 
dagegen nur an Fafttagen unterfagt; dreimal in der Wore durften fie mw 
fonderer Crlaubnif des Prior, damit das Berdienft des Geborfames nod 
fomme, bet Waffer und Brod faften, muften aber dief an den Vigilien der 
Hauptfefte des Ordens beobadten. Die Faften dauerten von Kreujerhdh 
Oftern, wabrend welder Zeit tagligh nur einmal gegeffen wurde, wogeges 
alle andern ftrengen Uebungen unterfagt waren. An Capiteltagen durftem hie 
Monde mit einander unterhalten, und ebenfo war eS ibnen geftattet, mit 
Gaften gu verfebren, eine Beginftigung, die ihnen nadmals entzogen wurde. 
weilen durften fie aud gemeinſchaftlich arbeiten und innerhalb der Monchsſe 
ſpazieren gehen. Nachmals wurden aud die Nachtwachen eingeführt, indem 
Mönche um Mitternacht zur Mette aufſtehen mußten; am Morgen muß 
dann der Conventualmeſſe und Nachmittags der Veſper und Complet anme 
Später durfte jedoch jeder Priefter taglidh das hl. Meßopfer darbringen. | 
Kleidung war weniger nod als gering; ein ftechendes Gewand verlegte dew 
gezehrten Körper und die ubrige Bedeckung beftand aus einem Tucdrod mit le 
nem oder banfenem Girtel, Scapulier und Capuze von weifer Farbe. Das 
teln war nicht geftattet. Der Prior wurde von den Monchen eines jeden 
gewablt; denn diefe muften den Lrefflidften fennen, Ein Moͤnch und ein Yo 
brubder leiteten dad Weltlidhe, und dieß war anfangs fo gering, daß der Oe 
von allgemeinen geiftliden Steuern, 3. B. gu den Kreuzzügen, befreit bliebz — 
wuchſen mit papftlider Crlaubnif die Befigungen, deren Ertrag gu geil 
Sweden gewiffenhaft verwendet wurde. Weniger als der Weichlichkeit wider 
man der Neigung zu hohen kirchlichen Würden; ſo wurde ſchon 1134 zum 
Mal ein Carthäuſer Cardinal und 1237 verglich ein päpſtlicher Geſandter, 
Carthaufer und Biſchof von Modena war, einen Streit zwiſchen bem teutiq 
Orden und dem Konige von Danemarf. Natürlich war bei einem folden Wirtun: 
freis die papftlidbe Dispens von gewiffen Verpflidtungen des Ordens ndthig. — 
3. 1141 wurde das erfte Generalcapitel yu Grenoble gebalten. Es erfcbicr 
auf demfelben alle Vorfteher und an ihrer Spige ftand der Prior der Haupte 
thaufe bei Grenoble. Sie waren zur Gefesgebung fiir den gangen Orden bere 
tigt und gu genauer Aufſicht uber alle Kldfter verpflidhtet; in eiligen Dingen for 
der Prior der Hauptcarthaufe, nad Befragung der nadften Vorſteher, oder ai 
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amg allein entſcheiden. Schon 1164 erfannten faft alle Bifdhofe die Eremption 
rx Garthdufer und ihre Unterwerfung unter das Generalcapitel an. Diefes durfte 
om den Borftebern bet Beridten an den Papft nicht übergangen werden. Ver— 
ehungen gegen die Ordensregel wurde mit Ausftofung beftraft. Leiftete ein Vor— 
ceber ten Mahnnngen nidt Folge, fo durfte ibn der Prior der Hauptcarthaufe 
nit 3ufimmung der Verfammlung abfegen; daffelbe fonnte indeffen aud mit dem 
Drror der Hauptcartbaufe gefheben. Obne Zuftimmung des Generalcapitels fonnte 
erm neues Rlofter angelegt werden. Der Obsrprior wurde aus den Mönchen und 
Sorfiebern des gangen Ordens gewählt. Sm J. 1254 wurde den Mönchen der 
yauptcarthaufe tbr Vorrecht, auf den Generalcapitein mit den Prioren der übrigen 
farthaufen gleiches Stimmredht ausguiben, abgenommen, und ein Jahr fpater feft- 
eſetzt: der Prior der Hauptcarthaufe bei Grenoble hat mit fünf Vorftehern feds 
RBabler entweder aus den Mönchen des MutterFlofters oder aus den Vorftebern 
a ernennen, die dann aus ibrer Mitte und den abrigen Minden acht Definitoren 
u beftimmen haben. Diefer Commiffion nun mit dem Prior der Hauptcarthaufe 
teht die gefeagebende Gewalt gu, nur nidt gegen die Grundeinridtung des Or— 
dens. Die Mehrheit der Stimmen entſcheidet; widerfpridt aber der Oberprior, 
fo wablt er, die Definitoren und Vorfteher der Carthaufe je einen Schiedsrichter 
md der Spruch diefer drei Schiedsridter hat entſcheidende Geltung. Etwaige 
Milderung der Ordensftrenge gilt erft, wenn fie von drei Verfammlungen nad 
einander beftatigt worden ift. Bgl. Raumer, Gefhidte der Hobenftaufen. Bd. VI. 
5. 447 ff. Hurter, Innocenz Ill. Bo. IV. S. 162. Aufzunehmende Hatten ein 
oolles Probejahr gu erfteben. Wer in diefer Zeit fir unfähig erfannt wurde, 
nufte friber in einen minder ftrengen Orden treten, durfte aber nad fpateren 
Beftimmungen in die Welt zurückkehren. Die Laienbrüder lebten gemeinſchaftlich; 
ie muften Gorge tragen fir die Bedirfniffe des Klofters, trieben Handwerfe, 
beftelten den Feldbau, beauffidhtigten und leiteten die Viehzucht. Die Anzahl der 
Monde eines jeden RKiofters war von Guigo auf 14, die der Laienbriider auf 16 
feftgefeBt. Sn der Folge mufte diefe Anzahl fe nach den VBefigungen der Carthaufen 
erbobt werden. Daffelbe gilt auc) vom Viehftand. Aufer den Laienbridern wurden 
jum Feldbau und yu Dienften aufferhalb der Klofterbefigungen Oblaten (Oblati, 
Redditi, Rendus) aufgenommen. Papft Gregor IX. beftdtigte 1232 diefe Cinrid- 
ung. Sie bielten ein Probejahr, thaten wie die Laienbriider Profef, folgten aber 
mildern Gagungen, fo daf diejenigen, weldhe wegen fhwadlider Gefundheit die 
Xufnabme in den Orden nidt erlangen fonnten, ju ibnen gefellt wurden. — Was 
nun die Geſchichte diefes Ordens anlangt, fo entftand fdon 1193 eine Art Frac- 
lion deffelben, die ſich aber nie felbftftindig gefialtete. Cinen Religiofen, Namens 
Buido, trieb nämlich die grofe Strenge zur Fludt aus dem Klofter Luvigny und 
et erbielt Sierauf von dem Herrn von Montcorne einen zur Gemiifepflangung 
frudtharen Ort (wober fie den Namen Fratres caulite und in Schottland de valle 
oleram erbalten haben), wo der Anſchluß mehrerer Gefabrten die Grindung eines 
Hauſes möglich madte. Die Brüder verpflidteten fic yu genauer Veobadhtung 
det Regel des HI. Benedict, jedoch mit Beibehaltung einiger Gagungen und der 
Kleidung der Carthaufer. Innocenz lL. verficherte fie feines apoftolifhen Schutzes. 
Sn der Folge verbreiteten fie fich aud nad Schottland, wo fie drei Haufer erbiel- 
ten. Spater follen 30 Privrate yon dem Stammflofter abgehangen haben (Hur- 
tet a. a. O. GS. 164f. Helyot, Bo. Vi. S. 210). Der Carthauferorden aber 
erhielt bald kirchliche Bedeutung und ſchon Papft Alerander IV. errang durch fei- 
nen Einfluß in den meiften Landern, fogar bet den Rdmern Anerfennung (cfr. 
Bolland. Acta Ss. m. Junii. Tom. V. c. III. p. 232). Auch verbreitete er ſich nad- 
mals glücklich nnd zählte fhon 1360 über 200 Mönchs- und Nonnenklofter; fein 
Lob erſcholl aus dem Munde felbft ftrenger Ridter und nicht felten wurden einige 
einer Monche gu Vifitatoren der Klofter anderer Orden verwendet (Maumer 
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a. a. O. S. 438). Das papftlihe Schisma des 14ten Jahrhunderis aber a 
aud diefen Orden, indem die italienifden Klofter Urban VI. und die frame 
und ſpaniſchen Clemens XII. und deren Nachfolger anerfannten und x 
unter einem eigenen General ihre Verfammlungen hielt. Nach der & 
Gregors XIl. vereinigten fie fid) wieder unter einem Haupte. Der J Dit 
war gu feiner Blüthezeit in 16 Provingen getheilt, von denen jede gwei con 
Generalcapitel erwählte Bifitatoren hatte. Mande diefer Carthdufer 9 | 
gu dem Beſitze grofer Reidhthimereund vieler Sdhage der Runft und Wijfen| 
Die Belhreibung einer Carthaufe fiehbe bet William Cobet, Geſch. der vr 
Reformation in England. Aus dem Engl, Afdhaffendurg 1838, ©. 53 f. 
rion- Fehr, Gefhidte der Mindsorden. Bd. 1. S. 90 ff. Der Carthinferer 
ſchenkte der Kirche eine Reibe von Heiligen, vier Cardinale, 70 Exybitchofe 
Bifhofe und viele trefflihe Schriftſteller. Gn der frangdfifhen Revolution # 
grofe Carthaufe bei Grenoble yerjtort worden, die Denfmaler der Cardinale 
Papfte find verfdwunden, die Bucher jerftreut und die Gemalde verloren gee 
(cf. Millin, Voyage etc. IV. p. 206). Indeß wurde diefelbe 1816 wieder 
einigen Religiofen besogen, die jeBt bis auf 70 Brüder geftiegen find. 
gibt es nod einige Carthaufen in Frankreich, Gtalien und der Schwey, mek 
fammtlid) etwa 300 Mitglieder zählen mögen. — Es gab aud Carthinien 
nen, die fidh bald uber fünf Klojter ausbreiteten, Wn ihrer weiteren Berke 
aber binderte fie bas Verbot eines Generalcapitels der Monde (1368), —— 
neve Klofter gu erridten. Die Zeit ibrer Stiftung läßt fich nist genau ermal 
indeß ſcheint ibr Urfprung bis auf Guigo, den funften Prior der Carthanle 
aufzureichen. Sie folgten, wenigſtens ſpäter, denſelben Satzungen wie die D 
nur mit dem Unterſchiede, daß fie gemeinſchaftlich fpeisten. Die Riok 
wurden Diaconiffinnen genannt und ibre Einweihung geſchah durd den B 
mit Ueberreidung der Stola, des Mtanipulums und eines ſchwarzen Sole 
Indeß trugen fie diefe Auszeichnung nur am Tage ihrer Einweihung und an 
Subilduméfefte. In Franfreid) haben fie annod bei Grenoble feit 1822 ein H 
und eine Freifdule fir Mädchen ibrer Pfarrei Poubevic. [ Rebr. 
Garvajal (Carvagial), Sobann, zuletzt Cardinalbifdof von Porte, 
ftete unter den Padpften Eugen IV., Nicolaus V., Galixt I. und Pius i 
papftlicher Legat in Teutfdland, Bahmen und Ungarn der Kirche duferft wi 
Dienfte, und ftarh unter Paul ll. den 6. Dec. 1469 im TOten Jabre feines Wl 
ju Mom, nachdem er 32mal in der Cigenfdaft eines päpſtlichen Gefandten 
hatte (Jac. Piccolomini [Amanali] Card. Papiensis ep. 47, 1. 2, lib. 6 comm 
comm.). €r war 3u Trurillo in Andalufien geboren, ein ausgezeichneter Ke 
des burgerliden und canoniſchen Rechtes, anfangs Auditor Rote, dann Gouve 
ber Stadt Rom. Wir finden ihm guerft auf dem Reichstage gu Maing im 
1441 mit Nicolaus von Cufa (f. Cufa) alé Abgefandten CugensIV., wo er 
ſiegreich gegen die Befdhuldigungen des Bafeler Concils (f. d. A.) vertheidigte 
veffen Whfegung durd das Bafeler Concil (25. Mat 1439) auch der Form 
alg ungerecht erwies. Aber die Fiirften beharrten bet ibrer „Neutralität,“ 
verlangten (auf den Auguft 1442) ein neues Concil, jedoch weder gu Bafel x 
ju Florenz, auf weldhem die Streitigfeiten der beiden Papfte Eugen IV. und Felt 
(Amadeus von Gavoyen, f. d. A.) entfdieden werden follten. Statt deſſen! 
e$ im Sunt 1442 gum Firftentage von Franffurt a. M., bet dem fic als ¢ 
fandte Cugens wieder Carvajal und Nicolaus von Cufa mit Jacob von Ferri 
befanden, Aber Friedrich Ill. eilte ſchnell zur Königskrönung nad Aachen (17. 3) 
1442), und alg er im Auguſt nad Franffurt yuridfam, wurde neucrdings | 
Eoncil in Teutſchland vorgeſchlagen (Acta Patritiana Consil. Basil. et Florent. 
Spondanus 1441. VI.— 1442. VIl.) Aud die Vorſchläge beim Reihstage gu Ru 
berg 1444 waren erfolglog, Sm namliden Sabre hatte ſich Carvajal gum Lor 
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age nad Prag begeben, um die Calixtiner gur Beobadtung der Compactatert 
fd. A. Huſſiten) und wo möglich gur gänzlichen Vereinigung mit der römiſchen 
irche yu bewegen. Aber vergeblidh. Glücklicher fiel die Sendung aus, welde 
r 1446 zugleich mit Thomas v. Sarzana, Bifhof von Bologna (nachmals 
Sapft Nieolaus V.) und Nicolaus v. Cufa gum Firftentage in Franffurt a. M. 
rbielt. Gugen IV. hatte (1445), tin Vertrauen auf die Gunft Kaiſer Friedrichs IN. 
ind der Mehrzahl unter den teutſchen Fürſten, die gu Felix V. hinneigenden Chur- 
irften von Coln und Trier abgefegt und ihre Stühle vergeben. Dariiber wurden 
ie andern Charfarften erbittert. Es galt nun diefe yu beſchwichtigen und die teut- 
hen Fürſten insgeſammt einmal von der gegen die beiden Papfte beobachteten 
leutralitit abzuziehen und fiir den rehtmafigen Papft gu gewinnen. Die papft- 
chen Gefandten fibrten, von Aeneas Sylvius flug unterftiigt, diefes ſchwierige 
Befhaft fo glücklich durch, daß nod im nämlichen Jabre teutſche Gefandte nad 
fom gingen und am 5, und 7. Febr. 1447 die Firftenconcordate (f. Con- 
ordate) yu Stande famen. Dafitr fchicdte Eugen IV. dem Thomas v. Sarjana 
nd Carvajal bei ihrer Rückkehr am 17. Dec. 1446 den Cardinalshut bis vor die 
hore Roms entgegen (Platina in Nicolao V.). Garvajal war ſchon früher gum 
Ziſchof von Placentia in Spanien etnannt worden, in deffen Rabe er fpater die 
erabmte Cardinalébride über den Tajo erbaute. Auf Cugen FV. (+ 23. Febr. 1447) 
iigte Nicolaus V. Diefer ſuchte auf Grundlage der Firftenconcordate die An- 
tfennung Teutſchlands gu gewinnen und die in jenen ihm zugeſicherte Entfhadi- 
ang feſtzuſtellen. Er fandte deßhalb den nunmebrigen Cardinaldiacon S. Angeli 
i fore piscium, Carvajal, abermalé nach Teutſchland; am 21. Aug. 1447 fanc- 
onirten Friedrich II. und die teutſchen Fürſten auf dem Reidhstage yu Afchaffen- 
arg bie Concordate, und am 17. Febr. 1448 hatte Carvajal gu Wien jene Se- 
aratvertrdge gu Stande gebracht, welde man die Afdaffenburger oder Wie 
ex Concordate nennt (f. Concordate). Gleich darauf ging Carvajal als 
apftlider Legat gum gweiten Male nad Prag. Er fand dort bet feiner Anfunft am 
Mai aligemein eine ehrenvolle Aufnahme, dod ging er auf dad Doppelbegebhren 
et Bohmen, naͤmlich auf die Beftatigung der Compactaten und die Confecration des 
johannes Rodyzana gum Erzbiſchof von Prag nicht ein; er fonnte diefes aud 
idt wohl; denn einmal fatten die Bohmen die Compactaten fortwabrend nur in 
em Sinne ausgelegt und Rodyzana’s Redhtglaubigteit mußte beanftandet werden 
Lo. Mt. Böhmiſche Brider, u. Cochlaei hist. Hussit. |. X. Spondanus ad 1448 
t.2). Nach einem Beridte Amanati’s (Card. Papiensis in fine comm.) hatte Rodyzana 
m Cardinal au einer Difputation aufgefordert und feine Rede mit den Worten: 
elernum patris verbum begonnen; er blieb aber, von einer plogliden Verwirrung 
fallen, nach dreimaliger Wiederholung derfelben Worte ftumm, und Carvajal 
elt nun, von denfelben Worten anfangend, eine begeifterte Rede im katholiſchen 
inne, Dod blieh aud diefe Miffion erfolglos. Nicolaus’ V. (+ 24. März 1455) 
ladfolger, Calixt Il. ridtete fein Hauptaugenmerf auf einen Kreuzzug gegen die 
‘irfen, Der Cardinal von Avignon wurde nach Franfreid, Carvajal als apofto- 
ier Legat nad Teutſchland und Ungarn beordert. Diefer bradte mit Hilfe Ca- 
iftran’S (f. d. A.) ein Heer von beildufig 40,000 Mann gufammen, dag unter 
er perfonlidben Anführung Capiftran’s und vereinigt mit den Schaaren des helden- 
nithigen Johann Hunyades (f. d. A.) am 22. Juli 1456 bet Belgrad einen 
langenden Sieg aber die Türken erfocht. Im J. 1457 betrieb er im Auftrage des 
lapftes die Ansfohnung zwiſchen Friedrich) III. und Konig Ladislaus von Ungarn 
ud Bohmen; dann follte er der Vermablung des unglicliden Ladislaus in Prag 
timpbnen. $m 3. 1458 ſchlichtete er Zwiſtigkeiten zwiſchen ungariſchen Magnaten 
«Gunften des Thronwerbers Matthias Corvinus, Weniger ginftig zeigte er fid 
em heuchleriſchen Georg Podiebrad, welder in demfelben Jahre feine Erwah- 
ung jum Könige von Böhmen durchgeſetzt hatte. Mittlerweile war auf Calirt III. 





(+ 6. Aug. 1458) Aeneas Sylvius, alé Pius Il, gefolgt. Diejer hare, um 
einen gemeinſchaftlichen Operationsplan gegen die Lurfen gu organifiren, cxf dem 
1. Suni 1459 eine Z3ufammenfunft aller chriſtlichen Fürſten nad Manta ante 
gefdrieben und ſich perfonlid) dafelbft eingefunden; dod) erbielt er meijtent mer 
glänzende Berfpredungen, deren Erfullung Beffarion (ſ. d. A) im Tech 
und bei Friedrich IIL. betreiben follte, weil Carvajals perfonliche Anwefenba a 
Ungarn dburd das Vorrücken der Turfen immer nodthiger wurde. Die glinyer 
Berdienfte Carvajals, den feine Miſſion feds Jabre lang von Rom ferne 
halten und den miannigfaden Gefabren des Krieges und eines ungefunden Me 
ma’s ausgefest batte, wurden bet deffen Rückkehr von Pius IL mit der 
ebrenvollen Promotion vom Cardinaldiacon jum Cardinalbiſchof Coou Port 
titulum S. Rufine) belohnt (Comm, Pii Il.). Und wirklich hatte die Uneigennt 
feit und die Bebarrlidfeit, mit weldher Carvajal Vermogen und Gefundbeit hi 
fer ſchwierigen Sendung widmete, fo wie deffen fledenlofer fittlider Oba 
eine folde Auszeichnung verdient. Als tm J. 1464 Pius IL, deſſen Aufforder 
einzig die Benetianer Folge geleiftet batten, nad Ancona reiste, um oom 
ein Rreugheer gegen die Tirfen zu fahren, fo gedadhte er den Cardinal Carn 
in den Peloponnes vorauszuſchicken; und diefer nabm, obwohl alt und gebre 
mit ribrender Begeifterung den ſchüchtern vorgebradten Untrag des henele 
franfen Papftes nek ,Pars haec vite ultima christo neganda non est,* © 
aug, und augenblicklich zeigte er fich bereit, den von den Lirfen bart bedringt 
Ragufanern perfonlid Hilfe gu bringen. Auf Pius Il. (+ yu Ancona 
1464) folgte Paul Il. Dieſer hatte vor feiner Wahl cine Capitulation bees 
ren, von welder er ſpäter, auf den Rath einiger Chrjudhtigen, Umgang ne 
wollte. Da war es Carvajal, welder durd feine ebrerbietige Feftigfett das Ba 
haben des Papftes rückgängig madte, obwohl fon alle andern Cardinale de 
gewonnen waren, Durch die namlide Feftigheit bewog er auch 1466 dem ame 
licen Papft und die zaudernden Cardinale zur feierlidhen Abfegung Podiedrar 
Unter Carvajals nadgelaffenen Schriften finden ſich: Defensio sedis apostoll 
Relatio compendiaria legationum suarum. Epistolarum volumen. Oraliones sae 
et profanae. 3ur Literatur: Pii II. comment. — card, Papiensis epp. et cann 
J. Cochlaei hist. Hussit. — Balthasar Porregnus, Klogia cardinal. Hispan. 
Jo. Palatii Fasti cardinal. T. If. p. 253—258.— Eggs, Purpura, docta. lib. 
p. 134—139. [Hausle. 
Gafas, Bartolomeo de las, aus dem Orden des hl. Dominicus, Bi 
von Chiapa. Diefer grofe Furfpreder fir die Freiheit der Americaner 
urſprünglich aus einer franjofifhen Familie, von der ein gewiffer Cafaus w 
ver Regierung Ferdinandé Ill. nad) Spanien fam, ſich 1247 bet der Belageras 
der Stadt Sevilla rühmlich bervorthat und dafür vom Könige die Crlaubnis 
bielt, fic) dort niedergulaffen. Die Nadhfommen diefes Mannes nun wurden w 
adelt und liefen dann, um thren Namen dem fpantfden Idiom verwandter y 
maden, aus demfelben den Vocal u weg. Unfer Bartolomeo de las Cafas w& 
1474 yu Sevilla geboren. Zur Theologie beftimmt, ftudirte er in feiner Ba 
ftadt Philoſophie und Theologie und befudte hierauf die hohe Schule zu Salamant 
Daf er 1493 als neunzehnjähriger Jüngling mit feinem Vater im Gefoige 
Columbus gewefen und 1498 nad) Spanien zurückgekehrt fei, ijt unrichtig 
Hefele, der Cardinal Ximenes u. ſ.w. Tibingen 1844, S 506, und dal. 2 
YAnm. 4). Die in Spanien verbreitete Schildernng der unmenſchlich graujam 
Behandlung der Indianer von Seiten der Spanier und die Gutmiuthigfeit dici 
Wilden ſchmerzte ihn tief, und er entließ daber fon 1498 den Yndianer, d 
ihm fein Vater aus America mitgebradht hatte, mit reichen Geſchenken verſeh 
in feine Heimath. Im Umgange mit Andern wurde er jegt der Bertheidiger > 
Sndianer und bald darauf ihr Sadwalter durd die Schrift: Principia quaedai 
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x quibus procedendum est in disputatione ad maniſestandam et deſendendam ju- 
titiam Indorum. Endlich begleitete er 1502 den neuen Gouverneur von Hifpa- 
iola, Don Nicholaus de Ovando y Lares, um der Beſchützer der Wilden gu wer- 
en. Auf Cuba wurde er Pfarrer und ſchloß ſich Hier an die Dominicaner an. 
Us er aber mit eigenen Augen fab, daß „die geduldigen, demüthigen, friedlie- 
venden Judianer, ohne Falfdy und Arg” oon den graufamen Spaniern fo wiithend 
rerfolgt wurden, entbrannte fein Herz von beiligem Zorn (cf. De las Casas, 
previssima relacion de la destruycion de las Indias occidentales per los Castellanos 
. 30). Sofort mate er in einem Tractat (Entre los remedios etc. Razon XI) 
ind in der genannten Schrift eine furdtbhare, aber zweifelsohne nicht übertrie— 
ene Sdilderung von der Graufamfeit befannt, welde die armen Wilden unter 
em Ramen der Repartimientos, d. i. Austheilungen, BVermiethungen, die nad 
em Willen Iſabella's gum Beften ihrer Körper und Seele dienen follte, gu ere 
alten batten. Sn feiner Geſchichte der Sndtaner (Historia Indorum L. Il. c. 9) 
rzählt er mit tiefer Ribrung von den graufamen Blutbädern in Xaragna (1503), 
a Higuey (1504) und von den in den Provingen Cibao und Maguana verübten 
Hraujamfeiten. Whein das Maaß dieſer Schändlichkeiten follte erft nad Sfabel- 
a's Tode (1504) voll werden. Zu S. Suan und Jamaica veriibten die Spa- 
ier (1509) die unerhortefte Graufamfert an den ſchuldloſen, unglücklichen In— 
ianern, fo daß von 600,000 Seelen faum nocd 200 auf jeder Snfel ubrig blieben. 
Bon den Qualen der Bewohner von Cuba unter dem Eroberer Valasque; war 
as Cafas (1511) Augenjzeuge und rettete durch feine fraftige Cinfprade etnund- 
wanzig Cazifen vom Feuertode, Allein die genauere Kenntniß der Gndianer ftei- 
erte in unferm Helden die Adtung gegen diefelben und laut und offen erflarte 
r fih gegen diejenigen, welche die armen Schlachtopfer auf dad Unmenſchlichſte 
infhladteten. Die von Spanien angelangten Befeble wurden nist beadhtet, 
pel fie Milderung jum Nachtheile der Spanier geboten, und die Dominicaner 
surden nicht gebort, als fie Cinfprade thaten gegen die Nepartimientos, wodurd 
nan die Eingebornen als Sflaven wie Arbeitsftiere an die Eroberer vertheilte. 
jm 3. 1514 aber fam vollends ein verrudter Statthalter nad Terra firma und 
erheerte auf viele Meilen hin von Darien an bis jenfeits Nicaragua’s das Land. 
Bergebens erflarte fic) Las Caſas gegen ſolche Abfdeulidfeiten, reiste dagegen 
515 nad Spanien, fibrte bet feinem franfen Furften Ferdinand laute Klage 
ind erhielt von ibm das Verfpreden, daf den Americanern gebolfen werden folle. 
ilein der Tod hinderte den Konig an der Crfullung ſeines Berfpredens. Jetzt 
wite ſich der freimüthige Bertheidiger der Gndianer ju dem neuen Konig Carl 
ah Flandern begeben, wovon ihn jedoch der gum Regenten Caftiliens erhobene 
imenes Durd das Verſprechen abbielt, felbft helfen gu wollen. Wirklich fandte 
jeſer drei Hieronymiten (vgl. Hefele, a. a. O S. 516) mit Las Cafas, den 
t jum Protector aller Indianer mit hundert Pefos jabrliden Gehalts ernannte, 
ab Hifpaniola, um die Gace ju entideiden, und gefellte der neubeftellten Com- 
nffion den Licentiaten Alonfo Zuajo, etnen angefebenen und ſehr redtliden Su- 
iRen aus Valladolid, alé Unterfudungsridter bei, damit er die bisberige Ver— 
daltung ded Landes priife (vgl. Hefele a. a. O. S. 523). Nachdem Alles 
ereinigt war, fegelten die Hieronymiten ab, und Las Cafas folgte ibnen auf 
izem andern Schiff, weil jene nicht zugleich mit ihm, der den Coloniften fo ver- 
“St war, anfommen wollten. Alsbald nad ihrer Anfunft auf Hifpaniola mad- 
en fie von ihrer Vollmacht Gebraudh, hoben die Repartimientos der aus Ame- 
ica Abwefenden auf, wabhrend ſich die Anwefenden der Americaner wie bisher 
erthedienen durften, unter der Bedingung, daß fie diefelben gütig bebandelten. 
Sar Las Cafas ſchon aber diefe von der Klugheit gebotenen Zugeftandnijfe er- 
ittert, fo follte er es nod) mehr werden, als der unterdeffen angefommene Li— 
entiat fie beſtätigte und viele andere ihm mipfallige Cinridtungen traf, End— 
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lich beſchuldigte Las Cafas feine Collegen vor allen fonighiden Richten 
Hifpaniola, Urheber und Helfer der fcandliden Megeleien und Berradipnis 
aller Urt gu fein, die gegen die Indianer begangen worden feien, und it, 
die Patres diefe Klagen von dem Konig felbft und feinen Deimiftern unig 
wiffen wollten, und er vermuthete, feine jungften Briefe möchten nict in die hat 
bes Konigs gelangt fein, im Mai 1517 nad Spanien ab, Er begad fides 
nach feiner Landung nad Aranda, wo fich eben der Hof befand. Da ex abe 
bem unterdeffen fdwer erfranften Cardinalregenten Ximenes nicht mehr 
handeln fonnte, begab er ſich nad Valladolid, um dort die Antunft Carl 
abjuwarten. In den Unterhandlungen mit dem Kanzler und Oberfamme 
desfelben fegte er durd, daß die Hierongmiten fammt Zuazo von ihrem 
abberufen und ein anderer Oberridter in der Perfon des Roderigo de Fi 
ernannt wurde, Allein aud) die neue Regierung von Spanien erfanute tie 
moglidfeit, die Gudianer villig von der Zwangsarbeit gu befreien, umd f 
biefe erft theilwetfe emancipiren, alé der pon Las Cafas gemadte V | 
genommen wurde, Negerſtlaven, von denen einer fo viel alé vier Sudumt 
beiten fonnte, in geboriger Anzahl aus Africa nad America einyufiiprer| 
Hefele aa. O. S. 524 ff). Allein gerade wegen diefes Vorfdlages mam 
Cafas bitter getadelt. Indeß darf man überzeugt fein, daß ibn die u 
fichten hiezu bewogen; er vergaf in feiner Liebe gu den ſchwächern Aucc 
einen Augenbli¢, daf die ftarfern Neger mit diefen gleiche Anſprüche auf} 
beit batten. Zudem balf leider diefe Maaßregel wenig; denn der Preié de 
ger war zu bod geftellt und fo fanden dieje feine Raufer. Las Cafas tug 
fon 1518 darauf an, in die Colonien eine hinreichende Anzahl Land 
und Gewerbsfeute ju fenden, um fic dort niederzulaſſen, indem dieſe an a8 
gewdhnten Manner leicht die fiir die Gndianer yu ſchweren Geſchäfte verm 
fonnten. Allein diefer fein Antrag fceiterte an dem Widerfpruche des Din 
von Burgos. Endlich) verlieh ihm Carl V. 1520 durdh ein Patent eine Landi 
in Cumana, ernannte ibn jum Statthalter derfelben und geftattete ibm, de 
eine Colonie von Adersleuten, Gewerbsfundigen und Prieftern anjuleges. 
den beften Hoffnungen ging Las Cafas mit 200 Anfiedlern, einer be 
nicht hinreichenden Anzahl, unter Segel; allein ſchon auf Portorico, einer 
grofien Antillen, wurde ihm die Anerfennung feiner Wirde von dem Befedie 
diefer Inſel, Gonzalo Ocampo, verweigert. Am fchmerslichften aber fiel 
Nachricht, daß diefer Befehlshaber eine Expedition nad Camana beabſichtige 
die Bewohner diefer Landſchaft fir die Ermordung zweier Miſſionäre zu OM 
qu maden. Las Cafas vertheilte daber fein Gefolge unter die Pflanyer oo 
torico und begab ſich nad Hifpaniola, um den Plan Ocampo’s ju hintert 
Allein aud) bet den dortigen Coloniften fand er, wegen feines Ciferd fir We 
gebornen verbaft, eine ſchlechte Aufnahme, da fie aus Cumana febr viele 
ven bejogen. Er fegelte daber mit feinem Gefolge nach Cumana, wo uate 
Ocampo eine grofie Anzahl Indianer niedergemepelt hatte. Die Uebriggeblich 
waren in die Walder entflohen. Aud Ocampo hatte dafelbft eine Colome © 
mer juridgelaffen. Um nun feinen Anfiedlern fraftigere Unterſtützung zu 
ſchaffen, fegelte Las Cafas nad Hifpaniola zurück. Allein faum war er abget 
alé die Gndianer eine grofe Anzahl der Spanier erſchlugen und die übrigen 
die Inſein jagten. Dieſes Schicffal traf aud feine Anfiedler und zuleht deſ 
ſich auch nicht mebr ein Spanier auf irgend einem Theile des Feftlanded ott 
nahen Inſeln. Erdrückt oon diefem Unglidsfall, gebeugt durd den unglidie 
Ausgang all feiner menfdhenfreundliden Entwiirfe, nabm Las Caſas in dem - 
minicanerflofter gu St. Domingo 1522 das Ordensfleid, um als Miffionst " 
erneuter Uhatigteit an der Milderung des unglücklichen Loofes der Ameria 
arbeiten, Gein Cifer hierin war undeſchreiblich grog, Die Nachte bradte er 











ete zu und bei Tag fudte er die Wilden in den Waldern und Felſenhöhlen 
| um fie im Chriftenthume gu unterridten, wabrend die Spanier fortfubren, 
Spise Der Graufamfert und Abſcheulichkeit gu erftreben. Entbrannt von drift. ” 
r fiebe durchwanderte Las Cafas, Segen und Wobhlthun verbreitend, viele 
pidefter Peru’s und Mexico's. Allein er wurde, eben weil er fic der unter. 
dten Americaner fo freimuthig annabm, als Unrubeftifter verlaftert. Um fid 
redifertigen, veiste er 1542 abermals nad Spanien, fibrte an dem Hofe 
ge iber die Graufamfeit der Befehlshaber und ihrer Untergebenen und flehte 
Sduggefege fur die Americaner. Mit einer rubrenden Veredtſamkeit ſchilderte 
or einer Verfammlung von Theologen und Rechtsgelehrten gu Valladolid die 
theure BVerheerung der neuentdectten Lander, die faft gänzliche Ausrottung 
Qurianer auf den Snfeln in weniger als fünfzig Sabren und nun ihre eben 
fonelle Vertilgung auf dem feften Lande. Deſſenungeachtet fand er heftigen 
erſpruch durch Johann Genefius de Sepulveda, dem Geſchichtſchreiber Kaiſer 
{a V., der ein eigenes Werk ſchrieb, um die Mißhandlung der Indianer nad 
lichem und menſchlichem Recht (27!) gu rectfertigen, Las Cafas widerlegte 
es Bud in feinem Hauptwerf: Brevissima relacion etc., deffen Berichte wabhr- 
t fibandererregend find. Carl V. aber wurde fo febr fur thu eingenommen, daf 
bm das reiche Disthum Cuzco in Peru verlieh; allein Las Cafas ſchlug es ans 
nabm das von Chiapa, der Hauptftadt der Proving gleihen Mamens, das 
rArbeiten, aber nur ein kümmerliches Cinfommen gewabrte. Hierauf wider- 
ter die weitern Schriften Sepulveda’s und Carl V. ordnete eine Unterfudung 
lie§ aber den Streit, von Gefdhaften gedrangt, unentſchieden. Der ſchon 
ibrte Biſchof aber begab fidh, von zahlreichen Mönchen feines Ordens be— 
tet, nah St. Domingo, und durchwanderte von da aus mebrere Landſchaften 
WMerico, Peru und Granada, in weld legteres Land (1539) mebrere Tyran 
eingezogen waren. Was er hier wie allenthalben zum Wohle der Cingebornen 
und Litt, läßt ſich in Kurzem nicht beſchreiben. 3wolfmal im Ganjen durthe 
ite er ben Ocean, um der leidenden Menſchheit Hilfe gu verſchaffen. Selbſt 
Seiten der Americaner traten ibm bei feinem aufridtigen Verfude, ihr Bee 
ju fordern, grofe Hinderniffe entgegen, wabrend fic der Haß feiner gewinn- 
agen Landsleute gegen ihn entflammte und felbft die Schrecken der Natur ibm 
gliches Leiden bereiteten. Allein nichts war im Stande, den edlen Biſchof 
Thiapa in feinen menfdenfreundliden Beftrebungen zu hindern. Die Liebe 
rfer ald jeded Hindernif, das fich ihren Werfen entgegenfepen fann. Sa 
Safas verlangte, im Gefihle, wie wenig der Cingelne auszuridten im Stande 
mcd von Andern Mitwirkung. So ermabnte er, um dem Sflavenbhandel mit 
Qadianern ju fteuern, die Beichtvater in emer Schrift (Le Confessionario), 
mm Spanier die Ubfolution zu ertheilen, der feinem americanifdhen Sflaven 
Freiheit verweigere. Sämmtliche Biſchöfe der neuen Welt billigten feinen Vor— 
ig und felbft der hohe Rath von Indien fand den Plan nicht ungeredht. Allein 
) beftiger entbrannte der Unwwille der betheiligten Spanier und in Chiapa 
Rentftand defwegen ein Aufrubr. Ws Rubeftorer angeflagt, begab fid der 
bof von Chiapa jum lestenmale nad Spanien und wurde bier von feinent 
ler und dem fFonigliden Nath von Indien von jeder Schuld freigefproden, 
ibm aber fein vorgeriidtes Alter (er war 77 Sabre alt) die Rückkehr nah 
erica nicht mebr geftattete, fo legte er, nachdem er fiir fein Bisthum Chiapa, 
indianifche Stadt Dos Gndos und Ciudad Real die Fretheit erfangt hatte, die 
erne fur Die ganje neue Welt errungen hatte, 1551 feine biſchöfliche Warde 
rr und febte vom nun an ju Valladolid. Gleichwohl borte er and jetzt nob 
‘auf, fur ſeine unglidlicen Americaner zu ſprechen und gu bitten, zu ar- 
m und 3a ſchreiben, begab fic) 1556 fogar ju dem neuen Konig von Spa- 
, Poilipp IL, und empfahl ibm ginftige Gefinnungen fur die Sudianer, Se 
ifenfexifen. 2. Bb. 23 
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feinem 9Often Lebensfabr ſchrieb er fein letztes Buch und zwei Jahre dareaf fig 
er (31. Juli 1566) zu Madrid im 92ften Jahre feines Alters, und warte hier) 
der Kirche des Dominicanerflofters von Atoda begraben. Heutyutage seria 
nen feine Ordensbriider den Ort nidt mehr, wo feine Gebeine ruben. 
fer grofie Mann feine Abfidten auch nur unvollfommen erreidt, ſo find wh 
aufopferungsvollen Beftrebungen auf's Hodfte gu bewundern und ju 
Bon dem Vorwurfe, als hatte er ſich in feinem Hauptwerke Uebertreiduenge 
Schulden fommen laffen, reinigen ibn Gregoire, Apologie de B. de last 
im 4, Bande feiner Mémoires und Llorente in feinem Werke uber die f 
Qnquifition. Aufer diefem feinem Hauptwerfe (Brevissima relacion) bintert 
nod: Explicatio quaestionis, utrum reges vel principes jure aliquo vel titulods 
conscientia cives ac subditos a regia corona alienare et alterius domini pari 
ditioni subjicere possint. Ed. Wolfg. Griesstetter, Francof. 1571, Jac. Ky 
Tubinge, 1625, aud Jene 1678. Auferdem find von ihm einige Sirifter 
logiſchen und moralifdhen Inhalts gedrudt, und in der Bibliothel yu Ment 
ibm Manufcripte (3 Foliobande) verwabhrt, von denen ſich in der B 
Madrid eine Abſchrift findet. Es find Denkſchriften, officielle und fr 
lide Briefe, politifhe und theologifhe Abhandlungen (cf. Herrara, hisawa 
Indias occidentales, Madrid, en la imprenta real. 1730 a. m. D., Bei, 
B. de las Cafas, in Ilgens Zeitſchrift fir hiſtoriſche Theologie, Samp 
erften Bandes erftes Stud, S. 166—219). Die Brevissima relacion if | 
teinifhe, Stalienifhe, Franjofifhe, Engliſche und Teutſche whertragen. 
und lieblich tint der Name des Las Cafas unter den Helden der drifiliders 
und er bat dort in Freude gedrntet, was er bier in Thranen gefiet, 
iiber den Nachfommen der Unterdriier der Americaner fdwer die Zuchttat 
gottlichen Gerechtigkeit {don jetzt zu ſchweben ſcheint. [¥ 
Gafimir. Unter den Cafimiren Polens hat fic) beſonders Cafimir der 
1333—1370, der legte aus dem Stamme der Piaften, einen Namen, it 
Lafter ungeadtet den Beinamen des Großen erworben. Er heendigte wee 
Kaͤmpfe der Polen mit den Teutfdberren durch den Frieden zu Kaliſch 13M 
weldem er Pomerellen, Kulm und Michelow dem Orden abtrat; eben fe 
er mit Bohmen Frieden und verzichtete bei diefer Gelegenbeit auf Sdlefien 
fix aber gewann er Rothrufland und übertrug Mafovien dem Herzog 
als foniglih polniſches Leben. Er lief zuerſt die polniſchen Geſetze fammeld 
niederſchreiben, erridjtete ein cigenes Landgeridt und madte fein Reid m8 
Sdoffenftuble 32 Magdeburg unabhängig. Biele Städte wurden durd 
feftigt und dadurd gegen den Druck des Adels die Bürgerſchaften ju einiger 
ſtaͤndigkeit gebracht. Die Bauern beginftigte er gegen ihre adeligen Det 
ift es gewefen, welder fie in Streitigfeiten mit denfelben auf Knittel und 
anwies, fomit gleidfam redtfertigte, was in unfern Tagen in Galizien 
Daher der Name des Bauernfinigs, welden er in der Geſchichte erbich 
Krakau erridtete er eine Univerfitit (studium generale), jedoch nicht für 2 
wie Papft Urbans Beftdtigungsbulle vom J. 1364 ausdrücklich fagt; et 
fam auc) die theologifde Facultdt hinzu. Allein was der Konig Gutes ft 
Land that, ſchaͤndete er durch die ausgelaffenfte Wolluft und die damit gen 
yerbundenen after der Graufamfcit und Willkür. Er hielt fid, umbel" 
um kirchliche Cenfuren — einen Pricfter, der ibm den Bann verfindigen {eM 
er 1349 erfaufen — ganze Seraile; der fchonen Jüdin Efther gu Liebe ch 
er ihren Glaubensgenoſſen bedeutende Handelsvortheile und veranlaßte da 
daß die Juden, deren Habgier um dieſelbe Zeit heftige Aufſtände in cP 
bervorgerufen atte, fid) in Polen in Maffe anfiedelten, alle Gewerbe teh 
del, endlich durch Pfandverleibungen, durch erlaubte und unerlaudte Mitte! 
Bermdgen des Bauern an ſich brachten und wie fie die Peft des Lande’ wu 
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uch nidt wenig dazu beitrugen, das Unftite im polnifdhen Character sum Haupt- 
age deſſelben gu machen. Cafimir ftarb endlich den gewdhnliden Tod der Per— 
cutoren, ploglid) am Schlage, der ihn auf der von ihm febr geliebten Jagd be— 
shrte, 8. Sept. 1370. Sein Sdhwefterfohn Ludwig von Ungarn folgte ibm in 
ex Megierung Polens nah, — Cin anderer Cafimir war der Sohn Wla- 
islaus Il (Sageflo, der Polen und Litthauen 1336 vereinigt hatte) und Bruder 
eS am 10. Nov. 1444 bet Barna erſchlagenen Wladislaus Ill. Königs von Po— 
en amd Ungarn. Cin Aufſtand der Unterthanen des Teutſchherrenordens fegte 
ya in den Stand, was Cafimir der Grofe an die Teutſchherren 1343 abgetreten 
atte, wieder zu erlangen und im §rieden yon Thorn 1466 diefelben yu zwingen, 
ex Rrone Polens die Lehenspflidt fur ihre Befigungen gu leiften, Unter ihm 
am ed auf, daß die polnijden Coelleute, ftatt felbft die Reichstage zu bejuden, 
uf i$ren Provinctalconventen in den einzelnen Woiwodſchaften Landboten wähl— 
om und ftatt ibrer ju den Landtagen fandten. Nowgorod, welded Litthauen zinsbar 
nar, fam 1478 an Rufland. Cafimir felbft (1447—1492) fuchte in 45jabriger 
tegierung Bohmen und Ungarn fur feine Sohne yu erwerben; fab fic aber in 
Solen durch ben Adel fo eingeengt, daß wabrend um Ddiefe Zeit in allen Staaten 
on Oft- Mittel- und Wefteuropa die furftlide Gewalt die ſtändiſche uberwaltigte, 
n Polen fih immer mehr die Macht des dels als die gebietende geftaltete und 
aber aud Polen von nun an einer unaufhaltfamen Schwäche und Zerrittung 
nigegen ging, — Bon den 13 Kindern diefes Cafimir IV. und feiner Gemahlin Eli— 
abeth von Oeſtreich, Todter Kaifer Alberts I. von Oeftreid), das dritte war 
bafimir der Heilige, geb. 3. Oct. 1458, an demfelben Tage, an weldem 
in Vater einen glangenden Sieg uber die Teutſchherren davontrug und die Ge- 
amdten des Bohmenfonigg, Georg Podiebrad, Cafimir die Inſignien Bohmens 
atrugen. Auf das Sorgfaltigfte von feiner frommen Mutter erjogen, erbielt 
ex jugendlithe Cafimir feine wiſſenſchaftliche Bildung yon dem durch feine Ge— 
thrjamfeit und Frommigfeit berühmten Johannes Longinus (+ 1480), der ver- 
eblich die Bohmen von den huſſitiſchen Irrthümern zurückzuführen geſucht hatte, 
md wie von Cinigen behauptet wird, aud) von dem Toscaner, Philippus Callt- 
aadus, ber vor Paul Il. nach Polen gefloben war. Wie die Bohmen den altern 
on den Sobnen Cafimiré Ill, Wladislaus, fo begebrten die Ungarn, aufgebradht 
her die Xyrannei Johann Huyyads, den andern Cafimir, Neffen ihres 1444 
Mftorbenen Königs, gu ibrem Beherrſcher; der Vater fagte ihnen denfelben aud 
&% Wein Hunyad ergriff auf diefes fo Fraftige Maaßregeln, daß der erwartete 
fall der Ungarn nidt erfolgte und da Cafimir durdh das Heer Hunyads am wei- 
ta Vorrücken verbindert wurde, fo fudte Papft Sirtus 1V. den Frieden zwiſchen 
titen Theilen gu vermitteln, Che jedod 1471 derfelbe gu Stande fam, fand in 
isfimirs Heere eine foldye Defertion ftatt, daß er felbft, um nist Hunyads Ge- 
Mgener gu werden, fic) nach Polen fludten mufte. Andern zufolge hat Cafimir 
tid anfanglid) die angetragene Krone ausgefdlagen. Gewif ift, deaf er von 
in an nur nad der Krone des Himmels tradtete und von feinem Bater felbft 
idt bewogen werden fonnte, einen Theil an der Negierung von Polen oder Lit- 
bauen zu nehmen. Gr blich nicht nur unverheirathet, fondern beflif ſich aud 
er bodjten Keuſchheit; insbhefondere aber wandte er ſich der Verehrung der 
Rutter Gottes zu. Ihr yu Ehren verfafite er den ungemein zarten und liebliden 
Dymnug Omni die dic. Marie meos laudos anima, cin Muſter der erhabenften 
britligen Erotif. Diefen fand man aud, als im 3. 1604 fein Grab eröffnet 
wurde, unter feiner rechten Schleife neben dem unverwesten Körper liegen. Er 
barde cin Vater der Armen, entfernte alle Pradt des Hofes von fic) und bradte 
de Tage mit Gutesthun, den groften Theil ber Nacht im Gebete ju. Endlich 
far er, 25 Sabre alt, am 4. Marg 1484, an weldhem Tage aud im römiſchen 
Stevier, nachdem ibn Papft Leo X. in die Zahl der Heiligen verfegt, feine Wun- 
25° 
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ber verzeichnet find und fein Officium ftattfindet. — Cafimir, der legte Pole 
finig aus dem Stamme der Wafa, Sohn Sigismunds Ill. und Bride h 
Konigs Ladislaus IV. war wahrend der Regierung des legtern nad Row gehom 
men und hatte anfinglid den Entſchluß gefaft, das Ordensfleid der Sout 
beſchuhten Carmeliter) zu empfangen, trat aber endlid im J. 1643 in dea} 
Sefu cin. Allein der rajche, von feinem Bruder nicht getheilte Entſchluß 
feiner Dauner; er bewarb ſich bald nachher im Widerfpruce mit der in 
Orden angelobten Demuth in der Art um die Cardinalswurde, daf et, 
er fie erlangt, fic) Ehrenhalber nicht von Frascati entfernen fonnte, Bi 
warf er fic) der franjofifden Partet in die Arme, kehrte dann nach Polew 
und legte bier die Cardinaléwiirde nieder. Als fein Bruder Ladislaus if 
ftorben war, wurde Cafimir jum Polenfdnige gewählt und hetrathete a 
Wittwe feines verftorbenen Bruders, eine Tante des Herzogs von Mani 
befam aber nidt nur feine Kinder von tbr, fondern es ftard aud fein j 
Bruder Carl und da fomit der Stamm Wafa dem Erlöſchen nabe war, trap 
fes nicht wenig dazu bei, bas Anſehen des wanfelmithigen und nidt Mie 
begabten Konigs nod mehr zu ſchwächen (ef. Pallavicino della vita di Alessi 
Prato 1839, T.I.p. 292 etc.). Polen ging bereits damals unaufbaltfam fame 
tergange entgegen. 3um erften Male fam es 1652 vor, daf das veld tts 
nifden Landboten, allen gemeinfamen Beſchlüſſen des dels entgegentrte 
felben fprengte und dadurd der Anfang gemacht wurde ju jener gee 
Anardhie, in welder feitdem der polniſche Adel feine Freiheit gemabrie. 
unter Ladislaus war wegen Berlegung der pacta conventa der grofe Kojue 
ausgebroden. Mit einem Heer von 300,000 Mann und als griedijher’ 
matifer voll Haß gegen die Polen und Unirten erzwang fic) der Rofalen-y 
Chmielinski im J. 1659 einen Frieden mit Cafimir, tn welchem diefer m 
Reichsſtänden ſchwor, die Immunität der alten orientaliſchen Kirche anyuerle 
Indem er aber diefe Ausdrücke widerrechtlich auf die unirte Kirche auslegit, 
er ſich von einer laftigen und feinem Gewwiffen empfindliden Berpflidtung 
fret gu machen, Allein ſchon Hatten ſich aud die Ruſſen, die Schweden a 
Giebenburger unter Ragozy der Schismatifer angenommen. Cafimir, dura) 
perſonlichen Cigenfhaften nicht beliebt, durch feine Abhangigheit von feinet 
deren Geldgier und Habſucht alle Grenzen überſtieg, zuletzt geradezu verdept 
fi) bald durch eine Confpiration der polniſchen Grofen faft erdridt. F 
Ragieski (nak Pallavicino, nad Andern Hieronymus Radziejowski), weld 
feiner Sugend dad Jeſuitenkleid im Noviciate gu Nom getragen, dann ave 
ten, nad) Polen zurückgekehrt, Senator und endlich Bicefanzler geworder 
hatte ſich, aufgebracht uber feine Abſetzung und fein Exil, zu welchem the 
mir, wie es ſcheint, ungerechter Weife verurtheilt hatte, an den Sdhwer 
Carl Guftay aus dem Haufe Zweibrücken gewendet. Diefer hatte ſelbſt e 
len Katholifen, denen eine ſchwediſche Erklärung zu Gunften der katbholiſchen 
hinlängliche Garantie fur diefelbe gu fein ſchien, Anhang gefunden, war? 
Proteftanten (Diffidenten) mit offenen Armen aufgenommen 1655, fell 
Konige gefront worden, und Cafimir, der in Warſchau verlajfen daftand, # 
fi nun an den teutſchen Kaiſer und Papft Alerander VII. um Hilfe, 

feine Gemahlin mit dem neuen Schweden- und Polenfonige Fricdencunt 
lungen erdffnete. Schon damals befirdtete man in Rom den Untergang 
diefes Bollwerkes der katholiſchen Kirche gegen den ſchismatiſchen und ba 
Norden. Aber Papft Wlerander war eben defhalh auch entſchloſſen, fewer 
alles aufjubteten, es gu erbalten, und follte er aud alle Kelde ber! 
en veraufern miffen, Die Eiferfucht des proteftantifdhen Hofes Ant 
Wilhelms von Brandenburg, fo wie ver wilde Ungeftim des ſchwediſchen 
oberers kamen dem Papſte hiebei trefflich zu Statten. Während Alerander ben 
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rimen andern Ausweg erblickte, als Abſetzung Caſimirs, machten die Grauſam⸗ 
eiten Carls X. dieſen den Polen fo verhaßt, daß ein Theil derſelben ſich wieder 
‘afimtirn zuwandte, und wabrend der Papſt alle Ueberredung aufbot, um den Kai— 
‘yr Ferdinand gum activen Antheile an dem Kriege gegen Schweden gu vermodgen, 
eftalteten fidh die Berhaltniffe bald in der Art, daß der Friede von Cliva 3. Mat 
660 jx Stande fam. In diefem verzichtete Polen yu Gunften von Schweden 
uf Efifland und Livland; der Lehensvertrag mit Preuffen war ſchon 1657 durd 
en BWeblauer Vertrag aufgehoben worden; von nun an erhob fic) dieſes mit 
Brandenburg verbundene Herjzogthum in dem Maße, in weldhem der Stern Po» 
ens unterging, Statt aber jept mit aller Kraft fid gegen Rufland gu kehren, 
atte die Borliebe ded Königs und der Konigin fiir den Pringen von Cughien, 
welder von Cafimir gum Nachfolger beftimmt war, erft nod einen innern Krieg 
mt dem Kronmarfdall Lubomirsfi 1664—1666 gum Aushrude, der nur dadurch 
eendigt wurde, daß Cafimir verfpradh, die Wahlſache beruhen yu laſſen. In 
iefem Puncte war jedoch Cafimirs Plan gang im Gutereffe des Landes, deffen 
(uftedthaltung bon der Einführung der Crblidfeit des Thrones abbing. Dafiir 
jelang es Cafimir, die Diffidenten aus dem Senate gu entfernen und damit die 
Moglichleit herzuſtellen, ftatt des bisherigen innern Streites, ein den Bedürfniſſen 
ind der Aufgabe des Landes angemeffenes Syftem durchzuführen. Wein Cafimir 
par nicht der Mann, einen Entſchluß mit Bebharrlidfeit in Ausführung zu bringen 
inetlo a maneggiar né mano né lingua). Nur mit grofer Mühe wurde verbindert, 
af nidt die Nadhfolge dem Czar Alexei von Rufland zugewieſen wurde, wel- 
jer bereits den Ratholifen Verſprechungen in Bezug auf Erhaltung der katho— 
iſchen Rirhe in Polen gemacht hatte, von deffen Herrſchaft ſich aber mit Leid- 
igfett vorausfagen lief, fie werde ebenfo gur Vereinigung Polens mit Nufland, 
I$ zur Vertilgung der religiofen und politifdhen Freigeiten Polens fubren. Dann 
am 1667 ber 13jdabrige Waffenftillftand mit Rußland gu Stande, durch welden 
daßland Smolensf, Geverien, Tſchernigow, aud die Ufraine jenfeits des Dnie— 
ers und Riew auf zwei Sabre erbielt. Als dann Cafimirs Gemahlin, die in der 
egten Zeit durch mannliden Muth und Aufopferung ibres Vermogens viel bet- 
jetragen, den Angelegenheiten des Landes eine beffere Wendung gu geben, ſtarb 
1668), verzichtete Cafimir auf die Krone und begab fid mit einem Jabresgebalt 
on 150,000 fl. nach Franfreidh, wo er gu Mevres 16. Dec, 1672 ſtarb. Bon - 
bm, dent letzten Wafa, ftammt die Prophegeibung, Polen durch Parteiung zer— 
fen, werde über kurz oder lang die Beute Ruflands, Oeftreids und Preufens 
perden, [Hofler.] 
Casluchim (o-n o>, LXX yaodwdielu, yaopornelu, yaohwrielu, Vulg. 
hashuim), ein Volksſtamm, welder nad 1 Mof. 10, 14. 1 Chron. 1, 12. von 
tt Chamitiſchen Linie durch Mizraim (Aegyptier) augging, alfo von diefem 
thtern abgeleitet wird. In der genaueren ethnographifden Beftimmung deſſen, 
ides Rolf cigentlid unter diefem Namen gu faffen fein durfte, findet ſich keine 
Ugemeine Uebereinftimmung; jedod bat Bodarts Anfidht (Phaleg. 4, 31.), nad 
delcher darunter die Coldier gu verftehen find, den meiften Anklang gefunden, 
a nah Herodot (2, 104.), Diodor v. S. (1, 28. 55.), Ammianus M. (22, 22.), 
Strabo (1, 3.) und Andern diefes Volf aus Aegypten ftammen foll, und der Name 
lolchis mit mio> unter Weglaffung des Lautes 6 große Achnlidfeit hat. Das 
the und ndbere Baterland diefer nad) Norden ausgewanderten Aegyptier war 
lilicien, und aud) nad griechiſcher Gage waren die Cilicier Chamiten (Herodot 
91.) und bie Namen Mop-fueftia, Mop-fucrene erinnern an +772 in Aegypten. 
Infaltbarer ift die Meinung Forfters (Epp. ad Michael. 16), welder an die 
drovinz Rafiotis, zwiſchen Gaza und Pelufium, fo genannt vom Berge Kafius, 
‘nt. Chadfaie oder Rabdfaie, d. 1. wüſtes Land, denft. Aus der Ucberfegung ded 
Uhargum yon Seruf. Pentaschoenite {aft fic gar nichts entnebmen, Sur die 
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Solymer der Griechen in der Nabe der Lycier ftimmt Hiller (syntag. herm 179). 
Andere, wie Feldhoff (vie Volfertafel 104), fuchen dieß Volk in Nudie, we 
gegen die 1 Mof. 10, 14. von Caludhim abgeleitete Abkunft der yh 
fpridt, welche aus Caphthor (ſ. d. A.) eingewandert find. [San 
Gaffander, Georg, geboren 24. Mug. 1513 gu oder bei Briigge (amy 
Inſel Ratfandt) von armen Eltern, wurde 1532 Magifter der freien Sate 
zu Lowen, dann Lehrer der ſchönen Wiſſenſchaften zu Brügge. Durdh die We 
verbaltniffe angeregt und wobl aud einem innern Drange folgend, wart & 
bald auf das Studium der bf. Schrift und der Controverfiften feiner eit. 
rungen, mebr oder weniger im Ginne der Neuerer, die er fich erlaudt & 
modte, verleideten ibm den Aufenthalt in Briigge; er begleitete deßbalb um 
den gleidgefinnten und reichen Stiftsherrn von St. Donatian in Bragge, 
neling Wouters (Gualtherus) nad Teutſchland und Rom, lernte 15 
Paul Fagius in Strafburg bebraifdh und verweilte vom Sommer 1549 
ſtens gu Con in ftrenger Zurückgezogenheit, mit einer ſchwächlichen Sef 
fampfend, nur den wiffenfchaftlichen Unterfudungen uber die eben ftreitinen fe 
puncte, dem Umgange mit gleidgefinnten Freunden und dem auf perfonligel ‘ 
kanntſchaft bin angefnupften Briefwedfel mit Staatémannern und Gelefeter 
fatholifden und reformatorifden Ridtung. Unter Yestern waren aud Meh ti 
zeriſchen Reformatoren: Bucer, Bullinger und Caftalio. Die damals : 
Bebandlungen liturgifher Gegenftande, z. B. Ordo Romanus, Hymni ecclesit 
und die von ihm veranftalteten Ausgaben patriftifder Schriften, 5. B. D. 
M. et ep. Tridentini opera. 1555, mit ihren merkwürdigen Borreden 9 ! 
Caffanders ftillem Fleife und von feiner redlidhen und milden, aber eben 
fubjectiv-firdhliden Gefinnung Zeugniß. Bei feinen theologifdhen Studies 
Anfang an fein eigener Lebrer, legte er fortwabrend ein gu grofes Gemidt 
bie Schriften der reformatorifdhen Partet und felbft ein grindlidheres Stud 
bes chriftlichen Alterthums vermodte thn fpater nie gan; feiner einfeitig ir 
Richtung yu entreifen. „Katholiſch wollte er mit ganjem Herzen fein, ab 
Katholicismus war eine Folge feiner frühern einfeitigen Bildung, in den & 
Zeiten wenigftens nicht der kirchliche“ So Meufer ber Caffanver 
life Zeitſchrift fir Wiffenfdhaft und Kunſt von Dr. Dieringer Ul. Sabrg. 2 
©. 305). Sein Katholieismus war mebr ein idealer, alé ein biftorifders 
ibn entſchied weniger das kirchliche Lebramt als die wiſſenſchaftliche Unterſet 
und merfwitrdigerweife ignorirte er die Auctoritdt des eben verfammelten ¢ 
cilé zu Trient und des apoftolifden Stubles, während er dod die Concili 
Vorzeit hod hielt und den Primat wenigftens ex jure humano vertberdiate. 
aud in wiſſenſchaftlicher Beziehung reichte er nicht aus, fein ideales Kircher 
geborig durchzuführen, da es thm bet guten Renntniffen tn der De— 
geſchichte und in der kirchlichen Disciplin an dem nodthigen philoſophiſchen — 
finne feblte. Doc) bleiben zwei Seiten feines Charafters ſtets ehrwürdig 
Milde, die ihm die Achtung feiner Zeitgenoffen und hodftgeftellter Perjowr 
Wege bradte, und fein redlides Streben, das er nod auf dem Sterbebder 
einer vodlligen Ausfohbnung mit der Kirche -bethatigte. Die milde Beurthel 
der damaligen religiofen Streitpuncte in feinen Gebriften, und fein brie 
Verfebr batten Caffanders Name allmablig uber Coln binaus befannt gem 
und thn in die ſchwierige Lage gebract, in bobern Auftragen Ausgleichun 
zwiſchen beiden Parteien anjubabnen und reformluftigen Furften ju rathen. 
jolchen Beftrebungen verzebrte fic) fortan feine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. 3x 
wurde er von dem Herjoge Wilbelm yon Jülich, Cleve und Berg yu Rathe 
jogen, in deffen Landen ſchon von 1527 an die Reformation um ſich gre 
wollte und eben die Wiedertdufer ihr Unwefen trieben; dann bet verſchiede 
Reformationsverfucen in der Erzdideeſe Coln. Von befonderem Intereſſe 
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vex die Rathſchläge und Gutachten, welche der am 15. Juli 1553 gum Biſchofe 
yn Munſter erwablte Wilhelm Kettler Caffandern abforderte. Kettler war Propft 
t Der Hauptfirde gu Munſter, obwohl nicht Priefter, und Rath des Herzogs 
Zilhelm von Jülich, auf deffen Vetrieh er gum Biſchofe von Münſter erwahlt 
orden war. Der Reformation im Herzen gugethan, wollte er auch nidt, am 
renigften nad katholiſchem Ritus, gum Bifchofe geweiht werden. Durch eine 
igene Gejandt(daft fudte er im J. 1556 in Nom die Erlaubnif nad, das Land 
be bijdoflide Weihe regieren zu durfen; der Papft befahl ibm entgegen, binnen 
ret Monaten die Weihen gu empfangen oder gu refigniren, Um die namlide 
eit trat Kettler mit Caffander in Briefwedfel, indem er ihm erftlid) eine Nefor- 
nationsformel zur Begutadtung zuſandte, und eine foldhe, von Caffander felbft 
ibgefapt, verlangte, ferner bet diefem anfragte, ob er fiir den verftorbenen Chur— 
urften von Coln einen Trauergottesdienft zu Münſter halten und ob er den vom 
bapfte geforderten Crd leiſten dürfe. Die Antworten Caffanders find theils aus-= 
rerchend, theils unentfdieden, gwar immer fur den Fatholifden Lebrbegriff, 3. B. 
om HL. Mefopfer, aber dennod den Cinwiirfen der Reformatoren gegen die 
atholiſche Yiturgie gu viel Rednung tragend; dod) mogen fie den reformluftigen 
Wettler inmerhin zu wentg befriediget haben, Den widhtigften Ausgleidungs- 
»erſuch madte Caffander im Auftrage Raifer Ferdinands I. Diefer, mit dem 
sort= und allmabligen Ausgange des Conciliums von Trient nidht ganz zufrie— 
ben, beantragte am Ende feineds Lebens eine Vereinigung der getrennten Religions- 
jarteten dDurd eine Revifion der Augsburger Confelfion und Lud gu diefem Zwecke 
n einem Schreiben vom 22. Mat 1564 Caffandern nach Wien ein, Diefer, der 
ich eben gu Duisburg befand, entfdhuldigte fidh durch Kränklichkeit in Betreff der 
Reife nah Wien, verſprach aber, ſchriftlich oder durch mündliche Berathung mit 
rgend einem dazu geeigneten Manne, in Coln felbft, dem Raifer gu dienen. 
Diejer Brief Caffanders hat eine entfdhiedenere fatholifde Haltung, als feine 
fribern Briefe und Schriften. Mun gab der Kaifer in einem gweiten Schreiben 
com 15. Sult 1564 Caffandern den Auftrag, eine Gumme der katholiſchen 
Lebre gujammenjuftellen, jedod mit befonderer Rückſicht auf die Augsburger 
Confeffion, und gwar erſtlich auf jene Urtifel von diefer, welche ſchon guvor unter 
Gelebrten beider Parteien verglichen worden, oder zur Herftellung der Cinigfeit 
und Rube, obne der katholiſchen Wahrheit yu nahe gu treten, zugegeben werden 
fonnten; hiezu follten nocd Furze und wefentlidbe Griinde beigefiigt werden, warum 
in den nod übrigen Artifeln Fatholijdherfeits nidt nadgegeben werden fonne. 
Endlich follte darin nocd Nuckfidht auf jene Meinungen genommen werden, welche 
vor oder nach der Uebergabe der Augsburger Confeffion fic) geltend madten, 
aber ſowohl diefer als der Fatholijden Lehre widerſprechen. Caffander übernahm 
he Arbeit und fepte fie aud) nad Ferdinands Tobe (* 26. Gult 1564) im 
dringlichen Auftrage des neuen Kaifers, Maximilian Il, eifrig fort. Da ihn 
aber die mittlerweile in Coln ausgebrodene Peft von diefer Stadt und von feinen 
tort befindlidben Büchern fernbielt, fo wurde er erft am 27. Dec. mit ſeiner 
Schrift fertig. Er gab ihr den Titel: Consullatio de articulis religionis inter Ca- 
tholicos et Protestantes controversis. Die Abſchnitte derfelben folgen im Wefent- 
liden den Artifeln der Augsburger Confeffion; überall werden Erinnerungen und 
Zerechtweiſungen bald der Ratholifen, bald der Proteftanten beigefiigt und der 
Beg sur Verftandigung angedeutet. Grenifde Beftrebungen und fein fubjectiver 
Ratbolicigmus haben Caffandern wohl auc) in diejer Arbeit zu weit gefubrt. In— 
deſſen erbielt fie des Kaiſers Beifall, der nur nod Ciniges mündlich mit Caffan- 
ber gu befpreden wiinfdte, und ihn deßhalb neuerdings nach Wien einlud, Aber 
Caffanders Rranflidfeit und am 3. Febr. 1566 erfolgter Tod vereitelten die Er— 
fullung diefes Wunfdes. Die Consullatio erſchien, angeblich gegen die ausdrück— 
ide Willensmeinung Caffanders, erft 11 Gabre nad) deſſen Tode im Dru, (Colon. 
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4577. 4., berausgegeben von Wouters; — mit Noten von Hugo Grotivs 16 
— von Conringing 1642.) Außer den bereits genannten madten a 
Schriften Caffanders großes Auffeben. Die Cine: De sacra ¢ A 
stiani populi in ufraque panis et vini specie. 1564. 4., ſcheint Ferdina 
merffamfeit zugleich mit der folgenden auf Caſſander gelenft yu babe 
andere: De officio pii ac publice tranquillitatis vere amantis viri in 
dissidio, welche 1561 anonym zu Bafel erfdienen war, wurde don Cals 
ein Werk des durch feinen haufigen Religionswedfel berüchtigten fr 
Suriften Franz Balduin (f.d. A.) gebalten, und deßhalb im einer 
Schrift: Responsio ad versipellem quemdam mediatorem, qui pacifit 
rectum evangelii cursum in Gallia abrumpere molitus est, angegriffen. 
diction. hist. et crit. Tom. I. Artikel: Baudouin.) Calvin erbielt for 
wirfliden, alé von dem vermeintlichen Berfaffer, der allerdings Caffe 
bei Gelegenheit des Neligionsgefpradhes von Poiſſy (1561) in F 
breitet hatte, Antwort. Caffander ſchrieb unter dem Namen: Ver 
Pacimontanus eine Defensio traditionum veteris ecclesia et s. patrum ad 
Calvini criminationes. 1562. 4., ohne Drudort. — Das Vergeichntp al 
ten Caffanders findet ſich am vollftindigften bei Meufer im feine 
Darftellung der Gefdhidte der cdlnifdhen Theologen des 16te 
hunderts Gter Artifel: Georg Caffander. (Oieringers Ze 
2. Sabra. (1845) 4. Br. S. 205—208. — Cine Gefammtausgabe der 
ten Caffanders erfchien gu Paris 1616, wahrſcheinlich von Job. Cord 
Canonicus von Limoges, veranftaltet; es feblen jedoch in derfelben ermige 
ten Caffanders. Diefe Gefammtausgabe fam bald nad ihrem Erſcheine 
rdmifden Gnder; ein Loos, weldes noc bei Lebseiten Caffanders emige 
Schriften deffelben, 3. B. die Hymni ecclesiastici erfahren batten. Dai 
sultatio de articulis religionis fon darum nidt gefallen fonnte, weil fie, a8 
faft principienmafig, von den Beſchlüſſen des Tridventinums abſah, ape fis 
vͤloß erfldren, fondern aud redtfertigen. Uebrigens ſah Caffander ne 
am Ende feines Lebens das Falſche und Berfebrte feines Standpunctes vol 
men ein, er gab eine vollfommen orthodore ſchriftliche Erfldrung, in J 
den alleinſeligmachenden Charafter der katholiſchen Kirche, die gitthde Emmis 
des Primates und die Auctoritat des tridentinifchen Conciliums ausdradid 
fannte. Nebenbei widerrief er Alles, was er je gegen die fathbolifhe Kies 
ſchrieben oder gelebrt haben midge, und verbot die Herausgabe der 
articulis religionis. Go berichtet wenigftens Neiffenberg (hist 
fol. 120), und das ebrenvolle Begräbniß, weldes die ftrengfatholifthe Bar 
ſchaft Coins Caffandern angedeiben liek, ſcheint diefe Nachridt gu beftatigen. 
hatte denn der redlide Mann ju der edlen und milden Gefinnung, die thx 
feelte, nur einer glücklicheren objectiv -firdhliden Durchbildung bedurft, 
feinen 3citgenoffen und der Sache der Kirche wirklich gu nützen. — Bur Lite 
liber Caffander: feine eigenen Werfe; Niceron mémoires 40; Harzheim, 
‘Colon.; hist. Bibl. Fabricii P. J. p. 381, und befonders Meufers oben 
Abhandlung. [Haw 
Caſſel, Colloquium zu. Diefes und die aber daffelbe entftandene 
logiſch⸗polemiſche Literatur bilden eine Epifode der dur Georg Calirt Gv 
im Schooße des Proteftantismus veranlaften fyncretiftifhen Streitigken 
Die 1621 von dem damaligen Landesherrn Ernft Ul. Grafen von Sdaumbsr 
erdffnete Univerfitat Ninteln war nad dem Erlöſchen des ſchaumburgiſchen Haufi 
im Mannesftamme (1640) mit der Stadt Rinteln der Herrfdhaft des Landgrafi 
don Heffen-Caffel, Wilhelm VI. zugefallen, nachdem faft gleidsettig aud Marbut 
unter die alleinige Landeshoheit diefes Firften gefommen war. Es waren fom 
zwei Univerfitdten im Lande, von denen Marburg der reformirten, Rinteln d 
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eriſchen Confeffion angehoͤrte, und es mochte nahe liegen, wo nicht cine Ver- 
igung beider Confeſſionen, doch eine friedliche Ausgleichung der zwiſchen beiden 
saltenden Streitigkeiten herbeizuführen. Schon Wilhelm V. von Heffen-Caffel 
te 1631 feine beiden Hofprediger Johann Crocius und Theophil Neuberger gu 
a Colloquium in Leipzig gebracht, damit fie, dem churbrandenburgiſchen Hof- 
ediger, Johann Bergius, beigefellt, mit dem churſächſiſchen Oberhofprediger, 
atthias Hoé, und den Leipziger Theologen, Polycarp Leyfer und Heinrich Hodpfner, 
r bie Bereinigung der Reformirten und Lutheraner conferiven follten. Nah 
t Beifpiele ſeines Vaters berief nun Landgraf Wilhelm VI. tm J. 1661 die 
i reformirten Marburger Theologen Sebaftian Curtius und Johann Hei— 
i€, dann die zwei lutheriſchen Profefforen von Rinteln, Petrus Mufaus 
| Jobann Henichius nad Caffel, damit fie am 1. Gult unter dem BVorfige 
ex beffifher Rathe fowohl wher die den beiden Confeffionen gemeinfamen, ald 
{chen ihnen ftreitigen Lehbrpuncte conferiren und rückſichtlich der letztern eine 
dliche Uchereinfunft treffen follten. Diefe lief fide um fo eber erwarten, als 
ajaus und Henichius Anhanger ves G. Calixt waren, und die Marburger eben 
bt ftreng an der Dordredterfynode (f. d. A.) fefthielten. Wirklich fam in adht- 
igen Verbandlungen eine Bereinbarung zu Stande des Gnbaltes: daß jede 
tfeffton bei ihren eigentbimliden Lehrſätzen bebarren dirfe, weil diefe, felbft 
abweidenden und bet diefer Vereinbarung nidt ganz ausgeglicbenen Anfidten 
das hl. Abendmahl miteinbegriffen, nicht den Grund ded Glaubens und die 
tgfeit betrafen. Dod follen die divergirenden Lehren aber die Pradeftination, 
t die Erftredung der Verdienfte Chriftt, aber die communicatio idionatum, über 
Nothwendigfeit der Kindertaufe und ber die Beibehaltung des Exoreismus 
 Gegenftand dex Predigten fein, und im academifden und katechetiſchen Lehr- 
rage nur mit wedfelfeitiger Mäßigung und Adtung vorgebradt werden; 
rend uber das Hf. Abendmahl die Lehre jeder Confeffion ungefdmalert, aber 
Lafterung oder Verdammung des andertheiligen Lebrbegriffes, offen bleibe. 
it die Verhandlungen und ibr Refultat wurde eine Schrift abgefaft unter dem 
{: Brevis Relatio colloquii auctoritate serenissimi celsissimique Principis et 
ai, domini Wilhelmi Hassie Landgravii etc., inter Theologos quosdam Mar- 
enses et Rintelenses Celsitudinis sue Mandato Casellis d. 1. Julii et aliquot 
. habiti una cum Concluso eorundem Theologorum. Cassellis 1661. 4. 
| notis Sam. Maresii. Greninge 1664 und an andern Orten ofters.) — Aud 
e ber Landgraf gebeten, den Beitritt der brandenburgifden und braun- 
igiſchen Kirchen ju diefer Vereinbarung ju veranlaffen. Aber, obwohl diefer 
ihe Verſuch felbft den Beifall der ftrengern reformirten Theologen zu erhalten 
t, fo blieb er doch ohne weitern Erfolg; denn faum war jene Schrift erfdie- 
alé die allem Syneretismus feindliden Wittenberger Theologen eine Epicrisis 
olloquio Cassellano Rintelio-Marpurgensium (Witteberg. 1662 4.) ausgeben 
n, auf welche die Rinteler Theologen mit einer Epistola apologetica ad A. C. 
emias et Ministeria (Rint. 1662) antworteten. Darauf folgte wittenbergifder- 
tine Antapologia justa et necessaria, qua Syncretismi Cassellani feditas et 
triticorum autocatacrisis erroresque gravissimi deteguntur. (Witteberg. 1666, 4. 
friber.) Und fo ging es durch mebrere Sabre fort, befonders nachdem ein- 
Gegner des Syneretismus, wie der aus dem Colloquium von Thorn be- 
e Abrabam Calov gegen den vermittelnden holländiſchen Theologen 
tuel des Marets (Marefius), Jacob Tengel, Superintendent von 
ladt, und Chriftian Chemnig, Profeffor yu Gena, gegen den Rinteler 
efor Martin Edart; 3. Chriftoph Seld Generalfuperintendent gu Co- 
; Enoh Swanten, Profeffor yu Roſtock; Tobias Wagner, Profeffor 
tbingen; Sfaat Fauſtius, Profeffor yu Strafburg; Peter Haberforn, 
efor su Giefien, und Andere mehr des Gegenftandes ſich bemarhtigt hatten. 
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(Martini Lipenii, bibliotheca theolog. realis. Francof. 1685. Tom. 1. 239: Tom 
676, 805.) — Bergleidhe: Fuhbrmanns kirchengeſchichtliches Leriton untediefem 
Artifel. — Henr. Conrad. Arend, diss. hist. theol. de colloquiis ¢ , 
sec. 16 per germaniam irrito eventu institutis c. 3. — Christ. Matth Pisil & 
troduct. in hist. theol. literariam P. I. 1. UL. §8, p. 175 et sqq. (Daneel 
Gafjian, Johann, nimmt in der Geſchichte des abendlandifden ins 
thums und des fog. Gemipelagianigmus eine bedeutende Stelle ein. & 3 
bas 3. 350—360 nad den Cinen in Aegypten, nad Andern in Seythien, wm 
Andern — und diefe haben das Meiſte fur ſich — in Gallien geboren, fae 
fegtgenannte Anficht fprechen aufer dem Namen und der Gewandtbeit im k 
nifchen Ausdrucke nod mebhrere unten zu erwabnende Umftande. Cider if : 
de institutione coenob. Ill. 4. Collat. XL, 1. 5), daf er in einem Rlofter ya 
lehem die erfte Erziehung erbielt. Wenn Cajfian im Cingange gu den 
tionen” pon einem altern Dtitgliede des Kloſters, Germanus (alfo wabri 
gleidfatls einem Abendländer), fagt: „Seit den erften Uebungen im diejemg 
fichen Kriegsdienſte pflog ich mit ihm in der Kloſterzelle wie fpater im deri ie 
einen fo vertraulichen Umgang, daß Alle, um dieſen unaufloslichen Freund 
bund zu bezeichnen, gu ſagen pflegten, es wohne bier Cin Herz unde 
in zwei Rdrpern,” fo läßt uns dieß nicht nur einen Bli¢ in das Sune aie 
Mannes werfen, der uns denfelben von einer liebenswürdigen Seite — 
erflart auch, warum nidt etwa bloß Lebensmüde und Menſchenſcheue, 
aud jugendlidfrifde und empfinglide Naturen gu einer Lebenswweije binge 
fein fonnten, welche dem Gefuble fur Freundſchaft eine ſolche Crarfe und § 
religidfe Weihe verlieh. Um das J. 390 unternahmen beive Freunde eine | 
nad Aegypten, um dad Mondthum im femer Heimath und in feinen vow 
Welt angeftaunten Heiligen (vgl. coll. XI. 1.) fennen ju lernen. Wad e 
fiebenjabrigen Aufenthalte unter den Monchen der ſeytiſchen Wuſte — daber 
des Caffians Beiname: der Scythe, befudten fie aud die Eremiten Meas 
worauf fie ſich nach Conftantinopel begaben, angezogen vom Rufe des grofenG 
foftomus (f.d. A), der Caffian durch Ertheilung des Diaconates in den Rirchend 
aufnabm, auf welchen feine bisherige Lebensweife nad) der beinabe conftanter 
maligen Gitte die theoretifde und practiſche Vorbercitung geweſen war, 
in feinem hohen Alter ſpricht er mit der warmften Liebe und Verebrung — : 
nem ebemaligen Lebrer, deffen Lehre und Beijpiel er der Gemeinde ju Con 
tinopel beim Ausbruche des Neftorianismus (de incarnat. domini 1. VIL © 
mit folgenden Worten vorhalt: ,,Gedentet eurer Lehrer und Priefter, des | 
gorius, Nectariug, Gohannes, jenes Johannes, fage id), der wie der Evans 
Sobannes, Schüler Jeſu und Apoftel (Cajfian hat die Betehrung oom Se 
und Gothen durd den hl. Chryfoftomus im Auge) ftets an der Bruft des 
fiebend rubete. Ihm felget, feine Reinbeit, feinen Glauben, feine Lebre 
Mandel haltet eud) vor. Er war unfer gemeinfamer Lebrer, feine Schule 
Zoglinge find wir. Iſt gleich thn zu erreiden eine grofe und ſchwierig 
gabe, fo ift doch ſchon ibm gu folgen ſchön und erbaben... Gr fer ber ew 
Empfehlung für diefe meine Schrift; denn was id bier fchreibe, bat er mia) 
lehrt; nicjt mein, fondern fein Cigenthum ift es, ein Bad aus der Ouelley 
ver Schiller bat, gereidt gan; und gar nur dem Lebrer zur Ehre.“ Caffions 
Zeuge der Intriguen des ranfevollen Theophilus, Patriardhen von Mer 
und anderer mit der Raiferin Cudoria Verbundeten gewejen, und es ward 
und feinem Freunde Germanus (vielleicht aud als Abendlandern) von den Fee 
den des verbannten Hirten im J. 405 der ebrenvolle Auftrag zu Theil, fare 
ſchmählich Berfolgten die gewichtige Entſcheidung und den Schutz des 
Innocenz J. anzurufen. Wahrſcheinlich war es der im J. 407 erfolgte Tord 
verebrten Lehrers und Hirten und die diftere Geftaltung der kirchlichen Zuſtan 
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Byzjanz, was ibn beftimmte, fir immer den Orient, der nun fir thn wentg 
eiz mebr batte, gu verlaffen, und was ihn bisher dorthin gefeffelt, den Geift 
s Mondthums und den Geift und die Weisheit der grofen Lehrer der griedht- 
hen Rirdhe in das ferne Abendland als frudtbhare Keime von Entwidelungen 
inaberjutragen, die bet den damaligen politifdhen und theologiſchen Verbaltniffen 
eſſelben von grofer Bedcutung werden fonnten und auch wirklich geworbden find, 
Fe ft nicht unwahrſcheinlich, daf Caffian als er aud Rom, wobin er ſich zu— 
ächſt begeben yu haben ſcheint und wo er nad Cave das Presbyterat erbielt, 
urh die Gothen 409 fo ſchwer beimgefudt und ganz Gtalien von ibnen verbeert 
ah, mude aller theologifden und politiſchen Wirren und nah dem Geift und Herz 
rhebenden Stillleben, das ifn in Bethlehem und Aegypten fo ſehr angefproden 
atte, fid febnend, an der Südküſte Galliens bei Marfeille den geeignetften Punct 
a einer Orindung oon Mondsvereinen fand. Er erridtete um 414 bet Mar 
ille zwei Rldfter, dad eine fir Männer, das andere fir Frauen. Sie find die 
Stammiflifter fir viele andere in Gallien und Spanien geworden; hinter ihren 
\ebeiligtn und von den Germanen allein geachteten Mauern haben fo mande 
urd die Shrecfen der beginnenden Volferwanderung Verarmte und Cingefhidh- 
erte Shug und Rube gefunden, und auch fir die Wiſſenſchaften find fie ein Aſyl 
eworden. Caffiand Schopfung, obwohl fiir das Abendland nidts ganz Neues, 
tregte unter folden Umftinden nod) mehr die Aufmerffamfeit, die ſchon durch 
ie ganze Perſonlichkeit des mit der Hf. Schrift und den Werfen der Kirchenväter 
ettrauten, frommen und im geiftliden Leben fo erfabrenen Dtannes in Anfprud 
jenommen war. Auf die Aufforderung des Biſchofes Caftor zu Apta Gulia (Apt), 
er ihn einen mit ganz befonderer Glorie der Heiligheit geſchmückten Mann nennt, 
rich er um tas 3.417 die 12 Bider: De institutis coenobiorum, in deren 
ter erften er die Einrichtung, Lebensweife 2c. der dgyptifden und palaftinenfifdhen 
Nonchsvereine ausführlich beſchreibt. Die whrigen adt Bier handeln von den 
iSt Hauptfinden, denen die Monde und die Menſchen iiberhaupt gerne anheim- 
allen: von der Schlemmeret, Unfeufdbeit, dem Geize, Borne, der Traurigfeit, 
vem Erftorbenfein fur das Höhere (acedia), der Citelfeit und dem Hochmuthe, und 
oon den Mitteln yur Befiegung derfelben, wie fie die Of. Schrift und der Rath 
erühmter Aebte ifm darbot. Bald erfdienen, als ein ,,Ulebergang von dem 
ufern Leben der Monde zur Darftellung des innern Lebens derfelben” die 
lollationes patrum in Scythica eremo commorantium in 24 Abtheilungen, in 
telden er ehrwürdige orientaliſche Monde ber das Ziel des Mondthums, aber 
Sebet, Bollfommenbheit, Keuſchheit, göttliche Vorſehung, Freundfdhaft, Bufe, 
Radlaffung des SOtdgigen Faftens zc. auf die Anfragen heilsbegieriger Monde 
bre Anſichten ausfprechen läßt. Der Geift diefer Unterredungen erbellt genug- 
jam, wenn wir nur aus der erften Collatio (c. 4) anführen, was dort als Wuf- 
sabe des Mönchthums bezeichnet iſt. „Das Endziel unferer Lebensweiſe ift das 
Rei Gottes, unſere Aufgabe aber, ohne deren Erfüllung wir jenes Ziel nicht 
etteichen können, iſt die Reinheit des Herzens. Darauf fet alfo unverwandt 
auſet Blick gerichtet. Was die Reinheit des Herzens fordert, müſſen wir mit 
allem Eifer aufſuchen, das Gegentheil als gefährlich fliehen. Eltern, Vaterland, 
Ehrenſtellen, Reichthum, alle Freuden dieſer Welt verlaſſen wir nur, um die 
Reinheit des Herzens für immer zu bewahren. Dieſe Reinheit offenbart ſich aber 
zunachſt darin, daß unſer Herz an nichts, wenn auch nod fo Unbedeutendem nod 
hafte, ſondern einzig von Liebe zu Gott erfüllt iſt. Daher ſagt der Apoſtel: 
y Benn ich all mein Vermögen den Armen gebe und meinen Körper verbrennen 
liefe, batte aber die Liebe nicht, fo nützte es mir nits.” Hieraus erhellt, daß 
wit die Vollfommenbheit nidt auf einmal durdh Verjidten auf Vermdgen und 
Ehrenftellen erfangen, wenn wir nidt die Liebe wahrhaft befigen, die einzig in 
Yet Reinheit des Herzens befteht, Denn was Heift es anders, nicht ehrgeizig, 
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nicht zornmüthig fein, nicht Frembdes ſuchen, nidt uber Unredt fid freuen, mid 
Podfes denfen, als ein vollfommen reines Herz Gott darbringen und es fem 
Storung beunrubigen gu laffen? Dazu dienen Cinfamfeit, Faften, Nodtwader, 
Kafteiungen, Lectiire und Anderes.” Die eingelnen Collationen beweijen dew 
Erfahrung tm innern Seelenleben, die grofte Vertrantheit mit der bL 
und der Hauc einer nicht fentimentalen und ſchwärmenden, fondern dberal op 
flarfter Erfenntnif durdhdrungencn Frommigfeit, fener Diy ftif, wie ſe 
bi. Bernhard glangte, ift uber alle Unterredungen ausgegoifen. Der 6. B 
Caffiodor und Gregor d. Gr. (f. d. UA.) haben ans diefer reichen und lautern 
geſchöpft, und die Gegner des Mönchthums mogen fic aus Caffian a 
daß jener Lebengweife dod etwas mehr zu Grunde lag, alé Werfheiligtet 
falſche Begriffe von Sittlidfeit. — Aber aud in einer andern Bejiehung iff Ca 
von Bedeutung fir dag Abendland geworden. Zur Zeit feiner WUnfunft m 
feifle breitete fid) Augufting Theorie von der Gnade im Whendlande aus 
Geift diefes tiefen Denfers legte eben den Grund zu der Herrfdaft, 
er, wenn man auf die weitgehenden Wirkungen fieht, ebenfo epochemachend im 
biete ded Geiftigen erſcheint, als die ihm gleidseitige Volferwanderung m 
fhen Gebicte. So ſehr aber Auguftin (ſ. d. A.) in der Bafis, auf welér ae 
Syftem aufbaute, in der Lehre von der BVerdorbenheit der menfehlgen 
burd die Sünde alle Theologen des Ubendlandes auf feiner Seite hatte, o% 
for ſich dod) die Spite des Syftems, die Pradeftinationslehre, in eine fe 
delnde Hobe, daß der Blick mebhrerer ihm fonft ganz ergebenen Theolege 
dahin yu folgen gu ungeubt war, ohne daf fie jedod gegen den geubten Di 
tifer und um die Kirche bodverbdienten Biſchof einen gelehrten Kampf 
batten. Diefen modte es daber höchſt willfommen fein, als fie einen in der 
chiſchen Kirche gebildeten höchſt ehrwürdigen Mann, einen Schuler des 
Chryſoſtomus und, was von befonderer Wichtigkeit war, einen entfdi 
Gegner der feit 412 gegen Auguſtins Theorie aufgetretenen Pelagianer, 
liber das Verhältniß von Gnade und Freibeit ausſprechen und biblifd hegre 
hörten, welde freilich {chon mit der Baſis des Auguſtiniſchen Syſtems nidt 
ubereinftimmten, jedenfallé aber die, wie Jene glaubten, die Freiheit anfhedes 
Confequengen des Syftems befeitigten. Nachdem nämlich Caffian an med 
Stellen (De institut. coenob. XIL c. 9—18. Collat. XII. c. 3) von der 
wendigfeit der göttlichen Gnade nit nur gum BVollbringen des Guten, fe 
aud gum ,,redten UAnflopfen, und rechten Bitten” gefproden, nachdem er @ 
letztangeführten Stelle gefagt: „nicht nur fir unfere Handlungen, fondern and 
unfere guten Gedanfen ift Gott dag Princip; er begrindet den Anfang 
Wollens (initia sancte voluntatis inspirat) und gibt uns Kraft und Geleg 
dag, was wir gut und recht wünſchen, zu vollbringen. Denn jede gute 
jedes vollfommene Geſchenk fommt von Oben, vom Bater des Lichtes, der 
Gute in ung beginnt, vollzieht und vollendet, wie der Apoftel fagt: Er, de 
Samen dem Caemanne gibt und Brod gur Nahrung, wird aud euere 
mebren und bie Früchte euerer Mildthatigfeit vervielfaltigen 5” ſpricht er 
Coll. XHL c. 8, freilich nicht im Cinflange mit dem eben Angefabrten dabin 
Anzertrennlich begleitet ung die Obbut Gottes, und fo groß iſt die Liebe 
Sahopfers gu dem Gefdhopfe, daß fie daffelbe nicht nur begleitet, ſonder 
fogar guvorfommt, Davon gibt der Prophet aus eigener Erfabrung Jew 
wenn er fagt: mein Gott, feine Gnade fommt mir guvor. Sef. 65. Sobald w 
Gott in uns einen Unfang guten Wollens (ortum quendam bone v 
lalis) wabrgenommen hat, beftrablt, fraftigt und erregt er denfel 
und verleiht Dem Wadsthum, was entweder er felbft gepfla 
Aa ober waserdurd unfer Streben fig ent wideln fic 
evor fie rufen, fagt ex (bei Sef. 65), Hore ich, indem fie nod reden, fire 
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fie, und wiederum: fobald er die Stimme deines Rufens hort, wird er dir ante 
worten.” Am entfdiedenften aber J. c. cap.9: „Damit es aber nod flarer werde, 
raf aud in der guten Naturanlage, die durd die Gitte des Schöpfers verlichen 
t, bisweilen das Princip gu gutem Wollen liege (Coder nad |. c. cap. 12, daß 
n jede Seele pon Natur aus (naturaliter) der Keim der Tugend durch die Gite 
bes Shipfers gepflangt tft, der aber nur durch die Cinwirfung der gdttliden 
Gnade entwicelt und vollendet wird), welches Wollen aber, wenn es nicht von 
Gott die Ridhtung erhalt, nicht zur vollendeten Tugend werden Fann, fibre ich den 
Kpofiel ag, welder fagt: das Wollen liegt mir zwar nabe, aber das Vollbringen 
zes Guten finde ih nicht.” Bezeichnend ift ferner die Stelle 1. c. cap. 12: ,, Wir 
mifjen ung dDaber bitten, daß wir nidt alle Berdienfte der Heiligen in der Art 
anf Gott beziehen, daß wir der menſchlichen Natur nur das Bodfe und Verfehrte 
juigreiben.” Diefe Stelle, durd eine Menge von Bibelftetlen erldutert, läßt 
feinen Zweifel übrig, daß Caffian bet der ganzen XIII. Collatio das Auguftinifde 
Softem berückſichtigt hat, wenn er gleid) Auguftin felbft nirgends nennt, den er 
iu fpater, um das 3.431 (in der Schrift: De incarnatione Domini VII, 27) ein- 
‘ag: magnus sacerdos nennt, wabrend er einen Athanafius, Gregor von Nazianz, 
Chrpfoftomus, Hieronymus und Ambrofius aufer dem eben erwähnten Beifage 
10d durd andere Lobeserhebungen auszeichnet. Ucbrigens unterliegt e¢ nach dem 
lagefiibrten feinem 3weifel, daß diefer 3weig vom Baume der griechiſch-chriſt- 
iden Zheologie, aus weldhem hauptſächlich das Element der ſittlichen Freiheit 
egenüber von den üppigen Gewächſen des gnoſtiſchen Pantheismus gur Entfaltung 
ervortrieh, nicht geeignet war, die vermeintlid berbere Frudht vom Baume Au- 
zuſtiniſcher Erfenntnif durch Einpfropfen gu veredeln und geniefbarer gu machen; 
ielmebr trat (ogl. den Art. Gemipelagianer) das Umgefehrte cin, daß das 
Bahre und Richtige in Caffian und feinen Verehrern fic) dem fraftigern, weil in 
ib vollendeteren Bilbungsprincip im Baume der Auguftinifden Speculation affi- 
nifirte, das Unwabre aber oder doch Cinfeitige ganglid) ausgeſchieden wurde, 
Shon Profper ang Aquitanien, ein begeifterter Schüler Auguſtins, machte diefen 
uf die Anſichten Caffians und der übrigen Maffilienfer aufmerffam und ſchrieb felbft 
ine ausführliche Widerlegung Caffians mit dem Titel: De gratia Dei et libero 
rbitrio contra collatorem, die in zelotiſchem Tone gegen Solche gerichtet ift, 
die unter Dem Scheine eines frommen Cifers, aber im Innern voll Bosheit, die 
t baretifher Redfeligkeit fid Luft macht, als Wolfe fon längſt aus dem Sdaf- 
alle Chriſti hinausgeftofen worden waren, wenn man nidt beforgen mifte, daf 
e nachher, in Schafpelze gehüllt, nod mehr Unerfabrene als bisher auf ibre 
ete bringen wiirden” (I. c. cap. 1). Gang befonders wird aber Cafffan ane 
tgriffen, der den Gegnern der gottliden Gnade durd feine Gelehrfamfeit eine 
ide Waffe an die Hand gegebden babe. Freilich waren Manner wie Hilarius von 
ries, Eucherius, Fauftus von Riez, Salvian, Cafarius von Arles, ſämmtlich Sdhiler 
Rofters yu Lerin, aufridtige Verehrer Caffians, wenn fie aud) nidt unbedingt 
len feinen Anfichten beiftimmten. — Mebr dogmatifdhe Scarfe neben der umfaffend- 
en Gelebrfamfeit bewies Caffian in feiner legten, auf ausdridlides Verlangen des 
ithiviacon, nachberigen Papftes Leo im J. 430—431 abgefafiten Schrift gegen die 
deſtorianer: De incarnatione Domini lib. VII. Es ſchien Leo fider und mit Rect 
on Bedeutung, daf der Verbreitung des Neftorianismus im Abendlande durd 
inen von der Mehrzabl fo geadteten und mit den orientaliſchen Theologen, auf 
elde Neſtorius fic) berief, vertrauten Gelebrten vorgebeugt wirde, fo wie die 
luforderung aud ein Beweis ift, daf man in Rom an der Orthodorie Caffians 
uh nad dem Erſcheinen feiner Coflationen nicht gweifelte. Caffian weist nad, 
af ter Sohn Gottes im Fleiſche geboren, ſchon vor Annahme des Fleiſches Gott 
ewefen, mithin Maria ,Gottesgebdrerin” nicht blof „Chriſtusgebärerin“ gu nennen 
ei. Cine Bergleidhung mit dem berühmten Sdreiben des Papftes Leo an Flavian, 
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den Patriarchen von Conſtantinopel, gegen die Behauptungen der Monophyſit 
laft vermuthen, daß die Scrift Caffians non Leo benugt worden ift. Ich bemn 
nur nod, daf eS unridtig ift, wenn von mebreren Rirchenbiftorifern behaupt 
wird, Caffian babe den Neftorianismus aus dem Pelagianismus abgeleitet; 
zieht IV. 2 und VI. 14 nur eine Parallele zwiſchen beiden, tn der ihm ein How 
punct ift, daß beide die Gottheit Chrifti aufheben. Caffian ftard bald nad % 
faffung diefer Schrift, nad den Cinen 432, nad Tritenbetm 435, — Caffian fir 
bei Myftifern und den ausgezeichneten Scholaftifern ſehr in Ehren, feine Sdnifi 
wurden ſtets zur Lectiire empfoblen und nur, wie ſchon Caffiodor gethan bat ( 
instit. div. lect. c.29), binfidjtlid der 13ten Collation Vorfidt angerathen, Th 
mas von Aquin pflegte durch Lectiire der Collationen fic nach den Mühen 
Ubftraction gu der Betrachtung der göttlichen Dinge gu erbeben (vita S. The 
bet Surius, 7. Mary). Dionyfius der Carthdaufer bat die obenerwadal 
Hauptftellen der 13ten Collation mit moglidfter Beibehaltung dex Worte Caffiz 
nach der fatholifden Lebre von der Gnade commentirt und emendirt. Maldon 
fagt von ibm: Caffian ift ein katholiſcher, guter Schriftſteller; aber auch die don! 
menfdlide Geftalt bat ein Dluttermaal. — Die befte Ausgabe von Caffian if 
yon Al. Gazaeus, Francof. 1722, weldhe aud die Schrift Profpers gegen afi 
und die fhagenswerthen Cenfuren des Heinr. Cuyf, Biſchofs von Riuremond, 
den Schriften Caffians enthalt. Ueber ibn bat gefdhrieben Wiggers de J. Cassia 
Mass., qui semipelagianismi auctor vulgo perhibetur. Rostock 1824, 1825. De 
felbe in Erſch und Gruber, ite Sect, 2ir Bd. und in feiner Darftellung \ 
Auguftinigsmus und Pelagianismus. (Scharpff 
Caſſiodor, Magnus Aureliug, der Senator genannt, ein beribmi 
Staatémann wabrend der Gothenherrfdhaft in Italien und fpater Abt des Kloſet 
Rivarium, war aus einem adeligen im füdlichen Italien reid begiterten Geſchled 
zwiſchen 465—479 yu Seiflacium im Lande der Brutier (Squillace im heaty! 
Calabrien) geboren. Gein Grofvater hatte Sicilien und Unteritalien gegen Oe 
ſerich vertheidigt und vor der Plinderung der Vandalen geſchützt, fein Bater ob 
als Tribun unter Kaifer Valentinian ſich viele BVerdienfle erworben, und wat ® 
dem Papfte Leo d. Gr. dem furdtharen Hunnenfonig Attila cf. d. A.) enlgese 
gezogen, um im Namen des Kaiſers den Frieden zu unterhandeln, und ihn ju te 
wegen, Rom gu verſchonen. Diefe Verdienfte und der Ruhm feiner Abnen, {0 
feine eigenen Zalente bewirften, daß er fon in feiner Gugend an den Hof de 
Herulerfonigs Odoacer, welder dem weftromifden Reiche ein Ende und fid 
Konig von Stalien gemadt hatte, gezogen, und obgleid nod febr jung, jum” 
mes rerum privatarum und sacrarum largitionum ernannt wurde. Als Odoacet 
Macht der Oftgothen unterlag, und Theodorid d. Gr. die Herrſchaft Staliens # 
fih geriffen hatte, 30g ſich Caffiodor auf feine Güter nad) Unteritalien jurid, ie 
wog aber, um Krieg und Blutvergiefen yu verhüten, feine Landsleute und di <! 
cilianer, fic) freiwillig bem Gothenfonig gu unterwerfen. Um ibm dieſen + 
gu lohnen, madte ibn Theodoridh 494 gum Prafecten von Unteritalien, berid J 
jedoch, da er die ausgezeichneten Talente diefes Mannes erkannte und ſeine Rts 
niffe der rdmifden Gefege und feine Beredtſamkeit und feine Gewandthet ⸗ 
Style benützen wollte, nach einem Jahre an ſeinen Hof nach Ravenna und emit 
ifn gum Oudftor und jum Kanzler feines Reiches. Bon nun an ſtieg @ vi 
Stufe yu Stufe, wurde Praefectus Praetorio, lebenslinglider Patricius und mn 
lid) 514 Conful von Rom. Seine weife Leritung der Geſchafte und ferme Umi ‘ 
mit der er die gothifdhen und italieniſchen Sntereffen gu vereinigen mupte, ye 
viel dazu bet, daß Theodorichs Negierung eine milde, gerechte und glorreide 
wefen und das Bertrauen feines Firften ehrte den erfabrenen Staatsmann. gue 
ſchwieriger wurde feine Stellung, alg nad Theodorids Tode 526 deſſen ie bit 
Amalafuntha im Ramen ihres minderjabrigen Sohnes Athalarid di Jug 
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tegierung ergriff, die Erziehung des jungen Königs aber und die Negierung des 
urch Parteiung bereits jerfallenden Staates größtentheils in den Handen Caffio- 
ord lag, Barbariſche Rohheit widerfegte fich der Erziehungsmethode des wiffen- 
Haftlid gebdildeten Staatsmannes, und Athalarid) ftarb in feiner Jugend, ein 
Dpfer feiner Ausſchweifungen. Amalafuntha,. um die Krone ihrem Haufe yu bee 
pabren, vermablte fid) mit dem legten Gproflinge des oſtgothiſchen Königsſtam- 
me$, tem ſchwachen Theodat, der fie jedok, von der Gegenpartet gedrangt, in den 
derker werfen uud erdroffeln lief. Cr felbft wurde von den Gothen entfegt, ge- 
odtet, und Bitiges, ein tapferer Krieger auf den Schilden gum Konig erhoben. 
iber aud diefer fonnte den Sturz des Gothenreidhes nicht aufbalten, wurde von 
vem Feldberrn des Kaiſers Juftinian, Belifarius, gefhlagen, gu Ravenna 540 ge— 
famgen und nad) Conftantinopel geſchleppt. Wabrend diefer ganzen unbheilfdwan- 
geren Jett befleidete Caffiodor die höchſten Staatéamter und diente feinem Vater— 
ande mit raftlofem Cifer und weifer Umfidt, dod vermodte er eS midht, ihm die 
Rube yu geben. Cr fuchte nun, da all fein Mühen vergebens war, fein eigenes 
Selb und die Trimmer der Wiffenfdaft gu retten, legte im 3. 439 feine Wür— 
Den mieder, und 30g ſich, nachdem er durch 50 Sabre alé Staatsmann unermüdet 
zewirkt, nad Unteritalien zurück, wo er in der Rabe feiner Vaterftadt das Klofter 
bBivarium (Monasterium Vivariense, aud) Vivarese, in dem Grundbefige Caffiodors 
Safteflefe, baber auch monast. Castellense, und wahrſcheinlich in zwei Klöſter ge- 
beilt, davon eines der Sig der Conobiten, das andere der Cremiten) erbaut und 
eſtiftet hatte, um dafelbft den Abend feines vielbewegten Lebens nur Gott und 
en BWiffenfhaften widmen ju können. Als TOjabriger Greis übernahm er die 
eitung der Monde, erdffnete gelehrten Beftrebungen in den Kloftern cine Frei— 
latte und erwarb fid) das grofe Verdienft, die Wiffenfdhaft mit dem Mondsleben 
erbunten gu haben. Er legte in feinem Kloſter eine grofe Bibliothef an, befdhaftigte 
eine Monde ftatt mit Feldarbeiten mit dem Abfdreiben alter Bier, wodurd 
nandes claffifhe Werk von dem Untergange gerettet wurde, lehrte felbft die Hu— 
hanitatémiffenfmaften und Philofophie, unterridtete fie in der hl. Schrift und in 
en übrigen theologifdhen Disciplinen, und bezweckte in Allem bet feinen RKlofter- 
jenoffen nit nur ein frommes, fondern auch ein wiffenfdaftlides Leben, welches 
id von Bivarium aus bald in die übrigen Klöſter Gtaliens und ſpäter aud in 
ene jenfeits der Alpen verbreitete. Naddem er Alles in feinem Klofter geordnet 
atte und feine Schopfung bluben und gedeiben fah, legte er feine Abtswürde 
ieder und lebte als einfader Mind fromm und die Brüder lehrend und er- 
auend bis gu feinem Tode, welder nad dem Zeugnif der Mehrzahl im J. 575, 
ah Andern im 3.565 erfolgte, Auf jeden Fall erreidhte er das höchſte Greifen- 
iter, da er nod im 3. 562 in voller Thatigfeit war und feinen Compulum pa- 
chalem ſchrieb. Er ftarb im Rufe der Heiligfeit (sepultus in miraculis vivit. Petr. 
e Natalibus), Aleuin nennt ibn Sanctus, Witford nahm ibn auf in fein Dtarty- 
slogium als ecclesiastico cullu venerandum, das Benedictiner Menologium feiert 
tin Gedddtnif den 25. Sept. und nennt ifn Sanctum et Magnum, eximia vile 
anctitate , eruditione et meritis illustrissimum, qui in suo monasterio Castellensi 
anclo fine quievit, dulcissimam Christi servilutem expertus et non uno loco con- 
eslalus, Auch die Bollandiften gedenfen feiner den 17. März, dod findet fid 
tin Name nidt im röomiſchen Martyrologium. — Bon feinen vielen Schriften find 
' vorhanden: Variarum (nämlich epistolarum et formularum) libri XIl., eine fir 
ie Geſchichte jener Zeit bodft widtige Sammlung von Briefen und Verordnungen, 
velhe Caffiodor im Namen feiner Megenten und in feinem eigenen ſchrieb. Die 
'riten funf Bücher enthalten die Briefe und Ediete unter Theodorich, das ſechste 
ind ſiebente Gnftructionen fiir die verſchiedenen Staatsamter, das achte und neunte 
it Briefe in Athalarichs Namen, das zehnte die unter Theodat und Bitiges er- 
aſſenen Schreiben, dad elfte und gwolfte die eigenen Briefe und Mandate Cafe 
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fiodors. — Historie ecclesiasticw tripartite libri XIL., ein Auszug aus der Rinde 
geſchichte des Sozomenus, Socrates und Theodorets, das gewohnlide Ha 
der Kirchengeſchichte im Mittelalter. — Chronicon ab Adamo usque ad m § 1 
p. Ch. ad Theodoricum regem. — Computus paschalis. — 3u bedauern 
fein größeres Werk De Getarum sive Gothorum rebus gestis verloren 
dod befigen wir einen vortrefflichen Auszug deffelben von dem Bifdof oom Me | 
yenna Sornandes oder Sordanus, welder unter die gefammelten Werke E 
aufgenommen iſt. — Expositio in omnes Psalmos, meiſtentheils nad Unguits 
-— Expositio in cantica canticorum — De institutione divinarum litterarum. — 9 
artibus et disciplinis liberalium litterarum. — Commentarium de oratione et 
partibus ejus. — De orthographia. — De Schematibus et Tropis. — 
Anima. — Cine Gefammtausgabe diefer Werke veranftaltete der Benedictine | 
St. Maurus Sohannes Garet, Rouen 1679, 2 Bde. Fol., nachgedruckt 
nedig 1729. Die fur verloren gebaltenen Complexiones in epistolas et acta 
stolorum et in Apocalypsin fand Maffei in der Bibliothef yu Verona umd % 
offentlichte fie dafelbft 1702, aud Florenz 1721. — DBivgraphien: di 
Senatoris et Abbatis vita von Job. Garet im erften Bande der — 
La Vie de Cassiodore par D. de Ste Marthe. Paris 1694. [Sel 
Caſtalio, ſ. Calvin. 

Gajtel, Edmund, ſ. Polyglotte, engliſche. 
Caſtelnau (Chateaunenf), Peter von, Wie in fruhéerer Zeit de B 
dictiner, ſpäter die Sefuiten in der ftreitenden Kirche in die vorderfte Reihe 
ftellten, fo, bevor der hl. Dominicus mit feinen Gefabrten aufgetreten war, di 
ftercienfer (ſ. d. A.). Wann und wo durd die Sabrhunderte hinab die Kirche in a 
NotHftand gefommen ift, bat der Herr derfelben Danner erwedt, die fonder Fe 
und Zagen ihren Feinden entgegengetreten find. Cine folde Zeit der E 
war fir das ſüdliche Franfreih die zweite Halfte des 12ten Jahrhunderts, in 
chem bei leichtfertigem Leben und durd) die weltlidben Herren begunftigt, durd 
geiftliden nicht fraftig befdmpft, manichäiſche Irrthümer, vermifht mit abr 
gebliebenen Reften des Arianismus (f. Ulbigenfer) beinabe die gefammte Ber 
ferung von der Rirdhe getrennt, und was ſtets unvermeidliche Folge der Trenn 
ift, feindfelig gegenubergeftet $atten. Der vornehbmfte und madtigfte G 
ner des Srrglaubens war Graf Raymuud VI. von Touloufe, deffen Gebiet i 
den ſchönſten Theil von Südfrankreich fich erftredte. Die Papfte trugen die 
vderlegung und Belebrung diefer Grrglaubigen den Ciftercienfern auf. Unter 
war am Ende des zwölften Jahrhunderts der vormalige Urdidiacon von Mag 
fon, Peter von Caftelnau, in dem Klofter Fontfroid des SprengelS von Narbe 
etngetreten. Hier und in dem benadbarten Touloufe hatte die Irrlehre ihre Hai 
fige aufgeſchlagen. Schon im 3. 1203 erfah fic Papft Innocenz Ill. Petern far 
feinem Mitbruder Radulph gu Bevollmadtigten des apoftolifhen Stuhls im BWe 
der Befimpfung des Yrrglaubens und empfahl diefelben wie dem Erzbiſchof 
Marbonne, fo dem Konig von Franfreidh. Erſt nabmen fie von dem Rath und 
Behörden zu Touloufe einen Cid der Anhänglichkeit an die Kirche; darauf fe 
fie die nadlaffigen und verdadtigten Biſchöfe von Vivarez, Beziers und Toul 
ab und erwirften von dem Papft einen ſcharfen Verweis gegen den nicht viel beſſt 
Erzbiſchof von Narbonne. Neuen Cifer gewannen Peter und fein Gefabrte d 
die Unfunft und den Rath des Domberrn Dominicus von Osma (jf. d. A.). 
fanden fic) bierauf bet einem Religionsgefprad auf dem Schloſſe Montreal c 
welded 14 Lage dauerte, aber den gewobnten Ausgang aller folder Verhandle 
gen hatte: die Irrgläubigen wollten fid) nicht far widerlegt balten. Da Gr 
Raymund auf feine Weife von diefen fic trennen wollte, erflarte ibn Peter 
der Kirche ausgefhloffen, was nad den damaligen Begriffen den latholiſch gebli 
benen Herren die Befugniß einraumte, gegen ibn, als gegen einen Heiden, OF 
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gu ergreifen. Das bewog den Grafen, mit der Kirche ſich auszuſohnen. 
ihn Peter durch öffentliche Buße wieder in dieſelbe aufgenommen, ſchwur 
Eid, ihren Geboten treulich nachkommen zu wollen. Je weniger dieß in 
Ueberzeugung geſchah, deſto tiefern Groll faßte er gegen denjenigen, der 
dieſe äußere Handlung zur Nothwendigkeit gemacht hatte. Er erfuͤllte das 
nur mangelhaft, gab die frühern Neigungen und Verbindungen nicht 
wurde neuerdings von der Kirche ausgeſchloſſen. Raymund ahnte die 
Folgen. Daher ſtellte er ſich abermals reumüthig und beſchied Petern 
St. Gilles, unter dem Vorwand, dort vollends mit ihm ſich verſtändigen gu 
Die Zufammenfunft fand im Januar 1209 ftatt. Erſt erwies ſich der 
nacdgiebig, bald darauf wieder unfigfam. Als endlid Peter durchſchaute, 
nichts ausjuridten fei, beurlaubte er fi bet dem Grafen. Mun fonnte 
feine Wuth nidt mehr zügeln; ob er gu Walfer oder gu Land fortreiſen 
Frief er, wherall werde er ibm aufpaffen laffen. Da ed weder dem Abt now 
gern von St. Gilles gelingen wollte, den Wüthenden gu befanftigen, ge» 
dieſe Petern mit einer gewaffneten Schaar gu einer Furth an der Rhone. 
Nahtherberge lagen zugleid einige Soldlinge des Grafen. Als nun am 
tyen des 15. San. Peter gu Schiffe fteigen wollte, ſtach ihm einer von jenen 
Range durch die Rippen, worauf er mit den Worten: „Gott verzeih dir's, wie 
‘ Dir verzeihe,“ niederfanf und feine Seele Gott befabl. Diefe Unthat vere 
tite ſich aber, wie Aehnliches fo oft, zum Segen fir die Kirche; thre Rinder 
en auf, die Lehrer wurden eifriger, die Bifdhofe thatiger. Peter hatte eS oft 
+ nur das Blut eines Kämpfers fur die Gade Chrifti werde diefer den Sieg 
und dabei gewünſcht, daß er folder Chre möchte gewiirdigt fein. Als 
erofteren Drangfalen Raymund zur Ausfohnung mit der Kirdhe geneigter fid 
, war aber Innocenz fo geredht als milde, um gu erklären: derfelbe fet 
Bbes hegangenen Mordes verdadtig, jedoch nidt überwieſen, ungeachtet die 
Dere Suncigung, die er nacdhber dem Mörder zuwendete, ein ftarfes Zeugniß 
‘ibn abgelegt hatte. — Weil Peter in foldhem Berufe das Leben verloren, 
ber fofort alé Martyrer geehrt, hierauf durd das Oberhaupt der Kirche in 
“Berzeihnif der Heiligen eingetragen. Bis gum J. 1562 rubten feine Ueber» 
“Sin der Abtei gu St. Gilles; in gedactem Jahr aber wurden fie durch 
en, welde aud Raymunden ihren Vorldufern beizählen modten, vere 
— Man findet Peters Leben, aus den Beridten der Zeitgenoffen zuſam— 
ft, in den Actis Sanctorum, 5, März. Bgl. Geſchichte Papſt Innocenz UL 
{Hurter.] 

fafualreden heißen vom homiletiſchen Gefidtspuncte aus jene geiftliden 
e, welde bei aufergewodhnliden, die Gemeinde mittelbar oder unmittelbar 
en Creigniffen (casus), oder doc bei felten fich ergebenden widhtigen 
ffungen und Gelegenbeiten gehalten werden, um durch Benigung diefer 
fe, Beranlaffungen und Gelegenbeiten bet der Gemeinde oder uberhaupt 
Zuhörern Religiofitat und Sittlichfeit fraftig gu fordern. Golde aufer- 
ibe oder feltene Ercigniffe und Gelegenbeiten ergreifen die Menſchen, regen 
ible auf, verfegen entweder in eine freudige Gemithsftimmung, erheitern 
eitern bas Herz, oder erfiillen mit Traurigfeit und ziehen fo von dem 
en ab. In beiden Fallen werden die Menſchen fir jene Wabhrheiten mehr 
gli, welde obne eine folde beftimmte Gemithsftimmung weniger beadtet 
oder weniger Cindrud maden. Darum erwarten die Gemeinden gewdhn- 
ſelbſt, daß der Seelſorger ſolche Anläſſe benütze und von ihnen auf ſie die 
dung mache. Allein nicht jedes Ereigniß, wenn es auch ſelten iſt, gibt dem 
drger Anlaß, eine Rede oder eine Predigt darüber gu halten; ſondern eine 
pe fann nur ftattfinden: 1) wenn die Begebenheit entweder an und fur ſich 


_ Xn igren Folgen eine bedeutende ift; oder wenn fic 2) mit Recht und in 
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Wahrheit als wichtig und bedeutend dargeftellt werden Fann; 3) wenn 
auf alle Gemeindeglieder oder dod auf die Mehrzahl derfelben einen bedeatende 
Einfluß ausibt, fo daß fie davon unwillfiirlid ergriffen, und in ihrem 
aufgeregt werden; 4) wenn fie wirflid) obne Zwang gu einem geiftlide je 
benigt werden Fann. Unter diefen Vorausfegungen ift es fur den — 






























ben meiſten Fallen Pflicht, eine Caſualrede gu halten, fur derem Whfolfans 
pon ben beften katholiſchen Beifpielen etwa folgende Regeln abziehen laffen: 1D 
die Cafualreden geiſtliche Bortrage find, fo muf das Creignif, die Berauleia 
oder Gelegenbeit nad allen ihren Umftinden und Momenten unter einen relig 
oder moralifden Geſichtspunct gebracht, unter diefem aufgefaft und mit Bey 
auf diefen dargeftellt werden. 2) Gegenftand der Rede oder Predigt iia 
das Creignif, die Veranlaffung oder Gelegenheit felbft, oder ftatt dieler 
religidfe oder moraliſche Wahrheit, welche ſich aus derfelben naturlich ery 
mit iby in unmittelbarem oder nothwendigem 3ufammenbange ftebt. 3) 2 
Ausführung und Darftellung des Gegenftandes der Rede wird bet dem unter 
bezeichneten Fallen von den einzelnen Umftdnden der Begebenheit eim folder Se 
braud gemadt, daß diefe in der Predigt zweckmäßig vertherlt und am ss 
Orte in diefelbe aufgenommen, die eingelnen Theile derfelben entweder wie 
oder begrinden oder motiviren. 4) Mit der CErlauterung des Gegeniien 
miiffen immer die dem befonderen Swede jeder einzelnen Rede oder 
fpredhenden Anwendungen verbunden werden, befonders folde, welche dab mi 
geiſtliche Leben betreffen, oder auffer der gegebenen Veranlaffung entwede 
oder nur mit wenigem Erfolge gemacht werden könnten. 5) Der Styl der 
reden ift fteté ein etwas höherer, nicht ohne mafigen oratorifhen Somat.» 
obne Ueberladung und Affectation. 6) Liegt eS in der Natur und dem = 
folder Reden, daß der Bortrag lebbaft fei und der Medner fic felbit ex 
zeige. — Zu bemerfen ift, daß die Cafualreden meiftend aud Gelege 

predigten genannt werden; obwohl beide Begriffe, genauer befeben, fi 
gang defen, und die Cafualrede, wenigftens nad ihrer engern Beftimmang 
eine Species der Gelegenbeitspredigten bildet. Ferner bringt eS die Na 
Cafualrede oder Gelegenbeitspredigt mit fid), daß eine vollftandige Mw 
ibrer Arten eben fo wenig modglih ift, als ſich im Voraus alle fir derlet 
oder Predigten geeigneten Falle (casus) und Gelegenbeiten aufzählen 
fificiren laffen. In der Fatholifden Rirdhe find jedod etwa folgende Caf 
und Gelegenheitspredigten entweder vorgefdrieben oder dburdh die Gem 
und Gitte gebeiligt: 1) Whfdiedspredigten. 2) Antrittspredi 
3) Communionreden. 4) Danfpredigten. 5) Predigten nad der GH 

tung eines Delinquenten. 6) Cinweihbungspredigten, bet Confecrall 
oder Benedictionen religidfer Orte, gum firdhliden Gebraud beftimmter G 
ftdnde, religidfer Monumente, gu wobhlthatigen Zwecken beftimmter Gebdude 
profaner mit bem öffentlichen Wohle und Leben nabe jufammenbhangende 
genftdnde. 7) Grab- oder Leidenreden. 8) Gnveftitur- oder J 
tiongpredigten. 9) Subelpredigten. 10) Gubildumsablafpredi 
11) Lobreden. 12) MiffionSpredigten. 13) Ordens- oder RI 
reden bet der Cinkleidung; bet der Ablegung der Ordensgelübde; bet Erei 
oder Cinfibrung eines nenen Ordens an einem beftimmten Orte. 14) 1 
nefen. 15) Primigpredigten. 16) Gacularpredigten. 17) Gadulrv 
18) Predigten an Soldaten bei befondern Beranlaffungen. 19) Strafl 
dDigten. 20) Taufreden. 21) Trauerreden. 22) Trauungérll 
23) Troftpredigten, 24) Predigten bei Wallfabrten. 25) Predig 

woblthatige 3wede, 26) Predigten bei gang fpeciellen oder bod 

cafen, aber feltenen Anlaffen, 3. B. wenn vom Biſchofe eine Prev 

einen ganz fpeciellen Fall, ctwa bet Einfihrung eines neuen Dideeſanke 
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tS, angeordnet wird, oder bei durch die Gemeinde oder einzelne Gemeinde— 
e der bewirfter Verſchönerung der Ortéfirde u. ſ. w. Solche Cafualreden 
cf¥en aber ſtets wenigſtens die Präſumtion der biſchöflichen Genehmigung fir 
» baben, und gerade wegen ihrer gang ſpeciellen und localen Beziehungen 
& befonderer Vorfidht und fo bearbeitet werden, daß fie den religidfen Cha- 
ter nidt verlieren, Ueber die aufgezählten Arten von Cafualreden können 
e betreffenden Artifel nadgelefen werden, — Ueber den gewöhnlich an- 
mommenen homiletiſchen Gefidtspunct finausliegend gibt es nod einige Gat- 
agen geiftlider Vortrage, weldhe wegen ihrer Bufalligheit füglich zu den Cafual- 
pen gezählt werden können. Dahin gebdren: 1) Antritts- und Abſchieds— 
mMedigten der Bifdhife. Jene werden entweder am Tage ger Ynthronifation 
Fan einem Ddarauf folgenden Sonn- oder Fefttage vom Biſchofe felbft in der 
mtbebrale gebalten; diefe fonnen bei der Tranéferirung oder Refignation eines 
Efdofes vorfommen; dod tritt häufig an beider Stelle der Hirtenbrief, welder 
ord den Seelforger von der Rangel aus verlefen wird und fiir diefen felbft wie— 
se Uegenftand einer Cafualrede werden fann, 2) Vifitations- und Firmungs- 
‘Den der Bifdhofe bei Gelegenbeit der Vifitation von Kloftern und Pfarreien und 
Sf firmungSreifen. Hie und da werden die Firmungsreden von den Seelforgern 
ten, und find dann eine Art Cafualreden, weldhe nad der Analogie der 
M@nunionreden gu bebandeln find. 3) Die Anreden (allocutiones, orationes), 
res vier Arten gibt: a) die Allocution, welde der Papft von Beit gu Zeit 
wichtigen Veranlaffungen, bei fiir die Kirche freudigen oder traurigen Creig- 
ſen oor dem gebeimen Confiftorium der Cardinale halt, und welde, obwohl fie 
juwartig oft von politifher Bedeutung find, dod ftets einen geiftliden Charaf- 
tragen; b) die Anreden der Bifdhofe an ihr Domcapitel oder Confiftorium bet 
gbdern Ereigniffen oder Verdnderungen in der Didcefe, oder bei Vornabme 
Ser kirchenrechtlicher Acte, gu denen die Zuftimmung des Capitels erforderlidh 
j B. bei Zuſammenziehung und Vereinigung mehrerer Pfarreien in eine ein- 
mu. ſ. w.; ¢) die Anreden auf allgemeinen, National- und Provincialconcilien, 
| Didcefanfynoden und CapitelSconferengen. Diefe theilen fidh in Cridffnungs- 
{ufreden, und werden entweder von dem Vorfigenden felbft, oder im 
age deffelben von einem Mitgliede der Verfammlung, oder endlich von 
tm anbdern befonders dazu auserlefenen Geiftliden gebalten; d) die Anreden 
iones), welde in ben geiftliden Collegien gu Nom gewodhulid von einem 
liede oder Zöglinge derfelben in der perſönlichen Gegenwart des Papftes 
eines Cardinals gebalten werden und fteté einen religidfen Gegenftand 
: [Sdhauberger.] 
‘WWafuiftiF ift ein Begriff, der gu feiner allfeitigen Erfaffung fowohl unter 
ethodifden, als aud den biftorifdhen Gefidtspunct gerückt werden 
Bon dem erfteren aus erfdeint fie auf dem Gebiete der Moral als eine 
imlidhe Behandlungsart, die mit der Scholaftif und Myftif den gangen 
“Has moglider Cntwidlungsformen nad den drei verfhiedenen Grundridtungen 
fausfallt. Sofern nämlich dag Princip des ſittlichen Lebens zunächſt im begriffs— 
‘Rigen Crfennen Wurjel faft, alsdann von diefem Grunde ausgehend den Willen 
iden Thaten und Werken beftimmt und endlidh diefe mannigfaden Clemente 
Elttendigen Einheit des moralifhen Gefühls und der innern Gefinnung zu— 
Amenſchließt, legt die Rückſicht auf diefen dreigegliederten Fortfdritt der fittliden 
Sensentwicklung es nage, aud in der wiffenfdhaftliden Erfaffung und Darſtellung 
elben eine dreifache Methode auszubilden und gu befolgen. Wabrend fonad 
Rerfrits die ſcholaſtiſche Methode den fittliden Stoff vom Reflerionsftandpuncte 
“é exfaft, ibn in ſittliche Begriffe, Grundfage, Veftimmungen und Vorfdriften 
ley und diefe ſyſtematiſch ordnet, und andererfeits die my fti fide Methode bet 
“etradhtung ded Sittlihen uber die inneren Gefühle, —— Empfin⸗ 
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dungen, über das dunkle Weben und Walten geiſtig ⸗innerlicher Kraͤſte wm By 
gänge fic) verbreitet: beſchränkt ſich die caſuiſtiſche Methode auf die cm 
Sittlichkeit, auf das, was der Wille im inneren und äußeren Thaten q 
fie entfaltet die reiche Fülle einzelner Pflichterfüllungen oder Pflichtoen 
je nad verſchiedenen Vorkommenheiten des practiſchen Lebens. Hierans 
ein, daß der gegenwartige Begriff cin in Folge wiſſenſchaftlicher Ne 

geforderter iſt. Er machte darum in der eben bezeichneten Geftalt ſich aud fi 
riſch geltend. — Jedoch bietet der hiſtoriſche Gefidtspunct noc eine andere 
bar, wodurd ſich der Begriff der Caſuiſtik erft in feiner Eigenthümlichlei beg 
und entwidelt. Der befondere Boden, auf dem diefelbe erwuchs, ift die ft 
Entwidlung undsGeftaltung des Bufwefens und der Bufdisciplin (ſ. d. 
weiteren Berlaufe ihrer Fortbildung gefellte die kirchliche Rechtsmoral (js 
num) in ihrer alle fittlidben Lebenéverhaltniffe umfaffenden Ausdehnang fig 
was ihr den faft unitberfebbaren Reichthum concreter Beſtimmungen mM 
tifher Eutſcheidungen auffdlicfen balf. Proben von Cafuiftif, wenn wit 
erften Spur in der Apoftelgeihidte und in den Briefen Pauli abjeher 
entbalten bereits die Briefe Cyprians, worin er die ibm vorgelegten \omm 
Fälle entſcheidet (vgl. C. Fr. Staudlin, Gefdh. der Sittenlehre Sefu. Gale 
Bd. Il. S. 371 ff.). Cin frudhtbarer Entwidlungspunct trat mit dew Bee 
(f. d. A.) bervor, die theils non Synoden, theilé von bervorragendén Pay 
feiten ausgingen. Durch diefelben wurden die Büßungen beftimmt, 
fondere ſittliche Bergebungen kirchlich ubernommen werden muften. Joe 
bot ben Maafftab fiir die Auferlegung der Bifungen dar. Parallel mith 
mablig fid ergebenden Unterfheidung in verſchiedene Bufftufen und 2 
(f. Buf grade) fand man ef ndthig, die fittlidben Vergehungen einer entipte 
Claffification zu unterwerfen. Man unterſchied anfanglich nur jwifden e 
und ſchweren Bergehungen, fpater aber mit fortſchreitender Audglicdermy 
Bufwefens ftellte man drei Claffen feft, von denen die einen, nad dem Je 
Augufting, fo fewer find, daß fie die Ausſchließung aus der kirchlichen Vt 
ſchaft (Berfegung auf die Bufftufen) yur Folge haben; die andern gu ihrery 
folder Verdemüthigungen nidt bedirfen, fondern in leichteren Bafungen 4 
finden; wieder andere, die von der gegenwartigen menfdliden Sdwide | 
wie unjertrennlidh find, don dem Herrn in dem Gebete, dag er lebrte, em 
liches Heilmittel empfangen haben (Aug. de fid. et oper. c. 26. de symb.adé 
1,7. Enchirid. c. 71). Mit der im Cingelnen vollzogenen SGubfumtion watt 
die caſuiſtiſche Thatigheit die bedeutfamften Ausgangspuncte gewonnen, 
in der fpatern Entwidlung immer erſchöpfender ind Detail der eingelncn 4 
digungen eindringende Erfaffung der concreten Sittlidfeit hatte in der 
canones der erften chriſtlichen Sabrhunderte einen bleibenden Grundtypus ¢ 
Unter den Synoden, welche folche feftftelten, ragen die zu Carthage (25 
Elvira (306), gu Ancyra (314), zu Arles (314) und gu Micda (f. d. All) 
bers hervor (vgl. die der Romerausgabe des Hl. Al ph. Ligorio vorange 
Abfandlung des Zacharia, Dissertatio prolegomena. P. I. historica). Rech 
apoftolifhen Canonen (ſ. d. A.) bilden die des Petrus von Aferande 
fowie die canonifden Briefe Gregor des Wunderthaters, des Diorh 
>. Alerandrien, des Bafilins und Gregors v. Nyffa fhagenswerthe * 
male des in der alten Kirche milder oder ftrenger hervortretenden ſittlichen ™ 
(ogl. Zadar. a. a. O. Stdudlin a. a, O. S. 383 ff.). Was die genanniet 
nodalbeftimmungen betrifft, fo erreichte ihre Strenge gu Elvira eine tigen 
Hdhe, wozu der Grund, wie ſchon Innocenz I. in feinem Sendſchreiben au 
periug (Bibl. max. P.P. T. VIII p. 564. ed. Venet.) anbdeutete, in dem Met 

eincr BVerfolgung fag, deren ſittliche Gefahren es verlangten, dic Gemůthet 
verdoppelten chriſtlichen Lebensernſt gu ſtarken und gu fiählen. Wis aber! 
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berhaupt die Stürme der Verfolgung aufhörten und der welthiſtoriſche Sieg des 
prefeliden Princips entfdieden war, fiel nidt nur die Rückſicht auf den feindliden 
Fegeniag, die madjtig zur früheren Strenge beitrug, weg, fondern es trat aud 
nit der anwadfenden Maffe des wudernden Unfrauts die Unmoglidfeit ein, fo 
trenge Maßregeln durchzuführen. Blieb aud der Bli der Kirche auf das Ideal 
sex Griftliden Lebendgeftaltung unverrückt, fo erlaubte dock) der Umſchwung der 
iufern Berhaltniffe nidht, daffelbe durchgängig in der dufern Erſcheinung yu ver— 
virfliden. Die Umgeftaltung der fribern Bufdisciplin fallt in die Zeiten Leo 
eS Grofen (vgl. Stdudlin Br. IV. S. 162). Was von diefer in der neuen 
form erhalten, ging aber im Umfturje der alten Welt durch die zerſtörende Volfer- 
tromung faft bis auf die letzten Refte unter. Wo immer aber die Kirche aus dem 
Ueheil der Seiten mit friſch geſammelten Kräften ſich emporrang, griff fie fogleid 
rach einem Mittel, dem fie in friheren Jahrhunderten (0 herrliche Früchte dantte, 
md fudte, wenn es ifr aud nur in vereingelten Beftrebungen vergönnt war, die 
iefere Erregung des chriftliden Lebensernftes durd neue Bufcanones feſtzuhalten 
ind gu unterſtützen. Damit begann die cafuiftifhe Thatigheit ein neues Tagewerf, 
a8 aber, nachdem die theilweife erweckte ftrengere Bufdisciplin bald mehr und mehr 
wieder erlofh, nach einer andern Seite der concreten Sittlidfeit ſich wandte. Es 
atte fig nämlich der in der alten Chriftenheit vorzüglich von der verdienftvollen 
dand der $f. Martyrer ausgeftreute Keim der Indulgenzen reicher entfaltet, und 
im bie Stelle der canonifden Strafen waren die Redemtionen, d. h. gute Werke, 
B. Loslaffung der Leibeigenen, Schirmung der Pilgrime, Beitrage gu RKirden- 
der Riofterbauten, WAlmofengeben, Kranfenbefud, Unterfligung der Wittwen und 
Baifen u.dgl. getreten (ſ. Bußwerke). Solche von den damaligen Zeitverhalt- 
iffen befonders geforderten Werke in ihrem eigenthumliden Werthe und in ihrem 
Serhaltniffe gu der Größe der abgubiifenden Vergehungen gu beftimmen und das 
jndulgenzenwefen im Cingelnen durdjubilden, ward ein neuer reicher Stoff fir 
ie caſuiſtiſche Thätigkeit. Als Product derfelben erfdeinen die Ponitentialbucer 
jf. Beihthuder), die anfänglich in der griechiſchen Kirche, ſpäter aber zahl- 
tiher im Abendlande hervortraten und bis in die Mitte der ſcholaſtiſchen Periode 
a einer fo reichen Literatur anwudfen, daß mande trog der ibrer Verdffentlidung 
ewidmeten auferordentliden Sorgfalt gegenwartig nod nicht an die Reibe fome 
ven fonnten (ogl. Zadar. a. a, O. c. 4. p. XII. sqq. ed. Rom. 1757), Einen 
even Aufſchwung und eine mehr wiffenfdhaftlide Geftalt gewann die Cafuiftif durch 
ie rabmlide Bemühung des grofen Decretalenfammlers Raymund von Pennafortt, 
crim 13ten Sabrhundert das Pönitenzbuch zur cafuiftifhen Gumme und damit 
ar Ehre der Wiſſenſchaft im ſcholaſtiſchen Sinne erhob. Sie ſchloß fich einerfeits 
m die Refultate der fpeculativen Ethik an, andererfeits an die canoniftifden Be— 
limmungen, und rudte mit dem reicheren und beffer bearbeiteten Stoff ing Gebtet 
et Privatantoritat binuber, wabrend dem Pönitenzbuch mehr die kirchlich autori- 
itte Bedeutung eines RNituale gufam. (Bgl. J.G.Walchii Biblioth. theolog. select. 
(LIL p.1080. Buddei Isagoge historico-theolog. p.646. ed. Lips. 1727. J. G. Eich- 
jorn, Geſch. der Literatur. Bd. VI. Abth. 1. S. 70 ff. Marheinede, Geld der 
Sriffl. Moral. Th.1.S.35 ff. Stäudlin, Geſch. der chriſtl. Moral feit dem Wieder 
aufleben der Wiffenfhaften. S. 82. ff. de Wette, chriſtl. Sittenlehre. TH. I. Hf. IL. 
5.119 ff. Snébefondere gl. Zacharia dissert. ad Alphonsi de Ligorio moral. theolog. 
brolegom. de casuistice theologie originibus, locis atque praestantia. P. I. c. 6. 
XVII. sqq.) Die Summe des Pennaforti handelt (nist in alphabetiſcher Ord- 
lung, wie be Wette trdumt) im erften Bude von der Verlegung der Religions« 
flichten (de criminibus, que principaliter et directe committuntur in Deum), im 
weiten bon den Verfiindigungen gegen den Radften, im dritten von den Pflichten, 
Rehten und Vergehungen der Clerifer, im vierten von der Che, Die eigenthimlide 
Methode, die ex bei der Behandlung diefer Materien befolgt, fegt er in der Vor— 
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rede auseinander, an beren Schwelle er ausdrücklich fein Werk als einen Unterrich 
eine Anweifung, ein Handbuch fir Beichtväter Garacterifirt und den Grundiypy 
einer cafuiftifden Summe bezeichnet mit den Worten: Quoniam (ut ait Hieronymus) 
secunda post naufragium tabula est culpam simpliciter confiteri, ne imperil ni- 
nistrantis praedictam tabulam submergi contingat aliquando naufragantes, ego hay- 
mundus .... praesentem summulam ex diversis auctorilatibus et majorum mein 
dictis diligenti studio cempilavi, ut si quando Fratres ordinis nostri, vel alii circ 
judicium animarum in foro poenitentiali forsitan dubilaverint per ipsius exercitiun 
tam in consiliis, quam in judiciis quaestiones multas et casus varios ac difficiles ¢ 
perplexus valeant enodare. Der durch diefelbe gegebene Fraftige Smpulé rief i 
den darauffolgenden gwei Sabrhunderten einen regen Wetteifer in der Bearbeitun 
des cafuiftifdhen Feldes hexrvor. Zunddft gab um das J. 1250 Johann von Fre 
burg (Guilielmus Redonensis) Gloffen yur Raymundiana (beigedrudt in der Aue 
gabe Pennaforti’s von Avenione, 1715) beraus, und ein jüngerer Johann oo 
Freiburg (nicht der obige, was Staudlin überſieht) ſchrieb bereits felbft am Anions 
des 14ten Jahrhunderts eine Summa confessariorum (Lugd. 1618) und Quaestiones 
casuales (nod ungedrudt, f. Fabricii Biblioth. lat. med. et infime aetal.T.IL p.209. 
ed. Mansi), Uber viel berühmtere Schweftern erbielt unfere Naymundiana ax foi- 
teren caſuiſtiſchen Summen, an der Aftefana, der Monaldina, der Pifanella, 
ber Rofella, der Pacifica und der Angelica. Die befonders geſchäßte Aſteſana 
(Summa de casibus conscientie. Norimb. 1482. Venet. 1519 u. dfter) hat cer 
Minoriten aus Afti in Piemont (geft. 1330) gum BVerfaffer, der darin nidt hof 
dasjenige, was gum Beidtgeridte gehört (ad consilium in foro conscientie ti- 
buendum), fammelte, fondern fic über die gefammte feelforgliche Praxis verbrete 
Gr gliederte fein Werk in adt Bücher: 1) von den göttlichen Geboten, 2) 
den Tugenden und Laftern, 3) von den Vertragen und dem Legten Willen, 4) 
den Sacramenten überhaupt und von der Taufe, Firmung und Cudariftie, 5) ve 
der Bufe und letzten Oelung, 6) von der Ordination, 7) von den firliden Cee 
furen, 8) von der Ehe. Die Monaldina (Summa casuum conscientie. Lugd.1516) 
fibrt ihren Namen von Monaldus, Erzbiſchof gu Benevent von 1303 bis 1532 
der gleidfalls dem Minoritenorden angeborte. Die Piſanella wurde um bad Joh 
1338 von dem Dominicaner Bartholomaus a S. Concordia, Doctor de 
canonifden Rechts gu Pifa, gefdhrieben und hieß aud Magiftruccia oder Bare 
Vina. Die Rofella verfafite der genueſiſche Minorit Trouamala; die Pacifica te 
Minorit Pacificus aus Novara, Die legteren wurden an Berühmtheit und Auſehet 
weit iberftrablt von der Angelica, dem Werke des genuefifdhen Minoriten Angels 
de Clavafio (geft.1495), dad in alphabetiſcher Ordnung abgefafit ift. Rebft 
genannten Summiften haben fic) um die Bearbeitung der cafuiftifden Moral be— 
dient gemadt: Johannes de Burgo, der im 3. 1385 cin Buch {cried amie 
dem Titel: Pupilla oculi omnibus sacerdotibus tam curalis, quam non curalis sum? 
necessaria, in qua tractatur de septem sacramentorum administratione, de te 
praeceptis decalogi et de reliquis ecclesiasticorum officiis; Johannes Nider de 

fein Praeceptorium divine legis (Argent. 1476); der Kanzler Gerfon durd ew 
Reibe cafuiftifdher Erodrterungen und Abbandlungen, und noch grofartiger de 
hl. Antoninus nist nur durch feine Summa confessionalis und mebrere Abhen 
lungen, fondern vorzüglich durch feine theologifde Moral (Summa theologi) 
beren Cigenthimlidfeit und Werth darin beftebt, daß vas caſuiſtiſche und M 
fholaftifde Clement in demfelben ſich organiſch durchdringen und eines dad and 
trdgt und verlebendigt. Cine cafuiftifhe Gumme im ausſchließlichen Sinne be 
gegnet uns nod) auf dem Urbergangépuncte der ſcholaſtiſchen Periode in die we 
Zeit in der Sylveftrina, einer Arbeit des Sylvefter Prieriag. Raden 
aber die caſuiſtiſche Thätigkeit burch die hereinbredenden Stürme der confefionelie 
Polemit auf iangere Zeit unterbrocen war, wurde fle mit dem Ende des (ea 
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Jdahrhunderts von dem jugendlich kraͤftigen Jeſuitenorden wieder aufgegriffen und 
mit einem außerordentlichen Eifer fortgeſetzt, dem es gelang, die Literatur der 
Fafuiftif ſchon nach einem Jahrhundert zu einem der fruchtbarſten Zweige auf 
em ganjen theologiſchen Gebiete gu erheben. Die vorherrſchend practiſche Ride 
ung der Sohne des hl. Ignatius von Loyola war es, was fie vorzüglich der 
Moral befreundete und auf diefem Boden dem cafuiftifhen Clement, fo daf unter 
ibrem Cinfluf das myſtiſche in Hintergrund trat, das ſcholaſtiſche aber nur als 
rAgemeiner Anfnupfungspunct Berudfidtigung fand. Wo es gilt, ein Princip mehr 
u der Breite des wirfenden Lebens, als in der Tiefe des Gemiithes oder im 
ichte ded geiftigen Gedankens herrſchend yu machen, da ift offenbar die cafuiftifce 
Moral das entfpredendfte Organ; aber dieß freilich nur unter der Vorausfegung, 
daß es hinreichend gefdmeidig, biegfam und fliffig erſcheint. Diefe Eigenſchaft 
waften die jeſuitiſchen Cajuiften, befonders mit Hilfe des von ibnen febr forg- 
altig entwidelten Probabilismus, in einem fo hohen Grade ausjubilden, daß die 
Fiferfucdt und die Mißgunſt nur gu bald rege wurden und fich gu den erbittertften 
Kngriffen auf die jeſuitiſch-probabiliſtiſche Caſuiſtik hinreißen liefen. Die hierdurd 
reroorgerufenen Rampfe und Bewegungen auf dem moraliftifdhen Gebiete reichen mit 
bren Nadflangen bis in die Gegenwart herab, die noc in ihrem Urtheil über die 
og. Sefuitenmoral, oder was daffelbe ift, die probabiliftifde Cafuiftif um fo mehr 
dwanft, alé man uber die practifche Zuläſſigkeit eines Princips der Beweglichkeit 
md des Fortſchritts auf dem katholiſchen Gebiete der Sitte und Disciplin ſich 
icht vereinigen Fann, Blickt man auf die Hauptoorwiirfe zurück, welche von Seite 
ec Geguer der jefuitifh-probabiliftifden Caſuiſtik gleid) anfänglich erhoben wur- 
en, fo leiten fie fic) im Allgemeinen aus dem Streben ab, die kirchliche Sitte 
nd Disciplin auf die Normen der erften chriſtlichen Gabrhunderte zurückzuführen 
nd fie nad den ftrengen Ausſprüchen eingelner Kirchenväter oder Kirchenſchrift- 
eller gu bemeſſen und gu beurtheilen. Bon diefem Strebegiel aus wurde einer 
Ridtung, welche in Puncten der Firdhliden Sitte und Disciplin nist nur den 
igenthümlichen Zeitverhältniſſen Rechnung trug, fondern überhaupt den ftarren 
Hejegeshuchftaben im Fluſſe des concreten Lebens, je nad befonderen Vorfommen- 
eiten, geſchmeidigt wiffen wollte, fdhuldgegeben, fie verldugne den Geift der alten 
lirche, verachte die Biter, fpreche dem Gefege Hohn, vergifte die Sittlichkeit und 
fue der moraliſchen Biigellofigfeit Thur und Thor. Dergleiden ftarfe, jedem 
inbefangenen Blicke ſogleich als leidenſchaftliche Parteiphrafen erſcheinende Be- 
duldigungen wurde man nicht mide, immer und immer gu wiederholen, bis man 
6 theilé durch die ſchlechten Rinfte der Sophiftif und der Satyre, theils durd 
ie woblfeilen Mittel des hier auf der Oberflace liegenden Contraftes dabin- 
ebracht fab, daf die urtheilslofe leidhtglaubige Dtenge vor der Cafuiftif, wie fie 
nden Jeſuitenſchulen ihre neueſte, beweglidfte Geftalt gewonnen hatte, wie vor 
iner Verſchwörung gegen die Moral zurückſchauderte. Die Feindfeligfeiten, welche 
 Provinctalbriefe Pascals und die Wendrodifden Noten Nicole's gur Rächung 
tt auf dem dogmatifden Gebiete erlittenen Niederlage des Janſenismus erdff- 
leten, wurden gegen die Cafuiftif der Sefuiten und ihrer alterer (Diana, Cara- 
uuel) und jungeren (Liguori) Freunde mit einer gum Theil fteigenden Leiden- 
Saftlipfeit von Sinnichius (Saul Ex-Rex), Henrich a St. Ignatio (Ethica 
moris), Julius Mercorus (Basis theol. moralis), Profper Fagnanus, 
Ant, Merenda, den Dominicanern Conterfon, Bicent. Baro, Natalis 
‘lerander, Daniel Concina, Patugzzi u. A. bis in die legte Halfte des 
origen Sabrhunderts fortgefiibrt, wo das verbhallende Kampfgeſchrei ſich in die 
jelebrten Werkſtätten proteftantifher Geſchichtſchreibung hinein verlor, von da 
adlich bas gefpenfterhafte Schreckbild einer anti-moralifden Sefuitencafuiftit voll- 
fommen ausftaffirt in die glaubige Welt der Auffldrung hinaustreten modte. So 
„B. fagt Cih born (a,a.D, S395): „In dem Schoofe des Sefuitenordens wurde 
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nach und nad eine theologifdhe Moral ausgeboren, weldhe ein Gewebe von 
heit, Unbeſtimmtheit und Zweideutigleit war, fribſt oft das Schlechtefte umd Rides 
wiirdigfte als gleidgiltig und erlaubt, ja als pflichtmafig und heilig — 
alle Verbrechen vertheidigte und beſchoͤnigte, und das gerade Gegentheil de wines 
chriſtlichen Moral wollte,” und wie dergleiden maleriſche JZüůge auf den 
DBlattern nod weiter lauten yu dem liebfreundliden Bilde einer diabolifirtes \ 
juitenmoral, dem eingigen Punct, wo der aus den biblifden Stellen 

megertgetifir irte bofe Geift in feiner unumfdranften Herrſchaft belaffen ward. % 
diefem Puncte der ins Unglaublide und Abſurde uber[hlagenden Anfduldi 
mufte die fraglihe Polemif ſich in fich felbft aufldfen und fonnte hodfiens 
alg fire Idee in gefpenfterfeberifden Köpfen fortfpuden. Indem wir die 
fung ber vorjiglideren cafuiftifden Werfe der neuern Zeit dem rtifel 
(Gefdhidte derfelben), fo wie die Crdrterung Deffen, was von Pirots 
der Cafuiften, Fevre’s Stubrodifden Gegennoten, des Champs’ Quaestie 
Daniels Entrétiens de Cléandre et d’Eudoxe u, A, mit grofierem oder g 
Geſchick und Crfolg zur Abwebr der oben berührten und abnlider Borware 
feiftet worden, den Artikeln Gefuitenmoral und Probabiligmus w 
fei es uns Hier verginnt, yu bemerfen, daß den fo arg gefdmabten und anielay 
verworfenen Cafuiften dod) die Genugthuung yu Theil wurde, unter deen Be 
theidigern und Gönnern Manner gu zählen, an deren chriſtlichen — 
Niemand gweifeln —— wie Ludw. Abelly, Francolin (in ſeinen 
poenilenti@ disciplina), Carl Borromaus, Franz v. Sales und den gelebrit 
Profper Lambertini (Benedict XIV.), weld letzterer in ſeinem ſo 
Werke de Synodo diecesana, das er als Papſt herausgab, haufig auf einen 









einen Tamburin, einen Vira ſich beruft und früher als Erzbiſchof oon B 
ſelbſt cin caſuiſtiſches Bud (Casus conscientie de mandato P. Lamb. ete.) 
dffentliden lief (f. Zadar. a. a. O. P. Ill. Apologet.). Was den Gebrand 
Cafuiften und der Cafuiftif betrifft, fo bat ibn Zadaria in der oben ang 
Borrede gu dem Liguorifden Moralwerf (P. Il. Didactica. c. 5. p. XLVI 
durch fefte Grundfdge (canones), Gailer in feinem Handbud der Gri 
Moral (Minden 1817. Bd. Ill. S. 279 ff.) durch ſehr beachtenswerthe Wi 
regeln gefudt. [*u 

Casula, ſ. Meßkleider. 

Caſus nennt man in der Schulſprache die aus verſchiedenen practiſchen 
plinen zur Erläuterung einzelner beſonders ſchwieriger Lehren eigens andy 
teten wirklichen oder fingirten Faͤlle. Man unterſcheidet mit beſonderer Bey 
auf die theologiſchen Disciplinen canoniſtiſche, moraliſche, liturgiſche C 
Canoniſtiſche Caſus find demnach practiſche Rechtsfälle zur Crlauterang 
zelner Stellen des Corpus juris canonici. Schon frühzeitig wurden unter 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen deſſelben ganze Sammlungen folder Caſue 
legt; ſo zum Gratianiſchen Decrete bereits um das J. 1200 von dem Recht 
Benincafa Semenſis; fo in die Deeretalenſammlung Gregors IX. um 
con Bernhard, Rehrer gu Bologna und nadhmaligem Ardidiacon von € 
ftella (ſ. Bernhard von Compoftel[a), dann von Sobannes de Deo t 
von Bernhard de Botono aus Parma (Bernardus Parmiensis) (f. >. Wi 
der aud) in bie befagten Decretalen jenen grofen Apparat oder Commentar © 
fafite, welder nadmals die Glossa ordinaria geworden ift. Aehnliche Cafugfow 
Tungen erfdienen von da an ju allen Zeiten und unter verſchiedenen Liteln, 9 
3. B. dad Jus canonicum practice explicatum yon Vitus Pidler u. a. — DB 
raliſche Cafus find concrete Faille und Fragen, durch welche die moralifd 
Principien ihre Anwendung auf die verſchiedenſten Theile des Hhriftlid-fittlid 
Lebens erhalten. Sie dienen und find nothwendig befonders dem Religionsleh 
und Beichtvater yur Auslegung des Moralgeſetzes fir verwickelte Borfomma: 
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(;. B. Collifion der Pflichten), zur Beftimmung der Sittlidfeit oder Unfittlid- 
feit einer befondern Handlung, yur Entfheidung aber Auferlegung proportionirter 
Bufen, jur Berubigung der Gewiffensangftlidfeit und yur Einſchärfung eines 
i. Refpectes vor der Gefesgebung Gottes. Ueber die Sammlungen moraliſcher Fale 
fiebe den Art. Cafuiftif. Wir fügen nod bei: Joannes de Alloza, Alphabetum 
morale omnium fere casuum conscientie; Sanchez, Summa cas. consc.; Génet, 
Résolution des cas de conscience; Busenbaum, Theologia moralis. — Litur- 
gifde Cafus find befondere aud der feelforgerliden Praxis, aus der Paftoral- 
erfabrung vorgeführte alle, burd deren Lofung nach den Principien der Wiffen- 
{daft und dem Geifte der Kirche Sweifel und Anſtände bet ähnlichen ſchwierigen 
Berfommniffen ibre Lofung und Entſcheidung finden. Sie erleidtern demnach die 
gehorige Berwaltung des geiſtlichen Amtes in feinen verſchiedenen Zweigen, die 
rdtmafige Ausfpendung der godttliden Gnadenmittel und die wirdige Verwaltung 
des Offentliden Gottesdienftes — Liturgie. Zur Vorführung und Lofung derfelben 
dienen befonders bie Paftoralconferenzen, und es bieten fomit, aufier den kirch— 
lichen Paftoralvorfdriften und den Schriften der Paftorallehrer, vorzüglich die 
Arhive der Paftoralconferengen eine reihe Sammlung folder Cafus, 

Casus reservati, ſ. Refervatfalle. 

Catacomben, f. Ratafomben, 

Catechetif, ſ. Ratedhetif, 

Catechismus romanus, f. fymbolifhe Bücher. 

Gatenen (Catenae s.s. Patrum) heißen jene bibliſch⸗exegetiſchen Schriften, in 
velden aus verſchiedenen Auslegern, hauptſächlich den hl. Vatern, gefammelte Erfla- 
‘ungen dem bibliſchen, in größere oder Eleinere Abſchnitte zertheilten Terte in einer 
Reibe beigefigt find, obne gu einem Ganzen verarbeitet gu fein. Ste find dbemnad 
ewiſſermaßen eregetifde Anthologien aus früheren Sdrifftellern und Sdriftfor- 
gern. Diefer Art Schriften famen ſchon frühzeitig in der Kirche gum Vorſcheine, 
hne aber nod den Namen Catenen ju führen. Golden Gammlern fann füglich 
don Mur. Caffidor beigezählt werden, der Cim Sten Jahrhundert) befonders den 
iL. Auguftin benützte, ferner (im Gten Jahrhundert) Primafius, der aus Auguftin, 
dieronymus, Pelagius u. A. fhodpfte, fo wie Procopius von Gaza, welder 
uden Büchern des alten Bundes manderlet Auslegungen zuſammenſtellte und 
aber aud) die alten griechiſchen Ueberfegungen des alten Bundes nicht unberid- 
Stigt lief. Eben fo fammelte (im Sten Sabrhundert) Joannes Damascenus 
irflarungen aus Chryfoftomus, Theodoret u. A., fo wie Beda aus den Schrif- 
m berühmter Borganger (diefer jedoch mit eingeftreuten eigenen Bemerfungen), 
tm Sten Sabrhundert veranftaltete Rhabanus Maurus eine forgfiltige Samm- 
ung der verfchiedenften Deutungen friberer Schriftfteller. Aud Haymo von 
dalberftadt, Pafdhafius Radbertus und felbft Walafrid Strabo lieferten 
ſehr Sammlungen älterer Scriftauslegungen, alé rein felbftftdndige exegetiſche 
Berfe. Lanfrank (im 11ten Sabrhundert) folgte in feiner kurzen Crfldrung der 
Briefe bed G1. Paulus größtentheils dem Hl. Auguftin, Hilarius und Ambrofius, 
Cbeophylact ift gleidbfallé dem größten Theile feiner Auslegungen nach ein 
Sammler, und daffelbe gilt aud) von Decumenius u. A. — Ym 13ten Sabre 
undert Vieferte der hl. Thomas von Aquino nebft anderen felbftftindigen 
rfldrungen verfdiedener $1. Bücher aud eine aus mehr alé 80 griedhifden und 
iteinifden Schriftſtellern geſchöpfte Sammlung von meiftens wörtlich angefiibr- 
im Auslegungen gu den vier Evangelien. Diefe Sammlung erhrelt guerft den 
lamen Catena, aud Catena aurea. Dod ſcheint diefer Name nicht von ifm 
{ft aufgebradt, fondern erft nach feinem Tode aufgefommen yu fein; denn in 
en Handſchriften und Ausgaben führt fein Werk aud nod verfdiedene andere 
eberſchriften, wie Continua expositio, Glossa continua, Aurea glossa, Continuum 
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(of. Ekhardi Seriptores Ord. Praedicator. T. L p. 329.). — In der Folgejeit wur⸗ 
ben mehrere Schriften dieſer Art ans Licht gefordert, wie: Nicephor. Hieromon. 
Catena in Octoteuchum et libros Regum, gedruckt Leipzig 1772. 2 Bre, fol, 
Fr. Zephyrus in Pentateuchum, item catena explicationum veterum ss. Param 
in omnia Y. et N. T. cantica, ab Ant. Carafa e graeco in latinum conversa (- 
Jon. 1572. Patav. 1564. Al. Lippomani, Catena in Genesim, e plus mina \ 
auctoribus graecis et latinis. Lugd. Aniss. 1657. et Catena in Exodum.... ibid 
1657. J.F. de Corduba, Catena versionum, glossematum patrum veterum etc. in [) 
libros Regum. Lugd. Aniss. 1652. f. Cat. graecor. Patrum in beatum Job, cil- 
lectore Niceta, Heracleae metropolita, ex duob. mss. biblioth. Bodlej. codicibus 
graece nunc primum in lucem edita et latine versa, opera et studio Patrici Jui 
Londini 1637. f. Balth. Corderii, Cat. in Job, Antv. 1646.f. F.a. Puteo, Cat. at- 
rea super Psalmos. Paris 1530. und B. Corderii, Cat. in Psalmos. Anty. 164 
big 46. Ill voll. f. Catene graecorum Patrum in Proverbia Salomonis, lain 
Th. Pallano interpr. Antv. 1614. Eusebii, Polychronii, Pselli in Cant. cant a- 
positiones gr. J. Meursius e tenebris eruit et publicavit. Lugd, 1617.4. Symbols 
graecor. Patrum in Mathaeum coll. a. B. Corderio et Petro Possino Soc. Jes, To- 
los. 1646—47. II voll. f. Der erfte Band umfaft eine Cat. graec. Palr. univs 
et viginti mit einer lateiniſchen Ueberfegung und Scholien von Poffinas, tam 
pon demfelben einen Anhang de concordia Evang. in genealogia Christi, Dee 
gweite Band enthalt eine Cat. Patr. graecor. triginta, collectore Niceta, interpre 
Corderio. Catena graecor. Patr, in Evang. sec. Marcum, collectore alque isl 
prete P. Possino, Romae 1673. Corderii Cat. 65 graecor. Patr. in Lucam, qu 
quatuor simul Evangelistar. introducit explicationem etc, Anty. 1628, f. Calett 
Patr. graecor. in s. Joannem ex antiquiss. gr. codd. mss. nunc primum in luca 
edita a. B, Corderio. Antv. 1630. f. u. a. — Die exegetiſchen Schriften dle 
Gattung, — die von Seite der Griechen enitomae EQunvEerwy, owve7oi@ 
éixyrioewv maga Oieg~ogwy matEegwy, yovoa xepaharea u. ſ. w. genannt war 
ben, — find fir uné von nidt geringer Bedeutung. Schon ihre Abfaffung yeas! 
yom ununterbrodenen Leben des in der Kirche aud auf anderen Gebieten fie 
waltenden Grundfages, das Wahre und Gute der früheren Zeiten gu erdoltts 
gu benigen und der Folgeseit gu überliefern. Was aber ihren Gnhalt bein 
fo find fie nicht one kritiſchen Werth, infofern fie uns einen alteren Tert da 
bieten und auf die alten biblifden Ueberfegungen, indbefondere anf die griediidet 
Verſionen des alten Bundes Ruͤckſicht nehmen. Sie haben gudem aud hiftoride 
Werth, indem fie mit Sdriftauslegern und Schrifterklaͤrungen verſchiedener Zi⸗ 
ten ihren Lefer befannt machen. Und obgleich fie — größtentheils unter (olde 
Beitverhaltniffen abgefaft, die dem wiffenfchaftliden Fortſchreiten wenig gusts 
waren — neben den gefammelten Erfldrungen dlterer Schriftſteller felten eg 
felbftftindige Auslegungen der Sammler enthalten, fo find fie doch aud moe 
getifdher Hinficht von nicht unbedentendem Werthe, weil fie haufig gute gram 
tifdhe ſowohl als aud hiſtoriſche Erlauterungen liefern, befonders aber bei 
matiſch widhtigen Bibelftellen die Erfldrungen ausgezeichneter Ausleger ane” 
ander reiben, und dadurch gur Erfenntnif des Consensus Patrum beitragen. ge 
enthalten fie häufig auch willkürliche myftifde und allegorifde Deutungen, abet 
felbft diefe überraſchen oft durd ihren Scharfſinn, ihre Wendungen und Anwer· 
dungen auf eine angenehme Weiſe. — Ungeachtet des oben angedeuteten Be 

ber Catenen ift bei ihrem Gebrauche doc Vorſicht ndthig. Es traf diefe Samm 
fungen, wie andere Werke alterer Jeiten dag Loos, daG fie~ beim Abſchreitu 
Veränderungen erlitten, Wo fie daber in ihrem Bibelterte abweidende — 
haben, iſt jedenfalls cine ſorgfaͤltige Prifung derſelben nach den Regeln det Bort 
kritik nothig, damit man ibnen nicht etwa irrthimlic ein groferes Gewid 5 
lege, alé fie wirllich haben. Aus demfelben Grunde ift es auch ſehr vathfam " 
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dogmaliſch wichtigen Bibelſtellen in den Catenen vorfommenden Erflarungen 
ex Ausleger in den Schriften derfelben, und gwar in ihren guten Ausgaben, 
SF nachzuſuchen, um fidh von der Ridtigheit der Catena gu überzeugen; wobei 
‘Fe jedenfalls wenigftens dad Verdienft haben, daß fie auf ſolche Erflarungen 
fmerkſam madten. [RKozelfa.]. 
Gathari, f. Ulbigenfer. 
Catharina. Unter diefem Namen haben wir mebrere Heilige, weldhe wir 
t Rahfolgenden nad der Chronologie auffibren wollen. Die altefte diefer Hei- 
en ift Catharina son Alerandrien, von den Griechen die Allzeitreine 
feucFaoeca) genannt, nad Andern Hecateria, Cufebius erzählt von einer 
» Jungfrau in UWlerandrien, ausgeseichnet durch Geburt, Reidhthum und Hobe 
ung, welche der Verführung Maximin's muthig widerftanden, von thm ihrer 
tiie beraubt und verbannt worden fei, was J. Affemani als von der hl. Catha- 
ma erzählt annimmt, Sie fol mit ihrer Gelebrfamfeit und Weisheit 50 der 
DShten Redner und Philofophen uberwunden haben. Mach den Acten der Hei- 
genift fie auf eine Mafdhine mit Radern voll fpiger Stacheln gefegt worden. 
vie Stride gerriffen aber in dem Augenblide, als man die Rader in Bewegung 
Gm wollte, worauf die Heilige enthauptet worden fet. Gor Andenfen wird 
Feert am 25. Nov. Ihr Todesjabr foll 307 fein, Gegen das Ste Sabrhun- 
tt entdeckten Chriften den Leib der hl. Catharina, worauf er in das von der 
Helena auf dem Berge Sinai gegrindete Kloſter gebradht wurde (f. Falco- 
43 in Commentariis ad Capponianas Tabulas Ruthenas. Romae 1755, p.36). Sm 
ten Qabrhundert bradte Simeon, ein Ordengmann vom Sinai, beim Cingug 
s jabrliden Almofens des Herzogs Ridard von der Normandie, einige Reli— 
ten der 1. Catharina nad Rouen. Mod befindet fich der größere Theil ihrer 
ile im Sinaiflofter (f. Poced’s Reifen Tom. 1. 140). Die philoſophiſche Fa- 
iit in Paris hat fie zur Patronin erwählt und begeht jährlich ihren Gedadt- 
jtag (f. Beda Usuard. Ado in martyr. d. 25. Nov. Baron. an. 307, Menage 
‘or. mulier. philosoph. Baillet Vies des Saintes. Vossius de philosoph. c. 11. 
3), Leben der Vater und Martyrer von A. Buttler, bearbeitet von Rag und 
is, Mainz 1825. Bo. 17, S. 254—259. 
Catharina von Siena, geboren in Siena 1347; ihre frommen Eltern 
en Jacob Benincafa, ein Zinder, und Lapa, die eine befondere Vorliebe unter 
‘Am Rindern far die forperlih und geiftig lieblidbe Catharina batten, welche def- 
Baud den Beinamen Cuphrofyna erbielt. Gebet und Cinfamfeit war ihr früh 
‘Parfnif; nod als Rind gelobte fie Keuſchheit und ubte fid in Abtödtung. Kaum 
Hi2te Sabr ecingetreten, follte fie nad dem Willen ihrer Eltern heirathen, und 
mian ihre Abneigung nur der Cinfamfeit zuſchrieb, fo raubte man ibr diefe auf 
Art und erniedrigte fie zu den gemeinen Dienften einer Magd und feste fie 
| ape und bem Spotte ihrer Schweſtern aug, was fie ftandhaft durd 
‘fen ununterbrodenen Umgang mit Gott überwand. Cine gefährliche Schlinge 
ften ibe nun ihre Sdweftern, indem fie mit freundliden Vorftellungen thre Ab- 
igung gegen RKleiderpradht gu überwinden fuchten. Aber faum ſchmückte fid 
ina etwas mebr, als fie die Gefabr bemerfte und bereute. In der Ver- 
Bung des Irdiſchen beftirfte fie aud) der Tod ihrer älteſten Schwefter Bona- 
tttur, Endlich gingen ihrem Bater die Augen uber feine fromme Todter auf 
Mt mn unterftigte er ihre beiligen Bedirfniffe. Der ftrengften Asceſe gab fie 
nun bin und überwand verfdhiedene Kranfheiten. Jn ihrem 18ten Lebensjahr 
Sate fie das Kleid vom dritten Orden des bl. Dominicus an, beobadtete drei— 
hes Stillfhweigen, ward aber auf alle Art bis gum Rande der Versweiflung 
Yr Satan beunrubigt, bis fie ihn endlid) wberwand. ore Liebe gu den Armen 
M Peinenden fannte feine Grengen, wobei fie das Seelenheil der Menſchen vor 
tm im Auge hatte, wozu aufer vielen Gelegenbeiten ihe befonders die im 
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3. 1374 ausgebrodene Peft Veranlaffung bot. Daf fie mandes Wunder verri 
tete, fann bier blof beribrt werden. Die demuthige Jungfrau follte abere 
bie großen AUngelegenbeiten ihrer Beit tief eingreifen. So fuchte fie im J. 13762 
emporten §lorentiner mit dem Papfte Gregor XI, ausgufohnen, was nut 
Treulofigteit ber Empoörer ſcheiterte, und befeftigte viele Städte in der Se 
gen den $1. Stubl. Sie bemibte ſich um die Rückverlegung diefes Stahle 
Avignon nad Rom und nidt ohne Erfolg. Die verfangliden Fragen eitler Ge 

ten und eiferſüchtiger Biſchöfe beantwortete fie fo, daß alle betroffen fie 
Rein Wunder, daf fie eine Menge unger und Jüngerinnen hatte, worw 
Allen iby Biograph Stephan gu nennen ift. Endlich gelang es der He 
unſäglichen Schwierigfeiten und Gefahren 1378 die Florentiner mit dem P 
auszuſohnen, worauf fie fic) wieder in die tieffte Cinfamfcit zurüchzog, im be 
nists fo ſehr betribte, als die traurige Spaltung durdh Papft und. Gegem 
feit 1378. Den Anftrengungen gu Hebung derfelben erlag Catharina i’ 
am 29. April 1380 in einem Alter von 33 Jahren. Sie ward in der Diime 
kirche beigefegt; ihre Hirnſchale befindet fid) bei den Dominicanern ga Se 
Papft Pius ll. fprad fie heilig 1461 und Urban VIII. verlegte ibe. Fete 
30, Upril. — Aud Schriften hat diefe Heilige hinterlaffen, namlih fees 
lungen in Geſprächsform (dialogi de providentia Dei), eine Rede mera 
Verfindigung und 364 Briefe, worin tiefe Frdommigfeit und Hobe € 
fih ausfpreden (f. Leben der Bater und Martyrer von A. Buttler, 
v. Raf und Weis, Maing 1824. Bd. 5. S. 429—448. Arnold. hists 
p. 299 u. 572. Spondan. an. 1367, Bzov. an. 1370. S. Anton. P. 3, 23. 
Shre 6 Tractate find lateiniſch, die Briefe italieniſch gefdhrieben. Aud vey 
tiones, seu divina doctrina per aeternum patrem, qui eam ad intellectum leq 
est, bat fie $interlaffen. 

Catharina son Schweden, eine Zeitgenoffin der hl. Catharing 
Siena, Tochter der Hl, Brigitta (ſ. d. A.), erbielt eine vortreffliche Crzieg 
und. mufite beirathen, lebte aber mit ihrem Gatten in Keuſchheit, der fie 
nad deffen Tode treu blieb, welder im Klofter Waftein erfolgte im J. 
Ueber dem Haufe, in welchem ihr Leichnam fag, bemerfte man einen Stern 
Lichter, nicht von Menſchen hingeftelt, brannten bei ibrem Sarge. Biele B 
geſchahen auf ihre Fürbitte. 1474 ward fie canonifirt. Jor Gedachtuifta 
der 22, Maͤrz. 

Catharina yon Bononien ward nah Cinigen in Bononien, nag 
dern yu Berona geboren und in Ferrara (iby Vater war Johannes von Ferre 
ergogen, wo fie in den St, Claraorden trat und bierauf nad Bononien gefa 
wurde als Borfteherin des neuerridteten Klofters gum bl. Frohnleichnam 
3. 1438 fdrieb fie ifre Relevationes Catharinae Bononiensi factas, welche ga 
nonien 1511 u. 1536 und Benedig 1583 im Drude erfchienen find. Sie 
am 9. Mar; 1463. Clemens VI. geftattete ihre Verehrung; Clemens Ville 
fie in dag Martyrologium und die Kirchentafeln eintragen; Clemens XI. abe 
nonifirte fie am 22. Mai 1712 (f. Arnold, hist. theolog. myst. p. 323.). 

Catharina von Genua war die Todter des Jacobus von Fieschi, 8 
fonigs von Neapel, Sohnes des Robert von Fieshi, eines Bruders Innocen 
Ungefabr ums 3. 1447 oder 1448 wurde Catharina geboren, zeigte ſchon 
Kind frommen Sinn und wollte mit 13 Jahren in ein Kloſter treten, mufte ab 
nah dem Willen ihrer Eltern einen vornehmen Edelmann von Genua, 
mens Julian Adorno, heirathen, welder nad 10 Jahren, 1474 ftarb, nadde 
er in iippigem Leben fid in Armuth geſtürzt hatte. Dod brachte ihr Gebet ul 
ihre Geduld den Gatten vor feinem Tode nod yur Bufe, fo daf er fic im det 
dritten Orden des hl. Franciécus aufnehmen lief. Diefe Prifung lauterte Co: 
tharina fo, daf fie einen S6jabrigen heiligen Wittwenftand führte, bis gu threw 
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Fode, welder am 14. Sept. 1510 in einem Alter von 62 oder 63 Jahren in 
Senua erfolgte. Nah dem Tode hres Gatten bis yu ihrem Ableben widmete fe 
ih der Rranfenpflege in bem Spitale gu Genua, der Anterftigung der Armen, 
oogu ihr befonders die furdtbare Peft, die 1497 und 1501 in Genua wiithete, 
eiche Gelegenheit bot. In der Abtodtung brachte fie es fo weit, daf fie fe 23 
Dfter- und Adventfaften ohne alle Nahrung hielt; wobei fie taglich das hl. Altars- 
‘acrament empfing und etwas Wafer mit Effig und Salz gu ſich nabm. Langs 
prerige und ſchmerzhafte Rranfbeiten hatte fie gu ertragen, Wunder verberrlidtern 
br Leben, man verebrte fie als eine Gottfelige, bis Papft Clemens XI. 1737 
ie heilig fpradh. Benedict XIV. reihte ihren Namen unter dem 22, Mar; ins 
romifehe Martyrofogium ein. Sie hinterließ eine Abhandlung uber das Fegfeuer 
and einen Dialog uber die reine Liebe gu Gott, worin fie auf vollfommene WAb- 
sttung und Demuth dringt. Ihr Beichtoater Marabotti bat ihr Leben beſchrie— 
en, welches 1551 im Drude erfdien. [Daas.] 
Gatharina von Ricci. Bu den HL. Jungfrauen, weldhe den Namen Ca— 
Sarina getragen haben, gehört aud die edle Florentinerin, die Tochter des Peter 
con Ricci and der Catharina Bonga, aus einer der erften Familien Toscana’s, 
geboren ju Florenz im 3. 1522. In der Taufe hatte fie den Ramen Alerandrina, 
et ihrem Cintritte in den Dominicanerorden aber den Namen Catharina erhalten, 
Da fie ibre Mutter frühzeitig verlor, ward fie von einer Muhme, Ludovica von 
Ricct, welche Nonne yu Monticelli war, in diefem Kloſter erzogen. Nachmals 
abrte fie ifr Bater in die Welt zurück, aber fie erblicte hier Gefahren fur thr 
Seelenheil und erwirkte fi endlich von dem Vater die Erlaubniß, ins Klofter 
teten ju durfen. So nahm fie denn fon mit 14 Jahren im Riofter der Domi- 
tcanerinnen ju Prato im Toscanifden, wo ihr Obeim, Pater Timotheus Ricci, 
zeichtvater war, den Schleier. Bald zeichnete fie ſich wie durch die ftrengfte Us- 
efe und liebevolfte Sanftmuth, fo aud durd Klugheit und Gefdhaftsgewandtheit 
mg, und wurde barum nidt bloß, obgleich erft 25 Jabre alt, gur beftindigen 
driorin gewaͤhlt, fondern auc von vielen Furften, Biſchöfen und Cardindlen be- 
acht, welche die berühmte Nonne fennen gu lernen fucten. Namentlich ftand fie 
mh mit dem grofen hl. Philipp von Neri in Briefwedfel. Sie ſtarb nad einer 
angen Rranfheit am 2. Febr. 1589, in einem Alter von 67 Jahren, und wurde 
on Benedict XIV. heilig gefproden. Vor wenigen Monaten erfdhienen gu Prato 
anquante lettere inedite di S. Caterina de Ricci, con illustrazione di Ces. Guasti. 
Biographen fand die Heilige an Seraphin Razzi und Philipp Guidi, Bal. But- 
er, eben der Biter, beard, von Raͤß und Weis, Br. lil. S. 37. ſhefele.) 
Catbharinus, Ambrofins, Dominicaner und gulegt Erzbiſchof von Conza 
‘Compfa), in der Proving Terra di Lavoro, im Königreiche Neapel. Er war 1487 
Siena aus einer adeligen Famtlie geboren und bief urfpringlid Lancellotus 
dolitus. Mit 16 Jahren bereits Doctor beider Rechte, bereiste er bis gu feinem 
Lsten Jahre die berühmteſten Academien Staliens und Franfreidhs, an denen er 
nicht weniger alé 1000 von ihm aufgeftellte Sage mit vielem Beifalle vertheidigte, 
Rah feiner Rückkehr in die Vaterftadt wurde er dafelbft Profeffor des burgerliden 
Rechtes. Leo X. ernannte ihn bald nad feiner Thronbefteigung (1513) gum Con- 
ſiſtorialadvocaten und alé folder beglertete er den Papft gu der Zufammentunft 
mit Frang I. oon Frankreich in Bologna (Caroli Chartarii Syllabus Advocatorum 
sacri Consistorii. Rom. 1656, p. 98, 309). Des Hoflebens aberdriffig, trat er, 
nod nicht 30 Sabre alt, gu Floreng im den Dominicanerorden unter dem Doppel- 
namen Ambrofius Catharinus, welden er zu Ehren der feiner Vaterftadt an- 
gehörigen Gf. Catharina und des fel. Ambrofius de Sanfedonio (Dominicaner im 
i3ten Jahrhundert) angenommen hatte. Noch wabrend des Noviciats ſchrieb er 
»finf Bucher gegen Luther,“ unter dem Titel: Apologia pro veritate cath. et apost. 
fidei ac doctrine adversus impia ac valde pestifera M. Lutheri dogmata. Florent. 
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1520, fol. und bem Raifer Carl V. gewidmet. Cin Jahr fpater erfdhien feine: 
-Excusatio disputationis contra Lutherum ad universas ecclesias. Florent. 152/ m@ 4. 
Catharinus hatte in feinem Orden nie ein Lehramt erhalten; aud fad er fig 
bald in Unannehmlidfeiten verwicdelt, befonders feitdem er angefangen patie, dic 
Schriften des Cardinals Cajetan Cf. d. A.) mündlich und fdriftligy gu terete, 
Nachdem er 1532 während eines vorübergehenden Aufenthalts yu Rom das: Sp- 
culum haereticorum contra Bernardinum Ochinum (verbeffert und mit zwei 
fungen de peccato originali und de perfecta justificatione a fide et operibus orm 
mehrt. Lugd. 1541) berausgegeben hatte, gog er nad Frankreich und bielt 
dort, vornehmlid yu Lyon, beinabe durd 10 Sabre auf, groftentbeils der Sone 
fielleret Iebend und im Rampfe gegen die Srrlehrer der damaligen Zeit. 
erfhienen wabrend diefer Periode feine fdon unter Cardinal Cajetan ermabete 
Annotationes (1535, neue und umgearbeitete Auflage 1542); dann 1537 oe 
Synodalrede bei einer Didcefanfynode gu Lyon, und 1542 eine Sammlung thet 
zwiſchen 1532 und 1541 gu Siena, Parié und Lyon gedructer, theils bis dele 
ungedructer Abhandlungen: de praescientia et providentia dei; de praedestinations 
de praedeslinatione eximia Christi; de angelorum bonorum gloria et lapsu maloram: 
de lapsu hominis et peccato originali; pro immaculata conceptione dive \irzins; 
de consummata gloria solius Christi et dive Virginis; de universali omoiom morte 
et omnium resurretione ac judicio aeterno; de veritate purgatorii; de bmermm 
praemio ac supplicio malorum aeterno et vero igne inferni; de statu fuluro puerorm® 
sine sacramento decedentium; de certa gloria, invocatione ac yeneratione Sanclorm®™, 
unter dem Gefammittitel: Opuscula etc, etc. Lugduni 1542, 4.— Wor feiner Ret 
kehr nad Stalien und Rom erſchien nod gu Lyon feine Streitfdrift: Claves im 
ad aperiendas intelligendasve sacras Scripturas perquam necessarie. Lugd. 15434 
In Rom gab er 1544 in italieniſcher Sprade eine Bekämpfung der Lehren 
no’s heraus unter bem Titel: della dottrina di Fra Bern. Ochino, und compel 
d’errori ed inganniLuterani contenuti in un libreto intitolato: Trattato ulilissime @ 
beneficio di Cristo crocifisso. Nachdem mittlerweile die Crdffuung des Concilian! 
son Trient gu Stande fam, fo wurde Catharinus von feincm efemaligen Séile 
in Siena, dem erften vorfigpenden Cardinallegaten, Johann Daria be Monte 
mals Papft Sulius Il.) , alé Theolog nach Trient mitgenommen, wo er vor Wi 
dritten Sigung (4. Febr. 1546) die geiftliche Rede hielt (Pallavicini VI. c. 9, nr 1) 
und bald mit den ausgezeichnetſten Cheologen feines Ordens: Bart. Carrasy 
de Miranda und Dominicus Goto in theologifdhe Streitigkeiten gerieth, weld) 
die Zahl feiner Schriften bedeutend vermehrten. Auch der Magister sacri palall 
Bart. Spina gu Rom, ward fein Gegner; denn Catharinus neigte fid im dn 
Redhtfertigungs - und Praveftinationslehre mehr, als fir einen Dominicaner w 
woͤhnlich, gum Auguftinianismus hin, auch hatte er uber eingelne Puncte feine eign 
nen Meinungen und fubtilen Unterſcheidungen, von denen Sarpi Anlaf nabm, ow 
und die andere Suvective gegen die Befdhluffe des Conciliums ju motiviren (P- 
lavicini VHI. c. 12, nr. 9—15, c. 13, nr. 1, 2. — IX. c. 6 per totum), Gree 
Carranza (f. d. A.) und Franz Torres vertheidigte er die blof ex jure humesl 
abjuleitende Reſidenzpflicht der Biſchöfe (Pallavicini XVI. c. 4, nr. 2); grow 
Dominicus Soto aber die Modglidfeit des Gewißſeins von der Erwablung yet 
Gnade und fo entftanden gegen die Erfteren feine: Tractatio quaestionis, quo jurt 
residentia episcoporum debeatur. Venetiis 1547, 8. mit ein paar andern damit yo 
fammenbangenden Crorterungen; gegen Soto aber die: Defensio catholicorum pr 
possibili certitudine grati#. Venetiis 1547, 8., welde Schrift nod in dem namlider 
Sabre und bis 1551 verſchiedene Kritifen und UAntifritifen bervorrief. Unter dex 
(egteren, aus der Feder des Catharinus, find die widtigeren: Expurgatio adversus 
Apologiam F. Dominici Soto, (Venet. 1547, Lugd. 1551); Disceptationum ad D. 
Soto super quinque articulis liber. Rom, 1551, 4., worin: de certitudine inhaerenlis 
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gratia; de praedestinatione dei; de natura peccati originalis; de potentia liberi 
erbitrii in statu nature lapse; de justissima Dei providentia in nonnullos hominum, 
quos pre illorum immani ac insigni atque diabolica malitia deserit reprobat et in 
sensum reprobum tradit, gebandelt wird. Unterdeffen war Catharinus von Papft 
Paul Ui. am 27, Aug. 1546 gum Biſchofe von Minori, einem Städtchen in Prin— 
cipate citertore (Konigreich Neapel) ernannt und gu Trient am Sdluffe deffelben 
Sabres confecrirt worden, obwohl der Magister sacri Palatii, Gpina, dite Ernen- 
rung ju bintertreiben gefudt und feinem Ordensbruder nidt weniger alg 50 Srr- 
thamer yur Laft gelegt hatte; denn cS war der eifrigen Verwendung der Legaten 
gelungen, dem Manne, ,deffen Leben und Lehre Allen probat” ſcheine, fiir einige 

Zeit Rube vor feinen Mitbrüdern gu verfhaffen. Mun wobhnte er als Biſchof von 

Minori dem Concilium nod ferner an, und als daffelbe nad Bologna verlegt 
worden war, bielt er vor der erften dortigen — neunten Sigung am 21. April 1547 
wieder die geiftlidbe Rede. Als aber in der Generalcongregation vom 14, Sept. 
1547 das Concilium vertagt worden war, zog er fic) in feine Didcefe zurück, welche 
ex mibrend feiner Abweſenheit einer Vifitation durdh den Pater Nicolaus Boba- 
dille, einem der 10 erften Gefabrten des $1. Ignatius von Loyola, unterzogen 
batte (Ughelli, Italia sacra. Edit. 2da, Tom. VIL Venet. 1721, p.314). Wabrend 
fetnes Aufenthbaltes in Minori und Rom, wo er von 1550—1552 verweilte, er- 
ſchienen außer dem bereits genannten Liber disceptationum, im J. 1550 eine Summa 
doctrine de praedestinatione mit einigen andern Abbandlungen. Rom. 4.; Commen- 
faria in omnes D. Pauli epistolas et alias 7 canonicas. Venet. 1551, fol., welde 
jedod nicht viel Beifall fanden (Richard. Simon, hist. crit. comment. N. T. c. 37, 
p- 544 sqq.); eine Sammlung theologiſcher Tractate, 24 an der Bahl, unter dem 
Titel: Tractatus theologici plures. Rom. 1551, 1552, fol. Unter diefen find die 
widtigeren: Enarrationes in quinque priora capita geneseos, welde er dem Papft 
Julius I. widmete, nachdem ibn diefer am 3. Sunt 1552 auf den erzbiſchöflichen 
Stuff von Conga erhoben hatte. Assertiones quatuordecim circa articulum de 
cerlitudine inhaerentis gratie, welde er der Synode von Trient überſchickte; De- 
fensio auctoris contra schedulam a Fr. Barth. Spina sacri Palatii magistro Paulo IIL. 
oblaiam, in qua quinquaginta errorum Catharinus tum electus Minoriensis insimula- 
batur (urſprünglich am 17. Sept. 1546 geſchrieben und einen Flaren und furjen 
Ucherblic feiner aparten Anfidhten gewabrend); zwei Abhandlungen wber die Frage: 
Quibus verbis Christus Eucharistie Sacramentum confecerit (dicfe fteben im Index 
Tridentinus sub Lit.A.); Disputatio pro veritate immaculate conceptionis B. V. etc. etc. 
s. Synodo Tridentine nuncupata; Summaria opinionum de divina praedestinatione 
ac reprobatione explicatio, qua clare lateque pateat, quid in eis acceptione sit di- 
zaum, ad eandem Synodum (bier wird befonders feine eigenthimlide Anſicht uber 
das Geſchick der Nichtpradeftinirten entwidelt); Pro eximia praedestinatione Christi 
annotatio specialis in commentaria Cajetani (ebenfallé an das Concilium gefendet; 
hierin entwickelt er eine feiner Lieblingsanfidten, nämlich, daß Chriftus Menſch 
geworden ware, aud wenn Adam nicht geſündigt hatte); De intentione ministri 
Sacramentorum, eine Sdrift, welde 1728 von Gacob Hyacinth Serry in befondern 
Shug genommen wurde; Quaestio, an expediat, scripturas in maternas linguas trans- 
ferri, negativ beantwortet. Unter feinen andern von der theologiſchen Tagespole— 
mif unabbangigen Schriften erwabnen wir noc ein italieniſches, wiewohl ebenfalls 
polemifdeé Werf: Discorsi contra la dottrina e le profetie di Fra Girolamo Savo- 
vonarola. Venet. 1548, 8. Endlich erſchien läͤngere Beit nad ſeinem Lode yu 
Rom 1565 in 4.: Opusculum de coelibatu adversus impium Erasmum. — Der 
Erydidcefe Conza ftand Catharinus nidt lange mehr For, denn als Julius IM. thn 
nad Rom berufen hatte, um ifm wahrſcheinlich den Cardinalshut zu ertheilen, 
ſtarb er unterwegs in Neapel am 8. Mov. 1553 im TOten Lebensjabre (Ughelli, 
Ital. sacr. Tom. IV. Edit. 2da. Venet. 1720, p. 820). Catharinus fand mit feinen 
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von der Thomiftifhen Schule abweidenden Lehrſätzen, nicht ohne Grund, mannig 
fachen Widerfprud; aud Bellarmin ift vielfach gegen ibn, befonders de justif. 
catione lib. 3. Doh ertheilen ibm felbft feine Gegner das Lob eines braver unt 
thatigen Mannes. Uebrigens war er in feiner Vertheidigung ebenfo heftig ir 
Angriffen aber, befonders auf den ibm verbaften Cardinal Cajetan, wo migig 
nod bebarrlidher, alg feine Gegner. Ueber fein Leben und feine Schriften giri 
theilweife er felbft Auskunft in feiner Expurgalio adversus Apologiam Dominici ; 
Soto; weitlaufig und gründlich aber: Jac. Quetif et Jac. Echard, Scriptores Or. 
dinis Praedicatorum recensilti. T. I. Paris 1721, p. 144—151, 332,825. [anéle. 
Gathedra, der Wortbedentung nah ein Seffel oder Stubl gum Sigen, avi 
ein Lehrſtuhl an einem erhöhten Orte, überhaupt ein Sig far einen Ausgejzeichneit 
oder Hodberen. Da der Erfte in der firdhlidhen Verfammlung der VBifdof wa 
gab man insbefondere feinem Sige diefen Ramen. Und gwar war derielbe a 
Priefterdore angebradt, bas in Form einer Krone, als der Altar nod freiftand 
binter demfelben fic befand. Die Priefter fafen auf niedrigen, der Bildof av 
einem erhöhten Sige an der Spite des Priefterdores. Denn fo heißt es a 
Ord. Rom. L: „Der Oberpriefter fteht von feinem Gige auf und fteigt jum Aller 
hinab.“ Da er eben auf diefem Sige als der mit der Hohenprieſterwirde asd 
priefterliden Bollgewalt Belleidete und fonadh fo recht eigentlich in dem ute et⸗ 
ſchien, weldhes der Name: ,episcopus,“ Auffeher, bedeutet, nanmte man bald dof 
bifhoflide Amt felbft Cathedra. Insbeſondere aber gab man diefen Namen rea 
Amte des oberften Bifdhofes, dem die volle apoftolifde Macht und Wirde xv 
blieben und der fowobl fir die Lehre als fiir die Gerichtsbarkeit zur lebendyet 
Mitte, gum Centrum der Einheit gefegt ift, von dem daher der Ausdrud , ex c 
thedpa fpredhen” im eminenten Sinne gebraudt wird, und bei dem er jenen Xe 
bejeichnet, durch welden er, falls es nicht mdglid ware, mit dem gefammten Lehr 
forper, dem Trager der Gnfallibilitat, fic gu berathen, allein entfdeidet, wot # 
dem betreffenden Puncte gu glauben oder gu thun ift, und wobei er, wat Cpe 
Worte an Petrus deutlich genug bezeugen und was auch die Geſchichte gelirt 
laffen muf, unter der befondern Obbut des göttlichen Geiftes fteht. Cathedu 
heißt endlid) aud der Tag, an welchem ein biſchöflicher Sig gegründet oder d 
Seite eines Biſchofs in Befig genommen wurde, fo wie der jabrlide Gedactaij 
tag der Gründung oder des Antritts, den jede Kirche feſtlich feierte. So fev 
Serufalem die Cathedra des HI. Apoftels Jacobus {don in der alteften Zeit; MH 
diochien nnd Rom die Cathedra des hl. Petrus. Leo felbfe hielt Reden an delet 
Tage gu Nom und der Vibliothefar Anaftafius (ſ. d. A.) in vita Hadrianil beſchteit 
die Feier dieſes Feſtes. Aber die Cathedra Petri, als des Fürſten der Mp 
feierten febr frith auch die andern Rirden und fanden dafür einen Lobrebner a 
bem Berfaffer der, dem Hl. Auguftin zugeſchriebenen, 15ten Rede von den Heil 
und eine Gutheifung durch die zweite Synode von Touré yom 3. 567. ont 
riigten jedoch den an diefem Lage üblichen Migbraud, auf die Graber der 3” 
ftorbenen Speifen ju ftellen, als ob die Seelen dadurd erquidt werden jar 
Bis yum Yten Sabrhundert ward jedoch die Cathedra Petri nur überhaupt grt 
ohne daß man einen Unterſchied machte gwifchen Romana und Antiochena, und a 
am 22, Febr. Bom Iten Sabrhunderte feierte man fie abgefondert, die * 
am 22. Febr., der durch die Synoden von Coln und Lattich im 13ten — 
ſogar ein gebotener Feſitag wurde, die Romana aber ad libitum. Paul lV. ent 


beftimmte durd die Bulle Ineffabilis vom §.1557 aud) fir die Romane i 
i 


n daſſelbt. 
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© des Biſchofs, in welcher dieſer ſeine Pontiſicalhandlungen celebrirt und das 
praecapitel ſeinen täglichen Chordienſt abhält. Zur primitiven Errichtung 
ex Cathedrale, fo wie zur Erhebung einer Collegiatſtifts- oder Pfarrkirche gu 
ex bifhofliden oder ergbifhoflihen Kirche wird die Genehmigung des Papftes 
ordert, da dad Recht der Conftituirung eines Bifdhofsfiges, welchen die Dom- 
che vorausfept, ein papftlides Reſervat ift. Daffelbe gilt von der Vereini— 
zag zweier Cathedralen oder Metropolen unter Cinen Biſchof oder Erzbiſchof, 
regelmafig der Biſchof nur Cine Cathedrale haben foll (Conc. Trid. Sess. VU. 
2. De ref.); defigleihen von der Suppreffion einer bereits erridhteten Dom- 
, welche, wenn fie auch als folde aufgeboben wird, dod als einfache Pfarr- 
bleiben und die ndthigen Mittel gu ihrem feelforglichen Fortbeftande ubrig 
, fol. Fir alle dergleichen Falle ift in neuerer Zeit die Einholung der 
es herrlichen Genehmigung und refp. die Mitwirfung der weltliden Re- 
ang geſetzlich ausgefproden, wie denn aud die jitngften Reorganifationen der 
@horal- und Didcefanverhaltniffe in Teutſchland auf dem Wege der Ueberein- 
aT mit dem papftliden Stuble vor fich gegangen find. Was die bauliche Er⸗ 
elung und Wiederherftellung von Cathedralfirdhen betrifft, fo hat weder 
SDecretalenredt nod das Xridentinum hierüber befondere Beftimmungen er- 
‘Ta. Die triventinifthe Vorſchrift aber Kirdhenbaupflicht und was auf diefer 
Midlage fich weiterbin als gemeinſchaftliche Norm ausgebildet hat (f. Baulaft), 
und ft nur Pfarrfirdhen und die Wohn- und Wirthſchaftsgebäude der Pfarrer 
anderer Seelforgebeneficiaten im Auge. Sn der Chat aud war nur in diefer 
“Hit von Beit gu Beit geſetzliche Nachhilfe nothwendig, befonders naddem die 
berfommlide Viertheilung der Cinkinfte jeder Kirche und die ausſchließliche Ber- 
“Phung eines folden Biertheils yu Cultbauzwecken an den Pfarrfirdhen allmablig 
“ftr Uebung gefommen waren und iiberhaupt die Quellen des Vermögens diefer 
“gen durch mannigfaden Entgang fparfamer ju fließen begonnen batten, Da- 
r be ge man von jeber und fortmabrend um die Aufbringung der nodthigen 
I 







zu Dombautirden weniger verlegen, da einerfeits an den Cathedralen 
“Wma Gig eigene Baufonds refervirt, andererfeits die Einkünfte folder Kirchen 
“Phin viel ergiebiger waren und außerordentliche Bedürfniſſe leicht durch anbder- 
ige Subfidien, namentlich durch befondere Munificenz der Biſchöfe, durch 
ngen, Bermadtniffe, Collecten, durd eigene Verbriderungen yu diefem 
‘fe, durch die von den Stiftsherren fur die Option ihrer Haufer entridteten 
und baufig durch die Ertragniffe der fog. Carenzjahre Cf. Abgaben) nach— 
gedectt werden fonnten. Biele Cathedral- Coflegiat- und Pfarrfirden 
Bidblands find zwar durd die proteftantifde Rirdhentrennung fammt ihrer fa- 
‘Hen Bevolferung an afatholifde Furften gefommen; allein der Augsburger 
TgionSfriede beftimmte darüber ausdridlid, daf mit bem Vermögen und Cin- 
zugleich aud alle Laften des Cultus und der baulichen Unterhaltung diefer 
auf die proteftantifden Landesherren ubergegangen feien (Reichsabſchied 
‘B25. Sept. 1555, §§ 15, 16, 21); eine Veftimmung, die der weftphalifde 
uur beftdtigte (Insir. Pacis Osnabrug. vom 14.— 24, Oct. 1648, Art. V, 
15, § 45). Ebenſo unterliegt es hinfidhtlich der gu Anfang diefes Jahrhun— 















Rebr. 1803, 88 35, 36). Dieß iſt auch thatfadlid von den Regierungen 
annt und Ddiefemnad in den jüngſten Vereinbarungen mit dem apoſtoliſchen 

tub le far eine binlanglide Dotation der refufcitirten und neuerridteten Cathedra- 

Sn Sorge getragen worden. [Permanebder.] 
Rirdenterifon 2. Bd. 27 
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Cathedraticum, f. Abgaben. | . 
Catholicus rex, f. Ullergliubigfter Konig. 
GCatten werden Chriften, ſ. Chatten. . 
Causae, im Decret Gratiangs, ſ. Decretum Gratiani. 
Causae majores.. Der Ausdrud Cause majores fur firdlit 
gelegenbeiten von Wichtigkeit, fowie die Rechtsanſicht, daß dergleichen Ungeirw 
beiten vor ten päpſtlichen Stubl gehören, ift ſchon feit dem Aten Jahrhunden 
läufig (3. B. Innoc. I. ann. 404, Epist. ad Victricium Rothom., bei Gdinen 
p. 505). Diefe Anfchauung gründet ſich auf die Idee des Primates, mit vi 
ſchärferer Aushildung im Laufe der Beit viele Gegenftande, welde früherha 
den Metropoliten auf Provincialconcilien bebandelt wurden, an den apoſteli 
Stuhl gefommen find. Als dergleiden yur Cognition und Entfdeidung des 
ſtes geborige cause arduae oder majores wurden allmablig erflart und anccia 
Selig- und Heiligfpredhungen, Priifung der Neliquien, Beſtätigung und xy 
mirung geiſtlicher Orden; das Recht, die Refignationen der Hdheren Krew 
faten anzunehmen; altersſchwachen und überbürdeten Biſchöfen Coadjateres 
Weihbiſchoöfe beizuordnen; erwablte oder nominirte Biſchöfe gu beftitiges, wi 
lirte gu admittiren, ſchon confirmirte zu verfepen, läſſige gu ftrafen, v 
gu richten und absufegen; neue Bisthimer zu errichten, ſchon beſtehate jt 
len, gu uniren, gu unterdricen; Nichtigkeitsbeſchwerden, Reftitutiontyieds T 
pellationen gegen oberbirtliche Crfenntniffe und Verfügungen in lepter jr} 
entſcheiden u. a. Alle diefe nunmehr paͤpſtlichen Refervate, obſchon fie ma 
und nach folde geworbden find, ftellen fic) dennoch im Grunde nur alé noijaa 
Confequengen eines dle ganze katholiſche Kirchenverfaſſung beherrſchender J— 
Jahrhunderten anerkannten Princips dar und bilden jetzt einen langſtoei 
und durch Verjahrung geheiligten Beſitzſtand. Permauch 
Causae piae find Bermigenscomplere zu einem woblthatigen Zueh 
Ginne des Chriftenthums, welde alg eine statio ecclesia eine ¢igent | 
Perſonlichkeit bilden. Shr Wefen hingt mit dem Geifte des Chriftenthurt j 
men, deffen Glaube nur lebendig wird durd Werke. Die geſchichtlich jun 
Spuren fommen nicht nur in den wiffenfdhaftliden Werfen der Kirde, | 
aud in dem weltlichen byzantiniſchen Rechte vor. Mit dem Erſcheinen de 
ſetzes der Liebe, mit der Verfiindigung des Cinen, die gange Menſchheit ust 
den Bruderbundes wick die Gefegesharte der früheren Welt zurück, unde? ® 
fogar offentlidy geboten, die Armen yu unterftiigen, die Gefangenen asf 
und fiir die Waifen gu forgen, und überall erhoben fic Anftalten fur getftst 
leibliche Pflege der Hilfsbedirftigen, fiir verlaffene Kranke (nosocomia), | 
ſchwache Greife (gerontocomia), ausgefegte Kinder (brephtotrophia), unglt 
Waifen (orphanotrophia), und fir die ohne Unterftigung Lebenden Fr™ 
(xenodochia). a, fir jeden Armen follte geforgt werden fonnen und d 
fof der dispensator fein. Ueber alle diefe Unftalten enthalt fron det ni 
nifhe Coder Vorſchriften, und die Erbfahigheit derfelben wird nidt beat 
Was in dem erften Jahriauſend fir Arme im chriſtlichen Geifte im © 
Occidente geſchah, erzählt Thomassinus sub voce „Pauperes“ (vergl. 
Art.Urmenpflege), was fiir Kranke geſchah, sub voce , hospitalia® a. f 
Begriff wurde aber immer umfaffender und unter loca pia et religios, 
religiose et venerabiles verftand man julegt nicht bloß Haufer fir An 
Kranfe und andere Hilfsbedirftige, fondern aud Kidſter, Bruderfdhaften, 
und Seminarien, Alle diefe Stiftungen werden gu den kirchlichen Bermoge™ 
pleren gezaͤhlt, wie man ſchon aus dem oc. 11 X. de testamentis fiedt (° 
relictis). Daran hatte man feinen Zweifel bis anf die neueſte Zeit in ( 
land. Da geſchah es nicht gufallig, daß man die Stiftungen und nament 
Unterrichtsanſtalten nicht mehr als kirchiiche Sachen auſehen wollte; deus 








Causae piae. 419 


luthewifhe und reformirte Lehre weſentlich nur an den Glauben ihre Anker hing, 
und vie Werke für blofe adminicula hielt, aud das Wefen der Kirche als vom 
Staate unabbangig feine Bedeutung verlor, warfen ſich manche teutſche Suriften 
auf die $eidnifdh-romifde Lehre der societates et corpora und ſahen die Stiftungen 
alé persone incerte oder als postumi an, wenn fie nidt vorber die AUnerfennung 
des Staates batten. Diefer Idee fteht nun das Syftem der firdhliden und drift- 
liden Ordnung gang entgegen, und es fann im Rechte nidts von fubjectiven 
Anfidten der Religtonsgenoffen, fondern Alles von dem objectiven 
Grundfage des Redhtes felbft abhängen, welder hier ift, daß jede Stiftung, 
aud) wenn die katholiſche Rirdhe nidt im Hintergrunde fteht, dod fiir ſich ſchon 
eine juriftifdhe Perfon ift und der Beftdtiqung des Staates nicht bedarf 
(Roßhirt, Zeitfhrift 5. Bo. S. 250 ff.). Es wurde nämlich in unferer Zeit 
vorzuglich von proteftantifden Redhtslehrern, 4. B. von Savigny, Mühlenbruch, 
behauptet, jede Stiftung, ebe fie rechts- und erbfabig fet, miiffe vom Staate 
beftatigt werden, eine Lehre, die der gemeinrechtlich anerfannten Anſicht von der 
rehtliden Exiſtenz der Stiftungen ihre Bedeutung nehmen wirde. Dabei fommt 
aud nidté auf den Umfang des Begriffes der Stiftung an; denn abgefehen davon, 
unter welchem Reffort der Auffiht diefes oder jenes Stiftungsvermogen fteht, ob 
unter ber Rirdhe, oder dem Staate, oder einer Stadt, oder einer Privatverwal- 
tung: der 3wed beiligt bas Object und erhebt es gum Subject ohne Anerfen- 
nung der Staatsgeſetze, wenn folde nidt in der neueften Zeit durd befondere 
Vorſchriften, wie 4. B. im Artifel 937 des Code Napoleon gegeben find. Wir 
dreben daber das Gavigny’ fhe Argument gegen uns nur um: er fagt (Pand. Il. 
S. 271), eS fet ein Mißverſtändniß fiir unfere Beit, die Stiftungen als res 
ecclesiastice darzuſtellen, vielmebr finden die Stiftungen nur unter dem Schutze 
der Kirche im Mittelalter. Wir fagen, es ift gleidgiltig, unter weldhem Suge 
fie ſtehen: denn nicht der heidniſche, fondern der chriſtliche Sinn allein bat das 
friber unbegriffene und nidt eriftirende Wort , Stiftung” in die Welt gebradt, 
Das römiſche Recht bezieht fih daber nur auf die Verbindungen der Menſchen, 
deren Zweck nicht wie bei einer Stiftung, woblthatig, fondern dem Intereſſe diefer 
Menſchen entſprechend ift, und wobei freilid) der Staat erft prifen muß, weil 
dieſes Gntereffe mit feinem Sutereffe in Widerfprud fommen fann; daber fagt 
bie 1. 8 Cod. 6, 24: Collegium, si nullo speciali privilegio subnixum sit, heredi- 
latem capere non posse, dubium non est. Was aber von Affociationen gilt, kann 
feineswegs von Stiftungen gelten, denn deren Swed ift an ſich woblthatig und 
bem Stgatsintereffe keineswegs zuwider. Diefes ware der juriſtiſche und poli- 
life Standpunct der Stiftungen. Aber die Kirche wendet ſich nod insbefondere 
an dad Gewiffen und an den Willen jedes Cingelnen, und erhebt denfelben, indent 
fie ben Stiftungen allerlei Arten von Privilegien verleiht, namentlich bet dem 
Teflamente ad pias causas und in vielen andern Richtungen, ferner indem fie im 
firdliden Sinne in der Herftellung und Pflege der Stiftung eine Gewiffensfadhe 
findet. Diefes ift der firdhlide und Disciplinarftandpunct der Stiftungen. — Sofort 
bleibt uns nod Cines übrig: die Rückſicht, die dem Stiftungsvermodgen in der 
Ridtung der Verwaltung gu geben ift. Jn der neueften Zeit hat man mande 
Stiftung vernidtet, wenn aud nidt direct, doch durch die Verdnderung des von 
bem Stifter gegebenen Zweckes. Gerade dadurdh aber ift die Stiftung eine 
tigene Perfon, daß ihr Zweck auf feine Weife, aud nicht bet der Verwaltung, 
aug dem Auge gelaffen wird. Man hat Centralftiftungen durch obrigheitlide Ge— 
walt gebildet, und dadurd den eingelnen Stiftungsgweden gefdadet; man bat 
Shulftiftungen yu Cultusftiftungen verwendet; man hat angenommen, daß das- 
jenige, was far Ratholifen geftiftet fet, aud den Proteftanten gelte; man hat 
endlich die Stiftungen felbft ſchlecht verwaltet, der geiftliden Behörde in einer 
Seit die Aufſicht entgogen, wo der Geift der Zeit fiir aa hai ift, und 
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einjelne diefer Vorwiirfe treffen aud teutfhe Staaten, worauf wir uné nidt cin- 
laffen, weil diefe Fehler bereits aufgededt find. Wenn endlich die meiften 
Staaten befondere Vorſchriften uber Stiftungen getroffen haben, und swar theils 
durch allgemeine Geſetze, wie das preußiſche Landredt, theils durd Decrete, wie 
in Oeftreih, thetlé durch Verordnungen, die als organiſche Beftimmungen in 
Staate gelten, fo muf ſich freilid) die Kirche denfelben unterwerfen, aber ci 
nicht der Swed diefer Encyflopadie, auf diefe einzelnen Berordnungen aufmerfian 
gu machen, deren Snbegriff man vielmehr bet Particularfariftftelern findet, .8. 
bei Helfert fir Oeftreiy, Permaneder fir Bayern u, ſ. w. [Rofbirt.] 
Cave, Bilbelm, geboren 30. Dec. 1637 gu Picevel in Leicefterfhire, fa: 
dirte gu Cambridge, ward wie fein Vater Geiftlider, dann Doctor dex Theologi; 
und juerft von Carl Il. gum Hoffaplan ernannt, befletdete er fpater die Prediger 
fielle gu Slfington bei London, bis er 1684 ein Canonicat gu Windfor erhielt 
wo er am 4, Aug. 1713 ftarb. Cr geniefit den Rubm eines fleifigen Alterthunt: 
forfders und Sammlers. Unter feinen verfdiedenen Werken ift das widtighe 
feine historia literaria scriptorum ecclesiasticorum a Christo nato usque ad 1517. 
Diefes Werk hat feine eigene Entwidlungsgefhidte. Buerft erſchienen nimlid: 
Tabule ecclesiastice, quibus scriptores ecclesiastici, eorum patria, ordo, aelas ¢ 
obitus breviter exhibentur, a C. N. usque 1517. Lond. 1674. Hamburgi 1676. fol. 
Cine folgende, umgearbeitete und vermehrte Ausgabe diefer trug den Titel: Char- 
tophylax ecclesiasticus, quo prope MD scriptores ecclesiastici recensentur. Lond 
1685. 8, und mit den mittlerwetle bingugefommenen: Paralipomena Pauli {- 
mesii. Lond. 1686. Lips. 1687. 8. Aus diefen erwuchs die historia literaria saif- 
torum ecclesiasticorum aC. N. usque ad saec. 14tum. Lond. 1688. 3u dieſer far 
Heinrich Wharton eine adpendix scriptorum ab 130Q@—1517. Lond. 1689. Bm 
zuſammen erfdienen: Genevae 1694. fol. Oierauf lief Cave im J. 1699 ent 
Pars altera, qua plus quam DC scriptores novi, editi, mss., deperditi rectt 
sentur, prioribus plura adduntur, breviter aut obscure dicta illustrantur, re 
asserta vindicantur, cum tribus dissertationibus ad calcem. Lond., dann Genet 
1699—1705—1720. Diefe legte Ausgabe, welche aud den erften Theil umfutt 
ift die befte; wir geben ihren vollftandigen Titel, der zugleich Cinfidt in da 
Inhalt gewabrt: Guilielmi Cave, SS. Th. Pr. canonici Windesor. seriptor@ 
ecclesiasticorum historia literaria, à Christo nato usque ad saeculum { 4lum {1d 
methodo digesta et nunc auctior facta; qua de vita illorum ac rebus gestis, # 
secta, dogmatibus, elogio, stilo, de scriptis genuinis, dubiis, supposititiis, —* 
deperditis, fragmentis, deque variis operum editionibus perspicue agitur. Accel 
scriptores gentiles, christianae religionis oppugnatores, et cujusvis saeculi brevit 
rium. Additur, ad finem cujusvis saeculi, conciliorum omnium, tam generelil® 
tum particularium, historica notitia. Inseruntur suis locis veterum aliquot opis 
et fragmenta, tum graeca, tum latina, hactenus inedita. Praemissa denique P 
legomena, quibus plurima ad antiquitatis ecclesiasticae stadium spectantia trade” 
Accedunt, ab aliis manibus, duae appendices, in unam congestae, ab ineunle a- 
culo 14to ad annum usque 1517, ab ipso auctore correctae et auctae; et ad cal 
cem operis dissertationes 3; ima de scriptoribus ecclesiasticis incertae eel! 
2da de libris et officiis ecclesiasticis graecorum ; 3tia de Eusebii Caesarensis An 
nismo, adversus Joannem Clericum. Adjecti sunt Catalogus Auctorum, el Indice 
Scriptorum, et Conciliorum, atque rerum, alphabetico-chronologici, etc. Fil 
novissima, valde accuratior, et plurimis mendis, quibus priores scatebant, rep’ 
gata. Genevae apud Gabrielem de Tournes et filios 1720. fol. Diefer allerdios! 
beredte Titel gibt das, was wir von dem Werke zu erwarten haben, genau % 
und wir haben hier nur nod hinzuzufügen, daf die Prolegomena den Mnfors 
Fortgang, Stoff, die Methode und die Hilfémittel des Werkes beſprechen, gH 
kritiſche Regeln fir die Ausmittelung der Aechtheit der Werke und ihrer veri" 
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chern Ausgaben, ferner ein Verzeichniß der beſſern Handbücher zum Studium 
ex criſtlichen Alterthümer und endlich eine Aufmunterung gu dieſem Studium 
eben. Eigenthümlich iſt ferner die Benennung der einzelnen Jahrhunderte, als: 
postolicum (1); Gnosticum (2); Novatianum (3); Arianum (4); Nestorianum (5); 
vatychianum (6); Monotheleticum (7); Eiconoclasticum (8); Pholtianum (9); 
ybscurum (10); Hildebrandinum (11); Waldense (12); Scholasticum (13); 
Viclefticum (14); Synodale (15); Reformatum (16), Die Auctoren fommen in 
dem Jahrhunderte nad der Zeitfolge; auf den Inhalt der Werke wird nicht 
ingegangen. Das Hauptwerf von 1688 ift ,Sanctissime matri, Ecclesie Angli- 
ane* gewidmet. Die Verfaffer der beiden appendices waren der obengenannte 
deinri Wharton, Kaplan des Erzbiſchofs von Canterbury (+ 1695), und Ro- 
ert Gery, Cave's Schwiegerſohn. Spätere Ausgaben der historia literaria find: 
ixon. 1740—1743. Vol. II. 4to. Basileae 1741—1745. Vol. Il. fol. Sm Allgemeinen 
ind dieſes Werf viele Anerkennung; dod feblte es aud nicht an Ausftellungen, 
elche der Kritik Cave’s von Thomas Sttig, Ridard Simon, Cafimir Oudin und 
efonders von Johann Clericus gemacht wurden. Gegen Legtern vertheidigte fid 
Save in einer eigenen epistola apologetica. Lond. 1700. — Unter den wbrigen, 
reiſt englifh gefdhriebenen und aud in das Teutſche uberfegten Werken Cave’s 
ymmen ju erwähnen: 1) Apostolici, d. 1. Geſchichte der Bater der erften dret- 
ahrhunderte, die Zeitgenoffen oder unmittelbare Nadfolger der Apoftel waren, 
ond. 1677, 1682. Fol. Teutſch: Bremen 1701. — 2) Ecclesiastici, d. i. 
eſchichte der Rircdhenvater des dten Sabrhunderts. Lond. 1683. fol. — 3) Anti- 
uitalis apostolicae, d. i. Leben, Thaten und Marterthum der, hf. Apoftel. Lond. 
675. fol. Ste Auflage 1684 und dfter. — 4) Primilive christianity, 6,1. dag 
fprunglidbe Chriftenthum, oder Religion und Sitten der alten Chrifte Lips. 
682. 8. Ste Auflage 1689. Lond. Teutſch (Dr. Frauendorf) Leipzig 1696. 8. 
igf. Franc. Buddei Isagoge historico-theologica. Lips. 1730. p. 484 seqq. 
lrundling, Hiftorie ber Gelabrtbeit P. Ill. c. 1V. Sect. IV. §CXX. — Stdud- 
in, Geſchichte der theologifdhen Wiſſenſchaften Il. 177, 359 ff. [Hauste.] 
Ceder (526 von der Stärke und Feftigfeit, Pinus Cedrus L., nidt, wie Celsius 
jerob, will, die gefammte Pinusgattung, da nocd jegt die Araber die Ceder Liba- 
mg AN nennen, wie ſchon die arabifdben Ueberfeper ftets xedoog durd —X 


then. Vgl. Trew, hist. Ced. Oedmann, Samml. Il. Nur Ezech. 27, 24. haben 
eLXX Gypreffe), ein fegelformig geftalteter hoher Baum (Ced. conifera) von 
ajeſtätiſcher Geftalt, deffen tn der $1. Schrift häufig erwahnt wird. Cr findet 
$ auf bem Amanus und Taurus, jedoch von vorzuglider Hohe und Starfe auf 
m Libanon, daber in der Bibel: die Ceder Libanons, Ridht.9, 15. 1 Kd. 4, 33. 
f.104, 16. Sef. 14,8. Bach. 11,1. u. A. Zur Gattung der Nadelhölzer gehörend, 
‘ingen feine 1'/, Boll langen, ftets grinenden feften Nadeln büſchelweiſe aus 
m Holge bervor, deffen Rinde eine glaingendbraune Farbe Hat, und nad der 
lathe, Die bet den mannliden in gelbliden Kätzchen, bet den wetbliden in anfangs 
urpurrothen, zulegt braunen ovalen Regeln beftebt, ſetzt ſich ein 5 Zoll Langer 
itunder Hellgriner braungefledter Zapfen an, der anfredt ſteht. Der Baum felbft 
t von Gober und ſchlanker Geftalt 1 Ron. 4, 33. Job40, 12, Amos 2, 9. Ezech. 
7,22. 2. A. und defhalb das Bild der Hoben und Mächtigen Jef. 2, 13. Zach. 
1,1, 2. ober fonft ausgewablter Menſchen Hoh. L. 5, 15., nichtsdeſtoweniger 
thnen fich feine Aeſte in horizontaler Richtung weit aus Czech. 31,3. Mayer 
ind einen abgebrocenen von 30 Schritt Lange. Seiner Hohe und Größe wegen 
ient ex 1 Ron, 4, 33. alé das entgegengefeste Extrem gu dem Yfop, und Gob 40, 12. 
0 wie Rist. 9,15. Czech. 17, 22. 23. 31,3. 8. dient er als Bild gewaltiger Ere 
Seinungen, bei legterem 17, 22—24. fogar als Bild des Meffias und des 
aeſſianiſchen Reiches, fonft aud als Bild der Stolgen Pf. 29,5. Sef. 2, 12., 
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jedod aud der Glaubigen Pf. 92, 13. Das Cedernholz hat einen ſehr hohen Grad 
gon Harte nnd Sproddigfeit (nad Cinigen fiir unverweslich gebalten. Hieron. ad 
Hos. 14,8. Sef. 41. Theodoret gu Ezech. 17, 22. Eyer aonmcov y xédoos. Baling 
gu Pf. 28), tft rothgeftreift und obne Knoten und wie der ganze Baum wohlriedend, 
da es viel dlige Stoffe enthalt Hob. L. 4, 114. Hof. 14,6. (nad Troilo Rs. 
foll fein Del Leihname gegen Faulnif fidhern) und deßhalb aud zu Raucerungt 
und Reinigungs-Ceremonien fymbolifh verwendet wurde 3 Moſ. 14, 4, 51.52. 
AMof. 19, 6. Diefer vorzüglichen Cigenfchaften wegen wurde dad Cedernhol; 
aud als ein febr geeignetes Bauholz verbraudt, und gwar bei den Bauten ter 
Reichen und Vornehmern 2 Sam. 7, 2. Ger. 22, 15. nicht bloß yu Brettern und 
Gebalfe 1 Kon. 6,10. 7,2. Zeph. 2,14. Hob. 2.1, 17., fondern and gu Getafe! 
am Fufboden, Seitenwanden 1 Kon. 5, 6. 6, 9.18. 7, 7. und gu Fachwerk in der 
Mauern 1Kön. 6, 36.7, 12. Die königlichen Palafte Davids und Salamo’s 2 Can. 
5,11. nicht blof, fondern in gang Serufalem waren die Paldfte der Vornehmem 
mit Cedernholz gebaut, fo daf Bach. 11, 1. bierauf von Cinigen gedeutet wir. 
Snébefondere ſchmückte Salomo den Tenipel in Serufalem mit vielem Cerers 
gehölz, weldhes ibm der Konig Hiram von Torus 1Kön. 5, 10. gegen Vertray 
serabfolgen lief 2 Chron. 8,16. Auch beim zweiten Tempelbau wurde Cererabelj 
verwendet, Esr. 3,7. — Die Tyrier fatten auf ihren Schiffen DMaftdiume con 
Cedern Eyed. 27, 5. 6., und auch Gdgenbilder wurden aus Cedernhol; geform 
Sef. 44, 14. vgl. Plin. 16, 76.79. — Der Libanon muß dereinft febr reid en 
Cedernwaldungen gewefen fein, allein der jegige Beftand des Cedernwaldes, md 
RNobinfon ill. 720.), zwei Tagreifen oon Beirut, nabe bei dem nordliden w 
Sibeitt höchſten Gipfel des Gebirges Dſchebel Makmel, 8 Stunden ndrdlid om 
SiidgiPfel Dſchebel Gunnin gelegen, in der Gegend der Dorfer Bidarry, Hee 
und Kanobin innerhalb einer fladen Senfung, die nad Weften offen ift, befiatiye 
febr die Prophezeihung Sef. 10, 10., nach welder ein Knabe die der Bernidtars 
entgangenen Baume werde anfdreiben fonnen; denn, obwobl die feit den lepicr 
dret Sabrhunderten dorthin Reiſenden in der Angabe der Zahl der alteren Diam! 
febr variiren, fo ift doch immer diefelbe gering. Rauwolf ,ablte 24, Moundrell ih 
Mayer gar nur 9 gang grofie, und Burdhardt nebft 12 grofen nod 50 ante 
wenig grofe. Fiſk zablte im Ganzen 389 und maf eine Angahl, deren grift 
AO Fuß im Umfange hatte, gwei batten 90 Fuß in der Hobe. Auch Mo undrel! 
fand ben ftdrfften 36 Fuß 6 oll im Umfang, und Korte maf eine mit 7 Kh" 
AGSpannen. Da nach Korte cine 100jabrige Ceder nicht die Dice eines Sdenltlé 
überſchreitet, ſo fann man bieraus auf das bobe Alter ſchließen. Nad den Dy 
ridten Geegens (Zach, monatl. Cor, XIII. 549) der american. Miſſionate uth 
Ehrenbergs foll ef jedoch aud) nod einige andere Plage mit einigem Cede 
gehölz auf dem Libanon geben. Bel. H. v. Schuberts R. Trew Cedror. Lib! 
hist. earumque character botan. Norimb. 1757. 4. und Apologia et mantissa obs!" 
de Cedro Lib. 1767. 4. [Scheinet 
Cedron, 1) Bach (ji7 5, der trübe, Job 6, 16. yedpccguos a 
Kédpwyv Soh. 18, 1. LXX yeiuagpos tdv Kédgeov 2Sam, 15, 23. 1 Kon. 15, 
Joseph. Fl. yeluagsog Kedgwvog Antiq. 8, 1.5. und Neh. 2, 15. kurzweg ?X5 
an der Oftfeite Serufalems 1 Macc. 12, 37., zwiſchen der Stadt umd dem Del 
berge, mit einem engen und tiefen Bette im gleidnamigen Thale (Joseph. Fl. 7 
oaye Kedowvos Antig. 9, 7.3., da das bebr, =m> dem arab, Wady faft entſprich 
und ein Bachthal bezeichnet), dem ſpäteren Thale Joſaphat, mit Hinſicht auf Jot 
3, 7.17. fo genannt, deffen Wafferbett er bildet. Sm Nordweften von Serufales 
mit dem Thale feinen Urfprung nebmend (Robin. I. 34—38), wendet er fig 
guerft oftwarts gegen die nordliche Höhe des Oelbergs, fließt dann, durd biel 
begrengt, nad Süden im tief eingefchnittenen Bette, deffen erfte regelmafit 
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cen unterhalb der obern Brücke beginnen, die nach dem Garten Gethſemane 
, und das durch ſteile Felſenwäͤnde gebildet wird (daher Quaresimus Il. 155: 
pe sepulcrum Virg. Mar. incipit torrens“). Dit demſelben Thale beugt er dann 
Ne. faddfiliden Abhange des ſüdlichen Oelbergs nad Often and fließt durch 
tiefe Felfenthal von Gabe in Sdhlangenfrimmungen dem todten Meere ju, 
die Bezeichnung yelpaGoos bet den LXX richtig angeigt, ift er ein blofer 
erbach, der feine Wafer nidt aus Ouellen, fondern von dem Regen erhalt, 
effen Starfe feine Wafer abbdngen. Wilh. Tyr. 8, 2.: , torrens Cedron 
pluvialibus factus tumidior hibernis mensibus defluere consuevit.“ Brocard. 8, 
e 81. 88. Robinfon Il. 38. Sm Sommer liegt daber dad Bett troden und 
aud nidt jeden Winter gewahrt man einen Bad; dod finden fid aud 
‘en don Anstritt des Wafers. Die Verbindung der Stadt mit dem Oelberge 
den Cedron ift durch zwei Brücken ſichergeſtellt, von weldhen die nördlichere 
Bege vom Stephansthore nad dem Oelberge liegt, aus einem Bogen von 
juB Hobe uber dem Wafferbette befteht und in den ehemaligen Garten vow 
femane fubrt, aud). fon Joh. 18, 1. ein Uebergangspunct gewefen fein mag; 
adlidere. aber bei 1000 Fuß abwarts da, wo der Boden des Thales nur 
inem engen von Bergen begrengten Bette geworden ift, fich befindet, und 
m Graͤbern Yofaphats, Abfoloms u. A. führt. Nachdem ſüdlicher nog 
iefer Brice an der ſüdöſtlichen Ecke der Moſchee's Area das Thal gur bloßen 
cht geworden ift, beginnt es allmablig gegen S.D. fidh etwas vom Marien- 
en an zu erweitern und gebt gegeniber der Dtindung des Tyropäon in der 
ng nad S.D. gegen den Nehemiasbrunnen in eine längliche Fläche aus, 
‘haut iff und von den Gewaffern des Teiches Siloam befeuchtet wird. Die 
Geſſchichte erwabnt ofters diefes Baches, vgl. 2 Sam. 15, 23. 1Kön. 
- 2 Kon. 23, 4. 6.12. Joh. 18, 1. Ueber den Urfprung des Namens liegt 
Siceres vor. Chen, weil er nicht Ouellen-, fondern blofes Regenwaffer ent- 
18 aus den höheren Orten gufammenftromt und Erdtheile mit ſich führt, mag 
Trübe oder Shmusige gebeifien haben. Spater flop aus der Stadt aller= 
ath tn fein Bett gufammen. Hieros. Nasir. f. 57, 4. vgl. Reland 294, — 
dt ( Kedow, Vulg. Cedron) 1 Mace, 15, 39. 16, 9., fonft nirgends erwaͤhnt. 
heinlich, nad dem Conterte, nidt weit von Samnia entfernt und Grensftadt 
s gegen Philiftda. Der ſyriſche Feldherr Cendebäus hefeftigte fie. [Sceiner.] 
eiffier, Remy, wurde gu Bar-le-duc 1688 geboren. Die ſchon frühzeitig 
t hervortretende Liebe zur Wiffenfchaft und gu frommen Uebungen beftimmten 
‘ettS 1705 in die Beidve gleich fordernde reformirte Benedictercongregation 
t, Bannes und Hydulph einzutreten. Er befleidete tn feinem Orden mebhrere 
', wurde Litularprior von Flavigni, einem Klofter bei Nancy und ftarb 1761 
ten Lebensjabre. Diefem Gelehrten verdanfen wir das vortrefflide Werk 
riftlichen Literärgeſchichte: Histoire générale des auteurs sacrés et ecclésias- 

qui contient leur vie, le catalogue, la critique, le jugement, la chronologie, 
se et le dénombrement des différentes édilions de leurs ouvrages; ce qu’ils 
ment de plus intéressant sur le dogme, sur la morale et sur la discipline de 
» etc. Paris 1729—1763. 23 Vol. 4.; ſpäter wurde nod beigefiigt: Table 
ale des matiéres par Rondet et Drouet. Paris 1782. 2 Vol. 4. Der aus- 
he Titel bezeichnet den Inhalt des Werkes, weldhes die Hhriftliden Sdrift- 
bid gur Mitte des 13ten Jahrhunderts vollftdndiger auffubrt, aud das Bio⸗ 
iſche, Bibliographiſche und den Inhalt der betreffenden Schriftſteller genauer 
eichhaltiger angibt, als Du Pin in ſeiner verwandten Arbeit. Dagegen ſteht 
er an Selbſtſtändigkeit des Urtheils, concentrirter, lichtvoller Zuſammenſtel- 
und Beurtheilung des vorliegenden Stoffes, wie überhaupt in der Gewandt- 
ver Darftellung dem Du Pin entfdhieden nah, Der grdfte Werth des 
er'ſchen Werkes naͤmlich befteht vorzüglich in der Behandlung der chriſtlichen 
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Schriftſteller ber ſechs erften Jahrhunderte, wo ex die forgfialtigen Borarbeiten der 
Memoiren Tillemonts und der Cinleitungen gu den correcten Benedictiveraé- 
gaben der Bater derartig benugte, daß er oft nur Aus züge aus denfelber ieee. 
Die Darftellung der fithliden Schriftſteller aus dem Mittelalter, für weide fp 
gediegene Borarbeiten feblten, hat daber auc) weniger Werth, zumal Ceillin wy 
fiir die philofophifd-theologifden Speculationen der Scholaftifer feinen sermarn 
Geift und darum aud fein hinreichendes Intereſſe hatte. Hieraus erflart fig aie 
Anderm folgende Bemerfung Cramers in der Fortfepung der allgemeinen be 
ſchichte Boffuet’s (Theil VI. S. 791): „Ich fann nun dieſes Werk (Hage’s ww 
St. Bictor von den Sacramenten), nachdem ih es felbft in einer dev dltern tah 
gaben — mit Fleif durchgeſehen und geprüft habe, nicht mit Stillſchweigen te 
geben, nachdem id einmal von Ceilliers Auszug aus demfelben verleitet mort 
bin, ungiinftiger davon gu urtheilen, als es beurtheilt gu werden verdient.’ Def 
felbe fann man von Ceilliers Auszügen und Beurtheilungen vieler Werle antat 
mittelalterlider Schriftſteller behaupten. Gleichwohl wird das jept febr {rit 
werdende Werf wegen der darin niedergelegten Sachkenntniß, Umſicht wt (oy 
faltigen Forſchung bleibenden Werth behaupten, wie aud ſchon bei {eam & 
fdheinen der gelehrte Papft Benedict XIV. in zwei Breven die Literanide Se 
dienfte und Frdmmigfeit des Berfaffers mit Wohlwollen anerfannt Wt 

bekundete Ceillier große Gelehrſamkeit und inniges Intereſſe für die alten inte 
ſchriftſteller in feiner Apologie de la morale des Péres de |’église contre is # 
justes accusations de J. Barbeyrac (in der Geſchichte des Naturredié 2 ™ 
Ueberfegung von Cumberlands Werf von den Gefepen der Natur). Paris 17184 
und es würde der Erfolg diefer Apologie ſicher ein groferer gewefen fein, ri 
weniger ſchwerfaͤllig gefdrieben ware. 6 [ayes 

Gelebrant heißt derjenige Priefter, welder bei einer feierliden Bey 
ber hl. Meffe bas Opfer verridtet, gum Unterſchied von den übrigen Geifilit 
welde ibm dabei affiftiren; und Celebration heißt die Feierlidye Darbrinat 
bes hl. Mefopfers, | 

Gellarius in den Kldftern. Wie es in den Klodftern zur Aufredterbaltuns 
guten Zucht befondere Vorfteher gibt, fo find aud gur Beforgung der je 
Angelegenbeiten befondere Beamte beftimmt. Der Cellarius nun (in den 
Hloftern Cellaria) hat die Aufſicht und Berwaltung der Cella vinaria (des Kr 
ex muf den tagliden Bedarf herausgeben und dad Uebriggebliebene wird | 
Perwahrung nehmen, und fiir die Pflege aller im Keller befindliden Et 
ſtände beforgt fein. Er ift dem höhern Beamten, Abt oder Prior, Rechenſt 
ſchuldig. Bet der Wahl deſſelben Hat man natirlid auf die bei Berm 
eines folden Amtes ndthigen Eigenſchaften gu fehen, worüber in eingelacn 3 
befondere Anweifungen enthalten find. Nach einer Verfügung des Papfes . 
cenz IL. som J. 1143 follte nie ein Laie diefes Amt verwalten; dennod fam # 
weilen in ihre Hanbe, — Gn den griechiſchen Klöſtern folgte der Crnennun 
Cellarius die Einweihung, deren Ritus aufbewahrt ift bei Joann. Mor 
Commentarius de sacris ecclesie ordinationibus. Antwerp. 1695. p. 95 44 

Gellitenbrider, ſ. Alerianer. 

Gellon, f. Chellus, . 

Gelfus, heidnifher Philofoph, f. Origenes, 

Cenotaphium, ſ. Timba, 

Genfur der die katholiſche Religion und Kirche betreffenden Bader. 
dem unbeftreitharen Redte der Kirchenoberen, alle ſchädlichen Einflüſſe auf 
Einheit und Reinheit des Glaubens und kirchlichen Lebens fern zu balles 
moͤglichſt zu beſeitigen, liegt nothwendiger Weiſe auch das Recht, Schriften, nei 
Religion und Kirche beruͤhren, gu cenfiren, und die gegen die fice d 
Liturgie und Disciplin geridteten Bücher gu verdammen, Daber abten auch 


Cenſur. 425 


Ihofe auf dem Grund der apoftolifdhen Vorſchrift, daß das Depofitum der Cinen 
swandelbaren Wahrheit der chriſtlichen Offenbarung vor Meuerungen und Grr 
chren Tein und unverfälſcht erhalten werden folle (Gal. 1, 6. ff. 1 Tim. 6, 20.u. a.), 
ened Recht von Anbeginn, indem fie gu allen Zeiten ihre Glaubigen vor Schriften, 
veren Juhalt fie nicht billigen fonnten, warnten und die Veroffentlidung und wei- 
tere Berbrettung folder Bucher unter Androhung firdlider Cenfuren verboten, 
Wie gefhaftig die Gut der Neuerer in ſtolzer Ueberhebung des Geiftes bemüht 
war, Unfraut unter den Weizen gu fden, in Wort und Schrift die reine apoftolifde 
Lehre gu fälſchen und das Gift ihrer irreligiofen und unfittliben Gefinnung ju 
verbreiten; aber aud) wie wachſam und unermüdlich die Vorſteher der Kirche ſchon 
in den erften Sabrhunderten und bald aud unterftigt von den driftliden Regen- 
ten dieſen Beftrebungen entgegentraten und dergleiden gefährliche Bucher Hffent- 
lid durch Rundſchreiben und auf Synoden verdammten, davon geugt die Gefdidte 
der Harefieen und Spaltungen, der antitrinitarifden, arianiſchen, neftorianifden, 
pelagianifden Ketzerei, die Verhandlungen des chalcedoniſchen Concils, der Drei— 
capttelftreit, die monotheletifie Irrlehre xc. Fur die Handhabung diefes Zweiges 
der firhliden Disciplin durd das ganze folgende Mittelalter herab bedarf es 
obnehin leines weiteren thatfidliden Beleges. Es lag aber in der Natur der 
Sade, daf mit der Erfindung der Buchdrucerfunft und der dadurd unendlidh 
rleidterten Vervielfältigung und Verbreitung oon Schriftwerfen aller Art ſich der 
tirdhe das Bedurfnif einer forgfaltigen Ueberwachung der die Religion und Sit— 
enlebre betreffenden Literatur um fo dringlider darftellen mufite. Nachdem daber 
hon Sirtus IV. und Alerander VI. den Dru von Schriften im WAlgemeinen 
nm die Approbation des papftliden Stuhles gebunden fatten, fab Papft Leo X. 
ih bewogen, in der zehnten Sigung des funften lateranenfifden Concilé den 
» Mat 1515 gu verordnen, daf far alle Zukunft bei Strafe der Crcommunication 
eine Schrift in irgend einer Didcefe gedructt werden dirfe, bevor der Biſchof durd 
tin Ordinariat oder einen beſonders dazu beftellten Cenfor diefelbe prifen und 
urd eigene Namensunterſchrift unentgeltliG approbirt, d. i. die ſchriftliche Cre 
larung, Daf in dem fraglichen Bude nichts gegen die katholiſche Glaubens- und 
Sittenlehre enthalten fer, abgegeben haben wirde; widrigenfallé dag Werk mit 
Yeidlag belegt, offentlid verbrannt, bem Drucker und BVerleger eine Geldftrafe 
on 100 Ducaten aufgegeben und nach Umftdnden ihr Recht auf die Dauer eines 
ahres gefperrt, gegen Widerfpenftige oder Ruckfillige aber mit den ftrengften 
Rafnabmen eingeſchritten werden folle (Sept. c. 3 De libr. prohib. V. 4). Mit 
ezugnahme auf diefe Beftimmungen hat auc das tridentinifde Concil den 
tad und BVerfauf von was immer fur Sdriften religidfen Inhalts ohne Angabe 
es Verfaffers, wenn fie nidt vorher von der betreffenden oberbirtliden Stelle 
imfirt und gutgebeifen find, aufé ftrengfte verboten, und gleich den Berfaffern 
der Bader aud diejenigen verantwortlid gemadt, welche dergleiden Werke 
ebalten oder lefen, ohne den Namen des Berfaffers gu entdeden. Darum follen 
le dergleichen Druckſchriften die Approbation der geiftliden Behörde ausdrücklich 
m ver Stirne tragen, legtere aber weder fiir die Cenfur nod far die Drud- und 
bublicationSbewilligung eine Tare abverlangen (Conc. Trid. Sess. IV. Decr. de 
dit. et usu script.). Diefer Beſchluß des tridentiniſchen Kirchenrathes wurde unter 
Bieder$olung der befagten Verordnung des fiinften lateranenfifden Concilé aud 
aden „Vorſchriften aber die verbotenen Bücher,“ welche die von den verfame 
telten Batern gewablte Commiffion entworfen und Pius IV. genehmigt hat, auf- 
enommen und erldutert, mit bem Beifiigen, dah von allen dießbezüglichen gum 
drud beftimmten Werfen cin durch Namensunterfdrift des Verfaffers beglaubigtes 
Ranufcript bei dem Cenfor fliegen bleiben, daf auch diejenigen, weldhe Ubfdriften 
older Bader ohne vorherbewirfte Approbation in Umlauf fegen, denfelben Strafen 
vie die Druder unterliegen; daß in Druckereien, Buchläden, Antiquar- und Leih⸗ 
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bibliothefen vollftandige Cataloge mit beigefugten Namen der Verfaffer yur beliebige 
Einficht fir die biſchöflichen Bifitatoren bereit gebalten; defgleichen bet Berlaffene 
ſchaften und Auctionen von Büchern diefen Deputirten guerft dergleihen Berea 
niffe vorgelegt werden follen, ehe folde entweder von den Erben benützt ove us ⸗ 
geliehen, oder auf dem Wege der Verſteigerung an Andere überlaſſen 
(Conc. Trid. Append. Regul. X. De libb. prohib. reg. 10). In Folge diefer 
lativen Beftimmungen fegte der nadftfolgende Papft Pius V. (1566) za tf 
alg oberftes Cenfurgericht fir die Gefammtfirde eine eigene Verwaltungsfiel 
die fog. Congregatio Indicis (f. Cardinalcongregationen Mr. 3) nieder, 
yon Sirtus V. näher organifirt worden ift, Aus dem Gefagten erbellt, daf-cim 
ſeits die Pflicht ver Schriftſteller, alle in die Glaubens- und CSittenle 
Liturgie und Disciplin der Kirche einfhlagigen Artifel (,,quosvis libros de re 
sacris“ nad dem Wortlaut des Tridentinums) der bifhoflihen Cenfur gu # 
fteflen, fo wie andererfeits die Pflidht der geiftliden Behörde, die ihr 
gelegten Manufcripte möglichſt bald und unentgeldlid gu prifen und bien 
weber gu approbiren oder ad emendandum zurückzugeben, ſowohl auf dem Hem 
der fatholifden Rirdenverfaffung überhaupt, als aud auf pofitiven und. Bjen 
nen Rirchengefegen berube, deren Herrſchaft ſich fein Biſchof und fem Aaw 
entziehen kann. Dieſe Pfliht aber gu erfillen und der Verbreitung imeeclgeyp 
unfittlider und gefabrlicber Schriften wirffam gu fteuern, find die Bifhofemm 
beutigen Stellung nidt im Stande, wenn fie vicht von der Staatégewalt mak 
fiigt werden. In Franfreidh haben die Biſchöfe in ibren Didcefen dad R 
alle religidfen und moralifden, zur Belehrung oder Erbauung des Volfes geig 
benen und ohne biſchöfliche Approbation erſchienenen Bücher eingtehen ga 
In Oeftreidh ift durch allerhodfte Entſchließung vom 10. Sult 1814 veror 
daß ,alle theologifdhen Schriften und was immer fir Namen babende Religion 
geiſtliche Betradhtungs-, Erbauungs-, Andadts- und Gebetbücher,“ ebe fe 
der weltlidben Cenfurbehirde gepruͤft werden, den betreffenden Erzbiſchöfen, 
ſchöfen oder deren Confiftorien zur Durdhfidt und Begutadhtung mitgetheilt 
bet wibderftreitendem Urtheile der geiſtlichen und weltliden Cenfurbeborde unmi 
bar Seiner Majeftat sur Entſcheidung vorgelegt werden follen. Jn Bayern 
fagt der Art. XII. des dem Staatsgrundgeſetze einverleibten Concordats 
5. Suni 1817: „Wenn die Erzbiſchöfe und Biſchöfe der Regierung Angeige 
ftatten, daß Bier im Königreiche gedrudt oder eingebradt worden ſeien, de 
Inhalt dem Glauben, den guten Sitten oder der Kirchenzucht zuwider tft, fo 
diefelbe Gorge tragen, daß deren Berbreitung in gefeglider Weiſe verhin 
werde.” Es ift auch in der That ſchwer gu begreifen, wie ein Staat, der 
Fatholifde Kirche mit der gangen Integrität ibrer Berfaffung recipirt und 
den vollen Schutz ihrer Rechte ausdrücklich gewährleiſtet hat, diefer feierli 
' Berpflidtung gegeniber nod auf dem Bodew des Rechts und der Gefeglié 
gu fteben vermeinen fann, wenn er fie in Wabhrung ihrer beiligften Inten 
ſchutzlos lage. [Permanedet! 
Genfuren, fird lide (censure ecclesiastice), beifen jene 3uchtmittel, 
ſich die Kirche bedient, um den Sünder zur Cinfidht feines Verbrechens, yur R 
und Befferung gu bewegen. Man begreift hierunter die Ercommunication ¢ 
den grofen und fleinen Bann, das Gnterdict und die Suspenfion (f. d. AX). Die 
Cenjuren unterfdheiden fic) cinerfeits von den dffentlidben Bufen (ſ. Bann ust 
Bufgrade), weldhe nadmals gwar dfters mit dem fleinen Banne als Sdirfun) 
deffelben, oder mit dem grofen Banne als Bedingung der Wiederaufnahme in be 
Kirche in Verbindung gefegt, theils aber aud unabbangig von diefen fir fidwer! 
und offentliche Vergehen verhängt wurden; andererſeits von den eigentiimen 
Strafen (ſ. Kirdhenftrafen) im engeren Ginne, in deren Berfigung die Kirde 
zunaͤchſt als Vergelterin des begangenen Frevels erſcheint, und welche daber cine 
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dterlige Unterfudung und Verurtheilung vorausſetzen. Zwar werden jest aud 
ie Cenfuren regelmafig durd ridterlides Erfenntnif ausgefproden, und aud 
bon frigerbin wurden fie grofentheils auf den Grund vorgängigen proceffualen 
‘erfabrené oom Richter erfannt; dod hat die Rirdhe, um tieferen Eindruck auf 
e Gemither gu machen, gewiffe Verbrechen mit dergleidhen Cenfuren in der Art 
elegt, daf mit bem verpdnten Verbreden, fobald nur der Thatbeftand aufer 
weifel war, fogleid) und vorldufiges Urtheil, alfo von Rechtswegen, auch die 
ngedrobte Strafe eintreten follte. Dergleiden Cenfuren nennt man censure oder 
oene late sententie im Gegenfage gu den erft durch Richterſpruch juerfannten 
ensuris ferende sententie. Befonders pflegte man bei der Exrcommunication nad 
viefem Unterſchiede gu fragen, der übrigens in concreto nidt fo leicht überall gu 
vmitteln ift, als einige Canoniften bebaupten, welde nur in den beigefigten 
jormeln ipso jure — ipso facto — eo ipso etc. excommunicatus die ſpecifiſche Be— 
eichnung einer censura late sententie erbliden wollen; da es fid) dod) nachweiſen 
ift, daß aud in manden Fallen, wo jene Appofi tion nicht ausdrücklich ftebt, 
Leidywobt tine excommunicatio oder suspensio late sententie intendirt ift. Chen 
9 grundlos ift die Anſicht Neuerer, welche den erftmaligen Gebraud einer folder 
xcommanicatio 1. s. erft im 12ten oder 13ten Sabrhunderte finden wollen, da dob 
don eine Synode gu Gangra um 355 (wie aus Dist. XXX. c. 1 sqq. gu feben) 
ine ganze Reibe von Verbrechen geradezu anathemifirt. Das Wahre an der Sache 
2, Daf der baufigere Gebrauch der Cenfuren als poene late in jene fpdtere Zeit fällt. 
Cenſus, Zins- oder Befenngeld, ift ein gewiffes jährliches Geld- oder 
datural⸗Reichniß, weldes eine Rirdhe gum Zeichen des früher beftandenen Pfarr- 
erbande$ an die vorige Diutterfirde, oder cin Rirdhenbeamter aus feinem Pfriinde- 
inkommen alé Recognition feiner Dependeng fortwabrend gu leiften rechtlich ver— 
anden ift. Als fire alljährliche Leiftung unterfdheidet fi der Cenfus von der 
uferordentliden, nur ein oder dag andere Mal wiederfehrenden Abgabe (exactio) 
nd als jährlich fortwabrendes Reichniß von der bloß geitlidh oder auf Lebensdauer 
ineé Dritten gu gablenden Sabresrente (pensio). Die Gefege diftinguiren aber 
viſchen dem ſchon anfanglid auf der Pfriinde laftenden (census antiquus) und 
inem iby erft fpdter auferlegten Reichniß (census novus). Neue Belaftungen ver- 
letet das canoniſche Rect, c. 7. 13. X. De censibus (lll. 39); nicht aber die von 
‘her durch Geſetz oder Herfommen üblichen ftandigen Abgaben, dergleidhen das 
athedraticum (ſ. Abgaben), oder diejenigen Leiftungen, weldhe Papfte und Bi- 
bofe auf den Grund von Eremtionen oder Privilegien gleich urſprünglich erwarben, 
21.X. De cens. (Ill. 39); c. 8. X. De privil. CV. 33.); Sext. c. 10. De privil. (V.7), 
er Patrone mit Bewilligung des Biſchofs (don bet der Stiftung einer Kirche 
ber eines Rirchenamtes fich vorbehalten, c.23. X. De jure. patron (III. 38), oder 
tlhe fonft fdon fundationsmäßig in die Rategorie der Befenngelder gehören, 
.6.X. De relig. dom. (III. 36). Es follen aber dergleidhen aften nicht aber 
ren fundationsmafigen Betrag erhöht werden, c. 7. X. De cens. (Ill. 39), und 
tiftungen, welche nicht eine gewiffe Dtinimalrente erreiden, von jeder folden 
relaftung fret fein. Das Tridentinum nimmt Stiftsamter unter 1000 und nie- 
tre Seelforgepfrinden unter 100 (rom.) Ducaten jabrliden Cinfommens von 
ler ftandigen Belaftung durch Rirdenobere aus, Conc. Trid, sess. XXIV. c. 13. 
e ref, [Permaneder,] 
Cenfus hich 1) die bei den Romern ſchon von Servius Tullius eingefiubrte 
Liv. L 42. 43. Dion. Halic. IV. 15—22.), und aud in der Folgezeit unter ver 
bicbenen DRodificationen beibehaltene, mit der Volkszaͤhlung (umoygapy) ver- 
undene Abſchätzung (anoreurnors) des Vermögens der Birger, um Ddarnad 
en Untheil derfelben an der Staatsverwaltung, ibren Dienft im RKriege und die 
n den Staat gu entridtende Steuer gu beftimmen. Die ihn vornabmen, hießen 
tnforen, denen die Barger ihren Stand, Wohnort, Familie und ihr Vermodgen 
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angugeben hatten (Liv. XXIX, 37. Gell. Noct. Att. V, 19). Diefer Cenfus fa 
zwar wabrend der langwierigen Birgerfriege, die ber Herrſchaft des Auguſte 
porangingen, außer Uebung; Auguftus rief ihn jedod wieder ins Leben und be 
trieb ifn mit grofem Cifer, und gwar juerft in Nom, dann in Gallien, bam i 
Stalien und anderen Landern (Sueton. in Aug. c. 27. Dio Cass. LH, 21. 33.) 
fo daß er vor feinem Tode im Stande war, den Staatégewalten nebſt {aan 
Teftamente aud einen eigenhindig gefdhriebenen Grundrif aller Stantétrif 
(breviarium tolius imperii) gu wbergeben (Suet. in Aug. c.28. und e. 99. am Sdluj 
Tacit. Annal. I. 11). Ueber den Inhalt diefer Schrift fagt Tacitus (1.c.): 0p 
publice continebantur: quantum civium sociorumque in armis: quot classes, rega 
provincia, tributa aut vectigalia, et necessitates ac largitiones, que cuncla 
manu perscripserat Augustus etc.’ Diefe Worte lehren deutlich, daß foldem Cenii 
nidt nur die Stadt Rom, fondern aud die Provingen bed Reides unterworit 
waren, ja daf fogar die regna sociorum davon nicht gang fret blieben, — Die 
aus laͤßt ſich nun leicht erfldren, wie Apg. 5, 37. von einer azoyoagy bei de 
Suden, die felbft Unruhen unter ihnen veranlafte, Erwähnung geſchehen font 
Es war diefelbe crroyva—y, die aud) Jos. Flav. (Antt. XVIIL 1) unter demjelte 
Namen erwabnt, zugleich aber als eine die Suden erbitternde cazorimeyous (cease 
bonorum) darftellt und von der er beridtet, daß fie auf Befehl des Saifert unte 
der Leitung des Ouirinus gu jener Zeit ftattfand, als Archelaus, der Ethrovi 
yon Sudda, im 10ten Sabre feiner Herrſchaft abgefest und verwiefen (Jos. Fla’ 
Antt. XVII. c. 13. n. 2.), fein Gebiet aber in eine rdmifde Provin; permastel 
wurde und in der Perfon des Coponius einen eigenen Procurator erbiclt. - 
Chen fo dienen aber die obigen Hiftorifden Angaben yur Beleuchtung der Girl 
Luc, 2, 1., die von einer aoyeagy fpridt, welde ungefähr 10 Sabre frie 
sur eit der Geburt Chrifti, in dem nod ungetheilten Reide des Königs Hered 
bes Baters jenes Archelaus, auf Befehl des Kaifers vorgenommen worben vil 
Das von Auguftus verfafte breviarium totius imperii hatte nicht angeben founet 
quot regna und quantum sociorum in armis, wenn in folden, gwar von eft 

RKonigen beherrſchten, gugleih aber aud von Roms Macht mehr odet wenig 
abhängigen Reiden, wie das Reid des Herodes war, eine awoygagy we ſu 
gefunden hatte. Daf insbefondere Herodes dem Cinfluffe der Macht des Rai 
fih nicht au entziehen vermodte, beweifet nebft anderen Thatſachen (wie j 0.8 
Bolfseid Jos. Flav. Antt. XVII. c. 2. n. 4. eine war) felbft der Umftand, wid 
gegen dad Ende feiner Negierung fein Teftament durd feinen Sohn ati 
bem Kaiſer Auguftus zur Beftdtigung überreichen lief (Jos. Flav. Antt. XVILc. 3,02 
und Bell. Jud. Lc. 29. n. 2); und e6 ift an ſich höchſt unwahrſcheinlich, bap? 

Kaifer diefen Einfluß nicht benützt haben follte, um and in Palaftina, befon? , 
in den legten Regierungéjahren des bereits gealterten und franfliden paw 
und bei dem defhalb unfern bevorftehenden Regierungswedfel eine — 
anzuordnen und dadurch fein fo eifrig erſtrebtes breviarium totius impern ype 
vollftdndigen. — Wenn übrigens Luc. 2, 1. gefagt wird, es fei vom Kailt ” 

Befehl ausgegangen, anoyoaw~erIae wacay try oixowuerry (Vulg. put Rar 
beretur universus orbis‘), fo fonnen die Worte des griechiſchen Textes ohne bd 
letzung des Spradgebraudhes mit „das ganze Land” (oad ganze Reid sf 
Herodes) gedeutet werden (vgl. Hug, Gutachten über das Leben Jeſu von ree H 
S. 103), und in dieſem Falle würde darin ein Merkmal liegen, wo a Me 
aroyeagn von der anderen, um beildufig 10 Sabre fpateren, das Gebie . 
Ardhelaus betreffenden, unterfdhieden ware. Aber der Ausdrud aaoar 7 Oey 
Hevny verurfadt felbft dann keine befondere Schwierigkeit, wenn et alé eff 
zeichnung des gefammten rdmifden Weltreides (totius orbis romani) fr 
werden müßte. Der Umftand, daß außer dem Evangeliften Lucad fein oF ale 
gleichzeitiger Schriftſteller ein ausdrilides und directes Zeugniß von * 





Centralifirung — Centurien, 429 


einen auf Anordnung des Auguftus im römiſchen Reidhe vorgenommenen ao— 
gy gibt, vermag an und fir fid das Zeugnif des Coangeliften eben fo wenig 
atkräften, alg aud fonft bas Zeugniß eines Hiftoriters wegen des blofien 
lſch weigens anderer Schriftſteller nidt als verdadtig oder gar als unridtig 
achtet wird. Was aber den hier befprodenen Fall betrifft, fo zeugen, wenn 
§ nicht gleichzeitige, dod fedenfalls febr beachtengwerthe Angaben fpdterer 
ſriftſte ller ausdridlid von einem allgemeinen Cenfus unter Auguftus. Dabin 
irt namentlid Caffiodor (Var. 3,52) und Suidas (u. d. W. amoypagr). 
§ viefe beiden aud andere Ouellen außer dem Cvangeliften Lucas beniigten, 
wist der Umftand, daf Caffiodor außer dem Cenfus aud nod eine allgemeine 
qsvermeſſung (orbis romanus agris divisus censuque descriptus est), und Suidas 
‘Enennung von 20 Mannern anführt, welche den Cenfus in den Provingen 
n tacav Thy ynv Twv viyxowv) gu beforgen batten. Diefe Angaben mitffen 
fo gewidhtiger erfdeinen, als die oben bezeichneten Stellen des Suetonius 
> des Tacitus einen allgemeinen Cenfus im romifdhen Reiche vorausfegen — 
d damit ein indirectes Zeugnif fur denfelben ablegen —, indem ja ein foldes 
eviarium totius imperii, wie es Suetonius erwähnt und Tacitus beſchreibt, 
r im Folge eines allgemeinen Cenfus gu Stande fommen fonnte, welder jedoch 
ben regnis sociorum wahrſcheinlich nur eine aroypagn im engern Sinne, d. i. 
e blofe Volkszählung gewefen fein dürfte. Wenn demnad der Hl. Lucas fagt, 
yaftus Gabe angeordnet aemoypaqedIar maoav thy olxovuerny, fo bat er 
jt nur feine Zeugniffe gegen ſich, fondern es ftimmen vielmebr die angefibrten 
priftfteller mit ifm überein. Die Entfdheidung der weiteren Frage, ob die An- 
mung und die Vornahme cines allgemeinen Cenfus in allen Theilen deg 
riſchen Reiches gu gleidher Bett, oder ob fie in den verſchiedenen Theilen 
‘ceffive geſchah, und demnad der frühere partielle Cenfus erft allmablig gu 
em allgemeinen geworden, ift bier nicht nothwendig; denn die Worte des Cvan- 
iften: ,,Exiit edictum a Caesare Augusto, ut describeretur universus orbis“ fonnen 
t yom einem Ediete verftanden werden, wodurd um die Zeit der Geburt 
iti im allen Theilen des römiſchen Reiches gugleih ein Cenfus befohlen 
te, aber aud) von einem ſolchen Edicte, welches eine Allgemeinheit der amo- 

r begwedte und defhalb nach dem bereits theilweife fucceffive ftattgefundenen 
a in ben bisher von der arcoyoumpn fret gebliebenen Landern diefelbe an- 
ute Cogl. Hug, a. a. O. S95 ff. Wie ſeler, Chronologiſche Synopfe der vier 
ugelien S. 73 ff.). Ueber die Schwierigkeit, die darin gefunden wird, daß die 
noagn Luc. 2, 1. 2. mit dem Namen des Ouirinus in Verbindung gebradt 
t, ogl. d. Art, Quirinus. — 2) Mit dem Namen xxyvoos werden aud 
tern bezeichnet (Matth. 17, 25. 22, 17. 19.), vgl. den Art, Abgaben bei 
Hebräern. [Kozelka.] 
Centralifirung der Stiftungen, ſ. Causae piae. 

Eenturien und Centuriatoren, Magdeburgiſche. Den Namen 
iInturien führt das erſte, größere Werk über Kirchengeſchichte, welches prote- 
atifher Seits erſchien, und nad Jahrcenturien oder nad den Jahrhunderten 
t riftliden Zeitrednung abgetheilt wurde. Centuriatoren heißen Matthias 
lacius (f.d. A.), der Begriinder diefer Centurien, und feine Mitarbeiter und 
thilfen. Beide fiibren den Namen: Magdebhurgifdhe von Magdeburg, wo 
t erften finf Centurien bearbeitet wurden. Die planmafige Anlage und con- 
‘mente Durdhfiibrung diefes Geſchichtswerkes verdient volle Anerfennung, Wee 
et bie Tendenz deffelben und die mit diefer nothwendig verfnipfte Parterlid- 
% und Leidenfehaftlidfeit. Den Plan gu den Centurien hatte Flactus ſchon 1552 
Weft, und gu diefem Zwecke mit beharrlichem Cifer Gedrudtes, Urtundlides 
M handſchriftliches geſammelt, Correfpondengen erdffnet, Mitarbeiter geworben, 
infig und durch Andere Reifen in die beruͤhmtern Kloſterbibliothelen gemacht 
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und in diefen fid) Mandes gugecignet, wofür der geredte Crwerdétite jth 
modte. Cigentlidhe Mitarbeiter an den Centurien waren: Johann Big 

(geb. 1523, f. 1553 Superintendent gu Magdeburg, .f. 1560 Profelfor wer Fhep 
logie gu Jena, 1562 Superintendent gu Wismar, dann 7 Jahre Pride g 
Königsberg, geftorben als proteftantifder Biſchof oon Pomefanien um Gam 
land den 21. Oct. 1587); — Matthaus Juder Cgeb. gu Dippolddnadey 
Meifien 1528, Prediger in Magdeburg, Profeffor in Jena; als Gegner St 
gels abgefest, lebte er von nun an in Wismar und Roftod, wo er 1564 far 
Baſilius Faber (geb. gu Soran in der Niederlauſitz 1525, Philolog, +1 
arbeitete mit an den erften vier Centurien); Andreas Corvinus um 
mas Holzhuter oder Holthuther. Die Arbeit war planmafig vertheilt; 
Directoren hatten andere Arbeiter aufzunehmen, gu befolden und {elbf 
arbeiten. Bon diefen Arbeitern mufiten ficben jüngere Gelehrte nad emen 
vorgefdriebenen Plane aus den beften Sehriftftellern Auszüge maden; jor 
bere dltere und gelebrtere trugen die Auszüge in gewiffe Claffen jufamma, 
was auf diefe Art eingetragen war, wurde den Directoren vorgeseigt; c 
Nichts gefdhrieben werden, wovon nidt der erfte Abriß von den Directorea mw 
fudt worden war. Erſt alsdann wurde der Artifel zuſammengeſeht, mM 

ein ganger Abſchnitt fertig geworden, fo wurde er nod von den Dirnina ie 
gefeben; dann wurde derſelbe Abſchnitt und {pater die gange Centar wh! 
Einer Perfon jufammengeordnet und vollends ing Reine gebradt. dt 
Pefoldung der Arbeiter, zur Anſchaffung der Quellen u. f. w. erforderlides 
fummen wurden von Firften, ganzen Geſellſchaften, reichen Adeligen wt 
gerliden zuſammengeſchoſſen; darunter waren die Könige von Sweat 
Daͤnemark, die Herzoge von Sadfen, die Firften von Anhalt, die Stade 
burg, Nirnberg und Lindau. — Sede Centurie hatte 16 Abſchnitte: 1) E 
ber Kirchengeſchichte oder bes Inhaltes der ganzen Centurie; 2) Fort? 
ber Rirdhe, an welchen Orten und Gegenden? — Art und Weiſe dieſet 
pflangung; 3) BVerfolgung und Rube der Kirche und von den Strafen der 
folger; 4) die Rirdenlehre und ihre Geſchicke im Ganjen und nad den 

locis theologicis; 5) Regereien, Anſichten der Reger, deren Ouellen umd 
Griinde ihrer Widerlegung; 6) Ceremonien und Kirchengebräuche; 18 
polizei oder Regierung der Ride, wobei aud von den Bibliothelen, 
bon den Pflichten des weltliden Armes der Kirchenregierung gegenüber, oe 
dem Verhaltniffe des Staates yur Kirche, von der Kirchendisciplin und 8 
Papfithume gehandelt wurde; 8) Spaltungen und fleinere Streitigteiten; %) 
cilien; 10) berühmte Perfonen in der Kirche, befonders Biſchoͤfe um 
11) das Perfonlide von den Ketzern und Verführern; 12) Martyrer; 19) * 
der und Wunderzeichen; 14) Bon den dufern oder politijden Berbaltm 
Suden; 15) Von den nidt chriſtlichen Religionen, nämlich dem Sudenthus 
Heidenthum, und von der fiebenten Centurie an aud von dem Sele 
16) von den politifden Berdnderungen der Reiche. — Nach diefem Tm 
ſchienen unter der Leitung des Flacius allmahlig 13 Centurien, jede *. 
eingeInen Bande; die erfte 1559, die dreigehnte 1574, alle in Goll, 
Drudorte: Bafel. Sie waren theils in Magdeburg (die erften fin) 
Wismar und anderwarts gefdrieben, weil Flacius feinen Aufenthalt oft 
und gum Theil unſtät und flüchtig in der Welt herumirren mufte. De 
nennt, nad einer ziemlich genauen Aufzählung des Inhaltes, ald Verfaſſh 
quot studiosos et pios viros in urbe Magdeburgica* und verſpricht emt 7 
geſchichte, die ,singulari diligentia et fide* aus den dlteften und beſten wii} 
gufammengetragen ,integram ecclesiae Christi ideam* geben werd? — ‘ ; 
vierten Centurie wurde von den BVerfaffern felbft aud eine teutſche Mats x 
gefertigt (Sena 1560—1565, 2 Bande), Cine Gefammtausgade der . 
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rfchienenen Centurien, die eigentlich eine gweite Auflage yu nennen ift, beforgte 
L Ludwig Lucius, Profeffor gu Bafel 1624 in 6 Foliobdnden; doc find darin 
ie Namen der Verfaffer und die Dedicationen weggelaffen, aud einzelne Stel-. 
em den Galviniften gu Liebe gedndert. Nicht weniger war man auf die Fort- 
egung der Centurien bedadt. Schon Wigand hatte die 14. 15. u. 16. Cen- 
arie mit vieler Mühe und Koſtenaufwand ausgearbeitet; die Arbeit des heftigen 
Philippiſtengegners blieb aber ungedrudt und foll in der Bibliothef gu Wolfen- 
uittel mit andern Schriften deffelben aufbewahrt fein. Sn Helmftddt bezog eine 
tettlang ein Profeffor der Theologie einen befondern Gehalt behufs der Fort- 
zzung der Centurien. Auch fiir die Verbefferung der Centurien geſchahen Vor— 
dlage und BVerheifungen. Gebhard Theodor Meier und Johann Andreas 
Sh mid, durd eigene Lehrbücher der Kirchengeſchichte bekannt, legten Hand an, 
pie 3. B. Schmids Schrift: Consilium de emendandis, defendendis et continuan- 
lis centuriis Magdeburgensibus. Helmstad. 1700, jeigt, es fam jedod nidts gum 
zorſchein. Cin wirklider Anfang zu einer dritten Ausgabe wurde erft, auf Be— 
reiben tes Predigers J. J. Haucke im Anfpadifdhen, im J. 1757 gemadt. S. 
}. Baumgarten verfprad die Ausgabe gu leiten und die Vorreden yu den ein- 
elnen Binden zu ſchreiben. Die Fortfegung follte bis gum 18ten Sabrhundert 
eben, und bierauf follten eigene Supplementa emendationum, defensionum et illu- 
(rationum yu den erften 13 Centurien folgen. Wher Baumgarten ſtarb und an 
eine Stelle trat J. S. Semler, der ſich nur zur Ausarbeitung der 16ten Cen- 
zrie verpflichtete. Es erfchienen jedod nur 6 Bande (5 Centurien), Norim- 
erge 1757—1765. Einen Auszug von den Centurien hatte oon 1592—1604 
a9 Ouarthanden Lucas Ofiander (ſ. d. A.) gu Tübingen veranftaltet, und die 
Defdhidte felbft bis 1601 fortgefegt. Er wih von der Zeit und Sachordnung 
er Genturiatoren ab, war aber in feiner eigenen Anordnung weniger glücklich. 
Bir haben von diefem Auszuge eine teutſche und ſchwediſche Ueberſetzung (teutſch 
on David Forter, Frankf. 1597—1608); Johann Valentin Andrea (f.d. A.) 
earbeitete nad ifm fein Compendium, — Wenn aber aud die Plan- und Zweckmaͤßig⸗ 
rit der Magdeburgiſchen Centurien, fiir welde ubrigens Dahl in Koppens wif- 
enſchaftl. Jahrb. des Herzogthums Medlenburg 1808, 4 St. den Namen: Me d= 
enburgifhe Centurien vorfhlug, in ihrer dufern Form und Durchführung 
) viel Anerfennung fand, daß die meiften ſpätern proteftantifden und felbft einige 
ubolifhe Rirdhengefhidtscompendien nad ihrem Muſter gearbeitet fdeinen, fo 
t dennodh die Wahrheitsliebe der Centuriatoren nidt durchgängig fo rubmens- 
erth. Es war nämlich dem induftriellen (,,culter Flacianus*) Berfaffer des Ca- 
logus testium veritatis, Flacius, und feinen Genoffen weniger um die objective 
irchenge ſchichte, alg um die Begrindung lutheriſcher Anſichten wher die Glau- 
enslehre, dad Papft- und Rirdhenthum yu thun; und daß bei diefer Begriindung 
ft gewaltfam, parteiiſch und leidenſchaftlich vorgegangen wurde, find felbft viele 
roteftanten geftandig. Cave, (Hist. literaria, Pars altera. Edit, Genev. 1699 in 
raefat, p. HL) fagt: ,,Inesse“ [Centuriis M.] ,,labes et naevos, multa omissa, pec- 
ala multa, deprehendi etiam quandoque in ipsis conditoribus nimiam affectuum 
ndulgentiam et auetoiavy t7$ avPodxrS, nec negari potest, nec debet dissi- 
ular. Noch fdharfer fpridt fid Ridard Montacutius aus in feinem: Ad- 
aratas ad origines ecclesiasticas, praefat. § 48 sqq. Auch Stäudlin (Geſch. 
et theol, Wiſſenſch. I. S. 152) gefteht, daß die Centuriatoren ,,oft einen po- 
emiſchen Ton fahren, und oft aus Partei- und Streitgeift Thatſachen entftelen, 
tt fatholifden Rirdhe und ihren Vorftebern bie nnd ba Unredt thun, und mande 
Begebenbeiten mit befdhranttem Blicke betradten und einfeitig darftellen.” Sa, 
ieſer Partei- und Streitgeift richtete fic) nicht blof gegen die Ratholifen, fon- 
etn aud gegen die Anhinger Melandthons gu Wittenberg, fo daf dadurd ein 
ieftiger Briefwechſel hervorgerufen wurde; davon geugt die Schrift: Narratio de 
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ecclesiastica historia, quae Magdeburgi contexitur, contra menium et scholasli 
corum Wittebergiensium epistolas scripta a gubernatoribus et operariis 
historiae, Magdeburgi 1557. Daß unter ſolchen Umftinden von den 
Melandhthons das Magdeburger Unternehmen weder pecuniar, nod sien 
gefordert wurde, verftebt fid von felbft. Wie andere Tendenj- und 
Schriften der Proteftanten, fo riefen aud die Magdeburgifden Centuriea 
und minder gewandte Widerlegungen von Seite der RKatholifen bervor. Der 
lehrte Auguftiner-Eremit Onuphrio Panvini (geb. gu Verona 1529, 1h 
fermo 1568), war der erfte, welder Annales ecclesiasticos adversus cent 
Magdeburgenses ſchrieb; fie werden alg Manuſcript in der Vaticanifden Bi 
thef aufbewabrt (Cave, Hist. lit. p. Il. Genev. 1699, praefat.). Dem ju fri 
blihenen Panvini folgte Baronius (f. d. A.) unter den Italienern. Unter 
Teutſchen trat zuerft der Rechtsgelehrte, Conrad Brunus (+ 1563, aD 
herr von Augsburg) auf: Liber adv. Centurias Magdeburgenses; Dilingaé 1 
(15657). 36m antwortete Flacius: Refutatio invectivae Bruni; Basileae toot 
Wilhelm Eifengrein, Canonicus von Speier, batte ſchon gegen den Catal 
testium veritatis des Flacius den Catalogus christianae veritatis (Dilingaes 
herausgegeben; gegen die Magdeburger Centurien beabfidtigte er nun ay 
centenarios, continentes descriptionem rerum memorabilium in ecclesiaé 
thiam Flacium Illyricum’ gu fdreiben. Die erfte Centurie erfcdhien ey 
1566; die zweite zu Minden 1568. Zu den teutſchen Widerlegers wd 
rien wären endlid) nod yu rechnen, die Sefuiten: P. Canifius (f.0.% 
Jodocus Coccius (+ 1622), befannt durch feinen Thesaurus catholi¢ts, 
der Carthdufer: Lorenz Surius (+ 1622) und der gweideutige Kritilt’ 
par Scioppinus (geb. 1576 in der Pfalz). Unter den Fatholifden Ung 
batte fid) Nicolaus Harpsfeld, (Ardiadiaconus von Canterbury, und 
feiner Glaubenstreuc iber 20 Sabre im Gefangniffe gebalten, + 1582 odes 
nad A. Mirdus) gegen die Centuriatoren verfucht: Dialogi sex contra sum 
tificatus, monasticae vitae, sanctorum, sacrarum imaginum oppugnatores el 
martyres (im Rerfer gefdrieben und zu Antwerpen 1566; 1573 herauogey 
von Harpsfelds Freund und Landsmann, Alanus Coppus). Unter deny 
gofen widerlegten die Centuriatoren der gelehrte Benedictiner: Gilbert Y 
brard (Profeffor gu Paris, Erzbiſchof von Air, dann erilirt, + alé P 
Samür in Bourgogne, 1597): Chronographiae libri lV. contra centuriatores 
deburgenses; und der Sefuit Pierre Cotton (+ 1626). Minder glidlid 
ver fpanifihe Sefuit Franz Turrianus (+ 3u Rom 1584) in feiner ve 
digung der Aechtheit der apoſtoliſchen Canonen und der (pſeudo) Iſidoriſcher 
cretalen (Libri quinque adversus Magdeburgenses pro canonibus apostolort™ 
epistolis decretalibus pontificum apostolicorum. Florent. 1572). Zur %# 
über die Magdeburgifden Centurien gebdren: Moller, Recensio critica 0 
Magdeburg. 1696. Galig, Siftorie der Augsburg. Confeffion Ll. 279 
J. Fabricii Hist. bibl. P. I. p. 424—429. Franc. Budde, Isagoge historie 
787 sqq. Stäudlin, Geſch. der theol. Wiſſenſch. I. 148—153. [D 
Geolfrid, Abt von Weremouth-Sarrow, geboren im 3. 643, ™ 
aus edlem Blute abftammender Angelfachfe und Verwandter des durch ſein 
len und fo nigliden Reifen nach Nom berühmten Bennet Biffov, um 
fid um die Klofter Weremouth-SJarrow und um Northumbrien und England | 
weniger verdient als Bennet Biffop felbft. Nachdem er, wie es ſcheint, 
Zeit im Kloſter Canterbury Gott gedient, begab er fic) unter Bennets ge 
Leitung, machte mit ibm, wie oft? ift nicht gewif, die Romiſche Pilgerfobr 
von der erften Griindung Weremouths an durch Bennet bis yu deſſen ist 4 
eifriger und treuer Mitarbeiter, und wurde von ihm im J. 682 dem newt 
teten Kloſter Jarrow als Abt vorgefegt. Kurz vor feinem Tove 690 aberget 
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Bennet aud die Oberleitung aud des Kloſters Weremouth, fo daß er nun wie vore 
ger Bennet aber beide Stifter Weremouth-Jarrow die Vorftandfdaft führte. Sa 
tiefem Amte fptegelte Ceolfrid das getreuefte Ebenbild feines Mteifters ab. Er 
faufte fir die wachſende Gemeinde, die bei feinem Tode 600 Mönche gablte, Lane 
dereien an, baute Oratorien, ſchaffte neues Kirchengeraͤth herbei, vermebrte die 
Kloſterbibliotheken Cunter den neuerworbenen Büchern waren aud ,,tres pandectae 
novae translationis“‘ und ein ,,cosmographorum codex mirandi operis“), und erbielt 
unter den Seinen den Sinn und die Vetriebfamfeit fiir Handwerfe und Kinfte, 
wie man unter Andern daraus erfieht, daß der Konig der Piften, Naitan, von 
ibm jur Erbauung einer Kirche aus Stein Bauleute begebhrte und befam. Den 
glinjendften Bewers fir feine Bortrefflidfeit lieferte ex in feinem Schüler und 
Zogling Beda Cf. d. A.), der unter der Leitung des Benedict Biffop und Ceol» 
fridé und unter dem Einfluß des yon diefen zwei Aebten gu hoher Blithe geho— 
benen Rlofterfebens gu Weremouth-Jarrow cin Heiliger und Lehrer feines Volfes 
and der gefammten Rirdhe wurde. Auferdem brachte er durd fein Anfehben und 
feine liebreichen Bemühungen in einem bedeutenden Theile der brittiſchen Inſel die 
Anhanger der alten brittifden Ofterfeter von ihrem hartnaͤckig vertheidigten Braue 
ab und bewog fie yur Annahme der römiſchen Paſchazeit. Zuerſt trug er das Sei« 
nige bet, um den frommen-und gelehrten Abt Avamnan von Hy fir die Beob- 
odtung der romifdhen Ofterfeter und der fogenannten petrinifdhen Tonfur gu gee 
winnen, worauf Adamnan nun 703 das ganze nordlide Irland mit Ausnabme 
er unter dem Klofter Hy ftehbenden Kirchen, und aud einen Theil der Britter 
ar romifden Pafdaobfervany beftimmte. Spater, zwiſchen 714—715, ſchickte der 
sttenfonig Naitan, im Begriffe, fid den römiſchen Gebräuchen anzuſchließen, 
ine Geſandtſchaft an Ceolfrid, mit der Bitte um ein Lehrſchreiben über die Ofters 
tier und Tonfur. Diefed Lehrſchreiben, das einjige noc übrige Geiftesproduct 
eolfrids, bat und Beda in feiner Kirchengeſchichte aufbewabhrt; es verbreitet das 
thfte Licht aber diefe beiden Puncte; eS zeugt von der Belefenheit feines Ver- 
fers in den hl. Schriften und geiftliden und weltlichen Scribenten, fo wie von 
fen gereiften und milden Anfidten, und brachte auf den Konig einen fo tiefern 
linbrud bervor, daft er fic), Gott fir ein folded Geſchenk Dank fagend, vor den 
irofen feines Reiches auf die Knie warf und unverzüglich die Cinfibrung der 
wiſchen Pafchafeier fammt Tonfur befabl. Die legten Tage ſeines Lebens 
ollte Ceolfrid an den Grabern der Hl. Apoftel gu Mom gubringen. Er madte 
§ daber in einem Alter von 74 Jahren auf den Weg, aber zu Langres in Frank. 
ih angelangt, ftarb er am 25. Sept. 716. (eben der erften Aebte des Klo— 
as Weremouth, befdhrieben von Beda bet Mabill. Acta O. S. B. saec. Il. p. 1001 
7; Beda hist. Angl. V, 22 und am Schluſſe der Gefchidte; Bolland. de S. Ceol- 
ido ad 25. Sept.; Schrödl, erftes Sabrhundert der Cnglifehen Kirche, S. 126 
130, und 197—199. [Sthrdvl.] 


Cerajtes (veoaorns), die Hornfhlange. Gn der Vulgata 1 Mof. 49, 17, ſteht 
tt Ausdruck fiir das hebraäiſche Wort jorew und bezeichnet eine Schlange, deren 
ziß dem Pferde tödtlich wird. In der Septuaginta findet fich das Wort Spridw, 
3, 32. far das hebraͤiſche "z>px, welches die Bulgata aber durch regulus, der 
lafifigf, und die Syrifde und Chaldäiſche durch fliegende Sdhlange geben. Ju 
lefer Stelle wird der Wein mit diefer ihr Gift ausgiefenden Schlange vergliden. 
he Naturgeſchichtſchreiber führen Schlangen an, welden die dufere Geftalt von 
lornern gufommt. Nach Haffelquift, Retfen nach Palaftina 1762, finden fid in 
egypten zweierlei gehornte Sdlangen: anguis (cerastes) und coluber cornutus. 
ie erftere Urt hat zwei grofe Zane, die aus der obern Kinnlade hervorragen, 
dei Horner bilden und wie die Klauen eines Vogels gekrümmt find; dte andere 
it zwei Stacheln an bem pbern Rande des Augenfreifes nad der Form vow 
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Hornern. Der anguis cerastes iſt ſehr ſchnell. Er kriecht oon der Seite und mi 
abgewandtem Ropfe gegen die Perfon, die ex in der gehorigen Rabe yu fein glaaby 
dann dreht er fid auf einmal um, fpringt auf fie und halt fich am nadfier Theil 
feft. Bgl. Bruce: Reifen von Volfman, Bd. 5, S. 204 mit der Adbildung it. 
Thiere fterben anf den Biff des Ceraftes, den Menſchen iſt fein Gift wmiye 
ſchädlich. Die Linge des Ceraftes betragt 13—14 Zoll. [Raerle 
Gerdo, der Lehrer des Marcion (f. d. A.) aus Syrien gebürtig, blühte ma 
Antoninus Pius (ſ. d. A.) und fam unter dem Papfte OHygin (+ 142) nad kn 
Waͤhrend er indsgeheim feinen gnoftifden Ideen unter den rdmifden Chriſtet by 
gang zu verſchaffen ſuchte, gab er ſich in den kirchlichen Zufammentinftes 
Anfchein eines rechtglaubigen Chriften. Als feine irrigen Anſichten das erfe 
entbedt wurden, ſchwur er diefelben ab und that Buße. Aber diefe feine 
rung war von feinem Beftande, oder fie war gar nur erheuchelt, da er cm 
dered Mal auf der Verbreitung feiner Irrlehre betroffen wurde. Sofort fam 
dem Urtheile ber Rirdenobern zuvor, indem er freiwillig fid) von der Sr 
gemeinſchaft abfonderte (Irenaeus, |. 3. c. 4. adv. haer. Theodoretus fab. 
1. 1. 6. 24.) Was feine Lehre betrifft, fo unterfdhied ex nach dem Zenguife™ 
Srendug (1. 4. ©. 27.), womit Theodoret (1. c.) übereinſtimmt, einen gulen A 
(edv ayaddr) und einen geredten Gott (Pedr dixarov), Senet, wr Site 
Chrifti, lehrte er, war bis auf deffen Erſcheinung völlig unbefannt, Dit\tt, 
gerechte Gott, habe die ſichtbare Welt hervorgebracht, habe durch Moſet wot 
fee gegeben und durd) die Propheten des alten Teftamentes dem frock 
Bolte fidh geoffenbarct. Die abweidende Relation des Epiphanius heer 
und Pfeudo-Lertullians c.51 de praescript. haeret., die den Demiurg det 
alé cin boswilliges Wefen (sxov7e0s—saevus) characteriſirt, Hat wohl mt 
einer Verwechslung der Anfidhten des Meiſters mit denen feines Sailers ( 
cion) ihren Grund, und ift eine ſolche nidt nur bei Epiphanius, fondern ssh 
Pfeudo-Tertullian nidt auffallend, da legterer aud den Marcion’fden Kare 
Eerdo zuſchreibt. Hingegen tritt ſowohl in der Irenäiſchen als Thee 
Darftellung das Hare und beftimmte Bewuftfein, fowohl der Aehnlichleit 
Differeng beider Lehrſyſteme hervor. Beide behaupten ausdrücklich, Marcin 
die Gottlofigteit feines Lehrers auf die Spige getrieben, indem er den Bel 
den fein Meifter nod als gerecht habe gelten laffen, zugleich als ein ti 
boſehandelndes, ſtreitſüchtiges mit ſich felbft oft in Widerſpruch gerathentt 
gu ſchildern ſich unterfangen habe (Irenaeus: malorum factorem, bellorum 0 
centem inconstantem quoque sententia. Theodoretus: déxccov xat 107 
Daf Cerdo nist blof den guten Gott, fondern aud den geredten, der 
urbeber, als Grund und Urwefen aufgefaft bat, dafur bürgt {der de 
Srendus vorfommende Bezeichnung des Demiurg als G ott; äberdieß ſe 
Epiphanius und Pſeudo-Tertullian (a. a. O.) ausdrücklich, daß er fi p 
— — aller Dinge (duo cozas xal dFFev dio Feovs initia duo, 
uos deos) und gwar eben gu dem guten Gott und dem Demiurg alé {olde 
fannt babe; weiter folgt dicf indirect aus Theodoret, wenn er c. 24 fag! 
cion babe, die Gottlofigheit feines Lehres itherbietend, vier ungegeuste Cull 
gen, ndmlid den guten Gott, den Demiurg und aufer diefen (argos Tort! 
die Materie und das Bofe, unter dem diefe ſtehe, angenommen. Uubel 
es, in weldhes Berhaltnif gu dem Demiurg Cerdo die Materie geſeht bat 
eigentlides Gefhipf des Demiurg fann er fie wohl nicht betrachtet haber, N 
Sdee der Sdhipfung dem Gnofticismus fremd ift. Gonad mug er die N 
entweder ald Emanation aué der Subftany des Welturhebers begriffen haben, d 
was am wahrſcheinlichſten iſt, er hat den Welturheber als den der Mater # 
manenten Lebenggeift, alg das Princip ihrer Form und Bewegung, ald ipr M 
und Gefeg gefaft. Unter legterer Vorausſehung zeigt ſich aud ein — * 
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mmenhang zwiſchen der Cerdon'ſchen Metaphyſik und Ethik. Unſer Gnoftifer 
aßte dann folgerichtig dem Demiurg auch auf ſittlichem Gebiete die Stellung 
nes, die aus der Materie im Menſchen ſtammenden Triebe und Leidenſchaften 
onenden und regelnden Princips geben. Aber da dem Welturheber das Gute 
ht Ratur ift, und nod weniger dem Menſchen, feiner Hande Werk; fo kommt 
in diefer Welt nur gu einem Schein des Guten, einer blof duferliden Gee 
htightit, ciner blofen Mafigung der fleifdhliden Criebe und Leidenfdaften, 
weit nimlich diefe gum foctalen Beftande eben nothwendig ift. Aber aud dazu 
uf nod auf duferlide Weife durch Drohungen und Strafen, Verheifungen und 
elobnungen nadgebolfen werden. Bon diefem Gefidhtspuncte aus erfannte Cerdo 
dem Demiurg den Urbheber des moſaiſchen Gefeges und der altteftamentliden 
rophetie. Nichts ift glaublider, als daß Cerdo, wie Theodoret erzählt c. 24. 
eret. fab., um fetne Unterfdheidung zwiſchen cinem guten und einem gerechten 
ott gu rectfertigen , auf den angebliden Gegenfas des Evangeliums jum moe 
iſchen Gefege fic) berufen, und diefen an zwei Beifpielen, dem im legteren 
actionitten Bergeltungsredhte und der hingegen in jenem vorfommenden Er- 
abuung jur fanftmitbigen Duldung felbft des erlittenen Unredtes, dann an dent 
1 Gejege beroortretenden Feindeshaffe und der im Evangelio anbefohlenen Keine 
Shebe nachzuweiſen bemuͤht war. Die unbezweifelte Unterſcheidung Cerdo’s 
iſchen einem guten und geredhten Gott, und die eben fo ftarf bezeugte Zurück- 
brung des moſaiſchen Gefeges auf diefen und des Evangeliums auf jenen 
Urheber, Sat eine der Marcion'ſchen ähnliche Verhaltnifbeftimmung des Evan- 
fiumé gum Gefege ju ihrer nothwendigen Unterlage. Dem Schüler des Cerdo 
nn fonad nur die Aufzeigung diefes Gegenfapes im Cingelnen und eine ſchrof—- 
e Durchführung des leitenden Gedankens eigenthümlich gewefen fein. Aud in 
' Chriftologie war unfer Gnoftifer der Vorginger Marcions. Die von Cpi- 
miug und Theodoret (a. a. ©.) als cerdonifd bezeugte Sendung Chrifti, des 
rhnes des Hodften Gottes, durch diefen in das Reich des Demiurg, ftinde gang 
motivirt ba, wenn nidt fon aud der Meifter den Gedanfen, den wir bei ſei— 
n Shaler Marcion finden, ausgefproden hatte: daf der Gott der Liebe 
6 purer Erbarmung uber die durch Sagungen aller Art bart ge- 
agten Menſchen feinen Sohn gefendet habe, damit fie durch diefen gu 
em neuen LebenSprincip und damit zur Vollbringung des wahren Guten ge- 
gen fonnten. Da übrigens Chrifto die Welt des Demiurg eine fre mde ift 
) diefe noch dazu im Gegenfage fteht sur jenfeitigen, fo nimmt er nidt Men- 
mnatur an, fondern erſcheint nur in Geftalt eines Menſchen. Nah Cpi- 
miug und Theodoret war Cerdo Dofet. Natirlig muf nun in dem Grade, 
weldhem die höheren Krafte von Chrifto auf die ibm ſich anſchließenden Men- 
m ubergeben, die Herrfdhaft des Demiurg verfdwinden. Und dief ift dann 
6 ber Sinn der Worte des Cerdo bei Epiphanius: Chriftus fet von dem Vater 
niedergeftiegen els aréFrotv T7S TOU xoguomaOd ertavIa aoxzns xal tTv- 
widos. Vergl. uber Cerdo Baur: die driftlide Gnofis S. 101 und 278 ff. 
issuet: Dissertationes praeviae in Irenaei libros IX de Cerdone. [Werner.] 
Cerensoniale iberhaupt ift cin Bud, in weldhem die bei Verwaltung der 
Sacramente, Vornahme der Weihungen und Segnungen, fo wie bei Verrid- 
ig don was immer far einer gottesdienftliden Handlung vorgeſchriebenen Ritus 
ver Ordnung und Aufeinanderfolge der eingelnen Ceremonten enthalten find, 
t fie ber fungirendée Biſchof oder Priefter vornehmen fol. Um Cingeit in der 
urgie gu erhalten und die Beforgung des Cultus gu erleidtern, find fie febr 
hwendig. Es hat daber die Kirche ſchon in febr frühen Zeiten fir das Bore 
nvenfein folder Handbider geforgt, und es gab und gibt deren mehrere unter 
ſchiedenen befondern Namen: Gacramentarien, Agenden, Benedictionalien, 
tualien, Poutificalien; felbf— auch die Miffale gehoren Hieber - infofern fie ia 
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hen beigegedben Rubrifen uber den Ritus oder die Ceremonien bei der 1. Mef 
belebren. Ceremoniale insbefondere aber ift jenes Bud, in weldem die Voutical 
Verridtungen der Biſchöfe enthalten find, und das unter dem Titel: Cerewiale 
episcoporum, zumeiſt mit Abbildungen der darin enthaltenen Functionen, (eit 
J. 1600 in verfchiedenen Ausgaben ju Nom, Benedig, Kempten rc. eriginn 
iſt. Bgl. Müllers Lerifon I. 257. Terllau 
Ceremoniarius heißt bei ſolennen Hoddamtern, Veſpern, Ettheilung v 
Weihen, bei Segnungen und andern biſchöflichen Functionen derjenige Geifl 
der — nad kirchlicher Vorſchrift — tm Rochete fur die ordnungémifige Ba 
nabme der Function forgt und das Ganze lettet, jeden Cingelnen ſeines nur M4 
genden Dienftes gemahnt, und wenn der Diacon mit Anderm befdaftigt if, y 
Seite des Biſchofs gu ſtehen und das Meiffale oder Pontificale ihm gu reider ti 
Nach verfdhiedenen Decreten bet Gayant. Tom. I. 543 ift hiezu ein Golder wa 
wablen, der den Ritus gut inne bat, und nad einem Decrete der S.R.C, 29.M0 
1603 find ifm aufer den Cinfinften, die er als Canonifer oder Curat ah 
biſchoͤflichen Kirdhe bat, die Oblationen oder Geldopfer gu belaffen, die an ie 
freitage der Biſchof, die Priefter und Glaubigen nad der Adoration des heiige 
Kreuzes darbringen. Bgl. Gavant. Tom. I. Talla 
Ceremonie, (kirchliche), nach Einigen von Care, einer alter smite 
Stadt, die bet der Belagerung Roms durch die Galler den BVeftalinas fer hy 
priefterliden Obliegenbeiten eine Zufludtsftatte bot, nad Andern von ten we 
alteten Worte cerus i. e. sanctus hergeleitet, ift fedes, gur witrdigen Darftctey 
und Auspragung, fo wie zur Weckung und Belebung der innern Religion geval 
dufere Seiden, jeder religidfe Gebraud, in weldem Sinne Bellarmin | 26 
sacram. 29 felbft das Opfer eine Ceremonie nennt. Aeußere Darftellers * 
inneren Religion ift Bedirfuif des Menſchen, iſt Pflicht fiir ign und iß 
wefentlidbem Nugen fir ibn und Andere. Denn der Menſch ift ein Dovre 
bie Synthefe von Geift und Natur, handelt daber nirgends als Geift alle, 
bern es ruft des Geiftes Denfen und Wollen aud eine entfpredende Tit 
des Leibes hervor: der Menſch drückt, was er innerlich erfennt und wil, 
duferlid) aus. 3ufolge diefes angeborenen Dranges und Bedirfniffed fe 
aud, wads er von Gott erfennt und wozu er fic) nach feiner Gotteserfenntni 
pflichtet fühlt, bor- und ſichtbar dar. Ferner ift wohl gum Dienfte Gottes zu 
nur-der Gott erfennende, freie Geift, nicht aber auc der unfreie Leib ver 
Da jedod der Geift, wie ſich felber, fo aud den Leib als Gefchopf Gottes « 
beugt er auch diefen unter den Dienft Gottes, indem er ibn eine gewiffe Sit 
anzunehmen und feine Glteder gleichſam herzuleihen zwingt, um das oom & 
Erfannte und Gewollte auszudrücken. Endlich wirkt diefer dufere Anéorad 
nur ftirfend und fraftigend auf die innere Religion Deffen felbft zurüch da 
fo ausdriidt, fondern wedt, belebt, nährt und ftarft die innere Religion ¢ 
bem Andern, der den duffern Ausdruck wahrnimmt. Hienach beurtbeilt # 
Nothwendigkeit und ber Werth der Ceremonien aberhaupt von ſelbſi. Ae 
Hart fic) bieraus, wie cin gewiffes Ceremoniel in jeder Religion fid finde, 
eine Religion ohne Ceremonien ſchlechterdings unbaltbar und mur vow ephe 
Dauer fein miffe. Weit entfernt jedoch, daß hiemit aud ſchon jeder Ceve 
bas Wort gefproden ware, wird vielmehr an jede die Forderung geftelt 
fie geeignet fei, Religion gu offenbaren, gu ftirfen, gu erhalten oder zu ™ 
daß dag, deffen fie Form und Ausdruck iſt, Wahrheit fei, daß fie adäquat, i 
end, verſtaͤndlich, daG fie ſittlich unanſtoͤßig, äſthetiſch (chon, erhaben an? rit 
voll, und wenn fie auf allgemeinere Geltung Anſpruch machen will, D0" 
licher Autoritat eingeführt fei. Gndem wir nun diefen Maßſtab an die Ceres? 
des alten Bundes legen, weifen fic) felbe wohl fiir jene Zeit als adt aut 
fie jedod das Geprige und den Charafter der Vorbildlidfeit um ſo ge! a 
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i, af8 bag, deſſen fie Ausdrud waren, felbft nur Sdhatten und Vorbild war, 
aber fie denn aud weichen muften, als das Lidt, die Wahrheit und die Wirk- 
idfcit fam. Das Geiftige felbft, Wahrheit und Gnade, find nun wohl aud die 
euteſtamentlichen Ceremonien nidt; doch liegt es ihnen zu Grunde und drücken 
ie es nit nur aus, bedeuten fie eS nicht nur, fondern vermitteln und bewirfen 
ke aud, was fie bedeuten, wie dieß vorzugsweiſe bet den heiligen Gacramenten 
der fall ift, wo 3. B. die Begießung mit Waffer bet der Taufe, die Handeauf- 
‘egung bet der Priefterwethe das Symbolifirte nicht bloß bedeuten, fondern nah 
ver Ginfegung und nach dem Willen Chrifti aud bewirfen. C8 find daber die 
Leremonien jedenfalls fein bloß leeres, unnodthiges Gepringe, fie find keineswegs 
vlog fir den auf der Stufe der Vorftellung Stehenden, fie find fo unentbehrlich, 
alg die dufere Religion, der äußere Gottesdienft überhaupt (cf. S. Ang. contr, 
Faust. 1.9), find daber jedem Glaubigen ehrwirdig, ja baben felbft {hon von 
Inglaubigen und gänzlich Irrreligiöſen, zur Zeit, da diefelben lichte Augenblice 
atten, die Anerfennung und das Lob gefunden, dad ibnen fo ſehr gebubrt, — 
Der Jabegriff von Ceremonien, die mit cinander ein Ganges bilden, heißt Ritus, 
B. Mefritus, Taufritus. Die Gefammtbeit aller Ritus einer Religion heißt 
br Cultus, Vergleiche uber die Ceremonien Marzohl's und Sdneller’s fone 
Sorrede gum erften Bande ihrer Liturgia sacra. Erfldrungen der einzelnen Cere= 
zonien ſieh: G. Rippel’s Alterthum, Urfprung und Bedeutung aller Ceremonien 
ſ. w., new bearbeitet und herausgegeben von H. Himioben, Maing 1841. Stau- 
enmater, Geift des Chriftenthums, Maing 1843, Kühn, Erklärung der Ceremo- 
ien und Segnungen, §ranffurt 1830. [Terflau.] 

Cereostata, ſ. Leuchter. 

Cerethi und Phelethi, ()ne 27), iſt die Benennung jener beſonderen 
lbbtheilung des hebräiſchen Heeres, welche ſeit Davids Regierungsantritt die Leib= 
ache und Gensdarmerie des Königs bildete, und der ausübenden Gewalt als 
lachhalt diente, 2 Gam. 15, 18. 20, 7. 1 Ron. 1, 38. 44. und von Sof, FI. 
Anti. 7, 5. 4.) als capatogvdaxes bezeidhnet wird. Nah 2 Sam. 8, 18, 
0,23. war Benaja ber Befehlshaber derfelben, fie felbft waren Goloner, und 
erden neben den Knechten Davids genannt 2 Sam. 15, 18., und find mit 
lidiht auf 1 Ron. 38, 44. mit Gendarmen, Janitſcharen und pratorianifden 
‘ohaten gu vergleidben, daber fie aud) 2 Ron. 11, 4. 19. Trabanten heißen, 
tlge 1 Kon. 2, 25. 34, 36. dad Todesurtheil vollzogen, vgl. Dan, 2, 14, 
writ) oder aud) die königlichen Befehle den Betreffenden zutragen muften, 
Citron. 30, 6. Cähnlich den Tartaren dev Türken). In der Erklaͤrung der 
enennung felbft findet ſich feine Uebereinftimmung, die LXX und Vulgata bebal- 
nen hebräiſchen Ausdrud bet. Am gewdhnlidften halt man beide Worte fir 
prellativa, wofür febr die Uebereinftimmung der Etymologie derfelben mit der 
ben bezeichneten Amtsthatigheit ſpricht. Sdarfridter (mn 7D ausrotten, todten) 
nm &dufer (550 = xhs flteben, etlen, fdnellfein) waren aud in andern 
leihen die Leibwache des Konigs; fo Erfteres bet den Aegyptiern 1 Mof. 37, 36, 
0,3, 41, 10., bet den Babyloniern Dan. 2, 14, und im türkiſchen Reiche (Lü— 
ede Beſch. d. turf. Reichs 293), legteres am tirfifhen und perfifhen Hofe 
Le Bryn. Voy. I. 184, Il. 253). Diefe Ableitung halten aud) rabbinifdhe Aus— 
‘ger feft, wie 3. Kimchi, Raſchi und Andere, und die Analogic der Appellativa 
‘uny DID 2 Kon. 11, 4.19. 1 Kom. 14, 27, beſtätigt diefelbe. Offenbar 
e Etymologie dex Worte berückſichtigt aud die chaldäiſche Paraphrafe des Gona- 
ian ben Uziel, welche orv>p1 Nnup d. i. Bogenſchützen und Sdleuderer fegt, 
id der Syrer bei 1 Sam. 8, 18,, wenn er iberfegt: „Edle und Soldaten.“ 
euere Eregeten (wie Lafemader, Observ. phil. Il. 114. Ewald frit, Gram, 
97, Redslob allg, Volkshibellerifon 679) faften jene Worte als cigene Namen, 
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und verftehen unter *m->> Cretenfer und unter cnde Philiffer, darauf ſich ftigend, 
daß ein Theil des Sudens von Juda 1 Sam. 30, 14. der Süden Cerethi, 
und Zeph. 2, 5. Ezeh. 25, 16. Cerethi im innigen Zuſammenhange mit ter 
Philiftern genannt werde, diefe aber aus Creta hergefommen fein follen (se, 
bie Art. CapHhthor und Casludhim), daber Cretenfer heißen; und dana, vif 
aud andere auswärtige Ronige ibre Leibwade aus Auslandern gebildet patter; 
allein abgefeben von der dann unndthigen Wiederholung PHilifter und Pbilittr, 
ift e$ faum anzunehmen, daf David feine Leibwathe, alfo den Kern {rind 
Heeres, aus den fo feindfelig gegen Israel gefinnten Philiftern geftaltet haben 
follte. Bgl. Lund diss. de Creth. et Pleth. Ups. 1707. 4. Scheiner. 
Gerinth und Cerinthianer. Cerinth, der erſte namhafte Gnoftifer, lebit 
in Kleinaſien und war Zeitgenoſſe des Apoſtels Johannes, der ihn nad einer 
bei Irenäus (1. 1. c. 26 adv. haer.) vorfommenden und auf Polycarp alé Ge 
wahrsmann zurückgehenden Angabe fo febr verabſcheut haben foll, daß er, cist 
mit ibm in einem Badhauſe zufammentreffend, diefes augenbliclid verlich, um 
nist mit dem Feinde der Wahrheit in Folge eines gottlichen Strafgerichtes oa 
fchuttet gu werden. Nach Theodoret Ci. Il. c. 3. haer. fab.) hielt fic Cerintt, 
bevor er nad Rieinafien fam, geraume Zeit in Aegypten auf, und beldiftiste 
ſich dort mit Philoſophie. Wirklih iſt der Einfluß judifdh-alerandrinifiher (ohilo- 
niſcher) Ideen auf Cerinths Lehrfyftem unverfennbar. Aber auffer diefen liefecte 
aud ein judaifirendes Chriftenthum feinen Beitrag. Cerinth war nad Wen 
ſchließen ein geborener Gude, und er muf fic) in das jüdiſche Borurtheil, daf de 
moſaiſche Gefeg ewige Geltung und eben deßhalb das israelitiſche Bolt die & 
ſtimmung jur Herrſchaft ber alle anderen Nationen abe, fo tief dincingeldt 
baben, daß daran weder dad Chriftenthum nod die philoſophiſche Bildung, de 
er fich angeeignet hatte und die allerdings cin anderes Refultat nahe legte, # 
Wefentlicben etwas gu dndern vermodten. Man ift aus dem Grunde, daf je 
naus den Sudaismus des Cerinth nidt hervorhebt, nidt beredtigt, die befimalt 
Angabe des Epiphaninus hierüber (haer. 28. c. 1) in Zweifel gu giehen; wea 
aud gleid) die weiteren Angaben, daf unfer Irrlehrer an der Spige jener ju 
ſtiſchen Oppofitionspartei, welche gu Serufalem Petrus wegen der Aufuahme de 
Cornelius in die chriſtliche Kirche anfeindete, geftanden, daß er darnad in Me 
tiochien die Streitigfeiten wegen der Verbindlidfeit des Gefeges fir die Herm 
chriſten erregt, die Galater beunrubigt und gegen Paulus in dem Tempel tum 
tuarifdhe Auftritte hervorgerufen habe, nur auf mifigen Vermuthungen dei Ge 
phanius beruben follten. War dod Cerinth nad dem Zeugniffe des romidet 
Presbyter Cajus (ſ. d. A.) (bei Euseb, hist. eccl. Ill. 28.) und Theodorets a.ad 
Chiliaſt. Aud den Vorwurf eines gedantenlofen Compilators verdient Ce 
wegen feines Syneretismus nicht. Man bat fid nur gegenwartig yu halten, 34 
die Gnofis unferes Irrlehrers fo wenig als die PHilofophie Philo's von dem Geger 
fage des Guten und Bofen augging. Der legte Gegenfag ift vielmehr hier, * 
dort, der eines thitigen Princips (ded Lebens — Gott) und eines leidender otet 
eigenſchaftsloſen unbewegten Materie). Dieſes iſt gugleid das Unvollfomm 
weil es des erſteren gum Gein bedarf, da es an und fir fich todt iſt; wahre 
jenes als ded anderen nidt bediirftig, fondern in fic) felbft thatig — bad Bolt 
fommene ift. Das Gottlidhe d. i. das an und fiir fi Geiende fann mit feo 
abfoluten Gegenfage der Materie in feine Verbindung treten, und je näher en 
ber aus der Gottheit emanirten Krafte diefer ift, defto ferner ftebt fie ebende fds! 
der Materie (der Welthiloung). Die Weltbiloung muß fonad von dem unter 
Kraftenfyfteme ausgegangen fein, da diefes dem zu bildenden Stoffe am nächſ 
fiebt. Bon diefem Standpuncte aus lehrte Cerinth: Factum esse mundum & Ls 
tute quadam valde separata et distante ab ea principalilate, quae est super * 
versa. Mit den angeführten Worten des Jrendus fteht übrigens die Angabe ved 
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iphanius, daß die Welt durd die Engel geworden fei, nidt im Widerſpruche, 
dern beide Referate werden eines durd das andere beridtigt; wenn man an- 
amt, Cerinth babe dem Haupte der legten Geifterclaffe dag Werk der Welt- 
bung im Gangen, den untergeordneten Engeln (bet Theodoret heißen fie 
vowels UND ceyedoc) die Ausführung diefes Werkes im Einzelnen beigelegt, 
i gleih unbeftimmter Weife fpridt aud Cpiphanius von den Engeln als Ur— 
bern des moſaiſchen Geſetzes nach Cerinth, und bringt erft im nadften Sage 
‘genauere Angabe bei, daf derjenige, welder das Geſetz gegeben, einer von 
i welthildenden Engeln gewefen fei, Ctwas ſchwierig ift es, die Relation des 
emiug und Zheodoret, welder gu Folge die Kraft oder die Kräfte, weldhen 
fc Welt ihr Dafein gu verdanfen babe, den hodften Gott nidt gefannt haben 
lm, mit dem Berichte des Cpiphanius, daf Cerinth aud nad der Erſcheinung 
mitt das Gefeg noch beobachtet wiffen wollte, in Cinflang yu bringen, Aber 
Jdieſe Schwierigkeit ift nicht uniberwindlid. Wir dürfen nur unterftellen, 
f unfer Irrlehrer die Unfenntnif des höchſten Gottes bei dem Welturheber nicht 
finem fittlidjen Abfalle deffelben, fondern nur in deffen weitem phyſiſchen Ab- 
mde ton jenem fic) gegritndet gedacht und überdieß nod angenommen babe, 
f, wiewohl der letzten Aenonenreihe angebdrig, der Weltbiloner immerhin dod 
thes Wefen in fich getragen, und fofern, wenn aud unbewuft, dod nidts 
dered als gottlide Gedanken und gittliden Willen, fowobhl bet der 
‘faltung diefer Welt als der Gefeggebung, habe ausfibren fonnen. So 
inte Cerinth das Gefeg nicht bloß fir gut, fondern felbft nod in cinem höhern 
fenbarungéfta dium far verbindlich balten; wobei nod in Betradht zu 
ben ift, daß er, wie dieß ja ſchon die Effener, nod durdhgreifender aber die 
oftiiden Ehioniters thaten, zwiſchen einem aͤchten und unddten Judenthume unter- 
ed, und darum mur einen Theil der im Pentateuche vorfommenden Satzungen, 
ninth) die Befdhneidung feftgehalten wiffen wollte; wie Epiphanius haer. 28, 
Lund 2 berichtet, der ibm mur ein scodcexery Te Iovdaiou a0 eéQOUS 
juld gibt. Die Nothwendigteit einer höheren Offenbarung fonnte er daher 
frm feinem Sdeengange zufolge nur durd die wabrend der vordriftliden Zeit 
‘Hgingig herrſchende Unfenntnif des Hodften Gottes motiviren. Wirklich läßt 
CLerinth Sefum, den er fich als cinen blof anf natürlichem Wege entftandenen 
ingen, — er bielt ihn fir den Sohn Sofephs und Marid, — vorftellte, nad 
mins ausgezeichnet durch Gerechtigkeit und Weisheit (womit nur die Gefepes- 
atm gemeint fein fann), nad Theodoret durch eine Fille von Tugenden, yur 
ufe am Jordan bhingutreten, bei welder Gelegenbeit erft der Aeon Chriftus 
1 Epiphanius identify mit dem aveduce &yrov) ſich mit ibm verband. Das 
i, was ifm dadurd gu Theil wurde, war nidt ein höheres Maaß von Sitt- 
tit, fondern einzig die Erfenntnif des bis yu diefem Zeitpuncte aud ibm nod 
befannten höchſten Gottes, und die Macht Wunder yu wirfen, um diefer Lehre 
etleunung gu ver{chaffen (Irenaeus |. I. c. 26 adv. haer. Theodoretus haer. fab, 
Ih. 3). Zu dem Ente mufte er fir hinlänglich balten, wenn das höhere 
Mery mit Fefus bis gu deffen Kreuzigung in Gemeinfdhaft blieb. Der Tod Jeſu 
inte fur dad cerinthiſche Meſſiaswerk feine Bedeutung haben. Die Annahme, 
Chriſtus vom Sefus nod vor feiner Kreuzigung fic) entfernt babe, war eben- 
Wool Folge dex judaiſtiſchen als gnoſtiſchen Nidtung unferes Irrlehrers. Ane 
% verbielt es fid) mit der Auferftehung Jeſu; denn diefe fonnte als dad ſpre— 
‘afte Zeugniß der Wahrheit der neuen Lehre geltend gemacht werden. Diefe 
it venn aud) Cerinth nidt bloß nad dem Berichte des Epiphanius, fondern 
9 de6 Srendus a. a. O. feft. Welche Stellung bet allen diefen Vorgangen 
math vem Welturheber gegeben habe, dariber ſchweigen die Quellen. Obne 
veifel diefelbe, die ſpäter Balentinus (f. d. A.) in diefer Beziehung feinem 
fmintg gab, Der Welturheber führt oon nun an bewuft, was er fruber un- 
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bewuft that, den Willen des hochften Gottes in diefer Welt aus, und die Mw 
ſchen geborden ihm gwar nicht mehr als ihrem höchſten Herren, wobl ob olf 
feine Gefdhopfe und als derjenigen Macht, durch welde fie allein in Verinduny 
mit den höhern Geifterclaffen und dadurd mit dem höchſten Gotte treten fem 
Diefe Anficht finden wir ſchon bei der coloffenfifden Irrlehre (Brief an ele 
Ioffer 2, 14—23.) und fie figt fid aud am leichteften in den Sulammene 
der cerinthifden Lehre ein. — Noch haben wir den Chiliasmus unſeree 
firenden Gnoftifers gu berühren. Diefer ift theils, weil Epiphanius und joe 
hierüber ſchweigen, theils wegen der rob-finnliden Beſchaffenheit deffelben, we 
ibm nach Cajus und Theodoret eigen gewefen fein foll, beftritten worden, MH 
Unredht; das Stillſchweigen des Irenäus in diefem Puncte ijt durdaud mary 
frembdend, denn Srendus war felbft Chiliaft, und auferdem ſcheint co om 
darum ju thun gewefen gu fein, das Cigenthumlice in dem Lehrſyſtem deé Ue 
hervorzuheben. Was aber den andern Punct betrifft, fo ift es allerdings ne 
daf der Chiliagmus, den ber römiſche Presbyter Cajus (bei Hused. HLL 
c. 28) Cerinth gur Laft legt, eben nidt geiftig genannt werden Fann. Dod ow 
Berichte bat naͤmlich unfer Haretifer in den on ibm unter dem Nome ae 
grofen Apoftels erdichteten Offenbarungen, welche er als Cingebungen dele 
dargeftellt, cin Reich vorhergefagt, in welchem die Menſchen in bocdjeitiiheele 
barfeiten und frohen Opfergelagen zu Serufalem taufend Sabre jubringn way 
womit der Bericht Theodorets |. I. c. 3 vollfommen wbereinftimmt, Sw 
aud Cajus im antichiliaſtiſchen Eifer haben dabinreifien laſſen, die Apolaly’ 
Sobannes dem Cerinth zuzuſchreiben (mit welder Annahme jwar mom 
Cajus angegebene Form der Offendarungen, wohl aber der auf das taujend) 
Reich fic) begiehende Gnhalt im Widerfireite fteht); fo ware es dod jee 
unbegreiflih, wie der romifde Preshyter dazu fam, gerade dem Corinth ve 
neifdhe Apofalypfe gugueignen, wenn zu feiner Zeit diefer nicht wirflid olf 
kämpfer der chiliaſtiſchen Richtung gegolten hatte. Wenn wir übrigent me 
nehmen, daf Cajus nur die Kehrſeite des cerinthifden Gemaldes oon dem! 

jabrigen Reiche aufgescigt habe, fo ſteht auch der gnoſtiſche Standpunct unl 
Häretikers dem Chiliagmus durchaus nidt im Wege. Wir haben nirgemd! 
Spur gefunden, daß Cerinth irgendwie die Materie fir Life gebalten bade) 
ihm aber die Herrſchaft der Sinnlidfeit über den Geift als das Boje, {orl 
eingufeben, warum er nicht, gleidwie er von Ddiefem Gtandpuncte om 
Auferftebung fefthielt, auc an ein irdiſches Reich Chrifti glauben fonnte, * 
dem nach feiner Vorftellung die Verflarung der Materie und eine {0 g° 
Unterordnung derfelben unter den Geift ftattfinden modte, daß von nun an~ 
fein, Würde, Madht und Anfehen in dem genaneften Verhaltniffe yur B 
und dem ſittlichen Berdienfte ftinden. Daf Cerinth wbrigens nicht blof de 
erftebung Sefu fefthielt, fondern aud eine dereinftige Auferſtehung der 2 
(wahrſcheinlich blof der Gerechten) lehrte, fagt Epiphanius ausdradlid & 
§ 6; fie werde erfolgen gleidgeitig mit der Auferftehung Chrifti, foll web! 
mit der Wiederfunft Chrifti und Vereinigung deffelben mit dem auferſte 
Sefus. Nach Srendus foll Johannes unter andern Haretifern aud gegen & 
fein Evangelium geridtet haben 1. Ill. c. 11. adv. haer. Die Anhanger deo cag 
wurden nad Epiphanius nicht bloß Cerinthianer, fondern dfter aud Pers 
thianer genannt, a. a. O. § 8. Demfelben Schriftſteller zufolge bedsenten fief 
einer unferm Matthdausevangelium ähnlichen Evangelienſchrift, in welder yee 
die erfteren Capitel feblten; wahrſcheinlich alſo das evayyédiov xad “Epgatot 
womit aud der Beridt des Philafirius c. 36. libr. de haer. iwbereinftimut. ‘: 
Umftand, daß die erften Capitel feblten, mochte Irenäus veranlaft haben L 

c. 11. § 7, wenn er anders dort unfern Haretifer im Auge bat, hm fommt alt 
Chriftum yon Jeſu unterfdheidenden Haretifern den ausſchließlichen Gebraud d 
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reusevangeliums zuzuſchreiben. Nach Epiphanius 4.a,D. §8 verwarfen die 
inthianer den Apoftel Paulus, weil cr die Beſchneidung herabgewürdigt habe, 
folgerten die Nothwendigfeit der Beſchneidung unter Anderm aud aus dem 
ſpiele Chrifti, Vergleiche uber Cerinth und deffen Lehre Massuet, dissertationes 
eviae VI. Reander, Kirchengeſchichte tter Bo, ite wohlfeile Ausg, S.446—450. 
(gerd fritifhe Darftellung der Harefien iten Bos. 1te Abthlg. 152—163; aufer- 
1 3.€.G. Schmidt, Cerinth, der judaifirende Gnoftifer, in deffen Bibliothek 
fritif und Eregefe des N. T. J. 18, [Werner.] 

Cerularius, Midael, führte die gweite und von da an nie mehr allgemein 
bleibend gebobene Spaltung zwiſchen der morgen und abendlandifden Kirche 
ini, Das durch Photius bewirkte Shisma war geheilt (f. Photius); die von 
gegen die Lateiner erhobenen Befdhuldigungen ſchienen vergeffen, als Michael 
wlariug 1043 den Patriardhenftuhl von Conftantinopel beftieg. Diefer Mann, 
errſcht von unerfattlidem Ehrgeize, hatte, als er nod) Laie war, an einer Ver- 
votung gegen Kaiſer Misael den Paphlagonter Theil genommen und war def- 
hin ein Kloſter verwicfen worden, wo er durch gleißneriſche Frommigkeit fid 
Veihen und zuletzt die Patriardhenwiirde erwarb. Zehn Jahre nad feiner 
dobung erlief er in Verbindung mit dem Metropoliten Leo von Adriva in der 
Ugarei an den Biſchof Johann von Trani in Apulien ein Circularfdhreiben, worin 
alten Befhuldigungen gegen die Abendlander wieder aufgenommen und ihnen 
nentlid vorgeworfen wurde, daß fie gum hl. Opfer ungefduertes Brod nähmen, 
ſie an den Samſtagen in der Ouadragefimalzeit fafteten, daß fie diefe Zeit 
durch bag Alleluja nicht fangen und daß fie vom Blut und Fleifh erfticter 
here fen, Johann von Trani, durd Cerularius felbft yur Verbreitung diefes 
breibené im Abe ndlande aufgefordert, übergab daffelbe dem römiſchen Cardinal 
mbert, der bavwn eine lateiniſche Ueberfegung nabm und fie bem Papfte vor- 
tt, Yeo IX. erl ieß ſogleich eine ausfibrlide Widerlegung in zwei Schreiben, 
m tem Cerularius der Vorwurf gemacht wird, daf er den Titel eines dcume- 
den Patriarden ufurpire, die Patriarden von Alerandrien und Antiodien feiner 
irihaft zu unterwerfen ftrebe und in feiner Unduldfamfeit fo weit gegangen fei, 
t lateinifchen Prieftern und Moönchen ibre Gotteshaufer und Cdnobien zu ſchließen, 
‘fit fid in feinen Willen gefiigt haben wirden, wahrend dagegen in Nom und 
ilien die zahlreichen Rirden und Kldfter der Griedhen ungeftort in der Aus— 
ng ihres Ritus belaffen wiirden. Yn der Widerlegung der Klagepuncte aber 
© befonders die Inconſequenz hervorgehoben, die in dem Anfinnen liege, es 
ite nicht ungefduertes Brod zur Confecration genommen und am Gamftage nidt 
aftet werden, weil diefe Gebraudhe von Juden ftammten, alé ob nicht aud die 
boon Grieden beliebte Enthaltung vom Blut und Erftidten und das von den 
eden urgirte Alleluja dem Sudenthum entnommen ware, Mit diefen Sdrei- 
tihidte der Papft 1054 den Cardinal-Bicefangler Friedrid) und die Cardinal- 
Soft Humbert und Petrus als Gefandte nach Conftantinopel. Der griechiſche 
ifer, Conftantin Monomadhus, der die Unterftiigung des Abendlandes gur Abwehr 
'Rormannen von feinen griechiſchen Provingen in Italien bedurfte und in dem 
infte den einflußreichſten Bermittler diefer Hilfe fab, wollte ernftlid den Frieden 
allen wiffen, nabm daher aud) die rdmifdjen Legaten wohlwollend in ſeinem 
afte auf und lief felbft die Vertheidigungsfchrift des Cardinals Humbert, welche 
T wabrend feines Aufenthaltes zu Conftantinopel verfaft hatte, ind Griechiſche 
Eden und verdffentliden, obgleidh fie mit unumwundenem Freimuth die Miß— 
tude ber Grieden ritgte , daf fle ihren Prieftern die Ehe und fogar an den 
— des Altardienſtes den ehelichen Beiſchlaf erlaubten, daß fie die Neugebore⸗ 
bi am adten Tage nad ibrer Geburt tauften, daß fie die Lateiner gleich 
‘ tubigen einer nodmaligen Taufe unterwiirfen. Humberts Schrift fand gwar 
"98 tinen gelehrten und beftigen Geguer in dem Studitenminde Nicetas 
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Pectoratus; dod unterwarf fic diefer, als Humbert ihm mit dem Anathem he 
brobte, aufridtig dem apoftolifdhen Stuble, widerrief offentlid und wurte oe 
Stund an ein aufridtiger Freund des Legaten. Cerularius aber hatte foriniion 
und bartnadig jeden Verkehr mit den päpſtlichen Gefandten verweigert — 
then diefe feierlih in des Raifers Gegenwart die Excommunication aber ta ty 
triarden und feinen Anhang, [egten den Bannbrief auf dem Hauptaltare or & 
phienfirche nieder und traten thre Rückkehr an. Gleich nach ihrer Abreife oe 
fag Gerularius dem Kaiſer an, diefelben zurückzurufen, vorgeblich, als fei com 
mebr geneigt, ſich mit ibnen in Conferengen einzulaſſen, in der That aber, we 

ſcheint, um fie der Wuth des Volkes preiszugeben, die er durch die Belanntmodhey 
der von ihm vorber verfalfdhten papftliden Bannbulle aufzureizen geboft he 
Allein der Kaifer vereitelte diefes Vorbaben und entließ die Gefandten unier 
rem Geleite. Cerularius aber ermangelte nist, den Kaiſer felbft dem B 
bloßzuſtellen, daß derfelbe im Cinverftindniffe mit den Romern die griediidel 
verrathe. Eiligſt berief er eine Verfammlung von Bifdhofen, auf die er ablen 
und ſprach, naddem er das Vorgegangene in entftellter Weife berictet, ide 
Legaten den Bann, weil fie, wie er fagte, fir Abgeordnete des Papſte ay 
gegeben und erdidtete Schreiben in deffen Namen vorgelegt Hatten. 1 







Weiſe ſchrieb er an Petrus, den Patriarden von Antiodien, und enti 
nicht, die nidtigften und albernften Dinge als Anflagen gegen die Wala 
geltend gu maden, fo daf Petrus felbft ſich veranlaßt fab, ibm das le 
und Grundlofe feiner Anfduldigungen (mit alleiniger Ausnahme dei 
filioqgue im Symbolum) zu erfennen gu geben. Nod im namlichen Jahre \ 
ſtarb ber finderlofe Kaiſer, und naddem aud Theodora Porphyrogencta, di 
auf die Zügel der Regierung mit mannlider Kraft geführt, im gweiten abet 
Herrſchaft mit Ueberlaffung des Reiches an Michael Stratonicus das Jeitlide 
fegnet batte, gelang es dem madtigen Cinfluffe des Patriarchen, legteren za 
und die Erhebung des Iſaak Komnenus gu bewirfen. Sein Uebermuth fannie 
aber auch feine Grenzen. Er begegnete dem neuen Kaiſer mit einer Anmoy 
die diefem unertraglih werden mufte und ibn bewog, fich ded berridfi 
Patriardhen um jeden Preis yu entledigen. Cerularius wurde nach Prove 
verbannt, wofelbft er 1059 ftard. Aber mit feinem Tode war nicht aud do’ 
ihm angeridtete Unheil gu Ende. Zwar trat nicht ſogleich fchon die formlide 
erflarte Spaltung dex morgenlandifden Rirdhe von der abendlandifden et, 
das Band der Eintracht ward immer lockerer, bis es gänzlich fich loste, umd 
folgenden Verſuche, die Trennung zu heben, haben nie wieder allgemere 
bleibenden Erfolg gebabt. [ Permanedety 
Cessatio a divinis ift dic Cinftellung des Chorgebetes und feet 
Gottesdienftes aus Anlaß ſchwerer, der Kirche oder ihren Dienern angel 
Unbilden, oder wegen BVorenthaltung von rechtsbegründeten Leiftungen, oe 
bie Kirche ſich auf proceffualem Rechtswege Recht und Genugthuung verié 
fann. Beifpiele diefer Art liefert das fpatere Decretalenredt (Sext. c. 3 















Cessatio a divinis Aehnlidfeit mit bem Guterdicte, ift aber ihrem Weſen und’ 
Bedeutung nad von diefem gang verſchieden und wurde nie unter dem Gefidl 
puncte ciner eigentlichen Cenſur aufgefaßt; daber auch die feierlide Bore 
eines firdhliden Actes wabrend der Dauer der Cessatio als Verlegung derſelli 
zwar ſtrenge geahndet, aber doch nicht mit Irregularität, wie die Violatio ien 
belegt war (Sext. c. 18 De sent. excomm. [V, 11]). Sie erſchien als eine BI 
dffentlidher Demonftration der Entriiftung und des Schmerzes, um dadurd " 
Schuldigen zur Sühne gu bewegen, mufte von dem Capitel in pleno, woju ai 
die abwefenden Canonifer einguberufen waren, beſchloſſen, die wirklice Ausfühtu 
aber in kürzeſter Frift dem Papfte mit fpecieller Angabe des Grundes berist 
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erden, Zuweilen wurden jedoch nidt nur die inneren Waͤnde der Kirche in Trauer 
‘Hallt, der Chordienft der Canonifer eingeftellt und alles feſtliche Geprange der 
. Handlungen unterlaffen; fondern wohl auch die Reliquien, Crucifire und Hei- 
jenbilder in abgelegene Orte weggefdhafft und unter Dorngeftripp verborgen; 
ag aber fon das zweite yoner Concil ftrengftens unterfagte (Sext. c. 2 De 
f. ord. I, 16 (Conc. Lugdun, If. ann, 1274. c. 17]). Mit diefer Cinfhranfung 
Regte fie aud in neuerer Zeit bet auferordentliden, fiir die Kirche beſonders be- 
agenswerthen Creigniffen als der einfache Ausdruck des Schmerzes über erlittene 
jewaltthat (Rirdhentraucr) verfigt gu werden. [Permaneder.] 

Gethim, f. Chittim. 

Chabor. 1) Fluf (n2=, LXX Xofao, Vulg. Chobar. Ptol. Xafwous, Strab. 
(336eh0s und “ABcsoas, Urab. pod) Eyed. 1, 1. 3, 15. 23. 10, 15, 22. 
t Mefopotamien, an welden 2 Kon. 24, 15. die Cinwohner des Reiches Suda 
fangen abgeführt wurden, und unter ifnen aud der Prophet Ezechiel, welder 
n diefem Fluffe fein Prophetenamt ubte, die Dtitgefangenen ermahnte, belebrte 
nd befferer Zukunft troftete. Er entfpringt am Fuße des maſiſchen Gebirges aus 
ielen Ouellen (vgl. Golius ad Alfrag. SG. 243), wendet fic in feinem Laufe 
ierft öſtlich, dann ſüdlich, endlich weftlid und ergießt fih nad Aufnahme deg 
igdonius bet Charchemiſch in den Cuphrat, Strabo XVI. 748. Am. Mare. XIV. 3. 
) Zweifelbaft ob Fluß oder Laudſchaft Cavan, LXX “4fwg, Vulg. Habor) 
Ron. 17, 6. 18, 11. 1 Chron. 5, 26. Diejenigen, welche Chabor in diefen 
itellen fir einen Flug balten, nebmen denfelben entweder identifd mit dem Che» 
x (Chabor) des Czechiel, oder nicht. Zu den Erfteren gehoren nad dem Bor- 
inge von Michaelis (Suppl. 280), Gefenius (thes. L. H.), Ritter (Erdk. 
. 248), Havernif (Comm. gu Eyed. 15); allein, abgerechnet die Möglichkeit 
x Vertauſchung der Budftaben > und m nad ſyriſcher Analogie (saa. und 
ins Affem. IL. 222, 226, 227) fpreden feine hinreichenden Griinde zu Gunften 
efer Annabme. Der aus dem Beifage pris ao gu wSn hergenommene Grund 
erabt bloß auf der Hypothefe, daß Gofan Provingname fet und in den Fav— 
wvitig (jet Kauſchan) des Ptolomaus CV, 18) fich finde zwiſchen dem Chaboras 
id Saccoras in Mefopotamien, wornad dann freilid) Chabor der Fluß Go- 
ing der meſopotamiſche Chaboras ware. Chen fo willfirlich ift die Annabme 
äverniks, daf in Ezech. 3, 15. von fritberen israelitiſchen Anfiedlern die 
tte fein fol. Gegen diefe Annahme ſpricht fron einmal der Umftand, daß bet 
eh. 1, 1. 3, 15. 10, 15. und dann 2 Ron. 17, 6. 18, 11. 1 Chron. 5, 26, 
im zwei verſchiedenen Thatfachen, ndmlid) dort von deportirten Suddern, bier von 
efiedelten Jsraeliten die Rede ift; hiezu fommt nod, daß der Contert von 
Rin.17, 6. offenbdar anf transtigridiſche, alfo affyrifche Localitaten hinweist, wie 
6 der Erwahnung von Chalach (oer nordweftliden aſſyriſchen Proving Kahaynr7 
i Ptolomãus VI, 1. Kadcxivry) vor Chabor, und von medifden Stadten nad 
nfelben gu erfeben ift, und es in der That unwahrſcheinlich fein durfte, daß die 
ſyriſchen Eroberer aus politifdhen Griinden die Géraeliten nidt in das Centrum 
8 aſſyriſchen Reiches, fondern in eine unterjodte Proving, welche Meſopotamien 
‘at, verpflangt haben follten, abgefeben davon, daß ſchon die Reihenfolge der Lo- 
litaténamen Chalad u.f.w. aber den Tigris führen. Das Cingige nur wiirde 
was fur fic) haben, wenn Gofan, deffen Fluß der Chabor fein fol, als Pro— 
i} aufgefaft und in dem mefopotamifchen Gaufanitis gefunden und feftgeftellt 
itd; allein fon Winer fann in feinem R. W. 515 die Bemerfung nicht zurück⸗ 
ilten: daß Gofan in 2 Kon. 17, 6. nad Aſſyrien führe, und in der Phat erwahnt 
‘tolomaus (VI, 2) auch in Medien gwifden dem Gebirge Chaboras und dem ka— 
rifgen Meere einer Stadt Gaufania, welche Bochart (Phal. Il, 14) und Rofen- 
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miller (Handb. 1, 2) mit Gofan itendificiven. Iſt diefes and nist gang yu 
gen, fo dient dod die Exiſtenz diefer Stadt ale Beweis, daß der Name G 
aud in Aſſyrien vorfam, fo wie nach dem ZBeugniffe des Dr. Grant (die R 
110) die Meftorianer alle Hodgegenden Affyriens mit dem Worte Zojaw’ 
in z & Gesen. thesaur. III. 1144) begeichnen, Diejenigen, welche den Namen 
bor alé Fluß auffaffend, denfelben mit dem mefopotamifden Chebar nidt d 
ficiren, beftimmen ifn nun als den Fluf Chabur, der in dem alten Afforie 
Fuße des gleidnamigen Gebirges zwiſchen Affyrien und Medien oberhalb | 
lamer entfpringt und in fudweftlider Ridtung dem Tigris guftromt, quer 
Schultens (ind. geogr. ad vit. Sal.) aus einer Stelle des Jafuti nachgewieſe 
nadber von Wahl und Ritter (Erdb. IX. 216) genauer beſchrieben. Keil (C 
uber die Bücher der Konige, 492) findet mit ihnen den Chabor Gofar 
Chabur Chafanid (Asim ) des Jatuti, ohne Wahls Gewalt 
das 7 in ‘6 umpuwandeln, gu billigen. — So die Auffaffung des Chabi 


Fluß. Es diirfte jedodh aud jene als Landſchaft einige Beadhtung vers 
nad welder ria “itz nicht als Appofition gu sian, fondern felbftftandig, 
Gofan als Name des FKluffes dafteht. Obwohl die LXX in beiden 

Auffaffung als Fluß beginftigen, nur mit dem Unterfdiede, dah fie 2 Rat 
fogar ztotauots geben und auf beide voraugsgebende Nomina beztehen, 2 
18, 11. aber bloß zrotauc haben, fo findet ſich dod in der Vulgata diet 
durd juxta fluvium Gozan (in den andern fluviis Gazan) uberfegt, a 
Auffaffung des Chabor als Landfdaft ausgedridt, worin in beiden Steller 


andere BVerfionen nadfolgen. Offenbar begiinftigt wird diefelbe durd die | 


Stelle 1 Chron. 5, 26., in welder nok Chabor vorfommt und in welder ( 


durd das darauf folgende arm von dem nun erft folgenden Nehar Gofang¢ | 


den wird. Gegen diefe Stelle und ihren Cinfluf auf die ridtige Auffaſſu 


beiden andern wirkt weder die Verdächtigung der Chronif bei Winer, m | 


Bemerfung Keils: daß bier von verfchiedenen Deportationen die Rede f 
bod deutlich diefelben Localitdten aufgezablt werden, Es fragt fid daber 1 
Chabor als Landfhaft und Gofan als Fluß geographiſch aufgefaßt werd 
nen? Was Erfteres anlangt, fo nennt uns Ptolomdus (VI, 1) gang beft 


XcafSwoas to doo alé ein Gebirge gwifdhen Affyrien und Medien, das | | 


Zweig der gordudifdhen Berge in ſüdöſtlicher Nidtung von der Südoſte 
Wan-See’s gegen die Sudweftfeite des Urmia-See's hingieht, wo nod be 
Berg Habor gefunden wird (Grant uberfegt yon Preiswerf, 69). Daf | 
in 1 Chron, 5, 26. als Flug aufgefaft ift, wird von Niemand beftritten 


fonnen, und die geographiſche Ausmittlung deffelben wird entweder bet de | 


Ptolomaus (VI, 2) bezeichneten Stadt Gauzania verbleiben miffen, deren 
aud) Proving und Flußname fein fonnte; oder fie wird mit Rerporter ur 
fenmulfer (I. 1, 295. Il. 102) den Fluß Kiſſil Ofan fefthalten dürfe 
im alten Medien ins fafpifde Meer einftromt (Haffel, Afien Il. 496), 
in 2 Kon. 17, 6. 18, 11. dad gut harmonirt, daß dafelbft ausdrücklich die E 


Mediens genannt werden. [Scheir | 
Chalcedon. Allgemeine Synode daſelbſt. Chalcedon, eine Sti | 


der aſiatiſchen Kufte des Bosporus, gegeniiber Conftantinopel, in einer ü 
reigenden Lage (Evagr. II, c. 3), gu der Kirchenprovinz Bithynien gehörig 
der Metropole von Nicomedien. Jn der Gefdhidte der chriſtlichen Kirche 1 


felbe berühmt geworden durch die im 3.451 dafelbft gegen Eutydhes, Urheb © 


monophyſitiſchen Ketzerei, abgebaltene (vierte) allgemeine Gynode. Diefer 
hes nämlich, Ardhimandrit (Abt) eines Klofters in der Nabe von Conftanti 


hatte die Irrlehren des Neſtorius, welder der Jungfrau Maria das Pr ti 
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rroxog (Deipara), Gottesgebirerin, abfprad, und fie bloß yovororoxos, Chrifti- 
irerin genannt wiffen wollte, und damit eine 3weiheit der Perfonen in 
iſtus, fo wie Zweiheit der Naturen lehrte, mit fo unvorfidtigem Cifer befampft, 
er in den entgegengefepten Irrthum verfiel, indem er in der Vereinigung gu 
er Perfon aud die Zweiheit der Naturen aufhob und nur cine Natur lehrte, 
auptend, daß die menſchliche Natur in Chrifto von der gottliden, als der un- 
lid erhabeneren, gdnglid abforbirt worden, wie ein Tropfen Wein yom un- 
efliden Ocean abjorbirt werde. Diefe Irrlehre war auf einer Particular= 
‘de gu Conftantinopel verworfen worden, Papft Leo d. Gr. hatte das Urtheil 
hmigt, Kaifer Cheodofius Il. hatte die Acten richtig befunden. Eutyches aber 
iste die Rivalitat und perfonlich feindlide Gefinnung des Dioskurus, Pa- 
then gu Ulerandrien, gegen Flavianus, Patriardhen gu Conftantinopel, um dag 
eil aunulliren gu laſſen, und Dioskurus ſprach wirklich im J. 449 auf der bee 
tigten Rauberfynode gu Epheſus (ſ. Ephefus), mit Hilfe bewaffneter Sols 
n und fanatifirter Monde, unter Ufurpirung des Prafidiums, durch Schrecken, 
palt, Lift und grauelbafte Mißhandlungen den Eutyches frei, mißhandelte den 
vianus zu Tode (ſ. Barfumas) und fprad felbft gegen den Papft ein Ab- 
ingSurtheil aus, Bis ind gweite Jahr bat der Papft den Kaiſer Theodofius 
eblich um Berufung einer andern Gynode, die den Schandflecken des Latro— 
im$ oon der Rirdhe abwafde; erft unter dem Nachfolger Marcianus fand 
iebor, und gwar fo, daß, um in der Rabe des Kaiſers gu Conftantinopel einen 
n fiir den Uebermuth der Eutydhianer gu haben, die Stadt Chalcedon gewählt 
be. Es erfchienen 630 Vater, faft ausſchließlich morgenländiſche Biſchoͤfe, ine 
dag UAbendland eben gu diefer Zeit von den einbredhenden nordiſchen Völkern 
fhwemmt wurde; in 16 Actionen (Sitzungen) wurden die Harefie des Euty- 
und die damit zuſammenhängenden Perfonalangelegenbeiten entfdicden, alle 
hlüſſe des Ephefinifden Concils annullirt, Dioskurus ausgeftofen und ver- 
ene Disciplinarbeftimmungen erlaffen. Die Lehrbeftimmungen felber betref. 
nabm bie Gynode das fog. Normalfdreiben des Papftes Leo I. an Flavianus 
teuen und genauen Ausdruc des Glaubens der Kirche feierlid an und gab 
fo formlid) den Charafter einer allgemeinen Lebrentfdeidung der Rirdhe. In 
m Schreiben hatte Leo mit bewunderungswiirdiger, unnadhahmlider Klarheit 
Pricifion und mit reiher Entfaltung des Gebeimniffes der Menſchwerdung, 
Glauben der Kirche, gegenitber den beiden Irrlehren (des Eutyches und Ne— 
18) ausgefproden, und daffelbe lautet, in Kürze gefaßt, alfo: Chriftus, der 
1 Gottes und Menfdenfohu, vereinigt in fich die beiden Naturen, die göttliche 
die menſchliche; nidt gefdhieden, getrennt in gwei Perfonen, und aud nicht 
iſcht gu Ciner Natur, fondern vereinigt hypoftatifh Cin Ciner Perfon — 
traces — in Einem Joh) ohne Veranderung der einen oder andern der beider 
iren, beide, in ihren beiderfeitigen Eigenthümlichkeiten fie bewabrend; wabr- 
Gott und wahrhaft Menfh, Gott von Ewigkeit, unverdndert, und wabrhaft 
if geworden in der Zeit. (Qui enim verus est Deus, idem verus est homo; 
illum est in hac unitate mendacium, dum invicem sunt et humilitas hominis et 
ido deitatis. Siout enim Deus non mutatur miseratione, ita homo non mutatur 
itate. Agit enim utraque forma cum alterius communione, quod proprium est: 
0 scilicet operante, quod verbi est, et carne exequente, quod carnis est. Unum 
m coruscat miraculis, aliud succumbit injuriis: et sicut verbum ab aequalitate 
rae gloriae non recessit, ita caro naturam nostri generis non reliquit.) Als 
'$ Schreiben in der zweiten Sigung vorgelefen worden, riefen die Biter alle 
teudiger Suftimmung: „Das ift der Vater Glaube, das der Glaube der Apo— 
fo glauben wir Alle; der hl. Petrus Hat durch Leo's Mund gefproden; fromm 
wabr hat Leo geredet u.f.w.” — Unter den Canones (Disciplinargefegen) diefer 
node bat ber 28te eine befondere Celebritit erlangt, weil er, die bisherigen 
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Rechte der alten Patriarchalſitze verletzend, wiederholte und euergiſche Contefatis 
nen des großen Papſtes Leo herbeigeführt Sat und fortwabrend von der Aefmahare 
in die kirchliche Gefeggebung abgewiefen worden ift. Die bisherige Nangrdmne 
ber Patriardalfige war ndmlich die gewefen, daf der von Rom die erie Selle 
einnabm; dann folgte Alexandrien, dann Antiodien und gu Micda (325) wor, as 
Ehrfurdht vor der Hf. Stadt Jerufalem, dem dortigen Viſchofe der Chrentitel 
triard guerfannt worden. 3u Chalcedon aber hatte der Patriardh von Conan 
tinopel, Anatolius, in Abwefenheit der papftlicen Legaten, die im Namen Loo 
der Synode prafidirten, die griechiſchen Biſchöäfe yu bereden gewuft, daf fie bem 
Sige von Conftantinopel, wegen des politifden Nanges diefer Stadt als fae 
lider Reſidenz, die Stelle unmittelbar nach dem römiſchen anwiefen, fonadh 
gu Alerandrien und gu Antiodhien jeden um eine Stelle juruchdrangten; amd yee 
fufiend auf die gang falfhe und bas nachherige griechiſche Schisma fon im few 
in fic) enthaltende Vorausſetzung, daß dem romifden Stuble der Vorrang oon 
Bitern ubertragen worden, wegen des politifhen Ranges diefer Stadt, a 
alfo nun aud, da Conftantinopel faiferliche Refidens geworden, dem dortigen SH 
bie zweite Stelle eingerdumt werden folle. Das war der Tenor des 28ten 
gegen den fofort die Legaten proteftirt haben, gegen den dann in viecles Sale 
an die Bifdhife ber Synode, an Anatolins, die Patriarden von Alerondrien awh 
Antiodhien, den Kaiſer und die RKaiferin als eine Verlegung der uralten Redte ber 
ibrigen Patriardhen Papft Leo mit juriſtiſcher Scarfe und tiefmwiffeni@oitlion 
Grindlidfeit proteftirt hat, wie er mit wiſſenſchaftlich dogmatiſcher Genanightt 
beiden Harefieen abgewiefen hatte. Nebſt diefem Streite aber ift moc lange Wi 
nadber über die Synode gu Chalcedon und ihre Entfdheidungen, namentlid aw 
Patriardhalfigen Alerandrien, Antiodien und Serufalem gefimpft worden. Tee 
aus zahlreich waren ndmlid ſchon um diefe Zeit in allen Rirchenfprengels Ww 
Orients die Monde und grof das Anfehen und ber Cinfluf, den fie bei 
und Volk in firdhlichen und birgerliden Angelegenheiten audgubten. Als bef 
eifrige Verehrer der feligen Sungfrau waren alle Mönche gegen des Re 
Irrlehre, die ihr das glorreidhe Pradicat Feotoxos abfprad, auf das Mew 
aufgebradt; defwegen nun, und weil der gu Chalcedon condemnirte € 
ebenfallé bem Dtindhsftande angeborte, hatten allenthalben die Dtonche fir 
und feine monophyfitifhe Lehre Parter genommen, bielten die Gegner der— 
fir Neftorianer und demnad die Entfdheidungen der Synode gu Chalcedon 
Berrath an dem Glauben. Um fo mehr aber erciferten fie fidh gegen diefe Sy 
alg, mit Rückſicht anf die Gewaltthatigfeit und die Verbredhen, mit welden 
Monde auf der Rauberfynode fir Eutyches eingefdhritten waren, die Vater 
Chalcedon in ihrem vierten Canon die Anmafungen der Monde gerügt, fie 
Auffidht und Jurisdiction der Biſchöfe guriicgewiefen, jede Einmiſchung in 
liche und firdlide Ungelegenheiten ibnen ftrenge unterfagt batten. Meritens 
diefen Minden nun find Rampfe und ärgerliche Auftritte gegen die Lehre 
dungen der Chalcedonifden Synode und die BVertreter derfelben gu Mlerandrice, 
tiodien und Serufalem aufgeregt und unterhalten worden, die erft nad melee 
vergebliden Vermittlungsverfuden verfdhiedener Kaifer unter Papft Hormile 
und Raifer Suftinian J. (518) mit allgemeiner UAnerfennung jener Synode 
Endfdaft erlangt haben. [ Marz.) 
Ghaldaa und Chaldaer. Die Chaldder, hebraifh ows, erſcheinen 
Volk nidt lange vor der Zerftdrung Serufalems, Der erfte in der Bibel genamll 
Konig der Chaldder ift Nebufadnegar oder Nabuchodonofor, von weldem Serve 
fem jerftdrt wurde. Das Volk der Chaldder hatte in fener Zeit feinen Won} 
in Babylonien. Daher wurde von den bibliſchen Schriftſtellern jener Zeit oe 
Mame: Land der Ehaldder und Babylonien als gleidjbereutend gebraudt Ser. 22 
25. Mebufadnegar der Chaldder wird Konig von Babylon genannt Ser, 22, 2%, 
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welches auch das Land der Chaldäer heißt Jer. 24, 25. vgl. Jer. 50, 1. 8. 25. 45. 
Exe. 12, 13. Den Babyloniern wird der Name Chaldäer beigelegt Ezech. 23, 15. 
Aus der Vergleichung der biblifden Stellen unter einander ergibt ſich, daß gur 
Zeit der Propheten dem Lande der Chaldder auch jene Provingen, weldhe nidt gu 
bem eigentliden Babylonien gehorten, aber den Chalddern, als damaligen Be- 
hertſchern Babyloniens, unterworfen waren, beigesdhlt wurden. Als das Land 
ver Chaldder wird die Gegend von Mefopotamien am Fluffe Chebar oder Chabor 
(f.d. A.), wobin der Prophet Czechiel mit andern Suden in das Exil geführt 
wurde, bezeichnet Ezeh. 1, 3. Als Beberrfdher von Babylonien fommen die 
Ghaldaer felbft gu der Zeit des jüdiſchen Königs Manaffes, welder von dem Kö— 
nige Der Uffyrier nad) Babylon in die Gefangenfdaft gefubrt wurde, nod nit 
ver, 2 Chron. 33, 11., und die Art, wie die Herrfdaft wher Babylonien von den 
Afyriern auf die Chaldder wherging, ift gleidfalls in der Bibel nidht angegeben. 
Gus Jef. 23, 13. fann nist ohne Grund gefdloffen werden, daß von den Affy- 
riern, den fribern Beherrſchern Babyloniens, den Chalddern Wobhnfige in Baby- 
lonien angewiefen wurden, Der Prophet Habaful ſchildert Cap. 1, 6. ff. die Chale 
daet als ein tapferes Volf, vor weldhem die Feinde mit Recht ſich yu firdten 
batten. Die hiſtoriſchen Berichte uber Nebukadnezar und fein Heer entfpreden 
diefer Shilderung. Der Konig der Chaldäer erfdheint an der Spige eines tapferen 
Heeres, welches ſich wie wilde Fluthen ergof uber die feindliden Bolfer; Jeru— 
falem wurde erobert, Tyrus belagert und der Konig von Aegypten bei Charchemiſch 
gefhlagen Ser. 46, 2. Dem Könige Nebufadnesar folgte in der Regicrung ECvil- 
merodad 2 Ron. 25, 27. Ser. 52, 31. Won feinen Nadfolgern bis auf Belfae 
jar (f. d. A.) ober Baltafar, unter weldem Babylon von den medoperfifdhen 
Truppen eingenommen und das Chaldderreich jerftdrt wurde, find die Namen in 
ver Bibel niht verzeichnet. Nad nichtbibliſchen Nadridten folgte dem Evilme- 
edad nod Nerigliffar gwet Sabre und Laborofoardad neun Donate. Ueber den 
urfpringlichen Wobhnfig der Chaldder gibt uns die Bibel eine fidere Runde. In 
ber Geſchichte Abrahams wird ein Ort Ur der Chaldder genannt, aber feine Lage 
aicht naber beftimmt 1 Mof. 11, 28. Zur Zeit des Sob (Cap. 1, 17.) erſcheinen 
Shaldier alg Nauber, nidt als ein wobhlgeordnetes Volk, in dem Lande Uz. Mit 
ben bibliſchen Nachridten aber die Chaldder zur Beit der Propheten ftimmt Xe- 
wphon ziemlich überein. Nach diefem war der Sig der Chaldder in den armeni- 
Sen Gebirgen und fie liefen fic als Dtiethtruppen von andern Volfern gebrau- 
ben Cyrop. BV. 3, Cap, 2 § 4 ff. Sie werden von ihm als tapfer und wegen 
wr Unfruchtbarfeit ihrer Wobhnfige als arm gefdildert. Es fann gwar nidt 
iſtoriſch nachgewieſen werden, dod ift es wahrſcheinlich, daß vor Nebufadnezar 
haldäiſche Miethtruppen in dem affyrifden Heere waren, und daß fidh unter 
Rabopalaffar, dem Bater des Nebufadnegar, die Chaldder als ein unabhangiges 
Bolf betradteten, welchem Babylonien unterthinig fein mufte. Jene, weldhe der 
ngefabrten Anſicht nicht beiftimmen, weifen von den alteften Zeiten an den Chal- 
dern thre Wohnfige in Babylonien an. Vgl. P. Schleyer, Orakel des Jefata 
fap. 13—14, 23. — Chaldder werden in der Bibel aud jene genannt, welde 
n Babylon unter die Weifen gerechnet wurden. So wurden folde mit andern 
Beifen berufen, um die Träume gu deuten (Dan. 2, 2. 10. 4, 4.) und unbefannte 
Schriftzüge gu entziffern (Dan. 5, 7. 11.). Diefe Bibelftelen find der Anfidt 
nigegen, nad welder in Babylon eine von den Chalddern abgefonderte Claffe 
ion Zeidendeutern angenommen wird; da jede Claffe der Weifen zugleich berufen 
burde, die unbefannten Seiden gu deuten; und es ftellt fid nicht heraus, worin 
ith die Claffe der Chaldder von den übrigen unterfdieden babe, Da die Kenntniß, 
ie Träume yu deuten und unbefannte Schriftgiige gu entziffern, alé cin Gemein— 
jut aller Claffen der babylonifdhen Weifen angefeben wurde, fo ift gu vermuthen, 
af auch die Sterufunde, weldhe in Babylon von den alteften Zeiten an ausgebildet 
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wurde, nidt ein ausſchließliches Cigenthum einer Claffe der Gelehrten, nimbig 
der Chaldder, war. Es dürfte daber die Behauptung gu gewagt fein, dof man 
nur unter der Claffe der Chaldäer Sternfundige und Sterndeuter gu verfteden babe. 
Nach den Schriftſtellern der Griechen und Romer bezeichnet der Name Chalrier 
einen Priefter der Babylonier (Diod. 2, 24.), und dieſer Name wird erflart ng 
bem Bolfe, in welchem diefe Claſſe der Gelehrten lebte (Cic. de divin. 1, 1). 
Wenn man die Chaldder nad ihrem Urfprunge von den Priefterclaffen der Ba: 
bylonier unterſcheiden will, fo bat man anzunehmen, daß die verfdicdenen Clafer 
ber Weifen oder Pricfter in Babylon zur Zeit des Nebufadnegar fich ſchon eng 
an einander angefdloffen batten und daß die Claffe der chaldäiſchen Priefter ond 
der aramatfhen Sprache madtig war; was die Bibel befonders anmerfte Dan. 2,4 
Der Grund der Benennung einer urfpringlid babylonifden Gelebhrtenclaffe mag 
bem Namen des herrſchenden Volkes, der Chaldder, aber findet deßhalb Schwier 
feit, weil nidt eingufeben ift, warum mit Ausſchluß aller übrigen Claffen mur ene 
eingige fic) dDiefen Namen gugeeignet haben follte. Die Bibel gibt wher den Ure 
fprung diefes Gelehrtennamens feinen weitern Aufſchluß. [Raerle, | 
Chaldaifhe Chrijten. Durdh das Anfehen der Sehriften ded Shad, 
Biſchofs von Edeſſa, und die Wirkfamfeit der berühmten Schule gu Cdeſſe i der 
Reftorianismus feit dem Sten Jabrhunderte in Mefopotamien, Affyrien, Lerfien 
und weiterbin tm Oriente verbreitet worden. Die Anhanger deſſelben wurden 
dafelbft natirlid) wie überall als Haretifer, Neftorianer genannt, wihrerd {ie 
felbft ſich chaldäiſche Chriften nannten. Der Cinwirfung der abendlinds 
fhen Kirche, befonders nocd feit dem Ausbruche des griechiſchen Schisma, few 
geridt, verblieben diefelben in der Havefie, bildeten fic) ein eigenes licchlice 
Syftem und Leben unter dem Patriardhen von Seleucia-Ctefiphon, und erſt roe 
dem auf der allgemeinen Synode gu Floreng eine Wiedervereinigung der greg 
ſchen Kirche mit der römiſchen ftattgefunden hatte, find auch viele Reftorianc @ 
den Schooß der Kirche guridgefehrt. Timotheus nämlich, Erzbiſchof der Re 
ftorianer auf Cypern, ſchwur den Neftorianismus ab und wurde auf jener Synth 
burdh eine Bulle Papft Eugens IV. (1445) in die kirchliche Gemeinſchaft asfe 
genommen; zugleich wurde in der Bulle unterfagt, „die Chaldäer fernerhin 
Neftorianer yu nennen.” Nach diefer Zeit haben noc gu verſchiedenen Vee 
partielle Wiedervereinigungen yon Neftorianern mit der Kirche flatigefuabes} 
Theil fehrte in die Kirche zurück unter Papft Sultus WI. (1552), wo Siud, 
triarch der Neſtorianer yu Moſul, fic) vom Papſte beſtätigen lief. Deft d 
einigung wurde fortgeſetzt von dem Patriarchen Elias, wo nach fedéjadn 
Unterhandlungen 1616 eine Synode gu Amed gebalten wurde, auf welder 
Patriardh mit fünf Crgbifdofen und einem Biſchofe den orthodoren Glauber 
die Wiedervereinigung mit dem apoſtoliſchen Stuble unterzeichnete. Indeſſen be 
aud fin und wieder Rückfalle ftattgefunden. Unter Papft Innocenz IX. find: 
wieder Neftorianer gur Kirche zurückgekehrt, denen er, fowie allen Chaldaern, wee 
katholiſchen Patriardhen, Joſeph 1, gab, welder feinen Sig gu Amed, gewite! 
Diarbefic genannt, nabm. Seit diefer Zeit haben die Fatholifchen Chaldaer ie 
eigenen Patriarden, und da fie bei ihrer Wiedervereinigung aud ihren exgere 
Ritus in chaldäiſcher Sprache beibebielten, fo haben fie davon ihren Ramen Cds! 
däer oder chaldaiſche Chriften erhalten. Sm Orient und Occident namlih 
herrſcht die allgemeine Sitte, Jacobiten, wenn fie zur Kirche zurückgekehtt fa 
Syrer, wiedervercinigte Neftorianer, Chaldder oder Affyrier gu mem 
und gwar aus dem Grunde, weil beide ihren eigenen Ritus und eigene Patriarde 
haben. Demnad find jegt die Chaldaer kirchlich in zwei Theile getheilt: der putes 
bem Namen Neftorianer befannte harctifche Theil fteht in geiſtlichen und wl 
lichen Dingen unter einem eigenen Patriardhen, der unweit Moful refibirt; un 
der latholiſche Theil hat gleidfalls einen eigenen Patriarden, der ſeinen Sig 
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agdad fat, (Assemani biblioth. orient. Tom. I. p. 203, 251, ibid. p.543—549. 
m. H. p. 457. Tom. III. Part. IL p. 412, und Jahrbücher zur Verbreitung des 
laubens, Jahrg. 1845. VI. Heft, S, 49.) [Marr.] 
Chaldaifher Dialect, ſ. femitifhe Sprade, 

Chaliph, f. Kaliph. 

Chaliza, f. Leviratsebe. 

Chalons, Synode dafelbft. Unter den vielen Synoden, welde unter der 
nreiden Regierung Carl d. Gr. in feinem gangen Reidhe fo fegenreid fir wif- 
ſhaftliche und feelforgerlidhe Thätigkeit ves Clerus gewirkt haben, ift an Reich— 
ihgfeit und Zweckmaͤßigkeit ihrer Anordnungen ausgezeichnet jene, welche 813 
then Bifhofen der Proving Lyon in der Stadt Chalons gehalten wurde. Die= 
it bat 66 Canones und ordnet in diefen die Disciplin des tirdhliden Regiments 
kebens von den höchſten Obliegenheiten der Biſchöfe felbft herab bis gu der 
intuerin des Kloſters. Den Biſchöfen wird eingefdharft Studium der Schrift, 
Cauones, des Paftorale von Papft Gregor, Erridtung von Schulen, was fie 
vermeiden und was gu beadten haben bei Pfarrvifitationen, Unbefdholtenheit 
Wendels und Eintracht mit den Grafen als der ihnen entipredenden weltliden 
birde, Die Aebte und Monde werden in allen Dingen auf die Vorſchriften ihrer 
densregel hingewieſen; die alte Ordnung in Betreff der dffentliden Buße er— 
ttt, daß publica peccata aud publice gebuft werden miften, nebft mebreren 
thrungen uber Verwaltung ves Beichtgeſchäftes; beſchränkende Vorfdhriften aber 
Vallfahrten und endlich ausführliche Vorſchriften uber Claufur und Disciplin 
Ronuenflofter Cf. Concilia Gallie. Tom. I. p. 306—322). [Marr.] 
Cham (om, LXX Xd). 1) Perfonname des Juͤngſten unter den Sohnen 
$1 Mof.5, 32. 6, 10. 7, 13. 9, 18. 22., deffen Nachfommen (on 723 
tof. 10, 6—22.) grofitentheils den ſüdlichen bibliſchen Erdgirtel bewobnen, 
ben das weſtliche Küſtenland von Borderafien unterhalb der Taurusfette bis 
fa (Canaan), gum Theil aud das ſüdliche Arabien (Cuſch) und das norddft- 
Ufrifa (Mizraim, Pout) bilden, und auf welchem der Fluch der Knechtſchaft, 
Roe auf Cham legte, noc immer laſtet. Des Baters Fluch hatte ſich uber 
M ergoffen, als diejer die enthloste Scham des Vaters, der des Weines Kraft 
legen, auſchauen und dagu auch noc feine Briider rufen fonnte 1Moſ. 9, 18 ff. 
Sandlung Chams gegenither jener Sems und Japhets find der Anfang der. 
t tebengentfaltung und daber bedeutungsvoll far die Zukunft. Cham ift der 
etypus der verfeblten Ridtung in der Lebensentwicklung der hamitifden Linie. 
Bewalt der Sünde, die wie der Pfahl im Fleiſche ftectte, äußerte ſich ſogleich 
auf der erneuerten Erde in Cham und blieb vorherrſchend aud in feiner Des— 
mj, wie Nimrod, der Sohn des Cuſch, und die zu Moſes Zeit verruchten Ab- 
linge Canaans darthun. Canaan ift nur der in der Zeit entwidelte greflere 
mud der Gefinnung und des Lebens des Vaters Cham, weßhalb der Fluch 
dic gange Generation deffelben ſich hinzieht, fo wie der Gegenfag der beiden 
m Generationen des Sem und Japhet in Folge der Sünde des Cham darin 
t, daf Canaan thr Knecht gu werden beftimmt wurde. 2) Landesname 
petens om prs, Land Chams, poetifh Pf. 105, 23. 27. 106, 22. aud 
“=x, Gezelte Chams Pf. 78, 51. Hieronym. quaest. ad Gen. IX.: ,usque 
‘ Aegyptiorum lingua Ham dicitur.“ Ham war aud der einbeimifdhe Mame 
bten$, wie aus Plutard (de Iside et Osiride § 33) und der Inſchrift yu Ro— 
erſichtlich iſt. Vgl. Akerblad, lett. a Syly. de Sacy sur l’inscript. de Rosette. 
gang unwabrfdeinlich ift es, daß damit die Whfunft yon Cham durd Miz- 
bezeichnet wurde. ; (Scheiner.] 
‘hampeanr, Wilhelm, f. Abdlard. 
"hantal, Johanna Francisca Fremiot, Baronin von, wurde als die 
dealexilon. 2. Br. 29 
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Tochter des Benignus Fremiot, nachmaligen Prafidenten des Parlamenté von du 
gund, den 28, Jan. 1572 gu Dijon geboren und nabm in dem hl. Sacrament 
der Firmung yu ifrem Taufnamen Johanna den Ramen Francisca an, ji ale 
Frömmigkeit herangebildet und in Alem unterridtet, was das Glad des Raids 
begrinden fann, verebelidte fie fich in ihrem 20ten Jahre mit dem Barre 
Chantal, der gu Bourbilly wohnte. Mit Liebe und Ernſt erfullte fie in dem ann 
Stande ihre Pflidhten gegen Gatten und Untergebene und glänzte als Mujer ew 
hriftliden Hausfrau. Nachdem aber ihr Gemahl, auf der Jagd ungladliq 
Weife durd den Schuß feines Freundes verwundet, wenige Tage darauf in in 
Armen verſchieden war, weihte fie ſich ganz der Erziehung ihrer vier Kinder, g 
lobte alsbald ewige Keuſchheit und richtete ihr Leben nad den Vorftrifter a 
welche der G1. Paulus und die Vater zur Heiligung der Wittwen aufgezeichret 
ben, Zurückgezogen von der Welt, theilte fie ihre Zeit zwiſchen Gedet, Aly 
Unterricht und Erziehung ihrer Kinder. Gm J. 1604 lernte fie gu Dijon val 
Franz von Sales fennen und wählte diefen großen Bifdof von Genf zu ihten Bag 
vater. Sein Rath und feine Worte machten einen lebendigen Cindrud auf ifr a 
pfanglides Gemuͤth; jest machte fie fic immer mehr und mehr von der Ere lia 
bald wunſchte fie mit heiliger Sehnfudt, die Bande zerreißen gu tonnes, def 
nod an diefe Welt feffelten. Wahrend fie auf Mittel fann, den Bald det 
Herzens gu erfiillen, theilte ibe der Hl. Franz von Sales feinen Entfdlaj mi, @ 
neue Genoffenfdhaft unter dem Namen der Heimfudung Maria's zu eld 
Mit Freuden willigte die fromme Wittwe ein, nahm nach Beſiegung mig 
Hinderniffe yu Annecy am Dreifaltigheitsfefte 1610 mit gwei andern gotta 
Frauen das Ordenskleid, legte, als die Genoffenfdaft zu einem Ordea cid 
worden war, mit ihren Genoffinnen die feierliden Gelübde ab und leben 
fireng nad den Anforderungen der Regel. Durch ein weiteres Gelübde orn 
fie fich, flets das gu thun, twas fie fiir bas Bollfommenfte halten warty. Js? 
vielen RKranfheiten, mit denen fie heimgeſucht wurde, bewies fie ein unerid 
liches Gottvertrauen und eine wabrhaft chriſtliche Geduld. In dex Folge 
fie ofters Annecy, um in verfhiedenen Städten Haufer ihres Ordens ju J 
(ſ. Saleſianerinnen) und ſtand von 1619—1622 dem von ifr mm tet 
fladt St. Antoine von Paris geftifteten Hauſe vor. Hatte aber bid sept 
Franz von Sales feine geiſtliche Tochter in Alem liebevol unterftiigt, ſo fel® 
deffen Tod, den fie übrigens mit bewunderungéwirdiger Standgaftigteit it 
die gange Laft der Verwaltung und BVerbreitung des Ordens auf ibre St 
Auferdem verwundeten nod Familientrauerfalle ihe Herg: ihr Sohn fie! # 
Blithe feiner Sabre 1627 in einer Schlacht gegen die Hugenotten und v4 
Sabre darauf ftarben ihre Shwiegertodter und ihr Todtermann, Dabei ht 
mit einer eigenthimliden innern Troftlofigteit und religidfen Aengftli 
fimpfen, lernte fie aber befiegen und verfdaffte dadurd ihren Tugende 
nod) berrlideren Glanz. Als eine gewiffenbafte Vorſteherin war fie um vs 
ihrer Schweſtern mütterlich beforgt, bielt fie mit Worten der Liebe und de 
fies zur Uebung aller Cugenden an, und unterridtete fle vom der Mothwen 
fig felbft abzuſterben und von der Befhaffenheit des wabren, Sebarrliger ! 
betes: „Unſer Herz, ſprach fie, muß alle Zeit beten und lieben, wad wir # 
thun.” Zur 3eit der Peft war fie in dem Stadtchen Annecy ein Engel dé 
fies; hierauf gründete fie auf Cinladung der Herzogin von Savopyen ju Turis 
Haus ihres Ordens und ward endlid von Anna von Oeftreih, Konigin vor s 
reich, nad) Paris gerufen, erlitt aber wegen der vielen Ehrenbezeugungen w 
in der Hauptftadt Frankreichs erwiefen wurden, grofe Drangfale fur ibre De 
Auf ihrer Nucreife nach Annecy beſuchte fie noch mehrere Klafter ihres 2° 
wurde aber bet ihrer Anfunft zu Moulins von einem Fieber ergriffer ” 
zeigte fic) cine Bruftentzundung. Nad andadtigem Empfang der hl. Sterbſa 
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mente entſchlief fie bier am 13. Dec. 1641 und ihre irdiſche Hille wurde nad 
Manecy gebradt. Die ebrwirdige Mutter Chantal wurde 1751 von Papft Be— 
nedict XIV. felig und 1767 von Clemens XIII. beilig gefprodhen. Shr Feft fall 
auf ben 21. Auguft. Bgl. Henri de Maupas, Vie de la mére de Chantal. He- 
[got, Bd. IV. S. 373 ff. (Fehr.) 
Character hypostaticus, perfoulider Abdruck. Im Briefe an 
die Hebrier Cap. 1, 3. wird der Sohn Gottes yaoaxtro ty$ va0dtacews tov 
Seov, der Abdruc des Wefens Gottes genannt, CEs ift die nocd tiefergehende 
GEellirang des vorausgebenden Pradicats, wodurd der Sohn als Abglanz der 
Herrlidfeit Gottes bezeichnet wird. Nach hebraifder Ausdrucksweife ift xeouxr7o 
exs tmootacens fo viel alé yagaxtr 9 vmoctarixzos, und dief heißt im worte 
fides Berfiande: wefenhafter Abdruck; ner Sohn ift das Chenbild des Vaters in 
demfelben Wefen, fo daß der Sohn felbft wieder cin Wefen ift, ein gweites, aber 
aidt cin anderes Weſen. Gndem man dief feftgusalten bemüht war, daf der Sohn 
cin zweites und dod ganz daffelbe Wefen fei, wurde fiir die Bezeichnung der Iden⸗ 
titit und Einbett ovore ausſchließlich gebraucht, wabrend die Unterſcheidung und 
Selb ſtſtändigkeit des gweiten Wefens in dem Worte vrocraacs fefigebalten wurde. 
Der Bater und der Sohn ift eine ovora, essentia, ein Wefer, aber es find zwei 
OHyoftafen, zwei Perfonen. Da alfo in der Anwendung auf die gottlidhe Trinitat 
afe ein felbftftindiges Wefen mit eigenem Selbftbewuftfein und eigenem 
Sgrunde ift, fo ift dadurch der hypoſtatiſche Charafter aud naber beftimmt; 
tr Sohn ift als folder wefenhaftes Abbild des Baters in derfelben vom Vater 
Hragten Wefenheit; er ift ein gweites, aber nidt anderes, den Vater vollfommen 
iedergebendes , dDarum aud wieder felbftftindiges Wefen mit eigenem Selbft- 
wußtſein, dad zweite 3h des Baters. — Das abfolute Selbftbewuftfein des 
en muß im ewigen Sidfelbftfdhauen befteben. Wie fann dieß anders fein, 
baburd, daf Er ſich als ein gweites, ganz dad namlide Wefen gegeniber ift, 
Mift der Sohn der wefenhafte, fubfiftirende Abdruck des Vaters. Vol. dazu aud 
Art. Communio naturarum, und Consubstantialis. [G. C. Mayer.] 
*Character indelebilis, unauslofdlides Geprage. Drei Sa— 
mente, die Taufe, die Firmung und die Priefterweihe, werden nidt mehr wie— 
{t. Der Grund ift, weil fie einen geiftigen unvertilgbaren Charafter geben. 
Taufe verfegt sen Menfchen aus dem Verhaltniffe der Urfduld, in welchem 
Menſchengeſchlecht gu Gott fteht, in den Lebenshereih der vollbradten 
ung. Der Sdhuld des Geſchlechtes entnommen, fann man nie mehr in die- 
guriidverfegt werden. Die Firmung ftellt die lebensvolle Verbindung mit 
gottliden Geifte her, dex die Liebe zwiſchen Geſchöpf und Schöpfer vermittelt, 
ex der perfonlide Liebesverfebr zwiſchen dem ewigen Ich und Du ift. Diefe 
indung fann mit Freiheit von menſchlicher Seite bejaht oder verneint, aber 
dieſes Leben nicht ganzlich aufgehoben werden. Dre Priefterweihe aber ubertragt 
ihe Vollmadten. Solche Vollmadten founten nur oom Cwigen felbft wieder 
fidgenommen werden. Der Getaufte, der Gefirmte, der Geweihte iſt in unwider⸗ 
ihe geiftige Lebensbeziehungen getreten; fie haben ein cigenthumlides, une 
loſchliches, geiftiges Geprage erhalten. [G. C. Mayer.] 
Charan, f. Haran. 
Gharchemifdh (2.2242, LXX NXeguers, Vulg. Charkamis), Sef. 10, 9. 
46, 2. 2 Chron. 35, 20. eine Stadt oftlih am Cuphrat da, wo der Cha- 
(f. Chabor) ſich in denfelben ergießt, auf einer von betden Fluffen gedil- 
Gnfel, wahrſcheinlich das woblbefeftigte Circefium, Circeffum der Grieden, 
ge Stunden unter Thiphfad, jest Kirkeſieh. Ammian. M. 23, 5. Procop. bell. 
_ 2, 5. Bodart, Phaleg. 4, 21. Cellar. nat, orb. Hl. 715. Die Stadt Cha- 
& (Xafvoc) ves Ptolomaus (V, 18) an der Mundung des gleidhnamigen Fluſſes 
Ynt diefelbe, und ihr Name nur mit bem des Fluſſes verimedfelt au fein, Da der 
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Mame Charhemifsh orientaliſchen Urfprungs ift, wie Gefenius (Comm. ju deſ 
393) nadgewiefen, fo geht offenbar dads Alter der Stadt aber die Zeit der Orie 
then und Romer hinaus. Yn der Mabe diefer Stadt befiegte Nebufadneysr der 
dgyptifden Konig Nechao 605 v. Chr., wahrſcheinlich als Legterer Chardeniff 
belagerte, und vernichtete fo deffen Anſprüche und Ausfichten auf Croderungen i 
Aſien. Ber. 46, 2. 2 Chron. 35, 20. Scheiner 
Charenton. Die Synode der Reformirten gu Charenton nimmt in der Ge 
ſchichte des Proteftantismus cine nidt unbedeutende Stelle ein, alé einer der mel 
wirbdigften Unionsverfude zwiſchen Lutheranern und Reformirten, Cin lutheriſte 
Kaufmann gu Lyon wünſchte die Tochter eines Neformirten gu heirathen umd a 
flarte gu dieſem Zwecke, daß er gum Anſchluſſe an die reformirte Kirdhe umd jw 
Empfange des Abendmahls in derfelben bereit fei, wenn man ihn nur nidt nithy 
feinen Lutherifden Glauben an die wirflihe Gegenwart Chrifti im Abendmabl as 
gugeben. Es war gerade in der Zeit des dreißigjährigen Krieges , wabrend d 
Siege Guftav Adolphs, und die Proteftanten glaubten ſchon an den nade dere 
fiehenden Untergang der fatholifden Kirche. Diefe Hoffnung erwedte bei ihat 
gugleid and grofe Sebnfudt nad Cinigung unter einander felber, und um he 
grofen Schwedenkonig fir fic gu gewinnen, glaubten die Reformirten in frart 
reich den Lutheranern eine Freundlidfeit bezeigen gu miffen, welche ju ibrer di 
herigen Sutolerang im ſchneidendſten Widerfpruche ſtand. Bon diefer Zeittichtu 
getragen, fafiten die reformirten Prediger Franfreihs unter Konig Sudwrig Xi 
und dem Cardinal Richelieu in der fog. Nationalfynode yu Charenton bei fon 
ber dag Anerbieten des Lyoner Kaufmannes zur Entfheidung vorgelegt wee 
war, ihren beriihmten Beſchluß, welder alfo lautet: ,Da die Gemeinden ber ag 
burgifden Confeffion mit den übrigen Reformirten in allen Grandfagen and fee 
artifeln ber wabren Religion übereinkommen und einen von Abgotterei und A! 
glauben nicht befledten Gottesdienft halten; fo foll es den Mitgliedern biel 
Befenntniffes , wenn fie mit dem Geifte der Liebe und Milde die hl. Berea 
lungen unferer Gemeinden beſuchen und nad unferer Kirchengemein{dalt tie 
ohne alle vorgingige Abſchwörung erlaubt fein, mit uns gu dem bl. Tide : 
gu treten, mit Perfonen unferes Vefenntniffes Heirathen gu ſchließen und § 
auf die gewoͤhnliche Urt zur Taufe darzuſtellen und alé Pathen aufjunchmen, Ht 
fie nur in diefem fegteren Fale unferen Gemeinden heilig vex preden, daß i 
Kinder, deren Taufpathen fie geworden find, niemalé weder unmittelbar # 
mittelbar gegen die Lehre unferer Gemeinde einnehmen, fondern fie nut it il 
Glaubensartifeln unterridten wollten, aber welde wir mit ihrer Kirde tt 
fommen.” — Es war natirlid), daß cin fo auffallender Beſchluß vielerle 
erfubr. Bor Allen fuchten die katholiſchen Meiffiondre das Geſchehene fir # 
Zwecke zu verwenden, indem fie den Reformirten vorftellten: „Die Lutte 
glauben wie die Katholifen an die wirklide Gegenwart Chrifti im OL perth 
wenn nun ihr Reformirte deffenangeadtet mit den Lutberanern cud uniren {ere 
fo aud mit den Ratholifen. Iſt euch die lutheriſche Äbendmahlslehre feis Grit 
mehr, fo fann aud die katholiſche von euch nicht mehr verworfen werden.” + 
Katholiten wiefen darauf hin, in dem Beſchluſſe der Synode liege dad Geter” 
daf die reformirten Prediger bisher böslich die katholiſche Abendmablsiedrt ! 
ſchmäht batten. „Jetzt fagen fie felbft, eigentlich mit durren Worten: die i 
son der realen Gegenwart Chrifti im Abendmahl fei der Gottfelighct nid 
wider, und dod haben fie bisber gerade diefelbe Lehre der Katholifen alé E 
als fleiſchlich, viehiſch und erzbarbariſch verſchrieen.“ Diefen Standpunct a” 
fend, verklagte der franzöſiſche Episcopat die Synode von Charenton bet Rit 
Ludwig XIII. im J. 1635. Dallaus vertheidigte fie in feiner Apologia pro lo 
siis reformatis, Geneve 1677, p. 171 sq. Cine ſcharfſinnige Rritit ves Charen 
Beſchluſſes gab Boffuct in feiner Histoire des variations etc. Tom. Il, Lit. 
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n. 95 sqq. Aber aud Proteftanten waren mit diefer Synode nidt gufrieden, und 
viele teutſche lutheriſche Gelehrte ftellten dagegen den Sag auf, ein Lutheraner 
foone nicht mit gutem Gewiffen mit den Reformirten in Kirchengemeinſchaft treten, 
namentlih nicht wegen ihrer Abendmahlslehre. So Thomas Ittig im feiner 
Dissert. de Synodi Carentonensis indulgentia erga Lutheranos. Lips. 1705. Bgl. 
Aymon, Tous les Synodes nationaux des Eglises Reformées de France. Tom. II. 
p. 500 sq. a la Haye 1710. Benoit, Hist. de ’Edit de Nantes. Tom. II. p. 524. 
Shrodh, Neuere Kirchengeſchichte. Bd. V. S. 194 ff. Mosheim, IV., 294, 


[Hefele.] 

GCharfreitag, f. Charwode. 

Charfreitagspredigten find folde, die am Charfreitag gehalten werden, 
an die Crinnerung an den Tod Sefu den Glaubigen frudtbar yu machen. Ob— 
Ail die fatholifhe Rirdhe in dem hl. Mefopfer täglich das Andenfen an den 
Ze Sefu feiert, indem diefes Opfer in derfelben erneuert dargeftellt wird, fo 
wil fie doc die Crinnerung an den genugthuenden Tod Jeſu ingbefondere und 
Doryugsweife an dem Charfreitage den Glaubigen gu Gemiithe fahren, weil an 
“Dem Freitage vor Oftern ver Herr bas Hl. Opfer feines Lebens dargebradt hat. 
Alle Gebete, Handlungen und Ceremonien, welche in der Liturgie fiir diefex 
Zag von ihr angeordnet find, beziehen fidh auf den Tod Jeſu und feine ftellver- 

etende Genugthuung. Daher ift es aud zweckmäßig und dem Geifte der Kirche 
‘fatfprecdbend, diefe Feier des Tages den Glaubigen durch eine Predigt gu erflaren 
£ an$ Her; yu legen, um fo den durch die liturgifdhen Handlungen bewirlten 
indruct yu verftdrfen und frudtbar gu maden, oder wenn die Predigt vor der 
liturgie gebalten wird, fie dDarauf vorgubereiten; daber finden wir ſchon in den 
leſten Beiten folde Predigten, von denen mande nod vorhanden find, 4. B. die 
xs BI. Chryfoftomus; daber fie aud nod gegenwartig durd Didcefanverordnungen 
“prgefhrieben find. Der Swed diefer Predigten ift, die Feier des Todes Jeſu 
en Glaubigen nützlich und frudtbar gu maden; indem durch diefelben entweder 
igofe, moralifdhe Gefühle, z. B. der Anbetung, der Liebe, der Zerknirſchung und 
uber die Sünde angeregt, belebt und gefraftigt werden, oder der Wille yur 
‘Tugend bewegt und geftdrft , oder gezeigt wird, wie in den mannigfaden Lagen 
“pd Berhaltniffen des Lebens das Andenfen an Jefu Tod anregend, berubigend, 
“tmuthigend oder flirfend wirkt. Sn formaler Hinfidht unterſcheiden fie fid) von 
dern Predigten nidt, wohl aber in materialer dadurdh, daf der Stoff nur 
bem Lode Sefu oder den Creigniffen bet deffen Tode genommen und in allen 
fen Theilen, Befhreibungen, Motiven und Verpflidhtungsgrinden fo dargeftellt 
ben foll, daf alles ans den Momenten des Todes Sefu genommen ift, fo 
piefer Tod den Mittelpunct der ganzen Predigt bildet, auf den fich alle eine 
n Theile dgrfelben beziehen. Zweckmäßig ift, wenn aud die Bedeutung der 
memonien Ddiefes Tages in dtefelbe aufgenommen wird. Mur darf die Dar- 
ng des Leidens und Todes Jeſu nist gu grell fein. Mit Gefühl und in- 
ter Ueberzeugung vorgetragen, fann eine folde Predigt ihren Zweck nidt ver- 
Hen. [Schauberger.] 
| Charisma, f. Gaben, ibernatirlide. 
Charisterium, ſ. ». a. subsidium charitativum, ſ. Abgaben. 
Charitativam, ſ. Abgaben. 
Charlier, Aegidius (Gilles), ſ. Baſeler Concil und Huſſiten. 
Charlier, Johann, ſ. Gerſon. 
Charſamſtag, ſ. Charwoche. 
Chartophylar, der Wortbedeutung nad etwa fo viel, als unfer Archivar, 
Bivtiothefar, Regifirator und Kangler, wurde in der griedhifdhen Kirche ſchon früh— 
fitig jener Geiftlide genaunt, welchem neben andern Geſchäften urfpringlid und 
Quptfachlich die Aufbewahrung firdlider Schriften und Documente anvertraut 
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war. Amt und Mame beſtehen noch heutzutage, wenigſtens unter den unirte 
Grieden in der öſtreichiſchen Monardhie, wo der Chartophylar die Geſchafte be 
biſchoͤflichen Kanzlei beforgt und neben dem Archipresbyter oder Prapofitus najor, 
dem YArdidiacon oder Lector, dem Primicerius oder Cantor, dem Ceclefiards oder 
Cuftos und dem Sholafticus oder Lebrer des Ritus ein Mitglied des Don: 
capitels iff. Der urfpringlide Umfang wie der Name diefes kirchlichen Anti 
entſprach allerdings dbemjenigen des Chartularius im Abendlande (Harduin Ill. 524 
Baron. ad. ann. 591. nr. 38—40.); dod unterſchieden fie ſich bald in dem Naaki 
alé der Wirfungsfreis des Chartophylar fich erweiterte und jener ded Chartuls 
rius auf die Regiftratur beſchränkt blieb (Pagi Crit. in Baron. ad ann. 591 m1.2) 
Der Name Chartophylar fommt fdon in den arabifchen Canonen des 1. Nicu 
Conciliumé por (Conones varii arabici Conc. Nicaen. I. can. 15, bet Harduin | 504, 
Dort ift nämlich von dem Creommunicationsredte des Archidiacons die Neri 
weldes fid) ber die Diaconen, Subdiaconen, Lectoren und die übrigen Dien 
des Altares erftrecite. Dann heißt es weiter: Pariter ecclesiae et altaris char'e 
phylaces ei parere debent, meritum deferre honorem atque illius exequi manddl 
Diefe chartophylaces ecclesiae et altaris ftanden alfo urſprünglich unter oder o 
ben ben eigentlichen Altardienern, und fo begriindet fid auch die Anfidt, dof da 
Amt des Sfeuophylar oder des Aufbewabhrers der bl. Gefäße u. ſ. w. amd de 
Ecclefiarda oder Cuftos anfangs mit dem des Chartophylar verbunten gemele 
fet (Bingham, Origin. eccles. 1. III. cap. 13. §3.). Gpater fielen dieſe trei der 
ter augeinander, und feit dem Gten Sabrhundert wird der Chartophylar alé cigts! 
Tider Verwabhrer der firdhliden Documente in den Concilienacten ofters eri 
So fungirt bei der Synode, welche im J. 536 gu Conftantinopel gegen rie Me 
phalen gebalten wurde, der Chartophylar Cosmas, welder nebendei aud , M 
tariug” genannt wird (Harduin Il. 1315.); auf der Synode, welde 649 im 
ran den Typus bes Kaifers Conftans verwarf, geſchiebt in den vorgelefenen Mt 
bon einem Chartophylar Ermabnung, welder zugleich Pricfter und Syncele’ 
Patriardhen Sergius von Conftantinopel war (Harduin HI, 797.); auf ter itt 
deumeniſchen Synode (Constantinop. oec. IV.) wird der actione Ima genanntt 
topbylar Paulus, welder dem actione Ill. bezeichneten Chartophylacium ves 
bilis Patriarchae vorſtand, actione X. von dem Patriarden Ignatius tem 3 
dringlich gur biſchöflichen Würde empfohlen (Harduin V. 782. 789. 938). *4 
madt nun Anaftafins Bibliothecarius (bet Harduin V. 942) die Bemerfurg, 
Paulus, von Photius gum Erzbiſchof ordinirt, von der Verwaltung des bide 
Vidhen Amtes ausgeſchloſſen, aber von Ignatius, mit Vorwiffen ves Papftes, i* 
Chartophylar aufgenommen worden fet (Scripserat enim et papa Romanus, U' \4 
natins) alia illum (Paulon) excepto Sacerdotio, quantacunque vellet, c 
tate ditaret). Dann bemerft Anaftafins weiter wber den Charwpbhylar: Me! 
phylax interpretatur chartarum custos. Fungitur autem officio chartophyat 
ecclesiam Constantinopolitanam, quo bibliothecarius apud Romanos: indals" A 
licet infulis ecclesiasticorum ministrorum ct agens ecclesiastica cuncta pros® 
sequia, exceptis illis solis, que ad sacerdotale specialiter ac proprie pertael 
probantur officium. Sine illo praeterea nullus praesulum aut clericoram & 
veniens in conspectum Patriarchae intromittitur, nullus ecclesiastico conve 
praesentatur, nullius epistola patriarchae missa recipitur, nisi forte a cele is 
triarchis mittatur; nullus ad praesulatum vel alterius ordinis clericatum, srt 4 
praeposituram monasteriorum provehitur, nisi iste hunc approbet et commet? 
atque de illo ipsi Patriarchae suggerat et ipse praesentet. Diefe Stelle, aie 
mengebalten mit dtr Anmerfung Balſamons gum Yten Canon ded 2tem a 
Conciliums (bei Bingham lc.) und mit den obigen Anführungen aus det 9 
cilien, gibt zur Geniige zu erkennen, wie an die Stelle des Archidiacons (f. 
im Oriente allmablig ver Chartophylar trat, und befonderé yu Confer 
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bas Auge, der Mund und die Hand, und gleidfam der Generalvicar des Pa— 
triarden wurde; auch ift dafelbft der Wirkungsfreis des Chartophylar, wenigftens 
in Conftantinopel, ausfubrlih genug bezeichnet, wenn wir nod aus Balfamon 
und Codinus (bei Baron. |. c) bingufiigen, daf er im Namen des Patriarden 
in allen Criminal- und Civilſachen, namentlid in Matrimonialfallen als Ridter 
entigied und bet Geridtsverbandlungen über 12 vom Patriardhen beglaubigte 
Rotarien zu verfiigen hatte. Zu den Ehrenvorgiigen des Chartophylar von Cone 
fiantinopel geborte, daf er, obwohl in der Regel nur Diacon oder Ardidiacon, 
bei offentliden Verfammlungen, jedoch mit Ausnahme der Concilien, felbft vor 
ven Bifhofen den Vorrang hatte, bet feierlidhen Aufzügen, wie der Patriard, 
auf einem mit weifer Dede belegten Dtaulthiere ritt und eine eigene Wade mit 
fih fubrte, ftets mit einem goldenen Ringe an der Hand und mit einer gold- 
burdwirften Mütze auf dem Haupte erſchien, und in fein Amt mittelft Darreihung 
eines Schlüſſels inftallirt wurde. Auch war er im eigentliden Sinne Grof-Siegel- 
bewabrer des Patriarden, indem er das Siegel deffelben beftandig an feiner Bruft 
trug (cf. Baron. |. c.). Diefe Bedeutung bebielt das Amt des Chartophylar in 
Conftantinopel aud nod in die fpateren Zeiten herauf. So untergeichnete der 
Chartophylax sanctissime magne dei ecclesie Constantinopoleos auf der Gynode 
ju Nymphaa in Bithynien, die im April 1233 vergeblid eine Cinigung der Grie- 
den und Lateiner anfirebte, im Namen der Patriardhen von Conftantinopel und 
Untiohien, fo wie der übrigen anwefenden Biſchöfe alletn die professio fidei circa 
materiam, in qua conficiendum erat Sacramentum Altaris (Harduin VII. 215.), Und 
naddem Kaifer Andronicus Ul. im 14ten Sabrhundert dem Titel: Chartophylar 
nod das Chrenpradicat: uéyas, magnus vorjufegen befohlen hatte, finden wir 
ten Charfophylax magnus, Michael Balfamon, von Conftantinopel auf der Synode 
gu Florenz (Harduin IX. 315) neben den Erzbiſchöfen von Nica und Kiew, und 
mit bem magnus Ecclesiarcha alé Ubgeordneten der Orieden an den Papft; aud 
bat er (Harduin IX. 429) die Cinigungsurfunde alé ,,Archidiaconus“ nad dem 
magnus Sacellarius und magnus Sceuophylax, aber sor dem magnus Ecclesiarcha 
et Dicaeophylax, welde fammtlid) Diaconen find, unterzeichnet. [Hausle.] 

Chartreuse, ſ. Carthduferorden. 

Chartularius, ſ. Chartopbylar. 

Gharworche heißt die dem heiligen Ofterfefte unmittelbar vorangebende Leste 
Faſtenwoche, die der Erinnerung und Feier der Schlußmomente im Crdenleben 
bes Erlofers, feines feierlichen Cingugs in Serufalem, feines legten Oftermables, 
des Dabet geftifteten Liebesdenfmals, feiner darauf erfolgten Todesangft am Oel⸗ 
berge, Gefangennehmung, Verurtheilung, Geiflung, Kronung, Kreugigung, fo 
wie feiner Grabbeftattung und Grabesrube geweiht ift. Der Name wird febr 
verichieden erMart. Cinige naͤmlich leiten ibn von yaors, Huld, Gnade her, weil 
bie erbarmende Huld Gottes durch den Erldfer in diefer Wore am offenbarften 
gemorden; Andere von carus, lieb, theuer, weil diefe Wode, um der in ihr vol- 
lendeten Erloſung willen dem glaubigen, danferfillten Gemüthe gewif die liebfte, 
theuerfte fein mu; wieder Andere bon carena oder carina (a carendo, entbebren), 
was bei den Schriftftellern des Dlittelalters Kaften bei Wafer und Brod hedeutet; 
Rip pel (die wabre Schonbheit der Religion x. 1777, S. 62) von carucca, einem 
Roffelfarren, ver in diefer Woe herumgefabren wurde und deffen Geräuſch 
ftatt des eingeſtellten Glodengeldutes in die Kirche rief; noc Andere leiten ihn 
von dem teutſchen Worte Rar, Marter, Strafe, Genugthuung, far oder fabr, 
augerwablt, Raro, Garo oder Gara, Riftung, Zubereitung, aud von Char, 
Trauer, Klage ber. Vgl. J. G. Luge Carena und Kehren, Leipzig 1808; Auguftr’s 
neue theol. Bl. II. Bo. 3. St.; Chr. Claji Diss. hist. de die parasc. Lips. 1697; 
Wadter’s Glossarium; Nippel, die wabre Schönheit der Religion x. 1777. Daf 
an jeder diefer Ableitungen wenigftens etwas Wabres fet, laͤßt fich aus den vere 
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{hiedenen andern Benennungen erfehen, welche diefe Woche tragt. Sie heist ria. 
Vid aud aaze otavowaipov, EBdouas THY ayiwy maddy, tod currie: 
ttadous, ESdouas coaxtog, hebdomas muta, magna, sancta, authenlite, pe- 
nosa, ultima, indulgentie, aud antepaschalis. cf. S. Chrys. hom. 30. in bees. 
Codex Just. 1. 3. tit. 12 de feriis; Greg. Nyss. hom. 3 de Resurr. Christi; (ire- 
nes cont. Cels. 1. 8.; J. Faes libri Ill. de hebd. magna. Brem. 1695. 8.; Yank 
Denkw. I. 41. Shon diefe Namen, deren viele aus der alteften Zeit finr, be 
geugen, daß die Charwode von jeber in befonderer Weiſe von den Glichys 
gefeiert und gebeiligt wurde. Seder Tag darin war ein Fefttag, wefwege fi 
eben die grofe Woche genannt wurde, „nicht etwa, weil fie mehr Stunden ee 
Tage zablte als andere Woden, fondern weil fie diejenige Woche iſt, im vita 
uns fo viele, fo unausſprechliche Wohlthaten guftrdmten.” S. Chrys. lc. Oe 
Geprige der Keier diefer Woche war aber groferer Ernft, tiefere Stille, srifa 
Strenge und vorherrfdende Trauer. Nicht nur in den Kirchen verftummien 
feierliden Gefinge, Mtufif- und Orgelfldnge und wih aller Scmud, {cote 
aud aufier denfelben war Rube und Stille befohlen, Handarbeiten, White 
pon Gerichten, Marften u. dgl. gänzlich verboten. Das gewdhnliche Faften va? 
um einen Grad erhöht, daber die vmegFécers oder suppositiones binjty 
Aufgaben; den Armen wurde reidlitheres Almofen ertheilt, felbft Gefangess eh 
ben freigelaffen. Conf. P. Aug. serm. de temp. serm..19; Cod. Just. l¢; 
Theodos. 1. 2. tit. 8.0.2. Leg. Alfred. c. 18. Const. apost. 1. 8. c. 33; J. iste 
solemnia yet. eccl. antepaschalia. Lips. 1704. 4. Und wie batte dag aug we 
fein follen; wie $atte man aud je diefe Woche anders, alé in Trauet =m 
Buße und Liebeswerfen feiern fonnen, da, was in diefer Wode gefdebas 
nadbildlid) gefeiert wird, von Seite Gottes wohl die höchſte Liebe, ven oe 
ber Menſchen aber der empdrendfte Frevel war, und bie Schuld der Cure 
ihrer ganjen grauenvollen Größe an dem Leiden in den Vordergrund ti, 
der Erlofer, um fie gu tilgen, erduldet hat. Aud nur einen eingigen Tag 
Woche freudig yu feiern, war bem gangen riftliden Alterthume fremd. + 
bezeugt die alte kirchliche Vorſchrift, daß etnfallende Heiligenfefte verlegt 
follen, weil Freudenfeiern, Natalitien der Martyrer u. dal. fich mit der Tt 
diefer Woche nist vertriigen. Den hidften Grad der Trauer und teé Gre 
erfteigt aber die Feier in den drei legten Tagen diefer Woche, indem, du 
Leben des Erlofers ſich alles Außerordentliche und Schmerzliche in diefen d 
gufammendrangte, eben fo gufammengedrdugt aud die Kirche Ales vorfidr # 
dem Gemüthe nabe legt. Der erfte diefer drei Tage tft der Grandonnerid 
dies viridium, aud graner Donnerftag genannt. Nad W. D. Fuhtnen 
Handworterbud der chriſtlichen Religions- und Kirchengeſchichte, Halle 152%. | 
diefer Name weber von den Gntroitudworten der Meffe diefes Tages FP. 8 
„In loco pascuae etc., nod von den um diefe Beit gewöhnlich ſchon grim 
Fluren, nod) weniger von carena, faren, farin, grin, wie Mande wollen, 
pon der aug dem Sudenthume mit Seribergenommenen Gitte der erften Cv 
an biefem Tage das erfte Grine des Frühjahrs, Rohl, Winterfpinat ust 
lide Küchenkräuter gu effen, berguleiten fein. In vielen Gegenden Tew | 
heißt cr aud hoher Donnerftag und von der an ihm ehemals abliden he 
ciliatio poenitentium Antlaf-Pfingtag, welden Namen man aud nod it oe 
reid), fedod) nur auf dem Lande und nur aus dem Munde febr alter Perfonen h 
Kirchliche Benennungen deffelben find: 7) ayee wéuntyn, 7 psyody We 
dies natalis eucharistie, natalis calicis, dies panis, dies secretorum sivé my 
riorum, dies predilavii et capitalavii, dies mandati, dies competentium, dies 
dulgentiae, dies lucis, coena Domini. Bgl. Bdh me, Unterredung aber Wi 
und Benennung der Sonn- und Fefttage S.102. Die Feier dieſes Tages bal 
fid von den fribeften Zeiten ber; Chryſoſtomus hielt an ibm Homilies ier d 
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Rerrath des Judas und über das allerbeiligfte Sacrament (Chrysost. opp. t. I. 
edit. Montf. p. 384.) und das Concil von Carthago (ann. 397) erwähnt deffelben 
alé eines {hon lange, wenigftens in Afrifa, beftehenden Fefttages; auch ift in der 
mojabarifhen, gothifd- und altgallicanifden Liturgie eine eigene Meffe fir ibn 
verzeichnet (vgl. Mabill. Mus. ital.I.316.). Das eigenthümliche deffelben ift a) die 
Brevierandadt, Während Matutin und Laudes wohl aud fonft am Vorabende 
gu anticipiren erlaubt ift, ift eS fiir diefen und die folgenden zwei Tage eigene 
tirchliche Borfdhrift. Mach dem Ordo Rom. I. wurde fie um Mitternacht gebalten, 
im 10ten Jahrhundert ward fie auf 8 Ubr Abends, {pater auf nod frühere Stun- 
den verlegt; doch ift ihr der Mame Matulinum tenebrarum verblieben, Sie beginnt 
ohne Invitatorium und Hymnus mit der Antipbone des erften Pfalmes, hat als Lec- 
houen in Der erften Mocturn die Klagelieder Seremid, in der zweiten Lefungen 
aué den BVatern, in der dritten aus den UApoftelbriefen ohne Benediction, aud ohne 
Evangelium und Homilie (cf. Brev.Rom.) Der Altar ift fon des größten Thei- 
leé ſeines Schmuckes beraubt, die Leudhter find, wie dieß bei Trauergottesdienften 
ublid ift, mit gelben Kerzen beftet, vor dem Altare aber fteht dads Triangulum, 
ein mit der Bafis auf einer Tragftange rubendes gleidfeitiges Oreied, auf deffen 
‘eiden Seiten und Spige fünfzehn Wachskerzen brennen, von denen nur die an 
er Spige weif, die ubrigen gelb find. Während des Officiums wird allmablig 
tne Rerge nad der andern ausgelöſcht, was nad Amalarius |. 4, de Eccl. offic. 
ke immer grofere Abnahme unferer Freude, je mehr wir uns dem Andenken des 
Loves Chrifti nabern, nach Turrecremata de Eccl. 1. 1. der Verrath des Judas, 
die Flucht und das Verfdwinden fimmtlider Apoftel bet der GefangennehHmung 
Chriftt und die Verlaugnung Petri fymbolifirt. Mach Martene de Ant. Eccl. disc. 
c. 22. ift eS ein Ucherbleibjel aus der Beit, in welder das Offictum des Nats 
gebalten wurde und bis an den Morgen wabrte, bei deffen Anbruch man die Lid- 
ter in Der Kirche auslofdhte. Turrecremata’s Deutung ſcheint jedod die wabrfte 
ju fein, twas aus dem Umftande bervorgebt, daß die oberfte weiße Kerze bren- 
nend erhalten, nach Abfingung des Benedictus Hinter den Altar getragen, nad 
Abbetung des Pfalmes Miserere und der Oration des Tages aber wieder her— 
vor gebradt und unter einem mit hölzernen Klappern gemadten Geraffel, wovon 
das Officium aud ,Pumpermette” oder ,Rumpelmette” Heift, vor den Altar 
geftellt wird. Sie ftellt nämlich Chriftum vor, der, wo alle flohen, Stand bielt, 
beffen Gottheit fic wohl bei den nacdfolgenden Vorgängen ing tieffte Dunkel 
pullte, fodann aber aus der Verhillung wieder hervortrat und ifr Sein mit dem 
Menſchenſohne durch die ſchaudervollen Creigniffe in der Natur offenbarte, die 
erm Tode Sefu eintraten. Auf diefelbe Weife und unter denfelben Ceremonien 
vird dag Officium aud) an den gwei folgenden Tagen gehalten. b) Die $1. Meffe. 
Sie wird in weifer Farbe gelefen, der Farbe der Freude; doch bleibt, wie feit 
em Leidensfonntage in allen Temporalmeffen im Stufengebete der Pfalm Judica 
veg, weil er vorwaltend freudigen Inhalts ift, bie Freude am Grindonnerftage 
tber ſich nicht Laut ausfpreden will, Dafür ertont wohl nod das Gloria und 
‘haflen ihm ſowohl in der Kirche als aufer derfelben von den Thirmen alle 
Gloden nad; dieß ift aber aud der letzte Freudenruf bis gum Alleluja am Ghar 
famftage. Denn von nun an verftummen die Gloden; gum Sanctus, yur Wand- 
fung, yum Domine non sum dignus in der $1. Dteffe, fo wie wabrend der Uebertragung 
des Allerheiligften aug dem Tabernafel in die Gacriftet oder an einen andern 
baja bereiteten Ort wird mit hölzernen Hammerden das Zeiden zur Adoration 
segeben, in die gottesdienftlide Verfammlungeaber und gum Gebete rufen höl— 
jerne Klappern (Raffeln, Rätſchen), weil, da die Apoftel des Herrn, durch die 
bad Evangelium in alle Welt gelangte, an diefen Tagen verftummten, es redt 
ind billig ift, daß auch die Gloden ſchweigen, die der Apoftel Sinnbild find 
Benedict XIV. de fest. D. 1. I. c. 6) und weil fie als Freudenftimmen gur Trauer 
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dieſer Tage nicht paſſen; wohl aber eignen ſich die Klappern, deren Getdfe unt 
Geraſſel das Tumultuariſche des ganzen Verfahrens mit Jeſu in dieſen Tagen 
recht wohl andeutet. Der Gebrauch derſelben iſt uralt; denn ſchon der Ordo 
Rom. I. und XIV. kennen ibn, beſtimmen jedoch als die Zeit der Cinftellung tes 
Glodengelautes und des Crtdnens der Klappern, erfterer ſchon die Mitternady, 
legterer bie Stunde nad der Reconciliatio poenitentium. Nach einem Deerete det 
S. R. C. 27. Sept. 1608 und Befehle Clemens XI. 15. Marz 1712 foll in jede 
Kirche nur Cine hl. Meffe celebrirt werden, die bet derfelben befindliden abrige 
Priefter aber die 61. Communion aus der Hand des Opfernden empfangen, tam 
hiedurch das $1. Abendmabl reprafentirt werde, das Chriftus mit feinen Apoftel 
bielt. Aufer der Hoftie fir die Tagesmeffe wird eine zweite fur den Charfreite 
confecrirt, da an diefem die Opferfeier unterbleibt, folglid auc feine Confer 
tion ftattfindet. c) Die Oelweibe (f.d. A.). d) Die Uebertragung dei 
Aller$eiligften in die Sacriftei oder an einen andern hiezu bereiteten, belead 
teten und mit Blumen geſchmückten Ort. Diefe war feit den alteften Zeiten tay 
lich ublid, da an dem Miefaltare fein Tabernafel war, wo man die von bei 
Communion der Gliubigen ubriggebliebenen Partifelu hatte aufbewahren fonses. 
Am Grindonnerftage wird fie aber aud heutzutage nod darum vorgenommer, 
um ben Gang Sefu auf den Oelberg binaus nad geendigtem Wberdmable ju 
fgmbolifiren (cf. Durand. Ret. I. 6. c 75. Beleth. Div. off. Expl. c. 99. Tulle 
eric. Ill. S. 123). Wabrend der Proceffion fingt ver Chor den Hymuué det 
hl. Thomas von Aquin: Pange lingua Nad der Feier ves Meßopfers wurter 
in der alten Kirche jedesmal die Altdre entbioßt und gereinigt; daber am Gn» 
bonnerftag, an dem fo vieles Alte in Erinnerung fommt, auc e) die Crh 
blofung der Altare und die Reinigung derfelben mit einem in Weihreſe 
oder Wein getaudten Hyffopbindel. Sie ftellt insbefondere die ganylide Um 
Guferung, Keiderberaubung und Enthlofung Chrifti dar, wie aus dem Artirhen 
und dem Gnbalt des 21. Pfalmes hervorgeht, fo der Priefter hiebei betet d 
Mabill. p. 22. zu Ord.1.). Endlich M das Mandatum ober die Fußwaſcet 
(f. d. A.). In der Vorzeit ward an dicfem Tage aud) die Reconciliatio poed!et- 
tium (f. >. 2%.) vorgenommen, wornad fie am Opfer und an der Communion ie: 
nabmen. Der folgende Tag, Parasceve, tacya otarvoworuor, coena pura os 
absolutionis, aud salutaris, Char- und filler Freitag genannt, iſt ix be 
tholiſchen Kirche ein Tag der tiefften Trauer. Denn obgleic der Tod deb Hem 
bie bodfte That feiner Selbftentiuferung, die Culmination feines ſühnender Ge 
horſams, der Angelpunct ift, um welden das Geſchick der Menſchheit fic beers’ 
fo ift ex dod in dem Sinne, daß die ganze Heilswirkſamkeit Chrifti in ihn " 
erfallet babe, die Vollendung ves Erlofungswerfes nidt gu nennen; dern— 
erſcheint zunddft nur alé Sithne und eg tritt in ibm weder {chon die pofitive E 
ber Erldfung, nod die Herrlidfeit, die dem Menſchenſohne gebubrt, ned at 
ber volle und offenbare Sieg über die Sünde ans Licht hervor. Es erfihertt 
nicht fo febr tas Gewirfte, dad Verdiente, fondern mehr dex Wirkente, ber Se 
dienende in feinem Geborfame, durch den er verdient, im Gehorfame bis jut int 
bem Werke des empdrendften Frevels von Seite der Menfchen (ogl. Beithé & 
chariſtia, Wien 1847, S. 93). Nach diefer einzig wabren Anficht bat rahe ™ 
Kirche von der alteften Beit an diefen Tag in tiefer Trauer, hohem Erafie, oa 
lider Stille, ftrengem -Faften und mit düſtern Trauerceremonien beim Gott 
dienfte gefeiert (Constit. apost. 1. 5. c. 18. Euseb. hist. eccl. 1. 2. ¢. 17. ua 
c. 2.). Conftantin der Grofe verbot an ibm Abbaltung ver Geridte, Has 
u.ſ. w. (Euseb. vit. Const. 1. 4.). In tiefer Trauer, daher in ſchwarzen ig 
menten, ſchreiten der Biſchof, die Priefter und Diaconen beim Beginnen der * 
an den Altar, werfen fid) gu den Stufen deffelben auf ihr Angeſicht mere, Mi 
wagen in filler Betrachtung Jeſu Hingabe in den Tod und bereiten fid zu wt 
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ernften, beiligen Feier. Nod brennt fein Lidt, weder am Altare nod in der 
Kirche ridwarts, es duftet fein Weihraud und es herrſcht difteres Sdhweigen. 
Da bedecken die Leviten mit den weißen Tidern den Altar, der Biſchof oder 
Priefter fhreitet die Stufen hinan und es beginnt die Liturgie des Tages mit 
Abfingung der Prophegie Hof. 6, 1—7., worauf eine Oration, fodann die Lection 
Exod. 12, 1—12. folgt. 3u Ende derfelben wird der Tractus Pfalm 139 und 
die Paffion nad dem Coangelium des $1. Johannes gefungen. Hierauf werden 
die feierlichen Gebete fir die gefammte hl. Kirche, fur den Papft, fiir alle Bi- 
fdodfe, Priefter, Diaconen, Subdiaconen, Acolythen , Crorciften, Lectoren, Oftia« 
rien u.f.w., fiir den Landesfirften, fiir die Catechumenen, fiir dads allgemeine 
Unliegen der ganzen Chriftenbeit, fir Reger und Schismatifer, fiir die Quden 
and felbft fur die Heiden um deren Erleuchtung verridtet, zu welchen Gebeten 
ver Bifhof oder Priefter in einer im Tone der Prafation gefungenen Auffor- 
derung alle Glaubigen einladet. Bor jeder der Orationen ruft der Diacon: flec- 
tamus genua, der Subdiacon: levate, nur vor der Oration fiir die Suden unter- 
bleibt ſowohl diefer Ruf und das Kniebeugen, weil fie den Heiland dadurch ver- 
bobnten, als auch am Schluſſe der Oration das Amen, weil diefe Bitte nie gang 
erfallt werden und ihrer Aller Belehrung nist erfolgen wird bis gum Tage des 
Geridtes, an welhem, und wenn auc nur ein eingiger Sohn Sfracls, Zeugnif 
geben wird fir die Wahrheit der Prophezeihungsworte Chrifti: „Dieß Geſchlecht 
wird nicht vergeben, bis dieß Ales erfüllt ift.” Matth. 24, 34. Durch diefe Ge- 
bete offenbart die Kirche, ungeadhtet fie fich die ,,alleinfeligmadende” nennt und 
von einer dogmatifden Tolerang nidhts weif, ibre heilige Liebe yu allen Menſchen 
und ibren Wunſch, in ibre Mutterarme Alle einſchließen und befeligen gu fonnen, 
Diefer Wunſch durchglüht fie befonders bei der Feier des Tages, an dem Sefus, 
ihr Stifter, mit ausgefpannten Armen am Kreuze bangend, alle Welt an fich gu 
jieben und zu erlofen verlangte. Nad diefen feierliden Gebeten legt der Biſchof 
oder Priefter das Mefigewand ab und nimmt das feit dem Leidensfonntag ver- 
bullte HI. Kreuz, enthullt es allmablig und fingt dabei: ,,Sieh dad Hol; des Keu— 
zes“ (Ecce lignum cruxis), die Priefter fingen ergdngend: „an welchem das Heil 
ver Welt gebangen” und der Chor antwortet: „Kommet, laffet es uns anbeten!“ 
Wirklich Enieen aud Alle dabei, außer dem das Kreuz enthillenden Biſchof oder 
Yriefter. Diefe Anbetung oder Adoration, wie fie auc im Lateiniſchen heißt, ift 
jedoch keineswegs eine eigentliche Anbetung, wie fie dem Allerhodften felber und 
allein gebubrt, fondern iff das moosxuveity der Orientalen, gum Ausdruck der 
innigften Ehrfurcht fniefallig verehren, wie dieß gewif jeder Glaubige gethan, 
wenn, wie es in Serufalem ebedem jabrlid geſchah, dad wabre Kreuz Chriftt an 
diefem Tage gezeigt wurde (ſ. über diefen Ausdruck die Art. Bilderanbetung 
und Bilderftreit). Hierauf legt es der Priefter uber einem ſchwarzen Tue 
auf die Erde nieder, Fuft nad dreimaligem Fuffall die Wunden Chrifti, was 
nad ifm aud die andern Altardiener und die Glaubigen thun. Der ganze Ritus 
ift uralt, findet ſich ſchon im Sten Jahrhundert und ftellt nad Cinigen die Grab- 
legung Chriſti durch Sofeph von Arimathaa und Nicodemus vor (f. hierüber das 
Shrethen Boffuets an Armand cit. Marzohls und Schnellers Liturgia sacra 4, Bd, 
S. 431). Waährend der Adorirung werden vom Chore die rührenden und ein- 
vringlichen Smproperien gefungen, in welder Gott feinem Bolfe die Wohlthaten 
vorbalt, die er ibm erwiefen, die es aber mit Undanf und mit dem fdmerjvoll- 
fien und fhmablidften Tode, den es feinem Heilande bereitete, vergolten hat. 
Fir das Alter diefer Ceremonie fpridt der Umftand, daß das „Heilig“, weldhes 
im Namen des ſchmerz⸗ und reuedurchdrungenen Volfes der Chor dem dreieinigen 
Gott entgegenruft, ſowohl in lateiniſcher als aud in griechiſcher Sprache gefun- 
gen wird, was auf Einführung vor dem Yten Jahrhundert Hindeutet, allwo die 
griechiſche und lateiniſche Kirche nod in Gemeinfdhaft waren, Nach der feier— 
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liden Kreugadorirung wird unter Abfingung des Hymnus ,,Vexilla regis prodeunt, 
Des Konigs Fahne geht hervor” das Allerbeiligfte unter tiefer Verhullung vom 
Nebenaltare oder aus der Sacrifter, wohin es Tags vorher gebracht worden war, 
auf den Hodaltar getragen und eS beginnt die Missa praesanctificatorum, Neſe 
der BVorgeheiligten, alfo genannt, weil in derfelben nicht confecrirt, fondern rie 
Tags vorber confecrirte $1. Hoftie und unconfecrirter oder bloßer Ablutionswen 
genoffen wird. An dem Tage nämlich, an weldhem das blutige Opfer vor Aller 
Augen ſchwebt, fcheint es der Kirche unndthig, fa felbft unpaffend, das unbdlatige 
dargubringen; es unterbleibt daber bei diefer Meffe Ales, was auf Opferung 
und Wandlung Bezug hat, nur die Elevation und Adorirung der Hl. Hoſtie ge- 
ſchieht und das Pater noster wird gebetet, fo wie dad Teste Vorberertungégedet 
des Priefter gur hl. Communion und das Domine non sum dignus, O Hert! ig 
bin nidt wiirdig. Cine andere am Grindonnerftage confecrirte hf. Hoftie wird 
nad der Prafanctificatenmeffe in die Monſtranz gefegt und in Trauerproceſſien 
an einen eigens bereiteten, mit Blumen und vielen Lidhtern vergierten und cr 
hellten Ort getragen, allda yur Anbetung ausgefegt und in manchen Kirden aud 
uber Nacht und bis gu den Ceremonien der Auferftehung belaffen, die am Char 
famftage Abends, hin und wieder aud) am Oftermorgen abgebhalten werden Es 
ift gwar diefe Ceremonie von Nom aus. nidt vorgefdrieben, fie Hat aber dennod 
allgemeine Aufnabme gefunden, finnbildet die Grablegung und Rube jefa m 
Grabe, wefwegen auch der Ort der Ausfepung des Allerheiligften, das hl. Grab 
heißt, und ift fehr geeignet, durd ihre ganze Beſchaffenheit jene Gefidle wt 
Empfindungen in den Chriftenberzen gu erwecken, die bei der Crinnerung an taf 
Ruben des Gottmenſchen im Grabe lebendig werden miffen. Die Andact befud 
daber auch die hl. Graber mit gar regem Gifer, ja man that dieß ehemalé a 
ganzen Proceffionen unter Abbetung des Roſenkranzes oder der Leidens Chrifi— 
Lytanei u.f.w. Nachmittags wird wieder Matutin und Landes des Charfamfags 
anticipirt. Er ift die Vigilie des Ofterfeftes (ſ. Bigilien). Das Erſte doher 
womit die Feier diefes Tages beginnt, ift bie Segnung oder Weihe des neve 
Feuers vor der Kirchenthüre unter Gebeten, Gott moge, wie das an diefem Feve 
angezündete Lidht ohne Verloſchen in der Kirche leuchtet, innerlich in die Here 
ber Menſchen die erleudtende Gnade des $1. Geiftes fenden und zur wirdye 
Feier des Ofterfeftes fie vorbereiten. Sodann werden eben nod vor der Kirder 
thüre die fiinf Weihraudforner gefegnet, die auf die Oſterkerze geftedt werder 
und die finf Wunden Chrifti bedeuten, aus denen das allerbeiligfte Blut deſ 
quoll sur Subne fir die Sinden der Welt. An dem fo eben gefegneten neve 
Feuer wird nun eine Kerze angezündet, und nach dem Freudenrufe des Diecott: 
Lumen Christi, Licht Chrifti, worauf die übrigen Geiftliden Deo gratias anteer 
ten, am Cingang der Kirche auf den einen Arm eines dreiarmigen Leudterd g* 
ftectt, was in der Mitte der Kirche eben fo mit einer gweiten und gegen den * 
tar bin mit einer dritten Kerze gefdieht. Diefe Ceremonie ſinnbildet, wie 4 
bie nacheinander erfolgten Erſcheinungen Jeſu nad feiner Auferftebung die grate 
ber Apoftel gewedt und durch die immer weitere Ausbreitung ded Cyangelian® 
bie Welt erleudtet worden ift. Wabrend des unvergleichlich ſchönen Exullel, de 
nun der Diacon ſingt, werden die fuͤnf gefegneten Weihrauchlorner auf die Of 
kerze befeftigt, diefe Kerze fowohl, als aud die andern und alle Lampen in de 
Kirdhe angejundet, und nad den Prophezien (f. d. A.) und der Taufwaſſerneh 
am wieder beleudteten und geſchmückten Altare das heiligſte Meßopfer dargerrad! 
Mad dem Kyrie eleyson ertont wieder das feierliche Gloria und wird mit of 
Glocen fowoh! in der Kirche als aud auf den Thuͤrmen gelautet, und aad de 
Epiftel als Anfang des Graduales gu drei wiederholten Malen in immer d 

Tone das freudige Alleluja, lobet den Herrn, vom Bifchof oder Prieſter as" 
fungen, Um Abende wird wohl eben wieder nicht nad allgemeiner fehl 
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vorſchrift dod faſt in allen Kirchen die Ceremonie der Auferſtehung Chriſti ab- 
gebalten, wobei das allerheiligſte Sacrament aus dem hl. Grabe erhoben, der 
alte teutfce Hymnus: ,,Chriftus ift erftanden” angeftimmt und in feierlider Freu- 
tenproceffion unter Glodengeldute und Dtufif in der Rirdhe oder um diefelbe 
berum ein Triumphalzug abgebalten, und vor dem Hodaltare fodann und vor 
vem ausgeſetzten Allerheiligſten Matutin und Laudes des Ofterfonntags gebetet, die 
gange Feier aber mit dem Hf. Segen beſchloſſen wird. (Terflau.] 
Ghatel, Ferdinand, Francois, Abbé, Stifter der fogenannten fran-⸗ 
PR h-Fatholifdhen Kirche. Cr ift geboren zu Gannat, einer kleinen Stadt im De— 
partement de l'Allier, und wurde von feinen ziemlich unbemittelten Eltern fir den 
geiſtlichen Stand beftimmt 1795. Nachdem er feine theologifdhen Studien gu 
Clermont-Ferrand abfolvirt hatte, wurde er guerft Vicar an der Cathedrale von 
Moulins, darauf Pfarrer gu Monétay (Monétay sur Loire) fodann Almofenier 
des 20. Megimentes ver Linientruppen und im J. 1823 Almofenier des Grena- 
dierregiments der Foniglishen Garde gu BVerfailles. Noch unter der Regierung 
Carls X. befchaftigte er fic mit antifirdliden RNeformen und wirfte in diefer 
Hinſicht theils auf den Kanzeln, theils vermittelft der Preffe. Als in Folge der 
Suliereigniffe das Gnftitut der Regimentsprediger aufgeldst wurde, da ftromten 
viele diefer meiftens verfommenen Priefter nad Paris und betheiligten ſich fofort 
gar ſehr an der Herabwiirdigung der Religion und ibrer Diener, namentlih des 
boberen Clerus, vor dem Bolfe. Chatel, der nach einigen Nachrichten bis zur 
oben genannten Aufldfung feine Stelle betbebalten, nad Andern aber wegen ge- 
wiffer Exceſſe ſchon etwas früher fuspendirt worden, ftellte ſich an die Spige 
diefer Aumoniers, Hielt mit thnen in feiner Wohnung häufige Zufammentinfte 
und gewann fie fiir feine Sate. Bald fdloffen ſich ihm and viele Laien an, 
befonders jeigten aud wie bei Ronge viele Damen einen ihr Geſchlecht fo ſehr 
brandmarfenden Enthuſiasmus; fie wetteiferten förmlich, dem religiofen Sulibelden 
igren Beiftand darjubieten und verfdmabten es aud in der That nicht, mit etge- 
nen Handen Altarbededungen, Gewander, Tapetenarbeiten u. ſ. w. gu verfertigen. 
Begreiflider Weife war deßhalb das bisherige Verfammlungslocal fir die Glies 
der der franzöſiſchen Secte nit mehr gerdumig genug. In der Vorftadt St, 
Martin (rue de Faubourg Saint Martin nro. 59) wurde daber ein hölzerner Schup- 
pen, den methodiſtiſche Englander behufs der Ausführung der neuen Kirdhen- 
reform bereitwilligft abtraten, in eine Art von Kirdhe umgewandelt, in der eine 
Inſchrift alfo lautete: „Die franzöſiſche Kirche wurde gegrindet gu Paris den 
15. Jan. 1831 durd den Herrn Abbé Chatel, diefer Tempel wurde dem einen, 
nicht dem dreie inen Gott geweiht im Jan. des J. 1832 und reftaurirt im J. 1839.” 
$m J. 1832 gab Chatel auch eine Glaubensformel heraus (betitelt: profession 
de foi de l’église catholique-frangaise, précédée de l’esprit de l’église Romaine 
ou de Véducation antinationale des séminaires; — Glaubensbefenntnif der fa- 
tholifd-franzofifden Rirdhe mit einer Borrede über den Geift der rdmifden Kirche 
over aber die antinationale Erziehung in den Geminarien), deren Ouinteffens in 
folgenden Gagen ausgedrückt ift: Fir einen jeden Menſchen muß die Vernunft die 
Grundregel feiner Ueberzeugung fein; diefer eigenen Ueberzeugung Habe man gu 
folgen, felbft wenn fie mit dem allgemein angenommenen Glauben in Widerfprud 
fiche; denn es fei wenigftens Schwachheit (laiblesse), fein Leben, nad Uebergeu- 
gungen einzurichten, die man als thoridt betradte, felbft wenn fie allgemein an- 
genommen feien. So lange Chatel das allen Kegern gemeinfame Thema: „Rom 
muf fallen!” abfangelte, gegen den Clerus überhaupt und den römiſchen Hof redt 
loszog, diefem und der alten Herrſcherfamilie alles Unheil Frankreichs gur Laft 
legend, fand er Beifall; als er fic) aber mit derfelben Brutalitat auf das Gebiet 
ver religtdfen Ueberseugung warf und die heiligften Gegenftinde der Religion ing 
Kcherliche herabzog und fie fdmmtlid als Erzeugniß des ſcheußlichſten Fanatis- 
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mus auggab, da gogen ſich nad und nach alle edleren und biedergefinnteren Rene 
fen von ibm zurück, und fein Auditorium, dem er communiftifdhe Tenders 
einzupflanzen ſuchte, beftand bald nur mehr aus Leuten des gemeiniten Sdlags; 
er felbft wurde auf den fFleineren Volkstheatern zur Zielſcheibe des Spottez 
macht und die geiftreidheren Sournale der Hauptftadt, namentlich das livre 
Cent-et-un befdleunigten in den Augen der Nation feinen moralifden Tod, le 
jedod die Rolle eines Afterreformators nod Langer fortfpielen gu founen, (Gl) 
fis Chatel an die Tempelberren an. In der Hoffnung, an ihm eine bedeuterre 
Acquifition yu machen, nahmen ihn diefe mit offenen Armen auf und der Vite 
Machault weihte ifn gum Bifdofe. Mit neuem Cifer feste nun Chatel fem ie 
tirerifces Unwefen fort; in Saint Pric und Ermont bei Deontmorency, in 
fa Garrenne bet Paris u.f.w. wurden Gemeinden gegrundet, in Montrouge om 
Boulogne, aud in Nantes und in den Departement$ des Hautes Pyrénéesu.|.s 
Bethiufer errichtet. Wohl ſuchte der Erzbiſchof von Paris in einem Paftorale 
fdreiben den Clerus und die gefammten Glaubigen der Kirche von Frautreig we 
Chatel als einem frechen Volksverführer yu warnen ꝛc., aber der Grofmeifier 
Templer erlief im felbigen Sabre, den 29. Juli 1831 ebenfalls ein Send{drde, 
worin Chatel und feine Sache vertheidigt, der Erzbiſchof aber und der delet 
feiner Kirche auf eine ſehr fhmablide Weife herabgewirdigt wurde. VDald dees) 
horte jedod das gute Einverſtändniß zwiſchen Chatel und den Templern ai, 
Abbé trennte fic) von legteren und feine Sache erlitt dadurch einen gemvliipt 
Stof. Viele der Irregeführten fehrten wieder in den Schooß der Diutteriuet 
gurid, darunter aud mebrere der von ibm aufgeftellten Wortsdiener. 
Hauptverbiindeter, der Abbé Auzou, grindete 1833 ein eigenes Rirdlew, © 
aud er 6 Sabre fpater in einem renevollen Briefe bei dem Bifdhofe von 
failles um die Wiederaufnahme in die katholiſche Kirche nachfuchte und fie — 
erhielt. Das lächerliche Poffenfpiel Chatels langte bald beim legten Acte an; % 
Seite der Regierung fand die neue Secte mit Recht feine Unterftugung, die 
Jaffung von Cultusgebduden an den Abbé wurde verboteh, die Fegerifden Gra 
fage wurden vom apoftolifden Stuble verdammt und der Erzbiſchof aud det 
rug von Paris fonnten mit Rube fortan dem ſchnellen Aufldfungsprocef der 
zuſehen. Unter den Schriften Chatels find vorzüglich folgende gu nennen: © 
le Déisme,“ ,,sur la vocation de la femme,“ ,,sur l'éducation du jour, ,,Code de! 
manité,“ ,,Catéchisme a l’usage de I’église catholique-frangaise par M. V'abbé © 
tel. Paris 1837. Nouvel Eucologe a lusage etc. Wie fo mander Harefiard 
aud Chatel mit ſich felber oft in Widerfprudh; während er 3. B. anfangé 
Gottheit Chrifti vertheidigte, läugnete er fie bald darauf. Wenn daber im jr 
genden einige der widtigften Lehren Chatels hervorgehoben werden, fo ift 
pon feinen fribern Schriften Umgang genommen, und nur feine 2 {pater eri" 
nenen Hauptſchriften, der Katechismus und das Rituale, Euchologie gene” 
dienen zur Unterlage. Die Lehre von der Trinitat iſt verworfen, Chriftus ft © 
der Sohn des Sofeph und ber Maria und der Stifter dex chriftliden Relig” 
fein Tod fet deßhalb erhaben, weil er ein Martyrer der Wahrheit gewordes 
denn er allein fei fiir die Bertheidigung des Naturgefeges geftorben, und et 
wegen der Erhabenbeit feiner Doctrin und Moral und: ingbefondere wegen 
unbegrengten Aufopferung fir das menſchliche Geſchlecht als ein Muſter det * 
gend betrachtet und als foldes verehrt werden. Gin Sacrament iſt nad Ch 
eine ſymboliſche Ceremonie, durch welde der Priefter im Namen feinet O° 
und in feinem eigenen Namen die Segnungen des Himmels fiir alle Mendes 
und fiir fic felbft erflebt, und folder fymbolifden Ceremonien gibt es fiete 
worunter z. B. aud die Buße, die in der mannigfaden Berridtung guter Burl 
und in der Unterdriidung der Leidenſchaften beſteht; die Beidte hat man mur Or" 
allein abgulegen u. ſ. w. Bei allen Acten des Cultus wird die frangofifde Spratt 
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ebraucht, und bisweilen vereinten ſich damit wahrhaft komiſche Züge. So wurde 
inſt vorher verkündet: „Künftigen Sonntag wird der Primas Chatel über die 
Bürde ber Frauen predigen und nach der Predigt jeder Dame einen Blumen- 
trauß überreichen.“ Sämmtlichen Faften wird das Anathem gefproden und die 
Serehrung der Heiligen auf eine einfadhe Dankſagung Gottes dafir, daf er ihnen 
eine Gnade und Beiftand gegeben, reducirt, Sdon im J. 1833 hatte Chatel 
ime Rede gegen den Colibat der Priefter gehalten, die im J. 1839 von ibm 
viederbolt und bem Drude ubergeben wurde. Der Colibat der Priefter ware 
iernach eine offenbare Verlegung der natirliden gottliden und menſchlichen Ge— 
ese. Schon aus diefen wenigen Bemerfungen durfte von felbft in die Augen 
pringen, daß Chatels Ridtung eine gang undriftlidhe ift, und daf fein Stand- 
anct nod den ded fladften Rationaligmus ubertrifft. Der Cinflug, den die Lehre 
ShatelS auf das Volf in Paris duferte, ift faft ohne alle Bedeutung, fo daf die 
Regterung, obne nur den geringften Widerftand befurdten gu miiffen, den Tempel 
ieſes modernen Kirchthums im J. 1842 ſchließen fonnte. Bgl. Alzog, Univerfal- 
zeſchichte der chriſtlichen Kirche. 3te Auflage S. 1078 f. Freiburger Zeitſchrift 
fur Theologie Bd. Ill. Heft 1. S. 57 ff. Tubinger Theologiſche Quartalſchrift, 
3. 1832, S. 698 ff. (Fritz.) 
Chatten, die, werden gum Chriſtenthume bekehrt. Das Volk der Chat— 
en (Hatten, Haſſen, Heſſen) tritt zu Caſars Zeiten, als ein Hauptvolk des Sueven- 
andes, guerft in die Geſchichte, und hat die bis auf unfere Tage niemals ver- 
aſſenen Wobhnfige von der „Höhe“ im Taunus, dem Speffart, dem Rhongebirge 
md dem CThiringerwalde hinab lings der Flufgebiete der Lahn, Wetter, Nidda, 
tinjig, Fulda und Werra bis zur Vereinigung der lesteren beiden Fluffe, ferner 
is gum Stromgebiete der Diemel, der Wafferfdheide der Eder und den Bergen 
nue, welde nod heute dad Heffenland von Weftphalen trennen. Die Chatten 
atten anfangs in und mit Dem Guevenbunde, dann allein, darauf, alé eind der 
apferften Bolfer im Franfenbunde, die römiſche Weltherrſchaft ſtürzen und die 
rankiſche Monarchie erridten gebolfen; fie batten in Glud und Unglud, in Sieg 
ind Riederlage das gemeinfame Schickſal aller teutſchen Volker gur Zeit der Volfer= 
vanderung getbeilt, jedoch nur infofern, daß fie bier zurückgedrängt, dort weiter 
if verbreitend und erobernd vielfad ihre Grenzen anderten, nie aber aus ihrem 
igentlichen Stammfige gang verdrdngt worden waren. Sie verſchwinden dann 
ogar bis auf ibren Namen, der friiber fo befannt und gefurdtet war, und der 
m dag 3. 455 gulegt genannt wird (Wend heſſiſche Landesgeſchichte II. 142), 
ndem franfifden Reiche, und ihr Land war als Grengproving des auftrafifd- 
rinkifhen Reidhes, von Thüringern und Sachſen bedrangt und beengt, der ftete 
Shauplag der franfifhen Heere und theilweife bald mit Thiringen bald mit 
Sadfen vereint, Alle diefe Zeiten und Wechſel waren aber über das Land hin— 
egangen, obne daß daffelbe, ungeachtet feiner fangen Verbindung mit dem franti- 
den Reiche, mit dem Chriftenthume aud nur befannt geworden, geſchweige denn 
ur daffelbe gewonnen ware. Die Legende weif gwar von dem Hl, Lubentius gu 
tyiblen, der unter dem Suse des Biſchofs von Trier im Aten Jabrhundert an 
‘er Lahn bet Dietkirchen das Coangelium verfundet haben foll, auch erweitert fie 
ie Wirkfamfeit des hl. Goar, der um die Mitte des bten Jahrhunderts in feiner 
inſamen Klauſe am Rbeine lebte, uber Heffen, und zieht fogar den hl. Severin, 
en Apoftel von Noricum, und die Scoten Columban und Gallus dorthin; allein 
ie drei letzteren baben fider niemals dag Land der Heffen betreten, und was von 
itn beiden erfteren erjablt wird, ift um nichts begrinbdeter als was die Sage 
ion Dagobert I. weif, welder um das J. 622 das Dorf Dabertshaufen (Dago- 
‘ertshaufen) in der Rabe von Marburg an der Lahn erbaut haben fol. Mögen 
mmerhin Einzelne durch den Umgang mit Chriften etwas von der neuen Lehre 
‘trnommen baben, fo wurde dieß gar bald mit dem Heidenthume vermifdt, und 
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gewif ift, daß vor der Anfunft des Gf. Bonifacius (ſ. d. A.) im Heffenlande vox 
einer Chriftengemeinde dafelbft, fa nicht einmal von einjelnen wirklichen Befen- 
nern des Chriftenthums unter den Heffen die Rede fein fann. Ihm war es oor: 
bebalten, diefelben fiir das Reich Gottes gu gewinnen. Bonifacius fam im 3.722, 
nachdem er eben gu Hammelburg in Thuringen feine erſte Fleine Stiftung begrürdet 
hatte, gu dem Volfe der Heffen, weldhes hier gum erften Male mit feinem wabren 
GStammnamen auftritt, Das Land war, wie Thitringen, fo eben durch Carl Mar— 
tefl von den Sachſen gefaubert. Sn der Gegend von Geismar, da wo Thor um 
Wodan ihre vornehmften Cultplige batten, predigte Bonifacius das Coangeliam, 
und fein Dtuth und Cifer wurden mit fo glücklichem Erfolge gefront, daß {dor 
in diefem Sabre mebre Taufend fidh taufen liefen. Am 30. Mov. des folgender 
Sabres wurde Bonifacius in Rom gum Bifdhofe der Teutſchen geweiht und cl 
folder kehrte er zunächſt yu den Heffen zurück, ertheilte den bereits Getauften de 
hl. Firmung und gewann viele neue Belenner des Chriftenthums dadurd, daf er 
thnen durch einen bandgreifliden Beweis die Nichtigheit ihres bisherigen Cultué 
und die Ohnmacht ihrer Gogen darthat. Er ſtürzte nämlich Thors altes Heilig: 
thum die Donnereihe bei dem Dorfe Geismar in dem Amte Gudensberg darwieder 
und erridtete aug dem Holze derfelben das erfte chriſtliche Bethaus in Helfer. 
Nachdem Bonifacius dann längere Zeit in Thüringen und Franken fhitig ge 
wefen war und inzwiſchen Mitarbeiter aus England erhalten hatte, von dem Pape 
Gregor Ill. aber gum Erzbiſchof ernannt worden war, febrte er im J. 732 jt 
den Heffen zurück und legte den Grund zu den beiden Kldftern Friglar und Amere- 
burg. Erſterem fegte er den eben fo tudtigen alé eifrigen Angelfadfen Wight 
alg Abt vor; und diefe beiden Kldfter waren von fo entfdheidendem Cinfluffe ft 
die Chriftianifirung des Landes, daß die Zahl der Bekehrten ſich bald nad hur 
dert Taufenden zaͤhlen lief. Bei feiner dritten Anwefenheit in Rom (739) lit 
ſich Bonifacius unter andern aud ein Sendfdreiben an die Heffen und die eine 


nen Gaubewohner des Landes, die Bortharier, Niftrefer, Wedrever, Loguart, 
Suduofen und Grabfelder von dem Oberhaupte der Chriftenbeit mitgeden, utt 
naddem er dann die kirchliche Organifation in Bayern yu Stande gebradt hett, 
führte er bad Werf der Befehrung des alten Chattenlandes feiner Vollendur 
entgegen, indem er im 3. 741 fiir daffelbe das Bisthum Biraburg (ſ. d. ) 
griindete und den Angelfadhfen Witta zum erften Biſchofe weihte. Der Biſchoftih 
wurde nidt lange nachher nad Friglar verlegt, und alé Carl d. Gr. (7.2.4) 
das Bisthum Paderborn erridtete, wurde das ſächſiſche Heffen mit diefem, de 
frdnfifde aber mit Maing vereinigt, fo daf Biraburg gany einging. Go gewan 
Bonifacius das Land der alten Chatten fir das Chriftenthum. Er that aber sof 
mehr. Sm 3. 744 gründete er mit feinem treuen und tidtigen Mitarbeiter Sturt 
das berühmte Kloſter Fulda und vertilgte durd daffelbe nicht nur die letzte Set 
des Heidenthumes in dem Lande, fondern mate e aud zur BWiege driftlide 
Civilifation, Kunft und Wiſſenſchaft far ganz Teutſchland. Vergleiche Boniface 
der Apoftel der Teutfden, von 3. Ch. A. Seiters. Mains 1845. [Seite 
Chazaren — werden Chriften. Die Chazaren, wohl zu unterfdeit 
pon den Kadſcharen, waren ein altes, wildes und madtiges Raubvoll, deſſen Gr 
biet bet feiner Befehrung yum Chriftenthum fic von der Wolga und dem fal 
fen Deere bis gum aſow'ſchen Meere uber die Ruma, die ganze Kabarvel an 
ber einen Theil der Halbinfel Krimm erftredte. Das Verdienft, unter den Chee 
garen den Samen des Chriftenthums ausgeftreut zu baben, gebührt dem Ol. Cytil 
Alten Nachrichten zufolge kamen zur Zeit des griechiſchen Kaiſers, Michael de 
Trunfenbolds, Abgeordnete nach Conftantinopel mit der Bitte um einen tüchtige 
chriſtlichen Miffiondr, da die Chazaren nicht alle gewillt waren, den Glauben de 
Juden und Saracenen, welde unter ihnen Profelyten yu machen fudten, om” 
nehmen, Die alte Freundſchaft mit dem byzantiniſchen Hofe und der Umftand, de 
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n der Chazarennaͤhe, im tauriſchen Cherfonefus felbft, unter den Sberiern, Lagiern 
md andern afiatifden Stammen das Chriftenthum ſchon feften Fuß gefaft hatte, 
prechen ebenfalls fur die Wahrheit jener alten Nachricht in Betreff des angezoge- 
em Bittgefudhs. Um diefem Geſuche gu entfpreden, betraute mit diefer Miffion 
et Hof von Conftantinopel im Cinverftindniffe mit dem Patriarden den Mond 
Tonfiantints, der, am Anfange des Yten Sabrhunderts yu Theſſalonich geboren, 
nit der Priefterwurde und wegen feiner ausgezeichneten Geiftesgaben, vielleicht 
ud wegen feiner afcetifdhen Lebensweife, mit dem Beinamen eines Philofophen 
efhmadt wurde. Dirften wir den Worten des Johann Georg Stredowsfy in 
einer sacra Moraviae historia, sive vita SS. Cyrilli et Methodii, Solisbaci 1710, 
Diauben ſchenken, fo fiele Conftantin’s Miffionsreife in das 3. 843, auch hatte 
fonftantin, oder wie er gewöhnlich genannt wird, Cyril, feinen Bruder Me— 
hodius mitgenommen; allein ſchon dex Sefuit Henſchen (in commentar. praevio 
a vitam SS. Cyrilli et Methodii) und nod mehr Sofeph Simon Affeman in fei- 
em Calendarium ecclesiae universae haben deutlich nachgewieſen, daf Cyrill allein 
ind etft nad) 848 feine Reife über die damals nod griechiſche Stadt Cherfon gu 
yen Chazaren angetreten bat. War aud Cyrille Wirkfambeit bei diefen eine febr 
jefegnete, fo daß er bet einem mehrjährigen Mufenthalte viele Tauſende fir die 
priftlide Religton gewann, fo gab es dod im 10ten Sabrhundert, wie der 
Rabommedaner Ahmed Ibn Foflani erzählt, der als Gefandter des Kaliphen 
m 3.921 ihr Land durdreifete, nod Biele, die theils dem altvaterliden Götzen⸗ 
enfte anbingen, theilé dem Islam und Sudenthum gugethan waren. Spaäter 
ebrté Cyrill, begleitet von vielen Griechen, die ihm ibre Befreiung aus dhajari- 
her Gefangenſchaft yu verdanfen batten, wieder nad Conftantinopel zurück, um 
m Bunde mit feinem Bruder Methodius an der Chriftianifirung anderer an das 
riechiſche Reid grengenden Volferfdhaften gu arbeiten. Gm J. 1016 wurde das 
Reich Der Chazaren von den Ruſſen gerflirt. Vergleiche Neander, allgemeine 
Vefhidte der chriftliden Religion und Kirche IV. Br. S. 88 f. Sdhridh, dhrift- 
ihe Kirchengeſchichte 2iter Thl. S. 400 f. Gfrdrer, allgemeine Kirchengeſchichte 
IL Bo, 1te Abthlg. S. 347 ff. (Fritz. 


Chellus, Xeddovs, iſt der Name eines Ortes, welcher außer dem griechiſchen 
derte in dem Buche Judith 1, 9. nicht vorkommt. Gn dem lateiniſchen Texte 
eſesꝰ Buches fommt er nicht vor. Chellus wird a. a. O. mit Betane und 
ades verbunden, und in jene Gegend des Gordan verlegt, in welder Jeru⸗ 
alem liegt, alfo in die weſtliche, nicht in die öſtliche. Es nimmt die Mitte ein 
viſchen Beth-An, das mit Ain Sof. 15, 32. eine Stadt gu fein ſcheint, und 
lades im peträiſchen Arabien. Der $f. Hieronymus nennt den Ort, welder im 
riechiſchen Terte des Euſebius AAAovd heißt, Allus, und ſchreibt, daß Allus eine 
Begend der Idumäer fet, in der Nacbarfdaft der Stadt Petra. Auch dad im 
Sue Judith genannte Cades wird vom Hl. Hieronymus in die Nachbarſchaft der 
statt Petra verlegt. Die verfchiedene Ausſprache des Wortes laft fid aus dem 
ebräiſchen Worte —x=-, von weldem das lateiniſche und griechiſche entftanden 
u fein febeint, erflaren. Cellon Gudith2, 13. nach dem lateiniſchen, und Chel- 
aon, AehAcewy in bem griechiſchen Terte (V. 23) ift mit Chellus nicht gu ver= 
»echſeln, weil Cellon, Chellaion, nad dem Zuſammenhange der bibliſchen Stelle 
ad Norden von Paladftina, wie Cilicien, gu verlegen ift. Die Lage von Cellon, 
hellaion fann nicht naber beftimmt werden, [Raerle.] 


Chemnig, Martin, geboren am 9. Nov. 1522 gu Treuenbriegen in der 
ten Maré Brandenburg, Sohn eines Tuchmachers, verlegte ſich von 1539—1546 
t Magdeburg, Franffurt a. d. O. und gu Wittenberg vornehmlid auf alte Spra- 
jen, Mathematif und Aſtrologie, indem ex ſich zeitweilig dem Schuldienſte wid= 
gete, um fiir feinen Unterbalt beim Studiren gu forgen. Der ſchmalklaldiſche 
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Rrieg vertrieh in 1547 von Wittenberg nach Königsberg, wo fein Vetter Geer 
Sabinus, Melandthons Schwiegerſohn, der neuerridteten Univerfitit als Recin 
vorftand. Hier gab Chemmig feine: Praedictiones astrologicae heraus und cos) 
fich dadurd die Gunft des Herzogs Albrecht von Preußen, der ihn auf feine Lofes 
gum Magifter promoviren lief. Die Leitung polniſcher Cdelleute in ihren Cai 
und fpdter eine Lebrftelle an einer dortigen Schule ficherte fein Anéfommen, js 
3. 1549 begleitete er den Georg Sabinus nad Wittenberg, wo ex fid von hh 
lanchthon, dem er {don früher befannt geworden war, in einer gut gregh 
Epiftel eine ridtige Anweifung gum Studium der Theologie erbat. Die mitiy 
weile yu Konigsberg ausgebrodene Peft bewog ihn, feinen Schuldienſt reich 
aufyugeben, aber der Herzog, dem Chemnigens Kalender fur 1549 um ti 
befonders gefielen, machte ihn im legtern Sabre gum Dibliothefar bei {einer m 
erridhteten Bibliothef. Die neue amtliche Stellung gewährte ifm die gemanis 
und febr fleifig beniigte Gelegenbeit zu patriftifden und dogmatiſchen Cty 
und wir finden ibn bereits nad dret Jahren unter den Gegnern Ofianders ((..8 
Als vie Partei des Lestern eine Zeitlang die Oberhand erhielt, nahm Chas 
im April 1553 feine Entlaffung, wurde aber dennod von dem ihm for 
ginftigen Herzoge mit einer Penfion bedacht. Er wanbdte fid nenertagl a 
Wittenberg und trat in nähere Beziehungen gu Melanchthon, den ex uf 1 
gum Convente in Naumburg begleitete. Er hatte bereits wher die: Loci comme 
theologicarum rerum ſeines Gonners, von diefem dazu aufgefordert, oo 
berg gu lefen begonnen, als er gu einer Coadjutorie in Braunfdweig 
wurde. Bon hier aus, wo er allmahlig gum Paftorate und zur Superiateehed 
vorrackte entwidelte er vornehmlid feine theologifd-Literarifde und nevittt 
Khatigteit. Es erſchienen zuerſt feine: Fundamenta sanae doctrinae de 1% 
substantiali praesentia, exhibitione et sumtione corporis et sanguimis dual 
coena. Lips. 1561 fir ben Abendmabhlébegriff Luthers gegen die Referasl 
$m J. 1560 fatten die Sefuiten gu Coln gegen den Katechismus, welder 
hann Monheim gu Düſſeldorf unter dem Titel: Doctrina coelestis her 

eine Censura de praecipuis doctrinae coelestis capitibus geridtet, Dave 
Chemnig Veranlaffung die Theologie dex Sefuiten einer fdarfen Kritil ad 
werfen in dem Bude: Theologiae Jesuitarum praecipua capita ex quadam ' 
censura, quae Coloniae anno 60 edita est, adnotala. 1562., ober wie elie 
terer Titel (1623) lautete: Theologiae Jesuitarum brevis ac nervosa & 
ex praecipuis capitibus censurae ipsorum, quae anno 1560 Coloniae editt | 
adnotata, in qua origo et arcana Jesuitarum aperiuntur (teutſch 1719). 
Bue ſetzte guerft Johann Alber cine teutſche Crwiderung entgeger; us 8 
darauf ſchrieb ein poriugieſiſcher Theologe, welden fein Konig jum Er 
nad Trient geſchickt hatte, Diegvo (d. i. Didacus oder Jacob) Payra ™* 
brada, aus Coimbra: explicationum orthodoxarum de controversis religio™ 
tibus libri X. Colon. 1564, worin er, obwohl felbft fein Sefuit, die de 
Shug nahm, und die Lehre von der Hl. Schrift, von der Sunde, von Wie" 
beit bes menſchlichen Wilkens u.f.w. im Sinne des Conciliums erlauterte. ¢ 
nig antwortete mit feinem: Examen concilii Tridentini quadripartitum, yoy 
{te Theil 1565, der Ite 1566, der Ste und dte 1573 erfchienen (teulid | 
von Georg Nigrinus, Paftor zu Giefien. Bollftandighe Mudgabe 170% ™ 
Georg Chriftian Johannes), Diefe polemiſche Srhrift, weldhe Chemie! 
ter die erften proteftantifden Theologen des 16ten Sabrhunderté felt, , 
alle einzelnen Decrete des Concils mit vielem exegetiſchen, hiftorifges 
bogmatifdhen Aufwande gu widerlegen. Die Ratholifen blieben ihte — 
nicht ſchuldig. Andrada hatte eine Gegenſchrift bereit, als ihn 
überraſchte; fie erſchien aber dod unter dem Titel: Defensio Tridenlia’ 
catholicae, 5 libris comprehensa, adyersus calumnias haereticorum ¢ pracse 
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Wartini Chemnitii (Ulissipone 1578. Colon. 1580). Seon ein Sabr früher hatte 
Jodok Rapenftein, der Theologie Profeffor zu Lowen, fein: Propugnaculum con- 
iii Tridentini. Lovanii 1577. gefhrieben; fpater nabmen Gregor von Balentia (De 
ebus fidei hoc tempore controversis 1591), und Bellarmin (Controvers. libri IV.) 
arauf Rudfidt; aud des ungludfeligen Sul. Caf. Vanini: Apologia Concilii Tri- 
lentini contra Chemnitium, die er gu Paris geſchrieben haben will (Amphitheatr. J.C. 
Vanini Exercit. 8 circa finem), und welde in 18 Bücher zerfallen foll (Schramm 
le vila et seriptis J. C. Vanini. Custrini 1709. c. Ill. § 3) und Dtartin Gartners: 
chemnitius reformatus 1666 fdmen bier in Betradht. Diefe und andere Schriften 
.B. de duabus naturis Christi 1570 (2te Aufl. 1578) bradten Chemnitz allmäh— 
ig in großes Anfehen bet lutheriſchen Furften, wie Friedrih I. von Dänemark, 
adwig pon der Pfalz, Auguſt von Sadfen, Julius von Braunfhweig. Diefes 
infeben gewabrte ifm bald einen grofen Einfluß auf die Geftaltung und Feft- 
altung des neuen Lehrbegriffé und auf die Cinridtung der neuen Kirche. So 
inden wir thn 1567 gu Königsberg an dem Corpus doctrinae Prutenicum (f. Cor- 
pus doctrinae) mit feinem Amtégenoffen Joachim Mörlin betheiligt; und in dem 
namliden Sabre gum GSuperintendenten von Braunfdweig ernannt, leitete er 
ucht nur die Firdhliden Angelegenheiten der Stadt und des Landes Braunfhweig, 
ondern aller niederfadfifden Lande. Es erſchien von feiner Redaction die Kirdhen= 
ronung fir Braunfhweig (1569), die (1571) auf dem Convente zu Wolfenbittel 
ngenommen wurde, und auf welde fid das Corpus doctrinae Julium (f. Corpus 
octrinae) gründet. Auch die zur Rirdhenordnung geborigen: Fürnehmſte Lehrſtücke 
er chriſtlichen Lehre, wie darinnen die Paftores eraminirt und unterwiefen wer- 
en. Wolfenbüttel 1569, find von ibm verfaft. Als Superintendent von Braun- 
hweig weibte er das Padagogium yon Gandersheim (1570) ein, und vier Sabre 
pater hielt er die Snaugurationspredigt der neuerrichteten Univerfitat ju Helme 
Mt, fir welche er gemeinfhaftlig mit David Chytraus (ſ. d. A.) die Statuten 
ntworfen batte. Gottingen, Halle und Lube erbaten ſich feinen Nath in firde 
iden Angelegenheiten; in ben majoriſtiſchen Streitigfeiten (ſ. d. A.) ſchrieb er 
in BVedenfen, und faft an allen Religionsgefpraden und Verfammlungen, weldhe 
n die Bett feiner Amtsthätigkeit zu Braunfdweig fallen, hatte er Theil genommen. 
den vorzüglichſten Untheil aber hatte er an der Vorbereitung, Abfaffung und 
infagrung der Concordienforme! (f. Corpus doctrinae) zugleich mit Jacob Andrea 
fo. A.). Dah er defhalb von den Calviniften mannigfadh getadelt wurde, ift 
Hirt. Er hielt feft an dem Lutherthum und war gegen alle Neuerungen, die 
ber jeneS hinausgehen wollten; obwohl Freund und Sdiler Melandhthons, ftand 
trod gegen Fryptocalviniftifhe Ridtung und gegen dads Corpus doctrinae Philippi- 
m (f. Corpus doctrinae), Eigenthümlich war feine Anſicht oon der multivoliprae- 
atia Christi, inwiefern er der Ubiquitatélebre (f. d. 2.) gegeniiber eine relative 
Ugegenwart der verflarten Natur Chrifti, son dem freteften Willen des Gott- 
lenfthen abbdngig, bebauptete. Die Univerfitdt gu RNoftod hatte ibn bereits int 
1568 gum Doctor ber Theologie ernannt. Zwei Sabre vor feinem Tove 
+ 8. Upril 1586) legte Chemnig fein Amt nieder. Nod 1584 hatte er fir den 
andgrafen von Heffen-Caffel ein Gutachten über den gregorianifden Kalender 
eſchrieben und fo feine literarifde Laufbabn beſchloſſen, wie er fie begonnen 
atte, Erſt nad feinem Tode erſchienen feine nocd jest geſchätzten: Loci theo- 
igici, im quibus Philippi Melanchthonis loci communes rerum theologicarum per- 
picue explicantur, et quasi integrum doctrinae christianae corpus ecclesiae Dei 
incere proponitur. Cur. Polycarpo Lysero. 1591. Es ift in denfelben viele Ruct- 
St auf die Dogmengeſchichte genommen, fie find aber nidt vollendet, und miffen, 
ah Chemnigens eigener Angabe, aus feinem Examen Conc. Tridentini p. III. und 
V. ergangt werden, Bei der Ausgabe von 1623 findet ſich aud Chemnigens: Oralio 
e lectione Patrum seu doctorum Ecclesie mit andern fon oben genannten Schrif⸗ 
30 * 
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ten deffelben. Cin anderes erft nad feinem Tode erſchienenes gelehrtes Vet if 
die Harmonia quatuor Evangelistarum; fie wurde jedoch von Chemnig nur erge— 
fangen und bis Capitel 51 fortgefabrt, von Polycarp Lyfer fortgefegt ud ef 
ton Sobann Gerhard vollendet. Nod mehrere andere Werke und gefanmile 
Briefe erfhienen ebenfalls erft nad feinem Tode. Gelebrfamfeit und cme 
die damalige Zeit beadtenswerthe Mäßigung fann Chemnigen midt abgelrreda 
werden. ene fand aud fatholifderfeité Anerfennung, fo wie man in ihn me 
der Hauptftigen des Lutherthums bezeichnen wollte, wenn man ibn fatholiideried 
„alter Martinus* (Lutherus) nannte. Arnold in fetner Rirden und Kegerdiion 
il. Thl. B. XV. 14. 16. macht ihm feine Hinterlaffenen Reidthumer jun 8 
wurfe. Unter feinen Blutsoerwandten find gu einigem Namen gelangt: ſeine 
den Sohne: Martin Ch., Juriſt, geboren 1561, + 1627, und Paulué Ch 
Domberr ju Braunfhweig, geboren 1568, +1614. Ferner feine Entel von k 
tin: 1) Bogislaus Philipp Ch. Coler von Hallftadt, geboren 1605, +10 
ſchwediſcher Hiftoriograph; 2) Johann Friedrich Ch., geboren 1611, 71% 
um die medlenburgifhe Geſchichte verdient. Endlid fein Grofneffe: Chrifiet 
Chemnig, geboren 1615, + 1666 alé Profeffor der Theologie in Jena. — Gia 
seitig mit unferem Chemnig lebte alé Generalfuperintendent in der alee Mat 
Brandenburg, friber Rector in Stendal, Sabellus Chemnig + 1611. that 
er einen Vetter Umbros Chemnig und einen Enfel Sohann Ch. Med. bh. 
Rehtmeyer, Braunſchweig. Kirdhenbhiftorie Theil 3. S. 273 —536 m 
lage 118—464. Chemnigens cigene Lebenshefdreibung, herausgegeben va lf 
Zeiſold. Staudlin: Geſchichte der theologiſchen Wiſſenſchaften, iy 
[ apes.) 







Il. So. T—16. 
Gbherbury, ſ. Deismués. 















4 Mof. 7, 89. 1 Kon. 6, 23 ff. 7, 29. 36. 2 Chron. 3, 7. 10 FF. 2 Sam. 22, 
Pf. 18, 11. 80, 2. 99, 1. 1 Sam. 4, 4. 2 Sam. 6, 2. 2 Kon. 19, 15. Jel. 37 
Ezech. 1, 1 ff. 10, 1 ff. 41, 18. 20. 25. erſichtlich ft, ideale Wefen in der 
gidfen Borftellung, dem fymbolifden Cultus und der prophetiſchen ier 
alten Séraeliten, welche im Dienfte Gottes ſowohl als Bewabrer der Leb 
aus welder die erften Menſchen verwiefen waren 1 Mof. 3, 24. aufgeſte 
als aud die Trager des Thrones Gottes, der Majeftat und Herrlichkeit ve 
genwartigen oder ſich Nabenden darftellen, und ewig Lob und Preis de 
madtigen ausrufen. Ueber die Form und Geftalt, in welder man fic dielt 
Wefen dachte, fpreden fic die Stellen, in denen der Cherubim Crwahauts 
ſchieht, nicht uͤberall klar und beftimmt aus. Wenn 1 Mof. 3,24. dem die kt 
flatte bewachenden Cherubim ein Flammenſchwert gegeben wird, fo ſcheint ee 
unwabrfdeinlich, daß diefe Cherubim als Menſchengeſtalt gedacht wurden. 
deutlicher tritt diefe Geftalt des Cherubs bervor 2 Mof. 25, 18., wo dai 
beiligfte der Stiftshutte, und 26, 1. 31., wo feine Dede und Vorhang 
ben werden. Dort follen auf vem Dedel (o-2>, thaorrgror') der VP 
fade zwei Cherubs, je Einer auf den zwei Enden derfelben, mit audgedret 
ben Dedfel der Lade bedeckenden Flügeln, und mit aufeinander geridteten, |* 
dem Deel der Bundeslade gugewendeten Gefidhtern angebracht und übet 
Flügeln der Thron und die Gegenwart der Majeftat Jebova's gedadt we 
4 Mof. 7, 89. 1 Sam. 4, 4. 2 Sam. 5, 2. 2 Kon. 19, 15. Sef. 37, 16 
Cherubshilder eingefti€t werden 2 Mof. 26, 1. Obwohl bet diefer Mingat 
Cherubsgeftalt mehr als befannt vorausgeſetzt denn beſchrieben wird, fo tritt 
die geflugelte Geftalt derfelben beftimmt herror, und die einander zugewen 
Gefidter laffen cin Menfdenantlig vermuthen, dem vielleicht aud der ung 
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dörper entſprechen mag als Menſchengeſtalt. Kaum deutlicher tritt dieß Cherubs- 
rtd uns aus Salomo's Tempel 1 Kon. 6, 23 ff. entgegen, nur daß die beiden 
SSerubim ftebend und mit fo ausgebreiteten Flügeln erfcheinen, daß fie, an beiden 
Emden der Lade ftehend, mit einem Flügel ſich wedfelfeitig (wohl uber der Lade) 
erupren, mit dem andern aber an die Wand des Allerheiligften ftreifen. Die 
Daupigeftalt felbft fdheint eine Menfdhengeftalt zu fein. Salomo ließ fie aud an 
em Getafel der Tempelwande anbringen. Ob die Befdhreibung, welde der 
Sropbet Ezechiel C. 1 und 10 von den Cherubsgeftalten, dic den Thron Sehgva’s 
ber fid tragen, gibt, eine bloß vollftindigere oon den Cherubim der Stiftshitte 
md des Lempels, oder ob diefelbe Cigenthumlidfeit der BVifion fet, ift wohl 
wer gu beftimmen, fo viel jedod mit Gewifheit anzunehmen, daß der BVifion 
Fyechiels die Formen der Tempelderubim zu Grunde liegen, und hier diefelben 
ait vier Gefidhtern, nämlich jenen des Menſchen, des Lowen, des Adlers und 
es Ochſen, jedod an derfelben menfhliden Hauptfigur mit vier Flügeln, wovon 
e zwei gum Bededen des Leibes und zwei yum Fliegen dienten, und mit darunter 
efindliden Handen und gerundeten Fuffohlen, hervortreten. Zu auffallend ift 
anf dem Gebtete religiofer Vorftellungen und Anfdhauungen des bibliſchen Alter- 
bums die Erfheinung der Cherubim und ihrer Geftalten, als daf diefelben ibrem 
Sefen und ihrer Bedeutung nach nidt Hatten von jeher der Gegenftand der eif— 
igften Forfdhungen werden follen. Daf die alte typiſche Theologie an den Chee 
ubim ſich ſehr abgemüht haben werde, liefe fidh gum Boraus erwarten, wenn 
ud Carp zoo CApperat. crit. 269) weniger reich an Belegen hierüber ware.- Diefe 
rrflarungéweife ift dem Geifte ifrer Zeit entwadfen. Aber nicht minder tragt 
ud die mythifdhe das Geprage ibrer Beit. Seitbem man die Anfdhauungs- 
vetfe des alten Heidenthums aud auf altisraclitifden Grund und Boden uber 
ragen, oder beffer, verſchleppt hatte, fand man aud in den Cherubim rein my— 
bifthe Wefen, madhte fie bald, wie Midaelis de Cherubis equis tonantibus, zu 
jebova’s Donnerpferden, bald gu mythiſchen Wunderthieren, die im Verlaufe der 
seit Wefen und Veftimmung gedndert Hatten, wieHerder, Geift der hebräiſchen 
foefie I. 1. 6., fab in ibnen bald nichts alé die Greifen der alten Mythologie, 
Symbole dex unnabbaren gittliden Gegenwart, wie Vatke bibliſche Theologie des 
{ten Teftaments 827, oder Hielt fie fir Perfonificationen von Stirmen und 
dewittererfdheinungen, welde die Engel und Boten der alten Welt fein follten, 
Ne Redslob allgem. Volksbibellerifon 1.232. Wie wenig diefe heidniſchen An— 
SauungSweifen yu dem Geifte der pofitiven Religions- und Offenbdarungsanftalt, 
ie im Grundprincip verfdieden find, paffen, liegt yu fehbr am Tage, als daf eS 
mfindlider Hinweifungen bedirfte (f. die fpecielle Widerlegung, befonders der 
zergleichung der Cherubim mit den wadebaltenden Greifen in Bährs Symboli€ 
es Mof. Cult. 1 350—352, Eben fo abgeſchmackt ift es, die Cherubim auf 
em Borhange 2 Mof. 26, 31. als die die Gottheit verhillende Wetterwolfe dar- 
uftellen; denn was verbillt denn diefelbe Wetterwolfe an dem Wandgetafel des 
Salomonifden Tempel? Oder fann es Xrivialeres geben, als die Cherufim 
ten Leibfubrfnedten Jehova’s gu machen? Ziullig die Cherubimwagen.) In— 
em man das ſymboliſche Clement als das gemeinfdhaftlide in Beiden fowohl 
sraeliten⸗ als Heidenthume einerfeits ridtig erfannte, uberfah man es, jedes in 
einen Erfcheinungen nur aus dem ifm eigenthimliden Wefen und Princip gu 
tHaren. Heidniſche Symbolif paft eben fo wenig auf die Mofaifhe Grund- 
aſchauung von Gott und Welt, als israelitifhe Symbole an Heidnifden eine 
irflarung finden, Die Cherubim alé rein israelitiſche Symbole aufgefaßt, kön— 
let eine doppelte Erklärung und Deutung erhalten. Entweder find fie in ibrer 
form und Geftalt bildlider Ausdruck der Gottheit felbf und der göttlichen Cigen- 
Saften, oder fie fymbolifiren eine Idee, welde ihr Subftrat im gefdhopfliden 
‘then bat, Die erftere Deutung ift ſehr alt und nicht minder allgemein. Schon 
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Philo (de vit. Mos. 3.) ſieht in ihnen Bilder der beiden höchſten götllichen Kritte 
der ſchaffenden und herrſchenden (mocnrixrv vail Baordsxry), und Grotist 
(ju 2 Mof. 25,18. Hebr. 9, 5.) deutet fie alé Symbole gottlidher Cigen{teties 
je nad den vier Gefichtern als Gite (Menſch), Strafgeredtigheit (owe), Stu. 
Vigfeit im Wohlthun (Adler), Langmuth (Stier). Aehnliches findet ſich tei be 
dart und Roſenmüller. Andere, wie de Wette und Gefening (thes) 
H. s. h. v.) erfennen in ihnen den Ausdrud der Starke, Madt, Weisheit x 
Schrelligkeit; Kalthoff aber (Handb. d. hebr. WAlterth. 179) läßt fie in ibn 
anbetenden Stellung binweifen auf die bewundernde Anbetung Gottes, mit 
fie fidh geliften, in die Gebeimniffe Gottes gu ſchauen, befonders in dad Gehen 
nif der durch die Bundeslade, die beftdndigen Schaubrode, den Opferaltars.f 
angedeuteten Liebe. Gegen diefe Deutungsweife madht Bahr (Symbolifl ii 
mit Recht geltend, daß fidh faum eine grofere Inconſequenz denfen life, 
einerfeits jede Abbildung Jehova's unter Todesftrafe gu verbieten, andericité ch 
wieder anguordnen, daß im Heiligthume felbft göttliche Eigenſchaften darfeler 
Bilder aufgeftelt wirden, wozu dann auc fommt, daß die fpeciele Dai 
Gufierft unfider und ſchwankend, die ganze Stellung der Cherubim aber cise (ld 
ift, daß fie, ald Pfleger ber Lebensftatte 1 Moſ. 3, 24., als Trager do Mee 
fldtsthrones Gottes, als Gott untergeordnet, nicht als Reprafentanten Serv 
fondern vielmebr als Reprafentanten dienfibarer geſchöpflichen Kräfte anyitt 
find, wie die ſchon de Wette bibl. Dogmatif § 110) in feiner Bie 
ausdridt: ,,Perfonification der im Dienfle Jehova's ftehenden Raturtrifte; @ 
wie Kalthoff angudeuten fid gendthigt fab. Sind nun aber die Cherabin st 
und fonnen nicht fein, Gymbole der Gottheit felbft und ihrer Eigenſcheten 
fann es gegenfaplid nur dad geſchöpfliche Leben fein, dad fie fymidlil 
und reprafentiren, und in deffen Symboliſirung, indem fie die hoͤch fte i! 
beffelben durch die Reprafentation ber ftirkften geſchöpflichen Krafte in ter 
Gefidtern ausdrücken, fie die ſchönſte und fpredendfte Zeugenſchaft fir da 
endliden Schopfer felbft ausfpreden. Sie find, die Cherubdim, nidt felt v 
liche Geſchöpfe, fondern nur ideale Geftalten, aber das geſchöpfliche Leben, ' 
fie in feiner bodften Fille durch Zufammenftellung in ein ideales Gelder! 
prafentiren und fymbolifiren, ift ein wirflides, ift eben fo wirklich alé —F 
dem es als Schoͤpfer gegenüberſteht, von dem es Zeugenſchaft gibt, in 
ewigem Lobe und Preiſe es athmet und verharret. So ſiehen die Cherad* 
der Symbolif des alten Bundes da als der fraftigfte Ausdruck des Grunttoy 
ber pofitiven Heilganftalt vom Schopfer und dem Geſchopfe, von Gott wt 
Welt gegeniiber der heillofen heibniſchen Anfchauung von Gort in der Bel! 
ber Welt in Gott und der Identitaͤt Beider. Es fragt ſich aber, ob viet 
tung der Cherubim als Symbole des gefhopfliden Lebens in feiner hochten 
tenzirung auch die nöthige Garantie ihrer Wahrheit babe? Sie trägt pict 
rantie gum Theile fon in ihrem Verhaltniffe gur Grundanſchauung des 2 
mus von Gott und Welt, welches Verhaͤltniß ein wares und freundliches d 
tragt fie aber auch in einer kritiſchen Nachweiſung derfelben, durch welde * 
in feiner Symbolik des Moſaiſchen Cultus I. 340—360 ſich ein Berdienft ce 
ben hat, deffen Anerfennung nidt verborgen geblieden ift. Bel. Haverni! & 
in Ezech. S. 4, 5. Keil Com. in d. BB. der Konige, S. 88. Unter Rerk 
fung auf die Einſichtsnahme in das Werk felbft fol hier bloß auf de hut 
momente die Aufmerffamfeit gelenft werden, welche theilé in den Ramen |? 
idealen Geſchöpfe, theilé in threr Compofition, theils in ihren Functions 
gedridt find. Daf den Cherubim die Idee des Lebens zu Grunde liege, e 
ſich eben fo leicht aus dem diefen idealen Geftalten; bei Ezech. 1, 5.13. 14— 
10, 17. beigelegten Namen risn, bag die LXX mit demfelben Leia aber 


welded dic Apotalypfe gur Bezeichnung jener vier Wefen gebraudt, weld ! 
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on Gottes umſtehen 4, 6. 7—9. 5, 6—-14. 6, 1—7. 7, 11. 14, 3. 15, 7. 
4. und welder feiner Wurjel nad den Begriff des Lebens und der Leben- 
en (nidt bloß jenen des Thieres animal, fondern animans) ausdrückt, als der 
trafter diefes Lebens als eines geſchöpflichen Lebens durch die Come 
tion der idealen Geftalt aus Gefdhopfen, wie fie in den vier Gefidhtern fid 
telen, einleuchtend wird, und fid eben durd die Compofition gerade diefer 
dopfe, welde als die Reprafentanten der höchſten Lebensfrafte gelten (cf. 
cer de Leg. Hebr. rit. Ill. 5, 4. 2. Tractat Schemoth rabba 23 bei Schöttgen 
Hebr. 1108) alé der Compler des höchſten gefdhopfliden Lebens hers 
tet, und mit welder Cherubsidee fodann aud die Functionen überein— 
men, in welden die Cherubim in den oben bezeichneten bibliſchen Stellen 
nden werden, wenn fie 1 Mof.3,24., nachdem die Menſchheit aus der Lebens⸗ 
e vertrieben worden, alé die Pfleger derfelben (5285 val. myws 2, 15.) 
eftellt find, wenn fie uber ben Dedel der Bundeslade als der Verſohnungs— 
‘eD>) und mithin recht cigentliden Lebensftatte den Thron der gegenwartigen 
jeſtät Jehova's mittelft der ausgebreiteten Fligeln bilden 2 Mof. 25, 18—22., 
wenn fie fonft nod häufig in Berbindung mit dem Throne Gottes erſcheinen, 
n Jehova auf ihnen einberfommt; ba ja der Thron Gottes nur die Offen- 
ing der Fülle feiner Herrlidfeit, und die Cherubim die Beugen feiner Größe 
Majeftat als Schöpfer find, der in feinen Geſchöpfen fid verherrlidet. So 
altet die tiefe Symbolif des mofaifdhen Cultus, die fid aud fonft nod in 
underungswirdiger Grofe bewegt, aud in den Cherubsgebilden eine Erhabens 
ved Gedanfens, welche eben fo tief im Geifte des Mofaismus liegt, als fie 
weit aber alles beidnifde Wefen erhebt. — Aber wie fam Israel gu dieſen 
rubégebilden? Es ift eine febr alte Meinung, die bis in die Zeiten Clemens 
Alexandrien (Strom. 5.) hinabreicht (vlg. Calmet dict. bib. s. h. v.), daß 
israelitiſchen Cherubim Nadgebilde der altheidniſchen Thiercompofitionen, und 
efondere der ägyptiſchen Sphinxe feien (Spencer de leg. Heb. Il. 5, 3.), und 
t Neuere nod (vgl. Hengftenberg d. BB. Moſes und Aegypten, S. 157. 
lig die Gherubimwagen, 28.) haben diefer Ableitung gebuldigt, obwohl An- 
fi auch febr beftimmt dagegen ausgefproden haben vgl. Senaer Lit. Zeit, 
2, 124. Bathe bibl. Theol. 238. Welte, Tibinger Ouartalfdrift 1842. 2, 
| Die Stellung, in welder Israel ſich zur gangen alten heidniſchen Welt 
nden, ridtig aufgefaft, läßt fidh faum annehmen, daf bet der Scarfe, mit 
ber Mofes durd die pofitiven Qnftitutionen den Gegenſatz gu der heidniſchen 
t bildet, und wie er ftets nur das religidfe Intereſſe im Auge Halt, eine Aufe 
ne Heidnifher Cultusbeftandtheile und Symbole in das theokratiſche Cultus- 
a Jsraels follte ftattgefunden haben. Wenn man die Beforgniffe Mofes bis 
inſcheinbare Kleinigkeiten 3. B. 3 Moſ. 19, 27. fis verlieren fieht, fo durfte 
{um fo mehr anzunehmen fein, er werde Alles vermieden haber, was mit 
äußern Anblicke zugleich an heidniſche Denfweife erinnern mufte. Was nun 
efondere die Cherubsgebilde betrifft, fo fonnte man wohl alle diejenigen, die 
erwandten Blickes nad Aegypten und feinen Thiercompofitionen, wie fie fo 
fig an Tempeleingdngen und anderwarts vorfommen, hinſehen, und den be- 
fdhen Cherub fdon gefunden ju haben vermeinen, auf andere Bolfer and 
veifen und in ihrer heidniſchen Symbolik Xhiercompofitionen aufoeden, die, 
3. B. der perfifhe Greif (Vatke bibl. Theol. 1. 327), nicht minder wie die 
ptiſche Sphinxe in Bergleih mit den Cherubim gebraudht werden fonnten; da 
ich Mofes den Aegyptiern naber geftanden, fo bliebe immer noch der Verdadt, 
er diefe von thnen entlebnt babe, wenn nidt aus einer 3ufammenftellung der 
rubim mit den dgyptifden Thierfymbolen deutlich hervorginge, daß jene mit 
en eben fo wenig gemein haben wie mit den perfifden Greifen, oon denen 
ever eine Compofition von Lowe und Adler, erfterer yon Lowe und einer 
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Sungfraw ift, während der Ezechiel'ſche Cherub aud nod das Stier- und M 
ſchengeſicht (überhaupt) verbindet, bei jenen der Bundeslade es aber überhe 
ungewiß ift, ob er bloß ein Menfchengefidt oder aud jene des Lowen, M 
und Stier gebabt habe. Gabe man auf die Vierzahl der Gefidter, fo vz 
man den Blick eber nad Indien als nad Aegypten richten muffen, denn bor 
gegnet man einer Thiercompofition, weldhe das Gebilde eines Lowen-, Menſch 
Adler- und Stierfopfes darftellt; allein wer wird den moſaiſchen Cherud aus 
dien ableiten wollen oder mit Andern (f. Wiener Jahrbb. d. Lit. 1833 Suli—Se 
denfelben unter den Nuinen von Perfepolis in den am Cingangsportale gur gn 
Kelfenteraffe ausgehauenen gang ungeheucren Thieren erfennen fonnenY Die 
gemeinbeit, in welder diefe Collectivgebilde durch das ganze Alterthum fid 
breitet finden, dürfte cinen ziemlich ſichern Wink fowohl uber den Urfprung 
felben überhaupt, als uber jene der Cherubsm insbefondere geben. Dag 
Gebilde dem Grund und Boden des heidniſchen Naturcultus entfproffen find 
ihre Entftehung zunächſt bem Drange verdanfen, die gefammten, in einy 
Maturwefen zerſtreuten Kräfte der Natur in einem fingirten Collectinmweia 
Reprafentanten der Totalfraft in ihren vorguglidften den Menſchen auffall 
Erſcheinungen darguftellen und fo bildlid die Gottheit als Maturfraft sor 
Blicke concreter gu maden, liegt wohl offen am Tage, und das heidnifde Gel 
ift fomit Ausdrud der Gottheit felbft. Diefer gegenuber tritt nun das Moh 
Gebilde als ſchroffſter Gegenfag; allerdings wohl aud als Collectivgebild 
Maturfrafte oder der Naturfraft in ibren auffallendften Erſcheinungen; allen 
Nichten als concreter Augdrud der Gottheit, fondern, wie es die Grundanſche 
des Mofaismus von Gott und Welt, Sdhopfer und Gefdopf ift, als Coll 
gebilbe der Creatur, die nur Zeuge iff von dem Herrn, weldem fie dien! 
welchen fie ewig anbetet, Bet der Allgemeinheit alfo, mit welder durch die 
alte Welt Adler, Lowe, Stier und Menſch als Reprafentanten der wid! 


Naturkräfte galten, und weldhe Geltung bis in die Gegenwart durd dass i 


thum des Lowen und Adler fidh Fund gibt, iff es leicht erklärlich, wie § 
oder Ezechiel in fein Collectivgebilde gerade diefe, jedoch mit einer ganj o 
Beftimmung aufnehmen fonnten, und fo mufte im Mofaismus aud dief ¢ 
tingebilde wie alles Uebrige als fdroffer Gegenfag gegen das Heidenthu 
fieben. So flar dieß alles dem Auge ſich darftellt, fo dunfel dbennod un 
borgen ift die Entyifferung des diefem Gebilde gufommenden Namens Cher 
In ihren Dienften find die verſchiedenſten Verfude etymologiſcher Deduc 

emadt worden, und dod ift nit gu läugnen, daf-feine derfelben gan: 
Ranbig befriedige. Unter Ahleitung des Mamens oom femitifen xo-= a 
hielt man lange Zeit daran feft, daß derfelbe darin feinen Urfprung babe 
mit Beziehung auf Czech. 10,14, und 1,10. Cherub mit “oc Os wedfel: 
mithin fo viel als Ackerer (vom Stierfopfe) babe bedeuten wollen. Minder 
lih erſcheint die Erflarung aus der Transferirung des Budftabens > im 


Laftthier in 2972, weil Pf. 18,11. Jehova auf den Cherubim einberfabr: 


Rudiger in der Haller Encyfl.); denn diefe Verfegung ware dod keine gui | 


fondern beabfidtigte, und als ſolche kaum erflarbar. Die Annabme des 


nius (thes. L. H. s. h. v.), daß an> fur Dan, weldhes — c unter{ : 


verbieten, abfondern, heiligen beift, ſtehe, berubt ganz auf der V— 
ſetzung, daß die Cherubim fir blofe Hiiter des Hetligthumes gebhalten w 
und diefe lehnt fid) wieder an die Erfldrung son Eichhorn (Einleit. UL 8 


Vatke (Bibl. Theol, I. 325), welhe, unter Zufludtnabme gu dem Yer | 
CSS greifen, den Cherub fiir den you, d. 1. den mythologifiden Gf 


den Outer der unnahbaren Gottheit nabm, Die Ableitung Forfters (de 
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Antiquorum 116) aus dem Aegyptiſchen unterliegt derfelben Sdhwierigfeit, weldhe 
er Einſchwärzung des gangen Cherubgebildes aus Aegypten entgegenfteht. Fur die 
iltere Ableitung von * ſchnitzen, mit welcher nach Schultens (prov. Sal. 432) 


as Syriſche wo50, So⸗⸗ Bild ner ei übereinſtimmt, erklaͤrt ſich neuerlich auch 
Reil(Com, in d. BB. d. Kon. 83) unter Berufung auf Aben Esra, der Cherub durch 
“=x Geftalt, Bild gibt, und Hävernik (Com, in Ezeh. S. 5), obwohl Gee 
‘ening, der früher diefer Anſicht zugethan war, felbft erflart, daf er aus Bar Bah- 
al (de Bar Ali et Bar Bahlulo II. 20. Anecdot. orient. fas. 1, 66) erfannt babe, daß 
bige Bedeutung von Is0;5 Caftel{us irrig angenommen habe, — und über— 
ieß nod die ganze Erklärung des Namens Cherub durch „künſtleriſche Geftalten” 
ridtsfagend tft. Soll unter den Ableitungen von =p eine als möglich angenom- 
nen werden, fo fann eS weder die des Paulus nod jene des Rofenmuller 
Alterth. I, 1. S. 181) fein, welde OF dngftigen in Berathung ziehen, und 


oann Cherub entweder mit ,der Gedngftigte” oder „der Furchtbare“ uberfegen, 
ba fie Beide gu geſucht find, und aud nicht mit dem Wefen deffelben wherein- 
fimmen, fondern jene, welche 227 nabefein bericfidtiget, und die Cherubim 
fren Namen vom Naheſein an der Majeſtät Gottes, alé Trager des Thro- 
jes der Herrlidfert, erhalten haben laft. Bel. nebft den bereits angemerften Sdrif- 
‘en uber die Cherubim nod: Gabler yu Eichhorns Urgeſchichte ll. 1.246. Hufe 
ragel, der Cherubim Anfang und’Ende im Paradiefe. Frankf. a. Mt. 1821. Meyer, 
Bibeldeutungen ©.1171. RKaifer, de Cherubis humani generis mundique actatum 
ymbolis et geniis. Erlang. 1827. Bahr, Symbolif des Mofaifden Culus LJ 
340—360. [Scheiner.] 
Chiemfee, Kloſter und Bisthum. Ym Gefolge der apoſtoliſchen Wirk- 
jamfeit des hl. Rupert, erften Biſchofes von Salgburg, und feiner Nadfolger, fo 
vie aud der durch den $f, Bonifacius vorgenommenen Reorganifation der bayri- 
den Kirche entftiegen den zwei grdfern Gnfeln des im Süden Bayerns gelegenen 
Shiemfee’s gwet Klofter, Herrn- und Frauendiemfee genannt, deren Stiftung ge- 
vobnlid Dem Herzog Taffilo Il. gugefdrieben wird. Cine ungweifelhafte Nadridt 
iber Kloſter Herrnchiemſee findet fic in der Urfunde Carls d. Gr. vom J. 789, 
vorin Das Mannskloſter ,,Kieminseo,“ weldes Dodo graecus peregrinus habuit“ 
at allem Zubehör der Rirdhe von Metz gefdhenft wird (Rleimayer, cod. dipl. 
. 8). Dtefer Dodv, der aud die Namen Dobda, Tuti 2c. führt, war ein Chor- 
{Gof und in Begleitung des Irländers Virgilius, nachberigen Bifdhofes von 
Saljburg, nody unter der Regierung des Herzogs Odilo (+ 748) nach Bayern 
jefommen; der Name „Grieche“ wurde ibm, der wahrſcheinlich aud ein Irländer 
bar, wegen feiner Kenntniß der griechiſchen Sprade beigelegt (ibid. SG. 9—10). 
Rack Dodo verordnete die Saljburger Kirche den Priefter Lupo wber die Chiem- 
te’'r Inſel, welder bei der Taufe des als Geifel nad Bayern gefommenen jun- 
jen Carantanenfirften Chettimar ,compater“ (Pathe oder Taufer¥) war (ibid. 11). 
leber Frauendiemfee fliefen die erften Nadridten fpater und unbeftimmter; aus- 
rudlid) und gang fider wird diefes Nonnenflofters erft zum J. 894 gedadt, da 
1a den Annalen von Fulda und der Chronif des Regino Konig Arnulf feine nabe 
berwandte Hildegard in diefes Kloſter verbannte (Pers I. 410 und 606). Dod 
lieb Chiemſee nicht lange bet der Kirdhe von Meg. Konig Ludwig der Teutſche 
jab und beftdtigte im 3. 875 auf Bitte des Erzbiſchofs Dietmar von Salzburg 
ju deffen Crs ftift aufer St. Erntrudsfaftel und Pongau aud die Klöſter Naiten- 
aßlach, Garfh, Au und Chiemfec, und Arnulf beftitigte im 3. 890 die Abtei 
Sdiemfee bem genannten Erzſtifte (Rleimayer, cod. dipl. S. 100, 110). Gang 
verabgefommen oder vielmebr aufgelöst erſcheint der Zuftand von Herrndiemfee 
im 12ten Sabrhunderte; nur einige Weltgeiſtliche befanden ſich noc dafelbft, Dieß 
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bewog den eifrigen Erzbiſchof Conrad I. von Salgburg, aud yu Chiemfee wie ani 
derwaͤrts das damals blühende Inſtitut der regulirten Chorherrn des bl. Auguftia 
um 1130 einzuführen. Rad diefen Vorgängen erridtete der Salgburger Eyhiito! 
Cherhard I. im Umfange feiner weiten Didcefe die drei Bisthimer Chienter, 
Sedau und Lavant. Hiezu hatte aber ſchon viel frither der Erzbiſchof Gebhen 
bas Beifpiel gegeben. Bon der Zeit an namlid, da die Salsburger Biſchöfe (is: 
rantanien und Pannonien in ihre kirchliche Gewalt befamen (f. Arn, Crybifte! 
son Salzburg), pflegten fie einige Bifdofe dabin abjuordnen, bis Erzbiſchof Adel 
win (+ 873) nur mehr einen Erjpriefter abfandte. Rachdem aber Erzbiſchof Ge: 
bard mit Papft Wlerander Il. fi) verftdndigt und von ihm im J, 1073 die Crlack 
niß dagu erhalten hatte, erridtete er das Bisthum Gurk, weihte den Gunther jun 
erften Bifchof dafelbft, batte aber dabei von Papft und Raifer ſich zuſichern laſer 
daf fortan niemand anderer gu Gurf Biſchof fein folle, außer der von ihm ui 
feinen Nachfolgern Crnannte und Confecrirte; Erzbiſchof Conrad 1. vollendete di 
Dotation und Circumfcription diefes Bisthums. Wie nun Erzbiſchof Gebhen 
Gurf gum Bisthum erhob, fo errichtete Erzbiſchof Cherhard in und ang ſeinen 
Sprengel und aus des Erzſtiftes Gutern und Cinfiinften die drei Bisthume 
Chiemfee im 3. 1215, Secau 1219 und Lavant 1224. Es unterfdierer fi 
aber von jeber die Bifdhofe diefer vier Bisthümer von andern in dem gemiguliden 
canoniſchen Verhaltnif gu ihren Metropoliten ftehenden Suffraganbiſchöfen turd 
ein gang eigenthumlides Abhängigkeitsverhältniß von den Salgburger Erzbiſcofet 
das die legtern bei der Stiftung diefer Bisthirmer begrandeten und Papfte wd 
Kaifer anerfannten und beftatigten. Denn aufer den Obliegenbheiten der gemibe 
lichen Suffragane waren fie den Erzbiſchöͤfen von Salzburg zur Aushilfe in pe 
tificalibus et que sunt ordinis episcopalis, wie aud gu andern Dienften im uteri 
ber Erzbiſchöfe und des Crsftiftes verbunden ; die Erzbiſchöfe übten bet Befegars 
biefer Bisthimer das freie Ernennungs-, Beftatigungs-, Ordinations- um je 
veftiturredt (die feit 1535 mit dem Haufe Oeftreidh eingeführte Alternative da 
Nomination yu Gurk allein ausgenommen), und nabmen die Einfegung dele 
Bifhodfe in die weltlichen Befigungen durd Abnabme eines ordentliden Homagu! 
und Eides der Treue vor; wherdief hatte die erzbiſchöfliche Ernennung und BX 
fidtigung die Wirfung, daf die alfo Ernannten und Beftatigten ohne weiter’ @ 
den ReihSfirftenftand ubergingen und es einer befondern papftlichen Beftatygrrs 
nicht weiter bedurfte. Legteres ward in der Trientiner Synode vom Biſchof Nei 
chior von Cadir aus Unkenntniß der befondern Berhaltuiffe gegen den apoftoliiée 
Stubl benigt (Pallavicini 1. 14. c. 5. n. 5). Sum erften Biſchof von Chien 
ernannte Erzbiſchof Eberhard Ul. den bisherigen trefflidhen Propft ded Klofen 
Zell im Pinggau, Namens Rudiger, und beftimmte das Chorherenftift in Chien! 
gur Cathedrale, nachdem er vorber die beabfidtigte Erridtung diefes Bisthun! ¢ 
der allgemeinen lateranenfifden Gynode gu Rom unter Papft Innocenz lil. 12! 
sur Sprache gebracht und bie Beftatigung von Seite des Papftes unter der & 
ſchränkung erbalten hatte, daf die Stiftung diefes neuen Bisthumes ohne Re 

des Kloſters Herrnchiemfee geſchehe. Laut Urfunde vom 30. Dec. 1217 umiele 
ber neue Sprengel die damaligen Pfarren Eckſtätt, Herrnciemfee, Prien, & 
buben, dad ganze Graffauerthal, den Berg Streichen, das Leukenthal mit te 
Pfarren Kirdhdorf und St. Johann bis auf den Gipfel des Jochbergs, eine ie 
adt Meilen gehende Lange; in der Breite die Pfarren Pillerfee, Bridfen ™ 
bem Bridfenthal und Elmau, eine Breite gu vier Meilen (gegen Ende ded 16% 
Jahrhunderts betrug der Flächenraum der Didcefe 46 Ouadratmeilen baynilde 
tyrolifdes und ſalzoͤurgiſches Gebiet). Laut einer andern Urfunde ded Gry bilder 
Eberhard Il. vom 3.1218 wird verordnet: der Propft und dag Capitel zu Ghent 
barf nie den Biſchof von Chiemfee wablen, fondern die Ernennung deffelber i 
ausſchließlich den Ergbifhofen von Salgburg gu; der Ernannte bat dem Erjtiſce 
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as Homagium und den Cid ber Treue gu ſchwören und muff von ibm bie Be- 
chnung empfangen; der Chiemſee'r Biſchof darf fid weder in die Wahl des Erg. 
ifhofé nod in die Angelegenbeiten des Domcapitels von Salzburg miſchen; dem 
Sompropft gu Galgburg ftebt der Borrang vor dem Bifdhof von Chiemfee und 
en andern Bifdhofen gu, weldhe der Erzbiſchof gu ernennen bat; in Abweſenheit 
6 Erzbiſchofes und im fpeciellen Auftrag deffelben bat der Biſchof von Chiemfee 
n der Metropolitanfirde gu Salgburg die Pontificalien gu verridten, darf aber 
onft nur auf ben Ruf des Salgburger Capitels dafelbft die solemnia divini officii 
cern, Die Reſidenz Gatten dte feweiligen Chiemfee’r Biſchöfe feit uralten Zeiten 
n der Stadt Salsburg ; damit fie aber im eigenen Kirchenſprengel einen Ort batten, 
bo fie zeitweiſe refidiren, Synoden halten und fonft ibr bifdhofliches Amt ausiben 
danten, fo fchenfte Erzbiſchof Friedrid IV. im J. 1446 denfelben gu diefem Ende 
ie St. Johannespfarrkirche im Leogenthale. In ununterbrodhener Reihenfolge 
accedirten die Bifdhofe von Chiemfee bis auf die Aufldfung diefes Bisthums im 
}. 1807 von Seite Bayerns; canonifdh fupprimirt wurde es durdh dad bayriſche 
Soncordat nom J. 1817, worin aud) die Vereinignng des Chiemfee’r Bezirks mit 
der Etzdideeſe München⸗Freiſing ausgefproden ift. Unter den Chiemfee’r Bifhifen 
eichnetea fic mehrere febr vortheilbaft ang, 3. B. der unerſchrockene Heinrich J, 
in Dominicaner (+ 1266); durdh Frugalitat und Zucht Heinrid Il, ein Fran- 
iscaner (+ 1274); Sylvefter, ein Huger und erfabrener Staatémann (+ 1454); 
Urich, Stifter mebrerer Schulen (1454—1467); der trefflide und gelebrte 
Berngbard (+ 1477); der fromme und gelebrte Berthold Pirftinger, rühm— 
ih befannt durch feine Schrift „Tewtſche Theologey,” welcher im J. 1526 den 
uch in der griechiſchen Literatur bewanderten Aegidius Rehm gum Nadfolger 
atte, Aud des Aegidius Nadfolger, Hieronymus Meittinger, war ein an- 
efebener und gelebrter Mann; Sebaftian Cattaneus, ein Dominicaner 
1589—1610), war Doctor der Theologie, gerieth aber mit dem Erzbiſchof Wolf- 
ang in großes Zerwürfniß; Bifdhof Johann Chriftoph (1625—1643) gab 
em um die Wiederherftellung des gemeinfdhaftliden Lebens im Clerus hochver⸗ 
ienten Barth. Holzhauſer die Pfarre St. Johann im Leogenthale, wo Holy- 
aufer die erfte Prieftercommunitat (ſ. Bartholomitenb.) errichtete u. ſ. w. Nach⸗ 
ichten aber das Bisthum Chiemfee finden fic in Regestis et monum. boicis, bei Oefe- 
ius script. rer. boic., bei Perg, Script. Aust.-und deffen Anecdot., bei Metzger, 
bund, Hanfig, Kleimayrn, Bauner, Rodh-Sternfeld u. A. [Sdrodl,] 
Chieregati (Cheregati), Franz, geboren gu Vicenza aus einem adeligen 
Befhledte, lebte an dem Hofe Leo's X. und wurde von diefem bei einer Gefandt- 
Saft nad Preufien und Moskau verwendet. Leo's Nadfolger, Adrian VI., verlieh 
bm am 7. Sept. 1522 dag Bisthum Teramo in der Proving Abruzzo ulteriore I. 
m Konigreich Neapel, und betraute ibn mit der Botfdhaft an den Reichstag, wel- 
ber in Den Sabren 1522 und 1523 gu Nürnberg gebalten wurde. Auch Clemens VIL 
ind Paul UI. abertrugen Chieregati bis gu feinem Tode im J. 1539 verfdiedene 
Staatsgeſchäfte, fo dafi er feine Didcefe meiftens durch einen Stellvertreter vers 
valten mufte (Ughelli, Ital. Sacr. Tom. I. Edit. 2 [1717] p. 371). Die wid- 
igſte Sendung Chieregati’s blieb aber die auf den Reichstag nad Nurnberg, wo— 
in ev aber Strafburg gefommen war, weil er bier dem Dlagiftrate ein Abmah— 
ungs(dreiben des Papftes gegen die gefabrliden Neucrungen gu übergeben atte. 
Hiſtor. polit. Blatter far das fathol. Teutſchland. 18r Br. S. 760 ff.) Mad 
em Auftrage Adrians follte der Gefandte die teutſchen Firften gum Kriege gegen 
te Türken und gum ernften Auftreten gegen Luther vermodgen, der immer kecker 
burde und Schriften, wie die „von weltlicher Obrigkeit“ herausgab, voll der grdb- 
ten Schmähungen, ganz geeignet, Aufruhr gu erregen, wabrend fid) das Reichs— 
egiment die BVollftredung des Wormfer Coictes gar nidt angelegen fein lief. 
Diefes doppelten Auftrages entledigte ſich Chieregati vielleicht mit eben fo wenig 
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Geſchick als Gli. Er trat gu fhidtern auf, zeigte wberall viele Befangen 
und erniedrigte fic) und feinen Herrn durch Bitten, wo energiſches Auftretes 
Plage gewefen ware. Befonders ungünſtig wirkten die redlichen und edier, 
unbedachtſamen Geftdndniffe uber die Ouelle der Gebreden in der Kirde, w 
der Papft in der geheimen Inſtruction fur Chieregati (Raynald, ad ann { 
nr. 65—71) niedergelegt und von denen diefer unzeitigen Gebraud gemadt | 
Der Papft hatte freimithig geftanden, daß die damalige Verfolgung der Kirch 
eine Strafe fur die Sünden der Menſchen, hauptſächlich der Priefter und 
fteber anjufeben fei, daf fic berm römiſchen Stuble feit langerer Zeit viel 
fheulide Dinge vorgefunden haben, und daf eS deßhalb fein Wunder fei, 
die KRranfheit vom Haupte uber die Glieder, von den Papften uber die 1 
geordneten Pralaten ſich verbreitet hatte. Zugleich wollte er der Reihsoveri 
lung die Zuſicherung geben, daf er in allem Crnfte mit der Reform feined S 
beginnen wolle. Wohl modte Adrian in der Ferne erwarten, daf eine folds 
ridtigfeit, verbunden mit der redlidften Geneigtbeit, die Quelle des Uebi 
verftopfen, einen woblthatigen Cindrud auf die Teutſchen machen werde; ab 
Botſchafter hatte den Zuftand der Gemüther und die Lage der Dinge in Te 
land bald beffer fennen lernen fonnen, und er durfte fid von folder Bel 
des römiſchen Stubles um fo weniger einen guten Erfolg verfpreden, ale 
Furften felbft einlud, wenn fie Befdwerden batten, ſolche vorgutragen, ine 
Papft geneigt fet, mit feiner befannten vaterliden Gite fie aufyunehmen. / 
die unaufhorliden Schmaähungen Luthers waren die Gemüther obnedief {de 
nug gegen Rom gereizt, die Furften aber fonnten fid nicht fur ſchuldlos 
daf yur Berubigung Teutſchlands durd fie bisher fo wenig geſchehen wm 
Ungarn nocd immer feine Hilfe gebradt worden war, Die Rede des papi 
Internuntius fam ihnen daber gang erwünſcht; fie flanden nun plötzlich aufer 
Vorwurfe; denn der römiſche Stubl trug aller Uebel Schuld, und dieſe ſt 
nur dann gebeilt werden yu fonnen, wenn die Heilung an der Wurzel dere 
.folgt ware. Bon daber nabmen fie defhalb auch ibre Entfduldigung fur b 
terlaffene Vollftredung des Wormfer Coictes. Sie erflarten namlid, es fei 
unmbdglih gewefen, dad genannte Ediet gegen Luther in Vollzug gu fegen; 
die Teutfden batten ſchon aus Luthers Schriften die grofen Gebrechen der 
fdhen Kirche erfannt und feien gegen Rom febr gereigt; eS ware daber ſehr 
lidh gewefen, die Sache Luthers mit Gewalt gu unterdriden; das Volf wart 
folde Anwendung der Gewalt nidt geduldig hingenommen haben, weil ed 
yorwenden fonnen, man wolle das Lit des-Coangeliums auslöſchen w 
Wahrheit die Zunge binden, die Mißbräuche und Gottlofigfeiten aber unter 
Aud fur die Zukunft gaben fie rückſichtlich der Vollftrecung des Wormfer | 
fein Verfpreden ab, fondern begnugten fidh, dem Papft fur die verfprocder 
form gu danfen und ibn zu bitten, daf er dag, was er verfproden, wirfl 
füllen wolle. Nebſtbei ſchlugen fie als das geeignetfte Dtittel, den Wir 
Ende yu maden, cin in Teutfhland abzuhaltendes Concilium vor, ani 
em jede abweidende Stimme fic fret follte hören laffen fonnen. Da 
Ailes, womit der Reidstag den Forderungen des Papftes entgegenfam; 
wenn aud uber diefes die Furften verſprachen, dafur gu forgen, daß Luther 
feinem Unbange bis zur Abhaltung des Concils Stillfdhweigen aufgetragen : 
wenn fie auch den Predigern einfdharften, dad reine lautere Evangelium fanfta 
und chriſtlich nach der Lehre und Auslegung der bewährten und oon der drif 
Kirche angenommenen Sehriften gu predigen; wenn fie ſich auch geneigt je 
den Drud und Verfauf uncenfirter Schriften gu verbindern, und die Geijtl 
welde ſich verebelidjt, fo wie die Monde und Nonnen, welche die Kloſter ver 
batten, den kirchlichen Geridten gu überlaſſen, fo blieb es eben bei den b 
Verfpredhungen und Beſchlüſſen, und Luther fonnte in feinem Sendſchreibt 
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Statthalter und dag Regiment wider die Verkehrer und Verfälſcher Kayfer- 
em Mandate” ungeahndet die Probe liefern, wie viel man gegen die Beſchlüſſe 
Reidsverfammlung wagen dürfe. — So blieb die Sendung Chieregati’s rück- 
tlich der firdliden Angelegenheiten Teutſchlands tn der Wirklichkeit ohne Er- 
3, und er erlebte den Schmerz, daß ibm 100 Beſchwerden eingehandigt wurden, 
er feinem Herrn überbringen follte (Raynald, ad ann. 1522, nr. 60—88; 
ann. 1523, nr. 1—51).— Mit Franz Chieregati darf nit verwedfelt werden 
t Vetter Lionel Chieregati, welder ebenfalls mit verſchiedenen papftliden 
ndungen betraut und von 1488 bis gu feinem Code im J. 1506 Biſchof von 
ncordia war (Ughelli, Ital. Sacr. Tom. V. Edit. 2de p. 364). [Pol;.] 
@hHiliasmus nennt man die in der Kirche der drei erften Gabrhunderte und 
> aufer derfelben gleidzeitig und ſpäter ziemlich weit verbreitet gewefene Anfidt, 
Chriſtus bei feiner Anfunft auf Erden ein 1000 Sabre dauerndes Reich voll der 
rrlichkeit aufridten werbde, in weldem die auferftandenen Geredhten nidt nur einen 
onveren Antheil an Macht und Ehre haben, fondern aud ungeftorter Rube genie- 
1, indem die Erde, von dem Fluche der Urfiinde befreit, Alles im Ueberfluffe ohne 
nfdlide Arbeit beroorbringen werde. Die taufendjabrige Dauer diefes Rei— 
s erſchloß man wohl urfpriinglid aus Pf. 90, 4. (Bulg. 89, 4.) gufammengebal- 
mit ber moſaiſchen Sdhopfungsgefhidte; indem man aus jener Stelle folgerte, 
3 etn Sabrtaufend vor Gott wie ein Tag fei, und die Sdhopfungsgefdhidte als 
Vorbild der Schickſale der Welt betradhtete, und fo in den ſechs Schöpfungs— 
en ſechs Sabrtaufende irdifdher Arbeit und Plage, im fiebenten Rubetage das 
$rtaufend irdifden Friedens und irdiſcher Glicfeligfeit erblidte (Ep. Barnabe 
15. Irenaeus ady. haer. |. V. c. 28, § 3). Es unterliegt feinem 3weifel, daß 
r Chiliagmus unter den Sudendriften entftanden und von diefen auf einen 
ei der ubrigen Glaubigen übergegangen ift. Gene nämlich fonnten ſich ihres 
Sudendriftenthume eingefogenen Borurtheils der Vorbeſtimmung des israeliti- 
n Volkes zur irdiſchen Herrfdhaft über alle Nationen unter dem König-Meſſias 
bt entfhlagen und, da die erfte Erfdeinung des Herrn ihre meſſianiſchen Er— 
ttungen Lügen ftrafte, verfielen fie auf dad Auskunftsmittel, diefe auf die gweite 
nEhrifto felbft als eine berrlidhe angefindigte Ankunft zu übertragen. Fir diefe 
¢ Unfit. fucdten und fanden fie in mehreren altteftamentliden Weiffagungen 
Ratigung. Auf den judendrifiliden Urfprung weist die Erſcheinung bin, daß alle 
aifirenden Chriften diliaftifh dachten. Chiliaften waren die Chioniten und 
tzaräer (Hieron. ad Isaiam. c. 54, 7. und 56, 20.). Diefem Wahne huldigte 
} Cerinth (f. >. A.) und unter den Heidendriften traten gerade dort die dilia- 
den Meinungen am fribeften und am ftarfften bervor, wo fic auch andere auf 
¢ judaifirende Ridtung hinweifende Gebräuche, wie 4. B. die jüdiſche Pafdha- 
rr, am längſten erhalten haben. Aus Kleinafien und Phrygien verbreitete fid 
Chiliasmus in die andern criftliden Gemeinden. Der erfte nambafte Wort- 
rer der Chiliaften innerhalb der Rirdhe war Papias (f. d. A.), Bifdhof vor 
erapolis in Phrygien; dort trat Montanus (ſ. d. A.) auf, der mit feinen 
hingern das taufendjabrige Reid als einen Fundamentalartifel des chriſtlichen 
laubens betradtete; Suftin (f. d. A.) ſprach dem Chiliasmus in Kleinaſien 
$ Bort; daber flammte Irenäus, einer der vorzüglichſten Vertheidiger des 
igen Reiches Chrifti. Hingegen wiffen von einem taufendjabrigen Reiche nidts 
‘Evangelien und die apoftolifden Briefe, fa einzelne Acuferungen des Apoftels 
lus ſchließen eine hiliaftifhe Richtung fogar aus (1 Theff. 4, 16. 17. 2 Cor. 
1, 2. Philipp. 1, 25.). Fremd ift diefer Glaube den ächten Schriften der alte- 
n Bater der Kirdhe, dem erften Briefe des Clemens von Nom, dem Brief an 
iognet, den fieben Briefen des Ignatius von Antiohien. Dre Vorftellung des 
mittelbar auf den Martyrtod folgenden Lebens jenſeits bei Ignatius ep. ad 
im. c. 6 [aft fir ein taufendjabriges Rei feinen Raum, Yn der bereits an- 
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gezogenen Stelle ded Briefes Barnaba Cap. 15 findet ſich gwar das Theology: 
menon oon ciner fedstaufendjdbrigen Dauer dex Welt, entſprechend den feds Scho— 
pfungstagen, und von einem darauf folgenden Gottesſabbathe Cworunter aber der 
ganze unendliche Zeitraum vom Ende der Welt verftanden werden mug), usd von 
einem diefem Sabbathe vorbergebenden Geridte des wiederfebrenden Chriftus vier 
Sie Gottlofen, durdaus aber nidt die Vorftellung son einem Reide voll irdiide 
finnliger Freuden. Auch der Hirte des Hermas, deffen fonftige Ridtung der di 
liaſtiſchen verwandt ift, erwähnt nirgends des taufendjabrigen Reiches. Die Stel 
LI. vis. I. c. 3 iſt mit Unrecht chiliaſtiſch gedeutet worden. So iſt denn flor 
daß der Chiliasmus nicht nur nidt allgemeiner Glaube der Kirche der zwei erfin 
Sabrbunderte war, fondern daf es eine aberwiegend grofe Anzahl rechtgläubige 
Chriften gegeben haben muß, welden der Glaube an ein irdiſches Reid Cini 
fremd war. Dieß erhellt aud aus Juſtins Dialog Cap. 80, wo diefer, nachdes 
er feinen Glauben an ein taufendjdbriges Reid befaunt, beifügt, daß es ubrigend 
„viele Chriften reinen und gottesfardtigen Ginnes (oddoig dau xl 
TOY TFS xataOGS xali Evoefots Ovtwy Xelotavwy yrwiyrs) gebe, welde uid 
fo denken.“ (Gegen die Behauptung mebrerer Neueren, daß die Partifel yx st 
ben Worten: 176 xaFagas x. tT. 2. ausgefallen fei, fieh’ Dollinger, Handed 
ber Kirchengeſch. 1. 293 Anmerk. Semiſch, Juſtin der Martyr . 468 md (ito, 
Opera Justini p. 273 not. 4.) Aud Irenaus deutet 1. V. c. 31 adv. haer. det 
Vorfommen einer antichiliaſtiſchen Ridtung innerhalb der Kirche an, Daf de 
romifhe Kirche dem Chiliasmus nicht hold war, wird mit Recht aus der Seftger 
Polemif des Presbyters diefer Kirche, Caius (ſ. d. A.), welder den Urfprung det 
Anfidht vom taufendjabrigen Reidhe auf den Keger Cerinth zurückführt (Eus b+ 
l. IIL. ©. 28), geſchloſſen. Der Umftand, daf die Montaniften die higigften Se 
fecter des Chiliagmus waren, fonnte diefen nur in Mißeredit bringen; und 

lid gewabrt man vom Ende des gweiten Jahrhunderts an eine ftetig fort{dreitentt 
Abnahme der chiliaſtiſchen Anfidhten unter den Kirchenſchriftſtellern. Gm Anfery? 
des dritten Sabrhunderts verfocht diefelben wohl nod Tertullian, aber erft, med 
bem er gur Parte’ des Montanus iibergetreten, in einem verloren gegangern 
Bude: De spe fidelium und auferdem in feinem Werke adv. Marcionem |. Ill.,* 
der erften Halfte deffelben Jahrhunderts Hippolyt in feinem Werke: De Cin 
et Antichristo. Alle übrigen Schriftſteller dieſer Zeit waren mehr oder wenyt 
Gegner der Lehre von dem irdiſchen Reiche Chrifti. Der eifrighte war Origert 
(De principiis 1. Il. ©. 11 und geiegentlich in feinen exegetifchen Sdriften). © 
befdmpfte bie finnliden Borftellungen von einem taufendjabrigen Reide theilé m4 
feculativen, theilé mit exegetiſchen Grinden. Seine Schüler, namentlich Dury 
ſius von Alerandrien, fegten diefe feine Bemithungen fort. Doch fand der Chilis 
mué einen gelebrten Bertheidiger felbft in der Nabe der alexandriniſchen Soe! 
Diefer war Nepos, Biſchof der Landfchaft Arſinoe. Ex ſchrieb gegen die olty 
riſche Deutung der von den Chiliaften angeführten Schriftſtellen durd Driger? 
ein Bud mit dem Titel: ELeyyos twv ahdeyoguotwy mit folder Wirlung 

Gemeinden, befonders im arfinoitifdhen Nomos, von der alerandrinifhen Sinkt 
ſich trennten. Cin Presbyter, Namens Coracion, ftand nad dem Tode ded Reet 
an der Spige diefer Schismatiker. Auf die Nachricht hievon eilte der witty’ 
Schiller des Origenes, Biſchof Dionyfius von Alerandrien, nach Arſinde u 
widerlegte in einer dreitdgigen mit den Presbytern der dortigen Landſchaft gr” 
tenen Confereng alle Einwendungen mit fo viel Rube, Maßigung und Liebe, J 
Alle, mit Einſchluß des Coracion, fiir die Belehrung dankten und dieſer * 
feine früheren Meinungen feierlich widerrief. Zur Beſtarkung der Belehtten ™ 
Ueberzeugung der nod Wankenden ſchrieb ſodann Dionyſius fein Bud: el 
énuyyeluay (Eus. h. @. 1. VIL. c. 24). Danach nahmen fiir den Chitiaémas 2°? 
Parte’ Methodius, Biſchof von Tyrus (oder Olympus?), dee gelehrte Gow" 
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Origenes in ſeinem Symposion or. IX. § 5. Vietorinus von Petavio (Hieron, 
18 de virg. ill.), Lactantius (in ſeinem Instit. div. 1. VII. c. 14—25) und Come 
dianus (in feinem Instr. 43, 44, 80), bei welchen beiden legteren fid eine fo 
lide Schilderung des irdiſchen Reiches Chriftt findet, daß fie unbedenklich mit 
Ebioniten des Hieronymus jufammengeftellt werden fonnen. Die beim Bee 
ne des taufendjdbrigen Reiches gu einem Heinen Hauflcin zuſammengeſchmolzene 
haar der Chriften erzeugt nach Lactantius und Commodianus in gefegneten Chen 
+ anermeflide Nachkommenſchaft, und die Heiden werden von den Heiligen nicht 
unterjocht, fondern von ibnen nod überdieß als Sflaven und Laftthiere gee 
udt werden, Obwohl im vierten Jabrhunderte der Chiliagmus unter bem Volke 
ſtark verbreitet war, fo trat dod fir ihn fein eingiger chriſtlicher Schriftſteller 
ir auf, mit alleiniger Ausnahme des Haretifers Apollinaris, der ſich ubrigens 
einen chiliaſtiſchen Vorftelungen fo weit verlor, daf er felbft von einer Wiee 
yerftellung des Tempelcultus und der geſetzlichen Opfer traumte (Hieron. procm. 
.XVIII. in Isaiam). 3u diefem Umſchwunge trug aufer den bereits erwabnten 
aden die unter Conftantin erfolgte Unerfennung der driftliden Religion als 
aatéreligion und ber damit verbundene Sieg des Chriftenthums uber das Hei- 
ithum madtig bet, eben fo wie dagegen vordem die barte und gedriidte Lage 
Chriften unter den heidniſchen Kaiſern den chiliaſtiſchen Träumen Vorſchub 
eben hatte. Doch wagte Hieronymus, im Rückblicke auf ſo viele fromme und 
hrte Manner der Kirche, die dem Chiliasmus bas Wort geſprochen hatten, nod 
t denfelben gu verdammen (1. IV. in Jerem.). — Die innerhalb der Kirche im 
uge gewefenen chiliaſtiſchen Vorftellungen unterſchieden ſich übrigens, wie wir 
) Jrenaus erfeben, in der Regel febr vortheilbaft oon den fleiſchlichen Erwar⸗ 
gen der Suden und Sudendriften. Nach der ziemlich genauen Darftellung der 
re vom taufendjdbrigen Reice, wie fie fic) bet Srendus in deffen fünftem Bude 
| 24ten bid 36ten Capitel findet, wird der Anfunft Chrifti auf Erden die Auf. 
ng des romifden Reidhes und in unmittelbarer Folge davon das Reich des 
idrift vorbergeben. Diefer wird die Bosheit aller Zeit in fich vereinigen. Die 
zenverehrung wird er gwar abſchaffen, dafür aber fic felbft in bem Tempel gu 
ufalem anbeten laffen. Sein Reich dauert vierthalb Sabre. Wahrend diefer 
werden die Ehriften fo graufam verfolgt werden, daß nur eine fleine Schaar 
Herrn getren bleiben wird. Diefe ftandhaft Gebliebenen, verftirft durch die 
ber Ankunft Chrifti som Himmel auferwedten Martyrer und Geredten, wer 
mit Chriſto son dem prachtvoll wiedererbauten Serufalem aus uber die Volfer 
Erde, die nad dem Untergange der dem Antidrift angehangenen Nationen 
übrig geblieben find, herrſchen. Sie feiern einen ununterbrodenen Rubetag, 
n Der um Serufalem erneuerte Boden die Früchte der Crde in unermeflider 
e hervorbringt. Uebrigens wird diefes Reich fiir die Heiligen nur eine Bore 
itungéftufe gu dem Genuffe der reingeiftigen Freuden des Himmels, der Gee 
iſchaft der Engel und der Anſchauung Gottes fein. Am Ende diefes irdiſchen 
0 Sabre dauernden Reiches Chrifti wird der Satan, von feinen Banden befreit, 
bisher unter der Herrſchaft der Geredhten geftandenen Volker gegen diefe auf- 
en. Ste werden fofort die hl. Stadt mit Krieg überziehen, aber Gott wird 
urd Erdbeben und Feuer vertilgen. Dann erneuert Gott Himmel und Erde 
es erfolgt die gweite allgemeine Auferftehung und das Geridht. Diejenigen 
Auserwaͤhlten, die in Betracht ihrer ſittlichen Verdienfte deffen würdig find, 
n fofort in den Himmel ein, die ibrigen aber genießen die Freuden des Pa- 
efed oder wohnen in dem neuen Serufalem, dad fic) vom Himmel auf die 
e berablagft. Ueberall aber wird man Gott anfdauen. Die Unglaubigen und 
erhaften werden in den Feuerpfubl geworfen werden. — Die Verheifungen des 
endjabrigen Reiches fand Irenäus aufer den von allen Chiliaften als claffifh 
efebenen Stellen der Apofalypfe Cap. 13, 20, 21, in den prophetifden Stellen 
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Sef. 11, 6 ff. 30, 25—27. 31, 9 ff. 19, 16 ff. 54, 11 ff. 58, 14 ff. 65, 17 ff. Ser. 2: 
7—9. 31, 10 ff. Ezech. 37, 12 ff. 28, 25 ff. Dan. 7, 8 ff. und 12, 134 
Barud 4, 36 ff. Auferdem berief er ſich auf das nocd nicht erfüllte, von Go, 
gegebene Veripreden, daß Abraham und deffen Game Cunter weldem lestern 
nad Luc. 3, 8. und Gal, 4, 28. die Chriften gu verfteben find) das Land Cora 
defigen werden 1 Moſ. 13, 14. 15. und 15, 18., auf den gleidhfalls nog nigt y 
Erfullung gegangenen Segensſpruch Iſaaks 1 Mof. 27, 27. und auf die Verheifen 
Chrifti, daß feine Singer die Fridte des neuen Weinſtockes mit ihm in {eine 
Reiche geniefen, und daß fie fir dag, was fie den Armen erwiefen und was | 
um feinetwillen erduldet, bundertfaltigen Erfag im feinem Reiche empfangen wis 
den, Cac. 14,12—14. Matth. 19, 29. — Bom funften Jabrhunderte an ver{dwir 
det, wie gefagt, dex Chiliagmus aus der Geſchichte der Rirde bis gegen w 
3. 1000 n. Chr., wo mit dem Glauben an das nabe Weltende aud voribergeden 
chiliaſtiſche Vorſtellungen erwadten. Von groferem Cinfluffe war der Chiliaéme 
des Ubtes Soachim von Floris, + 1201, mit welchem zugleich, da fid damt vs 
Lehre von dret Beitaltern verband, der Dtontanismus aufzuleben ſchien; dean bi 
Sdeen diefes Mannes gingen in faft ununterbrodener Reibe auf Johannes fete 
de Oliva und die Spiritualen (f. d. AA.), auf Segarelli und die Apoftoliter ax 
auf Dolcino und deffen Anhanger uber (f. Apoftelorden). Auch an ben Bal: 
denfern bemerfte man diliaftifhe Vorftellungen. Cine neue Beit der Blithe er 
dffnete fic) far den Chiliagmus im Zeitalter der Reformation. Das polemidi 
Sutereffe, welded die Neformatoren trieb, den Papft mit dem Antichriſt der he 
falypfe und die römiſche Kirche. mit der babyloniſchen Hure gu identificiren, vay 
die chiliaſtiſchen Ideen unter die Maffen und wirkte madtig gu jener gefipriida 
Richtung, welche diefe Borftelungen in der Secte der Wiedertaufer (f. d. ¥.) wh 
men. Ungeachtet jener traurigen Creigniffe, welche den proteftantifden Tem 
eines taufendjabrigen Reiches begleiteten, erlofd doch der Chiliagmus innertull 
der proteftantifden Kirche nicht, vielmehr erwachte er bei den. lutheriſchen Theold 
gen mit neuer Starke während des dreifigidbrigen Krieges. Galt dod nod i 
als Fundamentalartifel des neuen Glaubens der Wahn, daß der Papft der im 
Apotalypfe vorhergefagte Antidrift fei. Nach dem weſtphäliſchen Frieden vert 
ſich gwar allmablig der Chiliagmus in dex orthodoren lutheriſchen Kirche, erbielt ff 
doch bei den proteftantifden Secten. Um weiteften gingen darin die Weigelust 
(f. d. A.) und die Anhanger Peterfens (f. d. A). Spener (f. d. A.) fam wey 
feiner , Hoffnung befferer Zeiten” in den Berdacht des fog. feineren Chiliaéual 
Swedenborg (f. d. A.) lehrte einen. folden wirklich, indem er mit fewnem 4 
tritte bie Kirche des neuen Serufalem beginnen lief. Bengel (ſ. d. A.) und fea 
Siler erfhopften ſich in künſtlichen Berechnungen der Zeit, mit der bas 
Chrifti auf Erden feinen Beginn haben werde. Sie fegten daffelbe auf dad J 
1836. Ganj neuerlichſt erwartete die nordamericamfdhe Secte der Dorm 
oder die Heiligeh der legten Tage den Beginn des taufendjabrigen Neides. 2 
fannt ift e6 ferner aus jungfter Beit, daf die aus Wurtemberg ausge 
Pietifien in Kaukaſien nur mit Mabe von der ruſſiſchen Regierung abgevit 
wurden, ihre Wohnfige in Serufalem yu nehmen, um dort an dem Reide ere 
einen vorzüglichen Antheil gu erlangen. Siehe wher den Chiliasmus Koree's 
kritiſche Geſchichte des Chiliagmus. Zurich 1794, te Aufl. Dollinger, Hm 
der Kirchengeſch. I. 286 ff. Wernet. 
China, hriftlide Miffionen dafelbft. China, nah Rußland dae aut 
gedebntefte Reid der Erde, von zahlreichen Fluffen und Bergen viclfad bard 
fduitten, beftebt aus 18 grofen Provingen und hat einen Flaͤchenraum von (i 
250,000 Suadratmeilen, wovon 60,000 Quadratmeilen auf das eigentlide Chet 
oder das Reich „der himmliſchen Mitte” und 190,000 auf die Schuggediett und de 
ihm gingpflidtigen Lander fommen, Das cigentliche China gable ber 377 Dubie 
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nwobner, während in den übrigen Beſtandtheilen ſich deren nur etwa 18 Mil— 
nem finden, Der Kaiſer Tſchin-ki-Hoang ließ 214 v. Chr. um diefes coloſſale 
ic gegen die Cinfalle der Tartaren eine Mauer ziehen, welder Mauerwall aber 
chgebirge und tiefe Thaler geht, mehr alé 325 Meilen lang, 24 Fuß hoch und 
Fuß breit iff und viele Thirme hat, die, mit vielen gegoffenen Kanonen befest, 
9 im einer Entfernung von 100 Fuß von einander erheben. Was die Religion 
langt, fo herrſchen vorzüglich vier Glaubensfyfteme unter den Bolfern des chi— 
iſchen Reiches; die meiften Anhanger zählt die Religion des Buddha, wabrend 
e Religion, deren Stifter Confucius ift, die des Kaiſers und der Gebildeten ift; 
r Viele haͤngen and) der Lehre Mohammeds an, wieder Andere der Tao-ffe, d. i. 
wre der Vernunft. Außerdem gibt-es in China nod Juden und Manidder, und 
das Chriftenthum hat dafelbft feine Befenner; wie und wann e¢ aber dabin' 
fommen, mag aus dem Nachfolgenden erhellen. Nach einer alten aber unver-- 
rgten Nachricht hatte ſchon der Hl. Apoftel Thomas in China das Evangelium 
ptedigt; nad den biftorifihen Beugniffen jedoch finden fic) feine Spuren yon der. 
iftligen Religion in China vor dem Tten Gabrhundert, und da waren es Ne— 
xianer, welche den Samen des Chriftenthums ausftreuten. Hiefür fpridt eine 

fyrifd-cinefifher Sprache abgefafte Inſchrift, welche bie Sefuiten 1625 in 
lengan-fu, der Hauptftadt ber Proving Chen-fi auffanden, und die unter anders 
& in Mosheim, Histor. eccles. Tartarorum. Appendix. nr. III. abgedruckt ift. 
enanntes Document, vom J. 781 (782) herrührend, laft im 3.636 einen drift- 
yen Miffiondr, mit Ramen Olopen oder Olopuen, nad China fommen und dret 
ihre [pater som Raifer die Erlaubniß erhalten, eine Kirche yu bauen und das 
sangelium ju verfindigen. Ueber die Aechtheit obiger Inſchrift wurde freilid 
on viel geftritten, und nad Voltaire z. B. miiffen die Sefuiten diefelbe fabricirt 
ben; allein neuere Unterfudungen entſcheiden fic fir die Aechtheit. Val. Etablisse- 
mt et déstruction de la premiére chrétienté dans la Chine, par F. Néve, Profes- 
wr & Vuniversité catholique de Louvain. Louvain chez C. J. Fonteyn, libraire 1846. 
aß auch in ber Folgezeit nocd einzelne Miſſionäre, 3. B. im 13ten Sabrhundert 
t polnifde Francigcaner Johann Carpin und der frangofifhe Capuciner Nubru- 
is, die Chriftianifirung China’s ſich angelegen fein liefen, ift hiſtoriſche That- 
$e, aud Papft Innocenz IV. und Nicolaus lV. ſchickten Miiffiondre dabin, allein 
Zeit war nod nicht gefommen, wo diefem grofen, in vielen Runften und Wif- 
ſchaften hodftehenden Volke der Tag des Cvangeliums anbrecen follte, fo daß 
3.1547, als die Portugiefen in China landeten, feine Spuren mehr vom Chri- 
nthum vorhanden waren. Aufs Neue mufte alfo die Fahne des Kreuzes in China 
fgepflangt werden, und eine madtige Sehnſucht war es, welche den grofen In— 
merapoftel Franz von Xavier ergriff, auch hier den Namen Sefu gu verkün— 
jen. Schon hatte er nach Ueberwindung vieler Schwierigleiten in Sancian, 
ier gang in der Nabe China’s gelegenen Gnfel, gelandet, um von hier aus 
bas Land feiner Gebnfudt gu gelangen, da machte ein bösartiges Fieber 
‘52 feinem Leben ein Ende. Dod der Anftof war gegeben und Franciscaner, 
ominicaner und Sefuiten wetteiferten, die Chinefen in die Kirche einzuführen. 
or Dem J. 1570 wollte aber fein Miffionsverfudh gelingen, gumal wegen des 
‘gwobnes der Chinefen, und erft mit dem 3. 1584, wo die portugiefifden Han- 
Isfeute im Hafen von Canton freien Aufenthalt erhielten, nabm die Sache einen 
idliden Anfang. Die Jefuiten Roger, Balignanus und Franciscus 
afius, befonders aber Dtatthaus Ricci, geboren gu Macerata in der Mark 
ucona, fonnten unter dem Schutze des Statthalters gu Sciauquin ihre Miſſions— 
atigfeit entfalten, und fie gewannen durd Wort und Schrift, insbefondere auch 
urd, daf fie mit der himmliſchen Lehre aud) menſchliche Wiſſenſchaft geſchickt 
t cerbinden wuften, recht Viele fiir das Chriftenthum, Vorzüglich war es Ricci, 
er durch Verfertigung einer vortreffliden Landdarte einerfeits die Hochachtung 
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der chineſiſchen Geſandten ſich erwarb und andrerſeits durch Andeutung alles de— 
jenigen, was namentlich in Europa Großes und Herrliches war, die hochmüthige 
adtung der Chinefen gegen die Curopder merflih verminderte, Selbſt bei den Bon. 
zen und Mandarinen verſchaffte er ſich große Achtung, und auf den Rath 
kleidete ſich jetzt Ricct nach Art der Mandarinen in Seide, was ihm bei Vielen de 
Zutritt dffnete. Bon Sciauquin, wo er ſeine Genoſſen zurückließ, begad fig Raw 
fofort nah Nanking, gewann aud bier durch feine Gelebrfamfeit grofes Unieha 
und mufte bald Gebilfen aus Macao herbeirufen, denen er dieß neue 

anvertrauen fonnte. Er felber dagegen beſchloß, da er hoffte, die Religion 
wiirde, wofern es möglich ware, den Kaiſer dafür gu gewinnen, weit großere 
ſchnellere Fortſchritte madhen, nad Peking vorjudringen. Nad gabllofen Ma 
und Widerfpriden babnte ihm Gottes Vorfehung den Weg bis gum Throne 
Herrſchers, und die Geſchenke Ricci’s, worunter ſich zwei fehr ſchöne Gemalded 
Heilandes und feiner Mutter, eine Shlagubr mit cinem Spielwerfe, eine T 
ubr und andere europäiſche Seltenbeiten befanden, verfeblten beim Raifer 
Awe nicht. Es wurde den Miiffiondren ein dauernder Aufenthalt in Peking 
ftattet, und diefe benützten jedes erlaubdte Mittel, 4. B. Maleret, Drufif uf, 
ſich die Hochſchätzung der Angefehenen und Gelehrten gu erwerben, and 
fie bet allen ihren Reden und Handlungen gefdhidt auf das Chriftenthum 
feiten, fo daß allmablig die beften Chinefen in iby chriſtliches Fifhernes gen 
Die Nadridt von der faiferliden Gunft gegen die Miſſionäre fam aud wm 
Provingen bem Fortgange des Chriftenthums fehr gut gu ftatten. Nun flard 
Ricct 1609 und feine Genoffen wuften ſich in Peking weder das Anfehen M 
nod aud ibren vielen Feinden gegeniber die Gunft des Raifers gu erbalim, 
daß fie Pefing einftweilen verlaffen mufiten; aud erfubren die nenen Chrifier j 
mebrere Bedridungen. Dod die Verbefferung des chineſiſchen Ralenders umd 
Umftand, daß die Vater in dem gegen die Tartaren uothwendig gewordenen fn 
das Kanonengießen lehrten und den Chinefen fo wefentlide ſtrategiſche 
leifteten, daß der Konig der Tartaren ſich zurückziehen mufte, erwarben den 
die Adhtung, das BVertrauen und die Gewogenbeit des Kaifers Tien-fi und 
Großen. Befonders follte jest Pater GSohann Adam Sdall aus Cie 
Giule der Kirche in China werden. Durdh feine mathematifden Wiſſen 
(als UAftronom, Verfertiger phyfifalifher Gufirumente und aud als Shicégi 
fo wie durdh den Adel und die Liebenswürdigkeit feines perfonliden Ch 
erwarb er fidh bef den Großen des Reidhes und bei dem neuen Kaiſer 
ſolche Hochſchätzung, daf diefer das Lob feiner Berdienfte in cine eberne a 
dete Tafel eingraben lief, und in einer andern dad Gefeg des grofen Gottes 
welden Pater Adam verfindigte. Bei diefer ginftigen Stimmung war gleid 
die ganze Zeit eine höchſt unginftige fir das Evangelium, denn das hin 
Reich befand fic) damals in der grifiten Verwirrung theils dur Angrife 
maͤchtigen Lartaren, theilé durd innere Emporungen, bis Xun-di, ber Sole 
tartarifden Ronigs, 1644 fic gum RKaifer von China ausrufen lief. Dieier 
Herrſcher befam vor Schall bald eine fo grofe Hodadtung, daf er thu gum 
ſten Mandarin (Vorfteher) des mathematifdhen Nathscollegiums erhob. Sa det 
Stellung fonnte Schall febr fegensreidh fiir die Kirche wirken; Viele, ſelbſt 3 


























den Vornehmften wurden bekehrt, Andere gewannen wenigftens eine gewifje 

neigung gegen die Chriften, die fie aud fpdter, wenn fie als Statthalter ob 
Commiffare in die Provingen famen, bewabhrten. Selbft alé Sittenrichter dar’ 
Shall am Hofe auftreten und einen ungehemmten Cinfluf auf den Farften ow 
üben. Die Miffiondre erhielten eine faft unbeſchränkte Freiheit, dag Reich zu 
wandern und Chriftum yu predigen. Da gab es bald feine Proving des Revd 
mehr, in der nidht einer oder mehrere Glaubensboten, meift Sefuiten, gum Zhe 
aud Dominicaner und einige wenige Franciscaner den Samen ded Evangelius 
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auéfireuten. Und allenthalben ging der Same auf und bradte gute Fridte drift. 
lichen Lebens. Schon ums 3. 1651 hatte die Bahl der Befehrten 150,000 über— 
fliegen und gu diefen waren in den nadftfolgenden 12 Jahren faft nod einmal fo 
viel gefommen. Das driftlidhe Leben entfaltete ſich auf die fhonfte Weife, überall 
erhoben fih Rirden und Rapellen; unter allen ragte hervor die grofe berrlide 
Rirde ju Pefing, wo die Gemeinde 5000 Mitglieder zählte. Xun-chi felbft vere 
fafte fur dieſe Kirche eine Inſchrift, in welder die chriſtliche Religion als „die 
porirefflidfte und alé der wabre Weg gum Himmel” gepriefen wurde; trog diefer 
Buneigung gum Chriftenthum blieb der wolliftige Raifer immerhin dem Gdgen- 
dienft zugethan. Wabrend fic aber die Miſſionäre den erfreulidften Hoffnungen 
fir die Zukunft überließen, ftard der Kaiſer, ihr VBefdhiger, und da fein Sohn und 
Radfolger, der in der Folge weltberühmte Kaiſer Cang-hi, erft adht Sabre alt 
war, fo wurde die Regierung einftweilen vier Reichsverweſern anvertraut. Nun 
traten viele Feinde des Chriftenthums mit verfdhiedenen falſchen Anflagen und 
Berdadtigungen offen hervor, fo daß die Statthalter die ſchärfſten Ediete erlaffen 
und bei Todesftrafe verbieten muften, die chriſtliche Religion angunehmen. Bee 
fonderé brachte eS einer der erflen Mandarinen, Yam-fam-fiem, in Pefing dabin, 
daf Shall mit feinen Genoffen Ferd. Verbieft, Gabriel Magalhanes und L. Bug 
lius fammt vier chriſtlichen Chinefen den 20. Sept. 1664 vor Gericht geladen 
wurden, Die Richter waren beſtochen und fo wurden die fieben Beflagten, Pater 
Ham und dret Chinefen als vornehme Mandarinen ungefeffelt, die drei ubrigen 
Jefuiten aber mit den ſchwerſten Feffeln und eifernen Stangen gleidfam eine 
eſchnürt, in abſcheuliche Kerfer geworfen und zum Tobe verdammt, Das Todes- 
atheil wurde jedoch blof an vier driftliden Mandarinen volljogen, die Miſſionäre 
ber, Berbieft, Magelbanes und Buglius ausgenommen, führte man nad Canton 
wdie Verbannung, Schall aber ftarb in Folge vielfaltiger Leiden. Als 1667 
fang-bi den Chron beftieg, fam fir die Chriften wieder eine beffere Zeit. So— 
ald der Kaiſer uber die auggebreiteten mathematifden KRenntniffe der drei zurück- 
Mliebenen Sefuiten Naberes erfabren hatte, ließ er fie gu fic fommen, von Tag 
& Zag ftieg die faiferlihe Gunft, weldhe durch grofe Kenntniffe gegrindet und 
urh Geſchenke, die in ſinnreichen Runftwerfen beftanden, nod erhöht wurde, fo 
af Berbieft yum Mandarinen des mathematifdhen Collegiums ernannt wurde. Die 
4 Canton feftgebaltenen Miſſionäre wurden 1671 wieder auf freien Fuh gefest, 
ab die chriſtlichen Gemeinden vergroferten fid, da das, gwar nod beftebende, Vere 
i, die chriſtliche Lehre weiter auszubreiten, nidt ftrenge gebandhabt wurde, Zu 
iefer Zeit, 1688, ftarh Berbieft, dod die Gunft des Kaiſers dauerte fort und die 
iter Thomas und Pereyra erwarben fidh denfelben Cinfluf; würdig ſchloſſen ſich 
ihen auch fünf frangofifhe Sefuiten, weldhe, vom Miniſter Colbert unterftigt, 
687 in China angefommen waren, an, und Pereyra und Gerbilfon verpflidteten 
& den Raifer dafur, daß fie den Frieden zwiſchen den Chinefen und Moscowiten 
eftellten, gu befonderem Dante. Und fo fam es, daf unter Fürſprache des Pring 
m Sofan 1692 fiir die Miſſionäre ein Freibrief ausgeftellt wurde, in weldem 
aS Chriftenthum fir ein $1. Geſetz, die Dtiffiondre fur tugendhafte Männer er— 
(art wurden und die Chinefen die Erlaubniß erbielten, den riftliden Glauben 
nyunehmen. Die Chriftenheerde mehrte ſich jest allenthalben febr; wo immer die 
Niffiondre fic feftfegen fonnten, wurden Gemeinden gegrindet, und was das Beſte 
sar, dieſe Gemeinden fatten einen adht driftliden Charafter. Smmerhin aber 
aren eS die Sefuiten, denen auch die Miſſionäre anderer Orden ſehr verbunden 
rin mußten, da fie ohne diefelben faum Cingang in China gefunden haben wür— 
em, wie aud die im 3. 1698 in die chinefifdhen Provingen abgeſchickten apoftoli- 
fen BVicare ohne den Einfluß der Sefuiten ſchwerlich ihre Aemter Hatten antreten 
snnen. Doh bald erwuchs jegt der chriſtlichen Sade in China der größte Scha— 
en in Folge der bedauerliden Strestigheiten, die gwifden den Sefuiten einerfeits 
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und dem Dominicaner- und Franciscanerorden andrerfetts ausbrachen. Hatten 
ſich anfangs eingelne Dominicancr und Franciscaner nach dem Beifpiele der jee 
fuiten geridtet, fo wollten fie jegt nicht ohne Ciferfudt ihre eigenen Beye 
geben und weder auf die Umftinde noch den Charakter des chineſiſchen Bolles 
Ruͤckſicht nehmen. Da die dhinefifhe Sprache fein Wort befigt, um Gott x 
bezeichnen, fo bedienten fid) die Gefuiten feit Ricci des Ausdruckes Tien-t{ie, 
bd. i. , Herr des Himmels ,” auc Hatten fie einige heidniſche Gebrande ge— 
fiattet, welde ſchon 1645 die Propaganda und Innocenz X. verboten bhatt 
Charles Maigrot, aus dem Orden der Lazariften und apoſtoliſcher Bicar i 
ber Proving Fofien, nahm nun aufs Neue Anſtoß an dem Accomodationsipften 
der Sefuiten und verbot 1693 den Gebrauch Tien und die heidniſchen Gee 
braͤuche. Sofort ſchickte diefer im 3.1696 den Pater Charnot nad Rom, um fea 
Verbot gu rechtfertigen; Gnnoceng XII. lief 1699 die ganze Sache durch eine eigen 
Congregation prifen und fein Nadfolger Clemens XI. ſchickte einen eigenen Coa- 
miffarius, den Patriarden yon Antiodien, Thomas von Tournon, nach China, wn 
bie Sache an Ort und Stelle gu unterfuden. Leider fannte aber diejer bie di 
nefifhen Verhaltniffe alljuwentg und die Sprache gar nicht, auch war er jum 
Voraus gegen die Sefuiten eingenommen, von alljufdhroffem, hochfabrendem Che- 
rafter, Er war in Pefing im J. 1705 angefommen, und fobald er erfaren, taf 
bie Congregation gu Rom 1704 fic eben fo in der fraglichen Sache audgefrroden, 
wie friiber die Propaganda, fo verbot auch er 1707 den Gebraud der Borie 
Tien und Sdhangeti fiir Gott und die gerügten Gebriuche. Bei diefen Strety: 
feiten ſchwand die Zuneigung des Kaiſers und der Mandarinen, beſonders fil 
den Chinefen auf, daß die Sefuiten von dem Gefandten des Papftes, gegen 
fie fo grofe Ehrfurcht eingefloft batten, auf alle Weife erniedrigt murder. 
allen Seiten wollten die Stirme losbrechen, und nur der Thatigheit der Jefavet, 
befonders auch dem Umftande, daf fie den Kaifer von einer ſchweren Krvt 

retteten, ift es zuzuſchreiben, daß die Bedridungen nod nicht im höchſten Grate 
eintraten. Der §Freibrief von 1692 wurde zurückgenommen und da nad ber Ball 
des Papftes Clemens vom J. 1715 ftreng an dem Verbote gegen die chineſ cheꝛ 
Gebrauche gehalten werden mußte, fo wurde die Zerrüttung dex chriſtlichen ™ 
gelegenbeiten in China immer grdfer; viele Miffiondre wurden nach Cantor o 
bannt und an vielen Orten begannen die ſchwerſten Verfolgungen, die gar ey 
nefifche Kirche war erſchüttert, und nur durd die befondere Umfidt, den maths 
Cifer der Sefuiten gu Peking, insbefondere des damaligen mathematifden Rath 
prifidenten Kilian Stumpf aus Würzburg fonnte fie nod aufredt er halts 
werden. $m 3. 1720 drobte der Kaiſer allen Miffiondren fie mit Anénabme * 
niger fammtlich aus feinem Reiche zu vertreiben, falls fie ibren Streitigfeten® 

ein Ende machten. Zu diefer Zeit fam nun ein gweiter papftlider Legal, bet hy 
triard) von Werandrien, Ambrofins Mezzabarba, der gluͤcklicher Weife ein? * 
kluger und feiner Mann war. Dieſer bewilligte einige Vergünſtigungen ip Ste 
treff der chineſiſchen Gebräuche, Innocenz XIII. aber, der unterdeffen Clem * 
gefolgt war, wollte von diefen Verginftiguugen nichts wiffen und aud Penerict 

erließ 1742 cine Balle, wornad jeder Miffiondr eidlich verpflidtet wurde, me 
heidniſchen Gebräuche gu unterdrücken. Schon friber, 1722, war der Haslet y 
florben und fein Nadhfolger Yong-thing befahl alle Miffiondre nad Pefing a 
Canton gu bringen, und die Kirden, wher 300 an der Zahl, in Speicher over Os 
tempel umzuwandeln oder nicdergureifien. Die Jefuiten wuften es bei iret Rin 
Heit jedod dahin gu bringen, daf die dltern Miffiondre in den Provingen je" 
bleiben durften, wahrend andere Glaubensboten ſich bis auf beffere Jet * 
wie bemerkt, in Peking aufhielten, bie und da auch in den Provinzen fid d as 
gen, Auf die Stadt Peking hingefehen, atte man glauben follen, das Cyril 
thum feire glangende Siege, empfingen dod in einem Sabre (1729) 10," 
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Chriſten das Hf. Abendmahl und 3000 Findelfinder die hl. Taufe; allein die Pro- 
pingen zeigten bet der Erbitterung vieler Manbdarinen gegen die hriftlide Sade 
inen ganz andern Unblic; beftige Verfolgungen waren im Gange und nad einem 
trengen Befehle von 1732 muften die in Canton gufammengebradten Sendboten 
a8 Reich verlaffen und aud durch Todesfalle ſchmolz die Bahl der Miſſionäre 
mmer mehr zuſammen. Die Chriften machten fidh Hoffnung auf ein befferes Loos 
unter dem neuen Kaiſer Rien-long (1735-99), aber fie batten ſich bitter getäuſcht; 
eldft gegen die Chriften in Peking brad jest eine heftige Verfolgung aus und 
set der Wachſamkeit der Hriftenfeindliden Mandarinen fonnten die Miſſionäre nur 
vet der Macht ihr hl. Amt in Ctwas verwalten. Gm J. 1747 wurden adt Miſ— 
iondre gemartert, die Verfolgungen dauerten immer fort und die Miſſionäre wie 
gre Gemeinden litten gleid) viel. Gefdngnif, Folter, Halsblock, Bambusſchläge, 
Rertreibung ing Elend blieben fortan an der Tagesordnung, wobei jedod die Chri- 
ten einen unerfcutterliden Heldenmuth bewiefen. Im Ganjen aber wurde der 
Juftand der chineſiſchen Miſſion von Jahr zu Jahr betribter, den Hauptſchlag aber 
clit fle wie überhaupt alle Dtiffionen durd die Aufhebung des Jefuitenordens 
1773; die Miſſionäre des Seminars der auswartigen Miffionen, die Lagariften 
und mande andere Ordensgeiftlide fonnten bet all ifren Verdienften die Jeſuiten 
nt erfegen. Als aber vollends in Folge der frangofifhen Revolution eben ge— 
iannted Seminar und felbft die Propaganda fo viel als vernidtet worden, da 
dien es um das Chriftenthum in China geſchehen gu fein. Dod Gott hatte es 
inders befdloffen. Trotz aller Verfolgungen und Abfälle hatte fich dod) die Zahl 
er chineſiſchen Chriften auf 200,000 erbalten, und ob auc) der neue Raifer 
Ria-fing (1795—1820) im 3. 1815 cin neues fcharfeds Coict gegen die hriftlide 
Religion erlief, in Folge deffen die blutigfte Chriftenverfolgung in allen Provingen, 
efonders in dex Proving Su⸗tſchuen, ſich erhob und in ciner zweijährigen Dauer 
ehr viele Martyrer madte; fo fonnte fic) gleichwohl nod unter demfelben Kaiſer 
ie Kirche einigermafen erholen. Als aber der jest regierende Kaiſer, Tao-fuang, 
i. Glang der Vernunft, auf den Thron fam den 2. Sept. 1820, wurden wegen 
es grofen Rebellen- und Sectenwefens wieder firenge Verfolgungsedicte erlaffen 
md aud) die Chriften batten ſehr vicl zu leiden, dod hing ihr Loos größtentheils 
on der Willkür der Mandarinen ab und war daher nist uberall gleich; aud ver- 
or diefe Berfolgung nad wenigen Jahren ire ganze Heftigfeit und die Religion 
es Kreuzes trug auf dem mit Blute gedingten Boden abermal neue und gwar 
ehr zahlreiche Früchte. Cine neue Cpodhe in der Einführung des Chriftenthums 
n China begann. aber mit dem J. 1845. Bis dabhin war das Chriftenthum in 
china nod als ftaatégefabrlid verboten und dad Befenntnif des Glaubens mit 
tod, Marter, Verbannung bedroht. Ja felbft Mitglieder der faiferliden Familie 
interlagen nod) por Kurzem den Harteften Strafen, weil fie glaubig geworden 
vaten, und cS ift nod gar nidt lange, daß der apoftolijhe Vicar Ignaz Dele 
\ado auf die graufamfte Weife gu Tode gemartert wurde. WAber tm Mat 1845 
at der chineſiſche Rafer auf einen Beridt Ke-yings, feines Commiffars fur 
ie Unterbandlungen mit den Fremden, erklärt, die chriſtliche Religion fer nit 
lof ein unſchädlicher, fondern aud ein empfeblensdwerther Glaube, und hat 
Ofort das Berbot der chriſtlichen Religion aufgehoben, worauf nod in demfelben 
Jahre vier neue chriſtliche Bisthimer fiir dad oftlihe China erridtet worden find, 
Seitdem macht das Chriftenthum dafelbft glänzende Fortſchritte und zählt bereits 
‘inige Gunderttaufend Befenner, — Auch eingelne proteſtantiſche Diiffiondre ver— 
udten es ſchon, in China gu wirfen, und ftdnde die Zahl der von thnen Bekehrten 
Neinem gleiden Verhaltnif yu den Bibeln, die fie dafelbft ſchon auggetherlt, dann 
atten fie wabrli fon Viele gewonnen; fo ift aber auch Hier wie allenthalben 
hre Mriffionsthatigfert ohne befondern Erfolg. — Bgl. die Herrlichfert der Kirche 
m ihren Miſſionen feit der Glaubensſpaltung, von Dr. J. Wittmann, Handbuch 
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der Kirdhengefhidte von J. Ritter, Ite Auflage, 2ter Br. Seite 425 Ff. Ge- 
ſchichte der katholiſchen Miſſionen im Kaiſerreiche China von ihrem Urfprunge az 
bis anf unfere Zeit. Wien 1845. Die vornehmften Lebren und Gebdraude der 
katholiſchen Rirde von Dr. RN. Wifemann. Annales de la propagation de 
la foi, [arig. 

Chios (Apg. 20, 15.), eine zu Jonien gebdrige Inſel des aͤgeiſchen — 
zwiſchen Samos und Lesbos (Mela Ul. 7. Plin. Mf. 38. Cellar. Not. orb. ant. HL ¢. 2. 
§ 13.). Jetzt beift fie Scio, bet den Türken Sant andaffi, d. 6. Maſtixinſel 

Chirotheken, f. Kleider, 61. 

Chirothefie, ſ. Handauflegung. 

Ghittim Corrs, ors, LXX K7rcor, Vulg. Cethim) tft nach 1 Mof. 10, 4 
ber Mame eines Volfes, weldhes von Gavan, dem Sohne Japhets, ab 
alfo 3u den griedifden Volkszweigen gebort. Derfelbe Name Tommt | 
aud no in einigen andern Stellen der Bibel vor, wie 4 Moſ. 24, 24. Sef. 23, t 
Ser. 2, 10. Ezeh. 27, 6. Dan. 11, 30. 1 Mace, 1, 1. 8, 5. 'Soviel aug 
gu erſehen ift, beseidhnet er ebenfalle ein Bolf, deffen Land oder Wobnfig j 
Snfel, Inſeln oder Kiftenland Cons prs Sef. 23, 1. overs we jee 

2, 10. Ezech. 27, 6.) näher kenntlich mae wird, und ſteht mit jeorm & 

1 Moſ. 10, 4. in ‘feinem Widerfprude. Es handelt fid nur darum, dich Ss 
ber Chittim (Kittim), die Inſeln oder den Kuftenftridh (beides fann unter * 
begriffen werden) der Chittim geographiſch ridtig auszumitteln. Daf in der 
ſchiedenen Stellen nidt ein und daffelbe Land bezeichnet fet, haben alters 
neuere Ueberſetzer und Qnterpreten eingefeben, darin aber fommen fie dod 
iiberein, daß die Chittim Bewohner von Inſeln und Kiftenlandern find amd 
Schiffen yu thun haben. Nachdem ſchon Chriftoph Caftrus (Comm. gu Ser. 
auf die dreifadhe Auffaffungsweife, als Cypern nad Joſ. Fl. Sef. 23, 1. tf 
als Stalien 4 Moſ. 24, 24. Ezech. 27, 6. Dan. 11, 30. und eudlid ald 
cedonien 1 Macc. 1, 1. 8, 5. bingewiefen bat, bemerft er: „ex quibus 
significationibus vox haec derivata est ad significandas insulas maris mediterr 
und fegt bingu: „a Cypro enim, leste Josepho, omnes insula et maritima loca 
thim Hebraice nominantur.* Auf eine doppelte Soret im engern 
weitern Ginne hat Gefenius (Comm. ju Jef. 23, 1. und thes. L. Hs. b 
angetragen. Sn jenem verftebt er Sef. 23, 1. 12. ra 27, 6. die Inſel Core 
yon deren Stadt Citium (Kirov), welde, wie andere Stavte biefer Snfel, > 
phonicifche Coloniften gegründet fein fol, was auf die Ausjagen bet Diodor 2, | 
Herod. 7, 90. auf aufgefundene Snidriften (Monum. phoen, I. 122) und f 
auc auf die Hypothefe Studers (Comm. uber das Bud der Mister 44): 
sm> identi{h mit smn, und fomit die Colonifation von Cypern durch Ca 
muthmaßlich ſei, — wird, und da nach Menander bei Joſ. Flavius 9, 14. th 
mettaior alle Cyprier hrißen. Sm weiteren oder allgemeineren Sinne fot & 
insulas orasque maris inlerni, maxime septemtrionales Graecie adeoque Italiae aaitt 
Chittim, ſich ftigend auf den Haren Ausdrud in 1 Mace. 1, 1. 8, 5., out die 
altern Snterpreten LXX und Vulg., welche 4 Moſ. 24, 24. Ezech. ‘27, ‘6. da 
11, 30. mit Italia, Romani, “Peoweior geben, Sof. Flaving (Antig. 4, 6. 1) at 
Epiphanius (adv. haeres. 30, 95) , welche beide bebaupten, daß der ame Ne 
Kitcor tiber das Gebiet der Infel Cypern ausgedehnt fei auf andere Inſeln, und end 
nod auf fyroarabifde Yerifographen, wie Bar-Bablul u. A., welche unter sts 
und Ladac Griedhenland verfteben, und erflart damit 1 Mf 24, 24. Ser. 2, ta 
Dan. 11, 2 Obwohl aud Hieronymus fir diefe Unterſcheidung auftrit 
und in quaest, in Gen. 10 geradeju fagt: ,Cethim sunt Citii, a quibus usque hodi 
quoque urbs Cypri Citium nominatur‘, ogi. gu Sef. 23, 1. i25 > aud Sof. Favret 
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‘Antiq. 1, 6. 1) gu 1 Moſ. 10, 3. bemerkt: Kezoos abrn viv xadetrar, fo bat 
tefelbe dod ihren Widerfprud gefunden, und gwar in entgegengefester Weife 
et Calmet und Hengftenberg. Wahrend Jener (Diction. bibl. s. v. Cethim), 
uégebend von 1 Macc. 1, 1. 8, 5., wo gang offenbar yy XNeerrieiu und Ket— 
iewy Baorlevg Macedonien und Macedonter bedeutet, in allen übrigen 
Stellen unter Chittim und Chittijim diefes allein verfteht, beſchränkt Lesterer 
Geſchichte Bileams 199 ff.) alle Stellen des A. T. mit Ausnabme von 1 Mace. 
, 1.8, 5. auf die Inſel Cypern und läugnet die Ausdehnung über Cypern hin— 
us. Die Wahrheit liegt in der Mitte. Obwohl es auffallend ift, daß Sef. 23, 1. 
chittim nidt Ynfel, oder wie Ezech. 27, 6. Jer. 2, 10. x, fondern Land 
7K) heißt, fo ift dod das geſchichtliche Verhältniß von Tyrus gu Cypern als Co- 
onie ju ſicher, als daß man dort und V. 12 nicht an Letzteres denken follte, da obiges 
Jeugnif des Menander bet Fof. Flavius fiir Kirrazoe als Cyprier ju einladend 
ft; allein in Stellen wie 4 Mof. 24, 24. Jer. 2, 10. Ezech. 27, 6. Dan. 11, 30. 
im Cypern allein gu denfen, halt trog aller Gegenrede Heng ftenbergs ſchwer. 
Dag fir 4 Moſ. 24, 24. und Jer. 2, 10. Cypern yu unbedentend erfdeine, liegt 
offen am Tage, und fir Ezech. 27, 6. zwingt nichts Cypern allein feſtzuhalten. 
Was jedoch Dan. 11, 30. betrifft, wo von Chittim-Schiffen die Reve ift, die 
tad Suden ziehen, fo ift hier offenbar an den Feldzug der Romer unter Popif- 
ius Laenas gegen WAntiodhus Cpiphanes yon Syrien, der Aegypten angegriffer 
atte, gu denfen, welder Feldzug mit der auf Delos eroberten macedonifden 
flotte unternommen wurde, alfo mit griechiſchen Schiffen, die bier Chittim-Schiffe 
eifen, Viv. 44, 29., weßhalb aud) die LXX “Pwxaior, Vulg. Romani, wie zu 
L Mof. 24, 24. Ezech. 27, 6. Italia fegen, wobei jedo mit Bodart (Phal. 3, 5.) 
icht erft auf Dionyf. H. 8, 36. hinzuweiſen ift, der in Latium eine Stadt Ketix 
mnt, — Aus allem diefem geht nun zur Genige bervor, daf Chittim (Kittim 
nd Kittijim), Land Chittim und Inſeln oder Küſten der Chittim, Schiffe von 
Seite der Chittim und Chittim- Sadiffe im All gemeinen ein Volk bezeichnen, 
reldhes auf Gnfeln und Küſtenländern des biblifden Weften wohnt, insbefon- 
ere aber Sef. 23, 1. 12. die Inſel Cypern, Ser. 2, 10. Ezech. 27, 6. 4 Mof. 
4, 24. Dan. 11, 30. die weftliden und weftnodrdliden Küſtenländer Grie- 
denfands umd Staliend und 1 Macc. 1, 1., wo Alerander der Große ex ro 
73 Xeertiéie fommt und 8, 5. Perfeus Saovdevs Kerriéwy heißt, Macedo- 
len, von welchem ebenfalls beridtet wird (Liv. 42, 51), daf dort eine Stadt 
itium und ein gleichnamiges Gebirge fic) befunden bat, und daß fo diefe Stel- 
m mit 1 Mof. 10, 4. rückſichtlich der Ableitung der Chittim von Javan, bem 
Sater der griechiſchen Volkszweige, im Cinklange fteben, welder Cinklang nicht 
inmal dadurch geftort wird, daf die Colonifirung oon Cypern als Chittimland 
bet Sef. 23, 1. 12.) von Phonicten oder Canaanern (con) abgeleitet wird 
Diodor. 2, 114. Herod. 7, 90); denn es ift eben fo fiher, daß Cypern yon 
driechen (Chittim 1 Moſ. 10, 4.) colonifirt worden ift (Plaß, Urgeſchichte der 
dellenen IL 431, Mannert VI, 1. 578) und Diog. Laert. (in vita Zenonis, der 
in Kerzers heißt) nennt ausdrücklich Ketiov eine griechiſche, von Griedhen 
ebaute und don Phoniciern bewohnte Stadt (wodiopeatos ehdArrxod, polvizas 
molxovs e€oxnzoros), womit dann Hieronymus (quaest. in Gen. X.) recht gut 
bereinftimmt, wenn er fagt: ,Cethim sunt Citii, a quibus usque hodie quoque 
rbs Cypri Citium nominatur.“ alfo der Mame der Stadt abgeleitet wird vor 
mem des Volks, dveffen Herfunft von Cheth C-rm) tmmerhin eine bloße ſchwache 
Nuthmafung des Studer bleibt, die nicht einmal eine ordentliche Beſtätigung 
iter von Gefenius urgirten alten Inſchrift findet. Die Anfidht des Joſ. Fla- 
ing aber (Antiq. 1, 6. 1), nach welcher der Name Chittim, Chittijim, erft von 
fypern aus auf andere Snfeln fet ibertragen worden (aw «dt7¢ — Kvagos — 
Fool te maou zal TH thElw THY mang Iauacoay Xediu v0 Efeaiov 
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dvouccetar), bleibt immer nur blofe fubjective Anfidt deffelben; denn es if 
an ſich höchſt unwahrſcheinlich, daf von einer Snfel auch andere deffelben Meeres 
denfelben Namen erhalten haben follen, befonders in folder Cntfernung, anf 
welde Ser. 2, 10. Ezech. 27, 6. 4 Mof. 24, 24. Dan. 11, 30. 1 Maer. 1, 1. 
8, 5. gu beziehen find; vielmehr iff es weit muthmaflider, daß cin gemeinideft- 
lider Mame mebrerer Orte von der gemeinſchaftlichen Abfunft der Bewohret 
derfelben herrühren muffe, wie dief bier auf Grundlage von 1 Mof. 10,-4. te 
Fall ift, und aud der einheimiſche Epiphanius (adv. haeres. 30, 25.) beftatiget 
Kitwoe yao Kizgroe zai “Podiot. [Sceiner.} 
Chlodwig 1, Griinder des Franfenreihs. Schon hatte der junge 
tapfere und weitausfebende Hauptling eines Theiles der ſaliſchen Franken, Chior 
wig, Enfel des Merowäus und Sohn Childerihs J., das Franfenreih in Gallic 
aufgeridtet, als feine Vermablung Cum 493) mit der burgundifden Prinze 
Chlothilde und fein Sieg wher die Alemannen (ſ. d. A.) (496) deffen fo eT a? 
genreihe Befehruug jum Chriftenthume herbeifubrte. Chlothilde arbeitete fe 
ibrer Vermablung unermiidet an der Bekehrung ihres Gemahls und fiellte ibe 
die Nichtigfeit der heidniſchen Götter vor. Whlein der Konig, aus dem Zaufem 
menftury des romifdhen Reiches auf die Obnmadt des Chriftengottes ſchleen 
und einen gefreuzigten Gott feinen Gottern nicht ebenbirtig erachtend, entgeguete: 
„Auf Geheiß unfrer Gotter wird Alles erfdhaffen und hervorgebracht; ener Get 
aber vermag nichts und ftamint nidt aus dem Geſchlechte der Gotter.” Some 
brachte es jedod) Chlothilde nach und nach dod ſchon, daf er die Taufe des erſe 
Sohnes Ingomer geftattete; allein, da Ingomer nod im Tauffleide ſtarb, jane 
Chlodwig den Tod entriftet der Taufe zu. Dennoch durfte Chlothilde ang ieee 
zweiten Sohn Chlodomir taufen laffen. Doch auch diefer erfranfte und ſchon om 
phezeite ber Konig aud diefem in Folge der Taufe den Tod, als er unter ve 
Gebete der betriibten Mutter wieder genas (Greg. Tur. hist. Fr. II. 28 und 2 
War nun Chlodwig nod gar nicht fiir Annabme der chriſtlichen Religion geftima 
fo blieb dod) dag unermiudlide Zureden feiner Gemablin im Bunde mit der ge 
gen ſich ibm unwillkürlich aufordngenden Erſcheinung des katholiſchen Chrifte 
thums, das ifn von allen Seiten umgab und gerade in Gallien von einer Ret 
der wiirdigflen Biſchöfe reprafentirt wurde, auf ibn nidt obne Cindrud, a 
Traftete allmablig den Widerftand und flofte ihm vor den katholiſchen Bilson 
Chrfurdt ein. Diefer Chrfurdht gedenkt der Hl. Biſchof Avitus von Vienne (7.2.4 
in feinem an ihn gleich nad der Taufe geſchriebenen Briefe (Arit. epist. bei S 
mond, opera var. Venetiis 1728, T. Il. p. 56—58); ja fon tm 3. 486, 
feine Sranfen nod die chriſtlichen Kirdhen verwifteten und plinderten, gab er de 
Gf. Remigius auf deffen Bitte ein der Kirdhe von Rheims genommenes koſtbar 
Kirchengefäß heraus (Greg. Tur. Il. 27). Ueberdieß ftimmten ifn aud tie a 
zähligen Gebetserhorungen und Wunder am Grabe des Hf. Martin gu Touré, 
gunftigerer Gefinnung fir die neue Religion. Allein ibn, den gewaltigen ka 
ger, der die Starfe der Gotter nad dem Waffenglück ibrer Verehrer beurthedé 
fonnte die moralifdhe Stare des Chriftentbums allein nicht zur Entfdero 
bringen. Da gefdhah es, daf er in der Schlacht bei Zülpich gegen die Alemans 
im 3. 496 mit feinen Franfen in die duferfte Noth gerieth. Jest bob Chlorm 
im Herzen erfchuttert und Thranen im Auge, feine Hande gum Himmel empe 
„Jeſus Chriftus, betete er, den Chlothildis als Sohn des lebendigen Gottes ve 
kündet und von dem gefagt wird, daß er den Bedrangten belfe und den auf i 
Hoffenden den Sieg verleibe, ich rufe flehentlich deinen Beiftand an und ve 
fprede, an dich zu glauben und mid) taufen zu laffen, wenn du mir den Si 
verleiheſt und id) deine Macht erfabre; denn ob id) auch meine Gatter angeraf 
habe, fie belfen mic nidt.” Nun erfubr Chlodwig, daß der Chriftengott av 
ein Kriegsgott fer: die Schlacht wendete fid, die AWemannen floben, und als | 
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bren Konig getddtet faben, ergaben fie fidh an Chlodwig; Chlodwig aber hielt 
nn Berfprechen (Greg. Tur. II. 30). 3u Rheims lief die über das Vorgefallene 
ocherfreute Chlothildis den dafigen Biſchof, den durch feine Beredtfamfert und 
reiligkeit ausgezeichneten $f. Remigius, gum Unterridt des Königs rufen, und 
iefer mar gan; bereit den Biſchof gu boren, aber Cines, fagte er, erübriget 
io: mein Volk geduldet nicht, feine Gotter gu verlaffen; ih will mich daber 
sorber noch mit ihm befpredhen, Indeß fand er den grofern Theil der Franken, 
ie Ja aud ZBeugen der Macht des Chriftengottes gewefen waren und ſchon feit 
angem Renntnif vom Chriftenthum batten, weniger ſchwierig, als er geglaubdt 
atte: ,Die fterbliden Gotter, ſprachen fie, werfen wir von ung, o Konig, und 
em unfterdfiden Gott, weldhen Remigius predigt, find wir bereit, gu folgen.” 
Rad vollendetem Unterridt fand ju Weibnadten im J. 496 Chloowigs Taufe 
datt. Dazu hatte Chlodwig mebrere Biſchöfe, fogar augwdrtige, wie den 
il, Avitus, der unter weftgothifher Herrfdaft ftund, eingeladen, RNemigius 
iber im Verein mit Chlothilde lieBen die Marienfirhe gu Rheims zur Taufe 
rachtig herrichten. „Beuge das Haupt, ſtolzer Sicamber, fpradh Remigius bet 
bet Laufe, verbrenne, was du angebetet, und bete an, was du verbrannt Haft.” 
Dit Chlodwig erbielten 3000 Franfen die Taufe; auc) eine Schwefter des Komigs, 
{bofled, wurde getauft, wabrend die andere, Lantedild, dem Arianismus ent- 
agte und durch Salbung in die katholiſche Kirche aufgenommen wurde (Greg. 
fur. I. 31). Schön ift die Sage, daß, weil der das Chrigma tragende Cle- 
ifer, von dem Volfsandrang gebindert, gur Taufquelle nidt vordringen fonnte, 
ime weife Taube das himmliſch duftende Oelfläſchlein im Schnabel herbeigetra- 
jen babe. Allein Gregor von Tours, Avitus von Vienne, Fortunatus, Fredegar 
piffen von diefem Wunder nidts; erft Hinkmar beridtet es, und der Biograph 
er $f. Chlothilde ergablt gar von gwet bf. Oel- und Chrismafläſchchen, wahr⸗ 
beinlidh eine Bermengung mit einem andern Factum, das bereits vor Hinfmar 
ie zur Beit des Fortunatus abgefafte Meffe des hl. Remigius erwähnt und das 
pater auf Chlodwigs Taufe wbertragen worden fein mag, namlich bet Gelegen- 
eit ber Daufe eines franfen vornehmen Franfen und in Ermanglung des Hf. Oeles 
ind Chrisma feien auf Gebet des Hf. Remigius die zwei fiir diefe Hf. Dele be- 
immten Gefäße wunderbar angefillt worden (Bolland. in vita S. Rem. 1. Oct. 
omment. praev. § 8u. 9; Mabill. Annales Tom. I. p. 62—63 u. Append. p. 680). — 
hlodwigs Bekehrung zum fatholifdhen Chriftenthum war in ihren Folgen von 
ddfter Wichtigfert. Cie war entſcheidend fiir die Befehrung nidt bloß feiner 
ranfen, fondern uberhaupt fur die Ausbreitung der hriftliden Religion unter 
en nod) heidniſchen teutſchen Volfern des fränkiſchen Reiches; fie gab dem Aria— 
ismus, der durch feine Schweſter Lantedilde ſchon in feine Familie cingedrungen 
bar und alle in dad römiſche Reich eingefallenen teutfden Volfer damals auf fei- 
let Seite hatte, den Todesſtoß; fie fubrte im gefammten Abendlande den Sieg 
es Katholicismus herbei, woran fid alle Bildung und Civilifation und die reich— 
len Entwicklungen in Kirche und Staat anfnipften. Darum fagt Papft Anafta- 
ing IL. in Dem Beglückwünſchungsſchreiben an Chlodwig: Der Stuhl Petri kann 
et einer fo widhtigen BVeranlaffung nicht umbin, fic) gu freuen in der Betrachtung, 
vie bie Kulle der Völker ſchnellen Schritts den chriſtlichen Glauben annimmt, und 
vit [oben den Herrn, welder der Kirdhe einen foldhen Fiirften gegeben hat, der 
ie zu ſchützen vermag.” (Ep. Anastasii P. in den Concilienfammlungen und bet 
tolland. 1. cit. § 10.) Und in ähnlicher Weife ſchrieb der Hf. Avitus oon Vienne 
in den neugetauften Konig: „durch feine Befehrung fet der Stab uber alle andern 
Secten gebrocen; durch ibn werde Gott die Franfen gu feinem Volke machen; 
tT moge aber aud) den noch heidniſchen Volfern das Glaubenslidht anzünden; fein 
Slaube fei der Steg der Katholifen gewefen, fo feien auch feine weiteren Triumphe 
Ne ihrigen.“ Uebrigens liegt in der welthiftorifden Bedeutſamkeit der Befehrung 
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Chlodwigs gum katholiſchen Chriftenthume, ſowie auc) tm dem einfaden und mo 
tirlichen Proceffe, der feiner Befehrung in ihm vorausging, und darin, taf or 
nidt ohne Gefabr von einem bedeutenden Theile feiner Franfen verlafjen jz wer- 
ben (was auch theilweife eintrat) diefen Schritt wagte, der befte Beweis orgew 
bie ublihe Anſicht, als habe ibn nur die Poli tif zur Annabme des fotholige 
Chriftenthumes beftimmt. Gn Werdepuncten des Gefhides der Denfibeit We 
man mit Redht Wirfungen des Hf. Geiftes, und das Grofe in der Gelede 
ſträubt fid, dem Heuchler yu dienen, der es nur gu feinen felbjtfudtigen X 
gebrauden will (f. Lobell$ Gregor yon Tours, S. 259 ff.; Rettherg, 
chengeſchichte Deutſchlands Br. 1, S. 274 ff.). Oder hatte etwa die 
des Arianismus, der, abgefeben vom Cinfluffe romifdher Cultur und B 
alle teutſchen Bolfer in einer Art Hevdendriftenthum und in aller Un 
und Rohheit fteden lief, eine beffere Bürgſchaft für Chlodwigs YAufri 
feit geliefert? Wenn aber Chlodwig durch Annahme des katholiſchen 
thumes die 3uneigung der Fatholifhen Gallier gewann und die Stege ther 
BHurgunder und Weftgothen fics erleidterte, wenn er dadurch feines Herrſchet 
feften Halt gab und das Reich der Franfen in Gallien befiegelte, fo war d 
pon felbft fic) einftellendes Refultat feiner und feiner Franfen Befebran, d 
bie Aufrictigfeit feines Uebertritts yur Kirche nicht ausſchließt. Freilid 
im Rampfe gegen die Weftgothen aud den Arianismus derfelben vorgefdast, 
dieß geſchah erft, nachdem er ſchon längſt getauft worden war; wenn o& 
durch Hinmordung aller ibm throngefährlichen Verwandten als graufamer 
bandelte, fo ſteht allerdings diefe Unthat im ſchroffen Widerſpruch mit Oe 
boten des Chriftenthumes, aber gewabrt feinen Anbaltspunct, feine Taufe we 
der Politik zuzuſchreiben, denn man Fann befanntlid auch der fefteften Ue 
gung und dem fefteften Glauben guwider handeln. Uebrigens berichtet die 
ſchichte uber Chlodwig aud viel Lobenswitrdiges. Er blieb der Chlotbhilde, fe 
Gemablin, ftets in Liebe und Treue ergeben, wabrend feine Sohne und Ve 
ger zum Aergernif des Volfes und Verfalle des Merovingifden Haufes den 
meinften Ausſchweifungen frognten. Gregor von Tours erzahlt von thm 
praefat.), er babe fic feine Sdhage gefammelt, ein Beweis, daf er gegen ¥ 
Unterthanen fein Raub- und Ausfaugungsfyftem in Anwendung bradhte. Er 
ſtützte Wittwen und Waifen, lief auf Vermittlung der Geiftlidfert Strafer 
und Gefangene frei, ſchonte auf den Heeresziigen Kirchen und Klöſter, der 
aud mebrere errichtete, gewährte der Kirde ungebemmte Bewegung und 
frete Biſchofswahl und nabm ſich überhaupt um die Kirche fo an, daß ibn 
gius, gegen den er ſtets danfbar blieb, nod lange nad feinem Tode den BV 
der und Defenfor des katholiſchen Glaubens nannte (Greg. Tur. Hl. 37; Bell 
vita S. Remig. 1. Octob. und in vita S. Clothildis ad 3. Jun). C€blodwig + 
und wurde gu Paris in der Apoftelfirde begraben. [Se@rivty 
Chive hieß cine criftlihe Frau, die gu Corinth wohnte, und durch 
Hausgenoffen der Apoftel Paulus um das J. 57 oder 58, als er ſich au 
aufbielt, benadhridtigt wurde, daß in der von ihm geftifteten driftliden Gene 
gu Corinth wabrend feiner Abwefenheit Spaltungen entftanden feien. Diefe Raw 
nebft anderen ibm über diefe Gemeinde zugekommenen Nadridten, veranlapte” 
zur Abfaffung des erften Briefes an die Corinther (vgl. 1 Cor. 1, 11.). 
Chlothilde, Gemablin Chlodwigs (f.d.%.). Der nah Alleinherr— 
firebende Burgunderfonig Gundobald batte feinen Bruder und Mitregeni 
Chilperich mit dem Schwerte binridten und deffen Gemabhlin mit einem Stein a 
Halſe ertrinten laffen, jedoch ihre zwei Töchter gefdont, deren dltere Ch row 
den Schleier der gottgeweihten Sungfrauen nabm, die jüngere aber, Chrotehild 
am Hofe Gundobaldés ihre Erziehung genof. Da Chrotehild’s Cltern fid 3 
katholiſchen Religion befannt batten und Gundobald, obwohl Mrianer, dem Fash 
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en Belenntniß und den Katholiken nicht ſehr abhold war, ſo durfte ſie auch 
neuen Hofe den Uebungen und der Lehre der katholiſchen Kirche treu bleiben. 
hrend nun Chlodwigs Geſandte öfter am burgundiſchen Hofe in Angelegen- 
m ihres Herrn gu thun hatten, fiel ihnen Chrotehilds Schönheit und kluges 
ehmen auf; fie machten davon ihrem Herrn Meldung, und dieſer begehrte 
erhielt die Prinzeſſin von Gundobald zur Gemahlin (um 493). Nach fpatern 
hrichten hat Chlodwigs Werbung um Chrotehild eine ganz romantiſche Fär— 
j, und von dieſer Seite ber wird auch berichtet, Chrotehild habe, in thr neues 
land reifend und an den Grenzen Burgundiens angelangt, ibre frankifden 
feiter gebeten, zur Rache fiir ihre von Gundobald getddteten Eltern im Um- 
' von 12 Meilen das burgundifdhe Land gu verwiiften — allerdings, wenn 
egar und Aimon eine wahre Thatſache beridten, nad rein chriftliden Be- 
en eine Unthat; allein damals galt felbft bet fonft eifrigen und wirdigen 
fen das alte germaniſche Gefeg der Blutradhe nod häufig als etwas Er— 
tes und fogar als Pflicht. Mit Chlodwig vermählt, ruhte fie nidt eber, als 
fie ibn far den Fatholifden Glauben gewonnen hatte: fie fepte ifm ohne Un- 
aß mit Mahnungen und Gefpraden aber die Religion gu; fie Sorte nidt auf 
ten; fie ſuchte aud durdh den Schmuck der Kirchen auf ihn Cindrud hervor- 
ingen, wie fie gu diefem Ende bet der Taufe ihres Sohnes Sngomer die 
je mit ſchönen Tapeten bebangen lief; und namentlidh muften die klugen und 
segeifterten Antworten, womit fie Chlodwigs Cinwiirfen yu begegnen wufte, 
ibn heilſam einwirfen. Go antwortete fie im auf ben Vorwurf, daf, ware 
omer ftatt getauft im Namen der Götter eingeweiht worden, ex wohl nod 
u warde: „Ich fage dem allmadtigen Gott und Schöpfer aller Dinge Dank, 
er mid fix würdig gebalten, die Frucht meines Leibes feinem himmliſchen 
be einguverleiben, und da ih weif, daf die im Taufgewande Abberufenen 
Anfhauung Gottes gelangen, fo ift mein Her; uber den Tod Ingomers aud 
betrübt.“ Als Chlodwig bereits dem Fatholifhen Chriftenthum gewonnen 
ſtand fie ihm in feiner Thatigheit far die Ausbreitung und Befeftigung der 
e aufmunternd und mitwirfend sur Seite: Chlodwig, erzablt ihr Biograph, 
nad ber Taufe auf den Rath Chrotehildes an, Gogentempel gu zerſtören, 
en und Kloöſter gu bauen und gu dotiren, Arme, Wittwen und Waifen gu 
tigen ; unter Anderm verſprach Chlodwig vor feinem Zuge gegen die Weft- 
m auf ifr Zureden, nad erlangtem Sieg dem hl. Apoftel Petrus eine Ba- 
yu Parié gu erbauen, und hielt fein Verfpreden. Nad Chlodwigs Tod 
te fie gewiffenbaft alle Pflihten einer chriftliden Wittwe. Sie zog nad 
8 zur Grabftatte des hl. Martin, und opferte da Gott in Keufdbeit und 
thitigfeit den Reſt ihres Lebens; nur felten mehr erſchien fie gu Paris. Sie 
ute Kirchen und Kldfter, 3. B. das St. Peter-Monnenklofter gu Tours, in dem 
ad Einigen geftorben fein foll; die Nonnenklofter zu St, Georg gu Calais 
ju Andely, wo im Tten Gabrhundert viele Angelfidfinnen alé Nonnen und 
‘inge lebten (Beda Ill. 8); die Bafilifa des hl. Germanus ju Aurerre, und 
ibrem Sohn Chlotar das St. Peterflofter gu Rouen. Inzwiſchen hatte Gundo- 
s Sohn Sigismund den burgundifdhen Thron beftiegen und von feiner gweiten 
iablin verleitet feinen Sohn Gigerif aus erfter Ehe todten laſſen. Chrotehild, 
be bie Rächung ibrer hingemordeten Eltern nicht bloß fir erlaubt, fondern 
t fix Pflicht hielt, forderte nun ihre Sohne bei der Liebe, womit fie diefelben 
gezogen habe, auf, an Sigismund das Wiedervergeltungsredt gu üben. So 
x Sigismund Leben und Thron und Reid. Allein aus dem burgundifden 
g erwuchs aud fiir Chrotebild großes Leid. Ihr Sohn Chlodomir wurde in 
Schlacht getddtet und hinterließ drei nod unmimbdige Sohne. Chrotehild nahm 
Enfel sur Erziehung gu ſich, liebte fie febr und wiegte fic im fufen Traume, 
inft auf bem Throne hres Vaters gu fehen, Aber Chlodwigs Sohne Childe- 
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bert und Chlotar gonnten ihnen feinen Antheil am Reide, und naddem fi 
verfelben durd Lift bemadtiget batten, fandten fie etnen Boten mit einer Sd 
einem entbloften Schwerte und mit bem Auftrage an Chrotebild: fie folle ech 
vb fie ihre Entel lebendig und gefdoren oder todt zurückverlange. Entſch 
in diefem 3uftande gar nicht wiffend, was fie fagte, entgegnete fie: Soll 


nicht auf den Thron gelangen, fo will ich fie eher todt als gefdhoren fi t ‘ 
Ohne die Konigin zur Befinnung fommen yu laffen und Weiteres abgum we 


eilte der Bote gu feinen Herren guric und berichtete falfhlid, fie fet m 


Porhaben (ihrer Söhne) cinverftanden. Unbarmbergig ſchlachtete jetzt @ | 


zwei der jungen Pringen cigenbandig ab; der dritte, Chlodwald wurde g 


und weihte ſich nachher dem Clerifalftande (im 3. 533). Damit wara fF 


Leidensfeldh nod) nicht erſchöpft. Sie erlebte das herzzerreißende Schauſpi 


ihre eben genannten Sohne gegeneinander ju Feld zogen (537): da bete | 


wate fie am Grabe des hl. Martin und Gott figte es, daß ein fre 


Unwetter und die daran fich fnipfende Erinnerung an den Tod fie com { | 


abbradte. Und früher nod hatte Chrotehilden der Schmerz betroffen, thre 


namige Tochter Chrotehild, die an den weſtgothiſchen Konig Amalrich, eimen § 


Arianer, verheirathet war, von diefem ihrer Religion wegen (wer a 
gu feben, indem er fie bet den Kirchengängen mit Roth und anderen 
warf und fogar blutig ſchlug. Jedoch wirft die Standhaftigkeit dtefer e 
Todter, die nod) um 531 ftarb, ein neues Lit auf die wirdige umd 
Mutter, unter deren Pflege fie gu fo grofer Glaubenstreue herangereif 
Chrotehild, nachher gewoͤhnlich Chlothilde genannt, ſtarb um 545 zu 
Shr Leichnam ward in großer Proceſſion und unter Pfalmengefang nah 
gebradt und in der. AApoftelfirdhe an der Seite Chlodwigs begraben. (Gre 


hist. Franc. Il. 28—31, 43; Il 10, 18, 28; Boll. vita S. Chlothildis ad 3 


Mabill. Acta th. Tom. I. vita S. Chloth. ©. 98 zc, und deffen Annal. Tom. L 
50, 111 und 122—123.) Shr 
Choba, (=21n, LXX Xofa, Vulg. Hoba), der Ort, bis gu weldhem 


fam 1 Mof. 14,15. die von Often her in die Ebene Schittim eingefallen | 
mit vieler Beute abgezogenen Konige verfolgte, und wo er fie aufs Haupt § 
Seine Lage wird uné nur an diefer Stelle beftimmt, und gwar alé Lin 


nördlich von Damascus gelegen. Cufebius beridtet, daß gu feiner Zeit em 
diefes Namens (xwsi7) in fener nordlidhen Richtung von Chioniten bewo 
wefen fet, und Zroilo (Reifeb. 584) fand '/, Stunde nördlich von Da 
einen Ort Namens Hoba. Das Chobat (XwPat) im Bude Judith 15, . 
nicht fo weit nördlich geſetzt werden. 

Chor (Chordienft, Chorgebet). Bon dem Orte, an weldem da 
vier feierlich gebetet gu werden pflegt, beift vielfach diefe feierliche Breviers 
felbft wie fie an Dom- und Collegiatftiftern wie in den meiften Klodftern 
balten wird, Chor. Etwas anders lautete freilid die Erklaͤrung diefes Aue 
nad Sfidor von Sevilla: ,chorus, quod initio in modum corone circa aras 
et ila psallerent“ (origin. 1. VI. c. 19), wonad die Benennung des Ort 
dem, was dafelbft geſchah, berfime. Schon der Ausdruck „Chor“ deutet ; 


biftorifden Urfprung wie auf den eigentliden Charafter des Officium divim | 


daf es nämlich von den erften Sabrbunderten an in der gangen Kirche (c 
massin yet. et nov. eccles. discipl. P.I. 1. II. c. 71—88. Goar, eucholog. fi 
feterlide und offentlide Gebetsubung des gefammten Clerus (f. Wa 
Kirchenrecht, § 283, Anmerk. 10, Tte Aufl.) gewefen, dem, fo weit es t 


war, fogar die Laien anwohnten. Der eigentlide Charafter des Officium ¢ | 


ift dburd die Benennung , Chor” infofern bezeichnet, als daffelbe feiner 


Cinridtung, feinem ganzen organifdhen Baue nad fiir eine gegliederte Gej 1 


eit (man denfe nur an die Antiphonen und Refponforien) berechnet ift, of: 
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n6 diefer nicht zu läugnenden Thatſache der in einer unfirdliden Zeit von diefent 
nd jenem ſchon gezogene Schluß wirklich folgte, als ob aufer bem Chor feine 
erbindlidfeit gum Breviergebete befteben fonne — ein Schluß, der ſchon vor 
er einfachen Erwadgung in ſich gufammenfallt, daG die Kirche eine Recitation des 
zreviers in und außer dem Chore fennt. Die Benennung des Officium divinum, 
ou ber bier die Rede ift, verdient auch defwegen unfere Aufmerffamfeit, weil 
e auf einen nach unferer Unfidht noc feineswegs gehdrig gewirdigten Charafter 
es Breviers hinweist, wir meinen feine in hohem Grad dramatifdhe Form, — 
owobl nun aber die Kirche gu Feiner Beit, die letzten ſowohl allgemeinen als 
‘articularfynoden nit ausgenommen, unterlaffen bat, den regelmafigen Chor- 
enft namentlid an Stifté- und Rlofterfirdhen anguordnen und einzuſchärfen; 
bwohl mit Rückſicht auf diefen Dienft in fedem Stifte noch befondere kleine 
rabenden fur die Geiftlidhen gegriindet worden find, welde ad supplendam 
egligentiam canonicorum den Chor beten muften; obwohl bei jeder Aufrich— 
ing eines neuen Bisthums ein befonderes Gewicht darauf gelegt wird, daß 
9 moglidh die neue Cathedrale gum Chordienft geeignet fet und das biegu 
otbwendige Perfonal nist mangle (cf. die Bulle ,provida solersque“ als 
‘ircumferiptionsbulle der Didcefen der oberrbheinifden RKirdhenproving); fo bat 
ie Kirche dod aud von jeber anerfannt, daß es Griinde geben fonne, die 
on dem feterliden Beten des Officium difpenfiren, Go find befanntlid die 
lieder der Gefellfhaft Sefu nie gum Chor verpflidtet gewefen, fo betet 
rr Orden ded Gf. Vincenz von Paul nur das Liebfrauenofficium. — Am aus- 
bildetften find die rechtliden Beftimmungen, nad welden die in Erfillung 
er Chorpflidtiiumigen Canonifer beftraft werden. Im %Ullgemeinen gilt der 
Srundfag: ,Distributiones accipiant, qui statis horis interfuerint, reliqui careant 
is, exclusa quavis collusione aut remissione* (Trid. sess. 24, c. 12). Hauptfad- 
che Grande, weldhe vom Chor befreien, ohne die Distributionen gu entyieben, 
nd 3.B. feelforgerlide Dienfte, welche mit jener Pflicht collidiren, Dienfte, 
ele dem Biſchof, z. B. auf Vifitationen, geleiftet werden müſſen, Abweſenheit 
uf einem allgemeinen Concil, WAbwefenheit im RKirdhenvienfte oder gum Nugen 
et Kirche überhaupt, Krankheit, Altersfdwade, die Beforgung eines kirchlichen 
jefhaftes im Auftrag des Capitels, Entfernung gur Abhaltung eines Examens 
aber nicht im Falle der Entfernung ver Studien willen). Obwohl der Biſchof 
nund fir fid vom Gottesdienfte fret ift, fo verhält fig die Sade anders, wenn 
zugleich ein Canonicat hat. Wer ferner die Distributionen gewinnen will, muß 
t der Chorfleidung erſcheinen und wirklich mitbeten und fingen, aud gu redter 
eit erſcheinen und fein Stallum einnehmen. Die durch Uebertretung diefer und 
aberer Beftimmungen verfallenen Distributionen werden unter. die nidt ftraf- 
igen und anwefenden Stiftésherren vertheilt. — Weitere Normen, an welde fid 
ie Canonict (ſ. d. A.) binfidhtlich des Chordienftes gu halten haben, find: Vor Alem 
Men fie ihrer Pfliht felbft, nicht durch Stellvertreter, nadhfommen (wozu fie 
er Biſchof nodthigenfalls, dem Tridentinum gufolge, gwingen fann), und gwar 
olen fie das Lob Gottes ,reverenter distincte et devote“ fingen, wie fie denn 
gar durd Entziehung des Cinfommens vom Biſchof gur Erlernung des gregoria- 
iiden Gefanges gegwungen werden fonnen (Congreg. conc. Trid. 6. Maii 1628). 
Der Biſchof hat mit Zuftimmung des Capitels einen magister chori oder Cere- 
lonienmeifter (auc) primicerius genannt) aufzuſtellen. Den erften Sig nimmt 
er Hebdomadar ein; überhaupt figen die Canonici ihrer Wiirde nad mehr oder 
niger vom Biſchof entfernt. Die Zeit gum Anfange des Officium muß genau 
eftimmt fein und durch Glockenzeichen angezeigt werden. Der in der höchſten 
Birde Stebende bat mit dem Pater noster gu beginnen und jedenfalls die Worte : 
ies et actus etc., Adjutorium nostrum etc., Dominus nos benedicat etc., Noctem 
uietam etc., Benedicat et custodiat etc., Dominus det nobis suam pacem etc, qu 
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fagen. Am Altar miffen gu jeder Hora wenigftens zwei Kerzen brennen. Daf 

Officium duplex wie bas des Sonntags foll mit Gefang recitirt werden; von deo 
Pfalmen jedod brauchen blof die gu den Laudes gefungen gu werden, Der Canoe 

bat. die Lectionen, Antiphonen und Prophezeiungen gu vertheilen, Im Allgeming | 
bat fic ber ganze Chor der größtmöglichen Gleidhformigheit im Sigen, Stihe, 

Knien u.f.w. gu befleißigen (cf. uber alle diefe Beftimmungen den febr audi 
lichen Gavantus, thesaur. sacror. rituum, cum observat. et annotat. Merati, Tom 
manuale Episcop., canonicorum munera praesertim in Choro), — E 
fi, daß hinſichtlich des Chorgebetes bei den verfdiedenen Orden und ki 
aud große Berfdiedenbeit ber Gebräuche herrſcht. Zu den größten Mertmi 
feiten in diefer Beziehung dirfte die Cigenthimlidfeit des Camaldulen 
geboren, welder mit ciner folden Langfamfeit gebetet wird, daß etwa 
Stunden gu demfelben erfordert werden. — Die Kleidung dex den Chor halle 
den Geiftlidfeit ift, die Orden ausgenommen, der Talar mit Chorrod m 

gen. — Die Grieden haben auc ihr Officium divinum, dag mit der Nef 
enge verbunden ift und befonders vor hohen Fefttagen einen bedentendea 
der vorbergchenden Nacht einnimmt, — Das chormafige Beten ded Breviat # 
bie vollendetfte Form deffelben, denn in dem gemeinfamen Rufen gu va few 
rubt befondere Kraft. Auch gibt der Chor dem gliubigen Volle eine tear We 
fhauung von dem Wefen des Priefterthums, in Gemäßheit des befannten: 
bunt sacerdotes inter vestibulum et altare* etc. — Noch bemerfen wit it 
bung auf dad Officium B.M.V., daß daffelbe vorſchriftsmäßig in choro nuh 
betet wird, wo ed althergebradte Gewohnheit iff. — Man ſpricht aud 
Sefttagen in choro und fest fie denen ex foro entgegen; jenes find die fi 
diefes die birgerliden. (Ret) 

Chor, f. Kirche als Gebdude, 

Choral, f. Mufil, hriftlide. 

Choralamt, ſ. Amt. 

Chor⸗Aule, die, (Aula chori) hieß der in den Dom - und Stiftälth 
gum Unterridte der Chorfnaben im Gefange eingeridtete Gaal. Chenie 
und beift aud jest nod der in den Kloftern, befonders der Dtendicanten- 
hinter dem Hodaltare der Kirche befindlide Berfammlungsort der Mond: 
Abfingung bes Chors oder der canonifdhen Tagzeiten. Gn Mitte der an de 
teren und den beiden Seitenwanden herumlaufenden und in eingelne Det 
abgetherlten Chorftible erhebt fi das Chorpult fur den Vorſänger, prec 
antiphonarius, aud) hebdomadarius genannt, weil diefe Stelle wodentlid cm 
Derer einnimmt, 

Choraule, der, (yooavAns) hieß bei den Grieden derjenige, welder h 
Lragddien und Feftaufzigen gu den Chorgefangen die Fldte blies (Chorfitl 
Man gebraudt aber von einer Sellen Hangvollen Stimme, wie von dem G 
der Nadtigall, den metaphoriſchen Ausdrud ,Fldten.” Daher das Wort C 
nachmals auf die an ben Dom- und Collegiatſtiftskirchen angeftellten Chorin 
iibergetragen wurde. Shon zeitig gab es nämlich an den Stiftern Suftitett, ' 
welden Knaben und Ginglinge im Gefange Unterricht erbielten, und bei $* 
dmtern und anderen firdlichen §eierlidfeiten einen Chor yon Sängern bile 
Nebſtbei wurden fie aber aud in den ubrigen Gegenftanden der an den Cris 
und Ubteien regelmafig organifirten Dom- und Kloſterſchulen unterwieler. 
erfterer Hinfidt flanden fie unter der Leitung des Choraufſehers oder Cherie 
tors (episcopus chori, chori-regens, choraulium magister) (f. >. A. Cantor); 
legterer unter der Disciplin des Scholaſtieus (ſ. Domſcholaſter). Hie unt! 
wurde wohl aud mit diefen Gefangfdulen das Gnftitut der Knabenſeminatt 
Berbindung gebract, oder doch die geeigneten Sdolaren der legteren alé Chete 
Ten unterbalten, Aber auch wo diefe in eigenen Convicten gufammenwohnter, we 
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mm die Koſten des Unterridts und der gemeinfamen Berpflegung bald aus dem 
otalvermigen der Stiftstirde, bald aus dem biſchöflichen Menfalgut beftritten, 
uh erhielten dieſe Chorfingfnaben, wie die gum ftufenweifen Aufriden in die 
lericalbienfte beftimmten 3oglinge des Seminars gemeiniglich {don die Tonfur, 
ie nahe Verwandtidhaft und fo gu fagen Sdentitat bes Wortes Choraules mit cho- 
alis Cwober das nod heute übliche , Choral” und ,Choralift”) fpringt in die 
lagen. Es war auch eben diefer eigenthümliche Rirdhengefang, der Choral, der 
r Morgen- und Abendlande, freilic) {paterhin unter vielfachen Modificationen, 
viele Jahrhunderte lang herrſchend blieb und feit Gregor dem Grofen vor- 
igswetfe der gregorianiſche Rirdengefang hieß, welder von den Choraulen er- 
rut und ausgeführt werden mufte. Ueber den Urfprung und die verfdiedenen 
deftaltungen diefer Gefangsweife ſ. Choral. [Permaneder.] 
Chorazin ( Xogalu, Vulg. Corozain) wird in der $1. Schrift nur Matth. 
1,24. und Luc. 10, 13. erwabnt, und gwar neben Bethfaida und im Gegenfage 
t Tyrus und Sidon. Aus diefer Zuftammenftellung des Namens mit Stadte- 
amen, fo wie aus bem vorangefdidten wodcic wird mit Recht geſchloſſen, daß 
r eine Stadt bezeichne. Schon deßhalb ftellt fic) die Lesart ywou Zev (regio 
in), die einige Erklaͤrer in den oben citirten Stellen bem Worte Xopaliy vor- 
chen, alé dem Zuſammenhange der Rede nicht entfpredend dar; gudem ift fie gu 
enig beglaubigt, da fie nur bet Origenes und in einigen wenigen Handſchriften 
S$ HR. T. (il. ce.) vorfommt, — Wo aber diefe Stadt gelegen war, laft fid 
Ht mit Sicherheit nachweiſen. Cinige Karten von Palaftina verfegen fie nach 
erda an das Ufer ded Sees Genefareth, andere nad Galilda in die Nabe von 
apbarnaum. Die legtere Anſicht theilt aud Lightfoot (Centur. chorogr.94) und 
ellarius (Notit. orb. ant. L. Ill. c.13. § 50), und die Angabe des hl. Hieronymus 
Jnom. und Comment. in Matth. 11), wornad Chorazin zwei Milliarien von Caphar- 
aum entfernt war, ift diefer Meinung günſtig. — Der Name felbft wird ver- 
ieden erflart. Cinige vergleidhen ifn mit or1a7 NWN, Ridt. 4, 2., Andere mit 
„22 talm. Menach. 85,1. (eine an Weizen fruchtbare Gegend). Lightfoot leitet 
m (1. c.) oon FW Cloca saltaosa) her mit Hindeutung auf 1 Mof. 49, 21., 


nd regt 3ugleid) die Vermuthung an, daß darunter vielleiht Cana (f. d. A.) gu 
rfieben fei, welches in locis saltuosis gelegen war und von Sefus wiederbolt be- 
St wurde. Diefe Vermuthung ift jedoch unwahrſcheinlich, indem fein triftiger 
rund angegeben werden Fann, warum Sefus Cana auf diefe Weife in ebender- 
fben Rede bezeichnet haben follte, in welder er Bethfaida und felbft Capharnaum 
Matth. 11,23. Luc. 10,13.) mit ihren eigenen Namen benennt, (Kozelka.] 


Chorbifdof. Obfdon das Ynftitut der Chor- oder Landbifdhife in dem 
atigen Rechte feine practifhe Bedeutung mehr hat, fo ift es dbennod in der 
eziehung aud jetzt nod von Wichtigkeit, weil es vom denjenigen, welche die 
fprang lide Sdentitat zwiſchen den Bifdhofen und Presbytern behaupten, ge- 
zhnlich als ein Argument fir ihre Meinung berbcigegogen wird. Zur ridtigen 
zürdigung der eigentliden Bedeutung der Chorbifhofe mug man gunddft auf 
e BVerHaltniffe der orientalifhen Kirche Rückſicht nehmen. Hier erſcheinen nun 
e Chorbifhife durdhaus als wirkliche Bifhofe (vgl. mein Kirchenrecht Bd. IL 
. 95 ff.), weldhe als Gebilfen der Stadtbiſchöfe ſolche Functionen in den ent- 
tntern Gegenden der damals febr grofen Didcefen vervidteten, gu welden 
e biſchöfliche Würde erforderlid war; jedoch aud hierin war ihnen ein Maaß 
Fgezeichnet, fo daß fie ohne beſondere Erlaubniß des Stadtbiſchofs keine der 
hern Weihen ertheilen durften. Die nähern geſetzlichen Beſtimmungen hierüber 
nd von dem Concilium yu Neocdfarea vom J. 314 (can. 13) und von der Sy— 
ode gu Antiodien im J. 332 (can. 10) getroffen worden; aud das Concilium 
on Nicda (can. 4), welches von viergehn Chorbifhdfen mit untergeidhuct wurde, 
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thut des Inſtituts felbft Erwahnung, indem es fordert, daß die novatianiiger 
Bifhofe, welde zur Cinheit der Kirche zurückkehrten, ibre Dideeſen den fathotiiger 
Bifdhidfen abtreten follten, gugleid aber ihnen geftattet, far die Zukunſt als Cae 
bifhofe gu fungiren. Gegen die bifhoflide Qualität der Chorbiſchöfe bat mar 
gewoͤhnlich eingewendet, daf fie fich mit den Beftimmungen der Canoned burhiae 
nicht vereinigen Laffer, da diefe forderten: daß in einer Didcefe nur cin Vist 
fein folle (Conc. Nic. can. 8), daf an der Ordination eines Biſchofs minrefest 
bret andere Comprovincialen Theil nehmen follten (Conc. Nic. can. 4) und endhg 
daß fein Bifdhof feinen Sig in einer Eleinen Ortſchaft habe, alfo nicht auf te 
Lande wohnen folle (Conc. Laod. can. 57). Allein was den erftern Punct deine 
fo wird bei der vodlligen Unterordnung des Chorbiſchofs unter den Biſchef 

Stadt das Einheitsprincip, wegen deffen Aufredhterhaltung das Concilum 
Nicda jene Anordnung in Betreff der novatianiſchen Biſchöfe traf, gar nicht k 
fest, wenn aud ein Biſchof einen folden Gebilfen hat; die Gegenwart meres 
Bifchofe fodann wurde defhalb gefordert, weil diefe die gange Proving reprifeati 
follten, da die Weihe eines Stadtbiſchofs eine allgemeine Provincialangeleges 
wogegen bie Cinfegung eines Chorbifdofs eine Didcefanfacde, eine Angeleye 
eines eingelnen Biſchofs war, der ſich einen Gebilfen beftellte. Was atid M 
Beftimmung des Conciliums von Laodicea anbetrifft, fo ging dieſe eben de 
bervor, daß damalé das Bedürfniß nah Chorbifdhofen ſchon aufgebhort hat; 
Beſchluß der Synode hat fie aud, wenngleih nicht vollig abgeſchafft, e 
feltener gemacht, bis fie binnen Kurzem im Oriente gänzlich verfdwanden.—; 
Oecidente war das Ynftitut der Chorbifdhofe weniger befannt; das erſte w 
baufigften Beifpiele finden fidh feit der Mitte des Sten Jahrhunderts im Frat 
reiche. Hier fcheinen befonders im Sten Sabrhundert mance Bifdofe mit ti 
Inſtitute einen grofen Mißbrauch getrieben gu haben; fie weihten fid einen 
biſchof als ibren Vicar, der dann an der Cathedrale refidirte , wabrend fie 't 
fic) der Erfillung ihrer Pflichten entzogen. Die Wahrnehmung, dah die & 
bifhofe nur von einem Bifdhof, nidt von dreien geweiht wurden, und die 
fenntnif iber die urſprüngliche Bedeutung des Gnftituts veranlafte die Net 
welche in mebreren verfälſchten Capitularien und Decretalen ausgefprodes | 
feien eigentlich feine Bifdhofe. Der berühmte Rhabanus Maurus bat in cist 
fondern Schrift (Opusc. si liceat chorepiscopis presbyteros et diaconos ordinat™ 
consensu episcopi sui) den bifhofliden Charafter der Chorbiſchöfe mit Rest! 
theidigt, fo wie aud Papft Nicolaus I. in einem Briefe an den Patriarder' 
Aquitanien, Rudolf von Bourges, fie ausdrücklich fiir Biſchöfe erklärte. Wears 
fommen aud nod in der fpatern Zeit einzelne Chorbiſchöfe vor, allein der gem 
Umfang der Didcefen, fo wie die Aushiloung der Ynftitute der Ruraldecant 
Arhidiaconen, mate fie im Abendlande aberfliffig, fo daß fie allmablig gam 
fhwunden find uhd nur auf dem Gebicte der oben bezeichneten Controverit, ™ 
die Presbyterianer angeregt batten, eine Rolle gefpielt haben. (Piers 

Chorbiſchof, f. ». a. Chorregent, f. Cantor. 

Ghorberren, ſ. Canonici. 

Chortnaben, ſ. Choraule. | 

Chormantel, ſ. Pluviale, weldhes jenen Namen defwegen erhilt, ™ 
es die folenne Kleidung des Officianten beim Chorgebete ift. 

Ghorrod, ſ. Kleider, hl. 

Chorſtühle werden dic im Presbyterium der Kirche fiir dad Abhallen 
Chors beftmmten, mit einem Sige verfehbenen Stühle genannt. Seder Canosid 
foll cinen eigenen befigen (stallum, daber installare); die eigentliden Cane 
haben vor den Bicarien irgendwie ausgezeichnete Stiihle voraus. Die Chori 
der Domberren find befonders geziert. Gn vielen Kirchen gereichen die Chori 
durch die ausgezeichneten Schnitzarbeiten, womit fie verfeben find, dem Pref? 

























Ghorvicare — Chreia, AQT 


terium gur Zierde. Auf der Rückſeite haben fie oft paffende Bilder, 3. B. die 
Apoftel und Evangeliften. Cin Meiſterwerk erfter Grofe ftellen namentlid die 
Sdhnigarbeiten der Chorftuble des weltberühmten Miinfters von Ulm dar. Aud 
die Chorſtühle der Kirche der ehemaligen Venedictinerabtei 3wiefalten in Schwaben 
werden im dieſer Beziehung mit Redht gerühmt. — Als die Beit, in welder eigent- 
lihe Chorftuhle auffamen, wird das 1ite Sabrhundert angegeben. 

Gborvicare. So lange an den Stiftern das canoniſche Leben beftand, bielten 
die Canontfer aud den vorgefdriebenen Chor gemeinſchaftlich. Aber mit der Auf- 
fofung des Communtlebens im Laufe des 10ten Sabrhunderts wurde auch der ge- 
meinfjame Chordienft bald laffiger verfehen; und als die Capitel in ihrer ſpäteren 
Entwidlung zugleich politiſche Körperſchaften wurden, deren Dtitglieder nebft der 
geiſtlichen und weltliden Verwaltung der Stifter and die widhtigften anderwei- 
tigen Rirchen- und Staatsämter befleideten, fo wurden fie dadurd dem perfonliden 
Ghordienfte immer mehr entfrembdet, und fingen daber an, ſich eigene Stellver- 
teeter far das regelmdfige servilium chori (Chorvicare) zu beftellen, welche 
igte Kirchenplätze in der unteren Reihe der Chorſtühle im presbyterio erbielten. 
Diefe Chorvicare wurden bald an allen Stiftsfirdhen ftandig eingeführt und ordent- 
{th prabendirt, woher ibnen der Name Prebendati geworden ift. Bon da an wurde 
vie Prabende eines Canonifers gewöhnlicher canonia, oder als ftimmberedhtigten 
Mitgliedes im Capitel prebenda capitularis genannt. Diefes Snftitut der Chor- 
icare erbielt fich aud) nadmals, als das Tridentiniſche Concil den Canonifern 
en perfonliden Chordienft neuerdings zur Pflicht gemadt, und durch Einſchärfung 
er fruberen canonifden Beftimmungen uber Cumulation der Rirdendmter und 
ber Reſidenzpflicht, c. 3. X. De cleric. non resid. (lll. 4.); c. 30. X. De prebend. 
UL 5), die bauptfadlidften Hinderniffe, diefer Verbindlichkeit nachzukommen, zu 
efettigen gefudt hatte, Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 12. de reform. Auch an den — 
euerrichteten und reorganifirten Hodftiftern in Teutſchland wurden fie unter der 
Jenennung Prebendati beibebalten, jedoch ausdridlid nur den Canonifern zur 
lerftirfung des Chords beigegeben, auferdem aber zur Aushilfe in der Seelforge 
nd gu anbderweitiger Verwendung im Curialdienfte und in Cangleigefhaften nad 
teier Dispofition der Biſchöfe angeftellt. Ihre Bahl ift heutzutage, wie die der 
anonifer, eine fire (f. Capitulum clausum), und die Größe ihrer Prabenden 
ah zwei Altersclaffen, die der alteren und der jingeren Vicare, abgeftuft (ſ. Do— 
ation). . [Permaneder, ] 

Chreia (Chrie) ift ein griechiſches Wort (yoeta) und bedeutet Gebraud, 
nwendung, Nugen; daber ift chreia die Angabe und Anempfeblung eines merf- 
ürdigen Ausfpruchs oder einer ausgezeichneten Handlung einer berühmten Perfon. 
lem Inhalte nad unterſcheidet man drei Arten von chreia: 1) verbalis, wenn fie 
nen merkwürdigen Sprud, 2) activa, wenn fie eine merfwirdige Hundlung, und 
) mixta, wenn fie Beides jugleih enthalt. Der Inhalt muf nur als ridtig und 
ichtig dargeftellt werden. Dazu dienen nah der Lehre des Aphthonius, eines grie- 
ifhen Lehrers der Redefunft, folgende Theile, alg: 1) encomium oder Cingang, 
t weldhem das Lob oder der Tadel der Perfon angefihrt wird, von welder der 
Sprud oder die Handlung entnommen ift; 2) paraphrasis oder expositio, die Er 
lärung des Spruchs oder der Handlung; 3) causa, die Angabe der Gründe fir 
ie Rictigfeit des Inhaltes; 4) contrarium, die Angabe des Gegenfases, um die 
Jeweisfraft der Griinde deutliher bervorgubeben; 5) exempla, parabola, simile, 
ie Ungabe von Beifpielen, Aehnlidfeiten, Parabeln und Erzählungen, um den 
Sinn anfdaulidh zu machen; 6) epilogus, der Schluß, in weldhem die widtigften 
buncte der Rede gufammengefaft werden, um dadurd der Verftdndlidfeit und 
em Gedächtniſſe gu Hilfe gu fommen. Wird in der chreia diefe angegebene Ord- 
ung tn der Darftellung beadtet, fo nennt man diefelbe chreia aphthoniana, Wer- 
en aber die angegebenen Theile der chreia in einer dem Redner beliebigen Ord- 
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nung aneinandergereiht, fo beift fie chreia libera. Sm religidfen Bolésunterridte 
fann man Ausſprüche und Handlungen Sefu, der Apoſtel und anderer heiliger ser 
ausgezeichneter Manner der katholiſchen Kirche nad Art der chreia bebandeln; aleis 
da die Behandlung mit der Darftellungsart der Predigten in den wichtigſten Teles 
gufammenfallt, fo find eigentliche Chretien nicht üblich. Schaubergu 

Chrisma, ſ. Del, hl. 

Ghrijtabend, ſ. Weihnachten. 

Chrijtbaum, ſ. Weihnachten. 

Chriſten. Entſtehung dieſes Namens. Um das Jahr 40 nv. Chr. bike 
fich die erfte heidenchriftlihe Gemeinde yu Antiodien am Orontes (ſ. d. I) 
hier geſchah es aud juerft, daß die Glaubdigen ums Jahr 43 Chrifttaner 
nannt wurden, Die Apoſtelgeſchichte erzählt dieß Cap. 11, 26. und ed if 
fallig, daf Ngcorcavol nichts Anderes heißen follte, als ot tov Aguotoi, 
bie Schiler, Anhänger Chriftt. Schwerlich rührt diefe Bezeichnung vor 
Chriften felbft her, denn fie nannten fic) gewdhnlidh Sanger, Brader, Peili 
Glaubige; gudem wurde das Wort Agcotzavol Anfangs in einer Art ov 
adtlidem Sinne gebraudt, wie fid) aus Apg. 26, 28. 1 Petr. 4, 14. 16. 
Tacit. Annal. XV, 44. ergibt. Ebenfo wenig ift den Guden die Autor{det 
Namens zuzuſchreiben; denn gewif haben fie dem ihnen fo verhaften 
feine Chrennamen, wie Meſſias anhänger, Sdhiler des Gefalbten, 
vielmebr gebraudten fie befanntlid) die Uusdride Nazaräer, Galilier 
andere geringſchätzige Titel. Wahrſcheinlich ging der fraglice Name von dea 
aus und, wie die rdmifde Form zeigt, wohl von den Rdmern. Die Grieche 
oi tov Xoroton gefagt, den in Antiodien wohnenden Romern aber lag te 
näher, wie man denn befanntlid) in Rom aud die Anhanger Cafaré Cee 
bie des Pompejus Pompejani genannt fat. Ohne Sweifel hielten die Rout 
Antiodien das Wort Chriftus fir ein nomen proprium, nicht daran denlerd, 
es cin nomen honoris fei und „der Gefalbte” heiße. Hatten fie aber 
falſche Borausfegung, fo war es gang natürlich, daß fie nach der Ancloye 
Pompejani die Anhanger diefes Chriftus alé Christiani bezeichneten. Def 
biefer Name gerade von Antiodien ausging, erfldrt ſich daraus, daf chs 
aud die erfte beidenchriftlide Gemeinde entftand und diefe fich ſichtlichet mm 
fallender von dem Sudenthume trennte, als folded bei den judendriftlida 
meinden in Paldftina der Fall war. Deßhalb muften die Neuglaudigen oe 
genus tertium gerabe bier einen befondern Namen erhalten. Neben Christiasl 
alé gweite Form aud Chrestiani, Xonotiavol vor, indem mane Heider, 
bie Meffiasivee unbefannt war, den Namen des Heren nicht von xoido ſal 
fondern von yonoros (d. i. der Treffliche) ableiteten (Tertull. Apolos & 























1 Cor. 3,2. den RKindern Mild, den Erwachſenen flarfe Speife gebirt, 
fie in Rinderlehre und in Lehre fiir die Erwachſenen. Als Kinderlehre fi 
jene Wabhrheiten der driftliden Religion ein, welche Kindern vor Alem 
find, fo wie fle diefelben verftehen fonnen. Als Lehre für die Erwachſenen 
unter welder man jest vorzugsweiſe Chriftenlehre verfteht, ift fie bie grinblite 
mit Beweifen unterftigte Erfldrung der criftliden Religion in trem 
Umfange, d. i. über alle Offenbarungslehren, wie fie die Kirche gu glauden verge 
hat, nach ihrem 3ufammenbange und einem gewiffen Pane, fowie iber ¢ vd 
und Disciplin, und alé Vervollftandigung des in der Schule erhaltenen ’ a 
tiſchen Unterridjtes gu ihrer Befeftigung gegen die Weltlehre und det Sait r 
So wurden aud urſprünglich in der Kirche die Neophyten vor det Tani # 
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Dem Symbolum unterridtet, der tiefere Unterridt in dev chriſtlichen Religion 
aber far die fpatere Zeit aufbewabrt. Sie wird regelmafig an den Gonn- und 
GFeiertagen in der Kirdhe nad dem Morgen- oder vor dem Nadhmittags - Gottes- 
Pienke gebalten, da nad der Vorſchrift des Concils von Trient (Sess. V. c. 4 de 
selorm.) die Seelforger verpflidtet find, an diefen Tagen (mit Ausnahme der 
hohen Fefte) dad ihnen anvertraute Volk „durch einen heilſamen Bortrag in dem 
ju anterridten, was gu wiffen Aen gum Seelenheile nothwendig ift.” Darauf 
granden fic) die faft uberall gegetenen Berordnungen, daf die erwadfene Jugend 
Mindeftens bis gum 18ten Lebensjahre die ſonntägliche Chriftenlehre gu befuden 
abe. — Die criftliden Lehren im Zuſammenhang bilden aud den Stoff gu 
eigenen Bortragen an das Volk wberhaupt; daher die Bezeichnung Chriſtenlehr— 
predigten. 
L. Gbriftenlebrpflicdt, ſ. Chriftentebre, 
-- Gbriftenthum. Unter diefem verfteht man weder einfeitig die Hriftlide 
e, nod die chriſtliche Religion, noc die chriftlide Kirche, nod endlich die- 
jenigen Gebraude und Einridtungen, die wir bef den Chriften antreffen; fondern 
unter Chriftenthum verſtehen wir diefes Ales gufammen und gumal, indem wir, 
‘Gir eS in feiner gangen Garafteriftifden Cigenthimlidfeit erfheinen zu laffen, 
‘daffelbe fowohl im Berhaltniffe zur gangen Menſchheit und zur Geſchichte der- 
F , als im Gegenſatz gu den außerchriſtlichen Religionen betradten. So an⸗ 
ĩ en iſt das Chriſtenthum das geſammte Werk Chriſti, wie dieſes von 
“Rwigfeit her durch Gott beſchloſſen, in der geeigneten Zeit in die Welt eingetreten, 
“Bter providentieller Leitung feine die ganze Menſchheit umfpannende, das Heil 
sr Bolker und der Individuen bedingende Wirkſamkeit entfaltet, dabei aber be- 
indig jum Kampf mit fenen Principien ſich herausgefordert fieht, die ihrem Ur— 
rung und ihrer Natur nad dem Heidenthume angebdren, weldes und fofern 
efes felbft cin Product der Sünde tft. Go viel vor der Hand im WAllgemeinen: 
: wir fept in das Cingelne ein. — Ammianus Marcellinus nennt die 
riftlide Religion die abfolute und etnfade Religion (rerum gestar. 1. XXI. 
16: Christianam religionem absolutam et simplicem). Das tft in der That das 
‘Garatteriftifdhe der driftliden Religion. Diefen abfoluten Charakter oder dieſen 
“Garafter der UAbfolutheit nimmt aber die driftlide Religion und mit ihr das 
Sriftent6um in verſchiedener Hinfidht in Anfprud. Zuerſt defwegen, weil die 
lide Wahrheit die Wahrheit an ſich iſt. Die Wahrheit an fish und hiemit 
t abfolute Wahrheit ift aber die chriſtliche Religion vorerft ſchon deßwegen, weil 
aud pofitiver gittlider Offenbarung ift. Es handelt ſich hier nicht um 
-ge Wahrheit, die gu irgend einer Zeit oon Menſchen erfunden und fodann der - 
titern, durch menſchliche Kräfte geftigten Entwidlung überlaſſen worden ware; 
Sdern vie Wahrheit der chriſtlichen Religion tft die Wahrheit, die in Gott 
[Si und aus ihm vermdge feiner Offendarung an die Menſchheit iſt. Die in 
BD aus Gott feiende Wahrheit ift aber an ſich ſchon die abfolute Wahrheit, 
© AS befonderes Zeichen ihres gottliden Urfprungs und Wefens nod die Ein— 
Sheit an fish trägt. Zwar berufen fic) mehrere andere Religionen außer der 
cifiliden, weldhe durd die jüdiſche nur vorbercitet wurde, auf gittlide Offen- 
(ruingen. Der Unterfdied zwiſchen diefen Religionen und der driftliden, diefe 
© Sufammenhange mit der jüdiſchen genommen, befteht aber darin, daf fene 
— ihre Berufungen nur an den Tag geben, dak die wahre Religion auf gitt. 
Yer Offenbarung beruben miffe, daß aber diefe wabre Religion in Wirklidfeit 
E Die cHriftlithe tft. So entwielt fid in den Menſchen, die jenen auf Offen- 
mq fi berufenden Religionen angehdren, von felber der Gedanke an das, 
qx Ende das Wahrzeichen der wirklich abfoluten Religion ift; aber damit 
Wea die glückliche Anregung gur Nadforfdung dariber gegeben, ob cine Re— 
grOumd welde nad Innen ſowohl als nad Außen jenen gottliden und damit 
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abfoluten Charatter an ſich in Wirllihfeit und That erprobe. Die duit 
Religion fann nun hinſichtlich diefer gu erftehenden Probe Jedem getroft das ¥ 
gurufen: Romm und fieh! Sehr bedenflich wurde es um den gottliden OF 
barungSdarafter einer Religion ftehen, wenn diefe nidt felbft aug ihrem eign 
Bewußtſein heraus auf alles dasjenige hinwieſe, was ein Kriterion ihrer im 
Wahrheit ift. Und eben fo bedenflid würde es fur fie fein, wenn fie nicht ger 
fiir die Hauptfragen abfolut geniigende Antworten hatte. Was nun dad Chri 
thum angebt, fo weist es nicht nur von felber überall auf jene angedenteten | 
pinalpuncte bin, fondern e6 wird aud nad allen Seiten von aufen her ge 
rückſichtlich jener wefentliden Puncte alé die abfolut wabre Religion beftit 
Gebhen wir auf die wichtigften der angedeuteten Puncte ein. — Die abfolut a 
Religion wird vor Alem den Charafter des Ewigen an fid tragen miiffen. 
Religion, die den Charakter des Abfoluten als den ihrigen behaupten wil, 
bief nur, wenn fie darthut, daß ihre innerfte UAngelegenbeit zugleich die Angeli 
beit aller Seiten ift, und daf, wenn fie aud nidt in aller Zeit herr{dt, 
einerfeits non jeder Zeit gewollt, gewünſcht und erſehnt, anbdrerfeits aber pi 
bentiell vorbereitet wird. Wenn Epiphanius den anfanglid) gewif jerea 
fallenden Gedanfen aus{pridt, die Kirche fei der Anfang aller Di 
(aoxn mavtwr eat 7 xadohixn xal aya exxdnova); fo wird gerett d 
Gedanfe, richtig formulirt, es fein, deffen Inhalt als eine Wirklidtet m 
wiefen werden mug, wenn die driftlidhe Religion die abfolute fein ſol 

führt fic) aber die driftlide Religion nidt nur felber auf die ewigen gattli 
Rathſchlüſſe gurid, deren Inhalt fie sft, womit fie als das Ewige w 
jenen Zeiten erſcheint, in welden die gottliden Rathſchlüſſe fid erfitlen; je 
hie Weltgeſchichte felbft gibt, ridtig verftanden, ibrerfeits fur daffelbe de 
laͤnglichſten Beweis, indem fie gar nidt anders denn fo erflart werden fans, 
wenn Plan Gottes in ihr ift, diefer gu feinem Inhalte die chriſtlicht! 
gion und ihre Realiſirung, das ganze Chriſtenthum hat. Haben beret 
Forſcher in ſchöner Uebereinftimmung mit einander den gang richtigen Aut 
gethan, die Weltgeſchichte ſei ohne Weltregierung nicht verſtaul 
ſo iſt es gerade einer der gründlichſten Renner der Geſchichte, der jue 
jenen Ausſpruch vollfommen beftatigt, dann aber dod) weiter feine Ueber 
bain ausgefproden hat, wir reiden mit jenem Ausdrude nod lange mil 
weil in der Erfldrung ein ſchlechthin Widtiges zurückgeblieben, denn bi 
Gott regierte Geſchichte fei erft dann wahrhaft Far und verftandlid, wee 
iby Mittelpunct — Jeſus Chriftus erfannt werde. Jeſus Chriftué | 
Schlüſſel der Univerfalhiftorie, das Centrum, worauf Ales 
ber Schlüſſel des Mathfels der Erde und der Gefhidte des Mes! 
(Bir haben diefe Anfhauung Johann v. Mullers guerft in unferet 
fogi{dhen Encyflopddie, fodann in unferer Sdrift aber das Well 
fatholifden Rirdhe naͤher geſchildert.) Was aber die vorzüglichſte Mav 
heit der Welt und ibrer Geſchichte ift, das wird aud die erfte Angelege 
des Geiftes eines jeden Menfchen fein miffen, Um von diefer Cel 
bas Chriftenthum zu charatterifiren, hat ſchon Tertullian das derubmie 
diefer Zeit ftets wabrgefundene Wort ausgefproden, dte men {Glide | 
fei von Natur eine Chriftin. Der Sinn diefes Ausfpruds ift, die mes 
Seele habe von Natur Sehnfudt und Verlangen nad der chetlichen R 
als derjenigen, welche das tiefſte Weſen der Seele kennt und verſteht, # 
iunerſten Bedürfniſſe derſelben ſtillt und befriediget. Mit dieſem Gedanle 
bindet ſich der andere, nur die chriſtliche Religion führt die Seele im jer 
fiand ein, welder von Natur der wahre und reine Zuftand der Seele i 

dieſem zweiten Gedanken entſpricht ein dritter, und gwar der, nut ber 

fei dex wabre und vollfommene Menſch. Dabei wird vorausgeſeht, ™ 
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igriftentum felber lehrt, daf der Menſch durch die Sünde von feiner wabren, 
er gottliden Sodee entfpredenden Natur abgefallen fei. Wiederherſtellung des 
rfpringliden reinen Wefens und heiligen Zuftandes ift die Aufgabe, welche fic 
as Chriftenthum felbft gefegt hat und gu jeder Zeit aufs Neue fegt. Sn Alem 
‘gt es ſich als dad Biel, das es erreichen will, die Wahrheit des Lebens, 
demeinfhaft mit Gott, die fittlide Gite, die geiſtige Vollfommen- 
eit, die innere Schönheit, die tiefe Harmonie, die Herrlidfeit, fo wie 
en daraus entftehbenden Frieden und die Seligkeit. Wenn von Chriftus 
efagt wird, er fet im Wohlthun voribergegangen; fo ift es die rift. 
de Religion, die, in abbildlider Weife, über die Erde geht als erleudhtendes, 
twarmendes, belebendes, begeifterndes, beilendes, rettendes, wieder 
etftellendes,aufridtendes, aufbauendes, fegnendes und vollendendes 
itincip, wie vordem nod feines über unfere Erde gegangen ift und neben ihm 
tin anderes uber diefelbe geben fann. — Das chriftlide Princip ift aber diefes 
ies, weil der, aus dem es ftammt und ber es ber Welt gegeben, der Erlofer 
et Belt ift, ihr Verfohner, am deffen Werk die wiederhergeftellte Gemein— 
Gaftdes Menſchen mit Gott als Folge ſich knüpft. — Sehen wir auf das - 
hon angedeutete, aber nod) nicht näher ausgefprodene Verhältniß der Hrift. 
iden Religion — gu den übrigen Religionen gurid, fo ift es im Allge- 
zeinen dahin zu beftimmen: Was das Heidenthum voll Sehnſucht ers 
vartet, das Sudenthum aber prophetifh verheißen hatte, das erfillte 
nd gab Chriftus als Gottmenſch. Die dadurch fich herausftellende Grund- 
exiehung des Chriftenthums yu diefen Religionen laft das Chriftenthum als ein 
urdhaus Univerfelles erfdeinen, und die ibm gu Grunde liegende Idee als 
ine im Geſchlechte eben fo nothwendige als ewige Idee — eine Idee, auf welde 
as Geſchlecht immer wieder zurückkommt, bald durch duffere, bald durd innere 
Inregung geleitet, Was in ben alten Religionen als ein wirklich Religidfes fid 
fenbarte, das fieht fic im Chriftenthume zur abfoluten Religion erhoben, Aber 
ben fo find durch das Chriftenthum alle unwabren Geftalten des religidfen Lebens 
afgehoben, weil die rechte und wahre Geſtalt gegeben iſt. Sn gleicher Weiſe hat 
as Chriſtenthum alle unwahren Gegenſätze, wie ſie in der Welt beſtanden, ver 
ichtet, und die wahre, von Gott gewollte Einheit, und vor Allem die Einheit des 
Renſchen mit ibm ſelber. Durch alles dieſes legitimirt ſich das Chriſtenthum nad 
egriff und Inhalt als Weltreligion. Wir müſſen an dieſem Orte darauf vers 
idten, das Nabere des Berhaltniffes der chriftliden Religion gu den übrigen 
leligionen anzugeben, und verweifen diefes der Religionsphilofophie gufatlende 
iefhaft auf diefe legtere (vgl. unfere theologifde Eneyklopädie und die in 
ir enthaltene Religionsphilofophie, wo dads genannte Verhältniß umſtandlich ere 
ttert iſt). — Cine Religion, wie wir die criftlide bereits in einigen Grund- 
igen geſchildert haben, fann in der Welt nur die beglicdendften Folgen entfalten, 
Bibrend das Chriftenthum das menfdhlide Individuum mit fid felber, mit der 
Belt und mit Gott verfohnt, bebt es durch daffelbe verſohnende Princip, insbe- 
mdere wie es als chriſtliche Liebe hervortritt, die durd die Volksgeifter auf- 
eridteten Schranken auf und madt die in Rationen getherlte Menſchheit als 
rine möglich. Im Menſchen das Ebenbild Gottes achtend, deſſen eines Moment 
ie Intelligenz ift, wie das andere der freie Wille, entfaltet e6 ein Gyftem 
et Erziehung, wie es die Welt vordem nidt gefannt, Wie es im Verlaufe der 
cit ununterbroden Schulen, Cehranftalten, Univerfitdten, Academie en 
nd Collegien erridtet, weist die Gefdhidte nad. Seine Liebe gur Kunſt ift 
efannt, fo wie feine Opfer fiir fie. Cine eigenthimlide höhere Poefie, Muſik, 
Nalerei, Sculptur und Baufunft aus fic) felber ſchaffend, hat es die Denfmale 
et alten Kunft erhalten. Die Menſchenwürde (don deßwegen hochachtend , weil 
tt Menſch gum Bilde und Gleichniß Gottes geſchaffen ift, hat es die Sklaverei 
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aufgeboben (fiebe unfere Schrift: Das Wefen der fatholifden Kirche, und 
in iby den Abſchnitt: Die katholiſche Kirche und ihr Verhältniß yur Freie 
Beit und Civilifation der Volfer), Frau und Kind in unveriegbaren Rang 
exhoben, die Che auf ihren gittliden Urfprung zurückgeführt und das gan Yebew 
gebeiligt. Den innern Geift feiner Milde offenbarte co in grofartigen Anfielies, 
alg: Rranfenhaufern, Waifenhaufern, Findelhaufern, in den fog. Gutleuthaufers we, 
Es hat gange Orden gur Erreichung wohlthatiger Zwecke hervorgerufen, wie des 
Orden der barmberzigen Sdweftern. Seit achtzehnhundert Jahren {ind alle mah 
lichen und wabren Fortfdritte in der Menſchheit nur Wirfungen des Qriflhen 
Geiftes in der Menſchheit, wie cs felber der wichtigſte und grofartigfe forties 
in der Welt und ihrer Gefchidte ift. Das bisher in und an ibm Wabhrgenommes 
birgt felbft ohne göttliche Verheißung, die ibm übrigens im reichſten Monge oe 
geben ift, nicht nur fir fein Fortheftehen in der Welt, fondern ebenſo dafiar, 
es das Heil dex legtern im abfoluten Ginne augwirfen werde. Allerdinge He 
aud) Gegenfiand der Verheifiung, daß die Oppofition gegen toffelbe nubt om 
hören werbde in der Zeit. Allein dem Siege wher die Welt und die finfiern Meee 
in ihr ſchreitet es deßohngeachtet unaufbaltfam entgegen, und wird ibn vollfiieny 
bavontragen trop aller Stirme gegen daffelbe. Dads, was binter uns if, oe 
laͤngliche Bürgſchaft für dag, was vor uns liegt. Ind jene Burg feel wade 
grofer noc fein, ald fie wirklich) ift, ware cd bem chriſtlichen Geiſte bisher mip 
lich gewefen, feine gange Kraft gu entfalten. Was es geleiftet, gibt nod gor lem 
Maaßſtab fix dag, was es wirfen und Iciften fann, wenn ibm fein Hinder 
den Weg gelegt wird. Seine grofte Bürgſchaft fiir dic Zufunft aber bataee 
Geifte Gottes (vgl. hierüber zur weitern Orientirung unjere Sadreft;: Coy 
Elopdbdie der theologifden Wiffenfdhaften; Das Wefen der Fatholifae 
Kirche; und Geift der gottliden Offenbarung). [Staudenmaier.) 

Ghriftenverfolgungen. Unter den Chriftenverfolgungen verftebt man & 
gewodhnlicden Leben meift nur die Verſuche der heidniſchen Imperatoren des romijm 
Reiches, das Chriftenthum auszurotten, wie diefe mit groferer oder geringe 
Strenge, partiell oder nach allen Seiten bin, unter Claudius 53, Nero 64, & 
fpafian, Domitian, Trajan, der römiſche Podbel unter Hadrian, Mare Aurel, Ge 
modus, Septimius, Severus, Marimin dem Chracier, gan; befonders unter Dew 
245—251, Balerian 253—260 und Diocletian nebft deſſen Helfersbelfern — 
lerius und Maximin 284—313, fomit unter den ſchlechteſten Raifern, wie wh 
denjenigen ftattfanden, die wir ung als die beffern — weil thatfraftigeren an 
feben gewöhnt haben. (Giebe die betreffenden Urtifel.) Der Grund? 
Verfolgung lag in der Verfchiedenheit der religiofen Grundlage des 
Staates von dem Geifte, den Endzwecken und Cinricdtungen des Chriftenther 
in dem Gegenfage des blof Mationalen gu dem Univerfellen, und diefer Gam 
ift in allen Bolfern und in allen Zeiten immer derfelbe geblieben, und wird! 
fein, fo lange der rein natirlidhe Menſch dem Höheren und Geiftigen nigh 
voliftdndige Herrſchaft in fid eingerdumt bat. Das Chriftenthum fann fic om 
Matur nad nidt mit Halbem begniigen; man fann nicht Gott zugleich — 
dem Belial dienen. Fromm und liederlid) fein war wohl Heiden modglid; | 
fonnten Defpoten als Kaifer, furdhtbare Tyrannen als Hausvater, und dod W 
gerlich febr ebrenwerthe Männer, gleich den erften Cafaren zugleich Dichter, Rie 
ler, Gelehrte, Wütheriche und moraliſche Scheuſale und dennocd der Mpother 
fider fein. Im Chriftenthume geht das nidt an und dic gdttlide Vorfehung > 
im Laufe der Gefchidte regelmafig dafiir geforgt, daß, wads unwahr und bend 
leriſch gewefen ift, nur eine gewiffe Zeit lang die Welt bericen oder verfiibren durfl 
Die Romer felbft, als fie mit dem Chriftenthume befannt wurden, fühlten diel 
inftinctmafig. Die firenge Confequeng ihres Charatters fubrte fie gu der Erkenn 
nip, daß man mit dem Chriftenthume nist tractiven, nidt in einem Stade ri 
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iſt — oder, wie man es heutzutage nennt, ein guter Ratholif — im andern, 
es der Sinnlidfeit eben bequem war, ein Heide fein fonne, Auch fie verlang- 
ven ganzen Menſchen fir fic) und wurden deßhalb inftinctmafig wie in Folge 
t Urberlegung die Vorkimpfer des Heidenthums gegen das Chriftenthum; 
im fo confequent wie fie waren, wechſelten fie doc) im Yaufe der Beit thre An- 
en über daffelbe, je nachdem fie aus der näheren Kenntnißnahme deffelben es 
mebr oder minder gefährlich erachteten. Da wurden die Chriften zuerſt be- 
higt des WAtheismus, der Feindſchaft gegen alles fittlidbe Leben, des Hochver⸗ 
es gegen den Staat, den fie gu vernidten getrachtet batten. Bon diefen 
duldigungen ift felbft mehr wie eine noc beutigen Tages geblieben. Die Ankla— 
unferer Rationaliften gegen den Empfang der $1. Cuchariftie, die Beſchuldigun— 
unferer Radicalen gegen die fog. Ultramontanen uber Verfinfterung und Volts. 
ihrung, endlich die erft in den jungften Tagen fo oft laut gewordenen Klagen der 
atéabfolutiften und Büreaukraten über die Herrſchſucht der Kirche, des Clerus, 
Ratholifen, bieten cine reiche Beweifesfulle fiir diefe Behauptung. — Se mehr 
bie Romer mit ihrer eigenen Religion banfrott madten, gaben fie, feit Mare 
ttl, diefe ibre erften Anſichten vom Chriftenthume mehr und mehr anf, und an 
' Stelle traten Amalgamirungsverfude, weldhe jedoch gu abnlidhen Nefultaten 
tten, alé die in fpdterer Zeit angeſtellten Unions- und Verſchmelzungsverſuche, 
bem byzantinifden Henotifon an bis gu den binter dem Rücken des apoſtoli— 
un Stubles abgefehloffenen Conventionen der neuern Periode. Begriffe fogenann- 
Duldung aller Religionen wurden herrſchend, und dem Chriftenthume von 
iogabal, Werander Severus zc. die Zumuthung gemacht, gegen Anerfennung der 
iden Gotter neben dem eingig wabren aud) eine politifdhe Anerfennung fir 
‘en gu erlangen. Allein in dem Wefen des Chriftenthums liegt es durdaus, 
Gleichſtellung der Lüge mit der Wahrheit zu verwerfen und cine Tolerang 
oerſchmaͤhen, welche nicht ſowohl dem Irrenden alé dem Irrthum, nidt ſowohl 
unverſchuldet Fehlenden alg dem Lafter, der Lige und der abfidhtliden Ver— 
itheit gu Gefallen ift. Alle diefe Verſuche fcheiterten an ihrer inneren Halb- 
y Und diejenigen, welche durdh ihre Pfiffe die Vorfehung berücken ju fonnen 
ubten, jene Klugen, die feine Martyrer fchaffen wollten, ſahen fic) durd die 
diedene Haltung der Chriften bald gendthigt, die Maske abjuwerfen und den 
mm uber die Unvernunft des Chriftenthums, das feine Ausſoöhnung wolle, das 
fin uberirdifdes Leben hinweife, und der Sinnlichkeit Schranken ſetzen wollte, 
ten offenften, furdtharften Berfolgungen austoben zu laffen. Cin neuer Be- 
§, daß man auf balbem Wege nicht ftehen bleiben fann, fondern auf falfdem 
ge begriffen burch eine unerklärliche Gewalt immer weiter vorangetrieben wird. 
taber die Weltgeſchichte nichts Neues gibt, hat ſich diefer Procef, welden das 
iſtenthum unter den Romern beftanden, mutatis mutandis nur yu oft wiederbolt, 
die Stelle der eifernen Ketten und des fiedenden Peches ift die Guillotine, der 
igen oder die Knute getreten, und vermag man die Willkür nicht in diefer Art 
jelaffen, fo findet man’ nod in civilifirten Staaten Mittel genug, die Befenner 
tiger Doctrinen wenigftens politijd yu vernidten. Die Formen haben fid 
andert und find raffinirter geworden, die Sache ift geblieben. Die Verfolgung, 
Ide Julian der Abtriinnige 361 erregte, ent{iprad am meiften den Begriffen 
ter Tage. Gr ftellte fic) an die Spige des Staates, verfiigte über die heid- 
Sen Oberpriefter, denen er eine den chriſtlichen Bifdhofen analoge Einrichtung 
geben fuchte, um durch die äußere Aehnlichkeit die Maſſe zu berücken; er fra- 
hifitte mit bem Pobel, deffen Exceffen er durch die Finger fab, ſtützte ſich auf 
teBeamten, die, offene Verfolgung vermeidend, nur zwiſchen Chriften und Hei- 
"mit ungleider Elle mafien und die Geredhtigfeit, die der Staat au fpenden 
', den erfteren entzogen. Den Chriften nahm er die Möglichkeit in geiftiger 
dung mit den Heiden auf gleider Linie gu ſtehen, bevorgugte die legteren fo 
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weit er immer vermodte und leitete auf diefe Weife mit Tact und Umſicht 
allmablige und allgemeine Veränderung des ganzen geiftigen und politifder 
ftandes der hriftlichen Unterthanen feines Reiches cin. Apostata pejor haer 
Mod Furze Zeit und die Chriften waren durch diefe Mittel wie durch fini 
Nährung ihrer Spaltungen im Innern in den Zuſtand geiftiger Verwahrl 
und politifdher Hörigkeit berabgedruct, ja es brauchte vielleicht nidt einm 
offene Verfolgung, gu der der Tyrann, wenn er ſiegreich aus dem Perfer 
gurudgefommen ware, ju ſchreiten gedadte. Wein Cines ftand nidt in dew 
cul des pfiffigen Rechenmeifters, was der Hf. Athanafius fo ridtig mit den tr 
den Worten bemerft hatte: nubecula cito transitura — fein ſchnelles Ende 
tollen Sagen überſchlug fic) dad Rad, das er getrieben; fein Stindlein fa 
das ewig denfwiirdige Budlein des Lactantius de mortibus persecutorum fi 
durd Sultans Ende mit dem erften Capitel eines gweiten Bandes bereicert. 
famen die furdtharen perſiſchen Verfolgungen im Oriente, die arianiſchen 
Valens im romifden Reiche, und aus diefen bald nachher eine persecutio \ 
lica, Visigothica et Ostrogothica. Die arianifche Geiftlihfeit, von dem guten! 
der Könige abbangig, war bet weitem figfamer als die katholiſche, welde e 
Menſchenſatzung unabbangiges Dogma gu vertheidigen hatte, und der Bide 
des katholiſchen Clerus gegen die Verfolgungsſucht Geiſerichs und ſeinet 
folger im Vandalenreiche erfchien eben deßhalb diefen um fo ftraflicer. 
fam nod, daß wie die perfifden Chriften den oſtrömiſchen Raifer alé ihren 
lichen Beſchützer, als den einzig rechtmafigen Herrn der Welt Corbis chr 
anfaben, daffelbe aud) von Geiten der römiſchen Bevdlferung in den v 
gothiſchen Volksſtämmen auf den Trimmern des weſtrömiſchen Reiches neue 
deten Staaten geſchah. Mehr wie einmal, 450 und 471, war das römiſch 
und damit die gefammte Chriftenbeit durch die Vertilgungsluft der Aria 
dem Punct der Vernidtung angefommen. Die Verbindung Attila’s und Gei 
der Arianer im byzantinifden Reiche mit den arianiſchen Weftgothen und! 
Ten bedrobte alle geiftige Errungenſchaft der Weltgeſchichte mit Feiner ger 
Gefabr, als {pater der arabiſche Weltfturm. So hatte von Anfang an jede 
hundert der chriftliden Aera feine Verfolgungen, jedes Jahrhundert fah de 
gen Bau der riftliden Kirdhe in Frage geftellt und lieferte den Bewei 
menfhlidhe Weisheit und Kraft allein nist im Stande waren, den Madina 
teuflifher Bosheit die Spige gu bieten. Auf die arianifden Zeiten, die 
Geſchichte der ſpäteren abendlandifdhen Rirdhenfpaltung fo auferordentlid l 
find und fir den Südweſten Curopa’s das waren, was das Schisr 
16ten Sabrhunderts fir den Occident wurde, folgten die moslem 
In diefen nabm die Berfolgung mehr den Charafter eines blutigen Pris 
fampfes als der unmittelbaren Bedrangung der Cingelnen, der gewaltfamen 
dridung der Kirche und der Unterwerfung der chriſtlichen Staaten, der Ni 
des Glaubens, als der Widerlegung deffelben. Brutalitdt trat an die St 
dogmatifdhen Streitigfeiten, mit denen die arianiſche Beit die Marte, Straf 
Haufer der chriſtlichen Welt erfullt hatte. Das größte Gli war, daß F 
med und Papft Gregor d. Gr. Zeitgenoffen waren, und diefer die foftbar 
die der chriftliden Kirche gu duferer und innerer Kraftigung nod gewords 
umfaffend benigte. Als dann die Moslim wirflid gegen Curopa heranfi 
und es nach einer Politif, der fie von nun an faft ein Sabrtaufend treu | 
vom Often wie vom Weften aus anfielen, durch die Seeherrſchaft auf dem 
ländiſchen Deere, die fie gewannen, aud den gefammten Süden unaufborlid | 
ten, fo ward doc Snnereuropa in der Art gu einem grofen Hriftliden Staate: 
(republica christiana) vereinigt, daf in dem Rampfe um die Herrfdaft des 
mondes oder des Kreuzes {chon das J. 732 den Hohepunct der moslemifdi 
griffe bezeichnet. Aber auc fo war des Unbheils genug geſchehen. Der § 
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amgfi cine Beute der alle Lebenskraft der Bolfer aufzehrenden byzantinifd-arianifden 
Secten, hörte feitbem auf unter den chriſtlichen Landern yu yablen, und kaum daß 
bm, der Wiege des Chriftenthums, nocd) jene Bedeutung zukam, welche früher die 
m römiſchen Reiche zerftreuten Qudengemeinden fiir die Metropole der Israeliten 
atten. Die afrifanifden und fpanifden Lander wurden gleidfalls weggeriffen und 
ie chriſtliche Kirche zählt ſeitdem Dtartyrer und Heilige -genug, die bier das Opfer 
bres freudigen Glaubensbefenntniffes geworden find. — An die moslemifde 
Glof fidh bald die germanifd-fcandinavifde, magyarifdhe, flavifde 
Serfolgung an. Jn dem Maaße nämlich, als die einzelnen Volfer durch eine höhere 
Hewalt getrieben wurden, ſich unwiderſtehlich in immer mehr ergänzenden Spiral- 
mien dem Chriftenthum yu nähern, erwadte in ihnen ein furdtbarer Sngrimm 
jegen daffelbe, der Haß der Ignoranz, welder der Umwmandlung in Liebe vorber- 
ebt, die Wuth des Saulus, die ausgetobt werden mufte, ehe ein Paulus eintreten 
onnte. Nod fpat, als bereits die chriſtlichen Volfer ihre hl. Kämpfe zur Befreiung 
eS Grabes Chriftt fuhrten, raudten an den Riften des baltifden Meeres die 
dolzſtöße, auf denen gu Ehren flavifder oder lettifher Götter chriſtliche Gefan- 
jene geopfert wurden. — Mitten in diefen grofen Bewegungen hatte fid im by- 
jontinifden Reiche das Sdhisma der griechiſchen Kirche von der römiſchen feft- 
jefest und waren im Abendlande die grofen Kämpfe der teutſchen Raifer mit den 
papften erfolgt. Bedrohten die einen die Cintradht der Kirche, fo bezogen fic die 
mdern auf ihre Disciplin, und die Verfolgungen, welche darüber losbrachen, find 
ae die freie Exiſtenz der Kirche nidt minder widtig geworden, als die von den 
eidniſchen Kaiſern erregten Stürme. Auch fennt die Geſchichte ſehr wohl eine 
erseculio Henriciana und Fridericiana, und haͤtte nicht die Oppoſition der Paäpſte 
oider teutſche Willkür den Charafter eines Rampfes auf Leben und Tod angenom- 
ten, wir wirden die Territorialfouverdnitat fon im 13ten Sabrhunderte mit allen 
zren Uebelftdnden als vollendete Größe erbliden, Go aber begann gerade wab- 
end des Kampfes der Papfte mit den Kaifern um Rettung der kirchlichen Freiheiten 
negotium ecclesiastice libertatis) fic) aus der Dtitte der Streitenden ein drittes 
Hement gu bilden, welches im Rampfe vielfadh den Ausſchlag gab. Diefes war 
dt blof der Birgerftand, fondern es madten fidh auch die dringenden Bedirf- 
iſſe bes Laienftandes nad einer freien geiftigen Bewegung, nah gleidmafi- 
erem Giterbefige, das Streben nach groferer geiftiger Nahrung, nad grife- 
em Untheil an der Regierung der Kirche immer mehr geltend. Die legtere 
tidtung ſchien gulegt die iiberwiegende gu werden, alé die Kirche felbft die ftreng- 
wnardifde Richtung, welche fie unter Innocenz IIL, Gregor IV., Innocenz IV., 
Rartin IV., Bonifacius VIII. behauptet, zu Avignon und bei der Rückkehr nad 
tom in eine ariftofratifdhe, auf den Concilien gu Pifa, Conſtanz und Bafel in 
ine demokratiſche umzuändern ſchien. Diefer grofere Antheil, den der Gefammt- 
lerus an der Regierung der Kirche erlangt hatte, ward gwar durd Martin V. 
dieder in das alte Geleife zurückgebracht; allein bereits waren in den Laien dbn- 
ihe Gelüſte erwacht und die Lollarden in England (Wiclefiten) wie die Huffiten 
nBohmen nahmen ſich bereits die Freiheit, die alte Kirche ganz gu verwerfen und 
bre Mitglieder offen gu verfolgen, weil diefelbe in Disciplin und Dogma ihren 
Unſichten nicht entſprach. Aud ift die grofe Verfolgung der katholiſchen Kirche, 
velche ſich an den Abfall ihrer Glieder im 16ten Sabrhundert anreiht, vor Ullem ein 
lufſtand der Laien gegen den Clerus gewefen, welder aber die grofe Lehre in fid 
Glof, daß man die Fundamente diefes Unterſchiedes nicht zerſchlagen fonne, ohne die 
janze fundamentale und dogmatiſche Ordnung der Dinge mit gu zerſtören. Suc- 
‘effin traten die eingelnen Stände gegen den Clerus auf. Erft der Adel, dann die 
droße und niedere Maffe, bis endlid Alles gum Profite der Firften umſchlug, welche 
mit Hilfe der Reformatoren eine, faum in Byzanz, gefdweige in Teutſchland und 
bei germaniſchen Boltern befannte Gewaltherr{daft, genannt Territorialfyftem, auf- 
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ridteten. est begann eine Periode wahrhaft fheuflider BVerfolgung, Bor ter 
Berftorung der Graber der Heiligen, der Kirchen und der Klofter, von der Ir 
fanation alles deffen, was bidher im Orient und Occident nad der Tradition de 
Apoftel fir beilig gehalten worden war, ſchritt man yur Verjagung der Kathelien 
aus ihren Heimathlanden. Luther fenerte Kaifer und Adel an, thre Hire a 
Blute des Papftes und der Cardinale gu wafdhen; Zwingli rieth, den fatholitn 
Cantonen der Schweiz die Zufuhr abgufdneiden, entwarf felbft dem Relryat: 
plan gegen fie, und ftarb, gleid) cinem Apoſtel Mobammeds, die Waffen in du 
Hand. Calvin und feine Secte erflarten die Ratholifen fir Gogendiencr 
begannen, wie die lutheriſchen Firften mit dem Bruce des Reidhsfriedens, 
biefe mit Verfdwodrungen gegen den Konig von Frankreich und einem Kriece, 
befonders dem bf. Sacramente des Altars galt. Die Denfwirdigferten Picet’ 
bie einſchlägigen Beridhte in Cimber et Danjon, archives curieuses haben t 
wabre alé ſchauderhafte Darftellungen von den Graueln der Calviniften in 
reich geliefert, gleichwie die Correspondance de Du Plessis-Mornay die gett 
Faden jener Verſchwörung bloflegt, durch weldhe im Anfange des i iter jaye 
bunderts gang Curopa eine Beute der Calviniften werden follte, Die Verieigeny 
40g ſich hinüber nad den brittifden Inſeln, wo die jungfräuliche Ronigin klichch 
gleich ihrem verbublten Bater die englifden Katholifen mordete, die elender Cum! 
vie katholiſchen Royaliſten den Mepublifanern verriethen, um mit dem fanstiiee 
Radiealismus gu bublen und wie fie meinten fic) felbft gu erhalten; » 
Irlaͤnder in wiederholten Gemegeln gu Myriaden niedergefabelt, alé € | 
verfauft, in die Eindden und Gumpfe deportirt dem Oungertode preiéyett 
wurden; nad Schottland, wo die Kdnigin Maria durd den wütheuden kon 
die von ihm aufgewühlten fanatifirten Bewohner anus dem Lande ge 
dem Henlerbeile EClifabeths wie fpater ihr Enfel Carl I. dem Beile der Jar 
denten iiberantwortet wurde. Der Blutftreif zog ſich weiter nordoftlid nach 
dinavien, wo die Reformation mit der Ufurpation Hand in Hand ging, | 
Bürgerkriege, Grauel auf Grauel Servorrufend, und das Gabrhundert mi 
und Berfolgung erfillend. Gelbft vie nene Welt, Süd- und Oftafien 
davon betroffen. Die grofien Mijfionen in Brafilien, Indien, China, Jape 
fielen theils, theilé wurden fie in bem Maaße zerſtört, als die Hollander fi 
auswartigen Befigungen der Portugiefen bemadtigten, und bald wurde det 
Sapan’s und Ching’s mit dem Blute unzähliger Martyrer gedungt; eat: 
folgung erhob fic bier, die an Ausdehnung und Graufamfeit felbft die det 
nod) binter ſich zurückließ. Da wo der $1. Franciscus Taverius feine mbm 
Laufbahn vollendete, hat aber aud) der im allgemeinen Abfalle gum Ss} 
gur Wufredthaltung der Wanfenden entftandene Sefuitenorden nit blof bie f 
feines Glaubens, feine in allen Leiden unerſchütterliche Standhaftigteit be 
fondern aud in jenen jugendliden Martyrern, die an das Kreuz gehefte 
boppelt von Lanzen durchbohrt das Laudate pueri Dominum bié gum legten % 4 
guge ertonen liefen, der Welt gezeigt, weld zarter Kindlicfeit er fabig ft 
Nachdem im Abendlande die blutige Verfolgung durch das Auffommen det 
politiſchen Grundfage der fogenannten Reformation in den allgemeinen Rrieg 
geſchlagen war, den die Teuiſchen den 30jährigen nennen, fam erſt nod et y 
feglicbe nach, welche den Schein der Gerechtigfeit unter diefer tringertiden , e 
bewabrte und dag Crucifige der Berfolger auf den Staat übertrug, Det i? ⸗ 
die Rolle der Juden und des Pilatus übernehmen mußte. Die Ponalgetess” 
von Irland mit der Teft- und Corporationéacte Englands entftanden, — 
feandinavifden Staaten wurde die Anfafigmacung eines Katholifen gar much 
buldet, in Teutſchland war von Anfang an der ſchmaͤhlichſte aller Grandi 
tend geworbden, daß die Unterthanen die Religion der Fürſten anzunehmen p 
und bie Religionsgleidbeit, welhe der weſtphaͤliſche Fricden hervorgerufen 
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im Gefolge einer Gdcularifation der katholiſchen Rirdhenguter gefommen, 
he hinlaͤnglich bewies, daf man das gefammte Reich mit feinen fatholifden 
ridtungen bei nächſter Gelegenheit gu Grabe yu tragen gedenfe. Zugleich be- 
nen die verderblichen Principien proteftantifcer Territorialfouverainetat bet 
zeizigen, herrſchſüchtigen und durch ſittliche Ausſchweifungen um das Gefuhl 
Recht und Moral gekommenen katholiſchen Fürſten Eingang zu finden. Wäh— 
> Ludwig XIV. die Hugenotten verfolgte, bedrängte er den römiſchen Stuhl, 
her ibn aufmerffam gemacht hatte, daf der Heiland Apoftel und nidht Dragoner 
Befehrung der Irrgläubigen ausgefendet habe, und wurde dem allerdhriftlidften 
ige damals die fchonfte Antwort des Gabrhunderts von Innocenz XII. gu Theil: 
Papft fei bereit als Martyrer gu fterben, Endlid begann der grofe Sturm 
m die Sefuiten, als derjenigen, welde fic in der Vertheidigung der Kirche am 
gften gegeigt und von deren Entfernung man hoffen fonnte, daf Schule und 
rrridt ebenfo defatholifirt werden fonnten, als die übrigen Orden und der 
Itclerué dann von felbft feinen moralifdhen Halt verlieren wiirde, Gn welder 
und Weife den Feinden aller gefell{dhaftliden Ordnung diefes gelang, bat 
dugtRiffel auf die lehrreichſte Weiſe gezeigt, und was er auf dem Wege der 
bichtlichen Forſchung ausſprach, haben die Radicalen der Schweiz wie Sid- 
ſchlands ſchnell durch ihr eigenes Benehmen bewahrheitet, als fie fic derfelben 
tel und Grundfage bedienten, die fatholifde Kirche yu unterdrücken, wie fie 
fel bet den Sefuitenftirmern des 18ten Sabrhunderts nadhwies. Der Grund- 
der Zweck beilige die Mittel, weldhen die Welt als einen jefuitifden gu nen- 
beliebt, ift in allen Zeiten meifierbaft gegen die Anhanger der fatholifden 
the angewendet worden; ja er ift bereits Grundfag des Sabrhunderts gewor- 
, und nur der in den Communismus umgefdlagene Radicalismus allein bat die 
lichkeit, die Larve wegzunehmen und auch offen ausgufpreden, daß felbft der 
ein nicht mehr nodthig fet. Uebrigens haben ſich wenige Zeiten fir die Fatho- 
e Kirche fdlimmer geftaltet, alé das Ende des 18ten und der Anfang des 
m Jahrhunderts. Schlag auf Schlag erfolgten die härteſten Verlufte, die 
iten Berfolgungen. Erſt der allgemeine Abfall der durd und durch faul ge- 
denen katholiſchen Höfe von der Gache der Kirche; ihre Adoption fogenannter 
eniſtiſcher, in Wahrheit territorial-abfolutiftifdher Grundſätze, die Cinfibrung 
‘hen in Schule, Unterricht, Kirche und Staat; ibr eifriges Bemihen, wie die 
yclopadifien höhniſch und verächtlich ein folded Benehmen nannten, Schergen 
boben Suftiz der Philofophen gu werden; das Aufgeben alles fittlidben Crnftes, 
dieſes längſt an den geiftlicben, wie an den weltlicben Hodfen Mode geworden 
. Dann der Untergang des katholiſchen Konigreihs Polen in feinen Gunden 
durch die perverfe Politif der Nadhbarftaaten; die Aufhebung des Sefuiten- 
né auf das gewaltfame Drangen der katholiſchen Hodfe bin; der Untergang 
grofen Miffionen in Afien, AUfrifa und Amerifa; die frangofifhe Revolution 
der Umſturz und die blutige Verfolgung der fatholifden Kirche und des Clerus 
rankreich; die allgemeine Umwälzung der Dinge durd das fiegreidhe Vor 
gen der Frangofen, ihr ungeheures Pliinderungsfyftem und ihre Verfolgung 
griftliden Cultus. Die Befegung Noms, die Deportation Papft Pius VI. 
die Zerſtörung aller Anftalten, die in Mom felbft yur Regierung der Kirdhe 
anden find, die Zerreifung aller Bande dufferer Cinheit gwifden der Kirde 
ibrem Oberhaupte; dann die Sacularifation Teutfdhlands, die Unterdridung 
geiſtlichen Staaten und beinabe des Epigcopates felbft. Hierauf die Depor- 
m Papft Pius VIL. und die Cinverleibung des Rirdenftaates mit dem frane 
den Kaiſerreiche, dann der allgemeine Friede felbft, welder uber dad Schick- 
ber Kirche foviel wie feine Garantien gab, wohl aber die Praponderang 
bolifdher Furften im Herzen wie im gefammten Often von Europa begriin- 
+ Seitdem die unglidlide Verbindung des kirchlichen Intereſſes in Franks 
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reid) mit bem dynaſtiſchen der Bourbonen, welche es wohl verftanden, das Odiam 
auf die Kirche gu wenden und in allen Verlegenheiten ſich auf deren Roftem her- 
auszuziehen, bis gur legten, wo fie — untergingen; dann die Unruben in Stalien, 
die blutige Verfolgung und Aedhtung des Clerus in Spanien unter der Hereige? 
der Freimaurer, die Verfude in Preufen, die kirchliche Cinheit yu lojen, md 
endlid) der Aushrud) offener Verfolgung. Zu gleidher Zeit eine blutige Verfolguny 
in China und den indochineſiſchen Koͤnigreichen und eine gleice mit allen Griuely 
von Lift, Gewalt und Graufamfeit geführte Perfecution in Rußland, vo 
und Diocletian zugleich wadhgeworden gu fein ſcheinen! Darauf dann dad Tree 
des Nadicalismus in der Schweiz und das Umfidhgreifen verwandter Beſtreb 
am Fuße der Alpen. Wabhrlid man fieht die Wahrheit der gottliden Botte, 8 
das Schickſal der Braut Sefu Chriftt fein anders fein werde, als das den — 
lifhen Brautigam felbft betroffen; ja ware fie eine menſchliche Unftalt, fie wi 
unter den unerhörten Schlägen, die Sabrhundert fir Jahrhundert auf fie g 
worden find, längſt gu Grunde gegangen fein. Ihre ganze Geſchichte ift ja mm 
anderes als eine ftete, ununterbrodene Rreujigung, und wie viele Hiren, we 
viele Grofen der Erde find es, die nidt an iby iby Müthchen gu fiblen fig & 
rufen fiblten! Und felbft der Shug, den Andere gewahrten, hat in der Repel © 
theuer erfauft werden müſſen, daf mandmal die Frage entfteht, ob nich —— 
gegengeſetzte minder bart gu fteben gefommen ware. An ihr wegen und rein 
alle Secten, die, fo febr fie untereinander zerfallen find, dod in der Befehouty 
Kirche fih vereinigen und dadurd unwillfirlid) Zeugniß der Wahrheit der Kido 
ihrer Gleidhmafigfeit, ihrer Unverdnderlihfeit ablegen. Sie ift dadurdh gli 
Abbild der Geduld und Langmuth Gottes geworden, der feine Sonne aviele 
Taft iber Gute und Bofe und die Saat gum Guten, wie das Unkraut, 
aft neben einander bis zum jüngſten Tage. Sie bat taneben Tage glin 
Herrfdhaft und des grofartigiten Gieges gehabt, nie aber war fie ibres gottli 
Stifters wiirdiger, alé in der Beit der Verfolgung, wefhalb, was Ruffis 
fener Beit gefagt, alé der Cafareopapismus den hodften Grad feiner alle’ 
peftenden Blithe erreidht, fo treffend aud fur die fpdtern Beiten gilt: Per| 
tempus ecclesia velut persecutionis igne conflante purior auri metallo ref 
Non enim in verbis uniuscujuscunque fides, sed in exiliis et carceri 
probabatur. Quia non honori erat catholicum esse sed poenae, 
cipue apud Alexandriam eto. In Wlerandrien aber rühmte man fich zwer 
ultramontan, aber dod) in feiner Art und Weife ſehr fatholifdh yu fein. [Hi 
Chriſtian, erfter Bifdhof von Preußen. Die Verfude, die Prenfen 
Chriftenthume ju befehren, find bis yum Anfange des 13ten Sabrhunderté 
erfolglos geblieben. 3u Anfang des 10ten Jahrhunderts hatte Adalbert (7.0. 
Biſchof von Prag, den Martyrtod dort gefunden; ebenfo der Benedictin 
Bruno (f. d. A.) mit feinen Gefährten (1008). Könige von Polen Hate ¥ 
Friedensvertrigen die Bedingung geftellt, daf die Preußen das Chriftenthur 
nehmen follten; fie aber waren Heiden geblieben, und 1207 haben fie nod me 
Miffiondr, den Mond Philipp, erſchlagen. Ale Bolferfdaften umber, die ee 
Ruffen, Litthauer, Efthen, Semgallen und Kuren fatten das Chriſtenthum 
angenommen, nur die Preußen wollten von demfelben nichts wijfen. Dpit die 
umliegenden driftliden Volfern in beftindige Kriege verwicelt, hatten die 
. einen glifenden Haf gegen das Chriftenthum felber gefaft, batten fich gemole 
Annahme des Chriftenthums und Unterjodung fir gleidbedeutend gu betradie 
Unter folden Umftdnden waren viel driftlidher Muth, Selbftverfeugnung, Hey 
beit, Milde und Vertrauen ndthig, um neue Verfude mit ginftigem Erfolge # 
maden, Cin Mann, der diefe Tugenden in ſich vereinigte, war Chriftian, & 
boren gu Freienwalde in Pommern, in den Ciftercienferorden aufgenommen @ 
Kloſter Kolbas, in dem Kiofter Oliva hatte er feine Studien vollendet, Ex seid 
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ete fid) aus durd milbe Gefinnung, war der teutiden, preußiſchen und polnifden 
Sprache madtig, durd die Rabe der Preufen hatte er ihre Gemithsart fennen 
elernt, Mißgriffe bet friberen Befehrungéverfuden waren ebenfalls belehrend 
ir ihn, und fo fafte er den kühnen Entſchluß, die Preufen gu befehren. Gm 
}. 1210 erfchien er an der Spige mebrerer Cifterctenferbriider gu Nom vor dem 
rofen Papfte Innocenz III., um die Erlaubniß bittend: „in Preufen den Samen 
es gottliden Wortes gu ſäen und die in Finfternif des Unglaubens und im 
Shatten der Unwiffenbeit befindliden Cinwohner auf den Pfad der Wahrheit yu 
eiten, damit aud diefes Land bem Herrn gute Fridte trage.” (Hurter, Inno— 
enz IIL 2r Bd. S. 343.) Chriftian beginnt nun ſeine Wirkſamkeit und hatte fid 
ald eines glücklichen Erfolgs gu erfreuen, indem mehrere vornehme Preufen die 
taufe annabmen, dem Beifpiele der Bornehmen Mande aus dem Bolfe folgten 
ad fo bie Babl der Bekehrten zunahm. Auf die frohe Nachricht hiervon hat der 
Sapft diefe neuen Chriften bis dabin, daß die zunehmende Zahl der Befehrten 
inen eigenen Biſchof erheiſche, dem Erzbiſchofe von Gnefen gugewiefen, mit dem 
Kuftrage an diefen, auf die weitere Ausbreitung des Chriftenthums bedadt gu 
icin, Bald dDarauf aber (1214) wurde Chriftian gum Biſchofe von Preußen ge- 
nadt, Die glücklichen Erfolge des Chriftenthums riefen nun aber eine furchtbare 
Reaction der heidniſchen Preufen hervor und verheerende Züge in die benach— 
arten chriſtlichen Lander, namentlich Mafovien, ibre Verwiiftungen hinwiederum 
inen Kreuzzug der Chriften gegen fie. Chriftian erfannte, daf mit folden Kreuz- 
igen fir bleibenden Schutz der Chriften nicht geforgt fei, daber verfiel er auf 
en Gedanfen, nad dem Muſter der Schwertbrüder in Livland einen eigenen 
Aden gu ftiften, der durch bleibende BVereinigung feiner Krafte den Chriften be- 
tindigen Schutz gegen die Angriffe der heidniſchen Preufen gewähren fonne, Er 
‘iftete gu dieſem Ende den Orden der Ritter Chriftt (1225). Indeſſen war 
iefer erft beginnende Orden gu ſchwach, um der wilden Macht der Preufen Stand 
u Salten; in einer mörderiſchen Schlacht wurden faft ſämmtliche Ritter aufge- 
ieben, Nunmehr warf Chriftian feine Blicke auf den bereits mächtigen teutſchen 
Aden unter feinem damaligen Grofmeifter Hermann von Salza. Auf fein und 
Sonradé, Herzogs von Mafovien, Anſuchen, mit Vewilligung des Papftes Hono- 
ius Ill. und Kaiſer Friedrich II., ſchickte diefer Grofmeifter einen Theil feiner 
litter (1228) gum Schutze der Chriften in Preufen. Von diefer Zeit an gingen 
ie Croberungen von Preuffen durd den Orden der Teutſchherren mit der Aus- 
teitung des Chriftenthums gleiden Schritt. Chriftian wirkte als Biſchof bis au 
‘inem Code (1241). Gn den legten Jahren hatte er fich ofter uber ſelbſtſüchtiges, 
ie Landesbewohner verlegendes und die Fortfdritte des Chriftenthums hem- 
lendeS Betragen der Ritter gu beflagen und mufte den Schutz des Papftes 
egen fie in Anſpruch nehmen. Nad Chriftians Tode wurde Preufen in die Bis- 
jimer Kulm, Pomefanien und Ermeland getheilt. [Marr] 
Chrijtian IL. von Sdhweden. Die Vereinigung der drei Reiche Schweden, 
lorwegen und Danemarf, welde im J. 1397 von Danemarf aus durch die Kö— 
‘igin Margaretha und die Calmar'ſche Union bewerfftelligt worden war, bat mit 
Rife unter den Königen Erich und Chriftoph fortbeftanden. Däniſcher Seits 
urde fie, als 1448 der Graf Chriftian von Oldenburg gum Könige erwählt 
burde, nody gu behaupten verfudt, fand aber in Schweden an Carl Cnutfon, Bonde 
Ronig Carl), an deffen Schweſterſohn, dem Reichsvorſteher Sten Sture 1471—1504 
Yegner, welche der oldenburgiſchen Linie (Chriftian I. 1448—1481, Johann 
481—1513, Chriftian I. 1513—1523) nur eine vorübergehende Anerfennung 
ufommen ließen. Erſt als nach bem Tode des Fraftigen Sten Sture Suante 
lielfon Gture 1504—1512 und dann deffen Sohn Sten Sture der Jüngere 
312—1520 nadhfolgten und ein heftiger Rampf zwiſchen dem ſchwediſchen Adel 
ud der Geiftlihfeit unter Anfahrung des maͤchtigen Erzbiſchofs Guſtav Trove, 
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ausbrad, gelang es gulegt Chriftian Il. durch Auſchluß an die Sade ver Grif 
Vichfeit und das Verfprechen der YAufredhthaltung der ſchwediſchen Freibeiten fetter 
Fuß in Sdhweden gu faffen und damit die Calmar'ſche Union wieder hergufelen 
(1520). Rod ware es moͤglich gewefen, zwiſchen den hadernden Parteien jx der— 
mitten, hatte der padpftlide Legat Johann Angelus Areimboldi (ſ. d. A.), welder 
1517 des Ablaffes wegen nad Scandinavien fam, mehr den Frieden alé di 
Cintreibung von Geldfummen im Auge gehabt. So aber muften nun die Waffe 
entfheiden, und die Eroberung Stodbolms gab dann alles, was reid und midti 
war, dem Ronige Chriftian preis. Nachdem derfelbe am 4. Nov. 1520 Stodbole 
eingenommen hatte, madte er fidh gum Bollftreder des Bannes, der den mit de 
Pralaten fampfenden Adel getroffen, und verfubr wider feine Gegner mit duferie 
Strenge. Allein fon in Stockholms Blutbade, am 8. Mat 1520, waren aud poe 
Biſchofe mit eingeſchloſſen. Mit neidiſchen Bliden hatte nämlich, wie Pontoppidu 
bemerft, Chriſtian geſehen, daß fein Oheim in Sachſen ſich mit den katholiſche 
Kirchengütern bereicherte und ſich deßhalb ſchon damals einen lutheriſchen Privi- 
canten erbeten. Im darauffolgenden Sabre, während er in Schweden die Ser: 
folgungen fortfegte und wohl an 600 Perfonen aufhangen ließ, verbdot er der 
Univerfitat Ropenbagen, die Lehre Luthers gu verdammen, fo daf defer on 
GSpalatin ſchrieb: Rex Danie etiam persequitur Papistas mandato dato universilal 
sue ne mea damnarent. Als der Erzbiſchof Georg Sfodborg von Lund die Iritl 
Bornholm dem Konige nist abtreten wollte und lieber feine Würde niederieste, 


Orten grofe Oppofition fand, von Friedridh 1. aber unterftagt wurde, veil 
Chriftian H. 1531 einen gewaffneten Einfall in Norwegen, unter dem Boros t 


Graufamfeit wegen aufé Aeußerſte gebaft, fand feinen rechten Anllang, I is 
endlich durch einen lutheriſchen Pradicanten bewegen, gu Konig Ftiedrih vt 
Sonderborg gu fommen, und wurde bier in einen ſcheußlichen Kerker ger” si 
ex unter dex Regierung Konig Chriftians III. (14, Juli 1546) feinem TH 
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ſagte. Daun erhielt er Schloß und Amt Kallundborg und ſtarb 26. Jan. 1559. 
tgeblich verſuchte ſein Eidam, Pfalzgraf Friedrich von Wittelsbach, die däniſche 
ne an fein Haus gu bringen. Der Stamm Chriſtians I. blieb ausgeſchloſſen und 
erfeité ward jest die Glaubensfpaltung mit Gewalt und zum Theil ſcheußlicher 
ocitat in den ſcandinaviſchen Reiden eingeführt, andrerfeits in Dänemark die 
beigenfdaft der Bauern auf das Hartefte begrindet, fo cine politifdhe wie reli 
fe Revolution jugleid in Ausfihrung gebradt. [Hofler.] 
Chriftian Auguft, Herzog von Gadfen- Reig, geboren den 9. Oct. 1666, 
bof von Raab und Cardinal-Primas von Ungarn, dritter Sohn des Herzogs 
rig, war der erfte aus dem fadfifden Haufe, der gur katholiſchen Kirche zurück- 
tte. Er diente mit bem Pfalygrafen Ludwig Anton von Neuburg, dem Grof- 
iter des teutſchen Ordens, unter Carl von Lothringen gegen die Türken. Seine 
liebe fiir die katholiſche Kirche bradte der gelehrte Domherr von Münſter, 
nay PHilipp Freiherr von Plettenberg, zur Reife; da er dann unter deffen 
tung die beften Controvers{driften ftudirte und, von der Gnade Gottes er- 
diet, im November 1689 zur Mutterkirche zurückkehrte. Cine Zeit lang mufte 
dieſen Schritt wegen feiner Familie geheim halten, im Auguft des Jahres 1691 
x legte er offentlid) in die Hinde des Erzbiſchofs und Churfiirften von Cöln 
t Glaubensbefenntnif ab und widmete fich dem geiftliden Stande, wozu feine 
genden, Befdheidenheit und treffliche Geiſtesgaben ifn vor Bielen befabigten, 
feiner Hauptaufgabe machte er fic) die Zurückführung der Mitglieder feines 
afes zur fatholifdhen Kirche (vgl. den Art. Auguft [Friedrid] IL). Nachdem er 
geiftlichen Weihen empfangen und feinen Cifer auf alle Urt bethatigt hatte, 
g ex vou Warde gu Warde, bis er gum Cardinal von Gachfen erhoben wurde, 
3 Staatémann wie als Erzbiſchof leiftete er der Kirche die wefentlidften Dienfte. 
ſtarb, hochgeachtet von feinen Feinden und ſchmerzlich beweint von feinen 
unden, am 23, Auguft 1725 gu Regensburg. Kaifer Carl VI. lief feinen Leichnam 
b Prefburg bringen und in der St, Martinsfirdhe, in der er von Chriftian Auguſt 
J. 1712 gum Rodnig von Ungarn gefront worden war, beifegen.  [Haas.] 
Christianissimus rex. ſ. Uilerdriftlidfter Konig. 
Christianitas, ſ. Urdipreshyter. 
Ebrifti Himmelfabrt, ſ. Himmelfahrt Chriſti. 
Chriſti Himmelfahrtsfeſt, ſ. Auffahrtstag. 
Chriſtina, Königin von Schweden, Tochter Guſtavs Il. Adolfs, des Be— 
ers der Ruſſen, Polen und Teutſchen, wurde am 8. December 1626 von 
tia Eleonore, geb. Prinzeſſin von Brandenburg, yu Stockholm geboren. Da 
fan Adolf in feiner Hoffnung, einen Pringen yu befommen, getdufdt worden 
t, fo beſchloß er, feine Tocter, die ſchwarz wie ein Mohr und haarigt zur 
it gefommen war, wie einen Knaben ju erziehen. Nach dem Willen ihres Va— 
$ follte ihr durchaus feine Empfindung ibres Geſchlechts eingefloft werden ; 
Grundfag, der ju jener feblerhaften Erziehung Anlaß gab, deren Folgen 
riftina nie ganz; Herr werden fonnte. Auch in das Verhältniß der Cltern 
hte diefe Erziehungsmethode Störung, indem die calviniftifhe Mutter früh 
‘ latherifchen Tochter entfremdet wurde, fo daf fie gulegt, nad) dem Tode Gu- 
> Adolfs, felbft gan; fic aus bem Lande entfernte. Als diefer in der Schlacht 
Lugen, 6. Novbr. 1632, geftorben war, wbernabmen es die ſchwediſchen 
inde, fir Chriftina’s weitere Erziehung ju forgen, wabrend fünf oberften 
ichsbeamten die Regentſchaft ubertragen wurde. Der Groffangler ded Reichs, 
f Orenftierna, fabrte den teutſchen Krieg fort, welder ſchon von Guftav Adolf 
(nad „wallenſteiniſcher Weiſe“ hatte geführt werden fonnen, fest aber fiir 
ſchwediſche Bolf felbft emme immer grofere Laft wurde. Ehe fomit Orenftierna 
5 Schweden fam und die grofen Erfabrungen der Welt und des Lebens feiner 
iglichen Schülerin mitthbeilte, war es der Hofprediger ibves Vaters, Dr. Joh. 
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Mathia, welcher als Lehrer einen grofen Cinfluf über Chriftina erlangte usd ike 
insbefondere eine Borliebe fir claffifhe Studien einflofte, daß zwar daviber di 
eigentliche Abſicht der ſchwediſchen Stande, cine ächtſchwediſche Fürſtin mia 
ſchwediſchen Nationalvorurtheilen aus ihr gu ziehen und fie vor den Irrihien 
des Papismus und Calvinigémus recht gründlich gu bewahren, nur jum Wek 
erfullt wurde, die driftlide Weltanſchauung aber jedenfalls der beidnifden wb 
den mufte. Wein gerade dadurch wurde aud ihr Berftand mehr gefhirit wm 
es ihr nachher möglich, das religidfe Parteigetriebe von einem univeriellen Stew 
puncte aus anjufeben. Gelten bat eine Furftin von früher Sugend an fid | 
Studien, foldhen Befdhwerden freiwillig unterzogen als Chriftina, und der 
durd den fie uber ihr ganzes Geſchlecht Servorragte, tft ein nur yu mühſen 
worbener gewefen. Sie ftudirte fechs Stunden am Bormittage und {ed 
Nachmittage. Als Orenftierna nach Schweden zurückgekehrt war, bradte er 
vier und nocd mehr Stunden taglich bet ihr gu, fie aber die Pflichten ihrer Bi 
gu unterridten. Sie gewöhnte fid an Hige und Kalte, an Hunger umd 
an alle Miubfeligfeiten des Soldatenlebens, wie an Erftidung der Regunges 
lider Liebe. Gn den reiferen Sabren, wo fie felbft das noc erbaltene 
ibrer Biographie ſchrieb, erflarte fie, wie ibr Herz von früher Qugenda 
allein gebort babe. Sie ift eS gewefen, welde im J. 1643 Schweden ja 
ſchen Kriege beftimmte, in welchem Orenftierna Dänemark ohne vorauégeyny 
Kriegserflarung ploglih iiberfallen lief, um den politiſchen Intriguen diet 
Schwedens Grofe eiferſüchtigen Staates ein Ende gu machen, und eg gehic 
gur Moral diefer Tage, daß man ein ſolches Verfahren in vollſtändiget Ma 
einftimmung mit den Religionspflidten erachtete. Chriftina hat jerod a ™ 
Srieden zu Bromfebro 1645 den Kanzler zur Milde gu ftimmen gefudt, vn 
Betradhtung ausgehend, „daß man feinem Gewiffen genug thun mie." | 
Sabre nach dem däniſchen Frieden erfolgte dann, aud) wieder unter der { 
Orenftierna’s und der Konigin, der grofe weftphalifde, durch welden rd 
gemeine Krieg, in den alle andern aufgegangen waren, 1648 beendigt © : 







Allein nur ſechs Jahre nod trug Chriftina die Krone der Schweden und Gother, 
eroberten teutſchen und finniſchen Provinzen. Brachte, wie es befannt iff, be 
Streit der Calviniften und Lutheraner, befonders in fraftigen romani{der 
ren, eine allgemeine Indifferenz, eine Verſpottung jedweder Religion here) 
ift mittelft des Studiums der claffifcen Welt in der fcandinavifden Komiys | 
rabe dadurch der Durchbruch jum Entgegengefesten erfolgt. Die Stelle de cue 
daß die wabre Religion nur Cine fein fonne und alle anderen falfd fein a 
machte auf fie einen tiefen Eindruck; nicht minder das Verdienſtliche dee 
fräulichen Standes in der katholiſchen Religion, was fdon in ihrem neunten 
ihr den Ausruf erprefite,.diefe Religion wolle fie annehmen. Allein einen i 
Entſchluß auszuführen foftete nichts Geringeres als die Krone, welde t 
Grofvater dem katholiſchen Zweige des Haufes Wala widerrechtlich entriffer 
Aber ihr fcharfer und durch das tiefe Studium ausgebildeter Verftand hut 
nun einmal die logiſchen Blofen, alle die dogmatifdhen und practifden 3 
quenzen des Lutherthums gezeigt, und bei einer Firftin, die gewobnt wet, * 
fie wollte, aud ing Werk gu fegen, fonnte von jener Halbheit der G 
bie eine fpdtere Zeit charakteriſirt, feine Rede fein. Fünf Sabre bradte fie ¥ 
gu, die verſchiedenen Religionen mit einander gu vergleichen; fie atte mitt 
Sefuiten Antonio Macedo, welder als Dolmetidher des portugieſiſchen Gefas? 
in Stockholm diefen gu den Audienzen begleitete, oftmals wabrend derfelben Us 
redungen über dogmatifhe Gegenftinde. Endlich fandte fie ihn nad Now, | 
gon dem Sefuitengeneral ein Paar vertraute Manner gu erbitten, mit wel 
fie ſich noch weiter benehmen fonnte. Sm Februar 1652 langten diefe wc" 
holm an und richteten in ihren Unterredungen ihr Hauptheftreden auf 
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weirs, Daf der katholiſche Glaube wohl uber die Vernunft erhaben, aber nicht 
fer entgegen fet. Die ftetgende innere Verwirrung, yum Theil die natirlide 
ige des ſchwediſch-teutſchen Rriegs fam dazu, der Konigin die Regierung yu 
{eiden. Mur durch einen fraftigen, fiegreidhen, friegerifchen König fonnte die 
iolute Herrfdhaft, weldhe Guſtav Wafa uber dem Grabe der fhwedifden Frei- 
t aufgerichtet hatte, erhalten werden. Als der Krieg trog der grofen Beute 
durch Verarmung des Bauernftandes, durch Entvolferung und Finangnoth 
hte und die Vormundfdaft die Regierung dem Adel wieder in die Hande 
elte, die lutheriſchen Prediger Mine machten, wider Chriftina zu thun, was 
fn Knor in der Zeit feines zahmeren Auftretens wider Maria Stuart ver- 
bt Gatte, war der Entſchluß bald gefaft und gur That gereift. Sdon am 
» Sunt 1654 war aller Vorftellungen ungeachtet die feierlide Abdanfung voll- 
en. Ihr Vetter, der Wittelsbacher Carl Guftay, deffen Anerfennung als Thron- 
ger fie trog bes Widerfpruds des Adels durdhgefegt hatte, wurde als Konig 
rfannt, ihr eine Letbrente beftimmt, ihre Abreife aus Schweden feftgefegt. Am 
Dec. Fam fie in Briffel an und am darauffolgenden Tage ſchwur fie bereits 
‘tathbertfche Confeffion ab. Der feierlide Uebertritt geſchah zu Innsbruck am 
Rov. 1655. Der Kummer Hieriiber foftete dem Groffangler Orenftierna das 
en. — Es war diefer Uchertritt in der That ein glänzender Triumph der fa- 
liſchen Kirche. Chriftina hatte an ihrem Hofe die ausgeseidnetiten Gelehrten, 
fenntnifreidften Manner verfammelt, Freinsheim, Iſaak Voſſius, den be— 
mten Cartefius, den Begriinder der neuern Philofophie, Salmafius u. A, Von 
er Ueberredung war bier durchaus keine Rede, wohl aber von einer Handlung 
nüchternſten Berftandes, der vollften Ueberzeugung nach reiflidfter Prifung, 
bdem Alles, was Gefhidhte, Philofophie, Kenntniß des Alterthums und der 
ligionen dafür oder dagegen einwenden liefen, erforſcht, unterfudt und dann 
Beweismittel fir die Wahrheit der katholiſchen Religion geltend gemadt 
‘den war, Wein da der Uchertritt mit dem Berlufte der Krone verbunden war 
Chriſtina 35 Jahre lang diefelbe getragen hatte, zugleich aud ibre Heimath 
ihre Befhaftigung verlor, fonnte es nicht anders fein, als daß mandes Un— 
ein threm fpdtern Betragen erſchien. Mit derfelben Rückſichtsloſigkeit, mit 
ler fie bet ihrer Abdankung und ihrem Uebertritt fic) uber die öffentliche Mei— 
ig ihres Landes hinausgefegt hatte, verfubr fie aud nod {pater bei vielen An- 
en, Ste war in der Auswahl ihrer Umgebung nichts weniger als forgfaltig, 
af fie, ald fie fid) am Hofe Ludwig XIV. gu Fontainebleau aufhielt, zu dem 
ttel griff, fic durd einen Gewaltſtreich hres Stallmeifters Monaldeschi zu ent- 
igen. Auf die Anflage ſeines Gegners Ludwig Santinelli yerurtheilte fie ibn 
i Tove, Lich im eine Stunde Zeit fid) vorzubereiten und dann ibn erftedhen. Als 
nad Rom zurückkehrte, wo fie anfanglid Papft Alerander VII. mit den grofiten 
ren aufgenommen hatte, gab dad Liebesverhaltnif cines andern ihrer Begleiter, 
ny Maria Santinellt, mit einer verwittweten Furftin von Cert Anlaß yu Zer— 
rfniffen mit dem Papfte; damalé wollte fie felbft mit einem Haufen Heimath- 
x das Konigreih Sicilien erobern. Erſt nachdem allmablig der nordifde und. 
egerifdhe Sinn, der vom Bater her in ihr lag, aus Mangel an einem wirdigen 
‘genftande, an dem er fic hatte auslaffen fonnen, und durch das Zureden des 
pites wie ihre eigne Zuthat — ein riefiger Rampf mit der eigenen Natur — 
hen war, zeigte fid) der verede[nde Cinfluf, den Religion und die ſchönen 
ithen derfelben, Kunſt und Wiffenfhaft, auf fie geltend madten. Sie nabm, 
> Ranke fagt (vie römiſchen Papfte Bd. Ul S. 99), immer mehr Theil an 
1 Glanze, den Befhaftigungen, dem Leben der Curie, wohnte ſich cin und gee 
te recht eigentlich mit gu der Geſammtheit fener Gefellfdhaft. Die Sammlungen, 
fie aus Schweden mitgebradt, vermehrte fie nun mit fo viel Aufwand, Sinn 
> Gli, daf fie die einheimiſchen Familien ubertraf, und dieß Wefen aus dem 
Risgenleriton. 2. Br. 33 
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Gebiete der Curiofitat yu einer höhern Bedeutung fiir Gelebrfamfcit und Sa 
erhob. Manner wie Spanbeim und Haverfamp haben e6 der Mühe wert » 
funden, ihre Münzen und Medaillen gu erldutern; ihren geſchnittenen Crear 
widmete Sante Bartolo feine funftgetbte Hand. Die Correggio€ ihrer Genk 
fammlung find immer der befte Schmuck der Bildergallerien gewefen, in af 
ber Weebhfel der Beiten fie gefubrt bat. Die Handſchriften ihrer Bibliothel hah 
nidt wenig dazu beigetragen, den Ruhm der Baticana, der fie {pater einderle 
worden find, ju erbalten. Auch an wiſſenſchaftlichen Beftrebungen nahm fie lebe 
digen Antheil. Es gereidht ibr febr zur Chre, daß fie fich des armen, verjaai 
Borelli, der in hohen Jahren wieder gendthigt war, Unterridt yu geben, w 
Kraften annabm und fein ruhmwürdiges, nod immer unibertroffenes Bert i 
die Mechanif der Thierbewegungen, das aud fur die Entwiclung der Phyſile 
fo grofe Bedeutung bat, auf ihre Koften dructen lief. Ga wir dürfen, deaf i 
bebaupten, daß auch fie felbft, wie fie fich weiter ausbildete, ihr gereifter 
einen nadwirfenden und unvergangliden Cinfluf ausgeübt bat, namentlid « 
die italienifhe Literatur. Es ift befannt, weldhen Verirrungen in dad Ueberlue 
Gefudte, Bedeutungslofe fic) italieniſche Dichtkunſt und Beredtiamfest vas 
hingab. Königin Chriftina war zu gebildet, gu geiſtreich, als daß fic rx hei 
Mode hatte beftrictt werden follen. Shr war diefelbe ein Grauel. Gm). ih 
ftiftete fie cine Academie fir politiſche und literariſche Uebungen in ihren du 
unter deren Statuten die vornehmfte ift, daf man ſich der ſchwulſtigen, mtd 
tapbern überhäuften modernen Manier énthalten und nur der gefunden Sew 
and den Muftern des augufteifden und mediceiſchen Beitalters folgen se! 
Aus ihrer Academie gingen Manner fervor, wie Aleffandro Guidi, re i 
aud dem gewohnten Style gefolgt war, feit er aber in die Nabe der Könge 
fommen, fic entſchloſſen von ihm losſagte und mit einigen Freunden in Burts 
um ifn wo möglich gang zu vertilgens die Arcadia, eine Academie, der mo! 
Verdienſt gufdhreibt, dieß vollbracht 3u haben, hat fich aus der Geſellſchaft der Kim 
Chriftina entwickelt. Chriftina ftarh gu Nom und ift in prachtvollem Monunr 
der St. Petersfirdhe beftattet. (Bgl. uber fie: Arckenholtz, mémoires pours 
a Vhistoire de Christine, reine de Suéde. Amsterdam et Leipzig, 1750—1760.! 
Grauert, Chriftina Konigin von Schweden und ibr Hof. Bonn 1837—1842. 23 
Ranke, rom. Papfte. Bd. ll. Hift.- Polit. Blatter. Ihg. 1843. Br. XU) [He 

Chriftfind, ſ. Beibnadten. 

Chriftmette, ſ. Weih nachten. 

Chriſtnacht, ſ. Weihnachten. | 

Christo sacrum. Go nannte fid feit 1797 eine refigiofe Parte 
ben franzofifden Neformirten yu Delft in Holland, weldhe, vornehmlid vn 
cob Hendrif Ouderdewyngaart Canzius gegründet, zuerſt fille 3! 
menfiinfte hielt, dann im J. 1802 die Staatéanerfennung, vollige Rely" 
freiheit und betradtlichen Zuwachs erlangte, aber bald wieder, beſonders *! 
Reformirten angefeindet, zur Heinen Secte zuſammenſchmolz. Gore Ahfidt® 
auf Grundlage einiger mebr allgemein gebaltenen Dogmen: von der Gove 
der hl. Schrift, von dem Verderbniffe der menſchlichen Natur, von der Gris 
durd den Gottmenfchen Chriftus und von der Heiligung durch den gottlides 
eine Vereinigung aller chriſtiichen Betenntniffe gu erwirken, Bal. pieriber | 
im J. 1801 erfcienene Apologie: het genootschap Christo sacrum binnes ! 
und Stdubdling und Tzſchirners Archiv fur Kirchengeſchichte Bd. b e 
S. 170 ff. St. 3. S. 155 Ff. [Handle 

Cbhrijtologie, ſ. Meffias. 

Chriftophorus, Papft, war ein Romer von Geburt und hautgen 

feines Borgangers, Leo V., welden er nach vierzigtdgigem Pontificate n 
Kerfer warf, um felbft den päpſtlichen Stubl gu befteigen. Er hatte biefen # 
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ur durch wenige Monate, nimlid von Ende Nov. 903 bis Anfangs Suni 904 
ane, weil ibn fein Radfolger, Sergius Ill. (ſ. d. A.), ebenfalls vom Throne 
ieß und in ein Kloſter fperrte. Bon Papft Chriftophorus findet ſich eine Privi- 
giaméurfunde fir das Kloſter Corbie in der Divcefe Amiens het d'Achery 
Spicileg. Edit. Paris. 1723. Tom. Ill. 348) vom 25. Dec. 903. 
Chriſtophorus, der Heilige, Martyrer. Diefer Heilige wurde feit 
ralter Zeit in ber morgen- und abendländiſchen Rirdhe hochverehrt. Schon 
a 6ten Jabrbundert trugen Kirchen und Klöſter feinen Namen (Boll. 1. Oct. 
110 und 161; S. Greg. M. ep. X. 33), als Gemaloe fommt er fon zu Ju— 
injané Zeit im Kloſter Sinai vor, und es gedenfen feiner die alteften und an- 
eſehenſten griechiſchen und lateiniſchen Matyrologien, theils ohne irgend eine 
veitere Angabe, wie das Mozarabiſche (Boll. Tom. VI. Jul. p. 85), das Gel- 
onenfifhe und Wandelbert’fdhe CL. d’Achery, Spicil. Parisiis 1723. Tom, I. 
. $2 und 50), thetls mit Angabe der Umftinde und Art des Martyrthumes, wie 
i@ Martyrologien des Rhabanus, Beda’s mit der Erweiterung des Florus, 
do's, Ufuards und Notkers nebſt mehreren griechiſchen (Basnage-Canisius Tom. II. 
2. p. 335 und P. 3. p. 156; Boll. Tom. If. Martii p. 26; Tom. I. Maji 
e Mol.; ad 25. Jul. p. 125, 138, 140). Die wirflide Criften; alfo des 
(. Ehriftophorus laft fidh nicht abftreiten, und mit Recht find dafür ſchon der 
eſuit Nic. Serarius in feiner Schrift uber die Litaneien und Molanus in feiner 
jefhichte uber die Hf. Bilder gegen jene Lutheraner in die Sdranfen getreten, 
ele aus dem Namen, der Riefengeftalt und der fabelhaften Legende diefes 
eiligen deffen Criften; abldugneten oder fein Bildnif auf nichts weiter als eine 
Uegorie des Chriften und Glaubenslebrers reducirten. Andere haben zwiſchen 
nem wirtliden Blutzeugen Chriftophorus und dem Riefen gleidhen Namens, der 
Wirklidfeit nie eriftirt babe, unterfdieden; allein dagegen fteht, daß das Feft 
8 vermeintlich fabelbaften Chriftophorus ftets am namliden Tage begangen 
urde, auf den die alten Martyrologien den Mamen des Hf. Martyrers Chrifto- 
jorus anſetzten (ndmlich 25. Juli in der lateiniſchen und 9. Mai in der griechiſchen 
irhe), und daf fich die Nachridten der alten Martyrologien, wenn aud mit 
lerlei 3uthaten, in allen ſpäteren Chriftophoruslegenden wieder finden. Wann 
ber und wie modgen die eben erwabnten Legenden entftanden fein? Die vorban- 
nen alten Martyrologien beridten nidts von des Heiligen Riefenhaftigkeit und 
m, was damit zufammenbangt; aus ibnen läßt fidh mit Gewifheit nur das 
lartyrthum des Heiligen beweifen, wabrend fie uber Zeit, Ort und andere Um— 
inde feines Toves nicht genau jufammenftimmen, wobei es jedod am wabr- 
einlichſten bleibt, daß er unter der Regierung des Kaiſers Decius in Lycien 
riden befebrt und gelitten babe. Wahrſcheinlich fufen fic diefe martyrologi- 
en Nachridten auf alte Paffionsacten von ziemlicher Treue, die aber leider 
lon frizhzeitig verloren gingen; ftatt ibrer machten fich bald unächte Acten gel- 
id. Die erften deutliden Spuren von der Riefengrofe des bl. Chriftophorus 
iden fich im Mozarabiſchen Miſſale (Boll. in vita S. Christoph. ad 25. Jul. p. 134). 
" 10ten Sabrhunderte waren nebft der Riefenbaftigfeit des Heiligen aud ſchon 
dere Ausſchmückungen und Zuthaten bingugefommen, wie diefes bet dem Speyerer 
ubdiacon Walther erfichtlid wird, der tn Profa und fiir die damalige Zeit ſchö— 
n Berfen die Wunderthaten des Hl. Chriftophorus beſchrieb, auf frühere Legen- 
n binweiét und unter Anderm feinem riefigen Helden einen Sto in die Hand 
ot, welder, auf fein Gebet griinend geworden, die Belehrung vieler Heiden 
ranlaft babe (B. Pez, Anecdot. Tom. Il. p. 27—122; Boll. 1. cit. § IV.). Nad 
alther, der im Anfang der Regierung Kaifer Otto Ill. ſchrieb, bildete fish unter 
n Handen anbderer zahlreicher Legendiften die Chriftophorusfage in verſchiedenen 
hattirungen immer mehr aus und erreidjte in der goldenen Legende des Jacobus 
Voragine (+ 1298), wonach Kofegarten die Chriftophoruslegende bearbeitete, 
33 * 
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ihren Culminationspunet. In gleicher Weiſe erhielt auch der ſchon in aliefier 
eit große Cult des Heiligen die entſprechende Farbung und Erhohung. Dew 
zählte den hl. Chriftophorus den fünfzehn Nothhelfern bet und rief ihn dejentens 
gegen die Peft an (Boll. 23. April. p. 149 und in vila Christoph. p. 130); Sere 
nehme geiftliden und weltliden Standes trugen feinen Namen; in den Sie 
der Haufer, auf den Märkten und vor den Kirchthüren und in den Kirden prawe 
fein Bild, wie er in Miefengeftalt mit einer grinenden Palme in der Hand ap 
bas Meer durchwatend Chriftus als Kind auf den Sehultern tragt; wer fem — 
gefeben, glaubten Biele, dem begegne fein Unglic und jaber Tod, und wer — 
Thaten und Wunder beſchreibe oder leſe, erfreue fid) des befondern gotthen 
Schutzes; aud Bruderfdaften gu Gebet und Liebeswerfen wurden unter fae 
Anrufung gegriindet, und mebrere Kirdhen rühmten fid fogar des Beſitzes — 
Reliquien, 3. B. eines gigantifdhen Kinnbacens und wundergrofer Gebeme 
Zähne. Mun fragt ed fidh nur nod, was möglicher Weife die Veranlafjang 
fonnte, den hl. Chriftophorus in der erwabnten Art ausjufchmucen. Biellag 
daß in den urfpriinglidben DMlartyreracten etwas vorfam, woran fic die Rie 
haftigfeit des Heiligen fammt dem übrigen Wunderapparat anbauen fonnle, w 
etwa, er fei von grofer Statur rc. gewefen. Sn einem alten griechifder ae 
fogium bet Basnage-Canisius Tom. Ill. P. 1. p. 428 wird er der grofe Rete 
genannt; möglich, daß foldhe Pradicate, und insbefondere der Name des Hage 
felbft, ,, Chriftophorus d. i. Chriftustrager”, den Urfprung oder doch Be 
bildung der Yegende veranlaften. Und felbft die Gage der germanifden Die 
logie von den Rieſen ſcheint an diefen Anfniipfungspuncten auf die Legende oe 
gewirtt gu haben (Mythologie von Grimm, te Ausgabe S. 496 umd WY 
Uebrigens halten es Baronius, Papebroef u. A. nicht fur unwabhrideinlid, & 
die Chriftophorusbilder urſprünglich einen fymbolifden Charafter batten. D 
ber fingt der Biſchof Vida: „Weil du, Chriftophorus, Chriftum ftets im Hey 
trugft, geben dir die Maler Chriftum auf den Schultern yu tragen, und wel) 
viel gelitten baft, malen fie dich gu Fuf das hohe Meer durchwatend. 
diefes nicht ohne einen grofen Leib vermodteft, fo geben fie dir Riefemglim 
daf dich auch die größten Tempel nicht faffen und du in ftrenger Ralte 
freiem Himmel wohnen muft, und weil du aber alles Harte gefiegt, gedee 
dir die grinende Palme gum Reiſeſtab.“ GS. Bolland. ad 25. Jul. [Gehreel) 

Chrijtorden. Diefer gehört in die Zahl derjenigen Ritterorden, welses 
den Trimmern des Ordens der Templer entftanden find. Dom Dionyfins, WH 
oon Portugal, ftiftete nämlich 1317 zur Vertheidigung der Grenjen von My 
bien gegen die Dtauren einen neuen Orden und gab ibm den Namen die Rist 
Sefu Chriftt, um fie fon durdh die bloße Benennung zur Beldmpfang | 
Seinde des chriftlichen Namens gu ermuntern. Papft Johann XXL befiaty 
durd eine Bulle vom 14. März 1319 den Orden, gab ihm die Negele det 
Benedict und die Sagungen der Ciftercienfer und verlieh ifm die Privilegia & 
Ordens von Calatrava (f.d. AA). Der Abt von Alcobaza hatte dem Grosank 
im Namen des Papftes den Cid der Treue abzunehmen. Den newen Rittera we 
den die Güter der Templer angewiefen und diefe dem neuen Orden einveria 
Sie legten anfangs die Gelubde der Armuth, der Keuſchheit und des Gehorie 
ab, bis fie Papft Wlerander VI. von dem der Armuth befreite und ibnew ork 
tete, fic) gu verehelichen. Ihre glänzenden Siege ber die Dtauren im Wh 
fegten fie bald mit königlicher und päpſtlicher Bewilligung in den Befig gre! 
Güter, von denen fogar einige in Indien lagen. Indeß führte der Reichtt 
aud Mißbräuche ein und dieſe machten unter Konig Emannel L ſchon 1503 ers 
Verbefferungsverfudhe nothig. Der Orden beſaß aber 450 Comtbureien mit me 
als fünfzehnhunderttauſend Livres jabrlider Cinfinfte. Wer yum Genus bd 
felben gelangen wollte, mufte drei Sabre lang gegen die Unglanbigen. geftritt 
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aben und ben Mdelsbrief vorweifen fonnen. Die Ritter zerfielen in Comthure, 
zroßkreuze, blofe Ritter und Priefter. Papft Julius Ill. vereinigte 1550 die Wirde 
nes Orofmeifters fir immer mit der Krone von Portugal. Die Ritter trugen 
nen weiten weifwollenen Mantel und auf der Bruft etn breites rothes Kreuz, 
orauf fid ein filbernes befand. Der Hauptort des Ordens, der in neuefter Zeit 
uit allen religidfen Stiftungen in Portugal das gleiche Schickſal hatte, war Tho- 
rar. Unter der Regterung Johanns Ill. führte der apoftolifdhe Commiffar Anton 
on Lifabon, ein Hieronymite, mit Cinwilligung des RKonigs und des paͤpſtlichen 
tunting in dem Convente von Thomar eine Verbefferung ein, indem er den 
rior abfegte und alle Geiftliden gu gemeinfdhaftlidem Leben und gum Tragen 
ner Mönchskleidung mit dem Ordenskreuz auf der Bruft verpflidtete und von 
dapſt Julius III. die Beftatigung der von ihm entworfenen Satzungen erbielt. 
jest trat Anton felbft in den Orden; die Monde des Ordens Chrifti wurden 
567 von Papft Pius V. von der Geridtsbarfeit des Abtes von Alcobaza befreit 
nd Bifitatoren unterworfen. Als man fie in der Folge, weil fie bebaupteten, 
icht vom den Rittern abjubdngen, unterdriiden wollte, ftellte fie Papft Gregor XU. 
inter den Konig von Portugal, als den Grofmeifter der Ritter, und forgte fir 
ue forgfaltige Erziehung und Bildung der Novizen, — Ein Ritteorden gleiden 
Ramen$ war in $talien von Papft Johann XXII. gleidseitig mit dem von Por- 
agal geftiftet worden und folgte gleichen Sagungen mit diefen. Bal. Helyot, 
%. VI S. 84 ff. [Febr.] 

Xovototoxos, f. Neſtorius und Chalcedon. 

Ghrijttag, ſ. Weibnadten. 

Ghrijtus. Es handelt fidh Hier nidt um das Leben Gefu Chri fti 
f. biertber d. A. Jeſus), fondern lediglich nur um die dogmatifdhen Beftim- 
ungen aber feine Perfon und um fein Werk als um die Perfon und um das 
Berf ded Welterlofers. Was die Erldfung nothwendig gemadt, die Sunde 
nd der Mbfall, fommt bier nur in Erinnerung, wird aber felbft nidt ausführlich 
handelt. Ja eS find nur die Folgen der Gunde und des Abfalls, die uns am 
egenwaͤrtigen Orte befhaftigen. Diefe Folgen nimmt die Schrift alle zuſammen 
m Begriffe des Todes, der durd die Siinde gefegt ift, und der mit bem gang- 
iden Anfhoren des Menſchen identifh gewefen ware, hatte die göttliche Liebe 
idt Rettung der Welt durd die Erldfung der Welt beſchloſſen. Mit diefem auf 
ie Erlofung gehenden göttlichen Rathſchluſſe ingt ſchon die Erbaltung der Welt 
ifofern gufammen, alé die Welt erhalten wird, auf daf fie erlost wiirde. Wie 
ber die Erhaltung der Welt um ihrer finftigen Erldfung willen ift; fo gebt die 
batigfeit der gottlidben Borfehung theils dahin, die Erlofung in der Welt vor- 
thereiten, theils dahin, die ſchon vollzogene Erldfung in der Menſchheit und 
ten Individuen gu verwirkliden. Schon aus dem oben Bemerften ift erſichtlich, 
af der Dtittelpunct, um welchen fid diefe Beftimmungen bewegen, der Erlifer 
elbſt iſt, Chriftus als Weltheiland, Was das Wort: Chriftus als foldes 
ngebt, fo bebdeutet es im Griechiſchen daffelbe, was im Hebräiſchen Meſſias; 
Friſtus ift ber Gefalbte, der von Gott gur Befreiung und zur Erldfung 
Defandte, und gwar in einem Ginne und in einer Bedeutung, wie es hiefür 
der ein Beifpiel noch eine Analogie gibt. Diefe Einzigartigkeit der Gade fegt 
te Einzigartigkeit ber Per fon fdon im Begriffe voraus. Der Erlodfer iſt Gott- 
nenfd: d. h. der Erlofer ift Gott and Menſch zugleich. Die nabere wiffen- 
haftliche Crorterung diefes Begriffes liegt in dem Sage: in Chrifto ver- 
inigen fic gdttlide und menfhlide Natur yu Einer Perſon. Nur 
Sott fann die Welt erlofen, wie nur Gott fie erſchaffen fann. Chriftus als Er⸗ 
oſer mußte Gott fein. Verband ſich aber mit der göttlichen Natur nicht die 
henfliche zur Einheit der Perfon; fo vermodte der Erldfer nidt mit dem menſch- 
ihen Geſchlechte fich fo gu einigen, daf ex eben fo Stammoater eines gebeiligten 
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Rebens werden fonnte, wie Adam Urbeber eines ſündigen Dafeins geworden mar, 
Cyrill von Jeruſalem fagt: War die Menfdhwerdung nur cine Cindildang, 
fo ift aud) unfer Heil nur eine Einbifoung (Catech. IV. 9). Und an einem ape 
bern Orte: Beides ift gefehlt, den blofen Menſchen Cin Chrifto) serehren, ale 
Gott allein nennen ohne die Menſchheit. Wenn Chriftus Gott ift, wie ex baw 
ift, bie Menfdbeit aber nidt angenommen bat, fo find wir nidt erlost. De 
bete ihn alfo alé Gott an, glaube aber aud, daf er Menſch geworden fer. 
weder ift es nützlich, ibn Menſch gu nennen und die Gottheit auszuſchließen 
ift es heilſam, die Menſchheit von den Befenntniffen der Gotthert gu 
(Catech. XII. 1). Daraus leudtet ein, daß jene Hareficen die Erldfung ¢ 
aufbeben, die entweder die Gottheit ober die Menſchheit Chrifti laugnen, oder 
den beiden Naturen die eine in die andere aufgeben laffen. Sieber find vor 
zu zählen der Ehionitismus, der Chriftum fur einen blofen Menjden und 
fur Gott halt; der Dotetismus, der die gottlide Natur annimmt, die 
lide aber ausfdlieft, die im Erlafer nur gum Seine vorhanden gemelea 
fol; der Ariantémus, der Chriftum fur ein Gefhopf, wenn aud far aw 
heres, Balt; der Apollinarigmus, der im Heilande die menfdlide — 
Abreve ftellt; der Neftorianismus, welder Chriftum als Menſch gebore 
den laft, mit welchem fid erft ſpäter das Gottlidhe verbunden babe; de Cav 
Hianismus, welder die menſchliche Natur in der gottliden fo aufarha 
daf nur nod Cine Natur vorhanden ift, und der Monotheletismus, deri 
Cinen Willen in Chrifto annimmt, den gottlidhen. — Nah der Perjon © 
fommt fein Werf in Betradtung. Unter diefem begreifen wir die or 
Gefammtbeit aller jener Thatigfeiten, Handlungen, Leiden und Suftdnde, we 
Leben Chriftt gur Erfdetnung fommen, damit burd) ihn der Rathidlug des 
ters erfüllt wird, deffem Inhalt aber die Welterlofung iff. Das fo beg 
Werk Chrifti vollzieht fic in drei Aemtern, und gwar im prop betil 
bobepriefterliden und fonigliden Amte Chrifti, Diefe drei Aemter 
fon im alten Teftamente, aber nur vorbildlid) — typifh — vorhanden. 
part a war gu diefer Zeit an diefe drei bon einander gefonderten ? 
fniipft. Chriftus verwirflidte die Gottesherrſchaft in der ecigenften und & 
———— Darum find dieſe Aemter ſeine Aemter, und gwar in Verbal 
mit einander, fo daß der, welcher Prophet iſt, zugleich hoher Prieſter 
iſt. Gm Prophetenamt Chriſti liegen als weſentliche Momente: die gi 
Sendung, die Verkündigung ſchlechthin göttlicher, darum abfoluter We 
Beſtätigung der Sendung wie der verkündeten abſoluten Wahrheit durch 
und Vorherſagung der Zukunft, was ſich bet Chriſtus überall auf die Schice 
ner großen Gace bezieht, und was bisher eben fo in Erfüllung gegangen 
die altteftamentliden Weiffagungen in fetner Perfon. In der von Chriftas 
findeten Wahrheit liegt zugleich das Geſetz ausgefproden, das er der Well 
geben. Die Verfohnung der Welt ift aber vorgugsweife an das Hobeprieh 
amt Chriſti gefnupft, fiir welches wiederum bas altteftamentlide nur OP 
und Ginleitung durch Vorbilolidfert war. Als wefentlidhbe Momente def 
priefterliden Amtes Chrifti erfennen wir drei: 1) die vollfommene oder a 
Geſetzerfüllung gegeniber dem Ungehborfame des Menſchen, 2) der verfi 
Tod, bis gu weldhem der Gehorfam fibrte, und 3) die Vertretung der M 
beim Bater, ſowohl hinſichtlich des Gehorſams als racfidtlih des verfohnew 
Opfertodes. Das königliche Amt Chrifti hat feine Bedeutung darin, » 
Chriftus, Herr und Haupt des von ihm geftifteten Reidhes, in eben diefem Ne 
Wiles fo lenft und leitet, daß er alg Prophet und Hoberpriefter fortan dure 
Menſchheit hindurd gebe und in ir Erlofung wirke. Chriftus ift Konig, aut 
er immerdar und überall der Prophet und der Konig fei. Zu diefem Ende 
er die Kirche, jene gottlide, vom $1, Geifte getragene Anſtalt, in welders 
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Iher alé Prophet, Hoberpriefter, fowie als Konig fortlebt und fortwirft bis 
m Ende der Tage. (Bgl. hierzu d. Art. Meſſias.) [Staudenmater.] 
Chrijtusbilder. Die altefte Kirdhe hatte feine Bilder Chrifti cf. d. A. 
ifderin den Rirdhen), indem die meiften Glaubigen damals nod an dem 
oſaiſchen Gebote (Exod. 20, 4.) fefthielten, und gwar um fo mebr, als die 
üdſcht ſowohl auf die Heidendriften wie auf die Judenchriſten allen Bilder— 
ebrand verponte. Den Legteren ware die Aufftellung und Verehrung von Bil- 
rm natürlich cin Gräuel, den neubefehrten Heiden aber eine Verfudung jum 
idfalle in ben Gogendienft gewefen, Zudem mufte die Kirdhe aud um ibrer 
genen Ehre willen fidh der Bilder, namentliG der Abilbung des Herrn, ent- 
alten, damit fie nicht von den Unglaubigen blof fur cine neue Art und befondere 
‘ete von Heidenthum und Creaturvergotterung angefehen werden modte. Dazu 
im, daß die alten Glaubigen in ihrer Meinung von ver forperliden Geftalt 
i Derrn gar feinen Antrieb und nidt die geringfte Anreizung zur Fertigung 
on Chriftushildern atten, Die unterdridte Kirche dadte fid ihren Meifter 
ur in ber Knechtsgeſtalt, häßlich und unfceinbar, wie Sef. 53, 2.3. den Knecht 
zettes beſchreibt. Justin. Dial. c. Tryph. p. 181 et 186. ed. Maran. Tertull. 
é came Christi c. 9. adv. Jud. c. 14. Clem. Alex., Paedag. III, 1. Strom. Lib. II. 
9. P. 440. Lib. IU. c. 17. p. 559. Lib. VL c. 17. p. 818, ed. Pott. Orig. contra 
eum, Vi. c. 75. p. 688, ed. Rue. (Celſus hatte nämlich den Chriften unter 
aderem aud diefe ire Borftellung von der Geftalt des Herrn gum Borwurfe 
tmadt), Vgl. Minter, Sinnbilder und Kunſtvorſtellungen der alten Chriften. 
Utona 1825. Heft. 2. Gritneifen, uber die Urfaden des Kunſthaſſes in den 
ter erſten Jahrhunderten. RKunftblatt 1831. Mr. 29. Giefeler, KR. G. Thl. J. 
2, 78. Rot. d. Wber der natürliche Trieh, das Andenfen an den Herrn durch 
ilder gu firiren und gu unterftiigen, fonnte doc) nicht gang unbefriedigt bleiben, 
elmehr wurden ftatt der Chriftushilder die Kreuzeszeichen alé Surrogate gee 
raucht und diefe überall angemalt oder eingegraben. Daf dieß ſchon vor Con- 
antin bem Grofien in Uebung gewefen, fehen wir aus dem Kreuzbild auf den 
Rinjen und an dem Firftengute des ALgar Bar Maanu ums 3, 200 (f. d. A. 
md bie Rupfertafeln bei Bayer, Hist. Osrhoena); aud geht es daraus hervor, 
% die Glaubigen von den Heiden Kreuzanbeter (religiosi crucis) genannt 
‘utden (Tertull. Apolog. c. 16). Aber wenn aud die Kirche in der Zeit vor 
snflantin Feine Abbildungen Chrifti gebraudte, fo finden wir doch folde bei ciner 
laſſe von Haretifern, den RKarpofratianern, und bei dem heidniſchen Raifer Ales 
wber Severus im Unfange des 3ten Jahrhunderts (222—235), Bon bem Lep- 
™ erzählt Lampridiug in der vila. Alex. Sev. c. 29, in feinem farartum feien 
lider des Apollonius, Abraham, Orpheus und Chriftus aufgeſtellt geweſen; 
ber bie Rarpofratianer aber findet fic bei Irenäus J. 20 die merfwirdige Aeufe- 
lig, fie $atten Gemalde und andere Bilder Chrifti gehabt und behauptet, ſchon 
latus habe ein Portrait bes Herrn anfertigen faffen. Diefe Bilder feien von 
ten betrangt und mit Bildern des Pythagoras und anderer Weltweifen auf heid⸗ 
‘ide Art sur Verehrung ausgeftellt worden: imagines quidem depictas, quasdam 
ulem et de reliqua materia frabricatas habent, dicentes formam Christi factam 
ilato, illo in tempore, quo fuit Jesus cum hominibus. Et has coronant, et pro- 
unt eas cum imaginibus mundi Philosophorum, videlicet cum imagine Pytha- 
rae et Platonis et Aristotelis et reliquorum; et reliquam observationem circa eas, 
muliter ut gentes, faciunt. Aehnliches fagt Epiphanius, adv. haeres. XXVI. 
5. und Auguftinus, de haeres. c. 7. Cine andere Zeit trat fiir die drift- 
$e Runt mit Raifer Conftantin dem Grofen cin. Das Sudendriftenbum hatte 
Cgehort, feine Eigenthümlichkeit und Beſchränktheit war erloſchen; andererfeits 
Mt aber aud bei den Heidendriften ein Rucfall in das Heidenthum nidt mehr 
ruſtlich zu befürchten, und ſo der erſte Hauptgrund, der früher gegen die Bilder 
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fprad, nit mebr vorhanden. Chen fo konnte jest der Kirche teine uble Rod 
rede mebr erwachſen, wenn fie ſich gur Verberrlidung ibres Cultus aud der Bi 
der bediente; denn ihr monotheiftifdher Charafter und ihre geiftige Gottesantetens 
war jest aufer allen Sweifel geftellt. Dazu fam, daf in der fieghafteninge 
natirlid aud eine andere Vorftellung über die forperlide Geftalt des Som 
fih geltend madte, als in der unterdrückten. Chriftus ward von nun aw 
Ideal menſchlicher Schönheit aufgefaft (3. B. von Chryfoftomus, Opp. 7 
p. 162, ed, Montf. und Hieronymus, Opp. T. Il. p. 684, ed. Maur.) und diefe Boe 
fteflung an Pſalm 45 (44), 3 angefdloffen. Bon jest an wurden febr 4 : 
Abbildungen Chrifti, Gemalde und Statuen, gefertigt, gum Theil von Eo 
felbft in Rirden und an dffentliden Plagen aufgeftellt. Cin ſolches Bild 
aus der Conftantinifden Zeit ift die Moſaik in der lateraniſchen Bafilifa, 
bildet bei D' Agincourt. Ohne Zweifel wollten die meiften diefer Bilder auf 
traitdbnlidfeit feinen Anfprud madhen. Darum waren mande nad dem 
Apolls geftaltet, oder eS wurde Chriftus als Orpheus dargeftellt. Ueberdich 
aus dem Umftande, daf die Glaubigen fid) den Herrn bald als häßlich 
ollendete Schonbheit dachten, ganz deutlid) hervor, daf fich nicht ecinmal 
irgend ſichere Tradition über die Geftalt Sefu in der alten Kirche erbaler 
Auch bezeugte dieß nod der hl. Auguftin unumwunden (de trinit. VIll, 4). Dei 
ungeachtet traten ſchon gu Conftantins d. Gr. Zeit mehrere Bilder Chri, Se 
tuen und Gemalde, mit dem Anfpruce fervor, aus der urdhriftliden Feit bye 
flammen und wirfliche Portraits gu fein. Der erfte Zeuge hiefür ift Cajehae 
Sn feiner Kirchengeſchichte (VH, 18) beridtet er: ,,jene blutfliffige Fran, wee 
Chriftus wunderbar heilte (Matth. 9, 20.) fei aus Cafarea Philippi (How) 
gewefen und babe bier vor der Thüre ihres Wobhnhaufes aus Danfbariert 
eberne Bildſäulen aufftellen laffen, dic Figur einer fnieenden Frau und cine’ 
wirdigen Mannes, der iby hilfreih die Hand reidt. Es feien die& die 
Chriſti und der franfen Frau felbft gewefen, und er (Cufebius) habe fie nod 
eigenen Augen gefeben. Es feien dief ubrigens nicht die einjigen Bilder, 
mebr feien aud) nod) Gemälde Chrifti und der beiden Apoftel Petrus und 
Iué vorhanden, indem folde Heiden, die von dem Herrn oder feinen 
Woblthaten empfangen Hatten (gebeilt und befehrt worden waren), ibren 
thatern nad ibrer bisherigen heidniſchen Weiſe folde Ehren (durch Abbi 
erwiefen.” Was nun vor Aflem die erwabnte Statuengruppe anlangt, [0 § 
Der Arianer Philoftorgius in feinen Brudftuden (VII, 3) darüber nod 
Austunft, fpridht aber bloß von einer Statue Chrifti mit dem widtigen Bev 
man babe lange nicht gewußt, wen diefes Bild vorftellen folle; weil aber 
Fuße deffelben ein Heilfames Kraut gewadfen, babe man endlich neugieny 
Inſchrift gereinigt und das Ganje gefunden, daß die blutfliffige Frau dem 
gu Chren die Statue erridtet babe. Sofort fet die Statue in dem Diacont 
d. i. der Sacriftei der Kirche aufgeftellt worden. Diefe Nachricht des 
gius unterftigt die Vermuthung der modernen Arddologen, es fei dieß ein — 
mal ju Ehren Hadrians oder eines andern Kaifers gewefen, weldem die — 
in Figur einer fnieenden Frau ibre Chrerbietung beweife. Aehnliche Doriele 
gen feien nod jest vielfad auf Münzen, namentlid aus der Zeit Hadrion! # 
feben. Vielleicht habe in der Gnfdhrift ein Wort wie cwrjee tov xodcuov M 
Dep geftanden, Titel, welche die Schmeichelei fener Zeit den Kaiſern gewi 
beilegte, die wir nod auf Münzen und Snfdriften feben, und fo den Chri 
Veranlaſſung jum Mifiverftandniffe gegeben, indem diefe Worte noc lesbar 
night mehr aber der Name des RKaifers (Minter a. a.O. S. 12 ff. Th. Haste 
diss. II, de monumento Paneadensi. Bremae 1726. 4. und in ejusd. Sylloge Dis® 
P. I. p. 314 sqq. Beaufobre, Abh. über die Bildfaule gu Paneas in Crome 
Sammlungen gur Kirchengeſch. rc, Thl. J. Leipzig 1748, Wilbelm Grim 
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bie Sage vom Urfprunge der Chriſtusbilder, Berlin 1843). Anders dachte jedow 
ſierüber Raifer Sultan Apoftata, welder aus Religionshaf die Statue Chrifti 
amftirjen und die feinige dafir aufftellen lief. So beridtet der Rirdenbiftorifer 
Sojomenus (V, 21) um die Mitte des Sten Sabrhunderts mit dem Beifage, das 
Bild Julians fet in Balde vom Blige getroffen und halb zerſtört worden, von 
ver Statue Chrifti aber, weldhe die Heiden in den Strafen umberfdhleppten und 
uridlugen, feien einige Stücke durdh die Gliubigen gefammelt und in der Kirche 
wfgeftelt worden. Auch Philoftorgius |. c. erwähnt nahezu daffelbe, nur mit dem 
leterſchiede, daß ex von einem Befehle Julians nits weif, fondern Ales auf 
echnung der heidniſchen Cinwohner yu Paneas fegt und genauer beftimmt, von 
tet Bildfaule des Heren fei nod dex Kopf gerettet worden. Auch diefer ging 
ited {pater verloren. — Wir fahen, daß Cufebius aud von Gemalden Chriftt 
ind der beiden Apoftelfiirften redet. Andere feiner Zeitgenoffen wiffen hievon 
dts, und Euſebius felbft muß weder fie nod die Statue gu Paneas fir ächt 
yehalten haben, fonft batte er wohl den Bitten Conftantia’s, der Schwefter 
tonfianting >. Gr., welche ein Portrait Chrifti ſehnlichſt gu erhalten wuͤnſchte, 
anteré geantwortet CHarduin, Collect. Concil. T. IV. p. 406). Bielleiht geborten 
ne Bilder, weldhe er fah, den Rarpofratianern an. Später, im Sten Sabrhun- 
ett, bebauptete Papft Gregor Il. in feinem erften Schreiben an Raifer Leo (im 
}. 130), Chriftus, Jacobus der jiingere, der GI. Stephanus und Andere der 
rften Chriften feien {don bei ihren Lebseiten aus Ebrfurdt abgemalt worden 
Baron. ad an. 726. Anhang, p. 86 der Mainger Ausg. T. 1X). Nicht viel fpater, 
rindeftens um dad J. 900, entftand die Sage, der Evangelift Lucas, der nidt 
lof ein Arst (Coloff. 4, 14.), fondern auc) ein Maler gewefen fei, habe Portraite 
Sbrifti, der Hf. Matter und der beiden Apoftel Petrus und Paulus gefertigt. So 
thiblen Simeon Metaphraftes, das Menologium des Raifers Bafilius (980) 
n> Ricephorus Callifti (11,43). Daf Legterer, wie Giefeler (1, 80 Note) ver- 
huthet, dieſe Notiz aus Theodorus Lector (um 518) geſchoͤpft habe, ift mir febr 
neifelbaft, indem Theodorus im Anfange feiner noc vorhandenen Fragmente (bet 
‘tles. ed. Mogunt. p. 551) wohl von einem Portraite Mariens fpridht, welches 
wad gemalt haben folle, Feineswegs aber von einem Bilde Chriftt. Spitere 
Preden fogar von fieben Portraiten Mariens ven der Hand des Evangeliften 
cas, wovon nod jetzt angeblid) mebrere eriftiren, 3. B. in der Capelle Bor- 
heſe in der Kirche Maria maggiore 3u Nom. Bgl. Joseph Assemani in Calend, 
livers. ad 18. Oct. T. V. p. 306. Bon den Lucas'ſchen Bildern Chrifti aber foll 
nes, den zwolfjährigen Knaben vorſtellend, ebenfalls nod in Nom fein (Gie- 
Herc). Spdteren Nachrichten zufolge hatte Lucas aud Statuen Chrifti 
tfertigt, von denen eine zu Girolo, einem Flecken bei Ancona, gezeigt wird. 
lh häufiger wird aber Micodemus als Bildſchnitzer genannt, und von Aright 
Roma subterr. T. If. Lib. IV. c. 47) angeführt, daf ein von ifm aus Cedern- 
} geſchnitztes Chriftushild nod jest gu Lucca yu fehen fet CReiskii exer- 
. de imaginibus, Jene 1685. p. 139). Diefes angeblid) von Nicodemus ge- 
inigte Bild Chrifti haben Einige mit jenem Bilde yu Berytus identificirt, wo- 
on Pendoathanafins fpridt. Seine Nachricht, auf der zweiten allgemeinen Synode 
Nicaa (787) verlefen, geht dabin: ,,cin Chrift zu Berytus habe feinem Vette 
egenüber cin Bild Chrifti angebheftet, und als er eine andere Wohnung bejog, 
iffelbe mitzunehmen vergeffen. In fein bisheriges Haus zog nun ein Gude, der 
1 Bild, weil er es nicht bemerfte, an feiner Stelle belief. Aber einige Glau- 
ensgenoſſen, die thn befuchten, erblidten es, machten ihm darüber beftige Vor- 
‘urfe, bolten nod) mebrere Suden herbei und fingen nun an, dag Bild gang anf 
eſelbe Weife ju bebandeln, wie ed ihre Ahnen dem Herrn felbft gemadt batten, 
Ae ſpieen es an, ſchlugen ed und durchſtachen feine Seite. Da flop plotzlich 
Int heraus, und bie Frevler, halbtodt vor Staunen, nahmen jest den Glauben 
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an (Harduin, Collect. Conc. T. IV. p. 178 sqq.). Der Byjantner Leo Diaconus, 
aug dem 10ten Jahrhundert, fagt (X, 4. 5), fein Zeitgenoffe, der Kaiſer Rice 
phorus, babe diefes Bild nach Conftantinopel in die Kirche des Heilandes brin- 
gen laffen; aber weder er nod) Pfeudoathanafius meldet etwas davon, dak des- 
felbe von Nicodemus herrühre. — Die zweite Claffe von angedliden Yer 
traiten Chriftt bilden jene, die gar nidt von Menſchenhand gefertigt, ſchen 
Entftehung nad wunderbar find, eixoves cayecgomoiyjted. YAusfubriid ben 
delten von ihnen Gretser, Syntagma de imagg. non manufactis. Ingolst. 1622 a 
Beausobre, des images de main divine, in der Biblioth. Germanique, T. \\ 0 
p. 10. Die berabmteften darunter find a) das Abgarbild und 3) das Vers 
nicabild. Daf Chriftus mit dem Abgar Ucfomo von Edeſſa einen Briefwed: 
gebabt babe, erzählt fhon Cufebius (Hist. eccl. 1, 13). Spater, aber mat a 
Evagrius im Gten, fondern ſchon der armeniſche Hiftorifer Moſes oon Chorm 
im Sten Sabrhundert, figen bei, Chriftus babe dem Boten Abgars aud fms 
ein Tuch wunderbar eingedridtes Portrait mitgegeben. Duiefes foll fpater me 
Conftantinopel und von ba in die St. Sylvefterfirhe gu Rom gefommen fam, & 
es nod jest gezeigt wird. Es tragt fidtlich den byzantiniſchen Zypus, ior 
nicht alter alé das 15te Jahrhundert, wabrfdeinli& eine Copie eines alters By 
bes, und ftellt dag Antlig des Herrn in der Blithe jugendlider Kraft ter, o 
vdlliger Rube und idealer Schönheit. Man fann nidt anders fagen, als be 
einen grofartigen Cindrud von Hobeit und Reinheit hinterläßt. Es if em Oe 
Gefidht mit freier hoher Stirne, hellblidenden Augen, febr anger nud 
Mafe, gefdheitelten Haaren und einem nist langen, aber ſtarken, etwas 
rene Barte. Von einem auf wunbderbare Weife yu Stande gefommen 

bdruck deffelben fpridt Leo Diaconus (IV, 10), indem er erjablt, Tharde 
welder das Portrait des Herrn dem Abgar gu wberbringen gebabt, babe ef & 
der Reife Nadhts in einen Haufen von Biegelfteinen verftedt; das Bild habe | 
aber dem Biegel, auf weldhem bas Tuch lag, wunderbar eingedrudt. Dic 
Biegel babe RKaifer Nicephorus im J. 968, nachdem er Coeffa crobert, vow | 
nad Conftantinopel bringen [affen. Cine fchone Copie des Abgarbildes wo 
Sylvefter in Rom hat Wilhelm Grimm feiner bereits angefibrten Schrit 
gefiigt (ſ. d. A. Abgar). Aber aud Genua will das adte befigen. Char 
balte id) eine befondere Whhandlung über das Abgarbild von dem armen 
Priefter P. Maladias Samuelian aus der Meditariften - Congregation 
Wien, worin die, gwei Hauptfige vertheidigt werden wollen, a) Chriftud W 
wirflid bem Abgar das fraglidhe wunderbare Bild gefdidt und b) das adu 
nod jetzt zu Genua vorhanden; das gu St. Sylvefter in Rom dagegen fri | 
Copie. Legteres mag wahr fein; das romifde Bild ift allerdings nur Copie 
alteren, aber von feinem erften Hauptfage fat mid P. Samuelian nicht im} 
ringften überzeugen fonnen. Sein Hauptgemabrsmann ift der fon oben at 
fubrte Mofes von Chorene. — Den Gegenfag gum Abgarbilde bildet dat hv 
trait bes leiden und ſchmerzvollen Herrn im Veronicabilde. Der Saye 
war Veronica eine der Hl. Frauen, welche den Herrn bei feinem Gange w 
Golgatha begleiteten. Als er unter der Laft des Kreuzes ſchwitzte, reichte 
ihren Schleier dar, und er trocuete ſich tamit ab; aber flebe, das Bild fea 
dorngefronten Hauptes blieb wunderbar auf dem Tue zurück. Dieß Beroni 
bild fol fdon ums 3. 700 nach Rom gefommen fein; im 3. 1041 wurde! 
Altar des hl. Schweißtuches geweiht, in weldem diefe foftbare Relionie i! 
aufbewahrt wurde, und bis auf unfere Tage wird diefes Tuch unter den Ke 
quien ber St. Petersfirdhe aufbewabrt, jedod nur firfiliden Perfonen gejei 
welde gu diefem Zwecke guvor unter die Titulardomberren oon St. Peter «i 
genommen fein miffen (Wilhelm Grimm S. 24 f.). Aber auch Mailand w 
Jaen wollen diefes sudarium befigen, und Abbifoungen davon find vielverbren 
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der gewognliden, namentlich durch Mabillon und Papebroef vertheidigten Mei— 
ung nad ware der Mame Veronica nur durd einen Grrthum entftanden, indem 
wan die Worte vera icon (eixwv) falfhlid in ein Wort zuſammengeſchrieben 
ad fo daraus eine Veronica gemadt babe. Sn der That fpreden die mittel- 
ltetlichen Gelehrten nicht von einer Heiligen Frau Veronica, fondern fie nen- 
ien das Bild felbft fo, 4.0. Gervas. Tilberiensis umé 3.1210: de figura Do- 
uni, que Veronica dicitur. Est ergo Veronica pictura Domini vera. Matth, 
‘aris. ad. ann. 1216: effigies vultus Domini, que Veronica dicitur. (Bgl. Gie- 
elet a. a. O. und Alban Butler, Leben der Vater, wberfept von Räß und 
Seif, Bd. 1. S. 257). Cine andere Anfidht ftellte neuerdings Wilhelm Grimm 
uber {hon ofters citirten Schrift auf. Er weist darauf bin, daß jene blutfluffige 
frou, weldje dem Herrn zu Cafarea eine Statue erridtet haben fol, nad Sob. 
Ralala, einem Byzantiner Hiftorifer aus dem Gten Sabrhundert, den Namen 
Jegovixy führte, und vermuthet nun, das Mtittelalter habe, wie eingelne Legen- 
ts, namentlich die angelfadfifdhe, andeuten, fragliches Schweißtuch fir ein Cigen- 
jum diefer Frau gebalten, die es vom Herren felbft empfangen habe. Grimm 
ugt bet, die gange Beronicafage fei nur eine der lateiniſchen Kirche angehörige 
Inbibung der in der griechiſchen Kirche vorhandenen Abgarſage. Bei fo ver- 
dicdenen angebliden Portraiten des Herren war es natürlich, daß die eingelnen 
it wenig von einander abwiden, und ſchon in den Bilderftreitigfeiten wiefen 
ic Jconoflaften anf diefe Berfchiedenheit hin, um ein Argument gegen die Bil- 
tt daraus abzuleiten. Bet jeder Nation hatte fid) nad dem Zeugniffe des Pho- 
us (Ep. 64 initio) ein gewiffer eigener, den Nationalzügen ent{predender Ty- 
ns fir bas Portrait Chrifti gebildet, und fo hat in unfern Tagen nod Dr. Scholz 
u Bonn auf feiner Reife in den Orient bei Griedhen, Armeniern, Syrern und 
‘opten ganz verſch iedene, jedem Volke eigenthimlide Sorten von Chriftusbildern 
efunden. — Einen grofen Einfluß auf die bildliden Darftellungen Chrifti übten 
it Beſchreibungen, weldhe Johannes von Damascus und der unächte Brief des 
hubling Lentulus darüber gaben. Legterer, angeblid) ein Freund des Pilatus, 
ugert fid in feinem (lateiniſchen) Schreiben an den Genat aber Chriftus alfo: 
et iſt ein Mann von ſchlankem Wuchſe, anſehnlich, mit einem ehrwurdigen Ant- 
§, welches die, fo ibn ſehen, fowobl lieben alé furdten fonnen. Seine Haare 
ad gelodt und Eraus, etwas dunfel und glingend, fliefen über die Schultern 
rab und find in ber Mitte nach Art und Weife der Nazaräer (follte Nafirder 
aifen) gefheitelt. Die Stirne ift eben und uͤberaus Heiter, das Gefidt ohne 
lungel ober Flecken, angenehm durd eine mafige Rothe. Mafe und Mund find 
ine Label, der Bart ift ſtark und roͤhlich nach der Farbe der Haare, nicht lang, 
abern gefpalten; die Augen von unbeftimmter Farbe und far.” (Gabler. de 
vderti¢ Epistole Publii Lentuli ad Senatum. Jene 1819), Wie alt diefer Brief 
Ny iff unbefannt; gewiß aber ift, daß er in feiner jegigen Geftalt erft feit An⸗ 
‘Im von Canterbury rect befannt ift, und alfo auch feither auf die Chriftus- 
iher grofien Einfluß gewann. Welter ift die Befdreibung des Damasceners 
aus Dem Sten Sabrhundert), welder, auf nod altere Schriftſteller ſich berufend, 
gt: ,Chriftus fei von flattligbem Wuchſe gewefen, mit gufammenhangenden 
lugenbraunen, fdonen Augen, grofer Rafe, fraufem Haupthaar, etwas gebo- 
M, in blühendem Alter, mit ſchwarzem Bart und gelblider Gefidhtsfarbe, abn- 
' feiner Mutter (Joh. Damase. opp. ed. Le Quien, T. I. p. 631). Cine dritte 
xeſcreibung ber Geſtalt Chriſti findet ſich bei Nicephorus Callisti, Hist. eccl. Lib. J. 
40. Da fie jedoch erſt dem 14ten Jahrhundert angehört und großentheils mit 
en beiden mitgetheiiten übereinkommt, fo iſt es überfiüſſig, naͤher darauf einzu⸗ 
hen. Faſſen wir endlich noch die Chriſtusbilder ins Auge, welche aus der alten 
eit auf uné gefommen find, fo nimmt eine Drofaif in der lateranenſiſchen Bafi- 
MQ) wovon d'Agincourt in feinem beribmten Werke eine Ahbildung gegeben hat, 
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ben erften Pag ein. Diefe Moſaik flammt ohne Sweifel aus der Conftantinifger 
Beit, und zeigt Chriftum mit einem fdhdnen Ovalgefidte, langem Bart und ſchlic 
tem uber die Stirne gefdeiteltem Haar. Um hundert bis gweihundert Sobre 
jiinger find dret Portraitgemadlde Chrifti aus den römiſchen RKatafomben, mover 
Aright und nad ibm Munter aa. O. S. 23 ſpricht, welder and Mri 
bungen davon gegeben bat. Hievon ift das in Coemeterio Pontiano daé erelii, 
ein befleidetes Bruftbild mit hoher Stirne, gerader Nafe, gewolbten Augenbrauner, 
mildem Munde, ftarfem Kinn, grofen und bellen Augen. Der Bart hat in dicſen 
Bildern verfhiedene Formen, aber meiftens ift er am Kinn gefpalten. Das gany 
Gefidht oval. Weit weniger Werth haben die zahlreichen byzantiniſchen Kaiier- 
münzen mit dem Portrait Chrifti, welde feit Kaiſer Johann Zimistas im itr 
Sabrhundert im Gebraud waren. Die oben angeführten römiſchen Bilder ader 
find darum von bodfter Bedeutung, weil Cimabue und Ghiotto zur Zeit der Bierer- 
berfteflung der Malerei in Gtalien den Typus, der in diefen Bildern ift, cal 
nabmen und fo eine gewiffe fefte Sdealform des Chriftustopfes in die Kunft ei 
fiibrten. Ihnen folgten die anderen Künſtler nad, und Raphael und Leonrto 
da Binci haben diefer Form durch Verbindung derfelben mit freier dealitit re 
höchſte Vollendung gegeben, wabrend Guido Reni's berühmtes Bild gu Drecder 
gu ſehr vom Typus abweicht und weichlich ift. Aud die befferen Maler der nem 
Zeit haben fidh bem alten Typus wieder gendbert, — Ueber die alten Chiat: 
bilder ift noch gu vergleiden das beribmte Bud von Jablonski, de origine im- 
ginum Christi Domini, in opuscul. ed. te Water. T. III; über die neuern Chritué: 
bilder aber vgl. Weffenberg, Hriftl. Bilder. Thl. J. S. 152 ff. und Br. ll ya 
Hialfte. Hefele 
Chrodegang, der Heilige (auch Chrodegand, Godegrand, Rodigang, Xe 
gang, Gundigran), wurde im Haſpengau (in pago regionis Hasbanie), bem not 
maligen Brabant, im heutigen Belgien im Anfange des Sten Jabrhunderié a 
einem der vornebmften fränkiſchen Geſchlechter geboren, welches, wenn aud d 
den Carolingern nicht blutéverwandt, dennod ſpäter mit denfelben verfdristt 
‘war, 3u St. Trond in der Abtei des Hf, Trudo wiſſenſchaftlich gebildet, echeh 
er bald den Ruf eines der ausgezeichnetſten Manner Auftrafiens, und feine Gelch 
famfeit und feine allgemein geachtete Frommigfeit erwarben ihm das unbegret}!! 
Rertrauen des im Franfenreide allgewaltigen Herzogs Carl Martell (f.1.%) 
der ibn gu feinem Referendar und gum Kanzler von Frankreich, und 737 yum erie 
Minifter erhob. Obgleid er am Hofe gu leben gendthiget war, führte er 
ein ftrenges, von jeder weltliden Ergdplicdfeit weit entferntes Leben, und mut 
wibrend er ſich felbft nur dad Unenthebrlidfte geftattete, der Woblthater je! 
Hilfebediirftigen und der Vater der Armen. Nachdem er ein Jahr nach dem ioe 
Carl Martells gum Biſchof von Metz erwablt worden war (den 1. Det. 14) 
erlaubte ifm Carlé Sohn und Nadfolger Pipin der Kurze die Annabme We 
Würde nur unter der Bedingung, daß er zugleich alé Staatéminifter ihn ™ 
bem Franfenreidhe feine Dienfte durchaus nicht entziehe. Der heilige Mann mei 
beide Wiirden auf das befte gu vereinigen, und blich, obwohl doppelt bodhgetelt 
dennod allen cin Beifpiel der Demuth, der Einfachheit und Gottesfurdt, © 
treuer Diener der Kirche und des Staates. Als Pipin, nachdem er den lef 
Merovingerfonig Childerich in ein Kloſter verwiefen, den Königsthron der frasis 
beftiegen hatte, fandte er Chrodegang an Papft Stephan III., der von den Lon 
barden febr gedrangt wurde, um ibn einguladen, in Franfreid fo lange eine fit 
fditte zu nebmen, bis der Uebermuth der Longobarden gebeugt ware. Blue 
geleitete Chrodegang den beiligen Water über die Alpen und führte ihn : 
Pont sur Yonne in der Champagne, wo ibn Pipin mit feiner gangen Familie 
den Großen des Reiches ebrfurchtsvoll empfing. Papft Stephan wablte gu fever 
: Anfenthaltsorte das Kloſter St, Denis, um daſelbſt einen glidliden Musgerh 
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iner Angelegenbeiten abjuwarten. Unterdeffen fandte Pipin, der ſich der Sade 
eS Papfted, welder ihm gum RKonige gefalbt hatte, eifrig annabm, im J. 753 
en Biſchof Chrodegang gu Aiftulph, dem Konig der Longobarden, um ibn gu be» 
hwören, keine Feindfeligfeiten gegen Rom auszuüben und dem heiligen Stuhl 
ie entriffenen Befigungen guridjugeben. Chrodegang entledigte fic) feines Auf- 
rage’ mit der vollen Kraft feiner Beredtfamfeit, dod vermodte er nists gegen 
en unbeugfamen Aiſtulph. Da jog Pipin mit einem ftarfen Heere gegen die 
omgobarden, belagerte ihren Konig Aiftulph in feiner Reſidenz Pavia, zwang iba 
ax Rudgabe des Crarchates und feiner whrigen Eroberungen, und lief ibm, da 
c wortbrudig geworden, in einem gweiten Rriege (756) die volle Schwere feines 
eggewopnten Armes fublen. Die endliche Uebergabe Ravennas und des Exar— 
pated an den heiligen Vater war das Ergebniß diefes Sieges. — Nachdem Chrove- 
ang von feiner Sendung in fein Bisthum zurückgekehrt war, fudte er die von 
em $1, Bonifacius (f. d. A.) bereits ausgegangene Reform des Clerus fortgu- 
ahren, vor Allem die Kirchenzucht wieder Herjuftellen und die Geiftliden fur 
in frommes, wiffenfchaftlides Leben yu gewinnen. Denn der Clerus hatte da- 
nals nidt immer die nothige wiffenfdhaftlide Bildung und war vielfadh in die 
Robbeit jener Zeiten verftridt. Statt fid allein dem erhabenen Berufe der Seel- 
orge und der beiligen Wiſſenſchaft gu widmen, fanden hohe und niedere Geift- 
ihe Gefallen an Waffenubungen, Krieg und Jagd und Vergnigungen, die nidts 
peniger als anftdndig ju nennen waren, wogegen wiederbolte laute Klagen erho- 
en und firenge Verbote von einjelnen Bifdofen und Synoden gegeben werden 
tuften. Um nun dem immer mehr um fic greifenden Uebel in feiner Didcefe 
rinbalt yu thun, verfammelte Chrodegang im 3. 755 nad dem Beifpiele der 
eiligen Bifhofe Cufebius von Vercelli und Auguftinus von Hippo und nad der 
Serorduung der vierten Synode von Toledo die Geiftlidfeit von Mes um feine 
iſchoöfliche Kirche yu einem gemeinſchaftlichen, durch eine heilige Regel geordneten, 
moniſchen Leben. Die darnach Canonici (f. d. A.) genannten Geiftliden flanden 
ater der unmittelbaren Aufſicht ihres Biſchofs, beteten gemeinfdaftlid die cano- 
igen Betftunden, afen und ſchliefen gemeinſchaftlich und befchaftigten fid nut 
en Wiſſenſchaften. So verwandelte alfo Chrodegang das Capitel feiner Cathe- 
tale in eine religiofe Genoffenfdaft, fir welche er eine eigene, aus 34 Capiteln 
eſtehende Regel ſchrieb, deren erftes die Demuth als die Grundvefte aller abrigen 
ugenden empfiehlt. Chrodegang ift bemnad der Wiederherfteller des canonifden 
rhené in ber fatholifden Kirche, und nad feinem Beifpiele gründeten die Biſchöfe 
eutſchlands, Frankreihs und Englands an ihren Cathedralen ähnliche Snftitute 
it Canonifer. Die Regel Chrodegangs, welche in Mehrerem der des Hl. Benes 
ict nicht unähnlich ift, und durd die Einfalt, Frommigfeit und ftrenge Ordnung, 
eldhe fie befteblt, bem einreifienden Verderben fraftig entgegenwirfte, findet fic 
tLabbei Conciliorum Tom. IX. p. 543—554, edit. Venet. (edit. Paris. Tom. VII.), 
ansi Conc. Tom. XIV. p. 313, Le Cointe Annales Gallic. Tom. V., Eusebii Amort, 
etus Disciplina Canonicorum regularium et saecularium, p. 219—241, im Aus- 
ige in Natalis Alexand. Hist. Eccl. saec. VHL Tom. V. p. 703: — Diefe Regel 
og befonders die Aufmerkſamkeit des um die Gefittung Teutſchlands hodver- 
ienten Raifers Carl des Grofen (f. d. A.) auf ſich, und er drang mit Nachdruck 
atauf, daß alle Clerifer entweder Monde oder Canonifer waren (,,ut omnes 
lerici unum. de duobus eligant, aut pleniter secundum canonicam aut secundum 
‘gularem institutionem vivere debeant.‘ Capitulare Aquisgran. I. a. 805 0. 9. 
alu. Tom. J. p. 296. Walters Kirchenrecht § 148). Diefelbe Anſicht hatte 
% Carls Sohn Ludwig der Fromme, auf deffen Befehl Amalarius (ſ. d. A.), 
efter non Meg, die Regel Chrodegangs erweiterte und dem Concilium von 
laden im J. 816 vorlegte. Sie wurde von der Aachner Synode feierlich anges 
enmen, yon Ludwig unter dem. Namen der regula Aquisgranensis (145 Capitel, 
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Mansi Tom. XIV. p. 147—246) beſtätigt, und dadurch das canoniſche Leben im 
gangen fränkiſchen Reiche eingeführt, um durd daffelbe den collegialiſchen Sinn 
zwiſchen dem Bifdhofe und feinen Geiftliden gu nähren und die oft knechtiſche %- 
hangigfeit des niedern Clerus von den meift politifd hochgeſtellten Biſchofen ju 
unterdriden (Alzogs Kirchengeſchichte § 168). — Aber nicht bloß um dad can: 
niſche Leben madte fid) Chrodegang verdient, fondern uberhaupt um Kofterjudt 
und die Aufredthaltung eines feierlichen, würdigen Gottesdienftes, Cr verſche 
nerte mit bedeutenden Roften die Kirchen St. Stephan und St, Peter ju Ne, 
trug febr viel bei gum Wiederaufbau der abgebrannten Kirche yu Verdun, griv- 
bete das Kloſter St. Peter in der Parodie St. Stephan an dex Mofel und foie 
das gu Gorge in Lothringen, und befeste beide mit Mönchen nad der Regel dei 
hl. Benedict. Ja felbft vas berühmte Stift Lorſch oder Laurisheim, einſt ent 
gefirftete Abtei, in der Didcefe Worms, verehrt ihn als feinen Grinder, Jon 
wurde Lorſch von Cancor (Canthuyr) Grafen von Rheims und defen Nuter, 
der frommen Wittwe Willislinda, auf einer kleinen Inſel der Weſchniß eriast, 
und im 3, 764 dem Biſchofe Chrovegang gefdentt, der in daffelbe 14 Minde 
aus feinem Kloſter Gorje ſchickte, denen er feinen Bruder Gundeland jum Ae 
gab. Da aber Chrodegang den Leib des Hf. Martyrers Nazarius, den er wf 
gwei andern beiligen Leibern von Papft Paul 1. gum Gefchenfe befam, ia twist 
Kloſter ibertrug, und die Verehrung diefes Heiligen fo viele Menſchen dabinyrs, 
daß die kleine Kirche fie nidjt faffen fonnte, fo fab fic Chrodegang gendthis! 
nod fury vor feinem Tode auf einem höhern Orte in der Mahe ded alten cat 
grofiere Kirche und cin neues Kloſter gu bauen, das aber leider jegt in Rus 
Yiegt (Chronicon Laurishamense). %fle feine Stiftungen verfah ex mit reidhde 
Giitern, und ftarb, nachdem er über 23 Sabre fein Bisthum trea und wih} 
verwaltet, den 6. Maͤrz 766 gu Deg, und wurde feinem Willen gemaf in {cnet 
Kloſter Gorje beftattet. Papft Stephan Ill. überſchickte ihm, um ibn far {roe 
grofien Berdienfte um den rdomifden Stubl gu belohnen, das Pallium und ihe 
trug ifm das Recht, ſämmtliche Biſchöfe in ganz Frankreich zu ordiniren, moe fel 
ex auch von einigen Erzbiſchof genannt wird. Selbſt im martyrologio ect. e 
tensis beift es: Metis depositio Sancti Grodegangi, Archiepiscopi et Confessin 
bod) war er bis gum Ende feines Lebens nur Biſchof. Sein Todestag witd ch 
ber Fefttag eines Heiligen in den Martyrologien Teutſchlands, Frantreidé ™ 
der Niederlande bezeichnet. — Der ibm faft gleidseitige Paul Warnefried, 1” 
con der Kirche gu Aquileja, nennt ibn virum beatum, in eleemosynis largut, © 
caritate purissimum, susceptorem hospitum et peregrinorum, orphanorum viduaril 
que tutorem clementissimum. Borjiglid rühmt er aud feine grofe Peredtfaminy 
nicht nur in feiner Mutterfprache (der teutſchen), fondern aud in der later 
fhen. — Biographien in: J. Georgii ab Eckhart Historia Francie orientals, 
Tom. I. Pauli Diaconi Gesta episcoporum Metensium (in Pertz monumetls 
Germ. Tom. Il. p. 267). Bollandi Acta Sanctorum, Martii Tom. I. Butle? 
Leben der Heiligen von Raf und Weif. Iter Bd. [Sebvé 
Ghromatinus, Bifdhof von Aquileja feit 388, war ſchon vorber nat 
feine Frommigfeit und Gelehrfamfeit cin ausgezeichneter Mann, welder de 
phden unter den damaligen Theologen, einen Hieronymus, Rufinus, Ambrofiaé a 
Andere gu feinen Freunden zaͤhlte, und an den theologifden Streitigheten jest 
Beit fortwahrend den lebhafteften Antheil nahm. Er gehorte gu denjenigen Re 
nern, welde den $1. Hieronymus anfpornten, das alte Teftament aué des 
Grundtert gu überſetzen (f. d. A. Bibelaberfegungen, die Vulgata) 
den origeniftifden Streitigteiten vertheidigte er nachdrücklich den hl. Chrye 
mus; feine in Folge diefer Streitigteiten mit einander gerfallenen Freunde Dem 
nymus und Rufinus ſuchte er, leider vergeblid, wieder gu verſohnen, and de 
unter feinen Amtsbrivern wegen der mancherie Kampfe hamals oft gefterte & 
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Ht nad Kraften gu erhalten. Er ftarb um das J. 406. Sein literariſcher 
chlaß hat fid febr unvollftindig erhalten. Mehrere feiner Briefe, welde alte 
riftfteller anführen, find verloren gegangen, und die unter feinem Namen bei 
Werken des Hl. Chryfoftomus befindliden find nicht fir ächt zu halten. Am 
ſten iſt gu bedauern, daß von feinen Homilien aber das Evangelium Matthai 
> mod eingelne grifere Fragmente übrig find, welde, wiederholt edirt, am 
tex in Gallands Bibliotheca Patrum, Tom. VIII. p. 333 sqq. fic finden. 
e vollſtändige Sammlung feiner binterlaffenen Schriften hat Pietro Braida 
Udine herausgegeben unter dem Titel: Sancti Chromatii episcopi Aquilejensis 
pta, sive opuscula, que supersunt, etc. Utini 1816.4. Bgl. Cave, Scriptorum 
tesiasticorum Historia literaria. Basil. 1741. Vol. I. p. 378 sq. [S.] 
Chronicon Pasehale. Unter den alten driftliden Chronifen ift die 
gliche eine der umfaffendften, und namentlich dadurch aud fir unfere Beit nod 
thvoll, weil fie viele Nachrichten enthalt, welde wir fonft nirgends mehr fin- 
Dieſes Chronicon umfaft die Zeit von der Schöpfung der Welt bis zum 
en Sabre des byzantiniſchen Raifers Heraclius oder 630 n. Chr. Der Ver- 
fer tft unbefannt; wahrſcheinlich aber gehört dag Werk, wie dief in einem Co- 
t, ben Lucas Holftenius befaf, ausdridlid angegeben war, Zweien an, von 
en det Aeltere, um die Mitte des Aten Jahrhunderts lebend, daffelbe bis auf 
te Bett, genauer bis gum 17ten Sabre des Kaiſers Conſtantius (354 n. Chr.) 
tfubrte. Der Spatere, wohl ein Seitgenoffe des Kaiſers Heraclius, figte die 
kleinere gweite Halfte hinzu. WAndere haben jedoch unfer Chronicon fir nod 
ger gebalten, weil Photius daffelbe nod nicht gefannt zu haben fheine, Allein 
s Erſte iſt dieß nidht gewif, denn Photius fpriht aud von anonymen Chro- 
en fo, daß das fragliche darunter fubfummirt fein fonnte; aber aud gefest, 
a fet nicht alfo, fo ift dod fein Stillſchweigen fein ſicheres Argument fur das 
tere Alter unferes Chronicons. — Der erfte Coder deffelben wurde in der 
iten Halfte des 16ten Sabrhunderts von dem gelebrten Spanier Hieronymus 
rita (3urita) in Gicilien gefunden, durd den Auditor Rote Antonius Augu- 
ms nach Rom gebradht und fogleih von Carl Sigonius und Onupbrius Pan- 
ting benugt, indem fie dag fiir ihre Fasti consulares paffende Material daraus 
lehnten und unter dem Namen Fasti Siculi abdrucéen ließen. Cinige Zeit fpater, 
{5, gab der Sefuit Matthius Rader das gange Chronicon nad einem Augs- 
ger Coder (ſpäter nach Minden gebradht) fammt lateiniſcher Ueberfegung un- 
vem Titel Chronicum Alexandrinum beraus, indem er, von feinem Coder ver- 
tt, ben Petrus Alerandrinus, dem nur eine dem Werke beigefigte Abhandlung 
jebort, fur den Verfaffer des Ganzen hielt. Biel beffer war die Ausgabe, weldhe 
gelebrte Ducange im J. 1688 in einem Foliobande beforgte. Er hatte dabei 
§ Lectiones variantes des vaticanifhen Coder beniigen fonnen; zudem gab er 
e neue lateiniſche Ueberfepung und fügte eine grofe Anzahl chronologiſcher 
lege und Ausrecdnungen aus Handſchriften und gedrudten Büchern bei. Die 
wfte und befte Ausgabe endlih lieferte Ludwig Dindorf im J. 1832 fur die 
ebuhr'ſche Sammlung der Byjzantiner, in zwei Octavbdnden, mit neuer voll. 
Mdigerer Benützung des romifden und bayerifdhen Coder. Sowohl Ducange 
5 Dindorf gab bem Werke den Titel Chronicon Paschale, indem Crfterer in 
mer ſehr gelebrten Borrede Mr. XI. und XVI. dazu bemerft: der Auctor babe 
frinem Buche ebenfowohl eine Regel, Oftern gu berednen, alg eine Chronif 
geben. Indem er ndmlid die Weltbegebenheiten chronologiſch erzählt, ſchiebt 
überall an den paffenden Stellen die ,Canones éogractixovs Paschalesque“ 
a. Uebrigens ift das. Chronicon Paschale nicht aug einem Guffe gefertigt, fon- 
tr es find darin centonartig Stide aus allerlei Schriftſtellern und Büchern, 
% Sulianus Africanus, Epiphanins, Eufebius, Johannes Malala und aus al- 
ten Paſchalien in der Weife gufammengeftellt, daß nidt einmal eine gleide Come 
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putationsart durchgeführt iſt. Aud wurden die entlebnten Stücke fo ohne 

Weitere aufgenommen, daf fogar Formelu, wie: „zu meiner Zeit ift es geſche 

unverdndert blieben, [5 
Chronik, Bücher der, ſ. Paralipomena, 

Chronologie (bibliſche), xoovodoyia, Zeitkunde, Zeitrechnung iſt die} 
ſtellung der Zeiteinheiten und die Zurückführung jedes größern Zeitraumes a 
Zeiteinheiten mit Rückſicht auf die Zeitverhaͤltniſſe, in welchen die Begebenheste 
au bemeffenden Zeit gu einander fteben. Die bibliſche Chronologie nun ſtellt die 


einbeiten, welche in der Bibel vorfommen, und die Bemeffung der Zeit, ind | | 


die biblifden Begebenbeiten fallen, nach den biblifden Urfunden dar, und 
zugleich alle einzelnen Begebenheiten auf einen Zettpunct gurud, um darnat 
Zeitverhaltnif der eingelnen Begebenhetten gu beftimmen. Sie erſtreckt fu 
dex Erſchaffung Adams bis auf die Apoftel. Die Zeiteinheiten, weldhe za 
meffung der Zeitrdume ſchon in den dlteften Budern der Bibel vorfommen, 
die Tage, Woden, Monate und Jahre. Der Tag mit Einſchluß der Nacht 
fix ſich die bequemfte Beiteinbeit, um einen gegebenen 3eitraum zu bea 
weil feine ange genau beftimmt ift. Allein die Bemeffung der Zeit nad i 
hat das unbequeme, daß die Lange des Tages gu Flein ift. Daber finds 
“Bibel grofere Zeitrdume nicht nach Tagen bemeffen. Die Woche erfdeinti 
Bibel als Zeiteinheit nist nur als der Gnbegriff von fieben Tagen, fonden 
von fieben anbdern Beiteinbeiten, von Woden, wie 5 Mof. 16, 9. und J 
wie Dan. 9,24, Die Zeiteinheit der Monate fommt ſchon in dem erften 
Mofis vor. Ob vor Mofes nad Mond- oder Sonnenmonaten gezablt | 
laft ſich aus den bibliſchen Stellen nicht nachweiſen. In der Gefeggebung 
war der Meumond befonders ausgezeichnet 4 Moſ. 28, 11—15., woraus y 
Mondenmonate von 28 Tagen ſchließen founen. Die Zahl von 12 Monat 
in den fpdtern Zeiten die Zeiteinbeit des Sabres. Gu der Gefdhichte der 
finden wir als höchſte Bahl den 10ten Monat und den 27ften Tag des J 
genannt 1 Moſ. 8, 5. 14. Um das Jahr von 12 Mondenmonaten mit den 
nenjabre in Cinflang gu bringen, diente das moſaiſche Gefeg, eine Gerfte 
am 2ten Tage des Pafdhafeftes dargubringen 3 Moſ. 23,10—15. Dabe 
ten die Priefter durch Cinfchieben yon Schalttagen forgen, daf das Pafdafe 
vor oder nad der Zeit der reifen Gerfte gefetert wurde. Der Anfang i 
Lange der Sabre fonnte daber nach diefer Cinridhtung nicht beträchtlich 
werden, und wir haben unter dem Sabre nad Moſes eine Zeiteinheit 

denfen, welche von unferem Sabre nicht bedeutend abweidt. Weil in de 
feine Andeutung gegeben ift, daf vor Moſes das Jahr von kürzerer Daw 
fo Fann es aud vor ifm nicht bedeutend kürzer gewefen fein, als gu fein 
und ſpäter. Schon in dem älteſten Bude der Bibel ift das Jahr als Zeit 
wonad die gegebenen Zeiträume bemeffen wurden, angenommen. Der Fe 
yon Adams Geburt bis gum Code Joſephs laft fi aus der Geſammtz 
Sabre des Lebens vor der Geburt eines Sohnes beftimmen. Es bildet fig 
eine ununterbrodene Kette, deren erftes Glied Adam und deren legted 


ift. Die Gumme der Lebensjahre eines jeden Gliedes vor der Geburt d | 


genden Gliedes gibt die Gumme der Sabre von dem ganjen Zeitraum. 9 
Geburt feines Sohnes war Adam 130, Seth 105, Enos 90, Cainan 70 
lalacl 65, Jared 162, Henoch 65, Mathufala 187, Lamedh 182 Sal 


1 Mof.5,3—29. Daber ift Noe, der Sohn Lames, 1056 Jahre nad 2d : 


fdaffung Adams geboren worden. Diefe Zahl ift die Summe aller aufge; 
Sabre. Die Fluth im 6OOften Lebensjahre des Moe fallt in das Jahr 
+ 600 =) 1656. Im 5O00ften Lebens jahre Noe’s wurde Sem, Cham us 
phet geboren 1 Mof. 5, 31. Da nicht bemerft wird, daß dtefe drei 
zugleich geboren wurden, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß Sem m 
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tammvater ber Hebraer guerft genannt wird, welchem Japhet und Cham in der 
ieburt vorangingen, wie die Ordnung in der genealogifchen Tafel 1 Moſ. 10 zeigt. 
ie Geburt Japhets iff daber in tas J. (1056 + 500 =) 1556 nah Erſchaffung 
dams gu fepen, und die Geburt Sems zwei Sabre {pater in dag J. 1558. Bet 
t Geburt feines Sohnes Arpharad zählte Sem 100, Arpharad bei der feines 
zohnes Gale 35, Gale bet der feines Sohnes Heber 30, Heber bei der feines 
zohnes Phaleg 34, Phaleg bet der feines Sohnes Ren 30, Meu bet der feines 
‘ohnes Sarug 32, Garug bet der feines Sohnes Nador 30, Nachor bet der 
ines Sohnes Thare 29, Thare 130 Jahre 1 Moſ. 11, 10—26. Die Summe 
rt bezeichneten Sabre betrdgt 450 von der Geburt Gems an bis zur Geburt 
htabams, alfo ift das Sabr der Geburt Abrahams (1558 + 450 =) 2008 
ad der Erſchaffung Adams, Abraham war bei der Geburt feines Sohnes 
ſſal 100 Sabre alt 1 Moſ. 21, 5., alfo wurde Iſaak geboren im J. (2008 
- 100 =) 2108. Iſaak war bet der Geburt feines Sohnes Sacob 60 Sabre 
tt 1 Mof. 25, 26. Das Jahr der Geburt Jacobs war alfo 2168 nad der 
ridaffung Adams. Daf Jacob bei der Geburt feines Sohnes Sofeph 91 Sabre 
it war, finden wir aus der Zufammenftellung mehrerer Bibelftellen. Sofeph 
bar, al8 ex dem Pharao den Traum deutete, 30 Sabre alt 1 Moſ. 41, 46. 
lad Berlauf der fieben frudjtbaren Sabre 1 Moſ. 41, 47. im gweiten Sabre 
t Unfrudtbarfeit, alfo nad 9 Sabren, im 39ften Lebensjabre Joſephs gablte 
cob 130 Sabre 1 Dtof. 47, 9. und vor 39 Sabren bei der Geburt Sofephs 
1 Jahre. Sofeph wurde alfo geboren im 3. (2168 + 91 =) 2259 nach der 
ridaffung Adams. Sofeph ftarb 110 Sabre alt 1 Moſ. 50, 24. alfo 2369. 
die Zeitlange von Sofephs Tod bis gu der Geburt Mofis ift in der Bibel nicht 
ingegeben und fann nur nad den einſchlägigen Bibelftetien beftimmt werden. 
der Apoftel Paulus Galat. 3, 16—18. fest die Gefeggebung Moſis 430 
ſahre nad den deme Abraham gegebenen Verheißungen. Wenn von dem Apoftel 
le bem Abraham in Haran gegebene Verheifung 1 Moſ. 12, 3. verftanden wird, 
fällt diefelbe in das T5fte Lebensjahr Abrahams 1 Mtof. 12, 4., alfo 25 Sabre 
ot der Geburt Sfaafs in das J. (2008 + 75 =) 2083 nad der Erſchaffung 
dans. Die Gefeggebung nad 430 Jahren ift daber in das 3. (2083 + 430 
=) 2513 gu verlegen. Damalé war Mofes 80 Sabre alt, alfo wurde Mtofes 
2313480 =) 2433 nad Adam geboren, und zwiſchen dem Tode Sofephs und 
 Geburt Mofis liegen 64 Sabre. Gegen das Ergebniß diefes kurzen Zeit- 
mimes von Sofephs Tod bis gu Moſis Geburt werden die Bibelftellen angefuhrt, 
a} welden fir die Unterdridung der Sfraecliten in Aegypten 400. Sabre bemeffen 
t jem {einen 1 Mof. 15, 13. Apg. 7, 6. Mach der Erklirung des Hf. Au- 
aftin fagen die Bibelftetlen, daß die Bebrückung in die 400 Sabre falle, ohne 
it Seitlinge erfelben gu beftimmen (Augustin. opp. edit. Maur. Tom. VI. p. 438. 
® cv, dei 1. 16. 0. 24.). Dic Seitheftimmung 1 Moſ. 15, 16 nad den Ge- 
Jehtern wird mit Unrecht nach dem Jahrhunderte für ein Geſchlecht erklärt. 
ber fiir dieſe Zeitbeſtimmung angeführten Stelle werden ohne Grund alle vier 
bledter {on als voll genommen. Bur Zeit Abrahams fann faum jedes Gee 
Sledge zu hundert Sabren gerednet worden fein, da es in der Bibel als eine 
*Sewobulide Erſcheinung bezeichnet wird, daf Abraham in einem Alter von 
bert Jahren einen Gohn erhalten follte 1 Mof. 18, 12. Diefe ungewdhn- 
we Seitlinge von hundert Jahren fann daber nidt alé Regel angefeben werden 
vi die Dauer eines jeden Geſchlechtes. Aus den oben angeführten Gefhledtern 
* Sem big Abraham finden wir mehrere Gefdhledter von 30—40 Sabhren. 
at den fangen 3eitraum von 400 Sabren fiir die Bedrückung in Aegypten 
* tder Umſtand, daß zwiſchen Levi und Aaron, dem Bruder Moſis, nur zwei 
iſcenglieder, Caath und Amram verzeichnet find 2 Moſ. 6, 16—20. 1 Chron. 
18. Levi war lange vor der Bedruckung der Iſraeliten geboren. Nad une 
Ritdentesiten, 2, Bp, 34 
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ferer obigen Berechnung fommen ju den 64 Jahren von Joſephs Tod bis Moke 
Geburt 80 Jabre bis gum Auszuge aus Aegypten; alfo ergibt fid cin Jeittaum 
pon 144 Sabren fir vier Gefdledter, und 36 Sabre fommen auf ein Gefiledt, 
Vgl. Augustin. opp. edit. Maur. Tom. Ill. append. p. 46. Quaest. ex vetere testam, 
Der eitraum von dem Ausjuge ver Sfraeliten aus Aegypten bis jum Anirng 
des ſalomoniſchen Tepelbaues ift in der Bibel auf 480 Jahre feftgefegt 1 Ker. 
6, 1. Bon diefem Zeitraume ift näher beftimmt die Zeit vom dem Ausjuge ant 
Aegypten bis zu Moſis Tod nach 40 Jabren 5 Moſ. 39, 7. Anh von Sault 
RKonigswahl bis gum Temypelbau ift der ZBeitraum beftimmt. Gaul regierte 4 
Sabre Apg. 13, 21. und David 40 Sabre 1 Kon. 2, 11. Wenn man teh 
Sabre Salomo’s vor dem Tempelbaue hinzuzählt, fo ergeben ſich von dem X- 
gierungsantritte Sauls bis gum Tepelbau 85 Jahre. Die von den 480 m0} 
mangelnden 355 Sabre fommen auf die Zeit Joſue's und der Richter, deren neher 
Beftimmung ju geben nicht moglidh ift. Moſes Tod ift gu fegen in das J. (243 
+ 120==) 2553 5 Mof. 34, 7., die Wahl des Königs Saul in dag 3. (255) 
+355 =) 2908, die Thronbefteigung Davids in das J. 2948 und Saloaes 
Thronbefteigung in das J. 2988 nah Erſchaffung Adams. Salomo regierie 4) 
Sabre 1 Ron. 11, 42., ftarb alfo im 3. 3028 nad Erſchaffung Adams, Yor 
Salomo's Tod oder dem Beginne der Spaltung der Gfraeliten in gwei Rade 
bis gur Zerſtörung Samaria's ift midt nur die Zahl ber Regierungsjabee der 
einzelnen Könige eines jeden Reithes verjeidnet, fondern es findet fid ond a 
gemerft, in weldem Regierungsjahre der Könige eines Reiches die Konige 02 
andern Reiche gur Regierung gelangten. 3ur nabern Beftimmung ded Zeitrase’ 
big gur Zerſtörung Samaria’s muf man die Regierungsjabre der Könige von J 
und von Jsrael vergleiden, weil daraus die Annahme von Mitregentſchafter d 
Konige aud fir jene Zeit erfichtliG wird, welde in der Bibel als folde nti 
verzeichnet iſt. Die Ordnung der Konige oon Juda ftellt ſich geſicherter der, if 
bie der Könige von Israel, wo Regenten von mehreren Haufern in jenem 5 
raume den Thron an ſich riffen; daber ift and jene zur Zeitbeſtimmung geeigr* 
als diefe. Die Regierungsjahre der Konige werden in der Bibel nach den je 
ren beredynet, in welchen fie aud) mit den Mitregenten herrſchten. Den Re 
regenten werden aud die Sabre angerednet, in welden fie die Mitregentidet 
führten. Daher find bei den Regenten in der Gumme der Regierungsjehte ke 
boppelt gezählten Sabre, in welden die Regentſchaft geführt wurde, abyayitet 
Nad Salomo regierten in Juda die Könige in folgender Orduung und Zeitlerge 
Rebabeam oder Roboam 17, Abia 3, Aſa 41, Jofaphat 25, Joram, Abatis 4 
Athalia 7, Joas 40, Amazia 29, Ufia 52, Jotham 16, Ahas 16, Hishiad me 
Ezechias 29 Jahre. Samaria wurde im Gten Jahre des Hiskias gerftort 2 
18, 9. Die Summe der angegebenen Regierungsjabre ber Ronige v0 v 

betragt bis gum Gten Jahre des Hiskias 261 Sabre. Die Sabre der Mitrey 
ſchaften find pon diefer Summe in Abzug gu bringen. Unter dem RKonige Je 

war Joram zwei Jahre Mitregent. Bol. 2 Kdn. 8, 16. Alfo iſt dad erie Me 
gierungsjabr Jorams gwei Sabre por dem Tode feines Baters zu fegen. °* 
gia war zwei Sabre Diitregent feines Baters Joas. Bol. 2 Kon. 14, 1. mit 2 8 
13, 10. Hislias war Mitregent {eines Vaters durch zwei Jahre. Bgl. 2H 
17,1 und 18,1. Die Geſammtzahl der Regicrungsjabre von der Zeit det Sp 
tung ift daher um die Zahl der Sabre von Mitregentſchaften zu verminderr 

Sofaphat um zwei Sabre und bei Joas und Ahas um zwei. Zu dieſen Sabet 
fann nidt ohne Grund cine Mitregentſchaft bet Ufia, der mit dem Autſaſe b 
haftet war 2 Kön. 15, 5., angenommen werden, wenn auch die Ber gleidang 
Regierungsjabre der Kdnige von Israel dieſer Anſicht nicht günſtig iſt. Bau 
man zwei Jahre für die Mitregentſchaft Jothams mit Uſia, ſeinem Vater, ani 
fo fommen im Ganjen 8 Jahre von der oben bezeichneten Summe von 261 J 
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nm fir die Regierungszeit aller Könige von Juda in Abzug, und es wird daber 
it Grund das J. 253 nad der Spaltung als die Zeit von Samaria’s Zerſtö— 
ing angefept. Wenn man wegen Ufias Ausfay die Sabre der Mitregentſchaft 
‘St annnehmen will, fo fann man zwei Sabre aus dem Grunde abziehen, weil 
ach ver Berechnung alle Sabre voll genommen wurden. Daber ift in diefem 
angen 3eitraume der Abzug von gwet Jahren fir die nicht vollen, aber als voll 
ezählten Jahre nur gering. Nach der Zerftdrung Gamaria’s regierte Hisfias 
3, Manaffes 55, Amon 2, Yofias 31 J., Joachas 3 Monate, Sojafim 11 J., 
sadin 3 Monate, Sedefiag 11 Sabre. Im elften Sabre des Sedefias, alfo 
87 Sabre nad der Spaltung, wurde Serufalem jerftort 2 Ron. 24,18. Bon 
et Bett der Serftdrung Serufalems ift die Zeitheftimmung der biblifden Be— 
ebenbeiten zurückgeführt auf die ZBeitbeftimmung der fremden Volfer, mit wel- 
yen die Israeliten in Berührung famen, und gwar auf die Regierungsjabhre 
on perfifden, fyrifthen und dgyptifdhen Regenten. Gn dem neuen Bunde findet 
ch eine Zurückführung der Begebenbheiten auf die Regierungsjabre des römi— 
hen Raifers, auf die Beit der Herrfder aus dem Haufe bes Herodes und der 
üdiſchen Procuratoren. Cyrus, der Konig von Perfien, gab im erften Jahre fet- 
ict Regierung den Suden die Erlaubniß, in ihr Baterland zurückzukehren Esra 
|, 1. Das erfte Jahr von Cyrus Alleinherrſchaft uber Medien und Perfien fallt 
ah bem Tode des Darius Medus oder Cyarares II., welder nad der Cine 
abme Babylons 539 oder 538 vor Chr. zwei Sabre in Babylon bis zu feinem 
Lode herrſchte, alfo in das J. 536 v. Chr. Gn diefem Sabre gingen die 70 Sabre 
er Gefangenfhaft CSerem. 25, 12. 29, 10.) au Ende. Der Anfang ver Gee 
angenſchaft fann verfegt werden in das vierte Sabr des Joalim. Bgl. 2 Kon. 
24, 1. 2 ff. Das vierte Jahr des Joakim fallt daber in das J. (536+ 70=) 
106 v. Chr. Joakim trat vier Sabre früher, alfo 610 Sabre v. Chr. die Regie— 
ung an. Aus der obigen Auseinanderfegung ergibt fi, daß Goafim 365 Sabre 
md der Spaltung yur Regierung gelangte, Alfo fallt die Spaltung in das J. 
‘610 + 365 =) 975 v. Chr. Da die Zwiſchenzeit zwiſchen der Spaltung in dem 
Usdesjabre Salomo's, im 3. 3028 nad der Erſchaffung Adams bis zu Soafims 
siertem Negierungsjabre 369 Sabre betragt und 70 Sabre der Gefangenfdaft 
NB ju Cyrus hinzuzuzählen find, fo gibt die Gumme diefer Jabre 3467 nad der 
Erigaffung Adams das erfte Jahr des Cyrus. Cyrus regierte 7 Jahre und ftarb 
i29 v. hr. Nah Cyrus regierte Cantbyfes 7 Sabre und 7 Monate, Smerdes 
M., Darius Hiftafpis 36 J., Xerres 21 J., Artarerres Langhand 40 J., 
erxes der jiingere 2 M., Sogdianus 7 M., Darius Nothus 19 J., Artarerres 
Rnemon 46 3., Darius Odus 21 J., Arfes 3 J., Darius Codomanus 4 Sabre. 
Das perfifche Reid) wurde zerſtört von Alerander bem Grofen und Darius Co- 
manus getodtet. Die Summe der angeführten Negierungsjabre oon den Kö— 
ligen von Perfien betragt von dem Tobe des Cyrus bis gum Tode des Darius 
fobomanus 1 Dtonat weniger als 198 Sabre. Daher ift das legte Jahr der 
Regierung bes Daring Codomanus oder das Jahr des Sturzes der perfifdhen 
Nonarhie um 198 Sabre der Geburt Chrifti naber geridt, und hat fic) um die 
‘dmlige Summe der Sabre von der Erſchaffung Adams entfernt. Daber ift gu 
then (529 — 198 =) 331 v. Chr. und (3467 + 7+ 198 =) 3672 nad Erſchaf⸗ 
ung Adams. Die griedhifdhe in dem erften Buche der Maccabder angenommene 
Jtittednung beginnt mit dem 3. 312. Chr. In dem gweiten Buche der Macca- 
Mer wird das 3. 311 alé erftes Jahr der griechiſchen Zeitrednung angenommen. 
daher ift bas 3. 137 der Grieden 1 Macc. 1, 14. dad 3. (312 —137 =) 175 
d. Ebr, Cyrus ſtarb 529 v. Chr., alfo 354 Jahre friher. Daher ift dad 3. 
115 >, Chr. das Jahr nah Erfchaffung Adams (34744 354 =) 3828, Wenn 
bie Sabre 175 bis auf Chriftus hinzugerechnet werden, fo ergibt ſich bie Zahl 
(3828 + 175 =) 4003 nad Erſchaffung Adams als das Jahr der Geburt Chriſti. 
34 
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Sn der gemeinen 3eitrednung von Dionyfius dem Kleinen (+ 556 n. Chr.) wird 
bas Jahr der Geburt Chrifti in das J. 754 von der Erbauung der Start Rom 
nad der Barronifdhen Zeitrednung verlegt. Weil Herodes der Grofe vor de- 
fem Sabre mit Tod abgegangen fein muf, wie man aus Yofephus Flavius — 
nad dem Evangelium aber bei der Geburt Chrifti nod am Leben war, fo om 
fon den jingern biblifden Chronologen angenommen, daf die Berechaung m 
Dionyfius dem Kleinen das Jahr der Geburt Chrifti um einige Jahre fe 
angefegt Babe. Daher fann von der Erſchaffung Adams bis auf Chrifti Gore 
bie runde Zahl von 4000 Sabren mit Recht angenommen werden. Die Aber 
chung wird von den Chronologen auf die Lange von 3, 4 oder 6 Sabren ange 
um welde das Jahr der Geburt Chrifti früher yu verlegen fei. Wegen des me 
fon allen biblifden Chronologen gleichmäßig feftgefegten Sabres der Geom 
Chrifti werden aud die Zeitbeftimmungen der weitern Begebenheiten des — 
Bundes nidht von allen ibereinftimmend in das nämliche Jahr unferer gemewe 
Beitredhnung geftellt. Die Taufe Chrifti durch Johannes, beildufiq im Aniay 
des 30ten oder im 29ten Lebensjabre Chrifti (Luc. 3, 23.), wird beredact me 
der gemeinen Zeitrechnung des Dionyfius mit Abzug der Sabre, um welde h 
Geburt Chrifti gu fpat angefegt ift. Es werden 3, 4 oder 6 Sabre oon 2 ah 
gezogen, um das Jahr der Taufe Chrifti herzuſtellen. Von der Taufe Ui 
gu feinem Tode werden 3 oder 4 Sabre angenommen, je naddem 3 oder 4 Ve 
ſchafeſte während des odffentliden Lebens Chrifti von den Bibelerflarera ic w 
Evangelium angenommen werden. Daber erflart fish die Abweidung der Oy 
nologen in der Beftimmung des Todesjahres Chrifti vom 3. 33 unferer we 
rechnung angefangen und abwarts. Das Jahr ber Steinigung des hl. 
nus und ber Befchrung des hf. Paulus ift in der Bibel nicht verzeichnet. 
wird von den Chronologen die Zwiſchenzeit von Chrifti Tod und der Steimgn 
des hl. Stephanus und der Bekehrung des hl. Paulus nidt gleid angie 
Euſebius nimmt das naͤmliche Jahr fiir diefe dret Begebenbeiten an, andere Oy 
nologen fegen cine Zwiſchenzeit ſogar von 3 big 4 Jahren. Bon der eit? 
Befehrung des $1. Paulus findet fic) die erfte Reiſe Galat. 1, 18. nab 3 Py 
ren, und die dritte Reife Galat. 2, 1. nad 14 Sabren angegeben. Die 3ath 
Gefangennehbmung des bl. Paulus Apg. 21, 30 ff. beftimmen die biblifden Oe 
nologen durch die Vergleichung der Beit der Procuraturen von Felix und We 
Mad den biblifden Chronologen ſchwankt das Sabr der Abfendung des Hl Ve 
lus nad Rom gwifdhen dem Sabre unferer Zeitrechnung 55—62. Das | 
gende Sabr war das feiner Unfunft in Rom, alfo nah den Chronologen § 
Sabr zwiſchen 56 — 63. Mit dem Beridte wher den zweijährigen Aufe 
bes , Paulus in Rom Apg. 28, 30. ſchließt die Gefhidte der Apoftel. Ge 
70H e@ Chronologen haben die nabere Beftimmung der Zeit der Aufſchre— 
Luc, 2, 1. 2. und des 15ten Regierungsjabres des Raifers Tiberius Luv. % 
und der Sonnenfinfternif bei dem Tode Chrifti Matth. 27, 45. Mare. 
Quc. 23, 44. 45. als Anhaltspunct zur Zeitbeftimmung der bibliſchen 
beiten benützt. [Kaerle 

Chronologie, chriſtliche, ſ. Zeitrechnung. 

Chryſologus, Petrus. Dieſer gelehrte und beredte Erzbiſchof oon A 
venna um dads J. 440—450 wird von der katholiſchen Kirche ihren gefeien 
Heiligen und nach dem kirlichen Ritus (4 Dec.) den Kirchenlehrern beigesil 
Dod find, obwohl aus mehreren Anzeigen hervorgeht, daß er um die Mitte 
Sten Jahrhunderis in der Kirche großes Anſehen genoß, mit Ausnahme em 
oder der andern dürftigen Nachricht, uns von feinem Leben und Wirken fei 
gleidgeitigen Nachridten erhalten worden; ja felbft aus den nadftfolgenden Sal 
bunderten feblen ung Berichte ither diefen Hl. Vater. Erſt Agnelus, Abt gu M 
venna, der gegen die Mitte des Oten Gabrhunderts die Geſchichte der frühe 
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Hdfe fener Stadt in feinem Liber Pontificalis, seu Vile Episcoporum Raven- 
um jufammenftellte, bat ausführlichere Nachrichten über ihn aufgezeichnet, in 
hen namentlid feine wunderbare Erhebung auf den bifdhofliden Sig von Ra— 
1a gumeift erwabnt wird. Auferdem finden ſich zerſtreute Züge aus feinem 
min mebreren feiner Reden. Seine Erziehung und Ausbildung in geiftlider 
fenfdaft verdanfte er dem Bifdof Cornelius (oon Gmola?), der ibm aud 
$1. Weihen erthetlte (S. Chrysologi Sermo 165). Gr wurde nad CEinigen 
1 geraume Zeit vor dem J. 431 (Tillem. Mém. T. XV. Note 4. sur S. Pierre 
rsologue, ed. Venet. p. 865—66), nach Andern erft um das 3: 433 gum Erz⸗ 
of von Ravenna geweiht (Mart. del Castillo in Vita S. Chrysologi § IL), und 
c nad dem Bericht des Agnellus durd wunderbare Figung der gottlider 
ſehung. In feinem oberbirtlidben Amte ein wabrer Vater des Volkes, fireng 
n fic), mild und liebevoll gegen feine Untergebenen, regierte er feine Rirdhe 
den Borfdhriften der Apoftel, und lehrte die Tugenden, befonders jene der 
nuth, mehr nod durd fein Beifpiel als durd die Macht der Rede (Sermo 107 
r Sermones S. Petri Chrysologi, qui est Panegyricus in ipsum). Dte Heiden 
ehrte er in großer Anzahl und unterridtete fie felbft im Glauben (Sermo 57 
62); die verſchiedenen Haretifer jener Zeit, Manidder, Novatianer, Arianer, 
agianer und Meftorianer befdmpfte er baufig in furgen aber Fraftigen Worten, 
hdrücklich empfabl er die vornehmſten Tugenden des driftliden Lebens, ſcharf 
eer die herrſchenden Mipbrdude, 3. B. den am Neujahrstag damalé getrie= 
m heidniſchen Unfug (Sermo 155), wo er die befannten Worte ſprach: „Wer 
mit bem Teufel ſich unterhalten will, fann einft mit Chriftus fid nist im 
nmel erfreuen.” Befonders gern erflirte er dem Volfe in feinen Predigten 
bf. Schrift, Pfalmen und Propheten, Theile der Cvangelien oder der Briefe 
hl. Paulus. Seine Liebe gu den leidenden Mitbriidern zeigte er wahrend 
vandalifden Verheerungszüge durch die dringende WAufforderung an feine Glaus 
n, durch Bufe und Vefferung, durch Gebet und Faften das gottlide Straf- 
Gt abzuwenden, da ja alle Glaubigen in Süden und Norden, in Oft und 
t, nur den Einen Körper Chrifti ausmachen (Sermo 20). Go bod ftand da- 
8 fdon fein Unfehen, daf Cutydhes, der Archimandrit gu Conftantinopel, als 
m J. 448 eine neue Irrlehre aufgeftellt hatte und ſich im Abendlande fraf- 
Stagen fiir diefelbe gu verfdhaffen fudte, nebft dem Hf. Papft Leo aud den 
ierten Erzbiſchof von Ravenna, Petrus Chryfologus, durdh ein Sehreiben gu 
innen fudjte. Chryfologus dridt ifm in feinem Antwortſchreiben die ent- 
venfte Mißbilligung aus, daß jener durch vorwigiges Gribeln uber dads Un— 
rſchliche den Frieden der Kirche und den ruhigen Glauben zu ftdren ſich erkühnt. 
er die Frage ſelbſt will und kann er nicht entſcheiden, da er nur einſeitigen 
icht von Eutyches empfing, aber noch keine Anzeige von Flavian, dem Biſchofe 
Conſtantinopel eingelaufen war. Schließlich ermahnt er ihn, „dem römiſchen 
ſt in allen Stücken Folge zu leiſten, weil durch ihn der hl. Petrus, der auf 
roömiſchen Stuhle fortlebt uud die Kirche regiert, dem redlichen Forſcher den 
ten Glauben verkündet. Denn aufrichtig bemüht, den kirchlichen Frieden und 
wahren Glauben aufrecht gu erhalten, fonnen wir nur in Uebereinſtimmung 
bem romifden Biſchof in Angelegenheiten des Glaubens entfdheiden.” Um das 
450 ftarb diefer 61. Lehrer, und gwar nad dem Bericht des Agnellus, in der 
he bes Gf. Caffian gu Imola, wo cr guvor nod reiche Weihgeſchenke auf ver 
iptaltar niedergelegt atte. In diefer Kirche wurde er aud begraben, wo 
bis auf diefen Tag feine Neliquien ruben. — An ſchriftlichen Denkmälern 
gen wir oon ibm aufer bem ſchon erwaͤhnten Brief an Cutydes nod 
Predigten (Sermones), wovon jedoch nad dem ziemlich einftimmigen 
beil dex Gelehrten fünf unddt find (nämlich Sermo 53, 107, 129, 138 u. 149). 
fe Predigten, uber welche im ganzen hriftliden Alterthum tiefes Stillſchweigen 
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berrfht, wurden im Anfange des Sten Jahrhunderts durch den Biſchof Felix vox 
Ravenna (um das J. 710) gefammelt und mit einer Borrede verſehen. Dod 
biirfte dicfe Sammlung nad der nidt unwahrſcheinlichen Vermuthung des nearer 
Herausgebers derfelben, aufer den ſchon erwahnten funf unddten Predigten, wd 
mebrere andere enthalten, die von fpdtern Berfaffern (Bifdofen von Raven’) 
berribren. Außerdem enthalt die nenefte Ausgabe in einem Appendir weiter 
fieben Predigten, welde von der neuern Kritif mit gutem Grund dem Hl. Petes 
Chryfologus jugefdhrieben werden, Den Inhalt feiner Predigten bilden ſehr diniy 
homiletiſche Crflarungen der hl. Schrift, 3. B. wenn er die Parabel vom verlor 
nen Sobn (Sermo 1—5), von der gefundenen Perle (Sermo 47), vom reid 
Praffer und armen Lazarus (Sermo 121—124), vom ungeredhten Haushalin 
(Sermo 125 et 126) und fo mance andere Parabel auslegt, oder wenn er by 
meiften Erjablungen der Coangeliften aus dem Leben Jeſu feinen 3Zuborern {xj 
vorführt und erldutert, wenn er mande fone Stelle aus den Pfalmen und asi 
den Briefen des Hf. Paulus nad ihrem hohen Werth fiir die Sitten oder be 
Glauben darftellt. Wieder erflart er fir die Katechumenen das apoſtoliſche Sez 
bolum (Sermo 56—62) und dad Gebet des Herrn (Sermo 67—72), fabri ke 
Glaiubigen ein in die tiefe Bedeutung der driftliden Fefte: Oftern (Sermo 7 
big 84), und Epiphanie (Sermo 156—160), und verberrlidt die Heilige Se: 
tes durd glänzende Lobreden, 3. B: die feligfte Jungfrau Maria (Serm 14, 
142—144), den 61. Sobannes den Taufer (Sermo 86—92, 127 et 174), de 
unſchuldigen Kinder (Sermo 152, 153), den $1. Stephanus (Sermo 154), da 
BI. Mpoftel Andreas (Sermo 133) u. A. Er Gandelt von der Erbfunde (Sane 
111), von der Menfchwerdung des Sohnes Gottes (Sermo 141, 247, 145), 
Gefeg und Gnade (Sermo 112—117), von Crldfung und Redtfertigung (Sem 
110 et 117); ex weist nachdrücklich hin auf den mannigfad geftalteten, ise 
ſtets nothwendigen Kampf des Menſchen auf dem Wege des Heiles (Serm * 
bis 25, 38, 101, 108, 109, 119, 120, 139, 163, 172), umd empfieblt cintriny 
Tih das anbaltende Gebet, Woblthatigkeit gegen den Nadften, Selbftoerliny 
nung und Abtodtung (Sermo 7, 8, 9, 11—14, 39, 41—43, 166). Seine Raa 
find meiften$ nur fury, aber marfig und kraftvoll, reid) an Sentenjen und 
an Snbalt, daber obne anbaltendes Studium oder ohne Beibilfe eines Comm 
tars ſchwer yu verſtehen. Unter den zahlreichen Ausgaben verdienen heft! 
folgende bervorgehoben yu werten: D. Petri Chrysologi Sermones aurei Const 
tariis illustrati opera et labore Martini del Castillo. Lugduni 1676. fol (2 
Ausgabe enthalt jedod nur 21 Sermones fammt dem Briefe an Eutyches.) Pe 
tri Chrysologi Sermones ed. D. Mita. Bononize 1643. 4., und wieder Vertlié 
1742. fol. Die legte, bee und vollſtändigſte Ausgabe if: S. Petri Chrys! 
Sermones ed. Sebdastianus Pauli, Venetus 1750. fol., wieder abgedrudt Au 
Vindel. 1758. fol. Dye Epistola ad Eutychetem finvdet fic am beften adgedrat 
griechiſch und lateinif im S. Leonis Opp. ed. Ballerini. Venetiis 1753. 1. /@ 
175—SO. Webreres aber ibn enthalten aufer den der Hauptausgabe feinet Bai 
pon S. Pauli vorangeſchidten Biograpbien Tillemont Mémoires T. XV. ed. ſe 
p. 184—195 wp. S64—67. Ceillier Histoire des Auteurs sacrés T. 1! 
ce Ip. tt—29. J} A Fabricies Biblioth. medie et infima Jatinitalis *' 
Chrysologus, ed. Patav. T 1 p. 379—St et s. v. Petrus Chrysologus, T. V.P- dy 
bid 54 [Hepler] 

Edrvſoſtomus, Johannes, wurde 347 in Antiodien geboren. Seit * 
ter Secundus, Oderſt um romifen Heere, flard ſehr frübe nad feiner Gries 
wnt Ne Cryuebang war ſeiner Matter Aatbeſa überiaſſen. Dieſe unterjeg ™ 
derſelden mit der groften Serafalt, liek idrem Sobne driftliden Unterridt © 
thedlen und ſchicte a wm te Roctoridale tes berabmten Libanius. Chrofef 
mud verlegte Rd met ſelden Gifer und fo gladhidem Crfolge auf die Wither’ 
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haften, daß ihn Libanius als ſeinen würdigſten Nachfolger bezeichnete, und es 
edauerte, daß die Chriſten ihm bereits denſelben entzogen batten. Mad vollen— 
eten Studien betrat er die Laufbahn eines Sachwalters, damals der kürzeſte 
deg, die höchſten Aemter des Staats zu erlangen. Sein gerader, offener und 
einüthiger Stun konnte ſich nicht mit den unredlichen Mitteln befreunden, deren 
ie Sachwalter ſich bedienten. Chryſoſtomus zog ſich in die Einſamkeit zu den 
Xonchen um Antiochien zurück, übte ſich in ſtrenger Buße, ſtudirte eifrig die Hl. 
idrift und gewann unter der Leitung des Diodorus, ſpäteren Biſchofs von Tar— 
i$, Gefhmac fur die fret grammatiſche Art der Cregefe, in der er fid fpater 
aczeichnete. Geſchwachte Gefundheit zwang ibn, nah Antiodien zurückzukehren. 
idof Meletius taufte ihn in feinem 23ften Jahre und weihte ibn zum Lector. 
Sein Gifer, fein einnebmendes Wefen, feine grofen Gaben bewirften, daß nab 
em Tod des Meletius das Volk die Augen auf Chryfoftomus ridtete und ihn 
am Bifdhof wablen wollte. Chryfoftomus entfloh gu den Mönchen um Antiodien 
ind verbarg fic) acht Sabre lang unter anbaltenden Ascefen und Studien. Mit 
em Studtum der hl. Schrift bradte er zwei Sabre ausſchließlich gu. Sn diefer 
Unjamfeit entwicelte fic fein inneres Leben, feine tiefe Menſchenkenntniß, feine 
imfaffende Renntnif der hl. Schrift, und bier ſchloß er die innige Freundſchaft 
uit Baſilius, die einen fo reizenden Zug in feinem Leben bildet. Nad feiner 
Radfebr im J. 380 wurde er Diacon und im J. 386 vom Bifdhofe Flavian yum 
breshyter geweiht. Flavian überließ ifm bald den Lehrvortrag ausſchließlich, 
ind der Aufftand im J. 387 gab ibm Veranlaffung, die ganze Kraft feiner Be- 
edtjamfeit gu zeigen. Das Volk in Antiodhien, von unermefliden Abgaben ge- 
rudt, warf die Bildfaule des Kaifers Theodofius um. Das Berbreden der be- 
eidigten Majeſtäͤt ließ bet dem ohnehin zum Borne geneigten Theodoſius fiir die 
Stadt das Aeußerſte befürchten. Biſchof Flavian ging nach Rom, den Kaiſer zu 
eſauftigen; indeſſen aber verfammelte Chryfoftomus das Volk um fic und führte 
in feinen einundzwanzig Reden über die Bildfaulen von dem Aufftande gur 
Rube und von der Ungebundenbeit zur Buße. Der Ruf des Chryfoftomus hatte 
vd bereits weit ber Äntiochien hinaus verbreitet. Der Erzbiſchof von Conftan- 
hnovel, Nectarius, war geftorben, das Bolf und Eingelne am Hofe in Conftanti- 
novel vichteten ihre Augen auf Chryfoftomus, Trog aller Beftechungen und In— 
niguen, die der Biſchof Theophilus von Alerandrien anwendete, um einen feiner 
rgebenften Anhanger auf diefen hohen Poften zu bringen und feinem Chrgeize 
adburdh die Herrſchaft über Weftafien yu erdffnen, wurde Chryfoftomus dennod 
on Rafer Arcadius zum Erzbiſchof ernannt und den 26. Februar 397 als folder 
on Theophilus geweiht. Nur geswungen hatte Chryfoftomus die Stelle ange- 
wmmen, er verbarg ſich die grofen Scwierigfeiten feiner Steflung an einent 
ans verderbten Hofe nicht, hatte fic) aber vorgenommen, foviel an ibm lag, fei- 
et Stellung wirdig yu genitgen. Er beſaß die Eigenſchaften, die zu einer folden 
“tele erforderlich find, eine verzehrende Thatigfeit, eine unglaublide Kraft der 
leberjeugung , eine edle Unabbangigfeit von den Anfidten und der Handlungs- 
vile Anderer, einen feften, energijdhen Willen, eine Huge Mafigung, wo es 
Salt, von ber eit die Ausführung feiner Abſichten gu erwarten, und ein einneh- 
Tendes Aeußere. Geine Thatigteit erftredte fic) nach allen Seiten, feine Ge— 
Neinde etbaute er durch prachtvolle Cinridjtung des Gottesdienftes und haufige 
Keven, den Armen und Kranken diente er burd Erridtung von Hofpitalern, Bad- 
tnftalten, Sremdenhaufern, far die Kirdhe forgte er, indem er ftreng auf die Zucht 
tines Clerug fab, trefflide Priefter beranbiloete, Dtiffiondre nach Phonicien und 

eftafien {hicte, indem er die Arianer, Novatianer, Anomder in ihre Grenjen 
Mudwies wie nas Geſetz fie ihnen beftimmt hatte, fur die rechtglaubigen Go- 
then beſtellte er Prieſter und hob die Spaltung des Orients, die durd Biſchof 

1H don Antiodien und Theophilus von Alerandrien entftanden war. Dem 
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Hofe und den Grofen gegeniiber zeigte er ftets Zurückgezogenheit von Beraniia 
gen, und Freimuth in Reden. Kaiſer Arcadius war fdwad, feine Frau Cudons 
herrſchte und erlaubte ſich mit ihren Ginftlingen jede Ungeredhtigkeit. Die Gegemman 
eines folden Mannes an einem folden Hofe fonnte nicht anders als bald guile 
fionen fiibren. Cudoria zog das Vermogen eines gewiffen Theognoft widerree 
ein, Chryfoftomus erhob fic dagegen. Der Kammerer Cutrop bob das Bia 
der Rirdhe auf, Chryfoftomus widerftand dem Beſchluſſe und hatte bald die Ge 
nugthuung, zu feben, wie Cutrop felbft, vom Gothenfinig Gainas verfolat. 
ber Rirhe Shug ſuchte. Cudoria, gegen Chryfoftomus eingenommen, bend 
jede Gelegenbeit, ibn vom Hofe gu entfernen. Die erfte Veranlaffung kam 
Severian, Bifdhof von Gabala. Diefen hatte Chryfoftomus ju feinem Seller 
treter in Conftantinopel cingefegt, wahrend er in Afien als Patriard den S 
zweier Bifdhofe, des Cufebtus von Valentinopolis und des Antonin von 
ſchlichtete. Severian ſuchte ſich aber wabrend der Abweſenheit des Chryfoftom 
eine eigene Partei zu verſchaffen und den Anhang des Chryfoftomus jam Wh 
falle zu bewegen. Chryſoſtomus, davon benachrichtigt, febrte fo bald al 
zurück, Severian mußte, vom Volke gezwungen, die Stadt verlaſſen und 1 
{pater mit Chryſoſtomus aus, jedoch nur ſcheinbar. Er verband ſich mi 
lus von Alexandrien, der ſeine Hoffnungen, einen feiner AUnbanger auf a ty 
bifhofliden Stubl in Conftantinopel gu bringen, nod nicht aufgegebden ile 
Theophilus von Alerandrien hatte fish gegen die allegorifirende Lebrivetie M 
Drigines erflart und verlangte von den Mondhen der nitrifdhen Wiifte, das Be 
Dammungsurtheil gu unterfdreiben. Die Monde weigerten fid, Theophilus 
trieb fie, fie floben gu Chryfoftomus und wurden bon ihm freundlic aufgenomalt 
(jf. Briider, die langen). Theophilus drang in Chryfoftomus, die Dldmdey 
vertreiben und fein Verdammungsurtheil gegen Origines zu unterfdhreiben; 
foftomus verweigerte beides, Theophilus ſchien dieß Grund genug zu ciner ! 
klage ded Chryfoftomus, um feinen Zweck dadurdh gu erreichen. Cr ging fel 
nad Conftantinopel, nabm 29 Bifdhofe aus Aegypten mit fidh, gewann den § 
fir feinen Plan, verfammelte alle Priefter, die fic uber Chryfoftomus yu be 
gen batten, und bielt im 3. 403 eine Verfammlung ad Quercum bei Chaler 
citirte den Chryfoftomus vor diefelbe, diefer aber erfdhien nist, weil er few 
Hauptfeinde unter feinen Richtern ſah. Theophilus lief die Anflage wegen nw 
niftifher Anfichten fallen und bradte Gründe gegen ibn vor, die allein von 
baffigfeit eingegeben waren, wie, daß er einzelne Geiftlidhe verdorbene Dien 
genannt, daß er ein Feind der Gaftfreundfdaft fet, fur fid ein ausſchwe 
Leben fibre, daf er weder vor nod nach der Kirche gu beten pflege, Cinigen 
dem Effen die Communion gereidht und eigenmadtig Cingriffe in die Surisdich 
anderer Bifhofe gemacht habe. Da Chryfoftomus nist erfdien, wurde daé 
dammungsurtheil gegen ibn ausgefproden und der Kaiſer lief feine Verda 
gu (vgl. d. A. Cafftan). Chryfoftomus wid) der Gewalt und fciffte fid 
Bithynien ein; aber das Volk erhob einen Aufftand, es entftand ein Erd 
Eudoxia fühlte fidh beunrubigt und Chryfoftomus wurde unter grofem 
des Volfes gurucberufen, um nach zwei Monaten auf immer verbannt yu w 
Es wurde der Kaiferin Eudoria eine Bildfaule in der Nahe der Kirche err 
und das Volk überließ fic bei der Cinweihung derfelben einer ausfdweif 
Breude, die an heidniſche Verehrung grenzte. Chryfoftomns tadelte diefes Ve 
nebmen des Bolfs und 30g fic) den Haß der Raiferin aufs Neue gu. Eude 
betrieb eifrig die Synode, die Chryfoftomus felbft verlangt hatte, um ibn wiet 
rechtlich eingufegen; die Synode fam zuſammen, beftand aber aus Lauter Fei 
des Chryfoftomus und entfeste ihn im J. 404 feiner Warde, indem fie ſich 
fad) auf einen Canon einer Synode von Antiohien vom 3. 341 berief, daf oe 
Don einer Synode abgefegter Biſchof auf immer fein Amt yerlieren folle, weit 
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ſich erlühne, fein Amt noch ferner gu verwalten. Chryſoſtomus beſchloß dieß— 
al nur der Gewalt gu weichen; der Kaiſer lief ibm ankünden, daß die bewaff— 
te Macht bereit ftebe, ihn gu vertreiben; Chryfoftomus ging in Stille, von eini- 
u {einer treueften Freunden Abſchied nehmend, um einen Aufftand gu verbiiten, 
ib (hiffte fid) den 9, Suni 404 nad Bithynien ein. Er wurde nad Cucufus 
haunt, einem Orte zwiſchen Sfaurien, Cilicten und Armenien, durchzog in 
vr heißeſten Sabresgeit einen Theil von Phrygien, Galatien, Coppodocien, Cili- 
m. Schmerz uber feine Verdbannung, geſchwächte Gefundheit, Entbehrungen 
ler Art, die Mühen der Reife felbft gogen ihm eine gefabrlidhe Krankheit gu, 
e ibn langere Beit in Cafaren aufbielt. Mit Mühe, und auf dem Wege now 
mn feinen Feinden verfolgt, erreidjte er Cucufus. Hier bradte er das Sabr 406 
‘triglih gu. Aber feine Feinde in Conftantinopel fonnten es nidt ertragen, daß 
‘von weiter Ferne nod bis Conftantinopel einen Einfluß whte, indem feine 
artet in Iebendigem Berfehre mit ihm ftand, indem Kaiſer Honorius und Papft 
ancceny in Rom fich fiir ibn verwendeten; Chryfoftomus wurde nad Pityus am 
iden Ufer des ſchwarzen Meeres, am duferften Rande des romifden Reichs 
ecbannt, Gr erreidjte dad Biel feiner Verbannung nist, gang erſchöpft fam er 
ad Comana, fein graufamer Führer gwang ibn, weiter gu geben; faum eine 
ibe Stunde aber Comana muften fie zurückkehren, die letzte Stunde des Chry- 
iftomus war gefommen, Gr ftarb den 14. September 407, 60 Sabre alt, im 
runten feines biſchöflichen Amtes. Die Nachwelt war geredter gegen ibn, fein 
ame wurde in die Diptychen der Kirche geſchrieben, feine Ueberrefte wurden 
id Conftantinopel gebracht, die Kirche verehrt ihn als Heiligen. — Schriften. So 
hermudet (eine Offentlidbe Thätigkeit war, fo zahlreich find feine Schriften. Als 
reget und Redner bat Chryfoftomus anerfannte Vorzüge. Großgezogen in den 
aſſiſchen Schriften, befonders des Plato und Demofthenes, athmen alle feine 
ferfe antifen Geift. Geine Sprache ift feurig und fraftig, fein AUusdrud einfach, 
ar und lebhaft, geſchmückt mit all jenen rednerifden Mitteln, die eine Rede zu 
nem Runftwerfe machen, GStets bedient er fich der claffifdhen Form, wabrend 
ne chriſtlichen Gedanfen frei uber die Form gebieten. Aber mit dieſen guten 
Agenidaften der Sprache verbindet er die Fehler, von denen die Nhetoren feiner 
et ſih nicht losſagen fonnten, Seine Sprache ift oft febr ungleid, dunfel, 
etladen, ſchwülſtig und rauh. In Beziehung auf ſeine Exegeſe begründete er 
t Carteriug, Diodor von Tarſus, Eufebius und Dorotheus die frei gramma- 
ibe Suterpretationsweife. Borger herrſchte die grob materielle, die, bet dem 
udfiaben und den Thalſachen der chriſtlichen Offenbarung ftehen bleibend, fig 
St uber den trocknen Budftaben erhob, und die allegorifde Cregefe, die, befon- 
S von Origines ausgebifoet, gar gu leicht fic in eine phantaftifde Speculation 
mNüchtigte und den objectiven Grund der chriſtlichen Wahrheiten erſchütterte. 
tyloftomus fab bei feiner fret grammatiſchen Snterpretation auf den Wortfinn, 
if die Eigenthümlichkeit der handelnden oder fpredenden Perfon, auf den Zweck 
* Gefprodenen, auf den Zuſammenhang der Wahrheit mit andern und dem 
nen der Offenbarung und auf die Folgen der Wahrheit fir das ſittliche Leben. 
“ine Eregefe ift eine fortlaufende Reihe von gelebrten Unterfudungen und prac- 
Iden Ermahnungen und erftredt fich faft auf den ganzen Inhalt des alten und 
—* Teftaments, Der grofiere Theil diefer Eregefen fallt in die Beit, als er 
resbyter in Antiodien war. Ueber die Genefis find 65 Homilien vorhanden, 
chen 32 hielt er in der Faftengeit im dritten Sabre feines Bisthums. Nad 
i predigte er das ganze Jahr hindurch über die Äpoſtelgeſchichte, welche Ho- 
en jedoch nach Inhalt und Form fo geringfiigig find, daf Erasmus fie unferm 
Onififetter abfpradh. Darauf fehrte er gur Genefis zurück und vollendete die 

TUNG in 34 Homilien, die durchaus mehr paränetiſcher als eregetifdher Natur 


Die umgefebrte Methode finden wir in den Homilien uber die Pfalmen, die 
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nicht vollfldndig erhalten find, und von denen felbft eingelne, wie von 101—10¢ 
und Pfalm 118 wegen der Schreibart und des Inhalts, der auf ſpätere Jeter 
deutet, unferm Schriftfteller abgefproden werden miffen. Die Abfaffung dieſer 
Homilien, die rein eregetifd find, fallt in die Zeit ,alé er Presbyter im Uatio- 
chien war. Bon den Propbheten geben die Erflarungen des Jeſaias vom 1. ko. 
bis Cap. 8, 11. in hiſtoriſch myſtiſcher Auffaffung. Auferdem finden fid bei ihn 
ſechs Homilien aus Jefaias uber den Konig Ufia, Bon Jeremias ift eine Homi 
auf Cap. 10, 23. vorhanden, wie nod zwei Homilien aber die Duntelbeit de 
Propheten. Bu den jzerftreuten Homilien aus dem alten Teftament gebdren nod 
finf Homilien uber Anna und dret über Saul und David. Die Ausleguag de 
neuen Teſtaments wbertrifft weit feine Arbeiten uber das alte Teftament. ce 
Matthius 90 Homilien, aber Sohannes 87. Die Reden des Herrn find mit grofe 
GSorgfalt erflart, die Eregefe des Gohannes felbft gehört gu feinen beften Arie 
ten diefer Art. Ueber die Apoſtelgeſchichte 54 Homilien. Den erften Nang rch 
men ein feine Erfldrungen der Briefe des Gf. Paulus. Der Lehrbegriff perh 
feine grofartige Perfonlichfeit tft mit tiefer Cinficht und grofer Vorliebe gene 
net. Die Darftellung geht ftets auf das Practifde, die Sprache sft kräftig am 
fliefend. Die Zabl der Homilien ift folgende: aber den Brief an die Romer v2, 
tiber 1 Corinther 44, 2 Corinther 30, Ephefer 24, Philipper 15, Celofer 12, 
1 Theffaloniher 11, 2 Theffalonider 5, 1 Timotheus 18, 2 Timotheus 10, 2 
tus 6, Philemon 3, Hebrder 34. Gn feinen zwoölf Büchern gegen die Anomn 
fucht er die Beweife fur die Gottheit Chrifti zu führen, in feinen drei Paden 
von der gottlidben Vorſehung die Abſichten Gottes bei dem Glide der Boje 
Unglice der Guten darjuthun. Aufer den fieben Büchern gegen die Suter ie 
dieß die einzigen Schriften, die einen apologetiſchen Charafter an fich tragen, ae 
bei die practiſchen Wabrheiten jedoch ftets in den Bordergrund treten. Zu de 
ascetifden Schriften, die it Form von Abhandlungen gefdrieden find, grb 
die zwei Bücher an Theodor, den er auffordert, das ascetifde Leben wieder jf 
ergreifen, das er verlaffen. Ferner drei Bücher gegen die Feinde ded Wie 
thumes, ein Buch von der Birginitat, zwei Bucher an eine junge Bittwe. & 
fo glänzendes Lob Chrvfoftomus aud dem einfamen, jungfrauliden Leven erhhel 
fo mild find dennod feine Anfichten und Forderungen, er überzeugt mebt bard 
erhabene Darftellung des jungfrauliden Lebens, als daß er dem Willen Echel 
anthut durch imperative Form. 3u den Schriften, die befonders dag Pricfieride® 
betreffen, geboren zwei Abbandlungen gegen die Unfitte der Clerifer, Pei 
weibliden Geſchlechts als geiftige Schweſtern in die Wohnungen aufunt™ 
und daf Gott geweibte Sungfrauen mit Mannern allzufrei umgeben. Bor whet 
aber geboren feine ſechs Bucher vom Priefterthume hierher, die, in die im 
eines Dialogs eingekleidet, durch die Innigkeit des Gefühls, durd die Sart 
der Gedanfen, durd die unvergleidhe Darftellung der Priefterwirde, dud ™ 
einfache, bald gemithlide, bald ganz erhabene Sprache eine hohe Stelle a 
allen feinen Schriften einnehmen, und die Eigenſchaften eines wiirdigen Pati 
feine Pflidten gegen die Gemeinde in der Seelforge und im Lebramtt, fant 
Rechenſchaft vor Gott weitlinfig yum Gegenftande haben. Cinen hedeuten 
Theil feiner Schriften bilden die Homilien, die er gum Theil als Presboier 
Antiodien, gum Theil als Erzbiſchof in Conftantinnpel gebalten bat. Oft We 
Chryfoftomus an einem Tage mebrere Predigten, indem in beftimmten Stunt 
bes Tags ein beftimmter Theil feiner Gemeinde in die Kirche fam. Meiſt ſtden 
er die Homilien fleißig, zuweilen hielt er auch einzelne aus dem Stegreiſe 
eine im Winter, als er auf dem Wege in die Kirche eine Menge Bettler faut 
ber Kalte preisgegeben fab. Bon feinen Gelegenheitéreden zeichnen fid de 
Reden über die Bildfiulen durch Kraft ver Gedanfen, Tiefe ves Gefublé & 
hinreifende Sprache aus, und unter diefen Reden ſelbſt die gweite, in der eh 
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er ganjen Gewalt feiner Beredtfamfeit überlaͤßt. Den regelmafigen Schluß jeder 
tede bildet eine Ermabnung gegen das Schwören. Yn diefe Reihe von Reden 
eboren ferner die 3wet Meden auf Eutrop, von denen die erfte in kühnen Zügen 
ie Berganglidfert des Irdiſchen an einem hohen Gegenftande und die Unfider- 
eit ded Reichthums darftellt, wabrend die zweite aber denfelben Gegenftand in 
iemlich verworrener Weife fid verbreitet. Dabin gehören ferner feine vier Reden 
‘or und nad feiner Verbannung, von denen die erfte und zweite einen defto er- 
abenern Schwung annehmen, je mehr der Redner felbft dabei betheiligt ift. 
Seine gewöhnlichen Homilien fullen in der Ausgabe des Montfaucon mebr als 
inen Band, zeichnen ſich durd) tiefe Menſchenkenntniß, umfaffende Kenntnif in 
et bf. Schrift und paffende Anwendung derfelben faft durchgängig aus, der Styl 
rigt jedoch alle Formen an ſich, oon vollendeter Schönheit bis gu ſchleppender 
Ratthett und unnützer Ziererei. Als der Hauptinbalt all feiner Gedanfen in die- 
en Homilien fann betrachtet werden die Schrift, die er in der Verbannung ſchrieb: 
daß Ridhts dem Menſchen gu ſchaden vermodge, als allein die Siinde,” eine 
Schrift, die burch grofartige Gemälde gleich ſehr, wie durch belebte Darftellung 
mzieht. In all feinen Homilien fucht er befonders auf den freien Willen des 
Menfhen gu wirfen, daber er aud) befonders die Beijpiele liebt, welche eine hohe 
thatfraft des Wilkens an fic tragen. Cinen Lieblingsgegenftand feiner Erörte— 
ung bilden auch die Leiden und Trübſale der Welt. Meben den Homilien finden 
vr nod viele Lobreden auf Philogonus, Babylas, Ignatius, Romanus, Male- 
lug, Berenice, Phocas, Euſtachius, Barlaam, Maccabder u.f.w. Seine Lob- 
ede auf die ägyptiſchen Martyrer und die Martyrer der ganzen Welt bilden die 
Zuinteſſenz feiner Anfidhten von den Kämpfen, Siegen und der Nachahmung der 
deiligen nebft der Berebrung ihrer Meliquien. Jn allen Meden diefer Art ift der 
ton feierlich und gefteigert, die Sprache fic gleich, der Zuſammenhang nidt, wie 
> oft in feinen Homilien, durd Frembdartiges unterbroden. Die fieben Lobreden 
uf den hl. Paulus zeigen deutlid), daß Paulus fein Vorbild war, an dem er fig 
u jedem edlen und hohen Streben begeifterte. Der grofartigen Perfonlidfeit 
bauli in feinem Denfen, Reden, Handeln und Leiden fucht er nahe gu treten 
urd auffallende Reinheit der Sprache, durch Erhabenbeit der Auffaffung und 
‘ine Barme des Gefihls, die ſichtlich zunimmt, fe weiter er in der Auseinander- 
chung feines ſchönen Gegenftandes fommf. Aus der Beit feiner Verdbannung 
ihren ein Circularfdreiben an Papft Innocenz und die Biſchöfe oon Mailand 
m> Aquifeja, in dem er feine Unſchuld yu beweifen fut, ein gweites an Inno— 
enj, in welchem er ibm fir feine Bemühungen zu feiner Zurückberufung dant. 
jerner 243 Briefe an verfdiedene Freunde und 17 Briefe an die Olympias, eine 
‘tide, fromme Wittwe und treue Anhangerin des Chryfoftomus. Diefe Briefe 
aben ein großes hiſtoriſches Sutereffe, fofern fie im Cinjelnften feine ganze 
andlungSweife, fein Inneres und feinen tiefen Schmerz; über feine Entfernung 
on feiner geliebten Gemeinde uns erfdhliefen und uns den Mann darftellen, 
anz, wie er tft, außerdem daf fic) diefe Briefe durch Innigkeit und Zartheit des 
Semaths und der Sprache auszeichnen. Aus eben diefer Zeit rubrt ein Brief an 
en Monch Cafarius belehrenden Inhalts uber die Cudariftie und Menſchwerdung 
Sorifti, und ein anderer an die Bifdhofe und Presbyter, deren ftandhafte Anhang- 
idfeit an feine Perfon er lobt. Noch wird von Chryfoftomus eine Liturgie ge- 
lannt, die er fiir Conftantinopel verfafte, in welder Manches jedoch vorfommt, was 
injelnen Andeutungen in feinen Homilien aber die Abhaltung des Gottesdienftes 
n Conftantinopel widerfpridt. Die Handfdriften diefer Liturgie felbft find ver- 
Gieden, eingelne tragen den Namen des Papftes Nicolaus Il. an der Stirne. 
leberblicft man die Zahl und den Inhalt all feiner Schriften, fo darf man fid 
tidt wundern, wenn Chryfoftomus unter die grofen Kirchenlehrer gezählt wird. 
Die Zabl feiner achten Schriften wurde aber noch beträchtlich vermehrt durch 
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unddte, die der Auffaffung und Form der Darftellung des Chryfoftomus unwary 
find. Gie bilden in der Gefammtausgabe feiner Werke faft einen ganjen Band, 
Von 105 Homilien find die BVerfaffer nicht befannt, mande andere rühren oon 
GSeverian von Gabala, Johannes Sejunator, Gregorius Thaumaturgus, fa- 
taleon ber, oder find Eclogen aus den Werken des Chryfoftomus, wie 48 Heni- 
lien von Theodor. Ausgaben. Die erfte griehifhe Ausgabe ift die Cone 
Ausgabe in 8 Banden, fo forgfaltig als möglich herausgegeben von H. Sar 
linus. Cine sweite beforgte Fronto Ducdus 1613, in welder die Sdriften ube 
das neue Teftament nit aufgenommen find, weil diefe fury zuvor von Comme 
linus in 4 Banden erfdienen waren. Neben dem griechiſchen Terte ſteht die lain 
nifhe Ueberfegung. Die Verwirrung der Schriften wird in diefer Ausgabe mf 
mit den fribern Ausgaben getheilt, mandhes Unniige wurde nod aufgencmars 
Die vollftindigfte und geordnetfte Ausgabe ift von Bernhard Montfaucort 
13 Banden von 1728—1738. Der legte Band enthalt blof die indices us 
Diographie des Hl. Chryfoftomus.. Neuefte Ausgaben von fréres de Gommes 
und Abbé Migne, legtere in 9 Banden in d4to. Ueberfegungen ins Teutſche ve 
Cramer in 10 Vanden, verbeffert von Vitalis Moefl in 11 Banden, Johar 
nes- Evangelium von Culog Schneider 3 Bande, Matthaus- Evangeliun ova 
Feder in Würzburg. Die Briefe Pauli an die Corinther von Araolti. be 
sacerdotio von Ritter. Chryfoftomuspoftille von Dr. Hefele. [tug] 
Ghub, a=, ift der Name eines Volfes, welder nur an einer Stele we 
Bibel vorfommt Ezeh. 30, 5. Er findet ſich vafelbft in Berbindung mit tea & 
byern, Lydiern und Aethiopiern. Daber wird er von den Auslegern alé der Rest 
eines afrikaniſchen Volkes erflart, weldes mit Aegypten und Aethiopien verbar 
den war. Unter den alten Ueberfegern bat der Araber dag Wort durd Boll sa 
Mubien gegeben und fegte daber eine andere Lefeart voraus. In den hebravide 
Handſchriften findet fich jedoch die Lefeart des Arabers nicht. Cine der biehe 
verglidenen hebraifhen Handſchriften bat Cnub, wobei fic) aber ber Urfprung 
arabiſchen Lefeart nicht erflaren aft, da man an diefer Stelle den erften Bid 
fiaben des Wortes als jum Stamme des Wortes gehorig anfehen muf. 2 
Name Nubier fommt erft in ſpätern Schriftſtellern vor, in Strabo und fee 
mäus. Alle alten Ueberfeger aufer dem Araber haben die Lefeart Chub hv 
bebalten. Lie griechiſche Ueberfegung nad) den verdffentlicten Ausgaben ht J 
Wort ausgelaſſen. Es iſt zu vermuthen, daß in der griechiſchen Handſchrift a 
welder der Araber überfetzte, der Name Nubier geleſen wurde, Die Leſeart de 
hebraiſchen Textes ift wegen der grdfern Zahl der Zeugen fir fie beijudcbalies 
und wir haben daber an ein Voll in Afrifa gu denfen, das den Namen Chabst 
führte. Ob die Chubder mit der Stadt Cobe, nach Ptolemadus am indiſchen Neen 
in Methiopien gelegen, in Verbindung ftehen, fann aus Mangel an Zeuger nit 
nadgewiefen werden. Kaerle 
Chubb, Deiſt, ſ. Deismus und Deiſten. 
Chur, Curia Rhaetorum, Hauptſtadt des jetzigen Cantons Grandoe? 
und feit mehr alé 1300 Sabren ein biſchöflicher Sig der fatholifden Kirde. +¥ 
Ueberlieferung lautet, Siler des hl. Petrus, wenn nicht diefer Apoftel fel 
feien hierher gefommen, den wilden Rhätiern, qui finitimas Italie parles eat 
tempore, et Helveliorum et Sequanorum et Boiorum et Germanorum in 
(Strabo), das Evangelium gu predigen. Genannt und geehrt wird -befonveré de 
G1. Lucius alé Glaubenshote, der in und um Chur wirkte, wo fic ſeine Were 
refte im Heiligthum aufbewahrt finden; alé erfter fiderer Bifchof aber der ' 
Afimo, fur den 452 auf der Synode gu Mailand Biſchof Abundantius von Con? 
unterſchrieben fat. Um diefe Zeit drangen die Alemannen (ſ. d. A.) immer * 
ins Gebirge, nach 493 breitete hierher der Oſtgothe Theoderich feine herrice 
aus, und es erſcheint wieder ein Biſchof in hohem Anſehen, der hl. Palentians’ 
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8. Sept. 548. Nacht ward es dann, als die arianifdhen Longobarden den Hei- 
en im Gebirge ſich befreundeten, um mit ihrer Hilfe die Alpen zur ftarfen Sdug- 
sehr wider die Franfenmadht zu gewinnen; Konig Agilulf fceint aber 590—591 
m Vergleich mit den fraͤnkiſchen Nachbarn diefen die Nordfeite des Alpengrates 
ind fonad Chur wberlaffen gu baben, und Gaudentius (606—615?2) wie von 
Sonftang fo gugleid) von Chur Biſchof des fraͤnkiſchen Reiches gewefen zu fein, 
ils der Hf. Columban den Grund gum Rlofter Difentié legte. Die frantifden 
raesides Rhaetie# und die Difhofe von Chur gehdrten dann ein Jahrhundert lang 
emfelben Dynaſtengeſchlechte des Landes an, meint Eichhorn in Germ. sacra, und 
Bifhof Conftantius (+ 800?) war von Carl bem Grofen beftallter rector Rhae- 
arom gewefen, ein Graf-Bifdhof. Dem Nadfolger Remigius (+ 820) wurde 
ie Berwaltung des Comitates entzogen; Victor Il. (+ nad 831) wirkte bei Lud- 
bg Dem Frommen 825 aus, daf einige Giter guricgeftellt worden find, namente 
ig S. Sisinii ecclesia, et illa S. Columbani (Difenti¢) nec non pagus Cicerianus 
Zizers), atque S. Petri xenodochium. — Durch den Vertrag vou Berdun 843 
card Chur von Maitland getrennt und unter die Mainger Metropolie geſtellt. 
Dat gefunfene Hodftift ſchwang fich wieder ausnehmend empor unter dem bei 
daiſer Otto I. vielgeltenden Bifhof Herthert, reid) beſchenkt 959; die Kaiſer wa- 
en darauf bedadt, der Churer Biſchofe Freundfdhaft yu pflegen, um den Paf 
adh Lombardien offen yu bebalten, und fo ward der Brückenzoll gu Chiavenna 
ergabt und von Heinrids IV. Gunft bifte freilih Heinrid Graf von Montfort 
1070—+1078) ein, weil er feft zu Gregor VII. hielt, und felbft Nortbert von 
obenwart, obwohl durd den Kaiſer aufgedrungen, fprad nadmals gu Maing 
055 muthig den Fludh aus ber den Gegenpapft. Er ftarb 1087 vertrieben gu 
atbad in Bayern, einem von ihm gegrindeten Collegiatftift. — Ausgezeichnet 
ar aud Biſchof Guido, vorher Canonifer gu Augsburg, + 1122; Conrad L, 
braf pon Biberegg, der Mandhes anfaufte, befonders im Engadin, + 1150; der 
{. Adalgott, zugleich Abt von Difentis, ein Schüler des Gl. Bernhard, + gu Di- 
entid 3. Oct. 1160. Der bifende Ulrich von Tarafp ſchenkte fein Schloß und 
tandhe Hube, was der Neffe Gebhard als Erbe umftofen wollte; erft 1183 gab 
t nah, da Heinrich IL. von Arbon auf dem bifhofliden Stuble ſaß, den endlid 
uh der Raifer anerfannte. Sehr wurde das Stift zerrüttet und in Schulden ge- 
ärzt zur Zeit Friedrids Il. und feines Streites mit den Papften. Ihm hing der 
237 gewablte Biſchof BVolfhard an, der deßhalb grofe Beginftigung erfubr, 
eſten baute, 3.8. Guardavalle in Engadin, Friedenau bei Zizers, und beffer 
28 Schwert als den Hirtenftad fibrte, + 1251. Der Nadhfolger, Graf Heinrih 
on Montfort, ward nidt confecrirt, + 1272. Conrad Ill. Freiherr oon Belmont, 
ominicaner, begann mit Abbaltung einer Synode 17. Mai 1273, um den Clerus 
tbeffern, und baute das Schloß Firftenberg im Vintſchgau, wo er + 25. Sept. 
282. Son feit den Zeiten der Merovinger erftrectte fi der Churer Sprengel 
8 gegen Bozen bin, Mach Conrad Ill. entfpann fic bald die vieljabrige Fehde 
it dem wilden Donat von Baz, und nod fdlimmer ging es, als Ludwig der 
Sayer bon Sobann XXII. gebannt wurde; den vom Papft gefesten gelebrten 
Hdof Soh. Pfefferhard erſchlugen Ludwigs Anhanger 1331, und obgleic& der 
ladfolger Ulrich V., Schultheif Coler von Lengburg, durch überaus kluges Be- 
ehmen den Bruch ſowohl mit dem Papft als mit dem Kaifer zu vermeiden wufte, 
abm es gulegt dod eine traurige Wendung und das Hochſtift hinterlieB der 1355 
Jeftorbene in erbarmlidem 3uftande. Etwas half die Haͤuslichkeit Johanns IL. 
Of, der ded öſtreichiſchen Herzogs Albrecht Rangler gewefen war, + 1388, 
urd 26 Sabre fampfte bierauf der friegerifhe Bifhof und Teutfdhordenscom- 
uur Graf Hartman von Werdenberg und vereitelte den Plan der öſtreichiſchen 
erzoge, das Hodftift Chur wie Briren und Trient um die Reichsunmittelbarkeit 
t bringen; dod) wurden jene von den folgenden Bifdofen mit Reidhenberg u. a. 
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belebnt. Biſchof Paul, Bruder des kaiſerlichen Geheimſchreibers Nicolaus 
fer, ertheilte 1516 bem Kaifer Mar L dad Leben der Graffdaft Tyrol ump day 
Schenkenamt, und eben nad Tyrol mufte er wegen der Religionswirren ite 
hen und ftarb dort 1541. Man begreift, weldhe Schwierigkeiten die B 3 
diefes Bisthums immer haben mufte, fon wegen des Umftandes, daß cial 
der Didcefanen teutſch, der andere romanifd und der dritte italienifd redet. 
ver teutſch Redenden Hatten fid) bereits formlich von der katholiſchen Riche | 
geriffen, alg 1601 der eifervolle Dombdedhant Johann Flugi von Afpremont 
Hirtenftab empfing und dem Abfalle zu wehren fid anftrengte; dreimal muj 
flieben, 1607, 1612 und 1617, fein vortrefflider Erzprieſter, der greiſe 
Rusea, ward 1618 gu todt gefoltert non ben Fanatifern, die {chon fraber 
fuͤrſtbiſchofiche Beamte auf dem Schaffote bluten ließen. Auf Sobann F 
folgte 1627 Sofeph Mohr, febr arm als Furft, wie aud der nach ibm if 
wablte zweite Sobann Flugi, Neffe des erften, ein uberaus frommer 
(+, 1661). Sofeph Benedict von Roſt, Biſchof 1728—1754, fonnte, 
Kaiſer begiinftigt, einige Rechte der alten Zeit wieder berbetbringen. Sut 
ift nod) Dionys Graf von Roft 1777, + 1793. Welsh ein Heldengerft de 
diefer Furftbifdhofe, Carl Rudolf Freiherr von Buol auf Reidhenau, Swe 
ftein zc., geb. gu Innsbruck 1760, confecrirt 12, Sept. 1794, befeelte, gab 
gleich gu erfennen, da er auf das Anfinnen, feinen Geiftliden alles ret 
wider die neue Freiheit und Gleihbeit yu verbieten, lafonifd antwortete: Ve 
Dei non est alligatum! Um bas von den Frangojen angegriffene Zorol ve ꝛ 
helfen, wendete er 20,000 Gulden auf, und hatte dafür den Schmerz,— 
reid durch Patent yom 4. Dec. 1803 das bifhoflige Cigenthum in Dink 
und Vorarlberg eingog, indef es die Bundtner mit dem Biſchofshof Surfienar a 
chen fo madten, Carl Rudolf ſaß gu Meran, da Tyrol von Defireid 
Bayern abgetreten wurde 1805, bald mit der neuen Regierung wegen ibrer | 
ſichtsloſen Ucbergriffe ins Rirdlige, gleich dem Biſchof von Briren, © 
Beide wurden im Sept. 1807 nad Innsbruck citirt und 24. Oct. von t 
bellen Lage als aus dem Reid Verbanute neben Polizeidienern in § 
fegt und fener nad Saljburg, Carl Rudolf aber nad Finftermiing gefi 
an der Martingbride abgefegt, von wo er ju Fuß uber das beichneite © 
fader Sod nad Münſter gu gelangen fuden mufte. Der — 
den Schweizergrenzen war und blieb eingebüßt; dafür überkam Bijdof € 
dolf 1816 St. Gallen und 1819 proviſoriſch die Urcantone unter feinen On 
ftab, den er mit nie finfendem Muthe und in einer Chrfurdt gebietenden B 
fubrte. Dan fonnte nicht leiht Wurdevolleres fehen als diefen greijen Deal 
in feinen Functionen, ba ibn fchon die hohe edle Geftalt und das nod juger 
frifhe Angeficht bet ſchneeweißen Haaren auszeichneten. Cr ſchloß den 4 
des ritterliden, einft fo zahlreichen rhätiſchen Adels, fterbend 3u St. Gs 
23. Oct. 1833. Im Dome gu Chur ruben feine Gebcine. [3. Daz 
Chyträus (teutſch: Rodbafen), David, geboren am 26. Feby. 150 
Sngelfingen in Sdhwaben, wo fein Vater, Matthaus Kochhafen, eben die 
ftefle innebatte. Bon diefem in fribefter Sugend gum Studiren angebalten, 
Chytranug, neun Sabre alt, nach Tubingen und wurde dafelbft faum fin fyebuja 
fon Magifter. Nod im J. 1545 bezog er die Univerfitit Wittenderg, um 
landthons Vorlefungen gu hoͤren. Hier trat er aud zuerſt im 3. 1548, nad 361 
gem Aufenthalte in Heidelberg und Tubingen, alé Docent der Rhetorif, § 
und Uftronomie auf, indem er nebenbet Melandthons Locos theologicos * 
Nachdem er im J. 1550 Teutſchland, die Schweiz und Italien bereist hatte, fol 
er 1551 einem Rufe an die medlenburgifde Univerfitat Roſtock. Dort 
ibm natürliche Lebrgabe und eine ausgebreitete Gelehrfamfeit auf dem Ge— 
der Theologie, Philologie und Geſchichte binnen Kurzem academifhen Ruf, — 
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rin mildes und beſonnenes Weſen eignete ſich aud bald fir cine größere lutheriſch- 
indlide Wirkfamtert. Frühzeitig und mannigfach als Schriftſteller thätig, lief 
r einige propadeutifce und philologiſche Schriften erfdheinen, die Beifall fanden; 
n}.1555 bildete er feine Catechesis den Locis Melandhthons nad, ein Büchlein, 
af bald häufig an Univerfitdten und in Schulen gebraucht und in mehrere aus— 
zattige Kirchenordnungen aufgenommen wurde. Als im J. 1556 der beftige 
Cilemaan Heßhus Cf. d. A.) nad Roſtock berufen wurde, hatte der jugendlide 
Hyträus bereits großes Anſehen erlangt; defhalb wurde er den Berathungen 
ber die von Herzog Johann Albredt von Medlenburg eifrig betriebene Vereini- 
ang der Philippiſten und Flacianer, gegen feine Unfidht, beigezogen und mit der 
Ketaction der von Heßhus und den übrigen Theologen gefteliten und an Meland- 
hon ju ſchickenden Vergleidsartifel betraut. Nachdem Hefhus, dad Haupt der 
jlacaner in Roſtock, ſchon 1557 aus diefer Stadt vertrieben worden war, und 
ud der neue Superintendent, Profeffor Johann Drafonites, als angeblider Phi- 
it fi nicht Galten fonnte, gewann der milde und vorfidhtige Anhänger der 
lngshurger Confeffion, Chytrdus, einen faft ausfdliefliden Einfluß auf die fird- 
iden Ungelegenbeiten in Mecklenburg und weiter hinaus über die Grenzen diefes 
tanteé, Die (1557) nach Heßhuſens Antrag verdnderte Kirchenordnung fir Meck— 
euburg hatte wenig Anflang gefunden, und nun fab fich Chytrdus mit den Vor— 
nbeiten gu einer neuen und revidirten Ausgabe beauftragt. Auf dem Convente 
t Teologen und Superintendenten, welden die Herzoge von Medlenburg nad 
Sigmar berufen batten, um den Frankfurter Receß von 1558 und die vier damit 
vammendingenden, von Melanchthon formulirten Artifel gu begutachten, fertigte 
hytraus im Ramen Aller cin gegnerifhes Bedenfen. Sm J. 1561 begleitete er 
en Herzog Uti von Mecklenburg yu dem Firftentage in Naumburg, und als 
eſer, die Unterfchrift ber veranderten Augsburger Confeffion verweigernd, den 
ꝛvent verlaffen hatte, ſchrieb Chytraus ein Gutadten im Sinne des Herzogs. 
if gleichzeitig proteftirte ex aud gegen das auf dem Rreistage gu Lüneburg 1562 
tafene Verdot Offentlider Schmähungen und Verdammungen der Gegner, und 
Rtinem weiteren Gutachten gegen das Concilium von Trient, beides im Namen 
& Ynftrage her Roftoder Theologen. Dem jungen Erzbiſchof von Magdeburg, 
“igiémund pon Brandenburg, ertheilte er ſchriftliche Rathſchläge zur Lutherani- 
"ny de8 Ersftiftes, und im J. 1566 finden wir ifn mit Herzog Ulrich von 
Rdlenburg auf dem Reidstage gu Augsburg. (Bergl. Johannfen, die An- 
ge des Symbolgwanges unter den teutſchen Proteftanten. Leipzig 1847. 
* 209-216 ura. m. a. O.) Nachdem RKaifer Maximilian H. im J. 1568 den 
ieRantifden Standen DOeftreihs freie Religionsubung unter der Bedingung 
Aligt hatte, daß fie bet ber Augsburgiſchen Confeffion bleiben und eine mit 
B lidfifhen Kirchenordnung überein ſtimmende Feftftellung ihrer Lehren und Gee 
e eiuführen witrden, fo famen auf den Wunſch des Raifers und der Stanbde 
Hadi Cameraring aus Leipzig und Chytrdus (legterer erft im Januar 1569 
1) haddem Camerarius ſchon wieder in Leipzig war), nad Oeſtreich, um alé 
gtige ſächſiſche Theölogen die Stände gu berathen. Chytrdus, in derlei 
eld en {don eingeibt, fertigte gu Spig und Wien eine Agende, eine Doctri- 
eee feine Catechesis gu Grunde fag, cine Guperintendenten- und Con- 
kialordnung und einen furzen Auszug fir das Eramen der Ordinanden. Wohl 
hm &t dabei Rückſicht auf die eigenthimlide Stellung der Proteftanten in dem 
. “gen Deſtreich; doch verdarh er ed dadurd mit den Flacianifden Predigern 
tbe, ohne bem Raifer vollendé qu geniigen. Bon den vier angefertigten 
** gelangte in Oeſtreich nur die Agende, aber mannigfach abgeändert, zum 
d © (1571); das Doctrinale wurde gu Roſtock aufgelegt unter dem Tuͤel: 
* fürnehmſien Hauptſtück chriſtlicher Lehre nützliche und kurze Erklaͤrung.“ 
NMitilerweile war fir Mecklenburg 1570 eine Confiftorialordnung und 
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1571 eine Superintendentenordnung erſchienen, welche groftentheils on Chyici 
felbft abgefaft, diefem bet Anfertigung der betreffenden Ordnungen fir Deiea 
als Mufter gedient batten, bevor fie noch gedrudt waren (Sohaunfen, w 
S. 216 ff.). Ju Steyermarf fah ſich der ſtrengkatholiſche Erzherzog Cart 
falls veranlaft, wie fein kaiſerlicher Bruder, den proteftantifden Sti 
Religionsibung gu geftatten, und ba ſich Chytraus im J. 1573 neuerdi 
Oeſtreich begeben hatte, um die in Folge eines unverdnderten Addruded 
Agende entftandenen Mißhelligkeiten unter den proteftantifdhen Predigers 
legen, fo wurde er von Stein, wo er ſich eben aufbielt, nach Graig berufen) 
bie firdlicen Ungelegenheiten der proteftantifden Stände mityuordnen. 
ſtieß Chytraus nod auf grofere Hinderniffe als in Wien, da namentlid vee 
gelifdhe Prediger in Grag, Georg Nunno, mit eiferſüchtiger Heftigheit die 
des Corpus doctrine Misnicum (ſ. >. 2.) unter die Normalbider d 
ſuchte. (Bergl. Anton Klein, Geſchichte des Chriftenthums in Oefireih 
Steyermarf, dr Bo. Wien 1842. 68 642—649, § 657 und Yoh 
aa. OD, S. 275—282.) Nachdem Chytraus im J. 1575 im Auftrage 
4998 Sulius von Braunfhweig die Statuten fiir die neuerrichtete Univeriiit 
ſtadt entworfen hatte, fab er fich 1576 gu erhöhter Thätigkeit aufgeforat, 
er, auf Berlangen des Churfirften Auguft von Sachſen, an der Ansari 
Torgauer Buches fich betheiligen mußte. Mit den 1577 im Klofter Beye 
genommenen YAenderungen an demfelben fdien er ſchon damals und {pitt 
gang einverftanden, ohne deßhalb die Unterſchrift gu verweigern oder fig 
die Aufnahme der Concordienformel (ſ. d. A.) bezüglichen Conventen da 
germinde, Magdeburg, Worms und Jüterbogk zu entgiehen. Aud nadie 
Annabme der Concordienformel (1580) theilweife erfolgt war, blieb Ge 
nod fir die firdhliden Berhaltniffe feiner Glanbensverwandten thiatig, mea 
mehrere Briefe und Schriften theils zur Beleuchtung, theils gur Berbeferay 
Concordtenbudes ſchrieb und den fatholifirenden Konig Johann Ill. von 
fiir ben Proteftantismus ginftiger gu ftimmen fudte. Wher diefe rege Th 
welde Chytrius bis gu feinem Tode am 25. Juni 1600 der firdliden 
des Proteftantismus gewidmet hatte, that feiner ſchriftſtelleriſchen Thatighet 
Abbruch. Unter feinen theologifden Sdriften waren befonders die jw 
deutiſchen Reden: Oratio de studio theologiw recte inchoando, Witteb. { 
dfter — Oratio de studio theologie exercitiis vere pietatis et virtutis pois 
contentionibus et rixis disputationum colendo. Witteb. 1581 und Ofter, §! 
Bon Belang fdien aud: Oratio de statu ecclesiarum hoc tempore in bi 
Aegypto, Asia, Hungaria, Boémia, et de Russorum ac Tartarorum religion¢ &' 
rum Porussorum sacrificiis. Rostoch. 1580, mit der Confessio fidei und 30 ¢ 
Constantinopolitanis vermehrt, Francof. 1583; weil darauf von Anton 
eine Refutatio imposturarum cujusdam Chytraei etc. Ingolstad. 1583 erfolgl 
Chytrdus 1584 wieder beantwortete, Seine in verſchiedenen Jahren und a 
erſchienenen Commentarien aber die meiften Bader der hl. Schrift alten we 
Teftaments find, wie erflarlih, ihrer Ridtung nach theilweife polemild; ſ 
haben fie einige philologiſche, chronologiſche und aͤrchäologiſche Beigaben 
dogmatiſchen Schriften verbreiten fic aber Taufe, Abendmahl, die griftlidt 
_ hatologie und aber gewiffe, gur Lehre von der Gnade gebdrige thealogilde’ 
mini, Als Hiftorifer war Chytraus vorzüglich wegen feiner Historia cones 
Augustane. Francof. 1578, und wegen feines Chronicon Saxonie ab anno 151 
1595. Lips. 1595, gefdagt. Unter feinen Reden find zwei Gedadtnifrere? 
Kaifer Ferdinand |. und Marimilian Ul. neben den ſchon oben angefühtten we 
kenswerth, weil fie von Chytraus verfaft, aber von den öſtreichiſchen _ 
Sigmund von Saurau und Johann Coriaf Freiherr von Polheim und Ware 
recitirt wurden, Endlich find nod feine zahlreichen Briefe (volumen epistol 
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hytraei) ſowohl fir die Zeitgeſchichte als fir die Biographie des Chytraus wid- 
3. Sein Leben und feine Schriften bat Otto Friedrich Schütz in drei Banden 
damburg 1720—1727) gefchildert unter dem Vitel: De vita Dav. Chytraei etc. 
mmentariorum libri quatuor ex editis et ineditis monumentis ita concinnati, ut sint 
malium instar et supplementorum historie ecslesiastice saeculi XVI. speciatim 
ram in Lutherana ecclesia et academia Rostochiensi gestarum. — David Chytrius 
itte einen Bruder Nathanael Chytrdus, Mector gu Bremen, geboren 1543, 
1598, der ſich als Dichter und Arddologe befannt madte. [DHauste.] 


Ciborium, (x1Bwororv), Das Allerheiligfte wurde in alter Beit in einem 
whenformigen oder thurmartigen Gefäße aufbewabrt, dad von der auf vier 
aislen rubenden Dede des Altartifdhes herunterhing, um dem Bwede der Kran- 
mommunion gu dienen. Dod fam es wohl aud vor, daf daffelbe in Wand- 
rinfen aufbewahrt wurde. Auch die einfadhe Büchſe — pyxis oder capsa — 
alg Aufbewahrungsort des Hf. Gacramentes in den dlteften Zeiten nicht unbe- 
ant (gf, Liturgia sacra von Marzohl und Schneller I. S. 123), wie fie 
un oft in der Taube oder dem Thürmchen als nadfte Umbillung der eucharifti- 
yen Speiſe eingefdhloffen war. Unfer Ciborium (von cibus, nicht, wie {don Ci- 
ge gemeint haben, vom hebräiſchen a=>, Grab) ift eine grofere Form der Pyris, 
tr, wenn man will, eine befondere Art derfelben, da nad der Sprache der 
tbrifen (cf. rubricas de renovat. sacrar. specierum et communione fidelium inter 
ssam, n.4) mit pyxis dad Aufbewahrungsgefäß der Euchariſtie gang allge- 
in begeichnet wird. Das Ciborium ift gewöhnlich aus edlem Metalle gefer— 
t, und bat die Geftalt eines Kelches, der mit einer Art von Deel — oper- 
lam — gejdloffen werden kann. Auf der Spige des Deckels prangt ein Kreuz. 
is romifdhe Ritual beftimmt bhinfidhtlidh der Ciborien oder der Aufbewabrungs- 
aße der hl. Cuchariftie im Algemeinen: ,,pyxis sit ex solida decentique materia 
jae munda et suo operculo bene clausa, albo velo cooperta.‘ An vielen Orten 
in die Cuppe des Speiſekelchs nod befonders ein linnenes Häubchen gelegt, 
‘Ides den Wandungen deffelben genau anpaft, um eine Art von Corporale fur 
‘confecrérten Hoftien gu bilden. Innen foll die Cuppa vergoldet fein. Das Straf- 
rger Ritual oom J. 1824 verordnet fiir den Fall, daf man in einer Kirche 
nbrud beforgen follte, die Anwendung einer Büchſe aus leidjtem Holy oder 
‘em Papier, die bon aufen und innen mit Geide umfleidet fein und ein Cor- 
ale gur nächſten Umbullung des hl. Sacraments darbieten foll (de sacros. 
thar. IX.). — Das Fleinfte Aufbewahrungsgefaf der hl. Cuchariftie ift dase 
ige, welches zur Kranfenprovifion gebraucht wird. Es {oll mit einem feidenen 
lam umhüllt fein (cf. Rit. Rom. de commun. infirmor.). An einigen Orten 
ft man fogar ein befonderes Gefaf, oft eine Art von Monſtranz, gur Aufoe- 
brung der grofen, in dem Oftenforium auszuſetzenden Hoftie. Da aber diefe 
ſbewahrung felbft gegen die Rubrifen de renovatione ss. Sacramenti ift, fo be« 
fed auch feines folden Gefafes. — Das Ciborium muf vom Biſchof oder 
teinem hiezu delegirten Priefter benedicirt fein; ift es einmal ſchon verwendet 
voen, fo darf eS fein Laie mehr berühren (cf. Romsée, praxis celebrandi 
sam, Tom. II. p. 174). — Sehr withtig find die Regeln fir die Purification 
Pyris, die in der HL. Meffe nad der Sumtion des hl. Blutes gu geſchehen 
, wie 3. B. gang genau angegeben fid findet bei Romfee a. a. D., Tom. L 
. 156. (Maft.] 
Cilicia (Kidixic), eine Landfdhaft in Kleinaſien, die dftlid an Syrien und 
Gebirge Amanus, ſüdlich an das mittelländiſche Meer, weftlid an Pamphilien, 
oli an Lycaonien und Cappadocien grengte (Cellar. Geogr. ant. c. 19 und 
lit. orb. ant. 1. Ill, c. 6°$§ 29 ff.). Jor Mame fommt fdon im A. T. vor 
udith 1, 7. 2, 12, 15, 3, 1. 2 Macc. 4, 36.) und 1 Mace, 11, 14, wird ibe 
RirGenleriton, 2. Br. 35 
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Konig Alerander erwähnt. — Unter den heidniſchen Cinwohnern Citiciens wohr 
im apoftolifden Zettalter aud Juden (Apg. 6, 9.). Das Chriftenthum find) 
felbft zeitlich Eingang (Apg. 15, 23.), und gwar höchſt wahrſcheinlich veragl 
durch die Thatigfett des Apoftels Paulus, der felbft in Tarfus, der Hanis 
diefed Landes, geboren war (Apg. 21, 39. 22, 3. 23, 34.), und der nicht mm 
dem 3. 50 n. Chr. daffelbe bereiste, um die darin bereits vorhandenen grid 
Gemeinden ju beftarfen (Apg. 15, 41.), fondern auch {chon viel fruger, bade 
feiner eigenen Befebrung, geraume Beit dort verweilte. [Rojella) 

Cilicium (Kidiziov), Bufigirtel, ein aus Haaren geflodtenes srer) 
Drabt gefertigtes Mortificationswerfzeug, das gewöhnlich um die Lenden 
wird, um durd den dadurd verurfadten Schmerz den Sieg über die Sintll 











chriſtlichen Ulterthume fremd gewefen feien. Die erfte Spur der Grifter) 
Ciliciums findet ſich fhon in den Worten der hf. Schrift: „ego autem, cam 
molesti essent, induebar cilicio.“ Die grofte Rolle aber fpielte dag Clu 
Mittelalter, welhes die Pfliht firenger Buße fiir die begangenen Saintes 
nabm, als unfere verweidhlidte Beit. Damals war es nidts Seltencé, 
nige und RKiniginnen unter firftlidem Pradtgewanre den Bufgirte 
Jetzt ift er wohl nur mehr in religidfen Orden und in ganz Fatholifde ii 
befannt, wenn aud) die meiften ascetiſchen Schriftſteller von ihm fpredee. 
Einwendungen, welche gegen ibn in fanitatifdher Beziehung erhoben wertes, 
fih durch gewiffe Vorſichtsmaßregeln in feiner Anwendung befeitigen, die | 
mentlich bet dem hl. Liguorio finden (3. B. in feiner ,,Anleitung jut 
Vollkommenheit“). Bifdof Wittmann ift fogar der Dteinung, dag die vor G 
draht gefloctenen Cilicien der Gefund$eit forderlicd) feien. Daf übrigens d 
Anwendung cines foldhen Bufmittels mit grofer Discretion zu verfabrer a 
daß es nidt Sedermann angerathen werden fonne, verfteht fic von felbft 
deftoweniger bleibt die Wahrheit ftehen, daß das Ciltctum mit fo vielen 
Bewerfen chriſtlicher Buffertigheit aus dem ſchöpferiſchen Worte des 
castigo corpus meum et in servitutem redigo“ hervorgewachſen iſt. 

Cingulum, f. Meßkleider. 

Girca, Bernardus, f. Decretalenfammlungen, 

Circada, ſ. Abgaben. 

Circadura, f. Abgaben. 

Circuitio, ſ. Abgaben. a 

Circuitores (im Orient zeorodevtac) biefien die von den Bilis 
Vifitation der Landgemeinden ihrer Didcefen verwendeten Priefter oder + 
(f. Bifitationen); daber aud) die dem Bifitator geſetzlich zugeſprochen 
Bewirthung auf diefen Reifen den Namen circuitio, circada, circadura 
hatte (f. Abgaben). Spater fam diefes Geſchäft als ein ordentlides 
an die Ardidtaconen (ſ. d. A.). 

GCircumcellionen, ſ. Donatiften. 7 

Gircumecifi, aud Pafagit-oder Pafagini genannt, eine Parte: @ 
Sabrbundert. 3u den vielen Gecten, welche im 12ten und 13ten Sarda 
Oberitalien und befonders im ſüdlichen Frankreich auftaudten, geboren 
Circumcifi, die jedod yu Feiner befonderen Bedeutung gelangten, Sie “9 
ung vorzugsweiſe in der Lombardei mit cinem Religionsgemiſche aus “ 
und jidifden Clementen. Demgemäß hielten fie feft an der buchſtablichen 
achtung des moſaiſchen Geſetzes, beſonders rückſichtiich der Speifevorfdrii® 
anderer religidfer Gebräuche, nur die Opfer, die mit der Zerftorung des q 







gu Serufalem aufhören mußten, liefen fie fallen, Bon der Beſchneidung 


fie ſich unterjogen, erhielten fie ben Namen: Befdnittene, Circumcisi Jr 
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af die chriſtliche Trinität Tehrten fie eine Unterordnung des Sohnes unter den 
Sater; Chriftus ift ihnen nur das erfte unter den von Gott gefdhaffenen Gefdhopfen 
nd durch ifn Hat Gott fie geſchaffen. Aus diefer Anſicht hat man gefolgert, daß 
ie Circumctfi aus den Ueberreften der Arianer in Gtalien hervorgegangen feien; 
fleim der Urfprung diefer Secte ift höchſt wahrſcheinlich ein anderer. Es liegt 
amlich auger allem Zweifel, daf viele Suden, obgleich vielfach gedrückt und ver— 
olgt, uberall verbreitet waren. In ihrem Gelde Hatten fie ein fraftiges Mittel, 
ter den Chriften, mit denen fie vielen Verfehr Hatten, Profelyten gu madden. 
Dabin Hat man auch die Klage des Biſchofes Lucas von Tuy zu deuten, wenn er 
b. UL c. 3 ſchreibt: audiunt saeculi principes et judices urbium doctrinam haere- 
jum a Judaeis, quos familiares sibi annumerant et amicos. Rac einer andern An— 
it waren die Circumcifi Juden, die gum Chriftenthum abergetreten, nadber aber 
ieder gum Sudenthum zurückgekehrt waren. Fur diefe Anſicht hat man einen An- 
altspunct in der Bulle des Papftes Nicolaus Ill. vom J. 1288, worin eben hier— 
ber geflagt wird, wenn es heißt: ..verum etiam quam plurimi Christiani, verita- 
em catholicae fidei abnegantes, se damnabiliter ad Judaicum ritum transtulerunt. 
Rod gibt es folde, die in dem Worte pasagium einen Fingerjeig in Beziehung 
uf den Urfprung der Gecte finden wollen. Pasagium begeichnet eine Wanderung, 
ad die Pafagini feien Sproflinge der Judenchriſten aus dem erften Jahrhun— 
ett, die in Folge des Verkehres des Abendlandes mit Paläſtina in die Lom— 
ardet gefommen feien. Sm Uebrigen haben wir nur dirftige Nadridten uber 
ele Secte. Bgl. Neander, allgemeine Gefdhidhte der chriſtlichen Religion und 
jirdhe, 10ter Thl. S. 1158 ff. Schröckh, hriftlide Kirchengeſchichte, 29ter Thl. 
5.655. Bonacursus: de vila haereticorum in den Spicileg. pon d'Achery. Tom. I. 
L 212. Gerh. Bergamensis contra Catharos et Pasagios in Muratori antiq. ital. 
ed. aevi. Tom. Y. p. 151 sq. (Fritz.) 
Circumſeriptionsbullen heißen jene papftliden Erlaſſe, welche in Folge 
zecieller, zwiſchen dem apoſtoliſchen Stuhle und einem Coder mehreren) ſouveränen 
andesherren durch beiderſeitige Bevollmächtigte geſchloſſenen und von den hohen 
ſaciscenten ratificirten Vereinbarungen zur Regulirung der kirchlichen Angelegen- 
eiten eines Landes die näheren rechtsgültigen Beſtimmungen über Errichtung, 
Zegrenzung, Eintheilung der Diöceſen, die Einrichtung und Dotation der erzbiſchöf- 
igen und biſchöflichen Kirchen und Capitel, die Verhältniſſe der Kirchenfürſten 
egenüber den weltlichen Regenten, die Rechte und BVerbindlidfeiten der Bifdhofe, 
anonifer und Prabendaten zc. enthalten, und bald die Stelle von Concordaten 
eitteten, bald mit diefen gugleid) als nabere WAusfibrungen der lesteren erlaffen 
eden, Sie find, auch wenn fie nicht in derfelben feierlichen Form Rechtens, 
ie die eigentliden Concordate, fich anfindigen, dennod wabre Bertrage, weldhe 
mit Die beiderfeitigen Paciscenten gur unverbridliden Leiftung der darin fti- 
alirten Beftimmungen verbinden, und jede einfeitige Aufhebung, Abanderung oder 
if nur Gnterpretation irgend eines Artifels der Convention ausſchließen. Die 
tueften dergleichen Circum{criptionsbullen zur Wicederherftellung der Verfaffung 
t latholiſchen Kirche in den teutſchen Bundesftaaten find: 1) fir Bayern, als 
seilage gum Concordat vom 5, Sunt 1817 Cf. Concordate) die von Papft Pius VIL 
mi. April 1818 erlaffene Bulle ,Dei ac Domini nostri,“ welde aber erft nad 
efritigung verſchiedener Anſtände fammt Dein durd den avoftolifden Nuntius und 
tzbiſchof von Nicäa, Serra Caffano, gefertigten Vollzugsdecrete vom 8. Sept, 
821 in Folge fonigliher allerhodfter Entſchließung vom 15. Sept, deffelben 
abre$ promulgirt worden ift; fiehe Dolinger’s Verorduungenfammlung Bd. VIL 
. 361 —404, — 2) FurPreufen die in Folge der von dem damaligen Staats- 
mzler Furften von Hardenberg gepflogenen Unterhandlungen vom Papft Pius VIL 
mn 16, Juli 1821 erlaffene und oom Konig Friedrid) Wilhelm IL. durd Cabinets- 
dre yom 23, Ang, deffelben Jahres beftitigte Bulle „De salute animarum,“ 
35 * 
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amtlich publicirt in ber Gefegfammlung fir Preußen Sabrgang 1821, Re. M 
S. 114—152. — 3) Fir Hannover die von Papft Leo XII. unterm 26. Rig 
1824 erfaffene Bulle ,Impensa Romanorum Pontificum sollicitudo,* weld 
Patent vom 20. Mai deffelben Sabres die königliche Genehmigung erhielt abiy 
der Hannoverſchen Gefegfammlung Jahrg. 1824 Abth. L Mr. XXIL S. 89 F 
teiniſch und teutſch promulgirt tft. — 4) Fir die oberrheiniſche ſirchentt 
bie Bullen des Papftes Pius VIL ,,Provida solersque“ yom 16. Aug, 1821 a 
des Papftes Leo XII. ,,Ad dominici gregis custodiam“ vom 11. April 1827, ve 
beide von den refp. Regieruagen, zuerſt oon Naſſau unterm 9. Ort, 1827, 
von Baden und der freien Stadt Franffurt a. M. unterm 16. Oct. und von B 
temberg unterm 24, Oct. deffelben Jabres, endlid von Heffen-Darmftadt m 
12, Oct. 1829 und von Churheffen unterm 31. Oct. 1931 beftatigt un ie 
betreffenden Regierungsblattern befannt gemacht wurden, [Permaneder] 
Gironius, Jnoc., ſ. Decretalenfammlungen. 
Cislev, ſ. Monat. 
Gifon, f. Rifon. 
Gijftercienferorden (Ordo Cisterciensis, Ordre de Cisteaur). 
Stifter diefes fo beruhbmt gewordenen ZBweiges des Benedictinerordens (fd 
ift der HL. Robert, Als der Sobn adeliger Eltern 1024 in der Campumey 
boren, 30g fich dicfer fchon in feinem 15ten Sabre in die Benedictineratte F 
tier-la-Celle zurück und wurde bier ein Mufter Hofterlider Strenge, Ot 
Sabre naddem ex Profeß gethan, wurde er Prior diefes Kiofters und bald 
‘Mbt des Klofters St. Michel gu Tonnere. Im Schmerze über vie Bat 
feiner Bemühungen, hier religidfe Zucht und Ordnung eingufibren, fepries 
‘in dag Kloſter Mortier-la-Celle zurück, um wenigftens felbft ungefort Got 
dem Heile feiner Seele dienen ju fonnen. Als Prior nach St. Aigulf ber 
ward cr mit papftlidher Beflatigung von den Cinftedlern von Colan ju ihrem 
haupte gewählt. Indeß mufte er bald mit feinen Schülern diefen ange) 
Ort verlaffen und fegte ſich daher im Walde vor Molesme feft, wo ſeine Oe 
mit eigenen Handen Bellen und ein kleines Bethaus som Baumyweigen 
Allein bald rif auc unter diefen Cinfiedlern Zuchtloſigkeit ein und Rote 
ſich daber mit den Cifrigften derfelben yu Ciſtea ux (Citeaux, Cistertium, » 
gen von den häufig in diefer Gegend ſich findenden Cifternen fo genantl) ® 
Gegend von Dijon im Bisthum Chalons-fur-Marne unter höchſt bedringit 
Haltniffen nieder (1098). Ihre grofe Armuth und ihr auferdaulider = 
erwarben ifnen bald die Gunft edel Gefinnter; Eudes, Herzog von Oy 
vollendete das angefangene Kloſter und befdhentte es mit Aedern und Birt, 
rend ber Biſchof von Chalons daffelbe yur Abtei erhob und den Hl. Rober 
Abt ernannte. Allein diefer legte ſchon im folgenden Sabre feine Wurre 
und kehrte zu feinen renigen Cinfiedlern nad) Molesme zurück. Jha ft 
der Leitung des neuen Kloſters, welches Cifteanr im Gegenfage von 2 
gewohnlich genannt wurde, der hl. Alberich. Diefer erwirkte von Papſt * 
die kirchliche Beftitigung feines Haufes auf die Regel des hl. Benedict # 
warf $ierauf die ndthigen Statuten (Inslituta monachorum Cistertiensiom &3 
lismo venientium), In denfelben wurden ſtrenge Beobachtung der Regel Me 
Benedict und eine braune Ordenstracht vorgeſchrieben, die jedoch bald, we 
um cinen Contraft gegen die der Cluniacenfer gu bilden, mit Berdehaltay 
braunen Gcapuliers mit der weißen vertaufcht wurde, Zur Beforgung dt 
lichen Angelegenheiten wurden Laienbriider aufgenommen, Rad ülberich 
etfolgtem Lode übernahm der Englander Stephan Harding (f. > 4.) 
vberfte Leitung von Cifteaur. Diefer drang befonders auf Beobachtung de 
lübdes der Armath ſowohl im Kloſter als auch ſelbſt in den Kirchenornaten 
fiibrte mit {einen Genoffen ein fo firenges eben, daß ſich Niemand meht i 
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fier aufnebmen laffen wollte. Sn demiithigem Gebet wandte fig) der fromme 
ju Gott um Erhorung feiner heifeften Wünſche. Sein Gebet war angenehm 
bem Throne des Allerhöchſten. Der Hl. Bernardus (ſ. d. A.) bat 1113 
30 Genoffen um Aufnahme und um den weifen Habit von Cifteaur. Um 
die von jetzt an ſich mebrenden Genoffen untergubringen, trug Stephan fir 
auung neuer Klöſter Gorge. Die WAbteien La Ferte in der Divdcefe Chalons 
13), Pontignt in der Didcefe Auxerre (1114), Clairveaur (f. d. A.), wo 
hl. Bernardus jum Abte beftellt wurde, und Morimond (1115) in Baſſegni 
er Didcefe Langres gelegen, find durch feine Bemihungen entftanden und ge- 
rm Tange als die alteften Töchter von Cifteaur bedeutende Vorredte, wie aus 
Verlaufe diefer Darftellung erhellen wird. Als ader die Zeitgenoffen in diefer 
gregation die Cinfalt der apoftolifden Kirche wieder erfannten und der Hl, 
nardus als Wht von Clairveaur in der Kraft eines Heiligen wirkte und lebte 
all’ feinen Einfluß gum Gedeihen feiner Congregation anwandte, gewann dice 
: bald gablreihe Rlofter. Nunmehr entwarf der hl. Stephan mit den Aebten 
einigen Religiofen 1119 die Carta caritatis, die in acht Capiteln die gum 
eiben feines Snftitutes nodthigen Statuten enthalt. Diefelbe wurde von den 
ften Calixt I. 1119, Eugen Ill. 1152 und ſpäter von Anaſtaſius IV., Adrian IV. 
Alexander Ill. beftdtigt. Nachdem aber die neue Congregation auf diefe 
fe eine fefte Grundlage und den Shug der Kirche erlangt hatte, wuchs die 
( ihrer Haufer mit einer bewunderungswirdigen Schnelligkeit und betrug fon 
Sabre nad der Grindung von Cifteaur 500 Abteien, fo daf auf dem Genes 
apitel vom 3.1151 dad Gefeg erlaffen wurde, daf innerhalb 10 Meilen einer 
n Ubtei feine neue mehr erridtet werden diirfe und fir fede neue wenigftens 
Mitglieder oorhanden fein miffen. Indeß fcheint diefer Erlaß nicht allgemein 
achtet worden yu fein; denn 100 Sabre {pater als er verdffentlidt worden 
, ftanden mehr als 1800 Abteien unter Cifteaur, von denen die meiften vor 
Ende des 12ten Sabrhunderts entftanden waren und yon denen der hl. Bere 
us allein 60 geftiftet und mit Neligiofen von Clairveaur bevolfert hatte. Mit 
Verbreitung der Kldfter war auc der Einfluß der Mönche gefidert, und ibre 
lide Wirkfamfeit war in den Wirren des 12ten Jahrhunderts fo groß, daß 
rere Papfte ibnen die Anerfennung yu verdanfen Hatten. Befondere Verdienfte 
tben fie ſich aud) um die Rirdhenmufif. Nach der Ueberzeugung des hl. Ber— 
us ,,follte der Kirchengeſang nidt hart, nicht weichlich fein, angenchm in das 
fallen, gugletd aber auch das Hers wecen, trdften und berubigen, Cr müſſe 
lufmerffamfeit auf die Worte ſchärfen, ihren Ginn gleidjam in die Seele 
ragen.“ Die Hauptheftimmungen der Carta carilatis und ihre bedeutendften 
ge find folgende: die Regel des HL. Benedict wird unverdndert zur Grundlage 
jt und alle Uebungen find in allen Klöſtern durdaus gleidhfirmig. Der Abt 
Cifteaur fleht an der Spite des Ordené und wird von den Monden feines 
ers und allen übrigen Aebten aus den Wabhlberedtigten gewählt. Stirbt der 
eines anbdern Kloſters, fo treten zur Wahl feines Nadfolgers der Abt des 
terflofters, die Aebte der vier alteften Töchterklöſter und die Monde des ere 
iten Riofters gufammen, Allmählig aber fam das Wahlredht gang in die Hande 
betreffenden Convente und Papft Alerander IV. beftdtigte diefen Gebraud. 
tet ein altered Klofter ein neues, fo fteht ibm die Aufſicht uber daffelbe gu; 
tidtet fi der BVorrang nad dem Alter der Stiftung. - Sabrlid wird ein 
eralcapitel gebalten. Wer auf demfelben nicht perſönlich erfdeinen Fann, muß 
wegen feines Aushleibens redhtfertigen oder Bevollmadtigte ſchicken; die Aebte 
Schweden und Rorwegen haben nur alle dret Jahre und die von Schottland, 
nd und Griedenfand nur alle fünf Sabre ju erfdheinen, Ueber die Zahl der 
ubringenden Diener, Pferde u. f.w. find genaue Beftimmungen gegeben, Der 
von Gifteaur ernennt die Bifitatoren der Klofter, die aber dem Generalcapitel 
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verantwortlich find und diefes Fann über feblerbafte Acbte Strafe verhingen: Ci 
ſteaux felbft wird von den Aebten der vier alteften Klöſter vifitirt und fein M 
fann mit Beiftimmung aller Aebte auf dem Generalcapitel fogar feiner Biv 
entfest werden. Fünfundzwanzig erwablte Definitoren bildeten bier eine Yt wi 
ariftofratifhem Ausſchuß. Mad Beſchlüſſen oer Generalcapitel durfte Rien’ 
ohne VBeiftimmung feines Abtes und des Abtes von Cifteaur ein Bisthum omme 
men; nur der ausdrückliche Befehl des Papftes fonnte einen folden Saritt a 
ſchuldigen. Die erwablten Biſchöfe trugen die Kleidung des Ordens und ted 
achteten deffen Gefege über Faften u. dol. Kindern und jungen Perfonen dat 
die Wiirde eines Abtes nicht verlieben werden. Auch die Webernabme von Ver 
firden und Seelforge war verboten. Gegen Luxus und andere Regelverlegua 
waren nad Umftinden Strafen beftimmt. Den Generalcapiteln wobnten mi 
felten Cardinale, Erzbiſchöfe und Biſchöfe bei und die Fürſten unterftigte 
Aebte oftmals in Beſtreitung des hiezu erforderliden Aufwandes. Die vorgeſch 
bene Kleidung der Mönche beſteht in einer weißen Soutane, die turd am 
ſchwarzwollenen Girtel gufammengehalten wird, einem ſchwarzen (urfrriny 
braunen) Scapulier und einer Capuze von derfelben Farbe. Gm Chore whe 
fie cine weiße Kutte mit einer Mozette, die gerundet vorn bis auf den Girda 
Hinten bis auf die Waden herabreidht. Die Kleidung der Laienbriider ift n 
ner Farbe; die Novizen find weif gefleidet. — Die Sagungen der Ciftercienct | 
den allenthalben eine fo beifallige Aufnabme, daß ſchon 1143 Alfons ver} 
tugal ibrem neuen Snftitute in feinem Reiche Haufer gab und ganze Ritter 
namentlid in Portugal ihre Regel entlehnten und ſich unter ibre Geridtie 
ftellten. Höchſt forderlid) fir feine Congregation wirfte and Stephan dud 
fog. $f. (ſchwarzen) Girtel, welden er als ein Geſchenk der hl. Jungfrau 
und fo die Sehnſucht Bieler nach ihm erwedte. Als eine beſondere Crist 
dieſes Heiligen ift aud) die Communion unter beiderlei Geftalten erwabnentar 
ba eben damals in der Kirche felbft der Kelch entzogen gu werden begant. 
beiden Geftalten erbielten fic) hier bis in das 15te Jahrhundert als Regel. © 
frühzeitig nabmen die Ciftereienfer auf Erziehung der Kinder Bedadt wrt 
pon dem hl. Bernardus in allen Kldftern angelegten Bibliothefen waren ga 
eignet, die wiffenfdhaftlide Thatigfeit der Monde anguregen. Befonderé M 
erwiefen fie fic auch in der Bekehrung der Wlbigenfer (ſ. d. A.) und 
ſich fo mit der Adhtung der Glaubigen und dem Suge der Kirdhe cinm 
Grund ihres Beftehens, bis eingeriffene Mißbräuche und die Stiftung dere 
orden ihrem goldenen Beitalter ein Ende machten. Schon unter dem Poul 
Urbans VIII. begannen Streitigfeiten in Betreff der Carta caritatis , bic 12694 
Nachfolger Clemens IV. durch einige Verdnderungen und genauere Beftimas 
einiger Puncte in derfelben beilegte. Wllein ſchon im 14ten Gabrbuntert 
grofere Unordnungen ein, namentlic) feit dem das Berbot des Fleiſcheſſert 
mebr ftrenge beobachtet wurde. Papft Benedict XII. berief daber 133! @ 
Achte nad Rom, um fich mit ibnen über die wirkfamften Mittel yur AM 
berathen, Manche Privilegien wurden den Kldftern entzogen und ftrenge 2H 
mungen, namentlid in Hinfidt auf das Faften, erlaffen. Diefe Verordowm 
gewöhnlich Benedictina genannt, wurden gwar angenommen und auf deal 
derfelben 1350 neue Gagungen entworfen und darin die Beobadhtung der Ot 
dictina befohlen; allein wenn einmal das weltliche Verderben in ein geifl 
Inſtitut eingefehrt ift, werden, wenn es auch wieder gan; aus demfelben oer" 
worden fein follte, bet der Erinnerung an daffelbe weniger im Guten er 
Religiofen feinem verfibrerifden Reize nicht widerftehen fonnen. Wud ! 
Ciftercienferhiufern begegnen uns von nun an eine Menge neuer Berfigum 
um den eingeriffenen Unordnungen gu fteuern, Schon 1390 mufte dad Gene 
capitel auf Abſchaffung von Mißbraͤuchen denfen, was auc in den folgendet v° 
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er gu wiederbolten Malen geſchah und in der erfien Halfte des 15ten Sabrbun- 
rrté zerſplitterte fic) der Orden in mehrere Congregationen, die eben fo febr von 
em theilweife nod) beffern Geift der Ciftercienfer alé von dem Berfall mehrerer 
auſer, namentlich in Franfreid), geugen. Die Papfte CugenlV. und Nicolaus V. 
uften 1444 und 1448 gegen die in Folge von Krieg und Theurung wberhand 
rhmenden Mißbräuche wirfen, und Sixtus IV. hielt es fur gerathener, den Genuf 
rr Fleiſchſpeiſen freiguftetien (1475). Allein dieß führte je nach der Strenge 
er Milde der Aebte und der Gefinnung der Religiofen in den einzelnen Haufern 
itreit und Hader herbei, fo daß das Generalcapitel von 1485 auf Cinformigteit 
| Speife und Kleidung drang. Indeß aber wuchſen Unordnung und Ausſchwei— 
ing in eingelnen Haufern bis gu dem Grade, daf felbft weltlide Fürſten auf 
erbefferung oder Aufhebung derfelben beim Hf. Stuble antrugen. Die hiegegen 
etroffenen päpſtlichen Verordnungen wurden nicht beobadhtet. Endlich trat 1493 
n auferordentlides Generalcapitel yu Paris gufammen, aus deffen Veftimmungen 
x tiefe Verfall eingelner Klofter erfdloffen werden fann. Der Lurus in Speife 
nd Zranf, in Kleidung und Wohnung wird darin ernftlich getadelt; den Cingelnen 
ird der Beſitz von Geld und Gut verboten; die Klofterpforte foll gur beftimmten 
stunde gefhloffen werden und feine Dame mehr bei den Mönchen Befudhe machen; 
ven fo werden weltliche Kleidung, der Beſuch der Schenken und Theater und das 
tagen von Waffen verboten. War aber die Nothwendigfeit, folde Beftimmun- 
m gu erlaffen, ſchon höchſt bedauerlid, fo war der Umftand nod beflagenswer- 
er, Daf fie auf dem nächſten Generalcapitel gar nidt angenommen wurden. Da- 
irch war bie Zerfplitterung in verſchiedene Congregationen unvermeidlid. Schon 
423 war eine folde von Martin von Vargas in Spanien in dem Klofter 
ton in Gaftilien unter dem Namen von der regulirten Obfervang geftiftet 
orden und hatte fid die Beobadtung der Regel des hl. Benedict und die Sagungen 
in Cifteaur gur befondern Pflicht gemadt. Der Abt von Zion fubrte den Titel 
Rerbefferer” und die Generalcapitel wurden alle drei Sabre berufen. Nachmals 
plofien fic viele Haufer an diefe BVerbefferung an. Mach diefem Beifpiele nun 
men bald auch andere Congregationen gu Stande. Go vereinigte 1497 Papft 
ferander VI. auf die Bitte des Herzogs fammtlide Ciftercienferfldfter von Tos— 
ima und der Lombardet gu einer Congregation, die den Namen des hl. Bernar- 
as führen follte, Sie wurde gwar nachmals von dem genannten Papfte wieder 
fgeboben, aber von Julius Il. unter neuen Bedingungen wieder hergeftellt, Cine 
dere ift Die 1616 von Papft Paul V. auf VBitte Philipps Ul. geftiftete Con gre- 
ition von Aragonien. Sie ftand unter einem Generalvicar mit Anerfennung 
é Abtes von Cifteaur und hielt alle vier Sabre ihr befonderes Generalcapitel, 
li wurde auf dem Generalcapitel von 1613 verordnet, daß auch diejenigen 
lieniſchen Rlofter, die fich nod nidt an eine Congregation angefdloffen batten, 
zzu einer ſolchen vereinigen follten, und die Vollziehung diefer Verordnung hatte 
Gründung der romifden Congregation, welde die Klofter des Kirdhen- 
ates und des Königreichs Neapel in ſich ſchloß, aur Folge. Auch diefe Klofter 
mden unter cinem eigenen Präſes und unter der Geridtsbarfeit von Cifteaur. 
einabe unter denfelben Bedingungen ftiftete 1633 Papft Urban VIIL, dem man fo 
fe weife BVerordnungen rückſichtlich des Mondhthums verdankt, die Congrega- 
onvon Calabrien, Indeß ridten ſich alle genannten Congregationen in Klei— 
ng und Obfervang nach den Beftimmungen des ganzen Ordens und haben nur in 
er Regierung und Verfaffung das Gedeihen der regulirten Zucht fordernde Aen— 
rungen getroffen. Die denfwurdigfte Verbefferung des Ciftercienferordens aber 
bie von Pater Johann de la Barricre in der Abtei Feuillans ing Leben 
rufene, deren Mitglieder in Franfreih Feuillans (Feullanten), in Stalien 
‘rbefferte Bernardiner genannt werden (f. Feuillanten), Außerdem 
6 eS and nod in Frankreich Religiofen des Ciftercienferordens, welde von 
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der ftrengen Obſervanz oder verbefferte Bernardiner genannt wares 
Shr Stifter ift Dom Dionyfius l'Argentier, Abt von Clairvaux. Derielh 
fing 1615 an, die Mißbräuche aus feiner Abtet gu verbannen und die alte Stree 
des Ordens wieder einzuführen. Alsbald ſchloſſen ſich mehrere Abicien dieſe 
beſſerung an und dad Generalcapitel von 1618 billigte dieſelbe, benahm fig the 
in Bezug auf deren Forderung mindeftens gweideutig. Allein alle bisher getrofan 
Maßregeln batten das Schidfal des Ciftercienferordens in Franfreich nicht homme 
fonnen: er bedurfte, wie die meiften älteren Orden, einer Verbefferung. Ludwig Mi 
wandte fid) daber in diefer Ucherzeugung an Papft Gregor XV. und erbielt og 
diefem (8. April 1622) ein Breve, worin er dem Cardinal Rodefoucauld die hy 
zu ndthige Vollmadt ertheilte. Die Befanntmadung diefes Breve erregte | 
den Ciftercienfern grofen Larm und nur diejenigen, welde die ftrenge Obj 
bereits angenommen batten, faben darin cine madtige Stuge ihrer gerechten— 
Indeß gaben der Abt von Cifteaur und die vier Aebte der alteften Klofter > 
am 11. März 1623 die Verordnung, die zu Clairvaur gehörigen Abteien 
eine neue verbefferte Congregation ausmaden und diefe durften felbit nad 
Tode des Papftes, ein Creignif, tas die meiften Hauler gur Hintertrevdang & 
gerfudten Verbefferung benigten, ihr erftes Capitel halten. Auf diciem marke 
Sagungen entworfen und Dom Stephan Maugier, Abt don La Charmer 
gum Generalvicar erwablt. Die Reibungen zwiſchen den verbefjerten amd wl 
verbefferten Ciftercienfern dauerten jedod) fort und nabmen am Ende einen 9 
fabrliden und drgerliden Charafter an, daf Papft Urban VI. in einem Oem 
som 10. Sept. 1632 dem Cardinal Rodefoucauld die ibm unterdefjen ios 
gemachte Vollmacht guriidgab. Allein die Religiofen der laren Obfervany ow 
gegen fede Berbefferung und auf eine Cinladung der Aebte der Oanptllofer 
einer BVerfammlung erfdien nur der oon Potigni. Jetzt ergriff der Cardinal a 
flere Maßregeln; befdhied alle Aebte und Prioren des Ordens nach Paris und 
gu diefer Verfammlung mehrere Biſchöfe und Staatsrathe und je zwei M 
Seutlanten, Sefuiten und Capuciner, Gemaf den Beſchlüſſen diefer Verfam 
vifitirte ex in Begleitung von zwei Bifdhofen, zwei Staatsräthen und eben fe 
ten Aebten der firengen Obfervang das Haus der Bernardiner und gab dares 
Sult 1634 eine Verordnung gur allgemeinen BVerbefferung des Ordens, 

in fedes Haus, felbft in die alteften Abteien, Religiofen von der firenges O 
dang geſchickt und diefe bei Befegung der Aemter bevorzugt werden foliter. N 
appellirte an Papft und Konig und am Ende an ben Cardinal Richelieu. MW 
der Premierminifter ging ernftlid) auf die Berbefferung ein und erließ felbfi a 
hierauf Bezug habende Verordnungen und übergab das Weitere dem Cord! 
Rochefoucauld. Diefer befeftigte die neue Congregation, ohne fie von Gif 
loszureißen, und aud der Konig von Franfreich betheiligte fich bet dew zu treh 
Maßregeln. Um nun ſich der Verbefferung gn entgiehen, wablten die Cifter 
den Cardinal Richelieu felbft gum Generalabt von Cifteaur, in der Hoffnung, 
werde ifnen, wenn er das Haupt des gangen Ordens ware, feinen Sus w 
verfagen Fonnen, Allein fie fühlten fic bald in diefer Hoffnung getdulst % 
Cardinal nahm die ihm angebotene Wiirde an, drang ernftlid auf Verdefier 
feines Ordens, führte felbft in Cifteaur die ſirenge Obfervang cin und vert 
die widerfpenftigen Religiofen in verſchiedene RKldfter. Auf diefe Weife mole 
in furjer Beit aber 40 Abteien die Verbefferung an. Allein faum war Ridel 
1642 geftorben, als die Religiofen tumultuarifdh nach Cifteaur famen und D 
Claudius Vauffin zum Generalabt erwahlten, Der Konig erflarte diefe Wabl 
ungiltig und der Papft fepte gur Wiederherftellung der Ordnung eine Commip 
nieder, welche die Hauptpuncte der Berbefferung beftdtigte (13. Suni 1644). & 
Appellation an das Parlament und den Konig hatte nur einige wenige Milder: 
gen der Verordnung gur Folge, Dagegen proteftirten aber die verbeſſerten Re 
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giofen und erwablten am 10. Mat 1645 einen Religtofen von der ftrengen Obſervanz 
jum Abte von Cifteaur, wabrend die andern abermalé den Claudius Vauſſin wahl- 
ten. Der Papft beftdtigte die Wahl des Legtern und diefer begann feine Amtszeit 
damit, daß er die von Richelieu eingeführten Beftimmungen fir ungiltig erflarte. 
Es lich ſich daher leicht vorausfehen, daß damit die Streitigfeiten nicht beigelegt 
werten; beide Parteien führten bei Papft, Konig und Parlament Klage, die end- 
lih Merander Vil. dadurch unterdrückte, daf er alle in Frankreich durch Roche— 
foucauld eingefibrten Verbefferungen fir ungiltig erflarte und zur Berathung einer 
algemeinen Reformation ein Generalcapitel nad Rom berief (1664). Cin auf 
den Grund deffelben ausgefertigtes Breve Lautete gum Nachtheile der fragliden 
Rerbefferung. Die Haufer der ftrengen Obfervang follten in zwei Provingen ge- 
theilt werden und der Abt von Cifteaur, die vier Aebte der Stammflofter und 10 
Definitoren eben diefer Obſervanz zwei Provincialvifitatoren wablen und diefe die 
Gerihtébarfeit über die Kldfter ihrer Proving haben. Dabei wünſchte das Kirchen⸗ 
sberbaupt, Daf die ftrenge Obſervanz fortbeftehe und gebot daber, fie gu ſchützen. 
Die ubrigen in diefem Breve enthaltenen Artifel bezogen fic auf die Verbefferung 
ded gangen Ordens und find im Ganzen der Regel des Heil. Benedict und 
ben Sagungen der Ciftercienfer gleich (cf. Bullar. Rom. Tom. V. Constit. 173). 
Sore genanere Beobadhtung verſchaffte dem Orden einen neuen Glang und wie- 
derum allgemeine Adtung. So hatte diefer Zweig des Benedictinerordens dem 
Schickſale aller Orden nicht entgehen fonnen, welche in der Beobachtung der Ore 
tensregel Iau geworden waren. Zahlreicher als irgend ein anderer Orden aber 
Europa verbreitet, hat er unendlich viel Gutes geftiftet und erwarb fid aud in 
Ufien und Ufrifa einige Haufer. Zwei Papfte, Eugen Ll. und Benedict XIl., 40 
Cardinale, eine grofe Anzahl Erzbiſchöfe und Biſchöfe ſchenkte er der Kirche (cf. 
Angel. Manrique, Annal. Ord. Cistert.) und Könige und Firften haben fein 
Bewand getragen. Allein diefer mächtige Körper unterlag den Creigniffen der 
Zeit und von feinen einft fo blühenden zahlreichen Klöſtern beſtehen nur nod wee 
nige in den k. k. öͤſtreichiſchen Staaten (16 mit 499 Religtofen), in Stalien, in 
er Schweiz, in Belgien und Polen und endlich feterte England am 20. Aug. 1844 
leit ber Reformation gum erften Mal wieder die Cinweibung eines Klofters und 
jar des Ciftercienferordens, nämlich Mount St, Bernard bei Shepefead in der 
Srafſchaft Leicefter. (cf. Relatio qualiter incepit ordo Cisterciens. Henriquez, 
egula, constilutiones et privilegia ord. Cist. Antverpie 1630. Holstenius-Brokie, 
odex regul. monastic. Tom. ll. p. 365—468. Helyot, Bd. V. S.346 ff. Hur⸗ 
er, $unoceng Ill. Bo. IV. S. 164 ff. Henrion-Febhr, allgem. Geſchichte der 
Rondsorden, Bd. 1. S. 101 ff.) — Was die Cifterctenferinnen, die ge— 
oͤhnlich Bernardinerinnen genannt werden, anlangt, fo ift es ziemlich un- 
rmittelt, wann und von wem diefelben geftiftet worden find. Cinige Gefthicdt- 
dreiber Des Ordens eignen der 61. Humbelina, der Schweſter des $1. Bernar⸗ 
us, den Ruhm defer Stiftung gu, Andere dagegen behaupten, fie feten von dem Hl. 
Jernardus felbft geftiftet worden, nod ebe ſich Humbelina der Welt entgogen habe, 
md mehr alé die Monde beredhtigt, diefen Kirchenlehrer ihren Vater gu nennen 
ind feinen Namen gu tragen. Indeß ift es febr wahrſcheinlich, daß ihr erftes 
llofter Tart in der Didcefe Langres war und von dem Hl. Stephan 1120 gegritu- 
et wurde (vgl. Helyot, Bo. V. S. 435 f. und 542 ff.). Go ftrenge und ab- 
hreckend auch die Sagungen des Ciftercienferordens fiir die weiblide Natur ſchei— 
en mochten, fo wurden dod bald mebrere folder Haufer in Frankreich erridtet und 
m Ende foll e6 deren, wenn man den Gefthidt{dhreibern des Ordens glauben 
ul, beinabe 6000 in allen Landern gegeben haben. Das berihmtefte derfelben ift 
as gu St. Maria der Konigliden bei Burgos iu Altcaftilien, gewöhnlich Las 
uelgas de Burgos genannt, in weldem viele foniglide und fürſtliche Pringef- 
mnen den Habit getragen, Die Aedtiffinnen von Leon und Caftilien hielten eigene 
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Generalcapitel, bis ihnen dieß durd eine Verordnung des Conciliums von Trient, 
der gemäß fie zur Haltung der Claufur verpflidtet wurden, eingeftellt wurde. 
Daffelbe thaten auch die Aebtiffinnen in Franfreih und wablten die Abtei Tart 
gum Berfammlunggorte. Die Nonnen folgten im Allgemeinen denfelben Rezela 
und Sagungen wie die Monde; Schweigen und Handearbeit, von weiblichen tee 
beiten big zur Urbarmadung des Bodens, Gebet und Betradhtung wurden we 
befondere von ihnen gefordert. Ihre Kleidung beftand in einem weifen Rod, 
ſchwarzen Girtel, Scapulier und Schleier. Die Laienſchweſtern trugen braum 
RKleidung. Ihre Kilofter ftanden entweder unter der Geridtsbarfeit der Oroine 
rien, oder unter Aufſicht von Cifteaur, oder gefellten fic gu Bereinen gufammen 
und regierten ſich felber mit geiftlider Hilfe der Ciftercienfer. Cingelne AWedtiffinnes 
mifbraudten ibre Gewalt in hohem Grade. So unterfing ſich Conftantia, Aebtiſſe 
von Las Huelgas, Novizen eingufegnen, das Cvangelium ju erfldren, gu prediges, 
die Beichten der Nonnen zu horen und andere priefterlidhe Verridtungen vorzunch 
men. Papft Snnoceng lll. unterdriidte jedoch nod in demfelben Sabre (1210) dick 
Neuerung. Frühzeitig wurde diefes Klofter ein Cryiehungsinftitut fur adelige frie 
fein, Geit dem 3. 1596 beftebt in Spanien eine Verbefferung unter dem Ramen 
pon der Recollection (MNecollectinnen), deren Griindung man der Aebtiffin Age 
nes Henrique; von Las Huelgas gu verdanfen hat. Cine andere Verbdeferang 
wurde in dem Städtchen Rumilli in Gavoyen von der ehrwirdigen Mutter Luife 
Blanca Cherefia von Ballon (1622) eingefiibrt und verbreitete fic bald in die 
franzofifhe Stadt Grenoble und von da über einige andere Klofter Franlreidé wd 
Gavoyens und fpaltete fi [pater in gwei Congregationen, in die von Se 
yoyen von der Menſchwerdung, und in die von Franfreidh, vom hl. Bee 
nardus genannt. Später (1653) ſchied fic) davon nod eine andere Verbefferung, vee 
dem foftbaren Blute genannt, aus, fonnte aber nie yu einiger Bedeutung oo 
Jangen. Ungleich wichtiger ift dad Gnftitut der Rilofterfrauen von Port-Rogak 
deS$-Champs bei Paris, einer ſchon 1204 geftifteten Abtei. Die Kriege am Cad 
des 16ten und Anfange des 17ten Jahrhunderts Hatten aud auf die Zucht dieſe 
Klofters ſehr nachtheilig gewirkt und fo wurde 1622 durd die Mutter Angelicg 
Arnaud eine Verbefferang eingefihrt, und 1627 ward diefe Abtet von der Ge 
ridtsbarfeit von Cifteaur befreit und dem Erzbiſchof von Paris unterworfen, 
dem ein Jahr guvor gu Paris in der Strafe St. Jacques ein anderes Hani 
Port-Royal — von diefem Klofter bevdlfert worden war. Mach gwei Soe 
verpflidteten fid) deffen Nonnen zur beftdndigen Anbetung des HI. Altarsfacram 
tes, weigerten ſich aber in den unglückſeligen janfeniftifden Streitigfetten, fle 
terdings das ihnen vorgelegte Formular zu unterzeichnen, weßwegen Ludwig M 
verbot, Novizen aufzunehmen und ibnen befabl, ibre Poftulantinnen und Zogling 
gu entlaffen. Nachmals unterzeidneten 10 Klofterfrauen von Port-Royal yu Pan 
die Conftitution Aleranders VII.; diefe trennte der Konig von denen gu Port-Ropab 
des-Champs und erlaubte ihnen, eine eigene Aebtiffin gu wablen. Port-Ropab 
bes-Champs dagegen wurde der eigentlide Mittelpunet aller janfeniftifden law 
triebe, und da fic endlich feine Rlofterfrauen nur gu beſchränkter Unterſchrift ta 
Conftitution verftehen wollten, fo wurden fie am 29. Oct. 1708 in verſchiedene Ke 
fter anderer Orden vertheilt und Port-Royal zerſtört (cf. Mémoires sur la destruc 
tion de Port-Royal-des-Champs 1711). Sept verftanden fic die meiften derſelbe 
gur unbeſchränkten Unterfdrift. Die Klofterfrauen von Paris, die nunmebr in be 
Rue de la Bombe wohnen und von denen von Port-Royal-des-Champs, die fic 
gleidhfalls zu erhalten wuften, annod getrennt find, baben fic) wie diefe um Cr 
giebung und Bildung der weiblicden Sugend grofe Verdienfte crworben (cf. Saw 
marthan, Gall. Christ. Tom. IV.). — Auch die Mutterabtet Tart hatte daé Un 
gluc gebabt, gan; dem Weltgeifte zu verfallen, nabm aber 1617 von der eft 
wirdigen Mutter Johanna von St, Qofeph von Pourlan cine Verbefferun 
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in. — So nun fonnte auch der weibliche Zweig des Ciftercienferordens den Ge— 
abren, welche der Reichthum mit fidh fibrt, nicht genugfam widerftehen. Mande 
Ldteien befafen unglaublich grofe Reichthümer und viele derfelben prangten, na- 
nentlid in Teutſchland, in der Reihe der reichsfürſtlichen Abtcien (die Namen 
ex bedeutendften derfelben fiebe bei Henrion-Febr, Geſch. der Mönchsorden, 
Bo. L ©, 122). Leider wurde dfters argen Erceffen Raum in denfelben geftattet. 
Die Sacularifation ſchlug thnen tiefe Wunden; es beftehen nur nod wenige ihrer 
dufer im Kirchenſtaat, in der Schweiz, Franfreih, im apoftolifden Vicariate 
Dresden und in Bayern mit 3—400 Mitgliedern. [Febr.] 

Gijternen (7x2, 352). Im gluthgefengten bibliſchen Morgenlande fennt 
nee Menſch mit der gefammten Natur nicht leicht ein dringenderes Bedürfniß als 
a3 nad Labung und Erquidung durch Waffer. Bei der größeren Seltenbeit je— 
‘oh von Brunnen und Ouellen mufte der Menſch frühzeitig darauf geführt wer- 
en, diefen Mangel durch Sammlung der in beftimmten Regenzeiten vermehrten 
Jemaffer gu erfepen, und gu diefem Behufe geeignete Wafferbehalter (sreds 
‘todogry GuSotou wdatos Philo Il. 324) gu beforgen. Dergleiden find nun 
rie wie ebemals, fo jest nocd tm Morgenlande üblichen Cifternen (ovotades tov 
usoior ¢cdatwr. Strab. 16.773), welde ſowohl auf dem Lande, befonders 
en grofen Momadentriften, als aud) in den Stadten fic) finden, Die Land- 
iſternen find ziemlich tiefe in die Erde gegrabene Gruben, weldhe am Boden 
rebr erweitert, und an der Oeffnung fo verengt find, daß fie, wenn das Regen- 
pafjer eingelaufen ift, mittelft eines glatten Steines, der noc überdieß mit Erde 
der Sand verdeckt wird, 1 Moſ. 29, 2. geſchloſſen und, wenn dieß forgfam ge- 
chieht, nicht fo leiht von Fremden aufgefunden werden fonnen 2 Gam. 17, 19. 
Romabden finden in ihrem Befig febr Wichtiges und Werthoolles, fie gehören zum 
igentlichen Befigftande, werden als Cigenthum angefeben 4 Moſ. 21, 22. und 
aben daber auch bidweilen den Namen ibres Befiters 5 Mof. 10,6. Germ. 37, 6. 
Streitigfeiten um ibren Befig oder ihre Benugung find daber nicht ungewöhnlich 
| Mof. 21, 25. 26, 15. Auf feine Cifternen rechnet der Nomade bei feinen 
Sanderungen mit den Heerden, dorthin treibt er fie gum Tranfen 1 Moſ. 24, 
11. 13, 29, 3, 8., an ihnen verſammeln fic) die Hirten 1 Sam. 9,11., aus den- 
elben fhopfen in den Abendftunden die Frauen das Waffer 1 Moſ. 24, 11. 13., 
nd findet er fie durd Raub oder andere Unfalle geleert, fo droht ihm grofe 
befabr, baber Waffermangel das Bild grofen Ungludes und nahen Verderbens 
t (Sef. 41, 1—18. 44, 3. Aus Neid und Rade verfchiittet man Brunnen und 
‘ifternen 1 Moſ. 26, 15. 2 Kön. 3, 25. 2 Chron. 32, 3. Sef. 15, 6. Niebubr, 
fr. 350. Sind dicfe gur Sommerszeit leer, fo dienen fie oft als Zufluchts— 
atte 2 Sam. 17, 18, Jos. Fl. B. J. 3, 8. 1. oder auch als Gefängniß oder Ver— 
abrungéort, wobei fie aber leicht des vielen Schlammes wegen, der am Boden 
t, oder wenn gar der Stein darauf gelegt wiirde, lebensgefabrlid) werden fonn- 
m1 Mof. 37, 22. FF. Ser. 38, 8 Klagl. 3, 53. Pf. 40, 3. 55, 24. 69, 15. 
3,7, — Die Stadtcifternen waren theils offentlidhe Ser. 41, 7., theils Pri- 
ateigenthum in den Hdufern 2 Gam. 17, 18. Sie waren beffer und folider ge- 
aut, rund oder ecfigt, aus Stein gebauen oder es war die Höhlung ausgemauert 
nd mit Mortel übertüncht, um das Wafer fiderer gu Halten. Pirfe Aboth 2, 11. 
roilo M. 212. Hievon geugen nod) viele Ueberreſte. Mariti R. 277. Bal. 
‘au de fontt, et cist. vett. Hebr. Traj. a. Rhen. 1773. 4. [Scheiner.] 

Citate des alten Teftaments im neuen, ſ. Allegation. 

Citation, geridtlide, nennt man die vom Richter von Amtswegen vor- 
unebmende Ladung der Parteien zur Vornahme eines geridtliden Actes oder 
Wt Anhorung eines richterlichen Crfenntniffes. Sie wird in Form einfacher De— 
tele erlaffen. Dergleichen Ladungen (citaliones) find entweder monitorifde, 
denn der Geladene dadurch bloß die Beredhtigung, eine Parteihandlung bei Ge— 
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ridt vorzunehmen, erbalt; arctatorifde aber, wenn er den geridtliden Auf. 
trag, fic gu ftellen, befommt, Die einfad arctatorifdhe Ladung heist aud dila- 
torifdhe, weil im Falle ded Nidterfdeinens ein neuer Termin angefest, ſohin 
die vorgebabte Handlung verfdoben werden muf. Wird aber nad einer bereits 
unbeadtet gebliebenen einfaden Ladung oder wegen Widtigkeit oder Dringlidieit 
des Gegenftandes gleih anfangli eine foldhe Citation mit Androhung einer Strole 
oder eines Rechténadtheils fir den Fall des Aushleibens verbunden, ſo heist fi 
eine peremtorifde. Im Erecutions- oder Gantverfahren werden die dem Ge: 
ridte gum Theil unbefannten Glaubiger zur Wahrung ihrer redtliden Forde: 
rungen durd offentlide Ausſchreibungen in den amtliden Intelligenz - und andere 
meiftgelefenen Blattern vorgeladen. Daffelbe findet ftatt, wenn der Anfenthall 
eines in einem Proceffe betheiligten, gur Zeit aber abwefenden Individuums mdi 
ausgemittelt werden und fobin die Ladung auf ordentlidem Wege nidt geſchehen 
fann, Mau nennt diefes Verfahren die Cdictalcitation. Bet allen genannten ty 
dungen wird der Tag, an weldhem, oder die Frift, binnen welder der Vorgerufat 
bet Gericht gu erſcheinen bat, angegeben (ſ. d. A. Frift). [Permaneder.] 
Gitirweife des Corpus juris canon., ſ. Corpus juris canonici. | 
Givilebe, ift dex eheliche Stand, als ein rein burgerliches Rechtéverpilimis 
yon der Gefeggebung aufgefaft und behandelt, ohne Ruͤckſicht auf deffen reigid{ 
Begründung. Das Jnftitut, wie es gegenwartig befteht, verdanft fein Deſci 
ber franzöſiſchen Gefegbung aus der Zeit der Revolution. Die erfte Conjiitutien 
oom J. 1789 enthielt bereits den Sag: „Das Gefeg betrachtet die Che nur als 
einen birgerliden Bertrag” (Nougaréde, hist. des lois s. 1. mariage Il. 357 sy. 
Gef. vom 20. Sept. 1792, 8 Nivose et 5 Floreal an Il., 15 Thermid. an ll), 
Die Berfaffer des Code civil waren der Anficht, diefe Auffaffung und Behr 
lung der Che fei die nothwendige Folge der Trennung des Staates von der Kirt, 
„Der bürgerliche Stand der Menſchen, fagt der befannte Portalié (Expos 
motifs IX. Nr. 6), und folglid) die Che, muß unabhängig fein von dem Cultet, 
gu dem fie fic befennen. Das birgerlidhe Geſetz darf im der Ehe nichts {rier 
alé den biirgerligen BVertrag, und muf es der Religionsfreiheit anheimfele 
diefelbe unter dem religidfen Gefidtspuncte gu regeln.“ Hienach beftimate da 
Code civil (art. 63, 64, 75, 76, 165—169), daß, nad gwei Berfundigeae 
burd den Civilftandsheamten (d. h. den Borfteher der bürgerlichen Gemeiate ot 
deſſen Stellvertreter), woven cine an cinem Gonntage vor dem Gemeinde elt 
qu geſchehen babe, die Che in folgender Weife abzuſchließen fet: An dem batd 
bie Parteien beftimmten Tage, nach Umfluf der Berfindungsfriften, habe da 
Civilftandsbeamte im Gemeindehaufe, in Gegenwart von vier Zeugen, avi de 
Verwandtſchaft oder anderen, den Partcien die (in den fraberen Artifeln emir 
ten) Urfunden bezüglich auf ibren Stand und die Formlidfeiten der Che, das 
das Capitel VI. des Titels von der Che und den wedbhfelfeitigen Rechten wn 
Pflidhten der Gatten vorjulefen. Darauf habe er von jeder der Parteien, 
einander, die Erfldrung zu ‘empfangen, daß fie fic einander als Mann usd ie 
annebmen wollen. Cr habe im Namen des Geſetzes auszuſprechen, daf fie var 
die Ehe verbunden feien, und habe darüber ſogleich eine Uriunde aufzunthrn 
deren Inhalt im Geſetze, Punct fiir Punct, genau vorgeſchrieben iſt. Jere ™ 
dffentlig und vor dem competenten Civilftandsbeamten eingegangent © 
ift null und nidtig, und fann von den Gatten felbft ſowohl, alé von ihren Aſcen 
denten oder jedem anderen, wirklich und gegenwaͤrtig dabei Betheiligten a3” 
fochten werden (Cod. civ. art. 191). Auch kann Niemand den Titel eines Geutt 
und die bürgerlichen Wirkungen der Ehe fir fic in Anſpruch nehmen, ct Ms! 
denn cine im Civilftandesregifter eingetragene Heirathsacte bei, woftr* 
etwa folde Regifter gur Seit nidt eriftirten oder feither verloren gegangen 
(Cod. art. 194), Den Religionsdienern iſt bei Strafe verboten, vor dt a 
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Gliefung des bürgerlichen Bertrages die Religionsfeierlidfeiten auf irgend eine 
fhe anguwenden (Geſ. vom 18, Germinal an X. Code pénal art. 199, 200). Es 
erſteht fid von felbft, daß von derfelben Gefeggebung aud alle anderen Be- 
ingungen rechtsgültiger Cingehung der Ehe, in Bezug auf das Alter der Gatten 
id ibre Freiheit yon fremder Gewalt, von bereits beftehenden eheliden Banden, 
on tem Bande gu naher Verwandtihaft, oder von Grrthum oder 3wang ebenfo, 
pnt Rückſicht auf die Grundfage irgend einer Religionspartei , felbftftdndig feft- 
eftellt find. Mit diefer Gefeggebung ift das Gnftitut der Civilehe auf teutfden 
oben verpflangt worden, und bat ſich, theils in der urfpriingliden aus{dhlief- 
Gen Geltung, theils mit Modificationen erhalten in den vormals franzoͤfiſchen 
w in dem gum RKonigreihe Weftphalen gehörig gewefenen Gebieten (Thesmar, 
lmmentar des franzöſ. Civilgefegbuces I. S. 25, vgl. Kistner, de matri- 
ionid, alque ratione que ei cum civitate et ecclesia intercedit. Lips. 1810). Su 
tn beffendarmftadtifaen Rammerverhandlungen vom 3. 1847 über die Einfibrung 
ines neuen allgemeinen Civilgefegbudes ift die Frage von den Vorzügen und 
lagtheilen diefes Inſtituts, unter gefpannter Theilnahme von gan; Teutſchland, 
batt erortert worden. Daß die Meinungen darüber, felbft bei den Redlichſten 
ind Unbefangenften, ſehr verſchieden fich geftalten mußten, je nachdem fie die Frage 
% cine Principienfrage oder als eine blofe Opportunitits- und 3wedmiafig- 
eitzfrage auffaßten, begreift fic leicht. An und fiir ſich ift eine ſolche Trennung 
#6 Staates pon ber Kirche, vermdge denen er diefe, und überhaupt die religid- 
Mm Ueberzeugungen feiner Ängehörigen völlig ignorirt und wie nicht vorhanden 
ctradtet, eine Berkehrtheit und in der Wirklichkeit vdllig unausführbar. Der 
Staat fann in feiner Gefeggebung nidt von dem Sittengefetz abfehen, einer fitt- 
iden Grundlage nicht enthebren; er kann ein ſelbſtſtändiges, von Religionsgrund- 
agen vollig unabhängiges Syftem der Moral nicht ſchaffenz die Sitllichkeit lebt 
elmer blof im Gewiffen und in den Ueberzeugungen feiner Angehdrigen; er 
uf dager, um confequent gu handeln, die Befolgung derfelben entweder ledige 
9 ihter Freigeit und Willkuür anbeimgeben und ſich der Gefeggebung uber alles, 
a6 dabin gebort, entſchlagen, oder, wenn er einmal diefer Wuülkür einen Damm 
den ju muͤſſen glaubt, fo fann er den Grund und das Recht dagu nur in ihren 
‘gtaen Ueberzeugungen und in den diefe beftimmenden Religionsgrundfagen ſchö— 
fea. Sobald ex ihnen diefe im dffentliden Leben gu verldugnen und hintangu- 
ten erlaubt, fo Hat er damit die dffentlidbe Sittlichkeit überhaupt preisgegeben. 
en es ift etwas nicht darum fittlich oder unſittlich, weil es der Gefeggeber 
laubt oder verbietet, ſondern der Geſetzgeber muß es als ſolcher erlauben oder 
erbieten, weil es, nach der anerkannten und ausgeſprochenen Ueberzeugung ſeiner 
itergebenen, fittlid oder unfittlid iſt. Sobald er ihnen etwas geftattet, was 
it ihren ausgefprodjenen fittliden Grundfagen im Widerfpruce fteht, fo geftattet 
ihnen then, unſittlich gu handeln, und eine andere als rein willkürliche Grenze 
ift ſich dann nicht mebr ſtecken. Das Gegentheil gu vertheidigen, ware nur dann 
mhunftig möglich, wenn man von dem Grundfage ausginge, daf die religidfen 
% fittlidjen Neberzengungen der Staatgangehdrigen überhaupt in igrer Geltung 
" Unwendung auf das haͤusliche Leben beſchränkt bleiben müſſen, und fid bffent- 
ig nicht ausſprechen und geltend maden dirfen. Dann fame man aber mit 
 teibeit in ihrer erften Grundlage, man fame mit der Gewiffensfreiheit in 
“tttit, Die frampofifde Republik hat fo etwas in ihrem erften Siegesrauſche 
erſucht, bat aber bald wieder davon abſtehen müſſen. Sm Princip alfo und 
eg Man bedenft, wie die Staatégewalt dad Geſchlechtsverhältniß gu heiligen, 
[O gue he ju erheben, fo wenig als dad Gewiffensband einer beftebenden 
‘Ke qu fofen vermag, ift bas Snftitut der Civilehe alé etwas Normales und Ber- 
raitmifiges gewif nist anzuerkennen und gu redtfertigen. Es fann nur mit 

Gt auf die gegebenen Zuſtaͤnde, welche alé vorübergehend gu betradten find, 
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alg ein, wic man gu fagen pflegt, nothwendiges Uebel, und zwar unter mefreren 
unausweidliden Uebeln als das Eleinere vertheidigt werden. Denn bei dem hea- 
tigen Zuſtande unabfebbarer, faft individueller Zerfplitterung der religiofen Nei- 
nungen in manden Gegenden von proteftantifdher und gemiſchter Bevollerung, 
bieten diefe Meinungen fir die Gefeggebung einen irgendwie erfagbaren Anhulté- 
punct nicht mehr dar. Von ihnen bet fo widtigen Fragen, wie die von der Grom: 
legung des Familienftandes, aud nur Notiz gu nehmen, hieße den Staat in di 
ganze Auflofung der heutigen religidfen Zuſtände mit hineinziehen wollen, Dv 
Rirdhlidfeit einer Handlung zur Bedingung ihrer burgerliden Zuläſſigleit wm 
Wirkfamfeit machen, würde aber auf der anderen Seite bei fo bewandten lin 
ſtänden die Heuchelei befordern und frevelbafte Entweihungen gottesdienſtliche 
Handlungen hervorrufen, deren Folgen nod ſchlimmer waren, als die eined voll: 
gen Ignorirens der religidfen Beziehungen im politifdhen Leben. Die Graundfage 
einer beftimmten Rirde aber yur allgemeinen Richtſchnur maden, hieße die Redie 
der anderen, ihr gleidgeftellten, franfen. Es ſcheint alfo fur die Staatégewalt 
faft nichts übrig gu bleiben, als fid ein felbftftandiges Syftem über die Bera 
gungen der Zuläſſigkeit oder Nicdtgulaffigkeit einer Che gu bilden, und damit de 
duferfte Grenge der Nachſicht, die fie den nicht kirchlich Gefinnten unter ihrer Ua 
tergebenen angedeihen gu laffen gefonnen ift, cin fir allemal gu bezeichten. Jet 
fie aber dieß, dann ift die Beibehaltung der religiofen Form nidt bloß en Bi 
derſpruch, fondern and die Ouelle endlofer Reibungen gwifden Kirche und Start 
Es gibt alfo Zeiten und Zuftinde, und dagu gehdren die heutigen in einem greja 
Theile von Teutſchland, wo das Inſtitut der Civilehe infofern von Nugen ier 
fann, alé es dem religidfen Sdhwindelgeifte und der damit gufammenbangar 
fittliden Zuchtloſigkeit doch wenigftens eine beftimmte Schranfe fest, an weld 
die Gemither gur Vefinnung fommen und innerhalb deren fie fir beffere jes 
und Zuftinde ſich wieder fammeln fonnen. Dieß bildet aber natuͤrlich feine Rede 
fettigung fiir Gefeggeber, wie Sofeph IL, welde gerade durch ihre Beftimmunys 
in Ehefacen den religidfen und fittlidhen Boden erft auflodern, wo er font m4 
feft und unerfdittert beftinde (Roskovany, de matrimonio in Ecclesia calholit. 
August. Vindel. 1837, p. 11 sq.). [v. Moy.) 
Civilgeridtsjtand der Geiftliden. A. Ehemals, und gwar s)* 
Streitſachen. Schon im Aten Sabrhunderte wurde durch Particularconcilies det 
Grundſatz geldufig, daß cin Geiftlider den anderen nur wieder bei cinem yt 
lichen Richter, dem Bifdofe, belangen folle, 3. B. c. 43. c. XI. qu. L. (Conc. Carles 
Ill. ann, 397. c. 9). Durd die allgemeine Synode von Chalcedon aber mam 
diefe Praxis bereits gum allgemeinen Rirdhengefege erhoben und nachdrüdlichſ e— 
gefdharft, daß Streitjaden der Clerifer unter einander bei dem competenten oy 
ſchofe des Beklagten, Klagen der Clerifer gegen einen Biſchof, und die der Biisitt 
unter fidh bei dem guftdndigen Metropoliten auf Provincialconcilien angebt 
werden müßten. C. 46 ead. (Conc. Chalced. ann. 415. c. 9), Laien dagiy? 
fonnten in ihren Streitigfeiten ſowohl unter einander als aud gegen Guill 
nod immer die weltliden Geridte angehen, wenn fie es nicht freiwillig odet™ 
Uebereinfunft mit dem Bellagten (ſ. Compromiß) vorzogen, dad geijtlide H™ 
gu wählen. Raifer Juſtinian aber dehnte jene Beftimmung der chalcedonenilse 
Synodve auch auf die Laien aus und erimirte fo den geiftliden Stand aberhath 
pon der weltlichen Gerichtsbarkeit (Justin. Nov. LXXIX, Nov. LXXXIII. pr, Mt. 
CXXIII. c. 8, 241, 22). Diefes Gefeg Juſtinians, welches nidt nur die Geifihide 
unter ficy, fondern auch die Laien mit ihren Klagen gegen Geiſtliche vor da8 fide 
liche Korum verwies, verſchaffte ſich aud) im Franfenreide (Chlotar. Il. Bdict ; 
Conc. Paris. V. ann. 615. c. 4; Carol. M. Capit. ad leg. Longobard. ann. $01. ¢! 
und im ubrigen Abendlande (c. 1, 2, 9. X. De faro compet. IIl, 2]; e. 17% 
judic. [II, 1}; Frider. Il. Authent, ,Statuimus“ ann. 1220. ad 1. 3 Cod. De Epis? 
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I, 3]) vole Anerfennung, Grundfaglig galt diefe Rechtsmaxime nidt nur von 
erſonlichen, fondern aud) von dingliden Klagen gegen Geiſtliche, mit alleiniger 
{asnahbme;der Feudalftreitfadhen, welthe immer im Lehensforum, es modte diefes 
im geiftlihes oder weltlides fein, eingebradt und verfandelt werden muften 
c. 5 X, De judiciis (Il, 1]; c. 11 X. De foro compet. [IIl, 2]). Qn der Prarié 
edod wurden bis ing 13te Sabrhundert viele dingliche Klagen, wenn fie nidt 
on ihrer Natur nach gu geiftliden Gegenftdnden gehorten, bei demjenigen welt- 
iden Gerihte, in deffen Bezirk dag ftreitige Object [ag (forum rei site), anhängig 
emadt, Erſt im 14ten Jabrhunderte wurde die Competeng der geiftliden Gee 
ichte aud) fur alle dinglichen Rlagen, nicht ohne theilweiſen Widerfprud der welt. 
iden Behörden, anerfannt. Diefer von der weltlichen Gurisdiction befreite Gee 
cidtsfiand, womit die Geiſtlichen bevorredtet waren (forum exemtum, forum 
wrivilegiatum), wurde, weil-er nist beftimmten Sndividuen, fondern dem geiftliden 
Stande als foldem galt, fiir fo unveräußerlich erflart, daf fein Mond oder Cle— 
ifer darauf freiwillig verzichten (c. 12 X. De foro compet. [II, 2]), fondern nur, 
penn der competente geiftliche Richter einwilligte, fic) vor einem anderen, aber 
leichfalls geiſtlichen Richter belangen laffen durfte (c. 18 X. eod. [Il, 2]). Dief 
"igene privilegirte Forum genof jedod dex Clerifer nur, wenn er der beflagte 
Chel war; denn wenn er felbft als Kläger auftrat, fo mußte er feinen Gegner 
iad dem fortwabrend geltenden Grundfag: Actor sequitur forum rei, bei dem gue 
lindigen Gerichte deffelben belangen (c. 5, 10, 11 X. eod. [Il, 2]), wenn und 
9 weit etwa nicht der Gegenftand felbft ein der geiftliden Cognition unterworfener 
rar Cj. Gerichtsbarkeit, geiftlige), oder aber das Gewohnheitsrecht die im 
Strett liegende Sade vor die geiſtlichen Geridte wies (c. 5 X. eod. [II, 2]). Jenen 
Srundfag, daf fein weltlidher Richter aber einen Geiſtlichen gu Recht erfennen 
ollte, nimmt aud nod dad Xridentinum fir jeden, der die Abzeichen des geiftliden 
Standes (Tonfur und Clerifalfleid) tragt, in Anſpruch (Conc. Trid. Sess. XXIII. 
. 6 und Sess. XXV. c. 20 De ref.). Inzwiſchen fing man fon feit Ende des 
Aten Jahrhunderts guerft in Franfreih und theilweife aud in Teutſchland an, 
ie Jurisdiction der Kirche mehr und mehr gu beſchränken, indem man allmablig 
it bloß die ſachlichen, fondern mitunter felbft die perfonliden Redhtsverhaltniffe 
es Clerus vor die weltlidben Gerichte zog. — b) Civilgeridtéftand der Geiftliden 
n Straffadhen, Aud in ſtrafrechtlicher Beziehung wollte die Kirche die Geift- 
iden den weltliden Geridten entgogen und eingig der geiftliden Surisdiction 
nterworfen wiffen (c. 43. c. XI. qu. 1. (Conc. Carthag. Il]. ann. 397. c. 9]); was 
e jedod) im romifden Reiche nur gum Theil und nur in Betreff geringerer bir- 
erlicher Vergehen der Clerifer durchſetzte (1.12, 20, 41, 47 Cod. Theod. De epise. 
XVI, 2]). Dagegen gelang iby diefes Beftreben um fo vollftandiger im Abend- 
mde (c. 6. c. XI. qu. 1. (Conc. Matiscon. I. ann. 583. c. 8]; c. 42 ead. (Conc. 
olet. UL. ann. 589. c. 13]). Im Franfenreide ftellte man gwar cine Zeit lang 
ie Geiftliden, welde fic) ſchwerer birgerlider Berbreden ſchuldig gemacht fatten, 
or gemiſchte Tribunale, wobei jedod {don dem geiftliden Richter cin uberwie- 
ender Einfluß uber den weltliden eingerdumt war (Chlotar. Il. Edict. in Conc. 
aris, V. ann. 615. c. 4; Conc. Matisc. II. ann. 585. c. 10); aber unter den Ca- 
olingern wurde das canonifdhe Princip, die Geiftliden aud in allen Straffallen 
bne Unterfchied in ihrem Forum gu ridten, durchweg anerfannt (Pipin. Capital. 
an. 755. c. 18; Carol. M. Capit: ann. 789. c. 37; Capit. Francof. ann. 794. 0. 37; 
apit, Aquisgran. ann. 803. c. 7). Auch diefes Vorrecht des privilegirten Crimi- 
algerichtsſtandes des Clerus erbhielt fic) das ganze Mittelalter hindurd (c. 4, 8, 
0,17 X. De judiciis [III, 1]: c. 12, 13 X. De foro compet. [II, 2]), und nod 
a8 tridentinifde Concil nimmt in der oben allegirten Stelle daffelbe im vollen 
unfange in Anfprud, Bon da an aber, und theilweife ſchon früher, fingen die 
ctaatéregierungen, wie anderwarts, fo aud in Teutſchland (bier anfanglid und 
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während des Beftandes der römiſch-⸗teutſchen Reichsverfaſſung zunächſt durch be⸗ 
fondere Receſſe mit den betreffenden Fürſtbiſchöfen) an, der Staatsgewalt in po⸗ 
litifhen und bürgerlichen Straffdllen der Geiſtlichen wenigftens eine mitwirfenre 
Competen; yu vermitteln, bis mit der Auflofung des Reichs die nunmehr ſorde— 
rdnen Firften faft durdgangig die ausſchließliche Strafgewalt in diefen Faller an 
fi) nabmen. — B. Jetzige Ver hältniſſe in beiver Beziehung. Gegenwartiy 
find die birgerliden Perfonalflagen gegen Geiftlide, die Verhandlungen über ioe 
Berlaffenfhaften, alle aus bürgerlichen Contracten hervorgehenden Streitſachen, (9 
wie in ftrafredhtlider Hinſicht alle burgerliden und politifden Vergehen und Ver— 
breden derfelben von vornberein und ausſchließlich der Competenz der weltliden 
Gerichte überwieſen, fo daf in legterer Beziehung die kirchliche Oberbehorde mur 
pon bem Ergebniß der über den Guculpaten verhangten Unterfudung in Kenninf 
gefegt wird, um auch ibrerfeits das Geeignete (vorldafig die Sufpenfion und mg 
Umftinden die Depofition verfiigen yu fonnen (Deſtreich iſches Hoffanglerdernt 
som 17. Mar, 1791 § 3 nr. 2, Strafgefegbud § 446; Preuß. Allgemeines 
Landrecht Thl. Il. Tit. 11, §§ 98, 536 ff.; Bayer. Berfaffungsurtunde sem 
26. Mai 1818, Tit. IV. § 9, Abſatz 6, und Berfaffungsbeilage ll. §F 66, 69, 70, 
74; Königl. Sächſiſches Gefeg aber privilegirte Geridhtsftande vom 28 juli 
1835, § 11 nr. 1; Birtemberg. Organifationsedict von 1803, Gefepfammlang 
Br. X. S. 13 Kurheſſ. Regulatio vom 31. Aug. 1829, A. § 1 wd Bee 
faffungéurfunde vom 5. San. 1831, Abſchnitt X. § 136; Baden, Crit we 
14. Mai 1807 § 14; Heffen-Darmft. BVerfaffungsurfunde vom 17, Det 
1820, Tit. V. Art. 415 Naffau. pragmatifdes Coict vom 30. Jan. 1330 § 6). 
Urbrigens haben mebrere teutſche Staatsgeſetzgebungen den Geiftliden ena i 
der Art von den gemeinen Standen ausgeseidneten fogenannten privilegirten Ue 
richtsſtand guerfannt, daf fie gwar in birgerlider Beziehung unter der Civil wm 
Criminaljurisdiction der weltlichen Behorden, aber nicht der Untergeridte, ſonden 
der fogenannten Obergericte ftehen follen. In Oeſtreich ift die Civilgeridtéiur 
feit über den gefammten fatholifden Clerus an die Landrechte übertragen, m 
feinem Geiftliden erlaubt, auf diefes Forum freiwillig gu verzichten; bei politiide 
Bergehen und in Criminalfatlen aber unterliegen fie den ordentliden Polieidedi 
den und juftindigen peinliden Gericdten, Nur muff die Verhaftung geiftide 
Perfonen mit moglidfter Schonung und Vermeidung dffentliden Aufſehert ge 
ſchehen, und dem betreffenden Bifchofe ungefaumt von der gefangliden Einehutz 
des Geiftlichen Anzeige gemacht, das Urtheil feiner Zeit demfelben mitgetbeilt a 
erft nach erfolgter canonifeher Degradation vollftredt werden (De fireid. Of. 
fangleidecret bom 2. April 1802 § 7 und vom 26. Oct. 1804, dann Gofeectt 
som 22. Juli 1780, vom 19. Suni 1787 und vom 3, Mary 1792 § 1 [v. Bathe 
Barthendeim, Oeftreihs geiflihe Angelegenbeiten, S. 110, 116 ff). # 
Preufen ift das competente Civilforum des Clerus dad betreffende Provincialed 
gericht (Preuß. Allgemeines Landrecht, TH. II. Tit. 11 § 97, und allgenn 
Geridtéordnung TH. I. § 45). In Bayern geniefien die Geiftliden fom! * 
birgerliden Streitfadhen als in ftrafrechtliden Fallen ein von den Landgenstts 
eremtes Forum bei den Kreis- und Stadtgeridhten. Auch die alé lebendlinglit 
Reichsräthe in die erfte Kammer der Standeverfammlung berufencn be” 

Ergbifhofe nebft einem der feds Suffraganbifdofe haben nur diefen gemeinget 
lichen Gerichtsſtand, nist das den erblichen ReidSrathen guftehende Forum ut 
Appellationsgeridhtes (Bayer. BVerfaffungsurfunde vom 26. Mai 1818, Zit. ¥. 
§ 5; Beilage il. sur Verfaffungsurkunde § 67, und Allerhodfte Entſchließung — 
16. Nov. 1830 [Dodllingers — — Bo. VII. S. 139, Br. X! 

GS. 605]). In Sachfen-Weimar ift den katholiſchen Geiſtlichen gleich den 
teftantifden der fogenannte befreite Geridtéftand bis anf weiters belaffen, a 
die Landesregierungen find ermadtigt, die gegen einen Geiſtlichen anpinyy 
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emadte Unterfuchung auf Bitten des Sncriminirten von dem Civilgeridte an eine 
gene Regierungécommiffion gu tranéferiren (Großh. Sächſſiſches Edict vom 
. Oct. 1823 § 34 [Weiss, Corpus jur. eccl. hod. Germ. cathol. p. 343]). Dae 
egen tft im Königreiche Sachſen der fritherbin den katholiſchen Landesgeiftliden 
ad felbft auswärtigen Clerifern während ibres dortigen Aufenthaltes bewilligte 
rivilegirte Gerichtsſtand nunmehr aufgeboben (vgl. Königl. Sächſiſche Ber- 
rdaung vom 19. Febr. 1827 § 27 [bet Weiß a. a. O. S. 272 f.] mit dem Ge- 
ze uber die privilegirten Geridtsftande vom 28, San. 1835 § 11 nr. 1 [Coder 
6 im Königreich Sachſen geltenden Kirchen- und Sdulredhts S. 378]). Chen 
iſt im Großherzogthume Oldenburg derfelbe ausdrücklich verweigert (Ol den- 
urg. Rormativ vom 5, April 1831 § 8 [in Weif, Archiv der Kirchenredts- 
ifenfhaft Bo. V. S. 290)). [Permaneder, ] 
Civilrecht und Civilprocef. (Einfluß der Kirche auf diefelben.) Die 
irhe Fat in Vollführung ihrer gottlidben Miſſion immer und überall die pofitiven 
lefege Des Staates, wie verſchieden fie aud) nach den nationalen Bediirfniffen und 
hitten Der Bolfer fein modten, geachtet, und nur das ihrem fittlid-religiofen Geifte 
Riverfirebende allmählig an denfelben gu läutern und gu veredeln und ibnen das 
Deprage ächt⸗chriſtlicher Humanität gu geben gefudt. So bat fie 1) im Hinbli¢ 
uf bas Civilredt vor allem die Lage der Slaven gemildert, die nach beid- 
ifd-romifem Rechte mit ganglidher Verfennung ihrer Perfonlidfeit fo unbedingt 
| bie Gewalt ihrer Herren gegeben waren, daf fie von diefen ungeftraft fogar 
tddtet werden fonnten, Diefem Mißbrauche unumſchränkter Gewalt wirfte die 
irhe theils pofitio durch das Berbot folder unmenſchlichen Willkür und durch 
roffnung von Freiftatten (Conc. Agath. ann. 506 c. 52; c. 6 X. De immunit. eccl. 
I, 49]), theils negativ dadurch entgegen, daf fie aud den Sflaven, wie jeden 
reigebornen, in ihren Schooß aufnabm; deffen Che als vollgultig erflarte (c. 5, 
, c. XXIX. qu. 2. (Conc. Compend. ann. 752 c. 8, und Conc. Cabiton. Il. ann. 
13, c. 30]; ¢. 1 X. De conjug. serv. [IV, 9]) und fo die verwiſchte Menfdhen- 
irde aud) an dem Knechte gur Anerfennung bradte. Allmählig wandelte fie die 
Tlaveret felbft in die weit mildere Leibeigenfdhaft um, empfahl die Freilaffung 
$ gottgefalliges verdienftlides Werk und fegte an die erfdwerenden Formen der 
ten Freilaffung die leichtere formloſe manumissio in ecclesia (1. 1, 2. Cod. De his 
i in eccl. manumitf. (I, 15). Ginen eben fo heilſamen Cinfluf auf das romifde 
pilrecht übte die Rirdhe in Befdhranfung der vaterliden Gewalt. Der Vater 
tlor das frühere Recht ber Leben und Tod feiner Kinder (1. un. Cod. De his 
i parent. [IX, 17]), fpater überhaupt das Recht einer gu harten Behandlung 
rfelben und namentlic dag jus liberos noxe dandi, d. i. das Recht, ftatt der 
rgutung eines durch fein Rind verurfadten Schadens das Rind felbft der Ge- 
lt des Beſchädigten gu wberlaffen (Instit. § 7 De noxal. action. (IV, 8]). Der 
inéfobn, früher gang und gar difpofitionsunfabig, fonnte jest uber fein im Kriegs- 
mfte erworbenes Vermögen (peculium castrense), fo wie uber das, was er durch 
vocatur oder ein weltlides oder geiftliches Amt erwarb (peculium quasi cas- 
mse), teftamentarifh fret verfiigen und mit väterlicher Cinwilligung aud von 
derswie angefallenem Vermögen (peculum adventitium) fromme Legate erridten 
astit. ¢ 6 De milit. testam. [II, 11]; Sext. c. 4 De sepult. (III, 12]). Die Ent- 
vung der Kinder nach blofer Willkür des Vaters wurde feit der Herrſchaft des 
riſtenthums auf widtige und erwiefene Griinde beſchränkt (Nov. CXV. c. 3—5). 
h tiefer wirkte die Kirche auf die eheliden Verhältniſſe cin. Der geithide 
ncubinat wurde gang verpdnt, der lebenslängliche als formlofe Ehe nur nod 
uldet (ſ. Concubinat); die Eheſcheidungsgründe befdranft (1. 8, 10, 11 Cod. 
'repud. [V, 171); die fortwabrende tutela feminarum aufgeboben. Erſt das 
riſtenthum machte aug der Gattin die Genoffin des Mannes und brachte das 
eib felbft in Anfehung der Vermodgensrecte in eine gleichheitlichere Stellung zu 
Rirhenteriton, 2. Br. 36 
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ihm. Befonderés widtig geftaltete fich der Cinflug der Kirche auf dae vellliq 
Recht in Hinfiht der Teftamente und Vermadtniffe. Abgeſehen vor ty 
mannigfaltigen Redhtsbeftimmungen über Teftirfabigfeit dex Crolaffer, uh y 
Gorm der Teftamente, uber Vollftredung der legtwilligen Difpofitionen x te 
hinſichtlich deren das Civilredht durch das canonifde mehr oder weniger moriar 
und abgedndert wurde, und welde groftentheils nod heutzutage gefeplide & 
tung haben (f. legtwillige Verfigungen), erwabnen wir bier aur Cin} 
ftimmung, welde die Kirche im Qntereffe der Humanitat gegen dag rdmide Ra 
erfocht. Diefes nämlich hatte verordnet, daß der mit Fidetcommiffen brides 
Motherbe die trebellianifde Ouart, d. i. den vierten Theil der Erbmaſſe, ver 
gefeglich fret bleiben und nodthigenfalls durch verhältnißmäßige Abjage an dea 
gefesten Fideicommiffen ergänzt werden follte, auf feinen Pflichttheil eur 
mufte (I. 6 Cod. Ad Sclt. Trebell. [VI, 49]); wogegen das canonifde Regt 
nachmals aud von den weltliden Geridten adoptirte Entſcheidung ausiprad, 
die Kinder erft den ihnen als Notherben gebubrenden Pflichttheil jurid 
und dann von dem Refte der Verlaſſenſchaft aud nod die Quarta Trebellians 
gieben fonnten (c. 16, 18 X. De testam. [III, 26]). Im Hinblid auf die 
vom Beſitze fonnte der gewaltfam aus feinem Poſſeß Verdrangte dat: 
unde vi nad römiſchem Rechte nur gegen den unmittelbaren oder mittehut 
Tianten; gegen deffen Crben nur, infofern diefer dadurch bereidert words; 
den dritten Befiger der Sache gar nicht anftellen (fr. 1 §§ 12, 15, be 
vi et vi armat. [XLHI, 16]; fr. 3 § 10 Dig. Uti possidetis [XLII, 17]). Dw 
dagegen beredtigt den Spolirten, vor allem und unbedingt die Wiederti 
in den Befig gu fordern, und jeder allenfallfigen Klage des Spolianten, ft 
vor der Hand auf diefelbe eingulaffen, blof die exceptio spolii a 













und aud gegen jeden dritten Inhaber der Gace, wenn er fie wiffenthd 
und folglid an der Schuld des Urhebers der Dejection fic betheiligt hat, 
Qufjutreten (c. 2 X. De restit. spol. IIl, 13]; Sext. c. 1 eod. [H, 5)) 
der Lehre von den Vertragen hat die Kirche dem ethiſchen Momente, da 
wiffenbaftigfeit, ben Sieg verfdafft aber die ftarre formelle Confequen; tt 
ſchen Rechts. Legteres unterſchied ftreng die einfachen bloß moraliſch vert 
Verträge (pacta) von den formliden juriftifdhen Stipulationen (contracts), 
nur legtere begrindeten ein Klagerecht auf Vollyiehung des Contractes, | 
bei erfteren nur auf Erfag des erwicfenen Schadens erfannt wurde. De 
dagegen verfieht fic bei allen Bertragen, in welder Form fie aud abgt 
fein modgen, der ftrengften Gewiffenbaftigfeit der Contrabenten und tray! 
auf die Erfillung jedwelden wenn nur uberhaupt erlaubt oder recptmifiy 
gegangenen Vertrages (c. 1, 3 X. De paclis [I, 35]). Erſt von den meurret 
fesgebungen find mande in diefer Hinfidht wieder gum romifden Rechte 
gefebrt und knüpfen die burgerlide Klagbarkeit gewiffer Bertrage an be 
Formen. Diefelbe Gewiffenhaftigheit fegt die Kirche auch bei der Berit 
poraus, Wabrend das rdmifche Recht bei der Verjahrung durch Erfigung ( 
fitivverjabrung) verlangte, daf der Ujucapicnt nur beim Anfang des 
gutem Glauben war, bet Verjabrung ciner Klage (Crtinctivverjabrung) o 
bona fides ſowohl auf Seite des Prafcribenten als auf Seite des Bellagie| 
unbeadtet lich; laäßt das canoniſche Recht eine Klage auf Neftitution ver M 
gegen den male fidei possessor gar nicht prafcribiren und fordert bet der a 
fitivverjabrung, daf der Prafcribent die ganze Erſitzungszeit bindurd in Dont 
gewefen fei (c. 5, 20 X. De praescript. (Ul, 26]; Sext.c. 2 DeR. J. [V, 12 fn.) 
Aber aud) 2) im Civilproceffe verfdaffte die Kirdhe manden Befiimast 
Geltung, die ihre tiefe Einſicht und die Grundfage der Humanität und Bil 
welde fie dabei leiteten, nit verfennen laſſen. Dergleiden Beftimmunge? 
anderen find, daß dic Vorſchrift des romifchen Rechtes, der gufolge die Dauer 
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jangen Proceffes auf dem ordentliden Wege ſich nit uber ein Triennium erfireden 
urfte, nidt immer und überall mafgebend fei; wohl aber ein fummarifder Pro- 
ef por dem biſchöflichen Geridte in zwei Jahren beendigt fein müſſe (c. 20 X. 
Je judic. III, 1]; Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 20 De reform.); daß materieflconnere 
Sachen bet dem nämlichen Geridte verhandelt, namentlid) das possessorium und 
etitorium in Befigftrertigfeiten bet demfelben Ridter anhangig gemadht werden 
ofl (c. 1 X. De caus. possess. III, 12]; c. 1 X. De sequestr. lil, 17]); daß ein 
rorgeblich verdadtiger Ridter nur in der Weife wirffam recufirt oder perhorres- 
irt werden fonne, wenn die BVerdadtégrinde angegeben und bewiefen werden 
c. 61 X. De appell. [Il, 28]); daf von gwei in derfelben Snftang und in der 
timliben Streitſache erlaffenen widerfpredenden Urtheilen das fiir den Beflagtern 
yinftigere den Vorzug habe (c. 26 X. De sent. et re judic. (Il, 27]); daf.wegen 
Farht oor dem judex a quo oder aud) wegen mangelnder facultas adeundi judicem 
wh auPergeridtlid in Gegenwart rechtlicher Manner die Abfidt gu appelliren 
undgegeben werden fonne (c. 73 X. De appell. [Il], 28]); daf in Eheſtreitſachen 
uf die Eidweigerung der ftreitenden Theile fein befonderes Gewidht gelegt, und 
ramentlich daraus nicht das Geftdndnif eines Nullitätsgrundes gefolgert werden 
barfe, und felbft ausdridlide Geftandniffe in diefer Hinſicht nist in Betradt 
‘ommen follen (c. 34 X. De jurejur. III, 24]; c. 5 X. De eo qui cognov. [IV, 13]); 
af die nad) römiſchem Redte und früher aud in Teutſchland gegen infolvente 
Sdhuldner übliche Erecution an der Perfon felbft mittelft der fogenannten addictio 
Uebergabe gu Hand und Haft) durd das canoniſche Recht verboten (c. 2 X. De 
jignor. (III, 21]), aud von den weltliden Gerichtshöfen aufgegeben oder nur auf 
VBechſelſchuldner befdrintt wurde. Aud zur Aushildung der fest herrſchenden 
Anſichten aber den Unterfdhied und die Zulaffigfeit bes juramenti suppletorii und 
vurgatorii Sat das canonifde Recht (c. 26 § 1 X. De jurejur. [IIl, 24]) wefentlid 
eigetragen. [(Permaneder.)] 
Civilrecht. (Verbot des Studiums deſſelben fir die Geiſt— 
ichen, undfein Verhältniß zumcanoniſchen Recht). Der wiffen- 
haftliche Sinn der Papfte erkannte bald, daß das Studium des Civilrechts ein 
jzanzes menſchliches Leben in Anſpruch nimmt, wie dieſes nicht weniger bei den 
Raturwiffenfdaften der Fall ift. Die Monde, in einer falſch contemplativen Be- 
trebung, warfen fid nicht felten auf diefe Fader, und daber hatte ſchon Inno— 
en; III. in concilio Turonensi beftimmt, daß diejenigen, welde das Rlofter ver- 
iefen, um dag Civilredt und die Naturwiſſenſchaften gu ftudiren, wenn fie nidt 
aner$alb gweier Donate zurückkehrten, ercommunicirt werden follen. Qu diefem 
zeſichtspuncte fuhr Honorius Ill. fort und erließ die berabmte Decretale , Super 
peculam.“ Man hat geglaubt, diefelbe enthalte drei verfdiedene Richtungen, 
sei! fie, wie mande Stelle des Codex Justinianeus, in dret Steen im Corpus 
ir. can. aufgefabrt ift, wie diefes Gonzalez Tellez und gulegt wieder Auguftin 
‘einer annahmen; allein es ift nur eine Decretale, wie Savigny in feiner 
zeitſchrift gezeigt bat. Wenn diefe nun aud an andere Bifdodfe erlaffen ift, wie 
un den Biſchof oder den Legaten oder an die Univerfitdt gu Paris, fo hat diefes 
ichts gu Ledeuten, denn die Tendeng der papftlidhen Conftitution war die, die 
Seifilidfeit von der Beſchäftigung mit welthden Dingen abgubalten, und der 
rften theologifden Anftalt in Paris den Lehrftuhl ves Civilredts deßhalb gu ver- 
ieten, einmal, weil in Franfreidh das römiſche Recht ohnehin practiſch midt ge- 
raucht werde, und das anderemal, weil man in geiftliden Sachen mit dem cano- 
iſchen Rechte ausfommen könne. Jn dem Berbote felbft liegt alfo im Ganjen 
its Unwiſſenſchaftliches oder Verfängliches; vielmehr will ſich die Geiftlichfeit 
n weltlidhe Dinge nicht einlaffen, obgleich aud vielfach Difpenfationen dagegen 
rtheilt wurden; ja ed ift fogar anerfannt, daß das Rechtsſtudium der Kirde felbft 
m Civilrechte nit unweſentlich fei und vom Papfte in Italien allerorten be- 
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ginftigt wurde, Um die ganze Anfidht des Papftes gu erfennen, darf man nur die 
poliftindige Decretale felbft lefen, wie fie zuletzt v. Savigny im VILL Bry, 
Il. Heft feiner Zeitſchrift bat abdrucen laſſen. Ob man eigentlid fagen fann, daf 
bloß auf die Geiftlidhben diefes Berbot gerichtet fei, iff gu begweifeln: vielmefr 
follte bag Studium der leges seculares mit den theologifden Anftalten (Univeritit 
Paris) nist verbunden werden, alfo, daß das Verbot aud die Weltliden traf, 
welde bier igre Studien machen wollten. Das Intereſſe des Berbots wurde aber 
nidt blof in der Richtung auf die Kirche, fondern aud fur die Welt gefunrer, 
quia tamen in Francia et nonnullis provinciis laici Romanorum Imperatorum legibas 
non utuntur. Für und fdeint es bei diefer Gelegenbeit wefentlider, Etwes 
über das Verhältniß des canonifhen Rechts gum Civilredte anzuführen. Dat 
canoniſche Recht hatte die Bedeutung des ganzen Mittelalters in der Art in fig 
aufgenommen, daf ebenfowobl die Grundbegriffe des römiſchen Rests, welded 
hier den Standpunct des Naturrechts hatte, wie die Bedürfniſſe des germanides 
Rechtslebens beachtet und wher beide Rückſichten der Fird lide Standpurct 
emporgeboben war. Allerdings fonnte man canonifdhes Recht ohne die Grundlage 
des römiſchen Rechts fo wenig ftudiren, als daffelbe ohne Anfidten und RKenatnie 
des germanifden Rechts begreifen; demnach waren diefe Beziehungen nur Hilft- 
mittel, welde demjenigen nidt entgingen, der als Lehrer das canonifde Redt 
darguftellen hatte. Es war daber der Parifer Univerfitdt nur verboten, cine be 
fondere Facultdt des Civilredts gu erridten, gumal fir die Schilet i 
Paris das Civilredht eine unmittelbare Ouelle der Anwendung nicht darbot. Det 
canonifde Recht aber berubte grofentheils auf germaniſchen Grundlagen, und vx 
bon diefem Standpuncte aus befriedigend ſowohl fir die franfifden Laien, mv 
fiir bie Kirche. Um diefes gu zeigen, wollen wir nur auf einige Puncte avfme: 
fam maden: Das canonifthe Recht bietet im Decrete Gratians ein Documeniee: 
bud zur Kirchen- und Profangefdhidhte des erften Sabrtaufends der Chriftendut, 
und bat es wohl verftanden, auf die gwei Hauptquellen des Rechts jener Zot, 
das Capitularien- und das diefem vorgehende Volfsredht der Germanen, urd ov) 
das wiſſenſchaftlich ſchon erhobene romiſche Recht gu achten, ſchließt ſchon in 4 
den materiellen Standpunct des Volksrechts und den formellen der BWiffenidet 
Die darauffolgenden Decretalenfammlungen, namentlid die Gregors JX., verbende 
fih weiter mit bem im Bolfe wirklich lebenden Rechte, dem Statutarredte Staller! 
und bem iibrigen Rechte der Welt, wie man diefes ſchon aus der Cintheiluns der 
fünf Bier fieht, die feineswegs, wie Biele glauben, nach der Anleitung det 
Ordnung im Codex Justinianeus, fondern nad der Ordnung der italieniſchen Su 
tutarredte gemacht find. Vielleicht mote die formelle Ridtung bei allen decir 
bem Coder, den Statutarredten und dem canoniſchen Rechie diefelbe fein, we 
die wiſſenſchaftliche Richtung diefelbe war. Yn allen Rechtsgeſtaltungen dee 
Mittelalters tritt die offentlidde Bedeutung des Rechts eben fo grofartig her 
wie umgekehrt im rdmifden Civilrechte Ales mehr den Charafter des privs! 
rechtlich erworbenen Gutes hatte. Es ftand im Mittelalter Alles unter dea 
Mundium der dffentliden Ordnung, aber nicht im Principe der Herrfdaft, ah 
vielmebr in jenem des Schuges. Fur dad Sdugofficium hatte man ein Beneficie, 
und dag kirchliche und laifche Recht hatte denfelben Gang der Entwidlung. Ste 
bie Prapoteng des dffentlidben Rechis war dem römiſchen Civilredte gefähtlih 
aber fo wie alle guten Kräfte neben einander arbeiten, fo errang dad leptere oee 
einer andern Seite den Sieg. Aus dem Standpuncte der Wiſſenſchaft mufte de 
canoniſche Recht die logiſche Uebermacht des Civilrecdhts im Privatredte an 
fennen. Die Begriffe des Civilrechts wurden herrſchend, und wenn fie aud * 
canonifdhen Rechte eine andere Bedeutung batten, wie im Civilredte, fo gem 
das letziere, d. i. bas romiſche Recht, feine eigentliche Stellung, eine Analog't 
gu werden, fiir die weitere Entwidlung der Rechtswiffenſchaft (ratio scripla). Dish 
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par aud ber Standpunct des Civilrechts bis zur Reformation, von wo ans das 
onrifde Recht durch die rein exegetiſche Ridtung, in welder es betrieben wurde, 
tht nur uber das canoniſche, fondern auch über das germanifdhe Recht fic erhob. 
Semobngeadhtet wird cine Zeit fommen, wo man finden wird, daf das canoniſche 
Recht dag reine Germanenthum enthalt, und nidt weniger daffelbe veredelt, 
Die Belege hiefür, fo wie aud) über feinen heilfamen Cinfluf auf den Civilprocef 
be man in dem vorbergebenden Artifel. Auferdem ſpricht fir unfere Anſicht 
ud nod die Fortentwidlung des Rechts felbft bet eingelnen Völkern, namentlih 
n Franfreid), und man darf nur die Coutumes und ihre Zuſammenſtellung bet 
oyſel vergleidhen, um überall die Hinweifung auf canoniftifhe Scriften und 
amit die Vorwaltung des germaniftifden Geiftes gu finden. Will man die mittel- 
lteriſche Rechtsgeſchichte ftudiren, fo muß man bald einfehen, daf die teutſchen Bolter, 
‘ongobarden in Italien, Franfen in Gallien, Weftgothen in Spanien hartnäckig 
n ihren laiſchen Rechten hingen, und man darf zu diefem Zwecke nur die authen- 
iden Schriftſteller vergleidhen, welche Gonzales Tellez ad c. 28. X. de privileg. 
‘ititt Jat, wogegen gerade das canonifdhe Recht die gemeinredtlidke Bedeutung 
ah den Grundfdgen des Rirdhenthums hatte, wabrend das Civilredt nur feine 
viffenfhaftlihe Bedeutung — feine Formridtung, feine Ariftotelifhe BVirtuofitat 
atte und von diefer Sette aud ein Maturrecht wurde, wads man damals objec- 
ives Naturredt (ratio scripta) nannte. Die Objectivitat des Wiffens ift denn 
berall das Wefen des Mittelalters im Gegenſatze zu der materiellen Philofophie 
der der Subjectivitdt unferer Zeit, deren Wendepunct eben jest gefommen zu 
ein ſcheint. [Roßhirt.) 
Clairvaux (Clara vallis, Clarevallis) iſt die drittälteſte Tochterabtei von 
iſteaux, liegt in der niedern Champagne in dem Departement Aube und am 
lüßchen gleichen Namens, in einer Einöde, die früher Wermuthsthal genannt 
zurde, wahrſcheinlich weil Rauber von da aus oft Reiſende überfallen batten, 
Diefe Abtet wurde 1115 von Thitbald Grafen von Champagne geftiftet und der 
[, Bernardus ftand ihr alé der erfte Abt vor. Auch jest nok foftet es Mühe und 
lusdauer, der gu ernften Betradhtungen bier madtig auffordernden Natur das 
bjugewinnen, was die nodthigften Bedirfniffe des Menſchen verlangen. Und in 
er That war die Armuth der erften Bewohner diefer Cindde fo groß, daf fie 
itmalgé aus Baumblittern ibre Guppe kochen und aus Gerfte und Hirfe ein 
ſchwarzes Brod backen muften, daf es cin Religiofe aus einem andern Orden 
ht ohne Thränen anfehen fonnte und heimlich ein Stic davon mit fidh nahm, 
meg feinen Bridern als etwas Seltenes gu zeigen. Allein die Freigebigheit des 
irafen con Champagne wandelte diefe öde Statte bald in eine reiche Abtei um, 
ad die Anzahl der Schuler des Hl. Bernardus wurde fo grof, daß er niemals 
eniger als 100 Novizen in ein von ihm geftiftetes oder nach den Gagungen ded 
iftercienferordens verbeffertes Kloſter ſchickte, ſo daß diefer Rirdhenlehrer mit 
eht den Litel eines Beforderers des Ciftercienferordens und die Neligiofen 
ines Ordens von ihm ihre Benennung erbielten. Clairyaur felbft wurde durd 
en Fleiß ſeiner Bewohner bald ganz umgeftaltet und erbielt daber feinen Namen 
lara vallis (lichtes Thal). Hier betrauerten 700 Schüler den Tod ihres geift- 
den Vaters, eine Anzahl, von der man auf die Menge zu deren Wohnung u. f. w. 
othigen Gebäulichkeiten ſchließen kann. Cinundadtyig Abteien, und unter diefen 
br bedeutende Haufer, nannten fid Töchter von Clairvaur, das am Ende als 
as Haupt von mehr alé 800 Abteien galt. Alfons I. (ſ. d. A.), Konig von Pore 
wal, ftiftete 1148 die Abtei Aleobazar gum Andenfen an einen Sieg, den er ein 
labr früher aber die Dtauren erfodt und den er dem Gebete des hl. Bernardus 
erdanfen 3u müſſen glaubte. Die Aebte diefes Haufes waren nachmals ftets 
Umofenpfleger der Könige von Portugal. Der genannte König madte fogar fein 
Reih gu einem Leben von Clairvaur und verpflidtete feine Nadfolger zu einer 
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jabrliden Abgabe an daffelbe, wefwegen diefes nad dem Tode Konigs Sebattian 
Anfprud auf Portugal machen gu durfen glaubte. Gn England, Sdottland, 
Schweden, Danemarf, Portugal, Spanien, Franfreid, Flandern, Stalien, Unger 
zählte Clairvaur einft eine Menge Tochterabteien, die jedod in den erften Linen 
pon der Rirchenfpaltung des 16ten Jabrhunderts verſchlungen wurden, währen 
bie in den letzten Landern gelegenen Haufer in Erfhlaffung gerietben und ernie 
Verbefferungsmafregeln nothig machten, die von Clairvaur ausgingen (ſ. Cifer: 
cienferorden). Sn Frankreich brachte die Revolution auc diefer Abtei den Unter 
gang, und gegenwartig find ibre Gebdulidfeiten gu einem Arbeitshaufe (Depot & 
mendicité) umgewandelt. Feht. 

Glandeftinitat, ſ. Ehehinderniſſe. 

Glara, die hl., Ordensſtifterin, ward geboren 1193 in Aſſiſi von arge— 
febenen Eltern aus dem Adelsftande, entfaltete früh ungemeine Frommighit m 
Liebe yu den Armen, unterftiigt von dem leudtenden Beifpiele ihres grofen Lands: 
mannes, des hl. Franciécus, den fie in feiner Portiunculafirde zu ſprechen dee 
Glück hatte. Auf feinen Rath hin fafite fie den Entſchluß (gegen den Willen sheer 
Eltern, die fie verbeirathen wollten), ſich ganz Gott gu weihen. Sie flop in enen 
Alter von 18 Jahren heimlich mit einigen andern Gungfrauen in die Portanculr- 
kirche und erbiclt yon dem hl. Franciscus bas Bußkleid. Diefer bradte fie bei ver 
Benedictincrinnen von St. Paul unter, von wo er fie in das ebendenſelben yt 
horige Klofter St. Angelus von Panfo überſiedelte. Shr Lester Aufenthalt ovr 
in ber Kirche von St. Damian bei Affifi, wo fie ein kleines Kloſter erbarte tud 
Stifterin des erften weiblichen Franciscanerordeng unter dem Namen der Clits’ 
ſerinnen (in franfreih), oder der armen Frauen (in Gtalien), oder Dae 
niftinnen (nad ihrem Rlofter) ward. Auger mehreren Jungfrauen flofer ff 
ifr an ibre Mutter Hortulana mit mehreren Frauen und ihre Schweſter Moe 
Raſch breitete fic diefer Orden in beinabe allen Landern Europa’s aus, wie te 
in Prag die Konigstodter Agnes diefem Orden ein Klofter errichtete, in das fic |e 
eintrat. Der Cardinal Hugolin nabm ſich befonders diefes Ordens an. Jm 3.12 
beftdtigte Pap Honoriug Ul. die Clarifferinnen und gab ihnen mit einigen bse 
dern Beftimmungen die ftrenge Negel der Benedictiner. Im J. 1224 gab ihrer de 
bl. Franciscus eine ſchriftliche Regel, ftrenge auf Armuth, Faften und Screige 
verpflidtend, und Clara vermodte den gu mildern Beftimmungen fic hianegerde 
Papft Gregor IX. yur Billigung derfelben, welche Innocenz IV. beſtätigte ia ca 
eigenen Bulle, die er unter Thranen der Ruhrung fried (1251). In Abtidin 
und Selbftiberivindung eiferte Clara dem Hf. Franciscus fo nad, daß er ih ls 
mebr Mafigung gebot. Außer den Wundern und Bifionen, deren fie der)" 
wirdigte, war fie fo erleudtet, daff der Papft Innocenz IV. Rath und Traf & 
ibr fand. Ihre legte Kranfheit war febr ſchmerzlich, wurde aber mit vollffer ou" 
haftigkeit von ibr ertragen. Sm 3.1253 am 11. Auguft endete ein fconer Ie 
firenges Bufleben, das fie auf 60 Sabre gebracht hatte. Sor Korper wurde a 
Begleitung des Papftes Innocenz lV. und vieler Cardinale nach Aſſiſi getrage?- 
J. 1255 nabm fie Papſt Werander IV. unter die Heiligen auf, ließ inneralt ® 
Stadt ein neues Kloſter bauen und ihren Körper demfelben übergeben (1260) * 
nod jest ibre Reliquien verehrt werden. — Aud nach ihrem Tode vermeditt © 
ibr Orden ftarf. Da aber, wie ſchon bemerft worden, verfciedene Regeln ™ 
handen waren, fo entftanden Unordnungen, die der Franciscanergencral * 
ventura dadurch beizulegen ſuchte, daß er 1264 bei Papſt Urban IV. fir ale 
Kldfter cine gemeinſame (mildere) Regel erwirfte, der ſich die meiſten unterwet 
und daher auch Urbaniſtinnen geheißen wurden. Dieſe verdanken ihren uren 
Iſabellen von Frankreich, der Schweſter des hl. Ludwig, weiche 1250" 
Kloſter Long -Champ (Langenfeld) bei Paris gründete. Dagegen befielter on 
Klofter die alte ftrenge Regel und den Namen der Clarifferinnen orgs” 
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i. Diefer Regel verſchaffte befonders die Hf. Coletta 1435 wieder Geltung it 
ranfreidy) und erwirfte deren Beftdtigung auf dem Concil oon Bafel. Daraus 
ttand 1538 gu Meapel dburdh Maria Laurentia von Longa der Orden der 
apucinerinnen (ſ. Capuciner), welden Papft Clemens VIII. 1600 billigte. 
aferdem ging son den Clarifferinnen nod der Orden der ftreng ften Obfervang 
reor, 1631 ing Leben gerufen von Francisca von Jeſus Maria, fowie der 
‘ren der Ein ftedlerinnen von der Stiftung des hf. Petrus von Alcantara, 
ftiftet vom Cardinal Franz Barberini, wobei beftdndiges Sdhweigen, Cine 
mfcit und fortwabrende Meditation vorgefdhrieben war, ein Zweig, der feine 
eſtätigung 1676 von Papft Clemens X. erhielt. — Nod jest ift der Orden der 
larifferinnen ſehr zahlreich, fo vieles ex auch bom 16ten bis gu Anfang des 19tert 
abrhunderts zu erleiden atte. [Haas.] 

Clareniner. Nad Aufbebung und Berftrenung des coleftinifdhen Vereins 
| Cdleftiner) zog ſich Angelo di Cordona, ein Mitglied deffelben, in eine zwi— 
ben AScolt und dem Gebirge Nurfia in der Mark von Ancona gelegene Cindde 
urud und lief fich bet dem Flüßchen Clarene nieder, wo ſich im J. 1302 Schüler 
atgm gefellten und von weldem feine Schiller den Namen Clareniner erbhielten. 
1é aber die Spiritualen (f.d. A.) zur Rechenſchaft gezogen wurden, wurde aud 
ingelo 1317 als anerfannter Separatift or Papft Johann XXII. geladen, jedoch 
oegen feiner glücklichen Bertheidigung freigelaffen; felbft der Fortbeftand feines 
Adens wurde ftillfaweigend geduldet. Angelo ftarh 1340 yu Neapel, ohne daf 
t weiter berückſichtiget wurde. Nach feinem Tode aber begaben ſich die Clare- 
inet unter die Gerichtsbarkeit der Ordinarien und verbreiteten fid) uber mehrere 
Didceſen Staliens, 3. B. Fermo, Ascoli, Spoletto, Aquila u.f.w., und nahmen 
dele Nonnenfldfter in ihren Verein auf. Im J. 1472 unterwarf fidh jedod fon 
tm Theil derfelben dem Generalminifter der Minoriten, wabrend die übrigen 
wf ihrer bisherigen Verfaffung beharrten. Erft Papft Gulius Il. wufte fie 1510 
dadurch vollends gu vercinigen, daf er alle Trennung im Francigcanerorden ver- 
bet und nur Obfervanten und Conventualen befteben lief. Anfangs neigten fid 
edann die Clareniner gwar mehr auf die Seite der Conventualen, traten aber 
bald entſchieden zu den Obfervanten ber. Wadding, Annal. Minor. a. a. O. 
Selyot, Br. VILL S. 71 ff. Henrion-Febr, Allg. Geſch. der Mondsorden, 
B.1. S285 f. (§ebr.] 

Clarifjerinnen, f. Clara, die beilige. 

Clarke, Aram. Diefer gelehrte Bibliograph und thatige Methodiftenprediger 
wurde 1760 gu Magherafelt in Grland geboren und empfing feine orientalifd- 
philologiſche und theologifdhe Bildung in dem wesleyaniſchen Seminar gu Kings— 
hood bei Briftol. Bon 177I—1805 methodiſtiſcher Reifeprediger, und bis zu 
feinem Tode (1832) im Yntereffe feiner Glaubensverwandten durd Erridtung 
von Shulen u. ſ. w. thatig, widmete er feine freie Zeit bibliographiſchen und ere- 
getiſchen Arbeiten. Nod während feiner Miffionsreifen ſchrieb er ein ,,biblio- 
Raphiſches Lexicon” (6 Boe. in 12. 1802, und 2 Supplementbinde, 1806). Von 
1807 folgte: The succession of sacred Literature (bié gum J. 345; fortgefegt von 
Clarke Sohn); dann vier Berichte mit widtigen Aufſchlüſſen über die englifde 
Geſchichte aus bei den beredhtigten engliſchen Geridhtshofen (courts of record) be- 
babrten Offentliden Urfunden (public Records) und eine neue Ausgabe der äußerſt 
feltenen Feedera von Thomas Rymer, welder 15 Bande Acta Anglicana in fol. 
aus den englifhen Archiven gufammengetragen hatte und 1714 ftarb. Von befon- 

fret Gelehrfamfeit und kritiſchem Sinne zeugen die acht Bande Commentar uber 
die hl. Schrift „welche Clarke heftweiſe von 1810—1826 in 4. erſcheinen lief. 

Clarke, Gamuel. Neben mehrern andern englifden Gelehrten diefes Na- 
Mens, als 1) Samucl Clarfe, presbyterianifder Prediger in Warwikfhire und 
Xondon,, geb, 1599, + 1682; 2) Samuel Clarfe, geb, 1626, + 1701, Sohn 
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des Vorigen, Mitglied des Pembroce-Collegiums yu Cambridge, aber, wie feis 
Vater, durd die Uniformitatéacte feiner Stelle verluftig; 3) Samuel Clarfe 
geb. 1623, + 1669, Architypograph gu Orford und Vorftand der bodlejaniider 
Bibliothek, ein tidtiger Orientalift, Corrector und Mitbeforderer der Waltoni- 
ſchen Polyglotte (ſ. d. A.), fix welche er eine lateiniſche Ucherfegung der versio 
persica und Unmerfungen gu der paraphrasis chaldaica lieferte, fommt Hier 4) te 
berühmte Humanift, Phyfifer, Philofoph und Theologe Samuel Clarfe, gules 
Rector von St. James in Weftminfter und Vorftand des Wightonifden Hofpitale 
in Leicefter in Betradt. Derfelbe war am 11. Oct. 1675 gu Norwich in Roriek 
geboren und bezog ſchon 1691 nach frühzeitiger und grindlider Vorbereitung de 
Univerfitdt Cambridge, wo er fic) vorerft mit Phyfif und Mathematik beſchäftigt 
und alg einer der tüchtigſten Schüler Newtons galt. In diefe Beit fallt feim 
Ueberfegung der PHyfif von Jacob Rohault in dad Lateinifdhe, in welder a 

u den Anmerfungen le Grands feine eigenen hinzufügte, um in denfelben be 

ebren des Cartefius gu befimpfen. Diefen Studien bis an fein Ende tren, lie 
ferte ex {pater (1706) eine treffliche lateiniſche Ueberfegung von Newtons Oph 
und mebrere mathematifd- phyfifalifhe Abhandlungen. Aber entſchloſſen, wm deg 
geiftliden Stand gu treten, verlegte er fidh mit bem namliden Cifer auf Metex 
phyfif, profane und biblifdhe Philologie und auf die eigentliche Theologie, vere 
nehmlich unter der Leitung des gelebrten Biſchofs John Moore von Norwich, dea 
ifn 1698 alg Kaplan gu fic genommen hatte. Schon im 3. 1699 trat ex me 
drei practiſchen Abhandlungen uͤber die Taufe, Firmung und Bufe hervor, welch 
{dine patriſtiſche Kenntniffe verriethen, und feit 1701 arbeitete er an einer Porm 
phrafe der vier Coangelien, wovon 1715 und 1716 gu London eine Gefamms 
ausgabe erfdhien unter dem Titel: Paraphrase on the 4 Gospels (teutfd oe 
F. E. Wilmfen. Berlin 1763 3. Boe. 4.). Die fury guvor entftandene {don 
Stiftung des edlen Robert Boyle (+ 30. Sept. 1691), vermodge welder all 
jabrlidh die widhtigften Wahrheiten der natirliden und geoffendbarten Religie 
pon einem tudtigen Theologen in etlidhen Predigten verthetdigt werden folter 
gab Clarfe 1704 und 1705 Gelegenbeit zu feinen zwei berubmteften, unter fd 
gufammenhangenden und {pater oft miteinander aufgelegten Schriften über de 
Dafein und die Cigenfdaften Gottes und uber die Wahrheit und Gewißheit da 
natirliden und geoffenbarten Religion. Die erftere erfdhien unter dem Titel: 
Discourse or demonstration of the being and attributes of God. London 17% 
(lateinifh oon Jenkins in Thomasii historia Atheismi. Altdorf 1713), Dw 
zweite fubrte urfpringlid den Titel: Verity and certitude of natural and reveale 
religion. London 1706. In Ueberfepungen erfdienen beide miteinanbder: fraz 
zöſiſch von Ricotier, Amfterdam 1717; teutſch, Braunfdhweig und Hildeshei 
1756. Hobbes, Spinoza und Toland find in dieſen Schriften mit viele 
S**rfe widerlegt, und die chriſtliche Idee von Gott ift in denfelben auf glia 
gende ~Beife vertheidigt. Clarfe’s Hauptheweis fir das Dafein Gottes ift eigert 
lich der kosmologiſche, dod) legte er aud auf den teleologiſchen und phyſicothee— 
logifden ein bedeutendes Gewicht. Faft gleichzeitig vertheidigte er aus dem Be— 
griffe eines immaterieflen Weſens und auf hiftorifdh - theologifdhem Wege bw 
Unfterblidfeit der menfdliden Seele gegen Dodwell (f. d. A.), welder die- 
felbe fur von Natur aus fterblid und einzig durd die Taufgnade zur Unſtert— 
lidhfeit umgeftaltet anſah. Diefe fiegreihe Bertheidigung erwarb ihm den theo- 
logiſchen Doctorshut auf der Univerfitit Cambridge. Aud auf dem Gebiete det 
Moralphilofophie war Clarfe thatig, indem er die moraliſche Freiheit des Mev: 
fhen gegen A. Collings vertheidigte und die ,,naturgemafe Behandlung tv 
Dinge” als Sittenprincip aufftellte (Mirner, Handb. d. Geſch. d. Pbhilofops. 
2. A. Sulgbadh 1829. 3. Br. S. 140, 141). Er febrte ſpäter nod einmal asf 
biefes Gebiet gurud, als er mit Leibnitz einen gelehrten Briefwedfel aber 
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daum und Zeit und aber die Freiheit des Menſchen angefniipft hatte, welder 
717 englifh, 1720 franzöſiſch zu WAmfterdam und im namliden Sabre teutſch 
on Heinrich Kohler gu Frankfurt und Leipzig erſchien. Mittlerweile hatte ibn 
in Gonner, der Bifhof von Norwidh, (1706) zu einer Pfarrftelle in Norwid 
efordert und (1709) der Ronigin Anna fir eine Hofpredigerftelle und fur eines 
er angefebenern Rectorate in London, bei St. James in Weftminfter, empfoblen, 
Dort zeichnete fich Clarfe als Kanzelredner befonders aus. Aber die Schrift: 
he scripture-doctrine of the Trinity. London 1712 (teutfd mit einer Borrede 
on Gemler 1774), aus welder ein feiner Arianismus hervorleudtete, zog ibm 
iele Gegner, darunter den gelebrten Daniel Waterland (+ 1742), Archidia- 
m und Kaplan des Königs, und im 3. 1714 einen Proceß bei der Convo- 
ation oder Verfammlung des bifhofliden Clerus, eine Anflage beim Oberhaufe 
ad den Verluft feiner Hofftelle gu. Bor dem Berlufte feiner Pfarre fonnte er 
6 nur dadurch retten, daf er ſich gu einer Art Widerruf bequemte und das 
erfpredhen gab, in 3ufunft nichts mebr in diefer Hinfidht gu ſchreiben und gu 
tedigen. Clarke glaubte nämlich das Refultat feiner Schriftforſchung uber die 
trimitat Dabin formuliren ju miffen: Es find drei Perfonen der Gottheit, Vater, 
Zohn und bf. Geift; aber eS ift nur Cin höchſtes Wefen und Cine unabhangige 
irfade aller Dinge: der Vater. Mit ihm ift von Anbeginn her eine gweite gott- 
de Perfon, das Wort, und eine dritte, der Geift des Vaters und des Sohnes, 
igleich dageweſen. Das Wefen diefer drei Perfonen erfldrt ung die Schrift 
it; wobl aber ihre perfonliden Cigenfhaften und Were. Der Vater allein 
t felbftftandig und die Ouelle aller Macht und Hobeit, aud aller Verridtungen 
es Sobnes und des G1. Geiftes. Der Sohn ift nicht felbftftindig, fondern bat 
‘in Wefen und alle feine Cigenfdhaften von dem Bater befommen. Die Art, 
te dieſes geſchehen, und die Zeit beftimmt die Schrift nicht, ausgenommen, daf 
vor aller Welt geſchehen ift und, nad den alteften Kirdhenvatern, durch eine 
illkürliche Handlung des Baters. Chen fo ift aud der hl. Geift eine Perfon, 
ber nicht felbfiftandig. Der Sohn wird in der Schrift oft Gott genannt; aber 
idt in Bezug auf fein Wefen, fondern in Anfehung feines Verhaltniffes gum 
‘ater und ber von demfelben ifm mitgetbeilten Vorzüge. Der Sohn ift das 
dertzeug, durd welded der Vater die Welt erfdhaffen bat und regiert. Der 
Geiſt ift der Urbeber aller Wunderwerfe, die von Chriftus und Andern ver- 
dtet worden find. Ihm wird die Eingebung der göttlichen Schriften, die Lei- 
ng der Apoftel in ihren Amtsverridtungen und alle Gnadenwirfung gugefdrie- 
n. Er bat höhere Eigenſchaften als die Engel oder irgend ein anderes Wefen, 
n Sohn auggenommen. Geine Perfon wird in der Schrift niemals Gott oder 
er genannt. Bon dem Sohne wird gwar diefer Ausdrud gebraudt; aber er 
bt bed unter dem Vater und hat Alles von ihm; feine gottliden Verridtungen 
ib nur ein Gebraud von der Kraft des Baters, nad deffen Anordnung und 
‘iflen und zu deffen Ehre jene geſchehen. Der hl. Geift fteht unter dem Vater 
> dem Sohne. Alle gottesdienftlidde Verehrung fommt blof dem Bater und 
it mittelbar dem Sohne und dem hl. Geifte zu. — Daf mit dem Angefubrten 
ne Subordination in der gottliden Dreieinigheit ftatuirt wird, unterltegt kei— 
m 3weifel; ob aber Clarfe ernſtlich widerrief, bleibt ungewif. Ueber feine 
tinitatslehre find gu vergleiden: 3. G. Wald, hiſt. und theol. Einl. in d. vor- 
bmft. Relig.Streitigf. 1. Bd. Cap.5, §3, S. 561 u. ff. Ferner: J. Fr. Seiler, 

difficultatibus Arianismi subtilioris, inprimis Clarkiani. Erlang. 1774. 4. und 
M. Schröckh, chriſtl. Kirhengefdh. f.d. Reform. 8. Bd. S. 742—7T45 (uber 
ne andern Schriften Ebenderfelbe: 6. Bd. S. 123—125.— 8. Bd. S. 568 
5570). — Obwohl Clarke nach diefen Vorgangen feine Hoffnung nabren durfte, 
er das fpater erbaltene Rectorat des Wightoniſchen Hofpitals eine andere und 
bere kirchliche Würde zu erreichen, befonders weil er auch die Unterfdrift der 
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39 Artifel beharrlich verweigerte, fo ſchlug er dod das durch Newtons Tod (1627) 
erledigte, ihm angebotene und ſehr eintragliche Amt eines Münjdirectort cag, 
theilé aus Achtung vor feinem bisherigen Stande, theils um ungeftorter {am 
Lieblingsftadien leben gu fonnen, Unter diefe gehorte, neben der Phyfit, Te 
fopbie und Theologie, auc die claffifhe Philologie; und vielleicht nur fein yx he 
ber Tod (am 17. Mat 1729) vereitelte manden feiner grofartigen Cntwirfe 
diefem Felde. Indeſſen befigen wir von ihm eine prachtvolle, trefflid comm 
tirte und $ddft fritifche Ausgabe des Julius Cafar im 2 Foliobänden mt ¥ 
RKupfern (London 1712), und einen Commentar aber die erften 12 Bide 
JIliade (London 1729, 4.), welchem Clarfe’s Sohn, Samuel Clarfe, « 
Commentar aber die andern 12 Bücher und uber die Odyffee (London 1732, 17 
beifigte. Außer den ſchon berührten Schriften erſchienen von Clarfe nod wn ft 
Sugend Anmerfungen gu dem damals vielgelefenen Amyntor; nad 
Code aber, als neuer ZBanfapfel, feine Crfldrung des Katedismué ¥ 
englifhen Rirdhe und 10 Bande Sermons, beide herausgegeben ver f 
ke's Bruder, Dr. John Clarke, und legtere mit einer Vorrede und Clerke 
graphie von Benjamin Hoadley, gulegt Biſchof von Windefter (Ronde i 
teutfdh, Leipzig 1732—1738). Cine Gefammtausgabe feiner pbilelerbl 
phyſicaliſchen und theologifden Schriften erſchien zu London 1738 18 
in Folio. Außer Hoadley haben ſein Leben noch beſchrieben Willian BF 
fton: Historical memoirs of the life of D. Sam.-Clarke, und Arthar an 
fes: Elogia of Clarke. Bgl, Acta erudit. 1731, p. 360 ff. Nicerot, 
moires etc. XXXV. S. 346—374, teutſche Ausgabe XXII. S. 227. hau 
Claude, Kicvd7, ift der Name einer kleinen Inſel (Apg. 27, 16.), 2! 
lateiniſchen, äthiopiſchen und ſyriſchen Ueberfegung Cauda) genannt, auf ber Gi 
weftfeite von Creta, bei welder das Schiff Pault, weldhes in Phonir, dem 4° 
iberlicgenden Hafen von Creta, nidt cinlaufen fonnte, vom Sturm ¢ 
getrieben wurde. Auch die griedhifden und römiſchen Schriftſteller fennes 
fleine Sufel, nicht weit oon Creta entfernt, im Südweſten gelegen, ust 
fie Claudos oder Gaudos, unter weldem letztern Namen fic fic im d'Auvilt 
Atlas, Tafel 5, verjeichnet findet. In den fpatern Seiten wurde fie, ve 
jest, Gozzo, von den Griechen Gaude, genannt und nur von wenigen jm 
bewohnt. Bel. R. Pocode, Befdreibung ded Morgenlandes 2 Thl. €.3% 
Glandianus (Claudius), Ecdicius Mamertus, erft Mond, —3 
ſter und treuer Gehilfe ſeines biſchöflichen Bruders Mamertus in Viennte 
um die Mitte des Sten Jahrhunderts und ſtarb zwiſchen 470 — 474. & | 
claſſiſch gebildet, gelehrt, beredt, Hug, fromm und wohlthätig, Dichtet, 
ſoph und Theolog, und erwarb ſich große Verdienſte um den ſeinem Brudet 
gebenen Clerus durch Unterweifung deſſelben in dex hl. Schrift, im fae 
Geſang und in der Liturgik, fir deren Aufnahme er and als Hymne 
wirkte. Namentlich rührt der ſchöne Hymnus: Pange lingua gloriosi 
certaminis, im Brevier am Paffionsfonntag, nad dufern und innern Com 
pon ifm und nidt von Benantiug Fortunatus ber (Jac. Sirmondi opp. 1.! 
Venet. 1728. P. 530 in nota.). Unter den Gedichten des heidniſchen Dif 
Claudius Claudianus finden fid ebenfalls cinige auf Chriftus und dad LM 
welche nur durd cine Namensverwedslung dem rdmifchen Dichter zugeſch 
wurden und wohl dem Claudianus Mamertus angehdren mögen. Aud wet 
fem mit griferem Rechte ein Gedicht vindicirt, das bie und da dem Poul 
von Nola zugeeignet erſcheint und den Titel führt: Carmen contra varios a 
seu vanos poétas (G. Fabricii poélarum christianorum corpus. Basil. J 
Pp. 775. Bibl. PP. Lugd. Tom. VI. p. 1074). Die wichtigſte Schrift Clout 
Libri tres de statu anima ift gegen den Fauftus von Rhegium (Mii # 
Provence), welder die Unkorperlichkeit der Engel und dex Menſchenſeele lach 
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nd sur die Rorperlofigteit Gottes zugab, geridtet und dem Sidonius Apolli- 
arts (ſ. d. A.), damals nod Laie, gewidmet. Diefe mit vieler philofophifder 
jeroandtheit abgefafte, an Cartefius ertnnernde (Du Pin, Nouv. biblioth. eccles. 
. IV. p. 224. sq.) und nod beutgutage leſenswerthe Schrift wurde zuerſt von 
Setrus Mofellanus (Basil. 1520 in 4.); dann mit Anmerfungen von Ka— 
par Barth (Cygnee — Zwickau — 1655 in 8.) herausgegeben und findet ſich 
uc in der Biblioth. PP. Lugd. T. VI. p. 1050. mit einer andern fleinen Schrift 
laudians vom namlichen Inhalte. Aufer diefen poetiſchen und philofopifden 
Frzeugniffen Claudians haben ſich nod ein paar Briefe deffelben erhalten. Ciner 
n Sidonius Apollinaris findet ſich in der Brieffammlung des legtern (lib. lV. 
Spistolarum. ep. 2. opp. Jac. Sirmondi. T. I. Edit. Venet. p. 528). Der andere 
im den Rhetor Sapandus von Vienne ift bei Baluze (Miscell. T. VI. p. 535). 
leber Claudians Leben und Schriften gibt Nachricht fein Freund und Lobredner 
Sidonius Apollinarié bei Sirmondi Copp. T. J. Edit. cit.) Epistolarum Apolli- 
saris 1. IV. ep. 3. an Claudian felbft p. 529—531. — ep. 11. an Petreius, den 
Schweſterſohn Claudians , bet des legtern Tod p.537—539. — I. V. ep. 2. p. 555. 
Ferner Gennadius von Marfeille de scriptorib. eccl. c. 83. in J. Alb. Fa- 
bricii biblioth. eccles. (Hamb.1718.) p. 36.37. — Bgl. auch Schröckh. chriſtl. 
Rircheng. XVI. S. 121—127, und Cave, hist. lit. T. I. ad ann. 462. [dusle.] 
Glandius I. rimifdher Kaiſer und die erfte heidniſche Chriften- 
verfolgung. Die friheften Verfolgungen der Gliubigen gingen, wie und die 
bl. Sehrift ersablt, von den Juden aus: Stephanus wurde gefteinigt, Sacobus 
ber altere enthauptet, Petrus und die andern Apoftel mehrfach eingeferfert. Unter- 
deſſen fdien der romifdhe Staat den Bemühungen, die neue Religion auszubreiten, 
rubig gugefeben gu haben, und wenn aud die alte Sage, Tiberius habe Chriftum 
anter die Gotter aufnehmen wollen (fo erzählt Tertullian, Apolog. c. 5, neueſtens 
vertheigt son Braun, de Tiberii Christum in deorum numerum referendi consilio, 
Bonne 1834), unbedenflich grundlos ift; fo ift dod) fo viel wabr, daß unter feiner 
Regierung die Chriften von Seite des heidniſchen Staates aus nicht verfolgt 
worden find. Man bielt fie fiir eine blofe Secte unter den Juden und abnte 
nod nicht, daß die jest fo kleine Gefellfdaft einft den gangen Paganigmus ume 
fturjen und den Kampf mit dem Koloß des paganiftifden Weltreids wagen werde. 
Die Romer Hatten damals aud wenig Gelegenheit, die chriftliche Kirche und ihren 
eigenthümlichen Charafter näher fennen gu lernen. Sn Palaftina und Syrien 
beftand, fo lange Tiberius lebte, noch Feine eingige heidendhriftlide Gemeinde, 
die judendriftliden aber ftanden nocd in fo vielen und naben Beziehungen gum 
Sudenthume und feinem Tempel, daß ein Heide fie faum fir etwas anderes als 
fir eime jüdiſche Secte halten fonnte. Wohl waren aud außerhalb Palaftinas 
und Syriens, namentlich durch Zeugen des Pfingftwunders, die Anfänge gu rift. 
ligen Kirchen gelegt worden, darunter fiderlidh aud gu Rom; aber wie die Zeu— 
gen des Pfingftwunders felber Juden (Helleniften) waren, fo waren naturlid aud 
die von ihnen grundgelegten Gemeinden judendriftlicben Charafters. Gerade 
was wir von Kaiſer Claudius erzablen werden, beftatigt dieß. Als Tiberius den 
16. Marz 37 n. Chr. geftorben war, folgte ibm Caligula und nad deffen fur- 
jet Negierung im J. 41 Raifer Claudius. Beide waren Gonner des Herodes 
Agrippa J., eines Enkels des grofen Herodes, und verliehen ibm nad und nad 
alle nach dem Tod des legtern getheilte Tetrardhien wieder, fammt Gamarien 
und Sudda, fo daf bis an feinen Zod im J. 44 die meiſten driftliden Gemein- 
ben nicht unmittelbar unter römiſcher Herrſchaft, fondern unter der des idu— 
maifdhen Abfommlings ftanden. Unter feinem Regiment Hatten zahlreiche Ver- 
folgungen durd die Guden ftatt, namentlid) die Hinridtung des hl. Jacobus, 
Rach Agrippas J. Tode aber famen alle Lander, die ex beherrſcht hatte, mit gerin- 
get Ausnahme (fein Sohn Agrippa IL. erbielt nur Tradonitis und Gaulonitis) 
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wieder unmittelbar unter römiſche Berwaltung, und die Griftliden Gemeinden 
wurden darum jegt den Augen der römiſchen Staatémanner etwas naher geridt, 
Aud begann jest Paulus durch grofartige Miſſionsthätigkeit in vielen angeſchenen 
Stadten des römiſchen Reiches Gemeinden yu griinden, während die {dor wn 
Pfingftgeugen und Andern geftifteten yu allmabliger groferer Entfaltung gelany 
ten. Aber aud jest war das römiſche Auge nod nicht befähigt, den Unterſchied 
zwiſchen Suden und Chriften genau gu erfennen und die Verwechslung beer 
batte fiir bie Rirde fowohl giinftige als nadtheilige Folgen. Giunftig war ef, 
daß unter bem Schuge diefer Berwedhéslung die junge Gemeinde ohne Verfolguas 
von Seite des romifden Staates fic) immer mehr ausbreiten fonnte (J. G. Krall 
proluss. If de nascenti Christi ecclesia sectae Judaicae nomine tuta. Erlang. 1771 
und J. H. Ph. Seidensticker, Diss. de Christianis ad Trajanum usque a (a 
saribus et Senatu Romano pro cultoribus religionis Mosaicae semper habilis. Heln- 
stadi 1790); nadjtheilig aber war jene Berwedhslung dadurdh, daf fic) Mander, 
welder dem reinen Chriftenthume beigutreten geneigt gewefen ware, durd de 
Vermuthung, es wiirde ibm auch hier das ganze jüdiſche Sod aufgelegt werder, 
pom Gintritt abbalten lich. Auch war es gerade diefe Verwechslung, wad die 
erfte Chriftenverfolgung von Seite eines heidniſchen Raifers hervorrief. Sue— 
ton (c. 25.) erzählt ndmlid von Claudius: Judaeos impulsore Chresto assidue u- 
multuantes Roma expulit. Ohne 3weifel hatte es in Rom zwiſchen Juden wm 
Judenchriſten mandfadhe Streitigfeiten gegeben, und diefe den Kaiſer yur Be 
treibung der einen und anbdern unter dem Generalnamen der Juden ver 
Vielleiht war er fogar der Meinung, Chreftus (f. d. W Chriften) fei cin m4 
gu Rom lebendes Parteihaupt unter den Juden. — $n weldes Jahr die fraglide 
Austreibung gefallen fei, iff ungewif. Man vermuthet vieifach, dieſes kreigth 
werde ungefabr in die gleidhe Zeit gu verfesen fein mit dem Genatéconfult i 
mathematicis Italia pellendis, welder nach Tacitus (Annal. XII, 52) dem J. 5! 
n. Chr. angehort. Neander bemerft dagegen, daf die Verbannung der Aftrologes 
(diefe find unter den Mathematifern gemeint) aus Beforgniffen vor Verde 
rungen gegen das Leben des RKaifers hervorging, die Austreibung der Juden ehe 
in Feiner Verbindung hiemit ftand (Geſch. der Pflangung und Leitung der dri 
Kirche durch die Mpoftel. ite Aufl. S. 174, Note). So ridtig vies aud i, 
hat es dod) cine gewiffe Wabhrideinlidfeit fiir ſich, daß Claudius die Start Kom 
gu einer und derfelben Zeit, fowohl von den Mathematifern als Juden gercinigt 
babe, Diefe Wahrſcheinlichkeit wird aber nod dadurch verftarft, daf der Aol 
Paulus auf feiner gweiten grofen Miffionsreife im J. 53 oder Anfangé 54 i* 
Corinth den Aquilas (f. d. A.) und die Priscilla traf, ein judenchriftlides Ge 
paar, wovon die Apoſtelgeſchichte 18, 2. fagt, fie feien eben aus Stalien gefommet, 
weil Claudius alle Suden aus Rom vertrieben habe. Beide Data, das des Taciat 
in Betreff der Mathematici und das der Apoſtelgeſchichte flimmen alfo trefflid i* 
fammen, fo daf wir unbedenflid) das von Sueton erzablte Ereignif ind 3 
oder 53 verlegen. Weitere Beziehungen des Kaiſers Claudius (+ 54 2 Oh. 
find nicht befannt. [Defele. 

Glaudius Apollinaris, ſ. Apollinaris Claudius. 

Glauding von Turin (Taurinensis), Die bilderfeindliden Bel 
bungen Ddiefes Mannes fallen in die Zeit, in welder feit Leo dem Armeniet de 
Bilderftreit (ſ. d. A.) im Oriente neuerdings ſich entzündet hatte, om" 
welder Koönig Ludwig der Fromme und die fraänkiſchen Biſchoöfe auf der Se” 
gu Paris im J. 825 (Mansi XIV. 415—480) eine Bermittelung der Gegenlct! 
in Betreff der Bilderverehrung verfudten, welche wenighens fatholifder Sel 
Widerfprud verdiente und fand. Er war von Geburt ein Spanier und e 
bes Adoptianers, Felix von Urgel, lebte mehrere Jahre an dem Hofe Kom tate 
wigs des Frommen in Auvergne, grofentheils mit der Exflarung der hl. 4" 
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fir den jüngern Clerus beſchäftigt, und wurde von dem nunmehrigen Kaiſer 
(f. 814) Ludwig auf den biſchöflichen Stuhl gu Turin erhoben. Dort zeigte er 
bald einen eben fo heftigen als unerlenchteten Cifer gegen die Bilderverehrung, 
welde erin feinem Sprengel allerdings nicht in der nichternen Weife, wie unter 
ben Franfen, vorgefunden hatte. Sein Zeitgenoffe und Gegner, Jonas Biſchof 
». Drleans, fagt von feinem Cifer mit Recht: Immoderatus et indiscretus zelus. 
Quia errorem gregis sui ratione dirigere neglexit, et eorum animis scandalum 
generavit, et in sui detestationem eos quodammodo prorumpere coégit. Gr lief 
nimlig, um alle Gelegenbeit zur Verehrung der Bilder zu entfernen, diefe und 
{eld auch das Kreuz aus den Kirchen Hinausfdhaffen, und duferte fic in feinen 
mittlerwetfe ausgearbeiteten Erfldrungen der $1. Schrift, befonders gu dem erften 
Briefe an die Corinther, über die Bilderverebrung in einer Weife, daß er die 
gerechte Beſorgniß feiner Freunde erwedte. Theodemir, Abt von Pfalmody in 
ber Diöceſe Mismes, fein vieljdbriger Freund, auf deffen Aufforderung er ver- 
ſciedene Bucher des alten Teftamentes commentirt hatte (Mabillon. Analect. Edit. 
Paris, 1723. p. 90. 92), brachte die Irrthümer, welde in dem Commentar aber 
den etften Corintherbrief enthalten ſchienen, guerft in einer Berfammlung der 
Bifdofe und Grofen zur Sprache, und legte diefelben ſpäter dem Claudius in 
rinem Shreiben vor, gugleid) mit der Ermahnung, einen klügern und richtigern 
Beg einzuſchlagen. Aber Claudius erlief hierauf eine Vertheidigungsſchrift unter 
‘em Zitel: Apologeticus atque rescriplum adv. Theutmirum Abbatem de cultu 
naginum et sanctorum. Fragmente davon find in der Biblioth. PP. Colon. T. IX. 
art. poster. p. 876. Flacii, catalog. test. verit. p. 936. Melch Goldast, ad 
alcem collectionis de cultu imaginum p. 764, in welther er felbft die Grenzen 
e6 Unftandes überſchritt und die Bilderverehrer des Gogendienftes befdhuldigte, 
idem er gugleich nicht nur alle und jede Bilderverehrung verwarf, fondern aud 
e Pilger- und Bufreifen gum Grabe des Hl. Petrus herabwirdigte und über 
e Reliquien der Heiligen in den unbedadtfamften Worten fid äußerte. Selbft 
ber eine von Papft Pafdalis I. ibm gugefommene Abmahnung duferte er fid 
eriagſchätzend; aber befonders verlegend erfdien feine bis gur Frivolitat geftei- 
tte Befampfung der Kreuzverehrung. Theodemir antwortete auf diefe Schrift 
en fo gründlich alé würdig, indem er die einfeitig fpiritualiftifhe Auffaffung 
$ Claudius mit all jenen Griinden widerlegte, welche die Ratholifen fir die 
rreprung der Heiligen, ihrer Bilder und Reliquien, fir die Verehrung des Hl. 
tetzes und fiir die Wallfabrten u. f. w. mit Recht vorbringen (fiebe die be- 
fenden Artikel). Fragmente diefer Antwort finden fid bei Jonas von 
rleans 1. Ill. de cultu imaginum (T. XIV. bibl. PP. Lugd. f. 190. u. f, f.). 
ver Claudius beharrte auf feiner Meinung und weigerte fid, als auf Befebl 
é Kaifers die irrigen Sage in feiner Vertheidigungsſchrift bezeichnet worden 
nen, in der Verfammlung einiger in feiner UAngelegenbeit gufammengefommener 
iſhöfe, als „einer Verfammlung von Eſeln“ gu erfdeinen. Dod blieb er viel- 
‘St um ded Raifers willen, der ihn einft ſehr gefdagt und dem er feinen Com- 
entar aber den Brief an die Ephefer gewidmet hatte (Mabillon. 1. c. p. 91), bis 

feinem Lode Cum 839) in Amt und Wiirde. Gegen feine Verwerfung der 
ilderverehrung, fo wie gegen feine übertrieben fpiritualiftifhe Richtung erſchie⸗ 
n nod zwei Schriften; eine aus Privateifer von dem ſchottiſchen oder iriſchen 
‘onde gu St. Denys, Dungal, unter dem Titel: Responsa contra perversas 
iudii sententias (Biblioth. PP. Colon. T. IX, part. poster. p. 866—895), die an- 
re von Jonas Biſchof v. Orleans, im Auftrage des Kaifers: libr. Ill. de cultu 
aginum (Biblioth. PP. Lugd. T. XIV. p. 167. Biblioth. PP. Colon. T. IX. P. L. 
90.sq.). Dungal überreichte ſeine Schrift 827 dem Raifer Ludwig und feinem 
hne Lothar; Jonas aber volljog den YAuftrag des RKaifers erft nah dem Tove 
jelben und nach dem Tode des Claudius, als er gehdrt hatte, daß die Irr— 
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thiimer ded legtern nod immer um fid griffen. Im erften Bude {eines Bertet 
vertheidigte er hauptſächlich die Bilder, im gweiten das Kreuz, im dvitten di 
Reliquien und Wallfabrten; aber immer nod in dem jgurudbaltenden Siew der 
Parifer Synode von 825, deren Erfldrungen er nach Rom zu aberbringer fatt, 
Die Bilder galten ifm nur als Zierde, zur Erinnerung und Belehrung, wiead 
er von eigentlider Verehrung derfelben nichts wiffen wollte. Seine Sarid 
bie vollftdndigfte ſchriftliche Widerlegung des Claudius und Carl dem Rahlen ys 
widmet, wird aber von Dungals Sdrift an Gründlichkeit überboten. 
Walafrid Strabo (de exordiis et incrementis rerum ecclesiasticarum) 
Hinkmar von Rheims (in einer verloren gegangenen Schrift) fudten 
fpdter aber die Bilderverehrung die ridtige Fatholifde Anſchauung fey 
Bon den Commentarien des Claudius ift eingig der uber den Galaterbrief g 
(Paris 1543, in 8, und Bibl. PP. Lugd. T. XIV. p. 139 sq.). Sie erftredes 
übrigens uber die meiften Bier der Hf. Schrift (Bgl. Fabricii Biblio. 
et inf. Latin. T. I. p. 388 sq. Edit. Patav. und R. Simon, hist. crit. des 
Commentat. du N. T. ch.XXV. p.353—365), und ſtützen fic grofentheils a! 
Erflarungen der hf. Biter, unter denen Claudius vor Allen den hl. Au 
bevorzugte. Die einfeitige Nidtung des Claudius veranlafte mehrer 
flantifde Gelehrte, wie Flacius, Johann Leger, Mosheim und Basnay, iſt 
einem fogenannten Borlaufer des Proteftantismus gu ftempeln, Basny | 
namentlich den Vorwurf des Arianigmus und Neftorianismus, welder | 
von Orleans und Boffuet ibm gemadt batten, von ihm abzuwälzen.  {ho4) 

Glaufur, f. Klofter. 

Clavium potestas, ſ. Sdliffelgewalt. . 

Clemangis, Nicolaus de, (oder Nicolaus de Clemange, aud «ti 
Clemange), bildet mit feinem Lehrer Peter d'Ailly (f. Ailly) und Gerfon((! 
das Xriumvirat katholiſcher Neformatoren des Firdliden Leben und der § 
logiſchen Wiſſenſchaft, auf weldes die Sorbonne, gang Franfreid, jab 
Kirdhe am Ende des 14ten und Anfange des 15ten Jahrhunderts mit Ciel 
Verehrung hinblickte. Uebrigens ſchwebt das Bild, das man ſich aué da 
herigen unvollftdndigen biographifden Notizen von diefem Manne ental 
einer ziemlichen Unbeftimmtbeit und erleidet bei genauer Ginfidt in vie D 
mande Modificationen. Clemange ift in der gweiten Halfte des iit 
hunderts gu Clemange, einem Dorfe bet Chaloné—-fur-Marne in der Chat 
von adtbaren aber unbemittelten Eltern geboren. Sn feinem jwolfter, 
fam der talentvolle Knabe in das Collegium von Navarra in Paris. Dsé 
dium der Claffiter, von denen in feinen Sdriften befonders Cicero, Ouisi 
Horaz und Terenz häufig citirt werden, wedte und bildete feinen Geiſt eu 
faltete gang befonders die Gabe der Darftellung, die fic felbft gu pee 
Berfuden erhob, aber freilich aud) in mehreren feiner AbHandlungen um 
felbft aus der fpdtern Beit feines Lebens in die Breite oratorifder P 
verlor. 3eitverbaltniffe und Bortrage des berühmten Peter d'Ailly gabe 
oratoriſchen Kunſt frühzeitig die Ridtung auf das Kirchliche; fie fander@ 
mange ein [ebendiges und inniges Gefubl fir die Leiden, unter denen de 
fhon längſt, namentlich feit dem unfeligen Schisma (feit 1378) feufjte. 
bie theologijdhe Richtung war dadurd beftimmt: dads Hervorheben Defies | 
bie Theologie frudtbringend fiir das Leben macht und was die Wunden hr 
bem kirchlichen Leben gefdlagen waren, wobei das rein Wiſſenſchaftliche {0 i 
lid) in den Hintergrund geftellt wurde. Sn diefem Geifte befleidete Cleo 
das theologiſche Lehramt an der Univerfitdt Paris, das ibm 1396 wert 
wurde. Wir feben dief aus feiner Antwort auf die Anfrage eines jungert 
des, ob er fic) die Doctorwiirde der Theologie erwerben folle. Clemange e 
dert in der anziehenden Schrift: de studio theologico: „Es gibt an {id * 
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Frhabencres als jene Würde; denn Keiner fann ein guter Seelforger fein, der 
it wohl unterridtet iſt, weßhalb aud) Epheſ. 4, 11. bie Hirten und Lehrer 
eben cinander geftellt werden, als die Momente Cines Begriffes. Wenn ich aber 
igen foll, ob es fir dich gut fei, jene Würde dir gu verfchaffen, fo antworte 
mit Terenz: die Giiter, die Semand hat, find fir ihn gerade fo viel werth 
{8 grog fein innerer Werth ift. Frage alfo dich felbft, ob dich nicht, wie leider 
eutzutage fo Biele die leere Citelfeit, zeitlicher Gewinn ic, antreibt, die erhabenfte 
er Wiſſenſchaften, die Theologie, die ſich wher die Ubrigen eben fo ſehr erhebt, als 
et Schodpfer ther die Geſchöpfe, gu irdiſchen Vortheilen ausjubeuten. Der Theo- 
og und Prediger — Beide find Cines — muß vor Allem tugendhaft leben, im 
Stande der gottlicben Gnade und Liebe, denn aus der Wurzel der Liebe muß 
eine Predigt Begeifterung fdhopfen, und wer nicht ein Freund Gottes ift, dem 
vird Gott die Gebeimniffe feiner Wahrheit nidt offendbaren. Der Theolog foll 
icht gu jenen Doctoren der Theologie gehören, welde die Weideplage der Hl. 
shrift nie gefeben, nie etwas von denfelben gebort haben und die Heerde, die 
ie weiden follen, nicht fennen; er muf die $1. Schrift mit vom hI. Geifte er- 
eudteten Sinne lefen und mit ihrem Geifte vertraut fein. Und dod qualen fid 
jeutzutage fo viele Theologen Lieber mit dürrer Sophiſtik ab, deren Fridte, 
venn fie je welche tragt, den Sodomsapfeln gleiden, die ſchön anzuſehen find, 
ber bei der leiſeſten Betaftung in Staub und Dunft jerftieben.” Neben dem 
beologifden Lehramte nehmen aber Clemange die kirchlichen Zuſtände in hohem 
zrade in Unfprudh. Bekanntlich entfaltete in diefer Begiehung die Untverfitat 
Saris feit Dem 1378 entftandenen Schisma eine auferordentlihbe Thätigkeit und 
owobl dex Hof als die Sorbonne bedienten fid in ihren Schreiben an Clemens VII. 
ind die Furften der gewandten Feder Clemange’s. Sm 3.1393, nadhdem Franke 
cih des durch feine Regierung beginftigten, aber aud ſchmählich mipbraudten 
ilemeng VII. (feit 1378) mide geworden war, forderte die Sorbonne von den 
edeutenderen Mitgliedern des franzöſiſchen Clerus ſchriftliche Gutadten uber die 
eſte Art der Aufhebung des Schisma ein. Die Gutadhten muften in eine in einer 
et Rirdhen von Paris aufgeftellte Urne gelegt werden und nadhdem ſich bet Cr- 
dffnung derſelben ergeben hatte, daf fich Alle in den drei Vorſchlägen vereinigten: 
1) freiwifligem Zurücktreten, 2) Compromif, 3) Entſcheidung durch ein allge- 
neines Concil, wurde Clemange, der damals Rector der Univerfitdt war und in 
en Urfunden Baccalaureus der Theologie genannt wird, beauftragt, das Er- 
ebnif der Abftimmung Clemens VII. mitgutheilen (d’Achery, Spicil. T. 1. S. 769, 
48). Da Carl VL. von Franfreid, fiir Clemens gewonnen, fid gegen den Schritt 
et Sorbonne ausgefproden hatte, fo forderte Clemange in einem ausfithrliden 
Shreiben den Konig auf, dex bedrängten Kirche dod yu Hilfe gu fommen und 
le wohlgemeinten Maßregeln der Kirche durd feinen fraftigen Arm gu unter 
tigen. Als Clemens 1394 ftarb, von deffen Pontificat und ſchmachvoller Unters 
birfigfeit unter die weltlide Macht Clemange am Schluſſe rer Schrift: de corrupto 
eclesiae statu ein Flagliches Bild entwirft, beeilte fic) der Konig und die Sor- 
‘onne, die Cardinale in Avignon von einer neuen Wahl abzuhalten. Gleichwohl 
baglten fie ben Cardinal Peter de Luna, einen gebornen Aragonier, dcx mit der 
roften diplomatiſchen Gewandtheit die Gace Clemens VII. in Paris yu ver- 
beidigen gewuft. Die Sorbonne fandte ifm ein Beglückwünſchungsſchreiben 
nd fegte alle Hoffnung auf feine Weisheit und gute Gefinnung. Clemange rid- 
ete in feinem Namen ein Schreiben an thn, das eben fo viel Vertrauen als Frei- 
ith offendart: „Ich fomme, fagte er unter Anderm, nidt gu dir mit der Bitte 
m ein Beneficium, nidt aber mein Wohl, wber das deinige wünſche th mit dir 
a fprecen, Dein Wohl ift aber das Wohl der gangen Kirche. Was dein ift, 
jebort ihr, was iby gebort, ift dein. Du gehörſt mt mehr dir, fondern When 
im, So liebe denn deine Kinder, erziehe, leite fie in Milde, weide fie durd das 
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Wort, Beifpiel und zeitliche Unterfligung, fei, was du heißt, der Diener Aer, 
Aber die Papfte haben fidh langft gu ihrem eigentlichen Berufe nod cin weiter 
Laft auferlegt durch Zurückführung aller kirchlichen Angelegendeiten auf ire will- 
kürliche Entſcheidung mit Aufhebung der freien Wahlen. Wandelft du die Dier- 
leitung in eine Herrfdaft um, dann bift du in Wahrheit ein Sklave. Leite 
aber in der rechten Weife die Heerde, dann wird Chriftus mit dir fein, alle Boll. 
gefinnten werden ſich um did ſchaaren; eine Hauptftuge wird dir der gelefrte unt 
einſichtsvolle Kangler Peter d'Ailly fein. Ihn wable dir gum Rathgeber x.’ 
Diefelbe Aufforderurg an in enthalt bas Gedicht: deploratio calamilati 
ecclesiasticae (opp. ed. Lugd. S. 32—36. c. 2). Uebrigens (egte rw 
Sorbonne ihre BVerfuche gur Aufhebung des Sdhisma auf das Cifrigfte fort. & 
im 3.1395 durd den Konig einberufenes Nationalconcil ſprach ſich entſchieden fin 
die Ceffion aus. Allein Benedict XIU. (fo nannte fic Peter de Luna) verftand cf 
meifterbaft, gleidhfalls das Berlangen nach Vereinigung gu heucheln und rarer 
fogar eines der bedeutendften Mitglieder der Sorbonne, Clemange, fur fd w 
gewinnen. Diefer wurde von dem Cardinal Galeotus de Petra Mala mit cae 
huldvollen Sdreiben voll Lobeserhebungen auf feine Beredtfamfeit, wie fie te 
einem @allier etwas beinabe Unbegreiflidhes fei, überraſcht. Clemange if ext 
zückt aber diefe Huld und Herablaffung eines mit den widtigften Gefdatter wer: 
häuften und hochgebildeten Mannes, fieht darin, daf ein folder Mann ifn, der 
Unbefannten auffucdt, den Beweis der reinften Freundſchaft und dffnet ihm bbe 
fein Herz, um ihn mit ungetheilter Freundesliebe yu umfaffen (c. 4). Sled 
darauf erfolgte feine Ernennung gum geheimen Secretdr Benedicté XI. ,Unyre, 
ſchrieb Clemange fpater an einen Freund (c. 14), und nur auf das dringeset 
Bureden der Freunde, welde mir vorftellten, die Curic gu Avignon fet in de 
Nabe betrachtet wohl anders, als fle von Manchen geſchildert werde, folgte 4 
bem Rufe und beugte den bisher freien Nacken unter ein Sod, nachdem id my 
rere Dienftanerbieten weltliger Firften, die gewöhnlich eine wegwerfende Sr 
vilitat verlangen und an deren Hofen die Verwirrung yu grof ift, ausgeſchlaze 
hatte. Sollte ich cinmal dienen, wo fonnte es ebrenvoller geſchehen, als ar 
Curie des Pavftes, welche in ihrer beflagenswerthen Lage fo ſehr einer Uster 
ftiigung bedarf? Qn der That, man fand an diefer Curie, wiewohl id fie "4 
bon allen Feblern freifprechen will, dod weit mehr Sittfamfeit, Anftad = 
Wiirde, als heutzutage an den meiften weltliden Hodfen. Auch paßi ein Geiſlihe 
beffer an eine geiftlide Curie.” Zwar nabm aud Peter d'Milly von Bewtit 
bas Bisthum Puy an, (wiewohl er immer nod als Abgefandter ded Kms 
oder der Sorbonne an Benedict auftritt), der gefeierte Prediger Bincemy Fert 
war eine Zeitlang auf Seite diefes Papftes, und wie Lange war der retlide 
Dietrih von Niem Gebheimfdreiber mebhrerer gleidseitiger Papfte gu Rom, oat 
daß dieß feiner Freimüthigkeit Cintrag that! Demungeachtet ift, wir lonnen #8 
nidt laͤugnen, die Stellung, welde Clemange jest einnimmt, eine eigen’, i 
ibn in Oppofition mit der ganzen Sorbonne brachte und es uns begreiflid ait 
warum er fo oft und viel aber bittern Haf und BVerfolgung klagt, die ere ™ 
fabren babe. Mag er e6, wie wir nicht zweifeln, an beredten Aufmuntere 

im Intereſſe der kirchlichen Einheit gu Avignon nidt haben feblen laſſen; — uh 
Außen war er nun der eifrigfte und beredtefte Bertherdiger Benedicts, and ™ 

dem 1396 die Könige von Frantreid und England wiederholt auf Abdantung — 
ſchismatiſchen Papfte angetragen und Franfreidh den 28. Suli 1398 nad fang 
Berathung auf einem Nationalconcil Benedict formlid die Obedienj entyoge 
und der Konig Avignon, nachdem die Mehrzahl der Cardinale den Papft *9 
militäriſch hatte befetzen laſſen. Clemange zeigte damals in einem Schreiber es 
der innigften Theilnahme (c. 13) dem Papfte die Nachtheile der aufgehete 
Obedienz, beklagte dieſelbe als die grofte Calamität, da die Kirche ohne Gehor⸗ 


Clemangié, 577 


icht beſtehen fonne und ermunterte Benedict, alle Leiden, die ihm [don be— 
eitet waren und nod bevorftiinden, geduldig gu ertragen. Nach einiger Zeit, feit 
em 3. 1400 wandter fidh die Dinge wieder ginftiger fir Benedict, da nun das 
um Nachtheile Benedicts beabfidhtigte Bindnif mit andern Höfen nidt gu Stande 
efommen war. Selbft Peter d'Ailly, Gerfon, die Univerfititen Orleans, WAn- 
zers, Montpellier fpraden fi wieder giinftiger fiir Benedict aus. Clemange 
yemagrte dieß eine nicht geringe Befriedigung; er durfte es wagen, vier Sabre 
iad aufgehobener Obedienz (alfo im 3. 1402) an Carl VI. unter Anderm gu 
gretben: „Was hat uns denn die vom gefammten Clerus mit fo grofem Larm 
verlangte Aufbebung der. Obedieng geniigt? Nod ift fein Anzeichen von der da- 
vurh gebofften Aufhebung des Schisma vorhanden. Kein anderes Land ift, wie 
danals fo guverfichtlidy ausgefproden wurde, dem Beifpiele Franfreihs gefolgt, 
Niemand bat den ungweifelbaft rechtmäßigen Nadfolger Petri verlaffen wollen. 
Bir haben nichts als Schmach geerntet, die Anhänger des Cindringlings (Bont- 
‘acing IX.) neuen Muth gefaft. Gest offerbart fic die wahre Gefinnung der 
Shafe, welche durch eirceiſchen Zaubertrank in reifende Wolfe verwandelt, durch 
keine Belehrung von der Wuth gegen den fo lange als rechtmaͤßigen Oberbirten 
Ynerfannten abgebradt werden fonnten. Mod vor kurzer Beit bat diefer gute 
Oberhitte mit feinem Gegner über die Wiederherftelfung der Cinheit unterhandelt. 
Mogen aber dock die hodgelehrten Doctoren des gottliden und menſchlichen 
Rechts und jene berühmten Magifter der Theologie in ihren Bibliothefen nad- 
ehen, ob es eine andere Ceffion gibt als cine freiwillige! Cie darf alfo nidt 
urd Gefangenfhaft und militdrifhe Bewadhung (Avignon blieb fünf Sabre bin- 
zurch militäriſch befegt) abgedrungen werden. O batten dod die das Tageslidt 
ue erblickt, welde dir, criftlidfter König, bierin fo ſchlechte Rathgeber waren 
ind dag ganze Reid) dem Untergange nabe bradten! Vor Alem muß der Papft 
n Freibeit gefest und alle Leidenfchaftlidbfert aufgegeben werden, Alle Provingen, 
ile Stande Franfreihs wollen zur Obedienz zurückkehren.“ Sm J. 1404 fandte 
Benedict fogar, ftets erfinderifd in Mitteln des Truges, eine Gefandtidaft au 
Bonifacius nach Rom, weldhe ange blid feinen Entſchluß abjudanfen uberbradte, 
u Wirklichkeit aber nur gang im ANgemeinen den Wunſch nad Vereindarung und 
das Zweckmäßige einer etwaigen Zuſammenkunft beider Papfte ausfpradh. Nach— 
‘emer aber auch mit Gregor XIL., einem Nachfolger Bonifacius 1X., das Gaufel- 
piel einer Bereinigung eine Zeitlang getrieben und wegen der Erflarung Carls VI, 
t werde, wenn bis gum J. 1408 fein Vergleich getroffen ware, ſich von der 
Redienz beider Papfte zurückziehen, es fogar gewagt hatte, wher den Konig die 
ircommunication ausjufpreden und Frankreich mit dem Qnterdicte gu bedrohen, 
awar die Losfagung Franfreihs entfdhicden und an alle Anhanger VBenedicts 
tying der Befehl, fic) wegen ihres Verhaltens gu rechtfertigen, widrigenfalls fie 
18 Berrather am Baterlande angefehen witrden. Clemange befand fic jest in 
iner peinlichen Lage, da man ibn alg Berfaffer der Ercommunicationsbulle be- 
tidnete, In einem Schreiben an die Profefforen ded Collegiums von Navarra 
ep. 42), fo wie an mebrere einflußreiche Freunde verfichert er, „jene Bulle fet 
n grofter Heimlihfeit mit Ausſchließung aller an der Curie dienenden Gallier 
bgefaft worden; es fet allen Mitgliedern der Curie befannt, daf er bereits 
tet Monate vor Publication der Bulle die Curie verlaffen und fidh nad Genua 
egeben habe, mit bem Rorfage, nie wieder nach Avignon zurückzukehren. Schon 
Wet Jahre früher babe er — Gott fei fein Beuge — Avignon verlaffen wollen, 
dire nicht dDamalé cine neue Hoffnung yur Herftellung der Cinheit aufgegangen. 
Es lift ſich nod beifigen, daß Benedict ibm wabrend einer ſchweren Kranfbeit, 
u die ex verfiel, durch ungewöhnliche Aufmerffamfeit und die vaterlidfte Sorg- 
alt auszeichnete, ep. 14.) Gobald er zu Genua das Edict des Königs und Pare 
ament$ erfabren, babe er ſogleich demfelben Folge geleiftet und fei in fein Vater— 
aitchenleziton. 2, Br. 37 
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and juridgefebrt.” Seine Entfduldigung wurde gwar angenommen, allein 
hielt es doh für gerathen, ſich auf einige Zeit der Deffentlichkeit zu entyicse 
Das Carthauferflofter Val du Bose gewährte ihm ein gaſtliches Afyl, deffen Ros 
thuendes fir fein bewegtes Innere er nicht genug aupreifen fann. (Qn der Eénit 
de fructu eremi und in mebren Briefen. Auch die Schrift: de fructu rerum aiver 
sarum ift gleiden Inhalts.) In diefe Beit dex ſchmerzlichſten Enttaufdung i 
Benedicts wahre Abſichten, da Clemange fein Mittel fieht, dem heillofen Zafar 
abjubelfen, wenn nicht Gott felbft auf außerordentliche Weife eingreife (ep. 28 
ſcheint mir die Whfaffung der befannteften feiner Schriften gu fallen: de corryp 
ecclesie statu s. de ruina ecclesia. Sept founte er fagen: „So Bieles ift aber He 
ſtellung der Einheit gefdrieben, verhandelt, berathen worden, fo viele Gefan 
ſchaften find abgefertigt worden, aber nur verwidelter ift die Sache geworde 
denn die erhalten nist Frieden von Gott, die gottlos find und feinen watn 
Frieden wollen (ep. 28). Ya, wir find erft am Anfange einer hereindredend: 
totalen Uufldfung der kirchlichen und politifhen Ordnung, und nur diefe ginjlid 
Auflifung fann die verblendete, habſüchtige und felbftfudtige Welt aus ire 
Taumel aufritteln” (ep. 30). Der Verfaffer weist nad, dah in Folge der Ale 
beberrfdenden Begierde nad Genuß, Reichthum, zeitlichem Gewinn Papfe, Cer 
dindle, Biſchöfe, Canonicate, Klofter in einen defperaten Zuſtand gerather wv 
von dem Geifte der Kirche in den erften vier bis fünf Sabrbunderten (er mas 
die Beit Conftanting offenbar nod in das Bild der primitiven Kirche auf, oy 
ep. 2) unendlich weit abgeirrt feien. Befonders lange verweilt er bei ter %! 
zablung der Mittel, durch welche die Papfte fic Geld gu verſchaffen wußter a 
bet den Uebeln, die dDaraus bervorgingen: Simonie (gegen welde er nod i me 
befondern Abhandlung eifert: de praesulibus simoniacis), Abweſenheit der Pa 
laten von ihren Aemtern, Unwiffenheit des Clerus re. Allein fo unwahr dad is! 
lifhe Bild der altern Kirche ift „da es volkreiche Staͤdte gab, die mie ober tel 
nur felten eine Krankheit heimfudte, Stalle angefillt mit Vieh, Baume voll Cit 
ippige Saatfelder, nirgends cin Aufftand, feine Furcht, überall Rube und Frets 
itberall Liebe, Treue, Gerechtigkeit, Freundſchaft ohne Trug und Falſch“ (e9-) 
fo unwabr ift das in unbeftimmter Allgemeinheit entworfene Bild der fale 
Beit, das gleichwohl befonders akatholiſcher Seits als cin höchſt gelunges? 
priefen, von dem Berfaffer felbft aber durd) die feinen Klageton plopid e 
einen Moment fiftirende Bemerfung: „ich weif wohl, daß es im den eioyr 
Standen einige und vielleiht febr viele Gute, Rechtliche und Tadellofe ged: ® 
fid) von den erwabnten Sinden freigehalten haben” (ep. 25), als ein ungenstl 
bezeichnet, dadurch aber freilich nidt verbeffert worden iff. Die befte Beridiiye 
ift fein oben mitgetheiltes, im Ganzen ginftiges Urtheil aber die Curie jt do 
gnon, mag er nun bie eben genannte Schrift vor oder, wie mir ſcheint, md 
Mufenthalte zu Avignon gefdrieben haben. Uebrigens ſah Clemange ein, bf ™ 
Staat eben fo febr ciner Reformation bedirfe als die Kirche, wenn ef bei 
werden folle. Seine Gedanfen bieriiber legte er in der ſehr intereffantet, * 
fpdtern Zeit feines Lebens angebdrenden Schrift nieder: de lapsu et rep® 
ratione justitiae, welde in einem befondern Schreiben dem Herzeg a 
lipp von Burgund (feit 1419; auf ihn paßt am beften, was Clemange |. ¢°* 
n. 2 fagt) gewidmet ift. Aus dem Verfalle der Gerechtigkeit, ded Grundyftiler 
der focialen Ordnung, leitet er die fortwährenden Burgerkriege in Frantreid # 
allen ihren Drangfalen ber: Verachtung der Religion, der Fatholifden —J 
Tyrannei — denn der Mangel der Gerechtigkeit macht den Fürſten zum Th 
nen — Verfall des Landbaues und Handels, Verſchlechterung des Münzwc 
Käuflichkeit der Aemter ꝛc., Beherrſchung des Staats durch Schmeiqlet 
Bankiers. Schließlich ertheilt er dem Herzog, den er als cin helies Geſtin 
ber Nacht und Verwirrung begrußt, die ſich uber Frankreich verbreitet bet) * 
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tath , eine Rationalverfammlung (generalis congregatio totius politie) eine 
aberufen, weil nur von einer foldjen gu erwarten fei, daf fie mit Hintanfegung 
fler Privatrudfidten, vom Hf, Geifte geleitet, das Wohl des Ganzen im Auge . 
aben werde, Aehnlichen Inhalts ift die Anrede an die erlauchten Firften 
Zalliens, den innern Krieg aufgubeben und die gemeinfamen Waffen gegen die 
seinde ded Vaterlandes gu Fehren und der Brief an Konig Heinrich (ohne Zwei— 
el Heinrich V.) von England: adhortatoria ad justitiam et alias virlutes, ep. 137. 
luch das Volfsleben, das die kirchlichen Fefttage gu Ausſchweifungen aller Art, 
ar Genuffudt xc. mifbraudte, war fir Clemange ein Gegenftand gerecdhter 
‘lage und Befimmernif, wie man aus den lebhaften Sdilderungen in der leſens- 
pertben Abhandlung: de novis celebritatibus non instituendis erfieht, in welder 
r eben darum fic) gegen die Kirchweih- und andere Fefte ausfpridt, weil fie nur 
‘nla gum Aergerniß geworden feien. Nach feinem Abgange von Avignon tref- 
en wir Clemange als Canonicus und Sdhagmeifter gu Langres (ep. 15, 16), 
zdelche Stelle er ſpäter mit der eines Canters und Archidiacons zu Bayeur ver- 
auſchte. Cine Prabende in Mans, die ibm angeboten wurde, ſchlug er, weil er 
don ein Beneficium hatte, aus und machte aud von dem Anerbieten eines cine 
lafreihen Freundes, fich eine Stelle auszuwählen, feinen Gebraud. Clemange 
var febr geniigfam und wünſchte in vielen feiner Briefe nidts febniider, als cin 
mangefochtenes, rubiges Leben im Dienfte der guten Sache. Was fir diefe das 
foncil son Pifa (1409) leiftete, geniigte ibm fo wenig, daß er fogar die Unfebl- 
arteit ber allgemeinen Concilien in einer gewiffen Beziehung in Frage ftellte Cin 
em Sendfhreiben: super materia concilii generalis an eiuen Gelebrten gu 
(aris) und defhalb aud von dem eben verfammelten Conſtanzer Concil ſich nidt febr 
Sieled verfpradh. Er fagt: „Obgleich die Auctoritdt der ftreitenden Kirdhe febr 
rof ift, weil fie auf den Felfen gebaut ift, gegen den die Pforten der Holle 
ichts vermögen, fo dürfen wir ihr dod nicht die Pradicate der triumpbhirenden 
tithe beilegen, fo daf fie unfeblbar oder unverirrlid) (impeccabilis) ware, da fie 
ft ſich täuſcht und getäuſcht wird, nidt in Sachen des Glaubens, da Chrie 
tus vor ſeinem Tove von thr gu Petrus fagte: Petrus, ih habe fir did gebeten, 
‘af tein Glaube nidt wane; wohl aber in Anderm, was auf Factifdes, 
zittliches oder geridtlide Entſcheidung fic begieht, wo es wegen der 
nentliden Verfchiedenheit der Umſtände febr ſchwer ift, das Befte immer zu 
(efen (p. 61 ed. Lyd.). Daber follen die Mitglieder eines allgemeinen Concils 
ligt allzukühn fagen: [aft uné immerbin Beſchlüſſe faffen! Wir find ein allges 
eines Concil, wir Fonnen nicht irren (I. c. p. 64.). Werden die, die im Innern 
tinen Frieden haben, gu einem Concil verfammelt, Frieden ftiften? Alſo die 
'eformation der Sitten ift dad erjte und dringendfte Bedürfniß (p. 70.) Nur 
dott irrt niemals. Berufft du did aber in Betreff der allgemeinen Concilien auf 
tn Beiftand des Gf. Geiſtes: — wer fann fidher wiffen, daß die Majoritdt vom 
, Geifte erleudtet iff? Wer wagt es gu behaupten, er babe die Gnade des 
1. Geiftes, da Niemand weif, ob er der Liebe oder ded Haſſes werth fei? (p. 72.) 
die vier erften allgemeinen Concilien find deßhalb gang befonders verehrt, weil 
je aus gottesfurdhtigen Mannern beftanden.” (p. 74.) Mit den Verhandlungen 
uf dem Conftanzer Concil ſteht endlich auch die Schrift: de annatis nonsol- 
endis in Verbindung. — Clemange erlebte nod die Zeit des Basler Concils 
ind bradte feine letzten Lebensjabre in Paris zu. Hier ſtarb er aud) Cum das 
J 1434), und wurde in der Capelle des Collegiums von Navarra unter der 
‘amipe vor dem Hodaltare beigefept. Seine Schriften revidirte und ordnete er 
elbſt. Gleichwohl blieben fie beinahe ein Sabrhundert unedirt, bis ein Parifer 
‘itetat 1524 einige derfelben herausgab. Die meiften bat cin Prediger in den 
Niederfanden, Johann M. Lydius, zu Leiden 1613, 4. herausgegeben. Der Text 
WR aber ſehr incorrect. Schätzenswerth iff die in dieſe — aufgenommene 
7 
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Sammlung von 137 Briefen, gu welchen d'Achery in ſeinem Spicilegium ed. oy 
T. L cine Nachlefe geliefert hat. Bei ihm findet ſich auch die Schrift: de sady 
theologico. [Sdanj,} 
Glemens I. Pap ft (gewdhnlif Clemens Romanus gem), 
I Lebensgef{hidte. Dem Kreife der apoſtoliſchen Manner geborte uj 
Philipper 4, 3. ein Clemens an, der von dem Apoftel Paulus ſein M 
arbeiter genannt und von dem gerabmt wird, daß fein Name aufgeſchtieh 
fet im Buche des Lebens. Diefer Clemens nun wird in der Regel mit dem rea 
ſchen Biſchofe und patriftifhen Schriftſteller dieſes Namens far eine Perien 
alten, und {don Origenes, Euſebius, Cpiphanius und Hieronymus waren di 
an ſich nicht unwabrfdeinliden Anſicht. Steht diefe feft, fo wiffen wir cud, 
Clemens den Apoftel Paulus bet feiner Predigt des Coangeliums ju Philim 
Macedonien (zweite Diiffionsreife, J. 53—55. Act. 16) unterftugt hate. 
foftomus vermuthet, Clemens werde wohl, wie Lucas und Timotheus, eu 
Begleiter Pauli auf feinen Miffionsreifen gewefen fein, Dagegen glaate # 
Clemens einen Bewohner von Philippi, und gwar einen Heidendrifter, u 
gu durfen, der die Predigt Pauli felbft aufnahm und nach Kraften sive 
Dafür fpridt, daß Clemens im Briefe an die Philipper mit folden fri 
fammengeftellt wird, die offenbar dort yu Haufe waren, daß weiter intah 
gefhidte des Clemens als eines Reifegefabrten Pauli erwabnt wird, w 
endlich die Reifegefelfdhaft Pauli damals nur aus gwei bis drei Perfonen 
zu haben fdeint, ndmlid aug Silas und Timotheus, vielleidt auch Lucvé. 
und wann Clemens von Philippi nad) Rom gefommen fei, wiffen wir md, 
er aber dort Biſchof gewefen und aberhaupt den apoftolifden Seiten angi 
daß er, wie mit Paulus, fo aud mit bem Apoftel Petrus in engen Bejith 
geftanden babe, ift ibereinftimmend vom driftliden Alterthume bejengt Ju 
(bei Euseb. hist. eccl. IV, 6) fagt: „Nachdem nun die feligen Apoftel die & 
(von Rom) gegritndet und erbauet Hatten, ibergaben fie dem Linus das bide 
Amt.... Auf ihn folgte Ancncletus (f. d. Art. Anaclet); nag dicen 
Clemens als der Dritte von den Apofteln an das Bisthum, er, der nod de 
gen Apoftel gefehen, Umgang mit ibnen gehabt, dem die Predigt der Yoh 
in den Obren tinte und die Ueberlieferung nod vor Augen ftand.” Cina 
ſchüler nennt ibn Origenes (De princip. lib. Il. c. 3. n. 6. Tom. I. p.82#? 
1733), nach Tertullian und den apoftolifhen Conftitutionen war er ton i 
gum romifchen Biſchofe geweiht worden, der alexandriniſche Clemens (Strom.!2. 
c. 17. p. 609 ed. Polt.) aber ehrt den romifden fogar mit dem Titel inc! 
ſtels, in weiterem Ginne diefen Ausdrud gebraudend. Während der bile" 
Amtsverwaltung des Clemens braden in der corinthiſchen Gemeinde Unciniy" 
aug und gaben Veranlaffung, daf Clemens im Namen der romiſchen Ser! 
ein Ermahnungsſchreiben gum Frieden an die Corinther erlief. Weitere a 



















Nachrichten über fein Leben und feine bifhoflidhe Amtsverwaltung find oH 
uns gefommen; defto freigebiger war die didtende Sage, wie wit meiit® 
aus bem Snbalte der Pfeudoclementinifden RNecognitionen und Homilier ce 
werden. Nach Cufebius (Hist. eccl. Il, 15 und 34) hat Clemens im 120" 
des Kaifers Domitian (92 n. Chr.) das Bisthum angetreten, at es nevs 
Sabre verwaltet und ift im dritten Sabre Trajans (100—101 m. Chr.) aa! 
Leben geſchieden. So beftimmt dief lautet, fo ungewif ift es, denn die Chr 
logic im Leben des hl. Clemens ift voll Schwierigkeiten. Yor Alem frost! 
a) der wievielte Bifdof von Nom ift Clemens gewefen? Hieraber | 
ſchon das driftlide Ulterthum nidt im Reinen, Fur den unmittelbaren Radel 
Petri, alfo fir den erften Biſchof von Rom von den Apofteln an fdeint ign 
tullian gu erflaren, wenn er fagt: Romanorum (ecclesia) Clementem a Petro 
nalum edit (De praescript. haer. c. 32). Dieß foll aud nach Hieronymus pied 
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ht der meiften Lateiner gewefen fein, der gwar Hieronymus in feinem Catalogus 
cht felber beitritt, die er jedoch fpdter, als er ben Jeſaias (c. 52) commentirte, 
igenommen gu haben ſcheint. Andere liefen unmittelbar auf Petrus den Linus, 
f Linus unferen Clemens folgen. So Auguftinus, Optatus von Mileve, die 
oſtoliſchen Conftitutionen und jener alte Catalog der rdmifden Papfte, den die 
oflandiften im Propyldum gum Monat Mai haben abdructen laffen. Cine dritte 
ucceffionsangabe wird hauptſächlich von Srendus vertreten. Nach ihm ergibt fid 
»Reihe der römiſchen Biſchöfe alfo: Linus, Ancncletus, Clemens. Cufebius-* 
d aud nod Hieronymus in feinem Catalogué ſchloſſen fis diefer Anfidht an, 
oh ſcheint diefe legtere Beredhnungsweife frühe ſchon Bedenfen erregt und gang- 
ren Traditionen widerfproden gu haben, namentlich dem allgemein verbreiteten 
Hauben, Clemens fei durd die Apoftel, befonders durd Petrus, unmittelbar yum 
iſchofe von Mom beſtellt, nidt erft yon anderen Chriften gewählt worden. Diefe 
radition haben fdon die Alten mit der Angabe bes Irenäus gu vereinigen ge- 
Gt, fo daß etnerfeits die unmittelbare Succeffion des Clemens auf Petrus, und 
dererſeits die irendifde Reihenfolge: Linus, Anencletus, Clemens”? bei— 
‘balten werden fonnte. Cinen folden Verſuch mate dads fogenannte Chrenicon 
amasi und der $f. Cpiphanius. Qn erfterem leſen wir: Nisi tempora pontificatus 
ni atque Cleti sub spatio praesulatus B. Petri comprehenderis, non sibi consone 
spondebunt anni Pontificum romanorum annis Imperatorum. Linus und Cletus 
tten nad diefer Hypothefe wohl vor Clemens, aber nidt zwiſchen Clemens 
> Petrus die rdmifhe Gemeinde geleitet, fondern während der Lebzeiten Petri, 
> Petri unmittelbarer Nadfolger ift dann Clemens, Diefelbe Hypothefe tritt 
s aud bei Epiphanius entgegen, und man fteht ganz deutlich bet ibm, wie er 
durdh die verſchiedenen Angaben der Alten verfohnen wollte. Es ift ibm CHaeres, 
(VIL n. 6) gewif, daf Linus und Cletus yor Clemens die rdmifthe Gemeinde 
leitet haben. Hierin ftimmt er alfo mit Irenäus therein. Er fügt aber fogleid 
i: ob Clemens nod bei Lebgeiten der Apoftel Petrus und Paulus vom Petrus 
mBifdhofe gewaͤhlt worden fei, aber die Verwaltung ausgefdlagen und fid ent⸗ 
rat (Epiphanius weist auf I. Clem. c. 54) babe, oder ob er erft von Cletus, 
et in Folge einer Verordnung der Apoftel gum Biſchofe beftellt worden fei, das 
fen wir nicht genau. Wabhrend aber Paulus und Petrus zur weiteren Miſſion 
ger von Mom abwefend waren (Paulus in Spanien, Petrus in Pontus und 
thynien), fonnten fie wohl den Linus und Cletus mit der Leitung der rdmifden 
meinde Cals Stellvertreter der Upoftel — Generalvicarien) beauftragen. Wenn 
t diefe unt die Beit des Todes der beiden Apoftel ftarben, * fo fonnte Clemens 
‘unmittelbare Nadfolger Petri fein und dod aud) Linus und Cletus als feine 
rgdnger aufgezablt werden. Diefer Vermuthung trat aud Rufinus (Praef. in 
Clementis Recognit.) bei, aber fie gilt ibm nicht mehr alé Hypothefe, fondern 
will den Thatbeſtand alfo erfahren haben, daß unter dem Apoftolate Petri 
u3 und Cletus den Episcopat von Rom gefiibrt Hatten. Sofort begegnet 
i diefe Ausgleichung bei Beda, Rabanus Maurus, Haymo von Halberftadt und 
teren mittelalterliden Kirchenſchriftſtellern (ſ. Cotelier, in den Noten gu diefer 
iefatio Rufini), und es ſcheint derfelben fein anderes Hinderniß entgegenjutreten, 
bie von Eufebins angegebene Chronologiec, welde den Amtsantritt Clementis . 
drücklich erft im J. 92 anfegt. Euſebius gidt nidt an, daß er diefe Nachricht 


' Rad Euseb. hist. eccles. Il, 13. 15. 34: Linus von 68—80; Anencletus von 
80—92; Clemens von 92—101 n. Chr. Die Ramen: Anenclet, Anaclet und Cletus 
werden in der Regel fiir identiſch gedalten. aes 

2 Dicle Reihenfolge tft aud in ven römiſchen Meficanon aufgenommen tvorden: Lini, 
Cleti, Clementis etc. ‘s 

3 Rad vem Indiculus roman. pontificum bei den Bollandiften (Propyl. Maji) ſtarb 
Linus unter dem Confulate des Capito und Rufus (J. 67 n. Chr. ). 
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aug dlteren Schriftſtellern geſchöpft babe, und id möchte febr bezweifeln, ob man 
u feiner Zeit und in feiner Gegend fo genau die Sabre der erften rdmifder Bi- 
ofe fannte. Mir ſcheint vielmehr die Chronologie des Cufebdius nur in 
thefen gu befteben, welche er felber aus mehreren, aber gum Theile mifoeriende 
nen, Traditionen aufgebaut hat. Hieber rechne ich guerft die Tradition, dah lens 
und Cletus 12 Sabre die römiſche Kirche geleifet batten. Wenn nun Cale 
glaubte, ex miiffe igre Verwaltung erft nach Petri Tod anfegen, und jedeu 
beiden jufammen) 12 Amtsjabre; fo mufte er auf das J. 92 als UAntritte) 
des Clemens verfallen. Und wenn weiter eine Tradition bebauptete, Clemens 
im bdritten Sabre Trajans geftorben, fo fab fic) Cufebius gu der weiteren 
logiſchen Behauptung hingetrieben und berecdtigt, daß nämlich Clemens 
neun Sabre den römiſchen Pontificat inne gehabt habe. Nachdem wir fo 
erdriidende Unfehen der euſebianiſchen Chronologie befeitigt baben, founes 
fragen: b) ift es wahrſcheinlich, daf Clemens unmittelbar nag d 
Tode der Apoftel Petrus und Paulus die Verwaltung der rdmi/ 
Gemeinde ubernommen habe, oder erft um$ Jahr 92? Wir founen 
Frage, naddem wir das Vorausgebende gurechtgeftellt haben, ohne grofe Sows 
rigfeiten beantworten. Es handelt fidh nur darum, daf wir bet dem Werf 
der UAngabe des Euſebius (nicht aud des Grendus, denn diefe vertrigt i at 
der anfdheinend entgegenftebenden) mit der von Hieronymus bejzeugten chead\s 
diſchen Tradition von einer andern glaubwiirdigen Seite ber Grinde heidi 
um ung fur dag Cine oder das Andere ju entidheiden. Diefe Seite ift der 
Brief Clementis an die Corinther felbft. Wann ift, fo fragt es fic jest, bw 
Brief gefdhrieben? Furs Crfte erhellt aus Cap. 1, daß der Brief nach Been 
einer romifden Chriftenverfolgung gefdrieben fein miffe. ,Die Tribfalee 
Unfalle, fagt er, die uns ploglid und ſchnell nad einander gette 
baben, find Urfade, daf wir unfere Aufmerffamfecit erft etwas fps 
auf euere Augelegenheiten ridten Fonnten.” Die Verfolgung mus 
jest fchon beendigt oder ihrem Ende nabe fein, fo daf der Bifdhof oon Rom j 
einer augwartigen Gemeinde feine Aufmerffamfeit zuwenden fann. Wher 
Verfolgung ift bier gemeint, die unter Nero oder die unter Domitian? Far} 
pon beiden treten gelebrte Auctoritaten ein. Fur die domitiantfde Beriel 
miiffen jene ftimmen, welche die Rethenfolge und Chronologie der romifder Pe 
von Cufebius annehmen; denn ju Nero's Zeiten war Clemens nach ihret 
nod nicht Bifdof, fann alfo aud nicht im Namen der romifhen Gemeinde 
Corinther gefdrichen haben. Aber einen weiteren Grund fann man nidt de 
aufbringen, daß in jenen Worten die domitianifde Verfolgung gemeint fei. 
gegen ſpricht Mebreres far die Berfolgung unter Nero. a) In Cap. 5 
Clemens des Martyrtodes der Apofte!l Petrus und Paulus, und leitet dick 
den Worten ein: eA Feuer eai tovs éyy0ta yevouévovs GIA Tas: wit we 
Ten jest gu denen ubergeben, die gang nenlid Rampfhelden gemorde 
find. Befanztlih find nah uberwiegend glaubwurdiger Anfidt Petrus md? 
lus unter Nero ums J. 68 a. Chr. hingeridtet worden. Die domitianifde 
folgung aber brad erft 25 Sabre {pater aus. Was ift nun wabrfdeintider 
Clemen$ am Ende der neronifdhen oder erſt am Ende der domitianifden 
folgung be beiden Avoftel éy;rore yerouevor a ddArtal genannt? Wer 
Vorurtherl ift, wird fich leicht fur die neroniſche Verfolgung entfdeiden. 2 
fommt, 3) taf Cav. 6 die Berfolgung als fo gewaltig und blutreich geſc— 
wird, wie fie wohl die neroniſche, aber nicht die dDomitianifde gewefen iſt 
Tacitus (Annal. XV, 44) von einer multitudo ingens der Chriſten ſpricht, die 
Mero fo viele und ausgeſuchte Oualen und Tedesarten haben ertulden mies, 
ſpricht auch Clemens von einem vz0dd AAr Sos, von wodAcTS aizicas und 
GEIOts, YON GieiGUGta Dera xai arogia u. dal. Die domitianifde Berfels 
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iagegen beſchreibt Tertullian alfo: Tentaverat et Domitianus, portio Neronis de 
rudelilate, sed qua et homo, facile coeptum repressit, restitutis etiam, quos rele- 
averal. Nicht ohne Kraft ift, 7) was Cardinal Orfi (stor. eccl. Tom. I. p. 412) 
emerft, daf Clemens, hatte er erft nach der domitianiſchen Berfolgung geſchrie— 
en, wobl aud der Leiden des Apoftels Johannes, nicht bloß der des Petrus und 
Saulué, erwabnt und bei feiner Aufzählung des aus dem L7)Aos bervorgegangenen 
laheils ſchwerlich den Tod des Flavius Clemens und die Verweifung der Domi— 
fa ubergangen hatte, die, beide aus dem faiferliden Haufe, wegen des Chriften- 
jums verfolgt wurden, Wir fügen bei, die Herſchleppung der davidiſchen Nach— 
ommenfdaft nad Rom unter Domitian hatte fir Clemens das allerbefte Erempel 
es durch C7Aog geftifteten Unheils gegeben, denn ein C7A0S war es, was den 
Domitian von dorther Gefabhr fir feinen Thron fiirdten lief. Daf aber Clemens 
on all’ diefem nichts anfubrt, ſcheint darauf binguweifen, die von ibm gemeinte 
ind gezeichnete Verfolgung fet nicht die domitianiſche, fondern die neroniſche ge— 
efen, d) Endlich geigt fi) aus Cap, 41, daß unfer Brief nod vor der Zer-= 
orung Jeruſalems gefdrieben worden fei. „Nicht überall, fagt Clemens, 
erden die Opfer dargebradt, fondern alletn in Serufalem, und 
ud dort wird nidt an jedem Orte geopfert, fondern nur im Borbofe 
e$ Tempels auf dem Altare, naddem das gu Opfernde von dem Ho— 
enpriefter und ben Uebrigen guvor genau befehben und unterfudt 
orden tft.” Gleid auf den erften Anblick muß Sedermann fagen: der jüdiſche 
empel ftand noch, alé Clemens dief ſchrieb. Um aber die Kraft diefes Argumen- 
s zu ſchwächen, hat Lardner bemerft: aud Sofephus Flavius rede in folder Weife 
im den jüdiſchen Opfern (Antiq. lib. IL c. 10), und dod babe er fein Buch erft 
tJ. 93 n. Chr. gefhrieben. Diefer Cinwurf fheint gewidhtig gu fein. Es ift ridtig, 
rvephus befdretht die Art und Weife, wie die Opfer gebradht werden miffen 
& dem Geſetze, und redet dabet im Prafens, fo daf es {deinen Fann, als wiirs 
n fie nod gebradt. Aber der Fall bei Clemens ift doh ein wefentlid anderer, 
8 der bet Sofephus. Clemens will zeigen, daß in der chriftliden Gemeinde- 
i> Cultusverwaltung eine beftimmte Oronung fein mitffe, denn einige Corinther 
tten diefe Ordnung geftort. Um folde Ordnung alé eine gottgewollte gu zeigen, 
eigt er auf die jüdiſche Opferordnung bin und fpridt von ihr als einer befteben- 
t. Ware fie aber ſchon untergegangen und der Tempel bereits zerſtört gewefen, 
batte fid) Clemens dem Cinwurfe ausgeſetzt: eben durd die Zerftdrung des 
mpelS u. dgl. bat Gott vor diller Welt bezeugt, daß eine foldhe Ordnung ibm 
bt angenehm fet. Um foldem Cinwurfe ausguweiden, hatte Clemens nidt von 
Praxis gu Jerufalem als einer beftehenden reden, fondern die Zeugniffe der 
Schrift fir eine foldhe beftimmte Oronung anfihren miffen. Nur dads Legtere 
inte mad der Berftdrung des Tempels nod Beweisfraft haben, nicht aber das 
tere. Aus diefen Grinden glaube ih die Abfaffung des elementiſchen Briefes 
die Beit zwiſchen dem Tode Petri und Pauli und der Zerftdrung Jerufalems 
—7O fegen gu müſſen. Daraus geht aber in Rückſicht auf die anfangs geftellte 
ige das Mefultat bervor: da die Nadridten der Alten far und gegen die un- 
ttelbare Succeffion Clementis auf Petrus fic) das Gleichgewidht halten, fo geben 
im Briefe des Clemens felbft gelegenen Indieien den Ausſchlag fur die An- 
t, daß er unmittelbar nad dem Tode der Avoftelfurften den Episcopat uber 
m amgetreten habe, fo daf alfo, wenn die Nachricht des Irenäus yon einem 
ug und Anencletus (d. 1. Hier Cletus) gegründet ift, diefe als Stelloertreter 
Apoftel bet den Lebseiten derfelben betradtet werden miffen. Wenn wir nun 
vie biſchöfliche Amtsverwaltung des Clemens in dem J. 68 oder 69 beginnen 
en, fo fragt fid) jegt weiter: c) wie lange bat Clemens die romifdhe 
meinbe geleitet, undwannifter geftorben? Zweifelloſe Nadridten hier- 
r find nicht anf uns gefommen, Belannt ift, daf Euſebius unferem Clemens 
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neun Regierungsjabre gufdreibt, nach deren Ende er im dritten Jahre raja 
geftorben fei. Diefe Angabe paft aber nicht gu unferen oben gewonnenen Reſe 
taten, und wenn wir einen Theil von ihr fefthalten, mitffen wir den ander 
aufgeben. Hat Clemens das römiſche Bisthum nur neun Yabre verwaltet, on 
refignirt gu haben, fo fann er nicht erft unter Trajan, fondern muß unter Bie 
fian geftorben fein. Iſt er aber bis ind dritte Jabr Trajané römiſcher Big 
gewefen, fo bat feine Amtsverwaltung uber 30 Sabre gedauert. Ich glaube x 
Dorwell, Cave, Onuphrius, Fleury die neun Jahre vorziehen und darum dent 
Clementis ing 3. 77 verfegen gu dürfen; denn nad der andern Meinung mii 
man annebmen, daf von 101 bis 153, innerhalb 50 Jahren alfo, fieben bis a 
romifche Biſchofe in febr raſchem Wechſel auf cinander gefolgt feien, obgleid di 
ganze Zeit nur eine einzige Chriftenverfolgung zeigt. An die Frage nad d 
Todes jahre Clementis ſchließt fic) die nach der Todessart deffelben an, Be 
Srengus (adv. haer. III, 3. auch bet Euſebius, hist. eccl. V, 6) die romifder 2 
ſchöfe bis Cleutherus (3. 177 n. Chr.) aufzählt, fo erwabnt er nur ded Teleſth 
rus alé eines Martyrers, nidt aber auch unferes Clemens, Eben fo wens b 
merft Euſebius, wenn er von dem WAbleben des Clemens fpridt, eine gewalfiar 
Todesart (Euseb. hist. eccl. lll, 34: avadvec tov Slov). Richt anderé if 
bet Hieronymus (De vir. illustr. c. 15). Mur Rufinus und Zofimué seme de 
Clemens einen Martyrer. Remi Ceiflier und Lumper behaupten, man hebt aw 
folde, die nicht gerade den Tod, aber doh anderes Mühſal um des Garde 
willen erduldeten, Martyrer genannt, und in diefem Sinne heiße Clemen' ! 
Rufin und Zofimus cin Martyrer. Die Möglichkeit hievon läßt fic nicht bin 
ten; man fann aber aud vermuthen, Srendus babe in jener Stelle den Teich 
rus nur befonders auszeichnen wollen, dem Hieronymus und Euſebius aber {e! 
Todesart Clementis unbefannt gewefen. Yn allen Martyrologien wird Cena 
alé Martyrer bezeichnet, mit weldhem Rechte, ift mir unbefannt, Nur fo vel! 
mir gewif, daß die fogenannten Acta martyrii Clementis (yon Gimeon Meta 
fies bei Surius gum 23. Nov.) durch und durch fabelhaft find und feinen Ele 
ben verdienen. orquitianus, der Comes officiorum (eine Charge, die eri s 
Conftantin auffam), foll die Verfolgung der Chriften durch Beftedung der d 
fecten bervorgerufen haben, Gofort brad zu Rom ein Vollsaufſtand ge 
chriſtlichen Biſchof Clemens aus, lesterer ward vor den Stadtprafectes Ram" 
tinus geführt und verantwortete fich auf cine bittere und aufreigende Bei. 
mertinué wollte den Clemens ſchonen, darum ward & nur mit Trajané Zuſince 
in den taurifden Cherfonefus (Krimm) erilirt. Hier traf Clemens (dou mie | 
2000 (72) Chriften, gu den Marmorbrüchen verurtheilt. Cine ihrer grofter Sail 
war, daß fie das Waffer feds Meilen weit auf den Schultern tragen mbt 
Diefem Ungemach machte Clemens dadurdh ein Ende, daß er auf eine j! 
wunderhafte Weife eine ftarfe Quelle dffnete, die yu einem Fluffe ward. Die 
Gegend ftaunte hierüber, und ihre Einwohner nahmen die driftlide Pred! # 
Clemens auf, liefen ſich taufen, binnen Sabresfrift entftanden 75 (2) Rirder 
alle Idole u. dgl. wurden vernidtet. Auf die Nachricht hievon befabl + 
eine Chriftenverfolgung im Cherfonefus und Clemens ward mit einem 
um den Hals in das Meer geworfen. Dod auf das Gebet der Gliudige 
bie Ucberrefte des Hf. Mannes wich das Meer 3000 Schritte vom Ufer im 
und an der Stelle, wo Clemens in die Tiefe verfenft worden war, fand mar 
Marmortempel mit dem Leidname des Heiligen. Jahrjahrlich erneuerte fi? 
Zurückweichen des Meeres und rief gu neuer Verehrung des Clemens in den > 
tempel, 3ur Zeit Gregors d. Gr. fannte man in Rom diefe fabelbaftes 
nod nicht, aber das Ote Jahrhundert begeugt {chon ihr Dafein, wenigſteus 
digte fid) im 3. 850 Biſchof Conftantin bet den Cinwohnern des Cherionelt’ 
ignen ſolche Sage von Clemené und dem Meere befannt fei und fie antire 
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erneinend (Acta S. Constantini, bei den Bollandiften, 9. Mat). Die Natalitia 
Jementis (0. §. der Gedächtnißtag feines Martyrthumes) wurden vom romifden 
Rartyrologium auf den 23. Nov. angefegt. Die irdiſchen Ueberrefte des hl. Cle- 
jens follen von den griedhifden Miffiondren Cyriffus und Methodius im Iten Sabr- 
undert nad Rom gu Papft Nicolaus I. gebradht und in der St. Clemens-Bafilifa, 
inet Der Alteften in der Welt, beigefegt worden fein. Später, 872, habe des 
Ricolaus Nadfolger, Adrian Il., den grofieren Theil der Reliquien des hl. Clemens 
inem Kloſter zu Cava bei Salerno gefdentt, weldhe nod dafelbft gezeigt werden. — 
L Die Soriften des Clemens Romanus theilen ſich A. in ddte, B. in zwei— 
elhafte und C. in unächte. In die erfte Claffe A gehört nur eine eingige 
mifieden ddte Schrift, nämlich ein ziemlich umfanglides griechiſches Schreiben 
an die Gorinther, gewöhnlich Epistola I Clementis ad Corinthios genannt. Clemens 
verfafte diefen Brief im Auftrage der rdmifden Gemeinde, um in der Corinther 
Gemeinde, wo sor Kurzem Unruben ausgebroden waren, Frieden und Eintracht 
pieder herzuſtellen. Srendus (adv. haer. Ill, 3), Eufebius (Hist. eccl. Il, 16 u. 38) 
und andere alte Kirchenſchriftſteller, felbft fdon der hl. Polycarp von Smyrna, 
faunten diefen Brief febr genau, und er ftand in der alten Rirdhe in foldem An- 
fejen, daß er wahrend des Gottesdienftes abnlid) wie ein Buch der hl. Schrift 
verlejfen wurde. Uber im Mittelalter ging derfelbe, wie eS ſchien, gänzlich ver- 
loren und erft im 17ten Sabrhundert wurde der eingig noc) vorbandene Coder wieder 
entoedt. Sm J. 1628 ſchenkte nämlich der Patriardh Cyrillus Lucaris (ſ. d. A.) von 
Conftantinopel (ehemals in UAlerandrien), dem Könige Carl I. von England einen ure 
alten, mindeftens vor 450 n. Chr. gefthriebenen Coder der Septuaginta und des grie- 
chiſchen N.T., befannt unter dem Namen Codex Alexandrinus (vgl. Tübinger Quar- 
talfrift 1843, S. 583). Als man nun diefen in London naber unterſuchte, fand 
fi am Eude deffelben der langftvermifite Brief des rdmifthen Clemens an die 
Corinther nebft einem Bruchſtück mit der gwar verdorbenen, aber dod nod lesbaren 
griechiſchen Aufſchrift: „Zweiter Brief des Clemens.” Beide Briefe verdffentlidte 
alsbald 1633 der Londoner VBibliothefar Patricius Gunius, und es folgte von nun 
an eine Reihe von Ausgaben, unter denen die Cambridger von Wotton im J. 1718 
und die Orforder von Sacobfon (1838 und 1840) durch neue Tertesrevifion fid 
auszeichnen. Den Jacobſon'ſchen Fert habe aud ih in meine Ausgabe der Opera 
Patram apostolicorum Edit. Ill. aufgenommen. Was fich fiir Aechtheit, Authentic 
und Integrität des erften Briefes fagen laft, babe ih in den Prolegomenen gu der 
genannten Uusgabe p. XXVI—XXXIV jufammengeftellt. Ueber die Abfaffungszeit 
aber ift ſchon oben in der Lebensgeſchichte des HI. Clemens das Nothige angegeben 
worden, wornad diefer Brief in der Zeit zwiſchen dem Tode der beiden Apoftel= 
firften und der Zerſtörung Serufalems, alfo zwiſchen 68—70, gefdrieben worden 
fein maf. —B. Zweifelhaft, ja faft entſchieden unächt ift 1) dad eben genannte 
Bruchſtück des angebliden zweiten Briefes Clementis. Er ift griehifh, bat 
aber nicht die Form eines Briefes, fondern eher die Art einer Predigt oder Ho- 
milie, Styl und Sprade find darin ganz anders, alé im erften ächten Sendfdreiben 
und das ganze chriftlidhe Alterthum wufte von der Exiſtenz eines ſolchen zweiten 
Briefes nicht das Geringfte. Als er aber gur Zeit des Euſebius (Anfangs des 
Aten Sabrhunderts) gum erften Male befannt wurde, fonnte er eben darum, weil 
bie Alten ihn nicht gebraudt batten, fein Anſehen gewinnen (Euseb. Hist. eccl. 
lll, 38). In neuefter Zeit wollte Dr. Shwegler (nachapoſtoliſches 3eitalter, Br. I. 
S. 448 ff.), die Vermuthung aufftelfen, unfer Bruchſtück fei von einem Ebioniten 
gegen das Ende des ten Gahrhunderts verfaft worden, aber es ift dieß fo will- 
fitlid) als die Wocher'ſche Hypothefe, daf Dionyfius , Biſchof von Corinth Cums 
J. 170 n. Chr.), der Berfaffer fei, Mit viel mehr Recht machte Mohler darauf 
aufmerffam, daf dem Clemens nad) dem Zeugniffe des Anastas. Antioch. quaest. 
36 verſchiedene Homilien unterfdoben worden feien, und das fraglide Stud wohl 
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ein Fragment aus einer folden fein midge. Bgl. meine oben berührten Prolegom. 
p. XXXVII. sqq. 2) 3weifelbaft find ferner gwei Briefe ad Virgines, >, §, 
an die Sungfrduliden beider Geſchlechter. Diefe Briefe, eine Belehrung wher dos 
Wefen und die wabre Bedeutung der adten Virginitat enthaltend, waren efenals 
griechiſch geſchrieben, find aber jest nur mehr in einer alten ſyriſchen Ueberiepay 
vorhanden, welche fammt lateiniſcher Verſion der gelehrte Bibelfritifer Vetſten 
feiner grofen Ausgabe des N. T. im J. 1752 beigab. Rach thm lief fie Gal: 
land ius in feiner Biblioth. veterum PP. Tom. I. mit einigen Berbefferungen ab- 
drucken; eine teutſche Ueberfegung aber mit guten Anmerfungen und Beilagen lite 
ferte der gelebrte P. Pins Bingerle in Tyrol (1827). Bald nad dem erfien 
Erfheinen diefer zwei Briefe griffen Lardner und Venema, in neuern Zeiten ew 
Anonymus (Dr. Herbſt) in der Tubinger theologifden Quartalſchrift (1829, 
S. 539 ff.) die Aechtheit derfelben an; Gallandius dagegen, Stolberg, Mobler, 
(in feiner Patrologie Bo. I.jeund Zingerle (in der genannten Ucherfegung uw 
in einem Auffag in Pleg, theol. Zeitſchrift, Jahrg. V. Bo. H. S. 349) fudien 
deren Aedhtheit gu vertheidigen, Zu einem entſchiedenen Refultate ift hier (deer 
gu gelangen. Es ift ridtig, daß Epiphanius (haer. 30, 15) und Hieronymus 
(Lib. 1. contra Jovin.) pon Briefen reden, weldhe unfer Clemens über die Brg 
nitdt gefdrieben babes es ift aud ridtig, daß gar mance Stellen unfent Breit 
auf das früheſte chriftlidbe Ulterthum hinweifen (daf 3. B. in einer Stadt am cine 
eingige glaubige Frau fei); aber anbdererfeits tragt Anderes, namentlid vie Hu: 
weifung auf die Guvedoaxcoe und ihr Unwefen (Brief 1, 10. I, 15.) den Che 
rafter einer fpdteren Beit, der Mitte des 2ten Jahrhunderts, an fig, C. Maer 
kannt unächt endlich find folgende aud dem Clemens Romanus gugefdriedeas 
Werke: a) fünf Decretalbriefe, welde ſchon von Pfeudoifidor an die Spigt 
feiner Sammlung geftellt wurden. 3wei davon find an Jacobus, den Brader tei 
Herrn, geridtet. Der erfte von diefen gerfallt in zwei Halften. Die erſte, 2" 
Anfang bis Poenitemini, ift viel alter alé Pfeudoifidor, und wurde ſchon von Kets 
aus bem Griedifden ing Lateiniſche uberfegt und von der Synode gu Valor 
3. 442 citirt, Aud haben wir nod jegt den griechiſchen Text diefes Studes in 
Cotelier (Patres apost, Tom.I. p. 611 sq.) und Couſtant (Epistole Ponliſcun) 
Es ift diefer Theil eigentlich nur ein Begleitſchreiben gu den in Balde ju beſpte⸗ 
chenden elementiniſchen Homilien, darum aud mit diefen verbunden. Die pee 
Halfte dieſes Briefes dagegen iſt pſeudoiſidoriſch, daher nur lateiniſch, und bet 
aus verſchiedenen Stücken, welde Pfeudvifidor aus allerlei altern Scriftfeler, 
3B. Benantius Fortunatus, Gregor I. xc, centonartig gufammengeftellt hat. do 
wem jeder einzelne Sag dieſes zweiten Theils entlebut fei, hat Knuſt in {ere 
berubmten Abhandlung De fontibus et consilio pseudeisidoriane collectionis (1832) 
p- 33 sqq. gegeigt. Der ganze Brief ift, wie er bei Pfeudoifidor ftand, in Ws 
Concifienfammlungen von Harduin und Manfi Bd. J. abgedrudt. Chen bafelts 
finden ſich auch die vier andern pfeudoclementinifden Briefe. Der Snbalt je" 
erften Briefes aber ift: Clemens berictet darin dem Jacobus, der bei Pie 
clemens als Haupt der Kirche und Stellvertreter Chrifti auf Erden (weil it 
Petrus erhaben) erfheint, dak ibn Petrus kurz vor feinem Tode gum Vildef de 
Rom ordinirt und welche Paftorallehren (die wirklich ſehr fon find) ex ihm 
geben babe. An denfelben Jacobus ift aud) der zweite pfeudoclementinifde K 
gerichtet, aber ungereimter Weiſe gibt hier Clemens dem fo hod geſtellten Sait 
bus eine Reihe von Belegrungen wher die Verwaltung der Sacramente, befoste™ 
des Abendmahls, Aufbewahrung ded hl. Brodes, iiber die Keuſchheit der Rirder 
diener, über $1. Gefäße und Gewänder. Diefer gweite Brief iff weniget alt, ol! 
die erfte Halfte des vorigen, aber aud von ihm ift ein guter Theil (det afer) 
big Ideoque fam juvenes quam senes und der fegte Abfag von His ergo bene pe 
rete an), wie Knuft J. o. zeigte, alter als Pfeudoifivor, Dieſe Stace ftepen zag— 
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6 fon im Codex Colbert. 3368 unter bem Titel: Epistola S. Clementis de Do- 
ini Sacramentis; diefer Coder aber Hat ein höheres Alter, als die pſeudoiſidoriſche 
ammlung. Alles Uebrige des gweiten Briefes ift wohl von Pfeudvifidor felbft 
8 verfciedenen andern Biichern jufammengeflidt. Die Ballerini behaupteten, 
ih diefer Brief fet ehemals griedhifdh vorhanden gewefen und von Rufin ings La- 
inifde uberfegt worden; aber fie baben dieß nicht bewiefen (Knust |. c. p. 2, 
9). Der oritte unddte Brief ift geridtet an alle coepiscopi, presbyteri 
» den gefammten Clerus, fo wie an die cuncli principes majores minoresve und 
le Glaubigen. Er ift voll Ermahnungen und Belehrungen und groftentheils 
6 den Recognitionen gufammengefest (Knust, J. c. p. 35). Natürlich exis 
te er, ein Fabricat Pfeudoifidors, nie anders ald lateiniſch. Das Gleide gilt pon 
m4, und Sten Brief, wovon jener an zwei angebliche Schüler des hl. Clemens, 
alius und Sultanus, der andere aber an die Chriften gu Serufalem geridtet ift. 
‘iefer Ste Brief Lobpreist die Güter- und in einigen Handfdriften fogar aud 
¢ Beibergemeinfhaft. Die Ouellen, aus welchen Pſeudoiſidor aud fir diefe 
vet Briefe das Material ſchöpfte, bat Knuſt S. 36 f. aufgedect. b) Auferdem 
itt unferem Clemens die Redaction der canones und constitutiones Apostolorum 
ugeidrieben Cf. d. Art. Constitutiones Apostolorum). c) Die fogenannte 
iturgia S. Clementis ift nichts anderes, als ein Theil des achten Buches der Con- 
itutiones Apostolorum, weßhalb wir wieder auf den cben citirten Artikel verwet- 
ut. d) Um merfwirdigften unter den pfeudoclementinifdhen Sdriften find endlid 
e fogenannten Homilien und Recognitionen, Sie find nächſt den fibyllini- 
hen Büchern die feltfamften Schriften des chriſtlichen Alterthums und in neuefter 
eit mit vollem Rechte gum Gegenftand vielfadher Unterfudungen gemadht worden, 
anentlid von Neander (genetiſche Entwicklung der guoftifden Syfteme S. 361 ff., 
r. 9. Baur in Tübingen („über die Chriftuspartet gu Corinth” und „die drift- 
$e Gnofis” S. 300—405), und Sdliemann (Schüler Neanders), die Cle- 
lentinen, Hamburg 1844 (recenfirt von Dr. v. Baur in Zellers theol. Jahrb, 
S44, Heft 3). Faſſen wir guerft die 19 noch griechiſch erhaltenen Homilien 
i Auge, von denen die Recognitionen eine Umarbeitung find. Diefe Homilien, 
ct eSoyny haufig ſchlechthin Clementinen genannt, geben in Verbindung mit 
em oben befprochenen erften Briefe des Clemens an Sacobus ihre Entftehung 
fo an: Als Petrus feinem Tode nabe war, habe er den Clemens gu feinem Nach— 
lger auf der römiſchen Cathedra beftellt, und ibm den Auftrag gegeben, nad 
m wirklichen Eintritt feines Codes dieß dem Jacobus in Serufalem (oem Haupte 
T Rithe) anzuzeigen. Damit ſich aber diefer überzeuge, es fei cin tüchtiger 
tan auf den Stuhl von Nom erhoben, folle Clemens eine kurze Lebensheldrei- 
ng feines eigenen Lebensganges an Jacobus ſchicken und darin erzählen, wie er 
M8 in ber Geſellſchaft Petri gewefen fei. Clemens vollzog diefen Auftrag. Weil 
et Petrus felber ſchon früher periodifche Miſſionsberichte an Jacobus eingeſchickt 
itte, blieb dem Clemens nidté Beſſeres übrig, als diefe gu ercerpiren und das 
ijufügen, was feine eigene Perfon indsbefondere betraf. Diefen Auszug nun mit 
‘geflodtener Selbſtbiographie ſchickte jetzt Clemens dem Jacobus unter dem Titel: 
lementis Auszug aus den Reiſepredigten Petri. Die einzelnen Theile 
Iles Auszugs heißen Homilien, und es find ihrer 19 an dev Zahl; aber offen- 
ar ift der Coder, aus dem unfere Eremplare entftanden find, nidt vollftdndig ge- 
len, Cotelier bat fie zuerſt herausgegeben (in feiner grofen Ausgabe der apo- 
liſchen Biter, Bo. 1.), den Cotelierſchen Text aber ließ Gallandius (Biblioth. 
Om. IL} und allerneueſtens Dr. Schwegler in Tübingen abdrucken. Der Coder, 
elchen Cotetier beniigte, findet fic) nirgends mehr, und es fonnte bis jest aud) 
‘iM anderer enthect werden. Wollen wir den Charafter diefer Homilien kurz an- 
‘en, fo muffen wir fagen: fie find ein religios-didactifder Noman, der jedod 
‘tal Dichtung, fondern als Wabrbeit auftreten will, Sie find ein Noman 
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(und gwar der altefte, der eriftirt), indem die romantiſche Lebensgeſchichte des 
römiſchen Clemens, feine und Petri Miſſions- und Difputationsreifen, bei denen 
Clemens feine Eltern und Briider wieder findet, die eine Seite des Inhalts bilder, 
Aber fie find ein religtds-didactifher Roman, indem überall, namentlid in den 
Difputationen Petri mit Simon Magus ein eigenthimlicher Lehrſtoff abfidtig 
eingeſchoben tft, und gwar nidt die orthodore Lehre, fondern die einer häretiſhu 
Partet. Daf dieß die ebionitiſche fet und der Verfaffer der Clementinen unter 
die fogenannten theofopbhifhen Ebioniten gehört babe, Fann wohl nidt joer 
felbaft fein (f. d. UM. Ebioniten). Als die alten Ebioniten zur Zeit der Fe 
ſtörung Serufalems nad den Gegenden des todten Meeres auswanderten, famer 
fie bier in Berbindung mit den Cffenern (ſ. d. A.) und nabmen von ihnen be 
Theofophie an. Wahrſcheinlich batten fle ein apokryphiſches Bud xzovyua Merge 
(f. d. U. Apofryphen-Literatur) ſchon in ihre neue Wobhnfige mitgebradt, wd 
iberarbeitete nun, wie Einige meinen, die Sdrift in der Weife, daß fie shre theo 
ſophiſchen Lehren einfdoben und fie dem hl. Petrus in den Mund legten. Nap 
Baur’s und SHliemann’s Anfidht dagegen find die Clementinen ein Original 
werf, nicht eine Ueberarbeitung eines dltern Buds. Die Clementinen find adc 
nicht blof pofitiv didactiſch, fondern zugleich recht eigentlich polemiſch, idem fe 
durch Petrus cine andere Richtung befampfen laffen, als deren Reprafentant Si⸗ 
mon Magus auftritt. Den neuen Unterfudungen yu Folge tft dieß die marcway 
tifhe Gnofis. Sie wird hier alé eine Art Heidenthum von dem judaifiterder 
Ebioniti¢mus befdmypft. Diefes Refultat nehmen Baur, Sadliemann w 
Meander gemeinfam an, aber Erfterer geht nocd weiter und gibt den Clemente 
in feinem Gyftem über den Zuftand der Urtirde eine höchſt bedeutende Stele, 
Er nimmt namlid in der alten Kirche zwei urſprünglich ſchon vorhandene eimai 
‘entgegengefegte Ridtungen an, die ebionitifde oder petriniſche und die antijüdiſhe 
oder paulinifhe; durd die Ausgleichung und Verfohnung beider fei dann dic fe 
tholiſche Kirche entftanden. Der Kampf zwiſchen beiden Ridtungen habe jeded 
bis in die Mitte des 2ten Jahrhunderts hinein gedauert, wabrend welder Zeit thn 
gens aud) verſchiedene Ausgleichungsverſuche gemadt worden feien, Gerade ea 
Product diefes Kampfes und zugleich eine Art Ausgleidungsverfud feien die Cle 
mentinen. Gie feien von einem Petriner oder Ebioniten des Qten Jahrhundern 
der ſchon Religionsphilofoph und gwar der jüdiſch-gnoſtiſchen Ridtung gemele 
gu Rom verfakt worden; unter Simon Magus aber, den fie angeblid belanrfen 
fei nicht eine hiſtoriſche Perfon, ſondern die pauliniſche Richtung gemeint, wie 
ſich in den heidniſch-gnoſtiſchen Syſtemen, namentlich dem Marcionitismus weitet 
entfaltet habe. Zugleich ſei jedoch der Zweck der Clementinen auch ein ireniſchet 
indem fie gerade der heidnifchen Gnoſis gegeniiber die Verwandtſchaft des Chr 
flenthums und Judenthums fo febr premiren, daf fie die Sdentitat beider debs” 
ten und vom eigentliden Ebionitismus fo viel nadgeben, daG fie nicht med 
abjolute Nothwendigfeit der Befdneidung verlangen. Der Name ded romilde 
Clemens aber fei diefem Buche vorgefegt worden, weil, obgleich Clement” 
ovveoy0s Tate war, die romifhe Tradition bebauptete, er fet aud etm — 
Petri und fein Nachfolger yu Rom geweſen. So ſollte ſchon der Name des Cleut 

aubdeuten, daß das Bud die petrinifhe Ridtung vertrete. — Zweifelsohne ift ™” 
hes in der Baur'ſchen Hypothefe, namentlih was er über das hohe wlter ped Chir 
nitiémus fagt, nidt ftichbaltig, aber darin hat er dod recht, daf die — 
von einem Ciheoſophiſchen) Ebioniten im Gegenſatz zum Mareionitismus i : 
sweiten Halfte des 2ten Jahrhunderts verfertigt worden feien, Als fie betas 
wurden, gefiel thr hiſt oriſcher Inhalt aud) folden, die mit dem pipactifeh® 
nitiſchen Theile derfelben nicht yufrieden waren, und um nun diefen zu ore : 
wurde jet im Anfange des 3ten Jahrhunderts (211—231), wahrſcheiclih * 


einem Monarchianer, der zwiſchen den Artemoniten und Arianern die Mute piel 
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me Ueberarbeitung gefertigt, welche den Titel Recognitionum Libri X. tragt, weil 
gt die Wiederanffindung der Eltern und Briider des Clemens, wberhaupt fein 
ididfal, den Hauptinbalt bildet. Auch diefe Recognitionen waren {don im 3ten 
abrhundert griechifd vorhanden, wir befigen aber nur mebr die lateiniſche Ueber- 
tung des Rufin, in der Ausgabe der Patres apostol. yon Cotelier Tom. J., in 
et Biblioth. Gallandii, Tom. II. und in der neuen Ausgabe von Gersdorf. Cinen 
séjug aus den Clementinen und Recognitionen lieferte wahrſcheinlich im 10ten 
abrhundert ber Legendenſchreiber Simeon Metaphraſtes unter dem Titel Epitome. 
tenthalt nur den hiſtoriſch-romantiſchen Theil und ift abgedrucét bet Cotelier. — 
mein vollſtändiges Bild diefer pfeudoclementinifdhen Schriften gu geben, wollen 
it fowohl bon ihrem hiſtoriſch-⸗romantiſchen, als ibrem didaetiſch-häretiſchen Sn- 
alt einen furgen Auszug beifigen. Den hiſtoriſch-romantiſchen Theil anlangend, 
‘entlebnen wir ifm aus den Homilien und Recognitionen zugleich, weil legtere 
iter geben als der unvollftdndige, nur 19 Homilien umfaffende Codex der erftern. 
lah beiden erfcheint Clemens als ein Sprofiling einer vornebmen, dem Kaifer- 
wale derwandten romiſchen Familie. Sein Bater hieß Fauftinianus, feine Mutter 
Ratthidia, feine Brüder Fauftinus und Fauftus. Raum yablte er fünf Sabre, fo 
ifrte die Mutter die beiden alteren Sohne nach Athen auf die Hodfdule und 
lemens blieb allein bet bem Bater in Rom zurück. Aber Mutter und Brider 
etſhwanden. Da reiste aud) der Bater ab, um fie gu ſuchen; aber aud er er- 
dien nidht mehr, und Clemens, allein in Nom guridgeblieben, war viele Sabre ohne 
le Runde über das Schickſal ber Seinigen. Unterdeffen wuchs er unter Bore 
lund(daft heran, befleifigte ſich fleté reiner Zucht und Gitte, und richtete frithe 
don friven Geift anf die metaphyfifdhen Fragen: ob e6 nod ein Leben nad dem 
Ode gebe, ob die Welt geſchaffeu fet u. dgl. Beftindige Zweifel qualten ifn, und 
it Philoſophenſchu len, die er beſuchte, gaben ihm feine Befriedigung. Schon hatte er 
tidloffen, um yur Rube zu fommen, nad Aegypten gu reifen und einen Hierophanten 
a Beſchwoͤrung eines Todten gu bitten, um fich mit eigenen Augen von der Fort- 
aur nad dem Tode gu überzeugen. Cin freundfdhaftlider Philoſoph hielt ibn aber 
‘sn fo unerlaubtem Beginnen zurück. Um diefe Zeit fam die Runde von der Wirk- 
ankeit Jeſu nach Mom, ja ein Schüler Chriſti ſelbſt (Barnabas) fam in die Stadt 
m predigte, Rol Neugier hdrte ibm Clemens gu und entſchloß fid, nah Judäa 
iteifen, um mit eigenen Augen die dortigen Wunder gu fehen. Widrige Winde 
feben bag Schiff nach Alerandrien, und hier angefommen, beſprach ſich Clemens 
ald mit Philoſophen aber die Vorgange in Palaftina. Bon ihnen erfubr er, 
§ St. Barnabas in ber Stadt fei und lehre, und er begab fic nun fogleid 
ter feine Zuhörer. Tags darauf reiste Barnabas nad Palaftina ab und nad 
‘nigen Tagen folgte ihm auc) Clemens. Cr landete yu Cafarea, wurde hier von 
‘nabas empfangen und gu Petrus geführt, der ibn nunmebr unter feine Schüler 
afnabm, Nabere Aufſchlüſſe wher das Chriftenthum aber follte Clemens durch die 
iſdutationen bekommen, welche Petrus eben mit Simon Magus zu halten im 
“giffe war, Auf Simons Antrag wurde die Diſputation gwar nod auf einige 
Mt verfhoben, dauerte aber dann einige Tage hindurd) und endete mit der vollen 
derlage Simons, welcher den Polytheismus vertheidigte. Auch ſein letzter 
Oiler geht zu Petrus aber und Simon felbft entflieht aus Cafarea. Petrus reist 
M nad und treibt ign fo von Stadt gu Stadt. Auf folder Reife traf Petrus 
: der Snfel Aradus eine alte Frau, weldhe um Almofen bat. Sie erzählte ihm 
te Leiden und Schickfale, namentlich, daß fie auf einer Reiſe nach Athen Schiff- 
u® gelitten und dabei zwei Sohne verloren babe. Petrus erfennt daraus, daf 

die Mutter des Clemens fei und es erfolgt die erfte Erkennungsſceene (Re- 
“anil, Bald darauf famen zwei andere Schüler Petri, Nicetas und Aquila, 
tIige friber Schüler Simons gewefen, wieder bei ihrer Geſellſchaft an, erfabren 

Vorgefallene und es ergibt ſich, daß fie die beiden ältern Brüder Clementis 
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feien, weldhe auf der Reife nah Athen verunglicdt waren und bisher gemeint hatter, 
i$re Mutter fei in den Wellen umgefommen. Sie batten in Paldftina nur andere 
Namen angenommen, Zweite Erfennungsfcenc. Am andern Tage traf die Ge- 
fellfdaft am Meere, worin fie gebadet hatte, einen Greis. Cr tadelt fie wegen 
des Gebets, dad er fie hatte verridten feben und behauptet, das Gebet fei unnit, 
denn einem jeden Menſchen fei fein Schickſal durd die Conftellation feiner Ge 
burtéftunde unabänderlich beftimmt. Clemens difputirt mit ihm. Um feinen Soy 
gu beweifen, erzählt der Greis fein eigenes Schickſal, und fiebe — er ift der Bate 
des Clemens. Dritte Erfennungsfcene. Natirlih wird aud er jegt Chrif. — 
Die Recognitionen gehen nod weiter und erzählen, wie Petrus durd cine frw 
pia den Simon um alles Anfehen in Antiodien gebradht babe. — Die Haurk 
lehren der Clementinen find folgende: c) dualiſtiſch ſtehen fid von Ewigleit he 
Gott und Materie als die beiden Urprincipien entgegen, und Gott bat demud 
bie Welt nicht geſchaffen, fondern nur gebildet; 8) einen gweiten Dualiémus i 
ren die Clementinen in der Menſchheit: wahrend naͤmlich Adam urfpringlid wd 
durchaus gut war, war Eva urfpriingli und durdaus fiindhaft; 7) weiterhia pigt 
fic diefer Dualismus namentlid in der Prophetie: wenn Gott eimen w 
Propheten ſchickt, fo erftebt neben ihm cin Prophet der Lage; fo iſt Mew der 
Prophet der Wabrheit, Eva der Prophet der Liige; Chriftus der Prophet rer Bi 
beit, Johannes Baptifta Prophet der Lüge; Petrus Prophet der Wahrheit, Saat 
Prophet der Lüge. J) Von dem Dualismus der Prophetic ging auch in die Bid 
ein Dualismus aber, indem ſowohl die falfden wie die wabren Propheter ht 
Lehren in derfelben niederlegten. Darum ift die Aufgabe gegeben, dad fulltt 
von dem Aechten in der Bibel auszuſcheiden, und dieß lehrt indhefondere Christ 
€) Einen weiteren Dualismus finden die Clementinen unter den höhern Geifem 
alg naͤmlich viele Menfden findigten, baten mehrere Engel Gott um die Elath⸗ 
niß, auf der Erde gu erſcheinen, um die Menſchen ihrer Sünde gu überführen cuh 
gu ſtrafen. Dieſe Engel verwandelten ſich nun in Gold, Edelſteine und feria 
und indem die Menſchen begierig darnach griffen, wurden fie der Habfudt m 
Ueppigkeit überführt. Nun wollten diefe Engel aber auch ein gutes Beifpiel git 
und verwandelten fic felbft in Menſchen. Aber nun befamen fie auch menfdiite 
Begierden und vermadblten ſich mit den Tdchtern der Menfchen. Um dieſer # 
fallen (da fie fic nicht mebr felbft in Goldre. verwandel[n fonnten), zeigen ft 
den Menſchen, wie man Gold und Edelſtein gewinne, die Wolle farbe und vie 
baupt Schmuck bereite. Durdh die fleifhlide Vermiſchung mit den Menſchenh⸗ 
tern verloren fie die Fabigfeit, in den Himmel zurückzukehren, und ihre Kindet de 
Giganten, wurden ein wilded Geſchlecht, Morder, Blut- und Fleifefreffer. Het 
gufrieden mit dem Manna, fhlacdteten fie Menſchen und Thiere. Aud dem 
goffenen Blute entftanden Seuchen und Nattern. Um nun dief wiifte Geſcleht 
gu vertilgen, ſchickte Gott die Sündfluth. Die Körper der abgefallenen Engel s2? 
Giganten wurden vernidtet, aber ibre Seelen ſchweben fortan in det tat 
Damonen und reizen die Menſchan fort und fort zur Sunde, namentlid zu Be⸗ 
luſt und gum Fleiſcheſſen. 5) Das Judenthum dachten ſich die Clementine nit 
frecififh oom Chriftenthum verfhieden, vielmehr war ihnen Chriftus wit Heit 
nur eine neue Erfdeinung Adams, des erften Propheten der Wahrheit. Ghee F* 
fhe Werkheiligteit zeigte fid) am deutlihften durd die Strenge der Asceſe, weld 
fie febrten: Wafdungen, Faften, Armuth, Enthaltung von Fleifchſpeiſen xc. SF 
MdHler, Patrol. und Franfe, in Guerife’s und Rudelbachs Zeitſchr. fur futbet. 
Theolog. Jahrg. 1841. ° [Hefele.] 
Clemens I. —XIV. Papfte. — Clemens Il. Den Namens Clem 
trug auf dem Stuble des hf. Petrus nad dem grofen Clemens (1) Romar 
guerft wieder der fromme, fittlich-ernfte und gelebrte Guidger, zweiter Bile 
von Bamberg, von Geburt ein Sachſe. Ex war im Gefolge K. Heinridé 
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10h Stalien gefommen, und wurde 1046 zur Beendigung bes obwaltenden Schis⸗ 
na’é (f. d. A. Benedict IX.) auf den Vorſchlag des Königs als der Wirdigfte 
inftimmig gum Papft erwahlt, naddem Gregor VI. auf der Synode yu Sutri 
reimillig abgedantt hatte und Sylvefter Ill. abgefegt worden war. Am Weih- 
achtefeſte des ndmliden Sabres feierlich inthronifirt, ſetzte er Heinrid III. und 
eſſen Gemablin, Agnes, an demfelben Tage die Kaiferfrone auf. Schon im Sas 
mar 1047 bielt er eine Synode zu Rom gegen dad Lafter der Simonie, weldhes 
ajumal in Italien febr ftarf verbreitet war. Auf diefet wurde Seder, welder 
ine kirchliche Würde faufen oder verfaufen wiirde, mit dem Banne, wer aber 
iffentlid von einem der Simonie ſchuldigen Bifdofe die hl. Weihen empfinge, 
ait dierzigtägiger Rirhenbufe bedrobt (Mansi XIX. 625—628). Hierauf beglet- 
ee er Heinrich nach Benevent, das er mit dem Ynterdicte belegte, weil es den 
lafer nicht aufnahm, und dann nad Teutſchland, wo er wabrend feines kurzen 
lufenthaltes die Nonne und Martyrin Wiborada von St. Gallen (+ 925) cano- 
iſitte. Mad Italien guriidgefehrt, ftarb er am 9. Oct. 1047 auf römiſchem 
Debiete. Sein Leidnam wurde nad dem geliebten Bamberg gebradt, deffen 
Bisthum er von der Metropole gu Maing erimirt und aud als Papft nod bei- 
chalten batte. Auf die Nadhridt von feinem Tode bemadhtigte ſich Benedict IX. 
bermals auf furge Beit des Pontificates, bis Damafus I. fur wenige Tage den 
apſtlichen Stuhl beftieg. Die Behauptung, daf Clemens H. an Gift, weldhes 
mm die Ytaliener aus Abneigung gegen einen Papft teutſcher Nation beigebradt 
atten, geftorben fet, ijt febr unwahrſcheinlich, indem fie fich unmittelbar nad ihm 
inen Zeutfhen als Papft gefallen liefen, den ihnen abermals Heinridh vorgeſchla- 
en hatte. (Clementis Il. vita et epistole bei Mansi Tom. XIX. p. 619 sqq. Höf- 
er, teutſche Papfte. I. Abth. 233—268.) — Clemens HI., vordem Paulus, 
ah Paulinus genannt, war cin geborner Romer und Cardinalbifhof von Pranefte, 
r wurde am 19. Dec. 1187 in Pifa gum Nadfolger des dafelbft zwei Tage früher 
erſtorbenen Papftes Gregor VIM. gewablt, als die Nahridt von der Eroberung 
eruſalems durd Saladin (3. Oct. 1187) im Occidente ſchon verbreitet war, 
et Gedanfe, daf das Hf. Grab und andere HI. Statten fid in den Handen der 
nglinubigen befinden, machte die Ubendlander des Haders unter einander ver- 
eſſen. Obwohl die Streitigfeiten zwiſchen Friedridh 1. und den Vorgängern Clee 
eng II. wegen der Mathildiſchen Güter febr beftig gewefen waren, fo reidten 
§ dod Raifer und Papft nun die Hand jur Verſöhnung, der trieriſche Wahlſtreit, 
welhem ſich Friedrich viele Cigenmadtigfciten erlaubt batte, wurde ausgegliden, 
olfmar und Rudolf wurden befeitigt und im gemeinfamen Cinverftdndniffe der 
ſſerliche Kanzler Johann auf den erzbiſchöflichen Stubl erboben. Auch die Romer, 
e fi feit mehr als 50 Sabren fo gerne und baufig gegen ibre rechtmäßigen 
trren auflebnten, unterwarfen fid dem umfidtigen, weifen und nachgiebigen Cle- 
ens III. und nabmen ibn freudig in ibre Mauern auf. Der Cifer, mit weldhem 
rPapft den von feinem Vorginger ausgefdhriebenen neuen Kreuzzug betried Cer 
§ predigen, beten, faften, legte befonders den Geiftliden eine Abgabe unter dem 
amen des Saladingehnten auf), fchien gute Fridte yu tragen. Der Kaifer felbft 
bm das Kreuz und ftellte ſich an die Spike eines bedeutenden Heeres; viele der 
tigen Fürſten, wie Richard Löwenherz, Philipp Auguft von Franfreidh, zwiſchen 
Then Clemens den Frieden gu Stand gebracdt hatte, dann Leopold von Oeftreih 
> Andere folgten feinem Berifpiele. Wher der gu frube Tod des Kaifers, welder 
90 in den Wellen des RKalifadnus feinen Tod fand, und Uncinigfeiten, die vor 
co unter den Firften entftanden, vereitelten den ginftigen Erfolg des dritten 
euzzuges. Mad dem Tode Wilbelms Il. von Sicilien, des legten mannliden 
proflings aus dem normänniſchen Kdnigshaufe, madhte Heinrich VI., Sohn Fried- 
66 Barbaroffa, als Gemahl der Conftanze, der Tante Wilhelms II., Anfpride 
f das Konigreich Sicilien, wiewohl daffelbe bei dem Abgange mannlider Sproffen 
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dem romifden Stuble anheimgefallen war und nur pon diefem weiter dagehn 
werden follte. Wirklid zog Heinrid) 1190 nad Italien, um von dem angemafier 
Erbe feiner Gemahlin Befig gu nehmen, als er von dem Tode {eines Vater Rad 
richt erhielt. Dieſe hielt ihn davon ab, feine Abſicht fogleid gu verfolgen; maim 
beffen aber erhoben die Sicilianer aus Furdht vor der Fremdherrſchaft Tam 
gon Lecce, einen natirliden Sohn des Herzogs Roger von Sicilien, auf rea The 
und Clemens Ill. ſäumte nidht, ihn mit Sieilien gu belehnen, weil ex defini 
daß diefes Reid) in der Gewalt eines Hobenftaufen, welder Kaifer und Konig 
Stalien war, der Unabhängigkeit bes Papftes die grdfite Gefahr bringen wi 
Das am 27. Marg, 1191 erfolgte Ableben des Papftes hinderte aber ven fob 
vermeidliden Zuſammenſtoß mit Heinrich und fein Nachfolger Coleftin Ill 
ſich freundlider gu diefem. Bet Manfi (XXII. 543—574) finden fid fiedee 
und viele Decrete von Clemens Ill. Er verfeste (1189) den Apoftel der 
mern, Otto, Bifdhof von Bamberg, und den Stifter der Grammontenier, € 
von Ligerno, in die Zahl der Heiligen. Uebrigens darf Clemens lil. mét 
wedfelt werden mit Guibert, Erzbiſchof von Ravenna (ſ. d. 2), 
alg Gegenpapft Gregors VIL den Namen Clemens III. angenommen fait 
Clemens IV. Guido Foulquois le Gros, in St. Gilles an der Rhow 
anfangs Soldat, dann berühmter Rechtsgelehrter, verehelidt und Vata mg 
Töchtern, Mabilla und Cacilia, trat nach dem Tode feiner Gattin in deo yi 
Stand und wurde nadeinander Biſchof von Puy, Erzbiſchof von Market 
(1261) Cardinalbifdhof von Gabina. Bu Anfang des J. 1265 wurde a, 
eben als Legat feines Borgdngers Urban IV. (+ 2, Oct. 1264) auger St 

aufhielt, in Perugia einftimmig yum Papft erwahlt und um den 22. Felt. 
gu Biterbo, wo er wegen der in Rom herrſchenden Unruben ſeinen Sif et 
alé Clemens IV. feierlich gefront. Er hatte der auf ibn gefallenen Wahl mm 
vieler Demuth und Beſcheidenheit fid) unterzogen und gleich anfangs dvb 
feines Amtes verfoftet, indem er nur verfleidet nad Perugia gelangen f 
Manfred, Herr von Sicilien, ibm den Weg dorthin auf jede moglide 
verfperren ſuchte. Geit feinem Cintritte in den geiſtlichen Stand dufert 
und ſtreng gegen fic) felbft, fo daf er niemalé Leinwand trug, lange of 
Fleiſch genoß und immer auf hartem Lager ſchlief, forderte ex ähnliche 
aud von feinenTodtern und Anverwandten. Wie fehr ex allem Nepotiiee 
war, beweist dad Schreiben, welches er bald nad dem Antritte ded fe 
an feinen Neffen Peter fe Gros erließ, und worin er unter Anderm 
„Viele freuen fid) unferer Crhebung, Wir aber finden daran nur einen 
ftand der Furdht und Thranen, weil Wir die erftaunlide Laft einer foldes 
fühlen. Unfere Erhebung foll fir did) nur eine Aufforderung zur Demlh 
Wir geftatten durdaus nidt, daß du oder dein Bruder, oder einer vat 
verwandten ohne Unfern Befehl Uns beſuche, fonft werden fie befdamt aa 
ihren Erwartungen getäuſcht zurückkehren. Suchet nicht eure Schwefter Unierts 
vortheilhafter gu vergeirathen; denn Wir wiirden cine folde Che mat J 
nod etwas gu ihrem Beſten thun fonnen, Wenn fie aber einen blofen 4 
beirathet, fo wollen Wir ihr 300 Tournois geben. Wenn ihr hodber fteiger ™ 
fo erwartet von Uns feinen Heller. Unfere Erhebung foll feinen Unjerer 4 
wandten hochmüthig machen. Mabilla und Cacilia follen Manner nehmen, 

befommen fatten, wenn Wir cin einfader Geiftlider geblieben waren.” E 
XXII. 1124.) Wirklich gewabrte ex feinen Tochtern nur dag, was er alé ft 
mann befeffen hatte, und ſchreckte dadurch die Bewerber um ihre Hand jurid 
Madden aber nahmen den Schleier. Einen feiner Neffen, welder drei 7! 
beſaß, nodthigte er gwei davon gu refigniren, indem er gu denen, welde fit ! 
Neffen Firfprade thun wollten, fagte: „Ich muß nicht Fleiſch und Blut, fot 
Gott gehorden, Cinem Clerifer genügt Cine canonifde Pfruͤnde, und ſo 
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berflaffigen nicht fabren laſſen will, fol er alle verlieren!” Weil Friedrid . 
ard den Bruch der Lehenstreue fur fic) und feine Nachkommen den Anfprucd auf 
secilten verloren hatte, fo betrachteten die Papfte fener Zeit diefes Reich als ein 
ledigtes und der romiſchen Kirche anbeimgefallenes Leben. Das Geſchlecht der 
ohenftaufen hatte fid gu feindfelig gegen die Papfte betragen, als daß Friedrids 
tadfommen auf eine Begnadigung batten rechuen fonnen. Bei aller Abneigung 
et Papfte gelang es dennoch Manfred, einem natirliden Sohne Friedrids, 
hucilien an ſich gu reifen. Weil er jedoch alle Unterwiirfigfeit gegen die Papfte 
ei Seite fegte, und diefen immerwährend Verdruß verurfadte, ja fogar den 
irdenftaat beunrubigte, fo vergab Clemens IV. in Folge der von feinen Bors 
dugern getroffenen Cinleitungen Sicilien als Leben an Carl von Anjou (ſ. d. A.), 
en jingften Bruder Ludwigs des Heiligen oon Franfreidh, und lich denfelben mit 
unex Gemablin Beatrice (1266) durch; fünf Cardinale in Rom fronen, nachdem 
ieje Die Angelobung der ftrengen Lehenspflidt entgegengenommen batten. Reich— 
he und mit vielen Opfern gu Stand gebradte Subfidien fir den Krieg folgten 
er Rronung. Jn der Schladht von Benevent (26. Febr. 1266) wurde Manfred 
efiegt und verlor dad Leben. Die NRegierung Carls, welchen Clemens mittler- 
eile gum Paciarius und Reichsverwefer in Toscana ernannt hatte, laftete jedoch 
ne cin ſchweres Sod auf den Sicilianern, und die Warnungen und Crmahbnungen 
es Papftes vermodten es nicht zu erleichtern. Daher wurde Conradin (ſ. d. A.), der 
tel Friedrichs Il. und legte Sprdfling des Hobenftaufifhen Haufes, von einigen 
achtigen Familien aufgefordert, feine vermeinten Rechte auf Sicilien geltend gu 
aden, Er nahm wirklidh den Titel eines Königs von Sicilien an und riftete 
& gum Zuge nah Stalien. Der von Clemens IV. angedrohte Bann ſchreckte ihn 
or wetteren Rüſtungen nidt ab, und fon mit dem Bann belegt, erſchien er 
267 in Stalien. Bei den zahlreichen Gibellinen fand er die befte Aufnahme, 
les fdhien fein Unternehmen gu beginftigen, Nidts die Vorausfage des Papftes 
on feinem Falle. gu beftatigen. Mit einem ftarfen Heere zog er an Viterbo vor- 
ber nach Mom, wo er vom Volke fogar gum RKaifer ausgerufen wurde, und vox 
agegen WApulien auf. Aber gar ſchnell verblich der blendende Glanz. Er ver— 
i gegen Carl von Anjou die entfdheidende Sdhladht bet Tagliacozzo am See 
elano, wurde mit Friedrid) von Baden auf der Flucht gefangen, und beide ende- 
m ibe Leben 1268 auf dem Sehafotte. Clemens IV. trug an diefer graufamen 
bat feine Schuld, und die ibm in den Mund gelegten Worte: vita Conradini 
ors est Caroli, et mors Conradini vita Caroli, mit denen er Carln zur Hinrich— 
ag Conradins aufgefordert haben follte, find eine fpatere feindfelige Erdidtung, 
de ſchon dadurch entfraftet wiirde, daß Clemens faft eilf Dtonate vor -der 
ribtung Conrading verftarb, wenn man aud nicht wifte, daß er Carlin ein- 
inglich Schonung empfoblen und ſich fogar ber Ludwig dem Heiligen von Frank- 
ih fir Conradin verwendet hatte (Raynald ad annum 1268. nro. 34). Gein 
mt alé Friedensftifter bewahrte Clemens in den langwierigen Streitigteiten des 
igs Heinrid von England mit feinen Reichsbaronen und in dem Streite des 
igarifchen RKonigs Bela mit feinem Sohne Stephan; auc befdied er die beiden 
itularfonige von Teutſchland, Ridard von Cornwallis und Alfons von Caftilien, 
r ſeinen Richterſtuhl, wurde aber durch den Tod an dem Spruce verhindert. — 
inem neuen Kreuzzuge nach dem Oriente ſchien Clemens entgegen gu fein; als 
et die Lage ber morgenlindifdhen Chriften immer trauriger und bedenflider 
urde, erlief er nicht nur Troſtſchreiben an die Niedergefdlagenen und Bedrid- 
n, fondern er forderte aud alle chriſtlichen Fürſten yur Hilfe auf. Nur Ludwig 
t Heilige entſprach mit feinem Adel und unternabm ben Tten Kreuzzug, in 
elem aber der fromme König durd die Peft das Leben verlor, die aud in 
migen Lagen die Halfte des Heeres aufrieb. Clemens IV. ftarb ſchon vor 
eſem Kreuzzuge am 29, Nov, 1268 ju Viterbo, und hatte nad faft dreijähriger 
Rirdenleriton, 2. Dv. 38 
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Sedisvacanz Gregor X. gum Nachfolger. Er hatte Rom als Papft nie ge 
Gleichzeitige und ſpätere Sdriftfteller ruhmen feine Hohe Frommighert, adi 
muth und Standbhaftigfeit und fein außerordentliches Predigertalent. — Brid 
Clemens IV. finden fie bei Wadding, Annal. Minor. Tom. II. in Regest. | 
p. 100, bei Bzovius (Cont. Annalium Baronii) ad ann. 1266. 1267. 133 
Mansi XXII. 1123—1128, und bei Martene, Thesaur. Anecdot. Il. 

{eine Schriften, unter denen ſich auch das Leben der HI. Hedwig, Herzog 
Polen (+ 1243), weldhe er 1267 canonifirte, befindet, beridten der Jefuit 
dius Clemens, welder 1623 gu Lyon fein Leben berausgab unter dem 
De eruditione vite sanotimonia rerum gestarum gloria et pontificatu Clemar 
Ludovic. Jacobi a S. Carolo Biblioth. Pontif. p. 48. und Fabricius in Bibli 
med. aev. T. I. p. 1103 u. ff. — Vergleiche aud) aber Clemens LV. v. Rs 
Gefhidte der Hobenftaufen, IV. 491 ff. 643—620; und uber die ibm f 
zugeſchriebenen Werke Cave histor lit. scriptt. eccles ad ann. 1265. p. 
Clemens V. Nach dem Tode Benedictés XI. (+ 6. Yuli 1304) blieb der p 
Stub! durch 11 Monate unbefegt. Die Wahler waren in zwei Parteien . 
die italienife, an deren Spige Cardinal Matthaus Roffo Orfint und de 
des Bonifacius VIII., Cardinal Fran; Gactani, ftanden, und die frauzöſiſch 
Häupter der Cardinal Napoleon Orfini und Nicolaus de Prato, Cardm 
son Oftia, waren. Die Erftern verlangten gum Papfte einen Staliencr,2 
Andenfen und die Freunde des Bonifacius VI. in Shug nehmen we 
Andern aber einen Franjofen, der dem Konige von Frankreich ergeben ware 
fangen Verfandlungen fam man auf den Vorſchlag des Cardinalbifhofs vo 
de Prato, dahin überein, daf die italieniſche Partet oret ihr gefallige H 
vorſchlagen follte, aus welden dann die franzöſiſche Partei den finftige 
bezeichnen möge. Die Staliener ſchlugen nun drei franzöſiſche Crgbifhofe » 
denen fie wuften, daf fie Gegner des Königs und Anhanger des Bonifaci 
feien. Unter diefen ftand oben an Bertrand von Got oder Agouſt, 

zu Villadrane in Gascogne, früher Biſchof von Comminges, dann Erzbiſ 
Bordeaur, welder dem Konige wegen der ſchweren Verfolgung feiner 
wandten durd Carl von Valois gram war, und feine Erhebung zum Bifi 
Erzbiſchof lediglih Bonifacius VIL. gu danfen hatte. Wber de Prato, 
Bertrands ftillen Ehrgeiz fannte, ſetzte bei feiner Partei deffen Erwabl 
5. Juni 1305 dennodh durch, naddem, wie Villani beridtet, vorber PH 
Sone in das Geheimniß gezogen war, mit demfelben ſich verſohnt und # 
die Annahme von fünf befannten und einer erft fpater yu crdffnenden Br 
deri papfiliden Stuhl verfproden hatte. CBergl. abrigens Dollinger, 

Geſch. Br. HW. Cap. 5. § 96.) Gleih nach der gu Perugia erfolgten Wah 
Bertrand von den Cardinalen dringend aufgefordert, fic ohne Saumen nad 
gu verfiigen; dod vergebens; der Neugewablte befdhied, den Namen Clei 
annebmend, viclmebr die Cardinale zu feiner Krönung nah Lyon. Dies 
am 14. Mov. 1305 ‘unter wenig ginftigen Vorbedeutungen vollzogen. D 
fturs einer Mauer befthadigte die nadfie Umgebung des Papftes und de 
die Tiara vom Haupte. Clemens dachte nun vor Alem daran, fic dem 
gefallig gu erjeigen. Er ernannte juvdrderft zehn Cardindle, und daruni 
Franzoſen und einen Cnglander, und fegte die beiden Colonna, Sacob und 
in alle thre Wiurden wieder ein. Am 1. Februar 1306 widerrief er, nod 
gu Lyon verweilend, die zwei Conftitutionen Bonifacius VIII. ,,Clericis laic 
„Unam sanctam® (f. d. Art. Bontfactus Vil.) und um diefelbe Zeit bewi 
dem Konige auf fünf Sabre die Zehnten der franzofifden Kirche gum Behu 
ungeredten Krieges gegen Flandern. Naddem er nod von Lyon aus einen K 
nad Syrien bei den Furften in Anregung gebradt batte, verfügte er fic um 
1306 nad Dordeaur, wo er ein Jahr lang verweilte und dem Konig Coz: 
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England gu Gefallen den die Rechte der Kirche unerſchrocken wabrenden Erzbiſchof 
Robert von Canterbury (+ 1312) fufpendirte. Gm folgenden Sabre gog er nag 
Poitiers; um dafelbft den Frieden zwiſchen den Konigen von Franfreid und Eng= 
fand ju vermitteln; aber eine ſchwere Rrankheit, welche ibm dafelbft befiel, hinderte 
igu an diefem Gefdhafte. Bn die Beit feines dortigen Uufenthaltes fallt aud die 
Erennung des thatigen Miffiondrs in Mittelafien, Johannes de Monte Core 
vino (f. d. Urt.) gum Erzbiſchof der Tartare’, die ausdrückliche Beftitigung der 
Amtshandlungen, welde er vor feiner Krönung alé Papſt vollzogen hatte, die von 
ihm geforderte Erwählung Heinrihs von Luremburg zum Konig der Teutſchen, der 
Anfang zur Wiederherftellung der am 6. Mai 1308 abgebrannten Bafilica zu St, 
Sohann tm Lateran und die Ernennung feines Argtes Petrus zum Erzbiſchof von 
Mainz. Mittlerweile lag ibm Konig Philipp emfig an, daf er Bonifacius VU. fix 
einen Reger erklaͤren, feinen Leidnam aus geweihter Erde nehmen und feinen Namen 
in dem Verzeichniſſe der Papfte ſtreichen follte. Clemens willigte gwar keineswegs 
in dieſes Anfinnen; dod hatte er auch nicht den Muth, dem RKonige eine Erklärung 
ju geben, die eines Papftes würdig gewefen ware. Cr fudte nimlid den Konig 
vor der Hand damit ju beſchwichtigen, daß die Sache des Bonifacius VIL. auf eineut 
denmächſt gu berufenden allgemeinen Concilium unterfudt werden follte, und gum 
Tanke, daß Philipp ſich damit gufricdenftellte, widerrief er in einer eigenen 
Bulle som 1. Juni 1307 alle von Bonifacius feit 1300 verhangten Cenfuren und 
fegte fogar dem Nogaret gewiffe Bedingungen der Losfpredhung vom Banne, Une 
der Zudringlifeit des Königs in Etwas gu entgeher, verlegte er feine Refideng 
nah Avignon, wobhin er über Bordeaur, Touloufe und Comminges, dafelbft die 
Gebeine {eines 6, Vorgingers im dortigen Bisthume, Bertrand (+ 1123), ere 
bebend, 30g und im Frihlinge des J. 1309 anlangte. Avignon gehörte damals 
bem Könige von Sicilien und fam 1348 durch Kauf an den papftliden Stuhl; ef 
blieb nun durd 70 Sabre die Reſidenz der Papfte, wohl nidt gum Vortheil dex 
Rirde Cf. d. Urt. Avignon). Dort belegte er vor Alem die BVenetianer mit 
Sann und Jnterdict, weil fie fid) der päpſtlichen Stadt Ferrara, von den Ferra- 
refern felbft gerufen, bemadtiget batten; ald aber diefe des Bannes nicht achteten, 
fammelte er cin franzöſiſches Kreuzheer, das thnen Ferrara mit Hilfe der Lom- 
barden, Bolognefer und Florentiner in einer biutigen Schlacht am Po (28. Aug. 
{209} gu entreifen wufte. Cine Geſandtſchaft Heinrichs VU. von Teutſchland, 
welche um die namlide Zeit gu Avignon eintraf, verab(diedete er mit dem Ber 
ſprechen, daB er denfelben nach zwei Sabren in Nom gum Raifer krönen wolle; 
aber Den neuen Konig von Sictlien, den drittgebornen Sohn Carls II., Robert, 
fronte er in Avignon im Auguft oder September feines erſtjaͤhrigen Uufenthaltes 
daſelb ſt. Philipp der Schone, welchem an der Verdammung des Vonifacius Vit. 
Alles gu liegen ſchien, wufte den Papft aud in Avignon gu finden, und diefer 
war ſchwach genug, einen formliden Confiftorialprocef zuzugeben und die beiden 
Hauptfeinde feines Vorgängers, Wilbelm von Plafian und Nogaret, als WAnklager 
jujulaffen. Clemens hatte freilid ſtets feine Ueberzeugung von der Unfduld des 
Bonifacius betheuert und dem gangen Verfahren den Schein einer Redifertigung 
and Verherrlichung des apoſtoliſchen Stuhles gu geben gefudt; aber durd das vor⸗ 
eilige Zugeſtändniß eines allgemeinen Conciliums in diefer Angelegenbeit ſchadete 
et dem Anſehen bes Papftes gewaltig, und durch die Zulaffung folder Anklager 
fom es gu mannigfaden drgerliden Auftritten. Der Procef zog fih durd das 
gange Jahr 1310 hin, und der geängſtigte Papft fonnte erſt im folgenden Sabre 
von PGilipp erlangen, daß die Entſcheidung ihm allein fur cin Coneilium oder 
anderswie vorbehalten bliebe, nachdem ex in abermaligen Bullen die gänzliche 
SGaldlofighcit des Königs an der Verfolgung des Bonifacius und die Abſolution 
Aller wie immer ehemals gegen diefen Papft betheiligten und deßhalb mit Cen- 
juren belegten Perfonen und unter gewiſſen Bedingungen felbft Nogarets ausge- 
38 * 
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ſprochen und die Vertilgung der dabin begugliden Bullen, Decrete und Confite- 
tionen, fo wie ſämmtlicher Klag{driften gegen Bonifactus anbefoblen hatte. Die 
Entſcheidung des gangen Proceffes nod in einer eigenen Bulle ausſchließlich tem 
apoftolifden Stuble vorbebaltend, verftarfte er das Hf. Collegium mit fünf never 
frangofi{den Cardinalen und eroffnete nunmebr das bereits im Sabre 1308 nag 
Vienne auf den 1. Oct. 1310 ausgeſchriebene und fpater auf den 1. Ot, 1311 
prorogirte Concilinm, deffen erſte Sigung am 16, Oct. 1311 gebalten ware. 
Die widtighten Verhandlungen wabrend diefer Synode beteafen die Aufhetuny 
bes Ordens der Tempelberrn, deren Güter Clemens V. dem Yohanniterorder, 
weldem er fchon friiber feine Gunft bezeugt hatte, gugewendet wiffen wollte; die 
Rerurtheilung verſchiedener Kegercien, wie der Beghinen und Begharder (ſ.d 
Art.), die Wiederberftellung der Kirdhengudt und die Cinleitung eines news 
Kreuzzuges zur Wiedereroberung des Hl. Landes. (Vergleiche hierüber die Beh: 
Vienne, Synode zu, und Tempelberrnorden), Die Aufhebung des Templer— 
orden, welche Clemens ohne eigentlidhe Verurthetlung nur per provisionem apss- 
tolicam und wahrſcheinlich gegen feine Ucherzeugung vollzog, war wieder ein fa: 
riger Beweis feiner Connivenz gu den Planen Philipps des Schonen, welder 100 
ben Reichthümern diefes Ordens verlangte. Ob aber die Angelegendeit def Boni: 
facius, wegen welder das Concilium urfpringlid berufen ſchien, dafeltf ard 
einmal verbanbdelt wurde, bleibt wenigftens unfider, die Acten ſchweigen darcy, 
bie Bertheidigung des Andenfens an Bonifacius durd drei Cardinale und det 
Anerbieten der zwei catalonifden Ritter, welde des Papftes Rechtgläubigkeit ors 
lienmafig verfedten wollten, läßt fid) füglich auf einen frühern Zeitpunct anise 
und dad Urzeugniß ded mit der Synode gleidgeitigen Johannes Billani if wt 
andern Gründen nicht uber allen Widerfprudh erhaben (Franc. Pagi, Brev. 
hist. chronol. crit. T. IV. Venet. 1730. p. 31. 32). Nach Beendigung ver Syne 
deren Beſchlüſſe einer, Theil der Conftitutionen bilden, weldhe unter dem Rane 
Clementinen (f. d. Art.) und Liber septimus decretalium befannt find, a4 


fein, wenn Heiurich nicht ſchon am 24. Auguft 1313 ſchnell, aber, nad dem Beng 
niffe der beftunterridteten italieniſchen Zeitgenoſſen, keineswegs an Gift gefterd? 
wire, Nad) Heinrichs Tod erfldrte Clemens die wher Robert ausgeſprochet 
Reichsacht und Todesftrafe fiir nichtig (Clem. cap. Pastoralis de sent. el re jae 
und dieſen gum Senator Roms und gum Reichsvicar in Italien. Aber aud Ue 
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ercifte ber Tod fhon am 20. April 1314 auf einer Reife nad Bordeaur zu Noque- 
mare an der Rhone, nachdem ex kurz vorher (21. Meir; 1314) die nach ihm ge« 
sannten Clementinen vorldufig in einem Confiftorium publieirt hatte. Sein Leich- 
nam wurde nach feinem Willen gu Usefte, einem Heinen Stadtqren der Gascogne 
in der ebemaligen Didcefe Bazas, wo er ein Collegiatftift gegrsindet hatte, in 
einem reichen Garge begraben, aber 1577 von den Calviniften beraubt und ver- 
branat, Konig PHiltpp folgte ihm ſchon am 29. Nov. 1314 in das Grab, mits 
fin in dem namlicen Jahre, in weldhem fie Jacob von Mollay auf dem Sdeiter- 
jaufen vor den Richterſtuhl Gottes gefordert haben foll. Mach mebr als zwei— 
jajriger Sedisvacanz folgte auf thn Johann XXII. — Das Andenfen Clemens V. 
it nit befonders gefegnet, Er wird des Geizes, der Simonie, des Nepotismus 
wd der Wolluſt befdhuldigt, und gwar, was die erften dret Febler betrifft, nicht 
jony mit Unrest. Er machte bald nach dem Antritte bes Pontificates feinen 
AMahrigen Neffen gum Bifdof von Agen, und unter den zehn Cardindlen feiner 
rften Promotion waren dret Anverwandte; der Clerus fab fid von Papft und 
Cardindlen fo belaftet, daß felbft Philipp jenem Vorſtellungen darüber madte, 
und daf Clemens wahrend feiner Krankheit (1307), von Gewiffensbiffen gefoltert, 
ile Verfeibungen oon Bisthumern und Kloftern widerrief. Dod mögen feine Kehler 
von Villani, Dante u. A. aus gibellinifhem Haffe vergrofert worden fein. Aber 
nidt qu entſchuldigen ift feine unfelige Conniveng gegen die Wünſche des franzö— 
fifgen Königs und die unmännliche Feinheit, mit welder er diefelben in eingelnen 
Yuncten, wie in der Angelegenheit des Bonifacius VIN. und bet der Erwahlung 
deintichs VII, vereitelte, Seltſam contraftiren endlich feine Gefigigfeit gegen 
Frantreih und die Harte, mit welder ex gegen Venedig verfubr, das die Abfolu- 
tion bon Bann und Gnterdict und die Cinfegung in feine fribern Redte und 
Sreibeiten auf fchimpflide Weife erfaufen mußte. Dagegen bradte er auf dee 
Synode bon Vienne manches Lobliche gu Stande. Dahin gehdrt unter Anderm 
die Ginfifrung des Unterridhtes in den bibliſch-orientaliſchen Sprachen an den 
Imverfititen, Außer den Clementinen hinlerließ er Neden und Briefe, von denen 
rinige Gnadenbezengungen betreffend bet Mansi (XXV. 397—401) vorfpmmen, 
daſelbſt findet fic) das Wahldecret und die Aufforderung der Cardinale an den 
Supt, nad) Stalien gu fommen, und der Widerruf der Bulle: Unam sanctam, fo 
weit fle Frankreich betraf (Mansi XXV. 124—128); ferner die Convocations- 
Greiben fiir das Concil yon Bienne (Mansi. XXV. 369—388); dann Decrete, 
i¢ Aufhebung des Tempelberrnordens betreffend (Mansi. XXV. 389—396). 
ludere Decrete des Clemens V. finden fic) bei Bzovius ad a. 1307 u. f. w. und bes 
Yadding, Tom. Hl. ad ann. 1306 u. ſ. w. und in den Regest. Pontif. p. 28. — 
ergleiche: Vitae Paparum Avenionensium ed. Balaze T. I. p. 1f. 23 f. 55 f. 
2. 85 f. 575 f. und T. Il. 289. Theodor. de Niem vitae Pontiff. Roman. 
Nicolao IV. — Urban. V. Dillinger Lehrb. d. K.G. Bo. Il. Cap. 5. § 96. — 
lemens VI. (Peter Roger, geb. gu Chateau de Mtaumont in der Didcefe Li- 
toges, Benedictinermind, Doctor und Profeffor gu Paris, Abt von Fefamp, dann 
{Gof von Arras, fonigliher Siegelbewahrer und Kanzler, Erzbiſchof von Sens 
ad Rouen, und feit 1338 Cardinal) wurde den 7. Mat 1342 gum Nachfolger 
Senedicts XI. (+ 25. April 1342) gewahlt und hatte den papfilichen Stuhl bis 
December 1352 inne. Gr war nad dem Zeugniffe Petrarca’s von bewunde⸗ 
ingswiirdigem Gedächtniſſe, duferft gelehrt und hatte manche gute Eigenſchaft, 
ſſonders beurkundete er einen großen Wohlthätigkeitsſinn; aber feine Sitten 
immten nicht immer mit der Heiligkeit ſeines Standes und der erhabenen Warde, 
ie ev bekleidete, überein. Er hatte als Siegelbewahrer ſich an das Hofleben ge— 
Ohnt und liebte über die Gebühr weltlichen Glanz und Prunk. Er umgab ſich 
iit zahlreicher Dienerſchaft, hielt köſtliche Tafel und that es an duferlider Herr⸗ 
Heit allen Fürſten ſeiner Zeit zuvor. Um ſolchen Aufwand beſtreiten gu lonnen, 
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mufte er fic neue Ouellen von Einkünften erdffnen. Seine Hofbedienten ſachten 
alle erfindfamen Mittel bervor, ihrem pradhtliebenden Herrn Geld zu verſchaffen 
Dabei war er fehr darauf bedacht, feinen Verwandten geiftlide und weltliche Wür— 
den, Giiter und Reichthümer und vornehme BVerbindungen gu verſchaffen. Se 
trafen nun alle Mißbraͤuche, derentwegen man fdon die Vorganger getadelt hatte, 
gufammen, und die Verftimmung gegen den heiligen Stub! wurde immer größer 
befonders weil Clemens Ales that, um die Knechtſchaft der romiſchen Kirche unter 
franzoͤſiſcher Herrſchaft fortdauern zu machen. Er ernannte bald nad feiner Ge 
Hebung 10 neue Cardinale, von denen 9 Frangofen und darunter zwei Blutsder⸗ 
wandte, der zehnte cin in Frankreich anfaffiger Italiener war. Cine fpatere Cr 
nennung von 12 Cardindlen berief wieder grifitentheils Perfonen aus Südftarl— 
reid}, und bei zwei andern Crnennungen hatte er nur feine faft nod unbdartiges 
Rettern bedadt. Bon Johanna, Königin von Neapel, die des Geldes yur Fab 
rung des Krieges gegen die Ungarn bedurfte, kaufte er 1548 die ibr als Grate 
der Provence gebdrige Graffhaft Avignon um 80,000 Goldgulden. Den vow 
Benedict XU. erbauten Pallaft lief er mit grofen Roften verfehonern. So weng 
Rückſicht nahm er auf die Romer, welhe bald nad feiner Wahl Abgeordarie, 
unter denen auch Petrarca war, an ibn geſchickt batten, um ibn yu bewegen, frm 
Reſidenz wieder in Rom yu nehmen. Gleich nad feiner am 19. Mai 1342 et 
folgten Kronung zum Papfte, richtete Clemens fein Augenmerf auf die damalé w 
Frage ftebenden weltliden Verhaltniffe. Er ſchickte zuvöorderſt Abgeſandte aw 
Philipp VI. von Frankreich und Eduard von England, um den Frieden zwiſche 
ihnen herzuſtellen; fie bradten es aber nur ju einem vierjährigen Waffenftillftam 
Dann nahm er den Streit mit Ludwig dem Bayer, aber unter viel ginftiges 
Umftdnden als feine Vorgdnger Johann XXII. und Benedict XII., vow Neuem avi. 
Ludwig batte ſich von feinen Rathgebern zu einer Handlung verleiten Laffer, di 
ibm in der dffentliden Meinung wher Alles ſchadete und cin ſchweres Gewicht a 
die Wagfdhale des Papftes legte. Er hatte nämlich die Ehe Margarethens, da 
Erbin von Tyrol und Kärnthen, mit dem böhmiſchen Pringen. Johann Heirrit 
auf den Grund phyſiſcher Impotenz fiir getrennt: erflart und feinen Sohn Lad 
wig zur Vermablung mit jener von dem Hinderniffe der Blutéverwandtidaft we 
penfirt, Wilhelm Occam aber, der berüchtigte Minorit, vertheidigte Alles dieſc 
in der Schrift: „Von der kaiſerlichen Gewalt in Chefaden.” Cine ſolche — 
mafung, welche den Verdacht der Irrgläubigkeit gegen Ludwig vergroferte, undie 
wahrgenommene Länderſucht deffelben verlegte viele feiner bisherigen Anbingete 
Als nun Ludwig diefe wanfen fab, lief er eine Schwäche metfen, die ibn in vet 
Augen aller teutſchen Furften febr herabwiirdigen mußte. Cr unterſchrieb ein 
Vollmacht fiir feine Gefandten an den Papft, die ibm von Avignon jugefsid 
worden und uberaus ſchimpflich fir ifn war. Er erfannte alle. Vorwürfe, ri 
ihm von Papft Johann XXII. gemacht worden, an, unterwarf ſich unbedingt dea 
Papfte und widerricf Alles, was er als Kaiſer bisher verfiigt hatte. Allein and 
diefes wollte dem Papfte nicht genigen, dic Losfpredung follte Ludwig nar uxt 
der Bedingung erhalten, wenn er auch Alles, was er als teutfcher Konig auge 
ordnet, in Hoffnung der nadfolgenden papftlidgen Beſtätigung, widerrufen ust 
verfpreden würde, daf er künftighin Nits ohne Genebmigung ves Papſtes thar 
werde. Als Ludwig diefe Bedingungen 1344 dem verfammelten Firften yorgelest 
hatte, war iby Unwille gegen Clemens grof, aber nod grofer gegen Ludwig, dt 
durch feine Schwäche ven Papft gu foldhen Forderungen. ermuthiget und durd 
feine Landerfudht Teutſchland in die grdfite Verwirrung gebracht hatte und di 
Fürſten dadten ſchon an die Erwahlung cines neuen Königs. Clemens aber ſchlee— 
derte nun gegen Ludwig, der feine Forderung, gebindert durd dic Fürſten, mot 
erfüllen konnte, eine ſchauderhafte Bannbulle. (Raynald ad an. 1346 n. 3.) Ze— 
gleich ſezte er den Churfirften Heinrich) yon Maing, cinen eifrigen Unbanger Lar 
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ige, ab und feine Stele nahm der zwanzigjährige Gerlach von Raffa eit, vow 
fen thatigee Mitwirkung man die Wahl eines neuen Königs erwarten fonnte. 
am ermabnte er die Churfirften, cinen nenen König zu wabhlen, und empfahl 
nen feinen ehbemabligen Zögling, den Sohn Ronig Sohanns von Böhmen, Carl 
‘atigrafen von Mähren, alé den Geeignetften. gu diefer Warde. Derfelbe wurde 
wid 1346 in Rhenfe von 5 Churfiirften gewählt, fand aber nidt allgemeine 
urfennung, und etm neuer ſchwerer Kampf ftand bevor, der. jedoch durch dew 
ogliden Tod Ludwigs 1347 vermieden wurde. Diefer Tod führte auc die ſchis— 
ingen Minoriten, die ibre Srethimer nun abfdwuren, in die Gemeinſchaft dex 
rhe gurud. — Sm Movember 1344 inveftirte er den fpanifden Gnfanten Lud⸗ 
g de la Cerda, Grafen von Clermont, alé Konig der canarifden Snfelu, unter 
tBedingung, daß er in diefem neuen Königreich, Fortunia genannt, das Chri« 
afhum einführe und dem apoſtoliſchen Stuble zinspflidtig fei. Wher Ludwig fam 
rin den Beſitz dieſes Reiches, durch welches feine Anſprüche auf Caftilien bee 
tigt werden follten. Jn der Angelegenbeit der Königin Johanna von Reapel, 
lide des an ihrem Gemabhl, Andreas von Ungarn, verübten Mordes angeflagt 
at, Senabm er fic) anfangs mit vieler Vorfidht, indem er fie vor feinen Richter 
abl 309; ſpäter erfldrte er fie fir unfduldig, und am 27, Mai 1352 lief ev 
ren Gemahl und Vetter, Ludwig von Tarent, vollends jum Konig von Sicilien 
daen. Den Konig Cafimir Ul. von Polen belegte er mit dem Banne wegen feines 
fenen Concubinates, Um feine Anhanglidfeit an Franfreidh yu bethatigen, vere 
) ex Philipp und feinen Nachfolgern 1344 das Privilegium, das hl. Abendmahl 
iter beiden Geftalten gu empfangen. Aber mit dem Konige von England gerieth 
in Streitigfeiten wegen der Belaftung der engliſchen Kirche mit verfcieden- 
rtigen Referoationen und Provifionen, und, wabrend er den Fiirften gegeniber 
18 papfilide Anſehen zu behaupten ſuchte, hatte 1347 Cola de Rienzi in Rom 
t Republié cingefabrt. Seine Chatigtert auf dem eigentlich kirchlichen Gebiete bee 
undete er durd die ernſtliche Äbſicht, die griechiſche Kirche mit der lateiniſchen 
eder gu vereinigen. Er ſchickte deßhalb an den. griechiſchen Kaiſer Johannes 
sntacujenus eine eigene Geſandtſchaft, und diefer erflarte, er fet bereit, fein 
then fiir. Die Bereinigung hingugeben. Aber die Bemühungen des Papftes blieben 
eanoch erfolglos. Auch die armeniſchen Chriſten, welche 1342 auf einem eigenen 
orcilinm die ihnen vorgeworfenen Irrthümer abgelehnt hatten (Mansi XXV. 
84—1270), fuchte cr fiir die katholiſche Kirche zu gewinnen. Erſucht von dex 
mern, bewilligte Clemens ſchon im erſten Pontificais jahre, daß das Jubilaäum 
le 50 Jahre gefeiert werden dürfe. (Conslitut. „Unigenitus Dei filius* in Extra- 
gant. commun.; eine andere Bulle: Cum natura humana iſt nicht ächt.) Deß— 
Ab wurde 1350 das zweite Jubeljahr in Nom erdffnet und. die Zahl der Walle 
ihrer war fo grof, daß man fiir fie in den Hdufern nicht Plas genug finder 
minte, Die Wirthe Hatten nidt Zeit, das Geld einzunehmen, es wurde daber 
Wf die Lifthe Hingelegt und Niemand rührte es an, — Im Jahr 1345 bradte 
aud. cinen Kreuzzug gegen die Türken yu Stande, indem er eine Vereinigung 
& Rotten. bes Koͤnigs von Cypern, des Hodmeifters von Rhodus und der 
“oem don Genua und Venedig unter Anfuhrung Humberts des finderlofen und 
‘Hea Dauphins von Bienne bewirlte. Anfangs verfprad er viel Erfolg, mußte 
ber mit dey Schließung eines Waffenftiliftandes geendiget werden. Humbert 
ute Mond, dant Patriard von Alerandrien, nachdem ibm Clemens am Weih= 
‘NGtstage 1351 die hobern Weigen und am Neujahrotag die biſchöfliche Confecra- 
8" ertheilt hatte. Rdnig Alfons von Caftilien hatte am 26. Mary 1344 die mau- 
ſche Stadt und Feſtung Algezira erobert, und auf ſein Erſuchen erhob Clemens 
in einen chriſtlichen Tempel umgewandelte Hauptmoſchee zur Cathedrale. Die 
Fuandſchaftlichen Verhältniſſe zu Konig Johann von Bohmen und zu deſſen Sohn 
“artgraf Cart yon Maähren (nachmals, als Kaiſer, Carl Iy.) beſtimmten ihn 
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(1344) gur Berwandlang des Prager Bisthums in ein Erzbisthum, weldem 
ebenfalls neuerridtete Bisthum Leutomiſchel und das fraber zu Magdeburg fie 
Bisthum Olmütz untergeben wurden. Drei Jahre fpater (1347) fertigte | 
Stiftungsurfunde der alteften Univerfitdt Teutſchlands gu Prag. Am 16, 
1347 canonifirte ex den berubmten Gadwalter der Waiſen, Wittwen und ¥ 
Joo (+ 19. Mat 1303). Jn den Qabren 1347 und 1348 wüthete allgeme 
fogenannte ſchwarze Tod, cine peftartige Rrankheit, welche unzählige M 
binwegraffte. Clemens fuchte dicfe ſchwere Heimfuchung Gottes dadurd 
was gu lindern, daß er den Beichtenden und Beichtodtern, ferner den Krank 
tern u. f. w. einen vollfommenen Ablaß verlieh. Aber gegen die gletdyeiti 
tretenden Flagellanten (f.d. A.) bewies er viele Strenge, wabrend er bi 
telmonde in Schutz nabm, welche durch ihre Aufopferung tm Rranfendient 
rend der Peftzeit yu Anſehen und Geld gefommen waren, und hinterher de 
des Sacularclerus erregt batten. Die ftrenge Conftitution Gregors X., die 
weife der Cardinale im Conclave betreffend, milderte er (1351) durch eine 
Conftitution: Licet (Harduin or. VIII. 365. inter acta Conc. Constantiens.). 
Tod war erbaulicsh und erfolgte nach furger Krankheit. Fünf blutsverwandi 
dindle liefen die Leiche in der Abtei de la Chaise-Dieu in Auvergne, we € 
den Benedictinerhabit genommen hatte, in einem foftbaren Gorge beifeger 
die blinde Wuth der Calviniften vergounte feiner Aſche gleichfalls die Ru 
Er hatte eine Anzahl Feftreden und eine Abhandlung uber die Armuth Chr 
der Apoftel, die er als offentlicher Lebrer gu Paris verfafte, einen Band 
u.m. A. binterlaffen. Auch ift die Meſſe pro vitanda mortalitate, welche « 
Recordare Domine Testamenti tui, son thm, Bei Mansi (XXV. 1153—1156 
ſich die Cncyclica gegen die Flagellanten und ein Decret die Benedictinermodde 
fend. Andere Decrete finden fic) bei Bzovius ad ann. 1342, bei Wadding 
IV. Annal. Minor. et Regest. Pontif. Cf. Ludov. Jac. a S. Carolo Bibl. Pontuf. 
Zwoͤlf Tage nad feinem Code erhielt Clemens VI. Innocenz VI. gum Nachfolge 
luzii Vit. Pontif. Avenion. 1. 143. Dollinger Lebrb. d. R.G. Bod. IL €. 5. $9 
Clemens VIL Julius von Medicis, ein natirlider Sohn des Sulit 
~ “Medicis (4 1478), aber fpater von feinem Vetter und Jugendgefabrten 
legitimirt, wurde von feinem Obeim Lorenzo von Medicis erzogen, gue 
$anniterordensprior von Capua, dann wegen feiner Anhanglidfeit an Leo X. 
coe, eben Leo's X. Capp. 1. 6. 8. 9. 10.) don diefem gleid) nach feiner | 
befteigung gum Erzbiſchof von Floreng und gum Cardinal ernannt. Als 
ftand er dem Papfte treu gur Seite (Moscone, Capp. 18, 23.), und na 
Tove deffelben trat er nit allem Ernfte alé Wableandidat auf, bis er xv 
wurde, feinem Borganger, Adrian VL, die Stimme gu geben. Nach den 
des Legtern (+ 14. Sept. 1523) waren die Wahler ebenfalls wieder g 
befonders ftand dem Cardinal von Medicis der Cardinal Pompejus Color 
Wege. Erft in ber Nacht vor dem 19. Mov. 1523 wurde Gulius von Medi 
wablt, da Pompejus Colonna ihm night nur gewichen, fondern aud beigetrete 
Er legte fid) den Namen Clemens VII. bet. Sowohl alé Bicefangler ua 
dinallegat unter Leo X. als aud) an der Spite der Regierung von Togcani 
ex fid den Ruhm eines energifden und feften Mannes erworben; auc fai 
pradtliebende Medicder den Romern, weldhen Adriaus Ernft und Einfachh 
wider war, febr gu gefallen. Aber als Papft gu viel furdhtfamer Politifer, 
er ſich wankelmüthig und unentidloffen; und wenn er endlich gum Entſchluff 
fo $atte er dads Unglud, meiftens den ſchlechtern Theil gu wablen. Das j 
gewinidte Pontificat bradhte ihm auc) wenig Erfreuliches. Um den Reli 
wirren in Teutſchland ſchleunige Abhilfe gu bringen, fcidte er den Legater | 
pegius (ſ. d. A.) auf den Reidhstag gu Nirenberg (1524); diefer fonnte abe 
den verfammelten Farften nur wenig erlangen. Die Exflarang, daf der 
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ie Sundert Beſchwerden, welche bem Legaten Chieregati (f. d. A.) wbergeben wur- 
en, fir ein Machwerk der Feinde des apoftolifden Stubles halte, verlegte die 
jirften, und im Reichstagsabſchiede gaben fie nur das Verfpreden, daf dad Worm- 
rt Edict, fo viel den Standen möglich fein wirde, in Vollzug gebradht-werden 
ote; aber die gegen den römiſchen Stuhl überreichten Beſchwerden follten in der 
inftigen Furftenverfammlung erwogen werden. Zwar bradte der Legat am 
, Sunt 1524 gu Regensburg ein Bündniß zwiſchen Oeſtreich, Bayern und zwölf 
ädteutſchen Biſchöfen yu Stande yur Vollziehung der Wbfdhiede von Worms und 
Rarnberg und zum Schutze der katholiſchen Kirche; allein diefes Buündniß rief auf 
Seiten der lutheriſch geſinnten Firften ein anderes bervor, welches am 4. Mat 
526 in Torgau guerft zwiſchen Philipp von Heffen und dem Churfiirften von 
Sabjen, Johann bem Beftdndigen, gefdloffen wurde und weldem bald mebhrere 
mere teutſche Furften beitraten. So ftand Teutſchland getheilt da, und heftige 
Reibungen zwiſchen Ratholifen und Lutherifdgefinnten mußten befiirdtet werden. 
Der Papft aber, obwohl er früher faiferlic) gefinnt war und wohl hatte wiffen 
danen, daß vor When Carl (V.) (ſ. d. W) der Geeignetfte fet, in Teutſchland die 
aiholifthe Rirdhe gu ſchützen, lief ſich gerade fest von feiner feblerbaften Politif 
jueimem Schritte verleiten, welder der katholiſchen Gade in Teutſchland grofen 
Radibeil und ifn felbft in das dufferfte Gedrange bradte. Aus Furdt vor der 
lebermacht Carls in Stalien ſchloß er, nachdem er fich einige Zeit neutral ver- 
jalten hatte, mit Franz I. von Frankreich ein Bündniß gegen jenen; die Folge 
avon war, daß nad manderlet Wehfelfallen des Krieges und nach vorgangigem 
luftujre ber Colonna's dad Heer Carls unter dem Pringen von Bourbon Rom 
hirmte und eroberte (1527). Die Soldaten veritbten in der eroberten Stadt jeg- 
iden Granel, welchen ein graufamer und geiler Ginn nur eingugeben vermag. 
Die Noth erreichte den höchſten Gipfel, wabrend der Papft, in der Engelsburg 
mge(hloffen, nicht nur feine Abhilfe bringen fonnte, fondern felbft dem größten 
EHlende preiggegeben war. Mach fieben Monaten gelang e6 ibm, als Kaufmann 
verfleidet, gu entfliehen, und, nachdem die Peft das feindliche Heer gelidtet hatte, 
vurde endlich) 1529 der Friede geſchloſſen; Carl empfing gegen Rückgabe aller ent- 
nttifenen Befigungen und Cinfegung des Alerander von Medicis gum fouverdnen 
Derm yon Floreng die Raiferfrone yu Bologna (1530). — Mittlerweile fatten 
‘utbers und Zwingli's Lehren in Teutſchland, Scandinavien und in der Schweiz 
gleich mit dem Abfalle von der Kirche fic) verbreitet, die Münſteriſchen Grauel 
bren dortgang genommen und der Bauerntrieg (f. d. A.) gewüthet. Auf dem Reid s- 
age zu Speier (1529) batten die Lutherifgefinnten den Namen Proteftanten er= 
alten; im 3.1530 war ed ur Ueberreidhung der Augsbuger Confeffion (f. d. A.) 
Kommen; in der Schweiz muften die Katholifen ihren Glauben gegen die An— 
ager Zwingli's (1531) in blutigen, aber fiegreiden Rampfen vertherdigen, und 
eben den neuen Lebren und in der Mitte der vom der Kirche Abgefallenen fuchten 
9 abweidende Meinungen und Anfidhten in grofer Zahl geltend gu machen. So 
arde ſchon damals offenbar, daß nach erfolgter Wegwerfung der unfeblbaren 
luctoritat, welche die Forfdungen der Cingelnen in der Kirde leiten und regeln 
af, der Proteftantismus nur confequent ſich entwidle, wenn die eingelnen und 
disibuellen Meinungen und Behauptungen ſich mit gleicher Beredhtigung einander 
enüber gu ftellen tracten. Dod follte der Proteftantismus diefes ihm eigenen 
*Mentes big gur Stunde mie recht froh werden. — Vergeblich hatte Clemens, 
m Ungefidhte der drohenden Stellung Solimans, yur Rückkehr gum alten Glau- 
R und gur Befdhranfung des haͤretiſchen Unwefens aufgefordert; die Gefabr, 
rele Don den Türken Her drohte, ndthigte den Kaiſer vielmehr gu größerer Nach- 
ebigleit gegen die proteſtantiſchen Staͤnde. Schon ſeit dem Reichstage von Augs- 
tg (1530), dann in Folge einer Zuſammenkunft mit Carl V. zu Bologna (1532) 
fi} Clemens VII. bereit gefunden, cin allgemeines Concilium nad Mantua, 
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Bologna oder Piacenza gu berufen; aber nun fuchten die proteftantifhen Fürſten 
felbft allerlei Ausflüchte, um dieſes gu vereiteln; und das Bündniß, weldes Cie 
mens neuerdings mit Frang I. ſchloß und durd die Heirath feiner Nichte, Cathe. 
rina von Medicis, mit dem Dauphin gu befraftigen ſuchte, entgweite ibn abermels 
mit dem Kaiſer. Go mufte denn aud diefe Bereitwilligkeit des Papftes, welde 
ex nod fur; vor feinem Tobe in dret aufeinanderfolgenden Confiftorien, aber viel- 
leicht zu ſpät, betbatigt hatte, erfolglos bleiben. Aber nicht nur die Uebermadt 
des Kaiſers und Herrſchers uber die alte und neue Welt; nicht nur der friegeriide 
Ginn des Konigs von Franfreidh und der Abfall Teutſchlands von der Kirde 
tribte das Pontificat Clemens’ VII., auc der ,,defensor fidei,* Heinrich VIII von 
England (f.d. UW.) bereitete ibm eine grofe Verlegenheit, als er (1527) die ale 
ldfung feiner ohne Zweifel rechtmafigen Che mit Catharina von Aragonien, einer 
Tante des Kaifers, verlangte. Was der Papſt aud immer thun fonate ud 
modte, fo mufte er fic) entweder den Raijer oder den Konig von England ad- 
geneigt maden. Cr zögerte deßhalb gefliffentlih, das Anliegen Heinrichs zu ev 
fedigen, und erft dann, als diefer bereits Sdritte gethan, um ſich der Geriqts 
barfeit ded Papftes gu entzieben, und nachdem er fich die ſchöne Anna Boleyn 
beigelegt batte, erfchien die Entſcheidung des Papftes, welche die Che mit Cathe 
rina fir cine rechtmäßige erflarte und dem Konig auftrug, die Boleyn ja ex’ 
laffen. Die Folgen diefer Entidheidung waren zwar fehr traurig, weil Hewnd 
deßhalb fein Königreich vom Mlittelpuncte der fatholifchen Einheit losriß; od 
tragt baran Clemens feine Schuld, denn er entſchied in ver Sache des Romy? 
fo, wie er nicht anders entſcheiden fonnte und durfte; nur die Geilbeit- Heinnds 
fat England dem Schisma und der Häreſie geopfert. — Zu den freudigern & 
eigniffen unter der Regierung Clemens’ VIL. gehdren die Ausbreitung ded Chr 
ftenthums in Merico und das Aufblühen neuer Orden und Ordensjweige, of 
der Capuciner (f.d. A.), Theatiner (f.d. A.), Gomaster (ſ. d. A) @ 
Recollecten (ſ. d. A.). Clemens VII. ftarb am 25. Sept. 1534 und hott 
Paul I. gum Nadfolger. Guicciardini und Paulus Jovius werfen ipm On 
por; doch darf man nicht überſehen, daß ibn feine allerdings mit falfder Soli 
verfnipften Beftrebungen fiir die Unabbangigteit Staliens und fir die Crboduap 
feiner Familie, dann die zweimalige Plinderung Noms, fowie die dem Romig 
Ludwig von Ungarn und dem Kaiſer gegen die Türken zugewendete Hilfe vit de— 
treibung grofer Summen auferlegten. Uebrigens war er, wie fein Bette 9 

Vorgdnger Leo X., der damaligen humaniſtiſchen Richtung ergeben und cin gees 
Freund und Gönner der Künſte und Wiſſenſchaften. Aber auc Belege fir ae 
frommen Ginn finden fid in feinem Leben. Er trug eine befondere Beredrayy 
gegen die feligfte Sungfrau, und ſchon alé Cardinal hatte er cine religidſe 3” 
fluchtsſtätte und Bufanftalt fair dffentlide Sinderinnen gegriindet, welde er 
als Papft in vorzüglichen Schutz nahm, indem er die geifiliche Leitang deriea 
dem frommen Sobann Petrus Caraffa, Biſchof von Chieti (nachmals Paul |.) 
anvertraute. An feinen Verwandten erntete er wenig Ruhm und Freunde. ** 
lafterbafte Alexander von Medicis, von welchem oben die Rede war, ud dves 
Roscoe (Cap. 18.) u. m. A. in die nächſte verwandtſchaftliche Verbindung \* 
Clemens VIL. bringen möchte, wurde von feinem Vetter Lorengino vow Drediers 
tddtet, und der Cardinal Hippolyt von Medicis, ein Neffe Leo's X., bereitete v* 
burd fein unbefonnenes Wefen viel Verdruß und fand ebenfalls einen frühen Ta 
bie Linie des altern Cofimo von Medicis ſchließend. Das Leben Clemens 
haben Onufrio Panvint und Jacob Ziegler (bet Schelhorn, Ament 
hist. eccl. et lit. T. I.) beſchrieben. Sm Bullarium Roman. Edit. Lugdun. 1+ 
Tom. I. 636—694 finden fich 41 Conftitutionen und Decrete diefed Pari 
Derfelbe darf aber nicht verwedfelt werden mit Robert von Genf (f-d* 
welder ſich von 1378—1394 den rechtmafigen Papften Urbam VL und 2 
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wins IX. (. d. a) umter dem Namen: Clemens VIL. in Avignon entgegengeftellt 
wit, — Clemens WII. Auf Sirtus V. (+ 27. Aug. 1590) waren binnen 
peniger als anderthalb Jahren drei Papfte: Urban VI. (+ 27. Sept. 1590), 
Hregor XIV. (¢ 15, Oct. 1591), Innocenz IX. (+ 29. Dec. 1591) gefolgt 
id geftorben, Da wurde nad mebreren ftiirmifden Auftritten im Conclave 
inpolyt Aldobrandini, aus florentinifhem Geſchlechte zu Fano im Kirchen— 
gate geboren, guerft Rechtsgelehrter, Confiftorialadyocat, Auditor Roti, Data- 
ws, dann durch Sixtus V. feit 1585 Cardinalpriefter tit. S. Pancratii, Grof- 
iitentiar und Cardinallegat in Polen, am 30. Sanner 1592 als Clemens VII. 
mmaglt, am 2. Febr. gum Biſchof geweiht und acht Tage ſpäter feierlich inthro- 
ifet. Derfelbe darf nidt mit Aegidius Munoz (f.d. A.) verwedfelt werden, 
widen Konig Alfons V. von Aragonien als Nachfolger Peters de Luna (After— 
opt Benedict XML.) von 1423—1429 unter dem Namen Clemens VIL. auf- 
helt batte. Der HL. Philippus Neri, gu welchem Cardinal Aloobrandint in 
fr fteundſchaftlichen Begiehungen ftand, hatte diefem feine Erhebung zur papfte 
den Warde vorausgefagt. Clemens offenbarte feinen Cifer fur dad Wohl der 
inge unmittelbar nad der Wahl auf cine rührende Weije, indem er Gott in- 
indig Sat, er möchte ibn von dev Welt hinwegnehmen, wenn er der Kirdhe nidt 
iglid fein ſollte. Gleich beim Antritte des Pontificates entwickelte er eine grofe 
ilitifge und kirchliche Thätigkeit; zuerſt beftdtigte er die Conftitution Pius’ V. 
»non distrahendis Romane ecclesia civifalibus und die Anordnungen Sixtus’ V. 
iHfidtlih des in der Engelsburg aufbewabrten Schatzes; dann beſchränkte er den 
wfenthalt ber Suden im papftlichen Gebiete auf die Stadte Ancona und Avignon. 
ierauf vifitirte er in eigener Perfon alle Kirchen, Klöſter, Collegien, Hofpitaler, 
raderfdaften und Wohlthätigkeitsanſtalten in Rom, führte dafelbft das fogenannte 
imer fortdauernde vierzigftindige Gebet ein, erlief ftrenge Borfebrungen gegen 
8 Duell und mehrere heilſame Disciplinarvorfshriften und Conftitutionen fur 
melne Orden. Nach einer ſchnell ausgeglidenen Mißhelligkeit mit Venedig, 
6 romifde Berbannte in feine Kriegsdienfte aufgenommen hatte, ridtete er fein 
mptaugenmert auf die verwirrten kirchlichen und politiſchen Verhältniſſe in Frank- 
i, weldes durch die fogenannten Religionsfriege gang zerriſſen und herab- 
ommen war, Heinrid) (1V.) von Navarra hatte, von dem ehemaligen Calvi- 
fen bu Perron bewogen, am 25. Juli 1593 das katholiſche Glaubensbefenntniff 
‘St. Denis feierlich in die Hande des Erzbiſchofs von Bourges abgelegt, um 
tdurdh das Abfterben des Haufes Valois erledigte Krone Franfreihs der Ligue 
genitber defto ſicherer bebaupten zu fonnen, und durd) eine eigene Gefandt{daft 
eAbſolution, welde ſich Sirtus V. ausdrücklich vorbehalten hatte, bet Clemens 
ldgefucht. Aber dicfer glaubte mit Recht an der anfridtigen Gefinnung des 
jon cinmal rückfällig gewordenen Königs zweifeln gu dürfen und modte es jeden— 
NS fir klüger halten, zuzuwarten, bis Heinrich den von der Ligue und Philipp IL. 
ingefhobenen KRronpratendenten den Vorfprung abgewonnen. hatte, weil ex fonft 
fürchten mufite, durch eine übereilte Anerfennung Heinrichs mit dem katholiſchen 
tautreih und mit Spanien eS gu verderben. Auch hatte der Zwifdenfall des 
on Johann Chatel verfudten Königsmordes und die hierauf erfolgte Austreibung 
er Jeſuiten, fowie die Verbannung anderer Ordensgeiftliden, welche, dem Bei— 
Hele des Papſtes folgend, Heinrid) nicht anerfannten, die Ausſöhnung mit jenem 
icht fordern fonnen. Aber diefe erfolgte bennoch am 27. Sept. 1595, nachdem 
eiatich am 27. Febr. 1594 gu Chartres (Rheims war in den Händen der Ligue) 
stront und am 22. März in Paris eingezogen war und nad und nach ganz Frant- 
th fich unterworfen hatte. Ein Jahr fpater ließ Clemens fogar die Lofung der 
nterlofen Ehe zwiſchen Heinrid) und Margaretha von Valois gu. Die fo ein⸗ 
tleitete Verbindung mit Franfreih madte es dem Papfte fofort moglidh, nad 
em finderfofen Abſierben des legten eheliden Sproplings im Mannsftamme des. 
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Haufes Cte, Alfons Il. Herzog von Ferrara (+ 27. Oct. 1597), dieſes Sey 
thum alé ein bem romifden Stuble anbheingefallenes Leben gu behaupten. & 
von Eſte, ein Verwandter des verftordenen Herzogs, aber unchelider Geburt,) 
diefem in Modena und Reggio gefolgt wnd hielt aud Ferrara befegt. Dei 
40g thn der Papft gleichzeitig mit dem feierlich ausgefprocenen Banne wd) 
Waffengewalt. Cafar, von manniglih verlaffen, aberlie dem Papfte das | 
zogthum, und diefer nabm am 8, Mat 1598 perfonlich von der Stadt jer 
Befig. Wahrend eines mehrmonatliden Aufenthaltes dafelbft feguete er du 
zwiſchen Philipp I. von Spanien und Margaretha von Deftreid feierlich 

legte den Streit gwifden Franfreidh und Savoyen wegen Saluzzo glückliqh 
und vermittelte den Frieden zwiſchen Heinrid IV. und Pbhiltpp H., welda 
12. Suni 1598 gu Berving yu Stande fam, nachdem Heinrich nod vor A 
des Friedens gu Gunften der Proteftanten in Franfreid das Coict con h 
(13. April 1598) erlaffen hatte. Die Rückkehr nad Rom erfolgte aber <a 
die dem Papfte in der ewigen Stadt bereiteten Fefte wurden durd cine | 
fhwemmung der Tiber getrubt. Schon vor der Uebernabme von ferret, 
Mehmed Ill. fett 1594 Ungarn und Siebenbirgen mit Krieg überzog, date 
mens dem Kaiſer Rudolph Ll. und dem Woiwoden Sigmund Bathory vie th 
Hilfe geleiftet und gur Befreiung Grans aus türkiſcher Botmäßigkeit ria 
beigetragen. König Sigmund Ill. von Sdweden und Polen veranlafte 15% 
Metropoliten yon Kiew und fieben rutheniſche Biſchöfe zur Wiederoereimgus 
Rom, und im nämlichen Jahre fudte auch der koptiſche Patriard vox A 
drien, Gabriel, durch Abgefandte die Verbindung mit der römiſchen Kinde 
Durd Jefuitenmiffiondre fudte Clemens den Ratholifen im Libanon, durd 
nedictiner den Ratholifen in England yu Hilfe gu fommen, Um die Kal 
Schottlands, deffen Protector Clemens als Cardinal gewefen war, bei 

Glauben ju erhalten, ervidtete er gu Rom ein eigenes theologiſches Col 
fiir ſchottiſche Jünglinge, und gu gleidhen Zwecken ein anderes fir die J 
Illyriens, weldhes nad ibm den Namen Clementinum erhielt und der Leitus 
Somasfer untergeben wurde, Cine befondere Herzensangelegenbeit war ih 
auf da8 Sabr 1600 treffende Jubiläum. Es famen binnen Sabresfrift ml 
drei Millionen Menſchen nad Nom, darunter mehrere Fürſten, felbft Proteſt 
um den Ablaß gu gewinnen. Clemens hatte fiir die Sicherheit und Weyl 
der Strafien, die nad) Rom führten, geforgt, leuchtete Wen durch ſeinen 
eifer, durch die herablaffende Behandlung der Kranfen und Pilger vor, ust} 
wie ein gewöhnlicher Priefter, die Beidte der Bifer. Die Carnevalsbelst 
gen blieben wabrend der Jubiläumszeit eingeſtellt. Mit weldem Ernſte wo 
welder Liebe er fir Religiofitat, Sittlidfeit und Bildung ju forgen wufte, | 
zeugen die Vorfdriften fur die religiofen Bruderſchaften und die reidlide 
ftattung vieler Rirdhen und Capellen in Nom, gwet von ihm erridtete Zui 
baufer fir arme Sungfrauen und Wittwen, ein Haus fiir arme und cite 
Knaben und drei dem Bafilianerorden übergebene Seminarien. Seine Hodud 
fir Wiffenfhaft und Tugend legte er dadurd an den Tag, daß er in di 

der von ihm ernannten Cardinale den Franz Toletus, Cafar Baronins, ¥ 
Vellarmin, Arnold vd’ Offat, Jacob David du Perron, Silvio Antomane 
Franz Maria Taurugi aufnabm und feinem Freunde Aemilius Pucci ein D 
ment fegte. Seiner Sorgfalt verdanfen wir eine beffere Ausgabe der Bu! 
(f. Bibelüberſ.), des römiſchen Breviers und anderer liturgiſcher Bader, 1 
des romifden Miffals, Ceremonials und Pontificals. Auch verordnete ex cine 
und vermefrte Ausgabe des Index librorum prohibitorum. Sn einer eigen? 
fitution verdammte er die Meinung, daf man ſchriftlich oder durch dritte 
fonen beidten und abfolvirt werden fonne, In den legten Pontificatsjabrer 
{haftigten ibn nod gwei Angelegenheiten von grdferem Belange; zuerſt der E 
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ber den gottlichen Gnadenbeiſtand, welder fic fett 1594 zwiſchen den Anhangern 
6 Of. Thomas, den Dominicanern, und den Gefuiten (f.d. A. Molina) entfpon- 
mn hatte. Clemens entfdied nicht unmittelbar, fondern fegte 1597 die berühmte 
ngregatio de auxiliis divine gratie (ſ. d. A.) ein, welche von 1598 an ibre Sigun- 
a hielt, Die andere Angelegenbeit betraf die fonderbare Weigerung Venedigs, den 
(601) gum Patriarden erwahlten Matthaus Ziant der vorgangigen Priifung beim 
wiſchen Stuble gu unterziehen, damit es nicht den Anſchein gewanne, als wollte 
t Yapft die Ernennung des Patriarden an fich reifen; ferner die Weigerung, 
a Johannes Delphinus als Biſchof von Vicenza zuzulaſſen, weil dicfer einmal 
ejandter der Republik gewefen, und weil es den Gefandten Venedigs verboten 
i, com Papfte, Königen und Fiirften irgend eine Wiirde anzunehmen. Cinen 
erdern Gegenftand des Streites bildete ferner die Geridtsbarfeit der Republif 
a Geneda, welches 1418 feinem Biſchofe von den Venetianern unter der Be— 
aging uberlaffen worden war, daf es den Bürgern Ceneda’s freifteben follte, 
m Gerichte des Biſchofes an die Republik gu appelliren. Nun hatte bei Gelegen- 
it einer blutigen Srrung unter den Cenedenfern ein Theil der legtern dad Urtheil 
#Japftes angerufen; aber Venedig erflarte den Urtheilsfprud des päpſtlichen Ge- 
ndten zu Ceneda als einen Cingriff in feine Rechte und mithin fir ungiiltig. Ale 
ile Streitigfetten wurden durd die Nachgiebigkeit des Papftes auf eine eben fo wir- 
ye alé gütliche Weife beigelegt; denn Clemens beſaß Klugheit und Friedenslicbe in 
jem Grade, und gab davon felbft in feinen eigenen Staaten den ſchönſten Beweis, 
6 et den Cardinal Eduard Farnefe begnadigte, weldhen feine ſpaniſch-öſtreichiſche 
efinnung in die vom ſpaniſchen Hofe zu Nom veranlaften Unruben verwicelt hatte. 
a fener größten Freude Hatten die Sefuiten (1602) wieder Zutritt in Frankreich 
langt, da Heinrich IV. felbft als ifr BVertheidiger vor dem Parlamente aufgetre= 
thar, Aber ſchmerzlich fir fein Gemith war die 1597 in Japan ausgebrodene, 
er alle Befhretbung graufame Chriftenverfolgung. Wahrhaft fromm und gotted- 
Mhtig, pflegte Clemens faft taglich gu beidten; Philippus Neri und {pater Cafar 
nonius waren feine Beichtväter. Gebet, Faften und AWhtddtung waren ifm gur 
twohnheit geworbden, feine Liebe gu den Armen war rührend, und eingig die gu 
oft Unhinglichfeit an feine Berwandten gereidte ihm gu einigem Vorwurfe. 
tia Reffe, Cardinal Peter Aldobrandini, hatte grofe Macht uber ihn, und feine 
tofuidte Margaretha ward 1600 an den Herzog von Parma vermahit. Cle— 
ms VIII, ftarb am 5. März 1605, 70 Sabre alt, und hatte Leo XL gum Nach- 
get, der nur 20 Tage regierte. Cicarella bat fein Leben beſchrieben und 
Bullarium Rom. Magn. Tom. Ill. pag. 1—170 finden fic von ihm 123 Con- 
lutionen und Decrete (Bgl. Joann. Palatii Gesta Pontif. IY. 445—482), — 
emens X. Julius Rofpigliofi, geb. zu Piftoja in Toscana am 27, Jänner 
00, zuletzt Cardinalpriefter tit. S. Sixti durch Wlerander VII. feit 9. April 1657, 
gte diefem (+ 22. Mat 1667) am 20. Suni 1667 und ftarb auf die Nadhridt 
u dem Berlufte der Inſel Candia am 9. December 1669. Er hatte die Gym- 
fial- und philoſophiſchen Studien im Collegium Romanum, die juridifden gu 
ſa durchgemacht und die Wirde eines Doctors beider Rechte erlangt. Hierauf 
13 et nad) Rom in das Haus des Cardinals Anton Barberini; dort machte er 
) bald durch feine glidliden Verſuche in der italieniſchen Dichtkunſt dem Papfte 
ban VII. befannt, und ftieg nun durch verſchiedene Aemter der römiſchen Curie 
por, bis ex von Innocenz X. gum Crgbifhof von Tarfus und gum papftliden 
intius ernannt wurde, Als ſoicher madte er fid) bem Könige von Spanien fo 
gdenehm, daß diefer wiederbolt den Cardinalshut fir ibn begebrte, und um 
netoillen der Bafilica Liberiana gu Nom, bet welder Rofpigliofi Canonicus 
T, eine bedeutende Sabresfumme guwendete. Unter Alerander VII. Gebeim- 
tetét und Cardinal, endlich alé Clemens IX. gum Papft erwahlt, erbat er fid 
4} im Conclave in einer eben fo liebevollen alé demithigen Anrede den frei- 
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müthigen Beiftand der Cardinale. Die Lage der Kirche war damals hochſt trom 
In Rom herrſchte Armuth und Theurung; Stalien fah fic von den Tarken betr 
weldhe am Todestage Aleranders Vil. die Belagerung von Candia begonnen hei 
Teutfdland erholte fid nur langfam von den traurigen Folgen ves dreifiguin 
Krieges; Kranfretd war durdh auswartige Kriege und innere Jwiftigheiters 
gidfer Art faft erfdhopft, Spanien in Factionen jerriffen and dem Burgerh 
verfallen, Portugal durd den Iangwierigen Crbfolgeftreit zwiſchen Spamer 
dem Haufe Braganza feit 1640 obne rechtmäßige Biſchöfe, und in Pola 
dngftlider und wanfelmithiger Konig. Um der Armuth in Rom yo fin 
hob Clemens, der unter andern recht fpredend einen Pelifan mit der Unid 
Aliis non sibi Clemens zum Gymbolum hatte, zuvörderſt den Getreidezel 
ferner fuchte er den Berfehr zwiſchen den eingelnen päpſtlichen Provinyen 7 
leben und die Tudmanufactur in Aufnahme gu bringen. Auch fegte er ewe 
gregation ein, welde über die Art und Weife, den papftlichen Unterthane 
Laſten gu erleidtern, berathen follte. Cr felbft machte fic durch eine geheint 
ridtung in den Wanden der Congregationsfale sum ungefehenen Zeuger | 
Berathungen. So erdffnete er fein, leider! nur zweijähriges Pontificat mic 
aber in eben fo feltener als liebenswürdiger Beſcheidenheit fdrich er sit 
Vorkehrungen auf Rechnung feines Vorgdugers. Die Tagend der VBeiitere 
war ibm überhaupt in fo hohem Grade eigen, daf er nicht dulbdete, daf mm 
unter ifm erricdteten Monumente feinen Namen oder fein Wappen fragt 
wollte er nur cine Fleine, von ibm felbft verfafite Grabſchrift haben, wri 
dem Boden der VBafilica Liberiana, wo er fic begraben lief, eingefugt 
follte. Doh fegte ibm fein Nadfolger, Clemens X., ein beider wiirdiges ! 
ment. Die Freigebigfeit gegen die Armen war ſchon cin Hervorftederte 
feiner Kindbeit, und als Papft fpeiste ex taglich zwolf arme Pilger a | 
Pallafte; ja er bediente diefelbe häufig perfonlid, und die Liebe und Dems! 
welder fid) Clemens diefem Werle der Barmherzigkeit unterzog, bradte = 
Proteftanten, die ſich aus Neugierde unter die armen Pilger gemiſcht datt 
den Schooß der Kirche zurück. Bweimal im Monate lief er in drei 

Kirchen Roms far die Pilger in mehreren Landesfpraden Chriſtenlchtt 
und an Oftern, an Peter und Paulstag, an Marid Himmelfahrt und Aiet 
das Brod des Lebens brechen und beftimmte Almofen oertheilen. Zwei 
der Wore gab er fiir Yedermanun Audienz, und um Allen Alles gu werde 
er perfonlih im Batican zur Beichte und machte häufige Beſuche in den & 
häuſern. Um die unter den Fremden eingewurjelten Vorurtheile gegen Re 
gegen die katholiſche Kirche gu zerſtöͤren, ordnete er an, daß angefebenere | 
pon eigens dazu beftellten und bewabrten Männern mit aller Liebe und 
fommenbett aufgenommen und bei Beſichtigung der Kunſtſchätze, Wier! 
Kirchen, kirchlichen und politifden Inſtitute begleitet werden follten. fe 
allem Nepotismus, duldete er nit, daß ſeine Neffen ſich vornehm verfeite 
am Begrabnifitage cines derfelben, welden er ſehr liebte und welchen 
romifthe Volk ſehr verehrte, hielt er in großartiger Selbſtüberwindung ee 
liches, durd Cardinalspromotionen ausgezeichnetes Confiftorium, and nod o 
Todbette entzog er einem andern den fir ihn beftimmten Cardinalshut. D 
Charaftergrdfe, welche ihm die Liebe und Verehrung der Romer erwarh, 
barte er and als Oberhaupt der Kirche in weiteren Kreifen. Mit wahrhaft 
lider Sorgfalt und Vorſicht tradtete er die Gefährdung ves katholiſchen Gl 
in cingelnen der Kirche treu geblicbenen Provingen Teutſchlands und der? 
Sande, fo wie in Polen hintanzuhalten, und durch feine nachdrücklichen Hirt 
brachte er 1668 die Ausſohnung zwiſchen Franfreih und Spanien md! 
cinen aligemeinen Frieden zwiſchen den Grifflidhen Furften zu Stande. 7 
wann er Ludwig XIV, von Franfreidh durch feine kluge Aufmerkſamkeit fo ſe 
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baf die Pyramive, welche Alerander VII. wegen einer bem Gefandten Frank- 
| durch die corficanifthe Leibwache bes Papftes widerfabrenen Beleidigung 
ten mufte, entfernt werden durfte (f. d. Art. Alerander VIL). Qn dem 
ite ber Sefutten und Sanfeniften (f. d. Art.) führte er einen nad ihm be- 
ten §rieden herbei, indem er die vier gegen die Decrete Innocenz' X. und 
inder$ VIL reclamirenden Bifhofe von Alet, Pamiers, Beauvais und Angers 
lnterfehrift sermodte. Aber da die Ganfeniften der Nachſicht und Friedend- 
des Papftes gegeniber ſich neue Ranke erlaubten, fonnte diefer Friede von 
Dauer fein. Qn der ndmliden friedfertigen Gefinnung confirmirte er die 
8 Sabren ohne paͤpſtliche Beſtätigung geblicbenen Biſchöfe in Portugal und 
ie Geſandtſchaft des portugtefifhen Hofes in Rom yu. Gegen die Lirfen, 
e troy der verjweifelten Gegenwebr der Benetianer Candia fortwabrend be- 
ten, Fampfte er durch Wort und That, indem er felbft Ludwig XIV. yu einem 
uge sermodte und den Benetianern reichliche Subſidien zumittelte. Aber 
ia fiel Denno in bie Hände der Türken und das brach ihm dads Herz. Er 
Clemens X. gum Rachfolger. Sm Bullarium Roman. T. VI. (Edit. Luxem- 
1742) pag. 234—288 finden ſich 40 Conftitutionen von ibm, und eine in 
Rom. Continuat. P. 1V. (Luxemb. 1730) p. 202—204. Der ftreitfertige 
rit Franz Macedo fdhrieh cine Lobrede auf ibn. Bgl. Joan. Palatii Gesta 
LIV. 621—652. — Clemens X. Nach bem Tode des Clemens IX. blieb der 
lide Stuhl beinabe durch fünf Monate unbefest, bis endlich die Cardinale 
9, Upril 1669 in der Wahl des achtzigjährigen und erft feit cinem halben 
jum Cardinal ernanuten Aemilius Altieri fish etuigten. Derfelbe war 
(3. Juli 1590 in Rom geboren und ftammte aus einer alten adeligen Fantilie, 
1 Ramen und Wappen er fpdter alé der [este mannlithe Sprößling auf den 
inal Paluzio Palugzzi-Wlbertoni amd deffen mit Laura Catharina Altieri ver— 
hten Neffen Cafpar Paluszi-Mlbertont übertrug. Er hatte ſich urſprünglich 
bürgerlichen und canoniſchen Rechte gewidmet; fam hierauf als Uditore der 
oliſchen Nuntiatur mit Johann Baptift Lancelloti nad Polen, und folgte 1627 
n filtern Bruder, dem Cardinal Johann Baptiſt Altieri, in dem Bisthum 
tino, bas ex bis 1666 betbebiclt. Unter Urban VIII. befleidete er verſchiedene 
ige Aemter, namentlich leitete er die grofartigen Schutzbauten nad einer 
vohnlichen Ueberſchwemmung bet Ravenna. Unter Innveenz X. ging er auf 
bre als apoſtoliſcher Nuntius nad dem durd Maffaniello aufgeregten Neapel, 
t burg fein kluges Benehmen bei allen Parteien gu großem Anfeben gelangte. 
dem Tode des Innocenz X. ſchickten thn die im Conclave verfammelten Cardinale 
friedensvermittler nach Oberitalien, und Alexander Vil. ernannte ihn gum 
etär dex Congregatio episcoporum et regularium. Clemens IX. madte ihn 
Borftand der parfilidhen Rammer, dann im legten Monate vor feinem Tode 
Cardinal, und fagte ihm fterbend die Nachfolge im Papftthume voraus. Jn 
uf in gefallene Wahl willigte Witiert, fein Alter vorfhigend, nur ungern 
aus Erfenntlidteit gegen ſeinen Vorganger nannte er fic Clemens X. Er 
cin friedlicbender, Frommer und wohlthätiger Papft; aber gleid) bet dem An— 
des Pontificates überließ er die Regierungsgeſchäfte faft ausſchließlich feinem 
hſüchtigen und ſtolzen Ädoptiv-Neffen, Dem gum Legaten von Avignon ere 
ten Cardinal Paluzio Paluzzi. Diefes erregte mannigfadhes Mifvergmigen, 
inan pflegte in Rom gu fagen, es feien nun zwei Papfte, der eine bem Rete, 
ndere der That nah. Aber auch mit den Gefandten fatholifher Mächte ver- 
Ite fidh der Cardinal in den Nangftreitigfetten derfelben und wegen Verwerge- 
der Bollfreibeit in unangenehme Collifionen. Seine grofe Friedendsliebe 
tigte Clemens dadurch, daß ev gwifthen Savoyen und Genua in Grenj- 
igkeiten eine Ausfohnung zu Stande bradte, und den Churfirften von Coln, 
ie ben Bifhof von Münſter, wiewohl vergeblich, von dem Rriege gegen die 
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MNiederlande abzuziehen und kurz vor feinem Ableben dem Kaiſer und dem Konige 
pon Frankreich neue Friedensvorfdlige yu machen ſuchte. Die Polen faben fig 
feit der Cinnahbme von Kaminiec (1672) durch die Türken bart bedrangt; below 
ders nachdem aud die rebellifden Ungarn mit den Legtern ſich verbunden hatte 
Clemens X. ſuchte nun juvodrderft die Grofen des polnifchen Reiches mit them 
Konig zu verfobnen; dann fandte er ihnen reichliche Hilfsgelder und hatte dah 
nod bie Freude, im J. 1674 einen bedeutenden Sieg der Polen uber die Tarken 
gu erleben. Am Schluſſe des nämlichen Jahres eroffnete er das beim Ynteitle 
des Pontificates auf 1675 ausgefdriebene Jubiläum, aber dads Jubiliumejah 
wurde durd) cin grofes Crdbeben in Stalien verdiftert und nur die Freigedight 
des Papftes brachte einige Linderung. Waͤhrend feines ſechsjährigen Pontificate 
erlief Clemens X. thetls unmittelbar, theils durch die verfdiedenen Congregation 
viele Bullen, Conftitutionen und Decrete, von denen einige größere Widtig 
erlangten, Das Bullarium Romanum ent$alt Tom. VI. (Edit. Luxemburg. 17% 
p. 288—384. 61 Conftitutionen, Continuat. P. IV. (Luxemb. 1730) p. 204—2 
ein Breve und Continuat. P. V. (Luxemb. 1739) p. 1—189. 104 Conftitutis 
Unter den withtigern verdienen befondere Crwabnung die Conftitution: 
magni, welde die Privilegien der Regulargeiſtlichkeit bezüglich der Whnohme 
Ofterbeiht erweiterte und in Frankreich Widerfprud fand; die auf die Hel 
ſprechung des Cajetanus von Thiene, Philippus VBenitius, Franz Borgia, & 
Bertrand und der Roſa von Lima, dann auf die Seligfpredhung des P. Px 
des Johannes vom Kreuze bezüglichen Documente, die von der Congregatio lem 
verbingte Verurtheilung der janfeniftifhen Schrift: Monita salutaria B. V. ad 
tores suos indiscretos (P. Alexandri de Cruce, Continuat. hist. eccl. Cl. Fie 
T. XXXIX praefat. und §§ 91. 92.), endlich verfdiedene dem Collegium Germanit 
Hungaricum (f. d. A.) ertheilte Privilegien. — Unter Clemens X. begannen in Ft 
reid) die Streitigfeiten uber dad Regalredht, weldhes die Verleibung der vone 
erledigten biſchöflichen Sige abbdngigen einfachen Beneficien, dann die Verwel 
und den Genuß des Gntercalareinfommens ledigftebender Bisthumer dem Ke 
einrdumte. Bis auf Heinrich IV. galt diefes Net nur bet den von den Rds 
geftifteten Kirchen; aber diefer Konig debnte es auf alle Kirchen Frankreicht 
und Ludwig XIV. nabm es in dieſer Wusdehnung abermals in Anfprud. 
Biſchöfe von Pamiers und WAlet traten gegen diefen Uehergriff auf, fanden be 
Papfte begreiflidherweife Unterftiigung, und nur der Tod des Legtern (+ 23 
1676) verbinderte fiir den Augenblick einen nod beftigern Aushrud des 
Auch geigte fidh nur gu bald, wie wenig aufridtig die Ganfeniften ſich Cler 
unterworfen batten, als Heinridh Arnaud, Bifdhof von Angers, im Mai 1676 on 
dings mit der Unterfdheidung der questio juris et facti bervortrat. Clemens X § 
Innocenz XI. gum Nadfolger CJoann. Palatii Gesta Pontiff. IV. 655—666. 
Clemens Xl. Johann Franz Graf von Albani, geb. gu Urbino am 22. § 
1649, hatte fic) in feiner Sugend cine ungewdhnlide humaniſtiſche, theologit 
und juridifde Bildung angeignet und die Wiirde eines Doctors beider K 
erlangt. Nach mehrfadher Verwendung im Staatédienfte auferbalb Rom, 
er Ponente oder Referendar bet der Confiftorialcongregation und, nad dem F 
des gelebrten Cardinals Slufio, als einfadher Whbate und faum 30 Sabre 
Secretar der gebeimen Breven bei Innocenz XI. Durch feine Beſcheidenheit 
Demuth überall wohlgelitten, als geiftlider Redner geſchätzt, fam er durd 
Gelebrfamfeit aud in nabere Beziehung gu der Königin Chriftina von Shwe 
(ſ. d. A.); deßhalb gebraudte ibn Snnoceng XI. alé Unterbandler bet derfelben, 4 
fie den papftliden Berordnungen über Ouartierfreiheit in fonverainer Anwak 
lung guwider handelte. Wlerander VIII. ernannte ibn am 13. Februar 1690 w 
Cardinaldiacon und bebielt ihn auc) alé Secretar der gebeimen Breven. Gn diel 
Eigenſchaft verfafte er die berühmte Bulle, welde dieſer Papft wider die Sdla 
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er franjofifhen Geiftlidfeit som J. 1682 nod auf feinem Todbette (1691) 
rlafen hatte. Unterdeffen war er Cardinalprotector von Schweden und des Mino— 
itenordens geworden, Bet Innocenz XII. befleidete er ebenfalls dad geheime 
Secretariat und fam fo mit den verſchiedenen Hofen in mannigfadhe Beribrung. 
ja Mary des J. 1700 gum Cardinalpriefter tit. S. Sylvestri befordert, fab er 
4 (hon am 23, Movember deffelben Jahres zum Nachfolger des Innocenz XII. 
+21, Gept. 1700) erwablt. Das Conclave hatte fich lange nicht einigen fonnen, 
i die Partei der ZBelanten, gu welder Albani felbft gehorte, überwog. Nah 
nfinglidber und gewif ernftlic) gemeinter Weigerung acceptirte er die Wahl und 
amnte fi Clemens XI. Am 30. November gum Biſchof confecrirt und am 
December feierlich gefront, ſprach er fid) gleich anfangs mit aller Strenge 
egen den Nepotismus und fir Beibehaltung feiner frühern einfadhen und frommen 
hensweife aus. Er pflegte täglich yu beichten und die hl. Meffe gu lefen; die 
usgaben fir feinen leibliden Unterhalt durften des Tages nicht über 20 Kreuzer 
tragen, und Schlaf gonnte er ſich nur fo viel, als er unumgänglich nodthig batte, 
tine Gefchafte mit Munterfeit yu verricdten. Seine Frommigfeit und Demuth 
fenbarte fic) befonders, als er in den Fall fam, das von feinem Borganger far 
100 evdffnete Subildum gu ſchließen. Leider war ifm eine wenn auch lange, dod 
enig freadige Regierung beſchieden. Ein eigener Geift des Troges und jeglider 
Biltiie gegen den Statthalter Chrifti hatte felbft an den katholiſchen Höfen Cu- 
ooa's Die in ältern Zeiten demfelben bewiefene Ehrfurdt immer mehr und mehr 
erdräugt. Die Politif war einzig mafgebend geworden. Zunächſt war es der 
anifde Erbfolgefrieg , welder Clemens XI. die bitterfte Berlegenheit bereitete. 
ft hatte gwifchen den fireitenden Mächten einen wabrbhaft fdweren Stand, um 
0 mebr, als eine die Schritte der andern mit Ciferfucht bewadhte und die geringfte 
Sunftbesengung , welde ber Papft der einen bewies, von der andern auf das 
hlimmſte gedeutet wurde. Dod laßt es ſich nicht läugnen, daf er von vorne⸗ 
3 der bourbonifden Seite mehr gewogen war, als der habsburgifden. Zwar 
tabtete er anfangs feine Neigung gu verbergen und zwiſchen Frankreich und 

tih eine neutrale Stellung zu befaupten. Deßhalb ſchob er die. beiderfeits 
ieferderte Belehnung mit Neapel ldngere Zeit hinaus und rieth dfters zum Frieden. 
Dog hur gu bald mufte ſich Kaiſer Leopold J zurückgeſetzt ſehen, naddem er 
ard die paͤpſtliche Proteftation gegen bie Erhebung des Churfirften von Branden- 
MS jum RKonige von Preufen und gegen die Verleihung der Churwiirde an das 
roteftantifthe Haus von Braunfchweig-Lineburg ohnehin ſchon mit Clemens in 
Fannung gerathen war. Als diefer nun vollends dem neuen Kaiſer Joſeph L 
+ 1705) dag jus primarum precum beanftandete, {chien ber Bruch unvermeidlich. 
hofens, durd den Entfag oon Turin Herr in Oberitalien, belaftete die unter papft- 
ier Dberlehensherrlidfeit ftehenden Herjzogthimer Parma und Piacenza mit 
mer allgemeinen Kriegsſteuer, und als Clemens dagegen Einſprache that, belegte 
* de aus Mailand und Meapel nach Rom fliefenden Gelder mit dem Verbote, 
eſette Comacchio und belagerte Ferrara. Dadurch fam der Papſt, der ſich an- 
‘aglih mit dem grdften Ernfte zum Widerftand rüſtete, aber von männiglich 
laffen fab, febr ing Gedrange. Vergeblich drohte er mit dem Banne; die 
aſerlicher Truppen rückten immer näher gegen Rom, und er fand kaum ſo viel 
Rt, durch den Friedensſchluß vom 15. Gauner 1709 noch grofere Gefabr abgu- 
“Sabin In Folge diefes Friedens und anf erneuerte Kriegsbedrohung mufte 
“tens den Bruder ded Raifers, Carl (IIL), als Konig von Spanien, jedoch 
anbeſchadet der Rechte eines Andern”, anerfernen und ifm die Belehnung mit 
“abel verfpreden. Comacchio aber blich alé pratendirtes Reichslehen, trog dec 
nei paͤpſtlichen Aufforderungen, in den Handen der Oeſtreicher bis gum Sabre 
25 auch wiederholten ſich verſchiedene Srrungen mit dem kaiſerlichen Hofe, bis 
"oh Lam 17, April 1711 unerwartet flaro und feinen Bruder Carl (als 
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Kaifer VI.) gum Nadfolger erhielt. Philipp (V.) von Anjou, der bourboniſche Krow- 
prdtendent in Spanien, und fein Grofvater, Ludwig XLV. von Frankreid, nahmen 
eS bem Papfte ſehr übel, daß er Carl bedingungsweife als Konig von Spanien 
anerfannt und demfelben auf der Reife zur Kaiferfronung nad Frankfurt einige 
Aufmerffambeit erwiefen hatte. Philipp verbot dem papftlidben Nuntius fem 
Hof, lief fein Geld nah Mom ausfolgen und durd ſeinen Agenten Yojer) 
Molines dem Papfte allen erdenfliden Verdruf anthun. Aber aud) mit dem neven 
Raifer gelangte Clemens in mancherlei, mitunter bedeutende Collifionen wegen 
verſchiedener ftreitiger und beiderfeité in Anfprudh genommener firdlicen Redte 
ſowohl in Neapel alé Teutſchland. Schon bei der Raiferwahl gu Frankfurt war 
fein Neffe, der nachmalige Cardinal Hannibal Albant, als päpſtlicher Gefandier 
mit vieler Rückſichtsloſigkeit behandelt worden; aber bet den Friedensverhandlur 
gen gu Utrecht (1713) wurden die Anſprüche des Papftes beiderfeits ignori 
ber papftlide Nuntius wurde gar nicht gugelaffen und über die papftliden kehen 
Sarbdinien und Gicilien ohne alle Sntervention des Oberlehensherrn verfigt. Ja 
biefem Frieden war GSicilien an den Herzog Bictor Amadeus von Savogen pee 
fommen, mit weldem Clemens ſchon feit feinem erften Pontificatsjabre her's 
verdrießliche als unaufhorlide Irrungen wegen der kirchlichen Immunitit und 
wegen des Nominationsrechtes gu erledigten Pfründen hatte. Der neue Kony 
nabm ohne Weiteres die Privilegien der Monarchia Sicula fiir ſich in Ysirrad, 
und alé der Papft das jene Privilegien volljiehende Tribunal aufhod ub ſ 
Bann und Ynterdict die Zuflucht nahm, wurden die Welt- und Ordensgeiftiides, 
welde den päpſtlichen Bullen fich fügten, bet 3000 an der Zahl, aud dem tare 
gejagt, und ibre Erndbrung fiel meiftens dem Papfte gur Laſt. Erſt nodes 
Gicilien von 1719 an unter die Herrfdhaft des Raifers gefommen war, wit 
Clemens Bann und Snterdict zurück; aber die Privilegienangelegenbeit blied w 
entfdieden. Deittlerweile waren aud) Parma und Piacenga fir faiferlide tha 
erfldrt und an einen Snfanten von Spanien vergabt worden; auf die Proteftotie 
bes Papftes alé Oberlehensherrn wurde nidt geadtet. Den ftetigen Unradere 
Polen fudte er durch mannigfadhe Ermabnungen ju fteuern, und mit befonders 
Eifer nahm er ſich Leftdndig Konig Auguits U. an; aber gegen den Alt-Ranfiid 
ſchen Frieden von 1706 und gegen Stapislaus Lescinsky proteftirte ex fortmadres 
Mls 1715 die Benetianer von den Türken angegriffen wurden, leiſtete et de 
die thatigfte Hilfe burd Gelder und Schiffe; auch ſchrieb ex deßhalb cin cyt 
meines Subilium aué und vermodte den Raifer durch Bewilligung eines Late 
gebnten von den geiftliden Cinkinften in feinen Landen gu eifrigem Wid 
Der tapfere Pring Cugen erbielt nach dem Siege bei Temeswar Hut und drat 
geweiht vom Papfte. Aud vem Könige Philipp V. von Spanien hatte Clement 
geiſtliche Gelder verftattet, damit er den Benetianern gu Hilfe zöge. Aber Tha 
führte die mit diefen Geldern ausgerüſtete Flotte gegen den Raifer und j 
fo neuerdings mit bem Papfte. Dennod gelang e6 diefem, die Fortſchaffeng 
Cardinals Alberoni, welcher die Mifihelligteiten am fpanifden Hofe gendbrt i 
aug Spanien gu erwirfen und gegen denfelben den Procefs gu inftrniren, defer 
ſchaft Clemens nicht mehr erlebte. Mit dem Könige von Portugal gerieth Genes? 
ebenfallé in einige Differengen, weil der apoſtoliſche Commiffar far Chima, 
binal Thomas Maillard von Tournon, von dem dinefifden Raifer nad Tae? 
deportirt und dafelbft auf Requifition des Legtern von den Portugiefen m d 
gebalten und von dem Biſchofe von Macao mannigfad belaftigt, am 8. ah 
1710 geftorben war. Doc ftellte fic fpater das gute Cinvernehmen zwiſchen Ree 
und Papft infoweit wieder fer, daß diefer am 7. December 1716 das Patrier 
von Liffabon creirte. Der Kronpriatendent von England, Sacob III., aud Rutt 
St. Georges genannt, fand 1717 bei dem Papfte gaſtliche Aufnahme und oll 
migliden Vorſchub gu feiner Vermahlung mit Johann Sobiesky's Tochter. A 


Clemens. 614 


ben widtigften Folgen aber war die beribmte, am 10 September 1713 gegen 
die moraliſchen Reflerionen des Paſchafius Ouesnell uber dads N. T. erlaffene 
Conftitution: Unigenitus, weldhe in Frankreich) den groften Widerftand fand und 
den Clerus dafelbft in gwei Feldlager, in das der Conftitutioniften und Anticon- 
fitutioniften oder Appellanten, theilte. Ihr war ſchon am 16. Juli 1705 die 
Sonftitution: Vineam domini sabaoth gegen den Sanfenigmus und die Abſetzung 
des janſeniſtiſchen Titulazz Erzbiſchofs und apoftolifden Vicars in den Niederlanden 
Yeter Code, fo wie Nee ftrenge Borfehrungen gegen die von der Sorbonne 
sudgegebene Schrift: Cas de conscience, und gegen einige Schriften des Biſchofs 
pon St. Pons vorangegangen (f. d. Art. Ganfenius und Sanfeniften). Einen 
Gegenftand vielfaltigen Kummers und mannigfader Unterfudung bildeten fir 
Clemens die zwiſchen den Sefuiten und andern Miſſionären in China entftandencn 
Ctreitigfeiten uber die Zulaffung und Beibehaltung gewiffer chineſiſcher Gebräuche 
und Borte beim chriſtlichen Gotteddienfte (f. d. Art. China). So Hatten dem 
frommen und milden Papfte nicht nur die politifden Verwidlungen der damali- 
gen 3eit, fondern aud) ſchwere firdhlide Zerwitrfniffe nur Kummer und Gorge 
beeitet, und die Einführung des Feftes der unbefledten Empfangnif Mariens 
(6. Dec. 1708), die Cauonifation einiger Heiligen, wie Pius V., Apdreas von 
Yeellino, Felir a Cantalicio und Catharina von Bologna, und der Rücktritt 
mebrerer hoher Perfonen, wie Anton Ulrich von Braunfhweig und der Churpring 
Fiedrich Auguſt von Sachſen, zur katholiſchen Kirche waren faft die eingigen 
fteudigen Ereigniſſe fiir ibn. Aber fein Ungemach vermochte ſeine Hirtentreue und 
Regentenforgfalt gu lähmen. Er erließ zur Aufnahme der kirchlichen Disciplin 
und dffentlichen Sittlichkeit mannigfache Verordnungen, ſuchte die Unterthanen 
ſeiner Vaſallen im Kirchenſtaate gegen Bedrückungen möglichſt gu ſchützen, der 
bird Feuersbrünſte, Erdbeben und Ueberſchwemmung herbeigeführten Noth und 
Amuth, fo viel ex konnte, zu ſteuern, und fam 1720 durch Getreidezufuhr ſelbſt 
en Armen in der Provence zu Hilfe, nachdem er ſchon 1705 fiir die armen 
Romer cin Rorngaus erbaut hatte. Dabei war er ein freigebiger Beforderer der 
tinge und Wiſſenſchaften. Schon 1701 feste er ein Collegium mathematicum 
ſar wetern Berbefferung des gregoriant{den Calenders ein, und um diefelbe Zeit 
icf er durch die Carthauferfirdhe St. Maria degli Angeli, im welder er kurz vor 
eer Erwählung gum Papfte die Priefterweibe empfangen und primijirt hatte, 
wen Meridian ziehen. Bologna erhielt durd ihn eine Academie fiir Maleret 
1 Baufunft, und fiir die vaticanifdhe Bibliothel lief er durd den altern Affe- 
lami in Syrien und Aegypten werthvolle orientalifhe Manuferipte fammeln. 
benfo forgte er fir die Erbauung und Wiederherftellung dffentlider Denkmale 
a Rirden. Er felbft hielt als Papft vielfaltig an den höhern Kirchenfeſten geift- 
ole Homilien und arbeitete die AMocutionen und Confiftorialreden meiftens felbft 
8. Zwiſchen 1712—1724 erfdienen feine Homilien, Bullen, Briefe, Breven 
% Confiftorialreden, hauptſächlich durch die Vorſorge feines Neffen Hannibal 

an, in eingelnen Banden zu Rom, gefammelt aber in gwet Foliobanden 1729 
a franffurt, — Sein Tod war wie fein Leben erbaulich. Er hatte mit grofem 
atkmuthe die ndthigen Anordnungen felbft getroffen, die bf. Sterbfacramente 
itt tieffter Ehrerbietung und Rührung empfangen und fury von feiner Aufldfung 
‘men Reffen, den Cardinal, mit beredten Worten auf die Vergdnglidfeit alles 
Tifhen und auf dag Einzige, was in den Augen Gottes groß ift, hingewiefen. 
lemens XI. ftarb am 19. Mary 1721 und hatte Gnnoceng XI. gum Nachfolger. 
tin Leben wurde von Polidvoro (Urbino 1727. 4.), Lafitean (Pad. 1752. 
Boe.), Reboulet (Avignon 1752 2 Bde.) und von dem Proteftanten Chr. 
ottl. Buder: Leben und Thaten des klugen und berühmten Papfies Clementis XI. 
Theile in 8. Franffurt 1720, mit einem Anhang (Frankfurt 1721) beſchrieben. 
6 Buliar, Rom. Continuat. P. I. (1727) enthalt in drei Ek 1) 112° 
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Bullen, Conftitutionen, Hendfhreiben und Breven von Clemens XI. S. 1—142; 
2) 78 Ediete, Decreic, Monitorien und Mandate, die geiftlide und weltliche Regie: 
rung Noms und des Kirdenftaates betreffend und von den hiezu durd Clemens M. 
autorifirten Beborden erlaffen, S. 242—386; 3) 122 Edicte, Declarationen und 
Decrete der unter Clemens XI. abgebaltenen verſchiedenen Cardinalcongregrationen, 
©S.386—466. Ferner Continuat, P. V1. (1739) 183 Conftitutionen, S. 351 —614.— 
Clemenz XL. Lorenz Corfint, geb. gu Floren; ag April 1652, hatte im 
Collegium Nomanum und gu Pita ftudiert und an legterem Orte das Doctorat 
ber Rechte erfangt. Nach Nom zurückgekehrt, befleidete er unter Innocenz M. 
und Alexander VIU. verfchiedene Memter am romifthen Hofe, bis er, 1690 jum 
papftliden Nuntius fur Wien auserfeben, Titular-Crybifdhof von Nicomendia wurre. 
Aber dem odftreidhifden Hofe früher nicht infinuirt und deßhalb nicht angenommen, 
blieb er gu Rom als Kammerclerifer und wurde im Dec. 1695 von Ynnocen; Xl 
gum Generalfhagmeijter und Gouverneur der Engeléburg ernannt. Im Jahte 
1704 fungirte er zur Ehrenrettung des Neutralitat vorſchützenden Papftes Cle- 
meng XI. alg Unterfudungscommiffar in Ferrara, wo unter Zuftimmung des pipt- 
liden Generalé Paolucci die Oeftreicher von den Franjofen aus ihren Couartieren 
vertrieben worden waren. Seit 17. Mai 1706 Cardinalpriefter tit. S. Susannae 
und fpater S. Petri ad vincula, nabm er gegen den Wunſch Clemens XI. wenig Au- 
theil an den Regierungsgeſchäften, unter Innocenz XIII. aber war er Mitglied der 
Congregation, weldhe gegen den Cardinal WAlberoni die Unterfucung führte (ſ. d. A. 
Clemens XI.). Benedict XU. ernannte ibn bald nah feinem Regierungsantritte 
jum Cardinalbifhof von Frascati und 1726 zum Prafect der Signatura Juſtiti. 
Sm Sabre 1729 Mittler in der ftreitigen Crbfdaftsfadhe des Firften Borgbeſe, 
batte er neben der Prafectur die Angelegenbeiten des toscaniſchen Hofes beforst 
und dads Protectorat verfdiedencr Orden und Bruderfdaften übernommen. Als 
Benedict XU. am 21. Februar 1730 geftorben war, lenfte ſich allmablig die Wall 
ver Cardinale auf Corfint und erfolgte wirflidh am 12. Suli 1730, worauf diefer 
den Namen Clemens XU. fich beilegte (Vergl. Lebensgeſch. aller Cardinale ſdes 
18. Sabrhoté.] I. Thl. Regensburg 1769. S. 113-119). Er galt bet feiner Cr- 
bebung auf den papftliden Thron als ein pradtliebender Furft und vorjiglider 
@onner der Kinfte und Wiſſenſchaften, und nicht minder alg Freund des Volfed. 
Als Erftern bewährte er ſich durch die Ausfubrung grofartiger dffentlider Bauten, 
durch die Erridtung eines Muſeums fir römiſche Alterthimer und durd die Be- 
reidherung der vaticaniſchen Bibliothef, fir weldhe Affemani feine zweite Reise is 
den Orient unternehinen mufte. Aud) fudte er die in thn gefesten Hoffnunger 
des Bolfes gu verwirkliden. Die Abgaben und der Handelsverfebr wurden erleid- 
tert, gegen Benedicts XI. unwirdigen Ginftling Coscia und deffen Creatures 
wurde die Unterfucung durd die Congregation de nonnullis oder de causa nota 
eingeleitet, und cin adtjaibriges Gefingnif auf der Engelsburg, fo wie eine Gelt- 
buße von 40,000 Ducaten muften Coscia’s frühere Erpreffungen ſühnen. Erftzad- 
dem Clemens XII. geftorben war, wurde er feiner Haft wieder ledig. Aber theils 
ein ungeftimes Naturell und die Gebreden des Alters, theils fremder Einflaß 
ſchmälerten ie und da dad Gute, welded Clemens auszuführen im Sinne datte. 
In feinem auswartigen Verkehr, als Oberhaupt der Kirche und italieniſcher Fark, 
zeigte er je nad den Umſtänden Feſtigkeit und Nachgiebigkeit, und den redlidfter 
Willen, die Gace der Kirche zu fordern. Leider fanf das Anfehen des papfilder 
Stubles der firdhenfeindliden Politif und dem ſyſtematiſch wadfenden Unglandes 
des 18ten Sabrhunderts gegeniiber unaufbaltfam tiefer und tiefer. — Mit weifer 
Unterfheidung des Wefentliden und Zufälligen drang Clemens vor Alem acf 
eine aligemeine Sittenbefferung befonders unter den Geiftlichen, und auf die Auf— 
rechthaltung der kirchlichen Disciplin; ſchon 1732 vervoflfommnete er durd ere 
cigene Conftitution die Einridtung des Conclave’s; durch ein Breve von 1766 
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erftidte er bie Secte der Cocdhiari und 1738 verdammte er die gebeimen Gefell- 
jhaften der Freimaurer. Cine gunadft fur Nom berednete Kleiderordnung von 
1737, daé BVerbot der Hazardfpiele und des Tragens von Mordgewehren, und 
die Dtinderung des Afylrechtes beurfundeten gleidfalls feinen Cifer fiir öffentliche 
Sittlichkeit. Um die Bereinigung der morgenlandifden Kirdhe mit der abendlän— 
diſchen gu ermodgliden, gründete er gu Biffignano in Calabrien das Corſiniſche 
Seminarium, und in einer eigenen Bulle von 1735 fuchte er den Proteftanten in 
Sachſen den Rucktritt zur fatholifden Kirche dadurd ju erleidhtern, daß er ihnen 
im Falle des Ructtrittes den ungeftdrten Befig aller Kirchengüter zuſicherte. Gegen 
proteftantifde Gelebrte beflif er fic) eines befonders flugen und bumanen Beneh- 
mens; aber gegen die vorgeblid) thaumaturgifden Erſcheinungen unter den Janſe— 
niſten, welche durd) thre Convulfionars Aufſehen zu machen fucten, in der That 
fid aber nur lächerlich maden fonnten, erflarte er fich mit vieler Beftimmtbeit; 
chenfo nabm er die Zugeſtändniſſe Mezzabarba's rückſichtlich der chineſiſchen Ge— 
briude zurück (f. China). Die Tirfen betradtete er nad dem Beifpicle feiner 
Vorgdnger als den Erbfeind der Chriftenbeit, und deßhalb unterftiigte er 1739 
ven RKaifer im RKriege gegen die Pforte durch bedeutende Subſidien. Aus feinem 
Gifer fur die fatholifde Sache ertlart fic) ferner das aufopfernde Wohlwollen gegen 
den englifden Pratendenten und deffen Familie. Mit Portugal hatte er fid 1731 
durch die endlide Ertheilung des Purpurs an den Gunftling Johanns V., Vincenz 
Bicchi, (ſ. d. Art. Benedict XIII.) geeinigt; aber mit Carl Emmanuel von Sar- 
dinien erhoben fid im nämlichen Jahre neue Differengen, als diefer, den ange- 
drobten Bann nicht adtend, die Lehensherrlidfeit uber einige dem Papfte suftandige 
Yeben in Piemont angefprodhen hatte, und wurden erft nad einigen Sabren aus— 
gegliden. Am miflicften geftalteten fid) aber die Verhaltniffe des Papftes gu den 
Hodfen von Paris und Madrid, nachdem der ſpaniſche Gnfant Dom Carlos 1734 
Neapel und 1735 einen grofen Theil von Gicilien befegt und das ubermithige 
BenehHmen der Spanier in Stalien und Rom den Papft zur Aufbebung der Nun— 
tiatur in Madrid veranlaft hatte. Denn der Hof von Madrid nahm Repreffalien 
in Neapel, und fpannte feine Forderungen, trog der Vermittlungsvorfdlige Kaiſer 
Carls VL, bis 1737 gu bod, als daß Clemens hatte nadgeben fonnen. Gleich— 
zeitig traten aud die andern Bourbonen mit alten und neuen Anfprucen hervor, 
weldhe dem Papfte nicht wenig Kummer und Aerger bereiteten. Zum Glud hod 
fi ein Mißverſtändniß mit dem neuen Grofberjog von Toscana wegen Carpegna 
und Seavolino im J. 1738 in gang furjer Zeit wieder, und aud die 1739 durd 
ten Cardinal Alberont uniberlegt bewerfftelligte Acquifition von S. Marino war 
turd gänzliche Neftitution diefer Fleinen Republik ohne weitere unangenehme Fol- 
gen. Uber eben fo vergeblid) war fdon bei dem Ableben des legten Farnefe 1734 
die Bemibung geblieben, das Herzogthum Parma dem Kirdenftaate einguverleiben. 
Clemens XII. ftarb bochbetagt am 6. Febr. 1740 und hatte Benedict XIV. zum Nach- 
folger. Sm Ballarium Romanum Continuat. P. Vill. (Luxemb. 1740) ©, 1—352, und 
P. IX. (Luxemb. 1748.) G. 1—348 finden fid gufammen 277 Conftitutionen von 
ihm. Bgl. Huth, K.G.d. 18. Jahrhots. 1. Bd. Augsburg 180% S. 71—80, — 
Clemens XIII. Carl della Torre di Rezzonico, geb. gu Venedig am 7. März 
1693 fam bereits alé Doctor der Redte von Padua nad Nom, trat dafelbft in 
ten geiftliden Stand, wurde 1716 Meferenddr der beiden Signaturen, dann 
Gouvernenr von Rieti und 1721 Gouverneur von Fano. Bon Benedict XIII. im 
3. 1725 nad Nom guriicberufen, wurde er Ponente der Sagra Confulta und 1729 
Uvitore dela Ruota fiir feine Baterftadt, endlid am 20. Dec. 1737 durch Cle- 
mend XII. auf Empfeblung der Republif Venedig Cardinaldiacon tit. S. Nicolai in 
carcere. Geit bem 3. 1739 Prafect der Oeconomie bet der Congregatio be pro- 
paganda fide, erhielt er 1743 von Benedict XIV. das Bisthum Padua, welded er 
mit der grdfiten Gewiffenhaftigteit und mit befonderer Gorge fir die Herftelung 
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der Kirchenzucht und fir die Bildung tidtiger Seelforger verwaltete. Zu diefem 
Swede bielt er am 24. Sept. 1746 eine Didcefanfynode und erließ ein ansgeyeid- 
netes Poftoralfdhreiben, dag von der Wiirde des Priefterthums handelt. Dieſe 
eifrigen Reformen wurden aber befonders durch fein ſchoͤnes Beifpiel unterftagt; 
denn fein Wandel verfdaffte thm ſchon yu Padua den Ruf der Heiligheit. Ja 
Sabre 1747 gum Cardinalpriefter tit, S. Marie in ara ceeli erboben, wurde et am 
6. Suli 1758 yum Nadfolger Benedicts XIV. (4 3. Mai 1758) erwaglt and 
nabm den Namen Clemens XIII. an. (Vel. Lebensgeſchichte aller Cardinale [res 
18. Sabrhdts.] Il. Thl. Negensburg 1772. S. 298—301.) Da er gleid nah 
feinem Regierungsantritte ein Jubiläum ausgefdrieben hatte, fo befdied ex ale 
Pfarrer und Prediger von Rom gu fich, ftellte ihnen die Wichtigkeit ihres Amteé 
vor, empfabl thnen befondere Genauigfeit in der Ausſpendung des Bufjacramentes 
und beurfundete fo neuerdings den ernften Sinn, mit weldem er das Heil der 
Gliubigen gu fordern gedachte. Leider hatte aber die Philofophie des Unglauders 
und dex fittliden BVerfommenbeit ihre bofen Früchte bereits gu tragen angefanges, 
und die Firften Europa’s waren meiftens fo unglücklich, Denen thr volles Ber 
trauen gu ſchenken, welche unter dem Scheine gum Theil wirklid nothwendiget 
Reformen und eines witrdigen Fortſchrittes nichts Gevingeres vorbatten, als mii 
ben Altdren aud die Throne gu ſtürzen, und defwegen mit der Beharrlichkeit, velde 
einer beiligen Sache werth gewefen ware, in ihrer eigenen Glaubensarmuth ole 
Stützen der geoffenbarten Religion gu untergraben ſich bemühten. Gleichzeitig tieter 
Canoniften auf, denen es darum zu thun war, weit über den Gallicanismus finest 
die Rechte des Primates gu ſchmaͤlern oder vielmehr gu vernidten, unter denen be— 
fonders der Hofcanonift Pereira in Portugal und der Weihbifdof von Trier, Kee 
laus Hontheim (f. d. Art.), genannt werden miffen. Dem Papfte, als oberfien 
Waͤchter der Kirche, muften daraus traurige Kampfe erwachſen, um fo mehr ade, 
weil Clemens XI. und fein Staatsfecretir Torregiani als befondere Freunde o 
Beſchützer eines Ordens befannt waren, dem die Feinde ter Kirche den Untergoy 
geſchworen batten, indem fie nicht boffen fonnten, ibre infernalen Plane, fo lass 
jener beftehen wiirde, jemals durchzuſetzen. Und wirklich war die Negicrang Ue 
mené XIII. eine faft ununterbrodene Rette von Kämpfen fiir die Rechle der Kind 
und gur Bertheidigung der graufam verfolgten Geſellſchaft Jeſu. — Wobl gelers 
e¢ ibm, den Zwiſt mit BVenedig, der fon unter Benedict XIV. entfander bun 
beigulegen, indem er die Republif bewog, ihre Verordnung vom 7. Sept. Li34, 
in der die Freiheiten des Clerus ſehr beſchränkt wurden, aufzuheben; allem ſelbi 
dieſe Republik enthielt ſich nicht, den Papſt in den letzten Jahren ſeiner Reg 
rung mit neuen, den Beſitzerwerb und die Privilegien des Elerus, ja ſelbſt de 
Gerechtſame des Papftes beengenden Verordnungen ju betrüben. Die Geriny 
ſchätzung des apoftolifden Stubles wurde fo grok, daß die Republik Genus fig 
nicht (heute, auf die Gefangennehmung des Bifdofes von Segni einen Prev oe 
6000 Seudi gu fegen, weil der Papſt denfelben auf dic eben tm Aufſtande ge 
bie Genuefer begriffene Inſel Corfica als apoſtoliſchen Bifitator gefentet ba 
damit er die Ledigen Bisthiimer verwalten und fo dem cingeriffenen Sittenvtie™ 
fteuern moddte. — Smmer mehr zog fic) das Ungewitter über der Ge fetid? 
Sefu gufammen, und entlud fig zuerſt in Portugal, wo der Marquis Pom 
ein Adept der frangdfifdhen Afterpbilofophic, alle Kunftgriffe angewendet hatte, © 
ben Sefuiten den Untergang gu bereiten, Vergeblich trat Clemens als Beſchte 
bes bedrohten Ordens auf und erflirte die auf Befehl Pombals gedruckten ch 
verbreiteten Schmaͤhſchriften in einem an feinen Nuntius in Spanien getichten 
Breve als ,Ausgeburten des Neides und der Ruchloſigkeit.“ Pombal ſchidte de 
einen lügenhaften Beridt aber die Sefuiten zu und meldete, daß durch einen ah 
abdnderlihen Entſchluß des Roniges die Vertreibung aller Gefuiten aus fee 
Staaten befdhloffen fei, daß aber denjenigen, die ſpecieller an dem verſachla 
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Meudelmorde des Koniges betheiligt waren, die verdiente Strafe nicht erlaffen 
werden tonne; zugleich verlangte er gu deren Vollziehung vom Papfte die ndthige 
Vollmadt. Clemens, welder den Haß Pombals gegen die Jefuiten wohl fannte, 
verweigerte eine unbedingte Vollmacht und legte gu dem hierüber erlaffencn Breve 
Briefe an den König bei, worin er diefen befdhwor, das Blut Gott geweihter 
Perfonen gu fchonen, nicht alle Sefuiten ohne Unterfdhied aus dem Reiche gu vere 
jagen, und wenn fic unter denfelben dod) Schuldige finden, nist auch Unfdul- 
dige mit ihnen gu verderben. Um ferner den Konig fiir die Jefuiten gunftiger gu 
ftimmen, hielt er in den namlichen Briefen der Geſellſchaft Sefu eine herrliche 
Yobrede und ertheilte dem Könige heilſame Rathfdlage uber die ſchon von Bene- 
dict XIV. bewilligte Reform des Gefuitenordens in Portugal. Aber Pombal 
wollte bie Gefuiten vernichten, wepbalb er dem Papfte das Breve zurückſchickte 
und bie Briefe an den Konig unterſchlug. Schon am 24. October 1759 wurden 
133, am UAnfange des Jahres 1760 aber 122 portugiefifdhe Sefuiten im Kirden- 
ſtaate ausgeſchifft, nad Pombals höhniſcher Aenferung „als ein Geſchenk fir den 
hf. Petrus;“ andere aber mußten in den gräulichſten Gefängniſſen ſchmachten. 
Der Papſt nahm die Vertriebenen, die er für Portugal nicht zu erhalten vermochte, 
vaterlich auf und ſorgte fir ihre Bedürfniſſe; aber Pombal, dem die papftlice 
Gewalt gewif noch mehr als die Sefuiten verhaft war, that ifm in dem näm— 
ligen Sabre (1760) eine neue Schmach an, indem er den allerdings etwas un- 
geſchmeidigen papftliden Nuntius Ucctajuoli, theils wegen feiner eifrigen Ber- 
wendung fir die Sefuiten, theils weil er gu ver gegen den Willen des Königs zu 
Stand gefommencn Heirath der aͤlteſten Todter deffelben, Donna Maria, mit 
igrem Oheime Dom Pedro mitgewirft hatte, ſchmählich vertreiben und durch eine 
Pilitar-Escorte uber die Grenge bringen lief. Ebenſo erntete Clemens far feine 
Verwendung zu Gunften der Sefuiten aud anderwarts, befonders an den bour- 
bonifden Hofen, nur Trog, Hohn und abſichtliche Widerſetzlichkeit. So in Frank- 
reid, wo fic) die Philofophen mit den Janfeniften gum Untergange der Sefuiten 
derſchworen batten und in ihrem Borhaben von dem Mimfter Choifeul, von der 
burd) bie Sefuiten beleidigten Maitreffe Pompadour und von den Parlamenten aus 
allen Rraften unterftigt wurden. Obwohl die verwerflidften Mittel angewendet 
wurden, um eines der Hauptbollwerfe des Glaubens gu ſtürzen, fo waren dod 
bie nachdrücklichſten BVorftellungen und die inftindigften Bitten, die der fromme 
Tlemens XIH. an den Konig ridtete, nicht madtig genug, einem Furften, der in 
ven Armen der Wolluft alle Kraft verloren hatte, jene Feſtigkeit zu verleiben, die 
fn in den Stand gefegt hatte, den Feinden des Staates und der Kirche mit 
Erfolg entgegengutreten. Das im November 1764 ergangene foniglidbe Ediet 
anute alle Sefuiten als folde aus Franfreih. Clemens erhob nun alé Oberbaupt 
ser Kirche feine Stimme und erlief tm Sabre 1765 die Bulle ,Apostelicum pas- 
cendi*, in welder er den Orden der Jefuiten aufs Neue beftitigte; allein die 
Bulle wurde vom Parlamente juriidgewiefen und geächtet. Nicht glücklicher 
var Clemens XIll. in feinen Bemühungen fiir die Gefuiten bet Carl Ul. von 
Spanien. Diefer lief, von dem Grafen Aranda irregeleitet, am 2. April 1767 
nad Gonnenuntergang alle Gefuiten mit bewaffneter Hand gefangen nehmen und 
auf Schiffe bringen, die fie im Kirchenſtaate ausfegen follten, indem er gleidseitig 
ben Gouverneuren und Alcalden mit der Todesſtrafe drohte, wenn nad der Cin- 
chiffung nod ein Sefuit in ihren Bezirken leben wiirde, ſelbſt wofern ev frant oder 
‘ogar anf dem Todbetie wire. Diefe grauſame Mafregel, follte man denfen, fege 
bod die wichtigften Gründe voraus; allein Carl erflarte, daß diefe anf immer in fei- 
nem königlichen Herzen verſchloſſen bleiben werden. Sa er ſchrieb felbft dem Papfte, 
ver ibn in einem Briefe von feiner eigenen Hand. beſchwor, im Namen der Reli— 
zion ihm kund zu geben, was ihn vermocht habe, der Kirche eine ſo große Wunde 
ju ſchlagen, und ifm ſchnelle und volllommene Genugthuung gu verſchaffen ver- 
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ſprach, wenn unter den Sefuiten Jemand es an fchuldiger Treue hatte fehlen 
Jaffen oder fonft feinen Stand entebrt haben follte, „daß er, um der Belt cin 
großes Aergernif gu erfparen, auf immer in feinem Herzen die abſcheuliche Rer- 
rathberet bewabre, die folde ftrenge Mafregeln nothwendig gemacht hatte, raf 
Se. Heiligfeit ibm aufs Wort glauben dürfe,“ und verwundete iberdich das Her; 
des Papftes aufs Neue durd die Kundgebung des Entſchluſſes, mit allen ibm 
gu Gebote ftebenden Mitteln einen Orden gu vernidten, deffen Untergang in 
Sntereffe aller Furften gelegen fet. Und wirklich bewirkte er die Bertreideng 
der Sefuiten aus Neapel und Parma. Hiemit war jedoch der Leidensfels, ter 
dem frommen und glaubengeifrigen Clemens XIII. bereitet war, nod nicht gelertt. 
Die bourbonifdhen Hofe fonnten es ihm nidt verzeihen, daß er einen Order fp 
muthig und etfrig in Schutz nabm, deffen Untergang fie um jeden Preis herder 
fubren wollten, und daß er demfelben dad ſchönſte Lob fpendete, während fic te 
der ärgſten Befdhimpfung preisgaben. Wit Begierde ergriffen fie die Geleger 
beit, welche ſich in Parma ergab, den Bater der Chriftenbeit neuerdings jx be- 
truben. Ferdinand Herzog von Parma hatte zwiſchen den Jahren 1765 mt fi 
mebrere Reformen in Kirdhenfadhen getroffen, eine eigene Curie fir das Kirder 
wefen erridtct, von feinen Bifdhdfen den Lehenseid gefordert, eine eigene Coma: 
fion niedergeſetzt, um die Stiftungsbriefe der Klöſter näher gu unterſuchen, geger 
den Clerus cin Amortifationsgefeg erlaffen, deffen Steuerfreiheit und die Belesuy 
ver Pfrinden beſchränkt, die Berkiindigung der päpſtlichen Referipte ohne {ea 
Placet unterfagt u. f.w. Diefe Verfiigungen fonnte Clemens nach dem bis bee 
geltenden Rechte nur fur einen Cingriff in die Kirchengewalt und fiir eine une: 
rechte Befdhranfung derfelben und der geiftliden Smmunitat anfeben. Er mic 
daber am 30. Jänner 1768 cine Breve, in welchem er alle diefe Verfugans 
des Herzogs als Oberhaupt ver Kirche und als Lehensherr von Parma fir md%j 
erfldrte, und alle jene, die bei der Abfaffung, Publication oder Vollftredung da 
im December 1767 ergangenen Cdictes betbeiligt waren, mit Cenfuren delete, 
fon denen nur der Papft losſprechen kann; überdieß {prac er die Parmefanct tt 
der Berbindlidfeit log, das Edict gu befoigen, und drobte den Rathen des Here! 
mit dem Bann. Diefes gegen einen bourbonifden Pringen gerichtete Breve © 
regte an den bourbonifden Hodfen das größte Mißfallen, und man fand We 
Grund genug, ſich an dem Papfte zu rächen. Der Herzog von Parma geri 
alle Sefuiten, dem Papfte gum Trog, 1768 aus feinem Lande; Frankreich whe 
dem Papfte die Graffdhaften Avignon und Renaiffin, Neapel aber Beneveat st 
Pontecoryo weg, und drohte mit ber Wegnahme von Caftro und Ronciglick 
Aber alle dieſe Unbilden vermodten den Papft nicht yum Widerrufe feined Bre 
pom 30. Sduner 1768 gu bewegen. Gn Teutſchland war 1763 ein Bud wie 
dem Titel: Juslini Febronii Jurisconsulli de statu ecclesia et legitima poles 
Romani Pontificis liber singularis ad reuniendos dissidentes in religione chrislia* 
compositus erfdienen, welches den obengenannten Weihbiſchof Hontheim yum Se 
faffer Gatte. Diefes Werk, der Ausfluf eines gegen Nom eingenommencs Et 
mithes, beſchränkte ungebührlich die Primatialredte, und obwohl es den Pree 
gur Erbaltung der kirchlichen Einheit als nothwendig erflarte, fo raumte gi dod 
dem Trager des Primates nur einen Ehrenvorrang ein, der keineswegs ger 
die Einheit der Kirde gu erhalten; ferner vertheidigte es die Redte der Wer 
politen mit einem Eifer, als waren fie gottliden Urſprunges, fo Daf, went u 
Papft viele der von ihm feit undenfliden Zeiten geübten Rechte der Metropolus 
nicht gutwillig zurückſtellen ſollte, offenbarer Widerſtand gegen ihn erlaubt — 
würde. Hontheim hatte zu wenig hiſtoriſche Bildung, um einzuſehen, d fd 
der namlide Zweck nicht gu jeder Zeit mit den nämlichen Mittein erreichen lent 
und diefem Mangel an hiſtoriſcher Durdhbildung ift die Behauptung zuzuſchreiten 
daß dem Primas zur Erhaltung der kirchlichen Einheit nur jene Rechte mefenti 
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afommen, in deren Befig die Papfte vor Pfeudorfidor fis befunden haben. — 
lemen$ fonnte nicht umbin, gegen ein, den Grund der Cinheit fo gerftorendes 
Berf aufzutreten; die Congregatio Indicis verbot es am 25. Februar 1764, in Rom 
at der Befig und die Verbreitung deffelben unter Galeerenftrafe verboten, und als 
iederholte Berbote ohne Erfolg geblieben waren, forderte der Papft in der Ency- 
lice vom 14. März 1764 die Metropoliten und Biſchöfe von Teutfdland auf, gur 
futfernung und Unterdrückung ded ververbliden Buches Alles aufyubieten, indem er 
hr rihtig bemerfte, fie modten dod) nidt erwarten, daß fie um fo viel an An— 
‘ben und Macht gewinnen werden, als man dem Papft entzoge. WAber auch diefer 
odritt des Papftes blieb ohne binlanglidhe Wirfung; das Buch und nod mebr die 
i demfelben enthaltenen Yebren fanden immer grofere Verbreitung, Aufnabme und 
inwendung, und Clemens erlebte den fpaten Widerruf des Verfaffers nidt mehr. — 
et polniſche Reidhstag yom Jahre 1767 ſah fic bemufigt, ven Diffidenten, 
ren Anfprude oon Rufland etfrigft unterftugt wurden, bedeutende Zugeftind- 
iffe jum Nachtheil der fatholifchen Kirche zu gewähren, fo daß der Fatholifden 
ihe fein anderer Vorzug mehr verblied, als diefer, daf fie als die herrſchende 
i Yolen erflart wurde. Der Papft mufte darüber grofen Kummer empfinden. 
im 30, Sanner 1768 proteftirte er durch den Nuntius Angelus Maria Durini 
i Rarfdhau gegen alle gum Nachtheile der Meligion und der Geiftlihfeit zielen- 
tt Reichstagsbeſchlüſſe, und wenbdete ſich überdieß klagend an ten König Stanis- 
ws, der fick aber damit entfduldigte, daß man bet dem furdterliden Sturme 
abe froh fein mitffen, in den nächſten beften Hafen einlenfen yu können. Alles 
eitere Streben wider den Andrang des gebieterifden Nordens ware ein fruchtlofer, 
1 {elbft serderblicher Gedanfe gewefen. — So erlebte denn Clemens XIll., deffen 
legierungézeit im 3. 1764 auch nod durch eine grofe Hungersnoth im Kirden- 
date getrabt wurde, wabrend feines Pontificates wenig andere Freuden, als die 
rim vertrauten Umgange mit Gott und im Bewuftfein feiner redlicen und edlen 
Hidten gefunden hatte. Man muß, dem Uchermuthe der bourbonifden Höfe und 
et ganzen antireligiofen Richtung jener Beit gegenüber, und ber der Betradtung 
et Canftmuth, Milde, Frommigfeit, Feftigfett und Entfdhloffenheit, fury der 
tclen und hohen perſönlichen Tugenden diefes Papftes fir denfelben unwillfurlid 
hartei nehmen, wenn man auch andererſeits nicht umhin kann, den unläugbaren 
Rangel ruhiger und weiſer Politik und genauerer Kenntniß der Menſchen und 
erhaltniſſe dei ihm gu bedauern. Bullen, wie die: Animarum saluli, und das 
t die Bulle In cena domini gemahnende Breve: Aliud ad apostolatus waren wohl 
W Ueberzeugung, aber zur Ungeit erlaffen, und muften felbft die eingige grofie 
t dem Papfte freundlich gefinnte katholiſche Macht in Teutſchland verlegen; aud) 
ute fid im Schoofe des HI. Collegiums eine gegentheilige Anſicht gebildet, fo 
6 Clemens daran date, mit Beirath veffelben andere Wege zur Wiederherftel- 
ig des Friedens eingufdlagen, als er unerwartet am 2. Febr. 1769 am Sdlag- 
uffe ſtarb. Aber felbft diefes Ulles cinvrdumend, dürfen wir nod darauf auf- 
‘erffom machen, daß neben der Redlidfeit der Abficht, welche man den Firften 
id Niniftern wohl nidt in gleichem Grade zufpreden fann, dem Papfte in allen 
“hen Sdhritten das wohlbegriindete und hiſtoriſche Rect zur Seite ftand, deffen 
ehtzeitige Geltendmachung und Veräußerung eben ſo ſchwierig iſt, als überhaupt 
*S tehte Maaß halten in allen Dingen. Und wer möchte behaupten, daß ein 
ibmereg Auftreten diefes Papftes den einmal befdhloffenen Untergang des Sefuiten- 
‘dens, den seitweiligen Fall des papftlichen Anfehens und die gewaltigen Um- 
alzungen am Schluſſe des 18ten Jahrhunderts aufzuhalten vermocht hatte? Gein 
acfolger war der unglidlide Clemens XIV.! — Bon firdhliden Anordnungen 
Jemeng XIII. verbdienen hier nod Erwähnung die allgemeine Einführung der 
‘afation de Trinitate an den gewöhnlichen Sonntagen des Sabres, die Befdran- 
"} des Aſylrechtes und dag erneuerte Verbot ver Handelſchaft fur ven Clerus, 
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fammtlid vom J. 1759. Der Raiferin Maria Therefia, als Königin vor lire 
garn, beftatigte er bald nad feinem Regierungsantritte den Titel: Apoſtelict 
Majeſtät“ Cf. d. Art. Apoftolifher König). — Bergleide übrigens yr Cie 
mens XIII. nod die Urtifel: Jefuiten und Hontheim. (Huth, Kicherge 
bes 18. Sabrhdts, Bd. II. Augsb. 1809, S. 36—43; fermer 150, 239. 441 fy 
aud: Ganganelli, feine Briefe und feine Beit. Berlin 1847, S. 5363). - 
Clemens XIV. Der Forderung aller bourboniſchen Hodfe, die Gefellfhaft Sei 
aufzuheben, war Clemens XIII. nur durch feinen fdnellen Tod entgangen, wi 
die Cardinale, welche nun in das Conclave traten, waren unter ſich getheilt; ¥ 
Einen wollten cinen Papft, der im Geifte, mit der Ueberzeugung und dem Pig 
gefühle des Verftorbenen wirtte; die Andern, die dem Hodfen ergeben waren, 
foldes Oberhaupt, weldes verſohnlich und opferwillig genug ware, um dere 
vielen Firften verlorenen Frieden wieder ju gewinnen. Beide Theile serena 
fig endlih am 19. Mai 1769, nachdem fie fon aber 3 Monate im Conca 
gewefen waren, in der Perfon des Cardinals Lorenz Ganganelli. Del 
ſchien den Einen biegfam und freifinnig genug, und daber geeignet, ibre Frets 
boffnungen zu erfillen; den Andern aber ſchien er nicht verdadtig, weil rtd 
ein Gegner der Politif des verftorbenen Papfies, aber fein Geguer ver } 
gu fein fdien, deren General felbft gu feiner Erhebung in das Cardinalit 
gewirft hatte. Ganganellt, der als Papft den Namen Clemens XIV. 
war yu St. Arcangelo bei Rimini in der Romangna am 31. Oct. 1705 g 
Sein Vater, den er frübzeitig verlor, war Arzt in S. Angelo in Baro in 
taurustbale; ben erften Unterridt empfing er bei den Sefuiten in Rimini w 
den Piariften in Urbino. Halbverwarst und dürftig, war er an fremde 
ſtützung gewiefen, Am 17. Mat 1723 trat ex gu Urbino in den Minoritens! 
und vertaufcdte feinen Taufnamen Johann Vincenz Anton mit dem Kloftereat 
Lorenz. Nachdem cr gu Pefaro, Recanati, Fano und Rom Philofopbie and 2 
Logie ftudirt hatte, wurde er Lehrer derfelben gu Ascoli, Bologna und Naik 
Sm §. 1740 traf er auf Berwendung des Cardinals Hannibal Albani alé Rey 
in das Collegium von S. Bonaventura, welches Sirtus V. im J. 1587 fit 
Studierende in der Nabe des Minoritenflofters ju den Hl. Apoftela gear 
hatte. Als Benedict XIV. am 20. Mat 1741 dem Generalcapitel der Rist 
in diefem Kloſter anwobnte, bielt Ganganelli alg Definitor perpetuus der + 
proving die Anrede an ibn und lenfte dadurdh die volle Aufmerkſamleit 
Papftes, der ihn ſchon von Bologna her fannte, auf fig. Gm J. 17458 
ex Beifiger und im folgenden Sabre Confultor bei bem Gant’ Uffizio oder & 
Congregation der Inquiſition, und erwarb fish durd Gelebrfamfeit, Unfid 
Mäßigung die allgemeine Achtung. Nachdem Benedict XIV., der ibn geidip! 
oft zu Rathe gezogen hatte, geftorben war, ernannte ibn deffen Nachfolget 
mens XIII. am 24. Gept. 1759 auf Empfeblung des Sefuitengencrals Roo 
ves Cardinals Spinelli gum Cardinalpriefter mit bem Titel: S. Laurentii 0 
et perna, welden er fpdter mit dem ſeines Kloſters der HL. Apoſtel vertes 
Anfangs war er von Clemens XIII. mit mehreren widtigen Gefthaften be 
als aber feine kirchlich -politiſchen Auſichten, befonders nad dem Streite mit 9 
denen des Papftes und des Minifteriums allmablig beftimmter entgeges™ 
wurde er ferngebalten und allen Cinfluffes beraubt. Gegen die Sefuiter, 
deren Erhaltung oder Aufhebung es fich nunmehr bandelte, atte er feine de 
lide Abneigung, aber die Oppofition des Hf. Stubles gegen die bourdor! 
Hodfe hielt er fir unpolitiſch; dadurch wurde er aud mehreren der Lester be! 
Die Entfernung von den Geſchäften gab ibm Muße yum Studieren, gu einen 
gedehnten Briefwechſel mit hohen und gelebrten Perjonen, und zu dew o! 
flitien Befhaftigungen eines Ordensmannes, Er war vertraut mit der clefi 
Literatur der Griedhen und Romer, mit Paton und Ariſtoteles; aber wid! 


Clemens. 6190 


er mit der Bibel und den Kirchenvaͤtern. Die Theologie ſtellte er wher alle an— 
ern Wiffenfchaften; aber mehr, wie diefelbe auf ire ewigen und lebensfrifden 
ruellen, die hl. Schrift und die kirchliche Tradition, fich griindet, alé in der Form 
t Sholaftif und. pratendirter Alwiffen$eit. Das Chriftenthum fafte er vor- 
igdmetfe alS die Religion der Liebe, aber im fatholifden Sinne. Gegen die 
ittliden Suftitutionen in der Kirche, dad Priefterthum, den Episcopat und das 
apithum jeigte er die bodfte Verehrung, ebenfo auch gegen den Mönchsſtand 
ib dad Moͤnchsleben; der myſtiſchen Thevlogie aber ftand er ferner. Seine phi- 
fophifen Anfichten, feine Urtheile uber Welt und Leben, aber Gefdhidte und 
teratur, uber Mationen und Lander find eben fo gefund, woblwollend und vor- 
theiléfret, alé fein und treffend. Aus feinen Briefen leuchtet „ein Geift von 
genthimlicher Feinheit im Auffaſſen und Conftruiren, ein Gemiith voll Enthufias- 
us fir das Sone und Gute und voll innerer Harmonie, ein Herz voll Rein- 
it, voll Empfanglidfeit und warmer Liebe.” Ym Umgange war er „heitern 
emithes, duferft einfach, anfprudslos, Sedem zugänglich, mit Reifenden ver- 
iedener Nationen bald befannt, mittheilend und wobhlthatig.” Und dennod hatte 
‘bei all? diefer gutmuthig-anfprudslofen Einfachheit und bei der Sittenreinbeit 
ined ganzen Lebens einen Febler, welder fiir ibn zur gefabrlidften Klippe wurde 
d unter den obwaltenden Firdhlid-politifden Verhältniſſen die ſchwerſten Folgen 
itte, die Eitelkeit. Allerdings war er nur „ein Werfseug gewefen, das ind 
erk gu fegen, wads nidt von ihm ausging, wovon er mehr eine dufere als 
neve Rothwendigfeit erfarmte, was er aber nicht abguwenden vermodte;” aber 
a Febler hatte chn gu diefem Werkzeuge gemadt, indem er ibn die Tiara nidt 
lehnen lief, welche fiir ibn unter den gegebenen Verbaltniffen gu drückend wer- 
n mußte. Das Conclave, aus welchem Clemens XIV. bervorging, hatte unter 
ubedentlidften Umftanden flattgefunden. Intrigue, Simonie und Cinfdhidterung 
hten fih demfeLben auf eben fo freche als grofartige Weife. Der fpanifde Car- 
nal de Solis und der franzöſiſche Cardinal de Bernis (ſ. d. A.) batten die Wahl 
‘auganelli’s durchgeſetzt, nachdem diefer die augenblidlide Ausfohnung mit Parma 
geftanden und, mebr ald wahrſcheinlich, zu der Erklärung ſich herbetgelaffen 
ite, daß der Papft in feinem Gewiffen und unter Beodadtung der canont{dhen 
orſchtiften die Geſellſchaft Sefu unterdricen fonne, und daf die Aufhebung thm 
iribeilbaft erſcheine. Am 28. Mai 1769 wurde Clemens XIV. in der Peterstirde 
ierli) gum Biſchof confecrirt und am 4. Suni gefront; alé er am 26, Nov. von 
t. Johann im Lateran Befig nahm, hatte er das Unglicd, vom Pferde gu fallen, 
bod) ohne Schaden gu nehmen. Gefonnen, möglichſt felbft und allein gu regie- 
t, erdffnete er fein Pontificat durch mehrere zweckmäßige Vorfehrungen in der 
miniftration und Staatsdconomie, grindete dag Muſeum des Vaticans, welhes 
® feinem Nachfolger erweitert, den Namen Pio-Clementinum führt, und bewies 
§ allerwarté als einen Freund und Gonner der Gelehrten, der Künſte und 
‘iffenfhaften; aud ſuchte er fi) dem römiſchen Bolfe angenehm gu machen, 
tine Hauptforge blieb jedod, den Frieden und das gute Cinvernehmen mit 
nantijeſuitiſchen Höfen wieder herzuſtellen; um diefes Ziel yu erreichen, ſcheute 
‘felbft bedenkiichere Mittel nicht. Nachdem er feine Erhebung auf den papft- 
$en Thron den grdfern Hofen in eigenhindigen Sdreiben voll der zärtlichſten 
id freundſchaftlichſten Ausdrücke gu wiffen gethan und ihre Glückwünſche mit 
let Urtigfeit entgegengenommeu hatte, fudhte er fich denfelben aud dadurd ge- 
(lig gu ergeigen, daß er mit den Fürſten einen perſonlichen Briefwechſel erdffnete, 
welchem er jedes Wort, das Miffallen gu erregen geeignet gewefen ware, 
tofiltig vermied, daß er die Verlefung der Nadhtmahisbulle am Gründonnerstage 
trimmer aufhob und daß er die zwei vorzüglichſten Rathgeber feines Vorgan- 
t8 aué feiner Nabe entfernte. Ga er hielt fogar den General der Yefuiten in 
het gewiffen Ferne von ſich, indem diefer der eingige Ordensgeneral blieb, wel= 
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then der neue Papft ber der Adoration nicht in die Arme geſchloſſen hatte 
welchem der Zutritt in den Vatican unterfagt wurde. Dem Hofe von y 
fudte fic) Clemens durd die berettwillige Ertheilung einer Chedifpens yu ni 
am Hofe gu Madrid hatte er fich felbft gum Taufpathen fir den neugebornen 
der Pringeffin vou WAfturien angetragen und durd den Pralaten Doria, nai 
- fommlidhem Braude, die geweihten Windeln dorthin gefendet. Qn der 
Cardinalgpromotion am 18. Dec, 1769 ertheilte er Pombalé Brurer, dea 
dieſen ohne papftlidhe Gntervention befteliten Grofinquifitor Paulo de Cer 
den Pupur; Anton Pereira, vom Konige gum Bifehof von Coimbra ernan 
bielt die papfilihe Beftdtigung, dagegen wurde Conti als Nuntius in 
angenommen, Die Aufhebung des von Clemens Xl. wider Parma eri 
Breve's bradte hm die Vermittelung des Herzogs in Paris und Neapel, ux 
diefe die ubrigens mit der Aufhebung der Jeſuiten gufammenfallende Rudge 
Avignon, Renaiffin, Benevent und Pontecorvo gu Stande, Einzig von de 
danfen befecelt, den Frieden gu gewinnen und ju erhalten, und ficerlid bo 
von dem Wunſche geleitet, ein größeres von ibm gefordertes Opfer — ts 
Hebung des Jeſuitenordens — hintanzuhalten, ſchwieg er gu den bedenthd 
cinfeitig unternommenen kirchlichen Reformen in Neapel, Venedig und eat! 
Aber die bourbonifden Hofe rubten nidt. Sie forderten oie Aufhebw 
Sefuiten im gebicteri{dhen Tone als einen Act der Gerechtigkeit. Lange 
Clemens auszuweichen; er madte Gegenvorftellungen, wies auf die Hal 
bin, die den Furften entgegenfiunden, und zeigte fid) bereit, ein allgemeiae 
cilium zu berufen, Wher Bernis hatte in unglidlider Weife gu einem & 
an Carl Ill. bewogen, worin er diefen um eine neuc Frift bat, übrigens di 
wendigfeit der Aufhebung des Sefuitenordens zugab und geftand, tof d 
glieder ded Ordens ihren Sturz durd) ihren unrubigen Geift und dre Ber 
beit ihrer Umtriebe verdient batten, Mun war die Sade fo gut ald enti 
Der legte Vorwand, hergenommen aus dem Widerwillen der Fatholifden 
Teutſchlands gegen die Aufhebung der Jefuiten, mufite durch Clemens {el 
weggerdumt werden, da er die Schritte der bourbonifden Hofe, die | 
Maria Therefia fir dic Aufhbebung gu flimmen, perfonlich zu unterfiet 
herbeiließ. Vergeblich hatte er fic) dem ſpaniſchen Gefandten, Monino © 
Sloriva Blanca, gegenuber bis gum Bitten und Fleben ermtedrigt; vergebli 
er, Kranfheit vorſchützend, fic) abgefperrt und nach Caſtell Gandolfo geflid 
mufte auf dem Wege dahin aud nod gewahren, daß es durch verfebite 
dconomifdhe Maßregeln um feine Popularitat gefeheben war. Als Borie 
nicht mehr hinauszuſchiebenden Aufhebung zeigten fich das Verbot, Novy 
zunehmen und die Entfernung der Sefuiten aus dem Collegium Nomanu 
dem römiſchen Seminar, aus dem Geminar von Frascati und aus dem irl 
Collegium yu Nom. Am 21. Juli 1773 untergeichnete Clemens daé 
Dominus ac redempltor noster mit den Worten: questa soppressione mi dara |a 
am Ubende des 16. Aug. wurde es publicirt, Das Breve bildet ein merfe 
Gegenftii ju den Lobfpruden, weldhe Clemené XIII. den Jeſuiten erthe 
beurfundet aber auch mit der nadfolgenden harten Behandlung der Mi 
des aufgebobenen Ordens den innern Kampf des Papfies eben fo wohl 
jamernder Ausruf: Compulsus feci, den er, durch die Gemader des Quirin⸗ 
fend, Soren lief. Er war wirklich bloß dem dufern Andringen gewichen, 
gum Seine der Meinungsgenoſſe eines Pombal’s, Choifeul’s, d'Aube 
Bernis’, Grimaldi’s und Florida Blanca’s geworden, wabrend er die € 
erleben mufte, daf nicht nur katholiſche Biſchofe, fondern aud akatholiſche 
der ihm abgedrungenen Mafregel fic) widerfesten. (Bergl. den Art. Jefe 
Die Gewiffensunruge hatte den unglidliden Papft bis gu tempordrem Ba 
fortgeriffen, wie wenigftens Ping VIL. in einer Unterredung mit Cardinal 
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adeutete. Nicht ohne Cinfluf auf feine duftere Stimmung lieben ferner die eben 
) forgfaltig conftatirten als beftimmten Borberfagungen der Bernardina Renzi 
on Balentano, welde faft buchſtäblich in Erfüllung gingen. Allmählig begann 
ud feine Gefundhett gu wanfen, und eine wider den Rath der Arzte befolgte 
ebenSmeife fonnte diefelbe nur nod tiefer untergraben. Er erbielt fic) Tag und 
ladt in einem übermäßigen Schweiße, genof aus Furdt vor Vergiftuug zulest 
ur $artgefottene Eier, verfiel am 19, Sept. 1774 in ein beftiges Fieber und ftarb 
m 22. September. Seine Leiche ging duferft ſchnell in Berwefung aber. Sn feiner 
ovesftunde war ihm der fromme Bifdhof von St. Agata dei Goti (der Hl. Alfons 
e Liguort) durd die Wundergabe der VBilocation, zufolge verbirgter Nachrichten, 
rigeftanden. Die Yefuiten wurden mannigfad befduldigt, ihn vergiftet gu haben, 
foe daß man bis jest im Stande war, fir dieſe Beſchuldigung ftidbaltige Griinde 
eijubringen, oder die zahlreich entgegengefesten gu widerlegen. , Die Gefdidte 
ertient feine Widerlegung mehr, und wer fie ungeadhtet der Zeugniffe des Beicht- 
aters des Papftes, der Aerzte und zahlreicher Zeitgenoffen nod glauben will, 
ag rubig bei feinem Olauben bleiben!” fagt der geiftreidhe Verfaffer des von 
ing benützten Werfes: Ganganelli — Papft Clemens XIV. — Seine Briefe 
md feine Seit, Berlin 1847. Und wirlidh ſchon der unbedingte Geborfam, mit 
elem die Gefellfdhaft Sefu ihre Auflofung hinnahm, allein fonnte die oft wieder- 
olte Verläumdung entfrdften. Clemens XIV. hat begreifliderweife bis in die 
evefte Bett ſehr verfdiedene Beurtheilung erfabren, und man bat über der ibm 
bgendthigten Aufhebung des Jeſuitenordens feine anderweitigen guten Cigen- 
Haften nur zu gern uberfeben; namentlich hat die teutſche Literatur bis in unjere 
“age herein, mit Ausnahme des vorgenannten Buches und einiger WAuffage in 
en biftortjd-politifhen Blaittern (gl. 20. Bo. 1847. S. 166—184), nur, yum 
‘betl beftige, Streitſchriften pro et contra in Betreff der Aufbebung der Sefuiten 
ebracht. Wher aud die franzöſiſchen Bebandlungen diefes Gegenftandes von 
Saint Prieft (histoire de la chiite des Jésuites, 2. éd. Paris 1846) und von 
tetineau-Goly (Clém. XIV et les Jésuites) find weit entfernt von einer all— 
tig gerechten Beurtheilung des unglidliden Papftes. — Die Aedhtheit der 
Briefe Ganganelli's, weldhe Luigi Antonio Caraccioli 1776 in zwei Banden 
nd in zwei {pater gedructen Supplementen gu Paris in franzöſiſcher Ueberfegung 
rausgab (teutſch Frankf. und Leipzig 1777), tft mannigfady angeftritten worden, 
irfte aber mit dem 3ugeftandniffe verſchiedener Interpolationen hinglänglich ver- 
eidigt werden Fonnen. (Giehe die oben citirte Schrift: Ganganelli u. ſ. w. 
. 40—44. Anmerfung.) Die neuefte vollftandige, mit Reden und Abhandlungen 
ermebrte Ausgabe derfelben führt den Titel: Lettere, bolle e discorsi di Fra 
orenzo Ganganelli (Clemente XIV.), edizione ordinata, accresciuta ed illu- 
rata da Cosimo Frediani. Firenze 1845. — Die Correfponden; zwiſchen 
apſt und Harlequin (Clement XIV. et Carlo Bertinazzi, Correspondance inédite. 
aris 1827 und ofter, teutfdh, Leipzig 1830) ift natirlid) unächt. — Aufer dem 
zreve: Dominus ac redemptor nosfer, an weldem nicht weniger als ein Duzend 
inde geſchrieben und gebeffert baben follen, finden fic) bet Guerra, epitome 
ullarii moc mebrere andere Breven und Bullen, wie das Breve: Coelestium 
anerum CII. 364) vom 12. Sult 1769 mit der Ertheilung einer PMenarindulgeng 
n die Water der Geſellſchaft Jeſu bei den verfdhiedenen Miſſionen, die Jubi— 
iumébufle: Cum attente, und dad Jubiläumsbreve: Cum a deo (Ill. 25, 1. 231) 
om 12. Dec. 1769, das Breve: Romani Pontificis gegen die Cumulation der 
zeneficien bom 21. November 1769, der Erlaß: Sollicitudo sur Verminderung der 
eiſtlichen Laren vom 23, Nov. 1769 (Il. 265), und vie WHocution: Quod diu 
ber die Ausſohnung mit Portugal vom 24. Sept. 1770 CHL. 364) und find mit 
er Subilaumébulle vom 30. April 1774 auf dad folgende, von Clemens nicht 
jiehr erlebte Gabe 1775 ebenfooiel Belege fur die Amtsthatighert Clemens XLV. — 
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Caraccioli bat 1775 aud fein eben franzöſiſch herausgegeben, wovon 177 
Frankfurt eine teutſche Ueberfegung und neuerlidft ein teutſcher Ansjug: Cla 
ver Vierzehnte, Cin Lebens- und Charakterbild.” Leipzig 1847. erſchien. Leg 
gebort in die Bahl fener Bücher, welche in unfern Tagen piljartig aufigi 
um der Nachwelt das literarifde Mifere unfers Sabrhunderts gu conftatiren. € 
yor Caraccioli’s Werk erfchien: Leben des P. Clemens XIV. Berlin und & 
1774. 3 Boe. 8. — Clemens XIV. hatte Pius VI. gum Nachfolger. (Berg 
aufer Ganganelli, feine Briefe und feine Zeit, Verlin 1847, Huth, K. G. 1 
Augsburg 1809. S. 43—59, und Lebensgeſchichte aller Cardinale [oes 18. J 
IV. THl. 1. Halfte. Regensburg 1773. S. 1—9). [Yl 

Glemens von Alerandrien. T. Flavins Clemens, mit dem Bea 
pon Alerandrien (oder Clemens Alerandrinus), weil er als Priefer 
Kirche fo hohen Ruhm in der ganzen Chriftenheit erlangte, war gegen die Mit 
zweiten Jahrhunderts nad Cinigen gu WAlerandrien, nach Andern gu Athen ge 
Seiner Geburt nach dem Heidenthume angehdrend, aber mit glanjenden O 
gaben ausgeriiftet, fpiirte ex früh in feinem Innern ein lebhaftes Verlanga 
Wahrheit yu erforfdhen. Bon glibendem Wiffensdurft entflammt, durdferi 
alle Syfteme der alten Weifen Griedhenlands; feine bedeutende Schrift vé 
thums lief er ungelefen, feine Andeutung blicb ibm unbeadtet. So gelay 
emfig und unablaffig nad der Wahrheit forſchend, gu einer umfaffende 
gründlichen Gelehrſamkeit, ju einer Kenntniß der alten griedhifden und agy 
Literatur, wie fie in jener Beit nur Wenige befafen, und wie fie heat 
da wir den Verluft fo vieler Werke der Alten gu bedauern haben, wohl ma 
moglig tft. Gott fah das redlide Streben des Mannes und führte ibn 7 
kenntniß der Wahrheit. Als Chrift dnderte er nicht fein Streben ; wohl abe 
ex nun cin würdiges Biel deffelben gefunden. Er ſachte nist mehr die Br 
er freute ſich vielmebr im Beſitze verfelben, und lief fid) oon da an die 
tiefere Ergriindung, die immer vollfommenere Aneignung derfelben die angel 
Sorge fein. Was er felbft nad langem Forfdhen und Ringen glücklich ge! 
was er freudig alé das Höchſte erfannt, das ftrebte er nun in feiner ganjet 
lichfeit gu erfaffen und Andern, die nod im unbeilvollen Irrthum befangen 
mitgutheilen; die reichen Kenntniffe und Erfabrungen, welche er, auf dem 
Gebiete des Heidenthums herumirrend, gejammelt hatte, mußten ibm je 
Waffen dienen, den vielgeftaltigen Grrthum ju befimpfen und die geofft 
Wahrheit zu vertheidigen. Um fic in der Kenntniß des Chriftenthumé wi 
gu vervollfommen, ſuchte er die beribmteften Lehrer der Chriftenbeit a 
welden die apoftolifdhe Lehre am reinften und vollftandigften gu finden wo 
diefem Ende durdwanderte er Stalien und Griedenland, den Orient und Pal 
big er endlich nad Aegypten fam, dort den berühmten Lehrer und Vorſteh 
alexandriniſchen Katechetenſchule, Pantinus, horte und, von diefem hochbegabten 
gefeffelt, in Alexandrien feinen bleibenden Aufenthalt nabm (Euseb. H. £.L.' 
Die fatechetifhe Schule Alerandriend war damals die Hodfehule der § 
Chriften$eit, wo nidt nur alle damals bliibenden Zweige dex Profanwiffer'( 
in ihrer Beziehung auf das Chriftenthum als Vorfdule gu demfelben gelede 
den, fondern aud das Chriftenthum felbft nad feiner theoretifden und prac 
Seite tief und grindlid erortert und wiſſenſchaftlich behandelt wurde (ſ.d 
Alerandrinifhe Schule). Naddem Pantdnus um das J. 180 dad Bor 
amt diefer Schule niedergelegt hatte, um als Miffiondr unter die Heiden jz j 
wurde fein Schüler Clemens, der ingwifdhen Priefter der Kirche von Alesat 
geworden war, vom Biſchof Alerandriens gu diefer widtigen Stelle befordert 
Lehrer und Vorftand diefer Schule war Clemens eben fo ſehr darauf bedadt, 
woblgeordueten ſyſtematiſchen Gang in feinen Vorträgen eingubalten, alé | 
feiner Zubdrer, wie es deren verfdiedene Individualitat au erfordern ſchien, 
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ie fir thn paffenden Ermabnungen. und Lehren gu ertheilen (Strom. 1. 1.), UUme 
ajjende, tiefe Gelebrfamfeit und wahre dhriftlide Klugheit zeichneten ihn als Lehrer 
ws; beide Cigenfchaften, in ſchöͤner Harmonie vereint, dienten bet Clemens der 
Babrbeit, deren Strablen die finftere Nacht des Heidenthums erleudten follten; 
nd der Liebe, welche das Heil Aller durch die befeligenden Lehren des Chriften- 
und zu bewirken febnlidft begebrte (Cohort. c.12). Unter ibm wurden mebrere 
végeseihuete Manner herangebildet; fo der grofe Origenes, der nad ihm die 
idule von Alerandrien mit hoher Auszeichnung leitete und in den dret erften Sahr- 
uderten der chriſtlichen Kirche vielleicht allein feinem Meifter an Gelehrfamfeit 
lridfam, und der 61, Alexander, Biſchof von Serufalem, welder den Clemens 
nen ,Bater” nennt, dem er gar viel verdanfe (Euseb. H.E.L.VI. 14). Mit dem 
laebruch der Verfolgung des Septimiug Severus (1. J. 202) entfernte ſich Cle- 
und, feinen Grundfagen treu, von Alerandrien; denn wie er lehrte, fo lebte er. Er 
ante aber Den Befehl des Herrn: „So fie eud in einer Stadt verfolgen, fliehet 
iene andere,” und bielt es demgemäß fur Pfliht, der Verfolgung ausguweiden; 
ern wer nicht gebordt, handelt vermeffen und fturgt fich felbft in Gefabr. Und 
tun der BVerfolger, der einen Chriften tödtet, fundigt, fo wird fener, der die Ver— 
ogung nicht metdet, fic) fomit der Berhaftung, dem Gericht oder dem Tod ver- 
teffen ausfest, an jener That mitfduldig ynd verlegt die Liebe” (Strom. IV. 10). 
lun war fein Name den Heiden von Alerandrien zu wobl befaunt, als daß er 
 irgend hatte Hoffnung madden diirfen, der hereinbrechenden Berfolgung ju 
atgeben, Darum entzog er fich derfelben durd die Fludht und begab fid nad 
apparocien, Doch feine Kräfte entzog er nicht dem Dienfte Gottes und der Aus- 
teitung der Wahrheit des Evangeliums. So lange er in jenen Gegenden weilte, 
tfeftigte er die Kirche Chrifti im Glauben und gewann Viele fiir das Chriften- 
um (Euseb. |.c. WI. 11). Ober fpater wieder nad Alerandrien zurückkehrte, ift un- 
fount, Gr ſtarb im hohen Alter, wahrſcheinlich um das 3.217, da fein Leben 
ih in die Regierungszeit des Caracalla herabreicht (Hieronym. de viris illustr. 
38). Clemens wird von Einigen (Ufuard, Baillet, A. Butler, Stolberg u. A.) 
im Deiligen beigezählt, aber mit Unredht. Das römiſche Martyrofogium fennt 
mals folden nicht; und wenn er aud) in einigen andern Martyrologien am 
December gu finden ift, fo bat dagegen der gelehrte Papft Benedict XIV. in der 
mer Ausgabe Des römiſchen Martyrologiums vorgedrucien Bulle: Postquam 
ilelleximus pom 1. Suli 1748, §§ 19—36 (aud gu finden im Bullar. Bene- 
i XIV. Tom. H. Constit.54) die Grinde ausführlich entwicelt, weßhalb Clemens 
Ot in bas Verzeichniß der kirchlichen Heiligen gehort und darum aud in das 
miſche Martyrologium nidht aufgenommen wurde. — Von den zahlreichen Sdrif- 
ades alexandriniſchen Clemens (Euseb. l.c. VI. 13) baben ſich nur vier vollſtändig bis 
if uné erhalten. Die drei grofern, ndmlid: die Ermahnung an die Heiden 
loyoS stpotpemtexos meds ‘EAAnvas, Cohortatio ad Gentes), der Erzieher 
 IlewWaywyés, Paedagogus) und die Stromata oder buntgewirkten Tepe 
‘Ge (Xrewpereis) fteben unter einander in innerm Zufammenbange, Das vierte 
‘ert, eine kleine Schrift unter dem Titel: „Ob die Reidhen aud felig 
erden?” (Tis o owldueros mAovatos, Quis dives salutem consequi possit) 
ffebt fir fic, Um den Inhalt der drei erften Werke gu überſchauen und gehörig 
würdigen, miiffen wir bie Zeit und die Verhaltniffe guerft ing Auge faffen, in 
an Clemens lebte. Er ſchrieb diefe Werke als Vorfteher und Lehrer der Schule 
Alexandrien gwifden den J. 190—200. Alerandrien war damals der Mittel- 
inct griechiſcher Bildung; e¢ follte aud das Chriftenthum dem Cinflug der 
iſſenſchaft nicht gang fich entziehen. Die Heiden forderten Weisheit. Da aber 
Nn jene Zeit die ſchöpferiſche Kraft des Menſchengeiſtes ſich bereits erſchöpft gu 
ben ſchien und baher nene philofophifhe Syfteme night mehr auftaudten , die 
ten aber gerade durch ibre lange gegenfeitige Bekaͤmpfung nad allen ihren 
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Bloͤßen und Gebrechen hinlänglich bekannt geworden waren, daju aud nicht mer 
ben Metz des Neuen gu bieten vermochten, fo war eine neue Art yu philofophina, 
der fog. Eclecticismus, herrfhend geworden. Man fuchte aus den Syftemen ter 
berühmten Philofophen der Vorzeit, hauptſächlich des Plato und wohl aude 
Stoa, das Befte heraus und ſetzte fic daraus cine Philofophie zuſammen, 4J 
es eben ging. Auch die Gnoftifer, welche ſich einer tiefern Erkenntniß gotilt 
Dinge und einer höhern Vollkommenheit rühmten und die „blindgläubigen 

liken“ deßhalb fo gerne verachteten, waren ſeit lange ſchon in Alexandrien 
verbreitet; manche Katholiken waren aus Begierde nach jener höhern verborgentt 
Weisheit in ihre Schlingen gefallen. Dagegen ſuchten aber aud viele Katholile 
welche die Philoſophie geradezu als ein Werf des Teufels zur Berfubrung 
Menſchen anſahen, dieſelbe ganz und gar vom Chriſtenthum fern zu balteay 
falſcher Cinfeitigfeit verwarfen ſie ganz, wad nur in ſeinem Mißbrauche verwa 
war. Clemens fucdte nun in einem umfaffenden Werke von bewunderungswe 
Gelebrfamfcit, weldes nad dem naturgemäßen Borbild der alten griedil 
Myfterien” (Reinigung der Seele, ciroxeIaoors, — practifder Unterridt, a 
xrols, — und die eigentlide theoretiſche Gebeimlebre, exozrrixos oder E107 
ſeibſt wieder in drei ſtufenweiſe auf einander folgende Werke zerfällt, mit 
nützung des ganzen Borrathes griechiſcher Weisheit die geoffenbarte 

Ehriftenthums gegen Heiden und Gnoftifer zu vertheidigen und ju rechtfert 
er fuchte zwiſchen allen jenen Gegenfagen eine vermittelnde Steflung einzan 
Clemens geht dabei von diefer Ueberzengung aus: Der Logos, die ewig R 
beit des Waters, hat jeden Menſchen erleuchtet, der in diefe Welt fommt; 

ift der Strahl jenes höhern Lichtes je nad der Empfanglichfeit des Cay 
mannigfad gebroden, mehr oder minder getribt. Chriſtus, der Menſch gem 
Gottesfohn, ift die aufgehende Gonne des Menſchengeſchlechtes, bei dem 
die ganze Fille der Wahrheit yu finden ift, wabrend auch bei den weiſeſten dt 
PHilofophen nur vereinzelte Strahlen der Wahrheit yu finden fimd (Strom. |. 
Und wenn es den Anfhein hat, als ob dennod die berühmten alten Philo 
Plato u. A., gar mandhe Wahrheiten erfannt haben, fo kommt eS daber, wri 
felben fogar $dufig aus der Ouelle der göttlichen Offenbarung, die in den be 
Schriften des Alten Bundes fließt, geſchöpft haben, worauf er oft hinweié 
Gott durdh den Logos im Alten und Neuen Bunde geoffenbart und in ſ 
ligen Kirche hinterlegt bat, ift thm fonad die eingige reine und volle Bi 
weldhe im [ebendigen Glauben erfaft werden muf, auf welde alle Erie 
und Weisheit ſich bezieht, welde ihrerfeits die Liebe ald ſchöne Blithe 
treibt, in welder legtern erft Glaube und Erfenntnif fic vollenden. Da 
dennod im ganzen heidniſchen Alterthum viele Strablen und Funfen der V 
gerftreut liegen (Cohort. c.6), fo unternabm es Clemens, diefelben in cin! 
Gefammtbild zu vereinigen, und indem er fo zugleich die Form der hercige 
beliebten eclectifchen Philofophie fic) aneignete (Strom. 1.7), bereitete et die 
mither zur Erkenntniß der Nidhtigkeit ded Heidenthums und zur Annadae 
Chriftenthums vor. Die Gnoftifer aber deckte er in ibrer wabren Geftalt aly 
hüllte ibre Principien, brandmarfte ibre Handlungsweife, ftellte ihrem lak 
wahre chriſtliche Weisheit, ibrer von Chrijti Lehre fo weit abmeidenden 4 
lungsweife dad Ideal des vollfommenen Chrijten in feinem ganzen Wan 

gegen. Auf diefen Grundlagen nun rubt fein dreifadhes Werf. Smmer if 
Logos, der im erften Werf die Heiden ermabnt, den Grethum ibrer Gotten 
gu erfennen und zu verlaffen, der im zweiten Werk ihre ſittliche Bildung 
Erzichung übernimmt, der endlich im dritten Werke fie unter manderler 5% 
und gebeimnifvollen Bilbern die Wahrheit ſchauen läßt. Qn ver Ermade 
an die Heiden, weldhe nur ein Bud ausmacht, weist er den Uefprary 
Vielgotteret nad, und zeigt dann, um das Heidenthum yu ſtürzen, die the 
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no Richtigheit des griechiſchen Gotter- und Bilderdienftes , fo wie des agyptifdien 
hierdienftes, die Leerbeit und theilweife Schaͤndlichkeit der gefeierten Myfterien, 
u Grundlofe des Naturdienftes, wie des Pantheismus der Pilofophen (c. 1—5). 
labbems er fo das Heidenthum in feinen Grundfeften erſchüttert, ermahnt er die 
elders, von den Gefdhopfen ſich gum Schöpfer der Dinge felbft gu erbeben, den 
ifgon die grofen Philofophen und Dichter der griechiſchen Vorzeit erfannt, die 
ribplle als die Prophetin des Heidenthums verfiindet, endlich die Propheten des 
ten Bundes lar ausgefproden haben. Diefe Propheten, die Herolde des Cinen 
zhren Gottes, haben zugleich den Menſchen den rechten Weg gum Heile ge- 
eſen, der da ift das Ehriftenthum, wo der Eine wahre Gott und das menſch- 
ewordene Wort Gottes und die von Ihm geftiftete Heilsanftalt, die Kirche, er⸗ 
aunt wird. Zur Annahme des Chriftenthums fordert nun Clemens die Heiden 
achdrücklich auf, indem-er ihnen Gottes Liebe gum Menſchengeſchlechte, wie fle 
ornehmlich un Crldfungswerfe fid fundgibt, aber aud Gottes Strafgeridte gegen 
i¢ Gottlofen eindringlid) vor Augen ftellt; er entkräftet ibre Bedenfen, daf man 
ie althergebradhte Gewohnheit der Gotterverehrung nicht fo leicht anfgeben dürfe, 
m> fiibrt in einer herrlichen Sdilderung alle die Vortheile und grofen Giter auf, 
zelche was Chriftenthum den Menſchen anbietet (c. 6—12).— Das zweite Werk, 
ehtelt: Der Padagog oder Erzieher, enthalt drei Bier, und ift gur fittliden 
hung des tief gefunfenen Heiden beftimmt; denn bevor der im Sdlamme der 
ianlich keit verſunkene Menſch dads Licht der Wahrheit gu erfennen und gu lieben 
t Stande ift, muß er angefangen haben, der Stimme feines Gewiffens Gehör 
geben; erft der fittlid-reine Menſch ift fir die Wahrheit des Glaubens recht 
npfangli@ ; nur wer die Stimme Gottes in feinem Innern Hort und befolgt, 
geeignet, die Stimme Gottes in der dufern pofitiven Offendarung aufzunehmen. 
er wahre Erzieher des Menſchengeſchlechts ift das Wort Gottes, Jeſus Chriftug, 
t Gottmenfh , welder alé Gott von aller Sünde frei und voll Liebe gu uns, 
‘wir feiner Hände Werk find, uns fundebehafteten Menſchen die Sunde nach⸗ 
it umd mit feiner Kraft uns ftarft, aber aud alé Menſch uns belehrt, ermun- 
tt umd fein eigenes erhabenes Beifpiel ung vorhalt. Diefer göttliche Erzieher, 
m umd Ufle, befonders aber die Getauften, Gott der Vater zur Erziehung aber- 
ten Hat, ja welder ſchon von Anbeginn durd den ganjzen Alten Bund herab die 
yiehung des Menſchengeſchlechts beforgte, Lehrer und vollfommenes Vorbild 
gſleich, befigt and alle gu diefer Erziehung ndthigen Eigenſchaften: Einſicht, 
ehlwollen und Freimithigfeit. Das Ideal aber, gu welchem diefer göttliche Er- 
fer ben Menſchen heranbildet, ift Gottebenbildlidfeit und Gottähnlichkeit 
ib. L.). In den gwei folgenden Büchern ertheilt cr nun die eingclnen Bors 
tiftem in Bezug auf den Leib, die Seele und die äußern Dinge, mit beftdndiger 
ifficht auf heidniſche Sitten und Mißbräuche. Eſſen und Trinken, Gaftmahle 
> andere Unterbaltungen, Schlaf und Beiſchlaf, Che und Keuſchheit, Kleidung 
d Schonheit werden auf bie Grundſätze des Chriftenthums zurückgeführt; die 
tzſucht wird ſcharf geritgt und der rechte Gebraud des Reidhthums gelehrt. 
ichdrücklich empfiehlt er die Selbftfenntnif, die Selbftverlaugnung, die wabre 
otted- und Nadftenliebe, welche er alé den Inbegriff aller Pflichten bezeichnet 
ib. H. et IIL). Diefe Bier enthalten viele ſchöne und heilfame Vorfdriften; 
ifie jedoch gefchrieben wurden gu fittlider Befferung der Katechumenen, welde 
einer der lafterbafteften Stadte jener Zeit in allen Schandlicfeiten des Heiden- 
ums aufgewachſen waren, fo dürfte Ciniges in diefer Schrift den züchtigen Sinn 
riſtlicher Lefer verletzen. — Die Stromata oder Teppide fallen fieben Bader; 
un das fog. achte Buch der Stromata des Clemens darf wohl mit gutem Grund 
8 unddht beseichnet werden. Gn diefem Werke, weldhes von feinem bunten mannig- 
gen Snbalt den Namen tragt, beginnt nun Clemens die Wahrheiten des Chriften« 
umé vorgutragen, jedod in dex Weife verhallt, daf nur die Cingeweihten fie yu 
Rirhenleriten. 2, By, 40 
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erfennen vermodten, bie Uneingeweihten aber aus der bergenden Halle fie nicht 
herauszufinden im Stande waren (Strom. I. 1.2.12. IV. 2. VI. 1. VIL 18.). Diefes 
Werk wird wohl mit Ret alé Borarbeit fir eine eigentlidje Darftellung des 
Chriftenthums angefehen; denn Clemens führt hier gerade nur bis zur Kirche und 
erflart am Ende des ficbenten Buches, er werde das Weitere yon einem andern 
Standpunct aus darftellen. Er beginnt damit, daf er die wabre Philofophie ia 
Sug nimmt. Die Philofophie, welde durd die gottlide Vorſehung ven Men- 
ſchen geſchenkt ward, vermittelt uns die Weisheit, welche nichts anderes ift, alé 
die wabre Erfenntnif der gottliden und menfdliden Dinge. Diefe Philoſophie 
welde den Griedhen als Mittel gum Heile diente, ift aud jest nod eine nittzliche 
Rorbereitungswiffenfhaft fiir Sene, weldhe, auf hoherer Stufe der Bildung ftehend 
durch menſchliche Beweife gum Glauben geführt werden follen. Der Glaube ade 
ift ben Menſchen gum Heile nothwendig, jener Glaube namlid, welden man bet 
fish offendarenden ewigen Wahrheit felbft ſchenkt, und welder in der Liebe thatig 
ift; diefe Thatigfeit des Glaubens in Liebe begreift aud die Anetgnung menſch 
lider Wiffenfdhaft in ſich. Die Philofophie nun, welche von der Afterphilofopsie 
(Sophiſtik) forgfaltig yu unterfdheiden ift, befaft fic mit der Wahrheit; die Baber- 
beit aber ift nur Cine, welde theilweife ſowohl bei den alten griechiſchen, alé 
aud nichtgriechiſchen Philofophen (d. 1. bei den Hebrdern) ju finden ift. Ucherdieg 
wurde die Philofophie bet andern Volfern, die man jest Barbaren heißt, früher 
alg bet den Griechen betricben, und die griechiſchen Philofophen haben nad ifrem 
eigenen Geftdndnif bei andern BVolfern die Weisheit gefudt. Ynsbefondere war 
e8 die PHilofophie ded jüdiſchen Volfes, welche nad dem eigenen Geftandnié rer 
Grieden lange vor der griechiſchen Philofophie blühte. So fam es, daß die grit 
chiſchen Weifen von den Guden, und befonders von Mofes, febr viel entirbat 
haben (Lib. 1.). — Im zweiten Bud weist Clemens fofort nah, was denn dit 
Grieden von den Juden entlehnt haben, namlid die Lebre vom Glauben, 209 
der Hoffnung und Liebe, von der Bufe und wahren Gottesfurdt, def gleides 
von den ubrigen Tugenden, als da find: Klugheit, Gerechtigfeit, Stdrfe, mele 
den Muth des Menſchen yur geduldigen Crtragung der Leiden dieſes Lebens usd 
hauptſächlich zur Uebernabme des Martyrthums ſtählt, endlich Cnthaltfamint 
die Grundlage aller Tugenden. Weil aber die Gnoftifer gerade in Betreff der 
Enthaltfamfeit, fo wie der BVerpflidtung gum Martyrthum febr gefährliche Jr 
lehren verbreiteten, fo beweist er nun gegen fie, daß gwar ftrenge Enthaltjamteit 
des Chriften wie des Menſchen Pflicht fet, daß aber darum die Ehe oder de 
Beugung feineswegs als unerlaubt angefeben werden dirfe, und zeigt ausführlich 
worin ber Unterfdied beftehbe zwiſchen der von den Philofophen und der com 
Chriftenthum empfobhlenen Enthaltſamkeit (Lib. II.). — Ebenſo beweist er tant 
aud die Vortrefflidfeit des Martyrthums, da ja der Chrift den Tod nicht w 
fardten braudt und alle zeitlichen Leiden, beim wahren Licht betrachtet, nod fra 
eigentlides Unglud genannt werden fonnen, da ferner Chriftus felbft deſſen Lod 
verkündet, und in demfelben die wabre Starfe ded Menſchen, die rechte Gottes- 
liebe und die fidere Hoffnung der funftigen Bergeltung ihren ſichtbaren Ausdra 
gewinnt, Weiterbin beleudtet er die intereffanten Fragen, ob der Chrift, dem de 
Glaube das Hodfte und Nothwendighte ift, fic) aud) um die höhere Erkenntef 
(yrwots) umfeben dürfe (Lib. 1V.), und inwiefern jener Glaube des Chriften asd 
nod eine Unterfudung oder freie Forſchung geftatte. Dann weist er nad, wt 
die Griechen ihre Darftellung der Wabrheit unter geheimnifvollen Zeichen us? 
Spriden, fo wie unter verfdiedenen Sinnbildern yon den Juden gelernt fader} 
endlich wie fie die midtigften, auf Theologie, Anthropologie und Eschatologie be— 
züglichen Wahrheiten von den werfen gotterleuchteten Männern des Alten Bunded 
angenommen haben (Lib. V.). — In den zwei legten Vüchern (Lib. VI. et Vil) 
wird dann das Muſterbild des vollkommenen Chrijten (ober wie Clemens fich aut 
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Fückt: des wabren Gnoftifers) mit den herrlidfien Farben geſchildert; da wird ges 
cigt, wie der Glaube des vollfommenen Chriften (des wahren Gnoftifers) beſchaffen 
cin miffe, und auf welden Grinden er berube, wie derfelbe alle Zweige des 
nenfoligen Wiffens gehorig wiirdige und den höchſten Zwecken dienfthar made, 
sie Ddiefer Glaube fid) gur immer tiefern und vollfommenern Erkenntniß (yrqars) 
ex geoffendarten Wahrheit fortentwidle, und wie er den ganzen Menſchen, nicht 
fof dag Denfen, fondern aud alles Reden und Handeln deffelben durdhdringen und 
eftalten müſſe; diefer Glaube aber wird in feiner Reinheit und Bollftandigfeit 
ar in der fatholifden Kirche gefunden. — Seine Stromata find ibrigens, fo viel 
Derrlides fie aud enthalien, nidt fret von Irrthümern; fein bauptfadlider Irr- 
hunt ſcheint in feiner Anſicht von der Erbſünde gu liegen, die er gu wenig bee 
himmt faft; wober ſich dann aud feine Ueberſchätzung der Freibeit und der griee 
Sifchen Philofophie erflart, welche legtere er der Offenbarung Gottes im Alten 
Bund faft gleidftellt. Sonſt ift er im diefem feinem dreigetheilten Hauptwerk 
pologet, Polemifer, Dogmatifer, Moralift und Exeget gugleid, da er ſehr viele 
Stellen der $1. Schrift anführt und erldutert, wobei er jedod die allegoriſche Aus- 
equngéart nad) dem Vorgange des Philo und dem Geſchmack jener Zeit bedeutend 
orwalten [aft. Seine in diefem grofen Werf hervortretende Belefenheit in den 
æriften der Ulten ubertrifft weit Ales, was wir in der alten hriftliden Literatur 
fehulides befigen (vgl. Strom. J. 21. V.14. V1.2). — Das achte Bud der Stro- 
tata, wenn Clemens uberhaupt ein foldes ſchrieb, ift zweifelsohne verloren gee 
angen. Dagegen befigen wir nod zwei felbftftindige Abhandlungen, welde Clee - 
ens uber eingelne in den Stromata behandelte Materien nadtraglid verfaft 
then dürſte, daber man fie auc mit den Stromata verband, weßhalb Photius 
Zod. 111) fagt, man finde bald das eine, bald das andere Werkchen als achtes 
ud der Stromata bezeichnet. Die erfte diefer beiden Heinen Schriften bilden die 
bhandfungen wher die Logif, oder Begriffsbeftimmungen uber Gegenftinde, die 
pfeinen Stromata bebandelt werden, id) möchte fagen, dex philofophifhe Schlüſſel 
pdenfelben; diefe hat entweder Clemens felbft oder ein fpaterer Freund feiner 
iriften gum leidtern Verſtändniß derfelben als Anhang gu den Stromata beie 
fagt, und man findet fie jegt gewdhnlid in unfern Ausgaben als achtes Bud 
* Stromata aufgenommen, Die andere fleine Schrift, weldhe ſich ebenfalls an 
e Stromata anſchließt und einen in denfelben nur fury berubrten Gegenftand 
trom. HL. 6. 1V. 6) ausführlich bebandelt, führt ben Titel: Ob die Reidhen 
1h felig werden? Jn diefer Schrift zeigt er ſehr ſchön, daß den Reiden die 
ofnung zur Seligfeit im Chriftenthum feineswegs benommen fet, und daß fogar 
t Reichthum, wofern nur der rechte Gebrauch von ihm gemacht werde, zur Er- 
mgung der ewigen Seligfeit ſehr forderlic) fein fonne.— Außerdem befigen wir 
xh unter dem Namen des Clemens: Excerpta ex scriptis Theodoti et doctrine, que 
Yjentalis vocatur, epitome; ferner: Ecloge ex Scripturis Prophetarum und Adum- 
rationes in aliquot Epistolas canonicas, {egtere nur lateiniſch. Dod unterliegt die 
echtheit diefer drei Schriften nod mandhem Bedenfen. Die Hypotypofen (vzr0— 
ome tS, Unterweifungen, Skizzen) des Clemens in acht Budern enthielten eine 
irze exLauternde Ueberficht der gefammten $1. Schrift (Euseb. H.E.L.VI.13.14.); da 
e aber auch manderlet Irrthümer enthielten und wohl deßwegen des Abſchreibens 
inder werth geacdtet wurden, find fie frühzeitig ſchon verloren gegangen; viel— 
idt find auc diefe Irrthümer, wie fie Photius erwähnt (Cod. 109), erft von der 
vitern Hand eines Verfälſchers in jenes von den Alten (Hieronym. de viris 
lustr. c. 38) fo bod gerühmte Werk eingefdpmuggelt worden (Tillem. Mém. IIL 
.191—-195 et p. 654, ed. Venel.). — Die drei Hauptwerfe des Clemens hat 
etrus Victorius zuerſt griedhifh herausgegeben, Floreng 1550. fol., wofelbft fie 
nh 1551 lateiniſch erſchienen. Nod im namliden Jabrhundert beſorgte Friedrich 
Sylburg eine abermalige griechiſche Ausgabe gu Heidelberg 1592. fol. Bald er- 
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ſchien auch eine griedhifd-lateinifdhe Ausgabe von Dan. Heinfius, Lugduni Bate 
1615. fol., welche von da an dfters nachgedruckt wurde (Paris. 1629 und wieder 1i44 
Coloni# 1688). Die befte Gefammtausgabe aller bis jegt aufgefundenen adter wl 
gweifelbaften Schriften des Clemens bat der gelehrte anglicaniſche Biſchof 3. Pe 
griechiſch und lateinifd veranftaltet gu Orford 1715. fol.; deren Brauchbarheit wi 
nod um Bieles erhoht durch die treffliden Noten und den am Ende beige 
Commentar des Gentianus Hervetus. Diefe Ausgabe wurde vollftandig um 

nadgedrudt zu Benedig 1757. 2 Bde. fol. Als bequeme griechiſch ⸗lateiniſche 

ausgabe (jedod ohne Noten und Commentar) eignet ſich die durdh Fe. Oberthi 
peranftaltete Ausgabe gu Würzburg 1778—1779. 3 Boe. 8. Nur griechiſch if 
neue Gefammtausgabe von Klotz, Leipzig 1831—1834. 4 Bde. 8. Cin febr widtis 
Hilfsmittel gum Verſtändniß mander ſchwierigen Stellen des Clemens bictet a 
bem Commentar des Gentianus Hervetus nod Nicol. le Nourry in fener m 
laͤufigen und gelebrten Abhandlung uber diefen WAuctor in feinem Apparatus ad Bid 
thecam maximam veterum Patrum. T.I. Lib. IIl. Paris. 1703. fol. p.622—1362), 
wieder abgedrudt in Sprenzer Thesaurus rei patristicew (Wirceburgi 1784—17% 
Tom. Il. p. 420 sqq. et Tom. Ill. — Die Lehre des Clemens, tn ihren Hauytmennti 
fin entwidelt, ſiehe in Möhlers Patrologie, ir Bo. S.450—484. fief 

Glemens, ein Irrlehrer gur Beit des $1. Bonifacius, war von Geiet 
Schotte, und trieh mit einem andern Irrlehrer Aloebert oder Adalbert, mi 
em er gewoͤhnlich gufammen genannt wird, fein Unwefen in Gallien, mem 
fih der Erneuerung der Metropolitanordnung widerfepte, dag Anfehen ber 
Schrift, der Concilienbefhliffe und der Schriften der Vater, des Hierosy 
Auguftinus und Gregor verwarf, entſetzliche Irrthümer wher die Pradeftiat 
verbreitete und lehrte, daß Chriſtus, als er gu den Todten hinabgeftiegee’ 
alle, welde die Vorhölle beſchloß, Glaubige und Unglaubige, Diener Gott? 
Gdgenanbeter, daraus befreit babe; auch wollte er, daß nach jüdiſchem de 
der Bruder feines Bruders Wittwe heirathen fonne, und lebte felbft als Bi 
von unbefannten Biſchöfen geweiht, mit einer Concubine, welche ibm zwei S 
geboren hatte. Nachdem die Irrlehren Beider wiederholt auf dem Conciliem 
Soiffons im 3.744 und im folgenden Jahre auf einer Lateran-Gynore t 
waren, gefellte ſich ihnen nod ein dritter Irrlehrer Godalfacius gu, von dem 
nichts weiter befannt ift (vgl. d. A. Adalbert). Seiterl 

Glemens Auguft, Erzbiſchof von Coin, f. Droſte-Viſchering. 

Glemens Prudentius, f. Prudentius. 

Glementiuen. Papft Clemens V., der feinen Sig von Rom nad Ae 
verlegte und von 1305—1314 regierte, lief die Beſchlüſſe des von ibm im). 
begonnenen und durd dad J. 1312 fortgefesten Rirdhenrathes yu Vienne, 
feine eigenen Verordnungen, die er ſowohl vor alé nach diefem Concil 
hatte, in eine Sammlung bringen, die ſich als Liber Septimus an den to 
nifacius VIII. 1298 veranftalteten Liber Sextus und durch diefen an de! 
Bucher der von Gregor IX. 1234 gefammelten Decretalen anfcliefer 
Darum war fie, wie die beiden vorhergehenden, in finf Bader — nad des 
fannten judex, judicium, clerus, connubia, crimen — abgetheilt, wenngleiq 
vierte — connubia — einen eingigen Titel und darin eine eingige Beret 
enthiclt. Ebenſo tft die Reihenfolge der Titel nicht minder als deren Ueb 
genau den Gregor'ſchen Decretalen entlehnt, nar daf nidt alle, die in den lt 
vorfommen, bier ſich wiederfinden; denn von den 43 Liteln des erften Bade? 
Decretalen Gregors enthalten die Clementinen nur 11 — und gwar: 1, 3, & 
10, 14, 28, 29, 31, 38, 41 —, von den 30 Liteln des gweiten Buds mt 
— und gwar: 1, 2, 12, 14, 16, 17, 19, 20, 24, 25, 27, 28 —, vom des 
Titeln des dritten nur 17 — und gwar: 1, 5, 8, 13, 19, 26, 28, 30, 31, 35, 36) 
39, 41, 42, 45, 49 —, don den 21 Liteln des vierten Buchs nur dea cin) 
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t de consanguinitate et affinitate, endlid) bon den 41 Titeln des fünften bloß 11 — 
imlich: 5, 6, 7, 12, 19, 31, 33, 37, 38, 39, 40, — Clemens V. felbft madte 
e Sammlung juerft im J. 1313 dem Confiftorium feiner Cardinale fund und 
ickte fie darauf an die neugeftiftete Univerfitat ven Orleans. Sein Nadfolger, 
hann XXII, dehnte diefe damals ublide Art der Kundmachung 1317 auf die 
aiverſität von Paris und Bologna aus. Die Sammlung hat jedod nicht den 
itel Liber Septimus, auf den fie zunächſt Unfprud maden fonnte, beibehalten, 
adern ift, weil fie allein Befhliffe und Verordnungen von Clemens V. oder doy 
ter feiner Regierung enthalt, unter dem Namen der Clementine befannt gewor- 
n. — Die erfte Gloffe dagu ſchrieb Johannes Andrea (f. d. A.) um das J. 1326, 
e bald das Anſehen der glossa ordinaria erlangte, als welde fie ſpääter von dem 
echts lehrer und nadmaligen Cardinal Fran; Zabarella (+ 1417) verbeffert 
urbe. Die erſten Drudausgaben erfdhienen 1460, 1467 und 1471 in Maing, 

vem letztern Jahre aud in Strafburg, fimmtlid in Folio. Ueber vie Stelung 
r Clementinen im Corpus juris canonici f. >. Art. [Helfert.] 

Glementinen (Homilie et recognitiones Clementine), ſ. Clemens L. 

Cleophas, (Kieomas, und Klopas, Kiwaas), nah Joh. 19, 25. 
atte ber Maria, der Schweſter der Mutter Sefu (f.d. A. Alphäus). Denfelben 
amen führte aud einer der gwei Schuler, denen Jeſus am Tage feiner Aufer- 
‘Gung auf dem Wege nad Emaus erfdhien (Luc. 24, 18.). Ob diefer mit dem 
en erwabnten eine und diefelbe Perfon, oder ob er von ihm verſchieden und ein 
nawohner von Cmaus war, wie der hl. Hieronymus meint (Epitaph. Paule ad 
istochium), tft nidt gang gewif. 

Gtericalfeminar, ſ. Seminarium, clericalifdes. 

Clerici cxigaior, regionarii, ſ. Clerici vagantes. 

Clerici vagantes. Das iltere Recht der Kirche forderte als uner- 
aide Bedingung der Ordination, daf der Ordinandus an einer beftimmten Kirche 
ttelft Uebertragung eines ftindigen Rirdenamtes oder aber durch definitive Auf⸗ 
Gme im einem Klofter oder einer anderen kirchlichen Anftalt dauernd verforgt 
irde (f. Ordinationstitel). Der fo ordinirte Gerftlidhe hieß von der bee 
mmten Kirche, an der er angeftellt war, oder von dem ihm wbertragenen Amte 
eides nannte man titulus) ein intitulirter Clerifer. Gpater aber ſahen mande 
‘fGofe fid) bewogen, wenn fie thre Kirchen nidt von den ndthigen Geiftliden 
tbloßen wollten, auc) Clerifer ohne beftimmten Sig, namentlid gum Bebufe 
r Miffionen in entlegenen Gegenden, gu weihen, in der Vorausfegung, daf 
bei Den von thnen Neubefehrten ihre bleibende Statte finden wiirden (Conc. 
cin. a. 855, bet Mansi Tom. XV. p. 15). Dergleiden nannte man, im Gegen- 
se zu jenen feftbepfrindeten Geiftliden, clerici regionarii, und infofern fie unter 
nes Biſchofs bleibender Surisdiction ftanden, clerici axégador. Mande wure 
t dburd Gefabren und Nadftellungen von ibrem befdwerlidben Berufe abge- 
ret, mande aus den Ldndern ihrer Miſſion mit Gewalt vertrieben, andere 
Aeicht ohne beftimmte Angabe ihres Zieles aus befonderer Gunft oder Nad- 
t eines Bifdhofes ordinirt. Solche yogen nun unſtät herum (clerici vagantes) 
> boten Bifhofen, Pfarrern und anderen bepfriindeten Geiftliden ihre Dienfte 
cr Aushilfe in der Seelforge gegen freie Verpflegung oder vertragsmafige Re- 
meration an (Conc. Regiatic. a. 850 c. 18, bei Mansi Tom. XIV. p. 938). 
iufig fanden derlei wandernde Geiftlide auf den Befigungen der Adeligen, 
rafen, Ritter und anderer Gutéherren als Schloß- und Burgfaplane ihre Ver= 
ndung. Nicht felten mifbraudten fie aber aud den Einfluf,. dew fie hie und 
gewannen, und ſchlichen ſich mit BVerdrangung der redhtmafigen Befiger in 
arreien und andere Beneficien ein, worüber auf mehreren Synoden geflagt 
urbe (Conc. Mogunt. a. 847 c. 12, bei Mansi Tom. XIV. p. 906). Spdter 
irde durch heilſame Kirchengeſetze, insbefondere dadurch, daß jeder Geiftlide 
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Behufs der Ordination fid ber feinen ftandesmafigen Unterhalt genügend aus- 
guweifen hatte, der Biſchof aber, der jemanden ohne Titel weiht, denfelben auf 
feine mensa episcopalis übernehmen follte (c. 4, 16 X. De preb. et dignit. Ill. 5), 
dergleidhen Mißbräuchen gefteuert. [Permaneder. 
Clerici et fratres vitae communis. Mitten unter der Ver— 
folgungen, welde die Beguinen (ſ. d. A. Beghinen) im erften Biertel ded 
1Aten Jahrhunderts trafen, fonnte die Vorliebe fir folde freie BVereine in Tenth: 
[and und in den Niederlanden nicht unterdrückt werden; fie waren einmal bem 
Volke theuer geworden, und ihre treffliden Cinwirfungen auf die Sittlicfeit ded 
Clerus und der Laien waren gu augenfdeinlid , als daf fie bet ridtiger gemablter 
Formen von der Kirche Hatten verworfen werden fonnen. So nun ftiftete in Hol 
land der Priefter Gerhard Groot von Deventer (+ 1384) einen freien Verein fir 
Glerifer und Laien unter vorftebendem Namen. Diefer gelebrte Geiftliche butte 
gu Paris ftudirt, gu Coln mit Beifall Theologie gelehrt und ein reiches Bene: 
fictum erbalten. Die Citelfeit des feither geführten weltlichen Lebens erfennent 
und feine Berirrungen bereuend, übte er ftrenge Afcefe, ging umber und predigt 
Buße. Hiebei fonnten ihm die Noth des gemeinen Lebens und die Armſeligkei 
der Clerifer nidt entgeben, und er ftiftete daber, um foldem Elend zu ſterern 
mit feinem eigenen Bermdgen den genannten Verein. Die Mitglieder deffelden 
follten fic) durch Handarbeit des Leibes Unterbalt verfdhaffen und durch Wort ut 
Beifpiel die hriftlide Frommigleit anregen und fordern. Seon 1386 firfteter 
fie gu Windesheim das Klofter der regulirten Chorberren und beftimmten es jot 
Mittelpunct aller folder Bereine, in die, nah Art der Beguinen, anch Luien, 
ſowohl Manner als Frauen, aufgenommen werden fonnten. Der größten Sex: 
breitung batten fic) diefe Anftalten in den Niederlanden und in Weftphaler ji 
erfreuen, und fie verdienen um fo mebr unfere Adtung, als ihre Mitglieder mi 
dem practifden Wirken aud wiſſenſchaftliche Beftrebungen, namentlic im Ge 
biete die Philologie verbanden. Der grofe Thomas von Kempen und der Irs 
GSententiarier, Gabricl Biel (f.d.A.), gebdrten einem folchen Vereine an. Ueber 
haupt bewabhrte in diefen geiftlidhen Bruderfdhaften der beffere Theil des Cleraé 
geſchützt vor der überhandnehmenden Entartung, feine Salbung, wefwegen ise 
die Papfte Eugen IV. und Paul Il. durch Verleihung vieler Privilegien ibre Me 
erfennung begeugten. Bgl. Chronicon collegii Windeshemensis. Fref. 1728 p. 400 
Delprat, over de Broederschap van G. Groot. Utrecht 1830, überſetzt von Ted 
nife. Leipzig 1840. Alzog, Univerfalgefhidte der chriſtlichen Kirche, Ate Ueil 
Maing 1846, S. 734. (Feht. 
Glericus in feiner etymologiſchen Bedeutung (von xAroos, Loos, Antheil 
heißt der, deffen Antheil ausſchließlich der Dienft des Herrn ijt (,, Quia ips! 
Dominus sors i.e. pars clericorum est." Hieronym. ad Nepotian. Epist. XXXI) 
ed. Maurin.) , ſohin ein gum Dienfte Gottes fir die Glaubigen Auserwählter ove 
Abgefonderter Ccgogiopevos) (Apg. 13, 2. Rom. 1, 1.). Denn wie wir ido 
im Alten Bunde einen von der Maſſe des Volfes ausgeſchiedenen Priefterfar? 
die Leviten, finden, welche nidt gleid den ubrigen Stimmen Israels einen eige 
nen Landftrid) bei der Vertheilung Canaans erbielten, da Sebova felbft ihr Bel 
und Erbe fein follte (Sof. 13, 33.); fo gab es aud in der criftlicen Kade 
yom Anbeginn einen von den Laien oder der Gemeinde (Aaos, plebs) unterfdie 
denen Stand der Clerifer (Clericalftand), der die dreifade von Chriftud feat 
Kirche verliehene Gewalt, des Lehramtes, des Priefterthums und ver Regiersns 
der Gemeinden-verwaltet (ecclesia docens et imperans); wabrend das Boll del 
Gewalttrager anjuerfennen hat, und ſich von thnen belebren, beiligen und i! 
ihrem endlichen Siecle leiten laſſen foll (ecclesia discens et obtemperans). Clerifa 
alfo heißt und ift derjenige, der durch die Firdlide Weihe (f. Ordination) ™ 
innere mpfteridfe Befihigung und zugleich die dufere Legitimation zur Ausuburj 
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ener Gewalt erhalten Gat. Aber auch den gu reindienftliden niederen Aemtern 
et Kirche Berufenen follte diefe höhere Befabigung durch die Weihe ertheilt und 
ußerlich nachgewieſen werden. Wie alfo die Weihen, weldhe die Clerifer erhal- 
en, theilé höhere, theils niedere find (ſ. Ordines), fo diftinguirt man aud gwi- 
hen boberen und niederen Clerifern, obfdon im Corpore juris canonici gewobnlid 
tur die Minoriften unter der gemeinſchaftlichen Benennung Clerici gufammengefaft, 
agegen die Dtajoriften in der Regel mit ibren eigenthumliden Namen (Subdia- 
oni, Diaconi, Presbyteri) bezeichnet werden, 3. B. c. 5, T X. De cleric. conjug. 
i. 3); Sext. c. 1 eod. (III. 3); Clem. c. 1 De vit. et honest. cleric. (III. 1), 
Dag äußere Abzeichen des Clerifers ift die Confur (ſ,. Tonfur) und das Cleri- 
alffeid, eine lange, enganliegende, von oben bid unten geſchloſſene Toga (Talar). 
Denn anfanglid) wurde die Tonfur unmittelbar vor der erften Weihe und mit 
iefer im 3ufammenbange ertheilt; als aber erftere, von der Ordination unab- 
ingig, als die vorldufige feierlihe Beftimmung gum geiftliden Stande ertherlt 
purde, da erweiterte fich der Begriff des Clericaté auc auf dieſe blof Tonfu- 
irten; und da der Clericalftand als folder, wie feine eigenthümlichen Pflidten, 
‘9 aud feine befonderen Rechte Cf. Privifegien des Clerus) hat, fo wurden 
viele auc auf die Tonfurirten ausgedehnt. Nod das Tridentinum begreift unter 
em Namen Clerifer einen jeden durch Tonfur und Clericalfleid von den Laien 
Unterſchiedenen (Conc. Trid. Sess. XXIII. c. 6 De ref.), ohne Rückſicht, pb der⸗ 
else auch ſchon wirklich einen Ordo erhalten habe, Die neuere Praxis kehrte 
edod gur diteren Disciplin zurück und verbindet die Tonfur mit den minores. 
Benn aber mande Staatsgefesgebungen neuerer Zeit auc die Dtinoriften von 
en Privilegien und Befretungen, die fie dem Clericaljtande guerfennen, ausge- 
chloffen wiffen wollen, weil ihnen nod die Möglichkeit des Rudtritts in den 
aienftand belaffen ift, fo liegt diefem Berfahren eine irethumlide Verwedfelung 
er Begriffe gum Grunde. Allerdings fann der status clericalis verloren und 
iicht nur von Seite des Minoriſten nod freiwillig aufgegeben, fondern aud von 
edem Geiſtlichen ohne Unterſchied des Weibgrades durch die Strafe der Degra= 
sation verwirkt werden; an beide Falle knüpft ſich dann von felbft der Verluft 
er clericalifden Standesrechte. Aber ebenfo unbeftreitbar wird diefer Stand und 
folgerecht alle damit verbundenen Privilegien und Befreiungen eo ipso. mit der Ton- 
‘ur, diefer fpecififden Unterfdeidung von dem Laien, erworben. [Permaneder.] 

Glericus (le Clerc) Johann, einer gelehrten, aus Frankreich ftammenden 
Senferfamilie angeborig, geboren yu Genf im Marz 1657, ftudierte in feiner 
Baterftadt Humaniora, Philofophie und Phyſik unter Chouet, und, nad einjabriger 
nsſchließlicher Beſchaftigung mit dem Hebraifchen, Theologie. Die Anfichten der 
trengen Galviniften gu Genf, wo eben (1678) bet der Aufnahme ins Pinifterium 
die ũnterſchrift des belvetifden Confenfus (ſ. Confessiones Helveticae) ge- 
‘ordert wurde, bebagten ihm nicht, fondern regten thn an, ſelbſtſtändig yu forſchen. 
Beſonders wirkten auf ibn die fogenannten Theſen von Saumur (Syntagma the- 
‘ium theol. Salmurii 1665), ſowie feines Grofoheims, des berabmten Remonftran- 
en Curcellaus Quaternio dissertationum theologicarum, und die Werke des Ep is- 
roping. Mad vollendeten Studien theilé in Grenoble als Hofmeifter (1678), 
heils in Genf (1679), wo er das Cramen fiir die Aufnahme iné Miniſterium 
threnvoll beſtand, theils in Saumur (1680) fic) aufhaltend, verfaßte er um dieſe 
Zeit die pſeudonyme Schrift: Liberii de sancto amore epistole theologice, in 
quibus varii Scholasticorum errores castigantur. Irenopoli (Salmurii), Typis Phila- 
lethianis 1679 (richtiger wohl 1680). Das Werk beftebt aus 11 Briefen, yon 
Genf und von Grenoble datirt, und befpricht darin die zwiſchen den ftrengen Cal- 
viniften und den Remonftranten ftreitigen Puncte im Ginne der Legtern und manch⸗ 
mal noch freimüthiger als dieſe, bis zu modaliſtiſchen Vorſtellungen. Nach einem 
kurzen Aufenthalte in England (1682) und bei feinem Correfpondenten yon Sau- 
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miix er, bem Profeſſor Limborch in Amſterdam, kehrte er nur nach Genf urit, 
am den Geinigen den Entſchluß feines Uebertritts yu den Remonftranten fundy- 
geben, Ende 1683 wieder in Holland, wurde er 1684 von dex Rotterdamer 
Synode mit der Profeffur der Philofophie und der alten Spraden an dem berijm- 
ten arminianifhen Gymnafium yu Amfterdam und nad Limbordé Tod (1712) ang 
mit bem Lebrftubl der Kirchengeſchichte betraut. Hier begann nun feine erftaunlide 
literariſche Thatigheit in Herausgabe eigener und fremder Schriften und auf dem 
Felde der Polemif. Zuerft gab er eine kleine exegetiſche Schrift eines thm domalé 
unbefannten Berfaffers (feines nadmaligen Gegners P. Jurien), dann einige 
exegetiſche Abhandlungen feines Oheims David le Clere und feined Batet 
Stephan le Clerc, und als Anhang gu der Schrift des franzöſiſchen Predigert 
le Cene über Gnade, Freiheit und Erbjunde feine: Entretiens sur diverses malitres 
de Théologie. Amst. 1685 beraus, worin er fic guerft aber die Natur and tw 
Grenjen der menſchlichen Erkenntniß und dann uber die Pradeftination mit befor 
berer Rückſicht auf Rim, C. 9. 10. 11. ergeht. Um diefelbe Zeit erdffnete er de 
literarifthe Fehde gegen den gelebrten Oratorianer Rich ard Simon, Verjeſer 
ver kritiſchen Geſchichte des alten Teftamentes, welder einen Plan ju einer $e 
Iyglottenbibel befannt macte und dariber die Urtheile der Gelehrten herausgetr 
vert hatte. Clericus gab fein Urtheil pfeudonym auf die pfeudonyme Aufforderury 
Simons ab (Origeni Adamantio Synopseos bibliorum polyglottorum auctori Cniv- 
bulus Hieropolitanus 1684) und berithrte darin einige Mange! der Histoire critique 
du vieux Testament. Als fic Simon hierüber beleidigt zeigte, antwortete Clerics! 
in einer nod unbilligern Schrift: Sentimens de quelques Théologiens d'Holland 
sur I’hist. crit. du V. T. composée par le P. R. Simon. Amsterd. 1685, 8., in welder i 
zugleich einen freiern, von den Vehauptungen des helvetiſchen Conſenſus von 1675 
abweidhenden Begriff der Gnfpiration aufzuſtellen ſuchte und die fpater wiedet ie 
rückgenommene Thefis vorbradte, daß Moſes nicht der Verfaſſer des Pentateud 
fein fonne. Der Antwort Simons ſezte er 1686 eine: Défense des Sentimens e’. 
entgegen, in welder er befonders feinen Qnfpirationshegriff zu rechtfertigen (ad. 
Als nun Simon in einer neuen Schrift darauf zurückkam, antwortete Clericué me 
mebr. (Bgl. Budde, Isagoge hist. theol. Lips. 1730, p. 1257, 1258.) —J® 
nämlichen Sabre begrindete er mit Johann Cornand de La Croze cin bi 
riſch⸗kritiſches Journal unter dem Titel: Bibliotheque universelle et hiswnyt 
(25 Bande 1686—1693, von denen die erften neun den Begründern gemeinſte⸗ 
lid, der 10. 12. 14—19. dem Clericus ausſchließlich angehören und 20—2 
Bernard fortgefegt wurden). Es enthalt ausführliche Auszüge und Kile 
neuer Werke und einzelne Ubhandlungen von Clericus. Mittlerweile hatte er de 
Werke von Burnet ing Franzdfifhe und 1690 einen Theil der Gefdidte de 
alten Philofophie von Thomas Stanley ing Lateinifde aberfegt, und eine Se 
theidignng des Episcopius gegen den Vorwurf des Socinianigmus und ter le 
chriſtlichkeit geſchrieben (Lettre a Mr. Jurieu sur la maniére dont il a trailé Ep* 
copius dans son tableau du Socinianisme, 1690. 8.). Aud an den vier Autgeben 
des Dictionnaire de Moréri (4 Tom. fol.), welche von 1691—1702 erftientt, 
hatte er grofien Antheil. Bon 1692—1695 fried ex feine philofophifden Com 
pendien, die 1698 in vier Octavbdnden unter dem Titel: Opp. philos. gufamme 
gedrudt erfdienen und in ſpätern Muflagen einen finften Band mit dem ke 
des Berfaffers (wohl Autobiographie) und eine charakteriſtiſche Abhandlung bef 
ben: De argumento theologico ab invidia ducto enthalten, Während ex emfig * 
einer lateiniſchen Ueberfegung und Erfldrung der Bacher des A. T. arbeitete w 
diefelbe in fünf Foliobinden (Genefis 1693, die übrigen vier Bücher Mofié 1696, 
die weitern hiftorifden Bücher 1708, die Hagiographen und Propheten erft 175!) 
gu Amfterdam herausgab und darin mance freie Anfidht aber die bibliſchen Bar’ 
der und gegen die dogmatiſche Schrifterklaͤrung niedeslegte (Budde, Isagoge his 
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heol. 1518—1523), und als mittlerweile feine vielgelefene: Ars critica (2 Vol. 
imst. 1696), gu welder die 1700 erfdienenen und gegen Cave (f. d. A.) gee 
ichteten: Epistole critice et ecclesiaslicw den dritten Theil bilden, ferner 1698 
n zwei Foltobanden feine lateiniſche Ueberfepung von Hammonds englifher Aus- 
jabe des meuen Teftaments (Nov. Test. D. N. J. Ch. ex ed. Vulg. cum paraphr. 
‘t annotatt. Henrici Hammondi, 2te Muff. Francof. 1714. 2 Tom. fol.) mit 
verthvoflen Anmerfungen von Clericus, und im nämlichen Sabre feine neue mit 
inmerfungen und 3ufdgen verfebene Ausgabe der apoftolifden Vater von Cote— 
rer (ſ. d. A.) gu Amfterdam ebenfalls in zwei Foliobdnden (2te Aufl. Amſt. 1724) 
n den Drud gelegt war, ſah er fic) in neue literarifdhe Fehden verwicfelt, von 
enen befonders jene mit Bayle (f. d. A.) bis gu des legtern Tod (1706) fort. 
auerte. Die erfte Veranlaffung dazu hatte Clericus durch feine Parrhafiana 
jegeben (Parrhasiana, ou pensées diverses sur des matiéres de critique, Whistoire, 
ie morale et de politique; avec de la défense de divers ouvrages de Mr. L. C. (le 
derc) par Théodore Parrhase. Amst. 1699. 8. 2ter Bd. 1705). In diefer 
Tom. Lp. 301 ff.) bebauptete Clericus gegen die von Bayle in den Artifeln: 
Nanichéens und Pauliciens ſeines Dictionnairs niedergelegten Anfichten uber die 
Injulanglidfeit unferer Vernunft, den aus dem moralifden und phyfifden Uebel 
er Welt genommenen Cinwiirfen gegen Gottes Gite yu begegnen, daf {don ein 
inbinger des Origenes, um fo vielmehr ein gründlicher Philofoph folde Einwürfe 
ex Manidder widerlegen fonne. Das hatte Bayle nod gut aufgenommen; als 
ber Clericus in feiner Anzeige von Cudworths: Intellectual system of the Uni- 
verse (Lond. 1768) und von Grews Cosmologia sacra (Lond. 1701) in der 
siblioth. choisie (Tom. I. p. 63. 228. Tom. H. 11. 78. 352.) gu Grews princi- 
jium vitale und zu Cudworths Naturfrdften oder immateriellen Wefen (nature 
lastice), welde, zwiſchen Geift und Materie in der Mitte ftebend, durch eine von 
Hott erhaltene Thatigfeit, ohne fic) deffen bewuft gu fein, Thiere und Pflanzen 
lerporbringen fonnen, beifallig fig beFannte, fo ſuchte Bayle diefe Anſicht durch 
ie Bemerfung ju widerlegen, daf mit der Annabme folder Wefen dem Atheis- 
nus Thüre und Angel gedffnet wurde. Diefe Folgerung ftellte Clericus natürlich 
a Ubrede, und fo wurde nun aud) der Streit wegen der Cinwiirfe der Manidder 
teuerdings aufgenommen und von beiden Seiten mit Bitterfeit fortgeführt. Wir 
bergehen feine Fehbde mit Publius Ventidius (oan der Wayen, Profeffor zu 
‘ranefer), welder ibm wegen der Erflarung von Joh. Cap. 1., deffen 18 erfte 
ferfe Clericus übrigens 1695 in einer eigenen Schrift gegen Fauftus Socinus 
erthetdigt atte, nidt gang mit Unredht Socinianismus vorwarf; eben fo diefenige 
it Dem Jeſuiten DesSpineul und Maſſon wegen feiner Harmonia evangelica 
Amst. 1699. fol. Lugd. 1700. 4.), und wenden uns yu der fernern Aufpablung 
iner Schriften. Unter dem Namen Theophilus Alethinus gab er 1700 zu 
ntwerpen tn ſechs Foliobdanden das berubmte Werk des Yefuiten Petavius: De. 
ieologicis dogmatibus, mit BVorrede, Anmerfungen und verfdiedenen eingelnen 
bhandlungen des Berfaffers heraus; und im namliden Sabre lief er feine vielfach 
enannten Questiones Hieronymiane etc. (Amst. 1700. 8.) drucken, in denen er weder 
it Hieronymus nod mit dem Benedictiner Martianay, dem Herausgeber diefes 
irdenvaters, glimpflich umgeht. (Schröckh, drift. Kirchengeſchichte XI. 218. 
Sudbde: Isagoge hist. theol. p. 1398—1404.) Bon 1703—1713 fepte er die 
ibliothéque universelle et historique unter dem neuen Titel: Bibliothéque choisie 
27 Bande mit einem Regifterband), in diefelbe auch Auszüge aus altern Werken 
afnehmend, fort, (eine neue Folge diefer unter dem Titel: Bibliothéque ancienne 
| moderne yon 1714—1727 bat 27 Bande und einen Regifterband), und nad- 
em der Budbhandler Mortier in Amfterdam von der 1677—1700 gu Paris in 
1 Foliobanden erſchienenen Maurinerausgabe des hl. Auguftinus mit dem fal- 
Sen Drudorte: Antwerpie sumtibus societatis 1700 einen Nachdruck veranftaltet 
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hatte, fo beforgte Clericus unter bem Namen Johannes Phereponus cinm 
12ten Band unter dem Titel: Adpendix Augustiniana (Antwerp. 1703) binyy, 
beffen Inhalt von Schröckh (chriſtl. Kirchengeſch. XV. S. 505, 506) ausfihrlich 
angegeben wird. Clericus duferte fid) aud bier uber eingelne Irrthümer in den 
Schriften Augufting mit der ihm eigenen Freimithigkeit. Die 1703 in gwei Oum— 
banden yu Amfterdam erfchienene frangofifdhe Ucherfegung des neuen Leftamentei 
aus dem Urterte waljte wegen eingelner Anmerfungen den Vorwurf des Socitie 
nigmus neuerdings auf ihren Berfaffer, wabrend diefer vom 1703—1706 der 
Veranftaltung einer neuen Ausgabe der fdmmtliden Werke ded Erasmus von 
Rotterdam (Lugd. Batav. 10 Tom. fol.) und der Ausgabe der Werke des geleprien 
Sefuiten Bavaffor (Amst. 1709. fol.) ſich guwandte. Friedrich Auguſt Gabi 
lon, ein entfprungener Mond, hatte fic) eine Zeitlang in England fur Clericeé 
ausgegeben und dann diefen in einer Schrift, Apologie betitelt, angegriffen, mai 
gu feinem Schreiben an den mitangegriffenen Bernard (Amft. 1708. 8.) Ba: 
anlaffung gab. — Die neue Lehrfangel, welche er mit Limborchs Tod erhielt, gad 
feiner: Historia ecclesiast. duor. prim. saec. (Amst. 1716) den Urfprung. je der 
Bereich feiner theologifdhen Schriftſtellerei gehdren aufer einigen apologetiider, 
aber ftark indifferentiftifden Schriften, die er theils felbft verfafite, wie feine; Trai 
de l'incrédulité (Amst. 1696. 8.; verm. 1714.; teutſch, Halle 1747), theili de} 
herausgab, wie Hugo Grotius: De veritale religionis christiane (Amsl. 11! 
1717. Hag. Com. 1724.), auch die Ausgabe von Petavii doctrina temporum (Ams. 
1703. 3 Tom. fol.); und gu der neuen Ausgabe von N. Samfons: Geograph 
s. ex V.et N. T. desumta (Amst. 1703. fol.) lieferte er eine Borrede, gu det murs 
von ibm veranftalteten Ausgabe von Jac. Bonfrerii S. J. Bearbertany é 
Onomasticon urbium et locorum sacre scripture, graece primum ab Eusebio (æ- 
sareensi, deinde latine scriptum ab Hieronymo (Amst. 1707. fol.) ſchrieb ex % 
merfungen. Geine literariſche Thätigkeit erftredte ſich übrigens auc anf dad 5 
ber claffifcen Literatur, und wir baben von ibm mehrere Ausgaben griediide 
und lateiniſcher Claffiter, z. B. des Living (Amſt. 1710. 8. 10 Boe., dy 
Geßner neu aufgelegt, Leipsig 1754. 8.), und einige fleinere philologifde Sa" 
ten; aber wegen der Ausgabe und Ueberfegung der Bruchſtücke des Menatdu 
und Philemon (Amft. 1709. 8.) wurde er von dem grofen Kritifer Best's 
unter dem Namen Phileleutherus Lipfienfis ſehr angegriffen. Aud af = 
Gebiete der Profangeſchichte verfuchte er fic) in feiner Histoire des Provinces &* 
des Pays-Bas (3 Theile. Amft. 1723 bis 1728. Fol.) Daneben fibrte er eat 
febr ausgebreiteten Briefwedfel mit vielen Gelehrten faft aus allen europariges 
Laͤndern. Seit 1728 von mebreren Schlaganfallen betroffen und 1732 feld 
Sprache beraubt, ſetzte er, obwohl geiſtesſchwach geworden, die vieljahrige O* 
wobnbeit des Lefens und Schreibens mechanifd fort, bis er am 8, San. 1736 ſan 
Gr war mit der Tochter des wegen feines Teatro Brilannico von Carl l aut 
England vertriebenen Gregorio Leti vereblidht, hatte aber Feine Kindet juni 
gelaffen. — Clericus war ein mehr kritiſches als productives Talent, dem cee 
nianismus, Indifferentismus und Rationali¢mus ſelbſt über feine Feit pines? \* 
gewendet, eitel, beftig und reigbar, aber im Privatleben untadelhaft. De} us 
bei den vielen und verfciedenartigen literariſchen Unternehmungen die Granth’ 
feit, bei den vielen Federfriegen Rube, Unparteilidfeit und Adel des Charatie 
oft mangelten, und eben fo beftigen Kampen gegeniber oft mangeln muftet, y 
erflarlig); von dem dictatorifden Anfeben, das ex fid geben wollte, fagt Ba 
nad Terentius nicht mit Unredt: Est genus hominum, qui esse primos se omnit® 
rerum volunt, nec sunt. Uber augdauernder Fleiß verdient uberall Unerfeansrs 
und jeder Menſch ift mehr oder weniger ein Rind feiner Zeit, und {eine gets 
Phyfiognomie grofen Theils das Reſultat der Verhaltniffe, unter denen ct [ebt.- 
Ouellen aufer feiner oben angefahrten Lebensbeſchreibung, welde 171! I 
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mfterdam aud) felbfiftindig erfdien, die von Wetſtein auf ibn gehaltene Trauer⸗ 
the; ferner Eloge hist. de Mr. le Clerc in der Biblioth. raisonnée. Tom. XVI. p. 344. 
ticeron, Rachrichten, Thl. XX. S. 250 ff. Erſch und Gruber, 18ter Thl., 
ater dem gleichnamigen, ſehr ausführlichen und grindliden Artikel Coon Eſcher). 
das Verzeichniß von Clericus’ theologiſchen Sehriften: Chr. M. Pfaff, Intro- 
uctio in hist. theol. literar. P. II. p. 307—310. [Hausle.] 

Glericus, Peter, f. Utrechter Schisma. 

Glermont, Synode, Concilium ad Clarum montem=Claramontanum. Aufs 
lene durch ein Schreiben des Patriarden Simeon von Serufalem und durd die 
Silderungen des Peter von Amiens in Betreff des Ungemadhs, weldhes die 
Sriften an der $1. Statte gu erdulden batten, aufgemuntert, berief Papft Urban IL. 
uf den adten Tag nad dem Feft des Hl. Martin 1095 eine Kirchenverſammlung 
eh Clermont in Auvergne, um feinen längſt gebegten, fdon von Gregor VIL 
rojectirten Plan der Befreiung des heiligen Grabes auszuführen. Vierzehn Erz⸗ 
fdofe, 225 Bifdhofe, vier Aebte und viele niedere Geiftliche, aud) eine unjabl- 
ate Menge von Laien jeden Standes Hatten fic eingefunden. 3uerft traf man 
n 32 Ganonen verfdhiedene Verordnungen und Cinridtungen, um der fintenden 
dirche aufgubelfen, Zucht und Sitte wieder aufzubauen und den Frieden wieder 
erzuſtellen. Vorzüglich fudte man der Simonie, dem Concubinat der Geiſtlichen, 
et die canonifdhe Wahl ausjdliefenden Laieninveftitur, der Cumulirung von 
pfründen tc. gu begegnen. Hierauf berief Urban die angftlid) harrende Menge 
mf einen freien Pag derfelben Stadt und bielt da eine höchſt begeifternde Rede. 
Wir haben jedoch mehrere ſehr verfdhieden lautende Reden, welche der Papft 
yer gebalten haben foll; dieß erklärt fid) und daraus, daf die alten Geſchicht- 
reiber Urbans Rede gum Theil ſehr frei bearbeiteten, mehr den Sinn alé die 
Borte deffelben beigubringen fuchten; vielleicht ift aud die von demfelben Papfte 
u Piacenza in abulider Angelegenheit gehaltene Rede mit diefer neuen gufammen- 
eſchmolzen worden. Sedenfallg war der Cindruct der Rede, die wir des Raumes 
jalber bier nicht mittheilen fonnen, auf die unabfehbbare Menge unbefdreiblid, - 
vie benn auch der Papft oft in feiner Rede unterbroden wurde, bald durch lautes 
Schluchzen der verfammelten Menge, bald durd die Worte: „Gott will es |” 
vorin Die ganze Verfammlung einftimmte. Naimar (oder Ademar), wie ibn Wil- 
elm, Erzbiſchof von Tyrus, nennt, Biſchof von Puy, warf fid dem Papft zu— 
rft gu Füßen und erflarte feinen Entſchluß, in den hl. Krieg ziehen gu wollen; 
einem Beifpiele folgte der grofte Theil der anwefenden Geiftliden und Laien. 
fin rothes Kreuz, auf der rechten Schulter angebeftet, war das Zeichen ibres 
emeinfamen Unternebmens zur Crinnerung Desjenigen, deffen Geburtsftatte u. f. w. 
t befuchen fie fid vorgenommen batten. Zurückgekehrt von dem Concil in ihre 
eimath, wuften die Bifdhofe und Priefter den Cifer und die Begeifterung fir 
en beiligen Krieg allgemein gu maden, und die den Kreuzfahrern bewilligten In— 
ulgengen forderten die Gace ebenfalls (ſ. d. A. Kreuzzüge“). CPfabler, 
iſtoriſche Stigzen, 2tes Bodn. Schröckh, criftl. Kirchengeſch. 2ter Thl. S. 48 ff, 
Yillelmus Malmesburius de rebus gestis Anglorum Lib. IV. Will. Tyrens. 
tistor. Jib. L de bello sacro. Harduin’s Concilienfammlung, Tom. VI. CP. 2; 
1724 sq.) . C§rig.] 

Glerns, f. Klerus. 

Cletus faf, nad der gewodhnliden Anfidt, auf dem Stuble des Hl. Petrus 
inmittelbar nach Linus, ald gweiter Nadfolger des Apoftelfirften, beilaufig som 
}. T83—90, nad Anderen vom J. 80—93, durd 12 Jahre 1 Monat 11 Tage, 
Benn aber, wie nad alten Angaben wabhrideinlid ift, Linus nidt romifder 
bapft, fondern nur Coadjutor oder Stellvertreter des Hf. Petrus im Bifdhofs- 
imte fir die Gemeinde in Rom war und ſchon im J. 67 ftarb (j.d. A. Anaclet); 
9 muf der Pontificatsantritt ded Cletus um mehr als 11 oder 12 Jahre, alfo 
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in das 3. 67 oder 68 hinaufgeriidt werden. Sein Tod fiele fodaun in das 3, 79 
oder 80. Noch anders ftellt fidh die Regierungszeit des Cletus, wenn marta 
Angaben des alteften Papalcataloges, des Liberianiſchen nämlich, Glanben {beat 
Danad ware Cletus nist unmittelbar auf Linus oder Petrus, fondern ert af 
Clemens I. (ſ. d. A.) gefolgt, und fein Pontificat hatte vom achten Confulate wet 
Refpafian und dem fiebenten des Domitian bis gum neunten des Domition wm 
bem gweiten des Birginius Rufus, d. §. oom J. T7—83 nicht durd 12, ſenden 
burd 6 Sabre 2 Monate und 7 Tage gedauert. Zu 12 Regierungsjabren ye 
langte Cletus wohl nur durch Verfehen eines Abſchreibers des Catalogus Felicis!, 
dem die Pontificatéjahre Anaclets, mit weldhem überhaupt unfer Cletus frihjedy 
und wohl mit Unrecht identificirt worden ift, fiir die unferes Papftes in die Hav 
famen. Wher nicht blof in Betreff der Dauer des Pontificates , foudern aud 
hinſichtlich aller übrigen Angaben, felbft mit Einſchluß der Stellung des Cited 
nad Clemens, verdient der Liberianiſche Catalog mehr Glauben, alé alle whriges 
gegentbeiligen 3eugniffe, nicht fo febr wegen feines Alters, alé wegen des Mh 
faffungsortes und ganz befonders wegen der Beftimmtheit der dronolosigee 
Daten, weldhe die Annahme zufälligen Irrthums erſchwert. Das weger lent 
Alters widhtige entgegenftehende Zeugniß des Irenaͤus (adv. haer. |. Ill c 3} 
der die Reihenfolge der erften Papfte: Linus, Anencletus, Clemens ordaet, wit 
durd das nidt viel jungere des Tertullian (de praescript c. 32), welder Cleaet 
als unmittelbaren Nadfolger des hl. Petrus im Pontificate nennt, ſo jew 
aufgewogen. Widhtiger ſcheint der Umftand gu fein, daf aud der Dtefcanon Cie 
mens binter Cletus fest. Aber dirfte dagegen nicht die Vermuthung Pag guia, 
daß mit dem Clemens des Canon urfpriinglidy nidt der Pap ft, fondern der te 
mifhe Confular Clemens, der Verwandte des Domitian, von dem fo Mandy! 
fon in febr früher Zeit auf den gleidnamigen Papft übertragen wurde, gem 
war? Das Martyrium des Confulars ift Thatſache, das des Papſtes neh 
alg ungewiff. Unter 3ugrundlegung diefer Annabme ließe ſich aud leicht m 
klären, wie Srendus dazu gefommen, den Clemens hinter Anencletug, den er wl 
feinem unmittelbaren Vorgänger Cletus identificirte, gu ſetzen. Die Ordnerg 
Aufeinanderfolge der erften Papfte: Linus, Clemens, Cletus, Amacletué, 
aud vor der andern, in welder Cletus zwiſchen Linus und Clemens eingeſeia 
wird, darum den Vorzug, weil ſich bei erfterer die fo alte Bereinerleiury! 
Cletus und Anacletus viel leidter erflirt, alé bei legterer. (Cine andere Wis! 
ift im Artifel Anaclet vertreten, womit nod der Artifel Clemens von Kee 
gu vergleiden ift.) — Sonſt beridjtet nod der Catalogus Felicis IV.,| defer 
faſſungszeit zwiſchen dem 3. 530—532 fallt, von Cletus, daß er ein Rome 
Geburt gewefen, fein Bater Memilian gebeifien und daf er nach Befehl ve M 
Petrus 25 Priefter fiir Nom geweiht habe, was mehrere Gelehrten dabin erllit 
daß er die Stadt Rom in 25 Pfarrfprengel getheilt habe. Alle diefe Angee 
find aug genannter Quelle in den Liber pontificalis whergegangen. Eudliqh 
Cletus auf Befehl des Raifers Domitian den Martyrtod erlitten haben, Sal 
aus ber Luft gegriffen ift bie Angabe des Chroniften Martinus Polonus, doi © 
Cletus zuerſt in feinen Bricfen (2) der Forme! : Apostolicam benedictioses be 
dient babe. (Werner) 

Glimacus, Johannes, f. Johannes Climacus. 

Glinifhe Taufe, baptismus clinicorum. Wer in der alten Kirche de 
Sacrament der Taufe nidt auf die gewohnlicde feierliche Weiſe durch dreimulif 
Untertaudung, fondern auf dem Krankenlager (xAdvy) durch bloße Beir 
gung mit Waffer erhielt, den nannte man einen clinicus (vgl. Cyprian. Ep. 76) 
feine Taufe cine clinifhe. Aufier der Ceremonie des dreimaligen Untertandem 
feblte diefer Taufe aud nod ein anderer heiliger Gebrauch, naͤmlich dad oye 
YtoP7vae veo Tod Emtoxorrov (Euseb. Hist. eccl. |. VI. 43) d. i, die Sande 
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mflegung des Biſchofes gue Mittheilung des heiligen Geiftes. Genas der Gee 
aufte wieder, fo wurde in der Regel diefe , Befiegelung” nod nadhgetragen 
Euseb. lc), Es sft Eaum gu gweifelu, daf aud in den beiden erften Sabre 
junderten der Kirche Mander erft auf dem Rranfenlager oder Todbette die 61. 
Caufe empfangen haben werde, aber eine beftimmte Unterfdeidung der cli nifden 
von der gewdhuliden Taufe begegnet uns erft feit dem 3ten Sabrhunderte , und 
joa in der Weife, daß die clinifdhe Taufe von der Kirche ungerne gefeben 
var und es nicht fur erlaubt galt, Semanden, der bloß fie empfangen hatte, gum 
clerifer Cin irgend einer Gtufe) gu weihen. Der altefte Beleg hiefür findet ſich 
n einem von Euſebius (Hist. eccl.1. VI. 43) aufbewahrten Briefe des Papftes Core 
ælius an den Bifhof Fabius von Antiodien (ums J. 250), worin es Heift: „als 
Hovatian, welder nur den baptismus clinicorum, und gwar obne nadtraglide 
Pandeauflegung des Biſchofes, empfangen hatte, von einem Borfabrer des Cor- 
ieliug gum Priefter geweiht wurde, habe der gefammte Clerus und das Volk 
tinſprache gethan, weil es nidt erlaubt ware, Semanden, der erft auf dem Rran- 
eubette die Laufe empfangen habe, wie er, gum Clerifer gu weihen (ened 07) 
Sov rv, Tov Ent xhlvns due vooov meQuyvdévta, wWaneg xul ovtos, es 
Aroov tiva yeveotar). Der Biſchof habe aber gebeten, ihm in diefem eingigen 
fale eine Ausnahme gu erlauben.” Den nämlichen Grundfag fprad im 3. 314 
ie Synode von Meocdfarea can. 12 aus: „Wenn Jemand waͤhrend der Krank- 
eit getauft wird, fo barf er nicht gum Priefter geweiht werden; denn die Noth, 
dt bie Freiheit, hat ihn gu einem Gläubigen gemacht.” Diefelbe Synode fügt 
iber fogleid) auch bei: „der befondere Cifer und Glaube des Betreffenden, fo wie 
et Mangel an anderen Perfonen” redtfertige eine Ausnabme (Harduin, Collect. 
oncil. Tom. I. p. 286). Diefe Beftimmung der alten Kirche wiederholte und er- 
teuerte die ſechste Parifer Synode im J. 829, can. 8 (Harduin, |. c. Tom. IV. 
1.1301). Auf der andern Seite drückte der 61. Cyprian den Gag febr ftarf aus, 
af die clinifhe Taufe nicht minder giltig und wirlfam fei, alé die andere, und 
thenfovtel Gnade verleihe (Epist. 76. p. 156—158, ed. Paris. 1726). Er vers 
heidigte Giemit nur die dogmatiſche Wahrheit denjenigen gegenuber, welche, wie 
dapſt Cornelius, Bedenfen trugen, die clinifhe Taufe fir giltig und wirffam 
jwerfennen. Cornelius fagte ndmlid in bem oben angeführten Briefe: ,,wenn 
nan je oon einem Golden (clinicus) befaupten darf, daß er die Taufe emvfan- 
en babe” (et ye yor Aéyery tov toLouTtoy eidngpévac). Aehnliche Zweifel und 
Jedenfen batten aud nod Andere, und Cyprian war darum völlig gu ihrer Be- 
impfung befugt. Aber auch die Synode von Neocdfarea war in ihrem Rechte, 
nd der anfdheinende Widerfprudh zwiſchen ifr und Cyprian, zwiſchen dem Dogma 
nd der ftrengen Disciplin in Betreff der Ausſchließung von der Priefterweihe 
ist fi ohne Schwierigkeit. Sm 3ten und dten Jahrhundert verfdoben nämlich 
Nande ben Empfang der Hl. Taufe abfidhtlid bis aufs Todbett, um nod langer 
ngeftort und obne Verpflidtung zur chriſtlichen Moral ihren ſündhaften Gewohn- 
eiten Dienen ju fonnen. Am Schluſſe ihres Lebens follte dann die Taufe fie dod 
Wer göttlichen Gnaden theilbaft madhen. Wenn nun ein Golder nadmalé wie- 
tt genas, hatte die Kirche in feinen Pracedentien doh gewif Grund genug, ibn 
idt gum Priefterftande gujulaffen, wenn es aud feinem 3weifel unterlag, daf 
t die volle Taufgnade empfangen babe. Damit ift jedoch nidt gefagt, daf Alle, 
ele die Taufe bis ans Lebensende verfdoben, fish nur durch Leidtfertigfeit 
riten ließen; im Gegentheil wiffen wir, daf Manche aus dngftlidher Gewiffen- 
aftigtett das bf. Sacrament gu empfangen zögerten, weil fie ſich nod immer 
idt Kraft genug gutrauten, ein vollfommenes Leben gu fahren. Wieder Andere 
atten den Novatianifden Irrthum und meinten, falls fie nad der Taufe wieder 
t eine {were Sünde verfallen wirden, fonnte ihnen diefelbe unter feinen Um⸗ 
duden mehr verziehen werden, Wieder Andere endlid) wollten die Taufe erft, 
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wie Chriftus, im 30ten Sabre, oder aber, gerade wie er, im Jordan empfangen 
(fo 3. B. Conftantin d. Gr.), und verſchoben deßhalb den Empfang des Hl. Sacra: 
mentes. Die Kirche hatte jedod wegen ibrer, gumal wegen der Aberglaubgen, 
Novatianiſch Greglaubigen und Scrupulanten feinen Grund, von ihrer Disalin 
abzuweichen, wie fie gu Neocdfarea ausgefproden wurde. Bgl. Bingham, bre 
gines, Tom. IV. p. 237 sqq. und Suicer, Thesaur. s. v. xAcvexos. [Defele}, 

Glugny, Congregation von. Hundert Jahre nad der Reform des Bene- 
bictinerordenS durd Benedict von Aniane (ſ. d. A.) waren die frangofiider 
Ridfter {chon wieder in großem Berfalle, und zwar, wie die Chroniften fagen, od 
nimias divitias. Die feindliden Einfille ber Normannen und Saracenen mogen aber 
viel dagu beigetragen haben. Die Stadt Clugny gehorte dem Herzoge Wilhelm ron 
Aquitanien, der gegen Ende feines Lebens, nach der frommen Sitte Bieler, cm 
Rofter griinden wollte. Er fegte ſich darum iné Cinvernehmen mit Berno, ws 
abdeliger Familie von Sequanien, Abt ber Klofter Gigny und Baume, welded 
letztere vom $1. Columban gebaut fein fol. Wilhelm lief den Berno gu fig fom, 
ten und erdffnete ifm feinen frommen Plan. Man fudte nun unter der tntars 
von Hugues, Abt von St. Martin d'Autun und Freund Berno's, cinen fir re 
neue Stiftung ginftigen Plag. Die ftille Rube Clugny’s fchien am einladendier, 
als Abbild der himmliſchen Stille. Dod madte Wilhelm den Cinwmnf, dv 
Hundegebell und Jagdgeraufd in den anftofenden Forften werde hinderlid ſen. 
Aber auf Berno’s Antrieb wurde die Jagd hier aufgegeben und die Abtei gegradel 
im 3. 909, an weldhe Wilhelm feine ganze Domaine Clugny, Felder, Baler, 
Weinberge, Sklaven, Mühlen ze. vergabte. Das Kloſter follte die Benedichiat- 
regel annehmen, gu Ehren der Apoftel Petrus und Paulus erbaut werden m 
bem Berno als erfiem Abte unterworfen fein; nad Berno's Tode aber folltes tv 
Mince ibren Abt felbft wahlen dirfen. Das Kloſter follte immer offen fein i 
die Urmen, Fremben, Nothleidenden, und nach Rom eine eine Abgabe fix tx! 
Licht der Kirche der Hl. Apoftel entridten. Ueberdieß follte es von der herzoglicer 
und biſchöflichen Gewalt gang eximirt und nur dem Abte und Papſte unterworjer 
fein. Der alte Herzog Wilhelm reiste ſofort ſelbſt nach Nom, um feine Stiftrs 
beftdtigen gu laſſen, Berno aber führte gwolf Monde aus feinen Kloſtem m9 
Clugny. Als ex feinen Tod Seranfommen fublte, vertheilte er, wie folded pamalf 
oft geſchah, feine Kloſter an feine vorzüglichſten Schiler; Odo erbielt Cy 
und wurde nun der Urdeber von deffen Grofe. 2) Odo ftammte aus einet itt 
frantijden Familie, hatte mehrere Jahre feiner Jugend am Hofe des Heres. 
Wilhelm von Aquitanien zugebracht und wiſſenſchaftliche Bildung erbalten. Seat 
Neigung aber 50g thn gur Frommigfeit, und er trieh Wiſſenſchaften und fromut 
Uebungen zugleich am Grabe des hf. Martin von Tours. Seine Aſceſe, ſu 
Faſten ꝛc. war dabei ungemein groß, ebenſo ſeine Wohlthatigkeit. Hier in Zour? 
wurde er Clerifer, einer der berabmteften Mtufifer feiner Zeit, und berühmt weg? 
feiner Zugenden. Mit 30 Jahren trat er in Clugny als Mond ein. Reber der 
Lefung der $1. Schrift, Augufting und anderer Vater las er aud nod heideiſte 
Claſſiker. Aber einſt, als er den Virgil geleſen, fiel ex in einen Schlaf wm 
hier cine Vaſe voll von Schlangen, mit der Erklarung, die Schlangen ſeien de 
heidniſchen Bücher. Daher findet man in ſeinen Büchern (z. B. über Sob, abet 
die Moralia Gregors d. Gr., Dialog über Mufié und Occupationes, d. i. frm 
Betradhtungen —) feine Spur von Profanliteratur, Ovo war 45 Sabre “ 
alg er Ubt wurde. Sein Ruhm lockte viele Monche herbei; er lief eine ™ 
Rirdhe bauen und aud) das Rlofter erweitern, forgte für die Schule mit alte 
Eifer und leitete ſelber den Unterricht. Die Regel wurde ftrenge beobachtet ot 
vielem Faften, Stillſchweigen rc. Taͤglich wurden 18 Arme ernabrt. Einige Danse 
wohnten in Hütten in der Nahe des Klofters, wie die alten Anadoreten, Odo wnat 
breimal in Rom, wohin ibn die Papfte Leo VIL. und Stephan VUL riefen; ay 
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et Shiedsridhter im Kriege zwiſchen König Hugo von Stalien und Alberid, 
‘icier don Rom, reformirte in Rom das Kloſter St. Paul aufferhalb der Mauern, 
1 dad des HI. Auguftin gu Pavia und viele andere. Zahlreiche franzöſiſche Klöſter 
rwarfen fid) Dem von Clugny. Alle unterworfenen wurden von dem Abte von 
jny regiert und hatten (wenige ausgenommen) nur Prioren. So entftand die 
gregation von Clugny, die von Benevent bis an den atlantifden Ocean ging 
die widhtigften Kiofter von Stalien und Gallien umfafte. Auf den glangenden 
folgte die befheidene Tugend 3) Aymards, unter deffen guter Adminiftration 
ny febr viele Schenkungen erbielt. Da er lange vor feinem Tode erblindete, 
te er 4) Maieul (Majolus) gu feinem Coadjutor, der aus einer reichen 
lie Avignons ftammte. Er war früher Ardhidiacon von Macon gewefen, und 
i atte man ifm gum Erzbiſchofe von Beſançon gewählt, er aber nahm die 
‘de nit an und ging nad Clugny. Maieul regierte nad Aymardé Tode nod 
Sabre, bid 994. Er war von erftaunlidher Arbeitfamfeit, grofem Gedächtniß 
fit jene Zeit bedeutender Gelehrfamfeit, ſprach mit Leidtigfert und Salbung, 
war durch fein fines Aeußere in hohem Grade einnehmend. Biele weitere 
ter unterwarfen fid thm, und die bedentendften Danner ftanden mit ifm in 
fwechſel und freundfdaftlider Verbindung, 3. B. Gerbert. Er war von Papften 
Rinigen geehrt, von Bifdhofen ihr Herr und Meifter genannt, Sdiedsridter 
Ronige und Firft des Mönchthums betitelt. Befonders ftand Maleul mit Kaifer 
L, feiner Gemahlin St. Adelhaide, und Otto IL in freundlider Verdindung, 
ohnte fegteren mit feiner Mutter, und als ifn beide gum Papfte erheben 
ten und die Biſchöfe in um Annahme baten, antwortete er: „ich bin ein eine 
et Abt und habe die Eigenſchaften fiir eine fo hohe Würde nicht; überdieß find 
ich und die Momer, gu ſehr von einander verſchieden an Sitten wie an 
erland.” Unter ifm nahm aud Lerin die Reform von Clugny an, und Furften 
Vifhofe wettetferten, ihre Klofter unter Clugny gu fteflen. Maieul nahm den 
lo jum Coadjutor und ftarb auf bem Wege nad St. Denis, wohin ibn Hugo 
et berufen hatte, um diefes erſte Kloſter Franfreidhs gu reformiren. 5) St. Odilo, 
im, gelehrt und von feinen Seitgenoffen alé Wunderthater angeftaunt, ſtammte 
tiner ritterliden Familie ber Auvergne, war anfangs lahm an allen Glicdern, 
baber als Rind einft in die Rirde der hl. Sungfrau und erbhielt hier feine 
ung. Jn feinem Rlofter forderte er die Wiffenfchaften und auf feinen Befehl 
eh ber Mond Glaber eine Gefdhidte feiner Zeit und der Mönch Syrus 
Leben des hl. Maieul. Seine Wohlthätigkeit und feine Milde gegen Sunder 
in febr grof. Er reformirte und gründete viele Klofter, viele ältere unter- 
fen ſich ihm. Auch die Befigungen Clugny’s vermehrten ſich. Unter ibm trat 
z Cafimir von Polen als Berbannter ing Kloſter (1034) und wurde im 
041 zurückberufen als Ronig. Odilo wollte ibn anfangs nidt zurückgeben, bis 
ft Benedict IX. denfelben feiner Gelübde enthand und vom Diaconat dispen- 
Er febrte zurück, wurde Konig und heirathete, gründete mehrere Rldfter in 
‘nm und befeste fie mit Cluniacenfern. Er felbft befolgte die frommften Uebungen 
an feinen Tod. Odilo war geehrt und gefudt von den Pabften Sylveſter IL, 
dict VIN. u. IX., Johann XVIII. u. XIX. und Clemens II., von Raifer Otto IL, 
Adelhaide, Heinrich jl., Conrad d. Salier, Heinrich IU., von Konig Hugo Capet 
Robert yon Frankreich, Konig Sando, Ramir und Garcias von Spanien, 
Stephan von Ungarn u. A. Er war der Erfte, der den Gottesfrieden gu grinden 
e auf einer großen Berfammlung von Bourges. Aud baute er ein neues fehr 
te6 Rofter mit Sdulen von Marmor und führte den Allerfeelentag ein (ſ. d. A.). 
US und Volk von Lyon erwablten ibn zum Erzbiſchofe, aber feine Bitten, auch 
des Papftes (Johann XIX.) nicht, fonnten ihn gur Annahme vermdgen. Der 
f hatte ifm ſchon Ring und Pallium geſchickt, aber der Abt blieb ftandhaft 
die Inſignien blieben ju Clugny, Seine grofe Wohlthaͤtigkeit zeigte er im der 
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ungebeuren Hungersnoth im 3.1030, wo er den Rirdhenfhmud verfaufte, bis asf 
eine goldene Krone, die er vom teutſchen Kaiſer erhalten hatte. Aehnliches thot 
fein Freund, der Abt Wilhelm von St. Benigne in Dijon, welder die berihmiefie 
Schule jener Zeit grindete. 3um Andenfen an ihn hatte Dijon bis yum 3.1830 
eine Wilbelmsftrafe, jest in rue de la liberlé umgetauft, Odilo (dried 15 Reve 
über verſchiedene Dogmen, voll Kenntniß der hl. Schrift und fanfter Beredtfamter, 
Beſonders gerne las er die Schriften des Hl. Ambrofius, aber er fannte aud de 
riechiſchen Biter. Sein Latein ift fur jene Zeit recht gut, und lange galt-rae 
face Reden fir auguftinifh. Er ſchrieb aud das Leben der hl. Kaiferin Adelhaire, 
cine Biographie des hl. Maienl, Briefe, Hymnen, Verfe. Cx wurde 37 Sabre ali 
einer der ausgezeichnetſten und glangendften Manner feiner Zeit. Während jenn 
Regierung wurde die Eremtion von Clugny durd eine grofe frangofifde Synod 
gu ÄAnſe fir ungiltig erflart, und erft feinem Nadfolger gelang es, daé alte }r: 
vilegium wieder gu gewinnen. Diefer war 6) St. Hugo, im J. 1049, 25 Jae 
alt, einftimmig gum Abte erwahit, der Sohn des Grafen Dalmace von Seow 
in Burgund. Sein Vater gab ihm eine weltlide Erziehung, aber die Mutter rem 
berge wollte ign fir die Frommigfeit heranbilden, und feine eigene Reigung me 
fpradh ihren Winfdhen. Studien und Kirchenbeſuch, Gebet ꝛc. waren feine Lieblingis 
befdaftigungen. Als Singling {don ging er nad Clugny, und Odilo madte ie, 
uneradtet er nod febr jung war, jum Prior. Damalé lebte auch Hilder 
(Gregor VIL) gu Cluguy und trat mit Hugo in enge Freundſchaft. Hier war 
aud, wo Hildebrand dem Bruno von Toul abrieth, die kaiſerliche Cemadlung yer 
Papfte angunehmen und ibn beflimmte, fic in Rom von Clerus und Boll ms 
waͤhlen yu laſſen. Bruno entſchloß fid hiezu, und beide reisten nun alé Hig 
nad) Rom. Hugo aber befuchte mit Leo IX. das Concil von Rheims und wilt 
bier gegen Simonie und Concubinat, Gofort begab er fich mit dem Papfte 009 
Rom, wohnte auf dem Wege einer Synode yu Maing bei und {pater einer Sposde 
gu Rom in Berengars Angelegenheit (ſ. Brrengar v. Tours), Obgleid Mt 
jüngſte unter den Aebten, hatte er doc den gweiten Play. Weiterhin nabm ct 
an allen widtigen Angelegenheiten Antheil, mufte oft Retfen machen, 
erzürnte Fürſten und Bifchofe, befudte febr viele Synoden, wurde von Greger Il 
mehr alé einmal jum Schiedsrichter in geiſtlichen Streitigfeiten ernannt um fet 
alé fein Legat in Gallien betradtet. Hugo war der Familie Heinridé h. # 
pflidtet, darum fudte ex im 3. 1077 durd fein Anfehen bei Mathilde dic bt 
fopnung Heinrichs mit Gregor und nahm den Kaiſer gegen feine Sohne. in Sheh 
ja Heinrich IV. ſchrieb ihm — entfegt und flüchtig — einen ſchmerzvollen Brief ata 
die Revolte Heinrichs V. Um diefe Feit erreichte Clugny eine bedeutende 
Zwei Shuler Hugo’s wurden Padpfte, Urban IL. und Patdalis I., welde Huge ad 
feine Gefandte nad Rom geſchickt hatte. Als Urban I. wieder gum Concil a 
Cfermont (ſ. Clermont) fam, reiste er aud nach Clugny und weihte den had! 
altar der neuen Rirde. Hugo begad ſich dann mit ihm gu fener Synode, te 
Frudt der erſte Kreuzzug war. Er war ed aud, der ben Konig PHilipy | 
Frankreich zur Uebernahme der Kirchenbuße beftimmte. Damals japite vie er— 
gregation von Clugny 10,000 Mone. Hugo unternahm 1089 den Bau der be" 
lichen Bafilica von Clugny, die bamalé die grdfite der Welt war und aud 
malé nur von dem neuen St. Peter gu Rom um wenige Schuhe übertroffen 2 
Auf Hugo folgte im J. 1109 7) Pontius de Melgueil, Sohn einer seit 
Familie aus Auvergne, Lanfpathe des Papftes Paſchalis II. Er war einer vox roe 
welde den Frieden zwiſchen Papft Paſchalis il. und dem Kaiſer herftellier. 
ſchalis geftattete ifm die Pontificalinfignien und ſchickte ihm feine eigene Daim 
Papft und Konig Ludwig VII. von Frankreich beftdtigten die Privifegien des KI 
Papft Pafdalis hatte Gelafius il. gum Nadfolger, und diefer, von den Anbange* 
Heinrichs, namentli den Frangipani’s, vertrieden, floh nach Clugny, we & ſh 


Clugny. 641 


i> ſtarb. Auf Aſche hingeſtreckt und in der Benedictinerkutte, mitten im Chore, 
wartete ev feinen Tod, von allen Mondhen umgeben. Sein Madfolger, von ibm 
(oft defignirt, vom den Cardindlen gewaͤhlt, war Calirt IL Gelafius aber wurde 
der Lirche von Clugny begraben, Calixt fteckte feinen eigenen Ring an die Hand 
% Pontius und gab bem jeweiligen Abte von Clugny das Recht, die Functionen 
ne@ Cardinals anéguiben, fo wie, daf in Clugny bei verſchloſſenen Thüren aud 
ir Zeit eines Snterdictes Gottesdienft gehalten werden dürfe. Spater fam das 
ery Galixté nad Clugny. Abt Pontius hatte aber auch. eine ftarfe Scattenfeite; 
ftritt mit Monte Caffino um den Vorrang, naunte fich Archiabbas und madte 
giemlichen Aufwand. Eudlich refignirte er und unternabm eine Wallfahrt naw 
erufalem. An feiner Stelle wurde 8) Hugo HU. und nad deffen baldigem Tode 
) Petrus Mori; von Montboiffier, befannt alé Petrus Venerabilis, im 
.1122 erwablt, erft 30 Sabre alt. Aber Pontius fam wieder zurück, nabm das 
fofter mit Gewalt ein, vergeudete die Kirchenſchätze an feine Soldaten und hauste 
prelig. Papft Honorius Il. belegte ibm und feine Anhanger mit vem Banue, 
Reß wirfte; Pontius wurde von feinen Genoffen verlaffen, ergriffen, nad Row 
ebracht und in einen Thurm gefperrt. Cr ftarb alé Excommunicirter, reuelos. 
her aus Achtung gegen Clugny lief der Papft feimen Leichnam nah Clugny 
ringen, wo ihn Abt Peter, jedoch mit den Zeichen der Ercommunication, in der 
lire beifegen lief. Petrus BVenerabilis flammte aus der Auvergne; fon jung 
annte man ign le docteur et le maitre de vieillards; er war Theolog, Dichter, 
ledner, vow ungemeiner Gelehrfamfeit in allen Fächern, reinem Leben, redt- 
haffenem Charakter, voll Cifers gegen die Harefie, und dod tolerant und milde, 
x geborte neben St. Bernard und Suger von St. Denis gu den groften Pere 
nlichkeiten feiner Zeit und ift der berahmtefte Abt von Clugny und Reformator 
lefer Congregation. Bei dem Schisma zwiſchen Innocenz II. und Anaclet IL. ent- 
fied Petrus nebſt Bernard fir den Erfteren, obgleich Anaclet sur Congregation 
on Clugny gebirte, und fein wie Bernards Urtheil gaben dem Innocenz den 
bieg. Diefer weihete gum Dank im J. 1131 die Kirche von Clugny. Damals ge- 
brten mehr als 2000 Rlofter yur Congregation, aufer vielen affocirten Kirchen 
nd Lloſtern. Er machte viele Gefchaftéreifen, war bet vielen Synoden, auch der 
thnten aligemeinen im Lateran, war Fricdensvermittler zwiſchen Fürſten und 
itddten und gwifdhen Fürſten und Papft, und ftand faft mit der gangen Welt in 
riefwedfel. Unter ifm ftand Clugny auf feinem Gipfel, und die Kreuzzüge gaben 
m Gelegenbeit, felbft im Thal Sofaphat und auf dem Berge Tabor Cluniacenfer- 
iter gu gründen. Bekannt ift Peters Verwendung fir Abalard (ſ. d. A.) und 
in Stveit mit bent hl. Bernard über dic Armuth der Klöſter (f. Bernardus). 
erhaupt ftand Peter mit dem hl. Bernard in fehr vielfachem Verhaͤltniß, und 
gleich Sfter gegen einander fampfend, weiheten fic beide die aufridtigfte Ver— 
tung. Peter war aud bedeutender Schriftſteller. Er verfafte mehrere Bader gegen 
ter von Bruys (f. Bruys), gegen Juden und Mahommedaner, eine Abhand- 
ug über die Meffe, überdieß Predigten, Hymnen und ſehr viele Briefe, von 
nen nod jegt 200 erhalten find. Seine Werke find abgedrucdt in der Biblioth, 
ax. Patr. Lugdun. XXII, fammt Nachtraͤgen in Baluzii Miscell. Tom. V., Ma- 
tion, Analecta Tom. Ill. Martene, Anecdot. Tom.I. Martene, Collectio ampliss. 
P IX. Rach ifm (+ 1156) ſank der Giang Clugny’s, befonders in Folge der 
naufblühenden Bettelorden. Wir befdranfen und darum nur nod auf einiges 
erkwürdige aué der fpdtern Geſchichte von Clugny. $m J. 1245 fam bier Papft 
gor IX., als er dag 13te allgemeine Concil gu Lyon gegen Raifer Friedrid IL. 
t, mit Konig Ludwig dem Heiligen zuſammen. Cinige Decennien fpdter grin- 
le der Mbt Joo de Vergy im Yntereffe der Wiſſenſchaft das Collegium von 
lugny zu Paris, Abt Raymund de Bonne aber faufte ebendafelbft im 3. 1334 
b Dallaft de Thermes, wie man glaubt {don von Kaifer Julian Apoftata erbaut, 
Ricdenteriton, 2. Br. Al 
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bierauf bon den merovingifdhen Königen, nod fpdter von Aleuin bewobut, is 
feinen Reften nod jest bewundert. Der neue Ueber- und Seitendan ift {eit 1819 
Musée national. Se vornehmer und pradtliebender übrigens jest die Mebte oon 
Clugny gewdhulid waren, defto mehr wurde es nothwendig, igre Gewalt tug 
Generalcapitel zu befehranfen, auf denen alle Prioren und Mebte der unterworfenn 
RKidfter in der Regel jahrjährlich erſchienen. Fir die Zwiſchenzeit wurden dem Ade 
von Clugny Definitoren zur Seite geſtellt. Innocenz lll. , Gregor IX. und Nicolaus lV. 
billigten diefe Cinridtung. Der Abt von Clugny follte nur von diefem Kofi 
felbft, die Prioren und Aebte der untergebenen Klöſter aber theils vom Abte von 
Clugny, theils fret von ihren Moͤnchen gewahlt werden. Das Schlimmſie our 
jedoch, daß die Abtwahl von Clugny felbft eine unfreie wurde. Die Konige ven 
Frankreich, die Papfte von Avignon und die grofen franzöſiſchen Familien erhielten 
einen die Freiheit unterdridenden Cinfluf. Sm 16ten Jahrhundert war die Ain 
von Clugny eine Nebenftelle (Commende) der Pralaten und Cardinile aué der 
Guifen-Familie und defhalb der befondere Gegenftand huguenottiſcher Berwifuny. 
Auferdem verlor jest Clugny viele Klöſter durch die Reformation, fo wie de⸗ 
durch, daß mande fremde Staaten die Verbindung ihrer Benedictinerfldfer mi 
Clugny aus politiſcher Ciferfudht gegen Frankreich nicht fortbeftehen ließen Ja 
3.1627 machte fid Cardinal Ridelieu gum Abte oon Clugny und unterwarf taf 
felbe der Mauriner-Congregation. Uber diefe Verbindung loste fic nadmals wieder 
auf. Dagegen begannen jegt heftige Parteiungen unter den Cluniacenfern (clbé 
und bie traurige Zeit der hochgebornen Commendaturdbte (f. Abt) dauerte fort. 
Diefe verprafiten zwei Drittheile der Cinfinfte am Hof, während dem gore 
Kloſter nur ein Drittheil blieb. Um überdieß ihre Cinfinfte noc höher yu ſteigen 
verminderten fie die Zahl der Monde und ließen Alles in Verfall gerathen. & 
war Clugny gewiffermafen fdon halb todt, als am 13. Febr. 1790 die confit 
tionelle BVerfammlung alle Klofter Franfreidhs aufhob. Der legte Abt von Clays, 
Cardinal Dominicus de la Rodefaucauld, ftarh 1800 als Emigritter. de 
Kloſtergüter wurden eingesogen, die herrliche Kirche aber von der Stadt Clay 
um 100,000 §rancé angefauft und bis auf wenige Refte abgebroden. Rapelen 
fagte deßhalb fpater gu den Birgern von Clugny, als fie ihn gu fid einlada 
wollten: allez, vous étes des Vandales. Bgl. bie trefflidhe Schrift von Lore? 
(doyen de la faculté de droit de Dijon) , VAbbaye de Clugny. Dijon 1839. [gett 
Guidus, Kvidos, eine Stadt in RKleinafien, in der fidweftliden beudſdeſt 
Carien, an der Spige einer Halbinſel, an einem Vorgebirge mit zwei Hafte, © 
welde das Schiff, worauf der Hf. Paulus war, wegen des widrigen Winres Br} 
27, 7. nit einlaufen fonnte. Der Name Cnidus fommt auch Macc. 15, 2% 
aber ohne nabere Beftimmung der Lage des Ortes, vor. Sie war von Deni 
bewohnt, daber hich die Landfchaft um die Stadt aud Doris. Yn Cnidus vu 
ein berithmter Dienft der Venus, deren Statue, ein Werk des Prariteled, jr 
ſchönſten Werfen der Bildhauerfunft gerednet wurde. Weſtlich von Cmdeé lag 
die Inſel Cos (ſ. d. A.), nordlich auf einer andern Halbinſel von Carien de 
Stadt Halicarnaß. [Saerle. 
Coadjutor. Der Biſchof bildet den Mittelpunct der Einheit far {eine & 
meinde; es fonnen daber nad dex Strenge des canoniſchen Rechtéprincis =! 
zwei Biſchöfe fiir eine und diefelbe Didcefe zu gleidher Zeit beftellt fein; den Gna 
Biſchof verbindet aber mit feiner Heerde cin Band, weldes, dem ebeliden e 
gleidbar, in der Regel nur durch den Tod gu löſen ift. Wenn alfo der Bijdel * 
einen forperlichen oder geiftigen 3uftand gerath, welder ibm die Leitung {evn 
Didcefe unmoͤglich macht oder gu ibrem Nactheile fehr erjdwert, fo mufie 
Gemeinde ein foldhes Unglid bis gum Abfterben des Bifdofs tragen, wens ™ 
auf einem andern Wege eine Abhilfe geboten würde. Diefe ift in dem * 
der Coadjutoren anzutreffen, welche in den Fallen ſchwerer, insbeſondere anh 
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wer Rranfheit (Cap. Ex parte. 5.X. de cler. egrot. Cap. Pastoralis. un. eod. in 
o), des Ausſatzes (Cap. De rectoribus. 3. X. eod.), des Verluftes der Sprache 
‘ap. Consultationibus. 6.e0d.), der Altersſchwäche (Can. Petiisti. 17. c.7. qu.1) 
i> bes Wahnfinns (Can. Quamvis. 14. eod. Cap. Pastoralis. cit.) nad der 
eftimmung der Canones den Bifdhofen, fo wie aud andern Inhabern von Kirdhen- 
ntern beijuordnen find. Bei den Coadjutoren diefer andern Perfonen erfennt man 
hon auf den erften Blid, daß durd thre Beftellung das kirchliche Cinheitéprincip 
rchaus nidt verlegt wird, indem diejenigen, denen fie zur Aushilfe dienen follen, 
ht gleich den Biſchöfen Cinheitspuncte dev firdliden Regierung bilden. Aber 
ih die Beftellung der bifdhoflidhen Coadjutoren wird, wie man nad der weifen 
rdnung der kirchlichen Disciplin vorauszuſetzen beredtigt iff, dem Princip der 
inbeit nicht widerfpreden ; ja, diefed ift fo febr gum Leben und Weſen der Kirche 
orig, daß es aus ſich felbft heraus die Verfohnung fener fdheinbaren Wider- 
race yu Stande bringt. Der gottlide Bau der Kirche hat fein Fundament und 
m Mittelpunct feiner gefammten Cinheit in dem Papfte. Diefem liegt es ob, 
berall, wo in den fleineren Kreifen, aus weldhen die grofe Gemeinfdaft der 
itche befteht, die Cinbeit geftort oder in ihrer Kraft geſchwächt zu werden drobt, 
{8 Dberhirte, dem Hirten helfend, einzutreten. Dieß fann er aber nicht perfonlidh 
elbſt, fondern fraft feiner Auctorität miffen fir dergleidhen Nothftdnde Andere 
ie Hilfeleiftung der Biſchöfe übernehmen. Demgemäß ift das Recht, bifhoflice 
foadjutoren gu beftellen, mit dem Primate, mit dem höchſten Cinheitspuncte der 
tire, weſentlich verbunden, ja ed geht aus demfelben feinem Urfprunge nad 
ervor. Befragt man aber in diefer Beziehung die Gefdhichte, fo ſcheint ſich aus 
gr ein gang anderes Refultat herauszuſtellen, indem erft feit dem Sten Sabrhun- 
ert Betfpiele vorfommen, dak von Nom aus Coadjutoren gegeben worden find, 
odbrend obne diefe Dtitwirfung im dritten Jabrhundert der Biſchof Narciffus von 
terufalem in der Perfon WAleranders von Cappadocien (Euseb. Hist. eccles. L.VI, 11) 
ind im vierten Valerius von Hippo in dem Hl. Auguftinus einen Coadjutor erbhielt 
ogl. Can. Non autem. 12. c.7. qu. 1). Hinſichtlich der Beftellung der Coadjutoren 
urd das Oberhaupt der Kirche gibt aber der Canon Petiisti. 17. eod. einen be- 
onder fur Teutſchland merfwurdigen Brief des Papftes Zacharias an den Hl. Bo- 
nifacius wieder, worin diefem die Erlaubniß ertheilt wird, fid einen Coadjutor zu 
veiben, Unterdeffen übten wie zuvor die Provincialconcilien diefes Recht aus, bis 
a§ erft im 3. 1298 Papft Bonifacius VIL in dem Cap, Pastoralis die Beftellung 
er Coadjutoren fiir die Biſchöfe und die höheren Pralaten (ſ. d. A.) als eine 
ausa major (f.d. 2.) dem apoftolifhen Stuble refervirte. Er geftattete hiebei nur 
renige Ausnahmen, aber auch diefe unter Verleihung apoftolifher Auctoritat. 
ift nämlich die Cntfernung einer Didcefe von Rom ſehr grof und das Bedürfniß 
tingend, fo darf der franfe Biſchof unter Zuziehung ſeines Capitels ſich einen 
der zwei Coadjutoren beftellen; weigert er fic) deffen hartnäckig oder ift er wabn- 
anig, fo ift dem Capitel geftattet, ibm, vorausfeglid) einer Stimmenmehrheit 
on zwei Drittheilen, einen Coadjutor beizuordnen; in allen diefen Fallen ift aber 
daleih nad Rom gu beridten. Betradtet man diefe Entwicklung des Verhalt- 
Wes, fo ſcheint das papftlide Recht gur Beftellung bifhoflider Coadjutoren dod 
ur cin Ergebnif der Geſchichte gu fein; wenn man jedod auf die wahre Be- 
eutung der bis dabhin in diefer Beziehung thatigen Provincialconcilien zurück— 
tht, fo geftalten fid) die Dinge ganz anders. Cine Proving ift die Vereinigung 
lebrerer Didcefen unter einem Metropoliten, der als ein höherer firdhlider Cin- 
titépunct fid) vor allen übrigen Biſchöfen durch beftimmte hiftorifd) gewordene 
degierungsrechte auszeichnet. Diefe Rechte aber entſpringen midjt aus der biſchöf— 
itben Gewalt, fondern fie geben dem Erzbiſchof von Oben ju, fie find ihrer Natur 
BH ein Ausfluß des papftliden Primates, die jenem, fei es durd ausdriclide 
lerleigung, fei 6 ftill(chweigend, zu Theil geworden find (fiehe mein Rirdhen- 
4i* 
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recht Bo. 1. § 73 S. 87 u. ff.). Wenn daher Bonifacins VM. die Anordnung vor 
Coadjutoren, fowohl der Bifdhofe als auc der höhern Pralaten, fir cin paphlides 
Refervatredt erflirte, fo fagte er damit nicht: bis dabin fet dieß Rect fein fn 
matialredt gewefen, fondern er bob aus überwiegenden Grinden fir dad Bil 
der Rirdhe die Theilnabme an diefem Rete auf, welche Bis dabin and den Me 
tropoliten als ein biftorifdes Rect gugeftanden hatte. — Da dad Snftitut de 
Coadjutoren aber nur zur Abhilfe von Zuftdnden der Noth dienen foll, fo folst 
daraus von felbft, daß davon midt nur im Allgemeinen ein fparfamer Gebraad 
gu machen ift, fondern daf auch in dem concreten Falle die nod moglide Thats: 
Feit des der Hilfe bedirftigen Kirchenbeamten nicht weiter als es nodthig ift, mit- 
bin aud im Beziehung auf die Zeit beſchränkt werde. Tritt daber im feiner Perion 
felbft durd vie Genefung die Abbilfe ein, fo foll aud die Coadjutorie, aff mr 
mebr aberflaffig, auffdren. Dauert aber die Unfähigkeit des Kirchenbeamten bi 
gu feinem Tode, fo fol die Coadjutorie, die ſich eben nur auf feine Perfon bees, 
fih auc nit aber fenen Zeitpunet binaus erftreden, ſondern es foll dann tea 
Perftorbenen auf canonifdhem Wege ein Nafolger gegeben werden. Bemadit 
daber das canonifde Recht die Coadjutorie überhaupt als eine auch {chon defbald 
nidt wünſchenswerthe Ausnahme, weil durd fie einem von Kummer bereité faa 
gefudten gar leicht ein neuer Kummer bereitet wird (afflicto nom est addenie a- 
flictio. Can. Gum percussio. 2. c.7. qu. 1. und Cap. 1. X. de cler. egrot. Cap. Ex 
parte. 5.e0d.), fo baben fic die Rirdhengefege natirlid um fo entſchiedener geger 
alle ſolche Halle ausgefproden, wo dem Coadjutor die künftige Succeffion in da 
Beneficium gugefidert wird. Papft Alerander Ill. bezeichnet dieß alé iniques 4 
sacris canonibus inimicum (Cap. Accepimus. 5. X. de pact.) umd weist in tt 
dritten lateranenfifhen Concifium (f. Cap. Nulla. 2. de conc. preb.), weldes te 
gleiden Coadjutorien unterfagte, darauf bin, wie das Harren und Warten auf ht 
Tod eines Andern fo fehr das Gefühl felbft der Heiden verletzt habe, daf fie a! 
dieſem Grunde in ihren Gefegen die Erbvertrige verboten Hatten, und Part 
nifaciué VII. fand ſich bewogen, die Beftimmungen der gedadhten dcumeniide 
Synode nachdrücklichſt einzuſchärfen (Cap. Detestanda. 2. Ne captandae. i.e 
in 6to). Deffen ungeachtet traten bin und wieder dod Gründe ein, aud weldet 
86 nothwendig erfdien, von jenen Gefegen eine Ausnahme gu geftatter und babes 
ber Papft fid veranlaft feben durfte, fraft feiner apoſtoliſchen Madtoollfosn 
eit davon gu difpenfiren (Cap. Proposuit. 4.X.eod. Licet intentionis nostre te 
sit, investituras de vacaturis factas contra canonum instituta ratas habere, qui ‘* 
cundum plenitudinem potestatis de jure possumus supra jus dispensare, etc.). +" 
Griinde dazu lagen theils darin, daf oft nur auf diefem Wege fiir ven Coadje 
eine binlanglide Belohnung fir feine Amtsverridtungen zu ermitteln war, | 
darin, daß in manden Fallen bei den Bisthamern und Pralaturen durch bie sea" 
im voraus zugeſicherte Succeſſion langwierigen Wahlftreitigfetten nad dem Tate 
des bisherigen Inhabers vorgebeugt werden fonnte. Sn Folge deffer verband au 
mit der Coadjutorie die Erfpectany, und wenn man bet der Beſtellung eineé foldet 
Nachfolgers die ndthige Rückſicht auf die Tauglidfeit der Perfon nabm, fr ™ 
dadurch allerdings fiir das Woh! der Gemeinden unter Umftinden am beffer 
forgt. Allein leider! wurde nur gu oft hierauf gar nit, fondern lediglich auf ¥ 
Vortheil des gu beſtellenden Coadjutors geachtet, und es nahm diefer Mise 
in Beziehung auf alle Arten von Pfründen gegen den Sinn der Rirdengeltf  ” 
febr überhand, daf das Concilium von Trient es fiir ndthig befand, aud mehrtn 
Beſtimmungen in die faſt ganz in Exſpectanzen verwandelten Coadjutorien in 
Zahl feiner Reformationsdecrete aufzunehmen. Daffelbe fegte in diefer int 
(Sess. XXV. de Reform. c. 7) Folgendes feft: ,, Da bet den Firdhliden Benefit 
Dasjenige, was eine Aehnlichkeit erblider Nachfolge an ſich hat, den heiligen 
ordnungen widrig und den Beſchlüſſen der Vater entgegen iſt, fo foll · kunftigſe 
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1h mit Einwilligung, Niemanden ein Acceß oder Regreß auf ein firdlides Bee 
ficium, Don was immer einer Befdhaffenheit es fet, ertheilt werden duͤrfen. Und 
ejer Beſchluß foll Statt haben bei durchaus allen kirchlichen Beneficien und 
erfonen, auc bet denen, weldhe mit der Cardinalswürde glangen. Eben daffelbe 
erde Don nun an aud bei den Coadjutorien mit finftiger Nachfolge beobachtet, 
pra fie Niemanden far was immer fiir kirchliche Beneficien erlaubt werden 
len, Wenn aber eine dringende Nothwendigkeit oder der offendare Nugen einer 
‘athedralfirde oder eines Kloſters es erfordert, dag ihrem Prälaten ein Coadjutor 
egeben werde, fo darf diefer mit finftiger Nadfolge nidt anders gegeben werden, 
le nachdem juerft jene Urſache dazu forgfaltigft von dem beiligften römiſchen Papfte 
i Renntuif genommen und es gewif ift, daß in Senem ſich alle Eigenſchaften ver- 
inigen, welde nad dem Redte und den Beſchlüſſen diefes hetligen Kirchenrathes 
ir die Biſchöfe und Pralaten erfordert werden. Widrigenfalls follen die hierüber 
emadten Zugeſtändniſſe fir erfdliden gebalten werden.” Sn Hinfidt auf die 
Soadjutoren laſſen ſich hieraus nadftebende Folgerungen ziehen: 1) Die friberen 
eſetzlichen Gründe — denen dads Concilium von Trient (Sess. XXI. de Reform. c.6) 
wh als folden die Unwiffenbeit bingugefiigt Hat — aus weldhen fir die nidt 
iſchoflichen Beneficien zeitliche Curatoren (Coadjutores temporales), fei es fiir eine 
eſtimmte Frift, fei ed fiir die Lebensdauer des inhabilen Pfriindners, von den 
Bifhofen beftellt werden fonnten, befteben 9— noch gegenwärtig fort. 2) Da 
ei den Bisthümern für die Lebensdauer des inhabilen Biſchofs theils durch Be— 
tellung von Bicarien, theils von Weihbiſchöfen Sorge getragen werden kann, fo 
ommen bier, wie aud bei den höhern Prälaten, in der Regel nur Coadjutoren 
nit Dem Rechte der Nachfolge (Coadjutores perpetui) vor, die jedoch, unter Beob- 
ihtung der durch dad Concilium feftgeftelten Bedingungen, nur vom Papfte be- 
lellt werden fonnen. 3) Coadjulores perpetui ſcheinen bei den ubrigen Pfründen 
itht gulaffig gu fein; da jedoch dad Concilium von Trient (Sess. XXV. de Reform. 
.21) alle feine Decrete, fie mdgen mit was immer fiir Claufeln verfehen fein, 
% fo erflart, daß die Auctoritat des apoftolifdhen Stubles durchaus unverſehrt 
leiben folle, fo mochte die Folgerung nicht gu gewagt fei, daß der Papft, wenn 
t fig con dem wirklichen Nugen der Veftellung eines Coadjutor perpetuus bei 
then niederen Beneficien überzeugt, doch einen folden yu ernennen berechtigt fei 
tol, Bened. XIV. de Synod. diwc. Lib. XIII. cap. 10. 88 28.29). Es find daber 
uh manche Beifpiele der Art vorgefommen, die, wenn man fie mit papftliden 
iipenfationen von andern tridentinifden Beſchlüſſen (z. B. Sess. VII. de Reform. 
.2. Sess. XIV. de Reform. c. 7. Sess. XXV. de Reform. c. 5) vergleidt, gar nit 
br auffallend erſcheinen. Eher möchte es auf den erften Bli¢ Wunder nehmen, 
§ unmittelbar nad dem Concilium von Trient die Papfte von der Befugniß, 
igoflide Coadjutoren cum jure succedendi gu ernennen, einen fo febr umfang- 
tiben Gebraud) gemacht haben. Dieß hatte aber feinen Grund in den damaligen 
titverbaltniffen, wo die Kirche auf alle Weife der Gefahr vorbeugen mufte, daß die 
x günſtigen fur fie nicht gänzlich verloren gingen. Cine jede ſolche Beftellung follte 
war und foll aud) beutigen Tages mit der Cinwilligung der wablberedtigten 
‘apitel, fo wie des Biſchofs gefdehen (Bened. XIV. a.a.O. § 24); allein wenn 
8 tad Wohl der Rirche erheiſcht, fo fann der Papft aud hierin abweiden (vgl. 
ard. de Luca, Theatrum veritatis et justit. Tom. I. de canonic. disc. 27. n. 4. 
ise, 38. n.3 sqq. Tom, Ill. de regular. disc. 53. n. 14 sqq.). — Der einjufegende 
oadjutor muß, nächſt dem geborigen Alter, überhaupt alle diejenigen Eigenſchaften 
iben, die fiir dag Amt, bei welchem er gur Aushilfe dienen foll, erforderlich find; 
i muff daber der biſchoͤfliche Coadjutor aud felbft Bifdof fein, aufer wenn ibm 
ur die Abminiftration ber Temporalien ubertragen wird, in weldem Falle die 
iſhofliche Würde nidt verlangt wird und ein Alter von 25 Jahren genigt 
Ferraris, promta bibliotheca. vy. Coadjutor. n. 21), Wird er alé Coadjutor per- 
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petuus eingefept, fo erbalt er ein Jus ad rem in Beziehung auf die Didcefe, welihes 
fih durd den Tod des Coadjutus in ein Jus in re verwandelt, fo daf es feiner 
abermaligen Collation bedarf; ein Rechtsverhaͤltniß, welches in dem 
decrete durch die Claufel: Ex nunc pro tunc ausgedrückt wird. Wie weit die 
des biſchoͤflichen Coadjutors in Betreff der Berwaltung der Didcefe reides, F 
zunaͤchſt nad den ihm ertheilten Vollmachten zu beurtheilen, welche beſonders tam 
ausgedehnter find, wenn er wegen Dilapidation des Biſchofs oder überhaupt wie 
deffen Willen beftellt iff. In allen andern Fallen bleiben dem Coadjutus imme 
gewiffe Rechte, namentlich ſchon nad dem Cap. Pastoralis die Verauferung 
Kirchengüter, fo wie die Vergebung von BVeneficien libere collationis vo : 
Bei allen diefen Verhaltniffen muf aber doch ftets der Gefichtspunct feftgehalim 
werden, daß der Coadjutus der eigentlidbe Inhaber der Pfriinde ift. Soll 
gwar der Coadjutor aus diefer feine Congrua haben, fo miffen die Cinkinfte 
Pfriinde doch gunddft fiir den Pfriindner felbft dienen, und wenn fie far? 
Coadjutor nicht reidhen, fo muß fur diefen auf andere Weife geforgt werden Jens 
Princip zeigt fich ferner auch darin, daf, wenn der Coadjutor Biſchof it, « 
dod nicht jeder Beit aller biſchöflichen Chrenredte bedienen darf; fo ift ihm yp! 
nur bei Ordinationen, die er vollzieht, der Gebrauch des Hirtenftabes gefatiel 
Zur Refideny find beide verpflidtet, aber nur dem eigentliden Bifcof wid We 
Beſuch der Limina Apostolorum innerhalb der geſetzmäßig vorgeſchriebenen Frikn 
gugemuthet (fiehe mein Kirchenrecht Bd. I. S. 207). — Was fodann die Literati 
uber diefen Gegenftand anbetrifft, fo ift diefelbe bis auf einige Differtationes, om 
denen bier als die befferen: Steck, de adjutoribus praesulum Germanic. Lipz 
und Kohler, de coadjutoribus in Germania. Mog. 1787., angefibrt werden meget 
nit eben reichbaltig. Jn neuerer Zeit wurde bei Gelegenheit der 
Weffenbergs gum Nadfolger im Bisthum vielfach in Schriften die Frage 
wie weit der landesherrliche Einfluß bei der Beftellung der Coadjutoren gu 
babe. Diefe beantwortet ſich wohl einfadh dahin, daß die Landesherren im di 
Beziehung nur Rechte nach Analogie derjenigen haben fonnen, welche ihnen 
bie Kirche in Betreff der Beſetzung der Bisthiimer eingerdumt worden find. 
bemnad fiir fie das Wahlrecht der Capitel in cin Nominationsredt verwandell, 
bedarf es alfo auc des landesherrliden Confenfes zur Beftellung eines Coadat 
perpetuus; da, wo die Landesherren jenes Redht nicht haben, muß thnen deal 
braud derjenigen gefeglidben oder vertragsmafig eingerdumten Mittel 
welche fiir fie dazu dienen, um eine Persona ingrata von dem biſchöflichen 
entfernt zu balten. ips] 
Goccejus (Cod), Johann, war ein reformirter Theolog, der ſich 
fondere unter den Bibelauslegern des 17ten Sabrhunderts berühmt gemadt 
Geboren zu Bremen im J. 1603, beniigte er zuerſt den Unterridt am Padag 
feiner Baterftadt, erwarb fic dann (oom J. 1625 an) unter der Leitung em 
gelebrten Suden gu Hamburg eine griindlide Kenntniß der orientalifden Sprade 
und ber Schriften der Nabbinen, und bereicherte in der Folgezeit feine 
unter Amama zu Franefer. Er lehrte guerft (1630) yu Bremen die hebriaiis 
Sprache, wurde fpdter (1643) gu Franefer, und endlidh (1650) gu Leyden F 
feffor der Theologie, wo er im J. 1669 ftarb. — Seiner Bibeleregefe lege? 
die Ueberzeugung gum Grunde, daf das A. u. N. T. als ein genau zufamae 
hängendes Ganjes gu betradten fet, und daf ſich bier Alles auf vie F 
von einem Bunde Gottes mit den Menſchen und auf eine dreifadhe Oe 
nofhie deffelben — die patriarchaliſche, die gefegliche und die evangeliſche — zuris 
führen laſſe. Deßhalb wurde and fein theologifdhes Syftem mit dem Nast 
Foderaltheologie bezeichnet. — In der Anwendung jenes Grundfages ode 
den er in feiner ſchon 1648 herausgegebenen, hernach vielfaltig aufgelegten Sar 
Summa doctrine de foedere et tastamento Dei (vgl. Summa theologie ex s2° 
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scripturis repetita. Lugd. B. 1661. Amstel. 1665 und mehrmal) entwickelt atte, ging 
ex fo weit, daß er nidt nur das A. T. und die jüdiſche Kirche überhaupt als einen 
Typus des N. T. und der Hriftlichen Kirche betrachtete und die im erfteren wirk- 
fic enthaltenen Weiffagungen und Typen anerfannte, fondern mittelft alljubiu- 
figer allegorifdher und myſtiſcher Deutung überall einen tieferen und verborgenen, 
vie Deconomie und die Verhaltniffe des N. B. betreffenden Sinn darin fudte; wie 
er denn 3. B. Sef. Cap. 19 die Zwiſtigkeiten der Nachfolger Conftanting d. Gr., 
und Cap, 23 die Geſchichte Carls d. Gr, angedeutet fand. Aud im N. T. ging ex 
häufig aber den Wortfinn hinaus. — Zu einer folden Anwendung des oben be- 
zeichneten Hauptgrundfages mochten ihn theils feine frithberen und namentlid feine 
rabbinifdhen Studien disponirt und geneigt gemadt haben, theils wurde er darin 
von feinem Widerftreben gegen jene, aus dem Gebraude und Mifbrauce der 
Zeitphiloſophie hervorgegangene, einfeitige und irregewordene Bibeleregefe fo weit 
geführt, die von Fauftus Socinus und Anderen, die fic) diefem anſchloſſen (Georg 
Enjedin, Joh. Crell, Jonas Sdlidting, Joh. Ludw. von Wolzogen, Sim. Episco— 
pius ꝛc.) verbreitet und verfodten wurde, und ber er eine vom theologifden 
Standpuncte ausgehende Bibelerfldrung entgegen yu ftellen bemiht war. Bei 
diefem Streben, worin er auch die Eregefe des Hugo Grotius nist verfdonte, 
fand er befonders unter den holländiſchen Theologen vielen Beifall und viele An— 
banger, welde Coccejaner genannt wurden und von denen einige fein Syſtem 
weiter ausbildeten (Fr. Momma, Fr. Burmann, Chrift, Wittich, Nic. Girrtler u. A.); 
felbft bet eingelnen lutheriſchen Lehrern, wie bei Soh. Wolfg. Sager yu Tubingen 
(+ 1720) u. A., fand feine Auslegungsart Cingang. Es fehlte ihm und feinen An- 
bangern aber auch nicht an Gegnern, unter denen befonders Gish. Voetius, Pro- 
feffor der Theologie gu Utrecht (+1676), hervorragt, Aud) Meld. Leydecter gu 
Utredt (+1721) und Heinr. Hulfius zu Duisburg (+ 1723) fanden fein Foderal- 
yſtem fo wie feinen Lieblingsfag, daf das Sabbatsgeſetz bloß Suden verpflidte 
und die Sonntagsfeier eine freimillige UAnftalt der Chriften fet, verwerflid. Dex 
Urminianern mißfiel diefes Syſtem uberhaupt, und franjofifthe Reformirte fonnten 
fih ebenfalls wenig damit vertragen, obgleid es diefe in Holland weniger wagten, 
fih daritber offen auszuſprechen. Die ausgebrodenen Streitigfetten neigten fid 
bald nach Coccejus Tode mehr gum Vortheil feiner Methode, wozu unftreitig aud 
er Umftand beitrug, daß feine Schule mebrere nambafte Gelehrte — wie Joh. 
Braun, Herm, Witfius, Abr. Gulih, Jac. Golius, Jac. Gouffet, Salom. van Tiff, 
Sampegius Bitringa u. A. — aufzuweifen hatte. — Die von Coccejus verfaften 
Soriften find von feinem Sohne herausgegeben worden, unter dem Titel: Jo. Coc- 
eji opera omnia theologica, etc. Amst. 1676—1678. 8 vol. fol. Hiezu famen 
pater: Opera avexdote theol. et philol. Amst. 1706. 2 vol. fol. Die finf erſten 
Bande find blog exegetiſch und verbreiten ſich faſt über das ganze A. u. N. T. Im 
wften Bande befindet fic) ſeine von ſeinem Sohne verfaßte Lebensbeſchreibung. 
Sein Lexicon et commentarius sermonis hebraici et chaldaici V. T. unacum inter- 
retalione vocum germanica, belgica ac graeca ex LXX interpretibus. Amst. 1669., 
vovon 3. H. Majus 1689 eine verbefferte Auflage beforgte, gehört unter die 
efferen derartigen Werke feiner Zeit und beurfundet feine Renntnif der bibliſchen 
Originalfpraden (vgl. H. PH. C. Henke, Allg. Geſch. der Hhriftlichen Kirde, 
Braunfeh, 1797. IV. Thl. S. 308 ff. G. W. Meyer, Gefchichte der Eregefe. 
Sotting. 1804. Il Bo. S. 103 ff. 441 ff. H. N Claufen, Hermen. des N. T. 
'eip3. 1841. S. 282 ff.). (Kozelka.] 
Cochläus, Johannes, eigentlich Dobeneck, legte ſich erſteren Namen bei 
adh dem Geſchmacke ſeiner Zeit von ſeinem Geburtsorte Wendelſtein, einem Dorfe 
et Nirnberg, wo er ums J. 1503 geboren ward. Früh widmete er ſich den 
Biffenfhaften, mit grdfitem Cifer aber der Theologie, ward bedienftet von Herzog 
Seorg, worauf er Decan an der Stiftskirche gu unferer Lieben Frau in Frant= 
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“fart a. Dt. wurde. Der Bauernaufſtand, welder 1525 fein Unwefen in diefer Start 
irieb, nodthigte ign gur Flucht und Mainz, wo er Beneficiat an der St. Bictor 

kirche ward, Nach Emfers Tod bevief ibn im J. 1529 Herzog Georg pos Sathfer 
nach Meifen, wo er bis 1539 fid aufhielt. Nad deé Herzogs Tod geoemer 
bafelbft die Proteftanten die Uebermatht und Cochlaͤus, als ſcharfer Gegner Latynt 

Lefannt, floh nit Wigel (ſ. d. A.). - Er ſtarb am 10. Jan, 1552 gu Bresias ah 

Canonicus, — 1521 war Cochläus nach Maing gereist, wm mit Luther za dip 
tiren, welder unter dem Borwande, Codlaus wolle ibn (Luther) in Gefabr 
nicht erſchien, dagegen eine Schmähſchrift erließ unter dem Titel: „Wider 
gewappneten Mann Cochläum,“ der dieſer die Schrift entgenſetzte: „A 
duculiatum monitorem.“ 1526 war Codldus auf dem Reichstage gu 
wo er hauptfachlid ſich die Wahrung der Kirchengüter angelegen fein ließ; 
es entging ibm nit, welden Antheil die Luft an jenen Giitern bet den Refer 
matoren hatte. 1530 treffen wir ifn auf dem Reichstage in Augsburg, umd jma 
aud alé Mitarbeiter an der Refutation der augsburgifden Confeffion. 1546 wopale 
ex dem Reidhstage yu Regensburg bei, wo er mit Bucer difputirtesnnd webei jede 
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laus gegen Luther, Melandthon, Swingli, Calvin, Bucer, Conrad | 
Musculus, Andreas Ofiander, Heinvid) Bullinger u. A.; eine Sous faut 
Herzog Georg. Seine Hauptwerke aber find: 1) Historia Hussitarum. 
1549. fol. 2) De actis et scriptis Lutheri. 1549. fol. 3) Speculum circa Missam 
A) De vita Theodorici regis Ostrogothorum. Ingolst, 1544. 4. Stockholm 1699. 2 
5) Concilium Cardinalium, anno 1538. 8. 6) De emendanda ecclesia. 1589.8 
Einige Heinere Schriften frie er in den Jahren 1527 u. 1528, 3. B. 
aus der hl. Schrift, daß Jeſus Chriſtus nicht Gott ſei, daß man dem Teafel 
orden miiffe xc., um an diefen Sagen gu zeigen, wie man aus der HL. 
Alles beweiſen fonne und wie irrig vaher der Grundfag der Reformatores 
wornad in Glaubensſachen nichts anzunehmen ift, alé was aus der Schrift 
wiefen werden kann. — Er war uberhaupt darauf bedadt, mehr die 
feiner Seit gu widerfegen, alé dte anerfannten Wahrheiten weiter zu b 
er hielt fid mehr an allgemeine Principien, denn an fpecielle Fragen. Seine 
griffe auf die Häreſiarchen feiner Zeit find ziemlich derb, aber aus rechtlicher 
finnung hervorgegangen. Er verſchmähte es, den Pobel ſich zum Bun 
zu machen, wie Luther und ſein Anhang gethan, und ſchrieb daher faſt ale {eit 
Sériften in lateiniſcher Sprache. Sein Styl iſt leicht, aber nachlaſſig. (Cm 
Seckendorf in histor. Luther. Lib. I. § 160. Bellarmin, de scr. Coelestit.’ 
histor. comit. August. Scultetus in annal. evangel. Bezae anatomia Cochlea Bois 
sard in vitis 50 vir. doctr. Pantaleon. prosograph. P. III. p. 157.) [Haaé)’ 
Codex canonum ecclesiae Africanae. An Bistigteit™ 
erften Rang unter den im chriſtlichen Afrifa gebaltenen Rirchenverfammiuy 
nimmt die im $. 419 gu Carthago gehaltene Synode ein, welche deßhalb wt 
auch xox’ Eoyry die afrikaniſche Synode heift. Denn auferdem, daß di 
viele neue Canones erließ, ſchaltete fie ihren Acten zugleich die Sagunges d 
unter Aurelius von 394 an gebaltenen Synoden und mit diefen einen Ausjug ¥ 
im J. 393 gu Hippo gefafiten Beſchlüſſe ein. In folder Geftalt bildeten vie i 
diefes Kirchenraihes gleidfam eine gefdloffene Sammlung von den der afriet 
{den Kirche cigenthimliden Kirchenrechtsquellen; denn die Kirchenzucht bitvete 
in diefer Proving groftentheils durd die Beſchläffe einheimifcher Concilien # 
ba bei ben auswartigen nur die Canones des Concils von Nicda Eingang gefarh 
batten (ſ. Canonenfammlungen). Der fiir dad altere abendlandifde Rirdet 
recht fo widtige Dionyfins Exiguus (ſ. d. A.) nahm in die erfte feiner Same 
Tungen die Acten des Carthagiſchen Concils, wiewohi verftiimmelt, in 138 ke 
mern auf. Nach ihm wurden fie ind Griechiſche überſetzt und fanden fo avd’ 
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ie enlündiſchen Canonenſammlungen Eingang. Sm J. 1615 bat fie Chr. Ju⸗ 
ean us) gu Paris in lateiniſcher und griechiſcher Sprade unter bem Titel 
lodex canomum ecclesie Africane herausgegeben und nachher Heinrich Sufteau in 
ie Bibliotheca juris canonici veteris opera et studio Guil. Voelli et Henr. Justelli 
at. Par. 1661. 1. p. 305—409, ebenfo Dom. Manſi im feimer Collectio Conc. 
fom. J. col. 699—844, endlich mit Nadhweifung des Urfprungs der einzelnen 
Sanonen Bruns in feinen Canones Apost. etc. Tom. I. p. 155—202, 398—402 
ufgenommen. Man darf alfo feineswegs glauben, daf unter dem genaunten Titel 
mals eine alte Sammlung aller der ——— Kirche eigenthümlichen Syno⸗ 
alſchlü ſſe beſtanden habe, und eben fo wenig iſt die Wahl dieſes Titels von Sei⸗ 
m €or. Zuſteau's zu rechtfertigen, da mit den Acten des Carthagiſchen Concils 
wb afrikaniſche Kirchenrecht weder erſchoöpft nod geſchloſſen war. [Helfert.] 
Codex canonum ecclesiae Romanae. Unter. dem Artifel 
lanonenfammlungen wird einer älteſten gallifihen Sufammenftellung gedadt, 
tren ing Ste Sabrhundert und in die Beit des Gelafius hinaufreidhende Whfaffung 
a verworrener Mneinanderreibung Concilienfhliffe und Decretalen der Papfte 
mfoft. Es ift feine Spur vorhanden, daß Dionyfias Exiguus fie bei ſeiner 
Sammlung benützt und folglid gefannt habe; und dief, fo wie dex Umftand, daf 
ih Abſchriften davon in Gallien haͤufig, anderwärts nicht vorfinden, find die vor- 
äglichſten Grande, weldhe far den gallifhen Urfprung diefer Gammlung fprethen. 
Bie enthalt feineswegs bloß abendlandifije, nod weniger eigenthimlith romiſche 
irchenrechtsquellen, foudern namentlid die Canones der griechiſchen Concilien bis 
uf die Synode von Chalcedon herab, und darum ift es vdllig grundlos, wenn 
br erfter Herausgeber Pafdafius Quesnel den Titel Codex canonum ecclesie 
tomane gewablt bat. Cine beffere und vermehrte Ausgabe haben die Ballerini 
a ibren Opera S. Leonis Magni Tom. If. p. 1—472 veranftaltet. [Helfert.] 
Codex canonum ecclesiae untversae. Die Siliffe der 
tit den dlteften Zeiten gebaltencn Kirdhenverfammlungen warden frühzeitig gu- 
ammengefdrieben und atten in diefer Geftalt Umlauf in den Handen der Bi- 
hofe. Bon dem Concil von Chalcedon (451) wiffen wir, daß die verfammelten 
Biter Handſchriften mitbradten und beniigten, welde die Canones der finf Sy- 
loden von Nicda, Ancyra, Neucdfarea, Gangra und Antiodia enthielten. Aus 
iefen Handfehriften wurden bei der Berathung Stellen vorgelefen. Die Canowes 
laren Darin in fortlaufender Zahlenreihe aufgeführt, dod withen in der Unordnung 
le eingelnen Codices von einander ab. Dieß iſt geſchichtlich. Aus der Luft ge- 
tiffen Dagegen — denn nirgends machen davon die Acten des Concils Erwähnung 
- ift die Vermuthung, die Kirhenverfammlung felbft habe eine Sammlung von 
m Canones der friberen Synoden angeordnet oder veranftaltet. Der Codex 
monum ecclesie universe, den Chriſt. Sufteau gu Paris im J. 1610 heraus⸗ 
eben und nadber Heinrich Sufteau nit Wilh. Voellus feiner Bidl. jur. can. 
“. Tom. I. p. 29 sqq. einverleibt Sat, ift nur ein auf jene irrige Vermuthung 
egründeter Verſuch, dic Canones der alteften Concilien auf foldhe Art gufammen- 
afteflen , wie die erften in der Rirde gangbaren Canonenfammlungen etwa aus- 
eſehen haben möchten. Gegeben aber hat e6 einen folden Codex canonum ecole- 
® universe niemals. [Helfert.] 
Codex Hadrianeus. $m 3. 784 madte Papft Hadrian J. dem 
aiſer Carl d. Gr. einen Coder der beiden erften Sammlungen des Dionyfius 
‘riguué (f. d. A.), um einige fpdter bingugefommene Stade vermehrt, gum 
lefchenfe, welder deßhalb ber Hadrianiſche Coder oder die Dionyfifd- 
adrianifhe Sammlung genannt wird. Die Dionyfifhe Sammlung erlangte 
1 diefer Geftalt großes Anfehen in dem fränkiſchen Reiche, wurde, wie die Be- 
ufungen in den Capitularien bejeugen, bei Hofe und auf den Reichstagen aus. 
dließlich benützt, und wenn aud fonft der Gebrauch anderer Canonenfammlungen, 
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namentlid der altgalliſchen und der fogenaunten Iſidoriſchen (ſ. Canonenfans 
lungen), daneben nidt aufhorte, fo war es doc immer der Habdrianife Ga 
und durch ifn die Dionyfifhe Sammlung, welche bis auf die Zeiten det Grait 
niſchen Decretes xac’ eFoyxrv der Canonencoder hieß. Es tamen in we hey 
nod einige weitere 3uthaten hinzu, namentli die apokryphiſchen Canoneh m 
angeblid unter Papft Sylvefter Il. (314—336) gebhaltenen RKirdenrathes a 
zwei Briefe des Patriarcdhen Cyriflus von Alerandrien an den Reftorius, dies 
dem Concil von Ephefus (431) vorgelefen und genehmigt worden ware. § 
folden verme$rten Habdrianifden Codices ift der — bloß Concilien(dlafes 
baltende — erfte Theil ber Dionyfifdhen Sammlung abgedrudt in J. Fr. Sd 
nat, J. Hartzheim aliorumque Collectio Concil. Germ. Colon. 1749—{1 
Tom. I. p.131—235, und in Euseb. Amort Element. jur. can. Aug. Vind ft 
Tom. IL p. 75 sqq. — Cine Sonderſchrift aber diefen Gegenftand ift Rurvl 
Nova commentatio de codice canonum, quem Hadrianus I. Carolo M. dono & 
Erlang. 1777. 8. (Helfert 
Codex Justinianeus. pn der 3eit, alé Rom, wenn ada 
ber Form, fo dod der That nach aufhdrte, Freiftaat gu fein, und ale 6) 
Aemter und Wiirden in der Perfon des Imperators fich vereinigten, fey uM 
nad Art der alten republicaniſchen Magiftrate an, Verordnungen und Berge 
fraft des von ihm befleideten Amtes gu erlaffen, und je mehr man fid gent 
ihn als Miittelpunct des Staatskörpers anzuſehen, defto vielfadere 
war ihm geboten, ſowohl geftellte Anfragen gu entſcheiden und gemadte 4 
gu erledigen, alé aud) aus freien Sticten Erlaffe herauszugeben, allgemestd 
ordnungen gu treffen. Sene, die Verfiigungen uber Anfragen und Bitten a" 
zelnen Fallen, nannte man Rescripta, diefe, die aus eigenem Antried eh 
genen allgemeinen Vorſchriften, biefen Edicta; die einem mie die m 
begriff man unter bem Gattungsnamen Constitutiones principum. Dies 
waren in den Zeiten bis auf Conftantin d. Gr. faft die eingigen; aber oa Ms 
gab ſowohl die Exrhebung des Chriftenthums zur Staatéreligion, alé ox 
Berlegung des Reihsfiges nad Conftantinopel vielfaltigen Anlaß, ey 
Gefege, Edicta, gu erlaffen. Se reichlicher nun diefe neue Rechtsquelle jx F 
begann, je mehr und bedentender dadurch das frühere Recht erweitert, vie 
und überbaut wurde, defto dringender mufite das Bedürfniß Servorteetet, ™ 
vielen und verſchiedenen Berordnungen in zweckmäßige Gammlungen ju 
Die erften, welche diefem Bedirfniffe abgubelfen ſuchten, waren dit 
gelehrten Gregorianus und Hermogenianus, welche um die Mitte”! 
Sabrhunderts unter den Söhnen des grofien Conftantin lebten. Der erſten ſ 
melte die Conftitutionen der Kaiſer vor Conſtantin — Codex Gregorian-- 
ber letztere hauptſächlich nur diejenigen der beiden Raifer Diocletianus um Me 
mianug — Codex Hermogenianus —; und wir wiffen nidt, 0b biel! 
eine theilweife Rachlefe gu jenem bilden follte, oder in welchem andern Biri 
niffe er gu dbemfelben ſtand. Beide Codices enthalten faft bloß Referipte uu 
wenige Ediete. In der erften Halfte des Sten Sabrhunderts lief paras! | 
Kaifer Theodofius Ik. durch cine Commiffion von 16 Rechtsgelehrten eines vr 
Coder — Codex Theodosianus — jufammenftellen, welder dort antnipftt 
jene aufgebort batten, nämlich die Conftitutionen von Conftantin >. Gr, b* 
feine Zeit herab umfafte. Sm 3. 438 lief ibn Theodoſius in feinem Red * 
nod in demfelben Sabre Valentinian Ill. im abendländiſchen Kaiſerthume " 
madden, Gr war in 16 Bücher getheilt, wovon wir den legten Theil te“ 
dann das Tte bis 16te Buch vollftindig, das übrige faſt voll ftandig beliper. * 
legte von Hanel beforgte Ausgabe aller drei vorgenannten Codices findet | 
dem zu Bonn erfdeinenden Corpus juris Antejustinianei. — Gnbdlid fofte J 
erſten Halfte des Gten Jahrhunderts der fir das romiſche Recht ſo pom 
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taifer Suftinianus den Entſchluß, einen neuen Coder abfaffen gu laffen, welder 
icht mur dasjenige, was von bem Gnhalte der drei fritheren Codices noch zeit⸗ 
emaf und braudbar war, umfaffen, fondern aud alle feither erlaffenen Faifer- 
iden Berordnungen aufnehmen und auf folde Weife jene gang erfegen und ver- 
raugen follte. Sm Februar 528 gab er dazu den Auftrag; im April 529, alfo 
énnen 14 QMonaten, war das Werk vollbracht — Codex Justinianeus —. Aber 
US Kaifer Juftinian darnad die Pandecten, d. i. einen reichhaltigen Auszug aus 
en maffenhaften Schriften der früheren römiſchen Redhtsgelehrten, und die Inſti— 
utionen, d. i. einen kurzen Lehrbegriff zur Einleitung in das Studium tes rd- 
niſchen Rechtes, hatte verfertigen laffen: fo wollte der vorhandene Coder gu diefen 
eueren Gefepesarbeiten nicht mehr rect paffen; er gab daber im J. 534 den 
befehl, denfelben in Umguf gu nehmen, was auch nod in demfelben Sabre durd 
en berühmten Tribonianus unter Beihilfe von vier andern Rechtsgelehrten gu 
Stande fam. Diefe zweite Umarbeitung — Codex repetitae praelectionis 
— ift ed, welche ſich erhalten bat und einen widhtigen Theil des Corpus juris ci- 
‘lis bildet, wabhrend die dadurch unbrauchbar gewordene er fte Abfaffung — Codex 
retus — aus begreiflichen Urfaden verloren gegangen ift. Der Coder Guftinianens 
efteht aus 12 Büchern und jedes Buch aus vielen materienweife aneinander ges 
eihten Titeln; in den Titeln find die eingelnen auf die betreffende Materie beige 
iden Conftitutionen nad der Zeitfolge geordnet. Die altefte im Coder enthaltene 
Berorduung ift ein Refcript vom Kaiſer Hadrian; von da bis auf Conftantin find 
aft blog Refcripte, erft von Conftantin an Chicte gu finden. Unverhaltnifimafig 
ie meiften Conftitutionen rithren von den Raifern Diocletianus und Marimianus 
er, was wohl dem Fleifie des Hermogenianus (f. oben) gu danfen ift. In der 
teveren Zeit haben ſich einige, vornehmlich frangofifthe Gelebrte, wie Charondas, 
Sonting (le Conti), Cujacius bemüht, mebrere verlorene und in Bergeffenheit ge- 
athene Conftitutionen des alten Coder aus andern Ouellen wieder herzuſtellen. 
Ran nennt diefe Leges restitutae, und fie laffen fidh auf den erften Blick durch 
bie mangelnde Ueberſchrift und Datirung erfennen. — Citirt werden diefe Codices, 
mbem man guerft ein c. (constitutio) fest, darauf die Bahl derfelben, dann ein 
grofes C., d. §. Codex, worauf Zahl von Bud und Titel, erfteres mit römiſchen, 
legtereé mit arabiſchen 3iffern, ſowie die Ueberfdhrift des Titels folgt. Wenn 
er Codex Gregorianus, Hermogenianus oder Theodosianus citirt werden, muf man 
ia bem C. nod ein Greg., Herm. oder Th. folgen Jaffen zur Unterſcheidung von 
em Juſtinianeiſchen, der als der am häufigſten gebrauchte feinen Beiſatz führt. 
Finige Rechtslehrer gebrauden ftatt des c. ein J., d. h. lex. Fir das Kirchen⸗ 
echt find alle genannten Codices, vorzüglich aber der Theodofianifdhe und Sufti- 
naneiſche, von bober Widhtigkeit, und der legtere ohne Vergleich mehr als die von 
emfelben Raifer herrührenden Snftitutionen und Pandecten, weil die Kaiſer ſeit der 
Jeit, da fie dad Chriftenthum angenommen Hatten, eifrig das dufere Wohl der 
dirche fich angelegen fein liefen und darum vielfiltige Verordnungen uber fird- 
ihe Gegenftinde erliefen, So enthalt namentlih der grdfte Theil des erften 
Budes oon Suftinian’s Conftitutionencoder BVerordnungen über firdlide Anges 
legenbeiten, und wenn man erwdgt, daß guerft die weltliden Regenten es waren, 
velde vie Chen der Geiftliden in den höhern Weihen fur ungiltig erflarten — 
» 45. C. Just. I. 3. de episc. et cler—, daf ein weltliches Gefeg es war, welches 
die Ehen zwiſchen Guden und Chriften verbot und fur Chebruch erfldrte — c. 6. 
». Just. I. 9. de jud. et coelicol. —: fo fann fein Canoniſt die hohe Widhtigkeit 
erfennen, welche diefe Codices auch fir ibn haben. [Helfert.) 

Codex Theodisianus, Codex Justinianeus. 

Codices, ſ. Handfdriften. 

Codicill, ſ. legtwillige BVerfugung. 

Cognat, ſ. Verwandt{daft. 
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Gohen (772), in dex Mehrgahl Cohanim, Prieſter, priefterliges bi 
bet den neuern Juden. — Belanatlih gehdrten nah dem moſaiſchen 
die Nachlommen Levi's gum Clerus (Num. 8, 14. 2.) und hatte aus fi 
Revitenfamilien nur die Familie Aarons Anſpruch auf die pricftecli 
CExrod. 28, 1. 2.). Die Nadweifung der aaronitifhen Abſtammung wat 
Priefter unerlafli und die Schrift erzaäͤhlt ans, wie bei dex Ridtehr 
Exile Priefter, welche thre Stammregifter nidt nachweiſen fonnten, 
yourden (Esra 1, 62. f. Nehem. 7,63. f.). Daher forgten die Pricfter fir 
Einzeichnung ihrer redhtmafigen Herkunft in die genealogiſchen Ardive gw 
falem. Flavius Joſephus fagt (contr. Apion. I. 7), daß nicht nur die in 
lebenden, fondern aud die in Uegypten, Babylon und an andern Me 
laffungen fid) findenden Aaroniten (bei Heirathen, Geburten xu, ſ. w) die! 
der Eltern und Boreltern mit Angabe der Zeugen nad Serufalem [Gu 
daß nad grofien Rriegsunruben, wie nad den maccabdifden Rampfen, me 
Invaſion von Pompejus d. Gr., von Quintilius Barus, befonders abe 

ten Romerfriegen (ev coils xa 2uaS xoovoes) aus den alten € ae: 
wieder Nene gemadt worden feien. Go ift es begreiflid, daß fid Gem 
regifter priefterlider Familien aber die Zerftdrung Serufalemsé hinast 
haben. (Bgl. Tit. 3, 9. und dagu St. Hieron., dann die beiden Gem 
Miſchna, RKiddufdin c. 4. § 1 ff., nämlich Kiddusch. hieros. ſ. 65.09 
Kiddusch. babel. f. 71 c. 2. Auch Jebam. bab. 49, 2. Taanith. hier. & 
Die alten Stammregifter find nun freilich gang verloren gegangen (Cohan 
Rarer ruhmen fid indeffen, nod vollfommene Stammbaume gu haben. Oy 
Geſch. d. Israel. IX. Regifter S. 95), aber auf dem Wege der mindligeal 
lieferung haben fic viele Sudenfamilien in dem Anſehen von Cohani® 
Narhfommen Aarons erhalten. Gu allen Yabrhunderten feit der bn) 
Bl. Stadt fommen nambafte Suden vor, welthe ihren Anfprud anf P 
Abfunft durd den Beinamen Cohen, Cahen verrathen. Wud viele gan} 
Suden mit den Namen, Kohn, Rahn, Kuhn und dergleichen machen die 
Pratenfion. Tavernier (bei SGhudt, jüd. Merfw. 1. S. 33) gibt ay 
Schiras in Perfien allein 600 Familien vom Stamme Levi feien; © 
Birga behauptet (daf. S. 121), daf der grofere Theil Bes Stammes o 
and Yaron fih nah Franfreih gewendet babe. — edenfalls 
Cohanim, welde ſich unter den Guden finden, noch jegt mande vor 
Nien Beftimmungen angewendet, weldhe dads urſprüngliche aaronitifde 
geſchlecht auszeichneten. 1) Bei dem Vorlefen der Gabbathspericopen aus ew 
Bekanntlich ift jede Pericope in fieben Fleinere Abſchnitte getheilt yum OHM 
Aufrufung von fieben vorlefenden Israeliten. An erfter Stelle nun wits 
der Cohen, wenn ein folder da ift, dann der Levit aufgerufen, und dane 
erſt die Laien. Diefer Vorzug gebührt vem Cohen, obgleid ex vielleidt m 
gebildeter Handwerfer ift. (S. Moses Maim. jad chasakah f.75 und 76, we 
Ven. 1574.) 2) Seder Coben Hat, wenn er nicht an fdrperliden oder iM 
Srregularitdten leidet, das Redt und die Pfliht, in der Synagoge jue 
des Gottesdienftes den priefterliden Segen mit emporgehobencn Ym 
erthetlen. Die Formel diefes Segens fteht Numer. 6, 24.; es iſt dieſclbe 
ſich mitunter der hl. Franz von Aſſiſi bediente. (Die einzelnen Pe frimmangs 
Moses Maim. 1. c. f. 78 hilcoth tefillah c, 15.) 3) Die Cohanim beyieht 
immer gewiffe Abgaben, namentlid von den CErfigeburten (ſ. Ev. we 
Num, 18). Die menſchliche Exfigeburt foll nod immer durd Geld gelost we” 
ift der Vater, der fein Rind ldfen will, ein reider Mann, fo feget et yeti 
grofien Sak ober Schiffel voll oder einen Hauffen Geld dem Cohen i 
dann nad Belieben einen Griff thut, und griffe er 20 Thaler, darf er? * 
wo ihnen Geld fargelegt wird, nehmen fie nicht dber funf Slide⸗ (Sqhadt— 
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erfw. Bd. VI. €. 39). — Die Erfigeburten vom reinen Vieh follten eigentlich 
opfert und nur dann von den Prieſtern gegeffen werden, wenn fie einen Fehler 
famens fie werden daher da und dort fo lang gefitttert, bis fle ivgend einen 
haden erhalten. Sm Sommer wird diefer Erftgeburten an mandhen Orten da 
tad auf dem Gottesader preisgegeben, was gu allerled Erzaͤhlungen von dem 
egor⸗Ochſen (2732 Vw) Veranlaffung gegeben fat (Schudt, VI. 39). Für die 
acloſung der unreinen Thiere, namentlid der Efel, bleibt Exod. 13, 13. now 
mer Borfhrift. Die Beſchwerlichkeit der Ausführung diefes Erftgeburtsgefeges 
vermdge der ungemein verwidelten Beftimmungen der Rabbinen fo groß, daß 
bf im dem claffifdhen Coder des rabbinifden Gefeges, Schulchan Arud, Sore 
tah Mr. 320 der Rath ertheilt wird, es möchten die jüdiſchen Gutsbefiger 
inh irgend welden Tauſch mit Gojim diefes Gebot gu umgehen fuden. 4) und 5) 
as Geſchlecht der Cohanim muß fid hinſichtlich der Ehe und der Todtentravuer 
i) immer an die Vorfdriften halter, welde Levit, 21, 13. und Levit. 21, 1. ff. 
geben find. [Hanederg.] 

Coelarbafus, f. Colorbafus. 

Colberg, Bisthum, f. Kolberg. 

Coleftin I—V., Papfte. Coleſtin 1. der Heilige, wurde vom Diacon 
‘Rom gur papfilichen Würde nad Bontfacius J. erhoben am 10, Sept, 422 
id hatte zunächſt mit Eulalius (ſ. >. A) feinen Kampf, der aud feinen Bor~ 
inger Bonifacins beunrubigt hatte. Auch der Streit, der unter des Bonifacius 
orfabren Zoſimus mit den Bifdhofen in Afrifa wegen der Appellation nad Rom 
§ entfponnen hatte, brad unter Coleftin wieder aus durd die afrifanifden Bi- 
jdfe, die eine Beſchränkung ihrer firdliden Rechte in jener Appellation erblickten. 
dleftin hatte nämlich den Apiarius, Biſchof von Sieca, den die afrifanifden 
ifhofe ercommunicirt batten und der ſich an den römiſchen Stuhl wandte, wie⸗ 
t tn die Rirchengemeinfdhaft aufgenommen, ein Act, in weldhem jene Biſchöfe 
hts anderes erfennen wollten, alé Ausdehnung der Oberherrſchaft des römiſchen 
Wihofé, Coleftin that aber fein Möglichſtes zur Befeitigung des Sireites, 
jobald er 430 von der Häreſie des Neftorius Cf. d. A.) hörte, verfammelte ex 
nConcif gu Rom, verdammte jene und fepte diefen ab. Sum beumeniſchen Con- 
le in Ephefus fandte er zwei Abgeordnete und beftitigte die Beſchlüſſe deffelben, 
e thm gu dent Ende waren vorgelegt worden. Ausgebrodene Streitigheiten aber 
uguftin’s Lehre von der Gnade fdlidtete er. Den Bifdhofen von Narbonne und 
lenne ſchrieb er 428 über die falſche (wörtliche) Anwendung der Stelle: „lafſſet 
ire Lenden umgiirtet fein,” in Folge deren die Priefter anfingen, lange Rode 
er Mantel mit Gürteln gu tragen, weldhen Unfug er abftelte. Mit Kraft und 
eishett verfolgte er feine Aufgabe, oberfter Waͤchter der Kirche yu fein, wie er 
ih die Streitfrage aber die Berfepung von Biſchöfen aug einem Bisthume ins 
dere entſchied. Aud der Miſſion trug er Rechnung, welde er befonders durch 
alladius in England und Irland glücklich betrieb. Letzteren ernannte Coleftin 
im Bifhofe von Irland. Rach beinahe 10jährigem Pontificate ſtarb Cöleſtin 
n 1, Aug. (nad Anderen 26. Juli) 432. Sein Andenfen wird von der Kirdhe 
m 6, April gefeiert. Den Eingang (Introitus) gur Hl. Meffe leitet man von 
efem Papfte ber. Gn den tomis conciliorum finden fic nod 14 Briefe von ihm. 
briftian Lupus und nach ibm Baluze haben fein Commonitorium breve episcopis 
presbyteris ad concilium Ephesinum euntibus herausgegeben. — Coleftin L., 
 feiner Erwaͤhlung gum Papfte Guido Caftelli genannt, weil er von Tiferho 
Toscanien, Citta Caftello genannt, gebirtig war. Er ftudierte unter Peter 
Safard, wurde 1128 Cardinalpriefter, war eine Zeitlang Legat in Franfreid 
1140), wo ihn der hl. Bernard ftreng tadelte über den Schug, den Codleftin 
rm Arnold von Brescia hatte angedeihen laffen. Am 25. Sept. 1143 folgte er 
anocenz IL, auf dem paͤpſtlichen Stuble und bob das aber Frankreich ausgefpro- 
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Gene Interdiet auf. Mit ibm beginnen die Prophegeiungem des hl. Male 
(f.d. A.), Erzbiſchofs von Armagh in Irland, weldhe bis Petrus Il. als dew 
ten Papft geben. Er ftarb nach 5 Monaten und 13 Tagen feines Pou 
am 9, Marz 1144, alé er eben im Degriffe war, mit Konig Roger von 
in Conflict gu gerathen. Es finden ſich nod einige Briefe von ihm in Li 
Concil. Tom. X. 1031. — Coleftin IL, vorher Hyacinth Bobocardi, em RK 
ward mit 85 Jabren als Cardinaldiacon am 31. Maͤrz 1191 gum Radhfolgs 
Clemens Ill. erwahlt, in welchem Jahre er auc Heinrich VI. mit feiner Ger 
fronte? Die Gage, daf ex dem Raifer die Krone mit dem Fufe vom Moy 
fiofien, ift Erdichtung. Er lief einen Kreuzzug predigen und war auf der 
Ridards von England gegen deffen auf feine Thaten eiferfudtige Feinde, 
ders gegen Leopold von Oeſtreich, der ſich endlid) fiigte. Den Cardinal Jol 
yom hl. Paul wünſchte er gum Nadfolger; aber das Cardinalscollegion 
nidt darauf ein. Tusculum fonnte er der Rade der Romer, die fic mit 
rid VL verbunden batten, nidt entziehen. Bergeblid) ſuchte er auch dex, 
von der Eroberung Apuliens abjubalten. Als Konig Philipp Auguft oon J 
reid) fi von feiner Gemablin Sngelburga, dex Todjter des Konigs Cam 
Danemarf, fdheiden laffen wollte, trat Coleftin dem Könige entgegen us 
nidtete die Befhliffe des dem Konige ergebenen Parifer Concils. Cr bef 
aud den bei der Belagerung von Acre geftifteten teutſchen Ritterorden. Ams 
1198 ftarb Coleftin im Tten Jabre feines Pontificats und im 92ten feined! 
ein ausgezeichneter und fiir fein Alter febr Eraftiger Papft. 17 Briefe fr 
von ihm vorhanden. — Coleftin IV., guvor Gottfried von Caftiglione, ei 
länder und Neffe Papft Urban’s III., erwahlt nach Gregor IX. am 22. Sept 
aus bem GCiftercienferorden, ein befonderer Freund der Armen. Mur 1% 
hatte er den papftliden Stubl inne, da er am 10. Oct. 1241 nod vor 
Rrdnung ſtarb, allgemein geadtet, worauf der papftlide Stuhl 21 Mon 
ledigt blieb. — Cdleftin V. der Heilige, früher Peter von Murrone, ve 
Berge, auf weldhem er als Cinfiedler lebte, geboren gu Sergna in den Al 
in der Grafſchaft Molife 1215 von geringen, aber tugendhaften Eltern. E 
mit 17 Jahren in die ftrengfte Cinfamfeit und da ifn feine Eltern ftudieren 
ging er nad Mom. 1254 grindete er nad vielen Schwierigkeiten feinex 
(den Coleftinerorden ſ. d. A.), welder von Urban 1V. 1264 und von 

auf dem gweiten Concile von Lyon 1273 beftatigt wurde, Am 5. Juli 1 

ex nad Nicolaus V. Tode gum Papfte erwahlt, was ifn in feiner Höhle wm 
erſchreckte. Ja er ſuchte diefer Würde durd Fludt gu entgehen. Nur auf 
ber Cardinale und des Königs Carl Il. von Apulien nahm er fie an, bie 
feinen Cingug allen Vorftellungen gum Troge auf einem Eſel. Cr beftati 
Conftitution Gregor X. über das Conclave, was, wie aud feine Erge 
gegen Konig Carl I. von Apulien, die Cardinale gegen ihn aufbradte, | 
entfagte er am 13. Dec, 1294 der papftliden Würde, um fie mit Freud 
der erfebnten Cindde gu vertaufhen. Sein Radfolger Bonifacius VIM. th 
um etwaige Spaltung gu verhüten, in Rom bis gu feinem Tode gefangen! 
wortber er fich niemals befdwerte, denn, fagte er, ih winfdte ein Ramm 
und das ift mir jept gu Theil geworden. Zwei feiner Mindhe leifteten ih 
fellfdhaft und mit ihnen fang er ſtets das Lob Gottes, bis er fein Heiliged 
am 19. Mai 1296 beſchloß. Das Volk verebrte ihn ſchon bei feinen Leb 
nad feinem Tode ward er heilig gefproden von Clemens V. 1313. Sei 
denfen wird am 19. Dat gefeiert. Man hat einige fleine Werke von ihm, 
vite sue; de virtutibus; de vitiis; de hominis vanitate; de exemtis; de ser 
patrum; Neapel 1640 in der Bibliotheca max. patrum. Der Cardinal Peter d' 
beſchrieb fein Leben in lateiniſcher Sprade, was Dionys Fabri in verdef 
Style, Paris 1539, 4. herausgab. [Da 
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Godlejtinervorden. Der Stifter diefer Congregation ift Peter bon Mur- 
ine, der nadmals unter dem Namen Cdleftin V. (ſ. d. A.) fünf Monate lang 
if dem pdpfiliden Stuble faf. Er war 1215 in dem neapolitanifdhen Stadtdhen 
ergna alé der Sohn armer, gottesfurdtiger Eltern geboren und erwirkte fid 
ih dem Code feines Baters von feiner Mutter die Erlaubniß gum Studieren. 
iobald aber Peter feine Studien vollendet hatte, begad er fidh, ſchon nad zwei 
agen von feinem Gefdbrten verlaffen, allein in eine Eindde und übte dafelbft 
et Sabre lang außerordentlich ſtrenge Afcefe. Der Ruf feiner Heiligkeit fame 
elte bald heilsbegierige Seelen um ihn und diefe erbauten fid fo fer an feinen 
urigen Reden, daf er auf ihre Bitten nach Rom reiste, um ſich daſelbſt gum 
tiefter weihen gu laffen. Allein faum hatte er diefe $1. Weihen empfangen, als 
(fib wieder nach Apulien begad und auf dem Berge Murrone in einer Höhle 
Johnung nabm. Da aber nad finf Jahren diefe Gegend urbar gemadt wurde, 
lief ex die ibm unterdeffen theuer gewordene Stitte und begad fid auf den 
erg Majella. Hier fammelten fih 1254 mehrere Genoffen feiner Lebensweife 
m ign und er war daber gendthigt, ihnen ein Klofter und ein Bethaus gu errid- 
m. Urban IV., ein um das Mönchthum vielverdienter Papft, beftatigte diefes 
eve Gnftitut und gab ibm, vieleiht um dem im Anfange deffelben Sabrhunderts 
‘laffenen Berbote, einen neuen Orden gu ftiften, auszuweichen; die Regel des Hl, 
Senedictus, und 10 Sabre fpater, alé die Congregation bereits 16 Kldfter zählte, 
mrde die Beftdtiguug von Gregor X. wiederholt und die Klöſter von der Suris- 
ction der Bifhofe und von der Entridtung des Zehnten befreit. Peter ftand 
iner Stiftung bis 1286 in dem Klofter St. Maria von Majella, das nadhmals 
im hl. Geifte genannt wurde, vor, beftelte dann einen Nadfolger und zog fid 
bermalé in die Cinfamfeit zurück. Nach einem Beſchluß des Generalcapitels 
on 1293 wurde dad Riofter gum Hl. Geifte auf Dturrone, gewöhnlich Sulmona 
enannt, gum Hauptflofter erhoben und nad Erhebung Peters auf den papftliden 
tuhl — er nannte fich Coleftin V. — (1. uli 1294) nahmen feine geiftliden 
Sdgne, die bis jegt Cinfiedler des Hf. Damian oder von Murrone geheifen 
atten, den Mamen Coleftiner an. Der neue Papft beſchützte feine Stiftung, 
ab ihr bedeutende Vorrechte und beftdtigte die von Onuphrius, dem dritten 
Heneralabt, entworfenen Gagungen und ſämmtliche Rldfter, deren es in Stalien 
0 gab, und verordnete zugleich, alle Sabre ein Generalcapitel gu halten und 
lle drei Sabre einen Generalabt gu wablen. Hierauf fandte er 50 Ordensbrit- 
er nad Dtonte-Cafino, um in dem weltberühmten Mtutterflofter des Benedic- 
nerorden$ die Annabme der Sagungen feiner Congregation durchzuſetzen. Nad 
inem Lobe (+ 19. Mat 1296) verbreitete fi die Congregation, von Kdnigen 
ad Fürſten geachtet, ſchnell in Stalien, Frankreich, Teutſchland und in den Nie- 
rlanben. Papft Bonifacius VIII., der Nadfolger Coleftin’s V., erflirte gwar die 
on feinem Borgdnger auf Monte-Cafino getroffene Mtafregel fir ungiltig, bee 
atigte aber feine Stiftung aufé Neue und Benedict XI. ertheilte ifr neue Pri- 
ilegien. Jn Teutſchland waren ihre zahlreichen Klöſter unglicdlider Weife gerade 
t jenen Gegenden gelegen, wo nachmals Luthers Meinungen Cingang fanden, 
nd gingen daber im Sturme der Reformation gu Grunde. Die frangofifdhen 
‘lofter ftanden unter einem eigenen Provincial, der über fie die Rechte eines 
denerals ausibte, und waren befugt neue Satzungen gu entwerfen. Dieß geſchah 
ud auf dem Provincialcapitel vom J. 1617. Rah diefen Gagungen — Con- 
litationes P.P. Celestinorum provincie franco-gallicane — follte alle drei Sabre 
a Paris ein Provincialcapitel gehalten werden, auf dem ſich die Vorfteher fammt- 
ider Haufer gur Wahl des Provincials einfinden muften. Fiunf hier gewablte 
Definitoren erwablten die Prioren der Klöſter und diefe wiederum die niedrigern 
Sorgefegten. Die Mette wurde um Mitternadht gebhalten, das Fleifdeffen war 
erboten, die Faſten waren Haufig und fireng. Die Kleidung beftand in einem 
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weißen Rode, ſchwarzer Kapuze und Seapntier von dexfelben Farbe. $m Chore 
und beim Ausgehen wurde dariber eine ſchwarze Kutte getragen. Dic italieniiger 
Coleſtiner unterſchieden ſich in der Kleidung nicht weſentlich von den. feamifiden. 
Die Kleidung dex Laienbrüder war braun und ifr Scapulier mit einen dieje 
geſchmückt, um deffen Fuß ein S gefhlungen war. Mur das italienifihe hum 
flofter hieß Abtei, alle ubrigen Haufer wurden Priorate genaunt. In Frashed 
unterlagen diefelben dem Sturme der Revolution und felbft im Stalien gibt a 
derem heutzutage uur nod wenige. (Bgl. Louis Beurier, Hist. des Célestins & 
Paris. Helyot, Bd. VI. ©. 211. Fehr, Ag. Gefth. dex Mönchsorden Bo. 1 
G. 214 ff.) Außerdem gab eS nod eine Fraction des Frauciscanerordens, dees 
Mitglieder Cole ftiner genannt wurden. Das Rabere uber diefe fiehe unter rea 
Urtifel Francis¢canerorden. [Rebe.] 

Goleftiné, f. Pelagius. 

Goilibat. Die ehedem vielverbreitete Meinung, daß Papſt Gregor VIL va 
Cdlibat dex Geiftliden oder die Pflicht derfelben, in dem Stande dex Ehelofigitl 
die Keuſchheit gu bewahren, zuerſt und gwar als ein wirkſames Mittel gx hierar 
chiſchen Sweden eingeführt babe, fann in gebildeten Kreifen gegenwirtig ust 
mehr auf Geltung Anfprud machen. Die Urfade diefer Erſcheinung lirgt buns, 
daß man eines Theils tiefer in den Geift der Colibatégefege eingedranger if us? 
das wabre, denfelben gum Grunde liegende Princip erfannt und fomit fie verieher 
gelernt fat, andern Theils anf dem Wege einer grandlicern Erforſchung we Fe 
ſchichte zu einem jener Meinung durchaus widerfpredenden Refultate gelangt if 
Man hat die Thatfache nadhgewiefen, daß jene Gefege bereits in einer Jet ws 
mehr alé fieben Sabrhunderten vor Gregor VI. ihren Anfang genommen hie 
ihnen felbft aber wiederum eine Periode vorangegangen ift, in welder der {ik 
bat von den Clerifern beobadtet wurde, ohne daf es dagu der Gefege beat 
hatte. Denn — wie ein neuerer ungenannter Schriftſteller wher den Cilidd 
(Regensburg 1841) ſehr treffend bemerft — alé dad Gefeg nicht mehr mw 
Herz geſchrieben war, da ſchrieb man es auf's Papier. Die beiden have 
gehobenen Gefichtépuncte, das Grundprincip des Cdlibats und die hiſtoriſche & 
ftaltung deffelben durd die Gefeggebung, find es demnach, welde bet einer bt 
wicklung diefer Materie vorzugsweiſe ind Auge gefafit werden miiffen. — ire 
man alfo guvdrderft nad den Urfaden, warum der Colibat fir den Cleré a 
Kirche geſetzlich befteht, fo muff man die Grinde der Zweckmäßigkeit mit te 
grofien Nutzens, ber daraus fiir das Wohl der Kirche und dadurd aud fr tab 
Heil der Menſchen iberhaupt hervorgebt, febr ſcharf von dem Princip felbf st 
{heiden, welches, gang abgefehen von jenen Grinden, den Colibat far den Me 
rug alé eine innere Nothwendigteit fordert. Dieß Princip liegt aber a ™ 
Birginitat der Kirche felbft; die jungfraulidhe Kirche will aud ein jun * 

fterthum haben. Wahrend das adiſche und heidnifche Priefterthum veſculh 
auf der fleifhliden Generation berubte, bat der jungfraulide, vom der Sumi 
geborene Hobepriefter Chriftus die Ride, die fein jungfraulicher Leib gemrrre® 
ift, gegrundet und in ihr an die Stelle der fleiſchlichen die jungfräulihe Oa” 
ration des Priefterthums durch die Weihe gefest. Sn diefem Princip wm? 
ihm allein ift die eigentlide Bafis aller Colibatégefege gu ſuchen: bie B 
ginitét gehort gang fpecifid gu dem criftliden Priefterthum. Beide, de 
ginität und die Che, find heilig, aber fene if heiliger, fie ift, mo ci 
tief in ber menfdliden Seele wurjelnden Gefühle, reiner, und da yi 
felbft Heiventhum und Sudenthum Zeugniß. Was diefe nad der Ratut — 3— 
Prieſterthums zur Verwirklichung jenes Princips zu thun vermodten, det 
ben fie geleiſtet; aus prieſterlichen Geſchlechtern entſproſſen, ſelbſt pricier 
Geſchlechter begriindend, haben die Priefter der Juden und Heiden bod 8 

Zeit der Opfer Enthaltfamfeit geübt. Um fo mehr muf fic die jung 
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deinheit bei dem chriſtlichen Prieſterthum von ſelbſt verſtehen, da dieſes tage 
ch vom Aufgang bis gum Niedergang Chriſtus als unblutiges Opfer dare 
ringt. — Gehort alfo die Virginitaͤt zur Natur des chriſtlichen Prieſterthums, 
> maf daher aud jedes Geſetz, welches die Jungfräulichkeit fur den Clerus for— 
ert, durchaus zweckmaͤßig ſein; denn das Prieſterthum wird und muß dann am 
i und beſten ſeinen Zweck erreichen und erfüllen, wenn es ſelbſt in ſei— 
em naturgemäßen Zuſtande ſich befindet. Demgemäß fragt es ſich, welches der 
ime des Prieſterthums fei? Dieſer läßt ſich einfach dahin ausdrücken: das 
rieſterthum bat das Menſchengeſchlecht der Herrſchaft Chriſti zu unterwerfen und 
ater dieſer Herrſchaft gu erhalten. Dazu bat daſſelbe die drei Vollmachten ers 
alten, durch Lehre, Sacramente und Regierung auf die Erziehung und Heiligung 
es Menfdhengefdhledhtes gu wirfen. Gn diefem Sinne des Wortes fann man da- 
er aud gang richtig fagen: der Codlibat diene in der Kirche vorzüglich zur Bes 
irderung bierardhifdher Zwecke; denn allerdings dient er gur Beforderung der bets 
gen Herrfdhaft Chrifti in fofern, als dad Priefterthum gu dieſtm Zwecke eingefest 
t, der Colibat aber gan; wefentlid ju deffen Natur gehört. — Bon diefem 
Standpuncte aug fann nunmebr aud im Cingelnen naber hervorgeboben werden, 
oie das jungfraulide Priefterthum wirfe oder vielmebr, welches die beilbringens 
en Folgen des Colibats find, und da tritt dann gunddft entgegen, was der Apo⸗ 
tel Paulus (1 Cor. 7, 32. 33.) ausfpridt: ,Der ohne Weib ift, ift beforgt um 
Dasjenige, was des Herren ift, auf daf er Gott gefalle; wer aber ein Weib hat, 
t beforgt um Dasjenige, was von der Welt ift, auf daf er dem Weibe gefalle, 
nd ift getheilt.” Wer foll aber weniger getheilt fein, wer fo gang ungetbeilt 
dott angebdren, um fic defto wirffamer dem Heile der Mitmenfden widmen ju 
nnen, als gerade der Priefter? Aber eben diefe wefentlidhe Bedingung zur 
tfillung feines Berufes wird allein durch den Colibat erreiht; nur in diefem 
tande fann er gänzlich beforgt fein um Dasjenige, was des Herrn ift. Das 
rückt aud Suftinian aug, wenn er (L. 42, § 1. Cod. d. episc. et cler.) fagt: 
ix fieri potest, ut vacans hujus quotidianae vitae curis, quas liberi creant parenti 
laximas, omne studium, omnemque cogitationem circa divinam liturgiam et res 
celesiasticas consumat. Opertet enim episcopum minime impeditum affectionibus 
arnalium liberorum, omniuin fidelium spiritualem esse patrem. Ja der Kaiſer ging 
t feinen Anforderungen weiter als die Kirche, indem er den Wittwer, welder 
inder Hatte, nidt einmal gum Episcopate gulaffen wollte, cine Verodnung, die 
m der Kirche nist anerfannt und aud von feinem Nadfolger Leo dem Weiſen 
ieder aufgehoben wurde. Die weitere widtige Folge davon, daß der Priefter, 
elder vom Familienleben getrennt ift, ungetherlt feinen Beruf als das hodfte 
iel vor Augen bebalten fann, ift, wie feine Unabbangigfeit von der Welt über— 
mpt, fo inébefondere auch die von der weltliden Gewalt. Diefer ift er alé 
irger unterthan, und tidtige Priefter, wie Kaiſer Valentinian fidh ausdrückt, 
forden nidt blof den Gefegen Gottes, fondern aud denen der Könige. Allein 
fen ungeadtet fonnen bier möglicher Weife Collifionen eintreten und die Kirche 
uf in folden Fallen von ihren Dienern fordern fonnen, daf fie Gott und ihren 
eruf hier eben fo wenig verläugnen, alé fie durch feinerlet Rückſicht abgehalten 
erden dürfen, fic) dem Dienfte der Kranken und Sterbenden, aud zur 3eit 
ſteckender Seuchen, aufopfernd bingugeben. Das Cine wie das Andere iff 
igen der nothwendigen Rückſicht, die ein Familienvater auf Weib und Kind 
hmen muff, ohne den Cdlibat fewer gu erreichen. Will man aud tn diefer yur 
atur des Priefterthums gebdrenden Wirfung des Colibates eine Forderung 
erarchiſcher Zwecke erfennen und annehmen, die Papfte Hatten ſich bet ihrer 
eſen Gegenftand betreffenden Gefeggebung aud von diefem Gefidtéspuncte leiten 
fen, fo tft mit Begug auf die oben hierüber gemadhte Bemerkung nidt füglich 
bas einguwenden. Aber aud nod aus einigen andern Griinden, die von der 
Rirdentesiton. 2. Br. 42 
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Erfahrung an die Hand gegeben werden, erſcheint der Colibat ver Geiflida 
alé eine ſehr gwedmafige Cinvidtung. Für die kirchliche Disciplin lann Rigt 
nadtheiliger fein, alé wenn zur Erlangung geiſtlicher Aemter, fur welde alle 
ber wabre innere Beruf entfdeiden fol, auf irgend eine andere bloß natinlide 
Eigenſchaft ein Unfprud) gegriindet wird. Die menſchliche Schwachheit hu ig 
bet der Bergebung von Pfriinden allerdings ſehr viel gu Schulden fommen laf, 
burd den Cdlibat wird aber wenigftens eine grofe BVerfudung in dieſer Beye 
hung binweggerdumt. Nichts abt nämlich in jener Rückſicht einen fo groje 
Einfluß aus, als die Bande des Blutes, und hat gwar die Kirche gu allen jee 
gegen ben Repotismus gu fireiten gehabt, da nur gu oft die Biſchofe ihre Rejt 
und andere Verwandten bei der Verleihung geiftlicher Stellen den Vorzug gare 
fo ift dad Band, weldhes fie an diefe knüpft, dod nicht ein fo inniges, als wen 
fie eigene Sohne Hatten oder durch ihre Töchter ihren Schwiegerſohnen jugefik 
wirden, Gin Blick auf die anglicanifdhe Kirche liefert davon den hinlinglide 
Beweis, ein Bli auf die orientalifdhe zeigt einen andern Grund der 3wedmihy 
feit bes Codlibats. Hier nämlich ftehen in dem weltlichen und in dem Regier 
clerus verheirathete und unverbeirathete Geiftlide neben einander, jene abst {a> 
weil fie des Vertrauens enthehren, gaͤnzlich aufer Staude, das Richteramt in der 
Sacramente der Buße und fomit einen weſentlichen Beftandtheil ihres yrifer 
lidhen Berufes auszuüben. Da der Cdlibat in einer WAbtddtung der ſunlide 
Natur des Menſchen beſteht, fo hat es auch nicht fehlen founen, dah wat j! 
allen Zeiten große Einwendungen gegen denſelben erhoben worden ſind. De 
zunächſt Liegende Cinwand, der eben defhalb aud am meiften Beifall fant, i 
ber, daf man den Cdlibat fir naturwidrig erflart und von ihm behauptet, 4" 
sur Ausſchweifung und Unfittlidfeit fibre, eben darum aber nicht zur Chee, 
dern gur Herabfegung des geiftliden Standes diene. Stellt man ſich auf d 
Standpunct, daß die Naturtriebe des Menſchen überhaupt nicht beſchränlt we 
ſollen, fo erſcheint ſchon die Ehe als eine drückende Feſſel; ſtellt man fd be 
auf den höheren ſittlichen Standpunct, daf die von Gott gebeiligte Che bie alt 
rechtmafige und gu geftattende Verbindung zwiſchen Mann und Weid fet, fo Wi 
bas Gittengefeg der Enthaltfamfett dod fir alle diejenigen beftehen, welqe 25 
in ber Ehe leben, fei es, daft fie noc nidt gu derfelben geſchritten find, fa 
baf ibre Ehe durch den Tod getrennt worden ift, Unter den Erſteren ginteé * 
Viele, welde durd die Macht der Verhaltniffe, ja durch den oft nicht nid De 
lieben gewablten Stand, ſich gar nicht in der Lage befinden, eine Che {élt! 
gu fonnen, und fur alle diefe involvirt die unfreiwillige Enthaltfamfeit vor de 

dod eben fo ſehr die Pfliht gur firengften Beobadtung des ſittlihen Ooi 
ber Enthaltfamfeit überhaupt. Nimmt man hinzu, daft diefe fittlide Spit | 
bie meiften jener Perfonen gerade wabrend derjenigen Periode ihres i 
fordert wird, wo fie am fdwerften gu üben ift, fo erfdeint es dagegen ald (ams 
berhaͤltnißmaͤßig nidt fo Schwieriges, fie dann yu beobachten, wenn Jems” ™ 
reifliher Selbftprifung mit freiem Willen ſich dazu entſchloſſen hat. - 
tritt er mit einem ſolchen Entſchluſſe feiner Natur entgegen; dad if ad 
haupt bie Aufgabe des Menfchen, dic nur bet dem Priefter in einem hoͤheren e 
gefordert wird, welden gu erreichen eS ifm bei dem aufridtigen Bie 
Leben ganz Gott gu widmen, aud nidt an her nothigen Gnade feblea 

Dagu fordert aber Chriftus fel auf, indem ex fagt: Und e6 fad Es 
bie ſich felbft entmannt haben, um ded Himmelreides willen” (Dratth. 19, 1! 
Daf es gu jeder Zeit unfittlihe Geiftlide gegeben hat, welshe die Colder i 
iberfdritten haben, beweist eben fo viel gegen den Cölibat alé det Che 

gegen die Che. Ja, um eben hierbei ſtehen gu bleiben: die Durehfijeers 
Ehe fordert eine nicht minbdere fittlidge Kraft alé ver Colibat, und wollte "it 
bem Ehebruch einen Rüchſchluß auf die Zulaſſigkeit ves Gebotes maden, |?’ 
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fedste Gebot langft aufgeboben werden miffen. Senen Cinwand, daß die 
ſchliche Geſellſchaft ourdh den Codlibat eine Einbuße an ber Zahl der Indi— 
en erletde, fonnen wit wot, da ex im Zuſammenhange mit den verfehrten, 
nehr meiftens aufgegebenen Bevdlferungstheorien des verfloffenen Sabrhun- 
8 fieht, nit Stillfdweigen übergehen und ftatt feiner eines andern, der ſich 
falls auf eine fheinbar philanthropifde Bafis ftigt, gedenfen. Man hat eg 
lid fir eine befondere Pfliht der Geiftliden anfehen wollen, daf fie durch ihre 
t den Laien ein Muſter des ebelichen Lebens gu geben Hatten. Allein diefen 
rag bat Chriftus feinem Priefterthum nicht hinterlaffen, fonderm demfelben in 
Borten: „Gehet hin und lehret alle Vitfer” eine Miffion übergeben, welche es 
den Familtendbanden nothwendig lostrennen muf. Was aber der Apoftel fir 
Volker, dad foll der Bifdhof fir das ihm befonders anvertraute Volk fein; 
ll der Vater fur feine ganze Gemeinde, aber nicht durd die Bande der fleifds 
a Gemeinfhaft mit einem Mitgliede derfelben verbunden fein, um etwa mit 
m Weibe gu zeigen, wie man gut Kinder erzieht; er hat fie Alle gu erziehen. 
Biſchofs Gebhilfen aber, die Pfarrer und übrigen Geiftliden, fonnen fernen 
tm Beruf haben alg er, denn fie alle find gu der nämlichen grofen Miſſion 
mmt. Aber auch von dem Standpuncte des Nutzens der Kirche, fo wie des 
utes, Hat man fich wider den Colibat erklärt. Dort, weil die Zahl der unter 
Vedingung der Chelofigkeit in den geiftliden Stand Cintretenden dem Be— 
rif der Kirche nidt genüge; hier, weil der Cdlibat den Geiftlidben yu unab⸗ 
jig made. Allein was den erftern Punct anbetrifft, fo wartet die Kirche über⸗ 
it rubig ab, daß der Herr die Arbeiter gu der Ernte fende, d. h. daß Gott 
iejenigen zuführe, welde Kraft und Entſchloſſenheit haben, fid ihm unbedingt 
ugeben. Diejenigen, weldhe dieß bedingungswerfe thun, und nidt Alles um 
es willen verlaffen wollen, fondern erft nad einem Sod Ochſen oder einem 
gute, das fie gefauft haben, fid umfeben, oder eine Frau fid) genommen haber 
bet diefer weilen miffen, fann die Kirche nidt brauden. Die Anſicht von der 
‘den Colibat begriindeten yu grofen Unabbangigfeit des Clerus, und fomit 
Rirde von dem Staate, ift im Vorübergehen bereits oben berührt und bes 
it worden; fie bat ihren Grund in hiſtoriſchen Mifgeftaltungen des Ver- 
iſſes gwifhen Rirdhe und Staat und wird durdh dad Beifpiel des verheis 
tem anglicantfden Clerus zur Zeit der Stuarts nicht beftdtigt. Dod aud 
ut ift die Zahl der Cinwendungen, welde man gegen den Colibat erhoben 
nd noch erbebt, nicht erſchöpft, fondern man bat fih gegen denfelben aud 
ie Bf. Schrift und auf das Beifpiel der altern Kirche berufen, die felbft gu 
dedenen Zeiten die Clerogamie in ibren Gefesen ausdridlid) anerfannt bat. 
Beugnif der G1. Schrift wird in der. befannten Stelle: „der Biſchof fet 
| Weibes Mann” (1 Tim. 3, 2.) gefudt. Der Apoſtel fagt mit diefen Wore 
ber mist, daf der Biſchof durdhaus ein Weib haben müſſe, fondern uur fo 
daß, wenn einer, der verheirathet war, Biſchof werden foll, er nicht mebr 
inmal verbeirathet gewefen fein dürfe. Unter dev fich hierbei von ſelbſt ver— 
wen Borausfesung der Enthaltfamfeit fat die Kirche demgemäß nach dem 
te des Apoftels verheiratheten Männern die Weihe ertheilen fonnen, auch bat 
h durch die Zeitumftande und die menſchliche Gebrechlidfeit dfters genöthigt 
en, die Elerogamie gu dulden, obne darum jemalé es zu unterlaffen, die 
nitdt alé dad dem Priefterthum entfpredende Princip nachdrücklich hervor— 
en. Chen darum hat fie auch, wo es irgend ſich durdhfibren lief, feine Dis- 
tion don dem dem Empfange der Weihe inharirenden Gelubde der Keuſchheit 
rt. — Auf die Entwiching der kirchlichen Gefeggebung in Betreff des Coli— 
ift demnach nunmebr näher einzugehen und nur die Bemerfung midge bier 
hingugefiigt werden, daß in dem fo eben angedeuteten Puncte der Inhärenz 
Helubdes unit der Weihe der charatteriftifhe Unterſchied ag bem Keuſch⸗ 
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heitsgelübde der Cleriker und dem klöſterlichen Gelübde der Keuſchheit beſtehe 
Dieß letztere, bet welchem es auf die Weihe gar nicht ankommt, die ohnehir aud 
erſt in ſpätern Jahrhunderten den Regularen ertheilt worden iſt, und velches 
eben ſowohl von Laienbrüdern als auch von Perſonen weiblichen Geſthlehts 
abgelegt wird, iſt nur ein Mittel gum Zwecke der Vollkommenheit, ein Nite, 
um den ganz auf Gott gu ridtenden Willen wahrhaft fret yu machen; der ile 
bat des Clerus ift aber nicht Mittel gum Zweck, fondern in fofern 3wed {elbi, 
alg er wefentlid) gur Natur des Priefterthums gehört. — Das freiwillige Gre 
lübde der Virginitaͤt — um nun gu der Gefhidte der Legislation aber dieſe 
Gegenftand uberzugehen — finbdet fic) feit den dlteften Zeiten der Kinde ver. 
Die Begeifterung fir das in die Welt gefommene und Fleiſch gewordene Ven 
lief Biele, Geiſiliche wie Laien, die Welt und das Fleiſch aberwinden und ire 
Leib als ein durch die reine Flamme der Liebe gu Gott gu läuterndes Opfer da 
bringen. Was alfo bei Laten geſchah, verftand fic) bet dem opfernden und de 
nenden Priefterthum von felbft. Daber waren, als fich aus dem Diaconsl, der 
britten und letzten Stufe der gottlid) inftituirten Hierarchie, hiſtoriſch nnd fir! 
niedere Stufen entwidelten, aud diefe von dem Colibate fo Lange wit ansge- 
nommen, als jene reine Liebe gu Gott unter den Chriften noc machtig md witl· 
fam war. Als aber der Eifer erkaltete, als ſtatt ſeiner die Sinnlidtet war 
mehr herrſchend wurde, da mufte die Rirdhe beginnen, mit der Feſſel ded Ge: 
ſetzes wenigftens die dret göttlich inftituirten Stufen der Hierarcie an den wines, 
bie Biginitdt fordernden Opferaltar des Herrn gu fetten. Die Bunahme der tue 
heit und gugleid) die ridtige Beurtheilung jenes Berhaltniffes fann man bul 
entnebmen, daß die Kirche ſich gendthigt fab, geſetzlich gu gebieten, dap ie 
Chriſt dreimal im Sabre die hf. Communion empfangen folle, und fid {pater 
bamit begnügen mufte, wenn es nur einmal im Sabre geſchah. Derſelbe Sat 
ſchritt zeigte fid) aud) darin, daß felbft ver Schutz des Gefeges gegen bie der 
Natur des Priefterthumes widerfprechende Clerogamie nidt aberall fir des id 
conat, ja nicht einmal fir den Presbyterat geniigte. Sm Allgemeinen unterioer 
fic) in diefer Beziehung der Occident vortheilhaft von dem Orient, wo m= 
Zten Jahrhunderte, mit Ausſchluß des Episcopates, fix die übrigen pierarHie” 
Stufen auf das altteftamentarifdhe Princip zurückging, indem man nut jF + 
des UAltardienftes (tempore oblationis sanctorum; s. Syn. Quinisext. c. 13. @% iS. 
D. 31.) die Enthaltfamfcit forderte. Ein grofes Unrecht geſchähe aber den 
rühmten Biſchof Paphnutius, wenn man von ihm behaupten wollte, et habe 6 
ber Synode von Mica (325) die Clerogamie fir den dem priefterliden pie! 
entfpredjenden Stand erflart und dadurd eine geſetzliche Beftimmung des Cont 
uber diefen Punct verhindert. Nichts weniger als das; Paphnutius madtt ait 
darauf aufmerffam, wie weit das Uebel der Clerogamie vorgefdritten {et “si 
es fic) zur domaligen Zeit nidt wohl ausführen Iaffe, das Verbot derſelden 
auf den Subdiaconat ausjudebnen (vgl. Lupus, Diss. procem. d. Latin. —* 
cler. contin, c. 2. p. 5; mein Kirchenrecht, Br. 1, C. 64, Note 9). Es blich tie 
im Oriente, obfdon aud) hier wie im Abendlande die Kirchenväter, name” 
Epipbanius (Expos. fid. cath. n. 21. Haeres. 59. n. 4) ſich aufs Radovic 
fiir den Colibat ausfpracen, bis zu der vorhin erwabnten Beftimmung ot rf 
lanifden Synode wenigftens geſetzlich bet den Beſchlüſſen der beiden im Ri * 
gehaltenen Concilien von Ancyra und Neocäſarea (can. 8. 9. D. 28). sf 
gemaf wurde dem Diacon bei feiner Weihe der Borbehalt der Ehe gefkatie * 
durfte dann, ſo lange er Diacon war, ſich verehelichen, wurde aber feines Ast 
entſetzt, wenn er ohne jenen Vorbehalt oder überhaupt als Presbyter feinatd 
Gm Abendlande rührt die erfte diefen Gegenftand betreffende gefeplide Be 
mung von bem Goncilium von Elvira (ann. 305. c. 33. bet Harduil, 
Tom. I. col. 253) Ser; fie dehnte die Berpflidhtung gum Colibat oder wm 
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ur Enthaltſamkeit auf alle Cleriler aus. Indeſſen auch im Oceidente, wo eine 
Zeitlang Vigilanting die Emancipation des Fleifdhes predigte, aber an dem hl. 
Dieronymus feinen Gegner fand, war die Gefesgebung nad Verſchiedenheit der 
‘ander und Zeiten bald nadhfidtiger, bald ftrenger. In Spanien febrte man nad 
riniger Unterbrechung gu dem Grundfage zurück, daf fein Subdiacon beirathen 
burfe (Cone. Tolet. Vill. c. 6. IX. c. 10), und man fand ſich dazu um fo mehr 
veranlaft, alé dieſer Ordo überhaupt in eine nabere Beziehung yu dem Opfer 
ber Meſſe getreten war. Eutſcheidend wirfte aber fiir das gefammte Abendland 
aS Beifpiel der römiſchen Kirche ein, wo {don Gregor d. Gr, nur fir Sicilien 
den mit ſtillſchweigendem Vorbehalt geweihten Subdiaconen, fiir die 3ufunft aber 
leinem Dderfelben die Che geftattete (can. 1. D. 31). Hiergu gefellte fic als eine 
widtige Stige fur die Durchführung des Virginitdtsprincips bei dem Clerus die 
neue Geftaltung des gefammten clericalifchen Lebens in den Stiftern, Mit der 
trengen Vita canonica war die Clerogamie gang, unvereinbar und fo mufte diefelbe 
almablig aud fir die niedern Weihen verſchwinden. Als hinwiederum im 10ten 
Jahrhundert die Vita canonica durch Aufldfung des gemeinfdaftliden Wohnens in 
Werfall gerieth, fo duferte dieß natürlich aud auf die Beobachtung der Vorfdriften 
uber den Colibat ſehr nachtheilige Wirfungen. Es trat aud) in diefer Beziehung 
cin völliger Verfall ein, und es muften daber die Papfte fic) berufen fühlen, auf 
cine entſchiedene Weife gegen eine Praxis aufzutreten, die eben fo ſehr gegen die 
Rirhengefese als gegen das Princip des Priefterthums überhaupt verftief. Cine 
ganze Reihbenfolge von Papften hat in diefer Begiehung die Disciplin yu refors 
miten fich bemüht; Benedict VIII. ſchärfte das altere Verbot der Clerogamie, bis 
gum Subbdiaconate abwarts, auf einem 3u Pavia im J. 1012 gebaltenen Con- 
cilium von Neuem ein (f. Concil. Ticin. c. 1. u. 2. bei Harduin, Concil. 
Tom. VI. P, 1. col. 813); ihm ſchloſſen fic Gregor VI., eo IX. und Stephan 1X. 
an (can, 14, D. 32. can. 14. D. 31), atte Leo den vor der Weihe verhei— 
tatheten Gubdiaconen Enthaltfamfeit auferlegt, und nad ibm Nicolaus Il. vere 
boten, Daf Miemand bei einem beweibten Preshyter die Meſſe hören folle (can. 5. 
D. 32), fo wiederbolte Wlerander Il. Beides auf dem Concilium, welches er im 
3+ 1063 gu Rom hielt (can. 6. D. 32. can. 16. 17. D. 81). Dieß ift die Ges 
ſchichte des Colibates und der daffelbe betreffenden Gefeggebung bis in die gweite 
DHalfte des 1iten Jahrhunderts; da erft gelangte im J. 1073 Gregor Vil. auf 
den päpſtlichen Stuhl und fomit fragt fic: welche Neuerungen er in diefer Sache 
tingefabrt babe? Die Antwort ift einfach die: Keine. Die von ihm erlaffenen 
Rirhengefege (can. 15. D. 81. can. 6. § 2. D. 32) haben nur die nämlichen Grund⸗ 
fige, wie die feiner Borganger, ausgefproden, und nur darin unterfdeidet er ſich 
von diefen, daß er die Berbote der Clerogamie bis gu dem Gubbdiaconate hinab 
mit groferer Entſchiedenheit und Strenge zur Ausführung bradte, indem er die 
beweibten Clerifer der höheren Ordines von Beneficien und allen geiftliden Funce 
tionen ausſchloß. Sm gefegliden Princip Hat Gregor VU. aber durdaus Nidis 
geändert, denn die Beftimmung, daß die Ehen der Clerifer der höhern Weihen, 
ſo wie Der Monde, nidtig fein follen, rührt nicht von ibm her, fondern ift zuerſt 
entweder von Urban Il. oder auf dem erften lateranenſiſchen Concilium von Calirt Il. 
getroffen (can. 10. 12. D. 32, can. 8. D. 27) und dann von Innocenz Il. auf der 
zweiten im Lateran gebaltenen Synode wiederholt worden (can. 8. D. 28. can. 40. 
©. 27. qu. 1). Auf diefer Dabn ging dann Alerander Ill. noc einen Schritt weiter, 
indem er (cap. 1. X. d. cler. conjug. Ill. 3.) beftimmte, daf aud) die niedern Clee 
titer durch Eingehung der Ehe ihr Amt und die Privilegien des geiftliden Stan- 
des einbifien follten. Daß dieſe Borfdhriften bald aud wirklich in das Leben 
Ubergingen, dazu trugen vorzüglich die neu entftandenen Bettelorden durch ir 
Veifpiel bei; dod) fand fich Bonifacius VII. bewogen, in Betreff der niedern 
Weihen von her bisherigen Strenge in etwas nachyulaffen. Er geftattete namlid 


662 Colibat. 


aud den verheiratheten Clerikern der vier untern Stufen die Privilegia canon 
und fori unter der Vorausfegung, daf fie die geiſtliche Kleidung und die Lonfur 
triigen (cap. un. d. cler. conjug. in 6to HI. 2), Das Concilinm von Trieu (Sess. 
23. d. Reform. c. 6) hat die Beobadhtung diefer Conftitution Bonifaciat VW. 
ausdrücklich bervorgeboben und die Aufnabme Verheiratheter gu den wiedern Be: 
ben unter der Vorausfegung geftattet, daß es an Unverbheiratheten fehlt, jer 
aber tugendfamen Lebenswandels und fonft fir das Amt tauglich find, dab ſe 
ferner nur eine Che gefdloffen haben und die Tonfur fo wie das geiftlide ed 
in der Kirche tragen (Conc. Trid. a. a. O. c. 17). Diefe Beftimmungen deb Coe 
ciliums yon Trient find aud) die heutzutage geltenden, dod mitffen fie nod dud 
einige andere in den Decretalen enthaltene ergänzt werden. Demgemäß foll Ke 
ner, wie Bonfacius VII. in Cap. ult. d. tempp. ordin. in 6to (1. 9.) es audge 
fproden bat, die niedern Weihen empfangen, der nicht die Abſicht hat, ju rn 
höhern emporjufteigen, und diefe follen nad der Vorſchrift Aleranders Ill. (cap. 2. 
X. d. oler. conjug. IIL. 3. cap. 5, X. d. convers. conjug.; Ill. 32) Riemasten 
ertheilt werden, der feine Frau nicht alé Jungfrau gebeirathet hat, und and hm 
nidt, wenn dicfe nicht nunmebr die Keuſchheit gelobt und fiir den Fall, def fic 
nod jung ift, in ein Kloſter eintritt, Wer aber die höhern Weihen empfanges 
bat, wird dadurdh, wie ſchon dltere Decretalen, die das Concilinm ron Trent 
(Sess, 24. can. 9. d. sacr. matr.) hierin wiederholt, verordnet haben, yar Gi 
gebung der Ehe geſetzlich unfabig. Qu Folge aller diefer geſetzlichen Beie- 
mungen über den Colibat ift dod immer ein grofer Unterſchied in diefer Sqr 
bung gwifden den höhern und den niedern Weihen beftehen geblieben, und jr 
zeigt fic) dieß Gauptfadlid in folgenden gwei Puncten: erftens, nur der Empin 
der hdbern Weihe involvirt als folder das Gelübde der Keuſchheit, nicht det de 
niedern, fondern bier muf daffelbe, wenn Semand auf diefe Weiſe verphistr 
fein will, ausdrücklich als ein Votum simplex damit verbunden werden. 
ſteht bann gweitens der Unterfhied in Betreff der Giltigheit ver Ehe im Zul 
menbange. Der Clerifer der höhern Weihen ift vollig inbabil yur Che, der de 
niedern fann nicht nur giiltiger, fondern aud erlaubter Weiſe eine ſolche {lite 
Senem fteht daber derjenige gleid, welder ein eigentlides Votum solenne ch 
gelegt bat, wogegen, wer nur durd ein Votum simplex ſich verpflidtete, giles 
aber nicht erlaubter Weife beirathen fann. Cine Ausnahme findet in dicſe Ot 
siehung bei den Sefuiten Statt; bei ibnen bewirkt das mit den miedern Brive 
verbundene Votum simplex bereits die Snhabilitat zur Ehe. Dem fig veh 
rathenden Cleriker der niedern Weihen fann es mdglicher Weiſe gemahrt meres 
die oben genannten Privilegien gu behalten, allein er verliert, wie der Subd 
und jeder hoͤhere Clerifer, durch die Ehe feine Beneficien. Dee Minorift ade 
buft diefe ipso jure cin, weil feine giltige Ehe mit dem Befige von Benefit 
incompatibel ift, ber Clerifer der hohern Weihe durch richterlichen Spruch wey" 
feines Delicts. Ein folder Spruch ift aber aud bei jenem nothwendig, wae” 
bie Ehe deßhalb invalide contrabirt, weil fein Confens mangelhaft ift. Dat Ris 
bere iiber diefen allerdings controverfen Gegenftand ſ. bei Riganti, Regu & 
cell. apost. 58. Tom. IV. p. 91.— Faft man nun die Geſammtheit der geſch 
Beftimmungen uber den Colibat gufammen, fo ift erſichtlich, daß fid nit B64 
und nad in der Kirche cine Meinung ausgebildet habe, wonach der ebelofe — 
als der für die Geiſtlichen angemeſſenere angeſehen worden ſei, ſondern bielu 
daß die Kirche ſich ab und gu gendthigt geſehen bat, von der Strenge des an ft 
unwanbdelbaren Princips nachzulaſſen. Hat es aber gu Feiner Zeit an 

bes Cdlibats der Geiſtlichen gefeblt, fo find diefe aud) in newerer Zeit und je 
vorzugsweiſe unter dem Clerus felbft aufgeftanden. Dieß beweist ſowohl de fe 
reichhaltige polemiſche Literatur über diefen Gegenftand, insbeſondere abet er 
Wirrtemberg und Baden entitandene anticdlibatarifde Berein, dem Gregor’ 
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n fener Encyclica vom 15. Aug. 1832 mit unerſchütterlicher Fefligheit entgegen- 
jetreten sft, und welden er als eine foedissima conjuratio begeidnet bat. Deffen- 
ingeachtet find indeffen in mebrern teutſchen Kammern wiederholentlidy Untrage 
mf Anfoebung des Colibates geftellt worden. Was aber die Schriften aber den 
Lolibat anbetrifft, fo glauben wir gunddft hinſichtlich der gegen denfelben geric- 
eten uné der Mühe überheben gu diirfen, dtefe gefammte Gudelliteratur anju- 
ühren; Cin Werk fleht in diefer Beziehung fir Alle ein, namlid) Theiner’s 
Finfabrung der ergwungenen Ehelofigfeit bei der katholiſchen Geiſtlichkeit. Fur 
en Colibat verdienen außer Thomassin (Vetus et nova eccl. discipl. P. I. L. I. 
. 60—67) und Chr. Lupus (in der oben angefiibrten Differtation) vorzüglich 
A. Zaccaria, Storia polemica del celibato sacro. Rom. 1774. und Nuova giusti- 
kazione del celibato sacro. Fuligno 1785, inébefondere aber das Werk: Der Colt. 
at (Regensb. 1841) erwahnt yu werden, [Phillips.] 

Colicola, Himmelsanbeter (coeli cultores, ovgavodatear). Aus Mangel 
in hiſtoriſch guverlaffigen Nachrichten ift es unmöglich, gu einem. fichern Ergebniß 
n Betreff diefer Himmelsanbeter (Himmelsdiener) yu gelangen. Da fie in einem 
Ldicte des Kaiſers Honorius den Ketzern beigesahlt werden, da fie ferner nicht 
unter der Geridtébarfeit des jüdiſchen Patriarden ftanden, fondern ihre eigenen 
Borfteber, Majores genannt, batten, aud eine Taufe bet thnen gebraudlid war, 
o zogen Einige bieraus den Schluß, fie feien eine befondere chriſtliche Secte ge- 
vefen, wenn aud von gang untergeordneter Bedeutung. Andere dagegen, geſtützt 
wf eine Stelle im theodoſianiſchen Coder (lib. XVI. tit.5 de Judaeis et coelicolis), 
vo fie neben den Suden aufgefibrt werden, find der Meinung, daß fie vorberr- 
chend jüdiſchen Urfprungs feien (eine befondere Secte der Eſſener), vielleicht von 
Profelpten des Thores abftammen; auch die bei ibnen vorbandene Taufe brauche 
richt gerade die chriſtliche yu fein, fondern fonne in der jüdiſchen Profelytentaufe 
bren Urfprung haben. Mod Andere halten die Cdlicola fir abtrinnige Chriften, 
ie ſich an die Sache der Effener angefhloffen, ihre Glaubenslehre mit Sätzen 
zus der platonifden und pythagordifden Philofophie bereichert Hatten, namentlid 
dh mit dem Lehrfage, daß die Himmeléfirper von gewiffen Geiftern oder Engeln 
delebt warden, fo Daf dic Geftirne gleichſam die Körper der Engel waren; diefe 
Cilicola, wird weiter angefiihrt, babe der Apoftel Paulus im Auge, wenn er Col, 
}, 18. von einer Donoxeray cov cyyehov rede, Mit dem Worte Colicold wer- 
en zuweilen and diejenigen Suden bezeichnet, weldhe zur Zeit der Rdnige den 
Seftirnenn des Himmels göttliche Chre erwiefen. Vergl. teutſche Cncyfloparie, 
it Bo, Wald, Entwurf einer vollftindigen Kewerbiftoric, ir Bd. Meander, 
iNgemeine Geſchichte der chriftl. Religion und Kirche, Lten Bandes Ste Abtheilg. 
. A. Schmidt, historia Coelicolarum 1704, ſFritz.) 

Collateral, ſ. Verwandtſchaft. 

Collation wird ofters in einem weiteren Sinne, gleichbedeutend mit Pro- 
ifion, Die Uebertragung oder Verleihung eines Kirchenamtes überhaupt genannt, 
md ift hienach entweder eine ordentlide (ordinaria), wenn regelmafig die boberen 
Aründen der Papft, die niederen aber der Biſchof verleiht; over eine auferordent- 
ide (extraordinoria), wenn in Folge fpecieller Rechtstitel cin Dritter dad Be— 
thungsredt hat (f. Provisio canonica), Sm engeren und eigentlichen Sinne 
ber heißt collatio die Verleibung eines Kirchenamtes durch den Biſchof als ordent- 
iden Collator aller niederen Beneficien in feiner Didcefe. Bf der Biſchof bet 
zerleihung eines ſolchen ungebunden binfidtlig der Wahl des Providenden, fo 
eißt fie eine Freie (collatio libera); ift ex aber dabei an cin beftimmtes Subject, 
velches ein Dritter ihm vorzuſchlagen hat, gebunden, fo wird fie eine nothwendige 
der beſchränkte (collatio necessaria, non libera) genannt (f. Collationsredt). 
In legterem Falle ift von der collatio beneficii wohl yu unterſcheiden die Einſetzung in 
as Kirchenamt (institutio tituli collativa), wodurd der Rominirte oder Prafentirte 
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erft vollends dad Recht auf das Amt und die damit etwa verbundene Surisriction 
erbalt, und die er ſich regelmäßig am Sige des Biſchofs gu erholen hat. Rurbei der 
freien biſchöflichen Collation liegt diefe Cinfegung ſchon in dem ausgefertigin Rer- 
leihbungsdecrete, wenn anders die übertragene Pfrinde nicht cin Curathenefician if; 
denn gur erlaubten Ausübung der Seelforge bedarf der Suftituirte jedenfallé ang wd 
die fpecielle Uuctorifation des Biſchofs (f. Institutio canonica), [Permantin| 

Collation, ſ. Kaften. 

Gollationsrecht. Ulle hiheren Kirchenämter werden (fofern nicht ausnahat 
weife ber päpſtliche Stubl, fei es fraft des Devolutionsredhtes oder durch redtt 
giltiges Refervat das Verleibungsredt übt) entweder durch Wahl oder Poftale 

tion, oder durd landesherrliche Nomination (ſ. d. AA.) beſetzt. Alle übrge 
Rirchendmter verleiht der betreffende Biſchof. Diefes Recht heift dag biſchoſtich 
Collationsrecdht (jus collationis) und erftrectt ſich in der Regel auf den ganyen le 
fang feiner Didcefe (o. 10. c. X. qu. 7. IConc. Aurel, 1. ann. 511. c. 19); ¢ 6 
X. De off. jud. ord. [I, 31]; c. 3 X. De instit. [IIl, 71). Es iſt daffelbe aber cai 
webder ein freies oder ein beſchraͤnltes (ſ. Collation). Erſteres wird im Zvnie 
rechtlich prafumirt, bis das Gegentheil vollfommen erwiefen ift; und gwar ift dilet 
Recht der freien Collation ein fo hoͤchſt perfonlidhes Recht des Biſchofe, dof were 
sede plena ber Generalvicar obne befondern Auftrag des Biſchofs, nos aud sede 
vacanie dag Capitel ober der Capitularvicar (ſ. d. UA.) es ausüben bar, E 
bildeten fic) jedoch allmablig verſchiedene Verhaltniffe, wodurch dem Bifdote d 
Verleihungsrecht auf gewiffe Kirchenamter theils ganz entgogen, theils beſqritl 
rourde, Ausnabmsweife nämlich fonnen durch befondere Privilegien oder dat 
Verjahrung aud dritte Perfonen (in der Megel jedod nur kirchliche Digni 
und Gorporationen, befonders Kloͤſter in Begug auf die ihnen incorporirtes S 
neficien) das volle Verleihungsrecht auf folde Rirchendmter erworben haber, ™ 
denen feine Geelforge verbunden ift, Denn die Uebertragung det Seelforgt 
ausſchließliches Refervat des Biſchofs (ſ. Institutio canonica), Eine weer 
Beſchraͤnkung erlitt das biſchoöfliche freie Collationsredt durch die Entftehurg ” 
Ausbildung der Capitel. So lang an denfelben das Communleden beftand, thei 
ſich Biſchof und Capitel in die Befegung der Capitelspfriinden in der Art, 
erfterer gewdhnlic) die Dignitdten und jene Aemter, mit denen die Seelſotz * 
bunden war, verlieh; das Capitel aber die einfachen Canonifer wählte. 
Die vita canonica ſich verlor, blieb diefes frühere Berhaltnif nur hie und v4 009 
beftehen (c. 5 X. De suppl. negl. praelat. [I, 10]; ©. 4, 5 X. De his que fal! 
praelat. ſill, 10]}; oder es wurden die Ernennungen ſowohl gu den D * 
als gu den einfachen Canonicaten gleichmäßig zwiſchen dem Biſchofe und dem 
pitel getheilt; meiſt aber wablte das Capitel ſelbſi als Corporation ſich fein % 
ſtande und Dtitglieder, und gwar entweder fo, daß des Biſchofs Stimme babe | 
viel wog als die Stimmen fammtlider Capitularen gufammen; oder ſo, wf 0 
der Biſchof nur Cine Stimme (c. 15 X. De concess. praebend. [lll, 8)) ™ 
etwaiger Stimmengleidbeit den Ausſchlag gu geben hatte; oder aud fo, Ni J 
bie Capitularen, mit gaͤnzlicher Ausſchließung des Biſchofs, die erledigten oi 
befegten (c. 31 X. De elect. [I, 6]; c. 31 X. De suppl. neg). prael. [l, 10); & 
X. De concess. praeb. [Ill, 8)). Heutgutage ift dad Collationsredt det —J 
und Bifhofe bet Beſehung der Dignitäten, Canonicate und Präbenden + 
Metropolitan - und Domftiftern in Teutſchland grofitentheils durch die we 
Bereinbarungen mit Nom geregelt. Gn Oeftreidy werden die Dignitart 
wirflidjen und Ehrendomberren in der Regel durch den Kaiſer, einzelue 
Eorporationen und Privaten (vorbehaltlich der canoniſchen Juſtitution is 
purd den betreffenden Erzbiſchof oder Bifdhof) befegt (Barth Barthes 
Deſir. geifll. Angelegenh. S. 29 § 51). In Preußen befegt die Mettop⸗ 
und Dompropficien, fo wie die in den fogenannten papftliden Monaten ( 
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th, Mai, Juli, September, November) erledigten Canonicate der Papft, die 
anate dDagegen und die in den übrigen Monaten vacant gewordenen Domber- 
tellen und die Chorvicarprabenden (legtere ohne Rückſicht auf den Monat ihrer 
‘diguag) der betreffende Erzbiſchof oder Biſchof (Bulle De salute animarum, in 
ss Corp. jur. eccl. hod, Cathol. Germ. p. 84 sq.). $n Bayern ernennt den 
ipft etnes jeden Metropolitan- und Domeapitels der Papft, den Decan der 
ig, der zugleich aud die in den genannten papftliden Dtonaten vacant wer- 
en Canonicate befegt; der Erzbiſchof oder Biſchof hat die in den Monaten 
ruar, Suni und October erledigten Canonicate und alle Chorvicarftellen; das 
itel endlich die Canonicate, welde in den Monaten April, Auguft und Decem- 
in Erledigung fommen, gu ernennen (Bayriſches Concordat, Art. X. bei Weiß 
122), Die Beftatigung der vom Könige und von dem Capitel ausgehenden 
ennungen hatte der papftlide Stubl anfangs ſich felbft vorbehalten (Circum- 
stionsbulle fir Bayern: Dei ac Domini nostri, bei Weif S, 136); fpater aber 
betreffenden Crgbifdhofen und Bifdhofen, jedod nur als perfonliches Rect, 
tlaffen (Upoftolifdes Breve vom 19. Dec. 1824). In der oberrheinifden Kir⸗ 
proving baben der Erzbiſchof von Freiburg und fo auch die ubrigen Biſchöfe 
echſelnd mit ibren Capiteln bie Stelle des Decans und die erledigten Cano- 
ite und Prabenden gu befegen, und gu diefem Bebufe binnen feds Woden, vom 
ye der Erledigung an, vier Sudividuen dem betreffenden Landesherrn als Wahl- 
didaten vorzuſchlagen, aus welden diefer Cinen als ihm miffallig bezeichnen, 
ver Erzbiſchof oder Biſchof oder beziehentlich das Capitel fofort aus den Uebri- 
ben Würdigſten wablen fann, dem dann der betreffende Biſchof die canoniſche 
ſetzung erthetlen wird (Bulle Ad dominici gregis custodiam, bet Weif S. 205). 
ng in derfelben Weife iff aud in Hannover die Befegung der Cinen Dignitat 
$ Decanats) und der Canonicate und Prabenden an der biſchöflichen Kirche au 
desheim geregelt (Bulle Impensa RR. PP. sollicitudo, bei Weif S. 169). Am 
ften aber wird das freie Collationsredt des Biſchofs dadurch befdranft, daß 
Dritter berechtigt ift, dem Erzbiſchofe oder Biſchofe ein Subject fir ein erle- 
eS Rirdhenamt mit der Wirkung in Vorfdlag gu bringen, daß der Biſchof die- 
| Borgefdlagenen, wenn er die canonifdhen Cigenfdaften hat und ihm redt- 
ig und in gehöriger Weife prafentirt worden ift, die canoniſche Cinfegung nidt 
weigern fann (ſ. Prdfentationsredht). Endlich fonnen als dergleiden 
malerungen des bifdhofliden Collationsredts die befonderen Faille bezeichnet 
den, wo der Papft fidh fraft befonderer Receffe die Verleibung gewiffer Pfrin- 
vorbehalten bat (ſ. Mefervatredte, papftlide); und wo friberhin dem 
iſch- teutſchen Raifer das Recht gugeftanden war, die erfte wabrend feiner Re- 
ung vacant gewordene Stelle an den Capiteln gu beſetzen (f. Jus primarum 
cum und Anwart{daften). (Permaneder,] 
Collator, ſ. Collationsredt. 
Collecten (Mefi- und Breviergebete). Das Wort Collecta wird im 
rgifeben Sinne bald in weiterer, bald in engerer Bedeutung gebraudt. In 
rer bezeichnete es bei den Alten, fynonym mit dem griechiſchen cuvagic, die 
eSdienftlide Berfammlung der Gldubigen befonders gur Feier des eucharifti- 
n Opfers. So bei Certullian, fo in den Martyracten des Gaturninus, Dati- 
1c. bei Ruinart und anderwarts. In engerer und auch heutzutage gebraud- 
x Bedentung verfteht man unter Collecte# die aus Schriftſtellen, Rirdhenvaternzc, 
mmengetragenen und im Dtiffale mit Oralio, Secreta und Postcommunio be- 
nten Gebete, welche der Priefter wahrend des hl. Opfers der Meffe mit dem 
eitenden Oremus und dem Schluſſe Per Dominum nostrum etc. abgubeten pflegt. 
fe Collecten fommen theils vor der Cpiftel oder Lectio, theilé vor der Prafa- 
„theils nad der Communion vor, und beftehen bisweilen, namentlich an den 
ptfefttagen, in je Einer Oration, meift aber in mehreren dergleiden Oratio- 
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nen, wenn nämlich in einem festo duplici oder semiduplici gelegenth nom an 
derer Heiligen rc, (per commemorationem, ſ. Commemoration) Croijeung ae. 
ſchieht; in welchem Falle nur jedesmal die erſte und letzte Oratio mit jena 
formel endigen, die in Mitte liegenden aber gleich mit der legten (sub una Gamma) 
verhbunden werden. Die Collecten vor der Cpiftel und die nad der 
werden vom Officiator Laut gelefen oder (bei feierlihem Gottesdienfie) 9 
bie vor der Prdfation aber immer nur ftill (daber Secreta genannt) abgebetet. 3 
ben Meffen fir Abgeftorbene werden am MU flerfeelentage, in die obitus s. 
tionis (deßgleichen in terlio, septimo und trigesimo) und in die anniversar 
functi die befagten drei Coffecten allein, ohne anderweitige Com ra 
betet Coder gefungen); in den fogenannten missis quotidianis pro defanclis a 
Fonnen mebrere Collecten cingelegt und dafür binter dem Graduale die —— 
»Dies ire“ etc. weggelaffen werden. Auch in den canoniſchen Tagzeiten er 
Brevier fommen nach den hiefür beftebenden Nubrifen ähnliche Colectens 
Orationes vor. [ Permaneder.) 
Collecten (Sammlungen) gewabren dem Kirchenärar in Eemangiany we 
Unergiebigfeit eigener Fonds theils vorübergehende, theils ftandige Sufiife, 
find dager bald aufferordentlide, bald ordentliche Collecten. Bu den ord 
gehoren gewiffe alljährliche Gammlungen an fogenannten fleinen Fratiaa 
— Producten, welche aus dem Standpunet des Kleinzehnteus Cf eh 
ten) zu beurtheilen find. Die Pflicht der Leiſtung folder Reichniſſe und view 
bes Betrages richtet ſich überall einzig nach dem Herfommen. Sie find aber 
ſtens bem Pfarrer in parlem congrus eingerechnet, und ſohin nicht als 
eigentlichen Rirchenvermogens oder Fabrikgutes, ſondern als Competenz des 
einkommens zu betrachten. Daſſelbe gilt von dem Altaropfer in Pfarrtirdhes 
Filialen bet Seelendmtern, Hochzeitmeſſen, Pfarrgottesdienften an GSonn- 
Feiertagen, fofern nicht ein Theil diefer Opfer gefeslih oder vertragsmapigs 
Kirche pro fabrica et paramentis zugeſchrieben ift. Nur der Ertrag der we 
Kirchen häufig aufgefteliten Opferſtöcke und die groftentheils nur im demeren te 
firhen nod üblichen Collecten durch den fogenannten Rilingelbentel werdes) 
fie beſtehen, gur leichteren Beftreitung der Kirdhenbedirfniffe von den Kit 
waltungen verrednet, Demnach fommen bier zunächſt die auferordentliden€ 
lungen in Betracht, welche von den betreffenden —————— 
gum Wiederaufbau oder zur Erweiterung oder Vornahme einer He 
und anderen auferordentlicben Bedürfniſſen einer Kirche, welche diefe ant $ 
Vermdgen oder durch gefesliche Coneurrenz von Beitragspflitigen * 
nicht, oder nicht zur Genüge decken fann, beantragt werden. Dergleichen & 
wenn fie fiber die Grenzen des Pfarrbezirks hinausgehen und den Charatter 
lider Sammlungen annehmen, verlangen nidt nur die Bewilligung Der 
lichen Stelle, fondern heutzutage überall auch die Genehbmigung — 
Regierang, um weldhe die Localverwaltung durd die geſetzlichen Carat 
singufommen bat. [Perm 
Coliegia pietatis, ſ. Dictiften. 
Collegialitat der Geiftlidhen. Sie ift der auf gegenfettige 
gründete freundſchaftliche Umgang und Verkehr der Geiftliden unterei 
Diefer fol ſich wohl auf alle Perfonen des geiſtlichen Standes oo 
aber gewdhnlid nur zwiſchen benadbarten oder an einem Orte fim t ) 
Geiſtlichen Statt haben. Die Geiftliden follen ſich gegenfeitig betracie 
Diener Einer Kirdhe, beftimmt gu einem und demfelben Zweck, naͤmlich ſelbß 
gu dienen und die Glaiubigen yu Gott yu fibren; daber follen fie fic fon 
Amtes wegen wedfelfettig achten, einander ihre Theilnahme zuwenden und 
aud äußerlich in ihrem Berfehr und Umgange zeigen. Wahre Colegiali 
“saber nur dann vorhanden, wenn im Umgange und im ſchriftlichen wie 
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be ein guter, anftindiger Ton, Hoflidfeit, Liebe, Freundlidfert und Scho— 
| bei allenfallfigen Fehlern oder Schwachheiten vorherrfdt; wo diefe Bedin- 
en fehlen, wo ein unanftdndiger Ton, Herbheit und Starrfinn, Mangel an 
ang oder Abgefdloffenheit herrſchen, da fann von ächter Collegialitat feine 
efein. Die ächte Collegialitat bringt mannigfaden Mugen; denn 1) diefer 
adſchaftliche Berfehr dient durdh den Austaufd der Ideen dazu, mane An- 
m Cingelner gu beridtigen, die Maffe ihrer Kenntniffe gu vermehren und fie 
rfabrungen reider, alfo fit die Seelforge gewandter zu mathen; 2) ber Seel- 
wed wird leichter erreicht, wenn die Geiftlichen ſchriftlich oder mündlich aber 
ige Falle fid berathen und ſich gegenfeitig unterftiigen; 3) durch diefelbe wird 
(dtung des ganzen Standes gehoben; 4) fie gibt Gelegenbeit gu vielen Tu- 
ibungen, und 5) daf in diefem Verkehre mandher Genuf, mandhe Erholung 
Geiftes und Körpers gu finden ift, ift dod aud bet den mühſamen und be- 
tlichen Pflidten des Seelforgers feineswegs gering gu ſchätzen und den Cin- 
n wohl gu gonnen, [Schauberger.) 
Sollegialrecdte oder Gefellf Haftsredte find folde, deren Ausübung 
Mitgliedern einer Geſellſchaft als einem freien felbfiftandigen Vereine zuſteht 
bie daber aud nur durd freien Bertrag und jure repraesentationis auf 
n oder Mebhrere derfelben Geſellſchaft übergehen können. Mach einer guerft 
Blondel, dann von Pufendorf und Sager angebabnten und von den meiften 
ten proteftantifden Canoniften abdoptirten Auffaffung der chriftliden Rirde 
vie Rechte, weldhe in dem Begriffe des eigentliden Kirchenregimentes oder 
jogenannten jus in sacris enthalten find, dergleichen Geſellſchaftsrechte. Ure 
agli nämlich babe ein ausſchließlich mit der Kirchenregierung betrauter (hier 
iſcher) Stand nicht exiſtirt, ſondern dieſe Gewalt fei in bie Hände der Kirchen⸗ 
inde als eines freien corporativen Ganzen (Collegiums) niedergelegt worden; 
zunächſt ſchon daraus erhelle, daß die Kirchenbeamten laut hiſtoriſcher Ueber- 
ung ihren Beruf und ihre Vollmacht erſt durch die freie Wahl des Clerus 
der Gemeinde, ſohin der ganzen kirchlichen Genoſſenſchaft erhielten. Der 
ichen Geſellſchaft als folder ſtehe demnach das Recht der inneren, d. i. 
irchlichen Geſetzgebung, Regierung und Verwaltung gu, namentlich die Be— 
Ff, Glaubens- und Sittenlehren aufzuſtellen, die Liturgie und überhaupt die 
uſtaͤnde des Cultus gu ordnen, abzuändern, zu verbeſſern, die auf Lehre und 
iffung bezüglichen Streitigfeiten qu ſchlichten rc. Mur die Kirchengeſellſchaft 
olde fonne daber and die Ausibung diefer und ähnlicher Gewalten, wenn 
fo weit es ihr zur Erreidhung ihres Swedes dienlich fcheint, auf Andere, 
auf den Landesherrn, übertragen, der folglich diefe Rete nur als De 
over ald Reprafentant der Gemeinde ausguiben habe (f. Collegial- 
m). [Permaneder.] 
‘ ollegialfyftem. Seit ber Reformation behaupten die meiften proteftane 
t Fitrften in ihren Territorien zugleich auch die oberfte Rirhengewalt neben 
andesherrlichen Majeſtätsrechten uber ihre proteftantifden Unterthanen, Die- 
ietifhen Zuſtand der proteſtantiſchen Rirdhe fudte man fofort aud wiffen- 
lid gu rethtfertigen, und glaubte diefe Begrindung nad und neben anders 
jen Cheorien (f. Episcopalfyftem und Territorialfyftem) in dem gue 
on Chr. Matth. Pfaff (+1760) in Teutſchland näher entwickelten, und dana 
J. Ulr. v. Cramer, J. L. v. Mosheim, Ludw, Bdhmer, A. J. Schnaubert u. A. 
Htenen Collegialfyftem gefunden gu haben, weldhes nur die weitere Ausfihe 
der im vorhergehenden Artifel angedeuteten Anfidt (ſ. Collegtalredte) 
dienach babe fid die Rirdhengewalt urſprünglich in den Handen der eingeluen 
engemeinden alé freier, felbftftindiger Verbindungen der Chriftglaubigen be- 
n, fei dann von ben Hierardhen allmablig an ſich geriffen, endlich durch die 
rmation wieder an die Gemeinden zurückgegeben und yon diefen freiwillig an 
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die Landesherren ubertragen worden. Rach diefer Auffaffung waren in da 
Desherrn gweierlei Gewalten gegenuber der Kirche gu unterfdeiden, des jw 
Sacra oder das ihm als Staatsoberhaupt guftebende oberſthoheitliche Arſcht 
Schirmrecht hinſichtlich der duferen Verhaltniffe der Kirche, und das jus a 
oder der Gnbegriff der ibm als oberftem Delegaten der Kirchengefellidalt 
Landes von diefer erft abertragenen Collegialredte bezuglic der inneren 
tung und Berwaltung der Kirche (ſ. Cafareopapie), Allein dieſes Sos 
ruht nidt nur auf einer irrigen Vorftellung von der urfpringliden Sm 
faffung, fondern widerfpridt aud nad allen Ridtungen bin dem Zeng 
Geſchichte. Es ift für's Erfte unwahr, daf die Kirche primitiv eine deme 
Berfaffung gehabt, oder daf die Kirchengewalt urſprünglich in der gam 
meinde gelegen babe. Die chriſtliche Offendarung ift eine hiſtoriſche Offen 
in der überall und nothwendig dad Wigemeine durch das ondere bed 
folglid), wie ohne Chriftus keine Apoftel, ohne Apoftel feine Bifchofe, of 
ſchöfe feine Clerifer, alfo auc) ohne fpecielles Sacerdotium fein allgememe 
ſpecielles Lehramt fein allgemeines, ohne fpecielle Geſellſchafts leitung fe 
gemeines Regiment gu begreifen ift. Die chriſtliche Kirche ift fein Coacts 
lider Willkür, feine durch Vertrag der eingelnen Vereinsmitglieder 
ſellſchaft; Chriftus bat fie gefttftet und thr ibre Gewalthab 
Wire je die Kirchenregierung urfpriinglid) in den Handen der Gemembe 
und erft fpdter von den Hierardhen ufurpirt worden, fo ware eine folde Mm 
fider nicht ohne grofe Bewegungen begonnen, nod) weniger fo allgemeu 
gefest worden. Wo aber finden wir in Schrift und Tradition nur Ga 
folden Rampfes? Und da die wefentlidhen hierarchiſchen Ordnungen ſchon b 
ting von Antiodien (+ 107) ſich in einer Weife dargeftellt finden, die far 
beftrittene und allgemeine UAnerfenntnif derfelben zeugt, fo bliebe den Ber 
jener Anſicht feine andere Ausfludt, als (was denn wirflid aud von Ein 
wagt worden ift) in den Apofteln felbft die vermeintlichen herrſchſüchtig⸗ 
patoren gu ſuchen. Waren aber die Gemeinden als ſolche nie im Befige | 
cenregierung, fo fann aud von keinem Heimfall der legteren an die Ge 
bie Rede fein, und eben fo nictig ift die Behauptung, daß die vorgebl 
legialredte von den Rirdhengemeinden durch freiwillige Uebertragung ¢ 
deSherren gefommen feien. Denn erftens liegt nirgends ein biftorsf 
fiir eine ſolche ausdrückliche Delegation des Kirchenregiments an 
Gewalthaber vor; eben fo wenig laft ſich eine ſtillſchweigende U 
nebmen, da eine ſolche Auffaſſungsweiſe gar nidt in die Borftellungen jr 
paßt. Vielmehr fteht geſchichtlich feſt, daß gur Zeit der Reformation nist 
meinden, fondern theils die Reformatoren es waren, die den Fürſten di 
geblichen Collegialredjte einredeten; theils die Fürſten felbft, als die Mg 
ber Bewegung, das Ruder der Kirdhenregierung gleich von vornberein 
felten mit Widerfireben der Gemeinden an fid nahmen. 
Gollegianten oder Rhynsburger. Als die Remonftranten oder 
nianer (f. d. A.) durch Moriz von Oranien und die Synode von Dordi 
ben Jahren 1618 und 1619 gewaltfam unterdriidt worden waren und fie 
dffentliden Gottesdienft und keine Prediger mehr haben durften,. fomem 
bibelfefte Laien unter ihnen auf den Gedanfen, daß aud) bibliſche Crbauam 
ben ohne Prediger gur Gewinnung des Heiles hinreidhend feien. An ihrer 
ftanden drei Briider, Johann, Adrian und Gilbert van der aes 
Warmond in den Niederlanden und in der Regel führten diefe drei in 
fammlungen das Wort. Sie famen alle Monate einmal, am Sonntag 
dem Neumonde, in einem befonderen Haufe gufammen, und Ciner der 
verlag vor Ahem einige Ubfdhnitte aus dem N. T. Hierauf fprad 
ein Underer ein Gebet, und war auch diefes beendigt, fo wurde gefragt, ¢ 
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tand zur Erbauung eine Rede halten wollte, und wer fidh dann „vom Geifte er- 
riffen fublte,“ predigte uber einen biblifden Lert oft aber eine Stunde lang. 
aufig traten mebrere folder begeifterten Redner — man nannte fie Propheten — 
inter einander auf und immer mehr Schwaͤrmerei drang in die junge Gemeinde 
in. Diefelbe hatte anfangs nur wegen Mangels an Predigern den Laien das 
Bort yu führen erlaubt; aber bald gefielen fich diefe fo febr in ihrer Rolle, daß 
e von Gott ganz befonderen Auftrag dazu erhalten gu haben glaubten. Als daber 
mige remonftrantifde Prediger, alle Gefabr nidt achtend, heimlich zu ihnen famen 
nd ibnen ihre Dienfte anboten, wiefen fie diefelben von fich, und da die übrigen 
rmintaner diefes ihr Treiben mifbilligten, trennten fie fid) nicht bloß von ihnen, 
udern ftellten ſich denfelben feindlid entgegen und ſchmähten befonders ihre Pre- 
iger, Als fie ihren Sig von Warmond hinweg nach dem Dorfe Rhynsburg 
1 der Mabe von Leyden verlegten, erbielten fie den Namen Rhynsburger, nod 
siter aber nannte man ire Verfammlungen Collegia und fie felbft Collegian 
en. Die grofere Toleranz, welche nad dem Tode des Moriz von Oranien (1625) 
intrat, machte es ihnen moͤglich, cine ziemliche Ausbreitung in Holland und Fries- 
and gu gewinnen, Bon den Arminianern bebielten fie nur die Verwerfung der 
alvimfden Prddeftinationslehre bei. Dagegen führten fie wieder einige alttird- 
ihe Gebrauche, namentlid das Cintauden bet der Taufe, ein, verboten den Kriegs⸗ 
ienſt und die Annahme obrigfeitlider Aemter, verwarfen fede Beſtimmtheit eines 
Blaudensbefenntniffes und nahmen darum Leute von der verſchiedenſten Denfart 
nter fih auf. Seit einigen Decennien find fie als organifirte Gemeinden ver⸗ 
chwunden. (Hefele.] 
Collegiatkirche. Das Inſtitut des Communlebens (vita canonica) der 
Heiftliden an den Cathedralen war bald aud auf andere Pfarrkirchen mit zabl- 
eicher Priefterfhaft fowohl in Stadten als auf dem Lande ausgedehnt worden. 
Da die an ſolchen Kirchen angeftellten Clerifer gleidhfall eine durd gemeinfame 
Regel engverbundene Genoffen(dhaft (Collegium) bildeten, fo hießen derlei Kirchen 
achmals Collegiatfirden. Befonders zahlreich wurden fie, feit Chrodegang (ſ. d. A.) 
te allmablig in Berfall gerathene canoniſche Lebensweife wieder reformirte. Unter 
Sarl d. Gr. waren in den Ergdiocefen Trier, Coln, Mainz xc. bereits mebhrere 
ingefebene Collegiattirdhen; vorzüglich berühmt war das k. Collegiatftift gu Aachen. 
Biele folder Kirchen wurden durd vie Liberalitat frommer Fürſten und Privaten 
ieftiftet, die hiefür die Ehrenredte des Patronaté erwarben. Mur das Nomina- 
iong= oder Prafentationsredt fann der Stifter einer Collegiatkirdhe fo wenig als 
ex Grinder eines Klofters miterwerben, fondern erft durd fpecielles papftlides 
indult erlangen (c. 25 X. De jure patron. [Ill, 38]; Innoc. VIE. Const. Quum ab 
post. sede, ann. 1485). [Permaneder.] 
GCollegiatytift (ſ. Collegiatkirche) ift ein Collegium von Clerifern, welche 
ir den regelmafigen Chordienft und die Seelforge prabendirt, unter der Bor 
tandfdaft eines Propftes und Decans (zuweilen aud nur Ciner diefer Dignitd- 
rn) thre eigene, den Domcapiteln nadhgebildete corporative Verfaffung haben. Man 
cunt dergleiden Collegien auch Unterftifter im Gegenfage gu den Dom = oder 
Sobftiftern, denen fie begreiflid auch ſowohl hinſichtlich hres firdhliden Ranges 
{8 in Anfebung ihrer politiſchen Bedeutung nachſtehen. Legteres hatte früherhin 
hon darin einen Hauptgrund, daf die Mitglieder der Collegrattifter größtentheils 
argerlider Abfunft waren, wabrend nad einer mifbrdudliden Geftaltung der 
Domeapitel gulegt gewöhnlich der Gefdledtsadel alg Bedingung der Aufnahme 
n diefelbe gefordert wurde. Jedes Collegiatftift ift regelmafig der Surisdiction 
6 Didcefanbifdofs untergeben, ohne deffen Genehmigung daber aud fein foldes 
ſegründet werden darf. Am haufigften wurde in diefen Genoffenfdhaften Vie Regel, 
velthe bie Synode gu Aaden 816 auf der Grundlage der chrodegang'ſchen ent- 
vorfen hatte, beobachtet, Sie wurde jedod in fpaterer Zeit, nachdem aud diefen 
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Capitelu alien bas Recht, ſich eigene Statuten gu geben, eingerdumt worden iver, 
mehrfach abgedndert und ermeitert. Sm Uebrigen führen die Mitglieder der Col 
legiatftifter (Stiftsherven) wie die der Cathedralfirden (Domberren) den Romen 
Canonifer (f. Canonici), und haben als Corporation eine den Domeyiteln 
analoge Gerfaffung (f. Capitel), mit Ausnahme jener Rechte, welde re 
eigenthümliche Stellung der Iegteren gum Biſchofe und deffen Didcele mit jf 
bringt, d. h. fie figen weder im Rathe des Biſchofs, noch nehmen fie sede ve 
cante an der Wahl deffelben und an der interimiftifden BVerwaltung der Dit 
Theil. [Permaneder.} 
Collegium Anglicanum zu Rom, f. Gregor XII. und Pins Vil 
Cellegium apostolicum zu Rom, gleidbedeutend mit Collegia 
de propaganda fide. 
Collegium Belgicum ju Rom, f. Lowen, Univerfitat zu. 
Collegium Clementinum ju Rom, f. Clemens Vill 
Collegium Germanico-Hungaricum zu Rom, Das teaiif- 
ungarifhe Collegium gebort unftreitig gu den trefflichſten Inſtituten der enign 
Stadt. Papft Benedict XIII. rief beim Anblic der Zodglinge im der Kinde vei 
hl. Ignatius voll Begeifterung ans: „Moͤchten fich dock alle Geiftliden ud Alen- 
nen der übrigen Collegien an ihnen ein Beifpiel nehmen!“ — Es find aus dele 
Dildbungsfdule fir den teutfden und ungariſchen Clerus Manner hervorgeganget, 
welde unter die Glangpuncte der beiden Rationen gerechnet werden mifer. Js 
18ten Sabrhunderte gablte dad Collegium fünf Zodglinge, die fir den Glauber 
Chrifius die Marterpalme verdienten, nämlich: Johann Villarius, Robert Gur 
font, Johann Goffin, Leo Hoffmann und Matthaus Crifin, dann dber ein Dap’ 
Alumnen, welde mehr dem Hl. Collegium gur Bierde gereidten alé fir de 
Cardinalshut ſchmückte. Endlich trugen um diefe Zeit ſchon aber 220 Rime 
aus diefer Unftalt, deren Namen vorliegen, die bifchofliche Mitra, darunter jit! 
man feds Churfirften; Papft Gregor XV. und 11 italienifde Cardinale nae 
Convictoren. — Die Entfehung des Inſtitutes fallt in die Zeit ver Glauber 
fpaltung durch Luther, Calvin und Swingh. Der bl. Fgnatins von Loyele 
ift ber Grinder deffelben. Er verfudte in feinem Liebeseifer für die fathulid: 
Kirche dadurd der hereinbredenden Harefie ein Gegengewidht yu geben, bf * 
teutfche Siinglinge im Herzen der fatholifden Welt vereinigte, um fie da va att 
tirchlichen Geift einathmen ju laffen. Sm Mittelpuncte der chriftliden tobe 
erzogen, gefraftigt und erftarft , follten fie in ihre Heimath guricfefren wm ih 
auserlefene Rüſtzeuge der godttlidjen Erbarmungen, und als Vorkämpfer fit de 
Angelegenheiten des Heiles den Feinden der Kirche entgegentreten. Sm 3. 1582 
begaun Ignatius fein Unternehmen. Er hatte den Papft Julius HL und du 
Gremium der Cardinale fir feinen hl. 3wed gewonnen. Die Beftitiguagé elt 
vom 13. Mug. 1552: „Dum sollicita considerationis indagine perscrutamur* 
fig im Bull. Rom. Tom. IV. Parte I. p.293 und im Original im Archiv ved lele- 
giums. Der Papft untergeichnete mit Haftigfeit und voll Cifer „zu einem ſo ſer 
ligen, frommen und lobenswerthen Werke” (des Papſtes Worte) einen jähtkhen 
Beitrag von 500 und die Cardinale von 2565 Jechinen. Ebenfo war Caio! 
Johann Moroni, damals apoftolifder Legat in Teutfdland, dem neuen Saft! 
gugethban. Nac dem Tode Julius IH. feufgte Rom unter der Drangfal ned Strict 
und der Hungersnoth. Das Collegium fonnte ſich nun nicht mebr erbalten, de 
veffelben Freunde gogen ſich alle zurück. Da vertheilte Sqnating die Alums" 
feine verfdiedenen Ordenshaufer. Sn diefer Vereingelung verblieben fir, bis ect 
endlich Pius LV. in feinem neuerridteten rdmifdhen Seminar einen Plog aie 
Unter dem grofen Papfte Gregor XIU., der als gweiter Begrinder des teatid 
ungarifden Collegiums anzuſehen ift, gelangte daffelbe zur höchſten Blatht. »! 
geyiemt fig,” fprad der Papft gu Canifius, ,daf id die Fumdamente des Crh 
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iS, welche Julius gelegt Sat, bis unter dad Dah aufführe.“ Er beflitigte 
Snftitut und wies ibm einen Jabresbetrag von 10,000 Zechinen an (,,Post- 
1 Deo placuit* 6. Aug. 1753, Bull. Rom. Tom. IV. Parte IIL. p. 259), where 
ibm die Riche nebft dem anftofenden Pallaft St. Apollinare (Bull. dat. 9. Jan. 
i), dex von Papft Benedict XIV. anfehnlich vergrofert wurde und fur; vor 
lufhebung der Geſellſchaft Sefu die gegenwartige Ausdehnung erbielt. Ueber- 
bewilligte Gregor dem Gnftitute die Kirchen St. Stephan auf dem Hügel 
is und St. Sabba am Aventin, beide mit ihren Einkünften, fo daß betlaufig 
Alummen erhalten werden fonnten, (,,Apostolici muneris“ 1. Mart. 1578. 
Rom. Tom. IV. Parte IIL) Hierauf gab er den Zighingen des Collegiums 
ihe Conftitutionen in 32 Paragraphen (,,Ex Collegio Germanico“ dat. 1. Apr. 
|. Bull. Rom. T. IV. p. 49), die Auszeichnung eines rothen Talars und clericalt- 
Hutes und das Privilegium fur alle fommenden Zeiten, am Wherbeiligenfefte 
x papftlichen Capelle einen homiletiſchen Vortrag halten gu dürfen. Merk— 
tig ift auch der Erlaß des Katfers Ferdinand ll. (oatirt Wien den 14. Sept. 
3): quod alumni ibidem promoti gaudere debeant iisdem privilegiis, quibus ii, 
n aliqua Itali# vel Germaniz universitate gradus susceperunt, et ad omnes digni- 
ecclesiasticas in Germania possint promoveri. — Waffet beridtet in feinen 
alen (lib. 7 nro. 15), daß Gregor XILL die Kirche und das Hofpital der une 
iden Nation am St. Petersdome mit dem Collegium gegen die Verbindlid- 
zwölf ungarifdhe Singlinge gu erziehen, vereinigt babe; als aber Pius VL 
seue Sacriftet fur die Petrus-Bafilica erbaute, muften Kirche und Hofpital 
t wetden und wurden demolirt. Clemené X. verordnete („Cum sicut dat. 
Oct. 1762. Bull. Rom. Tom. VII. p. 191), daf den Zoglinger beim Cintritte 
eidlide Berfpredhen abgenommen werde, nach zurückgelegten Studienjabren 
rgitglic&h in ihr Baterfand zurückkehren zu wollen. Von feiner Grindung bis 
Aufhebung der Gefellfdaft Sefu war das teutſch-ungariſche Collegium unter 
teitung ber Sefuiten geftanden. Hierauf famen Weltpriefter an ihre Stele. 
Kaiſer Joſeph Il. ertheilte feinen Unterthanen firderhin nicht mehr die Be- 
gung gum Cintritte in dad Collegium, fondern erridtete gu Pavia em aͤhnliches 
itut, dag nur Eurge Zeit beftand. Zur Beit der franzöſiſchen Wirren bis gum 
(798 war das Haus in Rom gefdloffen und die Kirche ftand unter frangodfi- 
Adminiſtration. Von 1812 bis 1824 wurde der Pallaft Apollinare der 
tleracademie von St. Luca für den Zweck des Unterridtes abgetreten. Leo XI. 
igte das römiſche Seminar dorthin. Sedod rief ſchon Pius VIL am 30, Mat 
3 das Collegium wieder ind Leben. Anfangs befanden ſich die wenigen Zög- 
im Sefuitencollegium gu Ferrara. Am 24, Nov. 1824 rdumte Leo XII. der 
Uſchaft Sefu mit Ausnahme von Apollinare die Befigungen des Guftitutes 
er ein, nämlich die Rirdhen St. Stephan und Gabba mit Zugebor, und die 
inge wurden im Profephaufe der Sefuiten untergebradt. Gegenwartig be- 
n fidh 44 Zoglinge dafelbft, darunter drei Ungarn und ein Bohme. Gie be- 
nm die Conftitutionen Gregors XIIL Diefen gemaf follen die Candidaten (§ 2) 
obern Teutſchlande, dem Elfaf, dem Rheingebiete, Bayern, Sdhwaben, Fran- 
Weſtphalen, Sadfen, Sdlefien, Preufen, Oeſtreich, Tyrol und Ungarn ge- 
ig und (§ 3) von ebrenwerther Herfunft fein (,,Omnes legitimo matrimonio 
nati, bona fama commendali). Gie dürfen feinen franfeluden oder mifgeftal- 
Körper und feinen 3ungenfebler haben. Ferner find ein reifed UAlter, um 
Jahre herum, und die Kenntniff der teutfden und lateiniſchen Sprache, jetzt 
juriidigelegten Gymnafialftudien erforderlid. Sechs Monate nad dem Eintritt 
Collegium fordern die Conftitutionen (§ 4) einen Eid, fic dem geiftliden 
ude widmen, in diefem Stande dem Baterlande nützen und fein anderes Ge- 
t nebenber treiben gu wollen. Die §§ 5, 8, 11, 12, 13, 14 legen den Alum- 
die Ausubung dex Frommigfeit und der geifiliden Tugenden mit väterlich 
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weifer Firforge ang Herz. Der $16 und die nadfifolgenden enthalten Borigrifien 
ber Disciplin. Der Gafthaushefudh, das Ausgehen ohne Begleitung 4, fireng 
vor 







findet. In Gemafbeit des § 19 dürfen die Zdglinge nad vollendeten Stun 
30 Lage im Collegium verbleiben, dann follen fie mit Geld und Kleidern 
Rückreiſe in die Heimath verfehen werden. Diefifalls find jegt Seim Cintritt 1 
römiſche Seudi (a 2 fl. 30 fr.) gu erlegen. Ausnahmen find bei den Fihigrs 
gu Gunften der Anftalt gu geftatten. Wenn fid ein Zogling „aus Antrihder 
gottliden Gnade” dem Kloſterleben gu beftimmen gedenft, fo kaun er sat 





daran nicht gebindert werden, fo es in Teutſchland geſchieht. Die erledigter 
find innerhalb eines Sabres wieder gu befegen (§ 23). — Suellen: 
Romanum. Collegii Germanici et Ungarici historia libris 4 comprehensa. Rome 177 
pon dem Sefuiten Julius Cordara. Dizionario di erudizione storico-ccclesi@ 
stico, compilato dal Cavaliere Gaetano Moroni. XIV. vol. Venez. 1842. Gefg 
der geiftl. Bilbungsanftalten von Dr. Mug. Theiner. Maing 1835. [Staffer] 

Collegium Graecorum ju Rom, ſ. Gregor XII. 

Collegium Hibernorum, das irländiſche Collegium, zu om ward 
1682 von Cardinal Ludwig Ludovifi, Erzbiſchof von Bologna und Neffe Guys kV 
alé Protector von Irland geftiftet. Siehe abrigens die Artifel Gunocengd 
und Yeo XII. 

Collegium Maronitarum ju Jom, f. Gregor XIIL 

Collegium de propaganda fide ju Rom, f. Prop cgetd 
und congregatio de propaganda fide. 

Collegium Romanum ju Rom, f. Gregor XML und Leo Xi 

Collegium Scotorum ju Rom, f. Clemens VIL und Pins VIL 

Collegium Urbanumn ju Rom ift gleidbedeutend mit Collegian’ 
propaganda fide. 

Collins, f. Deismués. 

Gollifion der Gefege, der Pflidten, f. Widerfprud der Gefeger. | 

Collufton (collusio) nennt man im Accufationsproceffe die hemi 
Uebereinfunft zwiſchen dem odffentliden WAnklager und dem Beflagten in der fl 
fidt, den letzteren der geſetzlichen Strafe gu entziehen, fei es dadurd, Mp & 
Klaͤger die ibm gu Gebot ftehenden Beweismittel abſichtlich unbenützt lat, oe 
daß er folde Erceptionen des Beflagten, von deren Grundlofigheit er aderpt 
ift, alé wahre binnimmt (praevaricatio), ober daf er im Laufe der Unterfudel 
von der Anklage unter falfhem BVorgeben, jegt von der Unſchuld des Bellas! 
überzeugt gu fein, abftebt (tergiversatio). Den der Collufion Ueherwiefenen tr 
nad Befinden des Richters arbitrare Strafe und Gnfamie, in aufferordemtlid 
Berbredhen fogar die poena talionis. Dem Beklagten aber foll das durch Colsii 
berbeigefibrte losſprechende Urtheil fo wenig nützen, daf er immer wieder bela! 
und in Unterfudung genommen werden fann, und im Falle der Tergiverfaticn ! 
Anflagers der Richter auch ex officio die Jnquifition fortgufegen berechtigt umd 
pflichtet ift (c. 1. 2. 4. X. De collusione detegenda. V. 22). Cin Coflufiort! 
anberer Art ift im canonifden Rechtsbuche ausdridlid vorgefehen; wenn nisl 
ber Befiger einer Pfrinde fich verabredetermafen von einem andern, da 
gu feinem Nachfolger wünſcht, das Befigredt auf fein Beneficium anftreites i 
in der Abſicht, daß der fingirte Kiager, wenn er mit Hilfe des Beklagten fort 
Unfprud begrindet, dem Kirchenobern erfldre, er fet e6 gufrieden, wenn ifn” 
fiir den nddften Erledigungsfall das Nachfolgerecht auf die Pfrit 
bleibe und ihm bis dahin von dem zeitherigen Beſitzer derſelben eine jährl 
Rente verabfolgt werde. Durch ſolchen Kunſtgriff halten ſich mehrere Geifli 
in England die oberhirtliche Genehmigung dergleichen ſimoniſtiſcher Verträge 
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Hen und dadurd ibre Pfründen auf Verwandte und andere Ganfllinge förmlich 
rbt. Papft Alexander Ill. verordnete daber, daß in diefem Falle der zeitliche Be— 
der Pfrunde feines Amtes entfegt und beide fur immer ihren Anſpruch auf die 
inde verlieren follten (c. 3X. eod. V. 22). Jn Civilftreitfaden findet der Be- 
einer Coflufion, in der Regel feine Unwendung. Woh! fann der Anwalt einer 
tet Durd Pravarication oder Tergiverfation ein Verbredhen begehen, wenn er 
n den Willen feines Clienten und zu deffen Schaden im geheimen Cinverftand- 
nit dem Gegner oder deffen Advocaten handelt; allein diefes ftrafbare Verhaltnif 
t ben Charafter eines qualificirten Betruges, nicht einer Collufion, da legtere 
zwiſchen den Parteien felbft und in deren beiderfeitigem Intereſſe ftatthaben 
. Cin Ablkommen aber unter den ftreitenden Theilen felbft Coorausgefegt, daß 
inbangige Gace cin Verhältniß betrifft, woruber fie fret difponiren fonnen) 
n Grunde nur ein Vergleich) (transactio), der den Parteien immer erlaubt ift. 
ers ift eS, wenn das in Streit liegende Verhältniß ein ſolches tft, welches der 
n Difpofitionshefugnif der Parteien entzogen ift, wie 3. B. Cheftreitfaden, 
ned ſich um Auflofung oder Nichtigkeitserklärung der beftebenden Verbindung 
elt. Hier ift allerdings die Moͤglichkeit einer Collufion, d. i. eines verbrede- 
en Cinverftandniffes zwiſchen beiden Gatten zur Lofung des Chebandes gegeben. 
tdarum aber, weil bier leicht eine Collufion moglid) ft, verbieten die Gefege bet 
et Divortialproceffen die Zulaſſung ves freiwilligen Haupt- oder Schiedseides, 
legen felbft auf das Cingeftandnif des beflagten Theils fein befonderes Gee 
t, fondern fordern ſchlechthin von dem Klager dic Beibringung nod ander- 
iger Beweife feines Klaggrundes. { Permaneder.] 
Collyridianer, ſ. Untidifomarianiten, 
Goln, Bisthum. Der Sage nad, wie fich diefelbe befonders feit dem 
Jahrhundert gebildet hat, ware der hl. Maternus, ein unmittelbarer Souler 
Apoftels Petrus, etwas nach der Mitte des iten driftliden Jahrhunderts, 
‘ter der hriftliden Gemeinde gu Coln und erfter Biſchof diefer Stadt gewefen. 
Sage fiigt weiter bei, der HI. Petrus Habe den Maternus, den $l. Eucharius 
Valerius in die Rheingegenden gefdhidt, und als fie im Elſaß predigten, fet 
ternus dafelbft bei Elegia (Eley) geftorben. Seine Gefabrten feien nad 
t geeilt, um den Hf. Petrus davon in Kenntniß gu fegen; diefer aber habe ihnen 
n Biſchofsſtab mitgegeben, mit der Weifung, fie follten ibn auf das Grab 
Maternus legen, damit dicfer wieder gum Leben erwache. Co fer ed aud ge- 
em. Hierauf feien die dret Miſſionäre weiter am Rhein hinab und an die 
el gezogen, und Cudarius babe bier den biſchöflichen Stuhl von Trice gegrün— 
anf weldem ibm nach feinem Lode fein Freund Valerius nadgefolgt fer. Ma— 
s dagegen babe am Niederrhein gepredigt und chriſtliche Gemeinden gu Ton— 
und Coln gegrindet. Beiden fet er als Biſchof vorgeftanden, und da er gu- 
aud der Nachfolger des Valerius auf dem Stub! von Trier wurde, fo habe 
‘et Bisthumer verwaltet. Im Ganjen fei er eben fo viele Jahre lang Bi- 
gewefen, alg er Tage lang im Elſaß im Grabe lag (33 oder 40). Cinige 
niften wollten fogar wiffen, er fei ein Verwandter Jefu und gwar der befannte 
gling von Nain gewefen, fo daß er alfo dreimal geftorben und gweimal wie- 
ing Leben zurückgerufen worden fei. Grundlage der Maternusfage ift die 
face, daß allerdings der 61. Maternus der erfte Bifhof von Coln war, 
pie Legende verfegte ibn, um die Unfange der Colner Kirde in die apoftoli- 
Zeiten binauf ju verlegen, ing ite Jabrhundert, wabhrend er dem Anfange 
Aten angebort. Er wurde von Conftantin d. Gr. nebft drei anderen galliſchen 
15 italiſchen Biſchöfen gum Richter uber die Donatiften beftellt (Euseb. Hist. 
Lib. X. c. 5), wobnte mit feinem Diacon Macrinus dem Concil oon Arles 
J. 314 bei und unterfdrieb die Acten deffelben CHarduin, Coll. Concil. T. L. 
57). Vielleicht fam dicfer hiſtoriſche Maternus des Aten Jahrhunderts von 
izGenlezifon, 2, Br. AS 
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Rom her, war pom Papſte, alſo gleichſam a Beato Petro, geſchidct, cin Antornd, 
der, wenn er von einem alten Chroniften gebraucht wurde, gar leidtlid die ber— 
fegung des Maternus in die apoftolifdhe Zeit und die Meinung, er fei cx wa: 
mittelbarer Schüler Petri gewefen, veranlaffen fonnte. Diefe Zuricoeriegan bei 
Maternus in uralte Zeiten war um fo leithter, als die Cyner Kirde nid af 
ums 3. 300 entftanden war, vielmebr ungweifelbaft bis ané Ende des 2ten Sor: 
bunderts hinaufreicht und ſchon mebrere, freilid) unbefannte, Biſchöfe vor dem he 
ſtoriſchen Maternus hatte. Es war natürlich, daß die Bertheidiger der Legend: 
zwei Colner Bifhife mit Ramen Maternus annehmen muften, Maternus l, der 
Siler Petri, und Maternus H. im Aten Gabrhundert, eine Hypothefe, welde 
namentlich Chrift. Wald in feiner Schrift de Materno uno in den Commenial 
societ. reg. scient. Gotting. 1778. Tom. I. histor. et philol. clas. befimpft bat. De 
Rertheidiger der Legende haben denn natürlich auch die Lücke zwiſchen dem erin 
und zweiten Maternus ausfiillen miffen, und baben dief durch die Namen sr 
vier Bifhodfen (Paulinus, Marcellus, Aquilinus und Levold oder auc Clemitizé) 
gethan, deren Episcopat gufammen nicht weniger als 200 Sabre umfaft faire 
foll. Aufer ihnen foll in diefer Zwiſchenjeit zwiſchen den beiden Maternué jx ik 
das Martyrthum des hl. Gereon und feiner Genoffen (f. d. A. Legio Thedaics) 
fo wie bas der hl. Urfula und ihrer 11000 Sungfrauen vorgekommen {tir (2-4. 
Urfula). Cine andere Tradition laft aud den Schüler Pauli, St. Cretcest 
ber die Kirche von Maing geftiftet haben foll, gleichfalls im Lande der Ubiet, b+ 
in ber Gegend von Coln predigen. Der gweite hiſtoriſche Biſchof Colas, he 
folger des 61, Maternus, war Euphrates, welder im J. 347 der Sone d 
Sarbdica anwohnte, dafelbft einer der angefebenften orthodoren Biſchoſe wx w 
fammt Biſchof Vincenz von Capua als Abgefandter der Synode an dens 
Conftantius gefhidt wurde (Theodoret, Hist. eccl. L. 1. 9. Athanas. adv. Ariae 
ad Monachos. Opp. ed. BB. Tom, I. p. 355). Euphrates war damalé den 2 
nern fo febr verbaft, daß der arianifthe Biſchof Stephanus von Antiochien he 
durch cine ſchändliche Intrigue in den Verdacht der Unlauterkeit yu bringen fob 
wie Athanafius a. a. O. mit vieler Theilnahme fir Euphrates erzählt. At 
Angeführten erfehen wir, daß die angebliden und noch (bei Harzheim, | 
Germ. Tom. I. Harduin, Coll. Conc. Tom. I. p. 631 and in teutſcher Uecherchen 
bei Binterim, pragmat. Geſchichte der teutſchen Rational-, Provincial wt d 
züglichſten Didcefanconcilien, Bd. 1. S. 348 fF.) vorhandenen kurzen Meter si 
Cdlner Synode vom J. 346, auf welder Euphrates wegen arianifiher Kye 
ſchon ein Jahr vor der Synode von Sarbica abgefegt worden fein {oll nit if 
fein fonnen. Ausführlich ift diefe Unächtheit nachgewieſen von Binteria © 
S. 357—388, und von Rettherg, Kirchengeſchichte Teutſchlands, Bp. |. 6. * 
140. Nach Euphrates war der hi. Severin (+ 408), dem fest nod cine 
in Coln geweiht ift, und nag ibm Evergilus oder Ebregifil Biſchof soe 
Um diefe Zeit (in der erften Halfte des Sten Jahrhunderts) wurde Cole cec 1) 
Franfen den Romern entriffen und Hauptſtadt des ripuariſchen Franfenreidé, © 
hes nachmals Chlodwig der übrigen Monardie einverleibte. Äuch diefe polit 
Kataftrophe unterbrad die Reihe der Biſchöfe nidt, aber die aus dem mil 
ftammenden Cataloge derfelben find febr unguverlaffig. 3ur Zeit Dagoderté * 
aber ſaß der vielberühmte $f. Cunibert auf dem Cölner Stubl (623-t™? 
widtig alé Biſchof und Staatsmann, unter Dagobert und feinem Sobne Eiesh 
nabegu oer Regent von Auftrafier. Damals gebirte Chin zur Rirchenproviny E" 
alé aber bald barauf unter Bonifacius, dem Apoftel der Teutſchen, Mais} Y 
einer Metropole erfoben wurde, ward Cöoln im J. 751 unter dad Exit 
Maing geftellt. Vierzig Sabre ſpäter trefFen wir den Archifaplan Carls d 1 
OHildebald, als Biſchof von Cdin, und unter ibm, zwiſchen 794 und 799,” 
Coin durch die Gunft des Kaifers und Papſtes zur Warde einer Metropole (OF 
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isthums) erhoben und ihr die Suffraganſtühle von Utrecht, Lüttich, Mimigarbe⸗ 
xd (d. i. Münſter), Minda (Minden), Osnaburg (Osnabrück) und Brema 
Bremen) unterſtellt. Letzteres wurde jedoch um die Mitte des 9ten Jahrhunderts 
tit Hamburg vereinigt. Im 10ten Jahrhundert war der hl. Bruno (ſ. d. A.) 
zrüder Otto's J., eine Zierde der Colner Kirche, und durch ihn iſt eigentlich der 
Staat Coln gegründet worden. Beſonders merkwürdig find weiterhin unter den 
ſolner Erzbiſchöfen: a) der hl. Anno Ul. Cf. d. A.), welcher den jungen Kaiſer 
enrich IV. entführte; b) Graf Rainald von Doſſel (1159—1167), Erzkanzler 
sarbaroffa’s fiir Stalien, ein tüchtiger General und fteter Befchiiger der Gegen- 
ipfte. Er hat die Leidname der hl. Dreifonige von Mailand nad Coin gebradt, 
nd ihm gu Lieb ſchenkte ver Raifer dem Colner Ergftifte viele Güter; c) St. Ene 
eIbert, Graf von Berg (1216—1225), bei Kaiſer Friedrid I. in hohen Gun- 
en, einer der größten Danner feines Gabrhunderts, von feinem Better, dem 
brafen Friedrich von Iſenburg ſchmählich ermordet; d) Conrad von Hochſtaden 
{237—1261), legte im 3. 1248 ben erften Stein gu dem herrlichen Coluer 
dom; e) Cuno von Falfenftein, gwifdhen 1367—1371, Adminiftrator von 
ſoln Cer war Erzbiſchof von Trier), erwarb dem Erzſtift die Grafſchaft Arnsberg, 
iigte bie Schulden feiner Vorfahrer und brachte die Stiftélande in burgerlide 
wo kirchliche Ordnung. Nah der Reformation begegnen uns Hermann V., Graf 
on Wied (151—1546), und Gebhard II., Truchſeß von Waldburg, weldhe 
eide gum Proteftantismus übertraten und deßhalb abgefegt wurden (ſ. d. Art. 
zebhard und Hermann). Bon da an fafen 178 Jabre lang ohne Unterbre- 
jung bayriſche Pringen auf dem biſchöflichen Stuhle von Coin, indgbefondere gur 
eit des dreifigidbrigen Rrieges Ferdinand von Bayern, ein Bruder des grofen 
burfürſten Maximilian, diefem aufs herzlichſte gugethban, die gange Kriegszeit 
indurh eine Hauptftiige der fatholifdhen Liga. Seine Nadfolger, Maximilian 
einrich, Pring von Bayern (+ 1688) und Joſeph Elemens von Bayern 
+ 1723) ſchloſſen ſich, in die unglückliche Politié des bayrifden Haufes hinein- 
ezogen, an den teutſchen Reichsfeind Ludwig XIV. von Franfreih an und bradten 
arum febr grofe Rriegsleiden aber die Stiftélande. Sofeph Clemens fam fogar 
t die Reichsacht und konnte erft 1715, nach dem Utredhter Frieden, nad gwolf- 
ibriger Abweſenheit wieder in feine Lande zurückkehren. Erſt wahrend feines 
ufenthaltes in Frankreich lief er ſich zu Nyffel im J. 1706 gum Priefter weihen 
1 im 3.1707 von Fenelon zum Biſchofe confecriren, während er fdon feit 1688 
rybifdof, d. §. im Befige des Ersbisthums war. Der leste bayriſche Pring auf 
m Cöoluer Stuble, Clemens Auguft Maria Hyacinth (1723—1761), gue 
eich Teutſchmeiſter und Bifdhof von Minfter, Paderborn, Hildesheim und Os— 
brück, war ein febr madtiger Reichsfürſt, um deffen Freundfdaft ſich Oeſtreich, 
ankreich, England und Holland bewarben. Nach dem Code des Raifers Carl VI, 
40, gelang es hauptſächlich ſeinem Bemühen, daf fein Bruder Carl Albrecht 
in Bayern als Carl VII. gum Raifer gewahlt wurde (1742), und der Churfiirft 
m Main; überließ ihm bas Recht, den neuen Raifer gu confecriren; aud unter- 
igte er bie Anſprüche deffelben auf die Erblande der nachmaligen Kaiſerin Maria 
berefia. Als aber wabrend des hiedurch entftandenen öſtreichiſchen Erbfolgetrie- 
8, von bayrifher Seite, nämlich von dem Freiberen von Haflang, Gefandten 
inf VIL, der Vorſchlag gemacht wurde (wenigftens rubte der Verdadht auf ihm), 
> Bisthimer Saljburg, Paffau, Regensburg, Freifing, Eichſtädt, Augsburg, 
firzburg und Bamberg gu facularifiren und fie dem (bayriſchen) Kaifer als Ent. 
inigung (ftatt der öſtreichiſchen Erblande) gu geben; von da an naberte ſich der 
{ner Churfiirft wieder mehr dem Wiener Hofe, um diefe firdhlidh-politifde Um— 
ilzung gut verbindern. Erzbiſchof Clemens Auguft war es aud, der die Sdloffer 
onn, Poppelsdorf, Brühl und Rottgen, fo wie den Kreuzberg bet Bonn baute 
> die Stadt Rhenfe wieder far das Erzſtift cinloste, Nad sa io Graf Ma- 


676 Cöoln. 


ximilian Friedrich von Königseck-Aulendorf (1761—1784), der Stier be 
Academie gu Bonn, und nad diefem. der Teutſchmeiſter Marimilice fren; 
Erzherzog von Oeſtreich, auf den Stubl von Coln. Diefer öſtreichiſche bom mer 
in feinen Reformen und. Grundfagen eine Copie feines Bruders, ded Kaiet jy 
ſeph Il., namentlich betheiligte er fic bet dem Emfer Congreffe (1.2.0) 
Durdh ibn wurde die Acadenrie yu Bonn in eine Univerfitat umgemandet (he, 
1786); bald darauf aber mufte Maximilian wegen Annaherung des franyiis 
republicanifthen Heeres. 1794 fliichten und ftarb den 27. Suli 1801. Dat dm 
chpitel wablte den Erzherzog Anton Victor von Oeftreidh gu {einem R 
aber dex Reichsdeputationshauptſchluß (25. Febr. 1803) facularifirte das 
die Befigungen deffelben famen an andere Herrn, die dinke Rheinſeite an 
reid), und die Reihe der Churfiirften hörte auf. Schwieriger ift ya bef 
wann diefelbe angefangen, d. h. um welche Zeit der Erzbiſchof von Cole Yat 
Wiirde eines Churfiirften erhalten babe. Die erfte Spur davon, dof hia 
Raiferwahl einige Furften befondere Vorrechte vor den andern Hatten, rf 
bei der Wahl Lothars IL. im J. 1125, wo aus den vier teutſchen H 
je 10 Fürſten, alfo im Ganjen 40, auserlefen wurden, um den Kaifer ju 
Wer diefe 40 gewefen, wird nist gefagt, aber ohne Zweifel war md ot 
gefebene Erzbiſchof von Coln (damals Friedridh 1, Graf von Silig, + 10 
darunter. Weiterhin begegnen wir dem Titel Electores principes wie 
Friedrich Barbaroffa im 3. 1156, und nod deutlicher fommt die Sicdent 
Churfirften unter Kaifer Friedrid Il. und nad feinem Tode waͤhrend det J 
‘regnums vor. Demgemaf fonnen wir fagen, daf feit der Mitte deb 120m 
hunderts die Erzbiſchöfe von Coln zugleich die Churfürſtenwürde beſaßen. 
Erzbiſchöſe waren aber auch zugleich Legati nati des hl. Stuhls und 
des. Gf. Reichs durd Stalien und Hatten fon feit dem 11ten Jahrhauden 
dinalérang. Unter den geiftliden. Churfirften nahm Churcoln friger die 
Stelle (nah Maing und Trier) ein, aber feit 1653 alternirte Coln mt 2 
der gweiten Stimme, wabrend die erfte dem Churfirften von Dain; perthit 
Guffraganen hatte der Erzbiſchof von Coln die Biſchofe von Tungern (pitt 
tid), Utredht, Osnabrück, Minden und Münſter. Sm 16ten Jahrhurden 
gingen Minden und Utrecht verloren. Das Erzſtift, 20 Meilen fans w 
Durchſchnitt 3 Meilen (jedoch oft '/,) breit, aud oon andern Gebietes 
lid den Herzogthümern Jülich, Berg und Geldern vielfach durchfdnitte, 
fammt der Grafſchaft Recklinghauſen und dem Herzogthum Weftphalen 120 
dratmeilen mit ungefähr 230,000 Einwohnern. Biel grofier als die So 
war jedod die Didcefe Coin, weldhe vor der Reformation 800 Pfarteit 
Decanaten, im 18ten Sabrhundert aber ungefähr 1300 Pfarreien usfatt 
ſich über manche Gegenden erftredte, welde nicht gum weltliden Dome 
Erzbiſchofes gehirten (vgl. die teutſche Bisthumsfarte in Spruners bil 
Atlas, Mr. 11). So war gerade die Stadt Coin felbft nidt dem Erjtice 
terworfen, ſondern freie Reichsſtadt. Da aber die Erzbiſchöfe ihr gegenübet 
lei Gerechtſame hatten, wenigſtens anſprachen, und die Stadt nicht ale wit 
anerfennen wollten, fo entftanden daraus viele heftige, gum Theil blatige 
tigfeiten. Auch refidirten die Erzbiſchöfe nicht gu Coin felbft, fondern j 
Das Colner Domftift zählte 50 Canonici, darunter 7 Pralaten und 2 
Domicellaren. Der Hofftaat des Churfirften war nidt Heiner als der ** 
nigs und die Zahl der Angeſtellten und Beamten aller Art war weit ih 
dirfnif. Die Verfaffung war landftdndifh. — Nachdem die Kriege ga" 
poleon voritber und die meiften Befigungen des Ergftiftes auf beiden sd 
durch den Parifer Frieden und den Wiener Congref an Preußen gefommes i 
aud die kirchlichen Verhaltniffe Teutſchlands wieder organifirt wurdes, mart 
gon Papft Pius VII, durch die Bulle De salute animarum vom 16, juli lob 
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inem Ergbisthum mit den Suffraganen Trier, Münſter und Paderborn erhoben. 
Das jegige Ergbisthum Coln hat 44 Decanate, nahezu 600 Pfarreien und un-< 
efabe 900,000 Seelen. Erſter Erzbiſchof der wiederhergeftellten Colner Kirche 
purde Ferdinand Jofeph Anton Graf Spiegel gum Defenberg, erwable 
en 20. Dec. 1824, eingefegt den 25. Suni 1825. Auf ihn folgte 1835 Clemens 
Kuguft Drofte von Vifdering (ſ. d. A. Droſte-Viſchering). Nach dew 
sefannten Colner Wirren wurde im J. 1841 Johannes von Geiffel, bisher 
Bifhof von Speier, alé Erzbiſchof von Sfonium in part. gum Coadjutor Drofte’s 
tnannt, und alé legterer am 19. Oct. 1845 ftarb, fuccedirte ihm Johannes vor 
Beiffel auf dem erzbiſchöflichen Stuble und wurde am 11. San. 1846 feierlich mit 
em Pallium befleidet. — Unter den Colner Synoden find die oben befprodene 
ngeblide unter Euphrates, fo wie die Reformationsfynode unter Erzbiſchof Here 
tann von Wiedim J. 1536 (ſ. d. A. Hermann von Wied) die bedeutend- 
len. Außerdem wurden nocd in den Jahren 870, 873, 877, 887, 1115, 1118, 
152, 1260, 1266, 1279, 1300, 1310, 1322, 1423 und 1450 Synoden in Cöoln 
ehalten. Bon vielen derfelben find gar feine Acten mehr vorhanden; bet andern 
ragegen find fie noc gerettet und enthalten allerfei Canones und Verdefferungs- 
orflage fur Bolf und Clerus. Berühmt in der Geſchichte ift fedod von allen 
ieſen Colner Concilien nist ein einziges. Das Detail derfelben findet ſich be- 
progen in Binterims Gefdhidte der teutſchen Concilien, Bd. Ul. S. 144 ff. 
Bo. IV. S. 27, 31 ff. 410 ff. Bo. V. S. 69 ff. 162 ff. 221 FF. 275 FF. Bo. VI 
5. 141 ff. 436 ff. Außer der eben angefithrten Conciliengefhidte von Binte- 
im find nod folgende Werke fir die Geſchichte der Rirdhe von Coin befonders 
eachtenswerth: Rettberg, Kirchengeſch. Teutfehlands, Gottingen 1846, Bd. I. 
>. 74 ff. 94 ff. 111 ff. 200 ff. 533 ff. Von Mering und Reifdert, die Bi- 
höfe und Crzbifdhofe von Coln. Coln 1843. Binterim und Mooren, die alte 
ind neue Erzdiöceſe Colnrc, 4 Thle. Maing 1828. Binterim, Suffraganei Colo- 
lenses efc. 1843. Cin Verzeichniß der Colner Bifhofe bis gum Ausbrucd der 
Reformation gibt Binterim im erften Bande feiner Gefchidte der teutfhen Con- 
ilien, S. 307 ff.; ein vollftandiges Verzeichniß derfelben aber findet ſich bei Er fh 
ind Gruber, Encyfl. unt. d. Art. Coln. Bd. 18, S. 175 ff. [Hefele.] 
Col-Ridre (-772 55) iſt der Anfang und Name eines jüdiſchen Gebetes, 
celdhes in einem febr übeln Rufe fteht und den Juden viele Verfolgungen guge- 
ogen hat, indem von vielen Gelebrten behauptet wurde, daffelbe fet far den 
ſeraeliten eine offentlide, feierlidhe Gutheifung des Meineides. Um aber diefe 
Swere Anflage urtheilen gu fonnen, mitffen wir vor Allem das Gebet felbft an- 
ifren. ,, Wenn die Gemeinde am BVerfohnangsabende (d. i. am 9. Tifri, ungefähr 
September) in der Synagoge verfammelt ift, fo begeben fidh zwei Gelebrte gu 
bem BVorfanger und fprehen mit lauter Stimme: Mit Wiffen Gottes und mit 
Biffen der Gemeinde in der oberen hohen himmliſchen Sdule und in der unteren 
hohen Schule auf Erden erlauben wir, daß dad Gebet in Gefellfdaft der Ueber— 
treter und Sunder fonne verridtet werden. Worauf der Vorfinger die Entbindung 
mit folgenden Worten befannt macht: „„Alle Gelübde, Verbindungen, Verban- 
„nungen, Ausnahmen, Enthaltungen, Verſchwörungen, und wie dergleidhen Dinge 
„heißen mogen, welche wit von diefem bis auf den finftigen Verſohnungstag an- 
geloben, ſchworen, gufagen und mit welden wir uns verbinden werden, bereuen 
„wir hiemit im voraus; daber follen fie hiemit aufgehoben, erlaſſen, aufgelofet, 
„vernichtet und fiir ungultig erfldret fein. Unfere Gelübde follem Feine 
» Gelabde und unfere Schwüre feine Schwüre fein.” (Der 
jude Bod. Vi. Leipz. 1770. S. 222.) Der chaldäiſche Fert (das Gebet Col-Nidre 
ſt nämlich nur in chaldäiſcher Sprade ind jüdiſche Nitual aufgenommen) lautet 
m Machſoör (ed. Heidenheim, Sulzbach 6601 d. i. 1841, Jom kippür ©. 9 f+ 
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derjenigen, welde der Anſicht find, der Qube befige Hiemit eine allgemeine Lojurg 
aller Gide, welche er nidt halten wolle. Daher fommen die auffallenden Bur: 
{drifter fiir den Judeneid in verſchiedenen Gefeggebungen, 5. B. im alten Lerb- 
und Lebenredt, Cap. 357, bei Goldaft Tom. J. ſ. 103, wo angeordnet wird, ter 
Jude muß beim Schwören auf einer Shweinshaut ſtehen — alé ware diefe gerignet, 
bie Electricitat des Eides gewiffermafen gu ifoliren! — (Schudt, jad. Mero. ll 
S.72). Anderwarts muften fie beim Shworen bis an den Hals ing Waſſer treiea; 
oder man legte ibnen cine Gefegrolle, ein Bockshorn, zweierlei Braten, ning 
Rinder- und Fifdbraten vor u. ſ. w. Faft wberall waren die Verwinidunges, 
welche der Jude im Cide auf fid felbft wendet, wenn er falſch ſchwoͤrt, grishd. 
Wire inde die Behauptung, daf im Col -Nidre gum voraus die Eidſchwin he 
folgenden Sabres vernichtet und aufgeboben warden, ridtig, fo würden aud dick 
Vorſichtsmaßregeln dem Meineid eines Juden in feiner Weife vorbengen foams. 
Um aber aber diefen Gegenftand cin bifliges Urthcil fallen gu fonnen, wifes mit 
bie authentifden Erklärungen des canonifden Rechtes der Juden horea, j. >. 
Arba Turim, Orad Chajim Nr. cr7nm, wo ex professo vom Berfohnungétage 
und bem dort ftattfindenden Col-Ridre die Rede ift. Da heist ed: Dieſe We 
nullirung mist bloß fir die Gelubde und Schwüre, welde man von fic ſelbſt git 
und ſchwört, dagegen aber bei folden. Gelibden oder Schwüren, welde 0 
einem RNebenmenfden oder von dem Geridte abgenommen werden, haben fie feet 
Wirtung.” Von einer andern Seite wird diefe Annullirung in der allgemein bod 
geſchätzten Moral des R. Iſaak Abuhab (Menorath ha Maor, init, f. 22 ») 
befdhrantt: „Es gibt allerdings Falle, wo die Eide, als aus Irrthum oder 3mwj 
geſchehen, null find. In diefem Falle (von Zwang oder Uebereifung) findigt = 
nicht, wenn Herz und Mund nicht abereinftimmt, indem der Schworende in antes 
Ginne redet und eine andere $ntention im Herzen Hat. Jedoch darf auf irae 
Fall eine Schuld gegen irgend Jemand, und wenn es auch ein Gogendienct BH 
Cauf folde Urt) weggeleugnet werden.” Was unfrei gefdworen und angrlelt 
wird alfo durch eine reservatio mentalis, welde vorausgefegt werden fast Xt 
ausdrücklich erwedt wurde, aufgeboben, Wenn der Jude bei Col- Nidre fe de 
Galle, wo er aus Uebereilung oder aus Zwang ſchwören und geloben om) 
gum voraus ſich bewuft wird, daß diefe Schwüre null find, fo fann in dieſen Ge 
bete night mehr gefunden werden, alé eine vorliufige Beruhigung des Gewi 
hinfidtlid der Anwendung von der restrictio mentalis, die fid) nad ſeiner 
won felbft verftiinde, Cine andere Frage ift die, ob nicht das canoniſche Rest d 
Suden die Beftimmung uber den Begriff von Zwang (oz) fo weit at 
babe, daf die restrictio mentalis allzuviel Spielraum gewinnt, Da die guage, 
Sol-Nidre dem Juden ein Mittel fei, fich aller etwa laftigen Cide gu entledigen, 2 
lid far den Handel und Verlehr von der grofiten Bedeutung ift, fo fallt es midi ™ 
daß darüber febr viel gefdricben wurde. Der ganze Gegenftand ift aber ven n 
Gelehrten erſchöpft: 1) Cifenmenger, entd. Sudenth. Il. THI. S. 489 ff. 
wie gewoͤhnlich bei ibm, richtige Citate ſchief und unbillig angewendet werden, © 
aus den Quden wabre Teufel gu machen; 2) Schudt, judifche Merfwirdigh™ 
I. S. 68 ff., reid) an Details aus der modernen Wirklidfeit; 3) Bodenides 
tirchl. Verfaſſung der Quden, im der vortrefflichen Abhandlung aber den Jee 
(I. THl. S. 354—386), der billige Beurtheiler der neuern Juden (ſ. d. Aluen 
der Suden, Reservatio mentalis, und Srritation). [Danetery 
Colombiny, Johann, ſ. Sefuaten. 
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Golouna (de Columna) ift der in dex allgemeinen und befondern Kirchen⸗ 
ſchichte baufig vorfommende Name einer ſehr alten und vornehmen, langft farft- 
ben, urſprünglich um und in Rom anfaffigen, dann in mehrere Lander ausgebret- 
en, in den Linten der Hergoge dt Pagliano und den Fürſten Colonna-GSciarra 
ch fortblabenden Familie, aus welder ein Papft, viele Cardinale und Bijdhofe, 
{oherren und Gelebrte beroorgingen. Sie tragt ihren Namen wahrſcheinlich von 
m romifden Fleden Colonna, dem alten Labicum, und reicht urfundlid nad- 
isbar (Joann. Palatii, Gesta Pontif. II. Venet. 1688, p. 447) bis gum 9. 1100, 
weldem ein Peter Colonna aus feinen Schlöſſern Colonna und Zagarola den 
ipft Paſchalis IL befehoete. Sie führt eine filberne Säule und eine Krone über 
fer im Wappen und den bedeutſamen Wahlſpruch: Flectimur, non frangimur. 
1h Cinigen hatte Werander III., nach Andern Gregor IX. die Mitglieder der 
milie Colonna wegen ihrer hartnäckig gibellinifhen Gefinnung auf alle 3ufunft 
t unfabig erflart, irgend ein kirchliches Umt yu befleiden; dod ift diefe Unord- 
ng feineswegs hiſtoriſch fidergeftellt; wohl aber, daß Bonifacius VIL. die Rade 
umen Sobanné IIL und Otto’s XVII. aus dem Haufe Colonna bis in das vierte 
fied für irregular erflarte (J. Palatii, Fasti Cardinal. I. Venet. 1703, p. 517, 
8). Far die Kirdhengefhichte find in chronologiſcher Folge aus der Familie 
Nonna merfwurdig: 1) Sobannes Colonna, mit dem Beinamen aS. Paulo, 
t 1193 durd Coleftin III. Cardinalpriefter tit. S. Prisca, von Innocenz HL. jum 
ardinalbifdof von Sabina erhoben und mit verſchiedenen höchſt widtigen Sen- 
ugen, wie gu dem Concilium gu Soiffon (1201) in der Eheſcheidungsſache zwiſchen 
pilipp Auguſt von Frankreich und Ingeburg, nach Spanien und Teutſchland bee 
aut, ein vorzüglicher Freund und Gouner des Hl. Franz von Affifi, und fo ſehr 
i Jedermann geadtet, daß Coleftin HI. gu feinen Gunften die Tiara niedergu- 
jen wünſchte und Innocenz IIL hauptſächlich durd fernen Aeceß den papftliden 
tuhl befteigen fonnte. (J. Palatii, Fasti Cardinal. 1. 385—387. Durter, Sn- 
ceng Ill. ite Unfl. 1. 76, 80, 236, 402. Il. 276. 1V.250. Ughelli, Ital. sacra. 
Edit. 1717—1722. Tom. |. p. 162.) — 2) Johannes Colonna, feit 1216 
itdinalpriefter tit. S. Praxedis, Legat des Papftes Honorius Ll. bet den Kreuz- 
bern, und als folder bei der Croberung von Damiette (Mov. 1219) gegen- 
irtig; unter Gregor IX. Befehlshaber der papfiliden Armee, weldhe Friedrich Il. 
$ Sicilien vertreiben follte, geftorben im Februar 1244. Auf der Retfe nad 
n Oriente gerieth er mit bem (1216) vom Papft gefronten lateiniſchen Kaiſer 
1 Bygany, Peter von Courtenay, in die Gefangenſchaft des Theodor Comnenus, 
naften von Epirus; nad erlangter Freiheit erwirfte er bei dem Patriarden Ma- 
el von Conftantinopel die Anerfennung dieſes Kaiſers, indem cr mit Briefen 
} Papftes darthat, daß deffen Kronung ohne Präjudiz fir den Patriarden er- 
gt fet. Auf einer Pilgerreife nad Serufalem abermalé von den Saracenen 
angen genommen, verfdaffte er fidh lediglich durch feine Unerfdrodenbeit die 
tilaffung, und bradte 1223 die Saule, an welder Chriftus gegeifelt wurde, 
h Rom, um fie dafelbft in feiner Titularfirde aufzuſtellen. Bon ifm finden 
einige Briefe, die er alg Legat ſchrieb, bei Ughellt (ital. sacr. Tom. lll. p. 420). 
i. Joann. Palatii, Fasti Cardinal. Tom. L 435, 436. — 3) Sobannes Co— 
nna, Meffe ded Borigen, ftudierte in Paris, wurde Dominicaner und in den 
{236 und 1237 Provincial feines Ordens in Toscana. Im J. 1255 erhielt 
dad Ergbisthum Meffina und 1262 das Erzbisthum Nicofia in Cypern, das 
jedoch {chon 1263 wegen der daſelbſt ausgedrodenen Unruhen verließ und re- 
nirte. Hierauf von Urban IV. yu feinem Vicarius beftellt, und von deffen Nach— 
gern mehrfach verwendet, ftarb er zwiſchen 1280 und 1290. Er hinterließ: 
Mare historiarum ab orbe condito usque ad Ludovici XI. Galliarum regis tem- 
ra, bloß Manufeript und nidt gu verwedfeln mit: Mer des histoirs (Paris. 1488, 
15, 1536) von Brodart; b) Liber de viris illustribus ethnicis et Christianis, 
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im J. 1720 von Benedict Zoanelli mit Anmerfungen herausgegeben ;. c)-gheis- 
fallé nod ungedrudt: Epistole ad diversos. De infelicitate curialium. De gloria 
Paradisi. Bgl. Quetif et Echard, Script. Ord. Praedic. 1. 418—420. Dieeibe 
Sdbne feines Bruders Otto (XVI.), nämlich: Gacob, Matthans, Otto 
Johann (ill), Landulf und Jordan, faben fis vom Papft Nicolaus V 
er im Haufe Colonna ein Gegengewidht gegen die ibm feindliden Orfin’s be 
befonders beginftigt, und unter der Regierung dieſes Papftes (1288—1292) mi 
widelte ſich die Territorialmadt der Colonna's. Von den Söhnen Otto’é (M1) 
gebort der Rirdhengefhidte an: 4) Jacob Colonna, zuerſt Ardidiacom oa 
Catbedrale von Pifa, dann fett 1278 durch Nicolaus Ul. Cardinaldiacon tt § 
Marie in via lata, durch Nicolaus IV. Arcipresbyter in der Bafilica Liberian 
(St. Maria Maggiore) und Protector des Ordens von St. Jago. Gr war : 






Freund des madtigen Cardinals Napoleon Orfint, der fidh auf die Seite 
Colonna’s, der erbitterten Feinde feines Haufes, geftellt batte und deGhald 
Nicolaus IV. im J. 1288 den Purpur erbielt. Bei Bonifacius VIM. (jd. #1 
fiel Sacob Colonna in Ungnade, weil er in den Streitigfeiten feiner Familie am 
diefem Papfte entfdhieden fur feine Anverwandten Partei genommen batte. = 
Beit ercommunicirt und fludtig, dann durch Benedict Xl. vom Banne leageftror 
then und von Clemens V. wieder unter die Cardinale aufgenommen, fix & a 
14. Aug. 1318 gu Avignon und liegt in Rom begraben (J. Palatii, Fast 
I. 516—519). — 5) Petrus Colonna, Cardinaldiacon tit. S. Eastach 
S. Angeli durd Nicolaus lV. feit 1288, zuletzt, wie Jacob Colonna, Archive 
von St. Maria Maggiore und deffelben Neffe, Partei- und Leidensgenoffe, 
ein Sohn Sobanns (III.), welder von einigen Familiengliedern angeflagt, me 
Güter ohne gehdrigen Rechtstitel zu befigen, eine unginftige Cutfdheidung 
Papftes Bonifacius VIL. erfubr. Petrus Colonna hatte den Plinderer des we 
liden Shapes Stephan (VIII) und den Jacob, genannt Sctarra, w 
ſich thatfadlid an dem Papfte vergriff, zu Bridern, und war vor feinem Tish 
in den geiftliden Stand vereblidt; aber feine Gemablin wablte den Se 
Gleichfalls ercommunicirt und fludtig, von Benedict XI. losgefproden, vor 
mens V. reftituirt, ftarb er im 3. 1326 yu Avignon (J. Palatii, |. c. 536 & 
ibrigens den Artifel: Bonifactus VIII.). Peters Brider, Stephan und Some 
waren fpiter ebenfalls nah Rom zurückgekehrt und benigten den Mufenthel 
Papftes in Avignon, um ihre Macht und ihr Anfehen in Rom neu zu 
Sciarra ftellte ſich ganz auf die Seite Kaiſer Heinrichs VI. und Ludeat 
Bayern, der ibn gegen den Willen Johanns XXII. gum Reichsvicar in w 
ſtellte und fur feine Betheiligung an der RKaiferfrdnung yu Rom 1328 mt coe 
Krone im Wappen befdhenfte. Bon Sciarra’s Nadfommen gebhdrt bierder 
Enfel: 6) Agapitus, Ardidiacon von Bologna, um 1363 Biſchof voa — 
burch Urban V., um 1369 Bifhof von Brescia, unter Gregor XI. päpſtliche 
in Teutſchland bet CarllV., bei Heinrich von Caftilien und Ferdinand von Po 
bierauf Erzbiſchof von Liſſabon, endlich durdh Urban VI. 1378 Cardinalpre™ 
tit. S. Prisce, und als folder nod mit verſchiedenen Geſandtſchaften in 
betraut, geftorben 1380 gu Rom (Ughelli, Ital. sacr. I. 467. IV. 554. JU 
latii, Fasti Card. II. 50, 51). Mit Agapitus Colonna wurde am nambider TH 
deffen Bruder Stephan Colonna, bisher Propft von St. Omer in de 
Terouenne, und unter Gregor XI. apoſtoliſcher Nuntius in Genua, zum Care 
diacon tit.S. Eustachii befordert, ftard aber ſchon im folgenden J. 1379, * 
ger Vertheidiger des rechtmäßigen Papſtes Urban VI. gegen. den Mfterpart Oe 
mené VII. (J. Palatii |. c. 68). Wie Sciarra fiir den Kaifer, fo fland fein Sm 
der Stephan fir den Pap und bradte es nad mannigfacen Kampfen eM 
höchſten Warde eines Senators, bis der Volkstribun Cola di Rienzo (19. 
1347) auf furje Zeit eine neue Ordnung ver Dinge herbeiführte (Felis Pare™ 
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ordt, Cola di Rienzo und feine. Zeit. Hamburg und Gotha 1941). Er mufte 
hs feiner Sohne fterben fehen, bevor er felber alé hochbetagter Greis gu Anfang 
es J. 1349 in das Grab ftieg. Unter jenen gehdrten nicht weniger als finf 
am geiftliden Stande, darunter find die widtigert: Johann, feit 1322 durch 
japft Johann XXII. Cardinaldiacon tit. S. Angeli, cin muthiger Bertheidiger diefes 
Sapftes gegen Ludwig den Bayer, ein Freund Petrarca’s und überhaupt der Ge— 
ebrten, ftarb gu Avignon 1343 (J. Palatii, Fasti Cardinal. 1. 616, 617); Aga— 
itu8, Arhidiacon vom Lombez, Kaplan bei Clemens VI., Bifdhof von Luni und 
Sargana 1344, welder nod im nämlichen Sabre ſtarb und feinen Bruder Jor— 
an, bisher Ardhidiacon von Toul gum Madfolger erbielt (Ughelli, Ital. sacra 
854) und Jacob, Biſchof von Lombez, welder mit Petrarca gleidfalls in 
elebrtem und freundſchaftlichem Verkehr ftand. Durch feinen Enfel Stephan (X.) 
t Stephan (VII) der Ahnherr des nocd blühenden Hauſes -Colonna-Sciarra 
ber Barberini. Uebrigens lebte der Geift der Widerfeglidfeit gegen die Papfte, 
elder dem Haufe Colonna vorzüglich eigen war, and in den Nachkommen Ste- 
hans (VIII) fort; denn 1400 fuchte der Sohn Stepbans XI., Nicolaus Co- 
onna, in der Kleidung der weifen Pilger, weldhe zur naͤmlichen eit thr Un- 
yefen in Italien trieben Cf. d. A. Bonifacius [X.), das Capitol ourd einen 
jandftretchh gu nebmen; unter Innocenz VII. fam er wegen neuer, fiir Ladislaus 
on Reapel und den Gouverneur der Engelsburg, Anton Tomacelli, angesettelten 
Inruben zugleich mit feinem Bruder Sobann Colonna in den Bann, unter 
Sregor XU. aber erlitten feine Verwandten, alé abermalige Verbündete des Kö— 
igs von Neapel, am 18. Sunt 1407 durch Paul Orſini eine blutige Niederlage. — 
tim anderer Nachkomme Stephans (VIII) war der berühmte General Stephan 
folonna, welder unter feinem nod berubmtern Better Profper Colonna die 
riegskunſt erfernt batte, xuerft im Golde Carls V. ftand, im 3. 1526 aber bet 
lemens VII., zur Zeit, als alle übrigen Colonna’s gegen diefen waren, {pater bet 
rankreich Dienfte nabm (J. Palatii, Fasti Cardinal. If. 636, 640), von Papft 
baul I. gum General der Truppen, welche Camerino erobern follten, beftellt 
urde und gulegt alé Feldmarſchall Carls V. gu Pifa 1548 ſtarb. — Von Otto (XVII), 
inem andern Bruder des sub 4 genannten Cardinals Jacob Colonna, ftammte 
n gerader Linie 7) der Cardinaldiacon tit.S. Georgii in Velabro, ſeit 1405, Otto 
Tolonna, welder als Martin V. Cf. d. A.) den »päpſtlichen Stubl beftieg. 
Diefer Hatte feinem dalteften Bruder Sordan, welder (16. Aug. 1422) ohne mann- 
ide Erben ftarb, im J. 1419 Salerno und Amalfi, und feinem andern Bruder 
orenz C+ 1426) die Graffdhaft Alba gugewendet. Des Legtern Sohne: Anton, 
ah Jordans Tod Fürſt von Salerno, vermählt mit Johanna Ruffo, + 1471; 
rofper, Cardinaldiacon tit.S. Georgii in Velabro feit 1426, Ardhipresbyter der 
Safilica im Lateran unter Nicolaus V., Calirt Il. und Pius Il, gu deffen Wahl 
tden Ausſchlag gab, fiir die Kirche mit Kraft und Geift thatig, geftorben gu 
tom 1463 (J. Palatii Il. 205), und Eduard, Graf von Celano, Stammberr 
on Pagliano, geftorben als Herzog von Marſi und Amalfi 1481, wurden bet 
dapft Eugen IV. (f. d. A.) angeflagt, die von deffen Vorganger, Martin V., yu 
irchlichen Zwecken anfgefammelten Gelder unterſchlagen gu haben, und in Folge 
ieſer Wnflage durch das gweideutige Benehmen ihres Vetters, Stephan (XI.) 
folonna, am 22. April 1431 gu einer Ueberrumpelung der Stadt Rom auf- 
eſtachelt. Diefer hatte nimlih den papftliden Befebl, den Kanzler Martins V., 
ARto Pocci, im Stillen gefangen gu nebmen, höchſt unflug vollzogen, und deßhalb 
en Zorn Cugens firdtend, dem Firften oon Salerno vorgefpiegelt, over Papft 
abe nichts Geringercs im Ginne, als die Familie Colonna gänzlich gu verderben. 
Aber Eugen war mit Hilfe der Venetianer und Florentiner bald im Stande, die 
Solonna’s gu demithigen und zur Bezahlung grofer Strafgelder, fo wie gur Ueber= 
gabe mebrerer von ihnen befegter Städte und Oerter gu zwingen. Bei diefew 
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Anlaffe wurde aud Cafpar Colonna, ein naber Verwandter der Emporer, {eit 
1426 Erzbiſchof von Reggio in Calabrien, feit 1429 von Benevent (+ 4, Juli 
1435), am 20, Juni 1431 in die Engeléburg eingefperrt, aber {pater wieder frei- 
gelaffen (Ughelli, Ital. sacra. VIII. 162. IX. 331). Aber trog der erlittenn de⸗ 
mithigung nud trog der BVerlufte, gu denen aud nok die Befegung des Firhea- 
thums Salerno durd Johanna von GSicilien gefommen war, gaben fie fid mo 
nicht zufrieden, fondern fie machten 1433 wieder gemeinfdaftlide Sade mit Ri 
colaus Fortebraccio, der wider Cugen ſich emport hatte, und beunruhigten dieſen 
fortwabrend, bis endlich Johann Bitelleshi 1436 Paleftrina von Grund ané ya 
ftorte (Raynald ad ann. 1431. Il. X—XII. 1433. XXV. 1436. XXII), —Anten 
Colonna, Firft von Salerno, hinterließ vier Sohne aus erfter Che, nimiid: 
a) Peter Anton, den Vater des berühmten Feldherrn Marcus Antoniug dc 
(geboren 3. Sept. 1478), weldhem Julius IL. eine Nichte zur Che umd Frascati 
alé Mitgift gegeben hatte, von der er aber nur die ungludlide, auf Geheiß ihres 
Schwiegerſohnes Pompejus Colonna ermordete Livia Colonna hinterließ; b) Je 
bann, Cardinal; c) Hieronymus, Herr von Gallicano und Zagarola; d) Prefer, 
Fürſt von Pagliano-Tragetto. Bon diefen und ihren Nadfommen gehören der 
Kirchengeſchichte an 8) der unter b. genannte Cardinal Johann Colonna, jeer 
Commendaturabt von Grottaferrata, beftindiger Adminiftrator des Bisthemé Rieti; 
dann durch Girtus IV. feit 1480 Carbdinaldiacon tilt. S. Marie in Aquiro, abe 
wegen der BVerbindung feiner Verwandten mit Ferdinand von Neapel in vie Ge 
geléburg gefperrt und erft nad einjähriger Haft wieder entlaſſen. ferdinand wet 
namlig feinem Sdwiegerfohne, dem Herzog Hercules von Ferrara, im J. 14? 
gegen Sixtus IV. Cf. d. A.) gu Hilfe gefommen, und hatte alle Colonne’é, ai 
Ausnahme derer von Paleftrina, und die Savelli’s fir fich gewonnen; daher 22 
es den Orſini's, welden die Colonna’s Tagliacozzo weggenommen patten, ca 
Leihtes, bei Sirtus die Gefangennehmung des Cardinals zu bewirlen, bis ete 
fem, von den Benctianern und Genuefern unterftiigt, gelang, mit Ferdinand vi! 
gute Einvernehmen wieder berjuftellen. Die Colonna’s ertrugen auch die bei tiie 
Gelegenheit erlittenen Berlufte nist, fondern fegten ihre alte Fehde gegen de 
Orfini’s und die Widerfepglifeit gegen Sixtus bis gu deffen Tove fort; aber da 
apoſtoliſche Protonotar Lorengo Colonna mufte die Rebellion 1484 mit fare 
Ropfe begablen (Raynald ad ann. 1482 Ul. IV. VI. ad. ann. 1484 XII. XiLJM) 
Der Cardinal Johann Colonna war unterdeffen Commendaturabt von krbiach 
Erzprieſter bei St. Johann im Lateran und Cardinallegat von Perugia geo? 
und ſtand bei dem allen Cofonna’s freundlich gefinnten Papfte Snnocen; Vill @ 
gutem Anſehen; aber die Fehde diefer Familie unter ihren Hauptern Propet & 
Fabricius gegen die Orfini’s unter Virginius und Paulus dauerten fort, beſerden 
als legtere fir Ferdinand von Neapel fich erflart Hatten, Wlerander VI. {adie ™ 
Zwiſtigkeiten der beiden rdmifden Familien gu nabren, um beide deffo ſicheret # 
yerderben. Als nun Carl VIL von Frankreich Stalien durchzog, um Reape! i# 
erobern, erflarte fi Cardinal Johann Colonna mit feinen Briidern fir derſellen 
und wurde deßhalb aller feiner Aemter und Wurden verluſtig erflart. Js 
flüchtete ſich aus Nom und war bet der Eroberung Gaéta’s, den Beſiegien int 
gewabrend, gugegen. Dod hiclten die Colonna’s nicht lange an Franfreid, * 
dern balfen ſchon 1495 den Spaniern bei Vertreibung der Franjofen aus Re ' 
Sohann ging alfo nad Sicilien und blieb daſelbſt bis gum Tode Mlesanderé ) 
(1503), von einer Unterfliigung des fpanifden Königs lebend. Nach Rom pe 
gefehrt, wurde er von Pins Ill. und Julius Il. wieder mannigfad verwerden 
ſtarb aber ſchon am 26. Sept. 1508 im 52ſten Lebensjahre. Er war wegen fawn 
natürlichen Gutmůthigleit allgemein geliebt und die Bewohner von Teramo pots 
fic bei Sixtus IV. durd eine eigene Deputation fiir feine Freilaffung bert 
(Ughelli, Mal. sacra I, 1212; J. Palatii, Fasti Cardinal. Il. 426, 42/)~ 
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Der sub d. genannte Sruder bes Gorigen, Profper Colonna, Here von 
(iano-Tragetto, welder, die Fehden feines Hauſes mit den Orfini’s unter Sire 
IV. und Snnoceng VIL. fortführend, bald alé kühner Parteigduger Carlé VOL 
Franfreih gegen Alerander VI. auftrat, fpdter fir die Aragonier thatig, nad 
fiegreithen Schlacht bei Barletta (28, April 1503) anf die Erwählung Pius’ UL 
Sept. 1503) Einfluß nabm, aud bei Julius II., Leo X. umd Adrian VI. in 
nften ftand, 1522 die Franjofen bet Bicocca ſchlug, ben Spaniern gur Er⸗ 
ung von Genua und Mailand verhalf und als einer der groften Feldherrn 
x Beit am 30. Dec. 1524 im Tiften Lebensjahre ftarb. — Unter den finf 
men feines sub c. angefibrten Sruders Hieronymus von Gallicano und 3a- 
fa gebort hieher 10) Pompejus, Cardinalpriefter tit. 12 apostolorum, ſpäter 
aurentii in Damaso. Derfelbe war am 12, Mai 1479 geboren und nach dem 
en Tobe feines Vaters unter der Vormundſchaft des sub 9. genannten Gene- 
Profper fir den getftliden Stand erzogen worden, damit er einft die Pra- 
‘en feines sub 8. genannten Onkels Sohaun erlangen fonnte, obwohl er von 
ur aus mehr Neigung gum GSoldatenftande bewies und in den Fehden feiner 
tilie mit den Orſini's und fpater, alg Profper in ſpaniſche Dienfte getreten 
, dad Soldatenbandwerk aud wirflid betrieben hatte. Cr war dem Cardinal 
ann Colonna bereits am 6. Oct. 1508 in dem Bisthum Rieti und als Com- 
idaturabt von Subiaco gefolgt und verlegte ſich nun mit Fleif und Talent be- 
ers auf bumaniftifhe Studien. Aber fein friegerifher Ginn offenbarte fid 
während, indem er 3. B. fic) nur mit Mühe daran verbindern lief, fein Rect 
gewiffe Cinfunfte ded Bisthums Rieti in einem Duelle yu behaupten. Ym 
1512 hatte fich ein falſches Geridt von dem Tode Julius' I. (ſ. d. A.) verbreitet, 
trat Pompejus plopli& auf dem Capitol als fenriger Redner auf und verlangte 
n die Befdhranfung der geifiliden Oberherrſchaft und die Wiederherftelung der 
n Freiheiten in Rom, fo wie das Cardinalat fir vier adelige Romer. Julius 
> unterdeffen wieder genefen und hatte, von dem Borgegangenen Nichts wiffend, 
Pompejus Colonna als papftliden Legaten nach Oberitalien yu ſchicken be- 
offen; aber {pater bon dem Benehmen deffelben unterricdtet, diefe Ernennung 
idgenommen. Pompejus gedadte dafir mit feinen Bridern Marcellus und 
liu, mit Robert Orfint und mit dem eines Mordes halber aus Rom flidtigen 
er Margano gu den Franjofen überzugehen, aber fein vorfidtiger Onfel Pro- 
t hinderte diefen Schritt. Hierauf nabm ihm ber Papft vollends den grinen 
, entfegte ibn feiner geiftliden Uemter und verlieh die Cinfinfte derfelben dem 
tten feiner Nichte Marc Anton Colonna. Diefer fuchte gwar den Papft milder 
feinen Vetter gu ftimmen, aber Pompejus verfdmabte die angebotene Gnade, 
te gu feiner Sicherheit das fefte Schloß Cervaria und war im Begriff, nade 
Julius UH. geftorben war, das Bisthum Rieti mit den Waffen in der Hand 
vergugewinnen. Aber durd) Vermittlung des Fabricius Colonna fegte ihm das 
lave in feine Stellen wieder cin und Leo X. reftituirte ibm vollends. Run 
e ex gwei Sabre, wie ein weltlider Herr, theils in Rom, theils auf dem Lande 
1 Gagdvergmigen, der Gaftfreundfdaft und bumaniftifhen Studien. Konig 
ny I. hatte 1515 den Profper Colonna gefangen genommen, und war nah 
logna gefommen, den Papft gu begrifien. Dorthin ging nun aud Pompejus, 
die Freiheit feines Onkels durd) die thatige Vermittlung des feinem Haufe fo 
indliden Papftes gu erwirfen, Von dem unter harten Bedingungen freigelaffenen 
oper mit einer gebeimen Sendung nad) Teutſchland und Belgien betraut, ge- 
nn Pompejus bald aud den Kaiſer Marimilianl. far fic, und wurde von die- 
| mit widtigen Auftrigen an feinen Enfel Carl in Brüſſel beehrt. Auf der 
imreife erfuhr er nun feine durd) Profper und Fabricius Colonna eifrig befdr- 
te Erhebung gum Cardinal (1. Juli 1517), und nah Rom guradgefehrt, ent- 
felte ex auch in diefer neuen Wiirde den mit feinen vorzüglichen geiftigen und 
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natirliden Gaben innig verfnipften Anftand des feingebifoeten und ritterliger 
Mannes, ohne übrigens fein weltlihes Tradten und Treiben im mindefer jx 
dndern. Rach Leo’s Tod: hinderte er die Erwablung des Mediceers Sulicé un 
forbderte dagegen die Wahl Adrians VI., dem er wabrend deffen furger Reguany 
viel Ergebung bewies, bis ibn die in Nom wüthende Peft jum Landaufentholtr a 
Frascati vermodte. Rak Rom zurückgekehrt, verſohnte er ſich ſcheinbar mit je 
lius von Medicis und. feierte das zur Vertreibung der Franjofen aus Stalien mi 
Carl V. gefdloffene Bindnif des Papftes durch ein glangendes Gaftmahl, ts 
er dem Mediceer und den auswartigen Gefandten bereitete. Aber Adrian bate 
fih am Tage der feierlidjen Verfindung jenes Bundniffes ein Fieber zugezeger 
und war bereits am 14. Sept. 1523 eine Leiche. Gu dem nun folgenden Conclave 
widerfegte fic) Pompejus gleich anfangs wieder der Wahl des Mediceers, wd 
fand bald bei den franzöſiſchen Cardinalen von Clermont, Lothringen und Bourber 
eifrige Unterftigung; felbft der Wunſch des Kaiſers, dem doc Pompejus fie | 
ergeben war, und die Briefe feines in Mailand krank liegenden Onfels Prefer 
vermodten ibn nidt ginftig far Julius gu ftimmen, bis die Frangofen far frr- 
ciotto Orfini’s Crwablung fid geneigt zu zeigen anfingen. Dieß wedte den ax 
geerbten Haf der Colonna’s gegen die Orfini’s in fener Bruft, und Julia’ we 
Medicis ging alg Clemens VIL. (f. d. A.) aus dem Conclave bervor. Der mt 
Papft gab bem Pompejus aus Danfbarkeit das practoolle Palais, weldes Rapbae! 
Riario mit foniglihem Aufwande erbaut hatte und die Warde eines Bicelanjlect 
ber $1. Rirdhe. Aber das gute Einvernehmen Beider war nur von furjer Deuce. 
Denn als Clemens VIL. vom Kaifer abzufallen ſchien und Franz |. bei foe 
gefangen genommen war, fo madten die Colonna’s Partet far Carl J. mi we 
in Rom anwefenden Spaniern und vertrichen zuvorderſt die franjofifien Zar 
pen, weldhe ſich mit Borwiffen des Papftes gu einem Zuge nad Reapel & 
gefdidt batten. Clemens fah ſich dadurch gendthigt, das Bündniß mit Ws 
Kaifer gu erneuern; aber alé diefer in die von feimem Feldherrn Lanoy eingeye 
genen Bedingungen nidt willigte und Parma und Piacenza fortwahrend bar 
rubigte, fo wenbdete fic) Clemens im Gebeimen an die Benetianer und ax fut 
reich, mit der Abſicht, das Uebergewicht Carls in Oberitalien gu zerſtöter 
ihm Mailand gu entreifen. Pompejus, von dem geheimen Schritte deb pork 
in Renntnif gefegt, 30g fic nad Frascati zuruck, um gu Gunſten deb Sele? 
die Streitfrafte feimes Haufes yu rüſten. Vergeblich rieth Stephan lier 
(fiebe oben sub 6.) dem Papfte, mit den mittlerwetle aufgebradten Tm" 
den Pompejus ju wberfallen. Clemens begnigte fi, vou dem Ubgefandier 
ber Empdrer, Befpafian Colonna, die Entfernung ihrer Mannſchaft av de 
papftliden Gebiete gu verlangen. Diefe gingen die Bedingung {deiner 
aber naddem Clemens feine Cruppen den Bundesgenoffen zugeſchidt hatte, 
banden fic fig mit den Spaniern unter Moncada, der den gemeſſenen Sie 
erhalten batte, in dem Kirchenſtaate Unruhen anzuzetteln und bis auf die Ahſcſer 
bes Papfted zu dringen, wenn dieſer fir Sforza die Waffen ergreifen ſollle. 
mené hatte von den Schritten der Colonna’s wohl Radridten empfanget, de 
theilé glaubte ex denfelben nicht, theils Ginderte thn feine faſt geizige um I” 
falls ungeitige Sparfamfeit an ernftliden Gegenraftungen. Pompejus 5° * 
helligt in Rom ein und erklärte dem ſtaunenden Volke mit ruhigen Borter, 
et einfad) barum gefommen fei, um die Romer von der Tyrannet ded gels 
unter den Papften gu befreien; dabei mochte er aber auch im Sinne * 
ſelbſt die dreifache Krone aufzuſetzen. Der Bruder des Cardinals, on 
Colonna, deffen Schwiegerſohn Hieronymus Sarno, Moncada und Befpafiat : 
lonna befegten nun ungebindert die leoniniſche Borftadt, den Batican und Ct. Ss 
und gaben den papftliden Schatz der Plinderung preis. Clemens batte ſich —* 
in die Engelsburg geflüchtet und ſuchte nun, von manmighich verlaſſen, mit >" 
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ida gu unterfandeln. Diefer lief fic) wider den Willen des Cardinals zu Unter- 
indlungen herbei und gog ab, nachdem er unter Anderm fir die Colonna’s 
llige Amneſtie Hedungen hatte. Aber Clemens Hielt die Bedingungen, als ab- 
drungen, nit, ruftete fich mit verdoppeltem Cifer, fpradh uber Pompejus die 
bfegung und den Bann aus und jerftorte 14 den Colonna’s gebdrige Ortſchaften. 
ber aud Pompejus blieb nicht mufig, er Magte den Papft feterlid der Simonie 
t und fuchte demfelben in Verbindung mit Lanoy moglidft gu ſchaden. Anfangs 
arer nur wenig glücklich, und nur fein Cifer und feine Klugheit, verſchwiſtert 
it der Fabrlaffigfert feiner Gegner, vermodten ifn gu retten. Zum Glide fur 
1 langte der Beichtvater des Raifers noch gu recdhter in Rom an, um den Papft 
edlidher gu ftimmen; Lanoy trat zum gweiten Dale als Friedensyermittler auf 
d verſprach inébefondere, den von feinen eigenen Truppen gegen Rom fortge- 
ebenen Herzog von Bourbon in feinem Zuge aufgubalten. Aber diefer 30g auf 
m aufrubrerifden Gebiete des Kirchenſtaates unaufhaltfam fort, forderte den 
rdinal brieflid) auf, grobes Geſchütz -bereit gu alten und ftand unerwartet 
nell por Rom, alé Clemens wieder aus ungeitiger Sparfamfeit wenige Tage 
vor zweitauſend Schweizer und die tapfere, wegen der Trauer um ihren An- 
prev fogenannte „ſchwarze Schaar’ entlaffen hatte. Die Grauel, welche die 
gellofe, mehrentheils proteſtantiſche Soldatesca in Rom veribte, find unter dem 
rt, Clemens VII. bereits angedeutet und man fann die Befchreibung derfelben 
neinem Augenzeugen (Paul Jovius) nur mit Sdhauder lefen. Selbft dem Car- 
nal Pompejus, welder gwei Tage nad der Einnahme Roms in die Stadt fam, 
eGte der Anblick Thrduen aus und fpornte feinen von Natur aus hohen und 
religen Geift gu aller ibm nur möglichen Abhilfe; mit vieler Grofmuth nahm 
ſich der Familie di Santacroce an, weldhe an dem Morde feines Vaters Schuld 
weſen, dafür aber ließ er im Angeſichte des in der Engelshurg eingefperrten 
apfies deffen Billa anzünden, um fich fur die Niederbrennung der colonnenfifden 
tifhaften gu rdden. Hierauf bot er felbft gu einer Friedensvermittlung die 
and. Der Papft mufte Geifeln geben, von denen Pompejus zwei in feinem 
aufe unterbradte und durd einen Rauchfang entfommen lief, wabrend die 
itihen Wachter beim Falerner zechten. Ferner mufte der Papft den feindliden 
tuppen den ruidftandigen Sold erfepen; das hiezu nothige Geld fuchte er theils 
th Vergabung von fieben Cardinalshiten, theils durch Vermittlung des Pom- 
jas aufzubringen. Als nun die Vefreiung des Papfted auf diefe Weife vorbe- 
Het war, tradtete der Cardinal demfelben einen feierlichen Abzug von Rom gu 
reiten; aber Clemens zog es aus Furdt yor Moncada vor, verfleidet und Nadts 
entfliehen, Nach Entfernung des Papftes aus Mom ging Pompejus nach Neapel 
> fpdter nad) Gaéta, um dort dem frangofifd gefinnten Adel gegenitber die 
ide des Kaifers gu fordern. Mittlerweile Hatten ſich die Umftande ſowohl fir 
mpejus als fir Clemens wieder gunftiger geftaltet, und diefer reftituirte ihn 
1 31. Aug. 1529 in alle feine Würden, mit Zugabe des Bisthums Averfa. 
Ne unter dem franzofifhen Heere ausgebrodene Seuche batte dem Kriege ein 
ihe gemacht; Pompejus kehrte nad) Neapel zurück, wo im Bicefdnigthume auf 
oncada der Pring von Orleans gefolgt war und an bem franzöſiſch gefinnten 
el blutige Urtheile vollzog. Bet diefer Gelegenheit gelang es dem Cardinal, 
lem Greife aus dem Haufe Gaétani, welder ihn vor 20 Jahren aus Vergif- 
agsgefahr gerettet hatte, das Leben gu erhalten. Bon dem Kaiſer mit bem Bis- 
ume Montreale beſchenkt und nad allfeitig abgefdloffenem Frieden 1530 gum 
cefonig pon Neapel an Orleans Stelle ernannt, entwidelte er in diefem neuen 
ite Klugheit, Feftigteit, Strenge und Geredhtigfeit in hohem Maaße; in freien 
lunden befchaftigte er fid) mit Gartnerei und Didttunft; aud übte er die alte 
aſtfreundſchaft mit dem ibm eigenen Edelfinn, Aber feine Berwaltung hatte 
eid und Mifigunft erregt, und ſchon dachte er daran, nad Joecati ſich zurück⸗ 
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guzieben, den von Clemens bewilligten Aufenthalt in Rom ans Miéftrauen ver- 
ſchmaͤhend. Sein kriegeriſcher Sinn hatte an dem heranwadfenden GefGledte der 
Colonna’s mance Freude erlebt; er hatte zwei tapfere Neffen aus ebrenoler 
Kriegégefangenfdhaft erldét und in dem faiferliden Lager vor der von den Fran 
gofen unter Dtalatefta und Stephan Colonna befegten Stadt Floreng ftanden firi 
Colonna’s. Nok fcidte er dem Kaifer Truppen gegen die Tirfen und mit vo 
felben feine Reffen Camillo und Martius, als ibn am 28. Sunt 1532 in Fol 
einer Dlagenerfaltung unter Beifein des Ariftotelifers Auguftin Nyphus der In 
ereilte. Durch fein Ableben wurden eilf hohe Kirchenämter, die er entweder bit 
gum Ende innegebabt ober gu denen er fi den Regref vorbehalten hatte, elt: 
digt. Er war nämlich Commendaturabt von Subiaco und Grottaferrata, Bide 
pon Rieti, das er am 19. Oct. 1520 gu Gunften feines Reffen Scipio, und als 
biefer, mehr Soldat als Priefter, 1528 in einem Zuge gegen Napoleon Orfini um 
gefommen war, ju Gunften feines Gebeimfecretirs Marius Aligeri refignictr 
ferner Biſchof von Catanea, Acerno (1523—1525), Aquila (feit 3. Juli 1525), 
Averfa, das er 1529 erbielt, aber nad wenigen Tagen feinem Neffen Fobict 
Colonna (+ 1554 als Titularpatriard von Conftantinopel) überließ, dam vz 
Monreale in Sicilien, von Sarno (feit 24. Mag. 1531) und vow Potenge (7. Jon. 
1521—1526); endlid war er feit 3. Sumi 1525 auch Erzbiſchof von Relars, 
aber mur wenige Tage, da er gu Gunften des Vincenz Pimpinella refignitt. 
(Ughelli, Ital. sacr. ĩ. 392, 494, 1213. VU. 142, 449, 579). Pompejud liett 
den Umgang mit Gelebrten und trat aud als Didter anf, guerft mit mefrret 
Heinen Gedidten auf die Schoönheit und Anmuth der Sfabella Villamarinis, te 
Gemahlin des Firften von Salerno, und mit dem größern Gedichte: De laviis 
mulierum, yu Ehren feiner Bafe, der aud von Michel Angelo Buonarotti gefeier 
Didhterin und Wittwe des Markgrafen von Pescara, Victoria Colonna (7154), 
Er hinterließ mehrere natirlide Nadfommen, unter denen fid fein Entel Hierery 
mué Colonna (+ 1586) alé Philolog und Sammler der Fragmente des Cond, 
und des Letztern Sohn Fabius Colonna (+ 1648) als Botanifer hervorthatee 
In fpdtern Sabren frdpnte Pompejus auch der Paderaftie; als Bicefomy 
Neapel fam er in den Fall, aber einen Paderaften das Codesurtheil yu frrede 
und bob nun an diefer fiuchwürdigen Sünde nur den Umftand des Gerwalthrander! 
al eigentliches Berbrecen hervor. — Unfer Gewaͤhrsmann bei dem Beridit 
Pompejus Colonna iſt fein Zeitgenoffe Paulus Jovius (in vita Pompeji Aum 
aufgenommen in J. Palatii, Fasti Cardinal. If. 613—660), und wenn wr ot 
Roscoe's firengem Urtheile über diefen Geſchichtſchreiber (Reo X. Cay. 21) be" 
pflichten, fo aft und feine Liebe far Pompejus an der Wirklichkeit ver HO! 
diefes Cardinals nicht zweifeln. Pompejus Colonna mit feinen ansgeyeide'™ 
geiftigen und forperliden Vorzügen, mit feinen eben fo großen alé verhätge 
pollen Feblern ift das fprechendfte Zeugniß von der Verwerflichkeit einer bee bt 
maniftifhen und auf weltlide Swede geridteten Bildung, fo wie von tk 
dauernswirdigen Verfommenbeit und Frivolitdt damaliger Beit, wo der fie 
und trofilofefte Unglaube fic in den Beſitz der höchſten Rirdendmter ju /" 
wufite. Wehmuth und Abſcheu wenden ſich gleidmafig von feinem Bile © 
Der jingfte Bruder, oder nach Ughelli cin Neffe des Cardinals Pompesué, pele 
Franz Colonna, war mit Sfabella del Balzo vermählt, wurde nad dem * 
feiner Gattin geiftlid und auf Prafentation Carls V. von Paul Il. im J.” 
gum Erzbiſchof von Rofano und Commendaturabt von Subiaco ermantt, 7 
fon am 22. Oct. 1544 anf den erzbiſchöflichen Stuhl von Tarent ite 
Er war nur einmal in feinem Erzbisthum und ftarb 16 Sabre nad ſeiner en it 
nung yu Reape! (Ughelli, Ttal. sacr. IX. 146, 309). Auger diefem verdict! 
unter den Nachfommen des Hieronymus v. Gallicano und Zagarola un ‘i 
den nidfien Berpgndten ves Cardinals Pompejus noc Erwahnung det Oreft 
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es Legtern, 11) Cardinal Marcus Antoninus Colonna, Sohn des Camillo 
olonna von Zagarola und der Victoria Colonna, einer Tochter des eben ge- 
annten Peter Frans Colonna. Er hatte den Minoriten Felix Montalto 
nadmals Sirtus V.) gum Lehrer in der Philofophie, promovirte aus diefer und 
t Eheologie, wurde am 7, Aug. 1560 von Philipp I. dem Papfte Pius Iv. 
(6 Ergbifehof von Tarent prafentirt, und wohnte alé folder dem Concilium vor 
rient bet, wo er mebrere Congregationen der Biſchöfe in feinem Haufe verfam- 
mmelt fab (Pallavicini, Hist. conc. Trid. L. XVII. cap. 16. nro. 7 — XXIL 
8. nro. 5). Am 12. Marz 1565 ernannte ihn Pins IV. gum Cardinalpriefter 
. 12 apostolorum (unter Gregor XIII. S. Petri ad vincula tit. S. Eudoxie, unter 
ictus V. tit. S. Laurentii in Lucina); Pius V. aberfegte ifn am 13. Oct. 1568 
if dad Erzbisthum Salerno, wo er, wie ſchon früher in Tarent, eine Provincial- 
node hielt (1572), ein Seminarium begriindete und als grofer Wobhlthater der 
athedrale fich ergeigte. Sm 3. 1574 refignirte er diefed Ergbisthum gu Gunften 
$ gelebrten Marcus Antonius Marfilinus aus Bologna, welder von feiner 
tutter Lavinia Colonna fid ebenfalls Colonna nannte. Sixtus V. erhob ifn am 
Mai 1587 gum Cardinalbifdof von Paleftrina. Unter diefem Papfte war er 
nd Legat in Ancona und in Campagna, Protector von Flandern, Borftand der 
mgregatio Indicis und bei ber Canonifation des hl. Didacus, unter Clemens VIII. 
ber oberfter Vorſtand der vaticanifdhen Bibliothek. Nad dem Tode des Innocenz IX. 
ater nabe dDaran, Papft gu werden; aus Demuth lehnte er die Candidatur ab 
ud beforderte Dadurd die Erwählung Urbans VII. Es eriftiren mehrere Werke, 
elche dem Anſcheine nach von ibm, aber in der That von dem obengenannten 
Rarfilius (+ 24. April 1589) herrühren. Denn auffer der Relatio vitae et mira- 
ulorum S. Didaci weifen die andern, felbft in dem Titel, auf Marfilius hin, 
{6 ba find: Hydragiologia, seu de aqua benedicta una cum ritibus benedicendi 
quam lingua graeca, armena, syriaca, ethiopica. Rom. 1586., und: De ecclesia- 
licorum redituum origine et jure. Venetiis 1576, 1585, aud 1587 u. 1588 
ogl. Auberti Miraei auctar. de script. eccl. saec. XVI. S. 231 wu. 244). 
fardinal Marcus Antonius Colonna ftarh am 13. Mai 1597 in Zagarola 
\Palatii, Fasti Cardinal. Il. 401. — Ughelli, Ital. sacr.I. 222. — VII. 440. 
i41.— IX. 146.). — Wenn wir nun auf den sub 7. erwähnten dritten Neffen 
Rarting V., Eduard oder Odoard, Grafen von Celano, Stammberran von 
ſagliand, zurückgehen, fo verdient zuvörderſt von deffen fünf Sohnen außer dem 
ab 8. angefuͤhrten unglücklichen apoftolifden Protonotar Lorenzo vorzügliche Ex- 
dahnung: 12) Fabricius Colonna, der Stammvater mehrerer Helden und 
tirhenfiirften, und felbft einer der grofiten Rriegshelden feiner Zeit. Er war 
1481 gugegen, alé den Tirfen Otranto abgenommen wurde, fiibrte mit feinen 
Settern die Fehden gegen Sixtus IV. und gegen die Orfini’s, hielt mit denfelben 
ine Jeit Lang an Carl VII. von Frankreich und ſpäter an der fpanifden Dynaftie 
 Reapel, und erlangte defhalb von Ferdinand die erbliche Würde eines Grof- 
Onnetables des Koönigreichs und mehrere Sdhloffer, welche die Orſini's in den 
‘bruszen innegehabt batten, Bon Wlerander VI. 1499 aus Nom verbannt, hatte 
T die Eingangs diefes Artifels erwabnte Devife angenommen; nach mannig- 
aden kriegeriſchen Erlebniffen wurde er unter Julius MH. (1512) in ber Schlacht 
et Ravenna gefangen genommen, aber von Alfons, Herzog von Ferrara, den Fran- 
olen nicht anggeliefert. Dafür leiftete ex mit Marcus Antonius Colonna d. a. 
sub 7, a) und Profper Colonna (sub 9.) diefem Herzoge einen aͤhnlichen 
dienſt, als jener Papft denſelben in Rom zurückhielt und des Herzogthums gu 
‘ntfegen gedadte (Roscoe, Leo X. Cap. 9.). Carl V. beftatigte ihn in feiner 
ꝛeapolitaniſchen Reichswürde, doc ſtarb er fon am 15, März 1520. Er hinter- 
lief die sub 10. angefiibrte Didterin Victoria Colonna, Markgrafin von Pescara, 
velche fig nach dem Tode ihres Gemahls in gelehrte Cinfamfeit zurückzog, und 
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alg Erben feines friegerifhen Sinnes den AScanius Colonna, welder mith 
Bridern Marcellus, Pompejus und Ottavio Colonna und mit Profpers (sad 4 
Sohn Vefpafian, alg feinen Vettern, und mit feinen Brüdern Camillo und Gein 
gegen Clemens VII. auf Seiten des Kaiſers trat und die Fehden gegen die Oriaitas 
nem Beifpiele feines Vaters und feiner Vorfahren mit Heftighert fortfuhete, d 
1528 in Gefangenfdaft gerieth, während der Abt von Farfa, cin Orin, | 
-Stadte der Colpnna’s niederbrannte, um von diefen kurz darauf nod furdie 
heimgeſucht zu werden (Raynald ad ann. 1528. V. XVI), und wabrend Clement) 
-die Güter des (1528) verftorbenen Vefpafian Colonna eingog, weil dieſct 
Tochter Jfabella mit Hippolyt von Medicis verlobt hatte. Mit feinen Verma 
wieder reftituirt, gerieth Ascanius im Jahre 1539 mit Paul LIL im einen bef 
Streit, weil ibm ein weitlaufiger Verwandter, Martius Colonna, welder 
Papſte befonders beginftigt wurde, die jungfte Schweſter entfuhrt und yur Ha 
gezwungen hatte. Ascanius fam in Folge dicfes Streites gum gweiten Dele 
feine Guter und Wiirden; aber als Paul Ill, (12. Oct. 1549) geftorber : 
fegte ev fich felbft mit Gewalt in diefelben ein und erbielt von dem mutica 
gewablten Papft Julius IL die Beftatigung (J. Palatii, Gesta Pontific. I}. ti 
Bon feinen Glaubigern in die Enge getrieben, erlaubte er fic gegen tire 
aflerband Gewaltibatigfeiten; als er defbalb nach Rom vor Gericht berafa a 
erfchien er nicht, und ed fam zu einer dritten Caffation feiner Güter; bed fe 
diefe nicht vollzogen werden, theils wegen des ſchnellen und oftern Regu 
wechſels in Rom, theils weil Marcus Antonius Colonna, der Sohn ded Meat 
und mit diefem im Zwiſte Iebend, die väterlichen Güter befegt hielt. Miter 
war Ascanius wegen Unruben, die er im Neapolitaniſchen angegettelt hatt, 
Neapel in gefdnglide Haft gefommen, in welder er aud am 24, Marj! 
ftarb (Pallavicini, Hist. conc. Trid. L. XII. c. 14. nro. 9.). Sein Sohn 13) Net 
Antonius war wie fein Vater und Grofvater im Kriegsdienfte aufgewad 
und hatte die Waffen hauptſächlich für Spanien geführt. Als 1555 Paull). 
feinem Neffen, dem Cardinal Caraffa, gegen Carl V. und die mit dicfem sum 
verbündeten Sforga’s aufgeftachelt wurde, und nachdem Camillo, der Baler 
sub 11. genannten Cardinalé Marcus Antoninus, fur diefelben Parter genom 
hatte, verfubr diefer Papft gegen die ftets kaiſerlich geſinnten Cofonna’é mit so 
Erbitterung. Camillo wurde gefänglich eingezogen und nur gegen Virgie! 
das Verfpredhen, in Rom gu Sleiben, wieder auf freien Fuß gefegt. se 
und Marcus Antonius wurden auf Grundlage der vorhin erwabnten Come 
nad Rom citirt, und alé fie nidt erſchienen, fondern vielmehr Pagliano Wire 
liefen, fprad Paul (1556) über beide den Bann und lief die Giiter wre 
theils fiir die Kirche, theils fir feinen Neffen Johann Caraffa, Grafen vor D 
torio, einziehen, indem er diefen gleidseitig gum Herzog von Pagliano « 
Pallavicini |. c. u. c. 17. nro.3.). Marcus Antonius nahm feine Zuflucht 
Herzog von Alba, damals Vicefonig von Neapel, und fügte, alé dicfer (1* 
den Feldzug gegen den Papft erdffnete, der Campagna Romana den empfindiid 
Sdhaden gu, indem er zugleich Pagliano hartnddig belagerte und ringéumdt 
Saaten verwiftete (Pallavicini, Hist. conc. Trid. 1 XIV. c. 2. nro. 3 & ‘ 
nro. 2). — Bei dem (1557) gwifden dem Papſte und Philipp Il, alé * 
bon Neapel, gu Stande gefommenen Frieden wurde Marcus Antonius Gols 
trog der fpanifden Verwendung von aller Amneftie ausgeſchloſſen und die j* 
wegen ber Ridgabe Pagliano’s als eine fireitige auf finftigen Austrag der S 
Dinausgefdhoben (Pallavicini, l. c. c. 4. nro. 1 uw. c. 5. mro. 11). Al i 
Paul IV. (18. Mug. 1559) geftorben war, befeste Marcus Antonin fs 
wabrend der allgemeinen YAufregung der Romer gegen die Caraffa's mit 
und erflarte dem Conclave, daß er bereit fei, den Schritt vor demfelben ode 
dem Finftigen Papfie gu verantworten. Diefer, Pius 1V., befdwerte fd i* 
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alb bet Philipp I. (Pallavicini lL c. c. 9. nro. 8., c. 15. nro. 6), ließ aber 
den Marcus Antonius im ungeftorten Befige feines angeftammten Herzogthums, 
nderé nachdem Johann Caraffa den Legtern fälſchlich des Mordverfuds an— 
agt und fic) nidt weniger gegen Fen Papft als gegen den Konig von Neapel 
los bewiefen hatte. Marcus Antonius ftellte fid) gu diefem Papfte allmablig 
ut, daf ein Ehebündniß zwiſchen der Nichte des Papftes, einer Stiefſchweſter 
$f. Carolus Borromius, und Marcus Antonius’ Sohn, Fabricius, gu Stande 
. Marcus Antonius madte aber auc als papftlider Feldherr unter Pius V. gegen 
Furfen den Schaden, welden er dem Kirchengute gugefiigt hatte, auf glangende 
fe wieder gut durd feinen tapfern Antheil an der ſiegreichen Schlacht bei Lepanto 
7, Oct. 1571 (ſ. d. A. Pius V.). Der Papft hatte ihm am 11. Suni 1570 das 
ptbanner der Rirdhe in St. Peter feierlid) abergeben und feinen Cid entgegen- 
ymmmen (Laderchius ad ann. 1570. p. 44. LX.) und das römiſche Bolf 
rte ihn bet feiner 3uriicffunft am 14. Dec. 1571 mit einem Triumphzuge, 
ei Marcus Antonius Muretus die Lodrede hielt (idem ad ann. 1571. p.520—522, 
-VL). Bon Philipp Il. gum Vicelöaig von Sicilien beftellt und fpater gum 
tmando der Armada nach Spanien berufen, ſtarb Marcus Antonius am 1. Aug. 
5, die Hergogthimer Pagliano und Marfi, fo wie die Wiirde eines Grof- 
tetables von Neapel auf feinen Sohn Fabricius vererbend. Sein anbderer 
im, 14) der Cardinal Ascanius Colonna, hatte gu Alcala de Henares und 
amanca das Studium gricdhifder und lateiniſcher Claffifer und der Beredt- 
feit, ſpäter, nachdem ihm Pius V. bereits die Abtei von St. Sophia in Bene- 
verliehen hatte, das canoniſche und bürgerliche Recht, Philofophie und Theo- 
e mit dem beften Erfolge betrieben und aus allen diefen Fächern academiſche 
ide fich erworben, Auf Empfehlung Konig Philipps Il. ernannte ifn Sixtus V. 
17. Dec. 1585 gum Cardinaldiacon tit. S. Viti et Modesti (ſpäter S. Nicolai 
arcere und S. Marie in Cosmedin); Clemens VIII. erhob ifn am 19. Nov. 
9 gum Carbinalpriefter tit. S. Prudentianae (fpdter S. Crucis in Jerusalem) 
Paul V. am 5. Mai 1606 gum Cardinalbifdhof von Paleftrina. Dabei 
er Sobannitervrdens-Prior in Benedig, Commendaturabt von Cubiaco, 
priefter bei St. Johann im Lateran, Mtitglied der Congregatio Indicis und 
binalprotector yon Flandern und Meapel. Bet Clemens VIII. fam er in 
nade, weil er die Schrift des Cafar Baronius, worin diefer gu beweifen 
fe, daß die Könige von Spanien die Privilegien der ficilifhen Monardie 
‘tim et de insidiis* an fich geriffen batten, einer ſcharfen Critik unterworfen 
e (Judicium de iis, que Baronius de monarchia Siciliw scripsit, abgedruct 
:oldasti monarch. S. R. Imp. Tom. IIL). Er ging defbalb nad Spanien 
verwaltete big gum Tode diefes Papftes Aragonien als Vicefonig. Cin befon- 
t Freund und Gonner der Gelehrten, hatte er felbft mehrere Reden, Briefe 
Oden, darunter die de fructu sublacensis solitudinis gefdrieben und eine Foft- 
Bibliothek gegriindet. Der Franciscaner Franz Lalius Ubaldini war fein 
nderer Freund. Obwohl mit firftlider Pradt lebend, nabrte er dod geift- 
n Sinn; feine Gefundheit war duferft ſchwächlich, aber eine höchſt ſchmerz⸗ 
e Operation ertrug er mit dem Muthe ,, eines wahren Sohnes des Marcus 
nius“ und ließ nicht gu, daß er dabei gebunden würde, ,,weil es fid fir 
n Colonna nicht fice, fic binden gu laſſen.“ Cr ftarb am 18, Mai 1608 
Rom und liegt neben Martin V. begraben (Joann. Palatii, Fasti Cardinal. III. 
—678. Ughelli, Ital. sacr. I. 222). Bon den Söhnen feines Bruders Fabri- 
‘war Marcus Antonius mit Urfina Peretti, einer Grofnidte des Papftes Sixtus V., 
nähli, ber andere, Philipp Herzog von Pagliano, Marfi und Tagliacogyo, 
erließ 11 Kinder, unter denen 5 Sohne dem geiftlidben Stande angeborten. 
er diefen fommt bier gu bemerfen: 15) Hieronymus Colonna, geboren 
Maͤrz 1604, hatte gu Alcala de Henares das Doctorat der — erworben 
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und durch die Vermablung feiner Sdhwefter Anna mit Thaddaus Barberini, ve: 
Neffen Urbans VIII., von diefem 1627 den Cardinalshut erbalten. Nachden 
alg Carbdinaldiacon und Carbdinalpricfter ———— Titularkirchen vorgeſtarde 
hatte und von Urban VII. 1632 gum Erzdiſchof von Bologna geweiht wade 
war, verwaltete er diefes Ergbisthum durch 12 Sabre mit vielem Cifer, reſigen 
aber daffelbe, alg Innocenz X. den papftlichen Stubl beftieg CUghelli, Hal sx 
1.53). Sm J. 1661 folgte er dem Cardinal Anton Barberini als Cardinalbijg 
von Frageatt (idem I. 246), und dem Cardinal Couarts Farnefe als Protector > 
Carthaufer; er war nebenbei Ergpricfter son St. Johann im Lateran, Protect 
von Teutſchland, Aragonien, Gardinien und Catalonien. Philipp IV. von Span 
beauftragte ibn, die Canonifation des $1. Thomas von Villanova bei Aleranver! 
gu betretben und feine Todter Margarita ihrem Brautigam, Kaiſer Leopoh 
zuzuführen. Deßhalb in Spanien angelangt, ftand er dem Könige im Lore! 
und ftarb felbft alé Begleiter der Gnfantin gu Finale am 4. Sept. 1666. & 
dinal Hieronymus Colonna galt als ein grofer Freund und Godnuer der Saal 
und Wiffenfdhaften und that viel fir Verſchönerung der Kirchen. Durch cin fig 
PBenehmen hatte er ſich bei Innocenz X. die Gunft erhalten, wabrend die Be 
berini’s allerlei Wechſel des Schickſals erfubren; die Verwandten batters fea 
wirthſchaftlichen Sinne die Gebabrung mit ihrem Vermögen anvertraut. Sa 
Bruder Carl Colonna hatte alé Soldat den Gregor Gaétani im Darl aly 
wurde aus Neue und um der Inquiſition gu entgeben unter dem Namen Aegtt 
Mond, aber von Urban Vil. 1643 jum Erzbiſchof von Amafia in partibse 
nannt, Cr lebte ganz zurückgezogen in Rom und hinterlief bei feinem Tode (19 
eine febr werthvofle Rupferftid- und Gemialdefammlung (Palatii, Fasti Cards 
IV. 223—226). Cin anderer Bruder des Cardinals Hieronymus Colonna, Maw 
Antonius (1V.), Fürſt von Pagliano, wurde durch feine beiden Söhne Lore 
Onufrio und Philipp Stifter der beiden Hanfer Pagliano und Sonino. Lore 
Onufrio lebte feit 11. April 1661 mit Maria Mancini, der Nichte Majong 
in keineswegs glücklicher Che und war der Vater des Cardinaldiaconés Car! € 
lonna, geboren 4. Nov. 1665, gum Cardinal ernannt vom Clemens XL 4 
17. Mai 1706. Diefer hatte 1730 einige Hoffnung Papft gu werden, aber die Ria 
madten auch bei ifm das Spritchwort geltend: Nec frater, nec Gallus, nec & 
lumna erunt Papa, und Pasquino gab dem Cardinal Falconieri auf dic Fees 
„Wer Papft wiirde 2° im Namen Cofonna’s zur Antwort: Se le spirito wi 
lo fa, sara un santo, ma se il diavolo intriga, un de noi due lo saremo.* Car 
Carl Colonna (+ 3. Juli 1739) hatte durch feinen Bruder Philipp Merasl 
gum Neffen den Cardinaldiacon Hieronymus Colonna, geboren 8, Mai it 
Cardinal durd Benedict XIV. am 9. Sept. 1743, + 17. Jänner 1763, umd 
feinen Neffen Fabricius (III) von Pagliano zwei Cardinale zu Grofnefer, 
lid: Mare Anton Maria Colonna, geboren 16. Auguft 1724, unter 
meng XIII. 24. Sept. 1759 Cardinaldiacon, fpdter Cavdinalpriefter, + als Cart 
biſchof son Paleftrina am 2. Dec. 1793, und Peter Maria Joſeph Cols 
geboren 7. Dec. 1725 und feit 1747 durch teftamentarifdhe Anordnung des! 
Hurften Camillo Pamfili den Namen diefes Haufcs führend, feit 1760 Tit 
Erzbiſchof von Coloffa und Nuntius in Paris, feit 26. Rov. 1767 dure Clemens 
Carbdinalpricfter tit. S. Marie trans Tiberim und Abt von Trefontane, + vx 
(Merkw. Lebensgefhidhten aller Cardinale des 18ten Jahrhunderts. Reger! 
176S—1773. HM. 241—244. Ill. 384—386. IV. 169—171 und 212—214)! 
Unter den Nadhfommen Philipp Colonna’s, Firflen von Conind, gelangies 
Carbdinalate: deffen Sohn Profper Colonna, geboren 17. Nov. 1672, Card 
diacon S. Angeli in foro piscium durch Clemens XI, nachdem der Cardinal ¢ 
feine frugere Erhebung auf ſchimpfliche Weiſe verbindert hatte; + 4. Mar; f 
(Ebendaſelbſt MW. 420—422); ferner deffen Urenkel Nicolaus Solorne 
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ren 15. ult 1730, Ergbifhof von Sebafte, Legat oom Ravenna, Nuntius in 
panien, am 14, Febr. 1785 durch Pius VI. Cardinalpriefter und geftorben 1798, — 
iS dem von Stephan VIM. abftammenden Haufe von Paleftrina, welded den 
amen Colonna- Sciarra, ferner den herzoglichen Titel von Bafanello und den 
rſtlichen von Carbognano fubrt, weld’ lestern Aegydius Colonna (vermählt 
yweiter Ehe mit Anna Maria Altiert, einer Nichte Clemens X., und + 1686) 
warb, fommt nachträglich gu bemerfen der Enfel des Borigen: Cardinal Profper 
»lonna, gum Unterfdtede von feinen Vettern dt Sciarra genannt, geboren 
Jänner 1707, am 9. Sept. 1743 durd Benedict XIV. Cardinaldiacon bei 
idbiedenen Titeln, Mitglied mehrerer Cardinalcongregationen, Praefectus oeco- 
mie de propaganda fide, Mbt von Trefontane, Protector der Minoriten, der 
‘eranenfifhen Congregation und von Franfreih, + 20. April 1765 (Merkw. 
bensgeſch. aller Cardinale des 18ten Jabrhunderts Hl. 413—416), Sein Bruder 
ling Cafar (+ 1787) bradte durch Vermahlung mit der Erbtodter des Furften 
ban Barberini das feit 1632 an das Haus Barberini verfauft gewefene Furften- 
it Paleftrina wieder an fic, aber fein Sohn mufte aud den Namen Barberini 
nebmen. Der vorgenannte Aegidiugs Colonna hatte aud den Friedrid Bal- 
schi, ein vorzügliches diplomatifihes Talent, geboren gu Perugia am 2. Sept. 
25, feierlich adoptirt, und von Clemens X. erlangt, daß er 1674 Cardinal- 
iefter tit. S. Anastasia wurde, nunmebr den Namen Colonna fithrend (Palatii, 
sti Cardin. FV. 407). — 3ur Literatur über die Familie Colonna gehören: 
Ottavio di Agostino, Istoria della famiglia Colonna. Venezia 1658. fol. 
Columnensium Procerum imagines et memorias nonnullas hactenus in unum 
dactas Abbas Dominicus de Santis U. J. D. Archipresbyter S. Marie in Cos- 
sdin de urbe et Protonotarius apostolicus exponebat. Rome 1675. 3) Colum- 
insis Familie nobilissime S. R. E. Cardinales ad vivum expressas imagines 
summatim exornatas elogiis eruebat et publicabat Abbas Ferdinandus Ughellus. 
me 1650 in 4to, dem sub 15 genannten Cardinal Hieronymus Colonna ge- 
omet, enthalt 19 Bilder und zählt aufer den von uns sub 1, 2, 4, 5, 6, 7, 8, 
), 141, 14, 15 aufgeführten Cardindlen unter die Colonna’s: 1) einen gewiffen 
udinal Andreas unter Papſt Symmadus um 501, begraben gu Gaéta, wo 
is Wappen der Colonna’s an feinem Sarge gu feben fei (Mro. 1); den Aegi- 
us de Columna (f. d. A), dfter Aegidius Romanus genannt, ein Beitgenoffe 
r Cardinale Jacob und Peter Colonna unter Bonifacius VIII., aber einer Setten- 
sie angebdrig (Nro. 7); 3) den Markgrafen Albert von Brandenburg, Chur- 
rft, Erzbiſchof von Maing und Magdeburg, Cardinal (1518), + 1545 (Mro.15); 
d 4) Citel Friedrid Graf von Zollern, Cardinal (1621) und Biſchof vox 
snabrück, + 1625 (Mro. 18), Beide alé Abfommlinge der Colonneſiſchen Familie, 
ex weil MartinV., den Scepter im brandenburgifden Wappen fiir die Gnfignien 
ner Familie anfehend, die Bollern fur feine BVettern hielt. — 4) Ritratti et elogii 
Capitani illustri, che ne’ secoli moderni hanno gloriosamente guerregiato, descritti 
Giulio Roscio, Monsign. Agost. Mascardi, Fabio Leonida, Ottay. Tronsarelli 
Altri. Roma 1646 in Ato, enthalt die Feldherrn: Stephan Colonna 297—299, 
abriciuds Colonna 231-241, Marcus Antonius Colonna d. d. 242-244, 
rofper Colonna 245—247, und Marcus Antonius d. j. 336+333. Die 
eichnamigen Urtifel bei Erſch u. Gruber, 18. Bd., und im grofen Univerfal- 
ricon (verlegt von Zedler) 5. Bd., geben die Mittel an die Hand, einen ziemlich 
‚ſſtändigen Stammbaum diefer vielversweigten Familie anjufertigen. [Häusle.] 
Golorbafus, Gnoftifer aus der Schule des Balentinus (ſ. d. A.) und 
tifter einer cigenen Secte gegen das Ende des 2ten Jahrhunderts. Seine naberen 
‘Lendumftande find unbefannt; wahrſcheinlich ftand er mit ben Gnoftifern Marcus 
2d Prolomaus (f.d. AA.) in Verbindung. Die vorhandenen Nadridten Clren. 
ly. haeres. 1. I. c. 12. §3. Epiphan. haer. 35. Theodoret. haeret. fab. 1.1. ¢. 12. 
44% 
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Aug. de haer. c. 15) beziehen ſich nur auf feine Lehre, welde in einer Umbildeng 
des Balentinifdhen Aeonenfyftems beftand. Denn nah Colorbafus bezeichnete die 
erfte Emanation, d. i. die Ogdoas des Valentinus nist acht verſchiedene Subftanyer, 
fondern nur verfhiedene Berhaltniffe und Wirfungen des Einen Gottes, die nad 
ihrer verfdiedenen Bedeutung aud verſchiedene Ramen erhielten. Folgcridtig lig 
Colorbafus die Aeonen auc nidt fucceffive gezeugt werden, fondern alle zagleich 
und auf einmal da fein. Ferner ftehen bet ibm der Aoyos und die Cor, in einer 
anbdern Reihenfolge, wie bei Balentinus, nämlich nah dem avIowaos m 
der cxxdnoiac. Das Urwefen (meomatwo over BvFos) fafte den Entisish, 
mit feiner evvora gu zeugen, und erbielt dadurd den Namen Vater (carro); 
weil er in feinem Erzeugen wabrhaft war, fo hieß er die Wahrheit (adr sec); 
als er fich felbft offenbaren wollte, erbielt er den Namen Menſch; die Ideen vet 
Hervorjzubringenden, die er vorhergedadt hatte, bildeten die Kirche. Der Merſt 
fprad) bas Wort (roy Adyor) aus, und diefes ift der erftgeborne Sohn; tea 
Worte aber fam das Leben (Tom) hinzu, und fo ſchloß fic) die erfte Emanation cir 
die Balentinifhe Ogdoas im Pleroma (vgl. Tertull. adv. Valent. c. 36). Ueber ta 
Aeon, weldhen die Valentinianer den Hetland (owr7e) nannten, und aber fron 
Urfprung waren die Colorbafianer felbft unter fidh uneinig. Einige ließen ibe rm 
dem Urwefen, in wieferne es Menſch hieß, gezeugt werden, und nannten ihn & 
fort bes Menſchen Sohn. Andere laſſen ifn von dem gefammten Pleroma cb 
ftammen und nennen ibn evdoxntoc, den Gott Wohlgefalligen, weil aus dea 
Wobhlgefallen des gefammten Pleroma’s Hervorgegangenen, Andere leiten ihn vee 
der gweiten Aeonenreihe, von der von dem Worte und dem Leben gezeugten Be 
lentiniſchen Decas ab und nennen ibn defhalb Wort und Leben. Wieder mb 
Andern, welche ifn von der durdh den Menſchen und die Rirdhe gegeugten Dodecade 
abftammen laffen, beift er in neuer Begiehung des Menſchen Sohn; um o 
wiefern er endlid) nod nad Andern die von Chriftus und dem Hl. Geifte gejenstt 
Stipe des Pleroma’s ift, tragt er, nad feinem Vater, den Namen Chriftat. — 
Nad Auguftin (1. c.) hielt Colorbafus viel auf den Cinfluf der fieben Plancier, 
auf welde er nad einigen Neuern aud Offend. 1, 16.20. bezog (vgl. Bald, 
Kegerhiftorie. 1. Thl. S. 403, und Hilgers, Kritiſche Darftellung der Häreſct 
1. Abth. Bonn 1837. S. 205). [Haͤusle. 
Coloſſä (bei Profanſchriftſtellern Kodoooar, in einigen alten Handſchrite 
des N. T., dann in der Peſchito, bei Origenes u. A. Kodaooar) war eine Sue 
in ber Fleinafiatifdhen Proving Grofphrygien. Sie lag am Lycus, nicht weit we 
Cinfluffe ves Mäander in denfelben und unfern von Laodicea und Hieropelit. 
Bei Xenophon CAnab. I. 6. 6.) wird fie alé eine ftarfbevdlferte, große und wohl 
habende Stadt gerühmt, und auc Herodot nennt fie (VII. 30) eine grofe Stat 
Gie fant jedod fpater von ihrem Wohlſtande herab, was ſchon Strabo andeail 
indem er ihr (XU. 8) im Gegenfage gu Laodicea und Apamea, die er mit de 
Worten uéyrotae twv xara trv Dovyay wokewy bezeichnet, nur den Ramee 
mokiona beilegt und fie andern um Laodicea herumliegenden Orten geringet 
Ranges gleidftellt. Euſebius (in Chronic.) und Paulus Oroſius (Hist. Vil 7.) & 
ridten aud wirflid), daß Coloffa mit dem naben Laodicea und Hieropolis gut 3 
des Nero durd ein Erdbeben verwiftet wurde; nur verfegt der erftere dieſes & 
eignif in dad 10te Regierungsjahr des Nero (64 n. Chr.), der andere aber c 
in das 14te. Sn den Unterfehriften der Acten des Conciliums von Chalceton, = 
Sten Sabrhundert, erfceint nod der Name Coloffa; gur Zeit des Theophplacte! 
aber hieß es Chond (vgl. Theophyl. gu Coloff. 1, 2.). Bon dem Geſchichtſchreibet 
Nicetas Acominatus Choniates (+ 1206) wird es wieder als eine große und be 
hende Stadt erwähnt; feitbem es aber von den Türken jerftdrt wurde, hat es fre 
nidt mehr erbolt. Der gegenwartig am Lycus (Gdrduf) liegende und vow des 
Tirfen Chonos genannte Ort foll nad der Angabe neuerer Reifenden midt ger 
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vie Stelle des alten Coloffd einnehmen (vgl. Hartley in Steigers Erflarung des 
Briefes an die Coloffer. Erlang. 1835. S. 22 ff.). — In Coloffa befand fis ſchon 
im apoſtoliſchen Zeitalter eine driftlide Gemeinde, an die einer der vom Apoftel 
Paulus in feiner erften romifden Gefangenſchaft gefdriebenen Briefe gerichtet ift, 
Bas den Urfprung diefer Gemeinde betrifft, fo ftimmen, mit Ausnahme des eingigen 
Theodoretus, die fammtliden alten und die meiften neueren Ausleger diefes Briefes 
darin uberein, daß der Apoftel Paulus, obgleid er andere Gegenden Phrygiens 
durdreist hatte (Apg. 16, 6. ff. 18, 22. 23.), die Gemeinde gu Coloffa nist felbft 
gegriindet und fie aud vor der Abfaffung jenes Briefes nicht befudt habe. Diefe 
Meinung findet ihre Beftdtigung im Briefe felbft, indem der Apoftel darin nir- 
gends feine unmittelbare Beziehung gu den Coloffern hervorhebt, vielmehr den 
Epaphras als ihren Lehrer [obend erwabnt (Cap. 1, 7.), ja fle denen beizaͤhlt 
(Cap.2,1.), die fein Angeficht nicht gefehen haben. Was in neuerer Zeit D. Schulz 
und fpater 3. Wiggers (Stud. u. Krit. 1829. Hft. 2, und 1838 Hft. 1) fiir die 
entgegengefepte Anſicht vorbrachten, fand grindlide Wirdigung bei W. Bohmer 
(Aust. d. Sendſchr. a. d. Coloffer. Breslau 1835. S. 411 ff.), W. Steiger (Cd. Vr. 
a, >, Coloffer. Erlang. 1835. S. 200 ff. S. 362 ff.), J. E. Huther (Comment. 
Hamb, 1841. S. 23 ff.) u. A. — Hodft wahrſcheinlich war es Epaphras, der ſich 
um die Stiftung diefer Chriftengemeinde befonders verdient gemadt hatte, und 
zwar gu fener Zeit, als fic) der hl. Paulus faft dritthalb Sabre gu Epheſus auf- 
bielt und Das Chriftenthum durch feine Schüler und Gebilfen von dieſer Stadt 
aus weithin verkündigt wurde (vgl. Col. 1,7. 4,12. 13. Apg. 19, 10. 26.). 
Bihrend der Apoftel durch feine zweijährige Gefangenſchaft in Cafarea und durd 
feine Wegführung in feine erfte ebenfalls zweijährige römiſche Gefangenſchaft ge- 
bindert war, die in jenen Gegenden Rleinafiens neu gebildeten Gemeinden gu be- 
fuden und gu beftarfen, famen diefe in die Gefabr, durch ausgeftreute Irrlehren 
verfubrt gu werden. Die Nadridt, die er hievon gu Rom, befonders durdh Cpa- 
phrag, der gu ihm hinkam, und vielleiht aud durch Onefimus (Col. 4, 9. 12.) 
érbielt, bewog ihn, an die Chriften gu Coloffd gu fdhreiben, um fie in der von 
Epaphras empfangenen Lehre gu beftdarfen und vor Irrthümern gu bewahren. — 
Daf in diefem Briefe dad obenerwahnte Erdbeben mit Feinem Worte berührt 
wird, ift Leicht erfldrbar, wenn Eufebius oder gar Orofius die Zeit diefes Creig- 
niffes richtig angeben; denn dann war der Brief, felbft wenn er erft gegen dad 
Ende der erften rdmifden Gefangenfdaft des Apoftels abgefaft worden, früher 
geſchrieben, als jenes Ereigniß eintraf. 3war fpridt aud Tacitus (Annal. XIV. 27) 
don einem Erdbeben, wodurd Laodicea verwuftet wurde, und verfept e3 in das 
vierte Confulat des Mero (gl. ibid. c.20), alfo in fein fiebentes Regierungsjabr 
(60—61 n. Chr.). Gollte diefes Creignif mit dem von Euſebius und Orofius 
erwähnten identijd fein und follten fie beide den Zeitpunft deffelben ungenau an- 
gegeben haben, fo ware der Brief an die Coloffer allerdings erft nad dem Erd- 
beben gefdrieben. Aber auch in diejem Falle ware dad Sdweigen des Apoftels 
uber diefes Unglück nidt befremdend, weil feitdem bereits ein bedeutender Zeit- 
taum — von mindeftens zwei Sabren — verflofjen war. [(Kozelka.)] 

Coloffer, Brief an die, ſ. Paulus. 

Columba, Stifter und Abt des Kloſters Hy und Glaubensprediger 
im beutigen Schottland. Der urfpriinglide Name des hl. Columba, der bin 
und wieder mit dem bf. Columban (jf. d. A.), dem Apoftel der Schwaben, ver- 
wedfelt wird, war Crimthan; diefer Name wurde wegen der Heiligfett und Un- 
ſchuld ſeines Tragers in den lateiniſchen Columba und den hebraijdhen Jona 
umgefebt; von der Menge der von ibm geftifteten Klofter erbielt er nad) Beda’s 
Beriht aud den Namen Columbfille, Geboren wurde Columba am Ende des 
3. 520 ober im Anfang des 3.5215; feine Studien und geiftlidhe Erziehung 
empfing er in der damals berühmten Schule des Hl. Biſchofs Finnian von Magh— 
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bile; ex lag eifrig den Wiffenfdhaften ob und bewabrte dabei von Jugend anf die 
Reinheit des Leibes und der Seele. Nod ehe er gum Priefterthum gelangte, grin- 
dete er im 3.546 ein febr anſehnliches Riofter in Tirconnel, woraus die Start 
Derry (Londonderry) entftand; im J. 550 wurde er gum Presbyter geweiht, da 
ex aus Demuth nicht Biſchof werden wollte. Ungeadtet aber Columba mit Segen 
in feinem Baterlande Hibernien wirkte, hatte er fic) dod ben Zorn des Könige 
Dermot zugezogen, und Columba’s Biograph Adamnan ergablt, er fet im einer 
Synode wegen geringer Urfaden unredtmafig ercommunictet, jedoch durd Ber- 
mittlung des hl. Abtes Brendan, der feine Unſchuld erfannte und vertheidigte, 
wieder lodgefprocen worden. Sn Folge davon fafte Columba den Entſchluß, fein 
Heimath yu verlaffen und nach Nordbritannien, das heutige Sdottland, yu geber, 
um die nod heidniſchen nordliden Picten gu befebren, nachdem der yu Rom ge 
bildete britiſche Biſchof Ninian die ſüdlichen Picten ſchon um das J. 412 befedrt 
hatte; gudem bejwedte er die feit dem 3.503 in Nordbritannien anfafigen duit- 
liden Sren oder Scoten beffer gu unterricdten und auf den hebridifden Juſela js 
predigen, Sm 3.563 {diffte er mit zwoͤlf Schuͤlern nad Hy, einer diefer Jufel, 
die ibm nad Beda von den befehrten Picten, nad Uſher aber von feinem Ber- 
wandten Conall, dem Konig der albaniſchen Scoten, gum Geſchenk aufgetragen 
wurde; feitdem erbielt diefe Qnfel aud den Namen Jona. MIs der Heilige caf 
Hy ein Kloſter fammt Kirde erridtet hatte, fing ex im 3. 565 die Predigt be 
den Picten an. Grofen Widerftand fegten ihm die heidnifechen Priefter entgeger. 
So fuchten fie zu verhindern, daß der Chorgefang Columba’s und feiner Monte, 
der alfo auf die Heiden einen fir die Predigt gunftigen Eindruck hervordradtt, 
pon dem heidniſchen Bolfe gehort würde. Als einft der Heilige yu einer Quelt 
fam, welder die Picten gottlide Ehre erwiefen, freuten fic bef diefe Pricer 
nit wenig, im Wabne, das Waffer diefer Quelle werde ihm ſchaͤdlich fein: alee 
Columba fegnete das Waffer, wuld fic) damit Hande und Füße, tranf mit fee 
Gefabrten daraus, und nicht nur ſchadete es ibnen nidts, fondern es erlangie 
yon nun an viele Rranfe durch diefe Quelle Genefung. Ein anderes Meal hatte « 
gine ganze Familie befehrt und getanft, bald aber ftarb daraus ein Knabe, ind 
nun ribmten die Priefter die Starke ihrer Gotter gegeniiber der Schwachheit des 
Chriftengottes; da erwedte Columba den todten Knaben wieder zum Leben. F 
diefer Weife beſchämte und befiegte er feine Gegner oft, und allmablig gelary 
ihm, unter dem Beiftande feiner Gefabrten und Monee, die Picten zu Chriten 
gu machen. Mit diefer apoftolifden Wirkſamkeit verband er die Predigt auf 
hebridifchen Inſeln, wo er und feine Singer mebrere Klofter erridteten, ud 
fiibrte die Dberaufficht über die britiſchen Scoten, unter denen er gleichfalls ſolde 
Anftalten griindete, und aber die friber von ibm in Irland geftifteten Mote. 
So erwarh er ſich die hichfte Verehrung bei den Picten und Scoten in Brter 
nien und Irland; baufig wurde er daber auc von den Irländern befudt, fst 
Kldfter mit Qrlandern bevdlfert. Er felbft fehrte im 3. 590 nach Irland yer 
und wobnte der vom Oberfonig von Irland, Mid, berufenen Berfammlung # 
Drumceat bei; hier wurde die Unterdricdung und Verbannung der allzuzahlee 
gewordenen irijden Barden, gegen deren Habſucht und Beſtechlichkeit ſich oar 
Anflagen erhoben batten, berathfdlagt; jedod wurden fie auf Columba’é Rer 
wendung geſchont, aber gewiffen Beſchränkungen unterworfen. Diefe Milde fut! 
aud fonft aus der gefammten Handlungsweife des Heiligen hervor. Er war gy" 
Alle liebreich, mildthatig gegen die Armen, faufte Sclaven und Gefangent ee 
beſchützte die Bedrangten, verachtcte die ibm dargebradten Opfer ver Habit 
tigen und verbdngte freilich auch die Strafe der Ercommunication, aber nut i 
Schutze feiner chriſtlichen Pfleglinge, die von den britifd-feotijden Seerathen 
haufig ausgeplundert wurden. Namentlid batten die Armen eine grofe Stipe 
einen loftern, wo die Gaſtfreundſchaft geabt wurde ; felbft die Argneien pol 
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bie Rranfen aus dtefen Anftalten. Aud feinen zahlreichen Mönchen erwies 
Columba alé einen milden Bater; gwar geborte die Arbeit unter ihre wefent- 
fien Pflichten und bauten fie felbft ihre Felder, Haufer, Klofter und Kirchen, 
r mit Arbeit zu ſehr überladen fonnte er fie nidht feben. Durch Benedictionen — 
benedicirte die verfchiedenften Gegenftande, aud Wagen, Handwerfsgerath xc. — 
‘te er, wie feine Biographen erzählen, Kranke, und wirfte viele Wunder. Mehr 
t nod, alé die körperlich Rranfen, [agen ihm die durd die Sunde Kranfen am 
yen; er Drang auf das Befenntnif aud ber gebheimften Sinden, nahm folde 
feantniffe auf, lief die Sinden nad und beftimmte die geeigneten Bußen 
damnan. in vila S. Col. Boll. 9. Jun. p. 204 et 223). einen Herzens follten 
Priefter die hl. Meſſe feiern; fo erfannte er auf dem Befud eines Klofters, 
ber celebrirende Priefter cine geheime Schuld auf ſich babe und dergeftalt 
ereinen Gebeimniffe der hl. Oblation durch einen unreinen Menfchen miniftrirt 
rben (ibid. p. 210). Gegen die Bifdhofe zeigte er wegen des hohen Vorranges 
den Preshytern die größte Chrfurdt; fo befudte ibn einft ein Biſchof, der 
e Warde nicht zu erfennen gab, und auf feine Bitte am Sonntag ,nadh Ge- 
mbeit den Leth Chriftt confecrirte” (,, Christi corpus ex more conficere*), wobet 
ben Columba aufrief, zugleid mit ihm das Brod des Herrn gu breden: da 
unte Columba am Altar den Biſchof und ſprach: Chriftus fegne did, Bruder; 
b du allein nad dem biſchöflichen Ritus (, episcopali ritu*) diefes Brod, denn 
t wiffen wir, daß du ein Biſchof bift; warum Haft du dich aber verborgen, daf 
dir bie gebubrende Verehrung nicht leiften fonnten? („ut tibi a nobis debita 
redderetur veneratio?“ Ibid. p. 211.) Indeß übte Columba, ob er auch nur 
‘Shyter war, uber alle nach feiner Regel lebenden Klofter, fo wie uber die nörd— 
en Picten, die britiſchen Scoten und die hebridiſchen Inſeln und felbft uber die 
hofe diefer Gegenden die firdhlide Oberauffidht und Surisdiction, ein allere 
38, namentlich gu Beda’s Zeit, ungewodhnlides Verhältniß, das fid) aber von 
ft aus Columba’s Apoftolat und Stiftungen bildete und felbft nod lange Zeit 
bber bei feinen Nachfolgern, den Priefterdbten von Hy, beftand, wie dieß Beda 
idtet: ,, Aus diefen beiden Klöſtern verpflangten fic ſehr vicle Klöſter mittelft 
er (Columba’s) Schuler nah Britannien und Hibernien, uber welche alle das 
fer Hy, wo der Leib des Heiligen rubt, den Principat führt. Es pflegt aber 
Snfel (Hy) immer einen Abt, der Presbyter ift, gum Rector gu haben, deffen 
igbdiction fowobl die ganze Proving, wie aud felbft die Biſchöfe ,ordine in- 
ato“) untergeben fein muften, nad dem Betfpiele jenes erften Lehrers, welder 
t Biſchof, fondern nur Priefter und Mönch war” (Beda, Hist. Angl. Ill. 4). 
umba erreidjte ein Alter von 76 Jahren; er ftarb im J. 597 in der Kirche, 
jeben don feinen Mönchen, die er nodmal fegnete. Dret Tage und Nadte 
ten die Bruder feierlide Crequien fiir ihren geliebten Vater. — Schon unter 
Adamnan warbde nidt bloß gu Hy fein Feft gefeiert, fondern der Cult des . 
ligen auf ber ganzen britifden Snfel, in Spanien, Gallien und Stalien und 
ft in Rom eingefubrt (,ipsam quoque Romanam civilatem, que caput est om- 
n civitatum.* Adamn., in vita S. Col. 1. cit. p. 235—236). Uebrigens erbielt 
aud nad Columba’s Tod der Geift des Stifters in feinen zablreichen Gnfti- 
nm, namentli& in feinem Hauptflofter Hy. Das ganze Leben Columba’s war 
himmliſches Gewebe, zuſammengewirkt aus den Goldfdden des Gebetes, der 
ng, des Bücherabſchreibens und vielfacher heifer Arbeit und Miiffionsthatige 
: nad diefem Beifpiele fdhauten die Monde von Hy mit unverwandten Blicfen; 
glangte alé Sig grofer Frommigfeit und ftrenger Klofterdisciplin; es war 
> Niederlage eifriger Bibelftudien und Kenntniffe mannigfadher Art; es bradte 
gejeichnete Danner hervor, 3. B. einen Hl. Aidan, den grofen und liebens- 
rdigen Apoftel Northumbriens; es war Jabrhunderte hindurch die Grabftatte 
ler Ronige von Schottland, Irland und Norwegen. — Aus dem Gefagten wider- 
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legt fic) von felbft die Behauptung, daf Columba und feine Monde eine Supe- 
rioritat ber Bifdhofe uber die Presbyter nidt anerfannt hätten; aud Adamnan, 
der Abt von Hy und Biograph Columba’s (+ 704), unterſcheidet ftets pwiſchen 
Bifdhofen und Prieftern (1. cit. p. 208, 211 et 229 etc.), und Beda, die Berufung 
des Hyenfer Mondhes Aidan gum Miſſionär Northumbriens berichtend, erzählt, 
Aidan fei dabin gefendet worden ,accepto gradu episcopatus,* deffen er wurdis 
befunden worden fei ipsum esse dignum episcopatu“ (Beda, Hist. Angl. Ill. 3 et 5). 
Ebenſo wenig laffen fich aus Columba’s Monden fog. Culdeer (f.d. A.) machen, 
da diefe erft im 9ten und 10ten Sabrhundert in Scottland erwähnt werden und 
nidts anders als gemeinſchaftlich lebende Canonifer waren, die ſpäter nad Auf- 
ldfung des cononiſchen Lebens ſich wie anderswo häufig Concubinen beilegten 
(Lehrbuch d. Kirchengeſch. v. Dollinger. Bd. S.113—114). Und will man dem 
bf. Columba und feinen Minden ein anderes als das römiſch-katholiſche Glaubens- 
befenntnif und die Negation des papftlichen Primates unterfdieben, fo belebrt uxé 
gleidfalls das Leben Columba’s und was Beda vom RKlofter Hy erjablt, oom 
Gegentheile; Beda nämlich fpendet den Minden von Hy das reichfte Lob, revet 
nirgends von abweidenden Glaubenslebren, fondern nur von der abmeidenden 
Ofterfeier, und beridtet, daf auch der in der Confereny von Whitby im J. 664 
anwefende Hyenfer Mond und Biſchof Colman v. Lindisfarne den Primat des 
I. Petrus anerfannt babe (Beda, Hist. Angl. Il. 25). — Das Leben Columba’s 
haben beſchrieben: Abt Cumineus von Hy und nachher Abt Adamnan von Hy (+704); 
beide Biographien ſiehe bei Boll. 9. Jun.; fiebe auch Uſhers Brit. eccl. antiquitates 

und Dollingers Geſch. d. Hriftl. Kirche. Bo. 1. Abth. Il. S. 180 fF. [Sarort) 
Columban, der hl., in der Proving Leinfter in Irland ums J. 550 geborer, 
erbielt grindliden Unterridt in den weltliden and beiligen Wiſſenſchaften, trot 
in dag Klofter Banchor und widmete fic hier in diefer Pflanzſchule des alter 
BVaters Comogell ascetiſchen Uebungen und ftrenger Frommigfeit. Nachdem ex 
fon lange eine Zierde dieſes berühmten Rlofters gewefen, ergriff ibn die fromme 
Sebnfudt, nach dem Beifpiele anderer feiner Landsleute, in ferne Gegenden je 
wanbdern und dort die Keime des Chriftenthums neu anzupflanzen oder die {dor 
gepflangten gu pflegen tind zu ſchützen. Ungerne verlor aud Bater Comogell diel 
Bierde feines Rofters, dennod gab er feine Cinwilligung, und Columban verlich 
yom Segen feines Abtes begleitet, gu Ende des Gten Jahrhunderts mit jrélf 
gleihgefinnten Freunden, worunter befonders Gallus, Mang, Theodor und Places 
waren, dag Baterland, um nad Gallien zu fegeln. Wann fie hier anfamen, darider 
geben die beiden alten Biographen Columban’s, weldhe wir am Ende diefed Ar 
tifelé fennen fernen werden, feine deutliche und abereinftimmende Austunft; 19 
habe aber anderwarts (Geſchichte der Cinfiibrung des Chriftenthums im ſüdweß⸗ 
lichen Teutſchland, S. 263 ff.) geseigt, daf Columban im J. 589 oder 590 @ 
den Bogefen angefommen fei. Hier wablte er jest, auf Bitte des frantifd-dur- 
gundiſchen Königs (Guntram) feinen bleibenden Aufenthalt, um den Bewohrnen 
bas doppelte Glück der Cultur und chriſtlicher Bildung yu bringen, Gin alteé 
Schloß, Anagrates, nachmals Anegray, war der erfte Sig der frommen Gol 
niften, die Pflangen und Wurzeln der Wüſte vorerft ihre eingige Speife, bis ihrer 
der Abt eines benachbarten Kloſters Hilfreide Unterftigung gewabrte. Der Ruf 
des Namens und der Thaten Columban’s jog bald fo viele Schüler und Verchrter 
berbet, welde in die neue Colonie eintreten wollten, daf dag im alten Sdls 
errichtete Kloſter die Menge nidt faffen und das urbar gemachte Land die Anja! 
nicht nabren fonnte. Defibalb fah fic Columban gendthigt, in derſelben Waite ea 
zweites Kloſter gu griinden, und wablte hiezu die Trümmer einer andern benod 
barten Burg, welde ehemals Lurovium hieß, das heutige Lureuil im Departemes! 
Oberfaone in der Franche-Comté, Als aber auch hier die Zahl der Anfdmmlingt 
täglich wuchs, grundete Columban das dritte Klofter in fener Gegend, ſeinet 
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ellen wegen Fontanas, jest Fontaines genannt. Er felbft bebielt feinen Sig 
fureuil, und die Vorfteher der beiden andern Klöſter follten fortan von dem 
te von Lureuil abbangig fein. Nach einiger Beit gerieth Columban mit der 
nfifhen Geiftlihfeit in Streit über die Ofterfeier. Schon der hl. Patricius hatte 
ver Griindung der iriſchen Kirche den römiſchen Oftercyclus eingefiibrt nad 
von Sulpicius Severus in Gallien angebracdten Berbefferung, welche einen 
mologifchen Irrthum des alten Cyclus aufhob. Weil nämlich in dem legtern 
Mondeslaufe um zwei Minuten und einige Secunden yu kurz berechnet waren, 
var man der Zeit um zwei Tage vorangefommen und zählte fo am 14ten eines 
naté bereits den 16ten. Da aber Oftern auf den 16ten nach dem Neumond 
en fonnte, fo verordnete Patricius, daß in der iriſchen Kirche in diefem Falle das 
ban dem gleichzeitigen 14ten nad der Computation des Sulpiciud Severus 
ert werden folle. Das Ofterfeft wurde dbemnac bet, den Gren an dem gleiden 
je, wie bet den übrigen Chriften gebalten, aber der Tag hatte bet ibnen eine 
ere Zahl und hieß der 14te, wabrend man ibn anbderwarts alg 16ten zählte. 
fe irifhe Ofterprarié bradte Columban aud nach Gallien mit, wo unterdeffen, 
die Mitte des Gten Jahrhunderts, die verbefferte des Dionyfius Eriguus ein- 
ibrt worden war. Wie aber die irifhe Praxis auf den britifchen Inſeln felbft 
einen neuen Ofterftreit veranlafte und den Gren von Seite der Chriften in 
tannien den Borwurf jujog, fie feien Ouartodecimaner (weil bei ibnen mög— 
rr Weiſe Oftern auf den 14ten nach dem Neumond fiel), fo aud in Gallien. 
galliſchen Bifdhofe verftanden den Unterfdhied zwiſchen der quartodecimanifdhen 
der iriſchen Praxis wohl nidt vollftindig, auf jeden Fall ftiefen fie fid an 
legtern, und verfammelten darum eine etgene Synode, nachdem lange feine 
be in Gallien mehr gebalten werden war. Dieß gefdah 12 Sabre nad der 
unft Columban’s in den Vogefen und gab Veranlaffung gu einem merfwitrdigen 
efe deffelben an die verfammelten Biſchöfe (bet Mabillon, Analecta Benedict. 
. p. 233), worin er Gott dankt, daf er Urfache der Feier einer Synode ge- 
den fei, und den Wunſch ausfpridt, es möchten die gallifhen Bifdhofe gum 
ble der Rirche foldhe BVerfammlungen ofter wiederhoten. Uebrigens, fährt er 
„möchten fie ibn und feine Praxis in Rube laffen und den Frieden bewahren; 
abe fic) fon vor Papft Gregor wegen diefer Gade verantwortet. Sofort 
fte er aufs Neue im J. 606 an Papft Bonifacius Ill. einen Brief mit der 
te um Beftdtigung feiner Ofterfeier; es ift aber nicht befannt, ob der Bote 
) Rom fam und Antwort erbhielt; nur fo viel ift aus einem fpatern Briefe 
umban’s gewif, daf er feine Sitte betbebielt und dod ftets in enger Verbin- 
§ mit der römiſchen Kirche verblieb (Mabill. |. c. p.261).— Aber bald follten 
) grofere Berfolgungen den Boten Gottes heimfuden, Verfolgungen, weldhe 
glückliche Beranlaffung wurden, daf Columban und ein Theil feiner. Schuler 
te Gegenden des Bodenfees famen und St. Galls fegensreidhe Zelle gegrindet 
d. Ronig Childebert IL, der Beſchützer Columban’s, war geftorben und feine 
‘en Sohne, Theodebert und Theoderich, batten die vaterlidhe Erbſchaft getheilt. 
terem war Burgund jugefallen und Columban erfannte darum in ihm feinen 
desherrn. Der fonigliche Gungling aber erſchien nicht felten in der Zelle des 
ion Mönches, freute fic feiner frommen Reden und bat ihn um Firbitte bet 
it, Es hatte aber des jungen Königs Grofmutter, die ſchändliche Brunehilde, 
m Enfel methodifd yu verderben gefudt, ihn namentlich von der Che zurück— 
alten und in die Arme von Concubinen gefibrt, damit er fich in Wolluft begrabe 
ihr das Regiment iiberlaffe. Columban wollte den Fürſten retten und fprad 
um einft mit ibm über die Gace mit vaterlidhem Freimuth. Seine Worte madten 
Wrud; als aber Brunehild dieß bemerfte, fann fie ſogleich auf den Sturz ihres 
ihrlichen Gegners, Sie berief den Columban ju ſich und verlangte, daf er die 
von Bheoderich mit Concubinen ergeugten Sohne fegnen und im Namen 
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Gottes zur Erbfolge fabig erflaren folle. Wie fie vorausfah, weigerte fig Co- 
lumban, und das wollte fie. Sogleich erging von thr an alle anderen Rofter ber 
Befehl, jede Berbindung mit dem von Lureuil yu brechen. Starkere Mafregels 
follten folgen. Nod einmal vereitelte des Abtes eigene Anfunft im der fonighdes 
Rilla zu Efpoiffe den Plan Brunehilde’s, und fein gewaltiges, nad der Erjahimy 
des alten Biographen Jonas von Wundern begleitetes Auftreten erſchredte on 
Konig. Dod nur furze Zeit dauerte die neue Rube. Neue Ranke Branehilde:, 
bie fic hinter foniglidbe Beamte verftedte, bradten es dabin, daß Theoderid ove 
Columban einige Aenderungen in der Cinridtung feines Kloſters verlangte, tamt 
biefes den übrigen burgundifden RKloftern conform werde. Man hatte den Kong 
beredet, dad Wohl des Staates verlange ſolche Gleidformigfeit, woh! wife, 
daß Columban hierin nicht nadgebe, und darum hoffend, ber Romig werde be: 
durch gegen den Abt gereijt werden. Und fo gefdhah es. Da Columban mat ge 
bordte, befabl ibm der Konig, das Land gu verlaffen. Als er nidt freiwillig gy, 
wurde bewaffnete Mannſchaft abgeſchickt, ibn zu vertreiben, und fie jog thn aier 
fteten Bitten um Verzeihung aus feinem Klofter heraus. Von den Schülern duties 
nur die, welche ſchon aus Irland mit ibm beritbergefommen waren, ihrem Mi 
folgen; die übrigen muften auf Befehl des Königs zurückbleiben. Bid Rastes 
begleitete den Zug eine militdrifhe Wade. Hier war ein Saiff bereit, mh 
Mince wieder in ihr iriſches Baterland zurückzubringen, aber widrige Wire w 
andere Unfalle verhinderten die Ueberfabrt, und Columban erbielt jegt die Eric 
nif, außerhalb des burgundifden Reiss feinen Aufeathalt nad Belieben widls 
gu dürfen. Rad einigem Verweilen zu Nantes wenbdete er fic nun an Ries 
Chlotar Il., ter damals (610) gu Sotffons regierte und es gerne gefeben dM, 
wenn der Mann Gottes in feinem Reiche geblieben ware. Aber Columban bax 
fhon ben Plan gefaft, durch Franfreidh nad Italien gu wandern, und auf de 
Reife, als fie nah Meg gefommen, gab ibnen der auftrafifehe Romig Theodeben 
(der Bruder des Farften, welder die Miffiondre verjagt hatte) die Erlaabms, 
iiberall, wo fie wollten, im auſtraſiſchen Reiche fid niederlaffen zu dürfen. Ned 
langeren Wanderungen gelangte Columban mit feinen Schülern, unter denen Gale! 
bervorragte, uber Maing, wo fie Biſchof Leonifius freundlid empfing, 2 d 
Schweiz, und fie liefen fid hier am Zürcherſee gu Tucconia nieder (ad de 
v. Muller jest wabrfdheinlih das Dorf Tuggen, etwa eine halbe Stunde v5 
Zurcherſee entfernt). Die Bewohner diefer Gegend waren nod roh and rauh ud 
viele von ignen nod dem Heidenthum zugethan. Deßhalb bemühten ſich die free 
den Miffiondre, fie sur Kenntnif Gottes gu führen, und vor Allen zeichaete (4 
Gallus durch apoſtoliſchen Cifer aus. Einmal traf Columban auf eine betraqtlide 
Anzahl von Leuten, die um ein großes Gefäß herſtanden, welches mit Bie i 
fullt war. Auf feine Frage, was fie damit wollen, erfubr er, daf es gam De" 
fix Wodan beftimmt fei. Und nun blast Columban, fo erzähit Sonad, frafty 
bas Gefaf, es gerfpringt krachend und das Bier ftirgt ziſchend heraus. Se 
ließen fid) auf diefes bin taufen, Andere, die ſchon getauft waren, aber nod 

niſche Irrthümer hegten, entfagten diefen jegt vollig. Als aber nachmals die ud 
übrigen heidniſchen Einwohner ihren alten Gottern wieder Opfer bradten, 
Gallus in feinem Feuereifer ju raſcher That hingeriffen, ftectte den Temve! ° 


dem Leben und zwangen die ganze Colonie, ihr Land gu verlafjen. Dieſe sos 8 
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f an den Ufern des Bodenfees hausten Chriften mit Heiden untermiſcht. 
alb gedachten unfere Mtiffiondre eine Zeit lang in diefer Gegend gu wirfen, 
dillimar empfabl ifnen dag von den WAlemannen (f. d. A.) verwiiftete Bri— 
ium, d. i. Bregenz, als gang befonders geetgnet yur Niederlaffung. Nach— 
ie 7 Lage bet Willimar verweilt, fubren fie auf einem Nachen gen Bregenz. 
{> fie ané Land fliegen, traten fie in ein alted, der hl. Aurelia gewethtes 
ein, um thre Andacht gu verridten, betradteten dann die ganze Gegend, 
t fie {ieblid und bauten fic dann Hiitten rings um das Rirdlein. Man 
nod jept bet Bregenz den St. Gallenftein und die Stelle, an welder die 
mire zuerſt ibernadtet haben follen, dad Aureliafirdlein aber foll an der 
t geftanden haben, wo nachmals das Kloſter Mehrerau (eine Vietelftunde 
zregenz) erridtet wurde. Diefe Aureltafirhe ftammte nod aus jener Feit,’ 
| den römiſchen Cofonien am Bregenzerſee chriſtliche Gemeinden blühten und 
dem Schutze der erften chriſtlichen Raifer offentlid) Tempel und Altäre er- 
len. Seit aber die Ulemannen in diefer Gegend ibre Herrfdaft gegrindet 
1, feitdem lag Bregenz in Schutt, aber die Aureliafirdhe hatten die Alemannen 
mt und fie zu einem Tempel ihrer Heidnifden Gottheiten umgeftaltet. Es 
m jest darin dret eberne vergoldete Statuen alemanniſcher Gigen. Diefe 
heidniſchen Anwohner bes Bodenfees gu befehren, war jest Abſicht der Mif- 
re, und Columban ibertrug dieß Geſchäft befonders feinem Schüler Gallus, 
icht nur der lateiniſchen, fondern auc der barbarifden (germaniſchen) Sprache 
z war. An einem heidniſchen Fefte, als eine grofe Menfchenmenge bei jenem 
el zuſammenkam, theilé um die Keftfeter yu begeben, theilé um die Fremd— 
ju feben, begann Gallus feine Predigt, fprad von dem wabren Gotte und 
n Sohne, fo wie von der Nichtigkeit der Gowen. Um diefe Nichtigkeit zu be- 
n, ergriff er die drei Gogenbilder, ſchmetterte fie an Steinen in Stücke und 
diefe in den naben See. Cin Theil der Anwefenden glaubte fegt an Gott, 
ndern dDagegen gingen erbittert und racefinnend binweg. Columban aber lief 
er bringen, fegnete es, befprengte damit die durd Gogendienft verunebrte | 
e und weihete diefelbe wieder ein. Nach diefen Vorfallen verblieben die Miſ— 
re bret Sabre gu Bregenz, bauten fic beffere Hiitten, legten einen Garten 
bflanzten fruchtbare Baume, nabrten ſich grofitentheils mit Fifdhfang, übten 
reundfhaft aus gegen Fremde, unterftiigten freundlich die Einwohner und 
n fort in ihrer Predigt bes Coangeliums. Wber je ftarfere Fortfdritte ihre 
on madte, defto erbitterter wurden die noch übrigen Heiden und wablten ein 
el sur Anklage der Miſſionäre, das in jenen Seiten felten fehlſchlug. Sie 
n jum alemannifden Herzoge Gunjo, der gu Ueberlingen (Iburningas) refi- 
| und ftellten ihm vor, wie durch die fremden Anſiedler die dffentlidhe Jagd 
nen Bezirken Schaden nehme. Ausreutung von Wildniffen, weldhe unfere 
ondre behufs ihrer Culturverfude vornabinen, mufte die Klage unterftigen, 
S ließ ſich vorausfeben, daf auf folde Weife der Hergog gegen die Frembd- . 
eingenommen werbe. Den eigentlichen Grund der Anflage durften Colum- 
Feinde natürlich nidt preisgeben, denn Gunzo war ohne 3weifel ſchon Chrift, 
tin fpdteres Verhaͤltniß gum Hf. Gallus (f.d. A.) geigt. In der That wirkte 
die Anflage und der Herzog befahl den Fremblingen, die Gegend zu meiden. 
them vergriffen fid) aud) die benachbarten Heiden felbft an den Miffiondren 
dteten zwei derfelben tückiſcher Weife. Columban beſchloß nun, nad Gtalien 
andern, wohin thn ſchon friber fein Berlangen gezogen hatte. Cr ermabnte 
Freunde gum Vertrauen auf ihren göttlichen Beſchützer, deffen Engel jie 
ju dem Longobardenfdnige Agilolf fubren werde. Dieß geſchah dret Jahre 
Columban's Ankunft in diefer Gegend, alfo ums 3.612. Diefes Datum gibt 
aber einen weiteren Fingerzeig, warum die Miffiondre fo willig Alemannien 
then und feinen Schritt thaten, um Erlaubniß gu fernerem Aufenthalte zu 
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gewinnen. Sm 3. 612 hatte naͤmlich Theoderih von Burgund feinen Bruder Thee 
debert von Auftrafien befiegt und deffen Reich erobert. So ward Theoderid and 
Here von Alemannien und fomit von Bregenz, derfelbe Theoderich, der unjers 
Miffiondre ſchon aus Lureuil vertrieben hatte, Mod lebte Brunehilde, midtig 
und einflußreich wie früher — eine ſchlechte Cinladung far Columban, langer wa 
diefer Gegend zu weilen, Als die Zeit gur Abreife da war, erfranfte Gallus a 
einem beftigen Fieber und erflarte gu den Fufen feines Meifters, daß er nidt im 
Stande fei, die beſchloſſene Reiſe mitzumaden. Columban aber fegte — aus wai 
immer fir einem Grunde, oder auch aus feinem — Mißtrauen in die Wahrhei 
feiner Ausfage, glaubte, Gallus habe den bisherigen Wohnort gu Lieb gewonnes 
um ibn verlaffen zu wollen, und erwiderte: „Ich weif, Bruder, daß es dir lajty 
aft, folde Dtihe gu übernehmen, deßhalb bleibe hier; aber das fage id dir, fj 
lange id lebe, follft du nie mehr eine Meffe feiern.” So ſchieden beide, und Co 
Jumban ging nad Stalien, wo er in den Apenninen das Klofter Bobio grander 
und fon im 3.615 ftarb. — Bon den Werken, die er ſchrieb, find noc erhalten: 
a) De 8 vitiis principalibus, b) Poenitentiale (Ponitentialbud), c) Instructiones de 
officiis Christiani und d) einige Briefe und Gedidte. Alle diefe find mebhrfad ge: 
drudt worden, 3. B. in der Bibliotheca max. PP., am beften aber in der Bibliotheca 
vetrum PP. von Gallandius, T. XU. — Biographien Columbans Lieferten uns: 
1) fein Gefabrte Jonas, Mind im Kloſter Bobio, und 2) Walafrid Stradey, 
Abt von Reidhenau im Yten Jahrhundert. Ihre Werke find abgedruct bei Me 
billon, Acta SS. Ord. S. Bened. I. Sec. 2. und bei Goldast, rerum alam. script 
T. 1. P. 2. Bgl. meine Schrift: Gefdhidte der Cinfibrung des Chriftenthums a 
fiidweftliden Teutſchland xc, S,262—280, und Knottenbelt, Disp. de Colum 
bano. Lugd. Batav. 1839. [Defele.} 

Columbfille, ſ. Columba, 

Golumna, Aegidius de, aus der Familie Colonna entfproffen und « 
Rom geboren, defhalb und gum Unterfhiede von andern 3Zeitgenoffen deffelba 
Namens, wie Aegidius de Fuscariis, Aegidius Parifienfis u. ſ. w., auch Aegidi 
Romanus genaunt, trat frühzeitig in den Orden der Auguftinereremiten wa 
hatte gu Paris den hl. Thomas von Aquin gum Lehrer, welden er auc fpilet 
gegen den Orforder Wilhelm von Lamare auf glangende Weife vertheidigte. am 
Doctor der Theologie befordert, Ichrte er Philofophie und Theologie als der efit 
Auguftiner gu Paris mit foldhem Beifalle, daß er den Titel Doctor fundatissimus 
erbielt; und daß feine Lebrmeinungen von dem Capitel feines Ordens im J. 1237 
in den Schulen des Iegtern recipirt wurden. Er war aud Lehrer Philipps dei 
Schönen, fix den er drei Bücher De regimine principum (Rom@# 1482, 1607, 
Venet. 1598) verfafte, welde irriger Weife dem Hl. Thomas von Aquin je 
ge{drieben wurden (Oudini commentar. de scriptor. eccl. Tom. IIL 339). J8 
S$. 1292 wurde er General des Ordens; und, als er nad dret Jahren abgedanlt 
hatte, gab ifm Bonifacius Vill. auf Verwendung Philipps des Schonen 1296 dF 
Ergbisthum Bourges. Derfelbe Papft behielt ifm auch als Cardinal in petto, adc tä 
fam unter Clemens V. nicht mehr zu feiner Ernennung, weil Philipp, durch feine Ape 
logie fix Bonifacius VIL. (f. d. A.) ergiirnt, diefes hinderte. Uebrigens haben ſih 
wegen der befannten Borginge zwiſchen Bonifacius und den Colonna's radfidtd 
diefes Punctes verſchiedene Meinungen geltend gemadt, wie bei Ludwig d' Attias, 
welder fir Columna’s Cardinalat einfteht (Hist. Card. Tom. J. 372), gu erfeben* 
Aegidius de Columna ftarb am 22. Dec. 1316, 69 Sabre alt, gu Avignon und lies 
in Paris begraben. Als Lehrer der Theologie folgte er dem hl. Thomas von Mgzis, 
in manden Puncten aber ging er mit grdferer Entſchiedenheit auf St. Auguiit 
zurück. Sn der Controverfe benahm er ſich mit grofer Beſcheidenheit und zeigt 
fid) aud) gum Widerrufe bereit, wenn irgend einer feiner Sage Anſtoß gad. Zes 
nif davon gibt ein Schreiben des Papftes Honorius lV. vom J. 1285 an den B 
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of von Paris, weldhes fid bet Palatius (Fasti Cardinal. I. 555) findet. Er 
ar aud ein höchſt frudtharer Schriftſteller auf dem Gebiete der Theologie, Phi- 
fopbie und des canonifden Rechtes; es blieben aber mehrere feiner Schriften 
8 jetzt ungedrudt. Cin Verzeichniß derfelben findet fidh bei Gandulphus, Dis- 
ttatio de 200 scriptoribus Augustinianis, ein Verzeichniß der gedructen bet 
ellarmin de scriptoribus ecclesiasticis, p. 359; bet Poffevin, Apparatus 
cer, und bet Cave, Hist. Saec. XIII. p.521 und 522 ad ann. 1296. Wir führen 
8 die widhtigeren hier an: a) Dogmatifdhe und polemifde: Elucubrationes et quaes- 
mes in quatuor libros Sententiarium (Basil. 1513. Venet. 1581. fol. Rome 1623). 
fensorium, seu correctorium librorum S. Thome contra Guilielmi Lamarensis, 
home mastigis corruptorium (Venet.1501, 1556 und anderswo; opera Waltheri 
mrici Strevesdorff, S. S. Theol. Doct., Colon. 1624). Diefes Werk wird aud 
m Dominicanertheologen, Johann von Paris, welder ebenfalls im 13ten Sabr- 
indert lebte, zugeſchrieben (Cave, |. c.). De peccato originali (Oxonii 1479. 4.). 
> mensura et cognitione angelorum (Venet. 1598). De divina influentia in beatos. 
e subjecto theologie (Venet. 1501). b) €regetifhe: Comment. in hexaémeron 
». H. (1521). Lectiones 19 in cantica canticorum. Lectiones in epist. ad Rom. 
| Philofophifde: De Esse et essentia (Venet. 1598). Comment. in Aristoteles libb. 
: anima ad Eduardum Anglie regem (Venet. 1501) und über andere Schriften des 
riftotefeé. Comment. in Alpharabium de causis (Venet. 1550). Quodlibeta illu- 
rata (Lovan. 1646. fol.). d) Rirdhenredtlide: Quaestio in ulramque partem dis- 
ilata de Potestate regia et pontificia (ed. Melch. Goldast. Monarch., Tom.II. p. 95), 
e Renuntiatione Pape. Cine Sammlung mehrerer Werke Columna’s erſchien gu 
enedig 1490 und 1617 in Folio. Sein Leben findet fic vor der rdmifden Aus- 
abe der drei Bücher de regimine principum von 1607. [Hauste.] 
Gombe, fa, f. Guyon und Ouietiften. ; 
Combefis, Franz. Diefer gelehrte Dominicaner war im November 1605 
| Marmande, einer Heinen Stadt in Guyenne (Departement Lot und Ga- 
one) geboren, ftudierte bet den Sefuiten in Bordeaur und trat 1624 in den 
redigerorden. Nachdem er feine Studien im Klofter beendet hatte, wirkte er als 
rofeffor der Philofophie und Theologie in mehreren Haufern feines Ordens, bis 
+ 1640 in der ndmliden Cigenfdhaft nah Paris verſetzt wurde. Dort öffneten 
h ibm die reichen Bibliothefen des Konigs, Mazarins und Seguiers, deren 
andſchriftliche Shape er, vom Lehramte zurückgezogen, alé eifriger Freund und 
enner der griechiſch-patriſtiſchen Literatur und der morgenländiſchen Gefdhidte 
urd Herausgabe und Emendirung des Tertes, durch Ueberfepungen und Erliu- 
tungen aller Art verdffentlidte und gemeinnützig machte. Nachdem er bereits 
644 die Werke des Amphilodius, Bifdofs oon Yconium, des Methodius und 
es Andreas von Creta in zwei Foliobdnden griechiſch und lateiniſch mit Anmer- 
ingem, und 1645 etlide Inedita ded hl. Soh. Chryfoftomus mit einer BVerthei- 
iqung der Scholien des Hf. Maximus aber den Dionyfius herausgegeben hatte, 
ater mit einem Novum auctarium Graeco-latinae Bibliothecae Patrum 
uf, weldes, 1648 gu Paris gedruct, in einen eregetifdhen und biftorifdh-dog- 
latifchen Theil zerfallt. Der exegetiſche Theil enthalt Homilien und Reden des 
|, Ufterius, Biſchofs oon Amafea, des Hl, Proclus, des Hl. Anaftafius von Ale- 
indrien, dann eingelne Homilien und Reden verſchiedener Kirchenväter und RKirdhen- 
hriftſteller. In dem hiſtoriſch-dogmatiſchen Theil befinden fid): Historia haeresis 
jonothelitarum sanctaeque in eam sexte Synodi actorum vindicie in drei Abhand⸗ 
ingen; dann Diversorum item antiqua ac medii aevi, tum historia sacre® tum dog- 
atica Graeca opuscula, griedifd und lateinifd mit Crlauterung der ſchwierigen 
Stellen. Die Gefchichte der monotheletiſchen Harefie fand wegen eingelner ge- 
agter Behauptungen, in welchen Combefis von Baronius und Bellarmin fid ent- 
rut, einigen Widerfprud gu Rom, Als 1653 fein Freund und Ordenshruder 
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P. Goar über der Herausgabe der Chronographie des Bygantiners Theophanct 
geftorben war, revidirte Combefis das ganze Werk und legte es 1655 m dee 
Drud. Miittlerweile hatte dag Talent und der Cifer des ruftigen Dominicaners 
bie Aufmerffamfeit des frangdfifden Cpiscopates auf fic gezogen, und es wards 
ihm in einer Verfammlung der Bifhofe gu Paris 1655 ein Jabrgeld von 500 Fad 
auégeworfen und fon im nddften Sabre auf 800, fpdter auf 1000 erhoht, ux 
dadurch feine foftfpieligen patriftifden Studien yu unterſtützen. Diefer eben fp 
feltenen alé grofmithigen Anerfennung entfprad Combefis aud in der Folge 
gldngende Weife. Nachdem er 1656 die Schrift des hl. Goh. Chryfoftomas & 
educandis liberis mit funf andern diefem zugeſchriebenen Feftreden und mit meh 
rern einzelnen Reden verſchiedener, theilé befannter, theils unbefannter Kingew 
ſchriftſteller; dann 1660 verfdiedene Martyreracten unter dem Titel: Ilaa 
Christi Martyrum lecti triumphi vetustis Graecorum monumentis consignati * 
und lateiniſch veroffentlicht hatte, erſchien in acht Foliobanden feine Bibli 
Patrum concionatoria. Paris 1662, ein eben fo umfangreiches als inha 
Werk, deffen Zufammenftellung Combefis auf Aufforderung der gelebrtefier jem 
genoffen und im Auftrage feiner Ordengobern, auf Grundlage der {dou 15588 
4 Banden erfchienenen Bibliotheca homiliarum et sermonum priscorum * 
Patrum mit gewiſſenhaftem Fleiße und mit Benützung der berühmteſten Aeca 
fcriptenfammlungen volizogen hatte, indem er zugleich in einer theilweiſe polem 
ſchen Cinleitung aber alle.in diefer Predigerdibliothel vorfommende Aucterca gt 
nauen Bericht erftattete. Als ihm 1664 fein Freund Leo Allatius feime Diatrl 
de Simeonum scriptis überſchickte, lief ex diefelbe mit einer kleinen 
verfdhiedener den Urfprung und die Merkwürdigkeiten Conftantinopels 
Schriften drucden, von denen eine bereits der Wiener Hofbibliothefar He 
Qambecius herausgegeben hatte, und defhalb mit Combefis in eine liter 
Fehde gerieth. Hierauf folgte: Christi Martyrum lecta Trias. Hyaciothas 
trensis, Bacchus et Elias novi martyres Agarenico pridem mucrone subiali. 
1666. Ein Werk von grdferem Umfang war wieder das 1672 gu Paris ww 
Foliobanden griechiſch und lateinifh erſchienene Auctarium novissimum Bidiis 
thecae GraecorumPatrum, in quo varia scriptorum ecclesiasticoram antiquit 
medii et vergentis aevi opuscula continentur. Im erften Bande finden ſich: 
Flavii Josephi de imperio rationis in laudem Machabaeorum; Hippolyti ep. et nf 
de Christo et Anfichristo; Hippolyti Romani in Susannam et de captivitate Balj 
lonica; don Methodius die in Combefifens erftem Werke fehlende Ab 
Convivium decem virginum sive de castimonia u. m. a, eingelne Ubhandlasge 
Der gweite Band enthalt zwei Schriften gegen die Manidder oon Alerander & 
Lycopolis, früher felbft Manidhder, und von Didymus von Wlerandria; oa 
einige Reden und Abhandlungen des Hefydhaften Palamas (f. d. Art. Barlaae 
und feines Gegners, des gelehrten Griedhen Manuel Ralefas, der wegen feu 
Unionbeftrebungen aus der griechiſchen Kirche verftofen, in den Dominicancresde 
getreten war (Quetif et Echard, scriptores ordinis Praedicat. Tom. L 718—7% 
Zwei Sabre darauf erſchien blog lateiniſch: Ecclesiastes graecus, id est, it 
trium graecorum Patrum ac oratorum digesti sermones ac tractatus. Basil 
M. Caesar. Cappadoc. et Basilius Seleucia Isaur. episcopi. Paris 1674. beth 
blof lateiniſch: Theodoti Ancyrani adversus Nestorium liber et S. Germani Pa 
arch. Conslantinop. in S. Maria dormitionem et translatationem oratio histrit 
Paris 1675. Qn dem nimliden Sabre veranftaltete Combefis eine Ausgabe ¥ 
Werke des riiftigen Monotheletengegners Maximus Confeffor in zwei Fol 
banden nach den beften in Paris, Nom, Floreng und BVenedig befindliden Har 
ſchriften mit lateiniſcher Ueberfegung und gelebrten Noten (Paris. 1675: Ex ae 
Gallie cleri jussu et ordine). Diefe zwei Bande umfaften aber nicht alle Ber! 
bes Maximus, und Combefis hielt ſchon den dritten Band gum Druck bereit, 0 
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bn am 23, Mary 1679 der Tod ereilte. Das Manuſcript fam nad ſeinem Tode 
n unredte Hande, und fo find die in demfelben vorfindliden Schriften des Maris 
zus nur eingeln und von andern herausgegeben erſchienen. Ebenſo unvollendet 
lieb, wenigftens von feiner Hand, die im Auftrage des Königs vorbereitete Uud- 
abe ber byzantiniſchen Schriftſteller, welche nach Theophanes ſchrieben; dod 
lieh Combefifens Arbeit nidt liegen, da Carl du Fresne diefe Bygantiner im 
J. 1685 wirklich herausgab. 3u feinen kritiſchen Arbeiten find endlid) gu zählen: 
‘asilius Magnus ex integro recensilus. Textus ex fide optimorum codicum ubi- 
ue castigatus, auctus, illustratus, haud incerta quandoque emendatus. Versiones 
ecognite etc. etc. Paris. 1679, 2 Boe. in 8. Cin Werk, dad alle Anerfennung 
erdient. (Schrökh, chriftl. Kircheng. XU, 218). Ferner: Gregorius Nazian- 
enus ex inlegro restitutus, eine Gcbrift, die nidht im Drud erfdien, aber dem 
Nauriner Franz Louvard zu einer beabfidhtigten Ausgabe des Gregor von Na- 
iany wberlaffen wurde, Aufer den angefiihrten Schriften erſchienen 1668 nod 
inige fleinere von Combefis bei Gelegenheit einer gelebrten Fehde, die er wegen 
iner neuen Ausgabe der Catena aurea des hl. Thomas von Aquin mit feinem 
Rdensbruder Johann Nicolai beftand, weil diefer den Sehrifttert im der Ca- 
ena nach der neuen Ausgabe der Vulgata umändern wollte, während Combefié 
ix die urfpringlide Lesart des HI, Thomas einftand. Seine ausgebdreitete Ge- 
ehrſamkeit hatte ign mit den höchſten Wirdentragern der Kirdhe und mit den mei— 
ten und berihmteften Mannern des an katholiſchen Gelehrten fo reichen 17ten 
Jabrhundertes in freundſchaftliche Berdindung gebradt. Dabei blied er aber bis 
u feinem Tode der demitthige und gewiffenhafte Mond, welder freundlid und 
efallig gegen Andere, gegen ſich felbft fireng, nur den Chor fannte und die 
Bacher in feiner Selle. — Nachrichten wher fein Leben und feine Schriften finden 
ig bei Quetif und Echard: Scriptores Ord. Predicat. Tom. Il. p. 678—687. 
rerner bei Carl Perault: Recueil des éloges des hommes illustres du 17. Siecle 
‘om. IL; bei Du-Pin: Biblioth. 17. Siecle, und bet Nicéron, Mémoires pour 
ervir a Vhistoire des hommes illustres Tom. XI. 185—196. [Hausle.] 

Gowmenins, ſ. bohmiſche und mabrifhe Brüder. 

Goemetcrium, ſ. Kirchhof. 

Gommemoration der Heiligen u.f.w. Daf der Cyclus des katholiſchen 
irchenjahres mit ſeinen Feſten und Gedächtniſſen nicht auf einmal, ſondern nur 
Amählig ſeine jetzige Geſtalt und Gliederung erhalten hat, muß als befannt 
wrausgeſetzt werden. Anfangs wurden nur wenige Feſt- und Geddidtniftage 
eierlich begangen; gleichwie aber cin lebensfriſcher Baum von Jahr zu Jahr 
cue Zweige treibend an Umfang und Größe zunimmt, und gleichwie das Leben 
ines thatkräftigen, vom Geiſte Gottes erfüllten Mannes mit jedem Tag und 
Jahre an edein Thaten und großen Erinnerungen wächst, ſo gewann die Kirche 
m Fortgange der Zeit einen immer groͤßern Zuwachs an Feften und Gedadtnif- 
agen und fie ift in diefer Beziehung in einem ununterbrodenen Wadfen begriffer. 
Die kirchlichen Tage und Fefte, im denen die wundervollen Begebenheiten und 
Thaten aus dem irdiſchen Leben des Erlofers und dre herrlichen Zeugniſſe der 
Deiligen fir Ihn alljährlich ſich wiederholen und gleichſam zu einem verjüngten 
Daſein erblühen, ſind in der Regel an beſtimmte Tage gebunden und fonnen 
son der im Jahreskreis ihnen gugewiefenen Stelle nicht willkürlich verrückt wer⸗ 
en, Daher geſchah es, daß bet der ſteigenden abl feſtlicher Erinnerungen man- 
hem Tag eine doppelte und mehrfache Feier zufiel. Um das Verfahren der Kirche 
im Falle des Zuſammentreffens von zwei oder mebreren Feften und Gedidtniffen 
auf denfelben Tag gu verftehen, mus bemerft werden, daß von ben erften Zeiten 
an ein Rangunterſchied unter den kirchlichen Tagen und Feften ftatuirt worden 
ft. Wie die Himmelsforper an Lidtfulle von einander verſchieden, die Sonne 
con dem Mond, diefer von den Sternen, und ern Stern vou bem andern; und 
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wie die Glieder eines Organismus dem Centrum deffelben nidt gleich nahe ſtehen 
und deßhalb mit Rückſicht auf die Erhaltung des Ganjen nidt gleich widhtig oder 
einflußreich find, fo erfennt die Rirde den im Lanfe des Jahres gefeierten That- 
ſachen, Gebeimniffen und Zeugniffen eine-verfdiedene, dem eine grofere, jeren 
eine geringere Wichtigkeit yu; fie fühlt ſich gegen dem einen Heiligen gu grdferee 
Dankt- und Ehrenbezeugungen alé gegen den andern verpflidtet, namentlich wl 
fie, daß das Feft eines Heiligen da, wo der Schauplag feines Wirfens und Le 
bens war, oder wo feine-irdifden Ueberrefte ſich befinden, mit erhöhter Feic 
lichkeit begangen werde. — So oft nun zwei oder mehrere Fefte oder Gedaͤchteie 
auf einen Tag fallen, wird das hobere gefeiert, das untergeorduete aber entmede, 
verlegt, oder (fir diefmal) ausgelaffen oder endlid commemorirt. Bi 
haben es hier blof mit der Commemoration ju thun und gu zeigen, wann, & 
und wie fie ftattfinde. Alſo: Wann, d. i. an weldhen Tagen findet eine Comme 
moration ftatt? Bor Allem miffen die Commemorationes speciales m@ 
communes unterfchieden werden, Die erfteren fommen vor, wenn die Few 
eines Festum simplex, eines Gonntagé, einer Bigil oder Octav oder einer ie 
major burg eine hdbere Feier verdrangt wird. Diefe Fefte und firdliden Tag 
werden ndmlid nidt verlegt, aber aud nicht auggelaffen, außer wenn fir — 
einem Fefte hodften Ranges gufammentreffen; defwegen werden fie com 7 
bd. §. neben der Hauptfeier des Tages in untergeordneter Weife gefeiert. — 
Commemorationes communes werben von der Octad der Cpiphanie ar 
um Paffionsfonntag exclus, und von der Pfingftoctay an bis gum erften Mooew 
exclus. an Gonn- und ferialtagen, fowie an den Festis semidupl (= 
Ausflug der sub ritu semidupl. gefeierten dies infra octav.) und simplicibusy 
betet. Sn dem Offic. feriale geht diefen Commemorat. die Com. crucis voran 
in ber ganjen öſterlichen Beit ift legtere allein vorgeſchrieben. Wenn die 
und kirchlichen Tage höchſten Rangep jede Nebenfeier ausfdliefen, jo iſt 
ebenfo natirlid, ald es erfahrungsmäßig ift, daß die Iebbaftefte Freude wie 
beftigfte Schmerz den gangen Menfchen einnehmen und gegen jeden andern 
bigen oder ſchmerzlichen Cindrud unempfindlid maden. Sm Gegenfage nus 
diefen exclufiven Charafter der hodften Feierlidfeiten geftatten die Feſte und 
liden Tage niedern Ranges nicht nur die gerade eintreffenden fpecielen € 
morationen, fondern fie haben nod ftindige Commemorationen, die, weil fie 
bezeichneten Feften und Tagen gemeinfam und immer diefelben find, ,co 
beifen. Es find folgende: De sancla Maria; de Apostolis; de Patrono vel 
ecclesie und de Pace. Da fie der Mehrgahl nad die Berehrung und Mat 
fung von Heiligen gum Gegenftande haben, werden fie auc) Suffragia consetl 
sanctorum genannt, — Wo, d. i. in welden Theilen bes Officiums find & 
Commemorationen vorgefhrieben? Die Commemorationes speciales find entwert 
vollftdndige (die immer nur bet der Occurreng der Fefte u. ſ. w. vorfommesl 
oder partielle. Die vollftindige Commemoration geſchieht in den Befpern, de 
Laudes und in der hl. Meſſe. Äuch fann die neunte Lection der Matutin, weld 
in ber Regel vom commemorirten Tag oder Fefte genommen wird, dazu gee 
werden, — Cine blof partielle Commemoration wird am bdufigften durch 
Concurreny zweier Veſpern veranlaft. Befanntli® haben alle Fefte vom Sem 
duplex an aufwarts zwei Befpern, von denen die erfle am Borabend, die gael 
am Lage felbft gefeiert wird. Nun geſchieht es febr oft, daß die gweite Bebe 
des Heutigen mit der erſten des morgigen Feftes concurrirt, in weldem Fee 
dann in der Regel das eine commemorirt wird. Ueber das Naͤhere 
Rubricae generales Breviarii IX. und XI. Die Commemor. communes ft 
jedetmal in den Befpern, in den Laudes und der $1. Meffe vorgeſchrieben. Sith 
— gen. Brey. XXXV. und Rubr. gen. Missalis VI. Der Modus der Comme 
Orationen iff einfach. In den Laudes und Veſpern befteht fede Commemoratin 
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ius einer Antipbon, einem Berfifel und einer Oration. Die Antiphon fiir die 
Refper ift die gum Magnificat, fir die Laudes die gum Benedictus der commemo- 
irten Feier gehörige. Cine Abweichung von diefer Regel findet dann ftatt, wenn 
iefelbe Antiphon und derfelbe Verfifel gweimal yorfommen wiirde. Yn der Hl. 
Meffe bilden die Collecta, bie Secreta und Postcommunio die ordentliden Beftand- 
beile einer Commemoration. — Die Aufeinanderfolge mehrerer zufammentreffen- 
er Commemorationen ridtet fid nad dem Range der Tage und Fefte u.f. w. ; 
‘a8 Fest. dupl. bat den Vorzug vor dem Sonntag, diefer geht dem semidupl., 
iefeS den Tagen infra octav., diefe den Feriis maj. uhd den Bigilien und diefe 
ndtid ben Fest. simplicibus voran. Die Commemor. spec. haben immer den Bore 
‘ang vor den communes. Die Ordnung der legtern ift die im Brevier angegebene, 
s fei Denn, daß der Diginitdt des Patroni vel Titularis eccl. wegen feine Comme- 
noration den andern vorangefept werde. Man ſehe aufer den bereits allegirten 
Seneralrubrifen: Gavyantus, Thesaurus Sacrorum Rituum Tom. II. Sect. Ill. c. 14 
ind Meratiadh. 1]. — Zum Schluſſe bemerfen wir nod, daf das Wort Comme- 
noratio* in der Liturgie aud in einem uneigentliden Sinne gebraudt wird und 
»as ebrende oder firbittende Gedächtniß Mehrerer bezeichnet. So 
‘ommt im Canon Misse eine Commemor. pro vivis por der Confecration und pro 
jefunct. nach derfelben vor; am 2. Nov. begeht die Kirche die Commem. omnium 
idel. def. u. f. w. [RKoffing.] 

Commendatitiae literae werden zwar vielfaltig im Spradgebraude 
eS Mittelalters mit litere testimoniales fynonym genommen, find aber der Wort 
edeutung und der Gade nach wohl von einander yu unterſcheiden. Denn litere 
estimoniales find Beugniffe, welde der Bifdhof einem Candidaten feiner Did- 
‘efe, wenn diefer in einer anderen Didcefe cine Pfriinde erhalten bat, und nun 
uf diefen Grund hin von dem anderen Didcefanbifdhofe weiter ordinirt werden 
olf, aber deffen Wandel und das Nidtvorhandenfein canoniſcher Weihhinderniffe 
wsftellt; oder fie enthalten ein derartiges Beugnif, weldes ein abgebender Bi- 
of einem Ordinanden feiner bisherigen Didcefe gibt, um fic) dadurdh bei dem 
zeuen Biſchofe, der ihn nod nicht gehörig fennt, behufs der von diefem gu ere 
vittenden Ordination auszuweiſen. Litere commendatitiae dagegen im engeren 
Sinne find Empfehlungsfdeine, welde der Biſchof oder deffen Generalvicar einem 
Beiftliden feiner Didcefe an auswartige Prälaten auf Retfen mitgibt, um ifn 
adurdh als Geiftliden gu legitimiren und etwa deren befonderem Wohlwollen gu 
mpfeblen. Sie vertreten daber zugleich die fogenannten litere formate (ſ. d. A.), 
urd welche ſich fonft der auf Reifen befindlide Priefter in fremden Didcefen 
ehufs der Geftattung des Meffelefens rc. ausguweifen bat. Wer eines folden 
Borweifes ermangelte, wurde ebedem bezüglich der clericalifdhen Vorrechte und 
Srivifegien als Frembdling angefeben (ſ. communio peregrina). [Permaneder.] 

Commendaturabt, f. Ubt. 

Gommende (commenda, custodia, guardia), Schon febr frühzeitig 
vurde ein vacantes Bisthum oder eine Abtet einem ſchon anderweitig bepfrinde- 
en Prälaten gur interimiftifden BVerwaltung fir die Dauer threr Erledigung 
ibertragen (Ambros. Epist. Il. in ejus Opp. (ed. Venet. 1751) Tom. Ill. p. 789; 
tone. Aurel. III. a. 538, c. 18). Gpdter vergab man dergleidhen vacante Rirdhen- 
imter an Einzelne auch auf laͤngere Zeit oder auf Lebensdaucr, jedod) nur in pro- 
iforifder Eigenſchaft (in commendam), ohne diefelben definitiv als wirkliche Bene- 
iciaten (in titulum) ju inftituiren. Daher die Unterfdeidung gwifden beneficia 
‘ommendata und beneficia titulata oder zwiſchen uneigentliden und eigentliden 
Beneficten (f. Beneficium ecclesiasticum), Befonders wurden den durd die 
Finfalle der Barbaren von ihren Sigen vertricbenen Biſchöfen nidt felten eben 
edigftehende Abteien verliehen, aus deren Cinfinften ihnen, mit Vorbehalt der 
ifdhoflichen Rechte aber ihr früheres Bisthum, einftwerlen ein ftandesmapiger Un- 
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tergalt ausgeworfen wurde; oder man übertrug ihnen unter gleidem Vorbehält 
eine andere vacante Cathedrale auf unbeftimmte Beit (Gregor. M. Epist. Lib. | 
ep. 40, Lib. Ill. ep. 13, in ej. Opp. [ed. Paris. 1705) Tom. IL col. 528, 633), 
fo daß fie an ber einen Kirche intitulirt, an der anderen bloß commendirt wate, 
was gegen das Berhot der Cumulation der Kirdendmter (ſ. Cumulation) ng 
gu verftofen ſchien (c. 3 c. XXI. qu. 1. [cap. incert.]; vgl. Gratian. adc. 2, 4,4 
ead., und c. 54 § 5 X. De elect. [I. 6]). Aber auch befonderer BVerdienfte weger 
erbielten oft gering prabendirte Clerifer dergleiden Commenden (Joann. Diacon. 
in Vita S. Gregor. M. Lib. III, c. 22, Lib. IV. c. 86, 90 al.). aufiger wurte 
die Verleihung von Commenden feit dem 1iten Gabrhunderte, von wann an ewe 
Menge Pfarreien, Kldfter, felbft ganze Bisthümer, welche friher die weltliges 
Regenten, wie eben der Drang ver Umftande ihnen gebot oder eigene Bille 
fie geliftete, an ihre Dienftmannen und Bafallen hingegeben batten, wieder a 
die Kirche reftituirt wurden. Da wurden denn die Pfrinden vieler folder Kirder- 
dmter und Prafaturen an geringprdbendirte Clerifer als Belohnung ihrer Be 
bienfte gur jeitliden oder Iebendlingliden Nugniefung verliehen (Thomassiti 
Vet. et Nov. discipl. eccl. circa benefic. P. II. Lib. I. c.11—21). Aebulige Ber: 
leifungen von Commenden veranlafte vorzüglich aud der Berluft der von de 
RKreujfahrern im Orient eroberten Linder, da den von ihren Befiguagen se 
triebenen Bifdhifen, Aebten und Clerifern in anderer Weife nicht Hilfe umd late 
fliigung gefdafft werden fonnte. Es ift nicht gu läugnen, daß bei diefen Commer 
dationen mande Mifibraude ſich einfdliden ; daher Bonifacing VII. fic bemoyet 
fand, im Hinbli auf die daraus fir die gehörige Verwaltung der Kirdencai™ 
ent{pringenden Nachtheile gu beftimmen, daf eine Seelforgepfrinde nur im ie 
fall ober bei augenfdheinlidem Mugen fiir die Kirche, und feinenfallé wer 
halbes Jahr fang alg Commende verliehen werden fonne (Sext. c. 15 De eet 
[I. 6D; und Clemens V. die früher von ihm felbft theils motu proprio, theilé a 
Snterceffion firftlider und anderer einflugreiden Perfonen übertragenen Comme 
ben revocirte (Extrav. comm. c.2 De prebend. [Ill 2]). Leider führte das nobis 
ausgebrodene Schisma, wo die einander gegeniberftehenden Papfte in ihten d 
fireben, fich Anhänger gu werben, aud yu derlei Commendenverleipunges it 
Zufludt nahmen, wieder die vorigen Mifftinde herbei. Namentlich waren cde 
Kiofter, welde in diefer Weife an Weltgeiſtliche übertragen gu werden pics! 
In diefer Beziehung hat das tridentinifde Concil verordnet, daß Klofter in taal 
tigen Erledigungéfallen nur an fromme und gottfelige Regularen, Haupt> @ 
Stammfldfter aber, und die von diefen unmittelbar gegrandeten Tochterabtei: 
und Priorate gar nidt mehr als Commenden vergeben werden follen (Cone. Tr 
Sess. XXV. c. 21 De regular.), Ueber diefen Gegenftand haben dann nog Or 
gor XIII. und Innocenz X. nabere Beftimmungen erlaffen (Gregor. Xill. Cons. 
Superna § 9; Innoc. X. Const. Pastorale; in Bullar. Rom. Tom. IV. P. it 
p. 275, Tom. VI. P. IIL. p. 181). Dergleichen geiftlide Kloftercommendifien pate 
ten nad neueren Conftitutionen gemeiniglich ihr von dem Conventtifde aregeſci 
denes Gut und mußten unter dieſer Vorausſetzung den vierten Theil davon, v 
fie aber den Conventtiſch batten, den dritten Theil des Commendeertrages fir 
Pediirfniffe des Kloſters oder gur Unterſtützung der Armen beiftencrn. Regel™’*s 
mußten fie aud in Frankreich, Stalien und anderwarts Clerifer der höheren Bed 
fein und Refidens halten, wenn mit der Pfriinde eine Seelforge verdundet 
Sn Teutſchland gibt e6 heutzutage feine Commenden mebr. —_ [Permanrdt 
Gommendengelder, ſ. Abgaben. — 
Commendone, päpſtlicher Legat, Cardinal. Commendone (Job. gien 
war geboren gu Venedig den 17. Mar; 1523 aus einer ſehr angeſehenen Fe 
die, bei einer politiſchen Umgeſtaltung von Bergamo ausziehend, ſich bier me" 
gelaffen hatte, In feiner Kindheit ſchon verrieth er auferordentlide Anlay? 
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nd madte bereits in feinem 10ten Sabre lateiniſche Verſe uber beliebige Gegen- 
inde. Auf der Schule gu Padua befundete er eine befondere Neigung yur Poefie, 
etteiferte ſchon mit den erften Dichtern feiner Zeit, verlegte ſich auf Philofopbhie, 
ufte dann aber in feinem 19ten Sabre, ald fein Vater ftarh, mit Rückſicht auf 
rine künftige Gubfifteng, bas Studium der Rechte ergreifen. Auch auf diefem 
bebiete machte er ſchnelle Fortſchritte, übte fic in der Beredtfamfeit und trat 
ald alg Sachwalter mit glangendem Erfolge vor Geridht auf. Unter Papft 
zulius II. (1550) fam er nad Rom, der Papft wird aufmerffam auf ibn, zieht 
bn an feinen Hof, und aufgenommen unter die cubicularii, fegte er im Umgange 
ut den gelebrteften und ausgezeichnetſten Cardinalen eine folde Gewandtheit und 
feingeit in Behandlung fdwieriger Angelegenheiten an Tag, daß er bald mit 
en widhtigften Aufträgen vom padpftliden Stuble betraut wurde. Niemals find 
inem papftliden Legaten mehre und widtigere Geſchäfte aufgetragen worden, 
8 dem Commendone, und nie hat cin papftlider Legat mit groferem Geſchicke, 
nit mehr Uneigenniigigfcit feiner Aufträge fid) entledigt, alg er. Schon in ſeinem 
l6ten Sabre (1551) erbielt er von Papft Jultus eine Sendung an Guidebald, 
Derjog von Urbino, ihn von einem politifden Biundniffe gegen den Papft abgu- 
nahnen, und vollzog diefelbe mit gludlidem Erfolge. Von höchſter Wichtigkeit 
war aber ſchon bie Sabres darauf folgende Sendung mit dem Cardinal Dandino 
nad den Miederlanden, von wo Commendone allein unter grofen Gefahren hin— 
iber nad England ging, um dieſes Land wieder mit der fatholifdhen Kirche gu 
dereinigen. Seit Heinrich VIL. war England vom apoftolifdhen Stuble losgeriffen 
und unter feinem Nadfolger Eduard war der Calvinismus in diefem Reiche ein- 
gefubrt worden. Nunmehr war Couard geftorben und die (katholiſche) Maria 
follte ben Thron befteigen (1553). Gu diefem höchſt widhtigen Momente erſcheint 
Commendone incognito vor der Königin Maria, verhandelt mit ibr aber Wieder- 
vereinigung des Reides mit der Kirche, und erhalt von Maria die Zufage und 
rin eigenbandiges Schreiben an den Papft, daf fie und ibr Reid gum Glauben 
und Geborfam der Papfte zurückkehren und alle früher in England in der Kirdhe 
dorgenommenen Berdnderungen aufheben werde. Commendone eilt felbft nad Nom 
mit diefer Botſchaft, und alg er im Confiftorium Verlauf und Erfolg feiner Sen- 
bung mittheilte, weinte der Papft Freudenthrdnen uber den faum gebofften Ause 
yang. England Fehrte unter Maria wirflid wieder gur Cinheit zurück. — In ane 
‘tn Aufträgen begab ſich Commendone fodann nach Portugal, durcdreiste Spanien 
ind Frankreich, und wufte überall ſich die Hochachtung und das Bertrauen der 
dofe gu erwerben. PaullV. madte ifn yu feinem Secretar und gum Biſchof von 
Jante, Pius IV. ſchenkte, gleich den beiden Vorgdngern, ihm das höchſte Ver— 
rauen; und alg gum dritten Male das Concilium nad Trient berufen werden 
ollte, erhielt Commendone den widtigiten und ſchwierigſten Auftrag, die prote- 
lantifhen Fürſten des teutſchen Reiches sur Beſchickung des Concils einguladen. 
Bei bem wilden Haffe, mit dem die Lutheraner gegen den rdmifdhen Stubl von den 
Reformatoren erfuͤlli worden waren, bei den maͤchtigen irdiſchen Intereſſen, welde 
an die RMeligionsneuerung feffelten, war ein Tebendiges Pflichtgefühl und cin 
roßes Vertrauen auf die gute Sade erforderlich, um cine folde Cinladung aud 
Wr ju unternehmen. Shon zweimal batten die Proteftanten die Verhandlungen 
Trient abgewiefen; die neue Berufung nad Tricnt fegte fie jegt formlid in 
ſtürzung. Denn eben damals (1561) waren ſie, wie früher noch nie, unter 
4 in Parteien getheilt, und lagen in heftigen Kämpfen gegeneinander. Zu Naum- 
itg verfammelten fie fic) gu einem Convente, um eine BVereinigung ju Stande 
bringen, einen gemeinfamen Befdheid auf die Cinladung des Papftes zu geben. 
ihrend fie in lebhaften Difputen fic) befanden, welche Ausgabe der Augshurger 
nfeffion gu Grunde gelegt und welde Faffung der Lehre vom Abendmahle 
geben werden follte, damit die beiden Parteien ſich zufrieden Fellten, kam 
45 
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Commendone mit dem papftliden Legaten am faiferliden Hofe, Delphino, an. 3: 
der Verfammlung der lutheriſchen Stande fpridht Commendone über die Segnunger 
des Concils fiir die Kirche, und übergibt die Cinladungébulle und Schrelben ded 
Papftes an die eingelnen Fürſten. Auf ibre Herberge zurückgekehrt, erhielten die 
Legaten durch Deputirte die Schreiben unerdffnet wieder zurück, indem fie (ti 
Fürſten) alé Sohne vom Papfte bezeichnet feien, aber nicht Sohne von ihm fer 
wollten: die Einladung in der Bulle wurde mit höchſt Franfenden Auédrider 
abgelebnt. Commendone, geiftreidh, rubig, gewandt, hatte einen tiefen Blid it 
die inneren Zuſtände der teutſchen Proteftanten gethan, im ihre Lchrftreite, Por: 
teiungen und Widerfpride, beantwortete mit Warde und ſchlagender Bandighei 
die Rede der Deputirten, führte ibnen ihre eigenen betribten Zuftinde {ebendiy 
vor die Seele und madte folden Eindruck auf diefelben, daß fie, ohne ein Bor 
vorjubringen, ſich entfernten, die Cinen mit Thranen in den Augen, die Ander 
mit Zähneknirſchen. Zu Naumburg theilten ſich die Legaten und Commendor 
erbiclt den Norden: er reiste über Leipzig, Halle, Wittenberg nach Berlin. Char 
fürſt Joachim nahm ign freundlid auf, begeugte Verlangen nad Frieden, Cimguny, 
beflagend, daß die (lutheriſchen) Theologen feinen Frieden wollten, fprad mil 
Ehrerbietung vom Papfte und der römiſchen Kirche, hierin der eingige protean 
tiſche Fürſt in Teutſchland. Mit Hodadtung erfullt gegen den Legaten entliel 
ibn der Firft mit den Worten: „Gewiß, ehrwirdiger Herr, ihr habt mir viele 
und grofe Gedanfen in den Sinn gefest.” Jedod cine beftimmte Zufage fe 
Beſchickung des Concils gab er ihm nidt. Der Konig von Danemarf verſagt 
die Aufnahme des Legaten in feinem Reiche; fener von Sweden, im Begnie 
eine Reiſe nad England gu machen, ftellte ihm frei, ibn dort aufyufuden ote 
feine Rückkehr abzuwarten. Commendone zieht weiter, um die rheinifden Bildit 
einguladen, nach Paderborn, Münſter, Coin, Trier, Cleve, Lüttich, Aachen, Bri! 
Lowen, Lübeck, zurück durch die Niederlande nad Nancy, Trier, Mains, Birdy 
Bamberg, Cihftatt, München; beridtet haufig in Briefen an Carl Borromius ie 
bas Ergebniß feiner Reife, und bringt im Gangen anderthalh Sabre mit few 
Legation hin; und wenn er auf dem Coneil gu Trient aud) eine traurige St 
derung von den kirchlichen Zuſtaͤnden entwerfen mufte, in Bezug auf die Prove 
ftanten feine Miſſion ohne allen fidtbaren Erfolg geblieben war, fo hatte ec deh 
den Ruhm mitgebradht, daf er überall wiirdevoll aufgetreten war, uneigennapiy 
bandelt und freimiithig geredet hatte, ohne durch Schroffheit zu verlepen, un? —J 
durch gründliche und bündige Darlegungen die Unwillfaͤhrigen, wenn aud nist zu 
rechten Handeln, fo dod gu verlegenem Verſtummen gebracht, in lauen Bide 
neuen Eifer angefacht und fo einen fir den apoſtoliſchen Stuhl und die Syne! 
Trient ginftigen moralifdhen Cindrud in ganz Teutſchland zurückgelaſſen hak. 
Sm 3. 1563 ſchickte ibn Pins IV. als feinen Legaten nad Polen an den Hef 
Konigs Sigismund, wo er in Gemeinfhaft mit dem Cardinal Hofius, B 
von Ermeland, wirfte gur Annabme des Concils von Trient, zur Cinfihrany” 
nodthigen Disciplinarreformen, zur Aufnahme der Sefuitenvater, welde bei os" 
mund dburd die Haretifer angeſchwärzt worden waren, Hier aud erhielt et 
Ernennung yum Cardinal als Anerfennung feiner grofien Verdienfte, um {oo 
voller, alé der Vorſchlag gu feiner Erhebung von dem Hl. Carl Borromist 
den Batern gu Trient ausgegangen war. Bis zum J. 1566 verweilte er al 
in Polen, wo ihn fodann Pius V. nach Wien ſchickte, um bei Kaifer Marimili ” 
und am Reichsiage fir die Annahme des Tridentinums im Reiche zu wirles 
3. 1568 erbielt er cine gweite Miffion dorthin, um Maximilian, der fe — 
ſchon im Verdachte einer Hinneigung gu den Proteftanten geſtanden, vero 
Tegten Conceffionen an diefelben zurückzuhalten. Wabhrend diefer ſeiner Miffion f 
Sigismund und Commendone’s legtes wichtiges Gefdaft war es, da rtd '* 
BVermendungen die Parteiungen der polnifdhen Stdnde gelegt und Heintid 
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Angers, Bruder Carls IX. von Franfreidh, eifriger Katholik, mit Beifeitefegung 
Marimilians, gum Könige von Polen erwahlt wurde, Als Gregor XIII. den papfte 
liden Stubl beftiegen hatte, kehrte Commendone 1573 nach Rom zurück, in Be- 
treff fener letzten Miſſion mit gweifelbaftem Lobe, indem viele ifm vorwarfen, 
Frankreichs Yntereffen gegen Teutſchland gu fehr beginftigt gu haben. Ungeadtet 
deffen war die Ehrfurcht und das Anfehen deffelben nod fo grof, waren feine 
großen Verdienfte um die Kirche fo anerfannt, daf, als Gregor von einer Krank— 
beit ergriffen wurde, die Cardinale befdhloffen, im Falle der Crledigung Commen- 
bone auf den papftliden Stubl gu erheben. Bald danach jedod ftarh Commendone 
ju Padua 1584 in feinem 6Oten Lebensjabre. Fledier fagt von ihm, daf der 
romifche Hof nie einen gebildetern, thatigern, uneigennigigern Miniſter gehabt 
habe, alé Commendone. Cr ift mit den widhtigften Geſchaäften beauftragt worden, 
in höchſt {hwierigen Zeiten. Er reiste in die entfernteften Reiche mit unglaub- 
lidem Cifer, gewann ſich die Gewogenbeit der Firften, ohne je ihren Irrthümern 
oder Leidenſchaften etwas nachzugeben. Unermidet arbeitete er an Wiederbelebung 
des Glaubens und der Disciplin der Kirche, ftellte ſich mit unerſchütterlicher Feftig- 
feit und Klugheit dem wilden Strome der damaligen Harefieen entgegen, Com- 
mendone ift in Wahrheit ein grofer Mann gewefen, der beriihmtefte Legat, der fe 
bom papftlichen Stuble gefandt worden. Shon als junger Mann von 26 Sabren 
unterhandelt er mit Maria, der Konigin von England, und dieß Reich fehrt gur 
Kirche zurück: das Confiftorium gu Rom ftaunt, der Papft vergieht Freudenthranen 
uber den Erfolg feiner Miffion. Unter fünf Papften ift er mit den ſchwierigſten 
und delicateften Gefdhaften in den verwirrteften politifden und kirchlichen BVerhalt- 
niffen beauftragt: 22 Sabre bindurd befudt er faft alle Hofe Europa's, gewinnt 
allenthalben Ehrfurcht: in Naumburg gegeniber den Proteftanten, an dem Hofe 
ju Berlin, auf den Reichsſstagen in Teutfdhland und Polen. Auch bat Commen- 
done einige Schriften binterlaffen, Reden und viele Gedidte, eine Schrift uber 
die römiſche Curie, eine andere über Teutſchland. — Das Leben des Commen- 
done bat befdhrieben A. Maria Gratiani, fein Secretar und ſpäter Biſchof von 
Amelia, in lateinifher Spradhe, weldhes ſpäter Flechier ins Franzöſiſche über— 
tragen bat. Aus diefer Vita und andern gleidjeitigen Ouellen ift geſchöpft, was 
uber ifn fich findet bet Pallavicini hist. Conc. Trid. 1. XIII. c.7 1. XV. c.2—6 und 
¢. 8 L. XXIV. c. 13 und der Purpura docta von Eggs |. V. c. 8, bet v. Bude 
holz, Geſchichte Ferdinandé I. im VII. Boe. S. 388—393 und dafelbft 402—411; 
bei A. Mengel, Neue Geſchichte der Teutſchen, Bo. IV. S. 215—249, Bod. V. 
S. 14—19 und endlich bei Prifac: Die papftliden Legaten Commendone und 
Cappacint in Berlin 2c. [Marr] 
Commensalitium ift einer der durdh die Canonen bezeichneten vier 
Griinde, auf denen die Competeng des Biſchofs, einen Clerifer zu ordiniren, be- 
rubt (f. Weihcompetenz s. v. Ordination). Man verfteht aber unter commen- 
Salitium (Tifhgenoffenfhaft) oder dem gleidhbedeutend gebrauchten Familiaritas 
(genauere Bekanntſchaft) ein foldhes Dienftverhaltnif eines gu ordinirenden Ex— 
didcefanen, weldes den Weihcandidaten mit dem betreffenden Bifdhofe geraume 
Zeit lang in nabere Berührung bringt. Wenn daber aud nidt ftreng gefordert 
wird, daf der Ordinand wirklich Haus- und Tifhgenoffe des Biſchofs fei, fo muß 
et dod) aus dem bifdhofliden Tafelgute feinen Unterhalt bezogen und drei Sabre 
lang im dienſtlichen Berhaltniffe yum Bifdhofe und gwar in einem folden Verkehr 
geftanden haben, daß diefer die Sitten des Ordinanden fennen gu lernen im 
Stande war. Much muß der Biſchof dem ratione familiaritalis ober commensalitii 
Geweihten fogleih (d. i. in Monatsfrift) ein Beneficium verleiben. Conc. Tri- 
dent. Sess. XXIII. c. 9 de reform.; Innoc, XII. Const. Speculatores ». 3. 1694, 
in Bullar. Rom. T. IX. p. 374 sqq. [Permanevder.] 
Commentar, biblifdher, beift, bei firengerer Faſſung diefes Wortes, eine 
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grindlide Auslegung des Sinnes der hl. Schrift. Cr wird aud expositio, inter- 
pretatio, enarralio, adnotaliones, Crflarung, Auslegung genannt, und fubrt ju- 
weilen felbft nur ten Namen scholia, mit dem man fonft blof furje, den Text 
erlduternde AUnmerfungen bezeichnet. Ym weiteren Sinne wird diefer Name aud 
furjen Erflarungen des Tertes, deren Begrindung höchſtens nur angedeutet if, 
beigelegt. — Bu den wefentliden Cigenfdaften eines guten bibliſchen Com: 
mentars gebort: 1) Deutlidfeit, weil ohne diefe der Sinn der bl. Schrift nicht 
wirklich ausgelegt, d. h. nidt verftandlidh gemadt wirde. Mit iby muß aber 
2) Treue verbunden fein, die fic in der Darlegung des wahren Sinnes der 
hl. Schrift offenbart, und 3) Grindlidfeit, welche darin befteht, daf ter Aus— 
leger feine Erklärungen nidt nur auf ridtige und jureidende Gründe ftuge, fon- 
bern diefe Iegteren, nad) Mafigabe der Umftinde, aud ausdridlid anfubre, um 
feine Treue gu erweifen. — Bei tem Crfireben diefer Cigenfdaften aber ift fur 
ign der Bildungégrad und das Bedürfniß derjenigen maafgebend, far die cx 
ben Commentar verfaft. Lie Zahl und der Umfang der Crlduterungen fan 
demnach entweter geringer oder grofer fein, je nachdem die Lefer, fur die fie 
beftimmt find, cine griftere oder geringere Gumme Dderjenigen Borfenntniffe be- 
figen, die gum Berftandniffe der Bibel erforderlid find. Chen fo ift die Begrin- 
bung diefer Crlduterungen entweder häufiger oder feltener nothwendig, je naddem 
fic) bei den Lefern in Begug auf ten Sinn der $l. Schrift gewiffe vorgefafte Mei- 
nungen, irrige Unfidhten und Bweifel, oder auch Beranlaffungen, in ſolche zu 
verfallen, in größerem oder geringerem Maaße vorfinden, und je nachdem es tem 
Ausleger befannt ift, daß feine Lefer die Begründung feiner Erflarungen von ihm 
wünſchen und erwarten, oder aber bei vollem Bertrauen in feine Kenntnif und 
Treue fic) mit der blofen Erläuterung begnügen. Yn diefem letzterwähnten Um- 
ftande mag aud der Grund liegen, warum in den Commentaren der Kirdhenviter 
die ausdridliche Begriindung der gegebenen Crfldrungen nist häufig vorfommnt. 
Wo fie ibrigens ndthig ift, foll aud fie in ihrem Inhalte und in ihrer Form bem 
Dildungsgrade der Lefer entſprechen. — Da der Bildungsgrad und das Bedurfais 
ber Lefer, denen die verſchiedenen in grofer Zahl vorhandenen bibliſchen Com- 
mentare beftimmt find, nidt nur gu verſchiedenen Zeiten, fondern auch gu derfelben 
Beit verfdieden fein fann und es auch wirklich ift, fo fonnen Commentare von 
ungleidhem Umfange dennod cinen gleidhen relativen Werth haben, wenn aut 
bie in ihnen gegebene Erfldrung und ibre Begrindung, bei wbrigens gleidem 
Grade der Ricdtigfeit, dem Bildungsgrade und Bedirfniffe ibrer Lefer entfpridt. 
Unvollfommen ift aber ein Commentar midt nur dann gu nennen, wenn es 
feinen Crfldrungen und ihrer Begrindung an Ridtigfeit gebridht, fondern aud, 
wenn er feinen Lefern gu viel oter zu wenig bietet. Zu viel bietet er, wens 
er fih in Grlauterungen und ihre Begriindung dort cinlaft, wo feine Lefer 
folder nicht bedirfen, oder darin gu ausführlich ift, oder eudlich Dinge befpridt, 
die gwar immerbin von der Erudition des Berfaffers zeugen mögen, ten 3wed 
der Bibelauslegung aber nicht fortern, vielmebr die Aufmerkſamkeit oes Lefers 
gerftreuen und von der Hauptfade ablenfen. Hiermit follen jedoch dicjenigen 
Bibelauslegungen nicht getadelt werdén, die neben einer begrundeten Sinned- 
erflarung aud noc Anwendungen des Bibeltertes enthalten. Die Verfaffer foldet 
Werke verbinden mit der Function des Bibelauslegers, die an und fur fid jee 
Anwendungen allerdings nidt erfordert, nod die Function des Homileten ode 
Ratedheten. Die Verbindung diefer beiden Functionen fann aber, wenn nur beide 
untadelbaft ausgeibt werden, Miemandem mit Recht gum Fehler angerechnet 
werden. Sie fordert vielmehr den Endzweck der hl. Schrift und entfpridt tem 
Geifte der Kirche, weßhalb wir fie denn auc in den exegetiſchen Werken det 
Kirchenväter und anderer guten Snterpreten vorfinden. Zu wenig wirde bingeget 
der Ausleger leiften, wenn er es unterliefe, den Tert dort geborig gu erlautert, 
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der feine Erfldrungen dort gehorig zu begrinden, wo beides fiir feine Lefer notbig 
i; ferner, wenn er bet widtigen und fdwierigen Stellen, wo feine Lefer vor- 
iglich Belehrung bei ihm fuchen, die Entſcheidung, wie folche gu verftehen feien, 
men felbft uberlieBe, und nicht wenigftend die feiner Ueberzeugung nad wahr— 
heinlichſte Deutung mit Angabe der Gründe, auf die er fich dabei ftust, bervor- 
eben mdchte. — Der bibliſche Commentar fann ſich entweder mit der Auslegung 
es Driginaltertes oder einer Ueberſetzung deffelben beſchäftigen. Im leg. 
eren Falle Hat der fatholifhe Ausleger eine kirchlich approbirte Verfion zu ge- 
tauden, oder, wo feine {olde vorhanden ift, die kirchliche Approbation feiner 
igenen zu erwirfen. Bet ſchwierigeren Stellen ift aber auch dann der Grundtert 
u vergleichen, der jedoch kritiſch richtig fein muf. — Ferner fann der biblifdhe 
‘ommentar entweder alle, oder einige Bucher, oder aud nur cin Bud der Hl. 
Schrift vom Anfange bis gum Ende fortſchreitend erfldren, und ein folcher pflegt 
ug Commentariys perpetuus genannt 3u werden; er fann fich aber auch nur mit 
er Auslegang einzelner ſchwieriger Bibelabfdnitte, oder mit einer gewiffen Claffe 
erwandter Bibelftellen befcaftigen, und dann pflegt man ifn mit dem Namen 
issertatio, tractatus, excursus u. a. zu bezeichnen. Diefe legtere Art von Com- 
tentarien pflegt man in der Form von Beilagen mit dem Commentar. perpetuus 
uverbinden, und in diefem bei den betreffenden Stellen auf fie gu verweifen, um 
a demfelben die Erlduterung einzelner Terte nicht unverhältnißmäßig ausdehnen 
u miffen, und um Wiederholungen gu vermeiden. Auch werden ſolche eregetifde 
Differtationen entweder eingeln fur ſich, oder gefammelt, oder endlid) in theolo- 
iſchen Zeitſchriften verdffentlidt. Sie verdienen fon darum YAufmerffamfeit, 
veil fie fich im dex Regel nur mit fehwierigen Theilen der hl, Schrift befaffen. — 
lm die unter den oben genannten wefentliden Eigenſchaften angeführte Deut. 
idfeit gu befigen, muf der bibliſche Commentar auc die Materialien, die er gu 
einem Zwecke beibringt, in einer diefem Zwecke und jener Eigenſchaft entipredhenden 
lnordnung darbieten. Was nun den Comment. perpeluus betrifft, fo ftellt fid 
ene Anordnung alé die zweckmäßigſte dar, die don den meiſten befferen und beften 
luélegern, befonders der neueren Zeit, als eine ſolche factiſch anerfannt erſcheint. 
8 ift folgende: a) der ecigentlidben Auslegung eines bibliſchen Buches wird eine 
finlettung in daffelbe vorangeſchickt, die foldhe Notizen uber feinen Berfaffer 
nd feine Lefer, denen eS zunächſt beftimmt war, dann aber die Veranlaffung, den 
swe und Inhalt deffelben, uber den Ort und die Beit feiner Abfaſſung enthalt, 
urch die der Lefer gum ridtigen Urtheile uber daffelbe hingeleitet und auf dag 
zerſtändniß eingelner Theile deffelben und. ibrer Auslegung vorbereitet wird. 
ier wird auch, wenn eS eigenthimlide Umſtände verlangen, die Aedhtheit, die 
integritat, dte Originalfprache und die Canonicitat des Buches befonders behan- 
elt, Cinige Wusleger fchiden die hier angeführten Notizen, oder aud einen Theil 
erfelben, der Auslegung felbft nach, weil folde grofentheils erft durch diefe ge- 
ionnen werden. Da jedod ein Commentar, der verdffentlidt wird, das Refultat 
er pom Ausleger bereits vollbradhten Sinneserforſchung ift, fein Verfaffer ſich 
fo bereits im Beſitze fener Notizen befindet, fo ift es nicht unzweckmäßig, diefe, 
at Erleihterung fir die Lefer, der eigentliden Anslegung voranzuſchicken. b) Der 
ert felbft wird in folde Abſchnitte abgetheilt, deren jeder, wenn er aud nur 
in Theil eines größeren Ganzen ift, doc fiir fic) eine Art Ganges bildet, indem 
fein ganges Factum, oder eine ganze Rede über einen Gegenftand, oder aud 
ur irgend iiber cine Seite deffelben vor die Augen ftellt. Den Tert diefer Ab— 
$nitte entweder in der Originalfprace ober in einer Ueberfegung vollftandig an- 
ifibren, ift nicht unumgdnglid nothwendig, wenn nur gute Ausgaben deffelben 
orbanden find, auf die verwiefen werden fann. In diefem Falle geniigt es, den 
infang und Schluß des Abſchnittes durd Anführung des Capitels und der Verſe 
0 begeichnen, Dabei ift es aber zweckmaͤßig, eine kurzgefaßte Angabe feines 
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Snbaltes (cine Summa, ein Summarium) anjufiigen und, was namentlid bei dide 
tiſchen Schriften oter Schrifttheilen oft nodthig ift, aber feinen 3ufammengang 
mit dem Borangebenden oder auch mit tem Zwecke des Buches felbft in Kine z 
belebren. Cine vollftdndige Paraphrafe eines jeden Abſchnittes der cigentliga 
Erflirung deffelben voranzuſchicken, ift ebenfalls nicht nothwendig. Theilweie 
findet dieſe ihren paffenden Plag dort, wo der Ausleger im Verfolge der Aus 
legung ben Sinn ſchwieriger Stellen deutlich anzugeben bat. c) Wo im rieia 
der Reihe nad gu erfldrenden Abſchnitten Verfdiedenheit der Legart ob 
waltet, bat der Commentator anjugeben, welche Lesart er fiir die urfpringlide 
balte und deßhalb den anderen vorgiche; aud) find die duferen und inneren Grant, 
auf die er fic) dabei ſtützt, anzuführen. Hiebei erheiſcht vorzüglich jene Verſch 
denheit der Lesart ſeine Aufmerkſamkeit, die zugleich eine Verſchiedenheit des Sinn 
bewirkt, und gwar um fo mehr, je wichtiger der Inhalt der betreffenden Etele & 
d) $n der Erfldrung der eingelnen Abſchnitte und ihrer Beftandtheile iſt Us 
was den Lefern des Commentars in Hinfidt auf Worte, auf den Zulammeshing 
berfelben und der Sage, auf Saden und Perfonen, die im Texte erwabnt wetter, 
dunfel oder unbefannt ift, nad ridtigen bibliſch hermeneutiſchen Grundfige mm 
Regeln, und mit treuer Beniigung entfpredender exegetiſcher Hülfsmitiel, geoaz 
gu erfdutern, fo wie auch ausdrücklich auf diefe hinzuweiſen. Mit Redt cate 
man vom Commentator ferner, daß er fcheinbare Widerfpride des Blbelleree 
auflofe und die abweidenden Erflarungen anderer Ausleger mit Angabe der Greate, 
warum cr ihnen nicht beiftimmt, crwabne; beides jedoch immer mit Radfidt af 
bas Bedürfniß der Zeit und fciner Lefer ingbefontere. Endlich hat der fatheliike 
Exeget der Vorſchrift des Concils von Trient (Sess. IV.) gemaß darauf zu achter, wf 
er in Glaubeng- und Sittenfaden fcine Stelle gegen den Sinn der fatholidea 
Kirche odcr gegen die einbellige Uebereinſtimmung der Vater erfldre (ſ. Exegeſch 
— Eine ähnliche Cinridtung und Anordnung ift aud bet der anderen Urt ot 
Commentaren erforderlich, nur ift fie der befonderen Natur derfelben gemif jt 
modificiren. — Cin voliftindiges Verzeichniß der vorbandencn biblifder 
Commentare bier gu geben, geftatten die Grengen dieſes Werkes nidt; cf w 
nügt, die vorzüglicheren in Kürze angudeuten, und zwar: J. Aus den erften fiche 
Sabrhunderten ber Kirche, die Auslegungen des Origenes, Athanafius, Erhiz 
Syrus, Bafilius, Gregorius Nazianzenius, Chrpfoftomus, Cyrillus Alexandtiech 
Iſidorus Pelufiota, Theodoretus, und in der lateiniſchen Kirche Hilarius Pu 
vienfis, Ambrofius, Hieronymus, Auguftinus, Gregorius d. Gr. — Il. Ass da 
folgenden Beit bis zu der fogenannten Reformation find nebft den im Art. Catenst 
fon genannten Auslegern Beda, Theophylactus und Thomas von Aquine 
erwabnen Uleuin, Bonaventura, Hugo a S. Caro, Nicolaus Lyranus, Yrs! 
Burgenfis, Wlphonfus Toftatus und der Griedhe Cuthym. Zigabenus, — Ill. Ie! 
ber neucren und neueften Zeit: A. Katholiſche Ausleger, und gwar: a) ole 
oder der meiften $1. Bier des A. u. N. B., Cornelius a Lapide, Cornel! 
Sanfenius, Emanuel Sa, Menodius, Tirinus, Mariana, Auguftin Calmet, * 
la Haye (2 Sammelwerfe, Biblia magna, V Tom. Paris 1643 und Biblia marie 
XIX Tom. 1660); dann die teutſchen: Braun, Fifer, Brentano und Deceit 
(deren Werk von J. M. A. Scholz vollendet wurde), und J. F. Allioli; b) a 
rerer oder einzelner Bader des A. B., und gwar aus der Claffe ver hiftoride 
Bücher: Thomas de Bio (Card. Cajetan), Auguftin Steudus, Hieronymus Oleh 
Thomas Malvenda, Sebaftianus Barradius, Andreas Mafius, Jacobus Se 
frerius, Arias Montanus, Nicolaus Serarius; des Buches Hiob: Cafpar Sa 
tiug, Sob. de Pineda, Fr. Bavafforius; der Pfalmen: Thomas Le Blanf, Ge 
Genebrardus, Cimon de Muis, Benig. Boffuet, Card. Bellarmin, 3. B. Or 
baufer (Landéhut 1817); der Sprüchwörter Salomo's: Rodulphus de Bey 
Ferd. a Salazar; des hohen Liedes: Gilb, Genebrardus, Lud. de Ponte, 3. > 
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Riftemafer; der Propheten: Ar. Montanus, Hier. Pradus, Joh. Vilalpandus, Fr, 
Ribera, Four Ackermann (12 proph. minor. Vien. 1830) u. a.; c) der $l. Schriften 
des N. B., und gwar aller: B. M. Sdhnappinger, J. H. Kiftemaker (Ste Ausg. 
1826), §r. Xav. Maßl (2te Ausg. 1836 f.); mehrerer oder eingelner Bier: 
Alph. Galmeron (4 Ev. et Ep. s. Pauli), Bern, Lamy (4 Ev.), Ant. Vogt (4 Ev. 
et Ep. Pauli), Sob. Mtaldonatus (4 Ev. Edit. recentiss. Mog. 1840—44. V Tom.), 
Sac. Pires (4 Ev. Ed. nov. Mechl. 1823), Lamb. Frommondus und Thom. Maffu- 
ting (Act. App.), Gurl. Eſtius (Epist. s. Pauli et cathol. Ed. nov. Mog. 1841 seq.), 
Sob. Gagnaus, Fr. Tittcelmannus, Fr. Toletus und Bernardinus a Piconio (Ep. 
s. Pauli), Soh. Lorinus (Ep. cathol.), H. Klee (Ev. Goh. 1829., Br. a. d. Romer 
1830., a. d. Hebr. 1833), Adalb. Mater (Ev. Joh. 1843—45), M. J. Mack 
(Paftoralbriefe 1836), Fr. Windiſchmann (Br. a. d. Galat. 1843), Conr. Lomb 
(Epist. ad Hebr. 1843), Fr. X. Reithmayr (Br. a. d. Rom. 1845), Lud. ab 
Alcazar, Sylveira (Apocal.) u. a. — B. Proteftantifdhe Ausleger. Nebft Luther, 
Zwingli, Calvin, Melanchthon find gunddft gu erwähnen: Brenz, Oecolam- 
padius, Bucer, Bugenhagen, Ofiander und Beja, dann Clericus, Hugo Gro- 
tiué und Goccejus. Aufer dicfen haben, und gwar a) die ganze Bibel erflart: 
3. G. und E. F. C. Roſenmüller (Scholia in N. et in V. T.), 3. D. Michaelis 
(Gott. 1773 f.), W. Fr. Hewel (Lemgo 1786 f.), aud gehort hieher das Gammel 
werf Critici sacri oder anglicani (Londini 1660) und deffen von Matth. Polus 
berausgegebene Synopsis (London 1669); b) das A. T.: J. A. Dathe, J. C. 
Schulz und Lorenz Bauer; mehrere oder eingelne Bücher deffelben: Calov, 
Chyträus (Pentat.), Seb. Schmidt (Joſ., Pfalm., Job und mehrere Proph.), 
Schultens u. Umbreit (Hiob u. Spr. Salom.}, Musculus, Cramer, De Wette, 
Boel CPfalmen), Calirt, Hilfeman, Helvicus, Vitringa, Urfinus (größere 
Propheten), Gefenius (Jeſaia), Havernif und Lengerfe (Daniel), Runad, 
Lambert, Tarnov, Wigand (die Fleineren Propheten), Chytraus, Gebhard, 
Gredner, Meier (einzelne terfelben); c) das N. T. ganz oder gum groften 
Cheile: J. J. Wettftein (2 Tom. f. Amstel. 1752), 3. B. Koppe CAct. Ap. in 
Ep. et Apocal., von Mebreren bearbeitet), Oléhaufen (MN. T., Königsb. 1830 f.), 
H. A. W. Meyer, De Wette Cereget. Handb.); mehrere oder eingelne Bier: 
Chr. Fr. Kuindl (lib. hist. et Ep. ad Hebr.), H. E. G. Paulus (felbft von Pro- 
teftanten vielfad widerlegt), C. F. A. Fritzſche (Ev. Matth. et Marc. et Ep. ad 
Rom.), Fr. Luce (Schriften des Johannes), A. Tholuf (Ev. Joh., Br. a. d. 
Romer u. Hebr.), J. F. Flatt (d. meiften Briefe Pauli), Rückert (Briefe a. d. 
Romer, Corinther, Galater, Ephefer), Reiche (a.d. Röm.), Heidenreih, Billroth 
(a, d. Corinther), Rheinwald, Hodlemann (a. d. Philtpper), Steiger, Bohmer, 
Huther Ca. d. Coloffer), Pelt Ca. d. Theffal.), Matthies (Paftoralbriefe), Bleek, 
Stier, Stein (a. d. Hebraer), Jachmann (fathol. Briefe), Theile, Gebfer und Kern 
(Br. Jacobi), Steiger (1 Petri), Bengel, Eichhorn (Apocal.) u. a, — C. Von 
jüdiſchen Auslegern des Alt, Teft. fommen bier gu erwähnen: RN. Aben Esra, 
Maimonides (Mof. ben Maimon), Dav. Kimdi, Salomo Jardhi (Rafi), Sfaak 
Abarbanel, Schelomo ben Meled, Levi ben Gerfon, Mofeh ben Nachmann, 
Vechai, Mardochat ben Eliezer. — Cine erſchöpfendere und ausfihrlidere Angabe 
ber Commentare über dad A. u. N. T. liefert: Aug. Calmet, Dictionarium historico- 
critic. s. Scripture, Luc. 1725 fol. S. 26—67, wo aud verſchiedene exegetiſche 
Differtationen und Abbandlungen verzeichnet find. Hiemit fann vergliden werden 
Ch. W. Flügge: Berfud einer Geſchichte der theologifdhen Wiffenfdaften, Halle 
1796—98, 3 Boe.; E. F. K. Roſenmüller, Handbud fiir die Literatur der bibl. 
Kritik und Exegefe, Gottingen 1797—1800. 4 Thle.; G. W. Meyer, Gefdhicdte 
ber Schrifterflarung, Gott. 1802—9. 5 Boe.; G. B. Winer, Handbuch der theo- 
logifchen Literatur, vorzüglich der proteftantifden, Ste Aufl. Leipzig 1837; The- 
saurus libror. rei catholice. Wiirzb, 1847, 1. Dft.; Lippert und Schmidt, anti- 
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quariſches Verzeichniß Mro. VII. Halle 1847. S. 34 f. (wo aber genauer an: 
gegeben fein follte, welche Commentare von Katholifen oerfaft find). Auserder 
werden in Werken uber bibliſche Cinleitung (wie 5. B. in dem von J. M. Sol; 
und von H. €. F. Guerife u. a.), tann in bibliſchen Commentaren ſelbſi art ip 
Seriften uber biblifhe Hermeneuti—f wenigftens die widtigeren Ausleger ame- 
gefabrt und dadurd die alteren Verjeichniffe verfelben fortfdreitend verdel⸗ 
ftandigt. [Nojelka.} 

Gommentare des canonifden Redhts, ſ. Gloffen. 

Gommentburei oder Commthurei (fo viel alé Commende ſ.d. A) het 
in der Berfaffung des Johanniter- und Teutſchherren-Ordens eine Ahtheileng 
Grundbefig, welder je einem Ordensritter zur Verwaltung und theilweiſen Neg 
niefiung angewiefen war. Die liegenden Gafer des Johanniter- oder Maitejre 
Ritterordens waren nämlich in Priorate, diefe in Balleien und diefe wieder as 
Commenden (Commthureien); eben fo das Grundeigenthum des Teutſchherter 
Ordens in Balleien und diefe in Commthureien getheilt; daher die Inhaber md 
beziehungsweiſe Nugniefer ter erftcren — Balleiherren (Ballivi), gewöhnlich Lert 
Commenthure oder Grof-Commenthure, die Befiger der einfachen Commenter 
aber Commentbure ſchlechthin (Commendati) hießen. Diefe Commender over Ge 
fanfte, womit die verfdiedenen höhern und nieverern Stellen und Aemter wm der 
benannten Orden dotirt waren, und in welde vie Prioren, Dignitare und Miter 
(legtere regelmafig nad dem Alter) einrudten, fonnen wohl im Ganjer wb 
der Analogie der Kirchenpfründen beurtheilt werden, ob fie gleich eigentlide Bar 
ficien nicht waren (f. Beneficium eccles.). Aus diefem Grunde felt af 
Papft Benedict XIV. die mehrfachen Mißbräuche, welche bet diefen Commenter 
verleibungen unterliefen, obgleid er fie ftrenge tadelt, dennoch nicht in tie Kale 
gorie fimoniftifder Berbreden, auf welde die in den Canones aus 
Strafen ihre volle Anwendung haben follten (Bened. XIV. De synod. divec. Lib. & 
c. 5. nr. 15 sqq.). Ueber die Schidfale der befagten geiftliden Ritterorden af 
ihrer Giter f. d. AA, Johanniter und Teutſchherren. Bet den weltlit 
Ritterorden bezeichnet der Name Commtbur die erfte Rangclaffe der Digniti 
welder die Grof-Commthuren (Groffrenje), dann vie Prioren überge 
find. [Permandet. 

Commiſſarius. Nicht nur die oberſte Staats- oter Kirchengewalt, ſet 
dern jede ſelbſtſtändige, d. i. eine eigene Inſtanz mit ordentlicher Gendie 
barfeit oder Verwaltungsbefugniß bildende Juſtiz- oder Adminiſtrativbehorde 
berechtiget, einzelne Gerichtsacte oder Verwaltungsgeſchäfte an andere, wenn to! 
überhaupt amtéfabige Perſonen zu übertragen. Cin folder im Auftrag unr Be 
men eines höheren Committenten mit Vornahme cingelner Functionen detract 
Beamte heift Com miffdr (commissarius) im engern Sinne. Go 4. B. fansite 
weltlide Negierungsbeamte als [andesherrlide Commiffare bei der Wad! dl 
Difhofe und Decane als Zeugen uber die eingebaltenen Formen ves Wadhlach 
oder bei der Gnftallation der Kirchenbeamten zur Abnahme des Civildientiere? 
und Cinweifung in die Temporalien des Beneficiums, oder bet AhHaltung x 
Synoden und andern Verfammlungen zur Aufrechthaltung der Rube und Orisa 
und jur Kenntnifinabme der Berathungsgegenfiinde und des Ganges der Se 
handlungen xc. So wird aus papftlidher Vollmadt regelmafig ein Erztiee 
zur Conſecration eines Biſchofs und Abnahme des Obedienzeides; ein Erzice⸗ 
Biſchof oder Dignitar zur Vornahme des Informativproceſſes über die Tüchtetet 
eines gewablten oder nominirten Kirchenprälaten ꝛc.; fo ein} oder mehrere Dem 
capitulare als biſchofliche Commiffare gu den fedesmaligen Pfarrconcuréprife” 
gen, over ein Decan bald zur Amtseinfegung oder Gnftallation geiſtlicher Pfrarde 
befiger, bald gu aufierordentliden Vifitationen, gu Zeugenvernebmungen im L™ 
nariats- und Cheftreitfachen rc, committirt. Wile diefe verſchiedenen Comminat 
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fogenannte zeithiche (commissarii temporarii), deren Wirkſamkeit nach Aus— 
ng des übertragenen Geſchäftes erliſcht. Iſt die Vollmacht an mehrere In— 
uen zugleich übertragen, fo heißt ein ſolches Collegium Commiſſion. Es gibt 
aud ſtändige ſogenannte Commiſſäre und Commiſſionen (commiss. perpet.), 
ein der Regel nur vom Staatsoberhaupte und beziehentlich in kirchlichen An— 
enbeiten vom Papfte und vom Bifdofe ernannt werden fonnen. Dergleiden 
betfpielshalber an der römiſchen Curie die verfdiedenen zur Behandlung be- 
iter Gefchafte bleibend eingeridhteten Cardinalcongregationen (ſ. d. A.); fo 
urd das Triventinum in der Cigenfdaft apoftolifder Bevolmadtigter mit 
Bifitation der in ihren Didcefen gelegenen Flofterliden Gnftitute eremter Or- 
betrauten Erzbiſchöfe und Bifdhife; fo die von Biſchöfen felbft in groferen 
ten theils zur Snfpection und Advocatur der ibrer Gurigdiction untergebenen 
iden RKlofter, theils als Borftinde des von den Landdecanaten erimirten 
itclerug in ber Perfon des einen oder andern jeweiligen Stadtpfarrers blei- 
niedergefegten geiftliden Commiffare. Die Amtsyolmadt eines ſolchen ftin- 
| Commiffars tragt gang den Charafter einer Delegation, und es finden 
t auf diefes Verhältniß zunächſt alle in den Decretalen Greg. IX. Lib. I. tit, 29. 
iffic. et potest. jud. delegati ausgefprodencn Grundfage ihre Anwendung. 
cle gilt von jenen Commiffiren, tenen nit bloß einzelne Suftiz- oder Ad- 
irativacte committirt find, fondern die Cognition und Entſcheidung einer gan- 
Rechtsfache (wie 3. B. einem vom Papfte in lester Appellationsinftang als 
(in partibus delegirten Erzbiſchofe oder Bifchofe) wbertragen ift. Ueber die 
ihe Stelung und Wirkfamfeit eines Delegaten vgl. d. A. delegirte Ge— 
sbarkeit. Die Ernennung einer folden zeitlichen, aber fiir die ganze 
beſtellten Commiffion ift rechtlich zuläſſig, wenn die Parteien felbft darum 
hy wenn der competente ordentliche Richter wirffam recufirt worden; wenn 
Hericht nicht geborig befegt ift; wenn unter mehreren Geridten Competeng- 
t obwaltet und nod res integra ift; endlid wenn ein Geridt die Redhtspflege 
hidig verweigert oder verzdgert. Dod Fann in allen diefen Fallen nach Um- 
en aud dad nächſthöhere Geridht als zuſtändig betradtet werden. Da der- 
ben Commiffionen wabre Geridtsbarfeiten find, welche in auferordentliden 
meintreten, fo ift dabei das gewöhnliche Verfahren eingubalten (c. 13. X. 
of. et pot. jud. deleg. I. 29.); auch der Inſtanzenzug bleibt unverdnbdert 
1. X. De sent. et re judic. II. 27; c. 47. 53. X. De appellat. Il. 28; Sext. 
). De off. jud. deleg. I. 14). [Permaneder.] 
Commissi, f. Conversi. 

Sommiffionsgelder, ſ. Abgaben. 

Commissorium (rescriptum commissorium, commissoriale) heißt die 
tide Vollmacht, welder derjenige, dem eine oder mebhrere ridteramtlide 
Advminiftrativfunctionen committirt find, zu feiner Legitimation erbalt (c. 24. X. 
escript. I. 3; c. 31. X. De off. et pot. jud. deleg. I. 29), und worin die Gren- 
feiner Befugniffe genau verzeichnet find (c. 22. 33. X. De off. jud. deleg. 
). Gin folches Commifforium ift immer ftreng zu interpretiren (c. 32. X. eod.), 
jede Ueberfchreitung madt alle bieraus erfolgenden eigenmddtigen Hand- 
en nichtig (c. 32. 40. X. eod.). [Permaneder. ] 
Commodianus, ein hriftlider Sdriftfteller. Nach feinem eigenen 
andniß war er längere Beit ein Heide, bis er durd) das Lefen der hl. Schrift 
Chriftenthum zugeführt wurde. Wo er geboren, ift nicht genau befannt, da 
dod tem Styl und der Spradweife nad — stylus, bemerft Rigaltius, di- 
ique genus Africane ferocie rusticitatem sapit — eine grofe Berwandtfdaft 
den chriſtlichen africaniſchen Schriftſtellern zeigt, fo durfte er wohl von Geburt 
Africaner fein. Er felber gibt fid) den Beinamen Gazäus; ob aber mit Be- 
ng auf feine etwaige Vaterftadt Gaza in Palaftina, oder mit Anfpielung auf den 
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Shak (gaza— Shah) Griftlider Wahrheiten, der ihm in Folge feiner Betebrang 
nad langer Durftigfeit im Heidenthum, aufgefdhloffen ward, oder weil er con 
Almoſen der Chriften, von ihrem öffentlichen Kirdhenfdage gelebt haben foll, darüben 
find die Meinungen getheilt. Nicht anders verbalt es fich mit der Beantwortens be 
Frage, wann er gelebt habe. Viele laffen ihn gur Zeit des Papfies Solorker Us 
bis 35), nach Lactantius, alé Scriftfteller auftreten, und fie berufen fic fir tel 
ihre Anſicht auf cine Stelle feiner Schrift und auf Gennadius, der von thm ihe 
script. eccl. beridhtet, er fei in fetnen ciliaftifdhen UAnfidten dem Tertullian, or 
tantiug und Papias gefolgt. Allein erſtere Stee, instruct. XXXIII. 5. ijt bec tek 
Annahme falſch erflart, begiehungéweife corrumpirt, der ganze Gnbalt der Sor 
paßt nidt rect fur jene Beit und die angefubrte Bemerfung des Gennadiat, & 
ibm ſcheinbar binter Lactantiug feinen Plag anweist, läßt ſich ohne Smang by 
erfliren, daß er damit nicht dad Zeit- fondern nur das ſchriftſtelleriſche EA 
haltnif angedeutet haben wollte. Weit ridtiger fdeint uns hingegen die Iie 
jener gu fein, die mit Gare u. a. m. unfern Commodianus um 207 — 70 
laffen. Cinmal verfidert er felbft, daf feit Cinfubrung des Chriftentbume 200 jee 
(d. 1. nod feine 300) verfloffen feien, cfr. instruct. VI. 2; fodamn fommen iz io 
ner Schrift nod viele Stellen vor, die gerade auf diefe Zeit hinweſſen Sew 
Schrift, betitelt: Instructiones adversus gentium Deos, umfaft 80 Capitel and het 
fih dem Inhalte nach in drei Abſchnitte. Der erfte (I—XXXVL) jeigt den Deke 
die Thorheit des Gogendienftes und ermahnt fie, die Religion Jefu Cink » 
umfaffen. Der gweite (XXXVII—XLV) fudt die Guden fir das Chriftenten p 
gewinnen und bandelt zugleich vom Antidrift, dem letzten Gericht und der lo 
erftebung. Sm dritten Abſchnitt (XALVI—LXXX) wendet er, dem ein 
Sinn, ein ungemein frommes, demüthiges Herz und ein glibender Eifer 
Sache Chrifti nidt abgefproden werden fann, fid mit verfdhicdencn Vorlar™ 
und Ermabnungen an die Katedhumenen, Glaubigen und Bifer. Gnsbdeioe 
ermabnt er die Gldubigen, gegen fede AUnwandlung von Haf auf der Out ee 
ba felbft dad Martyrium ihnen feinen Nugen bringen founte, fofern fic * 
neigung gegen die Mitmenſchen im Herzen einen Platz einräumten. Cie oe 
ermahnt, als Soldaten Chriſti unausgeſetzt gegen ihre Leidenſchaften anjuflines 
profane Beluſtigungen und Schauſpiele zu fliehen; den chriſtlichen Fraues oF 
Einfachheit in der Kleidung empfohlen; dic Geiſtlichen werden zu einer genie 
baften Erfullung ibres Amtes und gu einem mufterbaften Wandel ermuntert a 
namentlid) vor Geis gewarnt. Die Reichen werden befonders ermahnt, demill 
gu fein und Werke der leibliden Barmherzigkeit gu iben, und diejenigen, wed 
wabrend des Gottesdienfles in der Kirche nicht Rube und Stillſchweiges bo 
adteten, werden febr fharf getadelt. Sonſt findet man bet Commordianeé & 
verſchiedene Srrthimer, die er mit einigen Alten gemein bat und derentweges © 
Bud vom Papft Gelafius unter die Apofryphen gefest wurde. Pach ibm fied h 
Engel in Folge ihres Umgangs mit Frauenzimmern gefallen; Nero iſt der 
drift; eS gibt cine gweifadhe Auferftebung, die der Guten findet ftatt heim © 
ginne des taufendjabrigen Reichs, und die allgemeine am jingften Tag; die Gee 
werden nad der erften Auferſtehung nod 1000 Sabre (f. d. A. Chiliotmer 
auf der Erde herrſchen. Gn formeller Hinfidht bat das Werkchen nichte 
lendes. Es find Verſe, die den Herametern etwas ähneln, aber ohne Beohader’ 
der Quantitdt der eingelnen Sylben und des Metrums (versus politici); die Be 
bilbung ift oft Sart und willkürlich, der Auedruck ſchwerfällig, alles voll vox Se 
barigmen. Dabei gefallt fidh unfer Commodianus ſehr in Acroftichen, deh. 
Anfangsbudftaben der eingelnen Berle eines jeden Abſchnitts bilden jujemm 
gefest die jedesmalige Aufſchrift deffelben CAcrosticha), fo daf 3. B. in vm | 
ten Abſchnitt, wenn man die Budftaben rückwärts liest, die Worte Com 
mendicus Christi Seraugfommen. Der Sefuit Jac. Sirmond hat diefed B 
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werft entdeckt, nach ifm gab es heraus Nic. Rigaltius, Tulli Leucorum apud S. 
zelgrand 1650; binter den Schriften des Cyprian von Priorius, Paris 1666. 
Rit Differtationen von Dodwell und Sdurgfleifd wurde Commodianus abermals 
edrudt gn Wittenberg 1705; mit Minucius Felix yon Davifius, Cambridge 1711. 
Sql. Schröckh, Hhriftl. Kirchengeſch. Ater Thl. S. 440 ff. Du Pin. nouv. biblioth. 
ies auteurs. ecclés, Tom. I. p. 219sq. Bähr, Geſchichte der römiſchen Literatur, 
Supplem.-Bbd. ite Abth. S.20f. Permanederi bibliotheca patristica. Tom. Il. 
. 897 sq. Mohler, Patrologie S. 903 ff. Cave, scriptor. eccles. historia 
itteraria p. 87 sq. [Frig.] 

Commodus, romifder Kaifer, 180—192 n. Chr., findet hier eine 
Stelle, infoweit es fid um fein Verhältniß zu den Chriften bandelt, d. h. ob und 
n weldem Grade er fie verfolgt babe. Sein Vater Marcus Aurelius war der 
tite Raifer, welder höchſt fharfe Verfolgungsedicte gegen die Chriften wegen 
brer Reltgion hatte ergehen laffen; aber Commodus, ein durchaus nichts— 
bitdiger Fürſt, trat aud in dieſer Beziehung nicht in deffen Fußſtapfen. Wir 
niffen bet diefer Gelegenbeit auf die parador flingende Erſcheinung aufmerkſam 
taden, daß die Chriften gerade unter den ſchlechten Raijern fidh im WAlgemeinen 
im beften befanden. Die ſchlechten Kaiſer ließen nämlich Alles gehen, wie es 
jing, und befimmerten fid) überhaupt wenig um die eigentlidbe Regierung. Ihre 
Sraufamfeit war gegen die Opfer ihres politifhen Argwohns geridjtet und er- 
tredte fic alfo nicht auf die Chriften. Hingegen die befferen Kaiſer, in denen 
er alte Romergeift erwadte, ſahen in dem Chriftenthum Gefahr fir das Nei, 
veldhes mit der allgemeinen Aufnabme der neuen Religion nicht beſtehen könne, 
vefwegen fie die letztere mit allen Mitteln unterdracten wollten; wabrend die 
Gledhten Raifer, wenig beforgt um die Zukunft des Staates, gedanfenlos dabin- 
ebten, Dieß war denn aud mit Commodus der Fall. Unter ihm trat fir die 
Shriften eine Beit der Rube ein, welche feine Concubine Marcia durdh ire Fir- 
prade bewirft haben foll (Dio Cassius, 72, 4); nad Srendus (adv. haeres. IV, 
30) befanden ſich Chriften felbft im Palafte und Dienfte des RKaifers. Wenn 
iber auch Commodus felbft feine Befeble gur Auffudung und Verurtheilung der 
Shriften gab, fo beftanden dod) Gefege, nad denen bei förmlich angebradten 
Mnflagen verfahren wurde. Go wurde der gelehrte Senator Apollonius yu Rom 
mf die Anklage feines Sclaven yum Tode verurtheilt (Euseb. Hist. eccles. V, 21); 
don partiellen Berfolgungen beridtet Tertullian (ad Scapul. c. 5), und aud Ire— 
ndus fpridt von Dtartyrern diefer Beit (adv. haer. IV, 33, 9.). Weil ingwifden 
bie Stimmung des Commodus gegen die Chriften als eine ginftige befannt war, 
fühlten ſich die Statthalter nidt aufgefordert, die beftebenden Gefege von Amts 
wegen gu wollziehen und der Wuth des Pobels, welder den Chriften als Feinden 
ber Gotter alle grofen Unglücksfälle zuſchrieb, nadhzugeben, fo daß immerbin die 
tage der Chriften unter Commodus als eine verhaltnifimapig glidlide angefehen 
werden mug, 3 [=] 

Commane sanctorum, f. Srevicr. . 

Communicanten heißen diejenigen, weldhe dads hl. Abendmahl empfangen, 
ſ. Abendmabhl sfeier. 

Communicantes, f. Meffe. 
 Communicatio idiomatum. Mittheilung der Cigenthum- 
lidteiten, Chriſtus legte ſich göttliche Eigenſchaften und Handlungen bei, aud 
wenn er fic) namentlid alg Menſchen bezeichnete. „Niemand fteigt in den Hime 
mel binauf, alé der vom Himmel gefommen ift, der Menfdhenfohn, der im Him- 
mel ift.” Auf der andern Seite fagte ex von fidh, alé Gottes Sohn, Dinge aus, 
die von ifm nur nad feiner menſchlichen Natur gelten fdnnen. „So hat Gott 
die Welt geliebt, daf er feinen eingebornen Sohn hingab.” Auf ähnliche Art 
drücken ſich die Apoſtel aus: „Ihr habt den Urheber des Lebens getodtet.“ „Von 
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ben Patriarden ftammt Chriftus nad bem Fleiſche, der ift uber Alle, Gott ge— 
priefen in Ewigfeit.” Es find fortgeerdte apoftolifdhe Ausdruckeweiſen, wenn 
die alteften driftliden Schriftſteller, z. B. Clemens, von den ,,Leiden Gotted” re 
ben, und wenn fie ſchreiben: „Dieſer Menſch ift Schöpfer und der höchſte Grit.” 
Mie aber wird der menſchlichen Wefenheit als folder eine Cigenthumlidtert ves 
Goftliden, oder der gottliden Wefenheit etwas nur dem menſchlichen Sein Cy: 
nes beigelegt. Weder in der Schrift nod bei den Vätern heißt es je, dah ve 
Menſchheit in Chriftus ewig oder allgegenwartig, oder die Gottheit leidend fc, 
fondern es werden, wie fon der altefte Dogmatifer Johannes Damascenué be: 
merfte, die Cigenthimlidfeiten jeden Wefens mit denen des andern vertacldt 
nur wegen der Identität der Perfon und wegen der dadurch entftehenden leben: 
digen Wechſelbeziehungen. Es werden die menfdhliden Attribute und Veridta- 
gen dem Sohne Gottes und die gottliden dem Menſchenſohne jugelegt, ater 
nur in der Perfon des Gefalbten, und dief ift die communicatio idiomatum. — de 
BVerwerfung der wedfelfeitigen Uebertragung der Eigenthümlichkeiten führte wx 
Liugnung der perſonlichen Cinheit (Neftorius). Wenn man Maria nidt die Met: 
ter Gottes nennen dirfte, fo müßte Chriftus nidt Menſch und Gott in perfor: 
lider Einheit fein, fo mifte der von der Gungfrau Geborene nicht der Soh 
Gottes in Perfon gewefen fein. Würden dagegen die wefentliden Cigen{gatter 
der einen Natur der andern an ſich zugeſchrieben, fo entſtünde eine Beraiigury 
und Sbdentificirung der Wefenheiten (Eutydhes, Monophyfismus). Die merid 
lide Natur wird vergottlidt. Die lutheriſche Lehre von der Algegenwart dee 
Leibes Chrifti ift auf diefen Irrthum guridgefommen. Wird aber die Kategete 
gdttlider Weſenheit der menſchlichen gu eigen, fo wird das Umgefehrte aud nd! 
ausbleiben. Die Gottheit wird vermenſchlicht, verfinnlidht gedadt werden. de 
Schüler Hegels bilden diefe Kebrfeite der Lutheraner. Iſt die Menſchheit in Chr 
ſtus allgegenwartig, nun warum follte die Gottheit in Chriftus midt aud gelitte 
haben? Die aus dem Naturleben genommenen Beifpiele von glihendem ie 
oder von der feurigen Kohle fonnen Beides veranſchaulichen. Das Cifen ift feary 
aber dad Feuer ift nur ein Quftand des Eiſens. Die Gottheit iſt nur das Se 
firat ber Menſchheit, und die Menſchheit ift eine Lebensform der Gottheit; * 
ift die Menſchheit allerdings felbft göttlich. Dagegen ftellt die Kirche eine yi 
andere Analogic auf. Das ewige Wefen ift mit dem Menſchenſohne im Get 
menſchen zu einer Perfon verbunden, wie in uns die verniinftige Seele ud! 
Fleiſch, Geift und Natur, vereint find, fo daß fie gwar in wefentlider und melee 
hafter Berfdiedenheit bleiben, aber das phyſiſche Leben und Denfen mit des 
geiftigen cin Selbſtbewußtſein und ein Leben bildet. Die Phyſis wird nicht Gat 
und die pneumatifde Enteledhie wird nicht animaliſche Leiblidfeit; beide ſed 
jedod eine Perfon, von welder fraft der innigften Lebensverbindung aad jc 
Beziehung die Eigenthümlichkeiten beider Factoren ausgefagt werden fonaen: De 
Menſch, das Erdengebilde, ift unſterblich; der Genoffe der feligen Geifter ™ 
franf und ftirbt. Bgl. hierzu >. HM. Communio naturarum. [G. C. Mayet. 
Communio laica bezeichnet junddft den Stand der gemeines int 
liden Mitgliedfdhaft im Gegenfage gum befonderen oder geiftliden Stante, ™ 
infofern cin Geiftlider, der. alé folder dem bevorrechteten firdliden St 
angebort, in diefe gemeine Mitgliedſchaft zurückverſetzt wird, den Berlat 
getftliden Standesrechte. Diefe Standesrecte eines Clerifers fonnea pon Na 
Minoriften durd freiwilligen Rücktritt in den Laienftand aufgegeben, vom da 
Geiftliden höherer Weihen aber nur in Folge geſetzlicher Enthindung ov * 
Erfüllung der geiſtlichen Standespflichten, mit welden der Genuß jener 1" 
in nothwendiger Wechſelbeziehung fteht, verloren, oder endlich ſowohl potent 
alé niederen Clerifern in Folge der aber fie verhingten Degradation eats" 
werden, Die Zuridverfegung eines Geiftliden in den Laienftand if paper @ 
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ir Laifirung mittelft freiwifligen Rücktritts, oder Laifirung mittelft gefeslider 
sens, oder Laifirung aus Strafe; letztere ift die fogenannte Reductio ad com- 
ionem laicam im engern Ginne. a) Geiftliche der niedern Weihen fonnen 
eine giiltige Ehe eingehen, verlieren aber dadurd Amt und Pfriinde und 
ben fic) eo ipso der clerifalifdhen Standesrechte c. 1. 3. 5. X. De cleric. con- 
(lll. 3). Nicht entgegen ift das tridentinifde Concil, wenn es ausnahms⸗ 
e und in Ermangelung ebelofer Dtinoriften geftattet, bereits verbeiratheten 
nnern, fofern fie nicht bigami find, die niederen Weihen gu ertheilen, und 
n unter der Borausfegung, daß fie die Tonfur und Clerifalfleidung tragen, 
| die privilegia canonis und fori belaffen wiffen will (Conc. Trid. Sess. XXIII. 
. 17. De reform.). — b) Die Laifirung eines Clerifers der höheren Weihen 
1, wenn nicht alg Strafe verwirft, nur durd Dispenfation von den cleris 
‘hen Standespflihten, inébefondere vom Colibatgefege ftattfinden; und da eine 
be Dispens bezüglich der höheren Weihen cine Enthindung von einem allge- 
nen, die katholiſche Kirchenverfaſſung principicll beherrſchenden Gefege ift, fo 
t fie nur vom Papfte als allgemeinem Kirdhenoberhaupte ausgehen und nur 
bodft finguldren Fallen eintreten. Sie gebort in bie Kategorie derjenigen 
le, in welchen der papftlide Stuhl nur febr felten und nur aus den widtigften 
inden dispenfirt, Die Folgen diefer eigentlid fogenannten Laifirung find be- 
iflich dieſelben: Berluft der geiftliden Amts- und der clerifalifden Standes- 
te. — c) Die Zurückverſetzung in die Laiengemeinfdaft fann endlid) den Cle- 
t aud alé Strafe, und gwar nad alterem canonifdhen Rechte in Verbindung 
ber Abfepung (f. Depofition), nad neuerem Recht erft als Folge der 
gradation (f. Degradation) treffen. Früher nämlich verlor der Abgefeste 
ft Amt und Pfründe aud alle Standesredte und gehorte (wenn er nicht gue 
ih bem grofen Banne verfallen war) gwar nod gum Leib der Kirche, aber 
als Laie, daber er aud, gleich diefem, nur auferbalb der WAltarfdranfen die 
hariftie empfangen durfte c. 7. Dist. L. (Conc. Agath. an. 506. c. 50.); 6. 8. 
. (Can. Apost. c. 7. und Conc. Ancyr.. an. 314. c. 21. ex interpret. Martini 
car). Nach dem Decretalenredte aber tritt ber Verluft der getftliden Stan- 
rechte, womit die reductio ad communionem laicam jufammenfallt, erft mit der 
gtedation ein c. 10. X. De judiciis (Il. 1); c. 9. X. De haeret. (V.7); c. 7. X. 
crim. falsi (V. 20); c. 27. De V. S. (V. 40). [Permaneder.] 
Communio naturarum. Damit bejeidnet man dic BVereinigung 
Gemeinſchaft der gottligen und der menſchlichen Natur in Chriftus. Nad 
1, was die Apoftel mündlich und fdriftlich uber den Herrn ausfagten, tft er 
leith wahrer Menfd) und wabhrer Gott. Er fpradh: , 3h dürſte,“ er af und 
nf und war müde; und dod fagte er wieder: „Ehe Abraham war, bin ich;“ 
„Ich und der Bater find eins.” Wie find aber diefe zwei fo verfdhiedenen 
ſenheiten vereint? Der Apoftel fagt: „Der Logos, der eingeborne Sohn des 
‘igen, ift Fleiſch geworden.“ Die Vater find vor der näheren Unterfudung und 
ſſcheidung diefer Frage ziemlich unbeftimmt. Sie nennen die Menſchwerdung 
ugung, Zufammenfigung, Zufammenfegung, Zuſammengehen, aber aud) Ver- 
hung, 3ufammenmifdung, ja Einheit und Einerleiheit (éxwrns, tavtorns). 
ie innige Bereinigung lehren fie alle. Aber die Verbindung fonnte gu wenig 
ig und lebendig aufgefaft, oder es fonnte an ein folded Uebergeben der einen 
fenbeit in die andere gedacht werden, daf fie in einander aufgehen. Beides 
Segen die von den Apofteln gebraudten Ausdrücke und nod mehr gegen die 
t thnen begeugten Thatfaden. Die Biſchöfe, weldhe unter Leitung des Hl. 
‘ites den Thatbeftand der Offendarung yu bewahren und feftguftellen haben, 
larten auf den allgemeinen Verſammlungen zu Epheſus und zu Conſtantinopel: 
‘1 Vereinigung des Sohnes Gottes mit dem Menſchen iſt weder blof Gnade, 
Einwirkung, nod Erhebung gu ähnlicher Würde und Ehre, gu ähnlichem 
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Anfehen; fie ift fein blofes Verhaltnip, oder eine befondere Zuneigung, over 
Kraftipendung; aud nidt eine Z3ufammenftimmung, fo daf dieſer Menſch Goit 
gefallt, und beide nur eines Sinnes waren; am allerwenigften ift es cine Slofe 
Uebertragung des Namens, fo daß der Menſch aud Chriftus und Sohn Gottes 
genannt wird, obgleich er eine verfdiedene Perfon ift; fondern die Berdiadeng 
ift eine Zufammenfegung, eine Syntheſe, und gwar von der Art, daß eine Pee 
fonlidfeit daraus geworden; ed ift eine phyſiſche, wefenbafte Einigung, de 
unausfpredlid und unbegreiflidh if.” Zu Chalcedon (ſ. d. A.) wurde die ape 
ftolijhe Ueberlieferung von der perfonliden Einheit beider Naturen durd der 
gejammten Cpiscopat in nod naberen Veftimmungen dargelegt: ,,Die beidven Be 
fenbeiten feien nidt vermiſcht, nicht verdndert, dod ungetheilt und ungertrennlid; 
die Berfdiedenbeit derfelben fei in feinem Stücke wegen der Vereiniguag ask 
geboben, vielmebr bilden fie in vollftindiger Cigenthumlidfeit eine Perſen, ca 
Subſiſtenz, fo daß ein Herr und ein Sohn Jeſus Chriftus ift, in voll fandign 
Gottheit und vollftdndiger Menſchheit, wahrhaft Gott und wahrhaft Menid, ce 
ganger Menſch, aus verninftiger Seele und Leiblidfeit beftehend; nicht etwa def 
die göttliche Wefenheit die Stelle der Vernunft vertrete; er ift gleidmefentiid 
dem Bater nak der Gottheit, und gleihwefentlid uns nad der Menſchheit; durd- 
aus uné gleid), die Siinde ausgenommen; vor der Welt ift er vom Bater geywast 
der Gottheit nad; in jenen Tagen aber ift derfelbe fur uns und 

Heils aus der Jungfrau Maria, der Gottesmutter, geboren der Menſchheit aad." 
Das athanafianifhe Glaubenshefenntnif bringt die apoftolifdhe Lehre in die ſchäcſte 
Gormel und wiederholt die von den BVatern gegebene Analogie in der genwwies 
Faffung: „Der rechte Glaube ift, gu erfennen und gu befennen, daß unfer Hey 
Sefus der Chriftus , der Sohn Gottes, ift Gott und Menſch. Gott ift er, geyeast 
vor der Welt aus dem Wefen des Vaters, und Menſch ift er, im der Welt w 
boren aus dem Wefen der Mutter. Cr ift vollſtäͤndig Gott und ein vollftindig 
Menſch, aus einer verninftigen Seele und menſchlichem Fleiſche beftehend, Gis 
ift er bem Bater nad der Gottheit, geringer als der Vater nach der Menſchte 
obgleich Gott und Menſch, find es dod nicht zwei, fondern er ift ein Chrite 
aber einer nicht durch Berwandlung der Gottheit in Fleifh, fondern durch 
nabme ber Menſchheit in Gott (nidt: in die Gottheit); einer durchaus nidt ven 
Wefensvermifhung, fondern durd die Cinheit der Perfon. Denn wie we wt 
ninftige Seele und dad Fleifh ein Menſch ift, fo ift Gott und der Denis cil 
Chriftus.” — Die Kirche hat hiemit unter dem Beiftande des HI. Geijtes d 
Factum, wie ed in die Gefdhidte cingetreten und von den Gendboten ibeil 
bejeugt worden war, auf beftimmte, klarſte Weife feſtgeſtellt. Die Bifchofe bad 
nit, wie man fid die Entftehungsgefhidte der Dogmen gu conftruiren pity 
darüber berathen und entfdieden, wie ſich die Sade denfen aft und wie fie ti 
felbe fidh denfen, fondern fie haben die geſchichtlichen Ucberlieferungen ihret Si! 
den vergliden und fo das Factum conftatirt. Es ift die Aufgabe der freitl 
Wiſſenſchaft, gu erforfdhen, ob und wie die Thatſache eingufehen iſt. Der Cad! 
ift, der ,ift”, obne Anfang, ohne Ende; dadurd ift er himmelweit, gqualitall 
wefenbaft verfdieden von feinen Geſchöpfen. Was wird und geworden if, mi 
total anderen Wefens fein, als der ewig ift. Die Natur, die Geifter foun a 
ge(dhaffen von dem Ewigen, nicht emanirt aus dem Ewigen fein. Cine Emansill 
aus dem Ewigen mifte feines Wefens, müßte ewig fein. Die Cmanations ™ 
Natur werden und vergehen; die Natur felbft muß ein gwar lebendiges, ae 
gewordenes, nit ewiges Wefen fein. So wie der Ewigfeiende nicht | 
fann, fo fann bas Gewordene nie der Ewigfeiende werden. Die gef 
Geifter, die Natur, und die Verbindung von Beiden, der Menſch, fanz 
gdttlichen Wefens werden. Beide Wefenheiten, die göttliche und die me 
lide, werden nie in einander übergehen, werden fid nie vermifden fonnen. 
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bie Verbindung gweter fo verfdiedener, lebendiger Wefenheiten gibt es nur eine 
wabre Unalogie, die Synthefe von Geift und Natur im Menſchen. Diefe Ana- 
logie ift mehr als ein Gleichniß, wt cine in den Wefen felbft begriindete Aehn— 
idfeit, berubend darauf, daß die Schopfung im Ewigen als deffen Idee, als 
ieffen Abbild, als die Kehrſeite ſeines Selbfthewuftfeins wurzelt. Wie das Na- 
urleben und Naturbewußtſein mit dem Selbſtbewußtſein und dem freien Leben 
8 Geiftes ein Selbſtbewußtſein, ein Ich bilden, fo ift ein vollftindiger Menſch, 
us Geift und Natur beftehend und das zweite Sh der Gottheit in Chriftus, ein 
Zelbſtbewußtſein, ein Ich, eine Perfon. Das Naturbewuftfein tritt ein in das 
Selbſtbewußtſein des Geiftes; fo ift das Bewuftfein des Menſchen in das gott- 
ihe SelOfibewufitjein des Logos aufgenommen. Diefe Verbindung fann fo wenig 
nd nod weniger begriffen und gang ausgedacht werden, als jene, obgleich jene 
ine Thatſache unferes eigenen Innern und darum “uns das Allergewiffefte ift. 
Diefe innere Gewifiheit ift uns eine neue Bürgſchaft fir die kirchliche Auffaffung 
‘on Der BVereinigung der beiden Naturen in Chriftus, fie gewabrt uns die fpecu- - 
ative Einſicht in die Wahrheit derfelben. CBgl. hierzu d. A. Communicatio 
diomatum.) [G. C. Mayer.] 

Communio peregrina ober die Verſetzung eines Geiſtlichen in die 
remdengemeinſchaft ift eine im alteren Rechte üblich gewefene Art der Guspenfion, 
oturh cin mit Bufe belegter Clerifer der Ausibung feiner geiftliden Func- 
ionen enthoben und jenen fremden Clerifern gleichgeftellt wurde, welche fid 
icht durch ſogenannte litere formate oder commendalitie (f. diefe Art.) von ibrem 
idcefanbifdofe befriedigend ausweifen fonnten. Gin zur communio peregrina 
erurtheilter Geiftlider bebielt gwar feinen Clerifalrang, fein Amt und Pfrinde- 
infommen, durfte aber feine firdhliden Verrichtungen vornehmen, bis er nad 
tiandener Bufe wieder zur Ausubung feines Amtes gugelaffen wurde (c. 21. 
list. L [Conc. Agath. an. 506. c. 2]). [Permaneder.] 

Communio Sanctorum, ſ. Gemeinfdaft der Heiligen, 

Communion, ſ. Abendmahlsfeier. 

Communionbanf, ſ. Abendmabh ls feier. 

Communionreden find Anreden an die Communicanten, in welden diefen 
ci dem Genuffe des hf. Gacramentes des Altars die Erhabenheit und Widtig- 
nt diefer Hf, Handlung dargelegt wird. Ihr Swed ijt, die gum wiirdigen Ge- 
uffe bes HI. WAbendmables nothwendige Gemüthsſtimmung hervorjurufen und fir 
08 Seelenbeil der Glaubigen frudtbringend yu maden. Den Inhalt diefer 
leden bildet ie HI. Handlung felbft, und fie fann betradtet werden, entweder 
fi, in ihrem Wefen und Inhalte, oder in ihren verſchiedenen Beziehungen 
1 den Menfchen, indem die Ubficht Sefu bei der Cinfegung diefes hf. Sacra- 
‘ented dargelegt, oder die dtefer hf. Handlung entipredenden Gefühle erweckt, 
er die Liebe Chrifti in derfelben betractet und auf die Glaubigen angewendet, 
er Die dazu nodthige geiſtige Vorbercitung erfldrt, oder durd die Darftellung 
T Durd) diefelbe ung ju ertheilenden facramentalifden Gnaden der Wille belebt 
nd geftdrft wird u. ſ. w. Wenn der auf die geiftige und moralifthe Beſchaffenheit 
T jedesmaligen Communicanten berechnete Stoff einfach, aber herzlich und mit 
efuhl dargeftellt wird, fo wird eine ſolche Rede zur Belebung des religids- 
oraliſchen Lebens viel beitragen. Durch diefelbe wird aud überdieß dem Trien- 
t Concilium Geniige geleiftet, weldyes Sess. 4, c. 7. de reform. verordnet, daß 
e Bifhofe, alfo aud in deren Namen die Pfarrer vor dem Empfange des Hl. 
acramentes die Glaubigen uber diefes unterridten follen. Golde Reden find 
ohl bei der Communion einzelner Perfonen nicht leicht möglich oder anwendbar, 
el fie leicht gleichgültig machen und in Mechanismus augarten fonnten; allein 
0 zur dfterlidben Zeit die Praxis herrſcht, daß die Gemeindeglieder nach Stan- 
Ny Alter oder Geſchlecht einen eigenen beftimmtenTag gur Hl, Beidt haben, da 
Sithenleriton. 2. Bd, 46 : 
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werden und können fie von großem Nutzen fein, wenn dabei auf die beſondern 
BVerhaltniffe der Communicanten die zweckmäßige Anwendung gemadt wird. Bor- 
züglich wichtig und nigli find fie aber bei Rindern, namentlich bet der erſten 
hl. Communion derfelben; denn von der Art, wie das Kind das erſte Mal dieſet 
hl. Sacrament empfaingt, bangt gar oft die Art ab, wie es in feinem garzen 
Leben communicirt; erſcheint ibm diefe bf. Handlung gleich Anfangs minder wid- 
tig oder gleidgiltig, weil von Seite des Seelforgers Ddiefelbe nidt wichtig ge⸗ 
madt wird, fo wird es auc in der Folge felten grofen Werth darauf legen und 
fie nur alé Gewohnheitsſache oder Sitte mitmachen; fühlt e6 aber die Heiligtet 
und Wichtigkeit diefes hl. Sacramentes, fo wird ibm Ddiefe $1. Handlung in der 
Folge ehrwirdig und widtig bleiben. Jeder, befonders jeder ftarfere Cindrad 
findet feinen Halt im Gemithe des Kindes, und wenn auch das Leben mit feinen Xe 
gen und Mühſalen diefe Cindriide dfters zurückdrängt, gang geben fie felten verlorrs, 
fie tauchen wieder in der Erinnerung auf und werden der Rettungsanfer fir fo mas: 
den Sinder. Auch das Kinderherz ift fir Gefuble empfanglid, wenn auf cine der 
Kindernatur entfprechende Art auf diefelbe eingewirkt wird; geſchieht dief nun in der 
Anrede, fo haftet diefer Cindruc tief und andauernd, Fir Kinder fei jedod dicſe i 
ihrer Anlage einfach, nach ihrem Snbalte leicht gu aberfeben und gu bebalteo; sw? 
swedmafig iftes, dad Ganze auf gwei oder drei Puncte zurückzuführen. Die Cow 
munionreden gebdren in die Claffe der Cafualreden (f.d. A.) [Sehauberger.) 

Communiontud, ſ. Abend mals feier. 

GCommunionunterridt, erſter. Derfelbe ift die Borbereitung der Jug 
gum erftmaligen Empfang Ses beiligften Altarsfacramentes alé gur innigften Be: 
einigung mit Sefu Chrifto, gu einem gebeiligten Leben in Ihm, und durd Iha a’ 
Gott und mit den Mitmenſchen. Der deffallfige Unterricht beginnt nader, aot 
führlicher und tiefer gebend allerdings erft mit dem Herannaben des groper a 
vergeßlichen Tages, an dem die Kinder Chriftum yur wahren Lebensgemeinide! 
empfangen follen (nad beftebender Vorſchriſt wahrend der hl. Faftengeit, und 04 
alter Weife mit dem Neugetauften, wenn fie erft alg Erwadfene gum Chriftenttax 
ubergetreten find). Doc, da ja die Kinder Chriftum, fein Wohnen unter or 
fein Rommen gu uns frühe fon fennen lernen follen, muß daber früher in det 
Unterweifung im Chriftenthum aberhaupt aud von dem leibhaftigen Cupless! 
Jeſu Chrifti im Hl. Altarsfacrament die Rede fein, und es hat der Untercidt ol 
nabere Borbereitung auf den erftmaligen Empfang bei erreichtem urtheilésfahy 
Alter (cum ad annos discretionis pervenerint) nur tiefer eingugehen in die Erbeber 
beit der Of. Handlung, gu zeigen die grofe unfdagbare Gnade und das Olid, a 
ihr Theil gu nehmen, und mit welden Gedanfen, Empfindungen, Gefinnanges uund 
Entfdhliefungen Theil genommen werden miffe, wie aud, welde Fridte det 
Empfang bringen foll, da die Kirche mit Auguftinus (Serm. I. in Octav. Paste) 
„Sprößlinge der Heiligung, eine nene Chriſtenſchaar“ erwartet. Der Ulster 
richt wird nicht ein blof inftructiver fein bdirfen, fondern auch darauf abjicit 
miiffen, daf die Sehnfucht und das BVerlangen nad Vereinigung mit Jefe brit 
und Bleiben in Ihm in den Kinderherzen lebendig werde, d. §. daß die durd Lv 
leitung gewedten Gedanken, Gefinnungen u.f.w. ihre eigenen werden. — +” 
wefentliden Momente im Communionunterridte werden fein: im Altarsfacramen! 
ift gegenwartig Jeſus Chriftus, der Sohn Gottes und des Menſchen Sobe, 
opfernd und fid) bingebend zur Bereinigung mit den Glaubigen, daf fie Et 
werden mit Ihm, der Hunger und Durft ihrer Seele geftilit, ihre Seeles 
heilt und gebeiliget, gegen die Berfucungen des Bofen und gur freudigen ast 
bauer im Berufe geftartt, im Leiden erquidt, fie gur Auferflehung und gum eye 
Leben gefpeifet werden und daß diefe Bereinigung mit Chrifto auch ift und bee 
bie Bereinigung mit den Mitmenſchen in Liebe. Diefer Unterridt ſchließt and d 
Borbereitung auf die liturgiſche Feier in fid. 
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Communismus ift dasjenige focialiftifhe Syftem, welches das gleiche Recht 
Mer Menfhen nicht nur auf die geiftigen, fondern aud auf die materiellen Giter 
cr Gefellfhaft bebauptet, und mit Verwerfung des perfonliden Cigenthums die 
Aeichberechtigung Aller an dem Cigenthum auszuführen ftrebt. Gm Gegenfag 
ieſes, wie ſchon der Begriff zeigt, die Redtéordnung und Gefittung zerſtörenden 
alſchen Communismus, fteht der wahre, nämlich der Hriftlidhe, wenn man ihn 
) nennen darf, indem das Chriftenthum gebietet, daß in der durdh die Erldfung 
uciner grofen Familie gewordenen Menſchheit die im irdiſchen Leben unver— 
zeidlichen und als geredt beftehenden Unterſchiede und Ungleidbeiten der Rechte 
nd Habe durch die opferwillige Liebe der an irdifden Gütern Begabteren in 
reiwifliger Unterftiigung ihrer darin zurückſtehenden Briider ausgegliden werden 
oflen. ener falfhe Communismus ift ein Erzeugniß des Socialismus, d. h. 
ed Gnbegriffs derjenigen geiftigen und materiellen Arbeiten, welche cine Ber- 
afung des Vermögens und eine Organifation der Arbeit als Grundlage der Ein- 
idtung der ganzen Geſellſchaft yu grunden und durchzuführen fuden. Die Ideen 
es Communismus und des Socialismus find gu verfdiedenen Zeiten in eingelnen 
leuferungen bervorgetreten; aber erft in unfern Tagen haben fie ſich gu einem 
rundfaglicben Syſtem gu geftalten verjudt. Der Communismus ift nad der Art 
riner Begriindung entweder ein fpeculativer oder ein practifd@er. Der 
peculative ftiigt fig) auf folgenden Gedanfengang: Die Perfonlichfeit begreift 
ch als abftracte, und da diefe als von keinerlei Cinwirfungen beftimmbar angu- 
ehmen ift, fo erſcheint fie mit abftracter Freiheit begabt; alle Menſchen geltex 
ber auf diefem Standpunft als von Natur abfolut gleid), und diefe Idee der 
Heidhbeit fordert nicht nur die Gleichheit aller Perfonen bei der Theilnahme an 
ct beftimmenden Cinwirfung auf den Staat, fondern aud bei Allen Gleichheit 
n Befig, in der Bildung, in der Arbeit. Dieſe Gleichheit ift die firenge Folge 
et Annahme der abftracten Perfonlidfeit. Der Communismus ijt aber auc ein 
tactifcer. Es ift ndmlid) cine Forderung der Gefellfdaft der Gegenwart und 
er Herrſchaft der Perfonlidfeit in ihr, daß Jeder an der Civilifation Theil 
hme, welde nicht bloß aus der Bildung, fondern aud aus der zugleich ftaats- 
echtlichen und perfonlicben Freiheit beftept: alle dieſe follen nicht bloß das aus- 
Hlicflide Gut Cingelner, fondern thatſächlich Allen gemeinfam fein, Diefer 
jorderung der Theilnahme Aller an der Civilifation ſtellt fi aber der Prole- 
ariat entgegen; denn die Bedingungen zur Erlangung der Bildung find bin- 
eichende Zeit und gehöriger Unterridt: fur die Crwerbung beider ift aber der 
zeſiz eines Vermdgens nothwendig: man muß nidt alle Zeit der Erwerbung 
ex Nothdurft des Lebens guwenden miffen, fondern Muße fir den Empfang des 
aterrichts und Mittel gu deffen Lohnung haben: die fo erlangte Bildung ift aber 
e Vorbedingung der Theilnahme an dem hohern Leben der Geſellſchaft, die Vor— 
bingung fir den Genus der politifden Rechte: felbft fir die perſönliche Seloft- 
indigfeit ift die materielle Unabbangigfeit die Vorausfegung. So ift dad Cigen- 
jum die Vorausfegung fur alle Guter, welche die Civilifation bei Allen, fonad 
is allgemeine Güter fordert. Das Cigenthum ift aber nidt allgemein, fondern 
erſonlich, und als perfonlid) iſt es ausſchließend. Go bilden die an Alle er- 
thende Forderung der Bildung und die Ausſchließlichkeit des perfontliden Cigen- 
ums, dad alé folded nicht alfgemein, fondern Bielen verfagt ift, einen innern 
ziderſpruch: die nad) diefer abjtracten Auffaſſung geforderte allgemeine Civili- 
tion findet ſonach ihren Gegner wie in einer Reihe von Urfaden, fo vorzugs⸗ 
eiſe an bem ausſchließlichen perfonliden Eigenthum; denn die Möglichkeit der 
rreichung der als hodfte Beftimmung der Geſellſchaft angeſehenen allgemeinen 
ſildung wird durch die beſtehende zufällige Vertheilung des Eigenthums aufge⸗ 
ben. Run iſt aber die Forderung einer allgemeinen venta ſich bet der 
4 


724 Communismus. 


verſchiedenen Begabung, Berufung und Lage der Volfer wie der einzelnen Mee 
Then unbegrindet, Die Ungleidbeit der Bildung ift die natirlide Oronung, oh 
fiir fic) allein webdcr die Urſache, nocd) die Folge der Vermidgensungleidbeit. Bowl 
aber fordert die mögliche Forderung der Bildung die Ungleichheit des Vermboes 
eben weil der fabigere Geift gu feiner Aushiloung mebrer Mittel, ſenah 
grofern Vermodgens bedarf, und unter übrigens gleichen Umflanden aad m 
groferes Vermodgen yu erwerben vermag. Co bedingt nach allen Seiten de ly 
gleichheit der Perſonlichkeit aud die Ungleidbeit des Vermodgens, und dod Gee 
thum ift fo nothwendigerweife perfonlid). Weil-nun der Communismes tee 
ausſchließliche perſonliche Eigenthum, das die Bedingung aller Bildung if, lie 
net und befampft, fo befdmpft er mittelbar auch alle dadurd bedingten Gite hy 
Civilifation: daber feine Verbindung mit allen deftructiven Mächten und Bor 
gungen der Gegenwart. Er ift eine Berfdworung gegen alles Gegeben & 
Gefellfhaft, gegen die Religion als die wberlieferte Lehre und Pflege def Se 
baltniffes der Menſchheit gu Gott, gegen den Staat, als die gefdhicdtlide Oo 
nung des gemeinfamen Rechts und Wohls des Volfs, gegen die Gefelliey 
als die bergebradte Ordnung der Kreife des Individuums im Gebdict der 
der Chre, der Bildung und der Habe... Gegen diefe Grundlagen erhebt fe & 
gegen eben fo viele Schranfen feiner Forderung einer abftracten Gleigtent 
tigung der Communismus zum Kampf: er zerbridt fie Durch die Nevolation, : 
deren Stelle erheben fi aber wieder andere Grundlagen, eben fo viele mm 
Schranken, welche durd) die Revolution wieder gebroden werden. Dieſer — 
ift eine fic) ewig wiederholende reine Negation. Der Communiémas hive | 
mit den Parteien des Umfturjes auf allen Gebicten des geſellſchaftlichen 
auf dem religiofen, fittliden, rechtlichen, wirthſchaftlichen sufammen, Ales! 
nabe die Verwandtidhaft diefer Parteien mit der der Communiften ijt: der aoe 
lide Communismus hat nod einen ibm eigenen 3ug, der ibn oon de 
trennt: alle dicfe Parteien wollen, wie der Communismus, die Aufhebung | 
fiebender Zuftinde, Befreiung von den Banden hergebrachter Suftitutionen; & 
fie haben doc alle nod) einen Plan, welden fie an dic Stelle des Aufgebeder 
ſetzen wollen, eine von ihnen als endgiltig gewollte Organiſation. Der Come 
nismus dagegen bewegt fic) lediglich in der Verneinung des Beflehenden, & 
den Willen, ohne die Kraft, an die Stelle des Aufgehobenen eine neue Shwe 
gu ftellen. Und dag fommt daber, weil der Communismus nur im Proleter 
wurzeln fann, d. §. in einer Gefellfhaft, in welder cine ganze Clafje oon Te 
{hen befteht, die weder Bildung nod Cigenthum als Grundlage ibrer Gel 
im geſellſchaftlichen Leben befigen. Wie liefe fic) von einer foldhen maffente 
ten Unwiffenbeit und Armuth die Entwerfung und Durchführung cined oe 
Plans der Gefellfdhaft erwarten? Der Proletarier erfennt in feiner Entheies 
des Bermoigens dic Urfache alles feines Unglücks, und da er dadured allie \ 
theile des Staats zu enthebren glaubt, fo erbebt er fic) im feinem Widerie 
gegen die beftebende geſellſchaftliche Ordnung, vorweg gegen die Perfontichied » 
Cigenthums, an deffen Stelle er aber in feiner geiftigen Befchranttheit ale ie 
munift nur den wabren Gegenfag der aufgebobenen Vermdgenégordnung, db» 
Gemeinfhaft des Bermogens, gu fegen weif. Modte nun aber diefe Gem 
ſchaft aud eine Form gewinnen, welde fie wollte, fo wiirde die neue gee 
Theilung des Vermogens bei der den Cingelnen anhaftenden Verfchiedendet \ 
es verwaltenden Talente, des Geſchicks, des Fleifes, der Sparfamfeit nother 
wieder in die Ungleidbeit des Vermogens umfdlagen: es mufte alfo cine on 
Revolution und eine neue Theilung des Vermodgens eintreten und fich in's Vee’ 
lide wiederbolen. Wenn daher aud die Partet der Communiften nur cine | 
malige Gleidftellung Aller im Vermodgen als die Verfaffung der communifiiiee 
Geſellſchaft yerkindet, fo liegt darin nur eine Taufdung; dean es bejtedt & 
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Nothwendigkeit einer ſteten Wiederholung der Vermögenstheilung fort; eine end- 
jiltige Ordnung ift darnach nicht möglich; ein ſolches ewiges Proviforium ift aber 
in Widerfprud gegen die Bildung eines Volls. So ift der Communismus nur 
as Erzeugniß der Maffenarmuth und der Unwijjenbeit in einem Volk. Daher 
tammt aud die Nobbeit und Gemeinheit des Communismus, Cr will nur das 
innliche Wohlſein des Menſchen in der robften Geftalt: er anerfennt im Wefen 
er Menſchen hauptſächlich nur materielle Bedurfniffe, und Ales geht ihm nur 
uf die Erwerbung des Reichthums als des Mittels zur Befriedigung des finn- 
iden Genuffes: Staat, Wiſſenſchaft, Sitte und Kunſt haben nach der Anſchauung 
es Communismus feinen felbftdndigen 3wed: fie dienen bier bloß dem Materia— 
iemus. Der Communismus läugnet jeve pofitive Religion: der Staat rubt ibm 
mf Dem Grund der volligften Gleichbeit, oder vielmehr müßte bei dem Syftem 
6 Communismus folgeridtig die Anarchie an die Stelfe des Staats treten. Nad 
len diefen Zügen ijt der Communismus ein vollig unberedhtigtes, ein geiftig 
mmdglides Syftem. Cr widerftreitet 1) der Anordnung Gottes, welder 
mverfennbar, indem er dem Menſchen die Herridaft uber die ganze Erde aus— 
rücklich angewiefen und Jedem ein befondereds Maaß der Mittel der Herrſchaft 
ugethetlt, dadurch aud die ungleiche Vertheilung des Eigenthums durd feine 
etlige Borfehung angeordnet bat. In dem Reiche Gottes find verfdiedene Bee 
ufungen, verfciedene Stinde, welde zu ihrer Erfiillung im gefellfdaftliden 
eben cines verſchiedenen Maaßes des Cigenthums bedurfen. Wie nun Gott 
ieſes Reich der Ynftitutionen in einer Fulle von Abftufungen der Unterfdiede 
egliedert, fo bat er auch die Krafte zur Ausführung derfelben verfdieden geord- 
et, und die Mittel der Ausführung diefen Kraften verfdieden jugetheilt. 2) Der 
ſommunismus widerftreitet der fittlidben Matur des Menſchen. Es gebietet 
ag Sittengeſetz, die Natur und ihren Reichthum dem Geift des Menſchen und 
em Reich der Geifter dienen gu laffen: der Communismus fest aber das Ver— 
idgen, Das nur Mittel fein foll, als 3wed, und ftrebt eine wabre materialiſtiſche 
nechtſchaft zu gründen. 3) Der Communismus widerftreitet dem geiftigen 
Gefen des Menſchen. Der Geift des Menſchen entwicelt ſich dadurd, daß er 
ch in dem Maaß feiner Kräfte die Mittel feiner Wirkſamkeit bereitet, zu welchen 
ud die Mittel des Vermögens gehoren: je fraftiger nun der Geift ijt, ein deito 
roßeres Maaß von Kräften sieht er in feinen Dienft. Beftande nun eine gle ce 
ertheilung bes Bermogens, fo wurde der Fraftige Geiſt nicht das nothige Maaß 
er Mittel fir feine Wirkſamkeit haben: der nicht jo fraftige Geijt hatte einen 
eberſchuß an Cigenthum, das unbenugt bliebe oder nod veroerbend auf ihn zu— 
ifwirfen würde. 4) Der Communismus widerjtreitet der politifden Natur 
es Menfhen, Denn dadurd, daf dad Vermodgen an die Menjden verfchieden 
ertheilt ift, wird ein engerer Verband der Staatsgenoſſen vermittelt, es ſtehen 
ch Selbſtändigkeit und Abhängigkeit gegenüber; Ciner bedarf des Undern; diefe 
eiftige und materielle Wechſelbedürftigkeit ift dad feftefte Band der menſchlichen 
Jefellfhaft: ſie gründet eine Fille engerer Verbände, gefeftet auf diefe gegen= 
itige Hülfebedürftigkeit. Wiirde jeder Menſch im Staat wher einen geniigenden 
intheil am Erdengut verfiigen, fo wiirden fid) die Menſchen in Unabhangigfeit 
nd Selbftandigfeit abfondern und vereingeln; es entſtände ein politiſcher Separa- 
smus. 5) Der Communismus widerftreitet der rechtlichen Natur des Men- 
Hen. Seder Menſch, der durch feine Arbeit Cigenthum erwirbt, legt durd den 
iefer Erwerbung jugewandten Fleif, der die Anſtrengung feiner Perſon sft, feine 
Serfonlichfeit felbft in das von ibm erworbene Cigenthum. Sonach würde durd 
ie Verletzung des Eigenthums die Perſonlichkeit und ihr Recht ſelbſt verletzt wer— 
en. Wuͤrden nun die Beſitzthümer der Einzelnen als die Früchte der Anſtrengung 
erſelben in eine Maſſe zuſammen geworfen und gleichheitlich vertheilt, ſo würde 
adurch die Berechtigung der erwerbenden Perſonlichkeit mißachtet. 6) Der Com— 
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munismus widerfireitet der deonomiſchen Berfaffung der Gefellfhaft. Da ti 
der Grundfas gelten muf: der größern Befabigung und Anftrengung gebdabrt ox 
ein groferer Antheil an deren Crrungenfdaft, fo wiirde die Veriegung deh 
Grundfages, weldhe in einer gleichen Vertheilung des Cigenthumés lage, den Spr 
zur Arbeit unvermeidlid abjtumpfen. Durd Verwirklidung des Sofiems & 
Communismus entftdnde cine Ausgleichung oder Nivellirung nidt des Vermion 
. fondern der Noth. Cin Syftem, dad nun fo allen Forderungen der menidlh 
Ratur widerftreitet, ift theoretifd eben fo unhaltbar, als practifh undurdfiifris 
Es fann daber nicht aus der gefunden Entwidiung menfdlider und foatlid 
Zuſtaͤnde, fondern nur aus der Verfehrung derfelben und blog als ooraberge}er 
Erſcheinung entftehben. Der Communismus hat entferntere und nabere D 
faden. 3u den entferntern gehören folgende: 1) Der Glaube der Voller azo 
providentiale eitung der Staaten und Menſchen ift gefhwadt und domit & 
fromme Ergebung in die geſetzten geſellſchaftlichen Zuſtände zerſtört, meldde t 
Zufriedenbeit der Menſchen nabrt, ohne deren Thatigfeit gur Berbdefferung h 
Zuſtände gu lähmen; durch diefe Erſchütterung der letzten Grundlage des Ue 
trauen$ ter Menſchen auf die beftehenden Verhaltniffe verlicrt fich der gemerile 
Muth, der eine gewiffe Sicherheit der Berechnung der Zufunft vorandiest 2 
Kirche fann nun diefes fromme Vertrauen gerade in den deffen bediirftigften fre 
nist genüglich wieder herſtellen; denn fie ift durd die Staatsgewalt avt & 
focialen Wirkfamfeit binausgedrangt worden. 2) Es feblt der Gefellfdat’ 
moralifhe Disciplin, weldhe jedem Stand und jedem Menfdhen fräüher — 
bat, in Unterordnung unter das höhere Gefeg der Gemeinſchaft feinen Lebeatin 
gu erfillen, mit feinen Rechten und Mitten Maaß gu balten, beſcheiden | 
frieden mit dem Loos, das ibm gefallen. Durd das Wegfallen dicfer gefeliee 
iden Moral und Zucht ift eine falſche Herrfchaft der Subjectivitat enter 
welde an Seden mit der Verſuchung bhinantritt, anmafend tn ben Kreis det! 
dern eingugreifen; es entfteht fo eine Detorganijation der Gefell{aft im Folge) 
weit herrfdenden ungemafigten Hobetriehs. Der Einzelne wird begebriicer « 
unmafiger im eigenen Kreife. Die Anſprüche diefer Begehrlidfeit Aberrager © 
die Mittel, welde gu deren Befriedigung verfiigbar find. Die erziehende — 
desfitte mit ibrer Mäßigung ift gewiden, welde früher Seden berathen 
Diefe Unmäßigkeit, Rathlofigteit und Anfpriclidfeit gefdbrden das Bermigen! 
Menfdhen. In Folge des Verluftes der fittlidhben Selbſtbeherrſchung & 
immer mehr die Sittenlofigfeit ein. Wan denfe nur an die furdthare June 
der unebeliden Kinder, dieſes Giftitoffs fir die Gefellfhaft, cines Drv 
ſals, das bei der Straflofigtcit der ſchuldigen Eltern, wie fie in der Gefeggets 
mander Lander befteht, und gemaf der gefegliden Berpflidtung des Staaté unt! 
Gemeinden, bei der Armuth der Mutter, Beitrige fiir die Erziehung diefer © 
der gu leiſten, durd diefe gleidfam alg Prämien der Unzucht geltenden Mes 
ſtützungen nur gefteigert wird. 3) Selbft die Shulbildung, fir welde | 
Gegenwart dod fo viele annerfennungswerthe Anfirengungen fich auferfegt, © 
bier ihre grofe Schuld. Als gu formell gebalten, geht der Unterricht wer 
auf den Inhalt der gu lehrenden Dinge, den Lebrftoff und die Cigenthimlie’ 
der gu Unterridtenden ein: es entſteht cine Unvermitteltheit gwifdhen Form © 
Sache, und in dem Urtheil der Schiler aud von diefer Seite jene Undepti 
beit, Allgemeinheit und Unbegrengtheit, weldhe jum leerften Rafonnement 
Damit verliert ſich das Practiſche im Urtheil. Diefe unpractiſche Haltung 
aber nicht blof den Berftand, fondern wirkt aud fittlid nactheilig, und dad 
tere um fo mehr, alé in den Schulen in dem Maaß, in weldem der 
gunimmt, die Erziehung abnimmt. Aud der Unterricht durch die Literatur 
nidt nabe genug anf die Bediirfniffe des Volks ein und der Unterridt dard’ 
periodifdhe Preffe wirkt, ihrer Hauptridtung nach, faft mur gerfegend und 
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ttlichend, nur ſelten aufbauend. 4) Die politiſche und rechtliche Unfeftig- 
it und Wandelbarkeit geben nicht mehr feſte Haltpuncte, an welche ſich die be— 
hleunigte Bewegung in den offentliden Zuftdnden anlehnen kann. Das Dafein 
nes göttlichen Redhts als einer Ordnung, eines Reichs von Gott grundgelegter 
cfellfchaftlider Snftitutionen, verliert immer mehr die Anerfennung in der reli- 
oS aufgeloderten dffentliden Meinung: die göttliche Segung der Herrſcherge— 
alt findet dort immer ſchwächern Glauben; das hiſtoriſche Recht weicht täglich 
ebr Gefegen, die auf fubjectiven Anfidten beruben, welde ſich nad und nach 
¢ Anerfennung bei der Gefeggebung entfdheidender Parteien errungen haben. 
damentlich werden die Rechte altgeſchichtlicher Inſtitutionen, der Kirche, gemeind- 
her Körperſchaften, der Gunungen, der Stiftungen u. a. vielfad verfannt und 
erlegt. Dadurch ift der Begriff der Unverleglihfeit wohlerworbener Rechte mand- 
1h erfchittert worden. Zerſtörend bat die franzöſiſche Revolution auf den Glau- 
en an Ddie Heiligfeit des Cigenthums gewirft; eben fo {hadlid die Saculari- 
ation des Kirchenvermögens im teutfden Reich im Anfang des gegenwartigen 
jabrhunderts. Diefer Cingriff in fremdes Cigenthum von Seite des Staats hat 
en Rechtsbegriff der Maffen verfehrt: fie glauben fich gu Gleichem beredhtigt. Durd 
as Berlaffen des hiftorifhen Maaßes ift ein arges Generalifiren die Kranfheit 
et Gefesgebung geworden, ohne daf diefes in der Wirklichkeit aber die natür— 
ihen oder geſchichtlichen Unterſchiede weggebolfen hatte; es befteht fo eine tiefe 
Rluft zwiſchen der Rechtsgeſinnung des Volks und zwiſchen der Gefegsgebung. 
Beil in ber neuern Staatsordnung das Leben und die freie Wirkfambeit der Körper⸗ 
ſchaften gelähmt und befeitigt worden ift, fo bat fic) ein maaflofes Polizeiregi- 
ment an die Stelle der körperſchaftlichen Selbftregierung ‘gefegt: weil fid) aber 
diefe centralifirte BVerwaltung ganj in ihrer Allgemeinheit aufgeftelit und fic) nicht 
in die befondere Aneignung und Verwandt{daftlidfeit gu den von ihr gu beforgen- 
den Sutereffen fortgebildet bat, fo bat fie feine Zufriedenheit erzeugt, wohl aber 
aberall die bürgerliche Freiheit gedrudt und eingefdnirt. Man glaubte nun durd 
die yablreidfte Beamtung die Staatéverwaltung fubjectiv gu fpecificiren: weil 
man diefes aber objectiv verfdumt hatte, fo ift durch die Mehrung der Bireau- 
tratie Das Uebel nur verſchlimmert worden, abgefeben von dem Finanjdrud, der 
davon bie Folge fein mufte. Weil nun die früher beftandene Feftigfeit bes Rechts 
erſchüttert worden ift, und gwar im BVolferredt, fo droben dem Weltfrieden 
baufigere Rrifen; weil fie erfdittert worden ift im Staatsrecht, fo entfteben 
bdufigere Revolutionen, und weil die Autoritdt des bürgerlichen Redhts fhwantt, 
fo drohen dem Wohlftand häufigere Redhtsftreite und bic Berbreden mehren fid, 
Die Gefammtwohlfahrt ergielt fo durch das gegenwartige Syftem der Staats- 
verwaltung nicht die Ergebniffe, welche nothwendig find, um den vielfeitigen Be- 
dirfniffen der gegenwartigen Gefellfhaft yu genitgen, Das find eine Reihe von 
tntferntern Urfaden, welde die Strebungen des Communismus hervorrufen und 
begiinftigen. Die nad fte Urſache ift aber die zunehmende Berarmung, welche fid 
jim Pauperi¢mus, das ift, yu demjenigen Zuſtand gu fteigern droht, in wel- 
hem die Armuth nicht mehr bloß cin ſporadiſches Uebel ift, fondern zur Daffen- 
armuth wird. Dit diefer bedroht uns aber die bconomifde Ordnung der Gegen- 
wart, Es laft fic) nicht läugnen: die Zeit ift reich an Erfindungen in der Wif- 
fenfdhaft, und fie verftebt es, auf die dconomifden Belange fie anwendbar und 
dafür fruchtbar yu maden; allein die ganze deonomiſche Berfaffung ver Gegen- 
Wart zielt mehr dabin, die Maſſe des Vermögens yu mehren, als fir deffen ge- 
rechte Bertheilung unter die verfdiedenen Claffen der Gefellfhaft yu forgen. Der 
Mittelftand, deffen verhaltnifimafiges Borwiegen in der Geſellſchaft ein Glück des 
Staaté ift, wird immer dinner. Wenige grofe Vermdgen fammeln ſich wher ifm: 
allein unter ifm drangt fid der Haufe der Verarmten. Der Grundbefig hat fidh 
in's Ungebenere getheilt; gebt diefe Theilung nur bis gu einem in den ver{die- 
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denen Ländern verſchiedenen Maaß, fo bringt fie viele ſittliche, rechtliche, politiige, 
wirthſchaftliche Vortheile; ſchreitet ſie weiter, fo nabrt der übermäßig verthellte 
Boden zuletzt nur noth kümmerlich lebende Taglöhner: dex ſelbſtändige und dem 
Staat Selbftdndigkeit gebende Baucrnftand ſchwindet täglich mehr: maw ſuch 
ben Boden von Frohnden und Zinſen gu entlaften, aber der Grandoefiger maf 
zur Ablofung Sdulden madden, deren allmablige Abtragung er nidt anéyufiihes 
vermag: er wird vom Grund getrieben und Proletarier. Der Stact amd 
Kirche batten eine Maſſe Grundbefiges, mit weldem fie Grundbolve ausgleiche 
bewidmen fonnten. Der Staat hat feine Domanen verfdleudert und nahdeme 
bie Grundbefigungen der Kirche facularifirt, auc diefe verdufert. Auch bei eel 
Stiftungen ift an die Stelle der Naturalwirthfhaft die Geldwirthfdalt getreie 
Der Staat hat dadurdh den Regulator dev Preife der LebenSmittel aus der Hom 
und das Leben des Volks der ungebundenen Willkür des Handels und des Woden 
in bie Hand gegeben. Auf dem Gebiet des Gewerls aber gründet dad ser 
mächtige Capital den Fabrikbetrieb, welder den Boden ded befchetden ernabreme 
Handwerfs immer mehr einengt, und durd) die Kraft der Maſchinen dasjelde — 
berbalt. Der brodlos gewordene Handwerfer wird Fabrifarbeiter, fo fiderbew 

los gegenüber dem Fabrikherren, als es nie der Leibeigene im Mittelalter 
Der raftlofe Wedfelfampf ter Concurreny gefabrdet aber auch die Stelluny ew 
grofen Gewerbshrrren: aud) da wobnt feine Sicherheit. Und der Handel oer 
in windigen Speculationen feine fefte Grundlage, welche die Menge Creve 
fialten und das locere Princip der Aſſociation nidt gu gewahren vermogen 
diefer Unficerbeit der Crwcrbung fommt ein das Erworbene jorftdrender Lore’ 
ber, von den höhern Standen ausgegangen, fic) in ungemeffener Weiſe unter oe 
Mittelftand verbreitet hat, und yon diefem in die unteren Klaffen cingedmanpe 
ift. In den niedern Schichten der Gefellfdaft verbeert aber die Unmafigint & 
Genuf der geiftigen Getranfe, zumal des Branntweing, welche nicht sur we 
Vermögen jerrittet, fondern aud die Trägheit und Unfittlidfeit pflegt, and ww 
Elend bis gum ſchauderhafteſten Ausdruck der Verthierung fteigert. Wr ow 
Nahrungsmittel werden nur verbraudt gur Bereitung des Branntweins, wee 
Peft der Menſchheit! Und dod) wudhert die Bevolferung und bei aller funftliden — 
ftrengung nähren Landbau, Gewerb und Handel deren Ueberwuds nicht mee 
Die Fluth der Bevodlferung fturjt fic in das Bett der Auswanderung, weiss 
ungeleitet ziemlich Denfelben Ländern zutreibt, um auc) dorthin mit der alten Diitor 
bung die alte oth gu bringen. Wie foll man dicfer drohenden Gefabr der Meter 
armuth und des vorzugsweiſe durch fie herbeigeführten Communismus begegner’ 
Man muf die den Urfaden diefes Drangfals entgegengefegten Mittel anwenrer 

Die gegenwartige Geſellſchaft entwindet ſich unverfennbar ju rafd und for’ 
der Ordnung der frühern hiſtoriſchen Zuſtände. Bande der Vergangenheit wil § 

nicht mehr tragen: das Gefühl der perfonliden Fretheit ift fo allfeitig und i! 
entwicelt, daf fie einer höhern Ordnung fic) nicht mehr unterwerfen will, Die Rew 
fdhen der Gegenwart haben die Kraft fittlider Selbſtbeherrſchung größtentheils = 






gebüßt, und aud die der Selbftgefepgebung. Cine maaflofe Begierde nach duper 
Geltung und Genuf befangt fie. Diefe Selbftiberhebung muß gebroden werder 
fie beugt fic aber nicht dem Gleichen, fondern nur einer von Allen anerfaasit 
höchſten Macht, und diefe ift Gott. Daher ift die erfte und hauptſächlichſte halt 
fiir die Nothen der Gegenwart und fo aud) das Mittel der Abwebr gegen de 
Communismus die religiofe Neftauration ber Geſellſchaft. Zu deem 
Behuf muß aber die Kirche der ftaatspolizeiliden Feffeln entledigt werden, damit 
fie ihren vollen Einfluß gur religidfen Bildung und Berfittlidung des Volles mie 
ber gewinnen finne. Die Uebervolferung muf befeitigt werden durch Me 
leitung eines Theils der Bevdlferung in organifirter AUuswanderutig, indem dit 
Regierungen diefe unter ihre Leitung nehmen, in den eingelnen Gemeinden, bie’ 
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beſonders att Uebervölkerung leiden, einen Fond fiir die Auswanderung ſammeln 
laſſen, welche dann unter Leitung von der Regierung aufgeſtellter ſachkundiger 
Agenten geſchehen ſoll. - Diefe letztern follen in dem Land der Niederlaſſung Län— 
dereten anfaufen und die ganze Unfiedelung beforgen. Iſt fo der Ueberſchuß der 
Bevdlferung abgeleitet, fo foll daun im alten Vaterland die Bevdlferung innerhalb 
des gebdrigen Maaßes zurückgehalten werden: die Erlaubnif yur Verebhlidung foll 
nur nad der Erbringung des vollftindigen Ausweiſes uber den Befig der Mittel zur 
Berforgung einer Familie gewabhrt, gegen das Drangfal der unehlichen Kinder aber 
neben der Anwendung religiofer und fittlider Gegenmittel, z. B. einer kirchlichen 
oder GSittencenfur, mit aller Strenge der Gefeggedung unter Geltendmadhung 
privatrechtlicher und polizeirechtlicher Verantwortlidfeit der Schuldigen einge- 
{hritten werden. Iſt das Verhältniß der Bevdlferung zu dem Boden und der 
Crwerbsgelegenheit wieder normal geworden, fo foll uberhaupt die in neufter Beit 
febr verfaumte moraliſche Disciplin der Geſellſchaft durchgeführt werden: es muß 
an bie Stelle fubjectiver Selbftiberlaffenbcit wieder eine objective gemeinfame 
Zucht treten, die fo lang von der Regierung gehandhabt werden muff, bid das 
regenerirte Yeben der Stände und ihre Autonomie wieder erftarft tft und die 
Leitung der Standesgenoffen. ubernommen fat. Die Sdhulbiloung foll den 
BPedurfniffen der Gegenwart mehr gugebildet, der Volksunterricht auf feine 
teligidfe Grundlage und auf den fadlidhen Bedarf zurückgeführt, ver gelehrte 
Unterricht dem Pofitiven, zumal dem religidjen Princip mehr zugewandt und der 
gewerblidhe Unterridt der practifden Anwendung näher gebradt werden. 
Die Literatur foll fid) den moraliſchen Bedirfniffen des Volfes mehr zuwenden, 
und die periodifdhe Preffe fo geleitet werden, daf fie das Pofitive in Kirche, 
Staat und in der Gitte dem Volfe immer klarer darftelle, zur fejteren Ueberzeu— 
gung bringe und deffen innere Entwiclung vermittle. Jn Redht und Politiek 
fofl aug dem unfteten Fluß einer nur an fubjective Grunde fic) haltenden Gefeg- 
gebung fid) cin Anſatz inftitutionaler Gebilde wieder geftalten, die ſich an die 
Refte des hiſtoriſchen Rechtes, fo weit diefes fur die Gegenwart nod lebensfabig 
it, anſchließen ſollen. Es muff der Grundfas ausgeſprochen und durdgefiihrt 
werden, iiberall am pofitiven Recht feftgubalten. Insbeſondere ſollen die Stif- 
tungen ihren Zwecken nidt-entzogen werden. Bor Alem ift das corporative 
Clement der Geſellſchaft wieder yu erweden, und den aus den Affociationen der 
Gegenwart fic) hervorbildenden Korperfdaften ift in dem Maaß ihrer Vertrauens- 
Wirdigfeit eine Wutonomie gu gewabren, welde dem Staat einen Theil feiner 
aligemeinen BVerwaltung abjunchmen geftattet. Auch die dconomifdhe Verfaffung © 
der Geſellſchaft foll ihrer Zerfplitterung, Desorganitation und Anardie enthoben 
werden. Gn einer Geſellſchaft, welde keine körperſchaftliche Gliederung mehr | 
bat, fann die Geltung des Grundfages: Man laſſe maden und: geſchehen, 
nur Unordnung bringen. Hier muf die Regierung cine wirthfdaftlide Ordnung 
fefthalten, um die auf feinem Gebiete mebr alg auf diefem verbeerende Selbft- 
ſucht niedergubalten. Go muf die maaflofe Zerfplitterung des Grundbefiges, 
welde nur die Bermehrung des Proletariats beginftigt, befeitigt, es muf 
tin gehöriges Maaß zwiſchen grofen, mittlern und kleinern Giitern bhergeftellt 
werden; eben fo verderblich ift die unbeſchränlte Gewerbefreiheit: die Erlernung 
und dag Berftehen des Gewerbs foll die Grundbedingung des Betriehs eines 
Gewerbes fein: cin Innungsſyſtem mit einer gewiffen fluffigen organifden Be— 
gtengung muß befieben, und dieſes muß felbft dem ſchwerer gu begrenjenden Han- 
del ſichernde Garanticen gewabren. Und da der Grofbetrieh der Gewerfe fiir 
mance Zweige der Urbeit eine Nothwendigkeit geworden ift, fo haben die Regie— 
tungen, um den Fabriffelotismus gu befertigen, zwiſchen den Fabrifferren und 
Arbeitern einen Patronat gewährende Verbande gu griinden und ju erhalten, woe 
burd eine gewiffe Betheiligung der Arbeiter an der Gewerbsanftalt begrindet 
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wird, und eine Aufſicht über das Fabrikweſen zu führen, durch welche die geiſtigen, 
ſittlichen, rechtlichen, geſundheitlichen und wirthſchaftlichen Intereſſen der Arbeiter 
und ihrer Familien geſichert werden. Dieſe Reformen und Reorganiſationen wer- 
den die Armuth mindern, aber nicht ganz beſeitigen; um daher die üblen Folgen 
derſelben gu beſchwichtigen, bleibt der Armenpflege nod eine große Aufgabe. 
Die Kirche hat dieſelbe früher mit großer Virtuoſität geldst. Der Staat hat 
ibr aud Ddiefen Beruf abgenommen, aber nicht ihren Erfolg geerbt. Dadurd, 
daß der Staat, ftatt die Pflicht zur Armenunterftigung alé religiofe anjuerfennen, 
fie gur bürgerlichen Pflicht gemacht hat, bat er feiner facularifirten Armenpflege 
die Segenbaftigfeit entzogen. Das mufte fo fommen. Die Armuth ift em ſehr 
verwickeltes Leiden, und daher muß auch ihre Heilung yufammengefegt fein. Da 
iiber den unbedingten Bedarf der menſchlichen Natur binaus das Maaß der Be- 
dürfniſſe von dex Freibeit des Menfchen abhängt, fo zeigt fid ſchon bier die Roth- 
wendigfcit der Cinwirfung der moralifden Madtigtcit der Religion. Rur fie 
vermag die Begierlidfeit yu zügeln, die Mäßigkeit gu erziehen. Nur fie fann 
den Bermdgen jerrittenden Lurus befdmpfen durd) Grundung von Vereinen, die 
fih zur Einführung der Einfachheit in Kleidung, Hauswefen und Lebensweiſe ver- 
pflidten; nur die Rirdhe vermag es, die Branntweinpeft durd unter kirchlicher 
Leitung ſtehende Mäßigkeitsvereine gu verbannen, wozu von Seite des Staaté 
allerdings nod die Beſchränkung der Branntweinbrennercien auf den nodthigfter 
Dedarf und das Verbot der Einfuhr des Branntweins u. A. hingufommen maf. 
Die Religion gibt abcr aud allein das kräftigſte Mittel der Rehabilition des 
Armen: die Armuth fdlagt in der Regel den Armen mit einer gewiffen Willens- 
unmadt; nur die religidfe Sittlidfeit vermag diefen fittlicdben Muth in dem Armen, 
der ibn verloren, wieder zu erweden und langfam ibm wieder zur Ermannung zu 
bringen. Allein die Religion ift es aud, weldhe in der Art der Unterftdgung 
ber Armen den allein beilfamen Weg cinhalt, weil fie mit der materielles 
Hilfe die geiftige verbindct, weil fie ſowohl das Bedürfniß der Natur befriedigt, 
alé das Heil der Serle beforgt. Die Kirche hat alle Seiten der Armuth, dic 
geiftige, die fittlide, die materielle bedadht, und jeder die helfende Asftalt 
gugefellt: fie gründete Hauler fur die Erziehung verwaister und verlaffener Rin- 
ber, far die Unterweifung und Musbildung hoffnungévoller Knaben, fur die Be- 
wabrung gefdbrdeter und fiir die Befchrung verführter Madden, fir die Beber- 
bergung der Wanderer und Obdadlofen, fir die Heilung der Kranken und Ber- 
wundeten, fir die Aufnahme und Verforgung der Irren, fir die Pflege der Alten. 
Ju diefen Anftalten bot aber die Kirche mit der Nothdurft des Letbes die der 
GSeele: an jeder Anſtalt erbaute unter deren Pfleglingen ein Priefter die Fudd, 
die Beſſerung, Willensfraft und Gottvertrauen, und um den Priefter ſchaarten 
fih ifm zur Mithilfe Bereine frommer Manner und Frauen alé Verwalter und 
Pfleger diefer Afyle chriſtlicher Wohlthatigkert, die fid) ans Liebe Gottes freiwillig 
qu Knedten und Didgden der Armen machten, ihnen Brider und Sdwefters, 
Rater und Miitter wurden, und in ihrer Barmberjigfeit den Armen eine neue 
Heimath bereiteten, indem fie, diefelben zur Freibeit der Kinder Gottes erhebenr, 
gu lebendigen Gliedern Jeſu Chrifti machten. Die Unbill der Zeit hat viele defer 
Anftalten gebroden, und im Haſchen nach leerer formlider Gleichheit der Mer 

fen, diefe Gemeinfdhaften Gleider in Gott, diefe Cinungen des Gebeté ane 

Wohithuns zerſprengt; die Armen wurden rath - und hilflos in die Welt geſtoßen 

und bas gefammelte Erbe der Armuth verfdleudert. Und wo ſich jerftreut nod 

einige Nothbitten alé Refte diejer Anftalten erhalten Hatten, wurden fie der falter 

Polizei oder gar der Freibeuterei gewinnfiidtiger Unternehbmer wberantwortet. Got- 

tes Segen ift von diefen Anftalten gewichen. So wenig der chriſtliche Glaube durch 

bie neugeitige Wiffenfdhaft, die chriſtliche Sitte durch modiſche Bildung erfegi 

wird, fo wenig vermdgen die Philanthropic und Oumanitat, welde die Menſchheu 
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nicht auffaffen und bebandeln, wie fie von Chrifto wieder hergeftellt worden, fon- 
bern wie fie in ihrem erblichen Berfall geblicben, welche blof aus menſchlichen 
Beweggrinden handeln und weltliden Zwecken dienen, das Werk hriftlider Liebe 
und Barmberzigfeit zu übernehmen. Weil aber der Staat die kirchlichen Anftalten 
jerftort, deren Vermögen aw fig genommen hat, fo mufte er aud die Armen- 
pflege übernehmen; die forperfdhaftlidhe Armenpflege firdlider Anftalten war 
weggefallen, fo eritbrigte nur nod die öffentliche Armenpflege des Staats 
und die ſich gerfplitternde und regellos gewordene Privatwohlthatigfeit. Da aber 
die Anzahl der Armen wadést, fo muf mit dem Steigen der Armuth die Staaté- 
armenpflege um fo ftdrfer bervortreten, alé die Privatwohlthatigfeit in ibrer Zer- 
folitterung ihre Erfolge verfiert, und neben der zur Regel gewordenen amtliden, 
gefeglichen und gebotenen Wohlthatigfeit zur unfrudtbaren Ausnabme wird. Da- 
mit wird julegt der Staat in die Nothwendigfeit getrieben, eine Ddirecte oder 
indirecte Stener auf die Befigenden gum Vortheil der Nidthefigenden gu legen. 
Diefe Mafregel ift aber gecignet, den lesten Reft der Privatarmenpflege gu tilgen; 
denn der aus Zwang Gebende, der an feiner Gabe feine Freude bat, weil er fie 
nicht nad eigener Einficht und Willkür verwenden fann, fieht feine Steuer alé die 
Abldfung von aller Verpflidtung gegen die Armen an; diefe Abgabe hat aber aud 
fein Berdienft vor Gott und keinen Anfprud auf himmliſchen Lohn und Segen, 
Aud der Arme, welder dicfe Steuer empfängt, erfennt fie nicht als Gabe, fon- 
dern als Recht, er empfangt fie nur nach ciner Reihe gu befiegender, die Hilfe 
verfpdtender Schwierigkeiten. Weil aber die Staatsverwaltung des Armemwefens 
foftfpieliger ift, fo fallt aud fdhon aus diefem Grund den Armen weniger yu. Diefe 
werden durd die vermeintliche Enthchrung des ihnen Gebihrenden gereizt: die 
dffentlide Anerfennung der Pfliht des Staats gur Armenunterftigung ergeugt 
bei den Armen nad und nad die Ueberzeugung von dem Beftand eines ihnen yu- 
ſtehenden Rechts auf die Unterftiigung. Bei der mit dem Fortfdreiten der Maffen- 
armuth verbundenen Unwiſſenheit und BVerwilderung ift es dann nur nod ein Schritt 
jum Anfprud der Armen felbft auf die Ouellen fiir ihre Unterftigung, namlid 
auf den Mitgenuf des Vermogens der VBefigenden. Der Communismus iſt fo 
bag letzte Gebilde diefer falfden Entwidlung. WAllerdings befteht bei uns faft 
überall nod dex Grundfag der Freiwilligheit felbft der dffentliden Armenpflege in 
der Uebung, und der Staat greift gur Zeit nod) dabei nur mehr mittelbar ein; 
aud ift die vom Chriftenthum gepflegte Sitte der opferwilligen Wohlthätigkeit im 
Rolfe nod, nidt ganz ausgeftorben; allein die zunehmende Losfage des Staaté 
von der Religion und die fortwudernde Selbftfudt zehren immer mehr an diefen 
thatigen Traditionen der Wohlthatigfeit und werden fie bald aufgesehrt haben. 
Nicht die natirlidhe Gutmüthigkeit und die felbftgufriedene Philanthropie, fondern 
nur das Chriftenthum vermag eine allgemeinc, allfeitige, nadbaltige, gedeihlice, 
leibliche und geiftige Armenpflege yu griinden und gu erhalten. Daber gebe man 
der Kirche die Armenpflege wieder zurück, und der Staat ftebe ihr auffebend und 
mithelfend yur Seite, wie wir es bereits in dem Artifel Armenpflege, drift- 
liche, gezeigt baben, auf den wir hier verweifen, [Buß. 

Eommunleben, ſ. Canonici und Chrodegang. 

Gompactaten, ſ. Huffiten. 

Gompaternitat. Aus den Sacramenten der Taufe und der Firmung ent- 
fteht die fogenannte geiſtliche Verwandtſchaft und hienach ein trennendes Chebin- 
dernifi, welded fid feit dem tridentinifden Concil nur mehr auf den Taufenden 
und den Tauf- oder Firmpathen einerfetts und auf den Taufling oder Firmling 
und deren Eltern andererfeits beſchränkt, friberhin aber eine viel weitere Aus 
behnung hatte (ſ. Verwandtſchaft, geiftlide), und namentlich aud auf die 
Pathen unfereinander ſich erftredte. Denn da ein und derfelbe Taufling oder 
Firming damals mehrere Pathen haben fonnte, und man die Taufe als die gei- 
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flige Wiedergeburt, fowie die Firmung nur als die feierliche Beſtatigung diefer 
Regeneration, und folglich die Pathen als die Erzeuger diefes fpiritucllen Ber- 
hältniſſes betrachtete, fo fchien unter den mebreren deffelben Zauflings oder Fam- 
lings eine gemeinfdhaftlide oder Mit-Baterfdhaft (compaternitas) begründet. Die- 
fer Anſchauung jufolge wurde die Che zwiſchen diefen Pathen unter eimander 
verboten (c. 5. c. XXX. qu. 1. [Hraban. Maur. an. 854. Epist. ad. Heribald}; Ca- 
pitt. Regg. France. Lib, VI. c. 21; Sext. c. 3. De cognat. spirit. [IV.3]); am 
nicht nur Ddiefes, fondern es wurde bie und da in confequenter Folgerang end 
zwiſchen den gegenfeitigen Kindern, welche dic mebreren Pathen nad bereits 
entftandener Gompaternitat erjeugten, cin ebetrennendes Hindernif angenommen 
(c. 5. c. XXX. qu. 3. (Paschal. Il. epist. ad. Reginon.J; c. 1. 3 X. De cogn. spi. 
[IV. 11]). Beides ift nunmebr aufgehoben. [ Permaneder.} 

- Compatronat beifit dadjenige Patronatéredht, an deſſen Ausübang Be 
rere injt gleidhem Rechte Theil nehmen, im Gegenfage gum Afleinpatronat, wel- 
thes nur Einer (phyſiſchen oder moraliſchen) Perſon gujteht, obne dah nod ew 
Anderer alg mitheredtiget erfcheint (f. Patronatsredt). Der Fall eines 
Compatronaté ijt erjtlid) gegeben, wenn gleidh urfprunglidh Mebrere gemeinidai 
lid) mit Bewilligung des Biſchofs — und heutgutage auc der weltliden Regie 
rung — die voliftandige Stiftung einer Kirche (mittelſt Grundanweijung, Bae 
führung und Ausftattung) unternommen haben (c. 1 X. De jure patron. [iil 38} 
Clem. c. 2 eod. IIII. 12)). Denn durd die blofe Anweifung des Bauplages mm 
bie wirkliche Bauführung werden nur die ubrigen im Patronate begriffenen Rede 
mit Ausflug des Prafentationsredtes, fo wie umgefehrt durd die blofe Doie- 
tion einer ſchon erridteten Rirdhe nur dad Prafentationsredht obne die übriger 
Rechte erworben, Durd, die urſprünglich gemeinfame und vollftandige Sriftar: 
einer Rirdhe aber erwerben die Mehreren mitfammen das volle Patronatéreds, 
bd. h. fie alle gentefen die Ehrenrechte und theilen fid) mit gleidher Beredtiguas 
bet jedesmaliger Bacatur der Pfriinde in die Prafentation des anjuftelleader 
Geiftliden; fei ed, daf fie diefelbe abwechslungsweiſe der Reihe nad (per tu- 
num) ausüben, oder daf fie in jedem eingelnen Falle die Stimmenmehrheit ex 
ſcheiden, oder daG fie, jeder fur fid) einen Mann wablen und dem Biſchofe te 
Auswahl laffen (f. Prafentationsredt). Cin Mitpatronat kann aber ost 
badurd erworben werden, daf cin Gut, an weldem das Patronatsredt beret 
baftet, durch Schenkung, Tauſch, Rauf, Erbfdaft oder fonftige erlaubte und ober 
fimoniftifhen Nebenvertrag abgeſchloſſene bürgerliche Geſchäfte ungetheilt an Me 
rere übergeht, wobei die Verhaltniffe der Compatronen diefelben bleiben, ust 
begreiflid) da,. wo 3. B. mebrere Erben fidh in das Patronatsrecht theilen, be 
züglich des Prafentationsredts die Erben Cines Stammes aud nur Cine Stime 
haben (Clem. c. 2 cit. (Ul. 12]). Endlich fann, wie ſchon oben angedeutet wart, 
ein Compatronatsverhältniß dadurch herbeigeführt werden, daß ein Dritter be 
Wiedcraufbau einer verfallenen oder die Wiederausſtattung einer ſchon beſtehender 
und dotirt gewefenen, aber in der Folge verarmten Kirche vorgenommen hat, me 
bei jedod) nak der gewöhnlichen Praxis Ddiefer Dritte im erftern Falle nur die 
Ehrenrechte, in letzterem nur daé Prafentationsredht mit dem erften oder urfpriny 
liden Patrone gu theilen hat. Mur muß der Dritte ſich diefen Rechtsanſpred 
hier ausdridlid) und mit Genehbmigung des Bifdhofs vorbehalten haben, wabhrer? 
bet vollftandiger Stiftung einer Kirche oder bei vertragsmafigem Uebergans 
des mit dem Patronat verfehenen Gutes das Patronatéredt in der Regel ips 
facto erworben wird, [Permanever,] 

Compenfation, ſ. €rfag. 

Competentes, ſ. Katechumenen. 

Competenz. Der ganze Inbegriff der Rechte eines Kirchenamtes heißt die 
Amts gewalt (majorilas), gegenüder dem kirchlichen Gehorſam (obedient 
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monica) der ‘dent beftimmten Kirdenobern Untergebenen (f. Majoritas et Obe- 
ientia), Das Recht aber, die in dem beftimmten Kirchenamte enthaltenen Be- 
iguife auf rehtmafige Weije auszuüben, heißt die Competenz oder Zuſtän— 
igfeit (competentia), Es gibt fonad in der Kirche fubjectiv fo viele Gat- 
ingen der Competenz, als es verſchiedene Kirchenämter gibt. In dieſem Sinne 
richt man von der Competenz des Papſtes, der Patriarchen, der Erzbiſchöfe 
nd Bifdhofe, der Decane, der Pfarrer 2c. (ſ. d. WL). Objectiv aber ge— 
altet fich die Frage nach der Competenz oder der Befugniß der ordnungsmafigen 
ugibung dieſes oder jenes geiftliden Rechtes fo vielfach, als es Functionen des 
ehramts, der Weihgewalt und der Kirdhenregierung gibt. Auch dieſe Competeng- 
agen alle werden figlider — fede an ihrem Orte — unter den betreffenden 
rtifeln ihre Beantwortung finden; wie 3. B. Competenz der firdhliden Lehrgewalt 
|, fehramt); Competeng der Ordination (f. Ordination); Competeng der 
rauung (ſ. Trauung); Competens der Befegung der Kirdhendmter (f. Colla 
ion, Nomination, Prafentation, Wahl); Competenz der geiſtlichen Gerichts— 
arfeit (ſ. Civilgerihtsftand der Geiftlihen und Criminalgerigt, geift- 
hes) 2c. Meben diefer amtliden Competeny fommt aber aud die Pfründe— 
ompeteng des in einem Kirchenamte angeftellten Geiftliden in Betradt, d. h. 
ie durch pofitive Staatsgefege oder Praxis geqebenen Beftimmungen, einmal: 
ie viel des jährlichen Amtseinkommens dem Pfrindcbefiger von Steuern und 
taatsabgaben unbelaftet bleiben fofle (ſ. Congrua); dann: wie viel ibm felbft 
n Falle geridtlider Hilfsvollftredung gegen die Anfpritche der Glaubiger zum 
othwendigen ftandesmapigen Unterbalte belaffen werden müſſe, was man die 
ſompetenzwohlthat der Geiftlicben gu nennen pflegt (ſ. Beneficium, aud 
rivilegium competentiae). [Permaneder.} 
Compilationes decretalium, Da feit dem 12ten Sabrhunderte 
ie päpſtlichen Verordnungen (litt. decretales) fajt die einzige Quelle des Kirchen— 
ets bildeten, indem felbft die Beſchlüſſe der allgemeinen Synoden, weil diefe 
ottan regelmafig unter dem Vorfige der Papfte gehalten wurden, als Edicte des 
ligemeinen Baters der Chriftenbeit erſchicnen, fo erbiclten auch die von diefer 
Jett ab veranftalteten Gammlungen der canoniſchen Redhtsquellen den Namen 
aͤpſtlicher Decretalenſammlungen. Wir fennen aber aus dem Beitraum von 1150 
i$ 1230, d. t. vom Erſcheinen des gratianiſchen Decretes bis zur Verdffentlidung 
er Sammlung des Papftes Gregor IX., vornehmlidy 14 dergleiden, theils ge- 
rudte, theilé ungedrucfte Collectiones decretalium extravagantium, >. 6, Gammlun- 
en der nicht mebr in Gratians Decret aufgenommenen, fondern erft {pater erlaffe- 
en und daber eingeln curfirenden Decretalen. Bon diefen 14 Sammlungen zeich— 
en fi fünf dadurch befonders and, daf fie unter den ubrigen, welche neben dem 
Yecretum in den Schulen gebraucht wurden, ſich allgemeinere Anerfennung ver- 
fafften und aud) ihrem ganzen Inhalte nach in die befagte Sammlung Gregors IX. 
bergingen. Diefe fünf Sammlungen erbielten darum vorjugsweife den Namen 
ompilationes (decretalium). Die fogenannte prima compilatio Sat den Propft 
zernhard gu Pavia (f. d. A.) und nadmaligen Biſchof von Faenza (+ 1213), 
selcher fruber gu Rom und Bologna geledt hatte, gu ibrem Gammler. Sie er- 
hien im J. 1190 unter dem Namen Breviarium extravanganlium, und enthalt 
inf Bier, die man aud in den-folgenden recipirten Sammlungen beibebielt 
nd ihrem fummarifden Inhalte nach durd den Bers: Judex, judicium, clerus, 
onnubia, crimen bezeichnete. Jedes der funf Bücher ift in mehrere Titel, jeder 
‘itel in Capitel gefpalten. — Die compilatio secunda, deren Urheber ein gee 
iffer Johannes Galenfis ift, enthalt die Decretalen der Papfte von Alerander IIL. 
is Coleftin III., d. 1. vom 1159—1198, Die Anordnung des Stoffes ift gleid der 
origen. Eigentlich ift diefe Compilation fpateren Urfprungs als die fogenannte 
sitte Compilation und erft um 1215 entftanden, da aber die darin aufgenommenen 
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Decretalen von friberen Papften ftammen, fo gab man ihr in der Reihenfolge der 
Sammlungen die gweite Stelle. — Die compilatio tertia, gwar einige Sabre 
früher alé die ebengenannte veranftaltet, aber die Verordnungen des auf Colefinlll 
gefolgten Papfts Innocenz Ul. von 1198—1210 (alfo fpateres Material) entfal- 
tend, ift aus Auftrag dieſes Papfies felbft durd den Magifter Petrus von Bene: 
vent compilirt, und unter anderen von Tanered, dem berubmten Rechtélehrer je 
Bologna und nachherigem Ardidiacon dafelbft, gloffirt worden. Schon friher hatte 
gwar der Ardhidiacon Bernhard von Compoftella (ſ. d. A.), eime Zeit lang Lehrer 
gu Bologna, die bis dabin erfdienenen Decretalen Innocenz' UL in eine Somm- 
lung gebradht, welche die compilalio Romana genannt wurde, weil man glanbit, 
fie fei unmittelbar aus den römiſchen Archiven geſchöpft. Da aber mehrere daria 
aufgenommene Decretalen von der rdmifden Curie nidt alé ächt anerfannt war 
ben, fo follte fie durd jene unter der Auctorität des Papftes felbft im J. 1210 
erſchienene Sammlung erfegt werden. — Die alé quarta compilatio bdefamtr 
Sammlung, welche um 1218, ungewif von wem, ans Licht trat, ift im Grande 
nur cin Nadtrag gu der des Petrus von Benevent, enthaltend die Schlüſſe der 
unter Innocenz Ill. gebaltenen vierten lateranfden oder gwolften allgemeinen Sy: 
node (1215) und die fonftigen von diefem Papfte nod feit 1210 erlaffencn De- 
cretalen. Johannes Teutonicus hat fie gloffirt. — Die compilatio quinta esd 
lich, welche von cinem Unbefannten angelegt und dem obenerwabnten Tanced 
bedicirt (nicht aber, wie man früherhin glaubte, von ihm felbft veranftaltet) if, 
enthalt die von Honoriug HI. bis gum J. 1220 erlaffenen Decretalen, welde dieſer 
Papft ſelbſt ſammeln lief und den Univerfitdten gum Gebrauche zuſchickte. Jacoby! 
von Albenga, nadmaliger Biſchof von Faenga, hat fie gloffirt. — Bon diefen nad: 
malé in die gregorianifhe Sammlung abergegangenen fünf Compilationen befiges 
wir aud) Drudausgaben. Die erften vier erſchienen zuerſt durch den berühn⸗ 
ten Canoniften Antonio Aguftino, Bifdof von Lerida, leride 1576 fol., dann mi 
Anmerfungew von Jacob Cujacius (f. d. A.) durch Philipp Labbe, Parisiis 1609 fol, 
die fünfte compilatio ift von Innocenz Cironius, Tolose 1645 fol., dann verbeſſen 
von Sof. Ant. v. Riegger, Vindobone 1761 4. herausgegeben. [Permaneber.| 

Completorium, ſ. Brevicr. 

Compler und Complicitat. Compler, ſchuldbetheiligt im meiters 
Ginne des Wortes heißt derjenige, der mit einem Anderen durd eigenes Veridul 
den in einen ftrafbaren Handel verwicelt ift. Gm theologifden Spradgebrande 
aber wird damit diejenige Perfon bezeichnet, mit welder fid cin Priefter mit bei 
derfeitiger Uebereinſtimmung durd einen Act der Ungudt, es fet auf natütlichen 
oder unnatiirlidem Wege, ſchwer verfundiget bat. Diefes ſchuldvolle Rerhaltnif 
beift daber Complicitat (crimen complicitatis), Daf einem Priefter nist ge 
radezu geftattet fein fann, diejenige Perfon, mit welder er felbft Ünzucht getrieben 
pon diefer Sünde gu abfolviren, ift begreiflih. Papft Benedict XIV. hat in feet 
Constit. ,Sacramentum poenitentiae* vom 1. Suni 1741 diefen Fall beſen 
bers behandelt, und bei Strafe der dem papfiliden Stuble refervirten excomm- 
nicalio late sententie einem Priefter die Los{prechung feiner persona complex fertt 
lid verboten mit alleiniger Augnahme des duferften Nothfalls, wenn diefe Perict 
in arliculo mortis ſich befindet und cin anderer Priefter zur Abnahme ihrer 
nidt gu haben iſt. Durd eine weitere Constit. ,Apostolici muneris* tv 
8. Febr. 1745 erflarte derfelbe Papft nachträglich, daß jeder andere Priefer, aus 
wenn er nicht pro cura approbirt ift, bevollmadtigt fei, eine foldye Perfor i 
articulo mortis yu abfolviren; der sacerdos complex aber diefe Erlaubniß nur bart 
babe, wenn ein anderer Priefter nidt gefunden oder ohne Aergerniß und 
Beſchämung fiir die Betheiligten nidt herbdei gerufen werden fann. Gollte abet 
ber ſchuldige Priefter fic aus Schaam oder Leidhtfertigheit die bloße Doglidie! 
eines folden Mergerniffes gum Vorwande nehmen und nicht ernſtlich Whed ext 
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icten, bie Beiziehung eines anderen Priefters gu ermöglichen, fo foll zwar die 
on ibm felbft ftrafbar ertheilte Losſprechung der persona complex unter Boraus- 
‘gung einer aufridtigen Neue derfelben giiltig fein, er felbft aber der angedrobten 
strafe ipso facto unterliegen. [Permaneder. ] 

Complutter Polyglotte, ſ. Polyglotten. 

Comypojtella, Gan Jago di. Die dret beruhmteften Wallfabrtsorte der 
Belt find Serufalem, Nom und Compoftella. Gan Jago di Compoftella ift cine 
ngefabr 20,000 Cinwohner zählende Stadt in der ſpaniſchen Proving Galizien, 
elche ihren Namen dem Hf. Apoftel Sacobus d. a. verdanft, deffen Gebeine hier 
agen follen. Ehemals nannte man diefen Ort ad Sanclum Jacobum Apostolum, 
ber Giacomo Postolo, woraus durd) Abfirzung Compoftell entftanden iff. Der 
anifcen Tradition gemaf foll der Hf. Apoftel Jacobus d. a. nad der pyrendi- 
ben Halbinfel gefommen fein und fein Grab in unferem Compoftella erhalten 
aben. Diefe Tradition begegnet uns aber erft nad dem J. 800 und alle alteren 
leugen, welde man dafür vorbringt, wie die angeblide Sehrift des hl. Sfidor 
le vila et morte Sanctorum c. 17, ferner des hl. Sulian von Toledo (Comment. 
1 Nahum) und bie Collectanea Bede Venerab. find unddt. Auch das Breviarium 
‘oledanum, welded fagt, Jacobus habe Spanien ju feinem Miffiongantheil be- 
omen, ift fein fraftiger Zeuge. Dagegen wiffen wir 1) daf Jacobus d. a. 
hon im 3. 44 bingerichtet wurde (Apg. 12, 2.); 2) daß damals die Apoftel Je- 
ufalem noc nicht verlaffen fatten (Apg. 8, 1.); 3) daß der Apoftel Paulus im 
}. 58, alé er feinen Romerbrief ſchrieb, nad Spanien gu reifen im Sinne hatte 
Rom. 15, 24.), als in ein Land, wohin das Chriftenthum erft gebracht werden 
nüſſe. Unſer 4tes Argument gegen die ſpaniſche Tradition nehmen wir ex silentio: 
einer der alten Gebriftfteller und feines der alten Concilien (und in Spanien 
purden dod fo viele gebalten) weif hievon das Geringfte. Erſt im Iten Sahr- 
mndert begegnet uns diefe Cage bei Walafrid Strabo (Poem. de 12 Apostglis), 
ti Rreculph (Chron. Il, 4), Notter d. Stammler von St. Gallen (Martyrolog. 
d 25. Juli) und Anderen. Aber aud nad diefer Zeit wurde fie durdhaus nit 
lgemein geglaubt, und das ift unfer Sted Argument. Papft Gregor Vil. 4. B. 
brit in einem Briefe an die fpanifden Konige Alfons und Sando (Lib. I. Regest. 
ip. 64) ausdrücklich von den Anfangen der fpanifden Kirche, aber des Hl. Jacobus 
rwähnt er dabei nicht im Geringften. Nod weiter ging der Erzbiſchof Roderich 
imenes von Toledo auf der 12ten allgemeinen Synode im Lateran unter Papft 
junoceng Il. im 3. 1215. Als nämlich der Erzbiſchof von Gan Jago di Com- 
oftella die Primatialredte deffelben nicht anerfennen wollte und fic auf den apo- 
lolifjen Urfprung feiner Kirche (ihre Griindung durd den Apoftel Jacobus) be- 
lef, entgegnete der Primas von Toledo: Jacobus fei gar nicht nach Spanien ge- 
ommen, nirgends finde man eine fidhere Nachricht hierüber und nur von fronimen 
Beibern babe er in feiner Sugend ſolches gehört (Baronii Annal. ad ann. 816 n. 49). 
Die Synode gab dem Primas Beifall und in der That laft ſich die Tradition von 
et Anwefenheit und Miffionsthatigfeit Jacobi d. a. in Spanien feineswegs feft- 
‘alten, Bertheidiger fand jedoch diefelbe unter Anderen an den zwei Bollandiften 
Super und Wottfried Henſchen (Acta Ss. Appendix Tom. VI. Julii und Diatriba ad 
fom. I. Aprilis), fo wie an dem Proteftanten Soh. Albert Fabricius (Salutaris lux 
vangelii c. 16. § 2). Dagegen Hat Matalis Alerander diefe Gage mit Griind- 
ichleit widerlegt (Hist. eccl. Sec. I. Dissert. XV. Propos. Il. p. 161 sqq. Tom. IIL. 
d. Venet. 1778). Es bleibt jedoch nod immer die Moglidfeit, daß der Leich— 
‘am des Hf. Jacobus gu Compoftella vorhanden fet, und Notfer Balbulus (1. c.) - 
ehauptete dieß als eine ausgemadte Sade, wabrend er von ber Miffion des 
Xpoftels in Spanien nur alé von einer Gage (referuntur) ſpricht. Wohl wird 
Wd in der Kirche des Hl. Saturnin gu Touloufe der Leichnam deffelben Apoftels 
ezeigt, aber wahrſcheinlich batten beide Kirchen, Compoſtella und Touloufe, je nur 
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bie eine Halfte diefes Leibes, wie folde Theilungen foftbarer Reliquien im Mittel- 
alter febr baufig vorfamen, Die Legende hat whrigens aud) das wabrideialide 
Factum, daß die Gebcine des Hf. Apoftels nad) Compoftella gebradt wurden, mi 
allerlei unhiſtoriſchen Zuthaten umgeben. Man bebauptete nämlich, der Leichren 
bes Apoſtels fei noch in demſelben Jahre, in welchem er den Martyrtod elit, 
pon einigen ſeiner Verehrer nach Iria Flavia in Spanien gebracht worden. Nad 
bem aber dieſe geſtorben, habe Niemand mehr etwas von der HL. Reliquie gemufi, 
und erft im Anfange bes Iten Sabrhunderts (SOS, 816, 825 oder 835) fer der 
Leichnam auf wunderbare Weife wieder aufgefunden worden. Yn dem Gebulge 
nämlich, weldes über dem unbefannten Grabe des Apoftels aufgewadfen wer, 
habe man wiederholt cin auffallendes Licht erblidt, und Biſchof Theodomit den 
Sria babe defhalb die Baume abbauen und Nachforſchungen anftellen laſſen. ee 
fand er den bl. Leib, welder ſich alébold durch Zeichen und Wunder bemifri. 
Als Konig Alfons ver Keuſche dief horte, habe er an eben der Stelle eine Kinde 
bes hl. Sacobus erridten faffen und nad verſchiedenen Umgeftaltungen und Ne 
bauten fei die jegige prachtvolle Kirche daſelbſt entftanden. Biſchof Theodomir aber 
verlegte jest aud fein Bisthum Iria nach der Kirche San Jago und um del 
berum bildete fic allmablig eine Stadt. Sm 3. 1120 wurde Gan Jago jx einem 
Ergbisthum erhoben, was es nod ift, und der erfte Erzbiſchof Diego Gelmagy 
lief die Compoftellatradition, die wir bier in ihren Hauptpuncten angaben, derh 
zwei Bifhofe niederfdreiben. Cin Haupthedenfen gegen diefelbe hat ſchon Bev 
niug (ad ann. 816 n. 52) angedentet, daf namlich Venantius Fortunatus (co 
Ende bes Gten Jahrhunderts) beridtet, man habe yu feiner Zeit die Leidname be 
ber Jacobi im Hf. Lande verebrt, wabrend er von etner Verehrung des hl. Jacktet 


in Spanien nicht das Geringfte weif, im Gegentheil einen Bincentiaé al to 


Hauptheiligen Spaniens angibt. Seine Worte lauten: 

J Praecipuum meritis Ephesus veneranda Joannem, 

Dirigit et Jacobos terra beata Sacros. 

Venant. Fort. Carm. Lib. VIII. c. 6. Opp. ed. Luchi, Roma 1786. T. l p.2 
Bgl. Baron. |. c. n. 52, wo ubrigens die Citation und die citirten Worte anges! 
find. — $m 12ten Sabrhundert entftand aud ein Ritterorden von Gan Jaf 
bi Compoftel[a, aud St. Jacob de Spada oder Jacob vom Schwert genase’ 
zunächſt yur Befdhagung der Pilgrime, dann aber auch zur Siderung der Smee 
uberhaupt und zur Bertheidigung chriſtlicher Lander gegen die Unglaudigen (Re 
bommedaner)., Ritter Don Pedro Fernandez, aus Fuente Encalada im Viste 
Aſtorga gebirtig, ift der eigentliche Urheber dieſes Ordens (im J. 1161) am de 
Canonici von St. Eligius oder Loyo bei Gan Jago ſchloſſen fic im J. 1170 
die Ritter an. So hatte jegt der Orden zwei Claffen; Ritter, die fic, aber we 
einmal, verebelichen durften und mit boben Ciden ebeliche Treue gelodten, cuh 
Ordensgeiftlide, welche nach und nad in eine Art Unterordnung untet ™ 
erfteren kamen. Papft Coleftin Ill. beftatigte diefe neue Stiftung und det Drvit 
zeigte fic) bald im Rriege gegen die Mauren febr thatig. Da er Wiles, wat © 
diefen abnabm, alé freies Cigenthum bebalten durfte, gelangte et bald je ti 
Befig, Reichthum und Einfluß, und dieß war Veranlaffung, daf im 3. 1439 6% 
dinand der Katholiſche die Grofmeifterwarde diefes, wie der gwei anderen grF? 
Ritterorden von Aleantara und Calatrava auf immer mit der Krone verband. “* 
rere Papfte, befonders Yeo X. (1515) und Adrian VI. (1523) beftatigten iit 
Ginverleibung. Im J. 1835 wurde aud diefer Orden aufgehoben. Bgl. d. 
Alcantara, und Flores, Espana sagrada, T III. Append. p. 50 u. 56. [eft 

Gompromifs (in Streitfadhen) ift der zwiſchen den ftreitenden Par” 
geſchloſſene Vertrag, thren Procef der Entſcheidung eines Dritten, welder Sad 
tidter genannt wird, ju unterwerfen. Damit fteht dann aud das fog. recep 
arbitrii in Berbindung, d, i, der Vertrag der ftreitenden Theile mit dem Sage 
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ridter (arbiter), den fragliden Streit unterfuden und entſcheiden yu wollen, 
Es fonnen aber aud) mebrere Schiedsrichter gewillfiirt werden (c. 1. 13. X. De 
arbilr. (1.43}), welche fic) dann auc alle an der Entſcheidung betberligen müſſen. 
Rur wenn einer yon ihnen ohne entfduldbare Urſache wegbleibt, fonnen die übri— 
gen aud ohne ibn verfabren (Sext.c. 2. De arbitr. II. 22]). Die Claufeln: ,,fammt 
und fonders” ꝛc. find ubrigens aud bier, wie im ordentlidhen Gerichtsverfahren 
bei delegirten Nidtern, Procuratoren u. A., maafigebend (Sext.c. 4. 8. De off. jud. 
deleg. (1. 14]; Sext. c. 6. De procurat. II. 191). Gind die Stimmen der mebreren 
Schiedsmanner ihrem Inhalte nad verſchieden, fo entſcheidet der Spruch, der die 
metften Stimmen fiir fic) Sat. Gind die Stimmen der Zahl nah gleich, aber dem 
Snbalte nad disharmonirend, fo fonnen die Schiedsridter fic) einen Obmann 
(superarbiter, concordator) wablen, der den Ausſchlag gibt oder aud abweidend 
von betden nach eigener Cinficht fpridt (c. 39. X. De off. et potest. jud. deleg. [I. 29]; 
c. 1. 12. X. De arbitr. [1.43]). Beide ftreitende Parteien miffen fics fofort dex 
ſchiedsrichterlichen Ausſpruch (arbitrium, laudum) gefallen laffen, und fonnen nad 
romifhem Rechte (dem aud) das frihere canonifde Recht conform war) ſchlecht— 
hin nicht appelliren (fr. 27. § 2 Dig. De recept. qui arbitr. [IV. 8]; 1. 8 Cod. De 
episcop. audient. [1.4]), Nach neuerem canonifden Rechte ift zwar auc Feine eigent- 
lide Appellation, die nur im ordentlidhen Proceß vorfommt, geftattet, aber dod 
eine aufergeridtlide Berufung (fog. provocatio ad causam) zuläſſig (c. 5. X. De 
appellat. III. 28]). Mach römiſchem Rechte wurde ferner, wenn die Rictadhtung des 
Schiedsſpruches flaghar fein follte, gewöhnlich nod vorausgeſetzt, daß fic die 
ftreitenden Theile durd cine bedungene Conventionalftrafe (stipulatio poenwe oder 
compromissa pecunia) die Erfullung der ſchiedsrichterlichen Entſcheidung gegen- 
lettig garantirten, wodurd fodann derjenige Theil, der ſich dem arbitrium nicht 
fugte, mit der actio ex stipulatu auf Erlegung der Conventionalftrafe belangt 
werden fonnte. Dod lief ſchon Guftinian in beftimmten Fallen eine actio in factum 
ju, ohne daf eine folche poena flipulirt war (1.1, 2,3, 4, 5 Cod. De recept. arbitr. 
‘IL 56]). Rad) canonifdhem Rechte begriindet uberall (don der bloke Vertrag eine 
Rlage auf Erfillung des arbitrii (c. 2.9. 13. X. De arbilr. [1.43]). An ein Schieds- 
jericht fonnen aber begreiflidh nur folde Streitſachen gebracht werden, welde die 
Sompromittenden durd einen Vergleich felbft batten abthun fonnen; alfo nicht 
olde Gegenftinde und Redhtsverhaltniffe, worüber Privatperfonen überhaupt nicht 
isponiren fonnen (3. B. c. 9. fin. X. De in integr. restit. IL 41]). [Permaneder, ] 

Compromise bei Wahlen, f. Wahl, und Bifdof. 

Computatio graduum, ſ. Verwandtſchaft. 

Coena domini, f. Bulla in coena Domini, und Charwode. 

Conciliabulum, cin veradtlides Berfleinerungswort von Concilium, wo- 
ut man jede Verfammlung von Rirdhenvorftehern bezeichnet, der ein weſentliches 
Rerfmal gu einer wahren Rirdhenverfammlung abgeht, wie insbefondere bet den 
Ugemeinen Gynoden die Berufung oder doch Beftdtigung durd den Papft. Aus 
iefem Grunde fechten Mehrere das Anfehen des im Nothfalle von den Cardi- 
älen berufenen Concilé von Pifa 1409 an. Jedenfalls trugen aber in der 
{teren Zeit den Stempel der Unddtheit ſolche Gynoden an fid), die von den 
riechiſchen Kaifern ohne Beiftimmung oder nadberige Genehmigung des Papftes 
erfammelt wurden, wie 3. B. die unter dem Cinfluffe des Dioscurus und unter 
juftimmung des Raifers Theodofius Il. gu Epheſus gehaltene Gynode, die daber 
uch von den zu Chalcedon verfammelten Batern als Axorixr ovvodos, latrociniam 
Rauberfynode, ſ. d. A.) bezeichnet wurde. Auf gleide Weife verwarf Papft Da- 
tafus die ohne feine Genehmigung verfammelte Gynode von Rimint, und. aus 
emfelben Grunde verlor das Bafeler Concil (f. d. AW.) feit der 25ſten Sitzung 
en Gbarafter eines dcumenifden Concils, worüber fid Bellarmin de eccl. 
\ilit. ©.16, in folgender Weife ausfpridt; Dico, Basileense concilium initio fuisse 
Kirchenlerikon. 2. Sp, 47 
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legitimum, nam et legatus aderat Romani pontificis et episcopi plurimi; at a quo tem- 
pore Eugenium deposuit et Felicem elegit, non fuit concilium ecclesiasticum , sed con- 
ciliabulum schismaticum, seditiosum et nullius prorsus auctoritatis. [Helfert.] 

GConcilienfammlungen. Bei der Menge der vom Aten Sabrhunderte an 
gefeierten Synoden und bet der Widhtigheit derfelben fiir das kirchliche Rechts— 
leben war eS eine höchſt anerfennungswerthe Bemibung, der fich feit dem 16tea 
Sabrhunderte einzelne Gelebrte unterzogen, indem fie diefelben in hronologifde 
Gammlungen bradten. Den Anfang damit madten Sac. Merlin: Concilia 
generalia graeca et latina, Paris. 1524. II. Vol. fol., nachgedruckt Colon. 1530. IL fel ; 
und Pet. Crabbe: Concilia omnia tam generalia quam particularia, Colon. 1538. IL fol. 
permebrt ibid. 1551. IIL. fol. Diefen folgten Laur. Gurius: Concilia omnia tum 
generalia tum provincialia atque particularia, Colon. 1567. IV. fol., verme$rte Mué- 
gabe Venet. 1585. V. fol.; Geverin Bintus: Conc. general. et provinc. graeca 
et lat., Colon. 1606. V. fol. und vermebrt Paris. 1638. X. 4.; Sac. Girmond: 
Edit. Vatic. Rom. 1608. IV. fol. Hierauf erfdien die Collectio magna regia oder 
Luparea aus der königl. Druceret gu Paris, Paris 1644. XXXVIL. fol.; now voll- 
firindiger ift aber die Sammlung der Sefuiten Philipp Labbé und Gabriel 
€ of fart: Sacrosancta Concilia ad regiam editionem, Paris. 1674. XVIII. fol. mit emem 
Supplementbande von Steph. Baluze: Nova collectio Conciliorum, Paris. 1683. fol. 
Sehr gefdagt iff die des Qefuiten Job. Harduin: Conciliorum collectio regia 
maxima, Paris. 1715. XII. fol., fie retcht bis in das 18te Sabrhundert berab. Nod 
vorzüglicher tft des Nicolaus Coletti Sacrosancta Concila ad reg. edit. exacta, 
Venet. 1728—1734. XXIII. fol. mit den Supplementhanden von Job. Dom. Manfi: 
SS. Conciliorum et Decretorum nov. collectio, Luc. 1748—53. VI. fol. Die vol⸗ 
ftandigfte ift des Joh. Dom. Manft SS. Conciliorum nov. et amplissima col- 
lectio, Florent. et Venet. 1759—1798. XXXL. fol., gebt jedoch nur big zur Mitte 
des 15ten Sabrhunderts und bat viele Dructfebler. — Neben diefen allge meinen 
Sammlungen gibt es aud befondere, welche nur die in eingelnen Landern ab— 
gebaltenen Synoden begreifen. Die withtigften derfelben find a) fir Frankreich 
Concilia antiqua Gallie yon Sac. Girmond, Paris. 1629. Il. fol. mit einem Gur- 
plementbande von Peter de la Lande, ibid. 1666. fol. und der Nachleſe con 
Ludw. Odespuns: Concilia Gallie novissima a tempore Cencilii Trident. celebrate, 
Paris. 1646. fol. Eine vollftandigere Sammlung der franzöſiſchen Concilien tft von 
den Maurinern begonnen, aber durd die Revolution unterbroden worden; es 
erfdien davon nur Band I. Paris. 1789. fol. b) far Gpanten: Collectio maxima 
Conciliorum omnium Hispania et novi orbis yom Cardinal Jof. Saenz de Aguirre 
Rom. 1693. IV. fol. c) fir Grofbritannien und Irland: Concilia Magne-Bri- 
tannie et Hibernia pon Dav, Wilfing, Lond. 1734. 1V. fol. d) fir Teutſchland: 
Concilia Germaniz, quorum collectionem Jo, Fr. Schannat primum coepit, continuav. Jo. 
Hartzheim, Herm. Scholl, Aegid. Neussen; indicem digessit Jos. Hesselmanmn etc. ge: 
wöhnlich unter Harghetms Namen allegirt, Colon. 1749—1790. XI. fol.; dann die 
neucre Bearbeitung einer ,Pragmat. Geſch. der teutſchen National-, Provincial- z. 
vorzügl. Didcefan-Concilien” xc. von Gof. Ant. Binterim, Maing 1834—1845. 
VI. 8., reicht bi6 gum 15ten Soot. e) fir Ungarn: SS. Concilia ecclesia romano- 
catholice inregno Ungarie von Care Peterffy. Vind. 1742. Ul. fol. [(Permanevder.| 

GConcilium, ſ. Synode. 

Concilium Tridentinum, ſ. Tricnt. 

Concina, Daniel, geboren gu Claujeto in Friaul 1677, + gu Benedig 
1756, war ein Dominicaner, ftreng von Sitten, ftreng als Moralift, gelehrt als 
Theolog, Philofoph und Canonift, in Sdriften und Predigten Probabiliorift und 
ein unablaffiger Gegner laxer Grundfdge in der Moral, namentlich rückſichtlih 
des Gelibdes der Armuth, des Faftens und des Schaufpieles aus Anlaß dei 
Werkes von Scipio Maffei; dei Teatri antichi e moderni, Verona 1754, und de 
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onders gegen den von einigen Sefuiten in Shug genommenen Probabiliémus, 
kbenſo bigig war er in Bezug auf einige dogmatifde Lehren. Seine yu grofe 
deftigfeit und fein wbertriebener RNigorismus thaten feiner Wirffamfeit grofen 
(bbrud, und der polemiſche Charafter entzog feinen zahlreichen ſchriftſtelleriſchen 
Frgeugniffen, viergig an der Zahl, vielfach den Vortheil fyftematifher Ordnung 
nd ſtyliſtiſcher Abrundung. Selbſt Papſt Benedict XIV. fah fic gendthigt, feine 
raBlofen Angriffe auf die vorgenannte Maffei'ſche Schrift zurückzuweiſen. — Zu 
einen befannteren Schriften gehören: Della storia del probabilismo e del rigo- 
ismo, dissertazioni theologiche, morale e critiche, 1744. 2 Boe. in 4to. Commentarius 
1 epist. encyclicam Benedicti X{V. adv. usuram. Rom. 1746. 4. Disciplina aposto- 
co-monastica, Venet. 1750. 4. Theologia christiana dogmatico-moralis. 10 Tom. 
iom. 1749. 1754. 1758. 4. Apparatus ad theologiam christianam dogmatico-mo- 
alem. 1751. 2 Tom. 4. Compendium theologiw moralis. 1762. 1771. 2 Tom. 8. 
cto Epistole ad Carolum Nocetium de singularibus argumentis in ejusdem libro 
iscripto: Verilas vindicata contentis. Venet. 1755. Dissertationes bine de specta- 
ulis theatralibus. Rom. 1754. 4. — Bergleide: Gamba, Galleria di uomini illustri 
elle provincie Austro-Venete nel secolo 1800. Venet. 1824, Quaderno 4. Huth, 
lirhengefd. d. 18ten Jahrh. 1. 217. Il. 352. Bonifac, Schleichert, Institut. hist. 
it. theol. Prag. 1778 a. m. O. [DHausle.] 
Conclave beift fowohl dag fir die Cardindle zur Vornabme der Papftwahl 
igens eingerichtete und forgfaltig abgefdloffene Gebdude, als aud die gu diefem 
Bebufe und in diefer Weiſe ftatthabende Vereinigung der Cardinale. Shon bet 
er Wahl des Papftes Gregor X. waren die unter ſich uneinigen Cardinale zu 
Siterbo, wo deffen Borganger Clemens IV. geftorben war, durd Rainer Gatto, 
en Prafecten diefer Stadt, in cin beſonderes Gebdude enge eingeſchloſſen worden, 
im fie dadurd zur Befdhleunigung der Wahl yu vermogen (Odor. Raynald. An- 
iales eccl. ad a. 1271). Auf dem zweiten allgemeinen Concil zu Lyon im J. 1274 
rhob nun der neue Papft Gregor X. diefe Maßnahme gum Gefege und erlief 
ine Reihe hierauf bezüglicher Deftimmungen (Sext. c. 3. De elect. [II. 6]), auf deren 
Srundlage fpatere Papfte nod) anderweitige Anordnungen trafen. Dieſe⸗ gemaß 
oll das Conclave jedesmal an dem Orte, wo der vorige Papſt mit Tod abge⸗ 
jangen iſt, gehalten werden. Stirbt er in Rom, ſo iſt dazu in dem vaticaniſchen 
hallaſte ein eigener Tract (die Capelle Paulina) beftimmt, und es werden fofort 
te im erften Stocfwerf der ganzen Lange nad befindliden Sale durd hölzerne 
Scheidewände in die bendthigten Appartements abgetheilt, und jedes wieder in 
tet bis vier Gemächer (Zellen) abgefondert, welche mit einem Crucifire, einem 
Bette, einem Tiſche und einigen Seffeln moblirt find. Am zehnten Tage nad dem 
Lode des Papftes oder am erften nad) feiner Beftattung verfammeln fic die Care 
inale im Batican, und, nachdem der Cardinaldecan die Meffe De spiritu sancto 
elefen, und ein anderer Pralat die bohen Wahler in lateinifdem Bortrage auf- 
efordert, den Wirdigften als Statthalter Chrifti auf Petri Stubl gu erheben, 
eht der feierliche Zug paarweiſe unter Abſingung des Veni Creator etc. in das 
tonclave, dann in die Sirtuscapelle, wo ihnen die auf die Wabhlordnung bezüg— 
ihen Bullen der früheren Papfte vorgelefen und von ihnen befdworen werden. 
dierauf werden fie gum Mittagsmable nad) ihren Wohnungen entlaffen, naddem 
le vorber verſprochen, gegen Abend ſich wieder einzufinden. Ehemals kehrten die 
lardinäle jeden Abend in ihre Wohnungen und am frühen Morgen wieder in 
as Conclave zurück. Jest aber werden fie vom Morgen des zweiten Tages an 
icht mebr entlaffen, fondern Thüren und Fenfter bis auf eine fleine Deffnung zur 
lothdurftigen Beleudtung vermauert. Nur ein Ausgang gegen den Corridor bleibt 
n jeder Ubtheilung fiir den Fall der CErfranfung der Conclaviften und bebufé 
8 taglid gweimaligen Ganges gur Wabhlcapelle fret. Ebenſo werden die Haupt- 
ingange mit Sdldffern und Riegeln forgfaltig abgefperrt, bis anf Cinen, an dem 
47* 
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eine zahlreiche Wache poftirt ift. Nad Außen ift fohin fede Verbindung abge- 
fhloffen, und nur durd) Dreh-Niſchen oder Triller fonnen die Conclaviften zur 
beftimmten Eſſenszeit die Speifen und Getranfe erhalten, nachdem die hiefür 
eigens beeidigten Water ſich überzeugt, daß Feine fchriftlide Communication bei 
diefer Gelegenbeit einjubringen verfudt worden fei. Die Triller werden fodam 
durch den Pedell von Augen zugerollt und durch den dienftthuenden Pralaten ver- 
fiegelt; daffelbe thut der Ceremonienmeifter von Innen. Die erften drei Tage if 
dte Zahl und Auswahl der Speiſen, womit die Cardinale fich felbft yu verfeben 
baben, dem Belieben eines jeden überlaſſen; von da aber wird das frugale Mahl 
quantitatiy vorgefdrieben. Seder Cardinal darf zwei bis dret Conclaviften als 
Genoffen feiner Cinfamfeit mit ſich nehmen; diefe erhalten als die Ebrenfecretire 
der Cardinale und deren Vertraute gewiffe Auszeichnungen (Bürgerrecht, Ritter- 
würde, Tarfreibeit ꝛe.), und fur die Dauer des Conclave 10,000 Seudi, in welde 
fie fich theilen. Sobald die Cardinale nad vorgängiger Beicht und Communion 
in das Conclave ecingetreten, werden aud die Conclaviften beeidiget, uber Ales, 
was im Conclave vorgebt, dad ftrengfte Stillſchweigen gu beobadten. Drei Tage 
lang ift den nicht gleich anfänglich Cingetretenen geftattet, fic den übrigen zuzu— 
gefellen, falls nicht inzwiſchen ſchon die Wahl vollendet ift; die aus anderen Pro- 
vinzen und Landern fommenden Cardinale fonnen unter derfelben Vorandfepung 
aud) nod fpdter, jedenfallé aber nur innerhalb der dret erften Tage nad ihrer 
Anfunft in Rom, eintreten. Muß einer der eingefdloffenen Cardinale Kranfheité 
balber oder aus anderen entfduldbaren Griinden das Conclave verlaffen, fo ver- 
liert er fir diefimal fein actives Stimmredt gleih den übrigen Abwefenden. Im 
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Concordanzen (biblifde) beifien Bider, worin die Worte der hl. Schrift 
in alpbabetifder Ordnung angefibrt und bet jedem diejenigen bibliſchen Steller, 
in denen es vorfommt, verjeicnet find. Sie gewabren den ſehr bedentenden Ruger, 
daft fie bas Auffinden biblifcer Stellen, die man gu irgend einem 3wede braudt, 
ingbefondere aber der bibliſchen Verbal- und Realparallelftellen erleichtern. 3x 
foldem Gebraude find fie um fo geeigneter, je vollftandiger fie find, und wean 
fie bet den angefiibrten Bibelworten nidt die blofe Bezeichnung der fie enthal- 
tenden Bibelftelfen liefern, fondern zugleich auch aus jeder diefer Stellen einige 
ibren Ginn anbdeutende Worte angeben. — Secon der $l. Antonius von Padua 
(+ 1231) $atte concordantias morales sacre scripture verfaft, worin jedod, wie 
die Bezeichnung felbft lehrt, nur eine befondere Claffe von Bibelftellen berückſich 
tigt wurde. Die Abfaffung einer vollftindigeren Concordany verdanft man dem 
berühmten Cardinal Hugo a St. Caro, aus dem Dominicanerorden (4 1260). 
Er felbft entwarf dazu den Plan, und führte ihn mit Hilfe von mehr ale 500 
feiner Ordensbrüder auch wirflid) aus (Sixt. Senens. Bibl. sanct. 1. HI. p. 244 et 
1. IV. p. 395. Ed. Neap. 1742. Ch. W. Flügge, Geſch. d. theol. Wiſſenſch 
3ter Thl. S. 305. Halle 1798). — Seine Bemibungen fanden tn der Folze 
eifrige Nachahmung, wodurd night nur die von ihm gu Stande gebradte Later 
nifde Concordanz vervollftdndigt und vervollfommnet wurde, fonbdern aud b«- 
braifde und griechiſche Concordangen fir den Grundtert der bl. Schrift ar? 
Lit famen. — 1) Hebrdifde Concordanjen find: Rabbi Nathan, Concer- 
dantie biblice. Venet. 1523, Basil. 1581, (von dem Francigcaner Marinus a Ca— 
laſio verbeffert) Rom. 1621, Lond. 1747—49. — J. Buxtorfii, Concord. bibiier. 
hebr. Accesserunt nove Concord. chald. Basil. 1621. — Concordantiar. hebr. et 
chald. J. Buxtorfii epitome. Cur. Chr. Rau. Berol. et Franef. 1677. — Chr. Nolde, 
Concord, particular. hebraeo-chaldaicar. Kopenh. 1679. J. G. Tympe recens. @ 
annott. emendat. et indices adjecit, suisque locis inseruit concordant. pronemil. 


Concordate. TAL 


separator. ebr. ef chald. nunc primum congestas a S. B. Tymbe etc. Jene 1734. — 
Julii First, Concordantie libror. V. T. sacror. hebr. atq. chald. Lips. 1840. — 
2) Griehifdhe Concordangen, und gwar a) fiir den Tert des N. T.: Xisti 
Betuleji (Sixtus Birfen) Concordantie. Basil. 1546. — H. Stephani, Concor- 
dantia greco-lat. N. T. Paris. 1594 und 1624. Gen. 1600. — Erasmi Schmidii 
N. T. gr. Tauecov, aliis Concordantie etc, Willenb. 1631, fpdter unverändert ju 
Gotha 1717 und yu Glasgow 1819, dann mit mebhrfadhen Auslaffungen zu Lon- 
don 1830 abgedruckt. Zuletzt veranftaltete R.H. Bruder eine in Inhalt und Form 
verbefferte, aud) vermebrte Ausgabe diefes Werfes unter dem Titel: Tamcecov 
tov tHS xaevns deadtnzng AeSewv, sive, Concordantie omnium voc, N. T. greci, 
primum ab Erasmo Schmidio edite, nunc. sec. critic. et hermen, nostra aetatis ra- 
liones emendate, aucte et meliori ordine disposite cura Car. Herm. Bruder. 
Lips. Tauchn. 1842. — b) Fir den Lert der Geptuaginta nebft dem älteren 
Werfe von Kircher (Franffurt 1607) — Abr. Tromm, Concord. graec vers. 
vulgo dicte LXX iaterpretum. Leguntur hic praeterea voces graece pro hebraicis 
reddit ab antiquis omnib. V. T. interprett., quorum nonnisi fragmenta exstant, 
Aquila, Symmacho, Theodotione et aliis etc. Utr. 1718, 2 Tom. fol. — Außerdem 
erwähnt Sixtus Senens. (Bibl. sanct. |. IV. p. 365) eine viel ältere, im J. 1300 
nad dem Berfpiele des Cardinal Hugo von dem Monde Cuthalius Rhodius 
in griechiſcher Sprache über dad N. T. und die Septuaginta verfafte Concordany;, 
weldhe er gu Rom im Manufeript gefeben. — Was endlich 3) die Latetnifden 
Concordanjen iiber die Bulgata betrifft, fo wurde das durch den Cardinal Hugo 
ju Stande gebradte Werk gum erften Male in Bafel 1543 Fol., und dann in ver- 
ſchiedenen anderen Ausgaben veriffentlidt. Nebſtdem gehören Hieber: R. Ste- 
Phani, Concord. lat. V. et N. T. Paris. 1555. — Fr. Lucas, Sacror. biblior. 
vulg. editionis concordantie. Antw. 1617, und fpater ofter mit den Vermehrungen 
des H. Phalefius herausgegeben. — Pauli Tossani aliorumque eruditorum viro- 
rum lexicon concordantiale biblicum.... opus iterato prodire jussum cura et in- 
dustria J. Frid. Clotz. Erf. 1687, tft minder voflftindig alé das von Fr. Lucas 
beforgte Werf, dafiir find aber die harmonirenden Stellen darin vollftandiger 
angedeutet, von denen Kr. Lucas nur die harmonirenden Worte angegeben hatte, — 
3u den beften Ausgaben lateiniſcher Concordanzen gebhdren die durch Fr. Schmid 
in Wien 1825 veranftaltete und die Parifer vom J. 1838. [Roxzelfa.] 
Concordate. (Calirtinifhes oder Wormfer Concordat, Conftanger Concordat, 
die Concordate der teutfden Nation [die Franffurter oder Furften-Concordate und 
dad Wiener Concordat], Concordate mit den teutſchen Bundesftaaten, Concordate 
mit Frankreich, mit den italieniſchen Staaten, mit Spanien, mit Portugal, mit dem 
Königreich Polen, mit dem der Miederlande, mit der Schweiz.) Concordate im 
weiteften Sinn heißen im odffentliden Recht Bertrage, durch weldhe ſich mehrere 
Regierungen über Gegenftdnde gemeinfamen Jntereffes vereinbaren. So nennt 
das ſchweizeriſche Staatsrecht nod) gegenwartig folde Vercinbarungen zwiſchen den 
Cantonalregierungen Concordate, 3. B. Miing-, Zoll-Concordate. Sm engern Sinn 
beifen aber Concordate Bereinbarungen einer kirchlichen Gewalt mit einer andern 
kirchlichen oder mit der Staatégewalt aber firdlide Gegenſtände. So biefen 3. B. 
früher Uebereinfommniffe gwifden einem Biſchof und den Obern eines Klofters 
aber die gegenfeitigen Redte bei Befegung der dem Klofter gehörigen Pfrinden 
Concordate. Gm eigentliden Sinn aber find Concordate Vereinbarungen, welche 
rer Papft als Oberhaupt der Kirche mit den weltliden Regenten zur Ordnung 
der Angelegenbeiten der Fatholifden Kirde in den Staaten derfelben abfchlieft. 
Diefe BVereindarungen betreffen entweder ſämmtliche gwifden der Regierung eines 
Staaté und der fatholifdhen Kirche in ihm beftehenden Rechtsverhaltniffe, oder nur 
ingelne derfelben. Rückſichtlich der Form erfdeinen die Concordate entweder ald 
segenfeitige Vereinbarungen, die auch von beiden Theilen over ihren -Bevollmade 
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tigten unterzeichnet werden, fo z. B. das bayeriſche Concordat von 1817 {hon nad 
feiner Aufſchrift alé ,Conventio inter Sanctissimum Dominum Pium VII. Summam 
Pontificem et Majestatem Suam Maximilianum Josephum, Bavarie Regem,* oder aber 
nad vorgdngiger Bereinbarung zwiſchen dem Papft und dem Staatsregenten enlist 
der Papft cine Bulle, durch weldhe er die von ihm vermöge feiner Gefeggedungt: 
und Organifationsgewalt, aber gemaf dem vorauggegangenen Bertrag getroffenen 
firdliden Anordnungen verfindet, worauf die Staatéregiernng den papftliden Ma- 
ordnungen in einer befondern BVerfindigung ibre Genehmigung ertheilt. Man hat 
diefen Unterſchied auf den Unterfdied zurückführen wollen, ob die Concordate mt 
einer katholiſchen oder nichtkatholiſchen Staatéregierung geſchloſſen werden; dieſes 
ift aber unridtig; denn jede Staatsregierung, ohne Rückſicht, ob der Regent fatde: 
lifh ift oder nicht, darf uber die katholiſche Kirche, aber nur infofern fie als cine 
som Staat erfannte juriftijhe Perfonlicfert in Betradt fommt, und unter dea 
Redhts- und Wohlfahrtszweck des Staats fallt, die Rechte der Staatégemalt ané- 
üben, muff aber in allem Andern der Kirche und ihren Ynftitutionen die Freibet 
und Selbftftandigfeit belaffen und ibr den Rechtsſchutz gewähren. Bei der Ab— 
ſchließung eines Concordaté verſpricht nun die Staatsregterung als folde, fonad 
aud die nichtkatholiſche, in welder Art und durd welche Mittel fie den Stoaté- 
fous den durch das Concordat ju griindenden Anftalten und Verhältniſtn der 
katholiſchen Kirche im Lande zuwenden wolle. Allerdings aber wird der Unter{iet, 
ob ein Concordat mit einer Fatholifden oder ciner nichtkatholiſchen Staateregirany 
geſchloſſen wird, infofern wirffam, als bei einer fatholifden Staatéregicrung die 
ihr mit einer nichtkatholiſchen Staatsregicrung gemeinfame Rechtspflicht, die Rechte 
der katholiſchen Kirche gu ſchützen und ihre Yntereffen zu fordern, zugleich ene 
religidfe ift, und andererfeits, als der Papft dem katholiſchen Regenten als Mit 
glied der katholiſchen Kirche in befonderem Bertrauen kirchliche Geredtfame ev 
rdumen darf, welche er cinem nichtkatholiſchen Regenten verfagen muf. Uaridts 
ift e¢, wenn man unter Beziehung auf den vorerwähnten rein formelien later 
fied, ob das Concordat als cin formlicer zweiſeitiger Bertrag in einer eimyigtt 
Urfunde enthalten ijt, oder aber nah vorgdngigen Berhandlungen der Parft bv! 
Ergebnifi der Uebereinfunft in einer befondern Urfunde, und die Staatéregierst) 
wieder in einer eigenen Urfunde die Staatsgenehmigung der Convention verfirdet 
den wefentlicben Unterſchied folgern will, daf aus einem in der Legtern Form gt 
ſchloſſenen Concordat feine vertragsmafigen Rechte entſtehen. Diefen rg 
Grundfag bat Eichhorn in feinen Grundfagen des Kirchenrechts der fatholifder 
und evangelifden Religionspartet, Gottingen 1831, 1r Band GS. 408 f. ridfidt 
lid der Einrichtung der katholiſchen Kirche in der oberrheiniſchen Rirdhenvrority 
welde in der letztern Form getroffen worden ift, ausgefproden, und er if um 
mehr zu beridtigen, als er fid) auf eine falſche Uebung ftiigt, indem die vereu⸗ 
ten Regierungen der oberrheiniſchen Kirchenprovinz nidt allen in den Berhandlar: 
gen vereinbarten Beftimmungen die Staatégenehmigung ertheilt haben. Ciyors 
fagt a. a.D.: „Die paͤpſtlichen Bullen, durch welde die Einridtung in der fatte 
lifhen Kirche in der oberrbeinifden Kirchenprovinz fefigefegt worden ift, f 
soar in Folge ciner Urbereinfunft mit den betreffenden Staaten erlaffen wort 
allein wad über den Inhalt der vorausgegangenen Verhandlungen befannt gene 
den ift, und der Inhalt der dffentlicen Acten, durch welde diefe papftliden Sar 
fiigungen genebmigt worden find, und deren Publication verordnet wordes 
fegen außer 3weifel, daf die vorausgegangenen Vereinbarungen ein veritss 
mäßig begriindetes BVerhaltnif des Papftes und der fatholifden * 
zum Staat überhaupt nicht zum Gegenſtand gehabt haben. Vielmeht ent 
daß 1) Gegenſtand einer übernommenen Verpflichtung bloß die Dotat 
der in den päpſtlichen Bullen errichteten Inſtitute geweſen iſt. 2) Die 
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ir Herfiellung einer nad den Gruudfagen des canontfhen Rechts geordneten 
irhenverfaffung gebort, fonnte nach der Rirdhendisciplin der römiſchen Kirche 
ur durch eine päpſtliche Verfügung geſchehen, die aber zu ihrer Giltigfeit, vere 
‘dge der Majeſtätsrechte aber die Kirche, der landesherrliden Genehmigung be- 
irfte. Durd die Verhandlungen, welde jener Verfügung vorausgingen, wurde 
iftimmt, unter welden Vorausfegungen die landesherrliche Genehmigung ertherlt 
erden folle; die Uebereinfunft uber diefe begriindete daber überhaupt fein ver- 
ragémadfiges Verhaltnif fur die Zukunft gwifden den eingelnen teutfdhen 
itaaten und dem Papft oder ibrer eigenen Landesfirde, fondern ertheilte die Zu— 
herung, daß fraft der gefepgebenden Gewalt eine papftlide kirchliche Verfagung 
‘ftimmten Inhaltes das fandesherrlide Placet erhalten folle. Hieraus folgt, daß 
egefeggebende, auffebende und vollziehende Gewalt des Staates 
kirchlichen Ungelegenheiten durch die Anerfennung beftimmter Cinridtun- 
m, die künftig befteben follten, auf feine Weife befdranft wurde, fondern die, 
ublication der päpſtlichen Verordnungen vielmebr einen Act der gefeggebenden 
lewalt enthielt, durch welde diefe als Rirchengefege verbindende Kraft erbielten, 
nd folglid) aud) im Staat die Wirkfamfeit dufern miiffen, die einem mit Geneh— 
igung des Staats publicirten Kirchengeſetz uberhaupt zukommt. Die erwahnten 
indesherrliden Genehmigungsedicte fpredhen dieß auch beftimmt aus, 3) Bon 
efem Gefihtspuncte aus betradhtet, machen die papftliden Reſervatrechte, deren 
usubung die papftliden Bullen berühren, gwar einen Theil ded beftehenden Kir— 
‘hts aus, indem ihre Ausübung durch die Publicationspatente gugelaffen und 
mebmigt wird, fie bilden aber feineswegs ein dem römiſchen Stubl vom Staat 
ertragSmafig gugeftandenes woblerworbenes Recht.“ Gegen diefe 
nfiht Eichhorns iſt Mehreres gu erinnern. Crftens iff es unridtig, daf die 
itaatéregierungen fid) nur zur Leiſtung der Dotationen fiir die neuerridjteten Bis- 
ümer und Capitel verpflidtet baben, Wie die Verhandlungen und die daraus 
i Folge der Vereinbarung hervorgegangenen beiden Bullen Provida solersque yom 
6. Mug. 1821 und Ad Dominici Gregis custodiam yom 11. April 1827 jeigen, 
aren auch die Circumfcription der zur oberrheiniſchen Kirchenprovinz geborigen 
isthümer, die Verfaffung der Capitel, die Art der Beſetzung der bifdhofliden 
tühle u.f.w. Gegenftdnde der Vereinbarung gewefen, gu deren Gewahrleiftung 
die Staatsregierungen verpflidtet haben. Zweitens ift es unridtig, daß, ab- 
ſſehen von der Bereinbarung uber die Dotation der in den papjftliden Bullen 
ridteten Snftitute, der Gegenftand der Ucbereinfunft von Seite der Staats— 
gierungen nur die Zuſage der Ertheilung der Staatégenehmigung unter den 
reinbarten Borausfepungen gewefen ‘ift; denn daß die Unterhandlung und 
ereinbarung die kirchlichen Einrichtungen felbft, nicht dad Placet fir die papft- 
hen Unordnungen derfelben betroffen babe, zeigt der gange Gang der Berhand- 
ngen, die keineswegs von einer Befdhranfung der Staatsregierungen auf das 
nen guftebende Placet, fondern von einem tiefen Cingreifen derfelben in die innere 
inrichtung der gu gründenden Snftitute zeugen. Bekanntlich haben die vereinten 
egierungen dem Papft einen aus den gu Franffurt gehaltenen Berathungen ihrer 
evollmadtigten bervorgegangenen Entwurf zur Cinridhtung der Fatholifden Rirdhe 
ibren Staaten am 24. März 1819 vorlegen laffen — die aus den fogenannten 
ſrundzügen gu einer Vereinbarung ber die Verhaltniffe der fatho- 
fhen Kirche in den teutſchen Bundesftaaaten verfafte Declaration. 
uf diefe Declaration wurde in einer amtlichen Note des papftlidben Staatsfecre- 
18, des Cardinalé Confalvt, unter dem Titel: ,,Esposizione dei Sentimenti di 
1a Santita sulla Dichiarazione de’ Principi e Stati Protestanti riuniti della confe- 
srazione germanica erwidert. Die Rote durdgeht die gemadten Antrage: die 
nen billigt, die andern verwirft fie; fie verwirft diejenigen, welde den unabdn- 
rlichen Sagungen der Kirche widerſprechen, die nod ubrigen Puncte, über welde 
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eine Bereinbarung gulaffig ift, wurden nun Gegenftand newer Unterhandlungen, 
und daf fie durch BVereinbarung feftgeftellt wurden, zeigen die Worte der Bulle 
Provida solersque: , Ast cum res omnes Ecclesiastice, de quibus actum fuil, con- 
ciliari minime potuerint, spe tamen non decidentes fore ut pro eorundem Pra- 
cipum ac staluum sapientia valeant ille in posterum componi etc.“ Dicjenign 
Beftimmungen alfo, ber weldhe eine Vereinbarung ju Stand gefommen war, 
wurden in die Bulle aufgenommen, die andern wurden auf eine fpatere Feit ver⸗ 
ſchoben. Und fo find als vereinbart aud die ſechs in der Crridtungsbulle Ad 
Dominici gregis custodiam’ vom 11. April 1827 enthaltenen Hauptbeftimmunger 
anjufeben und die betreffenden Staatéregierungen allerdings an diefe Beftimmn- 
gen gebunden, Die nacdtragli& von ibnen in den Genehmigungsurfunden einiens 
vorgenommene Ausſchließung zweier jener Beftimmungen fann daber dem yorent- 
gegangenen BVertrag nidt derogiren. Was aber die pap ftliden Refervatredie 
betrifft, deren Ausübung die Bullen erwähnen, fo bedurften diefe feiner neu 
vertragsmafigen Feftftellung, da fie cin altes, langft vertragémafig zugeſtande— 
nes Recht bilden, indem fie auf den noch jetzt giltigen Concordaten der teat 
ſchen Nation beruben. Daf aber diefe legtern Concordate, fofern fie mat turd 
fpatere Bereinbarungen aufgehoben worden find, nod jest fortgelten, gebt {der 
daraus bervor, daf fie, welche als Grundgefege des Reichs anerfannt worrer 
waren, als Gefege, welche mit der BVerfaffung des teutſchen Reichs als {olde 
nidt im untrennbaren Zuſammenhang geftanden, jegt nod die Staaten Leut\d- 
lands verbinden; fie gelten aber auc) noc aus einem weitern Grund, weil de 
Reichsfürſten als Bertreter der katholiſchen Kirche in Teutſchland diefe Concerdate 
abgefdloffen haben. Es verpflidtet demnad das in diefen Concordaten urfpriny 
lic) enthaltene vertragsmafige Recht aud jetzt nod die Staaten Teutſchlands. S 
ift die in der Circumfcriptiongbulle und in der Erridtungsbulle der Dideeſen de 
oberrheiniſchen Rirdhenproving gegebene Vereinbarung zwiſchen dem hl. Stuhl und 
den betreffenden Staatsregierungen keine Ausnahme von dem allgemeinen Grurd— 
fag, daß die in den Concordaten enthaltenen vereinbarten Beſtimmungen über de 
kirchlichen Gegenſtände ein vertragsmäßiges Recht zwiſchen der Kircdengemalt und 
der Staatsregierung bilden. Entſtehen Zweifel uber den Sinn von Beftimmuny" 
biefer Concordate, fo miiffen fie von beiden Theilen ausgelegt und fonnen ches" 
nur mit gegenfeitiger 3uftimmung abgedndert oder aufgehoben werden, Richer 
lih aller Puncte aber, uber welche die Concordate Nichts beftimmen, enter 
bas gemeine Rircenredt. Die Kirche darf, alé im Staat recipirt, fiir thre 
flitute die Freiheit ihrer firdlidhen Geftaltung und Entwidlung und den Shug 
Staats verlangen; die Staatéregierung darf aber den Gnbegriff ihrer Stact 
gewalten alé jus circa sacra aud) uber die Kirche ausiben, fofern dabei deren imme 
Autonomie geadtet wird, und bei der Beriibrung beiderfeitiger Gewaltslreiſe ™ 
die gegenfeitige Ausſcheidung der Zuſtändigkeit nad dem pofitiven Weſen der Ke 
und des Staats geſchehen. — Betrachten wir nun die widtigften Concordalt. za 
meiften baben ihren Urfprung in Streitigfeiten zwiſchen der Kirchen- und der Etau 
gewalt und enthalten dann meiſt nur die Entſcheidung über den beſtrittenen Sue 
Später aber entſtanden ſolche Streitigkeiten aud) über eine Reihe kirchlicher sl 
haltniffe und fo wurden aud *die fie beilegenden Concordate umfangreide ™ 
haben fo fic) immer fyftematifder abgeſchloſſen. Cine Sammlung der Concer 
aber weder vollftandig, nod) iritiſch, ift die Schrift: Bollftandige Sammlung abe 
altern und neuern Concordate von E. Mund. Leipzig 1830. 2 Thle. — Le 
cordate mit dem teutſchen Reich. Da mit dem teutſchen Reid de® 
Vogtei der Kirche verbunden war, fo war darin ein Verhältniß gegeben, aber Pe" 
hes ſchon frib Vereinbarungen zwiſchen dem Papft und dem Kaiſer — 
wurden. Der oberſte Schirmvogt beſtätigte der roömiſchen Kirche ihre Beßguen⸗ 
und Rechte, und dieſe gewährte dem Kaifer beſondere Privilegien. Ver 
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m diefer Urt find ber Vertrag zwiſchen Otto l. und Johann XII. bei Pers Monum. 
IV. p, 164 App., die Conftitution Leo's VILL. wher die Papſtwahl c. 23 Dist. LXIII. 
ortiz J. c. p. 166 App., aber deren Aedhtheit übrigens geftritten worden ift. Allein 
e Stellung der Kirche in den germaniſchen Staaten gab an fich häufige Veranlaffung 
ir Schließung von Concordaten. Als nämlich die Kirche unter die von der gottliden 
‘orfehung ju Tragern des Chriftenthums beftellten Germanen trat, bebielt fie 
if dem unter den Germanen geltenden Grundfag von der Unverfebrbarfeit des 
igeftammten Rechts, als der Norm ibres offentliden Lebens, die lex Romana, 
odurd) eS der Rirche möglich wucde, ibre geſchichtliche Entwicklung ununter- 
‘ochen fortzuſetzen. Allein unmöglich fonnte die Kirche ſich dem Einfluß der Ele— 
ente des germanifden Lebens entziehen, und weil nach den Grundfagen des 
rmanifden Rechts, nach welden der Grundbefig die Theilnahme an der poli- 
iden Berechtigung entſchied, die Kirche als im Lande reich begiitert, in das poli- 
ihe Leben der Nation hineingesogen wurde, fo entftand bier ein fo enger 3ufammen- 
ing zwiſchen Kirche und Staat, daß derfelbe ein bleibender Grundzug der fatholifden 
irhe im franfifden und teutſchen Reiche geworden ift. Diefe enge Gemeinfdaft 
t Kirche und des Staats ftellte fid) namentlid auch durd die Anwendung des 
thengverbands auf die Kirche dar. Die Konige batten die Kirche mit grofen 
indereien belehnt, wodurd die Biſchöfe alg Bafallen in eine Unterordnung unter 
e Perfon des belehnenden Königs traten. Dadurc wurde die alte kirchliche Ord- 
ing der Biſchofswohl weſentlich verdndert; denn ſchon unter Chlodwigs Nach— 
lgern wurde dad königliche Recht der Beftatigung cin wahres Redt der Ver- 
ibung, gegen welches die Kirche lange ohne Erfolg ihre alten Gagungen geltend 
tmacen fudte. Die Belehnung der Biſchöfe und Aebte durch die Könige mit- 
[ft Rings und Stabs, der geiftliden Symbole der Vermablung des Biſchofs 
it feiner Rirdhe und des Hirtenamts, hatte alg Gegenftand der Verleihung nicht 
ar die Reichswürde und Pfriinde, fondern das Amt felbft hervortreten laſſen. 
e mehr daber die Kirche, als eine auf unmittelbarem Willen ihres Stifters rubende 
ittlide Ordnung, den Cinflug des Staats auf fid) abwebren mufte, defto ent- 
hiedener mufte fie aud) die auf dem Lebensverhaltniffe berubende germanifde 
nfhauung von der Laieninveftitur befimpfen. Gregor Vil. und feine Nadhfolger 
‘ictor HI., Urban II., Pafdalis II. Gelafius Il. und Calirt Il. erhoben fic) im Kampfe 
it Heinrich IV. und Heinrich V. mit den ftrengften Verboten gegen diefe Verkeh— 
ing des rechtlichen Verhaltniffes zwiſchen Kirche und Staat; es entftand der ein 
ilbes Jahrhundert erfiillende Gnveftiturftreit. Cr wurde durd dad Calir- 
niſche oder Wormfer Concordat beendigt. Yn diefer am 23, Sept. 1122 
vifhen Calixt Il. und Heinrich V. geſchloſſenen und auf dem erften lateraniſchen 
oncil 1123 beftatigten Vereinbarung anerfannte der Raifer die canoniſche Wabhl- 
eibeit bet Befegung der Pralaturen in Domftiftern und Abteten; er verzichtete 
uf die Inveſtitur mittelft Rings und Stabs. Der Papft dagegen geftattete, daß 
ie Wahlen der Biſchöfe und Aebte im teutſchen Reiche, weldhe gum teutſchen Konig- 
‘ithe gehoren, in ber Gegenwart des Raifers oder feines Bevollmadtigten ohne 
‘imonie und jedwelche Gewaltthat geſchehen, und wenn eine Wahl ftreitig fet, 
er Raifer nach dem Rath oder Urtheil des Metropolitans und der Provingbifdofe 
er sanior pars ſich anfdjlicfen folle; der Erwählte folle aber die Regalien durch 
18 Scepter von dem Kaifer empfangen, mit Ausnahme aller, von welden befannt 
i, daß fie gur romifdhen Kirche gehören; in den andern Theilen des teutſchen 
‘eichS aber folle der Confecrirte innerhalb fechs Monaten die Regalien durdh das 
scepter vom Raifer empfangen. Diefer Vertrag bezeichnet einen entſcheidenden 
bſchnitt in der Geftaltung des Verhaltniffes zwiſchen Kirche und Staat. Allein 
egenwärtig bat er feine Geltung mehr, da die Wahl der Biſchöfe faft nur nod 
et ber Beſetzung der Bifdhofsfige in den Staaten proteftantifder Firften gilt, in 
en katholiſchen Staaten dagegen metftens an deren Stelle. das landesherrliche 
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Nominationsredt befteht, fonft aber die Beſtätigung und Confecration de4 Er⸗ 
nannten oder Erwählten ein papftlidhes Refervatredt geworden iſt. Gany im 
Geift derfelben Ufurpation, in weldhem das Jnveftiturredt der teutſchen Konige 
wurjelte, war dad fogenannte Regalienre dt (jus regalia) in den germaniigen 
Reichen entftanden, indem die Ronige die Gater der bifdhofliden Rivde ud 
Abteien wie verliehene königliche Güter behandelten, und nach dem Vorbilde ret 
Lehenrechts die Verwaltung der Einkünfte zur Zeit der Erledigung an ſich riſen 
ferner das Spolienrecht (jus spolii, exuviarum), indem die Könige fofort nad 
bem Tode eines Biſchofes deffen vorrathiges beweglides Cigenthum wegnahmer; 
Um dieſes Unredht gu befeitigen, wurden wieder Vereinbarungen jwifden ber 
Papften und den Kaifern getroffen; in folden Concordaten oder Capitulationn 
verzihteten auf das Regalienredt Otto lV. 1209, Friedrich Il. 1213, 1216, 1214, 
Rudolph von Habsburg 1274; auf das Spolienresht Otto IV. bet feiner Wehl 
1197 und fpdter in der ihm von Innocenz Il. 1209 vorgelegten Capitulation, 
Friedrich I. 1213, 1216, 1219 und 1220 bei Pertz Monum. Tom. IV. p. 205, 
217, 224, 226, 231, 236. — Gegen den Univerfaligmus der Birkamlet 
ber Kirche in der Lcitung der gefammten Gefittung des Mittelalters, vor wdgem 
ber machtlos gewordene Staat zurückgetreten war, hatte fid eine im afer 
vereingelte, fpdter aber immer gefammeltere Reaction erhoben. Gerade ve baer⸗ 
mefilicfeit der Aufgabe, welche das Papftthum übernommen und welde die Grif 
ausgezeichneter Papfle wiirdig ausgefibrt, hatte, um die ndthige Einheit # 
die Verwaltung der Kirche ju bringen, cine große Centralifation derſelben, cut 
Stirfung des firdhliden Monardhismus, eine ftrenge Abhangigheit der Kiger 
dmter von der papftliden Gewalt und eine ftarfe Bermehrung der gur Ausüber 
ber Rechte des Primats erforderlidhen YWemter nothwendig gemadt. fur de 
Zwecke wurde eine Steigerung der päpſtlichen Cinkinfte Beduͤrfniß, fo wie del 
durch die vermebrten päpſtlichen Refervationen yon RKirdendmtern und durd de 
vervielfaltigten Appellationen nad Rom aud wirklich vermehrt worden ware. 
Mls aber durch das grofe Schisma (1378—1409) gerade die firdlide Eithen 
gu deren Forderung die Volker ihre Rechte und Freiheiten bereit hingegeden palit, 
dertrümmert wurde und an die Stelle der hohen JInſtitution des Papftthumé d 
perfonlide Ruhm- und Selbftfudt feiner Trager getreten war, da entroictelte fd 
mit einer verwandten Richtung im Staatenleben eine Decentralifation in der Kinds, 
welde in den cingelnen Nationen jene Bedurfniffe jegt felbftftandiger befritdige 
gu miffen glaubte, deren Befriedigung fie von dem augenblicklich verdunfelten Sof 
thum nicht erwartete, Die eingelnen Bolfer forderten jene Rechte kirchlicher Sel 
ſiändigkeit zurück, welche fie früher willig an die Einheit abgegeben patter X 
die auf anderm Wege diefer zugewachſen waren. Es wurde auf. das alte Redt de 
Kirche zurückgegriffen. Diefer Nidtung folgte das Concil von Conſtanz (1414-15) 
auf weldem die Biſchöfe fir die Kirche ihrer Nationen eine Reihe vor 
wieder juridforderten, weldhe im Laufe der Zeiten an den Primat gefomest 
waren, Um die ndthige und naddriidlid von den Nationen geforderte Sine 
reform auszuführen, fepte der neuerwablte Papft Dtartin V. bald nad 
Wahl eine Reformationscommiffion aus fechs Cardindlen und aus Abgeordstlé 
der Nationen zuſammen; allein es zeigte fic) bald, daß die gu befeitigenden let? 
fiinde bei den Nationen gu verſchieden und die eingelnen Nationen water he 
uneinig waren, um eine allgemeine Reform gu erzielen. Es erübrigte alſo: 
Anderes, als neben einer Reihe allgemeiner Reformdeerete über die w° 
Reformen mit den einzelnen Nationen Verträge zu ſchließen. Solche Berti’ 
wurden mit der teutſchen, englifden und frangdfifcen Ration, mit det ef 
ſchen und frangdfifden Nation auf fiinf Sabre, mit der englifden * 
geſchloſſen; dieſe Bertrage erhielten zum erſten Male den Namen Coste 
date, — Wir befprechen hier nur dag mit der teutſchen Ration 
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oncordat. Sm Anfang bes J. 1418 waren 18 Artifel von den Bertretern der 
utfden Nation de reformatione supremi status ecclesiastici dem Papfte vorgelegt 
orden. Dads Ergebnif der BVerhandlungen war nun die Vereinbarung vom 
5. Upril 1418, oder, wie fie in der Urfunde hieß: „Nonnulla Capitula concor- 
ita et ab utraque parte suscepta.“ Das Capitel I. handelt von der Bahl, der 
igenſchaft und der Ernennung der Cardinale; Cap. Il. von der Provifion der 
irhen, Klöſter, Priorate, Dignitdten und anderer Pfrunden; Cap. Ill. von den 
nnaten; Cap, IV. von den an der romifden Curie gu verhandelnden oder nidt 
t verhandelnden Rechtsſachen; Cap. V. von den Commenden; Cap. VI. von der 
ſehandlung der Simonie vor dem Forum des Gewiffens ; Cap. Vil. von der Auf- 
thung des Berbots, die Gebannten gu meiden, ehe fie durh den Ridter als 
ſche erflart und denunctirt worden find; Cap. VII. von den Dispenfationen ; 
ap. IX. yon dem Unterbalt des Papftes und der Cardinale; Cap. X. von den 
bläſſen; Cap. XI. von der Dauer der Giltigfeit der Concordate des Papftes 
Rartin V. und der teutfden Ration. Die Bahl der Cardinale wurde auf 24 be- 
branft und die Beobachtung einer größeren Strenge rucfidtlid der yur Beflet- 
ung der Cardinaléwirde zu fordernden Cigenfdhaften geboten; das papftlide 
echt der Provifion der Pfriinden ward naber beftimmt und das Wahl- und 
evleibungsredt anbderer Perfonen gegenüber den papftliden Refervationen und 
en pon der römiſchen Curie ertheilten Anwartſchaften gefidert; die wiffenfdaft- 
hen Eigenſchaften der gu den Pfrunden gu Befordernden wurden feftgefegt und die 
umulation der Rirhendmter ward verboter. Die Annaten wurden ermafigt; die 
juftindigfeit der römiſchen Curie ruckfidtlic) der dort gu verhandelnden Rechts— 
ben wurde ſchärfer begrengt; die Verleihung der Commenden wurde befdhrantt ; 
aé Verfahren aber die Behandlung der Simonte vor dem Forum des Gewiffens 
aber und zweckmäßiger beftimmt; das Verbot des Verfehrs mit Gebannten, ehe 
ie Schuldigen geridtli& als folde verfindet worden find, ward aufgehoben; das 
techt Des Papftes, gu dispenfiren, namentlid aud) von dem Mangel des gu Er— 
mgung Son Pfriinden geſetzlichen Wlters, ward befdranft. Es ward beftimmt, 
af der Unterbalt des Papftes und der Cardinale nur durd Pfriinden und com- 
nia servitia aufjubringen fei; allein es wurden gewiffe Pfrunden und Stiftungen 
on der BVerwendbarfeit yu diefem Swede ausgenommen; die gu reidjlide Ber- 
ribung der Ablaffe ward verboten, und ſchließlich das Concordat als nur auf 
inf Sabre giltig erflart. Das Conftanger Concordat fteht bet Mansi, Coll. Cone. 
om. XXVIL col. 1184—1195 und bet Mind, Sammlung der Concordate, 
$1. 1. S. 20—31. Man fieht: diefe Reform war gegeniiber den Erwartungen 
et teutfden Nation gu befdrdanft und nur vorübergehend. Die in Conftang nicht 
urdhgefiibrte nothige Reform in der Kirche follte die Kirdhenverfammlung von 
safel bewirfen. Nachdem aber gwifden dem Papft Cugen IV. und dem Bafeler 
loneil Streitigfeiten ausgebroden waren, bing der Erfolg des Reformwerks vor— 
igli& von der Stellung ab, welche die Staatéregierungen hiebei cinnabmen. Die 
uf dem Wahlconvent zu Franffurt verſammelten Churfirften hatten fic am 17. Marg 
438 neutral erflart, dagegen nabmen fie auf dem Reid)stage zu Maing den 26. Marg 
439 26 Bafeler Reformationsdecrete mit Modificationen an, bingegen night den 
zeſchluß aber die Suspenſion des Papftes und Anderes, welches diefe Suspenfion 
etraf.’ Wud) auf dem im J. 1441 gu Maing gebaltenen Reichſstag wurden von 
em Curfirften fogenannte Avisamenta entworfen, wetl, welder Partei aud die 
lirften anbangen wiirden, vor Ahem geforgt werden müßte, daß die BAutoritat 
er allgemeinen Rirdhenverfammlungen nidt geſchwächt und die Beſchwerden der 


1 Man febe die Acceptationdurfunde bet Gartner, Corpus juris ecclesiastici catho- 

licorum novioris, quod per Germaniam obtinet. Salisburgi 1797. 1799. Tom. I, 

. 5—64; bei Emminghaus Corp. jur. Germ. acad. ite Aufl, Thl. I, S,43—91; 
bei Münch Gammiung der Concordate, Thi, 1, ©.42—77, 
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teutfden Nation gehoben und gegen deren Ernenerung Vorkehren getroffen ward 
Ueber diefe Avisamenta follten fic) der römiſche Konig und die Churférfer om 
einigen, fo wie zu gegenfeitiger Hilfe gegen jeden Angriff.' Cine grove Grbis) 
terung erregte nenerdings die im J. 1445 erfolgte Ubfegung der Cry biihete any 
Churfirften von Trier und Codln, welche Bertheidiger des Baſeler Conck ce 
wefen waren, Die Churfurften vereinigten fid gu Franffurt am 21. Man iu 
gu folgenden Beſchlüſſen: fie verlangten, daf der Papft das Decret des Covjhany 
Coneils uber die Autoritdt ver allgemeinen Rirdhenverfammlungen anerfenay, 4 
eine der Stadte Conſtanz, Strafburg, Worms, Maing oder Trier cine allgemen 
Kirdhenverfammlung auf den 1. Mai 1447 berufe, daß er die vom König 
und den Churfirften zu Maing angenommenen Bafeler Reformationsrecrew al 
erfenne ; wenn der Papft diefem Begebren entſpräche, fo wirden fie thn als re) 
anerfennen und ibm geborfam fein und dann die Entſcheidungen des nacdien Soe 
abroarten, welde die Churfirften aber einftimmig annebmen follten. Eniferad 
aber der Papft diefen Anforderungen nidt, fo wurden die Churfiriten das Boje 
Concil far ein wahres balten und diefem geborfam fein; dod follte vat Goad 
fic) auf eine Zeit und in eine Stadt, welche die Churfirften benennen wiry 
verlegen, Auch wenn der Papft nadgeben wirde, follte das Concil Baie wy 
ſucht werden, ſich in der Stadt, welche fur die Haltung der funftigen Riceerer 
fammlung erwablt werden würde, gu verlegen. Würde der Konig bes diclen Sdniiey 
nicht gu den Churfurften balten, fo follten diefe fur ſich allein verfahren. 
Geſandtſchaft des Königs follte cine Gefandtfdhaft der Churfürſten dem Date ry 
befdloffenen Anträge uberbringen. Der Papft aber folle feine Ent/dliviungenael 
der am 1, Sept. 1446 yu Franffurt gu baltenden BVerfammlung ver Churiarlie 
vorlegen laffen. Um 10. Sult 1446 wurde eine neue Einung. des romriden Bo 
nigs mit den Churfürſten und andern Firften fiir den Frieden der Kinde oa) 
des Reichs gefdloffen. In einer Vollmacht fir feine an den yu Franffart el 
1. Sept 1446 jufammentretenden Convent der teutſchen Churfürſten abgeorbarte 
Legaten erflarte Eugen IV., die Beſchlüſſe der allgemeinen Concilien oon Confanpal 
Bafel, und zwar die des legtern von deffen Anfang bis gu der durch ihn geliedved 
Verlegung nach Ferrara, jedod ohne Gefabrde fiir das Ret, die Wärde ath 
Prdemineng des Hl. apoftolifden Stuhls anerfennen nud verebren ju wollen ee! 
beauftragte die Yegaten, die befagten Decrete yu beftdtigen und yu genebaya 
jedoch follte als Erſatz für die Beſchwerden, weldhe aus einigen diejer Decei 
fiir den pdpftliden Stubl fic ergeben, eine von der Nation und deren 
gu leiſtende Provifion dem päpſtlichen Stuble ermittelt werden, Auf dem Cosa 
gu §ranffurt vom 5. Oct. 1446 lief nun der Papft durd feine Beoolmadtai 
Soh. Carvajal und Nicolaus Cufanus erflaren, er fet bereit, gu einer bequement 
in eine der fünf genannten Stadte cin allgemeined Concil yu berufen; er aneriect 
bie Gewalt, die Chre und Obrigfeit der allgemeinen Concilien nach dem Beis 
des Conftanzer Concils, welder anfängt: Frequens; er wolle die Beſchwerde 

teutfchen Nation nad) den angenommenen Decreten ded Bafeler Concils adliela 
im Bertrauen, daf diefelbe dem römiſchen Stuble einen Erfag fur dad Berlere 
leifte: er wolle die getftliden Churfurften oon Trier und Colm rejtituiren, for” 
in feinen Geborfam treten wollten. Um nun die nothigen Bullen hierüber © 
alten, wurde befdloffen, eine Geſandtſchaft an den Papft abguordnen, mele te 
dem Empfang der Bullen die gegenfeitige Declaration der Firften whergebes 
bierauf folle dieſe Geſandtſchaft auf einem feftgefegten Tag gu Miurnberg dee 
Erfolg ibrer Sendung beridten.” Die Antrage der teutſchen Nation wurdet bard 
eine feierlide Geſandtſchaft dem Papfte übergeben. Shr Sprecher mar Renee! 








1 Man febe dieſe Avisamenta bei Gartner, lc. Tom. L p. 64—74. 
2 Die Erklaͤrung der Fürſten ift abgevrudt bei Gartner, Le. Tom. J. p. 99—-% 
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vlvius Piccolomini.' Der Gewandtheit deſſelben war es gelungen, ſchon auf 
x Verſammlung der Churfürſten yu Franffurt im September 1446 die Rathe 
8 Churfürſten von Maing gu gewinnen und den Artifeln der Churfirften eine 
affung gu geben, welche die Anerfennung des Anfehens der allgemeinen Conci= 
en, die Hebung der Beſchwerden der teutſchen Nation und die Wiedereinfegung 
rt zwei Churfirften in Ausſicht ftellte. Er fithrte aud) in Rom feine Unterhand- 
ing gum Ziel. Der Papft untergzeichnete die diefe eingelnen Anträge erledigenden 
ullen auf dem Todbett: fo eine Bulle vom 5. Febr. 1447 in Betreff der Refti- 
ition ber Erzbiſchöfe Sacob von Trier und Dietrich von Coln; eine Bulle von 
mfelben Zag uber die Abbaltung eines neuen Concils; eine Bulle von dem— 
{ben Lag, worin er geftattet, daß die teutſche Nation die unter Albrecht ll. an- 
mommenen Bafeler Decrete funftighin als giltig anwenbde, bid es entweder durch 
utoritdt des Concils oder durd einen Vergleid) anders geordnet werden würde, 
obet aber das Vertrauen vom Papft ausgefproden wurde, daß die Furften nidt 
ulden wiirden, daß ingwifchen die römiſche Kirche ihrer Rechte beraubt bleibe. 
ie Bulle vom 7. Febr. 1447 gewährt verſchiedene Indulte, Dispenfatignen und 
‘oncefftonen zu Gunften der teutſchen Nation rückſichtlich folder Verhältniſſe, die 
ar Zeit des Streites zwiſchen dem Papft und dem Bafeler Concil entftanden waren. 
im 5, Februar 1447 hatte aber der Papft, der, von tödtlicher Kranfheit nieder- 
ebeugt, nidt mehr die Ueberficht uber die bier gu verhandelnden Verhältniſſe ſich 
atraute, eine befondere Bulla salvatoria erlaffen, in welder ex fic) verwahrte, als 
abe er durch feine Zugeftandniffe die Lehre der heiligen Vater, die Privilegien 
nd Autoritat des römiſchen Stuhls gefahrden wollen, und fo alles diefe Rechte 
zefährdende als nist von ihm ergangen erflarte.* Die Bereinbarungen auf dem 
franffurter Convent vom 5. Oct. 1446 und die fie beftdtigenden Bullen Cugens lV. 
elfen nun jufammen die Franffurter Concordate oder die Fiurften-Con- 
ordate. Ihre Hauptgrundlage bilden die angenommenen 26 Reformationsdecrete 
es Bafeler Concils. Die wichtigften derfelben betrafen die Berufung und Abhaltung 
er allgemeinen Concilien und deren Autoritat und Macht, die Herftellung der biſchöf— 
ihen und der Provincial-Concilien, die Wahlen und Beſtätigungen der Biſchöfe und 
bralaten, die Befehrung der Juden, die öffentlichen Concubinarien unter der Geift- 
ihfett, die Art des Verkehrs mit Ercommunicirten, Guspendirten und Yuterdicirten, 
ie 3nterdicte, die Annaten, die Veforgung des Chordienftes, die Zahl und Cigen- 
haften der Cardindle, die Refervationen, die Berlethungen der Pfründen, die 
figenfchaften der gu Befordernden und die Ordnung der Verleibung, die Redhts- 
treitigfeiten und Appellationen. Nicolaus V. beftatigte durch eine Urfunde vom 
'8. März 1447 die ZBugeftdndniffe feines Vorgängers an die teutfde Nation. 3 
Beil aber die päpſtliche Unerfennung der Bafeler Decrete von Eugen IV. nur 
inter dem Borbehalt der Crmittelung einer Entſchädigung fir den papftliden Stuhl 
jefheben war, fo wurde auf dem Reichstag gu Afchaffenburg am 13. Juli 1447, 
uf weldem befdloffen wurde, gegen Nikolaus V. die Obedienz fortgufegen, be- 
timmt, daß auf dem Firftentag yu Nürnberg (1448) diefe Entſchädigung ermit- 
elt werden follte, wenn man fic nicht früher mit dem Legaten dariber vereinbaren 
bitrde.* Inzwiſchen ſchloß der Kaifer Friedrich Ill. allein mit dem Cardinallegaten 
Johann Carvajal (f. d. A.) gu Wien am 17. Febr. 1448 einen Vergleich ab, der, 
uf die Grundlage des Conſtanzer Concordaté zurückgehend, dem Papft die Re- 
ervationes juris scripti,® und mit geringen Abänderungen aud die der Con- 





1 Die Begehren der teutſchen Nation erfennt man aus der Rede, welche Aeneas Sylvius 
am 5. Sanner 1447 an den Papft gebalten. Gie ſteht bei Gartner Lc. Tom.L p.94 —105. 

2 Diefe falvatorife Bulle tft abgevrudt bet Gartner Le. Tom.L p. 111 in der Note, 

3 Die Urtunde fteht bei Gartner 1. c. Tom. I. p. 118—120. 

* Man febe die Urfunde bei Gartner Lc. Tom J. . 120 sq. 

5 Sie flammen von Clemens IV. und ſtehen in cap. 2 de praeh. et dign. in Vito CII, 4). 
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ftitutionen Exsecrabilis' und Ad regimen,’ dann das Recht gewahrte, alle Wahler 
ber Biſchöfe gu beftatigen, was die Fiurften-Concordate auf die dem römiſchen Stub 
unmittelbar untergebenen Bisthimer befdhrantt batten, die uncanonifden Wahlen gu 
caffiren und die dadurch eroffneten Bisthumer und Crybisthumer fraft des Devolu- 
tionsrechts gu befegen; fodann die Alternatio mensium, d. h. das Rect, alle andern 
nicht befonders refervirten Kirchenämter (aufer den Dignitaten an den Cathedral- and 
Collegiattirden), welde in fog. paͤpſtl. Mtonaten (Sanner, März, Mai, Suki, Sev- 
tember und November) erledigt werden, ju verleiben. Die Annaten follen ermafigt 
und in zweijährigen Sielern abgetragen werden. $n allem Andern aber, was dard 
die oben erwabnten Bullen Eugens [V. bis gur Zeit eines funftigen allgem. Concilé 
gewährt und durd Nicolaus V. genehmigt worden, foll, fo weit es nidt der gegen- 
wartigen BVereinbarung widerjtreitet, burch diefe nichts gedndert werden. Dieſes Con- 
cordat, friber irrig das Aſchaffenburger Concordat oder aud der Afdaffer- 
burger Receß genannt, heift dag Wiener Concordat.* Da diefes Concordat 
nur von dem Raifer abgeſchloſſen worden war, fo mufte, um ibm allgemeine Geltung 
gu verſchaffen, die 3uftimmung der Reichsſtände erwirft werden, welche der Pari 
nur durch Unterfandlungen mit den einzelnen Churfurften und Erzbiſchöfen er- 
langte. So fam diefes Concordat nur allmablig zur allgemeinen reichsgeſetz lichen 
Anerfnentnif.* Die Franffurter Concordate und das Wiener Concordat, 
zuſammen Concordate der teutfden Matton genannt, bildeten etn firhlides 
Grundgefes des teutſchen Reichs. Ste gingen mit demfelben nicht unter, fomdern 
diejenigen ihrer Beftimmungen, durd welde beftimmte Rechte erworben und dieſen 
entſprechende Pflihten ubernommen wurden, gelten, fo weit nidt neue Bertrige 
fie abgedndert haben, als Theile des Kirchenredhts jedes Landes fort. — U. Eon- 
cordate mit den teutfden Bundesftaaten. Der Retdhsdeputations - Haurt- 
ſchluß vom Jahr 1803 hatte gur Entſchädigung der teutſchen Crbfurften far rie 
im Lineviller Frieden von 1801 geſchehene Abtretung threr Befigungen auf dex 
linfen Rbeinufer die unmittelbaren Befigungen der katholiſchen Kirche facularifict 
und die Landesherren zur Cinjiehung der landſäßigen Stifter und Klöſter ermad- 
tigt. Diefe Sacularifation erfditterte die Kirche fo tief, daß der Reichsdeputativas- 
ſchluß felbft im F 62 eine andere Einrichtung der Didcefen und Domcapitel etner 
weitern reidSgefegliden Anordnung vorbebielt. Durd die Auflofung des teutſcher 
Reihs im Jahr 1806 verlor die katholiſche Kirche in Teutſchland den Trager 
der allgemeinen Kirchenvogtei. Der Rheinbund war nidt der Rechtsnadfolger 
bes teutfden Reichs; er war daber nicht zur Wiederherftellung der Didcefan- 
einridtung verpflidtet. Diefe Verpflidtung beftand aber fur die Regierungen ber 
eingelnen Staaten, Allein die Unrube der Zeit und die Zerrüttung der Finanjen 
waren diefer Wiederherftellung der Kirche nidt ginftig, und wenn aud ſchon im 
Sabr 1807 gwifden dem römiſchen Stuhl und den Regierungen ber Konigreiche 
Wirtemberg und Bayern gu diefem Zweck Unterhandlungen erdffnet wurden, fe 
führten fie dod ju feinem Ziel. Die Kirche gerieth fo in cin fie vielfadh gefabr- 

dendes Proviforium. Go fand aud hier der Wiener Congref die Wufgabe einer 

grofen Reftauration: die Tilgung einer lang beftandenen Schuld erwartete def 

fatbolifhe Teutſchland mit Sehnſucht und Zuverfidt. Allein e6 wurde fein ge 

meinfamer Beſchluß wher die ausdrückliche Gewährleiſtung der Rechte der fathe- 


— — 





1 Die Const. Joann. XXII. „Exsecrabilis“ d. d. 13. Cal. Dec. 1317 findet fic im Extrar. 
Joann. XXII, c. 1. De praeb. (tit. 3) und in Extrav. comm. c. 4 eod. (III, 2) 

2 Die Const. Benedicti XII. „Ad regimen“ d. d. 3. Idus Januar. 1335 ftedt in Es- 
travag. comm. —* 13 eod. (Ill, 2), 

3 G6 ift abgevrudt; bei Gartner, Corp. jur. eccles. cathol. novioris, quod pet 
Germaniam obtinet. Tom. J. p. 121—125; bri Emminghaus, Corp. jur. Germ 
acad. Bv. I. S. 96—104; bef Münch, Sammlung der Concordate. Br. S. 8-8. 

Reichsabſchied von 1497, § 24; Reichsabſch. von 1498, § 57; Reichsabſch. won 150, 
Lit, 45; Reichs-Hofraths-Oronung v. 1654, Tit, VII. § 24, und die Waplcapitulationsn, 
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en Kirche erzielt. Die kirchliche Neorganifation wurde fo den eingelnen teut- 
1 Regierungen überlaſſen, welche in Separatverhandlungen mit dem römiſchen 
ble traten, in Folge deren Concordate fur die einzelnen Staaten entftanden. Sn 
tretc war die Didcefaneinridtung nit aufgelost worden: daber fiel in 
r Beziehung das Bedürfniß der Abſchließung eines Concordats weg. Die neuen 
cordate find: 1) Das Concordat des Konigreihs Bayern. Daffelbe ift 
hen Pius VI. und Konig Maximilian Jofeph I. durch den Biſchof in part. Cafimir 
h. v. Hafelin alé königl. Bevollmadtigten mit dem Cardinal-Staatéfecretar 
ules Confalvi am 5. Sunt 1817 abgefdhloffen worden und hat die königliche 
atigung am 24, Oct. deffelben Jahrs erhalten. Diefes Concordat gewahrt im 
I. der Fatholifden Kirche tm Königreich dicjenigen Rechte und Prarogativen, 
be fie nad) Gottes Anordnung und den canoniſchen Gagungen geniefen muß; 
eftimmt im Art. I. die neue Cinridtung der Bisthumer, wornad zwei Erz- 
zümer, München-Freiſing und Bamberg, beftehen follen, das erftere mit den 
thimern Augsburg, Regensburg, Paffau, das legtere mit den Bisthimern 
burg, Eichſtädt und Speier, Es beftimmt im Art. Ill. die Zufammenfegung 
Domcapitel, im Art. 1V. die Dotationen der Bifdhofe und Capitel; im Art. V. 
e8 die Beftimmungen über die Priefterfeminarien, uber deren Erhaltung, 
irung, Erridtung, freie biſchöfliche Leitung, im rt. VI. iber die Gründung und 
irung eines Emeritenbaufes, im Art. Vil. uber die Erridtung einiger Manns- 
Franenflofter ; im Art. VIL. gibt es Gewabhren fir die ſtiftungsmäßige Er- 
ung der Kirchengüter; Art. IX. enthalt das Indult der königlichen Ernennung 
en Erzbisthümern und Bisthümern, und die Beftimmung der Annaten und 
jleitaren, nach dem Sabhreseinfommen jedes biſchöflichen Siges; Art. X. bes 
mt die Befegung der Domeapitel, Art. XI. die Befegung der andern Pfründen, 
XIL die Gewähr des Rechts ver Biſchöfe zur freien Ausübung ihres Amts 
der geiftlidhen Surisdiction in ihren verſchiedenen Ridtungen, Art, XIII. das 
bt der Biſchöfe, von der Staatéregierung die Ausübung der Cenfur gegen 
jenfeindlide Schriften zu verlangen, Art. XLV. den Schutz der Kirche und ihrer 
ner dDurd den weltliden Arm gegen Kranfung, Art. XV. die Verpflidtung der 
chöfe zu einem dem Konig gu leiftenden Eid der Treue, Art. XVI. Aufhebung der 
erigen bayeriſchen Gefege und Verordnungen, fo weit fie diefer Convention 
erftreiten; Art. XVII. enthalt die Beſtimmung, daß rückſichtlich der Verhaltniffe 
licher Perfonen und Sachen, welche in diefen Artifeln nicht ausdrücklich er- 
mt find, Alles nach der Lehre der Kirche und deren beftehenden und gebifligten 
ciplin beftimmt werden folle: wiirde aber fpater eine Schwierigfeit entfteben, 
ofle fie gütlich zwiſchen dem Papfte und dem Konig vereinbart werden. Gm 
.XVIII. verfprecben beide Theile, diefe Beftimmungen gewiffenhaft zu beohadten, 
i der Konig, diefe Convention als Staatsgeſetz ju erflaren; der König verheift 
b fir ſich und feine Nadhfolger, gu diefer Convention Nits beizufügen, an 
Nits zu dndern oder fie ausgulegen ohne Autoritat und Mitwirkung des 
ſtoliſchen Stuhls. Der Art. XIX. beftimmt die Bett der Auswechslung der 
tificationen. Wir haben den Inhalt diefer Vereinbarung wenigftens überſichtlich 
jeben gu miiffen geglaubt, weil fie das vollftindigfte unter den neuern teutſchen 
ncordaten ift. 2) Für Preußen wurde durd den Staatskanzler Fiirften von 
roenberg zur Einrichtung der fatholifden Kirdhe in der Monardie eine Ueber- 
funft mit bem römiſchen Stubl zu Stande gebracht, yu deren Ausführung Pius VIL. 
16. $uli 1821 die Circumfcriptionsbulle ,De salute animarum“ erließ und die 
idem Konig Friedrich Wilhelm III. durch Cabinetsordre vom 23. Auguft deffelben 
hrs als Staatsgeſetz beftitigt wurde. Diefe Uebereinfunft enthalt bloß die 
gabe der Erzbisthümer und Bisthimer und Beftimmungen uber die Einridtung 
felben und der Capitel, über die Cigenfdhaften der yu Wablenden, uber die 
ahl dey Biſchofe durch die Homeapitel, wher die Circumſeription der Bisthumer, 
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ber die Dotation der Biſchöfe und Capitel, uber die Tarirung der erzbiſchöflichen 
und bifdofliden Kirchen in den Biichern der apoftolifden Kammer, Uebrigens 
gilt fix die durch den Frieden von uneville an Frankreich gefallenen und ſpäter 
wieder mit Teutſchland vereinigten preußiſchen Landestheile des linfen Ryciaafers 
(Proving Rheinland) nocd das frangofijdhe Concordat vom J. 1801, fo weit ihm 
die Bulle De salute animarum nicht derogirt. Wegen fruber beftandener Hare: 
niffe fonnten die Metropolitan-Capitel Gnefen und Pofen erft {pater der ermije- 
ten Bulle gemäß reorganifirt und ergdngt werden, worüber der Fürſtbiſchef oo 
Ermeland, Sofeph von Hobenjzollern, als apoftolifder Delegat zwei Crecutioné- 
becrete am 25. Sanner 1830 erließ. 3) Um eine gemeinfame Uebereintunft a 
bem römiſchen Stuble uber die Wiedereinridhtung der fatholifden Kirche in ihren 
Staaten ju ſchließen, vereinigten fid die Regierungen von mehreren Bundesfiasie, 
Wirtemberg, Baden, Churheffen, Großherzogthum Heffen, Rajfau, 
Mecklenburg, den ſächſiſchen Herzogthumern, Oldenburg, Balded 
und den freien Städten Franffurt, Cubed und Bremen, um in gemeitſare 
Unterhandlungen mit Nom ju treten. Zur Cntwerfung der Grundlagen zu ever 
ſolchen Uebereinfunft batten fid) am 24. März 1818 Abgeordmete dieſer Reye- 
rungen in Jranffurt verfammelt, Das Ergebniß der Conferenzen derſelben varet 
die ſchon oben erwähnten Grundjiige ju einer Bereinbarung aber de 
PRerhaltniffe der fatholifhen Kirdhe in den teutſchen Bundesfaates, 
und die aus ihnen ausgezogene Declaration, welche, beftimmt als Grutdlage 
ber Unterhandlungen mit dem beiligen Stubl gu dienen, am 24, Mar; 1819 dng 
eine Gefandtidaft bem Papft abergeben wurde. Nachdem die Antwort des hl. Baier 
in der fon oben erwabnten Note des Staatsfecretariats vom 10. Yuguit 131), 
worin ein Theil der Beftimmungen der Declaration gebilligt, ein groperct The 
derfelben aber verworfen wurde, den Gefandten übergeben worden war, ſo lege 
biefe in einer Verbalnote an das Staatéfecretariat vom 3. Sept. 1819 ems! 
Aenderungen der Declaration, angeblich als die letzten Zugeſtändniſſe der X 
gierungen, vor: auf den Fall der Nichtannahme follte das Staatsfecretari J 
pon ihm verſprochene proviſoriſche Organiſation der Kirchenprovinz den Reyit⸗ 
rungen mittheilen. Nom nahm auc) jest die Declaration nicht an. Und fo his" 
fic) die weitern Berhandlungen der Franffurter Conferenz vom 22. Many 8 
big 24. Sanner 1821 faft nur auf den proviforifdhen Entwurf fiir die Dry 
fation der Didcefen. Die Regierungen der einzelnen Staaten entwarfen cint et 
Kirchenpragmatik und das Formular eines Fundations-Jnfrrames 
Der Organifationsentwurf wurde dem Hl. Stubl mitgetheilt und von dieſen ™ 
bem Antrag auf einige Aenderungen nach Franffurt zurückgeſchickt, und mdr" 
bie Bereinbarung über die Begrenzung der Sprengel und ither die Dotatien d 
Bisthiimer unter den vereinten Regierungen erzielt und dem Papſt nergy 
worden war, wurde von Pius VII. am 16. Auguft 1821 die Circumfcriptionste 
»Provida solersque“ fir die neu gegriindete oberrheiniſche Rirdhenprovin; erla 
welde die vereinten Negierungen durch Bertrag vom 8. Febr. 1822 gencbaiy 
Die Kirdhenproving follte aus dem Erzbisthum Freiburg und den Visser 
Rottenburg, Maing, Fulda und Limburg beftehen. Nach weitern Ber 
lungen, bei welden die Regierungen mehrere der vom Hl. Stubl nicht ange’ 
menen Beftimmungen aufgegeben batten, erließ Ceo XII. am 11. April 18% nt 
Erectionsbulle ,Ad Dominici gregis custodiam“, in welder die unerlaflidfe be 
ftimmungen enthalten find über die Wahl der Biſchöfe, über die Mufnahe é 
Snformativproceffes, uber die Geftattung einer zweiten Wahl durd a 
Gnade des Papftes, wenn die Wahl nicht canonifdh geſchehen ift oder det Geni 
night die erforderliden Eigenſchaften hat, über die erftmalige und fpatttt 

ſetzung der Domcapitel, wher die Seminarien, über den freien Verleht mu ⸗— 
und die polle Ausübung dey biſchöflichen Jurisdietion nach den jeht gels 


— 
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Rirhenfagungen und der gegenwartigen Disciplin der Riche. Diefer Bulle wurde 
im Herbft 1827 von den betreffenden Negierungen die Staatsgenehmigung in 
ven Regierungsblattern ertheilt; jedod wurden der Art. V. der letzterwähnten 
Bulle aber die Seminarien, und Art. VI. über den freien Verkehr mit dem Hl. Stuhl 
und die volle Ausiibung der biſchöflichen Jurisdiction nidt in die Genehmigung 
aufgenommen, obwohl die Bereinbarung ſich aud auf diefe erftredt batte. Daf 
jedoch diefe einfeitige Ausſchließung vorher beiderſeitig vereinbarter Artikel unzu⸗ 
laͤßig , iſt ſchon oben gezeigt worden. 4) Zum Zweck, die Verhäͤltniſſe der 
fatholijden Kirche im Konigreich Hannover gu ordnen, batten ſchon zwiſchen 
Pius VII. und dem König Georg [V. Unterhdndlungen ſtattgefunden; allein eine 
Vereinbarung fam erft unter Leo XII. ju Stand, welder ju deren Ausführung 
bie Cireumferiptionsbulle ,, Impensa Romanorum Pontificum sollicitudo* pom 26, Mary 
1824 erlief, in welder definitiv das Bisthum Hildesheim, eventuell aber aud 
bad von Osnabrück geordnet wurde. Diefe Bulle enthalt Beftimmungen aber die 
Einrichtung des Domcapitels von Hildesheim, über die Dotation des Biſchofs 
und des Capitels; etne eventuelle Beftimmung uber die zur Zeit nist mögliche 
und daber fuspendirte Dotation des Biſchofs und des Domecapitels von Osna- 
bri, welches aus der gleichen Zahl Capitularen und Bicarien gufammengefest 
und gleich dotirt fein foll, wie das Hildesheimer. Auch das Seminar fol das 
feinem Bedarf entfprechende Einkommen haben. Beide biſchöflichen Sige follen 
dem apoftolifden Stuhl unmittelbar unterworfen fein. Rad den Beftimmungen 
über die einftweilige Berwaltung des Bisthums Osnabrück enthalt die Bulle 
Anordnungen über die Wahl des Biſchofs, wher die Aufnahme des Snformativ- 
proceffes, uber die Confecration des Biſchofs, aber die Befegung des Domeapitels, 
die Circumfeription der Didcefen, die Taration betder Kirchen in den Büchern der 
apoſtoliſchen Kammer. 5) Die Verhaltniffe der fatholifden Kirche des König- 
reichs Sach ſen wurden durd mindlide Unterhandlungen mit dem hl. Stubl 
geordnet, zufolge welchen im 3. 1827 zwei Biſchöfe in partibus als apoſtoliſche 
Bicare beftellt und mit den erforderlidhen Vollmadten verfehen wurden. 6) Fir 
den noch jum teutſchen Bund gehdrigensTheil des Großherzogthums Luremburg 
und fir das Herzogthum Limburg, mit welchem der Konig der Miederlande fur 
den in Gemäßheit des zweiten Artifels des Londoner BVertrags vom 19. April 
1839 an Belgien abgetretenen Theil Luremburgs jum teutſchen Bunde getreten 
ift, gilt das niederlandifde Concordat vom 18. Suni 1827. 7) Jn gewiffer 
Beziehung gehort hieher auc die Convention zur Regulirung der Didcefan- 
Angelegenbeiten der katholiſchen Cinwohner des Herzogthums Oldenburg 
vom 5. Sanwar 1830. Die oldenburgifde Negierung hatte, um die Verhaltniffe 
ber katholiſchen Kirche des Landes yu regeln, fic) denjenigen teutſchen Bundes- 
tegierungen angeſchloſſen, welthe tm 3. 1818 gemeinfame Conferengen fir die 
Regelung der UAngelegenbeiten der fatholifden Kirche in Frankfurt a. M. halten 
ließen. Wein fie trat fpdter zurück. Da nun die meiften Katholifen des Herzog- 
thums jum Bisthum Münſter gebdrten und die Negierung wünſchte, daf die 
Ratholifen des Landes, weldhe bisher unter verfdiedenen geiftliden Obern ge- 
ftanden batten, unter einen und denfelben geiftliden Obern geftellt werden mod- 
ten, fo wurde in die Circumferiptionsbulle fiir die Bisthimer der preufifden 
Monardhie vom J. 1821 eine Beftimmung darüber aufgenommen und Verhand- 
lungen mit der prenfifden Regierung gepflogen, und nachdem diefe zu einen 
gunftigen Abſchluß gelangt waren, fo wurde die oben erwähnte Bereinbarung 
vom 5. Jänner 1830 gwifden dem Fürſtbiſchof von Ermeland, Sofeph : pon Hoben- 
zollern, als päpſtlichem Vollzieher der Bulle „De salute animarum“, und dem 
oldenburgifdhen Staatéminifter v. Brandenftein abgeſchloffen. Dieſe enthalt unter 
Anderem folgende Beftimmungen: Die zum Bisthum Miunfter geborigen Pfar- 
yeien der Kreiſe Cloppenburg und Vechta bleiben im diefer Verbindung; die 
Kirchenlexikon. 2, Br. 48 
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Pfarreien Damme, Neuenfirden und Holdorf werden vom Bisthum Osnadrié 
nah Münſter verlegt ; die Pfarreien beider Rreife bilden in 3utunft einen beſer 
dern Theil des Bisthums Munfier unter der Benennung des oldenbargifades 
Bezirks; die katholiſchen Kirdhen gu Yever und Oldenburg ſcheiden aus der 
Rerbindung mit der nordiſchen Miſſion und werden von dem Bijdof von Mink 
perwaltet; der Großherzog von Oldenburg ftiftet an der Domfirdhe zu Mini 
zwei Ebrencanonicate, welde der Biſchof von Munfter vergeben fol, und gear 
fo, daf eines derfelben fteté dem Official, das andere dem altejten Devan be? 
olbenburgiſchen Bezirks yu Theil werden folle; der Großherzog von Olvekary 
darf aber aud ein wirflides Canoricat am Dom ju Munfter ftiften; der oher 
burgiſche Bezirk foll feine eigene geiftliche Behorde erhalten, die, unabhingig ov 
dem Generalvicariat gu Munfter, unmittelbar unter dem Biſchof ſteht; dieſe Le 
horde ift das Officialat gu Vechta; diefem wird die ordentliche Amtégewalt be 
Biſchofs übertragen, fo daf fie nicht nur die gemeinrechtlichen Befagniffe cis 
Generalvicars ausuben, fondern überhaupt alle nicht ausdrücklich vorbehelteren 
Gefdhafte giltig verfehen fann; was die papftlichen Befervate betrifft, fel ber 
Biſchof die von dem apoftolifdhen Stub! ibm ertheilten Facultaten vermoge feet 
Subdelegationsredtes dem Official ubertragen; die Vorftellungen an den Part 
find von dem Official gu vollziehen; die Antworten und die Veſchlüſſe des Panfies 
und der römiſchen Behorden werden ebenfalls an denfelben gerichtet. Dard car 
großherzogliche Nundmadung vom 5. April 1831 wurde den Hieber geborigen Claw 
feln der papftliden Circumfcriptionsbullen fur die königlich preußiſchen Starke 
som 16. Juli 1821 und fur die foniglid hannoverſchen Staaten vom 26. Rij 
1824 die landesherrliche Genehmigung ertheilt und die vorerwähnte Conventor 
yom 5. Sanner 1830 alé Fundamentalftatut der katholiſchen Rirdeix 
Großherzogthum Oldenburg erflart. — Ill. Concordate mit Frantreid 
Auf dem Concil von Conſtanz Hatten die Bifchofe der franzöſiſchen Ration wet 
mit dem von der teutſchen Nation abgefdloffenen Concordat ziemlich abermm 
ftimmende Bereinbarung mit dem hl. Stuhl geſchloſſen, in welder jedoc der Part 
ber Kirche in Franfreidh wegen der Kriegszeiten die Halfte der Annaten oof fim 
Sabre erließ. In Folge der Streitigkeiten zwiſchen dem Papft und dem Beſce 
Concil lief Carl VII. 23 Beſchlüſſe des Concils, jedod mit den durd die eiger 
thümlichen Berhaltniffe der Kirdhe in Frankreich gebotenen Modificationr of 
einer Berfammlung von Bourges (1438) annehmen und alé pragmatifé' 
Sanction (f. d. A.) bet den Parlamenten einregiftriren, welche auch einige 
gur Ausfahrung fam; allein Ludwig XI. widerrief fie im 3. 1461, und Sis!’ 
erlief im 3.1471 eine Bulle, wornadh fir die Kirche in Frankreich die Anordewy 
der ftreitigen Berhaltniffe in der Art eintreten follte, wie fie far Teutſchland one 
das Wiener Concordat gefdhehen war. Allein der Episcopat widerftand, a # 
wurden erft im 3. 1515 u. 1516 gwifden Papft Leo X. und dem Konig Fray! 
neue Bereinbarungen geſchloſſen, durch welde die pragmatifde Sanction befits" 
wurde, wenn aud einige Veftimmungen derfelben blieben. Dem Ronig ware de 
Ernennung ju den Erzbisthümern und Bisthimern und andern Pralaturen wa 
halb ſechs Monaten nad der Crledigung eingerdumt. Die Nominirten folie # 
die papftlide Beftatiguug nadfuden, und würde diefe wegen des Mangelt de 
nodthigen canonifden Eigenſchaften verweigert, fo follte der Koönig innerhalb 
Monaten andere Geiſtliche nominiren dirfen, und wenn dieß nicht gefdeby * 
Papft die Stellen befegen. Auch follte dem Papft die Verleihung aller 

Aemter in Frankreich guftehen, welde durch das Ableben eines franjoigah™ 
faten in curia romana erledigt wiirden. Die Pflicht gur Leiftung der Annviee te! 
wieder ein, und die Entfdeidung der cause majores durd den Papft wurde wee! 
augeftanden. Diefe Bereinbarung dauerte bis zur franzdfifden Revolution, del 
Grab der bigher beftandenen offentliden Rechtsordnung und der Rirdenverfale? 
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lod im 3. 1789 wurden die Kirchengüter als Nationalgiiter erflart, am 12. Juli 
790 die birgerlide Conftitution-der Geiftlidfeit aufgeswungen, am 13. Nov. 1790 
ie Aufhebung der flofterliden Snftitute, und am 26. November dejjelben Sabres die 
zerpflichtung der Geiftlidhen zur Leiftung des Birgereides befdhloffen. Der Wahn— 
nn der Revolution fegte an die Stelle des verbotenen katholiſchen Gottesdienftes 
en Cult der Vernunft. Der erfte Conſul Napoleon Buonaparte fudte erft auf den 
tummern der alten kirchlichen Ordnung eine neue zu gründen und ſchloß mit 
ius VII. am 15. Juli 1801 ein Concordat. Nach diefem anerfennt die Regierung 
ex Republif die katholiſche Neligion als diejenige, gu welder ſich der bei weitem 
rofite Theil der Birger der Mepublif befennt. Die katholiſche Kirche foll freie 
ebung und offentliden Gotteddienft haben. Der apoftolifdhe Stuhl foll eine neue 
ircumſeription der Bisthimer geben. Der erſte Conful foll yu den erledigten 
Ibiſchöflichen und biſchöflichen Stublen der neuen Circumfcription ernennen und 
er Papft die canoniſche Inſtitution in den vor dem Wechſel der Negierung be- 
andenen Formen geben. Die Biſchöfe follen vor Antritt ihres Amtes vor dem 
onful ben Eid der Treue leiſten, ebenfo die Geifiliden gweiter Ordnung vor 
m birgerliden Behorden. Die Bifchofe follen eine neue Circum{cription der 
farreien i$rer Sprengel mit Zuftimmung der Negierung vornehmen und gu den- 
{ben ernennen, Seder Biſchof darf cin Caprttel an der Domkirche und ein Se- 
imar an feinem Bisthum haben, jedoch ohne Verpflidtung der Regierung zu 
‘ren Dotation. Alle nod nicht verduferten Tempel, welche gum Gottesdienfte 
othwendig find, follen den Bifchofen yur Verfigung geftellt werden. Der Papft 
rpflichtet fic) fir fic) und feine Nadfolger, die Erwerber verduferter Kirchen— 
iter auf feine Weise in deren Befig beunrubigen zu wollen, die Regierung dagegen, 
n Bifhofen und Pfarrern einen ftandesmafigen Gebalt yu gewdbren. Die 
atholifen dirfen neue Stiftungen fiir die Kirchen maden. Der Papft guerfennt 
m erften Conful die Rechte und Vorredte, welche die fribere Regierung bet dem 
softolifhen Stubl genoffen. Würde cin Nachfolger des erften Confuls nidt fa- 
oliſch fein, fo follten die Rechte defjelben und die Ernennung der Biſchöfe durd 
ne neue Bereinbarung geordnet werden. Obne Wiffen des Papfts wurden die 
genannten organifden Artifel gemadt und obne deffen Zuſtimmung am 
April 1802 verfindet. Die päpſtliche Verweigerung der Beftdtigung einiger 
mm erften Conful ernannten franjofifden Biſchöfe fubrte yu einem neuen Streit. 
uf die am 17. Mat 1809 erfolgte Vereinigung des Kirdhenftaaté mit dem Rai- 
rreich fprad) der Papft am 10. Sunt 1809 wber den Raifer Napoleon den Bann 
1 wurde am 6. Sulit deffelben Jahrs in die Gefangenfdaft abgeführt. Am 
). Febr. 1810 wurde die Declaratio Cleri Ecclesia Gallicane bom J. 1682 alé 
cihdgefes verfindigt. Weil der Papft nod fortwabrend die Beſtätigung mander 
im Kaifer ernannten Biſchöfe verweigerte, fo berief der Kaiſer am 25. April 
311 ein Nationalconcil, um durch daſſelbe Cinridtungen treffen gu laffen, welche 
e Umgebung der papftliden Beftatigung moͤglich machen follten; allein diefer Schritt 
itte feinen Erfolg. Sm J. 1814 erzwang der Raifer von dem durdh ifn in Fon- 
inebleau gefangen gebaltenen Papft die Unterzeichnung eines neuen Coucordats, 
ffen Artikel 4 beftimmte: „In den ſechs Monaten, weldhe auf die herkömmliche 
otification der gu den Erzbisthümern und Bisthümern des Kaiſerreichs und des 
znigreichs Stalten burd den Kaiſer geſchehenen Ernennungen folgen werden, foll 
r Papft in Gemafheit der Concordate die canonifdhe Yuftitution geben und kraft 
genwartigen Indults foll die vorgdngige Snformation durd den Metropoliten 
ſchehen. Sind die feds Monate verfloffen, ohne daf der Papft die Inſtitution 
waͤhrt bat, fo foll ber Metropolitan und in feiner Ermanglung oder wenn es 
h von dem Metropolitan bandelt, der altefte Biſchof der Proving gur Gnftitution 
$ ernannten Biſchofs ſchreiten, fo daf fein Sig fe aber cin Jahr erledigt bleibt.” 
fein diefes Concordat fam wegen des bald darauf erfolgten oe des Kaiſer⸗ 
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reiches night gum Vollzug. Mach ver Reftauration fam am 17. Sunt 1917 zwi⸗ 
ſchen dem Papft Pius VU. und dem Konig Ludwig XVIII. etn neues Concordat ju 
Stand, durch welches die Giltigfeit des zwiſchen Leo X. und Fran; J. im J. £516 
geſchloſſenen Concordats wieder bergeftellt und dag vom 15. Sulit 1801 mit ben 
organifden Artifeln in Allem aufgehoben wurde, was fie den Lehrem und den 
Gefegen der Kirche Widerftreitendes haben. Weil aber die Kammern das {don 
abgeſchloſſene Concordat sum Gegenftand ihrer Diseuffionen madten, und die in 
Folge diejer Kammerverhandlungen von dem Papft in einem Breve vom 23. Febt. 
1818 gemachten Begehren nicht berückſichtigt wurden, fo blieb diefes Concordat 
unvollzogen. Jedoch traf der Papft im J. 1819 proviforifde Beftimmungen uber die 
Pefegung der Bisthümer. — IV. Concordate mit den italienifden Stace 
ten. $n Stalien wurden theils yur Anerfennung in der Uebung beftebender Ge- 
rechtfame, theils zur Beilegung von Streitigtciten zwiſchen dem papftlicden Stubl 
und den Regierungen der Staaten, theils durch das anch hier herrſchend gewordene 
Streben der legtern, die Kirche vom Staate abbingiger zu machen, das durd die 
Zunahme eines gouvernementalen Abfolutismus unterflagt wurde, Vereinbarungen 
Wiſchen bem Hi. Stuhl und den Regierungen der cingelnen Staaten herbeigeführt. 
So anerfannte dads fir das Haus Savoyen von Amadeus VIL. (ſ. d. A.) bet der 
Niederlegung der papftliden Würde, die er als Gegenpapft Felix V. bekleidet hatte, 
bedungene Recht der vnmittelbaren Ernennung ju den Kirdhendmtern Nicolaus V. 
am 11, Jan. 1451 fiir Piemont und Nigga, und Benedict XIII. beſtätigte 
dieß im 3. 1727 durch cinen Bertrag mit Victor Amadeus I. Cin amfaffendes 
Concordat ſchloß Benedict XIV. mit der Krone Sardinien durch eine Bulle vom 
6. San. 1742. Die Entfheidung einiger Streitigfeiten uber die kirchliche Juris— 
biction und die geiftlithen Smmunitaten gab die Inſtruction von Clemens XIV. rom 
28. San. 1770. Zwiſchen der Regierung des Herzogthums Mailand und 
bem hl. Stubl war rückſichtlich der Cremtion ber Kirchengüter eine Vereinbatung 
(Concordato colla Santa Sede intorno la porzione colonica de’ beni antichi eccle- 
siastici dello stato di Milano) am 10. (17.) Dec. 1757 geſchloſſen worden. Js 
Meapel hatte der Kdnig als geborener apoftolifher Legat ſchon lange her die fo 
genannten Privilegien der ficilifhen Monardie genoffen, welche fis asf 
eine Bulle Urbans i. an Konig Roger (1099) gründen; diefen Inbegriff toniz- 
lider Vorrechte rückſichtlich der kirchlichen Jurisdietion lief der Konig durd ein 
eigenes Geridt ausüben. Diefe Privilegien beftatigte der Papft Benedict Nil 
durd die Bulle „Fideli ac prudenti vom 30. Aug. 1728. Zwiſchen Bene- 
diet XIV. und Carl HI. wurde 1741 ein formlides Concordat abgefdloffer. 
Die auf diefen Concordaten beruhende Ordnung der kirchlichen Verhaltniffe ver 
Staaten Staliens erlitt aber cine Aenderung in denjenigen Landern, welde i 
Folge der im legten Jahrzehnt des oorigen Jahrhunderts cingetretenen Eroberu- 
gen der franzöſiſchen Republif auf ber Halbinfel mit Frankreich vereinigt worder 
waren; denn fiir diefe galt das franzöſiſche Concordat non 18015; fir die italie- 
nifhe Republif fam am 1. Juni 1803 ein eigenes Concordat zu Stand, welded 
aud in bem im J. 1805 erridteten Königreich Gtalien fortgalt. Wud dag dem 
Papft Pius VI. im J. 1813 vom frangzofifdhen Kaiſer aufgezwungene franjofijde 
Concordat enthielt die Beftimmungen wber die firdlichen Verhaltniffe Staliens. 
Nach bem Sturz des franzöſiſchen Kaiſerreichs brachte hier die Reſtauration in 
dieſer Beziehung den Zuſtand zurück, der unmittelbar vor der franzöſiſchen Her 
ſchaft beſtanden hatte: fo trat Sardinien ſchon im J. 1814 in den Zuſtand ve 
Jahrs 1798 zurück. Jedoch erließ Pius VII. am 17. Juni 1817 für Sardinien 
eine Bulle, welche Beſtimmungen über die Veränderung mehrerer Bisthimer, 
über die Einrichtung der geiſtlichen Seminare, der Capitel, über die Rechte der Ca— 
pitel u. A. enthielt. In Neapel fam am 16. Februar 1818 zwiſchen Pius VIL 
und Konig Ferdinand J. durch die beiderſeitigen Commiffdre, den Cardinal Cox 
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lot und den Staatsrath L. di Medicis ein umfaffendes Concordat zu Stand, 
ag am 9, Mary deffelben Jahres ratificict wurde, jedod) wegen der im Ronig- 
eich beftandenen politiſchen Wirren erft im J. 1821 in Vollzug teat. Diefes 
oncordat enthalt folgende Hauptheftimmungen: die Anerfennung der katholiſchen 
leligion als alleiniger des Königsreichs, Gewabrleiftung des Vollbeftands ihrer 
lechte, die Verpflichtung gur Cinridtung aller Schulen im Geift der katholiſchen 
ithe, Anordnung einer neuen Circum{cription der Bisthimer, Beftimmungen aber 
ren Dotation, uber die Cinrichtung und Vewidmung des Capitels und des Seminars, 
elche bet jedem Bisthum fein follen, uber die Verpflidtung gur Zuwendung der 
üter Der gu vercinigenden Kirden für jene Kirden, welche in der neuen Circum- 
ription werden erhalten werden, gur Erhöhung der Dotation der Pfarreien, 
eldhe nicht die genitgende Congrua haben, über die Berleibung der Confiftorial- 
bteten und der einfaden Pfründen, Borlegung des Verjeichniffes der Ubteien 
+ dem Papft gum Zweck einer gegenfeitigen Berichtigung, Befegung der Cano- 
icate freier Verleihung bei den Cathedral- und Collegiatftiftern in den erften 
chs Monaten des Jahrs durd den Papft, in den andern ſechs Monaten durch 
e Bifhofe; Verleibung der Pfarreien durch die Biſchöfe, Rückgabe aller von 
tt Militdrregierung nod nicht veraͤußerten Kirdengiiter an die Kirche; dagegen 
nerkennung der unter der Fremdherrſchaft verduferten Kirchengüter, Gewahrung 
es Rechts dex Kirche, neuc Vefigungen zu erwerben, Unguldffigfeit der Auf— 
ebung oder Vereinigung kirchlicher Stiftungen ohne Mitwirkung des papfiliden 
tuhls; Crleichterung dev Geiftlidhen in der Befteucrung, vdllige Freibeit dev 
rpbifthofe und Biſchöfe in der Ausübung ihres Hirtenamts, Freibeit, an den 
tiligen Stuhl gu appellixen, freien Verklehr der Biſchöfe, des Clerus und des 
olfs mit dem beiligen Stubl, Unterfiigung der kirchlichen Cenfur durd den 
eltliden Arm, Unverleplicffeit des Cigenthums der Kirche, Bewilligung des 
hts fiir Den Konig, gu den Crgbisthumern und Bisthümern des Reichs gu er— 
ennen, tet welden der Konig bisher das Recht der Crnennung nod nicht hatte, 
orbehaltlich der Pfliht der Crnannten, die canoniſche Juftitution von dem apo- 
oliſchen Stubl gu erwirfen, Verpflidtung ver Erzbiſchöfe und Bifdhofe, dem 
onig den Cid der Treue gu ſchwören. Alle andern kirchlichen Verhältniſſe, deren 
| diefem Concordat keine Erwähnung geſchieht, follen nach der beftehenden Dis— 
plin der Kirche entidhieden werden; diefe Vereinbarung foll an die Stelle aller 
Sher im Königreich erlaffenen Gefege uber Religionsfaden treten. Die Vollziehung 
ec Convention foll gwei Bevollmadtigten ubertragen werden, deren einer oom 
apſt, ber andere vom Konig ernannt wird. Weil der Artikel XXU. diefes Con- 
rdaté beftimmte: ,,Liberum erit ad Sanctam Sedem appellare“, fo erließ der Konig 
a 5. Upril deffelben Jahrs ein Decret, weldes ausſprach: „Durch den Artifel XXII. 
ud die rechtmäßigen und canoniſchen Privilegien ded Tribunals der ſieiliſchen 
Ronardie nicht aufgehoben, welde in der Bulle des Papſtes Benedict XIII. in die- 
m Betreff enthalten find.” — V. Concordate mit Spanien, Hier war von 
adrian VI. und fcinem Nadfolger Clemens VIL mit Kaiſer Carl V. eine Verein— 
arung über die Rechte der Krone bei Verleibung von Kirdendmtern getroffen 
orden, wornad) der König die Bijdofe und einige andere Pralaten ernennen 
arfte. Cine weitere Uchereinfunft aus Anlaß des Anſpruchs der Krone auf ein 
llgemeines Patronatredt fam gwifden dem Papft Clemens XII, und dem Konig 
hilipp V. am 18, October 1737 gu Stand, in welder beftimmt wurde, daß vom 
lapft und vom König Perfonen abgeordnet werden follten, um freundſchaftlich 
on beiden Seiten die Gründe des unentſchieden gebliebenen Streits über den 
ehaupteten koniglichen Patronat gu erortern. Cin eigentliches Concordat wurde 
m 11. Jan. 1753 zwiſchen dem Papſt Benediet XIV. und dem Ronig Ferdinand Vi. 
urd den Cardinal-Staatéfecretir Valenti und den Bevollmadtigten Spaniens, 
en Auditor der heiligen Rota Don Manuel Ventura Figueroa, abgeſchloſſen, 
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weldes am 31. Jan. deffelben Jahrs vom Konig und am 20. Febr. vom apt 
genehbmigt wurde. Jn diefem Concordat bebielt fic) der Papft gur ausſchlicßliche 
freien Berleibung zwei und fünfzig Pfriinden vor. Ym J. 1774 entftand cine 
vie Geredhtfame der Runciatur ſchmälernde Vereinbarung. Gn Folge der neven 
politifhen Erſchütterungen der fpanifdhen Monarchie, welche aud) die Kirche ſchwer 
trafen, ſchweben gegenwartig Verhandlungen zwiſchen dem beiligen Stuhl un 
ber Negierung Spanien’. — VI. Concordate mit Portugal. Hier iſt ein pri: 
ſchen Snnoceng VIII. und Sobann Il. geſchloſſener Vergleich zu bemerfen, nad wel- 
chem zur Giltigfert papftlider Bullen die Pritfung des Foniglidhen Raths mat 
erforderlich fein fol. Sm 3. 1740 überließ Benedict XIV. dem Konig dad Red 
der Ernennung ju allen erledigten Bisthumern und Pfründen. — Vil. Concordate 
mit Polen. Hier wurden nad ver im J. 1814 geſchehenen Gründung deé neven 
Konigreidhs Polen die kirchlichen Verhaltniffe durch die Bulle des Papſts PiusVll 
,Militantis ecclesie“ pom 11. Mary 1817 und durdh die Circum{criptionsbule 
Ex imposita Nobis“ vom 30. Sunt 1818 geordnet. Durch die erftere wurde be 
bifhofliche Kirche yu Warſchau zu einer Metropolitanfirdhe erhoben, welder {pater 
biſchofliche Kirchen gugefdhieden werden follen. Die andere Bulle enthalt Beftin- 
mungen aber die Erridtung und Verlegung von Bisthümern and wher die neve 
Circumfeription der acht Bisthimer, über die 3ufammenfegung der Capitel ſe— 
wobl ber Metropolitankirdhe alg dcr fieben Domkirchen. Rückſichtlich der Be: 
ſetzung diefer Capitel foll dag friibere Recht gelten: es foll eine Ergamjung ber 
beſtehenden Dotation oder aber eine neue Dotation für die biſchöfliche Sige, fit 
die Domcapitel und fiir die Knabenfeminarien ermittelt werden, welche nothwendis 
und anftindig ift. — VII. Concordate mit den NiederLanden, Hier galt i 
ben ſüdlichen Provingen bas frany. Concordat von 1801; allein noc mit Pius VIL 
wurde aber ein neues Concordat unterbandelt, das dann zwiſchen Leo All. und dem 
Konig Wilhelm I. am 18. Juni 1827 gu Stand fam, von dem Konig am 25, Juli 
und vom papfiliden Stub! durd die Bulle Quod jam diu“ yom 16. Aug. deffelben 
Sabres genehmigt wurde. Nach diefem Concordat follte das franzöſiſche Concer 
bat vom 3. 1801 aud auf die nördlichen Provingen angewandt werden. Jedes 
Bisthum foll fein Capitel und fein Seminar baben. Bei Erledigung eines ry 
biſchoͤflichen oder biſchoͤflichen Stubles follen die Capitel innerhalb eines Donati 
som Tag der Erledigung dem Konig eine Namenslifte würdiger Candidaten mi 
theilen, von welder der Konig einige alé minder genehme Perfonen fireider 
barf: jedoch follen fo viele Namen eritbrigen, daß aus denfelben der neue Er} 
biſchof oder Biſchof gewablt werden fann. Dann foll dag Capitel canoniſch wid 
len, und die Wablurfunde binnen eines Monats an den Papft cinfenden, welder 
dann die Aufnabme des Ynformativproceffes anordnen und nach deffen Eupfen 
moͤglich ſchnell den Gewablten beftitigen foll. Wurde aber die Bahl md! 
canoniſch vollzogen, oder hat der Gewabhlte nicht die erforderliden Eigenſchefter 
fo foll der Papſt aus befonderer Gnade eine zweite Wahl geftatten. In ter er 
wähnten Bulle Quod jam diu“ bat der Papft eine nene Circumfeription der B* 
thiimer vorgenommen und Beftimmungen über die Capitel und die Dotation st 
geben; fie enthalt die Berpflichtung ver Bifdhofe und der Geiffliden wer 
Rangs, dem Konig den Eid ber Treue zu ſchwören: fie geftattet dem Biſchef di 
freie Ernennung der Generalvicare, die freie Haltung ver Geminare, welde™ 
Staatsregierung gu dotiren verpflichtet tft: fie gebietet den Biſchöfen, dort, ™ 
e6 nodthig ift, gu einer neuen Circumfeription der Pfarreien gu fcbreiten, were 

der Konig eine ftandeémafiige Guftentation den Pfarrern an den new creititt 
Pfarreien gewdhren ſoll. — IX. Concordate mit der Schweiz. Die Sd 
war in ber friiberen Seit in die Bisthimer Laufanne (ſpäter Freiburg), ies 
Como, Baſel, Chur und Conſtanz eingetheilt: fie fland in fremden Meetropsliter 
verbanden; Chur und Conftany gehorten gum Erzbisthum Maing, Bafel und fam 
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e zum Erzbisthum Befangon, die andern gu dem Erzbisthum Mailand. In 
je Der frangofifhen Revolution wurde der Verband der weſtlichen Schweiz mit 
Kirche Franfreihs aufgehoben: ein Theil der katholiſchen Schweiz blieb unter 
Verwaltung des Bisthums Conſtanz. Es war ein dringendes Bediirfnif, eine 
idiſche Dtodcefanorganifation gu erwirfen. Schon im J. 1803 war diejer 
fh an der Tagſatzung ausgefprocen und die Abſchließung eines Concordats 
dem heiligen Stubl begehrt worden. Da die teutſchen Bisthimer ibrer Auf- 
1g immer mehr entgegen gingen, fo vereinigten fich zehn Stände im 3. 1814 gu 
Antrag, den Papft um die Trennung ihrer Cantone von ihrem auswartigen 
eefanverband und um die Erridtung eines Bisthumés im eigenen Land zu 
n. Pius Vil. erflarte aud ſchon am 7. Oct. deffelben Jahrs die feither unter 
Bisthum Conſtanz geftandenen Cantone von demfelben getrennt, fiir welche 
eich ein apoftolifdher Bicar ernannt wurde. Wegen der getheilten Intereſſen der 
tone gedieh aber die Bisthumsfade nur langfam. Der apoftolifdhe Vicar ftarb 
n tm J. 1819; dem in feine Würde tretenden Bifhof von Chur wurde nidt 
gleiche Anerfennung gu Theil: der Canton Aargau verlangte fogar, einfl- 
len wieder unter Conſtanz geftellt gu werden, Cine Vorbereitung fir die Ne- 
anifation des Bisthums Bafel, mit weldem die von Conftany getrennten Can- 
? vereinigt werden follten, war die Ernennung. des Propftes Glug- Rud ti 
Collegiatftift yu Solothurn jum Weihbifdhof und Coadjutor des im Ausland 
auf$altenden Biſchofs von Bafel. Das Crgebnif neuer Verhandlungen war 
proviforifdhe Vereinigung der Ratholifen der Cantone Bafel, Luzern, Bern, 
fothurn und Aargau. Durch eine Bulle des Papftes Pius VII. vom 8. Juli 
13 wurde auf die Grundlagen eines vom katholiſchen WAdminiftrationsrath von 
. Gallen der Nuntiatur in der Schweiz vorgelegten Entwurfs das vereinigte 
ithum Chur-St. Gallen erridtet, und diefe Bulle am 24, April 1824 von 
| Regierungen der betreffenden Cantone genehmigt. Der Entwurf eines Con- 
daté der Rantone Uri, Schwyz und Unterwalden mit dem Bisthum Chur 
n 7, San. 1823 wurde vom Papft nidt genehmigt; die Katholifen des Cantons 
nf wurden von Pius VII. unter den Biſchof oon Laufanne, der in Freiburg feinen 
§ bat, geftellt. Biel wichtiger, weil umfaffender, war die am 12, März 1827 
Betreff der Reorganifation und neuen Circumfcription des Bisthums Bafel 
Gloffene Vereinbarung, unter weldem die fatholifdhe Bevdlferung der Cantone 
jern, Solothurn, theilweife von Bern, Aargau, Bafel, Zug und Thurgau ver- 
igt und deffen Sig nach Solothurn verlegt werden follte. Weil aber diefe 
bereinfunft nit von fammtliden Cantonen genehmigt wurde, in deren Namen 
abgeſchloſſen worden war, fo wurde, um dem proviforifdhen kirchlichen Zuſtand 
i Ende gu maden, am 26. Mary 1828 zwiſchen Leo XII. und den Regierungern 
‘ Cantone Bern, Luzern, Zug und Solothurn durch den apoftolifden In— 
‘nuntius Pafdhal Gizzi einerfeits und den Bevollmadtigten der betreffenden Re- 
tungen, Schultheiß Carl Amrhyn von Luzern und Staatérath Ludwig von Roll 
n Solothurn, andererfeits eine weitere Vereinbarung gefdloffen, um der friihern 
‘bereinfunft unter den durd) die verdnderten Umſtände nothwendig gewordenen 
‘Minderungen Folge yu geben. Hierauf hat Leo XIL durd die Bulle Inter prae- 
pua Nostri Apostolatus munia* vom 7. Mai 1828 das neue Bisthum begrengt 
0 organifirt. Dem Bisthum Bafel, deffen Biſchof feinen Sig gu Solothurn 
it, traten am 28. Dec. 1828 Aargau und am 11. April 1829 Thurgau bet, 
tn Beitritt beider hat die Bulle des Papftes Pius VII. ,De animarum salute“ 
m 23, Marz; 1830 ausgefproden, und die Stinde Aargau und Thurgau haben 
ith eine Urtunde vom 29. Mat 1830 fie genehmigt. Am 6. Oct. 1829 hat fid 
ſaſel und fpater aud) Schaffhauſen diefem Didcefanverband angeſchloſſen. 
achdem ſchon frither die Aufldfung des Doppelbisthumé Chur- St. Gallen 
ngetveten war, bat der Stand St. Gallen mit dem romifden Stuhl in neuefter 
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Zeit Unterhandlungen gepflogen, in Folge deren St. Gallen im Sommer 1847 
einen Biſchof erhalten hat. Da fein Metropolitanverband die Bisthamer ter 
Schweiz vereinigt, fo ftehen die dortigen Biſchöfe unmittelbar unter dem hl. Stuhl, 
zwiſchen welchem und den ſchweizeriſchen Bisthamern ein apoſtoliſcher Nunting is 
Litzern den Verkehr vermittelt. (Buf. ] 

Concordia canonum,. So wurden frühzeitig Sammlungen der bx: 
verſchiedenen Gelegenbeiten und gu verfdiedenen Seiten erlaſſenen Kirchengeſeße 
genannt, wobl in dem Sinne, daß deren Zuſammenfaſſung alé Ganjes erſt reat 
die innerliche Uebereinftimmung nad 3wed und Grundlage erfennen laffe, Dieſen 
Namen erbhielt zunächſt die erfte Sammlung des Johannes Sdolaficas 
(ſ. Canonenfammlungen), wortn er alle von der Kirche ausgegangenen Ge- 
fege ſtoffweiſe nad) 50 Titeln einreibte; und eben fo das fpatere und grofee 
Werk des afreianiſchen Bifdhofs Cresconins (690), der die chronologiſche X- 
beit von Dionyſius Eriguus gu einer fyftematifden Abhandlung mit 300 Titel 
verarbeitete. Dit groferem Redte aber gab man dem fpater fogenannten Decre- 
tum Gratiani anfänglich die Bezeichnung Concordia canonum discordantiu, 
welchen es noc bis auf den heutigen Tag als Ueberſchrift in den Ausgaben fade. 
Denn wahrend die fruberen Sammler fich begniigt batten, die Canoned im einer 
gewiffen, fei es zeitlichen, fei es ftoffliden Ordnung aneinander ju reiben, war ¢ 
Gratian nach der ganzen Anlage feines Werkes hauptſächlich darum ju thur, de 
wirfliden oder ſcheinbaren Unebenbeiten ausjugleidben und Widerſprüche ju deber, 
die fich bet Rebeneinanderftellung fo verfchiedenartiger Rechtsquellen unvermedio 
offenbaren muften: ,,ubi discordare in speciem vidit canonis aut patrum senlentss, 
proposilis in utramque partem auctorilatibus, media distinctione (interdum s2 
fulili) reducere eas in concordiam adaisus est.“ Rautenstrauch, Inst. . 
eccl. prol. § 41. Daß aber Gratian felbjt fein Werk fo genannt habe, iſt # 
erwieſen. 

Concordienbuch und Concordienformel, ſ. ſymboliſche Bücher. 

Coneubinat over die ſcheineheliche Verbindung zweier Perfonen verſchicd 
nen Geſchlechts war äußerlich, wenigſtens nad römiſchem Rechte, der Che glee, 
fofern ndmlid aud fiir Iegtere feine legale Form wefentlich vorgeſchrieben, i 
dern nur der consensus matrimonialis von Seite der Contrahenten verlangt © 
(fr. 15 Dig. De cond. et demonstr. [XXXV. 1]; fr. 30 Dig. De divers. reg. )® 
[L. 17]). Der gefepliden Wirfung nah war aber Ehe und Concubinat weſenlli 
verfdieden. Denn die giltige Che hatte die rechtliche Folge, daß die Fra 
Stand des Gatten (dignitas mariti) erlangte, die in diefer Verbindung eras 
Kinder als ebeliche Kinder (liberi, qui patrem habent) galten und in die Geov! 
des Baters famen, Beim Concubinate dagegen erwarb die Concubine nidt ¥ 
dignitas mariti, ihre Rinder waren liberi quasi sine patre und nidf in der Gere 
des Erzeugers (fr. 49, § 4 Dig. De legat. et fideicomm. [XXXIL]J; § 12 
(I. 10]). Man unterfhied aber den zeitlichen Concubinat mit der Freiheit fo * 
gefeplider Weife wieder yu trennen (concubinatus temporarius) unt den leben⸗ 
länglichen (concub. perpetuus, individuus). Der erſtere, weil dem Weſen bt 
chriſtlichen Che guwider, war von der Kirche immer verpdat (c. 6 Dist. Xxul 
[S. August. Serm. 392 ed. Maur.]; o. 5 c. XXXII. qu. I. [idem De bono ca 
c. 14}; Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 8 De ref. matrim.). Dagegen war de 
flandige Concubinat oder die Verbindung, welche zwei Unverheirathete « 
Abſicht, ſich gu ehelichen, und mit dem Verſprechen gegenfeitiger Treue axl 
benszeit (aber ohne dffentliches Aufgebot und priefterlide Cinfegnang) geidle’” 
batten, alg eine formlofe Che zwar mifbilliget, aber dod geduldet (c.6 1 
qu. If. [S. August. De bon. conjug. o. 5]; c.4 Dist. XXXIV. (Cone. Tolet. . a 4 
c. 17]). Seitdem nun aber dag tridentinifhe Concil die Giltigheit einer Che # 
eine ſpecifiſche Form, namlich an die unerlaflidhe Erklaͤrung des Conjenieé © 
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Contrahenten yor dem Pfarrer und gwei Zeugen (ſ. Trauung) gebunden hat, 
it jede diefer wefentliden Form entbehrende Verbindung, alfo auch der Concu- 
binatus perpeluus verbrecheriſch, und wird an Laien nach .dreimaliger frudtlofer 
Ermabnung mit ſchwerer Bufe und Ausweifung der Concubine, an geiftliden 
Concubinariis guerft mit theilweifer dann gänzlicher Entziehung der Beneficialein- 
finfte, Sierauf mit Suépenfion von Amt und Pfrunde, mit Cinfperrung und dufer- 
fen Falls mit Ercommunication geftraft (Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 8 De ref. 
matrim.; Sess. XXV. c. 11 De ref.). Reidhégefeglid) wurde der Concubinat in 
Teutſchland guerft durch Policeiordnung von 1530 Tit. 33 als Verachtung des 
Cheftandes getadelt, dann in Gemäßheit des Tridentinums durd Policeiordnung 
von 1577 Lit. 26 § 1 bet Strafe verboten. Auch die neueften Strafgefesgebungen 
erfennen in der Regel auf Gefingnif und Ausweifung der Concubine. [Permaneder.] 

Concupiscenz, ſ. Begierlidfert. 

Concurspriifung. Zur Uebernahme eines Rirdhenamtes mung ber dazu Bee 
tufene dem Clericalftande angehoren und nebft den ubrigen canonifdhen Cigen- 
fhaften namentlich auch die gu feinem Amte erforderlichen Kenntuiffe baben. Qn 
diefer Begiehung ift durd) dad tridentinifdhe Concil fpeciell fir die Bewerber 
um Geelforgepfrinden eine Concurspriifung vorgefdrieben, welde durd minde- 
ften$ bret vom betreffenden Biſchofe ernannte und in Pflidht genommene Erami- 
uatoren in Gegenwart des Biſchofs oder feines Generalvicars abgebhalten, und 
hienach der Würdigſte durd) Stimmenmebhrheit der Prifungscommiffion und, wenn 
die Stimmen vereingelt oder aber gleich find, durch den Ausſchlag des Bifdofs 
oder feines Generalvicarés gefunden werden. Der genaue Bolljug des tridventini- 
{hen Befchluffes in Sess. XXIV. c. 18 De ref. ift durd Pius' V. Bulle „In con- 
ferendis“ vom 18, März 1566, durch Clemens XI. Circulare bom 10. San. 1724, 
und durch Benedicts XIV. Conftitution ,,Cum illud“ yom 14, Dee. 1742 den Bi- 
{hofen wiederbolt ans Herz gelegt. — Gegenwartig ift, abgeſehen von derjenigen 
Prifung, die ter fir eine Seelforgepfriinde Gewählte oder Prajentirte behufs 
ber canonifden Gnftitution vor bem Biſchofe oder Generalvicar zu beftehen bat 
(j. Institutio auctorisabilis s. v. Provisio), faft allerwarts in Teutſchland 
fir Bewerber um Prddicaturen, Pfarr- und andere Seelforgeamter eine Concurs- 
prifung angeordnet, welche durd eine aus [andesherrliden und biſchöflichen Ab— 
geordneten beftebende gemeinfjame Commiffion vorgenommen wird. So wird in 
De ftreich in jeder Diöceſe alljabrlid) Anfangs Mai und Ende Augufts aus allen Lehr- 
gegenftinden der Theologie cine allgemeine Concursprifung abgebalten, zu wel- 
ther die Geiftlichen regelmafig nach dreijabriger Verwendung in der Geelforge oder 
tinem ihr gleidbgeadteten Dienfte gugelaffen, fribere Admiſſionen aber nur aus- 
nabméweife nach Crmeffen des betreffenden Ordinarius ertheilt werden. Die Fragen 
müſſen fdriftli in lateiniſcher Sprache beantwortet und nur die Predigt - und 
Ratedhefenprobe in der Landesfprade vorgetragen werden, Nur wer das Concurs- 
eramen mit Erfolg beftanden und von da an fortwabrend yur vollften 3Zufrieden- 
beit bes Ordinariats in der Geelforge gewirft bat, fann von der Verbindlidfeit, 
fi nad) drei Sabren, behufs der Beforderung auf eine beffere Pfrinde einer 
neuen Prifung yu unterziehen, auf fo fang dispenfirt werden, bis er wirklich eine 
beffere Pfründe erhalt, wo es fodann von feiner ferneren Auszeichnung abbangen 
wird, fic) einer neuen Prifungésdidpens zu einer abermaligen Veforderung würdig 
yu zeigen. Geſetzlich von der Concuréprifung befreit find die Profefforen der Theo— 
logie wabrend der Dauer ihres Lehramts und die Katedheten an den Normal- und 
andern Hauptſchulen, welde gugleid) den Didcefanalumnen in Katechetik und Pa- 
dagogif Unterricht ertheilen. Den ausgetretenen Profefforen und den Doctoren 
der Theologie ift diefe Befreiung auf feds Jahre lang, erfteren von der Zeit ihres 
wirklichen Austritts aus dem Lehramte, legteren von der Crlangung des Doctorats 
an gerednet, gugeftanden. Mach Ublauf der ſechs Sabre oder ber ae 
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auf cine beffere Pfriinde fonnen fie nur unter Nachweis ausgezeichneter Verdientte 
in ibrer bisherigen Stellung eine weitere Befretung auf dem Dispenfationsmwege 
durd die Landesftelle erhalten. Privatconcursprifungen find in der Regel unju- 
lajfig, und nur in bringenden und widhtigen Fallen, übrigens unter Cinbaltung 
aller bet dem allgemeinen Concurje geſetzlich vorgefdriebenen Normen, geftattet. 
(Deftr. f. k. Hofdeeret vom 24, Dec. 1785, Hoffangleidecret vont 16. Rov. 1804, 
yom 24. Suni 1811, vom 11. Febr. und 29. Oct. 1812, vom 3. Febr. 1820, 
pom 17. April 1529, vom 18. April 1839. Barth-Barthenbeim, Oeftr. geifft. 
Angelegenh. S. 57 ff. S§ 124—136.) — Aud in Preufen, obfdon Hier ein 
eigentliches Coneursexamen nicht befteht, foll Niemand ohne vorgängige genaue 
Prifang feiner Kenntniffe und feines bisherigen Wandels gu einem geiftliden Amte 
gugelaffen werden. Ueber die Priifung, weldhe die fatholifhen Candidaten des 
geiftliden Standes nad dreijahrigem Studium der Theologie und einjabriger Seel- 
forgeprarié vor eincr biſchöflichen Commiffion gu befteben haben, ift ein befonderes 
Minifterialcircular erfdienen (Preufi. allgemeines Landr. TH. Il. Tit. 11 § 62, 
und Miniſt. Circular vom 31. Juli 1820, in Gräffs Ergänz. yu den prev. 
Rechtsbüchern Th. 1 Abth. 3, S. 539 f.). — Jn Bayern wird fir die Bewerber 
um Pfarreien, Predigerftellen und andere felbftftdndige, mit pfarrlichen Redten 
bekleidete Seelforgepfrunden, ſowohl landesberrlicden als anderweitigen Patronats, 
alle zwei Sabre am Sige jedes Erzbiſchofs oder Biſchofs eine Concursprafung 
angeftellt, welde jedesmal einige Zeit vorher durd das Intelligenzblatt der be- 
treffenden Kreisregierung öffentlich ausgefdrieben wird. Zu diefer Prüfung zu— 
gelaffen werden nur Landeseingeborene oder Gndigenirte, weldhe ſich durd ein 
inländiſches Univerfitdts- oder Lycealabfolutorium uber die vorſchriftsmäßige Bol- 
endung ihrer Studien, dann durd verſchloſſene legale Zeugniffe von Seite des 
bifhofliden Ordinariats, der Diftrictéfdulinfpection, des Ortépfarrers und der 
betreffenden Policeibchorde uber ihre Sitten und BVerdienfte fowohl um die Seel- 
forge alé um den Schulunterridht ausjuweifen im Stande find und wenigftent 
vier Sabre in der Seelforge geftanden haben. Sene Adfpiranten, welche im Or- 
dinariatéseugniffe nicht wenigftens die dritte Note erhalten, find obne weitere’ 
zurückzuweiſen. Die Prifungscommiffion unter Vorfig und Leitung eines Fatholi- 
ſchen Fonig!. Regierungsrathes befteht aus gwei oder drei Domcapitularen, zwei 
oder drei theologifden (Univerfitats- oder Lyccal-) Profefforen, einem wirfliden 
Pfarrer und dem Regens des erzbiſchöflichen oder biſchöflichen Clericalfeminaré. 
Die aus Mangel hinlinglider Befabigung Zurückgewieſenen fonnen nicht dfter 
alg gweimal gu einer nadfolgenden Concuréprifung jugelaffen werden, dageger 
bie Candidaten der erften und zweiten Onalificationéclaffe fic dreimal cine nad 
der Concursreibe fie treffende Pfriinde verbitten und eine andere ihnen mebr ent- 
fpredende abwarten. Auch Privatpatrone fonnen auf Pfriinden ihres Patronaté 
nur folde Sndividuen prafentiren, welche den Concurs mit Erfolg beftanden Haber, 
find übrigens bei ihrer Wahl weder an die Concursreibe nod an die Claffifier- 
tiongnote gebunden. Geiftlide mit Collegialrathérang, wenn fie um GSeelforge- 
ämter fic bewerben, deßgleichen geiftlide Profefforen inländiſcher Univerfitater 
und Lyceen, Dann die Directoren der erzbiſchöflichen und biſchöflichen Clerical 
feminarien, endlich die Profefforen des Gymnafiums und die Lehrer der lateiniſches 
Schulen und der ihnen gleidgefteliten Lehranftalten, wenn fie 10 Sabre in folder 
Eigenſchaft yur Zufriedenheit gedient haben, find von diefer Concurspritfung befreit 
(Bayr. allerh. Berordn. vom 27. Aug. 1843. Reg. BL. 1843 Rr. 30, Col. 601—F620). 
— In der oberrbeinifden Kirchenprovinz wird jährlich in jeder Didcefe von 
einer durch die Staaté- und biſchöflichen Behdrden gemeinſchaftlich anjuordner- 
den Commiffion eine Concuréprifung mit denjenigen Geiftlidhen vorgenommen, 
welde gu einer Pfarrei oder fonftigen Kirchenpfründe befordert gu werden wie 
fen. Zu diefer Prifung werden nur Geiftlide gugelaffen, welde wenigſtent 
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i Sabre fang in ber Seelforge alé Hilfépriefter angeftellt waren uud gute 
gniſſe ihrer Borgefesten iter ihren Wandel beibringen. Die in Folge diefer 
fung fich ergebende Claffification wird bet finftigen Beforderungen des Ge- 
ten berückſichtigt. (Gemeinſchaftl. Berordnung der bet der oberrbeinifden 
benproving betheiligten Staaten vom 30. San. 1830, §§ 29, 30, in Long- 
s Rechtsverhaltniffe der Biſchöfe oer oberrheiniſchen Kirchenprovinz S. 525. 
u kommen jedoch nod) manche fpecielle Beſtimmungen der einzelnen Regierun— 
; ogl. fur Großh. Heſſen, Longner rc. S. 264—268; fir Baden, Longner 
270 ff.; fir Wirtemberg, Longner S. 275 f.) [Permaneder.] 

Concursus divinus, göttliche Mitwirkung, ijt cin Ausdruck, wel- 
in der dlteren Metaphyfif eine Rolle fpielt. Man bezeichnete damit die Theil- 
me des unendliden Wefens an den Bewegungen der Materie oder der endlichen 
ge, um tm Sinne fener Anfidten gu reden. Bon dem Mitwirfen Gottes bei 
Handlungen der Freibeit wird zunächſt fener Ausdrud, ein methaphyfifder 
minus, fein moralifdh-dogmatifher, nidt gebraudht. Die Scolaftifer faben 
durch die Annahme einer leblofen Materie zur Frage gedrangt, pb es geniige, 
Gott das Sein und die Fabigheit zur Bewegung den Dingen der Welt gibt, 
er alfo nur mittelbar bei allem, was geſchieht, betbeiligt ift, oder ob das all- 
enwartige, unendlide Wefen nicht vielmehr einen unmittelbaren Einfluß bet 
n Bewegungen iben müſſe. Die Schule des Mittelalters war ſehr geneigt, 
‘ unmittelbare Concurreny gu fordern; die Erhaltung der Welt wurde ohnehin 
eine fortdauernde, unaufhörlich wiederholte Schöpfung erfldrt; was ware dief 
ers, als daß Gott yu allen Lebengacten der Welt unmittelbar concurrirt? In 
Sehule des Hl. Thomas von Aquin wurde behauptet, daß Gott nidt nur die 
e Urſache, fondern aud die allgemeinfte, die univerfellfte fei. Die Crea- 
fet von Gott abbangig alé zweite Urfache von der erften nicht nur fir ifr 
in, fondern auc fiir alle ihre Bewegung und Thatigheit. So lange der relative 
\aliémus (ſ. d. 2.) nod den weſentlichen Unterſchied in der Schdpfung nur ober- 
Hlidh anfegte, alles innere Leben als Seele oder Geift dem Stoffe, der Ma— 
le entgegenftellte, blieb nur übrig, Gott als die Weltfeele oder den Weltgeift 
zu denfen, Der Das formirende, immerfort ſchaffende Princip in der RKorper- 
It fei, oder durch geiftige Eingelwefen die Körper beleben gu laffen. Im erften 
lle concurrirt Gott nicht nur bei jeder Bewegung, fondern er war felbft allge- 
ines bewegendes Princip. Ym gweiten Falle war ſchwer zu erfldren, wie die 
ele, ein geiftiges Wefen, mit dem Stoff fidh verbinde und ibn bewegen fonne. 
le follte man fic) denfen, daß die einfache Seele auf das Ausgedehnte wirfe, 
d die lebloſe Materie anf die geiftige Monade? Hier ſchien alfo wieder eine 
twabrende unmittelbare Dazwiſchenkunft des Unendliden nöthig. Leibnig dachte 
) jene Berbindung der Seele mit den Leibern als Folge einer vorher feftge- 
Aten Uebereinftimmung; ein Ausfunftsmittel, womit dad Unerklärliche nicht ent- 
‘nt, nur weiter binausgefdoben wurde. Iſt die Einwirkung Gottes auf den 
ten Stoff und die Uebereinftimmung zwiſchen einem Lebendigen und gänzlich 
bloſen verftdndlider? — Die Alleinslehre, welche Ausdehnung und Denfen 
5 Cigenfchaften eines eingigen unbedingten Wefens fic) dachte, fam wieder auf 
omiſtiſche und ariftotelifdhe Schulbegriffe zurück, fand folgeridtig in allen be- 
agten Urfachen unmittelbar die allgemeine, unbedingte thatig. Sie fam fo nidt 
er die gottliche Mitwirfung bei ver Bewegung des Stoffes hinweg, fie erwei- 
rte diefelbe zur Alleinwirkung. Rant und Schelling flanden auf diefem Stand- 
incte, jedod in ftufenweife freier werdender Faffung. Aber es gibt nod cine 
dere Anfdhauung, weldhe in der Natur ein Lebendiges ſieht, nicht blof materiel 
bendig bildend, fondern aud) innerlich, feelifd lebend. Da wird von einer blog 
ferlidgen Cinwirfung auf die Mtaterie, diefe lebensvolle Erſcheinung eines 
‘bendigen nicht die Rede fein founen, Diefer Natur gegenüber erfennen geiftige 
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Wefen ſich ald felbfiftindige Exiſtenzen. Zwei folde Wefen fonnen in Lebensder 
febr treten, da fie beide lebendig find. Und ed fann ſchon gar nicht mehr gefragt 
werden, wie die Geifter auf den Stoff wirfen, viel weniger aber ob Gott dea Sinj 
bewegt oder mithewegt. Der Stoff ift Erſcheinung eines ſich ſelbſt . 
Lebens, und wo Gott anf die Natur unmittelbar einwirft, ift es die Mase 
duferung des lebendigen Schopfers auf fein lebendiges Geſchöpf. IS. €. Mayer] 
Gondillac, Etienne Bonnot de Mably, Abbé von Mureaur, Mitgher 
ber franjofi{dhen Academie zu Paris und der fonigliden ju Berlin, ein Bra 
ded als Hiftorifer und Politifer befannten Abbe de Mably, geboren am 30. See 
1714 gu Grenoble in der Dauphine, gejtorben am 3, Yug. 1730 auf jeimem 
Flux bei Baugenci in Crieannais. Seine geiſtigen Krafte entwidelten fig 
ſchwachlicher Leibesconftitution nur langfam; er jeigte aber Denmod ausdanerste 
Cifer gum Studiercn und eine bejondere Reigung yu philoſophiſchen Unters | 
Nachdem er als Schriftfteller auf diejem Gebiete durch fem Werf: Essai sur. 
gine des connaissances humaines (Amst. 1746, 1785. 2 Boden, 12., 
von Zh. Nugent, 1756. 8., teutfd von Di. Hifmann, Leipz. 1780. 8.) fd 
einigen Namen erworben und mit Nouffeau, Diverot umd Duclos nabere Be 
bindungen cingegangen hatte, wurde er (1746) Lebrer des Gufanten ump: 
maligen Herzogs von Parma, Ferdinand, eines Enfels vom Ludwig XV. & 
endete fein Unterridtégefahaft mit Einſicht und Eifer, und gog fich bierauf 
in die Cinfamfeit gurud, ſo daß felbft feine 1768 crfolgte Crnennung jum 
glied der franjofifden Academie nicht vermodte, ibn in dad offentlide = 





















zurückzuführen. Er uabm nie an den Sigungen der Academie Theil und Ie 
eingig philofopbhifden Forſchungen. Das Unhaltbare, welches fic an rer 
und die mangelbafte Entwidlung, welde fic) an der Metaphyſik des obne 
ſpruch grofen Denfers Cartefius (ſ. d. Art.) herausftellte, hatte dem Lode 
Empirismus grofern Cingang unter den Franjofen verftattet, und wir 
Condiflac an der Spite der franzöſiſchen Philofophen aus jener Periode, wo 
Empirismus einen zeitlichen Sieg uber die Sprculation gewann, wo die 
Aufflarung mit der gänzlichen Begweiflung, Verldugnung und Verſpottung 
Ueberſinnlichen iberbandnabm, wo Materialiémus, Senfualigsmus und Stepti 
mus mit fhamlofem CSittenverfalle und freer Irreligiöſität fic verbandeter, 
fi, wie Hafe (K. Geſch., 2te Aufl, §519, S. 541) fo treffend fagt, „die 
fophie in dad Reid) der funf Sinne zurückzog, wo der Geift nur als Irom 
Fleiſches und tie Liebe alé Heuchelei der Sclbftfudt galt,” ciner Periode, 
in dem Monismus und Monadismus unferer Tage und in den practifden 
quenzen beider ibren eben fo cigenthumliden als traurigen Wiederfedein fae 
Klarheit der Darftcllung, cin Hauptverdienft an Condillacs Schriften, dase 
an und fur ſich intereffanten Crorterungen auf dem Gebicte der empirifden 
logie machten den ftillen Uhbé bald allgemein beliebt, und {fo feben wir aud 
weiteres Urtheil geredtfertigt, wenn er am angeführten Orte fortfabrt: 
Condillac ift diefe Philofophie des Weltgeiftes gum Haren Bewufitiem, we 
Helvetius zur glangenden Anwendung gelangt. In dieſem Sinne ift die 
Elopadie redigirt, alé Ueberſicht alles menſchlichen Wiffens, klar und g : 
fix die gefammte weltlide Richtung des Geiftes und im Kampfe gegen Kage 
ſchaft aller Art, aber jedem ewigen Sein und uberirdifijen Streben feind.” Dae 
nod find wir weit entfernt, Condillac fir alle Folgen des von ibm in 
guerft vertretenen Senſualismus verantwortlid) gu machen, und jwar feet 
darum, weil fein pofitives oder negatives Verdienſt um die Philoſophie viel ge 
ringer ift, alé er felbft glauben modte, und in Wahrheit darauf fich redacirt, dj 
er auf den Gang der Entwidlung unferer geiftigen Kräfte feine vorgiglide 
merffamfeit ridjtete, und die Uffociation der Vorftellungen, die Sprace und we 
Verhaltnif des Menſchen gu den Thieren nad feinen Vorzügen und Cigentdiae 
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riten aufzuklären fudte (vgl. Rirner, Geſchichte der Philoſophie. te Auf. 
>. Sulzbach 1829, S. 219222), Das Leben folgt in der That weit 
ner ber Wiffenfdhaft, als fic) legtere durch jenes beftimmen laͤßt, und die 
ſophiſche Unterfudung bleibt ihrer Natur nach immer etwas Ehrwürdiges. 
Gat als ſolche und fir ihre Mefultate fein anderes Forum, als das der 
enſchaft; ja fie wurgelt weit ofter in einem ernften Drange nah Wabr- 
als in dem Gegentheile, und fallt jedenfalls erft dort vor der Oeffentlichkeit 
r einen ethiſchen Gefidtépunct, wo fie, über ihr Gebiet hinausgreifend, dem 
ren Glauben und Leben mit Abſicht — fordernd oder ſtörend entgegenfommt. 
m aber die Refultate der Condillac'ſchen Unterſuchungen am Ende unbefrie- 
id find, fo liegt Der Grund darin, daf legtere auf halbem Wege ftehen blieben 
bleiben muften, wie alle Unterfudungen diefer Art, welche durch die Natur 
urd) gum Geifte gelangen wollen, anftatt jene aus diefem und ihrer beider- 
jen Gegenſätzlichkeit zu begreifen. Durd eine merfwirdige Jronie des Aus- 
es nannte Condiflac das Metaphyfif, was er durch feine Schriften im 
rflande von BVeradtung befreien und emporheben wollte; indem diefe Meta= 
if in dem Werfe: Traité de Systemes (Haye 1749, 1754. 2 Boden. 12.) 
erften Canon aufftellte, Ideen und Principien der reinen BVernunft als blofe 
othefen und willfirlide Grundfage oder als Vorſtellungen von einer bloß 
tiven Allgemeinheit, fowie jeden Verfud, in dad Wefen der Dinge und die 
eimniffe der Natur eingudringen, direct von fic) abguweifen und überhaupt 
fo weit fortgufdreiten, als der gefunde Menſchenverſtand reiden möchte (vel. 
iudlin, Gefdhicdte der Moralphilofopbie. Hannover 1822, S. 633). Shon 
ndge diefes Canons mehr yu Lote als yu Cartefius hingezogen, wid Condiflac 
dem engliſchen Philofophen nur darin ab, daß er die Begriffe Trieb und 
hanismus verwarf und den Gebraud der Seelenfrafte aus der Natur der 
pfindungen herleitete. — Das Empfindungsoermogen (la faculté de sentir) tft 
die Bafis und das Princip aller Cntwiclungen in unferem Geifte, auf weldhes 
Erſcheinungen des legtern zurückgeführt werden miffen. Alle einzelnen Ideen, 
enntniffe und Vermögen, felbft die Reflerion, die Verridtungen und Gewohr- 
en find ihm nur fucceffive Umwandlungen (transformations) der Empfindung ; 
e dndert nur bie Form, wie das Cis, wenn es in Wafer aufgeldst wird und 
n alé Dampf entweidht. Die Sprache ift ihm, der Empfindung entipredend, 
cine Umwandlung der Empfindungslaute. Dabei geht er uberall auf einface 
abrungen zurück und zeigt dann, unaufhörlich auseinanderlegend und gufammen- 
rnd, die Dperationen der Seele in allen ihren Fort{dhritten auf. Sein beriihm- 
es Werf: Traité de sensations (Lond. et Par. 1754, 2 Boden. 12., teutſch 
J. M. Weifegger, Wien 1792, 8., ſpaniſch im Auszug) unterfudht das Be- 
Btwerden der finnliden Eindrücke und die Ideen, welche die Seele von jedem 
ane inébefondere erhdlt, ferner die Art, wie fie aus den Senfationen ent- 
ingen, Als Phantom dient ihm eine Bildfaule, die nad und nad alle Empfin- 
igen erbalt und gulegt cin organiſcher Menfh wird. Dadurd wird diefed Werk 
ciner Art Geſchichte der menſchlichen Crfenntnif, und in einer damit verbun- 
len Abhandlung aber die Freiheit erhalten wir aud) Condillac’s Anfidht von der 
itern, alg ciner Beftimmung des Willens, die wir in der VBorausfegung , daß 
rimmer auf irgend eine Art von der Cinwirfung ter Gegenftinde abbangen, 
olge einer Ueberlegung bewirkt haben. Jn einem folgenden Werke: Traité des 
maux (1755. 12.) unterwirft er Büffon's Syftem über die Natur der Thiere 
D einige andere Anfichten dtefes Gelebrten einer fcharfen Kritik, um dadurd 
Vorwurf, als fei er felbft Biffon gefolgt, von fich abgulehnen. Er läßt 
igené alle Fahigheiten und Fertigfeiten der Thiere, wie bei dem Menſchen, 
§ der Erfabrung entipringen. Gin befonderes Geſchick hatte fein Werk: Cours 
‘ude pour l’instruction du Prince de Parme. Deux-Ponts 1782. 13 Bde. 8. 
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Der wahre Drudort diefes Werkes war Parma und die Jahreszahl des Drade 
1769—1773; aber wegen einiger dem fpanifden Hofe miffalligen Anfpiclangn 
und Beziehungen wurde diefe erfte Ausgabe mit Beſchlag belegt, bis nag cine 
entwifdten Eremplare yu Zweibricen unter bem Drucorte Parma eine neue Net 
gabe erfchienen war. Nun wurde aud die erfte Auflage mit Cinlegung einige 
Sarton$ und unter dem ebenfalls falfhen Drudorte 3weibruden freigegede 
Diefes Werk (teutfh von Zabuesnig, Augsburg 1778—1790. 14 Boe. 8) ei 
halt eine philofophifdhe Grammatif, welche die äußern Zeidhen der innern Ge 
bride unterfudt, eine Analyſe dex erften Grundbegriffe der Kunft, feime @ 
danken ſchriftlich auszudrücken, die Clemente der Mechanik, Aftronomie, 
_ und alte und neuere Geſchichte (voll politiſcher Anfpielungen). Cine verung 
und burdweg unpractifde Anwendung feiner analytifden Methode auf die Staats 
verwaltung verfudte Condiflacin dem Werke: Le commerce el le gouvernementom 
sidérés rélativement l'un a l'autre (Amst. et Paris 1776. 12. 1795. 8. — holland 
Utredht 1782. 2 Boe. 8.). Bon feinen wbrigen Schriften bemerfen wir nods | 
logique, ou les premiers développemens de l'art de penser (Paris 1781. 12.— {78 
8., auch ſpaniſch, italienifd) und neugriechiſch). Dieſes Lehrbuch war für die Rational 
fdulen Polens beftimmt, und Condillac that ſich viel darauf gu gut, indes 
damit eine neue Bahn in der Logif gebroden gu haben glaubte und a 
behauptete, die analytifdhe Methode guerft in die Philofophie gebracht ju 
Sein Princip: Zurückführung der Gedanfen auf ihre einfadften Anfinge, a 
am fiderften die Wahrheit gu finden, fann wbrigens in thesi wohl jug 
werden, aber es fommt Wes auf dic Durchführung an. — Condiflac’s fam 
Werke erſchienen unter dem Titel: Oeuvres revues et corrigés. Paris, an 6 (1 
23 Boe. in 8.; — ebendafelbft 1798, 35 Boden. in 18.; — ebendafelbft f 
31 Boden. in 12. — Seine philofophifden Werke 1795 und 1798, 6 Bre. ia 
— Zur Literatur uber Condiflac: Mémoires sécr. pour servir a histoire &@ 
république de lettres. Londres 1781, Tom. XVI., und daraus die Gothaer gelch 
Anzeig. 1781, S. 228; — Buble, Gefd. der neuern Philof. Gottinger 1B 
6 Boe. ite Abth. S. 56—76. — Vergleiche ubrigens den gleichnamigen Am 
bei Erſch und Gruber, 19ter Bd. [Danske] 
Conferenzen, geiftlide, aud Capitels- und Paftoralconferengen geaam 
Conferengen überhaupt find beabfidtigte Befpredhungen zweier oder mebreree Pe 
fonen über Gegenftande von Widhtigheit. Diefe felbft founen nad Jnball 
Bedeutung, alfo an fid oder objectiv, oder in Begug auf die fid 44 
Perſonen, alfo ſubjectiv wichtig und daher aud ihrem Inhalte nach verſche 
fein. Sn kirchlicher Hinſicht ſind Conferenzen Beſprechungen der Geiftliden H 
Gegenftinde, welche den kirchlichen Zweck und das Wirken in der Seelſorge 
treffen und befordern, und fie fonnen 1) entweder von den Ordinariaten 
ordnet fein, oder 2) von den Geiftlidben aus freiem Entſchluſſe gebalten 
1. Was die von den Ordinariaten angeordneten Conferengen betrifft, fo 
fie erft im Qten Sabrhundert vor und ſcheinen aus den Didcefanfynoden vad 
gegangen gu fein. Geit ihrer Griindung forderte die Rirdhe von den Glicht 
des geiftlidhen Standes Frommigfeit und Bildung, wenigftens eine genane Kea® 
niß alles deffen, was zur Erreidhung des kirchlichen Zweckes nothwenrig if, # 
durch viele Concilienbefhliffe und Decrete der Papfle war es den Bifhifee B 
Pfliht gemadt, fiir die gehdrige Aushildung des unterftehenden Clerus ju f 
Nebſt anderen Mitteln follten dazu auch theilweife die Provincial- und D 
fynoden dienen. So lange in jeder nur einigermafen bedeutenden Stadt cin eigch 
bifhoflider Sig und die Didcefe eng begrengt war, fonnten diefe wohl genige 
daber aud) vor dem Sten Jahrhundert fid fein Zeugniß fiir folde Conferenyt 
porfindet ; allein nachdem nad der Zerftirung des rdmifdhen Reiches neue Vill 
in dieRirdhe traten und dad Chriftenthum ſich uber viele Landergebicte verbreich 
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fo entftanden Didcefen von bedeutender Ausdehnung. Zwar wurden aud in diefer 
faut Capitularien von Theodulph und Pipin, Actis Concilii Aquisgranensis 836 etc., 
Provinctal- und Didcefanfynoden gebalten; allein da es beinahe unmöglich, wenig- 
ſtens duferft beſchwerlich war, daf bei legteren alle Geelforger erſchienen, fo 
wurde angeordnet, daß diefe begirfsweife bet dem Archipresbyter oder Decane fid 
jt ſolchen Conferengen verfammelten. Diefe Conferengen nannte man nun Ca- 
lendae, weil fie am erften Tage jeden Monats, wenn auf denfelben fein Fefttag 
fel, gebalten wurden; aud) biefen fie nod) Capitel, Capitelsconferenjzen, 
Consistoria, Synodi, Sessiones. Golde Conferenzen wurden nun nad Tho- 
massinus, de vet. et nove eccl. discipl. P. 2, 1. 3. c. 74; Regino, lib. 4. 
can. 216; Harduin Concil. coll. Tom. 6. p. 420; Acta Concil. Mediolan. und. 
andern Suellen zu verfdiedenen Zeiten angeortnet; fo ſchon von Carl d. Gr. 
in feinen Capitularen von Herardus, Bifdhof yu Tours; von Hinkmar, Erzbiſchof 
ju Rheims 840; von Riculf, Biſchof gu Sitten in der Schweiz (Episc. Suessonum 
Sendonensis) ; vom Bifdhof Ulric) gu Augsburg ; von Atto von Vercelli; in Eng- 
land yon dem Concilium gu Croefter (Excestercensi) 1131; gu London 1237. 
Rack diefer Zeit {deinen fic aufer Uebung gefommen gu fein; wenigftens fehlen 
alle Zeugniffe fiir die Abhaltung derfelben. Ihrer gefdieht erft wieder Erwähnung 
nad dem Goncilium yon Trient in der Crgdidcefe Mailand, wo der bf. Carl 
Borromäus nach dem Beſchluſſe diefes Conciliums, angefangen vom J. 1565 ff., 
Provinctal- und Didcefanfynoden hielt und aud) die Capitelsconferenzen 
wieder zu halten befabl, uber welde er in der iten, 2ten und dten Synode (1565, 
1569, 1576) genaue und ausfibrlide Beſtimmungen gab. Nad diefem Beifpiele 
wurden folde Conferengen angeordnet: 1581 auf dem Concilium zu Rouen; 1583 
auf dem Concilium yu Rheims; 1590 auf dem Concilium zu Touloufe c. 3, n. 6,7; 
1596 auf dem Concilium gu Aquileja c. 18; 1607 auf dem Concilium ju Mecheln 
lit. 7, n.10, 143 1680 vom Bifdhofe gu Luçon (Conferengregulativ des Bisthums 
lugon vom J. 1680, berausg. im J. 1685). Bon ibnen geben aud Zeugnif die 
m 3. 1682 in Paris herausgegebenen Acta comitiorum cleri Gallicani, und die 
(cla parochorum Parisiensium. Diefe Conferenzen wurden fogar alé Gurrogat der 
Didcefanfynoden angefehben, und nad) Benedict XIV. de synod. dioec. |. 1. c. 2, 
§ 5 von der gur Auslegung der Decrete des Conciliums oon Trient in Rom eine 
jefesten Congregation der Cardinale im 3. 1720 als folde erflart. Jn neuefter 
Jeit wurden fie wieder ing Leben gerufen von dem Fürſtbiſchof Carl Theodor 
urd BVeordnungen vom 28. Mar; 1801, 5. Januar 1803 und 16. Muguft 1804 
ind beftehen jest in der Erzdiöceſe Freiburg fort; folde wurden auch in neuefter 
Jeit vom J. 1829—1835 in der Didcefe Augsburg gehalten. — Betradhten wir 
iad den angegebenen Ouellen die Cinridtung diefer Conferengen, fo finden wir, 
af fie jedesmal von Synoden oder den einzelnen Bifdhdfen anbefohlen wurden ; 
ie follten in den dlteften Seiten jeden Monat gehalten werden. Die Cinberufung 
er Geiftlichen geſchah früher durd den Archipreshyter oder Ardidiacon, fpdter 
urd den Vicarius forensis oder Decan. Die Berfammlungen follten der Reihe 
ad immer bei einem andern Pfarrer ftattfinden; 8 oder 10 Tage guvor follten 
ie den Seelforgern und 8 Tage guvor von der Rangel dem Volfe angefindet und 
ut einer Predigt, dem officium defunctorum und einem Hochamte erdffnet werden, 
Yen Borfig führte der Archipreshyter oder ſpäter der Vicarius forensis; ebenderfelbe 
ber auc) der Pfarrer des Ortes, wo die Berfammlung gebalten wurde, erdffnete 
en Bortrag über die gu verhandelnden Gegenftinde; jeder der Anwefenden fonnte 
ex Reihe nad feine Anfidht ausfpreden. Zulegt wurden die Stimmen gefammelt, 
ie Entſcheidungen ſchriftlich verfaft und dem Bifchofe mitgetheilt ; unentſchiedene 
ber gweifelbafte Gegenftdnde wurden demfelben zur Entſcheidung vorgelegt. Bei 
fefen Verfammlungen durften nur die Weltgeiftliden und gwar nur jene erfdheinen, 
‘ele in der Seelforge angeftellt waren, daber nur die Pfarrer und Kaplane; 
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erft fpdter erlaubte man den Religiofen den Zutritt, und da nur jenen, welche in 
ver Seelforge verwendet wurden. Wollten andere Geifilide denfelben beiwohnen, 
fo bedurften fie dazu der Erlaubniß des Biſchofs oder wenigftens des Vorſitzenden; 
jedoch batten fic diefe, fo wie aud die anwefenden Kapläne, gu entfernen, wenn 
nad gepflogenen Berathungen die Pfarrer fid) nod genauer und ausführlicher 
uber pfarrliche Angelegenbeiten und feelforglihe Kalle befpredhen wollten. Am 
Schluſſe der Sigung hatte der Vorfigende die Zeit und den Ort der nadften Cov- 
feren; zu beftimmen. Fur jene, welde ohne gegrindete Urfadhen nicht erfdienca, 
waren Geldftrafen feftgefest. Der hl. Carl Borromaus verordnete noch wberdies, 
daß jeder Priefter dem Vorſitzenden cin Zeugniß der abgelegten Beidhte aberreide; 
die Abwefenden muften diefes einfenden. — Zweck diefer Conferengen war theils 
vie Bürgſchaft fur den Biſchof, daß ver Seelforgeclerus jene Kenntniſſe befige, 
welde zur zwedmafigen BVerwaltung der Seelforge nothwendig und nützlich finr, 
thetls der Unterridt und die Bildung des Clerus felbft; daber fpreden alle Be- 
ftimmungen der angegebenen Oueflen fid) dabin aug, daf bet diefen Conferenzen 
kirchliche und feelforglidbe Gegenftande bejproden werden follen, 3. B. der Inhalt 
bes Missale, Lectionarium, Psallerium, Antiphonarium, Martyrologium, ber 40 
Homilien tes hf. Gregor d. Gr. und anderer erbaulicher und belebrender Schriften. 
PVerathen follte werden uber die Verwaltung der of. Gacramente, uber die Refervat- 
fille, uber ſchwere Gewiffensfragen und Zweifel, uber die pfarrliche Amtsführung, 
uber die Coneilienbeſchlüſſe, uber den Inhalt und die Art der Predigten, wher die 
Art, die Hffentliden Gebete abgubalten u.f.w. Ju den alteften Zeiten, in denen 
über die Kirchenzucht nod offentlid verhandelt wurde, war mit diefem oben axe 
gedeuteten Hauptswede nod) der Zweck verbunden, die RKirdhendisciplin yu hand 
baben. Daher wurden nad gefdhloffenen Berathungen uber ſeelſorgliche Gegen- 
finde jene Disciplinarfalle, welde fic feit der letzten Berfammlung bet dem Clereé 
wie bei den Laien eingeftellt batten, unterſucht und dann die kirchlichen Strafes 
dafiir ausgefproden. Bei diefen Verhandlungen nun waren aud Laten als Zeuger 
sugegen, 3. B. ver Comes provincia und angefebene Manner. Diefe Prarié der 
Kirche dnderte fid) fpater; daber fommen auch folde geridtlide Verhandlungen 
bet den Conferenjen nicht mehr vor. Aus dem Angefubrten ergibt fich zugleich 
der Mugen diefer Calende. Go nuglich fie aber auch waren, fo beftanden fie dog 
immer nur eine Zeit, und fo viel Mühe fid aud die Bifchdfe gaden, durch E- 
mabnungen, ja felbft durch Strafbeftimmungen die Fortdauer derfelben ju erwirfer, 
fo fonnten fie dod ibren Swed nicht voliftandig erreichen, ja fie faben ſich gend- 
thigt, die Zahl verfelben zu beſchränken; daher beſchränkten fie diefelben zuerſt 
auf 3, dann auf 2, endlich auf cine des Jahres; endlich kamen fie gang außer Uchung. 
Die Unbilden der Zeiten, Mangel an gebdriger Dotation eingelner Pfarreten, die 
vorherrſchenden Anſichten des verfchiedenartigen Zeitgeiſtes, theilweiſe Mangel on 
Sntereffe, menſchliche Schwaͤche und felbft Leidenſchaften bewirkten jedesmal, fo 
oft fie aud angeordnet wurden, daft fie wieder eingingen. Wenn es ſich um die 
Frage handelt, ob diefe Capitelsconferenjen nidt and) heutzutage wierer eia- 
gefitbrt werden follten, fo läßt fid) die abfolute Nothwendigkeit ihrer Anwendeng 
weder bebaupten nod beweifen, denn die Kirche hat fie in feinen allgemeinen Cov 
cilien angeordnet, nod) finden fic) darüber paäpſtliche Decrete, ein Beweis, daf fe 
felbe nicht als abfolut nothwendig erachtete; dann find fie in Prart nur in a 
zelnen Provingen, namentlid) in Franfreich, Teutſchland, England, fpater erf s 
Stalien und Belgien in Uebung gewefen, ja, wahrend fie in Gtalien in Sdweng 
famen, wurden fie in Frankreich mebr vernadlaffigt; zudem betrachten wir be 
Beitverhaltniffe, in welden fie entweder neu angeortnet ober wieder erneset! 
wurden, fo lebrt die Geſchichte, daß diefe immer von der rt waren, daß aufer 
ordentliche Mittel nothwendig ſchienen, um den Geift deé Clerus zu beleben om 
feine Biloung gu fordern; gewöhnlich gingen der Anordnung yon Conferengen ea 
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jrofer Verfall der Sitten und eine große Bernadhlaffigung des religidfen und wiffens 
Gaftliden Lebens voraus. Zudem ftehen der Kirche viele andere Mittel gur Bildung 
hres Clerug gu Gebote. Die Anordnung folder Conferenzen ift daher immer aur 
elativ nothwendig und nützlich, und haͤngt eingig nur von dem weifen Crmeffen 
ind Dem freien Willen bes Didcefanbifdofs ab, uxd des untergeordneten Clerus 
Sache ift es nur, wenn fie irgendwo eingefithrt find oder werden, fie fo gu be- 
igen, daß fie dem firdhliden Leben und Zwecke entfprecen und frei bleiben von 
en Uebelſtänden und Mißbräuchen, welche ſich fo oft eingeſchlichen hatten und 
egen welche die Biſchoͤfe fo oft durch Beſtimmungen, Ermahnungen und Strafen 
inzuſchreiten ſich gendthigt ſahen. — 2) Verſchieden von dieſen Calendis ſind die 
reiwilligen Conferenzen. Die Kirche hat es nie verboten, ja ſie genehmiget es 
gat, wenn ſich mehrere Prieſter zeitweilig über iby ſeelſorgliches Wirken und 
ber Alles, was daſſelbe befordert oder erleichtert, gemeinſchaftlich beſprechen; denn 
dhe Beſprechungen find von entſchiedenem Nutzen, wenn die Belebung des fird- 
then Cifers, die Beforderung der Wiſſenſchaft im kirchlichen Geifte, die Beftar- 
ing der Liebe gum Berufe Zweck derfelben ift, und wenn fie gehörig geleitet were 
en und Alles entfernt gehalten wird, was diefen Zweck ftort oder Mißbrauch ift, 
der aud nur den Schein eines Mißbrauches hat. Sollten aber diefe Berathungen 
on vielen beſucht oder in geregelten Zeitabſchnitten gepflogen werden, fo fordern 
tt Geift der fatholifden Kirche und die hierarchiſche Ordnung, daf zu dieſen 
zerſammlungen die Einwilligung des Ordinariaté eingebolt und diefem alle Gegen- 
inde der Befprechung vor oder nach der Confereng durch das Decanat vorgelegt 
erden, wie es von jeher in der Kirche üblich war; denn das Ordinariat bat das 
eil der Didcefe gu wahren und den Clerus in Lehre, Wirken und Sitten qu 
berwachen. Sur Ubbaltung folder regelmafigen Conferengen find aud die allen- 
ills darüber beftehenden Staatsgefege zu berückſichtigen, damit fie von der Staaté- 
erwaltung nicht alg Conventifel angefeben werden. [Schauberger. ] 
Confessio Anglicana, ſ. England. 
Confessio Augustana, ſ. Augsburger Confeffion. 
Confessio Belgica. atte Calvin (ſ. d. A.) im Beginne feines refor⸗ 
atoriſchen Treibens das Anfehen der drei deumeniſchen Symbole verworfen und. 
gar ſchmähend iiber das nicdnifdhe Glaubensbekenntniß fid ausgefproden (,,patres 
icaeni fanatici — symbolum Nicenum battologias arguit — carmen contillando 
agis aptum quam confessionis formula“ heißt es de vera ecclesie reformatione 
480), fo radhte fid) diefer Frevel dadurch, daf unter den Reformirten nicht eine 
nzige ſymboliſche Schrift yu allgemeinem Anfehen jemals gelangt ift. Es gibt 
igefähr fo viele reformirte Confeffionen, alé es Staaten, ja Stadte gibt, in 
ele die reformirte Lehre Cingang gefunden, und mebrere Stadte und Staaten 
then deren fogar mebrere, Die unzahligen Bekenntnißſchriften zerfallen ihrem 
ieifte nad in zwei Elaffen, in folde namlid, die vor dem YAuftreten oder dob 
ne Einfluß Calvin's, und in foldhe, die nad feinem Auftreten, unter feinent 
influffe oder dod) mit Berückſichtigung feiner Lehre verfaft find. Zu der zweiten 
laſſe gehört die Conſessio Belgica in 37 Artikeln. Sie war urſprunglich eine 
rivatſchrift des Guido von Bres, der ſie mit Hadrian Saravia und mehrern 
adern Mitarbeitern im 3.1561 verfaßte und im folgenden Sabre zuerſt in fran- 
ſiſcher Sprade herausgab. Bald wurde fie aud) hollandife) gedruckt, mehrmals, 
sbeſondere im J. 1571, wberarbeitet und von der 1574 in Dortredt gebaltenen 
ynode mit Ausnahme weniger unbedeutender Momente beftatigt, und fo erbiclt 
‘nad und nad bei den bollandifden Reformirten ſymboliſches Anſehen. In der 
‘bre von der Gnadenwahl folgt fie gang dem ealviniſchen Lehrbegriffe. Am voll- 
indigften ift diefelbe von Feftus Homm, Leyden 1618. 4., herausgegeben und 
it polemifden Anmerfungen begleitet. Aud) findet fie fid) in dem Corpus et 
nlagma confessionum fidei etc., Aurel. Allobr. (Genf) 1612, 2 Vol. 4., ed. nov. 
49 
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auct, 1654. 4.; in bem Actis Synod, Dordr. I. 302; in Benthem’s holländ. Kircher 
und Sdulftaat S. 146. — Lateiniſch und Griechiſch (oom Jac. Reving) fam fi 
in Leyden 1623, Amftcrdam 1638, und in Belgicar. ecclesiar. doctrina et orio. 
Harderv. 1627. 8. heraus. Sn Augusti corpus libror. symbolicor. p. 170—117 
findet fie ſich ebenfalls. [Seiteré.] 
Confessiones Helveticae. €o beifen im weiteren Sinne de 
vielen Befenntniffdriften, welde im Verlaufe der Zeit bet den reformirten Swe: 
gern gu Anſehen gefommen find und felbes gum Theile nod heutigen Tages k- 
haupten. Gie folgen bier in chronologiſcher Ordnung. I. Die Confessio Te- 
trapolitana (ſ. d. A.), urfpriinglid) gwar nidt von den Schweizern ausgegangen, 
aber dennod bei ihnen in grofem Auſehen. — II. Udalrici Zwinglii ad (e- 
rolum Imperatorem fidei ratio, beſtehend aué 12 Artifeln, im J. 1530 v0 
Bwingli in der Abſicht oerfaft, um dem RKaifer auf dem Reichstage ju Augdbury 
vorgelegt gu werden. Der in diefer Schrift gang auggepragte Geift ihres va— 
faffers, befonders aber die Lehre vom Hf. Abendmahle im Mrtifel 8 (credo, quoi 
in s. Eucharistia... verum corpus adsit fidei contemplatione...), bat de} 
Augsburg verfammelten lutheriſchen Theologen fo ſehr entraftet, daß Melanqthen 
gu cinem Freunde fid) brieflich duferte: „Zwingli müſſe verrindt geworbden few’ 
(Alzog, Univerfalgefdidte, Ste Aufl. S. 788). Diefe fidei ratio hat bei rer 
reformirten Schweizern nur kurze Zeit ſich Geltung verſchafft, und wurde bur 
die iby verwandte , Fidei christianae brevis et clara expositio® verdting, 
welde Zwingli (in 11 Abſchnitten) 1531 an Frangl. von Frankreich ridtete, ws 
diefen fir feine dogmatiſchen Anfidhten ginftig gu ftimmen. Auch diefe verlor ded 
iby fymbolifdes Anfehen. (Beide in Opp. Zwingli Tom. Il. p. 538 sq. ut 
Collectio confessionum in ecclesiis ref. publicarum, ed. Niemeyer, Lips. ! 
P. 16 sqq.) — Ill. Die Confessio Basileensis prior, aud Milhusana gt 
nannt, Gon 1524 batten die Grundfage Swingli’s in Muülhauſen, finf deht 
ſpäter aud) gu Bafel allgemeine Aufnahme gefunden. ,,Ut omnium, qui in civ!" 
Basileensi Ecclesie reformate sacris addicti essent, consensus contra calholicor® 
calumnias probaretur“ (fagt Niemeyer Operis cit. Praefat. p. 31), eutwarf De 
lampadius den Plan yu einem neuen Symbole (mitgetheilt in Hagendads ht 
Geſchichte der erften Basler Confeffion, Bafel 1827, S. 213—217), nach weldes 
fein Amtsgenoffe und ſpäterer Nadfolger gu Bafel, Oswald Myconius, ® 
3.1532 eine Confeffion ausarbeitete, welche unter dem Titel: „Bekanthnus vxict 
heyligen Chriftlidgen gloubens, wie e8 die fyld gu Baſel haidt“ 1534 ju Belt 
berausfam, von jenen beiden Stadten angenommen und 1561 revidirt wart. . 
12 Artikeln Coder 36 Difputationen) bringt diefes Glaubensbelenntniß folgesd 
Materien gur Sprache: Art. 1. Wir glauben an Einen Gott in drei Perfor 
der Alles erſchaffen hat und erhalt, der vor der Schopfung der Welt diesen" 
auserwablt hat, welde er felig machen will. Art. 2, Der Menſch war urfpringli 
heilig und gerecht erſchaffen, fiel aber durch freie That in die Sunde; urd # 
wurden alle Nachkommen verderbt und fo- zur Sünde geneigt, daf fie aud 
nichts Gutes thun und wollen fonnen. Art. 3. Obwohl der Menfch ein Feind Ger 
geworden, hat Gott dod) ununterbrochen fiir ign geforgt; Beweis: die Patria 
das Gefeg, die Propheten, Art. 4. Chriflug, das Fleifh gewordene Wort des Bee 
aus der reinen Jungfrau geboren, bat und verfobnt durd fein eingiges Dpfet © 
Kreuze. Art. 5. Die Kirche ift dic Gemeinde der Heiligen, dic Berfammlung (0 
gregalio) der Glaubigen im Geifte; gu ihr gehdren alle, weldye Chriftam alé 
die Sinden hinwegnehmende Gotteslamm befennen und dieß durch Werke ber Sik 
bethatigen. Gn diefer Kirche gibt es zwei Sacramente: die Taufe fiir den Lin” 
das Abendmahl fur die folgende Lebensgcit, Die Hauptforge der Kirde gedt e 
die Wahrung der Cinheit hin, daher hat fie mit Secten feine Gemeinide* 
Art. 6, Das Abendmahl tft gum Antenfen des Leidens Chrifti, fo wie zut e 
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jung des wahren Glaubens und der brüderlichen Liebe eingefegt worden. , Cre- 
18,“ beift es vom Whendmable, ,,ipsummet Christum cibum esse credentium anima- 
ad vitam aeternam, et nostras animas per veram fidem in crucifixum Christum 
e et sanguine Christi cibari et potari.“ Die Lransfubftantiation, die Smpa- 
on, fo wie die Anbetung des Ahendmabhles werden geldugnet. Art. 7. Die 
be bat die Gewalt, grobere Sünder gu ercommuniciren und foll damit einzi 
Befferung bezwecken. Art. 8. Die Obrigheit, alé Dienerin Gottes, foll bag 
Itene Sdwert zur Ausrottung der Later benützen. Art. 9. Unfere Geredhtig- 
fommt allein aus dem Glauben an den gefreugigten Chriftus; der Glaube foll 
zwar durch gute Werke zeigen, die aber auf unfere Rechtfertigung feinen Ein— 
haben, fondern nur cine Art Dankfagung fir die durch Chrijtus erhaltenen 
{thaten find. Art. 10. Beim legten Gerichte, weldhem die Auferftehung vor- 
ſeht, wird Chriftus nad unfern BVerdienften unfer ewiges Loos entſcheiden. 
11. Die Herrfdhaft uber die Gewiffen ift allein Chrifto vorbehalten. Die 
enbeicht, die A0tagigen Faften, die Feiertage der Heiligen und ihre Anrufung, 
| Dte Berehrung der Bilder fo wie der Colibat der Diener des Wortes und 
leiden Menfdhenfagungen werden verworfen. Art. 12. Gegen die Wieder- 
't wird die Gultigfeit der Kindertaufe behauptet, der Cid fir erlaubt erflart, 
bie Zuläſſigkeit der Chriften gu Magiſtratsämtern ausgeſprochen. Schließlich 
die Confeffion dem Urtheile der hf. Schrift, alé einziger Glaubensnorm, 
rworfen. — Wie aus diefer gedrdngten Darftellung ihres Inhaltes hervor- 
, ift die erfte Basler Confeffion der leit Fennbare, wenn auc durch die vor- 
mmene RNevifion etwas verwifdhte Ausdrud des Zwingli'ſchen Lehrſyſtems; fie 
ngte aber, obwohl gu Baſel und Mülhauſen hodgebalten, dennod in den 
ten ubrigen reformirten Schweizerſtädten, wahrſcheinlich durd deren baldige - 
reigung zu Calving Ideen gehemmt, gu feiner allgemeineren Auctoritat (Gue- 
, Symbolif, 1te Aufl. S. 109). (Sie ift abgedrucét im Corpus et syntagma 
essionum fidei... Genev. 1612. Vol. I. p. 72 sqq.; da’ Original fammt einer 
niſchen Ueberfegung, welder obiges Inhaltsverzeichniß entnommen ift, aud 
Niemeyer S. 78—104.) — IV. Die Confessio Helvetica prior. Als 
im eigenen ager der Reformatoren gunehmenden Zwiftigfeiten auf beiden 
ten die größte Beforguif erregten, fing man an, auf Unionsverſuche gu finnen, 
die Strafburger Neuerer, befonders durch den geſchmeidigen Bucer (ſ. d. A.) 
beitet, verfammelten fich die renomirteften Schweiger Theologen, nebft den 
eordneten bon Zürich, Bern, Bafel, Shaffhaufen, St. Gallen, Mülhauſen 
Biel am 30. San. 1536 in Bafel, um fir thre Ueberzeugung hinſichtlich des 
Abendmables (denn dieß ſchien ihnen die eingige Scheidewand) eine Formel 
indig gu machen, weldhe aud) die Wittenberger gufriedenftellen durfte. In— 
m hatte fid) dad Gerücht verbreitet, der Raifer habe mit dem Papfte die Ueber 
anft getroffen, in Balve ein allgemeines Concil gufammen gu berufen, auf 
bem auch die Reformirten ob ihres Glaubens follten zur Rechenſchaft gezogen 
den. Um auf diefen Fall geriftet. gu fein, beſchloß die Basler Verſammlung 
immig, eine. neue Befenntniffdrift ané Licht treten gu laffen, welde, von 
a reformirten Schweizerſtädten unterjeichnet, dem Concil vorgelegt werden 
ite. Heinrich Bullinger, Zwingli's Nadfolger in Zürich, OSwald My- 
iug und Simon Gryndus von Bafel erbielten den Auftrag, eine foldhe gu 
affen, an welchem Geſchäfte {pater aud) Leo Judd aus Zürich und Cafpar 
ofmann von Bern, gulegt gar nod Bucer und Capito Theil nahmen. Auf 
»Weiſe (Niemeyer, Praefat. p. 33—37) fam die heutzutage nod angefehene 
feffion in lateiniſcher Sprache zu Stande, welde, weil von den obengenannten 
en Stddten und uberhaupt von allen reformirten Cantonen der Schweiz am 
Mar, 1536 angenommen, Confessio Helvetica, yon Cinigen aud nad ihrem 
Rehunggorte Basileensis posterior genannt wird, Leo Judä überſetzte ſie noch 
49 
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im felben Sabre ins Teutſche, und 1537 ward fie den yu Schmalfatden verfan- 
melten lutheriſchen Theologen zugeſchickt. Sie gibt in ihren 28 (teutſch nur 27) 
Artifeln die Grundſätze 3wingli’s, freilich (ihres Doppelzweckes wegen) tn zienlich 
pager Faffung, wieder. Shr Inhalt ift fury folgender: Art. 1. Die canomiger 
Sriften find Gottes Wort, die altefte und allein wahre Philoſophie enthaltenr. 
Art. 2. Die Schrift ift einzige Glaybensregel und ihre cigene Auslegerin, Ari.3. 
Inſofern mit ihrer Auélegungart (interpretationis genere) die Hf, Bater wheres 
ftimmen, find fie als ausgewablte Rüſtzeuge Gottes gu verehren, Art. 4, Ale 
iibrigen menſchlichen Ucberlieferungen werden verworfen. Art. 5. Der Zwed ve 
canoniſchen Schriften ift, den Beweis herzuſtellen, daß Gott den Menſchen dard 
feinen Sohn wobhlwolle. Art. 6. Es ift Ein Gott in drei Perfonen, der Wiles cas 
Nichts erſchaffen hat und erhaͤlt. Art. 7. Der erfte Menſch wurde heilig erſchafn 
fiel aber durch freie Wahl in Sünde und Verderben, und zog auc das ganje Nev 
ſchengeſchlecht hinein. Art. 8. Dieß iſt die Erbſünde, von welcher wir nur dard 
die goͤttliche Hilfe in Chrifto gebeilt werden founen, da das wenige Gute, welder 
vielleidt in uns nod geblieben, durch perfonlide Sinden immerfort geidmidt 
und verderbt wird. Art. 9. Bon der moraliſchen Freiheit wird gelebrt: ,,Sic hema 
liberum arbitrium tribuimus, ut... mala quidem agere sponte nostra queamus, boos 
vero amplecti..., nisi gratia Christi illustrati, non queamus. Ex Deo salus, ex wbi 
perditio est.“ rt. 10. Bon Ewigkeit ber hat Gott die Wiederherſtellung dé 
Menſchen befHloffen und durd dad Geſetz im Alten Bunde auf diefelbe vorbereite 
Art. 11. Jefus Chriftus, wahrer Gott und wahrer Menſch, hat fie bemirtt dar 
feinen ſühnenden Tod; er ift unfer Oberpriefter, Here und Konig. Art. 12. da 
Swed der evangelifhen Lehre ift, die Menſchen zu überweiſen, daß fie nur teed 
Chrifti Verdienſt gebeilt werden, Art. 13. Welche göttliche Woh that ihnen derh 
den Glauben, alg ein rein göttliches Geſchenk, ohne ihe Verdienſt, yugemittl 
wird. Art. 14. Diefer Glaube bringt gwar alle Tugenden als Früchte aus 0 
pervor, die Rechtfertigung jedoch iſt nicht diefen, fondern blog jenem (dem She 
ben) zuzuſchreiben. Art. 15. Aus ſolchen Glanbigen befteht die Kirche, der 
Bund (collectio) der Heiligen, welche nur dem Muge Gottes befannt find, umd e 
daher, um aud den Menſchen fenntlid gn fein, cines äußern Ritus, der Baste 
zeichen und Berfaffung bedirfen. Art. 16. Die Organe der Kirche find die Dian 
des Wortes, welche ihre Kraft und Wirkſamkeit unmittelbar von Chriſtus erbaliee 
Art. 17. Die gweifache Kirdhengewalt, yu lehren und die Heerde des Herm | 
weiden, foll nur bewährten Mannern anvertraut werden. Art. 18. Ihre He 
erfolgt nach vorbergegangener Prifung ihres Glaubens und Wandels durd 
pon ber weltlidhen Obrighcit hiezu befugten RKirdhenobern; die Gemeinde beftany! 
die Wahl. Art, 19. Die fo beftellten Lehrer Heifien nur uneigentlid Hirten (S* 
ftoren), da der eigentliche und oberfte Hirt Chriftus iſt. Art. 20. Ihre Pde" 
es, Bufe und Sindenvergebung zu predigen, iber die Reinheit des Lehrbegrifte! 
und der Sitten gu wachen u. ſ. w. Art, 21. Gacramente, welche Symbele * 
gottliden Gnade find, werden zwei angenommen, die Taufe und dad Ahead! 
Art, 22. Die Taufe wird aufgefaft alé ,,lavacrum regenerationis, quam Dos 
electis suis exhibet; auch den Kindern foll fie ertheilt werden, ,,quam de eer 
electione pie est praesumendum.“ Art. 23, Ueber das Hf. Abendmabhl wird gel: 
,Coenam vero mysticam (credimus), in qua Dominus corpus suum et sangut® 
suum, i. e. se ipsum suis vere offerat... Non quod pani et vino corpus el 
. guis Domini naturaliter uniantur, vel hic localiter includatur, vel ulla hue carn 
praesentia includantur. Sed quod panis et vinum... symbola sint, quibus ad 
Domino... vera corporis et sanguinis communicatio... exhibetur“ (was natirlié 
die Lutherifdhen unmöglich befriedigen fonnte!). Art. 24. Norm, wie gottesdieri 
lide Verſammlungen einzurichten feien. Art, 25. Haͤretiker und Sdismatifer, © 
fonders die Anabaptiften, find aus der kirchlichen Gemeinſchaft andyuidler™ 
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wenn fie fic) widerfegen, haben die Magiftrate eingufdreiten. Art. 26. (feblt 
er teutſchen Ueberfepung) Indifferente Dinge (media) fonnen beibehalten were 
, Wenn nicht die Crbauung Anderer dadurch gefahrdet wird. Art. 27, Die 
‘igfeiten find Schirmvögte der Kirche; ihre Sorgfalt bat fid) befonders auf die 
ehung der Sugend, die Befegung der kirchlichen Aemter und auf die Unter- 
ung der Armen gu erftreden. rt. 28. Der Hf. Cheftand ift fir Alle, weldhe 
a fabig und gum Gegentheile nicht berufen find, eingefegt; daber wird die 
chiſche Eheloſigkeit, als ver Riche und dem Staate guwider, verworfen. — 
aug diefem Inhalte erfichtlich ift, folgt die Confessio Helvetica prior größten- 
s nod Zwingli's dogmatifher Anfhauungsweife; dennod ift (man beachte nur 
YUrtifel 9, 22 und 23) der Cinfluf Calving, der 1534 nad Bafel gefommen 
, auf einzelne Parthien derfelben unverfennbar. Die Confessio Helvetica prior 
br im J. 1565 eine Umarbeitung (fiebe unten sub VIIL), welder ſich fofort 
teformirten Schweiger guwandten; nur Bajel und Neuchatel verblieben bet 
unverdnbderten Erften. (Dieſe findet ſich im Corpus et syntagma Vol. 1.; teutſch 
lateinifh auc bet Niemeyer S. 105—122.)— V. Wahrhafte Befennt- 
der Diener der KRirdhe gu Zürich, was fie aus Gottes Wort mit der 
gen riftliden Kirche glauben und lehren, infonderlid) von dem Nachtmahl 
r$ Herren” (Zurich 1545) entwickelt in 12 Abſchnitten nod die nadte 3wingli- 
Abendmahlslehre und gelangte nie gu befonderem Anſehen (Guerife, Sym 
fS. 110). — VI. Der Consensus Tigurinus. Galvin hatte faum in Genf 
n uf gefaft, als er ſchon mit dem Gedanfen fid vertraut madte, auf Grund- 
‘ feines Syſtems alle reformirten Schweizer yu Ciner Religionsgenoſſenſchaft 
erbinden, Anfangs unterhandelte er fcriftlih mit den Buridern, an deren 
dinnung am meiften gelegen war, befonders mit ihrem Antiftes, Heinrich Bul- 
ex (ſ, d. A.); und als Ddiefer gewonnen war, begab fid Calvin 1549 nad 
ih, difputirte in einer offentliden Verjammlung uber die Natur und Wirk- 
leit ber Gacramente und wufte durd umfidtige, Hug gewablte Einkleidung 
it Anſichten fein Auditorium zur Beiftimmung zur vermögen. Aus diefer Di- 
ation ging der Consensus Tigurinus hervor, eine Schrift (in Opp. Calvini T. VIII. 
48 sqq.; Niemeyer, p. 191—217), weldhe in 26 Artifeln bloß die Abend- 
lslehre im calvinifdhen Ginne bebandelt und bald die Approbation fammtlider 
tmitten Cantone erbielt. — VIL Der Consensus Genevensis, eine weit- 
ige Abhandlung in zwei Theilen: de aeterna Dei praedestinatione et de pro- 
ntia Dei Cin Opp. Calvini Tom. VII. p. 688 sqq.; Niemeyer, p. 218—310). 
te Calvin feiner Lehre vom Abendmable auf die eben beſchriebene Weife Cin- 
z zu verſchaffen gewuft, fo drang feine Pradeftinationstheorie mittelft des 
sensus Genevensis durch, welder fein Entftehen folgendem Umftande verdanft, 
Genf war der Ercarmelite Bolfec (f. d. A.) gegen Calving empörende Lehre 
der unbedingten Borherbeftimmung aufgeftanden, wofür er auf Anftiften Cal- 
‘non bem Magiftrate aus dem Stadtgebiete verwiefen wurde. Um die durch 
fec erregten Bedenklichkeiten zu beſchwichtigen, verdffentlidte Calvin im 3. 1551 
en Tractat, welder guerft von den Genfer Predigern (woher fein Name), und 
4, nad einer Zuſammenkunft in Zürich, von der Geſammtheit der reformirten 
weizer Theologen gebilligt wurde (Guerife, Symbolif S. 111). Ex entwidelt 
abjolute Pradeftinationsdecret in feiner duferften Starrbeit und zieht die ver- 
atlichen Beweiſe allerorts, befonders aus den pauliniſchen Briefen und einjel- 
aué dem Conterte geriffenen Aeußerungen Auguſtins herbei. — VIII. Die 
ifessio Helvetica posterior. Um den mannigfadhen Gebaffigteiten, denen 
Reformirten, befonders ihre Hauptfiige, Friedrich III. von der Pfalz, von Seite 
Lutheraner in Teutſchland ob ihrer religiofen Ueberzeugung fortwahrend aus- 
zt waren, entgegengutreten, bielten es jene fiir nothwendig, cine abermalige 
enntnißſchrift vom Stapel gu laffen, welche die reformirten Dogmen naber 
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beleudten und durch ftidhbaltigere Gründe erharten follte. Heinrich Ballinger 
hatte ſchon 1552 die erfte helvetiſche Confeffion umgearbeitet, und ſchidte diefet 
Elaborat 1565 auf Anfucden dem Churfiirften gu, von dem es beifallig 

men und im folgenden Sabre von aflen reformirten Kirchen Heloetiens (Bate 
und Neudatel, wie oben sub IV. bemerft, ausgenommen) approbirt wurde. 
ift die Confessio Helvetica posterior, welde im lateiniſchen Original (aebſt cam 
teutſchen Ueberfegung von Bullinger felbft) zuerſt 1566 in Zurich, dann Hat 
gedrudt erfdien (aud im Corpus et syntagma Vol. I.; und bei Niemeyer 
p. 462—536). Der Inhalt ihrer 30 Artifel ift in moglidfter Kürze folgetdet: 
Art. 1. Die protofanonifhen Schriften beider Teftamente enthalten Alles, nak 
unferem Heile frommt. Die Prediger lehren daraus Gottes Wort, welded 


Gläubigen alé foldhes aufnehmen follen, obne fic auf innere — 







den hl. Geiſt gu verlaſſen. Art. 2. Die Schrift erklärt ſich ſelbſtz die Auélegumger 
der Vater, fo wie die Ausſprüche der Concilien, wenn fie mit der Sqhrift heme 
niten, find angunehmen; alle fonftigen menfdliden Ucberlieferungen aber ote 
werfen. Art. 3. Es ift Cin Gott in drei Perfonen; Yuden und WMobammedaar 
werden verdammt, Art. 4. Die Abbildungen von Gott und Chriftus find repeat 
Art. 5. So auch die Verehrung der Heiligen und ibrer Reliquien. Es iagt 
erlaubt, auf den Namen der Heiligen gu ſchwören. Art. 6. Gott regiert ve Gmye 
Welt. Art. 7. Er hat Ales erſchaffen, ein Theil der Engel Hat fich dehemplet, 
die gefallenen aber find unfere griften Feinde. Der erfte Meuſch war nag Setté 
Ehenbilde gut erfdhaffen. Art.8. Fiel aber durch die Lift der Schlange und eigen 
Schuld in die Sunde, geitlidhen und ewigen Tod. Wir Adam nach dem Folle we, 
fo find jegt alle Menſchen befdhaffen. Die Erbfiinde wird aufgefaft alé min 
corruptio, qua concupiscentiis pravis immersi et a bono aversi, ad malum ver 
propensi, pleni omni nequitia, diffidentia, contemtu et odio Dei, nil boni ex nis 
ipsis facere, imo nec cogitare quidquam possumus. Aus der Erbſünde flicher at 
Fortfegungen alle perfonliden Sinden. Gegen die Lehre, daß Gott der Urheie 
ber Suͤnde fei, wird proteftirt. Art. 9. Bor dem Falle war der Menſch frei; mf 
demfelben Sat er nur eine Freiheit gum Böſen (in hac parte liberrimi est arbitri); 
in der Nidtung zum Guten ift die Vernunft (intellectus) verfinftert, voluntas ides 
autem facta est voluntas serva. Nur der wiedergeborne Menſch hat eine Frei 
gum Guten, der aber nod) mandhe Schwachheit anflebt. Art. 10. Deus ab aciem 
praedestinavit vel elegit libere et mera sua gratia, nullo hominum respecta, @® 
vult salvos facere in Christo. Da die Auserwahlten nur Gott befannt fist, f 
foll Niemand weder verwegen nod) muthlos fein, fondern im Hinbdlide anf & 
Verheißungen Chrifti und die empfangene Tanfe feiner Auserwablung getroft a 
gegen boffen. Art. 11. Chrifius, wahrer Gott und wabrer Menſch, bat feist 
menfdliden Natur nad fir uns gelitten. Arius, Neftorius, Eutyches und de 
Monotheleten werden verdammt, die vier erften allgemeinen Concilien und de 
Symbolum Athanasii angenommen, Art. 12. Das Gefeg rechtfertigte nidt, ſa 
bern es bewirfte blof, daf die Menſchen, ibrer Verdammungswirdigfeit fig be 
wußt werdend, gu Chriftus fic wendeten. Es wurde durd die Gnade in fo oe 
aufgeboben, daf es uns nicht mehr verurtheilt, Art. 13; Die Alten Hatten derh 
ihren Glauben an die Verheifungen ſchon Theil am Evangelium, welded ee 
uralte Lehre ift, aber erft durd die Reformatoren wieder rein hergeſtellt ma 
Art. 14. Die Befehrung, ein Gefen! Gottes, ift die wahre Umkehr zu O% 
Der Sünder bereut und befennt Gott allein feine Sinden. Die Sdlaffelgers" 
ift die Befugniß zu lehren. Die Obrenbeidht, die Genugthuung und der Als 
werben verworfen. rt. 15. Justificare est peccata remittere, a culpa el poem 
absolvere, in gratiam recipere, justum declarare. Die Nechtfertigung sft alfe tu 
Zurechnung der Gerechtigkeit Chriſti; ſie wird uns durch den Glauben allein j* 
Theil, Art, 16, Dieſer Glaube, ein reines Geſchenk Gottes, bringt aud ge 
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le hervor, welde zwar auf die Rechtfertigung feinen Einfluß aben, aber dod 
tt woblgefallig find und oon ihm belohnt werden. Art. 17. Die Kirche wird 
communio Omnium sanctorum, qui Deum per J. Ch. cognoscunt et rite colunt, 
riffen, fie iff nur ine und unfeblbar, und hat Chriftum allein gu ihrem Haupte, 
er der Primat gelaugnet wird, Außer der Kirche ift fein Heil, dock werden 
: nicht verdammt, weldhe ohne Sduld fic) draufien befinden. Shr Kennzeichen 
bie Lautere Predigt des Wortes und Cinheit im Glauben. Art. 18. Die geift- 
en Orden find aufgeboben; die Diener der Kirche werden durch die Gemeinde 
ählt und von den Aelteften geweiht. Alle Getauften find Priefter, dod ditrfen 
die dazu Berufenen den Kirdhendienft verfehen. Die Hauptverridtung der 
mer der Kirche ift die Predigt des Wortes und Ausfpendung der Sacramente, 
mn Wirkfamfeit nicht on der Würdigkeit des Ausfpenders abbangig ift. Art. 19, 
cramente gtbt eS zwei, die Taufe und das Abendmabhl. Das fidthare Zeichen 
t bet threr Ausfpendung die Kirdhe, die Gnade fommt von Gott; jedod find 
en und Bezeichnetes nidt unjertrennlid; die Unglaubigen empfangen wohl 
| Symbol, nicht aber die Gnade. Art. 20. Durd die Tanfe wird der Menſch 
ftig wiedergeboren und yu einem Gliede der Kirche gemadt. Art. 21. Bom 
Abendmahle wird gelehrt: Accipiunt fideles, quod datur a ministro,... intus 
erim opera Christi per Spiritum s. percipiunt etiam corpus et sanguinem Domini. 
t. 22. Die Bethaufer follen einfach und prunflos fein. Art. 23. Das Brevier- 
et und der gregorianifdhe Gefang werden abgefhafft. Art. 24. So and die 
lertage der Heiligen und das Faften; dod fann legteres von Cinjelnen aus bee 
iderem Cifer nod beibehalten werden. Art. 25. Den Dienern der Kirche wird 
zur Pfliht gemadht, fleifig Chriſtenlehren gu halten und die Kranken gu be- 
ben. Art. 26. Die verftorbenen Glaubigen find ehrſam gu begraben, aber ohne 
otencult, indem.ifre Seelen geraden Weges gu Chriftus, jene der Unglaubigen 
er in die Holle wandern. Art. 27. Der römiſche Ceremoniendienft ift abgefdafft. 
t. 28. Das Kirchenvermögen foll beilig fein. Art. 29. Der Colibat wird als 
eſetz nicht anerfannt. Art. 30. Die weltlidhe Obrigheit iff Gottes Ordnung; fie 
t dad Wort Gottes in ihrer Hand, und foll daber fiir die Reinerhaltung deffelben 
‘gen und die Reger züchtigen. — Wie aus diefer Darftellung hervorgeht, bringt 
: Confessio Helvetica posterior ben vollftandigen Lehrbegriff Calving in einem 
vas gemafigten Tone, der fic) befonders in der Faffung der Pradeftinationslehre 
(rt. 10) fund gibt. Da, wie fon oben erwähnt wurde, diefes Olaubensbefennt- 
3 faft von allen reformirten Schweizercantonen unterſchrieben und nicht lange 
rauf (nebft der Pfalz) aud in Franfreih, Sdhottland, Ungarn und Polen reci- 
tt worden war, fo ift es (nod gegenwartig) ein Hauptſymbol der reformirten 
the. — IX. Die Confessio Basileensis secunda. Bafel hatte fid gegen 
e Annahme der vorbergehendeu Confeffion geftrdubt. Im J. 1647 wufte der 
aflufreiche Johannes Burtorf jun. (f.d. A.) dafelbft feine theologifden Coflegen, 
winger und Bed, gur Aufftellung eines gedrangten Glaubensbefenntniffes (in 
| Abfdnitten) gu bereden, worin nebft den reformirten Glaubenslehren aud 
urtorfé Lieblingsidee von der Ynfpiration des hebräiſchen Punctationsfyftems 
isgeſprochen wird; alé Symbol war es jedod nie von Bedeutung (Guerife 
ymbolif S.113). — X. Die Formula Consensus Helvetici. Die Canonen 
t beritchtigten Dortrechter Synode (1618) batten unter den Reformirten felbft 
ne Oppofition bervorgerufen, welde, von England ausgehend, yu Saumur in 
rankreich ihren Culminationspunct erreidhte. Hier war durd den Profeffor Mofes 
myrault und Undere die Lehre verbreitet worden: „Der Crlofer habe gwar fiir 
fle ohne Ausnahme genuggethan, dod werden nur jene felig, welche auf Chri- 
us glauben; das Vermögen des Glaubens verfage Gott Niemanden, wohl aber 
‘inen Berftand gur heilbringenden Verwendung dieſes Glaubensvermdgens, woher 
3 dann fomme, daf viele Taufende nicht durch Gottes, fondern aus eigence 
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Schuld verdammt werden.” Diefe Lehre (Universalismus hypotheticus) hatte aud 
in der Schweiz Anklang gefunden, wefhalb die Züricher im J. 1675 ſich bemüßigt 
ſahen, ihren Profeffor Heinridh Heidegger mit der Abfaſſung eines neuen 
Symbols gu beauftragen. Diefes (die Formula Consensus Helvetici) hebt in {einen 
25 Eanonen die calvinifdhen Lebrfdge, befonders (c. 4) die abfolute Prabdeftination 
in den ſchroffſten Ausdrücken fervor, und erhielt die Beiftimmung fammtlider 
reformirten Schweizercantone, miffiel aber den Auslandern, namentlich Friedrich 
Wilhelm I. von Preufen, deffen Unionsplanen es Hinderlich in den Weg trot. 
Durdh die Vermittlung Friedrichs ward diefe Forme! ihrer öffentlichen Auctoritit 
felbft in der Schweiz entfleidet und ift feit 1722 der Bergeffenheit ubergeben (dei 
Niemeyer'p. 729 sqq.; cf. Cph. Mtth. Pfaff, Schediasma de formula consensus 
helv. Tubing. 1723). — XI, Den helvetiſchen Bekenntnißſchriften müſſen aud bei⸗ 
gezählt werden die reformirten Schweiger Rate his men, und zwar a) der Ger 
fer Ratehismus, von Calvin felbft 1545 lateiniſch verfaft; und b) der Jar: 
her KRatehismus, von Leo Judd und Heinrich Bullinger gufammengeftellt wt 
1609 in feine jegige Geftalt gebracht. — XII. Endlich die Do gmatifden Sdrif- 
ten der reformirten ſchweizeriſchen Theologen, worunter Calving ,,Institutio re- 
ligionis christianae“ die angefebenfte ift. — Wie ſchon Eingangs gefagt warre, 
haben die meiften der genannten Befenntniffdriften iby ſymboliſches Anſehen (don 
vor Langer Zeit verloren, nur die sub. Ill. 1V. und VIIL aufgefabrten geniefen eh 
nod) beutigen Tages; und diefe drei find (als Confessiones Helveticae im enge- 
ren Sinne) gewoͤhnlich gemeint, wenn von belvetifden Confeffionen ſchlechthia 
gefproden wird. Zu bemerfen ift nod, baf die Helvetica posterior (VIIL) nidt 
felten als die erfte, weil widtigfte, citirt wird, wornad die Helvetica prior (I\.) 
als zweite und die Miilhusana (III.) als dritte erſcheint (Möhler, Symbolit 
Gte Aufl. S. 22). Cine vollſtändige Sammlung ſämmtlicher helvetiſchen Cor 
feffionen exiftirt nicht; die mehrmals erwaͤhnte von Nie meyer iff dis jeht 
die befte. [V. Muller.) 
Confessio Tetrapolitana, aud Argentinensis ober Suevica g¢ 
nannt, — Jn die vier teutſchen Reichsſtadte Strafburg, Conftang, Memmingen um? 
Lindau war die Neuerungsſucht des 1 6ten Jahrhunderts fehr frühzeitig (1521—1525) 
gedrungen, und fie fympatbifirten, befonders im Puncte des Abendmabhles, mt 
Swingli, dem Reformator des Nachbarlandes. Ob diefer Differenz waren fie ve 
den lutheriſchen Standen yur Augsburger Confeffion (ſ. d. A.) nicht zugelaſen 
worden, weßhalb die Strafburger Prediger Martin Bucer (f.d. A.), Cafper 
Hedio (f. d. A.) und Wolfgang Fabricius Capito (ſ. d. A.) eine eigene 
Befenntuif (drift ausarbeiteten, welche im Namen jener vier Stadte (daher Tett®- 
politana) im Berlaufe des Augsburger Neichstages (1530, f. d. W.) dem Mailer 
Carl V. uberreidht wurde, welder fie jedoch nidt vorlefen, fondern einige Jet 
nadber durch Soh. Ed, Faber und Codlius widerlegen lief (die Widerlegans 
ift guerft gedrudt in Müller's Ausgabe der Confulatio Aug. Conf. Lips. 1808). 
Jn ihren 23 Capiteln befaft ſich die Tetrapolilana (zuerſt lateiniſch und teutid i 
Strafburg 1531, dann dfter gedrudt; lateiniſch aud im Corpus et syntegma 
confessionum fidei... Genev. 1612. Vol. I. p. 173 sqq., und in der Collectio Car 
fessionum in ecclesiis ref. publicarum, ed. Niemeyer, Lips. 1840, p. 740—770) 
mit folgenden Lehrpuncten: Cap, 1. Die Materien dex Predigten durfe nur as! 
der bl. Schrift genommen werden. Cap. 2. Trinitdt umd Menſchwerdung Cori 
Cap. 3. Die Rechtfertigung fommt aus dem Glauben, Cap. 4. welder fid iced 
durch gute Werke bethatigen fol. Cap. 5. Die guten Werke find allein der Gust 
Gottes gujufdreiben. Cap. 6. Der Chriften Sorge fei vorzüglich auf dad Jet 
ſeits gerichtet. Cap. 7. Das Gebet und Faſten ſollen als heilige Handlunge 
geubt werden. Gap. 8. Dock wird diefe Uebung nicht befoblen, fondern nur om 
gerathen; mithin feine feftgefegten Fafttage. Cap, 9, Aller Unterſchied der Speiſen 
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ufgehoben. Cap. 10. Dem Gebet und Faſten darf kein Verdienſt beigemeſſen 
ren. Cap. 11. Es iſt Cin Gott und Cin Mittler, Chriſtus, welder allein 
irufen ift, nicht aber die Heiligen, welde wir jedoch durch Nachahmung ebren 
n. Gap. 12. Das Mönchsweſen wird verworfen. Cap. 13. Die Pflicht der 
ner der Kirche ift, die Glaubigen durd das Wort Gottes gu erbauen. Cap. 14, 
e menſchlichen Ueberlicferungen, welde mit dem Geifte der Schrift nidt über— 
immen und blof die Gewiffen befdhweren, find nicht angunehmen. Cap. 15. 
Kirche, die Gemeinde der Chriftglaubigen, hat bis gum Ende der Welt aud 
Glieder. Sie fteht unter der Leitung des Hl. Geiftes, und man muß fie, i.e. 
Lehrer hören. Cap. 16. Gacramente find zwei. Cap. 17. Die Taufe it das 
der Wiedergeburt und das chriſtliche Bundeszeichen. Cap. 18. Vom Abend- 
fe wird gelebrt, daß es fet verum corpus, verusque sanguis, vere edendus 
ibendus in cibum potumque animarum, quo ille in aet. vilam alantur. Cap. 19. 
gibt nur Cin allverfopnendes Opfer, welches Chriftus am Kreuze dargebradt 
, Die Mteffe wird abrogirt. Cap. 20. Der Ohrenbeicht wird ein padagogifder 
rth guerfannt, ihr facramentaler Charafter gelaugnet. Cap. 21. Die Rirden- 
ete und Lieder find auf die urfpringlide Cinfadbeit zurückzuführen. Cap. 22. 
rtuen und Bilder find yu entfernen. Cap, 23. Die weltlide Obrigkeit befleidet 
betliges Amt; die Prediger follen das Volk gum Geborfam gegen fie ermahnen. 
Der Inhalt der Tetrapolitana ftimmt fomit groftentheils mit jenem der Augs- 
ger Confeffion wberein; nur die Lehre vom $1. Abendmahle madt hievon eine 
inabme, ift aber fo allgemein und unbeftimmt gefafit, daf fie felbft den Witten- 
gern orthodor ſchien. Defwegen bewilligten fie 1531 jenen vier Städten den 
itritt gum Schmalkaldiſchen Bunde, wogegen diefe im folgenden Sabre die 
zsburger Confeffion unterfdrieben , ohne fic jedoch ihrer Tetrapolilana zu be- 
en. Dieß bewiefen fie deutlid) genug durch die Berufung ſchweizeriſcher Lehrer, 
nentlid des Johann Calvin (1538) alé Prediger und Profeffor nad Straf- 
g. So galten die vier Reidsftadte äußerlich fur lutheriſch, ohne es in Wabhr- 
t gu fein. Durd das Gnterim (1548) wurde gwar in Conſtanz, Memmingen 
' Lindau Lehre und Ritus auf den katholiſchen Fuß gurucdgefubrt; gleid nad 
t Meligionsfrieden (1555) jedoch erbielten die Lutherifden dafelbft das Ucber- 
picht und das Tridentinum fowie die Tetrapolitana mufte der Augsburger Con- 
ton weichen. Auch in Strafburg friftete die Tetrapolitana nidt viel Langer ihr 
imerliches Dafein ; fie ward dort durd) den ftreng lutheriſchen Superintendenten 
jann Warbad im J. 1563 abrogirt, Seitdem befannte fid) Niemand mehr 
mlich gu thr, wiewohl die reformirten Schweizer fie immer bodgebalten haben. 
al. Guerife, Symbolif, ite Aufl. S. 107, 108; J. H. Fels, de varia con- 
sionis Tetrapolitane fortuna, Goelling. 1755; Jobannfen, die Unfange ves 
mbolzwanges 2c. Leipzig 1847, S. 409 ff.; Analecta ad hist. Confess. Tetrap. 
Amoenitatibus literariis. Francofurti et Lipsie 1727, Tom. VI. pag. 
i—383.) [V. Muller] 
Confeffor (Beidtiger), f. Bekenner. 
Confirmatio, ſ. Firmung. 
Confirmation (Confirmatio) bezeichnet im kirchenrechtlichen Sinne die 
dem competenten Kirchenoberen ertheilte Beſtätigung oder Genehmigung der 
ranoniſcher Weiſe vorgenommenen Wahl, Nomination oder Prafentation eines 
igen und würdigen Geiſtlichen auf ein ledigſtehendes Kirchenamt. Sie geht 
höheren Kirchenäntern vom Papſte, bei niederen regelmäßig vom Biſchofe aus, 
heißt, weil damit erſt die volle Berechtigung des Inhabers zur Ausübung 
es Amtes (jus in re) eintritt, die kirchliche Einſetzung (instilulio canonica). 
weilen bezeichnet man auch die landesherrliche Genehmigung der Pfründe— 
leihungen mit dem Namen Confirmation. 1) Die geiſtliche Confirmation, 
war a) die der erwablten Biſchöfe ſtand nad alterem Rechte dem Motropoliten 
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(ce. 1. Dist. LXIV. [Cone. Nicaen. I. a. 325. c. 6) c. 20.; 32. X. De elect. [1.6}), 
bie ber Metropoliten dem Patriarden (Conc. Chalced. a. 451. Act. 16 {Harduin. 
Coll. Conc. Tom. Il, col. 643)) gu. Spaͤter unterlag die Befepung der erzbiſchof⸗ 
licen und biſchöflichen Stuble, ¥- ie modte durch Wahl oder Nomination geſchehen, 
alé causa major (ſ. Causae majores) der päpſtlichen Beftatigunug, welche der 
Erwablte oder Ernannte binnen drei Monaten vom Tage der angenommenen Wahl 
oder Ernennung an (unter Vorlage der erforderlidhen Belege uber eheliche Adfantt, 
Alter, Weihen, Orthodorie, Lehrfähigkeit rc. erbitten (Sext. c. 6. De elect. [L 6}), 
und zu dieſem Bebufe ſich entweder perfonlidh in Nom fiftiven, oder ſich durd 
einen Specialprocurator vertreten [affen mufite (Clem. c.2 § 5. De elect. [1. 3]). 
Mad neuerer Praxis, welche aud durch die jungften Vereinbarungen mit Row 
beftatiget ift, foll die päpſtliche Confirmation ſchriftlich unter Einſendung ded 
Wahldocuments ober Nominationsdecretes, und gwar in Oeſtreich, Preafen, 
Bayern wie bisher, d. i. innerhalb drei (Bayer. Concord. Art. 1X. [Weiss, Corp. 
jar. eccl. Cathol. hod. p. 122]; Preuß. Circumfcriptionsbulle De salute animarum 
[Weiß, ebend. S. 86}. Yn Deftreich ift ausnahmsweiſe wohl aud einem Er;- 
bifdofe, 3. B. dem Furft-Crybifdofe von Saljburg, vermöge befonderen päpſt⸗ 
lichen Indults, das Recht der Beftatigung feiner Suffraganbifdofe verliehex), 
in Hannover und der oberrheiniſchen Kirdhenproving binnen Cinem Monat (Bulle 
Impensa RR. Pontif. sollicitudo IWeiß, S. 168]; Bulle Ad dominici gregis custo- 
diam ſWeiß, S. 204]) vom Tage der acceptirten Wahl oder Nomination an 
nadhgefudt werden (f. Biſchof). Sie wird ertheilt nad vorgdngiger forgfiltiger 
Prifung (ſ. Praconifation). b) Die Confirmation der Capitelwürden ust 
Eanonicate , foweit fie nicht fraft papſtlichen Vorbehalts vom apoftolifden Studie 
felbft befegt wurden, deßgleichen aller niederen Kirchenämter, wurde regelmafig 
pom betreffenden Erzbifhofe oder Bifdofe erthetlt (c. 3. X. De institut. [Il 7); 
Conc. Trid. Sess. XIV. c. 12, 13. De ref.). Auch heutzutage ſteht die Beftatiguag 
oder canoniſche Inſtitution derjenigen Dignitäten, Canonicate und Prabenden on 
ben Metropolitan- und Domcapiteln, deren Befegung von latholiſchen Landes- 
fiirften (oder jum Theil auc von Corporationen und Privaten) ausgeben, in 
DOeftreih den betreffenden Erzbiſchöfen und Bifdhdfen yu. In Bayern hat die 
Peftatigung der vom Konige und dem Capitel ausgehenden Ernennungen der parfi- 
lide Stubl ſich anfangs felbft vorbehalten, {pater aber den Erzbiſchofen und Bi- 
fhofen, jedoch nur als perfonlides Recht, uberlaffen (Bulle Dei ac Domini nosiri 
som 1. Upril 1818 [Weif, S. 136]; Apoftol. Breve vom 19. Dec. 1824). 
In Preufien ift die Befegung der Capitelvorftandfdaften und Canonicate ohne⸗ 
bin nur zwiſchen dem Papfte und den betreffenden Biſchöfen getheilt (Bule 
De salute animarum [Weif, S. 84 f.]), ſohin die papftlidhe und beziehentlich 
biſchöfliche Confirmation fdon in der Provifion miteinbegriffen. Gn Hannover 
und in der oberrheiniſchen Rirdhenproving fommt die instilutio canonica der Decane, 
Canonifer und Chorvicare, ſoweit fie das Capitel ernennt, bem Biſchofe gu (Bulk 
Impensa RR. Pontif. sollicitudo IWeiß, S. 169] und Ad dominici gregis custo- 
diam [ibid. S. 205]). Ebenſo ift dad bifhoflide Inſtitutionsrecht bezüglich aler 
übrigen, fowohl Seelforgedmter alé einfachen Beneficien, unbeftritten,. — 2) Rod 
den Marimen des neveren Staatsredhts nimmt überall aud der Landesbherr be? 
Recht in Anfprad, die firdhliden Wahlen, Collationen und Prafentationen yu be 
fldtigen, Diefes Recht wird aus dem Landesherrliden Aufſichtsrechte abgeleitet 
und ift papfilider Seits bezüglich der Befegung der erzbiſchoͤflichen und biſchof· 
lichen Sitze in Teutſchland factiſch dadurch anerkannt, daß den jüngſten Berein- 
barungen mit Rom zufolge den Regenten entweder fon das Nominationéredt 
(wie in Deftreih und Bayern), oder, wo die Wahlform beibebalten wurde (ime 
in Preufen, Hannover und der oberrheinifden Kirchenprovinz), ein volum exch- 
sivium gegen einen etwa mifliebigen Candidaten gugeftanden ift (f. Bifdof) 
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Aber aud alle erzbiſchöflichen und biſchöflichen Collationen , fo wie alle Prafen- 
tationen, welche Gemeinden, Stiftungen oder Privatperfonen ausüben, unterliegen 
in neuerer Zeit regelmafig der landesherrliden Beftatigung (f. Genebmigung, 
landesherrlide). [ Permaneder]. 
Confirmation, Beftdtigung rc. in der hriftliden Lehre, ift bei den Prote- 
flanten ein feierlicher firdhlider Act, durch welden die angebenden Jünglinge 
und Sungfrauen (Confirmanden) nach vorangegangener Prifung öffentlich als 
mindig in der chriftliden Lehre und damit als vollfommene Mitglieder der Ge- 
meinde erfldrt werden, wie diefelben ibrerfeits das Taufgelübde mit Sclbft- 
bewuftfein und Freiheit erneuern. Das gur Confirmation erfordertidhe Alter ift das 
14te — 16te Lebendsjahr, bet den Madden reicht da und dort fon das 13te hin; 
die kirchliche Zeit, an welder fie oorgenommen wird, ift gewöhnlich Oftern, nam- 
lid ein Sonntag vor oder nad Oftern, bie und da aud Pfingften. Es wird mit 
Bezug auf fie ein Vefonderer Religionsunterridt ertheilt: Confirmationsunter- 
richt; die in ifm erlangte Reife wird in der durd den Prediger veranftalteten 
Prifung vor der Gemeinde erprobt, worauf dann unmittelbar die Handlung felbft, 
in der Regel Handeauflegung mit Gebet, erfolgt. Der erftmalige Empfang des 
Abendmahls, welder jedoch gewöhnlich am darauf folgenden Sonntag Statt hat, 
bildet den Abſchluß. Die Confirmation foll, wie ibr Name andeutet, das erfegen, 
was ben Ratholifen die Firmung (f. d. A.) ift. Die Reformatoren verwarfen 
diefe, weil iby, wie fie fagten, das ausdrückliche göttliche Gebot und die Ver— 
beifung der Gnade feble. Melanchthon nannte fie „eine leere Ceremonie,” Luther 
in feiner Weife „ein Affenfprel ,” und Calvin ſuchte es beiden in der Verachtung 
und Herabfegung derfelben wo möglich zuvorzuthun. (Ueber die Belege vergl. 
Vudmann, Populdre Symbolif il. S. 387 ff.) Auch die Apologie der Augs- 
burger Confeffion, defigleichen die helvetiſche Confeffion, zählt fie blof unter ,, die 
von den Batern angenommenen Gebraude.” Yndeffen wenn man fid aud nit 
dazu verftehen fonnte, das Weſentliche an der Firmung, die facramentale Gnade, 
anjuerfennen, fo dnderte ſich doch rückſichtlich des Unwefentlidben an ihr, der Ce- 
temonie als folder, gar bald das Urtheil fon der Meformatoren felber. Man 
erfannte, daß fie auf die Befeftiguug im Glauben einen grofen Einfluß ausübe 
und gudem in der Hand des Bifdofs oder aber des Predigers das geeignetfte 
Mittel fei, den Unterricht und die Erziehung im Griftlid-religiofen Glauben und 
Leben gu überwachen und gu leiten. Diefer Einſicht bat die Confirmation, diefe 
Scale ohne Kern, ihre Entftehung zu verdanfen. Die von Luther gebilligte 
brandenburgiſche Rirdhenordnung von Joadim Il. oom Sabre 1540, welde fie zum 
erften Male enthalt, laft ſich nämlich alfo verlauten: Die Firmung, wenn aud 
viel Unfug mit ihr getrieben worden, babe dod „fürnehmlich diefe Urſache gebabt, 
daß diejenigen, fo driftliden Glauben angenommen und getauft, bernadmalé in 
der Vifitation oon den Biſchöfen verhört worden, und fo fie befunden, daß fie ſolchen 
Glauben recht gefaft , haben fie Gott gebeten mit Auflegung der Hande, fie darinne 
ju beftdtigen, gu erhalten und gu beftirfen; auch gur Anzeige, daf fie folden Glauben 
ohne alle Schaam und Scheu öffentlich befennen follten, haben fie ihnen an der 
Stirn ein Kreuz gemadt und damit bezeichnet, dah fie ſich des Kreuzes Chrifti 
annebmen und nicht ſchämen follten, Da fie aber aud befunden, daf fie im Glau- 
ben nicht genugfam unterweist, haben die Biſchöfe die Dfarrherren und Pathen 
barum ernſtlich geftraft, mit fleifiger Ermahnung, fie nodmals yu unterweifen, 
wie fie bei der Taufe zugefagt und von Amtswegen die Pfarrberren ſchuldig fein. 
So denn folder Braud nicht zu veradhten, die Jugend dadurdh gu Unterricht des 
chriſtlichen Glaubens und Wandels gefordert, und alfo guter Nug und Frudt 
daraus erfolgt; alfo wollen wir, daß die Confirmation nad altem Braud gebhalten 
werde.” Das Ausgehobene bildete fortan den leitenden Gedanfen bei der Annahme 
ber Confirmation; dem Beifpiele von Brandenburg folgten bald aud Hannover, 
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Heffen und andere Staaten; der dreifigidgrige Krieg jedoch zerſtörte wieder das 
Degounene. Erſt nad) diefem fehen wir die Confirmation zuerſt bei eingelnen Fa- 
milien und Gemeinden, und nad und nad aud von den verſchiedenen lutheriſchen 
Landesfirden recipirt. Namentlich wufte der Spener’fhe Pretismus ihre Ver— 
breitung gu erwirfen, Die Reformirten liefen fie erft fpdter gu; jegt iſt fie all- 
gemein aud in die Agenden der unirten proteftantifhen Kirche aufgenommen. 
(Bergl. Shinde, Bollft. und geordnete Sammlung bibl. Denkſprüche far Con- 
firmanden. Nebſt der Arddologie der Confirm. Halle 1825. (Rieß.)] 
Conſiteor. Die in den kirchlichen Ritus aufgenommene Formel des allge- 
meinen und dffentliden Schuld- oder Sündenbekenntniſſes, aud einfach das ,Con- 
fiteor” genannt, ift vorgefdrieben: 1) im Cingang der hl. Meſſe; 2) bei Aus— 
fpendung der hl. Communion aufer der Meffe; 3) bet der Avminiftration ded 
hf. Sacraments der letzten Orlung; 4) bet Ertheilung der Generalabjolution 
(Benedictio apostolica in articulo mortis); 5) im Officium divinum, und gwar: in 
ber Complet täglich, in der Prim aber an jenen Feften und Tagen, welde nicht 
sub ritu duplici gefetert werden; 6) endlich wird im römiſchen Rituale vorge- 
ſchrieben (Tit. 18 § 9), daß die facramentalifhe Beicht jedesmal durch den erſten 
Theil des ,,Confiteor” oder wenigftens mit den Worten , Confileor Deo omai- 
potenti et tibi pater “ etc. eingeleitet werde. — Das ,,Confiteor” gerfallt im zwei 
Theile: im erften befennen wir vor Gott dem Allmadtigen, der feligften Jang- 
frau Maria, dem feligen Erzengel Michael, dem feligen Johannes dem Taufer, 
den 61. Apofteln Petrus und Paulus und allen Heiligen, fo wie vor dem gegen- 
wartigen Briidern, daf wit gefundigt haben und ſchuldig ſind. Sm zweiten Theile 
bitten wir die genannten Heiligen und alle Heilige, fammt den anwefenden Bra- 
bern, um ihre Firbitte bet dem Herrn, unferm Gott. Diefe Furbitte ijt es aber 
gerade, um derentwillen die Selbftantlage nicht bloß vor dem oberften Ridter, 
fondern aud) vor den Heiligen und vor den gegenwartigen Briidern gejdicht. 
Daf die Glaubigen hienieden fiir einander, ja fir alle Menfden beten, mithia 
intercediren fonnen und follen, haben felbft die Häretiker nidt in Abrede gu ſtellen 
vermodt; wohl aber glaubten fie, die Gnterceffion der Heiligen beanftanden und 
verwerfen gu müſſen. Indeſſen griindet fich diefe auf das Dogma der Communio 
Sanctorum, welche nicht bloß die vollendeten, fondern aud die berufencs 
Heiligen, alfo die triumphirende, ftreitende und leidende Kirche, oder die gany 
(Eine) Kirche in ihren triumpbirenden, ftreitenden und leidenden Gliedern am- 
faft. Die Heiligen find Glieder der Cinen Kirde, fie find mit uns Glieder am 
Leibe Chrifti, und wabrend cinerfeits jene Theilnahme und Liebe, dic fie bereits 
im irdifdhen Leben gegen ihre Briider in einem heroiſchen Grade bewiefen, durd 
den Tod nicht gefdwacht oder ausgelöſcht, fondern vielmehr gefteigert und voll- 
endet worden, ift andrerfeits ihr Verhältniß gu Chriftus oder ihre Gemeinfdatt 
mit Ihm inniger, ungetrubter und vollfommener, alé die irgend eines auf Erden 
Tebenden Menſchen. Daher hegen wir das Vertrauen, daß fie far uns wirkſam 
intercediren wollen und köͤnnen. — Wenn die Anrufung der Heiligen über— 
baupt in dem Glauben an die Communio Sanctorum gegrindet und nothwendig 
aus dicfem Glauben refultirt, und wenn es natürlich ift, daf wit im Bewuftfes, 
der an uns geforderten Geredtigfeit und Heiligfeit nidt gu geniigen, de müthig 
gu den vollendeten Dtitglicdern unferer Gemeinfdaft unfere Zuflucht nebmen: je 
macht ſich dod in cinem Bufacte dad Bedürfniß der Gnterceffion tn einem Hoberes 
Grade und in befonderer Weife geltend. Se klarer und lebhafter namlich hier die 
den Lebensverkehr mit Gott unterbredhende Sunde vor unferer Seele ftebt, defo 
mehr fühlen wir unfere Hilfsbedürftigkeit, defto mehr drängt es uns, die fut 
ſprache unferer verflarten Brüder anzurufen. — Es werden aber in dem Formula 
genannt: a) die feligfte Jungfrau Maria, Weil fie die Konigin der Engel 
und Heiligen, unfere Mutter und Firfprederin, die Zuflucht der Sander usd 
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ie Hilfe der Chriften ift, fo nimmt fie, wo immer Heilige genannt and an- 
erufen werden, mit Recht den erften Plag ein; b) der Erzengel Midael, 
on dem es im Officium heißt: Constitui te principem super animas suscipiendas, 
ird namentlich angerufen, weil er der Kämpfer wider den ewigen Feind unfers 
eiles ift (Jud. 9) und als der Beſchützer der ftreitenden Kirche verehrt wird; 
) der Of. Johannes der Täufer reprafentirt die Geredten ded Alten Bundes 
nd tft der Patron der Hauptfirdhe Noms (St. Johann im Lateran); d) die 
eiligen Apoftel Petrus und Paulus endlich find die Reprafentanten der 
eifigen des Neuen Bundes und die Grinder der rdmifdhen Kirche. — Das 
Confiteor” wird in der Regel vom Priefter und Volke abwechſelnd gebetet, da- 
it Die Mahnung des Apoftels (Jac. 5, 16.: „Bekennet ecinander eure Sinden 
nd betet fur einander” 2c.) beobadhtet werde. Daf dad Sindenbefenntnif ein 
ichtiges Glied in dem Organismus der Liturgie bilde, ift [hon aus dem Zwecke 
er letztern erſichtlich. Diefer liegt nämlich in der actuellen Lebensgemeinſchaft 
6 Menſchen mit Gott durdh Jeſus Chriftus, und dazu gebdrt die Entfernung 
er Sünde, weldhe die Cinigung mit Gott bemmt, ebenfo weſentlich, ald die 
gentlich vereinigenden Acte. Jn die befondere Bedeutung des ,,Confiteor”, 3. B. 
n Mefritus oder im Ritus fiir das Hf. Sacrament der legten Oelung u. ſ. w., 
inn bier nicht eingegangen werden. So viel liegt am Tag: wo es um die Bor- 
ereitung auf den Empfang einer grofen Gnade oder darum fid handelt, dringend 
ch dem Schutze Gottes gu empfehlen, dem ,,Confiteor” feine Stelle angewiefen 
t. — Die alteften Gacramentarien und Ordines Rom. haben feine Spur von 
nferer Formel. — Sm Ordo Rom. VI. n. 3 heißt es bloß: Inclinans se (sc. Ponti- 
‘x) pro peccatis suis deprecetur; die Art und Weife der deprecatio ſcheint aber dem 
weiligen Celebranten anheimgeſtellt geblieben gu fein. Die erfte Spur unferes 
Confiteor” findet fi bei Egbert, Erzbiſchof von Yorf (a.735), als Eingang yum 
zeramentaliſchen Sündenbekenntniß vorgeſchrieben und bet dem Biſchof Chrodegang 
on Meg (+ 743). Bei Micrologus (wahrſcheinlich Ivo von Chartres um 1080) 
tutet die Formel: Confiteor Deo omnipotenti, istis sanctis et omnibus sanctis et 
bi frater, quia peccavi in cogitatione, in locutione, in opere, in pollutione mentis 
t corporis: Ideo precor te, ora pro me. (De eccles, observat., cap.23.) Aehnlich 
t den Conftitutionen von Hirſchau. Bon da an begegnet uns die Formel in zahl- 
fen Bariationen, von denen man bet Bona, Bellotte und Grancolas einige 
achleſen fann. Das dritte Concif von Ravenna (im J. 1314. Acta Concil. ed. 
larduin. Tom. VII. p. 1389) verordnet (Rubrica 15), daf in der Proving Ra- 
enna das Sündenbekenntniß künftighin lauten fofl: Confiteor etc. Cunferer Formel 
leichlautend). Um diefelbe Beit findet ſich die Forme! mit einer ganz unerheb- 
iden Abweichung im Ordo Rom. XIV., cap. 71 (bet Mabillon, Mus. ital. II.) fir 
te Missa papalis vorgefdrieben. Geit der Herausgabe des neuen Miffale durch 
Sapft Pius V. ift die langgewünſchte Gleidformigteit in diefem Puncte hergeſtellt. 
Das ,,Confiteor” wird durch das Berfifel Adjutorium nostrum etc. eingeleitet und 
nit bem Misereatur und Indulgentiam eto. geſchloſſen. Legteres wird in den Ru- 
riken Absolutio genannt. Da aber die eigentlidhe Whfolution ein richterlicher Act 
ft, deffen Vollyug die Siindenvergebungsgewalt vorausfest, fo fann bier nur 
on einer Abfolution im uneigentliden und weitern Ginne die Rede fein. Die 
Formel ift naͤmlich fo gefaft, daß der Celebrant die Indulgenz u. ſ. w. aud ſich 
elbſt zuwendet. Nun aber kann Niemand ſich ſelbſt abſolviren, wie Niemand ſein 
igener Richter ſein kann. — Wie es fir den, welcher demüthig ſeine Schuld be— 
ennt, geziemend iſt, ſoll das „Confiteor“ unter tiefer Verneigung des Körpers 
ſebetet und bei den Worten , mea culpa — mea maxima culpa“ an die Bruſt 
zeſchlagen werden. , Dadurd,” fagt der Hi. Anguftinus, ,, geben wir die Zerfnir- 
‘hung unferes Herzens gu erfennen. Nidt weil wir glauben, daß unfere Gebeine 
twas begangen haben, ſchlagen wir an die Bruft, fondern wir drücken damit 
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aus, daf wir das Herg gerfnirfhen, damit es von dem Heren jurecht gerichtet 
werde.” (Enarrat. in Psalm. 146 ad Vers 3.) Daf das ,,Confiteor” unter die fird- 
liden Sacramentalien gebore, zeigt Tapfer CExpositio incruenti Misse sacrif, 
art.I. § 2. pag. 24. edit.2), Die unter dem Ramen ,,offentlide Schuld“ befannte 
teutſche Formel des Offentliden Sundenbefenntniffes ift von dem ,,Confiteor” gan; 
verſchieden und findet fid, da fie gewöhnlich nad) der Predigt gebetet wird, in 
ben Evangelienbachern abgedruct. [Roffing. 

Conformijten, ſ. England. 

Confucins (Kong-Fu-Dſü), geboren im Gten Jahrhundert vor Chritus 
ju Tſchung-ping, einer Stadt des tributdren Königreichs Lu in China, zeigte 
ſchon alé Knabe trefflide Geiftesgaben, ein gefegtes männliches Wefen und einen 
würdevollen Ernft. Bei feiner grofen Wifbegierde erwarb er ſich balb ausge- 
breitete Kenntniffe, die, verbunden mit einer grofen Gefdaftsgewandtheit, ihn 
eine ſehr ebrenvolle Laufbahn im Staatédienft croffneten. Aber der Meid der 
Grofien des Reides legte ihm allerlei Hinderniffe und Unannehmlidfeiten in den 
Weg, fo daß er ſich auf feinem Poften lange alten Fonnte, bis er ſich vom dfent- 
liden Leben zurückzog und feine Hauptaufgabe darein fegte, Mittel und Wege 
augfindig ju maden, um feiner verfommenen Zeit gu Hilfe gu kommen. Det 
traurige Stand des focialen und politifden Lebens, die Corruption der Sitter 
und die babylonifhe Verwirrung auf dem Gebiete der religidfen Meinangen und 
Dogmen fhmergten ihn febr; um nun diefem unbeilvollen Zuſtande adjubelfen 
und eine allgemeine Regeneration ing Leben einzuführen, trat er auf, nidt a8 
Stifter einer neuen Religion, fondern alg Wiederherfteller des alten Glaudené, 
alé Sittenprediger, der weniger dem Volke neue Lehren geben, ald daifelbe mt 
hinweifen wollte auf die Glückſeligkeit alter Zeiten, die. es in Freuden und Fre 
den durdlebt habe; er wies auf den Glang der alten Zeiten gurad, fammelie 
alle urfundliden Sdage und Erinnernngen (Traditionen) des hohern Witerthumé 
und ordnete fie in feinen Schriften, an deren Gnhalt er dem Geifte des Volleé 
cinen Spiegel fittliden Lebens vorgubalten bezweckte (ut inde reipublice adai- 
nistrande modum morum disciplinam et saniorem doctrinam discerent poster). 
Cines diefer canoniſchen Bücher (Kings) ift verloren gegangen, die dbrigen fis! 
find nod erhalten und bilden mit den Commentarien rc. des Confucius nod icf! 
in gewiffer Weife das Fundament und die Norm des chineſiſchen Reiches; asd 
jetzt nod gilt die alte Religion, wenigftens der Form nad, wenn man aud of 
den Sinn und Geift, den wefentlidhen Inhalt und die urfpringlide Bedeutung 
diefer Form bet weitem nicht mehr gang empfindet und erfennt, indem ni 
ber Menſch, fic felbft iberlaffen, vom der Hodhe des weifen Alterthums hers! 
gefunfen ift, und nicht minder aud) die fremden, beſonders die indifden Cinmi 
fungen die Gemither vielfadh verwirrt und verdunfelt und die reinere Tradition det 
Rater mit-polytheiftifhem Aberglauben vielfach durchzogen haben, fo dag nad am? 
nad cin materialiftifhes Religionsfyftem aufgeftellt wurde, weldes in Utheisaut 
augartet. Bei der Frage nach dem Sinn der Lehre des Confucius begeguen vn 
zwei Anfidten, die einander entgegengefest find und deren jede aud nod in ue 
fern Tagen tichtige Vertreter hat. Dicfe Getheiltheit der Anfichten hat gross 
Theils ihren Grund darin, daß die alten gebeiligten Reichsbücher (die King!) 
oft cine verſchiedene Muffaffung gulaffen, und gwar theils wegen des ftrengen & 
fonigmus des Ausdrudé und der oft hierogiyphiſchen Kürze der Charattere bi 
dem Reidthum ihres Inhaltes, theils wegen der Tiefe der in ibnen enthaltentt 
Lehren, wozu dann nod die Menge und die Widerſpruͤche der Commentaries und 
bie fabelhafte und ercentrifde Art, in welder viele derfelben in den Zeitaltett 
der Gewalt frembder Cinfliffe abgefaft find, das Ihrige hingufiigen, Selbſt Con: 
fucius beflagte fon in Betreff der Kings, deren Anfehen ex gu repriſtiuites 
fucte, dag die Lücken und Dunfelheiten in denfelben das Alterthum mur br 
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urd Wolfen yu fehen geftatten. Die eine der oben angezogenen Anfichten, vere 
reten von den ausgezeichnetſten unter ben Diiffiondren und in neuefter Zeit aud 
‘on Windifhmann und H. J. Schmitt, will in den alteften der canonifden Schrif—- 
en der Chinefen eine monotheiftifde Gotteslehre und viele dem alten Teftamente 
‘onforme Vorftellungen ausgedridt finden. Demgemaf traten auch die Miſſionäre, 
eſonders aus der Gefellfdhaft Sefu, in China mit der Behauptung auf, daß dag, 
»as man den Chinefen in Chrifto bradte, nur als die Erfiillung Deffen gu adten 
et, was fie in der Urzeit der Geſchichte, ebe fie von der urfpriingliden- Reinheit 
zres Glaubens abgefallen waren, durdh Hilfe einer unmittelbaren godttliden Ur- 
ffenbarung ſchon gebabt $atten; daß ferner nach urfpriingliderer, einfaderer und 
einerer Religionganfidt das Wefen des Schangti mit dem des Jehova der 
l. Schrift gufammenfalle und daf die reinere religidfe Offenbarungslebre des 
ineſiſchen Bolts aus Ciner und derfelben Urquelle, alg aus welder die Offen- 
arungslebre der 61. Schrift, berftamme. Fir die Richtigfeit diefer Anficht fpridt 
zieles. Einmal waren die Miiffiondre (Gefuiten) an Ort und Stelle, mit den 
ineſiſchen Gebrduden befannt und der dinefifdhen Sprache vollfommen madtig, 
daß fie die canonifdhen Schriften (Kings) im Original ftudiren fonnten und darum 
ud) ein competenteres Urtheil haben als Sene, denen die Rings im Origtnal- 
‘rte ein mit fieben Giegeln verſchloſſenes Bud find. Fir eine gemeinſchaftliche 
Irquelle der Offenbarungslebre fpridt aud) der bibliſche Sag, daß alle Menſchen 
on einem Paare abftammen, ein Gag, der fid) mit den Nefultaten der neueften 
orfhungen auf dem Gebiete der Naturphilofopbhie gang gut vertragt; ingbefon- 
ere haben grinbdlide Forfdhungen (3. B. St. Martin’s in der Geſchichte von 
irmenien, Ubel Remufat’s in den Recherches sur les langues tarlares und 
laproth's in der Asia polyglotta u. A.) klar dargethan, daf die Stammpvater 
es chineſiſchen Volfes aus weſtlichen Gegenden dorthin gefommen feien, und daf 
on alten Zeiten ein, nur felten gang unterbrodener, Zuſammenhang zwiſchen den 
olferftdmmen Ching’s und von Armenien und Meſopotamien fortgedauert bat. 
ie andere Anficht ſtellt in Abrede, dak die chinefifden Ueberlieferungen aus 
ner Uroffenbarung herſtammen, weldhe and als urfpringlide Quelle der ge- 
fenbarten Lehre der hl. Schrift gu Grunde lage; vielmehr müßte geradegu das 
Jegentheil behauptet werden, da der Gotteshegriff des Confucius wefentlid an 
ch felbft ein heidniſcher, d. h. polytheiftifder fei. Es wolle gwar nidt geldugnet 
erden, daß in den religidfen Anſichten der edleren und gebildeteren heidniſchen 
solfer mannigfad erfabtne Gedanfen vorfamen, die auf fittlide Lehren des 
briftenthums bindeuten; allein deßhalb fet man nocd) nicht beredhtigt, daraus auf 
nen duferlicben Zuſammenhang der verfdhiedenen Vorftelungen und auf eine 
emeinfame Urquelle in einer Uroffenbarung gu ſchließen. Was aber näherhin die 
(te chineſiſche Religionslehre anlange, fo fei die Gleidheit des Wefens von Jehova 
nd Schangti nichts weniger als erwiefen; dcr Schangti fonne allerdings im heid- 
ifhen Sinne als eine geiftige Macht, als die höchſte Vernunft gedadt werden, 
hne daß deßhalb die von ibm gefafte Borftellung mit der hebräiſchen Vorftellung 
on Jehova gleid) gu achten ware; dieß erbelle aud) fon daraus, daß der WAus- 
rud Sdhangti nidt ausſchließlich zur Bezeichnung des Hodften Weſens gebraudt 
erde, Daf dem Himmel und ber Erde geopfert worden und daf den Jeſuiten 
n Rampf mit den Franciéscancrn und Dominicanern von Nom aus der Ausdrud 
Shangti gur Bezeichnung des höchſten Gottes verboten worden fet (ſ. China). 
fein hierauf ift gu erwidern, daß man in jeder Sprache unter dem Ausdrud, 
er eigentlich) den Himmel bezeichnet, aud Gott verftehen Fann, insbeſondere ift 
ieß in der chinefifdhen Sprache der Fall, die fo reid) an Metaphern ift, fo daß 
uit dem Worte Schangti oder Tien (= Himmel) wohl Gott bezeidhnet werden 
mute. Ohnehin aber ift aus vem Sehu-fing und iberhaupt aus den alten Reichs- 
üchern und deren angefebenften Auslegern erſichtlich, daß das Wort Sdhangts 
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ben Benennungen Adonai und xvocos, fowie Thian (Tien) den Benennunges 
Elohim und eos entforidt, und daf die alten Weiſen unter Sdangti und The 
ein geiftiges, intelligentes und freies Wefen ohne Gleidhen verſtehen muft 
wenn nicht dev Inhalt und die Tendenz der alten Urfunden völlig entitelita 
yerdunfelt werden foll, wie dagegen Alles darin begreiflid wird, wenn mane 
jenen Namen den lebendigen Gott verfteht. Wenn aber den katholiſchen M 
ndren von Rom aus beim chriſtlichen Unterridte verboten wurde, dag Wort 
oder Thian zur Bezeichnung Gottes gu gebraudhen, fo wurde dabei von der alia 
thimligen Bedeutung diefer Worter ganz abgefeben und das Verdot mit d 4 
ſicht darauf gegeben, weil ſchon feit dem erften Sabrhundert nad Chriſtet 4 
alierthümliche Borftelungsweife vielfad verwirrt und verdustfelt, die Lehte 
Gott und feinem Berhaltnif yur Welt zweideutig geworden und ein Streit 
flanden ift, ob die Chinefen unter Sdhangti wirklich einen getftigen, unesdhe 
und allmadtigen Gott, Sdhopfer Himmels und der Crde verfteben 5 wie dems 
Verlauf der Zeit einige Kaifer den Namen Schangti fich beilegten und olf 
verebren liefen; ja in der erften Halfte des 13ten Jahrhunderts wurde fe 
einem gelebrten 3auberer aus der Schule der Tao-j30 der Name Sdanghs 
dem damaligen Kaiſer beigelegt; wogegen freilid) wieder der Kaiſer Kang-H ae 
deffen Sohn und Nachfolger Yung-dſching nebft den Mandarinen des Rai 
Deutung der Jefuiten, wornad Schangti den höchſten Herra Himmels a 
Erde bezeichnet, ibre Beiftimmung gegeben haben. Wes endlich das Dpferie 
den Himmel und die Erde anbelangt, fo ift dief nach Confucius nar cia OR 
bem Herrn des Himmels und der Erde dargebradht. Dies iff auch deutlich — 

geſprochen in einer Zuſchrift, weldhe die Miffiondre an den Katfer Shige 
richteten, der fie auch befraftigte und als authentifh und Feiner Beridtiguugs 
dürftig in die dffentliden Reichsblätter einrücken ließ; in diefem Document 
es ndmlid): „in Ausibung der Gebräuche, weldhe alle Herren und Konige 
ihren Opfern fir den Himmel befolgen, und die, nak Ausſage der Geled 1 
den höchſten Herren geridtet find, ift fidherlid nidt der materielle und final 
Himmel, den wir mit Augen feben, gemeint, fondern der Herr und Reiki 
deé Himmels, der Erde und aller Dinge, den man aus Chrfurdht und im Betray 
tung feiner Erbabenbeit nicht immer wagte mit feinem wabren Namen zu be 
nen und ibn fo den bddften Himmel, den Himmel ohne Grenzen nannte ufo 
Das muf aber jedenfalls zugeſtanden werden, daf im Verlaufe der Zeit vie 
des Confucius immer mehr entftellt wurde und polytbeiftifder Gogendienfis 
fih griff.— Bergl. Ritter, Handbud der Kirchengeſch. Ste Aufl. 2. B.. SA 
Windiſchmann, die Philofophie im Fortgang der Weltgeſchichte. 1. Thl. 1. 
P. F. Stuhr, die hinefifhe Reichsreligion und die Syfteme der indifden 
lofophie 2c. Deffelben Allgemeine Geſchichte der Religionsformen der hritt 
* Völker. 1. Thl. Confucii Chi-king sive liber carminum, edidit Julius 
1830. iris. 

Confutation der Augsburger Confeffion, ſ. Augsburg, Reid 
dafelbft, und Augsburger Confeffion. 

Confutationsfedrift, ſ. Corpus doctrinae. 

Congo war eines der erften Lander, wo fid) der im 15ten Jahrhundert ae 
erwachte Miffionsgeift mit Erfolg verfudte. Die Cinwohner waren dem Feil 
dienft ergeben und giemlich ſtreitſüchtig, fonft aber gewedteren Geiftes als wt 
ſüdlicheren Bufdneger. Del Cano war es, der 1484 unter der Regierung We 
Hanné Il. von Portugal gum erften Male an der Küſte von Guinea bis Congo wt! 
Benguela vordrang. Er fdiffte einige feiner Leute aus zur Erkundigung d 
Landes ; da aber diefe allgulange ausblieben, griff er einige Meger auf und lehn 
mit folden nach Liffabon zurück. Zum gweiten Male in Congo andend, iiberdradt 
er einem dortigen Firften Geſchenke des portugiefifdhen Konigs und flapte he 
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»Neigung gum Chriftenthum ein, daß diefer um geiftlidhe Lehrer bat und 
ere Singlinge nad Liffabon sum Unterridt fhidte. Gonzales Suſa brachte nur 
tide ang bem Orden des Hf. Dominicus nach Congo; der Furft ward 1491 auf 
Ramen Emanuel getauft, und das Chriftenthum fam in jenem Landestheile 
(Cin Aufnabme, da felbft des Fiirften Sohn in predigtdgnliden Vorträgen das 
aneiferte, ja fo ernft eS damit ju nehmen ſchien, daf er etliche vornebme Rna- 
die bet der Meſſe ſchwätzten, hinrichten laffen wollte. Die Portugiefen zogen 
rud in die Hauptftadt des Königs von Congo, welcher fie freundlidh aufnahm 
elbſt vor dem Rreuze, das fie auf der Fahne trugen, fogleidh niederfiel, auc in 
r Frift eine Kirche bauen lief. Da dann ein Krieg mit den Mundiqueten aus- 
, ließ ex fic, ebe er ind Feld jog, taufen. Er hatte aber einen jüngern Sohn, 
o Aquitimo, der dem Chriftenthum durdaus abhold blieb und den Konig um fo 
zur Laubeit verleitete, alé diefer von feinen Kebsweibern nist laffen wollte. 
o mebr bing dagegen der altere Sohn Alfons dem Chriftenthume an, und 
deßhalb vom Hof verbannt, dod nak geraumer Zeit wieder zurückgerufen, 
¢ dann in der ihm anvertrauten Proving das Chriftenthum nit ohne Strenge 
brte. Nach ded Vaters Tod ftritten fich die beiden Pringen um den Thron; 
iS aber fiegte mit einem fleinen Hauflein in einem wundergleidhen Treffen 
t bie vielen Taufende ſeines Bruders, der auf der Flucht umfam. Cin Sefuit 
n ginem in der Propaganda mehrmals aufgeführten lateiniſchen Drama diefe 
rie verewigt. Die 50jährige Regierung Alfons 1. lief die Kirche von Congo - 
emlicher Blithe gelangen. Er ſchickte Gefandte nad) Rom, aus denen meh— 
zu Prieftern geweiht wurden. Unter feinem Sohne Petrus erhielt Congo 
den erften Bifhof, nachdem es bisher gum Sprengel von St. Thomas, einer 
Huineainfeln, gehört hatte. Su Loanda befindet fid) nod) dermalen ein portu- 
her Biſchof. Sein yweiter Nadfolger, Jacob J., kleidete fid) europaifh, war 
von laren Gitten, fo daf Berderben im Bolfe einrif. Sobann Ill. von Por- 
ſchickte deßhalb einige Sefuiten nah Congo, welde allerdings die cingerif- 
Srrthumer, 3. B. das Sterben fei nur Sdein, fo wie: es gebe Fein Lafter ꝛc., 
Theil erfolgreich befampften, den Konig aber nist nachhaltig gu beffern ver- 
‘en, da böſe Schmeichler, darunter einige ſchlechte Geiſtliche ꝛe, thn um- 
ten und feinen Liften Vorſchub gewährten. Er zeigte ſich heuchleriſcherweiſe 
mals zur Buße geneigt, wollte aber der Wolluſt nicht entſagen, und was 
ſo oft und traurig fich bewährt, traf auch hier ein: das Beiſpiel des Fürſten 
rhte bas Volk. Gleiches geſchah in den ſpäͤtern Jahren der Regierung des 
js Alvaro, und wie zur Strafe brachen nun die Schaggas des Hochlandes 
t in Schwärmen, unzählbar wie die Muſcheln am Meere, deren ſich die 
laner ftatt des Geldes bediencn. Gie eroberten Stadt und Land, und der 
| mufte fidh auf eine Snfel flidten und dort Hunger und Kranfheit erdulden, 
ie Portugiefen ifm yu Hilfe famen und die wilden Eroberer aus dem Lande 
nm. Unter Alvaro ll. fam das Chriftenthum wieder mehr in Aufnahme; indeß 
der einftigen faft 3u etlig aufgebrodenen Blithe fam es theils durch das 
ite Beifpiel der Weifen, theils ourd den Cinflug des Climas, wie aud 
mande Zerrittung im Reiche nadhgehends in tiefen Verfall, fo daß man 
ongianer faft nur mehr alé aberglaubifde Namendriften betradten Fann, 
af die einft aus mebreren Sprengeln beftehende Rirche von Congo, wenn 
bie Portugiefen ihrer ftrafbaren Nadlaffigtcit und dem unheilvollen Schisma 
ttreifen, nocd eine Beute des immer naber heranrückenden Mohammedanis- 
werden muff — ein tief yu beflagendes Ereigniß, dem unfere dem Meiffions- 
wieder ginftigere Zeit vorbeugen follte. Unter ähnlichen Berhaltniffen, wenn 
icht in gleich ausgedehntem Maaße, fand das Chriftenthum im benadbarten 
b Angola ECingang und fteht dermalen aud dort auf gleich niedriger Stufe 
r€ongo. . 4 ? — .  (Merz.] 
thentesiton, 2, Dy. 50 
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guten Werfe. Die wirkfame Gnave aber unterfdeidet ſich vom der blog jx- 
reichenden nidt der innern Natur nad, da betde die gum heilſamen Borie 
nothwendige Gottesfraft in vollfommen binreichender Weife verleihen: fener, 
daß die eine wirffam wird, wabrend die andere bloß zureichend bleibt unten 
Menſchen nicht ergriffen wird, dad fommt von der menſchlichen Willens frei, 
was jedod nidt fo aufgefaft werden darf, als fonne der menſchliche Bille oy 
weitere Gnade mit der blof guvorfommenven Gnadenhilfe das Gute thun, ser 
alé erbielte die Gnade von der menfdliden Freiheit und Mitwirkung cine Reef 
und Wirffamfeit, während die Kraft und Wirkfamfeit vielmehr von der Guat, 
die gleichzeitig mit bem Menſchen wirkt, herrühren. Nun ſieht Gott von Erg 
feit voraus, ob der Menſch mit der Gnade mitwirke oder mat; dich geftielt 
burd die scientia media, d. §. jene Kenntnif Gottes, vermodge welder er om 
irgend einem abfoluten Decrete feines Willens unfehlbar weiß, wad der Reais 
unter was immer fiir einer Bedingung und Gnadenhilfe thun werbde; scientis 
media nannte er dieſe Kenntniß, die er von feinem Lehrer Fonfeca empfange 
atte, weil fie gleichſam die Mitte zwiſchen der göttlichen Kenntniß des rit 
Möoͤglichen und der Kenntniß der abfolut zukünftigen Dinge bildet. Mitckt de 
scientia media weiß alſo Gott, welchen Gebrauch der Menſch vow jerer Grate 
machen wiirde oder werde; daraus alfo, und nicht aus den phyſiſchen dridetet⸗ 
minationen, erflart fic) die unfeblbare Berbindung der wirffamen Gnade mil ten 
Heilsacte ohne Beeintradtigung der menſchlichen Freiheit und  gottlider Herr 
fdaft. Man fonnte dem Molina vorwerfen, was auc fpater oft genug geſheh 
eine folde göttliche Renntnif batten auch dic Semipelagianer angenommen; de 
gegen bemerft er, nicht wegen diefer Prafciens feien die Semipelagianer im} 
thume gewefen, fondern weil fie damit ibre Lehre vom dem MAnfange des Glee 
bens und der Gerechtigfeit durd den Menfchen und überdieß den andern Sri 
verbanden, daf Gott and fon wegen der blofen Vorausſicht der gee 
oder bdfen Werfe dem Cinen Kinde die Gnade der Taufe ertheile und dad arder 
ohne Taufe fterben laſſe. Endlich lebrte Molina, gleich fo vielen andern The 
Togen und den meiften Batern, der ewige Rathſchluß Gottes hinfidtlid ber Gr 
ligfeit der Auserwablten grande fid auf das Vorausſehen ibrer Verdienfie, & 
gegen die Thomiften, allerdings nach Auguftin und Thomas, dieſe Verdier 
umgefebrt von der Vorherbeſtimmung ableiteten. Uebrigens erflarte er {evel 
die wirkfame Gnade wie auc die Pradeftination zur Seligfeit als cin gittli¢e 
Geſchenk des ſpeciellen Woblwollens Gottes: „Neque proinde, qué 
Christo hos potius elegerit in vitam aeternam, quam alios, neque item, quo! p® 
Christum ea media eis conferre statuerit, per que praevidebat cos pro sas liter 
tate perventuros in vitam aeternam, ulla datur causa, ratio aut conditio, etiam ™ 
qua non, ex parle usus liberi arbitrii ipserum aut aliorum praevisi, sed id toltw® 
in solam liberam et misericordem yvoluntatem Dei est referests® 
qui pro suo beneplacito id totum voluit“ elec. (Molinae Concordia d 
. Quest. 23. art. 4 und 5, disp. 1; 9. 14. in verſchiedenen YArtifeln; ies 
Mangold, reflexiones in continuationem historia Eccl. Fleurii, Tom. L; Tours!) 
loc. cit. — Molina’s Buch wurde anfänglich beinahe mit allgemeinem Applatt* 
Spanien aufgenommen; die Franciscaner erflarten fic fir das moliniſtiſhe € 
fem; die Muguftiner faben darin die Lehre Auguſtins; die Benedictiner die *f 

ihres Bateré Anfelm; der Carmelit Martin von Aragon fand fie der Lefer 
Vater und des Thomas Walvenfis, des Schulfirften der Carmeliter, confers 
mebrere ſpaniſche und ausländiſche Univerfitaten ftimmten bei, wie z. B. die 

verfitdt von Alcala de Henares, welche im Wuftrage der fpanifden ; 

das Werf Molina’s pritfte und es yon aller Cenfur frei erflarte. Defto bel 
gern Widerfprud ſetzten unter Anführung des Banez die Dominicaner entyye 
Durch diefes Syftem, fagten fie, werde die menſchliche Freiheit un? Tpitigh 
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uf Roften der Gnade erhoben, die durch ſich felbft wirkfame Gnade mit Beein- 
achtigung der gottliden Allmacht und Herrſchaft gu einer gratia versatilis 
atwirdiget und von der menſchlichen Willkür abhängig gemacht, eine femipela- 
janiſche Vorausſicht Gottes (scientia media) eingefubrt, die Lehrauctoritat des 
. Auguftin und Thomas veradtet und der Pelagianigmus und Semipelagianis- 
us auferwedt — Cinwiirfe, welde wahrend des gangen Streites immer wieder 
on Neuem wiederholt und fogar auf die Spige getrieben wurden durd die Be- 
buldigungen, daß die Moliniften felbft die Nothwendigfeit der Gnade zu den 
Berfen deB Heiles (dugneten und den bloß natürlich guten Werken die Verdienft- 
chkeit der erften Gnade zuſchrieben. Hiemit war das Signal gu den nadfolgen- 
im grofen Rampfen gegeben. — UIs das Rampfesfeuer in beiden Lagern immer 
ebr entbrannte, erklärte Papft Clemens VIIL im J. 1594, er bebalte ſich die 
ognition der uber die wirkſame und hinreichende Gnade entitandenen Streitigfeit 
‘por, verbot berden Theilen, fich gegenfeitig gu verfegern, legte, was aud Konig 
bilipp Il. von Spanien that, beiden Theilen Stillſchweigen auf und beauftragte 
e Obern beider Orden, durd thre Theologen die Lehre ihrer Schulen darftellen 
t laffen und diefe Arbeiten nad) Rom eingufenden; zudem follten die fpanifden 
ifchofe, Univerfitaten und andere Theologen ihre Gutadten über diefe Contro- 
erfen abgeben. Später erlaubte der Papft beiden Parteien wieder die friedlide 
ortfepung ihrer Controverfe. — Indeß ſchickte Banez, ehe nod die erwabnten 
jutachten und Vertheidigungsſchriften nad Rom abgefendet waren, feinen getreuen 
ubdnger Didacus Alvarez mit Befchuldigungen und Cenfuren gegen Wolina’s 
such nad) Mom ab. Und bier fand Alvarez allerdings einen gunftigeren Boden 
ir Die gratia ex se efficax des Banez, denn night nur war der Papft fur fid 
n Anbanger dex thomiftifhen Schule, fondern aud viele Cardinale und Theo- 
gen; uberdich nabmen fic) um dic Dominicaner die Dominicaner-Cardinale und 
ine Den Sefstiten abgeneigte Partei an, an deren Spige der Decan der Rota, 
ranz Pegna, ftand. Der Papft verordnete demnach im Anfang des J. 1598 
ine aus 11 Confultoren beſtehende geheime Congregation gur Prüfung der 
shrift Molina's. Und damit begannen jene berühmten Berathſchlagungen 
ber die Streitpuncte gwifden den Dominicanern und Sefuiten, weldhe unter 
em Ramen Congregatio de auxiliis befannt find. Nad dret Monaten 
nd 11 Sigungen erflarte diefe Congregation: ,Da Molina die Lehre des Heil. 
uguſtin pon der unverdienten Vorherbeftimmung, die ſich von Vätern auf Vater 
rtgeerbt und welde die Rirde dfter gutgebeifen bat, ſIchimpflich verwirft und 
ehauptet, fie fonne salva fide nidt aufrecht erhalten werden; da ferner die vier 
lrincipien, woraus cr dic Conciliation der menſchlichen Fretheit mit der gottliden 
jnade, Vorausſicht und Pradeftination herholt, ausdrücklich den Ausfpriden des 
l. Auguftin, Thomas und der ubrigen Vater entgegenftehen und auch fonft Vieles 
athalten, wad nicht undeutlid) den hl. Schriften und Concilien gu widerfpreden 
heint, namentlich caffianifce und fauftifhe Irrthümer, wogegen Auguſtin, 
lrofper, Fulgentius und andere katholiſche Lehrer glorreich getimpft haben: fo 
eben wir_,,salvo semper s. sedis Apostolicae judicio’ unfer Urtheil dabin ab, daf 
ag Bud) des Ludwig Molina und die darin enthaltene Lehre ganz und gar ver- 
oten werde, ingleiden deffen Commentare gum erften Theil des hl. Thomas, 
enigft auf fo lange, bis diefe Schriften durch eigens dazu aufgeftellte Theologen 
on jenen neuen Meinungen gereiniget werden, welche der Lehre der alten Theo- 
gen, befonders des hl. Thomas und der Bater, gu widerfprecden ſcheinen.“ 
tur zwei Confultoren traten diefem Cenfurantrag nidt bei. — Es laft fid nidt 
1 Abrede ftellen, diefes Urtheil der Confultoren berubte thetlweife auf Mifver- 
ändniß des moliniſtiſchen Syftems, und fedenfalls seugt ed von Cingenommen- 
eit und Einſeitigkeit der Untragiteller, Auch den Papft felbft ſcheint diefe Con- 
regation nicht befriediget gu baben; er befabl cine abermalige Prifung des 
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Buches, wobet aud die unterdef durch den Grofinguifitor aus Spanien einge- 
fhidten Schriften der Theologen beider Schulen und die Gutachten der fpanilden 
Biſchöfe, Univerfitdten und anberer katholiſchen Lehrer in Erwagung yu sichen 
feien. Wflein, indem die Congregation diefe neue Prifung vornahm, fand fie an 
ibrer Cenfur nichts zu verändern. Indeß ſprachen ſich die ſpaniſchen Gutadten 
gum Theil far dic Dominicaner, größern Theils aber fiir Molina aus. Ph 
lipp Ill. von Spanein ftellte an den Papft die Bitte, beide Theile qleicmafig je 
boren und dann erft ein Urtheil gu fallen. Die Kaiferin Maria, Gemahlin Me: 
ximiliané II., ſchrieb ebenfallé an den Papft, ibn erinnernd, daß Molina's Bud 
yon der portugiefifden Inquiſition abfolvirt und in Spanien allgemein approbitt 
worden fei. Und da aud Molina felbft jest an den Papft mit der Bitte, de 
von feinem Orden unterftiipt wurde, ſich wendete, er möge vor der Rerdammny 
feines Buches gehört und ihm eine allenfallfige Cenſur deffelben gu femer Ber- 
theitigung mitgetheilt werden: fo fafte der Papft den Beſchluß, Colloquier 
gwifden beiden Parteien anftellen zu laffen, um auf diefem Wege eber jer 
Beendigung der Controverfe zu gelangen. — An diefen Collo quien madmen 
die Generale beider Orden fammt einigen threr Bheologen, und unter andern 
aud) die Cardinale Bellarmin und Madrucius, letzterer in der Cigenidaft des 
Prafidenten Theil. Aber nicht rad Bucy Molina’s follte den Gegenfand der 
Colloquien bilden, fondern der ftreitige Hauptpunct — die wirffame amd 
Blof zureichende Gnade, cine heilfame Beſchränkung ver Controverie, web! 
durch die Vermittlung des Cardinals Bellarmin herbeigeführt, der hiedurd dem 
jüngſt erfolgten Beſchluß feines Orrens und des Generals Aquaviva entipred, 
daß der Orden nur die Controverfe über die wirkfame und bloß zureicherde 
Gnade, nicht aber die übrigen Yehrmeinungen Molina’s, far die er felber mmr 
fteben babe, zur Bertheidigung auf ſich nehme. Allein gleich anfangs zeigter 
die Dominicaner ihren Widerwillen, im den erwabnten Hauptpunct einjugedea 
und fie gingen aud nie ernftlid darauf cin; nicht einmal gu einem genaven Ser 
ſtaͤndniß über ben Stand der Frage und die Differenzen beider Meinungen fee 
es, und gaͤnzlich erfolglos Tosten fic) daber diefe Colloquien mit dem Tove dee 
Prafidenten Madrucius anf (+ 1600 den 20. April). Cin Hauptgrund, werem 
die Dominicaner ſich nicht verfteben wollten, auf die in bezeichneter Weiſt be 
ſchränkte Controverfe ſich eingulaffen, war, um nicht etwa durch mabere Erflirmy 
ibrer Meinung über die gratia efficax und sufficiens ihren Gegnern den Anlaß jt 
geben, aus dem Stanbe der Beflagten in den der Anflager überzugehen, a 
freilich lag ihnen aud vor Aflem die Verdammung ded Buches Molina’é ot 
Herzen. — Jetzt war nur mehr von dem Buche Molina’s die Rede, und die We 
Papfte zur Prüfung deffelben eingefegte Congregation, woran nunmebr and eiger 
swei Dominicaner und zwei Jefuiten Theil nabmen, ſprach fich far die Verwerfirs 
von 20 Propofitionen aus; fo viele waren von den 90 Thefen, die man anfangé 
der Cenfur wuͤrdig erflart hatte, zuletzt unter den wiederbolten Revifionen wt 
den Einſprüchen der Sefuiten übrig geblieben. Dod ftimmten nidt get alt 
Confultoren fir die Verwerfung diefer Sage; der Carmelit Bovius und der de: 
guftiner Plumbinus ftanden auf Seite Molina’s und der Jefuiten; die legter 
beflagten fic) über die Parteilidfeit der Cenforen. Inzwiſchen drangte ber {pee 
nifhe Hof auf eine baldige Entſcheidung; mebhrere hohe Perfonen, nament! 
Herzog Wilhelm yon Bayern, fowie fpanifde und teutſche Univerfitdten vere” 
teten ſich bei dem Papfte fur Molina’s Bud; die °Antimoliniften fprengten alen 
halben das Gerücht von der baldigen definitiven Verdammung deſſelben aut; de 
Sefuiten aber gaben es ihren Gegnern dadurch hinaus, daß in offentlider D 
ſputatationen die Sätze Molina's vertheidigt und die phyſiſche Praͤdeterminati 
der Verwandtſchaft mit dem Calvinismus beſchuldigt wurde, Dieß konnte if 
aud gu feiner friedlichen Schlichtung bes Streites fahren; dennod 
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ageſtehen, dte Sefutten benahmen fic wabrend des ganzen BVerlaufes diefer Con- 
roverfe würdiger, vorfidjtiger und billiger alg ibre Geguer, denen man aber 
ben fo wenig wie den Sefuiten einen $f. Cifer fiir die katholiſche Lehre von der 
inade abfyreden fann, und die fitr ihre ftrengern Anfidten aud gute Gründe 
atten. Die Folge aller diefer Wirrniffe war: der Papft ging auch jest wieder 
af einen definitiven Entſcheid nicht cin; mufte thm ja im Getofe des Hin- und 
erredens und unter dem Eindrucke aller ſich verſchlingenden und durdfreujenden 
‘ewegungen betnabe nothwenbdig der Flare Blick getribt werden. Zur Beſeitigung 
efer Gefabr unternahm es nun der Jeſuit Gregor VBalentia in einer Vorftellung 
n den Papft die Urſachen zu bezeichnen, woraus die abweidhenden Meinungen 
er Cenforen und der Anhanger Molina’s berjuletten feien. Erſtens, bemerfte 
‘, glauben die Cenforen, Pelagius habe eine Mothwendigfert der innern 
»ernatürlichen Gnade jugelaffen und fet deßhalb ein Haretifer, weil er die durd 
h felbft wirffame Gnade geldugnet babe; dagegen finden die Moliniften die 
lagianiſche Harefie befonders darin, daß Pelagius die abfolute Nothwendigfeit 
Gnade ju allen heilſamen Werfen verwarf. Als gweiten Grund der Mei- 
angSverfdtedenbeiten gab er an, die Cenforen bielten die Nothwendigfeit der 
hyſiſchen Pradetermination gu allen Handlungen beinahe fiir ein Dogma, wo- 
egen die Bertheidiger Molina’s diefe Pradeterminationen mit der Lehre des 
Saubens nicht im Einflange finden. Drittens bemerfte er, die Cenforen fegten 
ls theologiſches Princip voraus, daf, was nad einem von Gott anfgeftetiten 
Jefepe gegeben werde, wegen der BVerdienfte der Menſchen gegeben werde; da- 
egen würden die Anhanger Molina’s aus Thomas, Duns Scotus und dem Con- 
né der meiften Theologen den Beweis liefern, wie man die Verleihung der 
znade nad einem ſolchen Geſetz annehmen fonne, ohne die Gnade des Charak— 
rs der Unverdientheit gu berauben. Schließlich bemerfte er, die Cenforen be- 
igen die Ausſprüche der Vater und Concilien uber die Nothwendigkeit der Gnade 
t allen Werfen des Heiles aud auf alle blof natürlich guten Werke, wabrend 
Rolina gwar fiir alle Heilswerfe, aber nicht auch fiir die blof natürlich guten 
Berfe die Nothwendigheit ver Gnade behaupte. — Obne 3weifel haben aud 
eſe Bemerfungen des fharffinnigen Sefuiten beigetragen, daf der Papſt in die 
on den Cenforen vorgeſchlagene Verdammung der moliniftifhen Gage nidt ein- 
ing. Unt aber dod einmal diefer Controverfe ein Ziel yu fegen und zu einem 
nparteiifden und felbftftdndigen Urtheil yu gelangen, befdlof der Papft, die 
ange Controverfe neuerdings und gwar in feiner eigenen Gegenwart verhandeln 
t faffen. Go begannen am 20. tary 1602 im Vatican und in Gegenwart des 
lapftes, mebrerer Cardinale, Bifdhife, Doctoren, Cenforen und der zwei Generale 
er Dominicaner und Sefuiten mit ihren Theologen die neuen Congregationen, die 
einahe vier Sabre, d. h. bis 1606, dDauerten, wovon 68 nod in die Regicrungs- 
it Clemens VIII, die andern 10 in die Pauls V. fallen. Fir die Dominicaner 
xachen Didacus Alvarez; und befonders Thomas de Lemos; den Molina ver- 
yeidigte im den erften 12 Sigungen der gelehrte und um das katholiſche Teutſch— 
ind verdiente Gregor de Balentia, nach deffen Erfranfung (+ 1603) nah ein- 
nder die Sefuiten Petrus Arrubal, Ferdinand Baftiva und Johann de Salas 
intraten, Dem Cardinal Bellarmin® übergab der Papft im J. 1602 vag Er;- 
isthum Capua, wie man glaubt, um thn nad) dem Berlangen der Deminicaner 


on Rom gu entfernen, da er fic) in diefer Controverfe, obgleich er für ſich fein 


Nolinift war, auf Seite feines Ordens geftellt hatte. Gn diefen Congregationen 
ramen wieder alle fogenannten Irrthümer des Molina yur Sprache, und alle die 
{tent Anklagen und Befduldigungen vor, daf feine Lehre dem Hl. Auguſtin wider- 
oreche, daft fie femipclagiani{d, ja in einigen Puncten fogar pelagianiſch fei rc. 
Dagegen vertheidigten die Jeſuiten in gehaltvollen Reden, die zum Theile ſelbſt 
en Beifall ihrer Gegner erhielten, ihren Ordensgenoffen vor aller Gemeinſchaft 
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mit Pelagius und den Semipelagianern, unterftigten deffen Sage mit Nachweiſen 
aug der Schrift, den Batern und friberen Theologen, und fubrten aud cine 
Menge Stellen aus Auguftin gegen ihre Gegner auf. Demungeachtet {deinen 
die Cenforen, mit Ausnabme des Bovius und Plumbinus und nod des einen und 
andern im Wefentliden ihre Meinungen rückſichtlich Molina’s wenig geindert 
zu baben, wenn fie aud nit umbin fonnten, bin und wieder Zugeſtändniſſe js 
machen und von falfden Auffaffungen abjufteben. Wabrend diefer Vorgange a 
den Congregationen urgirte der ſpaniſche Hof, der den Sefuiten gerade midt gin- 
fig war, die Berdammung des molinifden Syftems und einen Schlußentſcheid 
im Sinne der Dominicaner ; ob aus wahrem Cifer fir die katholiſche Gade over 
nicht vielmehr aus Politif und Haß gegen die Heinrich 1V. von Frankreich jer 
ergebenen Sefuiten mag dabin geftellt bleiben; der berühmte franzöſiſche Cordini! 
Duperron vermuthet das legtere (f. Mangolds Reflerionen Bo. L S,314—J15). 
Andrerfeits dridte Heinrich 1V. an benannten Cardinal allerdings den Wunſch avi, 
ex möge ſich bemithen, die fircitenden Parteien mit cinander ausjufopner, Par 
fiebt alfo: es lagen abermalé, ob aud) der Papft in eigener Perfon den Congr 
gationen beiwobnte, Urſachen genug vor, dic ibn, abgefeben von ſeinem perion- 
liden Verhältniß gur thomiſtiſchen Schule, nicht ins Reine fommen ließen. lsd 
alé Duperron bei feiner Anwefenbeit yu Rom, wo er den Legten Congregationen 
unter Clemens anwohnte, dem Papfte unverhohlen erflarte, die Werdammung bet 
molinifdhen Lehre und Befiatigung jener der Dominicaner werde den Protefiar 
ten febr willfommen {cin und von ibnen unterſchrieben werden, mußte Clement 
in ſeiner Zurückhaltung vor cinem Endurtheil noch mebr beſtärit werden. — J 
diefem Zuſtande ded Schwantens fafte der Papft den Eutſchluß, ſelbſt tas Bud 
des Molina gu lefen, um dergeftalt ohne verwirrende frembde Bermuttlung 224 
eigenem Befund der Sade das Urtheil gu fallen. Allein bevor er nod few Us. 
ternebmen ausgeführt hatte, ftarb er am 3, Mary 1605, feinem Nadfolget de 
BHeendigung einer Controverfe überlaſſend, wobei er, ungeachtet aller Rudfigte 
fiir die Sefuiten, dennoch mehr auf Seite der Dominicaner hiuneigte. Ds 
ex aber fury vor feinem Tove cine Conftitution gegen Molina habe erlaſſen x 
len, ift gwar oft bebauptet, jedoch nod nie bewiefen worden. — Als Paul |, 
welder in die ganze Controverfe vollfommen eingeweift war, am 16. Diai 16 
ben papftliden Thron beftieg, lief er die unterbrodenen Congregationen foglnd 
wieder fortſetzen, wozu ibm der Cid verpflidtete, welden jeder Cardinal im Cow 
clave hatte ablegen müſſen, den Streit über dic Gnade bei Erhebung auf der 
Stuhl Petri bald gu beendigen; auch wurde er dagu von allen Seiten angegatge 
Bis hieber war nur nebenber die fogenannte phyfifche Pradetermination gut Opt 
gefommen, dhne je, wie es die Gefuiten gewünſcht und wie es der Hauptrur 
der gangen Controverfe — das Wefen der gratia efficax und ibr Berbaltmip ju" 
menſchlichen Confens — erfordert hatte, gleich dem Syfteme Molinas jut yu 
fung gejogen worden ju fein. Die Gegner Molina’s Hatten abfidthd sue 
ſolchen Prufung auszuweichen gefudt, allein dem Willen des Papftes mufte a 
fid fiigen, und fo famen nun die phyſiſchen Pradeterminationen zur Difputatee 
Gleichwie aber fruber Molina’s Lehre des Pelagianigmus und Semipelagianisas! 
befdhuldigt und als ein antifirdlider Widorfpruch gegen die Lehre ded Hl, Auge 
flin und Thomas bezeichnet worden war: fo ſuchte nun Baftida zu beweiſen, 
die phyſiſchen Prddeterminationen der hl. Schrift, den Concilien und Baters, He 
fonders dem hl. Auguftin und Thomas, entgegen feien; daf fie cine Berwast 
ſchaft mit Calving Lehre Hatten, die menſchliche Willensfreihert becintradtigi® 
und aud bie wabre Sufficienz der bloß hinreichenden Gnade aufhoben. Naqden 
endlich auch dieſer Punct durchgeſprochen war, erklärte der Papſt die Congtthe 
tionen für geſchloſſen und verſammelte am 28. Auguſt 1607 das Collegium ¥ 
Cardinale, mit Ausflug der Conſultoren und Secretdre dex Congregahor™ 
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Bas hier vom Papft beſchloſſen wurde, darüber follte fogleih jeder Zweifel ge- 
dst werden. Der Papft nämlich ftellte jedem der beiden Ordensgenerale eine 
in alle Provincialen ihres Ordens yu vertheilende Encylica yu, laut welder beide 
Ebeile, aber obne fic) gegenfeitig gu verfegern und bis auf weitern Entſcheid ded 
ipoftolifen Stubles in dieſer Angelegenheit, ihre Meinungen beibehalten, lehren 
ind vertheidigen Fonnten, Jn gleichem Ginne erflirte ſich nad Urban VIII. 
Sfemens Xil. in der Conftitution vom 2. Oct. 1733, ,Apostolice providentie 
‘eneficio,“ wo es beift; durch das Lob, von ibm und den andern Papften der 
homiſtiſchen Sule gefpendet, wolle ex im Geifte feiner Vorgdnger den andern 
atholiſchen Sehulen, welde auf andere Weife die Wirkfamfeit der Gnade erfla- 
‘en, nichts entzieben, und fonnten fie daber wie vorber ihre Meinungen überall, 
ud gu Mom, frei und öffentlich lehren und vertheidigen; nur dürften ſich die 
inbanger der verſchiedenen Schulen gegenfeitig nicht beſchimpfen und verdammen, 
zu dieſem Ausgang der langwierigen Controverfe trugen befonders die Cardinale 
Duperron und Bellarmin bei, welder legtere nad Clemens Tod wieder nah 
Rom zurückgekehrt war und an allen Congregationen Theil genommen hatte; 
ibrigens hatte Bellarmin zur Sdlidtung des Streites in diefer Weife ſchon 
jleich im: Anfange der Verhandlungen zu Rom gerathen und aud die Sefutten im 
Berlaufe derfelben ofter denfelben Vorſchlag gemadht. Diefe Beilegungsart war 
md die der Gefamuntheit aller Verhandlungen am meiften entfpredende, die ver- 
uinftigfte und billigfte, und zeugt von jener ächten Liberalitat, wonad Nom bet 
Streitfragen der katholiſchen Sehulen yu handeln pflegt; und aud dieſes gebt 
us Ddiefer Beilegung hervor, daß Molina’s Lehre nicht als Pelagianigmus oder 
Semipelagianig¢mus gebrandmarft werden diirfe, wenn man aud fein Syftem 
nicht annehmen mag und einer firengern Anſicht den Vorzug einrdumt, wie ja 
md Bellarmin, Suarez und andere berubmte Sefuiten vom Syfteme Molina's 
ibgingen und im J. 1612 der General Aquaviva felbft feinen Ordensgliedern 
»orſchrieb, daß rückſichtlich der Gnade die von den Sefutten in den feierlichen 
Songregationen vertheidigte Sentenz vorgetragen und ausdrücklich gelebrt werden 
olle, gwifdhen der wirkfamen und bloß gureichenden Guade beftebe nidt bloß ein 
Anterfdied in actu secundo, fondern aud ſchon in primo seu in potentia, 
ndent Gott zur Realifirung feiner wirffamen Abſicht, das Gute in uns gu wirfen, 
yerade Die Gnadenmittel und auf die Weiſe und gu der Zeit-verleibe, wovon 
r porausfiebt, daß ber freie Conſens der menſchlichen Willensthatigkeit unfehlbar 
jewiß erfolgen werde, zur Verleibung anderer Gnaden bei gegentheiliger Voraus- 
fit bereit. (Mangold I. S. 364; P. Alexandri, hist. eccl. contin. Tom. LY, 
pag. 122 etc.) Gm Wefentlidhben war diefe Milderung des moliniftifden Gy- 
temes cine Art Congruismus, worunter die Anfidht jener Theologen verftanden 
vird, welde die Wirffamfeit und unfeblbare Kraft der Gnade yon ihrer Congrui- 
at mit dem Charafter, der Beſchaffenheit, den Affecten, der Lage und andern 
Umftdanden des mitwirfenden Menſchen ableiteten und demnach verfdiedene Grade 
ver Gnade annabmen, ohne defwegen eine gratia a se efficax oder eimen eſſen— 
tiellen Unterfdied gwifden der wirffamen und blog guretchenden Gnade gugu- 
laffen, die scienlia media yu verwerfen, oder die wabre und vollfommene Zureich- 
lichkeit der gratia mere sufficiens in Wbrede gu ftellen. — Die Gefdhichte diefer 
Songregationen, wovon die dchten Geridtéacten gu Nom in den papftliden Are 
chiven forgfaltig aufbewahrt werden, ift fowohl von Sefuiten als Dominicanern 
und Sanfeniften in vielen Schriften erldutert worden. Gantamour und andere 
Sachwalter des Sanfenismus verbreiteten die ſehr parteiiſch gefdriebenen Con- 
gregationgacten, die den Ramen Pegna’s, Coronells und de Lemos als ihrer 
Berfaffer trugen, fammt einer angebliden Conftitution Pauls V., worin die Ver- 
dammung des Molina ausgefproden wird, die aber nicht promulgirt worden fet, 
indem dex Gehorfam dex Sefuiten gegen die papfiliden Befehle bei Gelegendeit 
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der venetianiſchen Wirren den Papft beftimmt habe, die Bekanntmachung dee Ver- 
dbammungsbulle vor der Hand ju fuspendiven. Allein dagegen erflirte Payt 
Innocenz X. am 23. April 1654: ,Ceterum, cum tam Rome quam alibi cireun- 
ferantur quaedam Acta manuscripta, et forsitan typis excusa, congregationum he- 
bitarum coram f. rec. Clemente VIII. et Paglo V. super quaestione divine gratiz, 
tam sub nomine Fr. Pegne, olim Rote R. decani, quam f. Th. de Lemos, Ord. 
Praed. aliorumque praelatorum et theologorum, qui ut asseritur, praedictis inlerfue- 
runt congregationibus, nec non quoddam autographum seu exemplar asserte ¢on- 
stitulionis ejusdem Pauli V. super definitione praedicte quaestionis de Auxiliis ac 
damnalionis sententi# seu sententiarum L. Moline Soc. J., eadem Sanctitas sua 
hoc suo decreto declarat ac decernit, praedictis assertis, tam pro sententia ff. Or- 
dinis s. Dominici quam L. Moline aliorumque Soc. J. Religiosorum, et autographe 
sive exemplari praedicte asserte constitutionis Pauli V. nullam omnino esse 
fidem adhibendam, neque ab alterutra parte seu a quocunque alio 
allegari posse vel debere.* Demungeadtet gaben der Dominicaner Hye- 
cinth Gerry, unter dem Ramen Auguftin le Blanc, und ein Janfenift obue 
Namen, im Anfang des 18ten Jahrhunderts eine den Jeſuiten febr gehäſſige Ge— 
ſchichte der Congregationen, größtentheils aus dtefen unreinen Ouellen gejogen, 
gu Lowen heraus. Diefen gegeniiber verfafte der Sefuit Livin Meyer, unter dem 
Ramen Theodor Eleutherius, feine , Historia Controversiarum de div. gratie auti- 
liis sub s. P. Sixto V., Clemente VIII. et Paulo V.“ Antwerpen 1705. Da wer 
Fortſetzer der Kirchengeſchichte des Fleury, der Carmelit Wlerander a St. Sodan 
aus der bayerifehen Proving, in feiner Darftellung der Gefdichte der Congrege- 
tionen den Gerry grofitentheils wieder aufwärmte, ftellte fic ibm der Exjefatt 
Marimus Mangold entgegen in feiner Schrift: Reflexiones in R. P. Alexauin 
p. continuationem historia Ecclesiastice CJ. Fleurii abbatis,“ August. Vind. 1783. 
— Vergl. aud F. X. Mannhart, de ingenua indole gratie efficacis in thesaur® 
Zacharie, Tom. V. [Schroͤdl. 
Congregationaliſten, ſ. Independenten. 
Congregationen, religidfe, a) im weiteren Sinne find theils minulide, 
theils weibliche, theils gemiſchte Bereine von Weltleuten, die, fe nad vorger 
fender contemplativer, ascetifder oder practifher Ridtung, bald behufs gege 
feitiger Erbauung und Hebung des religidjen Gefühls ſich yu dfteren gemeinfamer 
Andachtsibungen verfammeln, bald durch ftrengere Eingezogenheit and ftandbaft 
Meidung der herrſchenden Lafter und ihrer nachſten Gelegenbeiten ſich yur Fr 
derung der Sittlidffeit verbinden, bald mit vereinten Rraften durd Sugenduattt 
ridt, Armen- und RKranfenpflege der Menſchheit wmützlich gu werden bemůht fiat. 
Alle dergleiden unter den Namen von Bruderfhaften, Bindniffen, Corporates 
entftandenen Bereine bedirfen yur Regelung ihres inneren Lebens und eines bal 
famen 3ufammenwirfens der Eingelnen gewijfer Statuten, welche von den firh 
lichen Dberen fanctionirt und heutzutage iiberall aud) von den weltlichen Regierany’ 
behorden genehmiget fein miffen. Solche und ähnliche fromme Verbrüderungen legit" 
nidt felten den Grund gu grdferen enggeſchloſſenen Vereinen mit formlich corre 
rativer Berfaffung nad Art der geiftlidhen Orden, ohne jedoch immer and wit 
liche Modndhs- oder Nonnenorden gu fein. Man nennt fie b) geiſtliche Cong 
gationen im engeren Ginne, Sie unterfdeiden ſich von eigentlichen Orden d 
daß ihre Mitglieder hiufig weltgeiftliden Standes find, daft fie gwar regefmifig 
ein gemeinfames Leben fibren, ohne jedoch auc zunächſt auf das volum paupe 
tatis verpflichtet gu fein, daf fie vielfaltig nur dad einfade Gelübde der k 
ablegen, enblich daß das Gebvt der Claufur fie entweder gar nicht berührt, & 
bods mehrfach gemildert iff. Wie grofartig und fegensreid die Wirkſamleit de 
meiften diefer Congregationen war, und da, wo fie fortbeftanden oder wieder in’ 
Leben traten, nod jest find, lehrt die Geſchichte der jungſten drei Sabrpusterl 
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Bit erinnern Hier nur an die um 1095 von Gafton gegründete Congregation der 
aienhoſpitalbrüder, aus welder 1297 die auch in Teutſchland eingeführte Con- 
regation der regulirten Chorberren des hl. Anton von Bienne hervorging ; an die 
on Petrus Nolascus und Raimund von Pennaforte um 1230 geftiftete Congre- 
ation zur Losfaufung gefangener Sclaven; an die Congregationen der Brider 
er chriſtlichen Liebe 1545 durch Johann von Gott; der Angelifen oder fogenannten 
agliſchen Fraulein 1530 durch die Grafin Louife Torelli; der Oratorianer 1565 
urd Philipp von Neri, dicfer Pflangfdule der ausgezeichnetſten Gelehrten; an 
ie Gongregation der Miſſionsprieſter 1576 durd Vincenz von Paul; der Doctri- © 
arter 1592 burd Cafar de Bus von Cavaillon; der Piariften um 1640 durh 
ofeph von Calaſanza; an die von Camillus de Leis um 1576 gegriindete Con- 
regation der regulirten Elerifer fiir den Rranfendienft; an die von de la Galle 
681 erridtete Geſellſchaft der Briider der chriſtlichen Schulen; an die durch 
incenz von Paul geftiftete Congregation zur Entwilderung der Galeerenfclaven ; 
2 die Frauen-Congregation von Notre-Dame de la charilé fiir weiblide Züchtlinge; 
n Die Congregationen der Mechitariften, der Medemtoriften oder Liguorianer und 
evfciedene andere. Bon diefen Berbindungen wird unter den Namen der ein- 
‘Inen Congregationen und deren Stiftern ausfibrlider die Rede fein. Aber aud 
us eigentlichen Orden erwudfen in Folge vorgenommencr Heilfamer Reformen 
tance befondere Bereine, c) fogenannte Ordenég-Congregationen, Die mei— 
en derfelben trieben aus dem Stamme des weitverzweigten Benedictinerordens 
ſ. d. A.), der nad mebrmaliger Erfhlaffung von Zeit zu Beit wieder durd die 
Jemiibungen eifriger Manner, theils mit Bugabe neuer, den Bedürfniſſen ent- 
srechenden Beftimmungen, thcils mit nöthig befundenen Abänderungen reftaurirt 
murde, War vorerft nur ein oder das andere Klofter in folder Weife regenerirt, 
ſchloſſen fic bald mehrere an diefes Cine und nabmen diefelben Verbefferungen 
er gemcinfamen Regel an. Cin folder Compler mehrerer nad derfelben Regel 
eformirter Rldfter, von denen jedes gwar feinen eigenen Abt oder Prior hatte, 
fle aber unter der Oberileitung des Borftehers der Mutter-Abtet ſtanden, hieß 
ine Congregation. So erblühte durdh die Aebte von Clugny Berno (+ 927), 
vo (+ 941), Odifo (+ 1048) die vielverbreitete Congregation der Clugnya- 
enfer; fo durch Romuald (+ um 1023) das Klofter gu Camaldolt in den Apenninen 
nd die Congregation der Camaldulenfer; fo durdh Johannes Gualbertus 
+ um 1073) die Congregation von Vallumbrofo; durd Robert von Cifteaur 
ie Ciftercienfer 1098, von dem berühmteſten ihrer Aebte, dem hl. Bernardus gu 
lairveaux, aud) Bernardiner genannt, woraus fid ſpäter durch die Reform ded 
btes Bouthillier de Rancé 1662 der ftrenge Trappiftenorden entwidelte; fo fer- 
lex durch den Chorherrn Bruno von Rheims die grofe Carthaufe yu Grenoble 
084 und die Congregation der Carthaufer; fo die durd eine nochmalige Reform 
eS Benedictinerordens von Didier de Ia Cour, Abt von St. Vannes, um 1600 
eftiftete weltberühmte Congregatio S. Mauri oder Congregation der Mauriner u, a. 
Bot. die betreffenden Artifel.) [Permaneder.] 
GCongregationen an der rdmifden Curie, f. Cardinalcongregationen. 
Gongregationen auf allgemeinen Synoden. Da die auf allgemeinen 
Soncilien gu erlaffenden Disciplinarverordnungen mit weifer Beridfidtiguug und 
ndglidfter Sdonung der kirchlichen Rechte und Gewohnheiten der verfchiedenen 
Rationen abgefaft werden follen, fo fann der Gang der Discuffionen dadurch 
vefentlidh abgekürzt werden, daf die Rirdhenvorfteber der einzelnen Lander (don 
orldufig in abgefonderten Sitzungen ſich ther die gu verhandelnden Haupt- 
ragen mit Rückſicht auf ihre firdhliden Nationalintereffen berathen und verftdn- 
igen. Rothwendig ift jedod ein ſolches Verfahren nidt, wenn in den Rirden- 
erfammlungen nad Köpfen abgeftimmt wird. Anders war dief auf der XVII. 
Ngemeinen Synode gu Conſtanz, auf welder es fid um die Wiederherftellung 
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ber durd dad Iangwierige Schisma zerſtörten Einheit der Kirche hanbdelte, ud 
gegen die frubere Praxis nicht nad) Nopfen, fondern nach Nationen gefimut 
werden, fobin vom den vier auf dem Concil bereits vertretenen Nationen, der 
frangofifmen, italieniſchen, englifdhen und teutſchen (zu welchen ſpäler 
nod die ſpaniſche als die fünfte fam), jede nur Cine Stimme jablen ſollte; cin 
Vorſchlag, der gwar von Papft Johann XXIII. als Neuerung befampjft, oon Kaijer 
Sigismund aber gutgeheifen und auc ſogleich thatfadlid) ausgefubrt wurde, Hic 
nad) muften die anwefenden Mitglieder jeder ution vorerft abgefonderte Zufammn- 
~ finfte und Berathungen balten, um zunächſt unter fic) felbft gu einem gemen- 
ſchaftlichen Beſchluſſe zu Fommen. Diefe Separatfigungen der Vertreter jeder ti: 
zelnen Nation nannte man Congregationen. Jede Nation hatte dabei ibres 
felbfigemabiten Borfigenden als Dirigenten, der jedod alle Monate durd eian 
anderen erfegt wurde. Alle Angebdrigen einer Nation Hatten ohne Unterſchied der 
Wiirde gleihe Stimme, und wenn fo jede Congregation Beſchluß gefaft, trates 
algbald alle vier (beziehentlich füunf) Nationen gu einer allgemeinen Sigung ode 
General-Congregation zuſammen, in welder die Mehrbeit der Rationalfimme 
ent{died und das gewonnene Refultat der Abftimmung zum allgemeinen Spnorel- 
beſchluſſe erhoben wurde. { Permaneder. ] 
GCongrua (sc. dos oder pars suslentationis) ift die gefeglide Rinimal- 
Sabresrente einer Pfründe, oder das fire jährliche Cinfommen, welded dem Rug. 
niefer eines Benefictums nad Abzug aller darauf baftenden Laften als fianted- 
mäßiger Unterbalt fret bleiben foll, Die Ausmittelung einer folden Congrua wat 
zunächſt nur bet miederen, in ibren Crtragniffen oft ſehr precaren Rirdentmtens, 
befonderé Pfarr- und anderen Ceelforgepfrunden, von practifdem Belange, de 
bie Ergicbigfert der bifdhofliden Menfalguter fowie der Canonicatéprabenden bis 
fiandesmafige Ausfommen ihrer Befiger nidt in Frage ſtellte. Indeß if m4 
gemeinem canonijden Redte nirgends ein dergleichen geſetzliches Minimum Wi 
Pfriindeertrages ausge{proden, fondern die Beftimmung deſſelben fir alle vu 
fundirten Kirchenämter der jedesmaligen Beurtbetlung der Kirchenobern aberlaia. 
Auch das Tridentinum ftellt bet Theilungen von Pfarrpfrinden die Ausmuttelanj 
der Congrua (portio) fir den neuen Seelforger dem biſchöflichen Crmeffen area 
(Conc. Trid. Sess, XXI. c. 4. De reſ.). Vorzuglich wurden die frandigen Per 
vicare (parochi actuales) incorporirter Pfarreien durd dic Willfur der Kloſer— 
oberen, Dignitdten ꝛc., denen fie einverleibt waren, nicht felten febr farg gebelit 
(Sext. c. 1. De praeb. et dign. {Ill. 4]) und ihnen manchmal nur der ſechezeſck 
Theil (quarta quartw) der Pfarrzehnten angewiefen (c. 30. X. De praed. et dist 
[Il]. 5]); daber das tridentiniſche Concil, namentlich dicfen Mißſiand gu heres 
die Berorduung erließ, daß die Verweſer folder Pfarreien den dritten Theil da 
Pfarreinfunfte oder ctwas mehr oder weniger, je nak bijdoflidem Gutduster, 
erhalten follten (Conc. Trid. Sess. VII. c. 7. De reform.). Dich ift aber oud 
eingige, wenigftens approximativmafigebende Veftimmung der tridentini{den Spo) 
ba ijberall fonft die Bifcdofe nur im Allgemeinen aufgefordert werden, dafüt j# 
forgen, daß den anzuſtellenden Pfarrern, Pfarrvicaren und Expofitis cine coms 
portio fructuum“ ausgezeigt werde (Conc. Trid. Sess. VI. c. 2 und Sess. Vil¢ é 
De ref.). Qn neuerer Zeit haben die Landesgefege dicfe Frage feſtgeſtelll. Rs 
Deftreid) ift die Congrua eines Pfarrers, der in liegenden Grüuden bewita! 
ift, gu 300 und einfdluffig ded Gebaltes fir den Hilfspriefter gu 450 Gul 
C.M. (0. i. 360 und beziebentlich 552 Gulden rheinifch); bei neuerrichteten Pe 
reien aber, deren Inhaber in Geld befoldet werden, auf 400 bid 600, mm fe 
Localfapline oder ſtändige Exposili und Vicarii auf 300 bis 400 Gulden G2. 
(ausſchließlich des etwa nod bendthigten Cooperators) angenommen. Da! iy 
lende an der Congrua wird auf den Religionsfond angewiefen und die Rogulirars 
biefer Ergdngungen durd die Landesftellen beforgt (Oe ftr. Hoſdect. 44 re 
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783 u. a. Bol. Baldauf, Leitfaden yur Verwaltung des Pfarramté xc, Th. L 
>. 329; Redhberger, Anfeit. yum geiſtl. Gefhaftsfyl (Ste Aufl.), S. 763 
Br. v. Barth-Barthenbeim, Oeftreidhs geiftl. Angeleg. S. 109). Gn Preufen 
snnen 400 Thlr. (d. i. TOO Gulden rhein.) als Congrua gelten, infofern diefer 
detrag von aller Vefteuerung frei ift (Preuß. Cabinetsordre vom 23. Mai 1826, 
t Hermen’s Handb. der gefammten Staatsgeſetzg. über den Cultus ꝛc., Bd. Il, 
>. 784). Jn Bayern wurde ſchon feit 1811 in Folge einiger zur allgemeinen 
serordnung über Befteucrung der Geiftlidfeit nachträglich gemachten Modificationen 
t eingelnen Fallen der Normalgehalt eines Pfarrers auf 600 fl. und eines Bene- 
ctaten auf 400 fl. berechnet ; jetzt ift diefe Congrua ſtaatsgeſetzlich beftimmt (Bayer, 
andtags-Abſch. vom 29. Dec. 1831, Mr. III. 46. lit. b. CGef. BL. 1831, Rr. 8. 
1. 99). Die Regierungen Wirtemberg, Baden, die beiden Heffen, Nafe 
tu 2c, haben in einem gemeinfamen Evicte beſchloſſen, daß die Congrua der 
farrpfrinden, wenn diefe weniger alé 500 bis 600 Gulden ertragen, nah 
ad nad auf diefe Summe erhöht werden folle (Edict v. 30. Jänner 1830, § 38 
Weiss, Corp. jur. eccl. Cathol. p. 319). Zu diefen ndthigen Aufbefferungen 
Len in Würtemberg die Rentenüberſchüſſe anderer vermigliderer Cultusftif- 
ingen, foweit es ihre fundationsmäßigen Beftimmungen und Krafte erlauben, dann 
‘eitrage der Rirdengemeinden, gulegt Zuſchüſſe aus dem Sntercalarfonde ver- 
‘endet, in Naffau zunächſt der Localfirdenfond in Anfprud genommen und diefer 
ad Umſtänden aus dem Centralfirdhenfond unterftist werden (Würtemb. Verordn. 
. FL Fath. Rirhenraths ». 10. Rov. 1818, Abſchn. II. lit. a (St. u. Rggbl. 1818, 
tr. 86, ©. 818 ff.); Naſſau. Edict v. 8. Aprif 1818, § 6). Bgl. hierzu den 
rtifel: Beneficium competentiae. [Permaneder. ] 

Congruismus, ſ. Congregatio de auxiliis. 

Cönobiten (xorvoSirac) wurden die in Conobien (xorvoFcor, gemeinfdaft- 
he Wobnung, dem Wortlaute nad feineswegs identify mit Claustrum, abge- 
hloffene Wohnung) unter der Leitung eines Obern lebenden Afceten genannt 
Monachorum primum genus Coenobitarum, hoc est monasteriale , militans sub regula 
el Abbate. Regul. S. Benedicti c. 1). Wie den Anadoreten (f.d. 2.) fam aud ibnen 
ie Benennung Monde Crovezor) yu, wahrend man 3. B. den Garabaiten oder 
themoboten, .die aud) in Gemeinſchaft lebten, aber wegen ihres unfteten Hin- 
nd Herreifens ſich immer verddtlidher machten, diefen Chrennamen entzog (val. 
oan. Cassiani Collationes Patrum L. 18, c. 17). ‘Der hl. Hieronymus zog an— 
ings das Leben der Anachoreten, wenn es die Frudt des cdnobitifchen Lebens 
sar und nad Ausübung aller das letztere verberrlidenden Tugenden ergriffen 
sorden war, dem der Codnobiten vor, bielt aber nachmals in Anbetradt der menfdh- 
hen Schwachheit das gemeinſchaftliche Leben fiir heilbringender. Der hf. Bafilius 
Regul. fus. expos. interrog. 7) zieht das conobitifhe Leben dem der Cremiten 
nd Anachoreten defiwegen vor, weil die legtern nur alljuleiht der Bequemlidfeit 
erfielen und fid) gar leicht fogar gribere Fehler angewdhnen, weil fie Nie» 
rand auf diefelben aufmerffam made und die einmal Gefallenen Niemand auf- 
ichte. Bet dem conobitifden Leben dagegen erbauen und ftirfen fic die Cingelnen 
n dem Borbilde der Andern und zudem entfprede dieß mehr der Lebensweife 
er erften Chriften, welde in vollfommener Gemeinſchaft untereinander gelebt 
atten. Die erften Conobiten nun lebten nad dem bereits erwabnten Zeugniffe 
es hl. Benedictus in ihren verfdiedenen Klöſtern nicht nad einer gemeinfamen 
Regel, fondern nach der Anweifung ihres Whtes (sub regula, vel Abbate, d. i, 
inter einer Regel, welde in dem lebendigen Beifpiele und den Beftimmungen 
eS Abtes befteht) und es ift fomit fein Grund vorhanden, dem Hl. Antonius die 
Fhre gu entgziehen, den Grund gum Conobitenleben gelegt gu haben (P. Thomas- 
‘in, de noya et veteri ecclesia disciplina P. I. L. I. c. 50, 0.1). Der $f. An- 
onius felbft ftiftete im Anfange des Aten Jahrhunderts mehrere Kldfter, wie das 
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gu Phaium (dieß it gegenwartig ein Hofpiy und Erpofitur des Franeiscanerordens 
mit einem Priefter), Pispir, Nacalon. Umſchloß aud die in nabe bet einander 
errichteten Lauren lebenden Schiler des Heiligen nod nidt cin gemeinfames Dad, 
fo waren dod mance ihrer Uebungen gemeinſchaftlich (F. Rosweid, Vite Patrum 
p. 503) und der $f. Antonius af felbft mandmal mit ifnen, um fich defto freier 
ber goͤttliche und menſchliche Dinge mit ibnen befpreden ju fonnen. Judeß ver- 
bleibt dem hl. Pachomius der Ruhm, mehrere Klofter unter feiner Auffidt ver- 
einigt und ignen eine gemeinfame Lebensweife vorgefdrieben gu haben (ſ. Pado- 
miugs und Mondthum), Die Conobiten felbft wurden Monde genannt, was nicht 
befrembden fann, wenn man ihre Zurückgezogenheit vom Gerdufde der Welt iz 
pie Stille des Klofters und das in den Kloftern fortgefegte beſchauliche Leben, 
bd. i. Die innere Cinfamfcit ing Auge faft. [Febr.] 
Gonon, Pap ft (von 686—687). Nah dem Tode des Papftes Johannes V. 
entftanden in Rom bei Gelegenbeit der neuen Wahl Spaltungen. Der Clerus pon 
Rom entſchied ſich fir Petrus den Ergpriefter, die dafelbft anwefenden Soldaten 
und der Magiftrat aber wollten den Priefter Theodor gur papftlicjen Warde er- 
hoben wiffen. Rach vielen vergebliden Verſuchen, die entgweiten Gemüther ju 
vereinen, verfammelte ſich der Clerus im Lateran (Mabillon, Com. in ordinem 
Roman. c. 18. Tom. Il. Musei italic’) und wablte den fowobl durd fein Alter ehr⸗ 
wiirdigen, wie aud durch Sittenreinbeit und unbefdoltenen Lebenswandel ausge- 
geichneten Priefter Conon, der, von Geburt ein Tracier, in Sicilten erzogen worden 
war. Mit diefer Wahl waren Alle einverftanden und vereint ſandten fie Gefandte 
an Theodor ben Crardhen, um von ibm die Beſtätigung des Gewablten gu erlangen 
(Anastasius vila h. P. p.147). Wabrend Conon’s Pontificate fam der Gre Kylena 
(Kilian, ſ. d. A.) von einer Reife, die er an den Ufern des Mains unternabm und 
wo er fic von dem traurigen 3uftande der dem Heidenthume nod ergebdenen Be- 
wobner von Lhuringen unter ihrem Hergoge Gosbert uberjeugte, nad Rom, um 
den Papft um Vollmacht gu bitten, den Heiden in Thiringen die Lehre des Heilé 
verfunden gu darfen. Conon verfah ibn mit Bollmadten und fandte ibn, nachden 
er feinen Glauben gepruft hatte, nad Thuringen zurück (cf. Vita S. Kiliani, wabr- 
fdeinlid) aus dem iiten Sabrh., abgedruct bei Canisius, lect. antiq. Lil. 175 
und ebendafelbjt 180, passio S. Kiliani). Conon ftand der Kirche nur furje Zeit 
vor, denn fdon nad 11 Monaten, die er unter beftandigen heftigen forperliden 
Leiden verlebte, ftarb er den 21. Sept. 687, [Thaler] 
Gononiten wurden gewiffe Keger gegen Ende des bten Jahrhunderts ge- 
nannt, nad dem lirbeber ihrer Irrlehre, Conon, Bifdhof von Tarfus in Cilicier. 
Der cine grofe haretifche Stamm der Monophyfiten hat ſich im Verlaufe des Stes 
und Gten Jahrhunderts in eine zahlloſe Menge von befondern Zweigen getheilt, 
je naddem bald bier bald dort ein Anhänger derfelben den Grundirrthum mit 
irgend einer neuen Modification lebrte, oder es wurden auc) die Anhanger der 
monophyſitiſchen Irrlehre überhaupt, je nach den Hauptvertretern derfelben, io 
verſchiedenen Gegenden und Stadten bier fo, dort anders genannt. Unter dieſen 
verfdiedenen Sweigen finden fid aud die Tritheiten oder PHiloponiaci, fp 
genannt von Johannes Philoponus, einem alerandrinifchen Pilofophen, der Ur- 
beber oder Hauptbeforderer des Tritheismus gewefen ift, jener Irrlehre ndmlid, dv 
da bebauptete, man fonne eben fo gut drei Naturen und drei Wefen in der Goit- 
beit annehmen, als drei Perfonen. Dadurd namlid, daß die Monophyfiten a 
Chriftus nur cine Natur wie eine Perfon lehrten, liefen ihnen die Begriffe ver 
Ratur oder Wefen (overa, ~vows) und Perfon (vootaais) in einander, wad 
dieſe Begriffsverwedslung, nun auc auf die Trinitdt wbergetragen, mufte dic 
Lehre yon drei göttlichen Weſen flatt dreier gottlider Perfonen gum Vorſchtin 
bringen. Die Anhanger derfelben hießen Lritheiten; gu diefen gebdrte aud Conor 
Ullein in eines andern Lehre hat Conon fish von bem Urheber dex Xritheiten ge 
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rennt und dadurch cine cigene, nach ibm benannte Partei, einen befondern Zweig 
on Lritheiten gebildet. Johannes Philoponus namlich hatte in einer eigenen 
irift uber die Auferftehung der Todten and in. andern Schriften bebauptet: die 
egenwartige Welt wurde nach Form und Materie aufgelost werden, untergehen ; 
aranf müßten gang, d. 1. nad Form und Materie neue, ganz andere und beffere 
orper gefchaffen werden, nut denen fodann die Seelen der Menfden bet der Auf, 
(flebung vereinigt wurden. Diefer Lehre wider{prad Conon ,-behauptend, daß 
ie Verwefung der Leiber bloß die Form treffe, auflofe, nicht ihre Materie, und 
af diefe nur in eine beffcre Geftalt umgewandelt werden wirden, und daß ſonach 
ic Unferftehung cine Wieder vereinigung der Seele mit ihrem friiberen, jegt nur 
rr Form nad umgewandelten Leibe fei. So waren alfo die Cononiten Anhanger 
6 Tritheismus, unterſchieden fic aber von den übrigen Tritheiten durch Ver— 
erfung der befondern Lehre des Philoponus von der Auferftehung. Nad der Zeit 
es Kaiſers Guftinian Il. findet fich feine Spur mehr von der Partei (f. Asse- 
‘ani bibliotheca orient. Tom. Il. dissert.de monophys. Schröckh, chriſtl. Kirden- 
eſchichte, 18. Br. S. 619—630). [Marr.] 
Gonrad III., romifherRaifer. Nah dem frühen und fiir die rubige Ent- 
idlung Teutſchlands hodft ſchmerzvollen Lode Kaijer Lothars in der ſchlechten 
ütte gu Breitenwang (3. oder 4. Dec. 1137) wurde, dem herfommliden Wabhl- 
echte der teutſchen Furften hohnſprechend und ibrer fiir diefmal ausvrudlid ab- 
egebenen Feftfegung eines allgemeinen Wabltages guwider, durch cinen Franzoſen, 
(Ibano von Montreuil, Erzbiſchof oon Trier, im Vereine mit den hohenſtaufiſchen 
zrüdern und dem Cardinal Dietwin, einem gebornen Schwaben, die Wahl Her 
og Conrads gum teutſchen Konige am 7. März 1138 gu Lugelcobleng durchgeſetzt. 
iefe Erhebung des erften Hohenftaufen auf den teutiden Konigéthron war 
igleid) eine Verdrdngung des hiezu am meiften beredhtigten Welfen (Heinrih 
es Stolzen) von demfelben, und wie Conrads Regierung mit einem Acte dex 
eindfeligfeit gegen das welfifdhe Haus begann, trug fie ancy fortwabrend diefen 
harakter. Gndem Conrads Augenmerk unablaffig auf den Untergang jenes Haufes 
erichtet war, hatte feine Regierung bis gu ihrem Ende das Geprage der Partei— 
errfcaft an fic) und wurde daruber die Wohlfahrt des Reidhes und das wabre 
mdgiel ded Konigthums dem Yntereffe des hohenſtaufiſchen Hauſes unabläſſig 
intangefest. Herzog Heinrich von Bayern und Sadfen, der Erbe und Cidam 
aifer Lothars, wurde geddtet, als er in des Königs Begehren, einem der beiden 
erzogthümer gu entfagen, nicht cinwilligte. Wein gerade das Beftreben, den 
edemutbigten Gegntr vollends gu Boden gu werfen, brachte den entgegengefegtern 
‘xfolg hervor. Mur der frühe und unerwartete Tod Herzog Heinrichs bewirfte, 
af der Koönigsſtuhl bes Hobhenftaufen nicht wieder ſchnell zuſammenbrach. In 
Sachfen erbielt fic Heinrichs gleidbnamiger Sohn; in Bayern war die Herrſchaft 
erzog Leopolds, Conrads Halbbruders, dem diefer das dem Welfen entriffene 
erzogthum wbergeben hatte, durch Welf IV., Heinrichs Bruder, unaufhörlich be- 
roht, und nod) gegen dads Ende feiner Regierung ſah fid) Conrad nidt blog durch 
eS jungen Heinrids (des Lowen) immer fraftigeren Anſprüche auf Bayern, fon- 
ern auch durch die Berbindungen bedrangt, die des jungen Lowen Obeim, Welf IV., 
egen den Bedriider feines Haufes, den teutidhen Konig, mit Konig Roger yon 
Sicilien eingegangen war. Da Conrad nicht bloß gegen das Haus feines mad- 
igften Gegners die Politif beobachtete, eine Ausfopnung nie bewerfftelligen gu 
soften, als gegen Unerfennung feiner wider Heinrich den Stoljen ergriffenen 
Nafregeln; da ex eine allgemeine Reaction wider diejenigen beabfidtigte, welde 
1 den Tagen Lothars madtig und grof gewefen waren, fo war es bei foldem 
Nangel an wabrhaft fonighidem Sinne nidt anders ald natürlich, daß aud ix 
eitern Begiehungen jene Kraft und Weisheit nidt hervorteat, die dem teutſchen 
deiche noththat, Den Weibern von Weinsherg gegeniiber hatte Conrad wohl den 
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Sav geltend gemadht, bas königliche Wort müſſe unter allen Verhältniſſen auf- 
recht erhalten werden. Als es fic aber darum bandelte, den Sohn des Boͤhmen⸗ 
herzogs Sobieslaus, Wladislaus, dem der Konig 1138 die Belehnung mit Böh- 
men ertheilt hatte, gegen feinen gleidnamigen Better gu ſchützen, gab Conrad jenen 
auf, verlieh diefem 1140 die Belehnungsfahne und unternahm ihm gu Liebe ſelbſt 
einen Kampf mit Conrad von Mabren 1142. In Polen vermodte er dem Herzog 
Wladislaus, dem Gemahl der Oeftreidherin Agnes, nidt, als ausſchließlichem Her- 
30g Anerfennung ju verſchaffen; Boleslaus IV., der ihn vertrieben hatte, blieb 
Großherzog Polens und Wladislaus im Exile. Jn Ungarn erlitten die Teutſchen, 
als fie Boris gegen Gaifa ll. unterſtützten, cine Niederlage, daß 7000 der Ihrigen 
pas Schlachtfeld bededten, 1146. Ym Burgundiſchen erlangte der Aragoneſe 
Raimund VBerengar gegen Conrads Schützling Raimund von Baur von den Grofen 
nes Landes die Anerfennung alé Marfgraf der Provence; in Hodburgund behaup⸗ 
tete fic Graf Rainald in der {hon unter Lothar erfodtenen Unabbangigfert. In 
Stalien war nicht nur dice Macht des ficilifden Königs Roger fortwahrend tm 
Steigen begriffen, fondern diefer ridtete auch fon, wie es ſcheint, feine Plane 
felbft auf die Erwerbung von Tuscien, und wahrend Conrad fich immer enger an den 
byzantinifden Kaiſer anſchloß, gum erftenmal eine teutſche Furftentodter griechiſche 
RKaiferin wurde, Conrad fiir fic und dann für feinen Sohn Heinrich die Hand einer 
griechiſchen Pringeffin verlangte, verband ſich gulegt Roger mit Kontg Ludwig Vi. 
von Franfreid), wie mit Welf IV. und bedrohte yugleid das byzantiniſche Read 
und durd feine Verbundeten auch den teutſchen Konig. Schutzlos ftand wabrend 
Conrads Regierung der römiſche Stubl den Factionen der Romer gegenüber; die 
italieniſchen Städte erlangten jene Unabbangigfeit, weldhe ibnen nachher vergeblich 
im furdhtharen Nampfe Friedrich 1. wieder zu entreifen fudte; nur die 3umuthun- 
gen des gefabrlidfien aller Demagogen, Arnolds von Brescia (f. d. A.) wied 
Conrad alé feiner unwirdig von fidh. Endlich nahm er Antheil an dem Kreuzzuge 
zur Wiedereroberung Edeſſa's, ungern und nur durch die Erhebung eines beger- 
fternden Augenblids dazu vermodt. Der Zug endigte beifpiellos unglücklich, mat 
blof durd die Tien der Griechen und das Schwert der Türken, fondern aud 
burd den Mangel an gefdhidter Fubrung son Seiten des Königs, durch feine Un- 
fabigfeit, die Maffen zuſammen und in Ordnung gu erhalten, was den nächſten 
Anlaf yu dem verratherifcen Benehmen der Grieden gab, durd die Sorglofig- 
Feit, mit welder er der Führung falſcher Wegweifer fein Heer anvertraute, dad 
ex fo auf die Schlachtbank licferte. Midst viel rühmlicher war gu gleider Zeit 
der Kreuzzug gegen die Wenden ausgegangén. Nach Haufe zurückgekehrt, kehrte 
fi Conrads Argwohn wider den Papft, an den er felbft feinen Sohn OHeinrid 
in feiner Ubwefenbeit gewiefen hatte; der Argwohn und Haf der Byzantiner hatte 
aud ibn erfullt, und aus dem engen Anſchluß der beiden Kaifer an einander be 
fiirdtete man bald in Rom einen Plan wider den Papft. Dem feierliden Ber- 
ſprechen gemäß, das Conrad dem byzantiniſchen Kaiſer ablegte, nach feiner Rad- 
kehr Konig Roger mit aller Macht angugreifen, berettete er 1151 einen italieni- 
fen Feldjug. Da famen ihm aufs Neue die nicht befriedigten Anforderunger 
Heinridh des Lowen dazwiſchen; er hoffte nod, ihn in Schwaben feftzubalten und 
unterdeffen Braunfhweig zu erobern. Allein vor dem Könige fam Heinrid ia 
feiner Hauptfefte an, und Conrad enteilte nun, einem Flidtigen gleih, aus Sach 
fen. Wohin er jest blidte, waren alle Fragen ungelost oder gu feinem Nachtheile 
entfhieden. Sn dem Grenjlande lag die Oberhobeit des teutfchen Konig fek 
gang darnieder. Sn Teutſchland erhob Heinridh der Lowe, welcher im den ſlaviſchen 
Landen den Konig fpielte, fein Haupt ftolger als je, und die Pratenfion auf Bayes, 
bas Conrad 1142 nah Leopolds Tobe gang in feine Hand genommen und endlid 
feinem. andern Halbbruder Heinrich Safomirgott verlieben hatte, wurde mit jedem 
Tage lauter, Dringend wurde, daß die Parteiregierung aufhoͤre und eine Verfohnung 
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rer Parteien Play made. Dod oon Conrad war fie nidt gu erwarten. Da 
ſtarb er, 58 Sabre alt, 15. Febr. 1152, im letzten Momente feines Lebens 
noch feine befte Handlung vollbringend, alé er an die Stelle feines unminbdigen 
Sohnes Friedrich feinen Neffen Friedrich gum Könige empfahl, welder, welfiſchem 
ind bobenftaufifhen Blute entfproffen, am meijten befabigt war, den Streit der 
beiden groften Geſchlechter Teutſchlands friedlidh gu endigen und das gefunfene 
Anſehen des teutſchen Königs wieder herzuſtellen. Conrads dltefter Sohn Heine 
‘ih war ſchon 1150 geftorben, ebe die Heirath mit der Griedin volljogen wor- 
en war, [Hofler.] 
ConradlV., romifder Kaifer, war der Sohn RKaifer Friedrids IL. und der 
Jolantha, einer Tochter des Grafen Johann v. Brienne, welder im J. 1210 als Konig 
ion Serufalem gefront worden war, dann den unglücklichen Kreuzzug nah Damiette 
m 3. 1217 mitgemadt hatte und feitdem fic in Curopa umbertrieb. Da Raifer 
iriedrich, bereits im 3.1215 mit dem Kreuze bezeichnet, an diefem Kreuzzuge Feinen 
Intheil genommen, glaubte Papſt Honoriug III., um ihn gur perſönlichen Theilnahme 
n den Angelegenbheiten des hl. Landes gu verpflidten, am beften gu bandelu, wenn 
tHriedrid) ein Crbrecht auf die Krone von Gerufalem verſchaffte, und vermittelte 
aber die Verlobung des bereits im J. 1222 Wittwer gewordenen Raifers mit der 
‘odter Johanns von Brienne (1223). Friedrich leiftete aud auf diefes einen 
aiſerlichen Cid, binnen zwei Jahren nach Paldjtina gu ziehen, gebrauchte jedoch 
‘then Schwiegervater, einen wiederholten Aufſchub dieſer Friſt gu erlangen, und 
1g dann ber Kaiſer eine Nichte Johanns verführte und die eigene Gemahlin mif- 
andelte, entftand daritber ein folder Zwiſt zwiſchen Schwiegervater und Cidam, 
af der lebtere den König von Serufalem geradezu aus feinen Staaten trieb, 
jolantha ftarb furge Beit darauf, fet es aug Kummer, fei es an den Folgen der 
tiederfunft mit Conrad IV., und ihr frither Tod (1228) wurde felbft von mehr 
18 einem Zeitgenoſſe Friedrich IL. gugefdrieben (ſiehe hierüber Bernardus thesau- 
arius, Oliveri hist. Damiattina. Michaud, Bibliotheque des Crvisades, I. p. 376), 
der Knabe Conrad, geboren 1228, erbte die Auſprüche feiner Mutter und feines 
zroßvaters auf das Königreich Serufalem, und bei der berühmten Heerfahrt 
iriedrichs II. nad Paläſtina erflarte aud diefer als Zweck derfelben, die Rechte 
tines Sobnes auf das Königreich Jeruſalem feftfegen gu wollen (nad Johann 
on Ypern). Allein gerade die Art, wie Friedrich zuerſt den Kreuzzug felbft ſchei— 
itn mate, dann gebannt nad Palajtina 309 und, ftatt mit den Saracenen gu 
impfen, cinen ſchmachvollen Vertrag mit dem Sultan von Babylon abſchloß, 
erwirrte dermaßen die Ungelegendeiten des Königreichs, daß daffelbe nod bet 
tiedrihs Lebgeiten bis auf die Kiftenftddte verloren ging und die hf. Stadt, die 
riedrich gu befeftigen verabfdumt hatte, der gräuelvollen Schändung durd die 
bowaresmier erlag. Conrad felbft war der Liebling Friedrids II., fo gwar, daß 
riedrich auf ihn, den Outgearteten (bone indolis), ebenfo alle feine Hoffaungen 
i fepen begann, wie diejelben durch feinen iby früh entfremdeten Erftgebornen, 
einrich, Konig von Sicilien und dann aud von Teutſchland, getäuſcht wurden. 
riedrich hatte diefen (den Sohn der Conſtanza von Aragonien und Wittwe des 
dnigé Emerich von Ungarn) im J. 1215 jum König von Sieilien gemacht und bet 
eſer Gelegenbeit Papſt Innocenz III. verſprochen, ihn aus der vaterliden Gewalt 
memancipiren, auf daß Sieilien und Teutſchland nicht unter Einem Scepter 
ereinigt würden. Aber ſchon im J. 1220 erlangte er von Papſt Honorius III. 
i$ Recht, wenn Heinrich (absque haerede et germano) ſterben ſollte, er ſelbſt 
im in dem Leben der rdmifchen Kirche, dem Koͤnigreiche Sicilten, defen Tribut— 
flichtigkeit er felbft im 3. 1215 autgefproden hatte, nadfolgen dirfe. Sn dem- 
{ben Sabre aber betried er deffenungeadtet (nad Albert non Stade) die Wahl 
ines Sohnes Heinrich jum teutſchen Konige, indem cr fid) in Bezug auf den 
zortbruch entfduldigte, er babe, als ex den römiſchen Stuhl deßhalb fondiren 
Rirhenleriton, 2. Br. 51 
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lief, feine Antwort empfangen. Als nun nad der Rückkunft Friedricht and dew 
Oriente (1229) und dem Frieden von St.Germano mit Papft Gregor IX. (1230) 
Friedrid den bisher mit Verfpredhungen, Hinhaltungen und Täuſchungen ale Art 
geführten Krieg in einen allgemeinen und offenen Angriff gegen den romigen 
Stuhl umwandelte und nachdem er fich dard die Erbauung von Zwingberzen, 
burd feine faracenifhen Sofelinge und feine fiscaliſchen Geſetze yum fait umm: 
ſchraͤnkten Herrn von Sicilien und Unteritalien erhoben hatte, ftand ihm in Bau 
auf die Begriindung einer unumſchränkten Macht in Oberitalien und Teutſclard 
Niemand fo ſehr entgegen, als fein eigener Sohn Heinrich. Wabrend er durhh 
Heinrihs Erhebung alle BVerfuche der Kirche, den hohenſtaufiſchen Umftridurger 
gu entgeben, befeitigt yu haber glaubte, fuchte ſich diefer aus der antergeordneten 
Rolle eines faiferliden Suftitiars, die ihm fein Bater gugedadt hatte, yu der 
eines wabren Königs von Teutſchland aufzuſchwingen. Allein andrerſeits nehm cad 
Friedrich feine Parte’. Exft wurde Herzog Ludwig von Bayern , zweifelsohne af 
Betrieh des Kaiſers, meuchlings ermordet; Heinrich ſelbſt, deffen Benehmen dard 
den ſchnell auf einander gefolgten Tod fener Vormünder, Engelbrecht oon Cols 
und Ludwig von Bayern, fhwankend und unfider geworden war, wurde theile 
burch die falſche Steftung, in der er ſich befand, theils’ durch die Oppoſttien feines 
Raters gegen ifn, theils durch eigene Mifigriffe gulegt bis gu dem Reriudhe ge— 
trieben, fid gegen feinen Bater gu emporen. Es miBlang und Heinrid warde in 
3. 1235 durch einen Machtfprud feines Vaters der Krone von Teutfhland un? 
Sicilien entfegt. Seine beiden Sohne Friedrich und Heinrich wurden in den Stary 
ihres Vaters verwickelt ath dann Conrad, bereits Titalarfdnig von derüſelen 
welder dem romiſchen Stuble gegenüber durch keine Verpflichtungen gerundes 
war, an der Stelle bes aͤltern Bruders Konig von Teutſchland. Mehr alé be 
einer andern Gelegenheit ward feat die Erblichkeit der teutſchen Krone be des 
hohenſtaufiſchen Geſchlechte ausgefproden. „Nach dem: Willen und auf die Sita 
des Raifers” war im Frahjahr 1237 diefe Wahl zu Wien erfolgt und frend 
bei ———— nheit als ,, der wahre Nachfolger aus dem hohenſtaufiſchen Or 
ſchlechte“ anerkannt und der Linie zufolge ihm der Sohn beigefügt“ ware 
Eben deßhalb richtete jetzt auch Papſt Gregor IX:, als Friedrich nach Befieyers 
ber Lombarden alle fruheren Eide und fein Verhältniß yam rbmiſchen Stuhle oe 
gaß, fein Augenmerk beſonders darauf, waͤhrend er mit kirchlichen Doffen oh: 
Friedrich auftrat zugleich ste teutſchen Furſten gu vermdgen, die Wahlfreiheit de 
teutfchen Krone durch Erhebung -eines anderen nit hohenſtaufiſchen Körigte 
retten. Damals wurde ‘von Seiten ver machtigſten oberteutſchen Fürſten, 
pig von Bdohmen, bes Herzogs von Oeſtreich und des maddtigen Pfalgra’™ 
BA Rhein, Herzogs vow Bayern, Otto's, Sohnes des ermordelen Lads; 
Vahl cites daniſchen Fürſten als teutſchen Königs betvicben (1239): Tia alt 
viefe nicht zu Stande kam and darüber Papft> Gregor IX. and Cole ftiaai sees 
fo Serfaimnelte Innocenz IV: dad Coneif, welches Friedrid Ul. im Streite mit Ot 
gor ix, ſelbſt gewunſcht atte, um zwiſchen ihm und ſeinem Gegner ;wentl 
gu! Lyon “im It 1245, anb ſprach nach deſſen Beſchiuß wicht : bfoge die Aieye! 
riebrichs, fonbern and die Entfernung ſeines ganzen Geſchlechts aus. Ber 
ließ jetzi Friebrich dem Papſt antragen; ex wolley dhue je wiedet jridyl™ 
nach dem hl. Lande pilgern warde (eit Sohman ſeiner Statt Kaiſer werden i" 
er voch Bereits friiber vrrſprochen, gleich ven Hefpitatiterd ven Kreageg ee 
nehmen sind hierauf — ten gatnzen Kreuzzug mit dem fruchtlofen Tove ron ke 
enden ſcheitern gemacht. Der Papſt evlarke} es Gandle= fh = nicht bloß aed 
adhe fener Perfon, fondern um die’ gefomurte: Chriftendeit; und per 6000 
ab hat es follew bie teutſchen Fürſten an Friedrichs Stelle einen anders 
folger waͤhlen, ber Papft aber fir die Norte Sicifiens ſorgen, fam nat “a 
fahtumg, Am '22, Mai 1246 wurde don einem Thal der teulfcen Firker) 
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krzbiſchof von Maing an der Spite, der Landgraf Heinrich Raspe von Thiiringen 
um teutſchen Ronige gewablt, und diefem gelang es dann aud am 5. Auguft in 
er Mahe von Franffurt, begunftigt durd den Whfall zweier ſchwäbiſcher Grafen 
m Deere Conrads, denfelben gänzlich gu ſchlagen. Die Sade der Oobenftaufen 
pare in Teutſchland fon damals verloren geweſen, wurde ſich nidt bereits vor 
em Lyoner Concil Pfalggraf Otto von Bayern von der Seite der Kirdhe hinweg 
uf die Friedrihs geſchlagen und, was er qué Rathlofigfeit unternommen, mit 
inem Bann und Yaterdict veradhtenden Cigenfinn feftgebalten haben. Vergeblich 
uchte ihn fem Gevatter Albert ven Böhmen hievon abzuziehen (Höfler, Fried- 
ich It. S. 192); ev vermablte feine Todhter Clifabeth mit Conrad im J. 1246, und 
{8 jegt König Heinrich fiegreid) big Ulm vordrang, erfranfte er, fo daß bereits 
am 17, Febr. 1247 Conrad durd) feinen Tod von der größten Gefabr, welde ign 
edrobt hatte, wieder befreit wurde. Aber ſchon am 3. October deffelben Jahrs 
rablten die Erzbiſchöfe von Maing und Coln, der erwablte Bifdhof von Luttid, 
er Graf von Geldern ({pdter aud Sadfen, Brandenburg, Meifen, Lothringen 
nd Bohmen) den gwanzigiabrigen Grafen Wilhelm von Holland zum teutſchen 
lonige und Conrad fab. fid) aufs Neue auf feine Hausmadt und die Treue feines 
uidbtigen Sdwiegervaters angewiefen. Die Macht der Hohenftanfen gänzlich gu 
rechen und damit das ,negotium ecclesiastice libertatis“ fiegreich gu Cnde ju brin- 
jen, hatte Papft Innoeenz IV. bereits einen Kreuzzug gegen den gebannten Kaifer 
erfiindigen laſſen. Das Konigreih Gerufalem, deffen Gorge Konig Conrad nie 
n Anfprud genommen hatte, wurte fon im April 1247 von Papft Junoceng LV. 
em Konige von Cypern gugewendet; im nadfifolgenden Jahre wurde das Kreuz 
ind) gegen Conrad gepredigt und bald jedes Mittel, uber. welches der Papft durch 
Jndulgengen verfigen fonnte, in Bewegung gefegt, das Geſchlecht, weldes ſich 
‘on der Berfolgung der Welfen unter Conrad Ill. und yom roncaliſchen Reichs— 
age an alé Feind der Rechte and Freihciten Anderer erwieſen hatte, durch eine 
igemeine Schilderhebung gu erdrücken. Conrad verlox qu 19. Oct. 1248 Aachen, 
ie teutſche Königsſtadt; fein Vater war bereits am 18, Febr. vor Parma wieder 
urückgeſchlagen worden und hatte Seer, Lager, und Krone. verloren. Conrads 
Dalbbruder, Konig Enzio, wurde von den Bologneſen geſchlagen und gefangen 
1249); endlich tm darauffolgenden Jahre, am 13, Deco1250, ſtarb Friedrich IL. 
bwohl er mit Zeichen pon Reue aus dieſem Leben ſchied, vererbte ſein Teſtament, 
velches Conrad ſtatt der Sohne Konig Heinxichs VIL — Siciliens er⸗ 
zannte, den Streit nocd in die andere Genexation und perwickelte Friedrich fter- 
end fein Geſchlecht im. die eigene Kataſtrophe. Als im harauffalgewden. Marz 
Sonrad durch cine Schlacht ſeine Anerfennung in Teutſchland —“ ſuchte, 
purbe er von Wilhelm bet Oppenheim fo geſchlagen,; ae ex Teuiſchland gu ver⸗ 
aſſen beſchloß, um Sieilien gu erlangen, mit deſſen reichen Hil squellen verſehen 
x Teutſchland bezwingen zu konnen hoffen mochte. Er begab ſich, da die Rückkehr 
6 Papſtes Innocenz IV. ang Lyon nad, Italien ihm den Weg durch Obexitalien ver- 
perrt hatte, zur See nach Untexitalien. Allein überall ſtand ihn 133 feur xüſtiger 
Gegnet, Gunocens Y., im Wege, der. fahigfte Kopf, den die Geſchichte des Mittel - 
ters aufjuweijen bat; wo; es galt, DUttel und Wege ausfiadjg. zu madden, den 
Begher,. welder. den: anfanglich (4243), augebotenen Frieden, verfpmabt hatte, 
ja Jermalmen. Zu gleiher, Zeit warde dem Sicilianern die ——— ch 
An6. Dem, Joche hen hobenſiaufſthen aechtſchaft zu defreien, und vem. ſchwäbtſchen 
bober Mel zu wiffen igemadty: dap; mie, mehr die, Kirdhe dulden. würde, daß 
Conrat Hergogi veniSdmatenn geſchweige te Ue saps Nantes iis ug. per 
Ueberzenguag der, ,,angéerbten Beemofigteit (Ray a.ann_eccl, 1254. X1_) der Doben- 
Raufen” hervorge gangene Euntſchluß ,. diefe ays dem, fiir Bie Sande, herabyu- 
rien und die Sunden dex Biter, am ten Rindern pu. ahnden, fugrte aber, ju 
ber natürlichen Confequeng,) fid in Bezug auf Sitilien wm einen neuen Lehens- 
5i* 
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frdger umzuſehen, und wurden eben defbalb bereits von Innocenz IV. Unter- 
bandlungen mit Carl von Anjou (ſ. d. A.), Ludwigs IX. Bruder, nach feiner Rückkehr 
pom dgyptifden Kreuzzuge angeknüpft. Unterdeffen hatte fid) aber Conrad, nad- 
dem er in Gigonto gelandet, der Berwaltung bemadtigt, die unterbdeffen fein 
Halbbruder Manfred gefihrt hatte. Dre Städte, welche nah Friedrihs Tore zu 
den Waffen gegriffen batten, wurden bezwungen, Aquino und San Germans, 
endlidh aud) nad bartnddiger Belagerung Neapel und dann Capua erobert. Bie 
es bereitd Friedrich gethan hatte, wurde überall die Partei der Kirche vertricden 
und damit dem Biirgerfriege neue Nahrung gegeben und der Kampf mit Hilfe 
ber Saracenen mit jenen Gräueln gefiibrt, welche ſchon den Namen Friedrichs 
im Andenfen der Staliener gebrandmarft batten. Um fo mehr wandte fic Juno- 
cen; IV. den Unterfandlungen mit Carl yon Anjou gu. Bet ven damals aufgeftelltes 
Vedingungen war nidt bloß die Aufhebung der von Friedrich, fondern and von 
Conrad erlaffenen Gefege gegen vie kirchliche Freiheit neben ber, daf die Kaifer- 
frone nie mit der Siciliens vercinigt werden follte, cine der erften und wichtig- 
ften. Conrad felbft wurde aufgefordert; fich als Lehensmann des römiſchen Stuhles 
bor demfelben gegen die wider ihn vorgebradten Beſchuldigungen zu reinigen. 
Diefe aber erbielten eft erneutes Gewidt, alé Conrads Verfiigungen gegen feine 
Feinde wie gegen den Clerus einen immer wildern Charafter annabmen, ja er 
felbft die eigenen Blutsverwandten nicht fdonen gu wollen ſchien. Nicht bloß 
ftarb damalé der rechtmafige Erbe der Krone Siciliens, der 16jährige Heinrid, 
11 Sabre nachdem fein gleidnamiger Bater fich felbft den Tod gegeben, 1 Jahr 
nach dem Tove feines dfteren Bruders Friedrich, es ſtarb jegt aud der Sohn Fried- 
ris und ber Engfinderin Iſabella, der hoffnungsvolle Heinrich (spes Anglorum 
et gloria, vir desideriorum, mire speciei adolescens, wie Matth. Parts thn nennt). 
Wurde papfilider Seits Conrad der Mord feines Brudets zugeſchrieben, fo if 
wobl fein Zweifel, daf ed der Mohr Johannes, welchem Friedrich UM. die Sorge 
fiir feinew weiblichen Haushalt anvertraut hatte, war, welder dem unglücklichen 
Pringen ben Tod gab. Conrad aber, ‘ber auf die Anflagen des Papftes geant- 
wortet batte, er habe durch Heinrichs Tod dew foftbarften Theil feimes Ichs ver: 
foren, ward ſeikdem niemals wieder froblid) gefeben. Der Haß -und der Flag 
bed Boltes verfolgten ihn,” wie Matth: Paris, der doch dem hobenftanfifthen Ge- 
ſchlechte fo febr hoͤld aft, berichtet, und ließen thu zu keinem Glide kommen. Aad 
gegen feinen Halbbruder Manfred wandte fih Conrad. Er zwang thn; die Lax: 
bereien herauszugeben, welche ihm Koͤnig Friedrich vermacht atte; er verfolgte 
Manfreds Oheime und gönnte ihnen nicht einmal in Selabonien ein Afyl, wobiz 
ſich gewoͤhnlich die Unterthanen Friedrichs mit ihren Weibern und Töchtern vor 
den Saracenen' in ved Kaiſers Solde flüchteten, wo jest aber die Braver ter 
Geliebten Friedrichs vor deffer Lieblingsſohne eine Sufludt ſuchten. Der Be— 
mibungen des Papſtes Immocenz IV. ungeathtet, welcher, nachdem ſich Sie Unter⸗ 
handlungen mit Carl von Anjou zorſchlagen, aw Richard von Cornwallis Writer 
Ronig Heinrichs WV. vote England, und darn att dieſen ſelbſt wanbke, ſchien ft 
Conrass Macht in Unteritalien fo zu befeſtigen, Dp er den Wan? fatfen Fyne 
nach Teutſchland! zu ziehen und Wilhelnn, welcher baſelbſt Fein bedeutenbes 
ſehen zu erlaugen dernibcht hatte, gu’ bekaͤmpfent Mitten PF ba jen “| 
Wberrafihie ibn ie Lbften Lebens fibre ber Toy! entoede! ake Runt mer über te 
Utd glichfrit welche ſich Thin! dat ſteltkle ber*WerbiAdtifig see Pabſtes tie ery 
Fah® enn Bent Kreuzheere, welches wider ihlt aufgeboten tits in vie 7 
wider ftebdit, ‘oder, wit Bér Ls ie tr adie gr I, ; 
8 Frit’ Maufrede Be reitefe. Da’ Bet Ketzlete Fy fo sey der “SH e 
tigke Conrabs zweijaͤhrigen Sug’ Contaden ef gwe ja? Jeibſt That hog 
bem’ Leben treet, “fF Git tele fekteH Me nths einen wT Grad‘von Wake 
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iden Troft und Zuſpruch auf dem Sterbebette, ohne Trdftungen der Religion, 
erwünſchte, nad Matth. Paris, Conrad fterbend den Tag, an dem er geboren 
porden (Sunt 1254), Wabrend derfelbe Sahriftfteller die Mafigkeit rühmt, mit 
velcher Conrad der Anflage Innocenz's LV. gegenibertrat, ift wher die Harte feines 
Sharafters, feine Graufamfeit und Gefiuhllofigfeit fur fremde Rechte nur Cine 
Stimme. Geine Geburt hatte feiner Mutter das Leben gefoftet; er ftarb, ohne 
en Sohn gefehen gu haben, der feinen Ramen trug und an dem Orte endiger 
te, den der Bater mit Hinrichtungen befledt hatte. Nicht cinmal ein Grab war 
ym vergodunt, da die Kirche, welche feine Leidhe barg, mut diefer vou einer Feuers— 
runft verjehrt wurde. — Siehe Recherches sur les monuments et l’histoire des 
‘ormans et de la maison de Suabe dans |’Ilalie méridionale , publiées par les soins 
e M. le duc de Lugnes. Texte par A. Huillard-Brecholles, Dessins par V. Baltard. 
aris 1842. Gr. fol. [Hofler.] 
Gonrad von Marburg. Das durdh feine inneren Kämpfe fo vielfadh be» 
egte 13te Jahrhundert hat eine gewiffe Anzahl von Männern aufzuweiſen, welde, 
ie Peter von Caftelneau, Petrus von Verona (Martyr), Albert von Bohmen 
nd fo mande Andere, mit fraftigfter Uchergeugung die Sade der Rirdhe vers 
ſchten und, von der Scarfe des Syftemes ergriffen, felbft undeugfam den Rampf 
it Halbbeit und Lage bis gum letzten Lebensmomente fortfegten. Feblte der Cine 
der Andere in der Wahl der Mittel, ging der Cifer fur das Haus des Herrn, 
er fie vergebrte , bei Andern bis yu dem Puncte, wo fich die Liebe von dem Glaus 
en trennt und ein fleiſchlicher Cifer die Maske des geiftigen annimmt, fo ift ihnen 
oh grofe Wilensftarke, Charakterfeftighcit, Rückſichtsloſigkeit um die eigene Perfon 
udt abjufpreden, lauter Eigenſchaften, die unfer Jahrhundert als lieblos ebenfo 
u verſchmähen pflegt, je weniger es felbft, von Undern hriftlide Liebe verlangend, 
iefe augibt. 3u diefen Mannern gehörte aud der als Beichtvater der hl. Eli- 
abeth, Landgrafin von Thiringen, durch feine rückſichts loſe Strenge befannte Con- 
‘ad von Marburg, — „eyn wol gelerter frummer priefter, genant Meifter Curt 
ion Marburg, ver en wulde feyne lehene, foyn zytlich gut, nad feyne eygen- 
hafft haben, fundern er Lif eme gniigen mit eyme oetmudigen Flede (Fortfegung 
er Gerftenbergifden thüringiſchen und heſſiſchen Chronif, bei Sehminkii monu- 
nenta Hassiaca Il. p. 326), Hierüber, daf Conrad — Magiſter, und nicht, wie 
Rommel gegen Eſtor supplementa vitam Conradi de M. ilustrantia: wahrſcheinlich 
nachte, Predigermond., — ein gwar nad dem Geifte ſeines Gabrhunderts barter, 
erſonlich aber unbeſcholtener und fur die Uufredhthaltung der firdliden Disciplin 
ind des Glaubens eifrig beforgter (fervens fidei orthodoxe zelator —-, pietalis sectator 
anspicnus), alé Prediger ausgeseiducter Dann war, kaun, abgefeben vow feinem 
bateren Uuftreten, wenn geſchichtliche Zeugniſſe nod etwas gelten, fein Zweifel 
ein Cogl. aud) Montalembert, Leben ver hl. Eliſabeth). Selbſt feine perfone 
ichen Opfer ſcheuend, oder vielmehr nichts, was gur Erfüllung ſeiner Pflicht gee 
oͤrte, als ein Opfer anſehend, verlangte er Aehnliches auch vow Andern, und das 
eg, was feine Perfoulidfeit von Anfang an nicht liebenswürdig madt. Ware 
t aber nicht ein Mann geweſen, welder durd feine Tugenden Andern imponirte, 
ewiß würde ihn ein ſo zartes und liebliches Weſen, wie die hl. Eliſabeth, nicht 
x ihrem Beichtvater erwählt und ſich ſeiner geiſtlichen Fuhrung gänzlich überlaſſen 
aben. Iſt ex identiſch mit Conrad dem Scholaſtiker von Mainz (capellano et 
oeunitentiario nostro)-, an-den, ſich Brieſe des Papſtes Honorius Uh in deſſen 
Regeftenfammlung vorſinden, fo wurde cr bexeits 1220 von dieſem Papſt gu wid- 
igen Aufträgen gebraucht (vgl. Mundner gel. Anz. 1845, Mr. 199 u. 200), 
vas gleichfalis beweifen diirfte, daß man ibn nidt als einen gang ordindren Mann 
it betradten Gat, Diefe. Muftrage nehmen ſeit 1227, der Thronbefteiguug Papft 
Bregors IX., an Widhtighet ju. C8 sft ihm das Amt eines dffentliden Predigers 
n allen Divcefen Teutſchlands anvertraut; er muß die Priefter, welche Concu- 
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geregten Zuſſande ber Gemuther die Sei ſolchen Unterſuchungen herrſchende Vorine- 
aia, beffer. fer e8, daß hundert Unfchuidlige gu Gtande ginger’, “als ‘tag Gn 


efaugen Geſehlen mur gan inenige dem Tore’ enttaniten und der Glade at- 
—* fig. ſeien nicht folec $f ie 


Regt hatte, Conrat dou Marbury thatig getvefert. Alle anberit und zeitgenoſſſcen 
Quellen aber febet meines Wiſſens Lonrads Auftreten gegen die Reber: ia’ eine 
ſpatere Zeit Cerjt.com 5.1222 an, wo ex den Biſchof Yor Hoes ei: in fermen 
Verfahren. gegen dey Propſt von Gweslar untetſtützte “CChrovic- Landgr.* Thorns. 
1222 bei Ellard) ‘und ter. bef Der Straßburger Gefchichte exwahnte Conrad udder 
vielmehr der Bruder Conrad ord. praed. und nit der Magiſter geweſen ſein. Sei 
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er mit fedem Sobre wadfenden Anzahl und Kühnheit der Patarener, weldhe im 
Raffauifen, in Trier, am Rheine ihre Schulen (Miſſionen) erridtet Hatten, 
rot in Oberteutſchland ein Predigermodnd, Conradus Dorfo (Tors), jedoch Laien⸗ 
ruder, nicht Priefter, mit einem Laien, Namens Sohannes, dem ein Auge und 
ine Hand feblte, der fich aber. deffenungeadtet auf Bubenftucde gut verftanden 
aben muf (vere totus nequam, Annal. Wormat.) gegen fie auf. Sie übergaben 
jejenigen, welche der Haxefie geftindig waren, dem Flammentode, und als das 
Bolt fab, wie einige der Berurtheilten von ibren Sectenlehren (darüber fiche 
‘olscheri res geste Archiepiscoporum Trevirensium bei Ekkard Il.) nidht abgehen 
poltten, ftand es den. beiden bei, und „mit Recht,” fagen die Wormfer Annalen, 
weil foldhe todeswiirdig waren,” Aber ſchon anfanglid und fo lange es nur den 
[rmen galt, mit welden die Inquiſitoren aufingen, — auch nicht Geſtaändige 
nd der Häreſie bloß Verdächtige in daſſelbe Schickſal verflochten worden gu fein, 
der glückliche Erfolg vermehrte aber die Kühnheit der Ketzerrichter und bald fam es 
abin, daß die beiden alle diejenigen, welthe ibnen Haretifer zu fein fchienen, ohne 
eitere Unterfudung den Richtern übergaben und dieſe fie auf ibr, d. h. der An- 
ager, Zeugniß hin gum. Feyertove, verurtheilten. Vergeblich war die Beſtürzung 
es Clerus uber diefes regel- und maßloſe Verfahren. Die Maffe hing einmal 
en ungerechten Richtern yberall an und fo ſetzten diefe ibren Willen gegen den 
‘Terug durd und verbrannten ohne Barmherzigkeit felbft djejenigen, welde nod 
1 den Flammen Chriftus und feine gottlihe Mutter anriefen und bis zum legten 
themjuge befannten, Bald. überxzeugten fich jedoch die Regerftirmer, daß fie in 
ie Vinge es gegen die Oppofition, des Clerus dod nicht auszuhalten vermidten und 
ichten eben pen bals den juugen Konig Heinridh und die Grofen überhaupt da— 
urd fir fic) gu. gewinnen, daß von der Habe der BVerurtheitten in bifhoflidgen 
ztädten der Biſchof die eine Halfte, der Konig. oder fonftige Richter die andere 
chalten follte, Die Abſicht aber. war, fidh defto firpflofer aw die Reichen und 
Radtigen gu halten. Bei dey ohwaltenden Thatſache von ber großen Aushreitung 
er Darefie, bei den beſtimmten päpſtlichen Mandaten, gegen die Patarener Unters 
ichungen (freilih nit in, dieſer ArH) anzuſtellen, und bet den beſtimmten kaiſer⸗ 
hen Befehlen, dic Patarenex gu verhrenneh, fo wie bei der Stimmung des 
zolkes möchte ed wohl unmiglid gewefen ſein, Der Aufforderung zu widerftehen, 
ür die beiden Ketzerrichter aber ward. dieff nur Anlaß, nod ruͤckſichtslofer zu vere 
ihren, fo daß, um den, Schuldigen gu kreffen, der Moglidtett des Unſchuldigen 
ax nicht mehr gedacht wurde und ein ungeheurer Schretken ſich fest der Maffen 
emadtigte, deren thoridte Zuſtimmang dex Verfolgung fo großen Umfang gegeben 
rtte. . Sept erſt wandten fich Conrad, und Sobanned, wylhe, ohne papſtliche Voll⸗ 
achten haudelnd, zuletzt bod por der Verautwortung zagen mochten, an den 
dagiſter Conrad yon Marburg, welder durch ſeine große Beredtſamkeit, ſeine 
elehrſamkeit „ein Auſehen gleich einem Propheten“ ctfangt hatte, Anſtatt aber 
n Eifer dieſer Lente. gu zuͤgeln und nad den ihm gewordenen Vollmachten gu 
indeln, ſtuͤrzte ſich Conrad, ou der Harte ſeines Temperaments verleitet, mit 
hem. Ungeſtüm indie Verfolgung, daß von eſner Vertheidigung ‘der. Ange—- 
agten fring Rede war, die Läugnung der Schuld als hartnackige Verftviktheit 
ſchien, fury die Cpuration Teutſchlands von ten Patarenern in die Wefahr einer 
igemeinen, Srefecution per Katholiken ſelbſt umſchlug, .Suftinee, vie ſich {pa 
cr auf. einem, andern GOebicte, dea der Ne thes ft, witberbolten, bis der 
rfuit..Spee diefen pic. Wa ef Defiabut. Die igderbruaͤder ‘wie die Prediger 
offen. ſich au Conrad av yuo in Grfurt Cotn, Maing nd’ ändern Orten 
berte. jeßt der, Scheilerhaufen empot. Wo Herbei oie Chroniten im Allgemeinen 
rechen, gebrauden fie meiſt don Ausdruck, cine inpablige , eine unendliche Anzahl 
a. Perfonen, fei jo ju Grurnde gegangen. Wo fie. ia's Cijelne eingehen, find 
jedoch in Crfurt d, in Mainz ou. fi 'f., was mit jenen allgemeinen Angaben 
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wiht übereinſtimmt. Da aber Magifter Conrad in feinem Verfahren weber auf 
den Konig nod auf die Bifdhdfe Mucfidt nahm, die Zeugen in AWbwefenheit der 
Angeflagten verhoͤrte, diefen ihre Beidhtoater verweigerte und feine andere Bahl 
gelaffen wurde, als auf die Anklage bin fid der ſchmutzigſten Vergehen ſchuldig 

gu erklären und darauf ſchmachvoll gefdoren gu werden, aber mit dem Leben davon 

gu fommen, oder fid) als unfduldig gu erflaren und fogleih den Scheiterhaufen 
gu befteigen; da Faille vorgefommen waren, daf Leute lieber das legtere wablten, 
alé durd ein Bekenntniß nidt begangener Vergehen fic dad Leben gu retten; da 
falfde Anklager aus den Reihen wirklider Haretifer gum Verderben rubiger usd 

unbefdoltener Perfonen aufgeftanden waren (fiebe den Brief des Erzbiſchofs vow 

Maing an den Papft bei Albericus in Leibn. accessiones hist. H. ad a. 1233) umd 

vie Berfolgung fid allmablig von den Bauern gu angefehenen Birgern und deren 
Frauen, oon diefen gu Burgherren und WAdeligen, endlid auf Grafen und Hod- 
geftelite gu erftreden begann, fo war es natürlich, daß es zuletzt jum Brude 
fommen mufte. Als Conrad aud den Grafen von Sayn, welder von den Cinen 
alé vir christianissimus bezeichnet wird, wabrend Golfer ia Begug anf ihn qui 
magnæ crudelilatis esse dicebatur bingufegt, einen Grafen von Aneberg und eine 
Grafin von Log vor fein Geridt yog, fo entſchloß fic der Graf von Saya, ferme 
Unſchuld betheuernd, die Gace bei dem Ergbifhof von Mainz und defen Suffra- 

ganen auf dem Provincialconcil (25. Juli 1233) anhdngig yu machen. Hier wurde 
die von Conrad auf die lügenhafte Ausſage einiger Angeſchuldigten bin vorgebradte 

Befhuldigung als falſch erhartet, und nist nur der Graf von Sayn fiir unfduldig 
erflart, fondern der Erzbiſchof von Maing ermahnte aud den Magifter zuerſt allem, 
dann mit Zuziehung der beiden Erzbiſchöfe oon Trier und Coin, mit Rube umd 
Mafigung zu verſahren. Anflatt aber hierauf gu hören, predigte der Magifter 
offentlich in Franffurt das Kreuz, was endlidh auc den Konig vermodte, wider 
ibn aufjutreten. Man beſchloß ſich teutſcher Seits an die römiſche Curie zu wenden 
und dem Papft die Sache yorgutragen; Conrad aber verfpradh hierauf, fid nad 
Marburg zurückzubegeben und oon nun an ſich rubig yu verbalten. Go war die 
Sache durh das Auftreten der natirliden Haupter der teutſchen Kirche beendigt 
und die Verfolgung unterdrückt. Erntete der Graf yon Sayn dafiir, daf er dex 
Muth hatte, die Wppellation vorjunehmen, den Beifall feiner Landsleute, fo ge 
hort dad Verdienſt, die Perfecution unterdridt yu haben, dod in gleichem Grave 
dem Konige und den drei Erzbiſchöfen an. Da die Eutſcheidung aus Rom erwartet 
wurde, ewpfing Conrad von dem Könige und dem Erzbiſchöfe von Maing ſicheres 
Geleit zur Heimreiſe (nad Trithem, nad Golfder spreto-conduetu), wurde aber 
in dex Rabe von Marburg von den Miniftrialen von Dornbach aus Rade. aber 
die vorausgegangenen Verfolgungen am 30. Juli 1233 dberfallen und mit feinem 
Begleiter graufom. ermordet: Papſt Gregor widerrief, als die Sache an ibn ge- 
fommen war, die Conrad ertheilten Vollmachten und wunderte ſich nur aber tie 
Ratur der Teutſchen, ſelche Grridte fo lange ju ertragen, ‘ohne dem apoftclifden 
Stuble davon Meloung gethan gu haben. Er erliefe vie beſtimmteſten Befehle 
daß dbnliche Urlheile mie mehr befolgt werden ſollten, ſondern, wie er feager 
Conrad angewieſen hatte, ſich an die Statuten ves apoſtoliſchen Stuhles zu halter, 
fdarfte er. fin able aͤhnliche Falle das gleiche Gebot ! enowmmd erklaͤrte alle Grik- 

liden, welche dem Verfahren Conrad's beigeftirtat over Aſſiſtenz geleiſtet, fer 

fuspendirt (irregulares. Ann. Wormat) ;: tee Graf: eum Soluis welder mit den 

Seinigen wider den Grafen von Sayn fälſchlich ausgefagt ¢Anonywd chronic. Erier- 
diense bei Schannat vindemie literarie coll. 1.): befaunte bffentlig feinen Feber. 
„So hoͤrte jene ſtürmiſche Verfolgung anf, umd die gefahrlichſten Zeiten’; denen 
feit den Tagen Conftantin’s und Julian's Feine gleidhgefonmmew waren, fingen au, 
reiner und milder gu weben.” | Cine offenbare Ucbertreibung Golfer's, wie fo 

mandes Andere, was in dex kritiſch noch nicht geſichteten ärzaͤhlung vie fer De 
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nbeit bei den Chroniften vorfommt, fo wie in ben Schlitffen, weldhe Neuere 
ins gezogen haben! Denn irrig ift, daß die ftattgehabte Verfolgung von der 
he ausging, wabrend fie doch nach ausdridlidem Zeugniffen der Annal. Wormat. 
Bohmer geradegu den Clerus von Anfang zu Gegnern hatte ; irrig ift ferner, 
fie durd die Ermordung Conrad's erftict wurde, da fie {chon bet feinen Leb— 
‘m durch die Berufung an das Provincialconcil und den romifden Stubl auf- 
e ; irrig ift ferner die Anſicht, daß dadurd die Jnquifition von Teutfdland ferne 
ilten wurde. Denn gerade ſolche und abnlide willturlide und tumultuarifde Unter- 
mungen gaben Gregor 1X., Innocenz IV. und andern Papften Anlaß, die geridt- 
> Unterfuchung gegen Keger in ein beftimmtes und geordnetes Verfahren gu 
igen, und dad ift, wad man hiſtoriſch unter Inquiſition gu verfteben bat. Denkt 
1 aber bei diefem Worte an die ſpaniſche Snquifition, fo liegt der Grund, daß 
e auf teutſchem Boden nicht auffam, nur darin, daf Teutfdland in der Zeit, 
Kerdinand von Aragonien und die Venetianer ihre Staatsinqurfition als Hebel 
VWergroferung ihrer Madt im Innern fchufen, nist Cinen Staat bilvete, 
t einen Ferdinand oder, Philipp Ul. hatte, und die grofen Kämpfe zwiſchen dem 
erdotium et regnum im Mittelalter das Verhaltnif zwiſchen Geiftlid und Weltlich 
Teutfhland gang anders beftimmt fatten, als in Spanien oder Venedig, wo 
| Staat alles Andere in fich verfdlungen hatte, eine Concentration aller Ge- 
iten ftattfand, wie in Teutſchland faum in den Tagen abfoluter Territorial- 
rfdaft. Ob daun unter milderen Formen und Ramen nicht Aehnlides aud bei 
$ vorfam, wie was die Inquiſition in Spanien war, migen Andere entſcheiden. 
if bet diefer der kirchliche Charalter nicht der vorherrſchende war, weif nad den 
rfdungen Hefele’s (Cardinal Ximenes) und Kunftmann’s (in den Münchner 
ehrten Anzeigen) Feder, welder unter wiſſenſchaftlichem Fortſchritte nicht das 
ivilegium verfteht, aber diejenigen, die hergebrachte Anſichten mut den Refultaten 
neueſten Forfdhungen vertauſchen, als Ketzerriecher den Stab gu breden und 
det ſich felbft alg Ggnoranten lacherlid) gu machen. öfler.] 
Conradin. Nad dem Tode Kaiſer Conrads IV. evcignete: ſich aufs Neue 
r Fall, daf dex römiſche Stubl den Sohn femmes: erblarten Feindes, wie einft 
a unmundigen Friedrid) IL, fo jegt dew Knaben Conrad (Conradin) in feinen 
hus nahm und gegen deſſen Feinde vertheidigte. Kaiſer Conrad felbft hatte in 
nem Teſtamente feinen Cohn dem apoſtoliſchen Stuhle empfohlen und Innocenz 
tſprach aud, dic Rechte des Unmuͤndigen zu ſchützen. Cr befraftigte ihm in cinem 
hreiben an alle Glanbigen den Befig des Kouigreths Jeruſalem, des Herjzog- 
mé Schwaben and alle Rechte, welde er, feiicd an dem Konigreich Sicilien, 
es aubderéwo , babe (Rayn. 1254, nr. 47). Co ward did Wiege Conrading 
gen die Seite hin geſchützt, don welder durch die Schuld des Großvaters dem 
amindigen die grofte Gefabe drobte. Sept aber rif ded Knabew Oheim, der von 
onrad verfolgte Manfred, unter: dem Vorwande der Vormundſchaft die Regierung 
m Seetlien an ſich und: beganu, als die Aechtung ded hohenſtauſiſchen Geſchlechts 
lmahlig einer Pacification Platz machte, den Kampf mit der Kirche aufs Neue. 
Sagrend Manfred, geſtützt auf den Bund mit dear Mamelulenfaltan Bibars in 
egypten, dem furchtbarſien Feinde dex Chriften frit Saladin, durch ſein feindlides 
uftycten: gegen Snnoceny |Voj Wesander IVo, Urban IV) und Clemens lV. Aulaß 
ab, DOG. die früher zu keinem Mefultate gedtefencn Unterhandlangen wegen Ueber⸗ 
abe des Rdnigreidhs Sioeilien an einem frembden Farften wieder: aufgenommen 
ateden, fprengte ex das Gerücht von dew Lode Couradins aus, frdhte , wre’ Ri- 
xdanus Maleſpina berichtet, ibn ſelbſt durch Gift aus: dem Wege zu raumen, 
ad erlangte fo durch die Taͤuſchung der Veroueſen die Konigstrone. Zugleich 
idte Alfons, Konig. von Caſtilien, der Sohn einer Tochter Konig Philipps von 
chwaben, dad Herzogthum Schwaben ash fidiga bringen, und es fehlte yum trae 
iſchen Uniergange der Hohenſtaufen wirklich nur: noch dieſes, daß Die Agnaten ‘des 
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Haufes wider dieſes felbft auftraten. Als unter diefen Umftanden Konig Wilhelm 
von Teutſchland feinen Tod im Kampfe mit den Friefen gefunden hatte, und die 
zwieſpaltig ftattgebabte Königswahl Richards oon England und Alfons von Ca- 

ftilien dem Reiche feine Ruhe bradte, fo wandte ſich der Sinn mehrerer Chur- 

farften dem Knaben Conradin gu, welder su Landéhut in Niederbayern unter ver 

Obbut feiner Mutter und feincr Obeime, der Herjzoge Ludwig von Ober- amd 
Heinrich von Niederbayern, erzogen wurde. Man glaubte, wie einft durd die 
Erhebung Friedrids |. dem Strejte der zwei madtigften Häuſer, fo durd die 
Wahl Conradinég dem Streite der Gegenfinige ein Ende machen gu fonnen. Allein 
fühlte ſich der rdmifdhe Stuhl berufen, den Unmündigen bet feinen ungweifelbaften 
Rechten gu ſchützen, fo gebot andererfeits Klugheit und Erfahrung, dem wieder- 
bolten Auffommen eines hohenſtaufiſchen Raifers und der. wabrideinliden Er— 
neuung von Secenen, wie fie unter Friedrich J., Heinrid VI. und. Friedrich Il. fatt- 
gebabt batten, im Keime entgegengutreten. Chen deßhalb hatte Papft Wlerander IV, 
Sunoceny’s-1V. Radfolger, dew teutſchen Charfirften bei Strafe des Unathems ſchon 
1256 verboten, Conradin zum teutſchen Könige zu wablen. Als jest, im J. 1262, 
das Project wieder auffam und Ottefar, Konig von Böhmen, deffen Mutter eine 
Todter Konig Philipps von Schwaben gewefen war, es felbft dem Papfte an- 
gexeigt hatte, fo erklärte Urban IV. eiue ſolche Wahl fiir unwirffam (prorsus va- 
cuum, irrifam et inane) und wiederbolte die Androhung feines Borgangeré. Als 
dann Manfred nist blof in Unteritalien, fondern felbft in Mittelitalien das Pan- 
ner der Ghibellinen ſiegreich entfaltete, die toscaniſchen Guelfen yon den Ghivel- 
linen bet Montagnoli gefdlagen worden waren, wandten fic die Guelfen von 
Floren; und Lucca an Konig Conradin und forderten ibn auf, nad Stalien yz 
gieben und mit ibrer Hilfe Manfred die ufurpirte Herrſchaft yu entreifen. When 
die KRonigin Mutter weigerte fic, den Kuaben fo vielen Gefahren ausjufegen, und 
nun wurden dic Guelfen_in Toscana pollends yu Paaren getrieben, aber auch da- 
durch der Abſchluß der Unterhandkangen des römiſchen Stuhls mit Carl von As- 
jou (ſ. d. A.) und deffen Bug nad Unteritalion herbeigeführt. Und jest zeigte fid, 
auf welden ſchwachen Stigen die Macht Manfreds beruhe, da die Staliener die 
erften waren, welde in der Schlacht bei Benevent 1265 Maufred im Stice lieben, 
wie die ficthianifden Städte die evften gewefen waren, -welthe nach dem Lede 
Courads ihre Freigeit auggefproden batten. Jetzt traf. es die trogigen Gbibellinen, 
welde friber guelfifhe Starte von Grund aus hatter gerftdrven wollen, heimathloe 
gu Werden, und Carl von Anjou verflayd es mit ſchauderhafter Rückſichtsloſigleit, 
die Partei Manfrevs zu ächten, fie yu Paaren gu. treshen und mut einer Confeques 
gu vernichten, welche ihn würdig gewmacht hatte, der Held ded macchiavelliſchen 
Principe zu werden. Als er in vollſter Blüthe ſeiner Macht ſich befand, wandten 
ſich bie xerfpreagten Reſte der manfrediſchen Partei an Conradin und forderten 
ihn anf, ſich an ihre derfalleue Gade auzuſchließen und Catln, der ſich damals nod 
ded vollſten Schutzes Des romiſchen Stuhles erfreute, aus ſeinem neuen Reiche gu 
verjagen. Bergedlite warute Her zog Heinrich von Niederbayern. Conradin ent 
ſchloß ſich, ſätt abzuwarken, bid, die Hirde. und Graufamleit Caris von An joa die 
natürliche Reaction erzeugt haben wurde und der romiſche Stuhl ſelbſt frog. or 
weſen ware, an ihnm amen Beſchützer gegen Carli gu gewinnen den Stier: bes pm 
Hoͤruern gu packen und einen Rantpf auf Leben und Tod gu beginmen. Friedrie 
on Deſireich, der letzte Baben berger, von Rouig Ottelar aus ſeinem Herzogigure 
Deſtreich vertrieben, ſchloß ſich an ihn av, Eonradin nerpfawdete ſeine Heexidee 
ten, die Giiter, welche früher Welf Illz gebdrt. hatten uud Friedrich 1, Heinrich tem 
Lowen entzogen. Einſt der Hauptgrund des Streits Heinrichs mit Friedrich, wur · 
ben fie jetzt das Mittel, Conradin — bem) Tove Qugufabrew: Pon Anfang am be- 
handelte Papft Clemens IV. das Unternehmen als unſinnig Gadolescens onrovidus — 
eonatus fatuos adolescentis stolidi); auf dai Graf, Guide Novelld, Conrad Trincia 
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Halvano Lancia und Conrad de Capizzi, die Haupter der Ghibellinen, wieder zur 
derrfaft gelangten, follte der 16jährige Sungling den Kampf mit einem der 
Hlaueften und gewaltigften Fürſten beginnen. Er fam 1267 nad Berona, 1268 
ath Pavia, nad Lucca, nad Siena, zog an Viterdo vorbei, wo Papft Clemens IV., 
on den Romern vertrieben, ſich aufhielt. Da entfaltete Conradin feine Schaaren; 
fein Clemené, welder ibn vergeblich durch firdhlide Cenfuren zur Befinnung gu ° 
ringen geſucht, dann ihm die Würde eines Königs von Gerufalem abgefprodhen 
atte, rief, als er das feindlide Heer gewabrte, mit prophetifder Stimme aus, 
8 feien Opferthiere, die zur Schlachtbank zögen. Nochmal flammte die Facel 
ohenſtaufiſchen Glanzes auf. Die Garacenen im feften Lucca ergriffen fir Con- 
adin die Waffen; die ficilianifthen Städte regten fic. Rom, weldes der Senator 
einridh, Bruder des Konigs von Caftilien und auf der Irrfahrt nach ciner Krone 
egriffen, für ihn gewonnen batie, erklärte ſich für ifn und nahm ihn. feftlid in 
ine Mauern auf. Dann 30g Conradin feitwarts gegen die Grengen des Konig- 
ides, unt den Ginbrud oon der wilderen Seite des Apeniia'aus gu verſuchen, 
o es Leithter war, fic) mit den Saracenen in Verbindung yu fegen. Dahin war 
ber bereits Carl mit feihem Heere entgegengeeilt und nun fam es bei Tagliacozzo 
m 24. Auguſt 1263 sur Schlacht. Anfänglich wurden die Sdhaaren Carls von 
injou geworfen, als der von dem franzöſiſchen Ritter von Valery aufgeftellte 
dinterbalt hervorbrach und die das Lager plündernden teutfdhen Goldlinge nieder- 
ieb. Ein glangenderer Sieg alé bei Benevent ward Carln gu Theil, Conradin 
üchtete fidh mit den Häuptern feiner Partei nad der Küſte, und wurde in WAftura 
urd einen Frangipane — einen Sprößling jener römiſchen Fantilie, deren fid 
aiſer Friedrich Il. erft gegen Papft Gregor IX. bedtent, die er daun mit Tarent 
eſchenkt, endlid) aber durch Entziehung diefes Fürſtenthums anf die Seite feiner 
zegner gefubrt batte — Carin von Anjou ansgeliefert. Als Gefangener und von 
‘arf bereité dem Tode beftimmt, betrat Convadin.den Boden Neapels. Mit ibm 
riedrich von Oeftreid), Galvano Lancia und defen Sohn Galedfo, Heinrih von 
aſtilien, endlid) ein anderer Enkel Friedrichs II., Contras Graf von Capizzi, ein 
Sohn Friedrichs von. Antiohia, Sie wurden, Heinrish ausgenommen, als Hod- 
errdther jum Tode verurtheilt und ath 29, Det. 1268 anf bem alten Martte 
ingerfhtet. Vor Conradin foin Gugendfreund Friedvid won Oeſtreich, dann er, 
ferauf die Webrigen. Vergeblich Gatte Papſt Clemens 1V., deffen Gebeten Cal 
icht- minder als fetnen Waffen den Sieg zugeſchrieben, Carin von den: blutigen 
Sentenzen zurückzuhalten geſucht, vergeblidy verwaudten ſich der hl. Ludwig bet 
einem Bruder, vergeblich hatte fein eigener Schwager den Richter michergeftofen, 
er dad ungerechte Urtheil verleſen. Um Carls Herrſchaft vor ven Hohenſtaufen 
cher ju ſtellen, ſchien Conradins Hinridtung das einfachſte und ſicherſte Mittel, 
nd da et fih als König Sieiliens ausgegeben und einen gewaltſamen Einfall 
ah Rom and Unteritalien gemacht hatte,“ hatte der unerbi —D den Rechts⸗ 
rund zur blutigen Procedur ausfindig gemacht. (Bgl. den Brief Papſt Mar- 
ns FV: 4282 Nr. £4 bef Raywaldi ana. eock) Iwig iſt es übrigens, daß Con⸗ 
adin der Aetzte Hohenſtaufe war. Noch Tebte bis gum F. 1272 Konig Enzio tin 
ferfee dct Bologneſen dud die unglütklichen Sohne Maufreds mogen im Kerlker 
larls Pound CarleoMi! von Sitilien  felofts dus. Pate Jahrhundert erlebt haben. 
eft ttm J. 1204 wurde der Niegel three Gefangniſſes weggeſchoͤben and: die drei 
inzen: Heitwich, Friedrich und Enjio; wurden von GS, Maria in Monte nad 
deapel gebracht way 4 aleiman ihre Freilaſſung drwartete — aufs Neue it den 
ferfer geworfen:“Vgl. Un period dene istorie Sichiane del secoto XIV. scritto 
a Michele-sA‘m ari. Pati 1942. ‘Seconda ed.:Parigi 1948. 2Bde. [Hofler.] 
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Conſalvi, Hereules/ geboren zu Rom den 8. Juni 1757, gehörte durch 
looption ſeines Großvaters Brungaeci der uralten Familie ver Marcheſi Conſalvi 
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an, die mit feinem Tode erlofh. Gm J. 1771 begog ex mit feinem Bruder Wn= 
brea (+ 1807) das Collegium Frascati, in weldhem er fic) fhaghare Reantusffe 
in der clafjifhen Literatur erwarb und fdon im J. 1772 als Arcadier durh ein- 
zelne gelungene Poefien Aufmerffamfeit erregte, Jn den glangenden Cirfeln von 
Frascati, einer Herbftvillegiatur des römiſchen Adels, eignete fic) Confaloi jeve 
feinen Weltmanieren an, die man an dem ſpäteren Staatsfecretar fo ſehr bewun- 
verte. Obgleid) Stammbalter der Familte, lebbaften Temperamentes und dem 
gefelligen Leben nicht abbold, eutſchied er ſich dennoch ſchon dort fir den geiſtlichen 
Stand, trat gu dem Ende 1676 in die Academia ecclesiastica, eine Pflanzſchule der 
römiſchen Pralatur, und widmete fic bis 1781 theologiſchen und juridiſchen Cte- 
dien. Auch bier waren feine Fortſchritte fo ausgezeichnet, daß Pins VI. frahjeitig 
daran dadte, ibn bet der Nuntiatur gu Colin gu verwenden. Confalvi zog aber cine 
Anftellung im Kirdhenftaate vor. Im 3.1786 wurde er Ponente del buon governo, 
d. h. vortragender Rath bei der Regierung. Aus der adminiftrativen Sphäre ging 
er in die ridhteramtlide uber, alé er 1789 Volante an der Segnalura wurde. Seit 
1792 Uditore an dem höchſten römiſchen Geridtétribunale, der Rota, genoß ex 
eines fo ausgezeichneten Rufes, daß von allen Ecfen Gtaliens ſchwierige Fale fei- 
ner ſchiedsrichterlichen Entſcheidung unterworfen wurden. Bet dem lebhaftelten 
Cifer und raftlofer Thatigheit im feincm Berufsfreife folgte er doc mit ſcharfem 
Blide den damaligen Weltereigniffen und wufte uberdem noch Zeit fur Reiſen 
und bdufige Beſuche bei feinen Freunden und bei hodgeftellten Gonnern ju ge- 
winnen, weßhalb man ihn ſcherzend den Monfignore Ubique gu nennen pfegte. 
Mis im J. 1797 die frangdfifche Republi— den Kirchenſtaat mit Krieg bedrohte, 
mußte fic der friedlide Uditore in einen friegerifdjen Assessore delle armi set- 
wandeln, in weldem Amte er aud nach dem Frieden von Tolentino verblieb. Die 
Thatigkeit und Entſchiedenheit, die Confalvi auch in diefer Stellung an den Tag 
legte, machten ihn gu einem befonderen Gegenftande ded Haffes der frangofijden 
und römiſchen Revolutionsmauner, und alé bei dem blutigen Zuſammenſtoße der 
papfiliden Truppen mit den inégebeim von den franjofifdhen Machthabern auf- 
geftadelten romifhen Demagogen 2, Sept. 1797 Duphot fiel, ftellten legtere die 
Ermordung diefes frangofifden Generals als cine von ver papfiliden Regierang 
beabfichtigte dar und legten fic. indbefondere Confalyi gur Laft, So gefdab ed, 
daß cr mac der Cutthronung Pius VI. (f. d. A.) 41. Febr. 1798, mit hefonderer 
Harte behandelt wurde. Jum. wiederholten Male iu der Engelsburg feſtgeſedt, 
wobei ex nur mit genauer. Noth einer duferft (himpfliden Behandlung durch die 
romiſchen Demagogen cutging, wurde er endlid nad Terracina gefdafft, me a 
einige Beit gubradte, bis ihm der Cardinal von York, einer feiner Gonner, du 
Erlaubniß auswirkte, nad Neapel gu fommen. Bon da eilte er über Livorno rag 
Florenz, um in der nahen Carthaufe den bl. Vater gu beſuchen. Sofort ging ex 
nad Mobena, dem Yufenthaltéorte feiner miitterliden Verwandten, den Grafea 
Carandini, und Hielt ſich ſpäter theilé im venetianiſchen Feftgebiete, theils in Vee 
nedig felbft auf, wo ex bei der Wahl Pius VU. (ſ. ds A.) im Conclave als Se- 
cretdx ded $1. Colleginms fungirte. Hier erft mit dem neuen Oberbaupte der Rirde 
perfonlich befannt geworden, ward er dod ſchnell von diefem als derjenige Dies 
exfannt, dev alle Eigenſchaften cines Staatsſecretaͤrs in fo. verhaͤngnißvoller Zei 
in ſich vereinige. Sn Vencdig blog in, proviſoriſcher Eigeuſchaft (als Prosegretarie) 
angeftellt, erhielt er fhon in dem am, 11. Mug, 1800 in Rom gebaltenen Conk 
ftorium den Purpur mit dem Titel eines Cardinaldiacons von St. Agatha ala 
Suburra, ben ex 1817 mit dem ad St. Mariam ad Martyres vertaufdte. Cinge 
Tage darauf wurde ev definitiver Staatéfeerctdx, Unvergiglid ordmete er dard 
weckmaßige Edicte die Finangen, munterte den Kuufifleif auf und forderte dex 
erbau unter anderem aud dadurch, daß er den Getreidehandel freigab. Indef 
hellte ſich aud der Horizont von Außen auf. Der erſte Conful außerte feines 
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dunſch, durch Vereinbarung mit dem hl. Stuhle die katholiſche Kirche in Frank⸗ 
eich wiederherzuſtellen. Auf den Rath Conſalvi's wurde der Erzbiſchof Spina 
ls Unterhändler nach Paris abgeordnet. Ungehalten über die Einwendungen des 
omiſchen Hofes und ſeines Legaten gegen die verlangten Conceſſionen, hatte der 
rte Conſul bereits feinen Geſandten Lacault abberufen und machte Miene, mit Hilfe 
er ſchismatiſchen Partei der ſogenannten Conſtitutionellen die kirchlichen Verhaltniffe 
rankreichs zu regeln. Da eilt der Cardinal ⸗Staatsſeeretär mit Lacault nad Paris, 
9 er am 22. Sunt 1801 anlangte. Seiner liebenswürdigen Perſönlichkeit, feiner 
aͤhigkeit in wefentliden, feiner weifen Nachgiebigkeit in untergeordneten 
'uncten gelingt es, fdon am 15. Suli dad Concordat gu einem beriedigenden 
bſchluſſe gu bringen (f. d. UW. Concordate). So febr er ſich übrigens dadurch 
en Beifall aller unbefangenen RKatholifen und nod überdieß den Ruf eines der 
eſchickteſten Diplomaten erwarb, fo natiirlid war es andererfeits, daf er damit 
im aufgeopferten emigrirten franzöſiſchen Clerus und die ganze legitimiftifce 
artet gegen fic aufreizte. Bald wurde aber Confaloi aud vem frangdfifden 
ſten Conful eine mifliebige Perfon. Das Drangen der Curie bei den feit Sep— 
mber 1802 erdffneten Verhandlungen über die kirchlichen Verhältniſſe Ober- 
aliens auf genaue Begrengung der kirchlichen und weltliden Gewalt und die 
atſchiedene Abneigung vor gleid) grofien 3ugeftindniffen wie 1801 fiir Franfreid, 
ie vorausgegangene Proteftation gegen bie von Bonaparte eigenmächtig beigerück— 
m organifden Artikel verfesten den Gebieter Frankreichs in eine bittere Stim- 
ung gegen den papftliden Staatéfecretir, welde die Einreden gegen die bean- 
‘agte Ratferfronung Napoleons durdh den Papft, die übrigens dahn vod vor fid 
ing, endlid) die möglichſt ſelbſtſtändige Haltung des römiſchen Cabinets aud 
t politifhen Beziehungen fort und fort fteigerten. Seit September 1805 folgte 
lewaltthatigfeit auf Gewaltthitigfeit, Schlag auf Sdlag. Auf die tn fcharfent 
one gebaltenen Anflagen ded Papftes forderte der Sieger von Anfterlig und 
ena gebieterifh die Entlaffung Conſalvi's, die diefer auf ſeine fon früher öfter 





ondern aud Tein 'ehne' früher in" Sarena abgedrungenes Breve. Conſalvi follte 
ſch nun mii ven übrigen SaMinten gewiſſen Beſchränkungen in feinen Commu- 
ieationen amit oem Papfle unterwerfen und außerdem ſich gu einer Aufgebung 
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aller brieflichen Correſpondenz mit demſelben anheiſchig machen. Als er ſich wei⸗ 
gerte, ſchaffte man ihn nach Bezieres. Aber die ſiegreichen Waffen der Allürten 
zwangen Napoleon ſchon am 15. San. 1814 Pius Vil. freizugeben. Conjfalei eilte 

dem Papft im Fluge nah. Zu Gmola mit ihm gufammentreffend, erhielt ex den 

Auftrag, nak Paris gu gehen, um dort bei den verbündeten Madten die Reftitution 

des ganjen Rirdhenftaates gu betreiben. Da aber diefe mit dem diplomatiſchen 
Perfonale bereits nach London abgezogen waren, eilte er dorthin, der er ſte romi- 
fhe Cardinal, der nach mehr als gwei Sabrhunderten den Boden Englands betrat. 
Ron dem Pringregenten mit vieler Aufmerffamfeit befandelt, gelang es ihm, dort 
Rerhindungen anzuknüpfen, die nicht nur feinem Hauptgwede forderlid waren, 
fondern dem Rirdhenftaate aud in andern Begichungen fpater recht gut gu Statten 
famen, Als papftlidber Bgvollmadtiger auf dem Wiener Congreffe erwirfte er mit 
Ausnahme Venaiffing und Avignons die Reftitution aller papftliden Staaten und 
wufite die Prdemineny des Papftes gu wahren. Er proteftirte gegen die Cinver- 
feibung Avignons und Venaijfing, gegen das Befagungsredht Oeftreihs auf Fer- 
rara und Comadio, endlid gegen die Sacularifation der fürſtlichen katholiſchen 
Rirdhe Teutſchlands. Die Kirche Teutſchlands durdh cin allgemeines Concordat jx 
ordnen, mißlang gum Theil wegen Meinungsverſchiedenheiten, befonders aber we- 
gen der Tendenz der teutidher Seits gemadhten Vorfdlage, welche alle mehr over 
weniger auf Schwächung firdhlider Gewalt und Loderung des Primatialverdandes 
zielten. Glücklicher war Conſalvi in den dieffalligen Separatver$andlangen mit 
Bayern 1817, mit Preufen und den Furften der oberrheiniſchen Kirdenpreviay 
1821. Mit dem Kdnige von Neapel wurde unterm 16. Febr. 1818 ein Concordat 
abgefdhloffen, die Kirchenverhältniſſe in Gardinien 1817 geordnet. Die Bullen 
yom 11. Marz 1817 und vom 30. Sunt 1818 enthielten zweckmäßige Anordnungen 
gur Regulirung der katholiſchen Kirche in Polen, Die Cinfubrang des frangdfijden 
Moncordates vom 25. Jan. 1817 fdeiterte an dem Widerftande der frangofifden 
Deputirtenfammer; eingeleitete kirchliche Verhandlungen mit Grofbritannien war- 
hen wegen Befürchtungen des fur ſeine kirchliche Freibeit und Unabhängigkeit eifer- 
fadtigen iriſchen Clerus ſchnell abgebroden. Richt bloß fur kirchliche Swede war 
Conſalvi uberaus thatig, fondern aud fir zweckmaßige Reformen der inneren Ber- 
waltung des Kirchenſtaates? Wahrend Confalvi au verſchiedenen Entwürfen hiezu 
wabrend feines Mufenthaltes zu Wien arbeitete, hatte man in Nom alles auf dex 
alten Fuß gefegt, dew Baronen ihre Feudalitätsrechte gurudgegeben und, ohne dic 
Einkünfte gu vermehren, die Grundfteuer verringert. Die berubmten Motu-proprio’s 
oom J. 181Gemnashten diefem Zuftande cin Ende. Sn denfelben. verfudte Confaloi 
eine Vermittlung dev alten Rechtszuſtände nut den von ben Frangofen gefdaffencz. 
Commiffionen: wurden zur Musarbeitung eines neuen Criminal- und Civilgefes- 
buches niedergefrgt, dod lamen wegen verſchiedener Hinderniffe die Gefeghider 
felbfh nicht gx Stande. Cine neue Civilproceforduung erfdhien wohl 1817, tics 
aber auf beftigen Widerfiand. Nur mit dem neuen Handelscoder vermodte Con- 
ſalvi durchzudringen. Geringer waren die. Berdienfte-des Cardinals um die Fi⸗ 
nanzen, Wahrend unter (einer unnnttelbaren Leitung in Rom die befte poligeitide 
Ordnumng beftand, wollte e¢ ihm mm den Provingem damit nicht recht gelingen, ob- 
wobl er feine Opfer heute, die -freden Raäuberbanden ausjurotten. Aud auf de 
papftliden Truppen erftredten fid ſeine Reformen. Auf ſeine Beranlaffung war- 
ben an der Sapienja neue Lehrſtühle fire Archäologie und Natarkunde errichtet a2? 

Angelo Mai an die BVaticana berufen. Mehr nod. verdankten ihm die fcheren 

Ranfte. Er hereiderte das Muſeum Clementi , veraulaßte den Ankauf emer 
Sammlung agyptifdher Monumente und der plaſtiſchen Arbeiten Camuccinte, fo 
wie die Ausgrabung von Alterthimern. Er war Canova's Freumd und Gdaaet. 
Gn den legteren Jahren feines Staatsfecretariates hildete ſich gegen ibn cine Farle 
Dppofitionsparter, die nach dem Tove Pius VIL die Wahl des Cardinals Anni bals 
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bella Genga (f. d. A. Leo XII.) am 23. Sept. 1823 durdfeste. Confalvi trat 
in Hintergrund, er bebielt nur das Secretariat der Breven. Indeß erfannte 
feo XII. nur gu bald, daß er Confalvi’s nicht entrathen fonne. Er übertrug ihm 
bie Prafectur der Propaganda und war nage daran, feinen Wirkungskreis nod 
mehr ju erweitern, alé ifm der Cardinal in Folge vielfadher Anftrengungen im 
dffentligen Dienfte am 24, San, 1824 durd) den Tod entriffen wurde. Conſalvi 
batte cin woblwollendes, edles, fir Freundfdhaft ungemein empfinglides Herz. 
Kein Dienft, der ihm erwiefen wurde, blieb unvergeffen. Obwohl fparfam, war 
er dod ſehr wohlthätig, befonders im Stillen. Gein einnebmendes Wefen war 
mit Anftand und Würde gepaart. Seine ferme Weltbildung befledte nist die 
Makel der Glattsingigkeit, er verſprach nichts, was er nicht auch wirklich hielt. 
Obwohl leidht gereizt, wufte er dod Widerfprud gu estragen. Seine Geſchmei- 
digfeit that feinen firdliden Grundſätzen und der Priefterlidfeit feinen Eintrag. 
Bekannt ift die Aeußerung Napaleons: Confalyi fet ein Menſch, der nicht ſcheine 
Priefter gu fein, es aber mehr fet, als alle andern. Allen $f. Functionen wobhnte 
ex mit Punctlidfeit und Genauigfeit bet, alle religtdfen Uebungen, wie Faften und 
Beicht, verridtete er mit gewiffenhaftem Eifer. Näheres ther Confalot bei Bare 
tholdy: Züge aus dem Leben des Cardinals Confaloi, Stuttgart 1824 und Are 
taud de Mtontor: Leben Papft Pins VII. (Werner. ] 

Confanguinitat, ſ. Verwandtſchaft. 

Conscientiarii oder Gewiffener waren atheiſtiſche Freidenker unter 
den Proteftanten des 17ten Sabrhunderts. Matthias von Kuutfen, oder Knu⸗ 
gan, aud Kungen genannt, geboren gu Oldensworth in Schleswig ! ein unfitt- 
licher und irreligtdfer Candidat der proteſtantiſchen Theologie, fam im J. 1674 
nad Sena, gewann mebrere liederlide Studenten und verbreitete vant zwei gott 
lofe Schriftchen (im Manuſeript), worin ex das Dafein Gottes, die Auctoritat 
der Bibel, dem Unterſchied swifden Che und Hurerei und Anderes laͤngnete und 
ſtatt der 61. Schrift und der Obrigfett nur die eigene Vernunft und. das 
eigene Gewiffen als die Norm: feined Denkens uwd Lebens anerfannte. Aud 
feten Himmel und Holle, lehrte er, nur Traumbilder, und ber Himmel: nichts An⸗ 
dered, als dad gute: Gewiſſen der Gufriedenen, die bitte aber daé unruhige Ge- 
wiffen. Daher dee Name Gewtffener oder Consclentiarii. Dabei riihmte ſich 
Knutſen, inoallet Haupt- und Univerfitdtsfradten Europe's, in Rom wie iu Paris 
Anhaͤnger zu haben, tu Sena felbft: mit weniger als -TO0O,-wnd bredte daburch bie 
Uniperfitat in übeln Ruf. Cine genaue Unterſuchung zeigte, daß nur wenige Stu⸗ 
dierende zu Jena. fo tief geſunken feien, und der Profeffor der Theologie, Dr. Goh. 
Mufius ſchrieb fest im J. 1674 ſein Buch: Able inumg dev ausgeſprengten 
verleumdung, ob wäre tm der Fürſtlichen refidbeng Senw eine neue 
fecte Der fogenannten Gewifferer eutftandé vn. Später Sorte man von 
Knutfen: und feinen Confctentartern: nichts mehr. Cin Brief von Hm sft abgedendt 
it Der Historia Atheismi a Jenkino Thomasio (cigentinh Jenhino Philipps). 
Vol. Arnold, unparteiifche Rirchen und Ketzerhiſtorie. Bd. II. S. S07 ver Schaffh. 
Ausg. Bayle's Lexikon, überſetzt vow Gottſched, Bd. IIi. va 12,43. Stdmb- 
Lin, Geſch. der Lehre wom: Gewiſſen. 1824. G. 1260ff. 42.4 — 

‘Gonfecration: der: Aebte, ſ. Benedietion der sate, + bab 

G oifecrativw: der Mtare,- fi Mitereinweigwagerr cscs Soe 
Goanfecration -ver-Vifhofe, ſa Bifd ofs weihe. — 111 
Gonfecration der Hoſtie, ſ. Tran ofubſt a ntiation. 
Conſens heißt die zur Legakitat: eines. Rechte geſqhaftre ——— freie 
GSill euserklaͤrung der handelnden Perſonen oder eines dritten dabei geſetzlich Be⸗ 
he iligten. Die Zuſtimmung (eonsensus) ſelbſt iſt entweder eine ausdrückliche 
expressus) muͤndliche oder fchriftliche, oder eine: ſtiſchweigende (tavitas), d. i. aus 
in länglich concludenten Dandlungen abgeleitete, Gibt Jemand feine Cinwilliguag 
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nitht gleich) bei Bornabme einer Handlung oder Eingehung eines Geſchaäftes, fon- 
bern erft in der Folge, fo heißt diefe nadtraglide Zuftimmung Genehmigung 
(ratihabitio), weldhe in der Regel mit dem anfangliden Conſenſe gleide Birfung 
bat. Der erwiefene Mangel freier Cinwilligung auf Seite der Contrabenten ciner 
vertragsmäßigen Handlung wirkt Nidtigfeit des Geſchäftes; aber aud der feblenre 
Confens dritter nur mittelbar Betheiligter fann diefe Wirfung haben, oder mast 
die Handlung, unbeſchadet ibrer Gültigkeit, wenigftens unerlaubt und ftrafbar, je 
nachdem bas Gefeg an die Umgehung des Confenfes der Beredtigten die eine 
oder andere Folge geknüpft bat. [Permaneder. 
Conſens der Betheiligten (Consensus eorum, quorum interest); a) bei 
Erridtung, BVerdnderung und Aufhebung von KRirdhendmtern. Reine Kirde 
und fein Rirdhenamt darf in der Regel neu erricdtet werden ohne Zuſtimmung der 
dabei Betheiligten, da die woblerworbenen Rechte Dritter möglichſt geſchont blei- 
ben follen. Daffelbe iff der Fall, wenn eine Kirche oder ein Kirchenamt gänzlich 
aufgeboben, oder durch Bereinigung, Trennung, Umwandlung, 3. B. einer Patro- 
natépfriinde in eine Wahlpfründe, oder fonftwie weſentlich verdndert werden will. 
Daber in allen diefen Fallen die vorldufige Vernehmung der Betheiligten geboten 
ift (Conc. Trid. Sess. XXI. c. 7 De ref.). Doc bat hier die Confensverweigerang 
oder ter erbobene Widerfprud derfelben in Hinfidt auf die Ausführung des Be- 
ſchluſſes, wenn folder einmal Seitens des Biſchofs (und, wie heutzutage erforder- 
lidh, mit Genehmigung oder Mitwirfung der weltlichen Regierung) far nothwendig 
oder entſchieden nutzlich befunden worden ift, feinen Nidtigfeits- oder aug nut 
Suspenfiveffect, fondern lediglich die Wirfung einer allenfalls durch gütliche Ueber- 
einfunft ober auf dem Wege Redhtens in abgefondertem geridtlicden Berfabrer 
erreichbaren Entſchaͤdigung. b) Dagegen ift die Cinbolung des Confenfes der Bee 
theiligten bei wirflidher oder Ouafiverduferung von Vermigenébeftandthciler 
giner Kirche oder frommen Stiftung fo unerlaflid, daf die Umgebung deſſelben 
oder die Nicdtberiidfidtigung des erhobenen Widerſpruches der Berechtigten die 
ganglihe Nichtigkeit der verfiigten und unternommenen Verauferung nah fid 
gieht. Die Betheiligten aber, deren Zuftimmung zur Verduferung oder gu einer 
ver wirfliden Berduferung gleidgeadteten Handlung, wenn fie giltig fein fol, 
erfordert wird, find zunächſt die gefeglicben Curatoren des Kirchenvermögens. Rad 
gemeinem eanoniſchen Rechte ift der Biſchof ver Curator des Kirchenvermodgens 
feiner Didcefe, ohne deffen Bewilligung der von ihm beftelite oder doc beftatigte 
Verwalter nidts verdufern darf. Heutyutage üben in Teutſchland die weltligen 
Landesftellen die Vormundſchaft uber das Kirdhengut und binden die Wirkfamfeit 
der Localfirdenverwaltungen in allen bedeutenderen Rechtsgeſchäften an die Ge- 
nebmigung der ibnen vorgefesten Behdrden und Stellen (ſ. CurateD, fo das 
der Biſchof in der Regel auf die blofe Befugnif beſchränkt ijt, von den durd die 
Unterverwaltungen beantragten Verduferungen Kenntnif gu nehmen und aflenfalls 
durch Gegenvorftellungen und Beſchwerden an die allerhodfte Stelle das Intereſſe 
der Kirche zu wabren. Bei Verduferungen des einer Patronatsfirde gehörigen 
Gutes wurde nach dlterem Rechte aud) die Zuftimmung des Patrons gefordert, 
und nod dag Tridentinum verlangt, daß er dabei, ſowie aberhaupt bei allen we- 
fentliden Veränderungen der Kirdhe feines Patronats wenigftens vernommen werde. 
Segt find uber die Nothwendigkeit des patronatsherrlichen Confenfes und aber dex 
Antheil des Patrons an der Verwaltung des Kirchenvermigens die Landedgeiege 
mafigebend (jf. Patronatéredt). Bei Stiftstirden ift jedenfalls mre Beigehang 
und Einwilligung des Capitels unerlafiih (7. Confens des Capitels); and 
wenn mit dem bifdhoflicden Menfalgute eine Verduferung vorgenommen werden 
wollte, fo ift der Biſchof durch feinen Gubjectionseid verpflidtet, den päpſtlichen 
Confens eingubolen, was daber auch jest nod geſetzlich gilt, wo ein biſchöflicher 
Stuhl in liegenden Gitern dotirt iff. (Nach dem Pontificale gelobt der Biſchef 
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in bie Hande des Confecrators unter anderem Folgendes: .. ,Possessiones vero 
1d mensam meam pertinentes non yendam, nec donabo nec impignorabo, nec 
Je novo infeudabo nec aliquo modo alienabo, etiam cum consensu capituli ecclesia 
new, inconsulto Romano Pontifice... Sic me Deus adjuvet et haec sancta 
vangelia.“) [Permaneder.] 

Gonfens des Capttels (Consensus capituli), Der Biſchof ift in Ausübung 
einer Suriédiction in manden Fallen an den Rath, in manden an die Zuftim- 
uung ded Capitels (f. Capitel) gebunden. a) Den Rath (consilium) mindeftens 
weiter Capitularen foll er vernehmen über die erfprieflidfte Weife der Verfindung 
on Ablaffen, wher die Ausmittlung der ndthigen Zufliffe zur Fundirung geiftlider 
Seminarien, bei auferordentliden Unterfudbungen und Strafverfiigungen gegen 
Ingeborige exemter Capitel, bet Ucherweifung des nod) vorhandenen Vermögens 
ingegangencr firdhlider Guftitute oder Stiftungen gu anderen frommen Sweden. 
Conc. Trid. Sess. XXI. c.9, Sess. XXIII. c. 18, Sess. XXV. c. 6, 8 De reform.) 
Yen Rath mebhrerer oder beziehungsweiſe aller Capitularen ift er gu hören gebal- 
n, wenn er ale Schiedsricter erbeten {don durd das receptum arbitrii (ſ. Co m- 
romiß) an den Beirath einiger oder aller Capitularen gewiefen tft (c. 7 De arbitr. 
|. 43]). Den Rath fammtlidher Mitglieder endlich und gwar in formlid capitue 
arifder Verhandlung (c. 5 X De his, que fiunt a prael. sine consens. capit. [IIl. 10]) 
Mt er ſich erholen über Cinfegung und Abfegung von Aebten, Aebtiffinnen, Di- 
nitdten (c. 4 X De his, que fiunt a prael. IIII. 10]); uber Verhängung von Cen- 
uren gegen Geiftlide (c. 1 X De excess. praelat. [V. 31]) wu. a. b) Dagegen 
t er an die Zuſtimmung des Capitels (consensus) in eingelnen von den Ca- 
onen beftimmten Fallen gebunden, welde theils die gange Didcefe angehen, theilé 
nd gwar in allen, welde die Rechte und dad Vermodgen des Capitels berithren, 
zeils aud) einzelne Kirden betreffen. Als ſolche Falle werden von den Cano- 
en bezeichnet: die Wahl eines biſchöflichen Coadjutors (Sext. c. un. De cleric. aegrot. 
III. 5)); die Veräußerung von Stiftérealitdten (c.1, 2, 3, 7 X De his, que fiunt a 
rael. [IIl. 20]; c. 2 X De donat. IIII. 24] ); die Berleihung von Rirdhendmtern, die 
ex Biſchof und das Capitel gemeinſchaftlich gu befesen haben (c. 6 X De his, que fiunt 
(11. 101); die Cinverleibung, Vereinigung, Sdmalerung, Trennung, Aufhebung 
on Beneficien (c. 8, 9 X eod. IIII. 10]; Clem. c. 2 De reb. éccl. non alien. III. 4]; 
onc. Trid. Sess. XXIV. c. 15 De reform.) u. a. Daf es aufer den bezeichneten 
ällen nod andere gibt, in welden der Biſchof den Rath und in weldhen er den 
onfens des Capitels gu erholen haben foll, wird daraus begreiflich, daß Gewohn- 
ett und Obſervanz dem gemeinen Rechte derogiren können (c. 6 X De his, que fiunt 
(11. 10]; Sext. c. 3 De consuet. [L. 4]). Daher haben denn aud die verfciedenen 
apitelftatuten Teutſchlands bald mehr, bald weniger Kalle unter die cine oder andere 
er beiden Kategorien fubfumirt. Und da aud) den neucrridteten Capiteln das Rect, 
& mit Genehmigung des betreffenden Erzbiſchofs oder Biſchofs Statuten gu geben, 
igeftanden ift, fo fonnen fic) die Ordinarien mit ihren Capitularen auf den an- 
efibrten Grundlagen des canonifchen Rechts und mit Beridfidtigung der bisher 
eltenden Gewobnbeiten (, juxla ea, quae canones praecipiunt aut legi- 
ima exigit consuetudo.* ©. Esposizione dei sentimenti di Sua Santita [Pius VII. ] 
. d. 10. Aug. 1819, nr. 8, in Mand, Concordatenfammlung TH. Il. S. 383) 
ber die Falle, in welchen der blofe Beirath und in weldhen die Zuftimmung des 
apitels erforderlich fein foll, naber vercinbaren, [Permaneder.] 

Conſens der Ehegatten (Consensus matrimonialis), Cine Ehe fann nur 
it pollem Bewuftfein und freier Cinwilligung beider Theile gefchloffen werden. 
mang, Furcht, Irrthum, Betrug find daber, wenn fie von der Art find, daf fie 
e Freiheit der Wilensbeftimmung aufheben, dem Wefen einer giltigen Eheab- 
hließung entgegen (f. Ehehinderniffe, trennende); fowie hinwieder der wech- 
lſeitige Confens der Contrahenten, eine chriſtliche, d, i, die monogame Verbindung 
Rirdentesifon. 2. Bp, 2 


818 | Confens. 


auf Lebensdauer eingugeben, von jeher das Wefen der Che conftituirte, and cine 
in diefer Abſicht und ohne anderweitiges Hinderniß gefdloffene Verbindung, wenn 
aud alle fonft üblichen oder vorgeſchriebenen Solennitaten fehlten, von der Ringe 
alg wabre Che geduldet (f. Concubinat), und daber aud bloße Berlitniie, 
mit diefem beiderfeitigen Willen eingegangen, durd den nadfolgenden Beiguaf 
ohne weiteres als vollgiltige, wenngleich formlofe Chen betradtet wurden, di 
endlich das tridentiniſche Concil eine ſpecifiſche Form der gultigen Chefdlicfay 
feftfegte (f. Trauung). Der Checonfens ift aber entweder ein undediagter 
oder cin bedingter. Bei erfterem fommt nur die Gdentitat der Perfon in Betradt. 
Allein es ift auch unter gewiffen geſetzlichen Beſchränkungen geftattet, die ebelige 
Cinwilligung an cine perfonliche Eigenſchaft der Berlobten oder an eine Sater 
fivbedingung in der Art gu knuͤpfen, daß die foldhergeftalt bedingt geſchloſſene by: 
wegen Nictvorhandenfeins der bedungenen Eigenſchaft oder wegen Ridterfalary 
ber ftipulirten Bedingung annullirt werden ſoll. Nur muß ein dergleichen bebingter 
Confens, wenn er alé folder wirffam fein foll, vor dem Pfarrer und zwei Jerge 
ausdridlich abgegeben und vom Biſchofe auf den Bericht des Pfarrers genebmyt 
fein ; aud) miffen die Gatten bis zur ermittelten Gewißheit von dem Dajein der 
verlangten Eigenſchaft oder beziehentlich bis gum Cintritt der refervitten Bedin⸗ 
gung ſich der Geſchlechtsvereinigung enthalten, widrigenfalls die Bedingung alé 
ſtillfchweigend nadgelaffen und der Eheconfens als unbedingt gegeben betragict 
werden wiirde (c. 3, 5, 6 X De condit. appos. [IV. 5]). Da der consensus me 
trimonialis pon jeher das wefentlide Moment der Che ift, und dad Tidertiuum 
uur fir den als rechtsbeftindig zu eradtenden Ausdruck diefes Conſenſts tine bee 
fondere Form vorgefhrieben bat, fo fann bie Ehe, wenn einmal die gegenieitige 
Cinwilligung in diefer Form erflart worden (matrimonium ratum) und fein aster: 
ehetrennendes Smpediment vorhanden ift, nur in höchſt finguldren jallen (j, Eh 
hinderniffe: ligamen und volum solemne), und wenn vollends dieſe Wie 
erflarung durch die Geſchlechtsvereinigung zur vollen That gewordem iſt (my 
monium consummatum), ſchlechthin nicht mehr geldst, oder ancy mur dem aan 
Ehetheil der Empfang einer Hl. Weihe oder der Cintritt in cin Kloſter opm ben 
fens des andern Theiles geftattet werden. [Permancdet) 
Gonfens der Eltern und Vormünder (consensus parentelis). Tit el 
tigfcit einer Che ift guvdrderft durch freie Willenserflarung der Conſtuhcate 
bedingt (ſ. Conſens der Ehegatten). Daſſelbe gilt auch von ber Redteltt! 
ded vorldufigen Eheverſprechens oder den Sponfatien, fowie überhaupt ithend eun 
Rechtsgeſchaftes. Dabei wird im Allgemeinen yorausgefegt, dab de Seriett 
felbftftandig (sui juris) feien. Dtinderjabrige find bei Bornahme reahtlider af 
{afte vielfach befchränkt und in der Regel an die Zuftimmung ihrer Clters 
ziehentlich ihrer Borminder, gebunden. Die Frage aber, ob zur Gültigken Mat 
des Ebeverlobniffes als der wirklichen Eheſchließung eines nod unter ig 
Gewalt ftebenden RKindes ver elterliche Confens abfolut nothwendig ia cs 
nicht bezüglich beider Verhaltniſſe in gleicher Weiſe bejabet oder verneint — *— 
a) Zur Gultigkeit eines Eheverſprechens, welches unſtreitig nach den vip? 
fagen der Verträge zu beurthetfen tft, wird bei einem der patria ‘polestas et 
nicht entwadfenen Rinde nach römiſchem Rechte der vaterlide Confers eat 
(fr. 7 § 1 Dig. De sponsal. IXXIII. 1]; fr. 2. Dig. De ritu nupt [XXIll ey 
Cod. De nupt. [V.4]). Auch dad canouiſche Recht ift hierin dem romifden r 
(Tertull. c. a. 197. Ad uxor. Lib. If. c. ult. ed. Leopold; c. 3 Dist. XXL. en 
. XXX. qu. 5, (Stat. ecel. antiqu. c. 101]; c. 13. c. XXXII. qu 2. eth 
ann. 387. De Abram Lib. I. c. uli.); c. 12 ead. [S. Leo I. ann. 458. Epist.| na ) 
ed, Ballerin.]; c. 3. c. XXX. qu. 5. [Nicol. I. ann. 866. Ad consull. Bulgar. ¢. ay 
und nur irriger Weife hat man aus Stellen des Decretalenredtes (Lib.! (er 
De sponsalibus etc.), welche jedoch ſämmtlich von wirfliden, wenngleih 
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oſen Ehen, nicht aber von bloßen Eheverlöbniſſen handeln, eine gegentheilige 
(nfidht begrinden wollen. Nach teutſchem Gewohnheitsrechte iſt der Conſens des 
Baters und der Mutter erfordert, fo daß bei Meinungsverſchiedenheit die Stimme 
8 Vaters entideidet; nad dem Tode des Vaters genugt die Zuftimmung der 
Mutter allein; Doppelwaifen bedürfen der Cinwilligung der Grofeltern. Da, 
penn Eltern und Grofeltern geftorben find, die nächſten Verwandten ihren Cone 
ens gu geben haben, ift nur particularredptlid) Hie und da vorgefdrieben. Da— 
jegen verlangt das rdmifde (und ohne 3Zveifel aud) das canonifdhe) Recht bet 
inmindigen Waifen die Cinwilligung ihres Tutors (fr. 6. Dig. De sponsal. [XXIII 1]); 
ſicht aber aud bei blof Minderjabrigen die Zuftimmung ihrer Curatoren (fr. 20 
dig. De ritu nupt. [XXIII 2]), wenn dich nidt durch Landesgefege fpeciell ge- 
oten tft. (So 3. B. wird in Preufen bei vaterlofen Waifen nebſt dem Confens 
ex Mutter aud) der des Vormunds gefordert, Allg. Preuf. L.“R. TH. UL. Tit. 1. 
; 49.) Ueberall aber fann ſowohl ded vormundſchaftliche als der elterliche Con- 
eng, wenn er aus ungureichenden Gründen verweigert wird, von Obrigfeits wegen 
rgänzt werden (fr. 19 Dig. De ritu nupt. (XXIII. 2]). Diefe Grundfage des 
ömiſchen und germanifdhen Rechtes haben aud) die meiften heutigen Gefeggebungen 
n Teutſchland (Preuffen, Bayern, Hannover, Wurtemberg, Heffen-Darmiftadt, 
Sahfen-Weimar, Sadfen- Altenburg rc.) fidh angeeignet (Preuß. Allg. BR. 
Thl. Il. Tit. 1. $F 50 ff. 78,79; Bayer. UR. THL J. Cap. VL G4; Grßh. Hef f. 
Berordn. vom 18. April 1792 und 23. Dec. 1811; Grßh. Sächſ. Cheordn. § 2; 
Sachſ.Altenburg. Eheordn. v. 12. Mat 1837. §§ 49, 50 2c.) ; wabrend einige 
wie Deftreidh, Kgr. Sadfen, Baden) von allen gefegliden Formalititen Umgang 
iehmen, weil fie den Sponfalien uberhaupt die Rechtswirkung, auf Vollziehung 
ver Che gu lagen, gänzlich entzogen haben und ledighid) auf Erfag des erweis- 
iden Schadens erfennen (De ftr. Allg. bgl. Gef.B. $45; Kgl. Gad f. Gef. vom 
28. Jänner 1835, §51; Baden, Cheordn. vom 13. Juli 1807). — b) Auf die 
Biltigfeit und Rechtsbeſtändigkeit der ſchon gefdhloffenen Che aber hat die Ber- 
veigerung ded elterliden Confenfes nad canoniſchem Rechte feinen Cinflug (vgl. 
Sratian gu c.9. c. XXX. qu.5.; Petr. Lombard, Sentent. Lib. IV. dist. 28 u. a.). 
Denn fo gewif das Verlobnif unter dem Gefidhtspunct eines blofen Vertrages 
rufzufaſſen ift, fo entſchieden tritt die Rirdhe der flachen Anfidt jener modernen 
Sanoniften entgegen, welde die Che felbft als blofen burgerliden Vertrag bee 
rrtheilt und als folden von dem Gacramente getrennt wiffen wollen. 3war baben 
‘te germanifden Volfsredte auf die Vernachläſſigung des elterlichen Confenfes 
yon Seite der Töchter und minderjabrigen Sohne and bier eine beftimmte Süh— 
rung, 4. B. die Exlegung des doppelten Mahlſchatzes, oder wohl auch aus dem 
Befidtspuncte verlegter findlider Pietdt die Cnterbung geſetzt; aber die Ehe 
wurde darum nicht fofort aud vom Bande gelost. Den fittguldren Fallen, wo 
rer Vater wirflid) vom Manne juriidforderte, ftand wenigftens fein allgemeines 
Hefeg zur Seite (man vgl. hieritber v. Moy, Gefdhichte des Cheredhts, ©. 316 ff.). 
Bang unhaltbar find aber die Belege, die fiir die abfolute Nothwendigkeit des 
‘Iterlichen Confenfes aus dem canonifden Rechte felbft geſchöpft werden wollen. 
Allerdings bedroben eingelne Concilien diejenigen, welche eine Todter gegen deren 
Bateré Willen eheliden, mit dem Banne (Conc. Aurel. [V. ann. 541. c. 21; Conc. 
Paris. III. ann. 557. c. 6; Conc. Turon, II. ann. 567. c. 20), weil die Rirdhe vor 
eber den Grundfag fefthielt, daß zur erlaubten Chefdliefung der elterliche Con- 
ens gehore; aber nirgends ift diefer als unbedingtes, die Chegiltigfeit berihren- 
e8 Erfordernif ausgefproden. Die Gefegftellen, aus denen man Legteres yu 
egründen geſucht bat, find: c. 1. e. XXX. qu.5; c. 3. c. XXX. qu. 5; ¢. 2. c. XXXV. 
ju. 6. (= c.3. X. Qui matrim. accus. IV. 18); und c. 6.X. De condit. appos. IV. 5. 
Allein die erfte Belegftelle aus Pfeudotfidor, der unter andern Erforderniffen 
yur Legitimitat ber Che auch den elterliden Confens aufführt, findet, wie Ridter 
52 
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in feinem Lebrbud des Kirchenrechts. Ate Muff. § 254. Anm. 7. S. 497 gegen 
v. Eichhorn bemerkt, ihre bündige Erklärung bei Petrus Lombardus, der sit ¥er- 
weifung auf jenen Canon fagt: ,, Hoc autem non ita intelligendum est, taqum 
sine enumeratis non possit esse legitimum conjugium, sed quia sine illis non babe 
decorem et honestatem debitam. In hujus enim sacramenti celebratione, sic ia 
aliis, quaedam sunt pertinentia ad substantiam sacramenti, uti consensus de prat- 
senti, qui solus sufficit ad contrahendum matrimonium; quaedam vero perlinestia 
ad decorem et solennitatem sacramenti, ut parentum traditio, sacerdotum benediclio 
et hujusmodi, sine quibus legitime fit conjugium, quantum ad virtutem, non qua- 
tum ad honestatem sacramenti.“ (Petr. Lombard. Summ. Decret. Lib. IV. Dist.28) 
Ebenſo erflart fic die zweite Stelle, welche aus der Decretale des Papſtes Ki 
colaué I. ,,Ad consulta Bulgarorum“ entnommen ift, durch Bergleidung dieſer Stele 
mit dem Originale von felbft; fowie aud Gratian gu can. 9 derfelben causa und 
quaestio yon derlei heimlichen d. i. ohne vaterlide Zuſtimmung geſchloſſenen Cher 
ausdrücklich bemerft: „non negantur esse conjugia, nec jubentur dissolvi, veram- 
tamen prohibentur.“ Der dritte mit Palea überſchriebene und mit c. 3. XIV. 13 
gleidlautende Canon führt nur gelegentlid an, eine ſolche Che moge woh! seca- 
dum leges (ſtaatsgeſetzlich) nidtig fein, wie auch ſchon Snnocen; IV. in {einem 
Commentar hiezu den ausdridliden Beiſatz macht: ,,secus secundam cavones 
Die vierte Stelle aber befpridt einen Fall, wo die Einwilligung der Eltera ver 
ben Contrabenten felbft yur ausdrücklichen Bedingung gemacht, fobin ihr cient 
consensus matrimonialis an diefe conditio gefnipft war, Wie hatte aud Loxtd 
in feinem weitldufigen Tractate De matrimonio diefes angeblid trennende Chee 
hindernif mit Stillſchweigen übergehen fonnen, wenn es je alé folded vor te 
Kirche ware ancrfannt gewefen? Daber hat denn aud das Tridentinum der I 
formatoren gegenuber in diefem Sinne entfdieden, und einerfeits zwar sty 
Ehen, die ohne der Eltern Einwilligung gefdloffen worden, feine ernſte Mitl— 
ligung ausgeſprochen, andererfeits aber feierlich erflart, daft die Berweigerung ts 
elterlichen Confenfes die einmal gefdloffene Ehe nicht mehr aufzuloſen vermey' 
(Conc. Trid. Sess. XXIV. c. 1. De ref. matrim.) Bon den Staatsgefeggedunger # 
Teutſchland baben Oeſtreich, Preufien, das Konigreid) Sachfen und Bades it 
fatbolifden Unterthanen der Herrſchaft dieſes Kirchengeſetzes wenigfens in fom 
entzogen, daf fie die von Minderjährigen ohne elterliden und begiebentlid chet 
vormundfdaftliden Confens gefdloffenen Chen mit birgerlider Nichtigleit br 
drohen (DOeſtr. Allg.bgl. Geſ.B. § 49; Preuß. Allg. L.⸗R. Thl. I. Tit. 1. HH" 
Kgl. Sächſ. Berordn. vom 31. Dec. 1746; Baden. Eheordn. §§ 11, 12). +" 
wurde in Deftreid aus Anlaß mehrerer deßhalb geftellter Anfragen in neueret Fi 
ausdrücklich erklärt, daß die elterliche, vormundfchaftliche oder gerichtliche Saft 
mung zur Gültigkeit der Ehe nicht unumgänglich nothwendig fei (Gr. v Be" 
PBarthenheim, Oeftr. geiftl. Angeleg. S.572); und im Konigreide Safer if 
wenigſiens die neuere Praxis vielfaltig von jencr friberen Berorduung abgeyes” 
(v. Beber, Darftell. des k. Sächſ. Kirchenrechts, Bd. U. S. 1115). Bayer 
an den Beftimmungen des tridentiniſchen Rirchenraths , wornad die Kinde ™ 
die ſittliche Berpflidhtung haben, fic) die Cinwilligung der Eltern zu erditten — 
tere aber die ſchon geſchloſſene Ehe nicht mehr irritiren, wohl aber wegen de 
letzung der kindlichen Pietat ihnen bei ihren Lebzeiten bie Mitgift voreath 
und wenn die minorenne Tochter eine unftandesmafige Heirath eingegange 
felben die Halfte des ihr anfonft zufallenden Erbtheils entziehen fonnen — 
L.R. Thl. 1. Cap. Vi. § 4. Nro. 1—5). Yn ahnlicher Weiſe ſpricht ſich a . 
heſſiſche Recht aus (Ledderhofe, Kurbeff. Kirchenrecht, S. 196). Aud in ae 
Altenburg wird der Berweigerung des elterlichen Confenfes keine Folge * 
Giiltigheit ber Che gegeben (Sachſ.Altenburg. Eheordn. §32). Permantdet 
Consensus Helveticus, ſ. Confessiones Helreticae. 
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Consensus Tigurinaus, ſ. Confessiones Helveticae. 

Consilia evangelica, {. Rathe, evangelifde. 

Consistentes, ſ. Bufgrade. 

Confiftorien, papftlide und bifhoflide. Der Name ,, Consistorium® 
ur Bezeidnung fowohl des Ortes alé der Verfammlung eines oberſten Raths- 
ollegiums fommt fdon bei den romiſchen Ratfern vor, die fidh in wichtigen An— 
elegenbeiten des Staates mit erfabrnen Männern als Rathen (consistores, co- 
nites, consistoriales) umgaben. In der Kirche modte jener Ausdruck guerft von 
em BVerfammlungsorte, an weldem die Priefter den Biſchof als Rathgeber um- 
landen, gebraucht und biernddft auf die Verfammlung felbft, in welder ein 
tirchenfirft fid) mit den intitulirten höhern Clerifern feiner Kirdhe uber widtigere 
Ingelegenbeiten bericth, itbergetragen worden fein. Dem Wefen nad gab es fo- 
ut in der fatholifden Kirche von jeher papftlide, erzbiſchöfliche und biſchöfliche 
tonfiftorien, d. i. Collegien oder Senate, die dem Bijdofe rc. rathend gur Seite 
anden. Uber ihre heutige Geftalt und Cinridtung haben die Confiftorien erft 
rit dex ſchärferen Ausbiloung des Cardinalcollegiums und der Capitelverfaffung 
rhalten. Das papftlide Confiftorium befteht, bald in geheimen bald in dffent- 
ihen Sigungen, aus dem Collegium der Cardinale (f. Cardinalconfiftorium), 
Die ergbifhofliden und bifdhofliden Confiftorien aber entwidelten fid aus 
en ergbifhofliden und bifdhofliden Generalvicaren und Officialen. Der Unters 
chied diefer beiden tritt {hon im 13ten Jahrhundert (Sext. c.3, De temp. ord. [1.9] 
n der Urt hervor, daf erftere (die Vicarii generales) zunächſt die fpirituelle Seite 
er bifdhofliden Verwaltung, legtere (die Officiales principales) die Streit- und 
Strafgerihtsharfeit der Biſchöfe ausubten. Nicht felten jedoch wurde die biſchöfliche 
jurisdiction in weiterem Umfange nur Cinem der beiten bald unter der einen bald 
inter Der andern Benennung übertragen. Shr Wirkungskreis erweiterte ſich aber 
n dem Maaße, in weldhem die bisherigen Archidiaconen (ſ.d. A.) ihrer Anmaßungen 
egen von den Bifdofen befdranft und inébefondere die Ehe- und Criminal- 
when ihrer Cognition und Entſcheidung gang entgogen wurden (Conc. Trid. 
ess. XXIV. c. 20. und Sess. XXV. c. 14. De ref.). Go wurde der Generalvicar 
ver Official gulegt wieder der alleinige ordnungsmäßige Bertreter der bifdof- 
iden Surisdiction mit Ausnahme einiger beftimmten Falle, in denen er vom Bi- 
chofe einer fpecielen Vollmadt bedurfte (f. Generalvicar). Um ihn daber in 
ieſem wichtigen gefdhaftoollen Amte gu unterftiigen, wurde dad Beduͤrfniß fühl— 
ar, thm ein unter feinem Borfige die Gegenftdnde berathendes Collegium aus 
en Mitgliedern des Capitels an die Seite gu geben, weldes fofort das General- 
icariat oder Orbdinariat oder Confiftorium hieß. Auch nad der jegigen Cinrid- 
ung der bifdhofliden Verwaltungsftellen wird die bem Generalvicar beigegebene 
erathende Behörde mit diefen vielfiltig promiscue gebraudten Namen bezeichnet. 
Demeinighih aber beift dads allgemeine erzbiſchöfliche oder biſchöfliche Raths- 
ollegium, an weldem fammtlide Domcapitularen theilnehmen, das Ordinariat 
mter Borfig des Propftes Coder Decans), welches fid in gwei Stellen, jede mit 
iner verhältnißmäßigen Anzahl oon Rathen, fpaltet: in das Generalvicariat unter 
em Prafidium des Generalvicars, und in das Confiftorium unter dem Borfig 
es Officials. In diefer engern Begrengung bat das Confiftorium die Behand- 
ung ftreitiger Rechtsſachen, befonders der Cheftreitfaden. So ſührt in Bayern 
ie gur Behandlung der Didcefanangelegenheiten (mit Ausnabme der Eheftreit- 
aden) conftituirte Behorde den Namen „Erzbiſchöfliches (biſchöfliches) Ordina- 
iat”, welded fid in zwei Stellen, dad ,,Generalvicariat” und den „Allgemeinen 
jeiftlichen Rath” — jede der beiden Stellen mit befonderer Geſchäftsſparte — 
heilt; fir die Eheftreitjaden aber ift eine eigene Behörde, das ,,Confiftorium” 
der „Ehegericht“ niedergefegt. Dagegen führen in Oeſtreich die erzbiſchöflichen 
ind bifhofliden Capitel in ihrem Berhaltniffe gum Biſchofe und zur Didcefe den 
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Namen ,,Confiftorien”; aber midst in fener engeren Bedeutung refp, aff Ebe- 
geridt, da in Oeſtreich die Chefachen — fo weit fie micht die reingeiftlide Seite 
der Che berühren und in diefem Betrachte ohnehin dem Generalvicariate zuſichen — 
der Cognition und Entſcheidung der biſchöflichen Stellen entyogen find; ſenen 
ganz gleichbedeutend mit dem in Preufen, Bayern und der oberrheiniſchen Kida: 
provinz gelaufigen Begriffe , Ordinariat.” Bon diefen bifdhofliden Conſiſterien 
verſchieden ift das im Königreiche Sachſen sur Verwaltung der reingeiſtlichen tatho- 
liſchen Rirchenangelegenbeiten als untere oder erjte Inſtanz unter der Benennany 
pRatholifh-geiftlides Confiftorium” niedergefegte Collegium. Daffelbe ift eine dem 
apoftolifchen Vicariate untergeordnete Staatsbehörde, beftehend unter dem Vorige 
eines Prafes (Directors), aus zwei geiftlidhen und zwei weltlichen Beifigern (Cor 
fiftorial-Wfefforen), welche der apoftolifche Vicar vorzuſchlagen und der König yu 
beftitigen bat. Der Wirkungsfrets diefes Confiftoriums ift in einer eigenen Bei- 
Tage zur Verordnung vom 19. Februar 1827 naber beftimmt.  [Permanever.] 
Confiftvrien, proteftantifde. Die proteſtantiſchen Confiftorien find a) ia 
den Intherifden Landern die von dem betreffenden Landesherrn jure episcopal 
gur Oberauffidht und Verwaltung der kirchlichen Angelegenbeiten , yur Antdbunj 
dex Geridtsbarfeit in Eheſachen und des geiftlichen Strafamtes bejtellten, and 
neben den geiſtlichen verfaſſungsmäßig aud) mit weltliden Beifigern conftiturten 
Behoͤrden. Das erfte mit diefem erweiterten Wirkungskreiſe eingeridtete Cofite- 
tium war das im 3.1542 gu Bittenberg gegründete, von wo ané jofort m 
Ganjen gleichmäßig auch die übrigen lutheriſchen Landeskirchen fic dieſe Gand: 
tung aneigneten. Unter den Confiftorien ftehen die Guperintendenten, Decart, 
Propofiti, Ephoren rc., welche ſaͤmmtlich feine Surisdiction haben, ſondern ley: 
lich die Aufficht wher die Pfarrer ihres Diftrictes, etwa wie die katholiſchen Luv 
decane, führen. Die Confiftorien aber handeln in der ihnen angewiefenen Spb 
felbfiftandig, analog den weltliden Juſtizbehörden. Nur hat fic der Landeshen 
alé folder und als Inhaber des Episcopats beftimmte Rechte vorbehalten; We 
gleichen die Gefeggebdung aber die geſellſchaftliche Verfaſſung, über die Form de 
duferen Gottesdienftes, über die firchlihe Disciplin der Gemeinden, uber de 
Verwaltung des Kirchenvermdgens u. a. find. Dagegen haben die Confifona 
regelmafiig die Leitung der inneren Angelegenheiten, die Handhabung und Bol 
ziehung der Kirchengefetze, die Auffidt aber die kirchlichen Beamten und Juſttun 
die Cognition aber die Standes- und Amtévergehen der Geiſtlichen, die Auftrcht 
erhaltung der kirchlichen Disciplin unter den Laien, die Prüfungen der Pare 
amtécandidaten bei Befegung der Kirchenaͤmter, die Unterfudung der Befdmer 
gegen untergeordnete Kirchenbehörden u. dgl. Es gibt immediate, d. i. dom Randel 
herrn felbft niedergefegte Confiftorien, und mediate, d. i. foldje, die von cme 
ehemals unmittelbar jum Reichsverbande gehorigen Firften, Grafen oder ae 
Standesherrn angeordnet find, deffen jus consistorii in der Art erhaltes matte, 
baf die von ihm beftellte Behdrde den landesherrlichen Confiftorien conrdinitt, 
dabei aber aud an diefelben Gnftructionen wie jene gebunden iſt. Es famn abe 
nad dem dufern Umfange der Kirdhengemeinden der Wirkungskreis det Conte 
rien felbft wieder abgetheilt werden; dager die Cintheilung in Unter- und O 
Confiftorien, welde legtere wieder ciner Centralbehorde, fei es einem obe 
Landesconſiſtorium, oder dem Miniſterium für kirchliche Angelegenheiten ol 
geordnet fein fonnen. — b) Bei den Neformirten rubt nad der uryprusy 
Verfaſſung ihrer Kirche das geiftlide Regiment in den Handen der Geweis 
welche jedoch durd die chriſtliche Obrigtcit hierin vertreten wird. Es nedatt wh 
ber gwar Ale Theil an der Wahl diefer Obern; das Lehramt aber, der 
dienft und die Handhabung der Kirchenzucht ift diefem aus Predigern, ne 
und Diaconen beftehenden Kirdhencollegium der cingelnen Gemeinden (wel ' 
Namen ,Kirhenrath’, ,Preshyterium”, anh ,Confiftoriam” führt) überwieſen 
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rie Verbindung der lefteren yu einer Landesfirde durd regelmafige Synoden 
ver Paftoren und Gemeindedlteften organifirt. Geitbem nad Preufens Vorgang, 
ehufé einer modglidft gleidfirmigen Organijation der gefammten proteftantifden 
dirche, dort wie anderwarts in Teutſchland die Vereinigung der beiden proteftan- 
iſchen Hauptparteien durchgeführt worden ijt, trat aud die Presbhyterialverfaf- 
ung der einen mit Confiftorialverfaffung der andern Confeffion in Verbindung.— 
zu dem angedenteten Grundjuge, freilich mit bie und da abweichenden Wirfungs- 
reifen, find nun allenthalben fur die innere proteftantifhe Kirchenverwaltung 
fonfiftorien angeordnet. Gu Oeſtreich find fur die Befenner der augsburgiſchen 
nd helvetiſchen Confeffion zwei eigene Confiftorien gu Wien erridtet, deren Wire 
ungskreis fid) über alle £. Ff. teutſchen, bobmifdhen und galiziſchen Provingen, 
ber Illyrien, dad Küſtenland und Benedig erftredt. Der Prafivent gehort hier 
er Fatholifchen Religion an, die Mathe aber (zur Halfte geiftliden, zur Halfte 
reltlichen Standes) werden aus der betreffenden Confeffion durch den Raifer ers 
annt, Sn Chefachen haben diefe proteftantifthen Confijtorien einen den fatholi- 
hen Confiftorien oder biſchöflichen Ordinariaten gang analogen Wirfungsfreis, 
‘ime contentidfe Geridtébarfeit in perfonlichen ſowohl als dinglichen Rechts— 
ngelegenbeiten und Streitfacen ift ihnen nicht gugeftanden. Die ibnen ubertragene 
sandhabung der Kirchenzucht und der geiftliden Strafgewalt erftrect ſich, vor- 
chaltlidh des Recurfes der Betheiligten an die Yandesftellen, zunächſt auf folde 
ndividuen, weldhe die öffentliche Neligionsubung ftoren, durch unfittliden Wandel 
er Gemeinde Anſtoß geben, an ihren Geelforgern ſich groblid) vergehen und 
ynen den fdhuldigen Gehorfam verfagen; wogegen in allen andern politifden 
nd biirgerliden Bergehen und BVerbreden die weltliden Gericte erfennen. Su 
Rreußen befteht fir jede Proving ein Confiftorium, weldem unter der Leitung 
ed betreffenden Oberprafidenten die reingeiftlichen und Schulangelegenheiten der 
ercinigten (lutherifden und reformirten) proteftantifden Confeffion, namentlid 
ie Einrichtung von Synoden, die Aufficht uber den Gottesdienft, die Prüfung 
er geiftliden Candidaten und deren Ordination, vie Beftatiguug der Prafenta- 
onen auf Patronatépfrinden, die Organifation der geiſtlichen Seminarien, die 
[nfteflung ber Vorftande und Lehrer derfelben, die Prafentation und Cinfubrung 
er vom Könige beftitigten Guperintendenten, die WAuffidt aber den Wandel und 
fe Amtsfibrung der Geiftlidhen, die Suspenfion und Antragftellung auf Remo- 
on ftraffdlliger Prediger, die Anordnung firdhlider Fefte, die Cenjur der Sdul- 
inher und der religidfen und liturgiſchen Schriften untergeben ijt. Die fir die 
roteftantifhe Kirche der gangen Monarchie im 3. 1517 beabjidtigte Einführung 
er Gynodalverfaffung ift nur in den Provingen Nheinpreufen und Weftphalen 
ractifdh geworden, Sn Bayern übt der Konig das ihm vermige landesherrlidbem 
techte guftebende proteftantifce Episcopat durd ein von ibm beftelltes Oberconfifto- 
‘um aus, weldem dad Confiftorium gu Ansbach fur Mittelfranfen, Schwaben und 
teuburg; das ju Bayreuth fiir Ober- und Unterfranfen, Niederbayern, Oberpfaly 
nd Megensburg; das yu Speyer fiir die Pfaly als unmittelbare Confiftorien ; 
ann die beiden Mediatconfiftorien yu Kreuzwertheim und Thurnau untergeordnet 
nd. Die aus einem BVorftande (dem Director oder dem alteften Rathe proteftan- 
fher Confeffion an der betreffenden Rreisregierung), dann aus drei proteftan- 
fen Rathen, wovon zwei dem geiftliden Stande und einer dem weltliden an- 
ehören follen, ferner einem Gecretdre und dem nothwendigen Ranjleiperfonale 
ifammengefegten Confiftorien befigen hinſichtlich der Berwaltung der innern 
irchenangelegenbeiten eine wenigftens relative Selbjtftdndigfeit und find im diefex 
eziehungen den fonigl. Rreisregierungen coordinirt, dagegen in ſtaatspolizeilichen 
ad allen jenen Verhältniſſen, weldhe nach Maßgabe der Verfaffung die landes— 
errliche jura circa sacra betreffen, denfelben untergeben. Surisdiction in Streit. 
ichen ſteht ibnen nicht gu; auch Eheſcheidungsproceſſe werden nidt bei ihnen 
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fondern bei dem (gegenwartig eingigen) proteftantifden Chegeridte, nänlich tem 
Appellationsgeridte gu Bamberg, anhangig gemacht und geben bei Berafangen 
an das Oberappellationsgeridt des Ronigreichs als zweiter und legter Jafan;. 
Das Oberconfiftorium ift aus einem Prafidenten, dann einem weltliden und vier 
geiftliden Rathen, oon denen einer der reformirten Confeffion angeboren mi, 
und aus dem nodthigen Unterperfonale zuſammengeſetzt. Daffelbe ift in allen dard 
die Il. Berfaffungsbeilage bezeichneten Verhaltniffen (analog den katholiſchen ery 
bifhofliden und biſchöflichen Stellen) dem Miniſterium far Kirden- und Sdu- 
Angelegenbeiten unterworfen. Das Nabere uber die Berfaffung und den Bie 
klungskreis des Oberconfiftoriumés und der diefem untergeordneten Confiftoricn if 
in dem alé Anhang gum § 103 der obengenannten Berfaffungsbeilage erlaſſenen 
Evicte uber die.inneren kirchlichen Aneglegenbeiten der proteftantifden Gefamat- 
gemeinde im Königreich Bayern am 26. Mai 1818 niedergelegt. Im Konigreide 
Sadfen find durdh Decret vom 27. Juni 1835, nad Auflofung der bisheriges 
Confiftorien zu Tresden und Leipzig, vier Provincial - Verwaltungécollegien, de 
Kreisdirectionen yu Dresden, Leipzig, Zwickau und Budiffin, jede mit emer be- 
fondern Section unter dem Namen „Kirchen- und Schuldeputation“ cingensiet, 
das feitherige Confiftorium yu Glauchau unter diefer Benennung belafen und 
gur Crzielung einer zweckmäßigen Cinheit in Religions- und Kirdenfaden ewe 
proteſtantiſche Central-RKirdhenbehorde unter dem Namen ,, Cvangelifdes Randed- 
Confiftorium” angeordnet worden, weldes aus einem weltlichen Prafidenten, ver 
(gegenwatig fünf) ordentlicben geiftlidben Rathen und zwei auferordentliger i 
befonders widtigen Angelegenbeiten yu vernehmenden Beifigern confituitt, wm 
zunaͤchſt ledigiich dem fonigl. Cultminifterio untergeordnet iſt. Seiner Birfanint 
und Geſchaͤfiscompetenz nach hat dieſes Landesconſiſtorium eine doppelte Ciget- 
ſchaft, einmal als felbftftandig verwaltende und verfiigende Behirde, dann ult 
Blof berathendes Colleg fir das Minifterium des Cultus und des offentlide 
Unterridtes. Sn erfterer Hinfidht find demfelben beftimmte theils auf die gedorst 
Beftellung der Kirdendmter und Bolfs-Elementarfdulftelen mit qualificite 
Perfonen, theils auf den Religionsvortrag bezügliche Gegenftande und Geſchäſt 
gugewiefen. Als Berathungsbehorde aber hat es die Aufgabe, befagtem fons: 
liden Minifterio rückſichtlich aller Berhaltniffe des religidfen und firdl 

Lebens mit Rath und Gutadten zur Seite gu ftehen, und überhaupt nad bef 
Wiffen und Gewiffen durch geziemende Vorftellungen und Beridte fir Beier 
derung des woblverftandencn Heils der lutheriſch - evangeliſchen Kirche ju {ors 
In beider Beziehung bat dad Cultminifterium unterm 27. Suni 1835 cme in 
fidndlide Snftruction an daffelbe erlaffen, auf welche wir Kürze Halder verweiſer 
müſſen. Jurisdictionsrechte ſtehen dem Landesconfiftorium nicht gu. Ueber da 
Wirfungstreis der Kirchen- und Sdul-Deputationen, welche in den geſeſlihen 
Verordnungen aud jetzi noc dfters „Conſiſtorialbehörden“ genannt werd, % 
gleide man die Berordnungen der in Evangelicis beauftragten Dtinifier ¥" 
10. April und 20. Suni 1835. Sn Wartemberg ift feit der im J. 1817 x 
figten Bereinigung des Minifteriums des Kirden- und Schulweſens mt te 
Departement des Innern das proteftantifdhe Confiftorium, weldes aud eee 
Director, einem weltliden und drei geiſtlichen Rathen befteht, dem lehtgenauuua 
Miniſterium untergeordnet; fein Wirfungsfreis aber blieb (mit Ausnahme 
ihm entzogenen lateiniſchen Schulweſens) im Ganzen derfelbe. In Hanun⸗rn 
beſtehen proteſtantiſche Conſiſtorien zu Hannover, Stade, Otterndorf und _ 
brid. In Baden hat jede evangeliſche Pfarrgemeinde einen freigewaplten Sit’* 
Aelteften-Nath (Preshyterium) alé Organ der Verwaltung der fittliden, relgh 5 
und firdliden Angelegenbeiten. Die zweite Stufe der kirchlichen Aepraſenn 
iſt bie Specialſynode, welche in der Regel am Wohnort und unter Leiturg , 
Decans und in Gegenwart eines landesherrlichen Commiffars alle brei 3 
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jufammentritt, und theils aus fammtliden Pfarrern der Decanaldibdeeſe, theils 
zus einer Deputation weltlidher Mitglieder der Kirdhenvorftdnde beftcht, welche 
yer Zahl nach minbdeftens die Halfte der geiftliden Mitglieder betragen foll. 
Die gefammte. proteftantifde Landesfirdhe ift in der Generalfynote vertreten, 
velche unter dem Borfige eines landesherrliden Commiffars abgebalten und nebft 
Beiziehung gweier geiftlider und weltlider Mitglieder der evangelifden Miniſte— 
rial-Rirdhenbehorde und eines vom Großherzoge gu ernennenden Mitgliedes der 
heologiſchen Facultat zu Heidelberg in der Art gufammengefest ift, daf von je zwei 
Didcefen ein Geiftlider und von je vier Didcefen ein weltlider Kirchenvorſtand 
16 Deputirter gewablt wird. Im Grofberzogthume Heffen haben die in den 
Provingen Starfenburg, Oberheffen und Rheinheffen angeordneten proteftantifden 
Mittelbehorden fir Kirchen- und Sdulangelegenheiten ihre Centralftelle am Ober- 
onfiftorium zu Darmftadt, weldes unmittelbar unter dem Minifterium des In— 
tern und der Juſtiz ſteht. Gu Kurheſſen beftehen vier proteftantifdhe Confiftorien, 
ämlich gu Caffel, gu Marburg, gu Hanau und yu Ninteln. [Permaneder.] 

Gonfiftorien, ruffifge. Aud in der ruſſiſch-griechiſchen Kirche hat jeder 
Didcefanbifdof zur Handhabung der geiſtlichen Suriédiction ein eigenes Collegium 
inter dem Namen , Confiftorium”, beftehend aus drei Mitgliedern, weldhe theilé 
Archimandriten (Webte) oder Hegumenen (Prioren), theils Protopopen (Ergpriefter) 
ind. Unter diefen Confiftorien fteben die fog. Cantoirs, weldhe nur aus zwei 
Mitgliedern und einem Notar gufammengefegt find und ungefahr den Wirfungs- 
reis der fatholifden Landdecane haben. 

Consolamentum, f. Ulbigenfer. 

GConftans [., Kaifer, der jingfte der Sohne Conftantings d. Gr. (geb. 320), 
rhielt bet der Theilung des Reiches nad dem Tode des Vaters Africa mit Aus- 
chluß des proconfularifden, Sicilien, Italien, Illyrien, Macedonien und Grie- 
benland. Nach dem Tode feines Bruders Conftantin I. fielen ifm auch deffen 
Provingen gu und fo ward er Herr von mehr als zwei Dritttheilen des rdmifden 
Keiches. Die Gefege, die er im Vereine mit feinem Bruder Conftantiu$ 346 
jegen das Heidenthum erlief, waren eben fo ftreng alé zweckmäßig. Durch Papft 
Julius war Athanafius (f.d. A.) dem Kaifer empfoblen, und er unterlief nidts, um 
er rechtgldubigen Partei ibr Recht yu verſchaffen. Co verlangte Conſtans von dem 
Bruder, daß er Biſchöfe nad Rom fenden moddte, damit die Angelegenheiten der 
‘on ihren Gemeinden vertriebenen Biſchöfe unterfudt werden fonnten. Wirklich 
erſchienen drei Bifdhofe, weldhe die Handlungsweife der Orientalen gu rechtfertigen 
udten, aber nur gu bald erfannte Conftans aus dem Benehmen dicfer Abgeord- 
teten, wie unwirdig man gegen die Rechtgläubigen verfabren fet, brach fofort 
te Gemeinfdhaft mit ibnen ab und fandte fie in die Heimath zurück. Nun forderte 
't, in einem Schreiben feinen Bruder auf, dem Athanafius und allen übrigen gleid 
hm betheiligten Biſchöfen (beneficii loco) die Rückkehr gu ihren Gemeinden gu 
zeſtatten; und als dieß Schreiben durch Umtriebe der Urianer (f. d. A.) erfolglos blieb, 
tang er mit allem Ernfte, dem es felbft an Drohungen nist gefehlt haben fol, 
uf die Berufung eines allgemeinen Conciliums, weldes zu Gardica (347) ge- 
lalten wurde. Aber ſchon drei Jahre nach dem Concilium ward Conftans, auf 
‘en in jenen drangvollen Zeiten fo Viele als ihren Beſchützer voll Zuverfidt 
Lidten, dburd den Empodrer Magnentius, der fid) gu Autin gum Kaiſer ansrufen 
ief, pom Throne geftiirgt und auf der Fludt nad Spanien, am Fuße der Py- 
enden, in ber Stadt Helena, von feinen Verfolgern ermordet. 

GConftans II., Raifer (641—668), Enfel des Kaifers Heraclius, der nad 
‘em Tobe feines Baters Conftantin Ill. (25. Mai 641) und nah Abfegung feiner 
Stiefmutter Martina und ibres Sohnes Heracleonas als zwölfjähriger Knabe 
inter der Vormundſchaft des Meidsrathes die Negierung übernahm. Das Reid 
var aber unter feinen Borfahrern durd Kriege gegen die Saracenen, mehr nod 
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gu fühlen. Die Zeit, in welder er dem gefahrvollen Rampfe mit einem an Hilfé- 
quellen überlegenen Feinde entgegenfah, fachte den lange glimmenden Funfen zur 
Flamme an. Cufebius von Cafarea verfidhert, dab Conftantin im erzählt und durd 
einen Eidſchwur befraftigt babe, es fei fury vor Beginn des Rampfes thm am Him- 
mel ein glangendes Kreuz erfhienen, umgeben von der Inſchrift: In diefem 
(Zeiden) wirft du fiegen, und in der Nacht darauf babe cin Traumbild ibm 
den Heiland gezeigt, welder ibm befahl, ein Kreugesbild, wie er es am Himmel 
gefehen, alé Banner gu fubren. Lactantius weif allerdings nur von dem Traame 
gu erzählen; indeß berichtet aud der Heide Nazarius von qpunderbaren Erſchei⸗ 
nungen am Himmel, weldhe fur; vor dem Kriege in Gallien ftattgefunden und 
Conftanting Sieg vorberverfindigt batten. Man darf wohl glauben, daß Gott 
fih wiirdigte, den Mann, welder das Chriftenthum von dem Drucke der Ver— 
folgung befreien follte, auf auferordentlide Weife zur Anerfennung der Wahrheit 
binguleiten. Dieß ift gewif, Conftantin führte im Kriege mit Maxentius asf 
feiner Hauptfabne ein Zeichen, welches gugleid) den Namen des Heilandes und 
das Kreuz, durch welches er die Welt erlofet hat, andeutete, nämlich die in ein- 
ander gefigten griechiſchen Budftaben X und P (PK), und findigte nad dem 
Siege ſich unzweideutig als Beſchützer der Chriften und Verehrer des Chriften- 
thums an. Als Licinius Anfangs 313 ihn yu Maitland befudte und ſich mit {einer 
Sdwefter Conftantia (ſ. d. A.) vermablte, bewog er denfelben yu einem gemein- 
ſchaftlichen Ediete, durd weldhes beide Kaifer nist nur den Chriften ihres Gebietes 
freie Religionsubung gewabrten, fondern auch die Zuritdgabe der eingeyogenen 
Rirdhen und Kirchengüter anbefablen. Cr enthob die Geiftliden der Verpfiidtuna, 
ſtaͤdtiſche Aemter gu befleiden; er erflarte die Freilaffung von Sclaven, welche in 
ber Kirche geſchähe, fiir rechtégultig; er erlaubte Vermadtniffe gu Gunften der 
fatholifchen Kirche gu machen; die Kreugesftrafe ward aufgeboben und die Soun- 
tagSfeier geboten. Conftantin hatte fidh faum fur das Chriftenthum erflart, alé 
et ſchon in eine kirchliche Streitigfeit bineingezogen wurde; die Donatiften baten 
ign, ihre Sache durch gallifhe Biſchoöfe entſcheiden gu laffen. Es handelte fid 
dabei um die Frage: .wer in Africa auf die Wohlthaten, weldhe der fatholifden 
Kirche zugedacht waren, Anfprud babe? und Conftantin überließ die Cutfdeidung 
einem Concilium von italiſchen und galliſchen Bifdhofen, welches fich unter dem 
Vorfige des Papftes Miltiades gu Nom verfammelte (313). Als tie Donatifier 
fir fadhfatlig erflart wurden, wandten fie ſich auf's Neue an ifn, und er ver- 
anlafte die zahlreiche Synode von Arles (314). Aber auch hiebei lief er es 
nicht bewenden. Als auc die Vater von Arles (f. d. UW.) wider die Anhanger 
der Spaltung eytſchieden, übernahm er es, die Beſchwerden der gweimal Ber- 
urtheilten in Perfon gu unterfuden. Sein Ausfprud ftimmte mit bem der Con- 
cilien überein, und wenn ein neuer Chrift, bei weldem damals noc mane heid⸗ 
nifhe Riderinnerungen auftaudten, das Verhaltnif der weltliden gur gerftliden 
Gewalt unvollfommen auffafte, fo fann man dief ibm nicht verargen; doc war 
damit der Anfang gemacht, die ſchrankenloſe Gewalt, womit Roms Kafer im 
Weltlichen fhalteten, in's Kirchliche hinübergreifen gu laffen. Die Freundfdaft 
zwiſchen Conftantin und feinem Schwager blieb nidt lange ungeftdrt. Licinixs 
wurde von Mariminus Daja angegriffen; dod er fiegte (30. April 313) be 
Adrianopel und madte dem Reiche des Nebenbublers ein Ende. Da er nun de 
grofere und reidbere Halfte der römiſchen Welt beſaß, ſo ridtete er ſeine Bite 
auf dad Gebiet des Schwagers, und fdon im 3. 314 entbrannte der Lneg. 
Licinius wurde bei Cibale und Mardia geſchlagen und erfaufte, ſchnell entmuthigt, 
ben Frieden durch Abtretung der griechiſchen und illyriſchen Landſchaften. Er 
fonnte den empfindliden Berluft nicht verſchmerzen; im J. 319 erneuerte ex die 
Ehriftenverfolgung, im J. 323 den Krieg. Auch diefmal fost er ungladlid; 
ex wurde bei Adrianopel und Chryfopolis gefdlagen und entfagte (324) dem 
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urpur; dod rettete er dadurch fein Leben nur fiir kurze Zeit: denn im nddfter 
abre ward er auf Befehl des Siegers gu Theffalonien ermordet. So beherrſchte 
onftantin das gefammte Romerreih und fein Sieg war ein Sieg des Chriften- 
ims; er machte von den Rückſichten, die er gegen den heidniſchen Aberglauben 
isher beobachtet hatte, fic) immer mehr los; feit 323 verſchwinden die heidniſchen 
sinnbilder von feinen Münzen; er umgab fid immer mehr mit Chriften, erbaute 
fele Rirden, begann den Godgendienft eingufdranfen. Als der Angriff, welchen 
rius (ſ. d. A.) auf die hriftlicde Lehre von der Gottheit des Heilandes unternahm, 
ef eingreifende Streitigfeiten erregte, verfammelte der Raifer gu Nicda (325) das 
‘fte allgemeine Concilium und beftrafte die Wenigen, weldhe dem nicdnifden 
Saubensbefenntniffe den Beitritt verweigerten, mit der Verbannung. Im Gan- 
n wirfte der ungeftirte Genuf der Alleinherrſchaft auf Conftantin nidt vortheil- 
aft; Willkür und Heftigheit traten ftdrfer ausgepragt bervor. Das Jahr 326 
ar reid) an blutigen Thaten. Seine Gattin Faufta erwedte in ihm Verdacdt 
ider Crifpus, feinen Sohn erfter Che, und er lief den Jüngling ermorden, 
sald erfannte er, daf die Stiefmutter ibn getäuſcht babe; feine Wuth wandte 
ch wider fie, fie bifite mit bem Leben. Des Licinius junger Sohn und viele 
zornehme wurden um Ddiefelbe Zeit getddtet. Sm J. 327 ließ er ſich überreden, 
af Arius ein Mann von tadellofem Glauben fei, und rief ihn fammt feinen 
freunden aus der Verbannung zurück. Die Partei des Irrlehrers gewann am 
yofe die Oberhand und beherrſchte, vom Hofe unterftagt, dad Concilium von 
“gyrus; der große WUthanafius (ſ. d. A.) wurde nad Trier verbannt (335). Hin- 
chtlich der Reichsverwaltung lenfte Conftantin, als er dem Often gebot, in Dio- 
fetiand Bahnen ein und vollendete, was diefer begonnen. Die Auflofung der 
roßen Provingen wurde durdgefubrt und das ganze Reich in vier Prafecturen 
die des Morgenlandes, die von Stalien, Gallien und Illyrien), jede Prafectur 
n Didcefen, jede Didcefe in Provingen eingetheilt. Die vier Oberftatthalter 
ührten gwar den Titel von Pratoriuméprdfecten; fie Hatten aber gleid) den 
Statthaltern der gweiten und dritten Stufe mit der Rriegsgewalt nichts gu fdhaf- 
en; bas Heer ftand unter Anfubrern, welchen ftrenge verboten war, fic in die 
ürgerliche Berwaltung ju mifdhen. Diefe Trennung der Gewalten war ein Forte 
ritt; dod aud der morgenländiſche Hofftaat, weldhen ſchon Diocletian gefdaf- 
en, wurde vergrößert und ausgebildet, fo daf er einen anfebnlicben Theil des 
Staatseinfommens verſchlang; das römiſche Soldatenreidh nahm einen gang mor- 
jenlandifden Zuſchnitt an. Auch in Betreff des Finangwefens entwickelte Con- 
tantin nur das bereits Borhandene. Die Grundfteuer, weldhe man, weil aber 
ven Betrag derfelben jabrlid eine Kundmachung erſchien, Indietion gu nennen 
rflegte, wurde von Diocletian eingefihrt und Galerius erließ bereits uber die 
Erhebung derfelben nähere Beſtimmungen. Die Gewerbfteuer oder das Chryfar- 
zyron, fur deffen Erfinder Conftantin von Zoſimus ausgegeben wird, war lange 
oor ibm befannt. Die Steuern wuchſen unter ihm; denn wabrend des letzten 
Drittheiles feiner Regierung fchaltete er über das Staatsvermdgen mit maflofer 
Verſchwendung; nicht einmal fein Lobredner Cufebius fann fic enthalten, ihn 
wegen feiner Wilfabrigheit gegen unwiirdige Ginfilinge gu tadeln. Anbdererfeits 
mar er bemüht, ben Steuerdrucd fo billig alé möglich gu vertheilen und den Er- 
preffungen habſüchtiger Beamten gu webhren. Im Vereiche der peinliden Geridts- 
barfeit erlief er mebrere Berordnungen, welde den milden Geift des Chriften- 
hums athmen. Durd) feine Verwaltungsmafregel griff Conftantin in die Zukunft 
bes Romerreiches fo madtig ein, alg durch die Grindung der Stadt, welche 
feinen Namen bis auf unfere Tage bewahrt hat. Byzanz wurde in unglaublicer 
Eile und mit ungebeucrem Aufwande yur Nebenbuhlerin Roms umgeſchaffen. Es 
erhiclt ben Namen: Reu-Nom, welden es Sabrhunderte hindurch neben dem von 
Tonftantinopel führte, und alle Vorrechte und Vorgige von Ult-Rom, in foweit 
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bas Gebot ded Herrſchers fie gu ertheilen vermodte. Conftantin nahm dort feimen 
Sig in der Mitte gwifchen Europa und Afien, zwiſchen den Gothen und den Per- 
fern, weldhe damalé die gefabrlidften Feinde der römiſchen Macht waren. Das 
Heerwefen leitete er ftets mit Cinfidt und Thatigfeit, und das Glick blied {einen 
Waffen getren; im J. 332 befiegte ex die Gothen, welche ibre Streifguge erneuert 
fatten. Dod in der widhtigen Frage uber die Nadfolge nabm er nur don feiner 
perfonliden Neigung Rath anz denn durch feine im J. 335 getroffenen Verfagun- 
gen wurde das Reich in fanf Theile gefpalten. Cr beftimmte feinem dlteften 
Sohne Conftantin die Prafectur Gallien, feinem zweiten, Conftantius, die Prafectur 
des Morgenlandes mit Ausnabme von Thracien, Pontus und Armenien, Conftans, 
dem jingften feiner Sohne, die Prafectur Stalien, Von den zwei Söhnen ſeines 
Bruders Julius Conftantius follte Dalmatius dite Prafectur Illyrien und die 
Didcefe Thracien mit dem Cafarstitel, Hannibalianus Pontus und Armenien mit 
bem RKonigstitel erhalten. Gm J. 337 riftete Conftantin wider die Perfer, als 
ihn cine tödtliche Rranfheit beficl. Mun empfing cr von dem Ariauer Cufebins 
pon Nicomedien die lange verfdobene Taufe und beſchloß am 22. Mai fein Leber. 
Die Griedhen haben durch die danfbare Crinnerung an die Wohlthaten, die er der 
Kirche erzeigte, fic beftimmen laffen, ibn alé Hefligen yu ehren; dod die latei- 
niſche Kirche abmte dief Beifpiel niemalé nad. Conftantin beſaß große und edle 
Cigenfdhaften, und feine Schattenfeiten find von alten und neuen Feinden des 
Chriftenthums nicht felten ubertrieben oder einfeitig hervorgeboben worden; dod 
feblt viel, daf fein Leben geeignet ware, gum Vorbilde Hriftlider Bollfommenheit 
gu dienen. [v. Raufder.] 

Gonjtantin II., Raifer, Sohn Conftanting >. Gr., zu Arles im J. 316 
geboren und im folgenden Sabre jum Cafar erhoben. Sm J. 335 überließ ihm 
€onftantin d. Gr. unter der eigenen fundigen Aufſicht Spanien, Gallien und BSr- 
tannien gur BVerwaltung, und diefe Provingen nebft dem proconfularifden Bfrice, 
bebielt Conftantin aud nad bem Tode feines Vaters, wahrend feine beiden jan- 
gern Brider ſich in die übrigen Provingen thetlten und ihren Antheil nod mit 
ben, durd die Ermordung ibrer Better in Erledigung gefommenen Lander oer- 
mebrten; wodurd wohl eben der Grund gu den nad drei Sabren ausgebrochenes 
Keindfeligfeiten zwiſchen Conftantin und Conftans gelegt wurde, in welder Con- 
ftantin bei einem übereilten Treffen, unweit von Aquileja, im J. 340, dads eden 
verlor. Conftantin war ein Befdhiger des Hf. Wthanafius, den er in Trier, wobin 
Conftantin d. Gr. denfelben verwiefen hatte, fennen lernte. Nach der 3ufammen- 
funft, welde die drei Bruder gu Sirmium in Pannonien hielten, fandte Confiantiz 
den Athanafius gu feiner Gemeinde nach Wlerandrien. Sn dem Briefe, mit dem 
ex ign verſah, ſchreibt er, Conftantin d. Gr. babe nur defhalb den Atdanafind 
von Werandrien entfernt und naw Crier gefandt, um ifn vor den Gefabhren, die 
ihm von feinen Feinden ringsum drohten, gu fidhern; er habe bei Hergefteliter 
Ruhe {eine Wiedereinfegung beabfidtigt, fei aber durch den Tod daran verhindert 
worden, fo daß e6 nun an ifm fei, das Vorhaben des Dahingeſchiedenen in Aus- 
fibrung ju bringen. 

Gonjftantin IV. Pogonatus (668—685), Sohn Conftané IL, warty 
nad der Ermordung ſeines Baters in Conftantinopel gum Raifer ausgerufen. & 
befimpfte mit Erfolg feinen Rivalen Miziz in Sicilien, und ndthigte im J. 678 
die Araber, durch bedeutenden Tribut fid einen 30jabrigen Waffenſtillſtand gx rer- 
ſchaffen; bagegen entridtete er feinerfeité an die Bulgaren einen Tribut, um fom 
Reich vor den Horden derfelben gu ſichern. Unter feiner Regierung wert der 
Streit der Monotheleten beigelegt, der durch beinabe 50 Sabre Bie Gemather 
entgweit hatte. Daf er der Kirche den Frieden geben wollte, bewies er ſchon im 
3. 678, als durch fein Einſchreiten das alte BVerhaltnif zwiſchen Rom und dex 
Erzbiſchofe von Ravenna, Reperatus, dem Nadfolger ded ſchismatiſchen Maurst, 
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riederbergeftellt wurde. Um den Streit der Monotheleten gu beenden, berief er 
m Ginverftdndniffe mit dem Papfte Agatho im J. 680 das fedste allgemeine 
foncilium nad Conftantinopel, das von dem Gaale des kaiſerlichen Pallaftes, in 
em es abgebalten wurde, dad trullanifde genannt wird. Gn 18 Sigungen, 
»elchen Conftantin (mit Ausſchluß derjenigen, in weldhen das Urtheil uber die 
ebre der Monotheleten gefallt wurde, d. i. der 12ten bis gur 17ten Sitzung ine 
lufive) perfonlich beiwohnte, ward das Concilium beendet. Die aber 160 an- 
sefenden Biſchöfe fpraden aber den Monothelismus dads Anathem und aberfandten 
em Papfte die Beſchlüſſe derfelben zur Beſtätigung. Bedeutend find die Privt- 
egien, welde Conftantin dex Kirche von Rom ertheilte: fo bob er durd ein Cdict 
ene Steuer auf, die nad der Wahl eines neuen Papftes an den Hof nad Con- 
antinopel entridtet gu werden pflegte (Anast. vita Agathonis, Pagi Brey. rom. 
ontif. p. 461), fo ertheilte er unter Benedict il. der Kirche von Mom das Ret, 
af der neugewablte Papft fogleidh, ohne erft eine Beſtätigung von Seite des 
‘aifers abjuwarten, geweibt werden dürfe, wiewohl felbft in der unmittelbar dare 
uf folgenden Zeit wieder die Beftdtigung des neugewablten Papftes Conon, des 
metten Radfolgers Benedicts, bei dem Erardhen von Ravenna, Theodvr, eingeholt 
urde. Mad einer 18jährigen rubmvollen Regierung ftarb Conftantin im Sep- 
rmber des J. 685. (Thaler. ] 
GConjtantin V. Copronymus (741—775), Sohn Leo's des Sfauriers, dem 
r auf dem byzantiniſchen Throne folate. Sehr verfdhieden find die Urtheile, welche 
ber diefen Kaiſer gefallt werden, Während die Gegner der fatholifden Lehre alterer 
nd neuefter Zeit in ihm ein Bild wahrer Energie und fraftiger Crfaffung der Zeit- 
ntereffen fehben, als deren Trager fie ibn aller Welt fdhildern, findet der Unbe- 
angene in den Zeugniffen der Geſchichte einen Tyrannen, der felbft die grau- 
imſten und blutigften Mittel nicht fparte, um feinen von der Kirche abweidhenden 
infidten durchwegs Cingang gu verfhaffen, dem eS aber übrigens webder an 
Ruth nocd an friegerifdhen Talenten feblte. Es war nur gu befannt, daf er 
infichtlid der Bilderverehrung die Anfidhten ſeines Vaters theile, vod wbertraf 
r, zur Regicrung gelangt, felbft die bangften Crwartungen noc bei weitem. 
Heid) gu Anfang feiner Regierung erhob fic) in Conftantinopel , während er auf 
inem Kriegszuge gegen die Saracenen, die einen Cinfall in Kleinafien machten, 
efcaftigt war, eine Partei gegen ibn und ihr bot ſich fein Schwager Artabasdus 
18 Haupt an. An diefe Partei ſchloſſen fic die Redhtglanbigen mit dem cdarafter- 
fen Patriarden von Conftantinopel, Anaftafius, an, der unter Leo's Regierung 
in eben fo beftiger Bilderftirmer war, alg cr unter Artabasd diefelben wieder 
1 Shug nabm. Conftantin fehrte von feinem Unternehmen gegen die Garacenen 
urd’, eroberte, nachdem der Birgerfrieg faft dritthalh Sabre gedauert hatte, 
43 Conftantinopel und lief nun ein furchtbares Strafgeridt aber feine Gegner 
rgeben. Artabasd und feine zwei Söhne wurden geblendet und verbannt, cine 
RNenge Senatoren wurden gefopft, gceblendet oder auf andere Weife mifhandelt. 
naftafius, der Patriard, entging gwar der entehrenden Strafe nicht; dod lief 
m Gonftantin in der Patriarchenwirde, da er wohl wufte, daß er nicht leicht 
nen figfameren Bollbringer feines Willens finden könnte. Nachdem er mehrere 
ziege gu Land und gur See über die Araber, welche damals der Thronſtreit der 
\mmajaden und Abbaffiden ſchwächte, errungen hatte und feine Herrſchaft bine 
nglich befeftigt glaubte, wendete er fich mit aller ifm gu Gebote ftehbenden Kraft 
egen den Bilderdienft, Gm J. 747 erneuerte er die gegen die Berehrung der 
silder erlaffenen Befehle Leo's vom J. 726 und 728, verſchaͤrfte fie aber durch 
oh graufamere Drohungen gegen die Uebertreter. Jetzt Haufte fic. die Zahl 
‘x Martyrer, Wer den Befehlen nidt gehordhen wollte, wurde verbannt oder 
tddtet und feine Giter eingezogen. Befonders muften die Monde, die mit 
oßer Kühnheit oie Lehre dex Kirche vertherdigten, die Race des Kaiſers erfabren; 
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fie wurden aus ihren Rldftern geriffen, diefe zerſtört und fie felbft gezwungen, 
gu beirathben. Dod war Conftantin hiemit bei weitem nod nicht zufrieden; um 
feine Ubfichten vollfommen gu erreichen, bedurfte er des Beiftandes der Bildofe, 
und gu dem Ende hielt cr vorldufig im 3.750 gu Conftantinopel mebrere Silentia 
oder Gebcimfigungen von Geiftliden und Laien, damit die dafelbft gefaften Be- 
ſchlüſſe in den Provingen leidter Cingang fdnden. Erft im J. 754, als dard 
ben Tod des Anaftafius der Stuhl des Patriarden erledigt ward, berief er die 
Biſchofe zu einer Synode, welder er fo gerne den Charalter einer allgemeinen 
gegeben hatte. Jedem der erfdhienenen Biſchöfe ward Hoffnung gemacht zur 
Patriarhenwirde, wenn er ſich den Wuͤnſchen des Kaiſers willfabrig fagen würde. 
Die verfammelten 338 Biſchöfe zeigten fidh dem Raifer in Ahem ergeben , und {fo 
wurde nad Tmonatliden Sigungen das Anathem gefproden aber den Bilderdientt 
im Allgemeinen, befonders aber uber feine hervorragendften Vertheiviger, den Ger- 
manué, fribern Patriardhen von Conftantinopel unter Leo, den Georgius, einen 
aus Cypern geburtigen Mond, und den Johannes Damascenus. Conftantin’s 
erfte Sorge war nun, daf diefe Synode als eine dcumenife (die Tte) anerfannt 
würde. Daber wurden alle Biſchöfe und Clerifer des Reiches von ihm anufgefordert, 
die Vefdliffe diefer Gynode gu unterzeichnen. Run begann ein wirklich ver- 
gweifelter Kampf, der bis gu des Kaiſers Tod fortdauerte. Mur ſehr wenige 
unter den Mönchen fagten fic) dem Befehle des Kaiſers, und die es nicht thaten, 
muften es mit ifrem Blute bifen. Als eines der erften Opfer feiner Slinden 
Wath wird Andreas der Ralybit aufgeführt, dem aber bald ſehr viele im Mertyr- 
thume folgten. Hunderte von ibnen wurden Landes verwiefen, eingeferfert oder 
verftimmelt; faft alle Rlofter wurden aufgeboben, viele ihrer Gebäude nieder- 
geriffen, andere in Stafle fir die Reiteret oder in Waffenhaufer far das Fußvoll 
umgewandelt. Die vertriebenen Monde muften ibre Tracht ablegen, und wer fid 
weigerte, wurde dem allgemeinen Gefpotte und Hobngeladter einer ſchauluſtigen 
Menge im Circus preiggegeben. Und gu all’ diefen Schandthaten fand Conftantiz 
nur gu willige Helfershelfer an feinen Statthaltern in den Provingen, die, bublend 
um bie Gunft des Tyrannen, jede Gelegenbeit forgfam erfpabten, um durd die 
Deridte ihrer Henkersthaten ihren Herrſcher gu erheitern. Auf einem Feldjuge 
gegen die Bulgaren erfranfte er und ftarb den 14. Sept. 775 auf dem Schiffe, 
das ibn nad dem Schloſſe Strogylum bringen follte. [Thallex.] 
Conſtantin VI. Porphyrogenitus, fo genannt, weil fein Vater Leo IV. yur 
Zeit feiner Geburt im J. 771 fon Raifer war. Rah dem Tobe feines Baters 
übernahm er, zehn Sabre alt, unter der Vormundſchaft feiner Mutter Srene, die 
Regierung. Hinfidtlih der Bilder theilte er die Unfidten feiner Mutter und 
machte in Vereinigung mit ihr dem Bilderfturme ein Ende. Auf Verlangen des 
neuen Patriarden von Conftantinopel, Taraſius, ward mit Cinwilligung des Papfies 
Adrian I. sine Synode nad Conftantinopel berufen (786), welthe die Befhlaffe 
jenes Ufterconciliums vom J. 754 nach gepflogener Unterfudung als nichtig ectlaren 
follte (ſ. d. vorigen Urt.). Die rechtglaͤubigen Biſchöfe muften aber hier dem Ungeſtür 
ber Soldaten weiden, die, durd Uebelgefinnte aufgereigt, meinten, die Synode fei 
nur berufen, um aber ihren früheren Raifer Conftantin Copronymus gu ſchmaher 
und fein Andenfen yu entehren. Crft im folgenden Sabre, nachdem die Leibwade 
entwaffnet und aufgeldét war, fonnten die gn Ricda verjammelten Biſchöfe — 
fieben Gigungen die gegen bie Berehrung der Bilder gemachten Cinwitrfe wier- 
legen, über die gegentbeilige Lehre das Anathem fpreden und die den Bidern 
gebubrende moooxvrnors im Gegenfag der chy Iivy Acroece feftftellen. (Labbe 
Conc. Tom. 8.) Die Canonen diefer Tten allgemeinen Synode wurden ia 
Sten Sigung, weldhe ju Conftantinopel in AUnwefenheit des Volfes gehalten wurde, 
bom Kaiſer und feiner Mutter unterfertigt. — Conftantin überließ fich wabrent 
feiner Regierung gang der Leitung feiner Mutter, von welder ibn zwar cin Aufſtand, 
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n bem die Beteranen Theil nabmen, gu befreien fuchte; allein ſchon nah 
nem Sabre berief er felbft wieder Srene als Mitregentin an den Thron, die, 
ber alle Mafen herrſchſüchtig, fir die iby zugefügte Unbild blutige Rade nahm. 
br Streben ging nach Alleinherrſchaft. Nach einem Zuge, welchen Couſtantin 
gen die Saracenen unternabm, in weldem er, durch falſche Nachrichten getäuſcht, 
e bedrobten Provingen den BVerheerungen der Feinde blofftellte und fid durd 
m Verdacht der Feigheit die meiften Gemither entfremdete, benützte Irene den 
eitpunft, ifn des Thrones gu berauben; nod aber entfam er glidlid den be- 
affneten Verſchwornen, die fic feiner bemächtigen wollten, wurde aber in Afien. 
mm Der der Raiferin ergebenen Partei ergriffen, nach Conftantinopel gebradt 
1d bier lief ibn Srene in bem Zimmer, wo fie ihn geboren, mit unmenfdlider 
lraufamfeit blenden. Dit ibm erlofd der Stamm der Sfaurier (Theophanes 
ironogr, p. 304). [Thaller.] 

Gonftantin, Papſt von 7T08—715, ein Syrer, ward nach dem Tode 
obannes VII. gewablt. Beim Beginne feines Pontificates drohte die Einheit der 
rche durch das fortgefeste Schisma des neuen Bifdhofs von Ravenna, Felix, 
fidrt gu werden, der fic) gwar in Mom weihen lief, dort aud das Glaubens- 
fenntnifi und den Eid der Treue leiftete, nach feiner Rückkehr aber, durch die 
ürger aufgebept, die Unabbangigfeit feiner Rirhe von Nom behaupten wollte. 
aifer Suftinian IL. ließ aber die Widerfpenftigen gefangen nad Conftantinopel 
ingen, wo die Mehrzahl von ihnen bingeridhtet und Felir geblendet wurde. 
onftantin fegte aber, nad der Ermordung Suftinians, den Geblendeten, der fein 
arecht tief bereute, wieder im feine vorige Würde ein. Quftinian wollte nab 
iederlangtem Throne, wie er es ſchon früher verfudte, den Canonen des auf 
ine Beranlaffung Cwabrfdheinlid im J. 692) gu Conftantinopel gehaltenen Con- 
iums (Quinisextum genannt, weil es in Disciplinarangelegenbeiten dag finfte 
i> ſechsſste allgemeine Concilium erganjen follte) die Beſtätigung des Papftes ver- 
affen und Iud, da alle frithern Verfuche fehl ſchlugen und felbft Sohannes VIL, 
m er es freiftellte, nur jene Canonen gu -beftdtigen, die denen der römiſchen 
rche nidt entgegen waren, die Acten ohne Ausnabme zurückſandte, den Papft 
onftantin nad Conftantinopel, um fich mit ifm uber die gu nehmenden Maßregeln 
fpreden gu fonnen. Conftantin folgte bem Rufe 710. In Conftantinopel ward 
ſo wohl vom Tiberius, dem Sohne des Kaifers, als aud) vom gefammten Clerus 
i> dem Bolfe auf das Feierlidjte und Freudigfte empfangen. Bon hier begadb er 
h nad erbhaltener dringender Bitte des Kaiſers nad Nicda in Bythinien, wo 
h Suftinian eben aufhielt. Der Kaiſer felbft eilte ifm entgegen und geigte beim 
egegnen die grdfte Demuth vor dem jubelnden BVolfe. Ob Juftinian bei diefer 
elegenbeit der Welt nur ein Schaufpiel geben wollte, um politifhe Zwecke gu 
reichen (Gfrorer ll. 93), oder aber ob er im Bewuftfein verabter Grauel- 
aten beim Unblicke Conftantins den Stellvertreter Chrifti ebrte, der Vollmadt 
it, gu binden-und gu löſen, laͤßt fich wohl ſchwer beftimmen; fo viel ift gewif, 
ß Suftinian am naͤchſt folgenden Sonntage dem bi. Mefopfer betwohnte, weldes 
onftantin darbradte, daf er fammt feiner Familie das hl. Abendmahl aus den 
inden des Papftes empfing und daf er alle frühern Privilegien der Kirche von 
om beftdtigte. Eben fo wenig läßt ſich erweifen, in wie weit Conftantin die 
monen der conftantinopolitani{den Gynode anerfannt babe. Daf der Umfang 
r Annahme nicht alfgemein, ja felbft nicht in Rom befannt war, erbellt wohl 
s dem Umftande, daf Papft Sohannes VIII. eine abermalige Beftatigung der ortho- 
ren GCanonen diefer Synode vorzunehmen far ndthig fand. Sm October 714 
hrte Conftantin von feiner Reife guru und drei Monate {pater ward Juſtinian 
td deffen Sohn Tiberius ermordet und der Cmpodrer:Philippicus Bardanes be— 
ächtigte fid) des Raiferthrones. Diefer, der Irrlehre der Monotheleten ergeben, 
gte nad feiner Thronbefteigung den redtglaubigen Patriardhen von Conftans 
Rirdenteriton, 2 Br 53 
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tinopel, Cyrus, ab und erhob an deffen Stelle Johannes, der fich feinen Anordauugen 
fügte, ließ 712 eine Afterfynode gegen das allgemeine fedste Concilium halten 
und verfolgte, wo er nur fonnte, die Rechtglaubigen. Sein Glaubdensbetenatuig, 
bas er an Papft Conftantin fandte, verwarf diefer; der Name des Kaiſers wurde 
wabrend des hl. Mefopfers nist genannt, fein Bildnif nicht in den Rirden anj- 
geftellt und alg er mit Gewalt den orthodoren Prafecten Chriftoph von Rom ver- 
treiben und an deffen Stelle den Monotheleten Petrus einfegen wollte, emporie 
ſich das Bolf, fo daf es gwifden beiden Parteien yum blutigen Rampfe fam, dea 
nur Conftantin durch dahin gefandte Priefter zu beſchwichtigen im Stande war. 
Die Regiecrung des Philippicus dauerte aber nur furge Zeit, denn ſchon nag 
anderthalb Sabren ward er vertrieben und an feiner Statt Unaftafius anf dea 
Thron von Byjang erhohben. In feinem Glaubensbefenntniffe, das er an Papft 
Conftantin fandte, ftritt er gegen die Irrlehre der Monotheleten und fudte aud 
derfelben, fo viel er nur fonnte, gu fteuern. Papft Conftantin fandte den Priejter 
und Apocrifiarius Midael nach Conftantinopel, damit er fowobl tem Kaiſer de 
gewoͤhnlichen Glückwünſche darbringe, als auch die reumithigen Biſchofe, die fid 
den Forderungen des Philippicüs gefügt batten, wieder in die Gemeinfdaft ber 
Rirhe aufzunehmen. Conftantin hatte den romiſchen Stuhl ſieben Sabre inne ; 
ex ſtarb den 8. April 715. Anaſtaſius rühmt an ihm einen unerſchütterlich feſten 
Charafter, mit bem ex dem Grrthume, wo er ihn fand, kühn entgegentrat, fowie 
feine Demuth und Sanftmuth, durd die er ſich Wher Liebe erward. Wabrend 
feines Poutificates famen die beiden Könige Coéneed und Offa aus Britannien 
nah Rom, um in Flofterlider Zurückgezogenheit ifr Leben daſelbſt yu be- 
ſchließen. [Thallet 
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Conſtantinopel. Nicht leicht hat auf die Rirdhen- und Profangeſchichte 
eine Mafregel grdfern Einfluß ausgeübt, alg die Erbauung einer mewen und 
chriſtlichen Hauptftadt des römiſchen Erdfreifes. Kaiſer Conftantin, vom dem dad 
umgewandelte Byzantia den Namen erbhielt, fried felbft den Grundgedanfen einer 
höhern Cingebung gu, und wenn man die grofartigen Creigniffe bedenft, welde 
fi an den Bau diefer, Curopa und Afien, das ſchwarze Meer und fein Strom- 
gebiet mit dem mittellandifden verbindenden Stadt anknüpfen, fo tft es anpwei- 
felbaft, daß derfelbe nicht sine numine ausgeführt wurde. Eine auch nur fury 
Geſchichte diefer Stadt ware die Geſchichte des byzantiniſchen Reiches; wir woken 
deßhalb aud nur hervorheben, wad allgemein widtig ift, ober weniger als ef 
verdient, beadtet wird. Conftantinopel war die erfte Stadt, in welder vom 
einem chriftliden Kaifer das Kreuz aufgeridhtet wurde; die alten Gdtterftatece 
aber, welche von Samos und Enidos, vom Helifon und andern dem heidriſchen 
Alterthume hodgeehrten Orten dabin gebradt wurden, waren nur mehr Gefan- 
genen und Siegeszeichen gu vergleiden, die der Smperator nad Ueberwaltiqung 
der heidniſchen Welt hieher bringen lief. (Bgl. Tillemont histoire des em- 
pereurs etc. Tom. IV. art. 65.) Indem aber 330 die Hauptftadt des Reiches, Ner⸗ 
Rom, an diejenige Grenze vorgefdoben wurde, welche am meiſten bedroht war, 
borte gwar Stalien auf, dag Hauptland der römiſchen Herrfchaft gu werden, Bt 
Rom begann von feinen Untiquitaten yu zehren, aber gegen den Often fonnte des 
Reid wirkfamer gegen die Perfer, an der untern Donau naddradlider geger die 
Gothen vertheidigt werden. Allein gerade durch den Ban von Conftantispel 
war e6 aud unmodglid, dem Weften und dem Often zugleich diefelbe Gorge zu⸗ 
zuwenden, und die Theilung des römiſchen Reiches im ein dftliches und weitlithes 
(das eine bid 1453, dad andere bis 1803 reichend), war fomit von dem J. 330, 
der Snauguration Conftantinopels, eben fo entfthieden, alé fid vorausfehen lis, 
daß die griechiſch⸗ aſiatiſche Cinwirfung anf den öſtlichen Theil ves Reiches de 
vorherrfdende werden wirde, Hatte nicht fon Conflantin I. durch feine Be- 
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zünſtigung des Arianismus den Keim gu jenen unaufhorliden innern Streitigtciter 
yervorgerufen, an welden gulegt nach fo vielen und grofen Stirmen das Reich 
iu Grunde ging, es wurde durd cine chriſtliche Wiedererneuung des alten Rais 
erftaates, durd cine vollftdndige Umbildung des Heidniſchen in den Gefegen, 
Sitten, Gebrauden, im Privat- und offentlidhen Leben cine grofartige gefdhict- 
ihe Entwidlung moglic) geworden fein. Theodofius, welder, nachdem bereits 
Sonftantin die Herrſchaft getheilt hatte, fie 394 wieder vereinigte, wollte vollen⸗ 
en, was Conftantin begonnen hatte; allein fein früher Tod und die neue Thei- 
ung bes Reides verhinderte diefes Unternehmen, und als der größere Theil des 
veftliden Reides, Dalmatien, Gtalien, Africa und Theile von Spanien um 554 
inter Suftinian wieder mit dem Often vereinigt wurden, war der orientaliſche 
Sharafter ſchon ein fo vorherrfdender und ausgepragter geworden, daß diefe vor- 
ibergehende BVereinigung nur gum Unglic der weftliden Provingen ausſchlagen 
onnte. Wahrend aber von nun an im Rien der Byzantiner fid eine neue 
ermani{d-romanifdhe Welt bildete, Hatten die Byzantiner aud nicht gefdumt, 
ich eine cigene gu bilden. War die Bekehrung orieutalifdher Carabifdher und 
thiopifher) Stamme ſchon früher erfolgt, fo gingen zwar diefe mit den orien- 
aliſchen Provingen durd den Cinbrud der Singer Mohammeds wieder fir das 
Shriftenthum verforen; nun aber wanbdte ſich die Rirde von Conftantinopel nad 
em BWeften und Norden und fudte durd die Belehrung flavifder, finnifder und 
lyriſcher Stamme den Verluft wieder gu erfegen. Wirklich bildete fid hier ein 
igenthumlides bygantinifhes Staatenfyftem aus, deffen Oberhaupter ſich gwar 
em oftromifden Kaiſer nicht mehr unterwarfen, als die abendlandifden Konige 
em teutſch⸗ romiſchen Kaiſer, das aber an Conftantinopel fein firdlides und gei- 
tiged Centrum erhielt und dadurd abendländiſcher Bildung, Sitte, politiſcher und 
eiftiger Veredlung entzogen wurde, Die in Griechenland eingewanderten Slaven 
ind Älbaneſen wurden Griechen, wie die Bulgaren; die Serben machten ſich 

1046 von der byzantiniſchen Herrſchaft los. Die Mähren und ſelbſt die Ungarn 
zanden auf dem Puncte, durch griechiſche Miſſionäre in den griechiſchen Staaten- 
und Sdeenfrets hineingezogen gu werden. Die Ruffen empfingen von Conftan- 
inopel aus das Chriftenthum, Man begreift , Daf dDadurd aud) das Anfehen des 
Patriavden von Conftantinopel außerordentlich fleigen mufte und Grund gu dem 
Stolze, der ihn verleitete, ſich deumeniſchen Patriardhen gu ſchreiben, fir boffar- 
ige Gemiither genug vorhanden war. Die lange Lifte, weldhe der Erzbifchof 
Fpiphanius von Cypern von den der Kirdhe von Conftantinopel unterworfenen 
Metropoliten, Erzbisthümern und Bisthumern verfafit hat, das Verzeichniß Leo's 
ed Weifen aus dem neunten Jahrhundert und des Paldologen Andronicus aus 
vem Ende des 13ten oder Anfange des 14ten Jahrhunderts aber denfelben Gegen- 
Rand [aft gwar in den verſchiedenen einen merfliden Unterſchied in Begug anf 
ie Zahl der Suffraganen von Conftantinopel gu; allein man fieht deutlich, daß 
Rom, felbft in dem Zenith ſeiner Blüthe, nad den grofen Verluften der africa- 
nifchen und illyriſchen Provingen, den Patriarden von Conftantinopel in Bezug 
auf Anzahl der ibnen untermorfenen Bifhoffige nadftand. — Uebrigens hatte 
jerade der Umftand, daf Conftantinopel Sig des Kaifers und des Patriarden 
war, einen grofen Cinfluf auf die innere Verwirrung und das damit in Verbin- 
sung ftehende Schisma. Grofere Gewalt über feine Unterthanen, einen höhern 
Nimbus dex Gottabnlidfeit hatte, den ruffifdyen Czaren ausgenommen, in der 
Geſchichte hriftlider Volker fein Furft, als der byzantiniſche Autofrator. Das 
ius dem Heidenthume herabergefommene Princip, dex Imperator fei aud Ponti- 
fex maximus, ein Princip, vor deffen Cinbrud das. Abendland durch den Wider- 
ftand eines Gregors VIL, Alexanders IH. gerettet wurde, fam, fo viel e6 nur 
immer ohne vollftindige Vermiſchung ded clericalifeen und weltliden Momentes 
geſchehen founte, in Conftantinopel zur Ausführung. Gang Begenfage zum 
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Abendlande, das feine gefammte politifdhe und geiftige Bildung der von Nom 
aus geforderten Augeinanderhaltung des geiftlichen und weltlichen Principé ver- 
dankte. Dadurd wurde dag Abendland geiftig fo ftarf, daß felbft das Cindringen 
des eigentlich byjantinifden Princips in die occidentalen Staaten, wie Ddiefes bei 
Gelegenbeit der Glaubensfpaltung durd bas Aufkommen des Territorialfpfems 
ftatt fand, woh! Verwirrung aller Art, aber nicht den geiftigen Tod wie in By- 
gang bervorgubringen vermodte. Der byzantiniſche Kafer war factiſch summos 
episcopus, er galt als Abglanz der Gottheit, er war, wie man fic heutzutage in 
St. Petersburg ausdridt: Deo simillimus. Kein Wunder, daf immermahrende 
Streitigfeiten swifden den Patriarden und den Kaifern ftattfanden, die beſſern 
Patriardhen beinabe regelmafig verfolgt, mißhandelt und geächtet waren, die 
ſchlechteren aber nichts Hodberes thun gu fonnen glaubdten, als die dogmatiſchen 
Entſcheidungen der Kaifer als eanoniſch anzuſehen und zu verfedhten. Spater, 
nachdem die Lateiner nad Croberung der Stadt 1204 ein lateiniſches Patriardat 
aufgeridhtet hatten und dieſes fodann 1261 mut dem lateiniſchen Kaiſerthrone wie- 
ber gefunfen war, fanden wiederholt Unterhandlungen wegen Ausfohnung der 
romiſchen und orientalifden Rirdhe ftatt. Allein die Griedhen benahmen fid biebei 
wie Boltaire, welder immer guter Katholik war, fo lange er dad Fieber Gatte. 
So oft fie von Aufen bedrdngt-waren, boten ibre Kaiſer die Hand zur Ausfohnang, 
und wie fie etwas Rube Hatten, Febrten fie gum Schisma zurück. Endlid fam 
gum letzten Male die Ausfohnung yu Stande und die St. Sophienkirche wurde 
aud bereits durd den Cardinal Iſidor dem lateiniſchen Nitus wiedergegeden, aber 
nun mehr von dem BVolfe gemieden und offen von den Vornebarften erflart, fie 
wollten lieber den Turban der Tiirfen alé den Hut der Lateiner in dex Stadt 
feben. — Chen deßhalb iff es auc wabhr, daß die Patriardhalfirdhe Conftantinopelé 
nicht ſowohl durch die Türken den Grieden, als den Lateinern entriffen wurre, 
weßhalb, wenn wir nidt irren, Papft Leo XU, 1829 bei dem Marſche des Gra- 
fen Diebitſch mit der ſiegreichen ruffifden WArmee nad Adrianopel, und wie mar 
nicht anders glaubte, nad Conftantinopel, eine feierliche Proteftation gegen die 
Befegung diefer Kirhe durch Schismatiker erließ. — Conftantinopel war flange 
Beit die reidhfte, ſchönſte, belebtefte Stadt des Erdfreifes. Die Kreuzfahrer find 
voll Entzücken aber ibre Herrlidfeit. Odon de Denil, der Geſchichtſchreiber bes 
zweiten grofien Kreuzzuges, fann nicht Worte finden, die Schoͤnheit der Stadt jz 
beſchreiben; aber er, wie fo viele andere Kreuzfahrer, baben aud aber die Jm- 
moratitdt ber Einwohner nur Cine Stimme. „Man lebt ohne Gerechtigkeit in diefer 
Stadt, die beinabe eben fo viele Herren bat, als Reiche in iby wohnen, und 
eben fo viele Diebe alé Arme. Dev Lafterhafte fennt weder Furdt nocd Sdam; 
das Verbreden ift durdh fein Gefeg beftraft und fommt zur Kenntniß vor Nie— 
manden. (Cine Darftellung, welche in den neuern Befdhreibungen der fittliden 
Buftdnde von St. Petersbarg ihre Copie erlangt zu baben ſcheint.) Dieſe Stadt 
exceflirt in Allem. Wenn fie alle andern Stadte in Reichthümern übertrifft, fo 
ibertrifft fie diefelben aud im Lafter.” — Eine in ihrer Art noc interef- 
fantere Befdhreibung der Stadt entwarf mit Beiziehung oon Du Cange Constan- 
tinopolis christiana in Joſ. ». Hammers Befehreibungen, Hurter in ver Ge- 
fhidte Papft Innocenz IIl., Bud VIL 1203 (Bd. 1. S. 546). Alle Herrlichkeiter 
der Stadt, felbft den von Gold ſchimmernden Palaft Blachernen abertraf de 
Kirche der ewigen, himmliſchen Weisheit, „die Conftantin geweiht und Sufiman 
mit Allem, was der Reichthum eines unermeßlichen Gebietes Koſtbares und Sel- 
tenes aufweifen fonnte, in der mannigfaltigften Pracht ausgeftattet hatte; ein 
Bau, den alle Sabrhunderte verherrlichten, welder der Stolz der Moslimen wie 
der Chriften ift und in deffen Anftaunen die Bewunderung gweifelte, ob Sier blef 
der Menſchen Kunſt und Kraft gewirft habe” (structura ut humana arte et ab be- 
minibus excitata vix crederetur). Aus gewolbten Sdulengdngen durch zwei Bore 
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allen trat der gum Haufe feines Herrn hingezogene Chrift vor die neun Thore, 
ie den Cingang erfchloffen und denen wohl in Manches Auge der Aufwand von 
Sifenbein, Bernftein, Cedernhol, und edlen Metallen weniger Shmud verlieh, 
18 die Bretter von der Arde Noah's, womit dicfelben ausgetifelt waren. (Das 
oftbare Marmorpflafter abmte in Wellenlinten wogende Fluthen nad, fo daß die 
piegelnde WMarmorfluth wie die der Paradiefesfluffe aus den Thoren heraudszu- 
pallen ſchien. Sm Innern des 240 Fuh in die Linge, 213 in die Breite fig 
iusdehnenden Raums, welche Schätze an allen Arten von armor, Porphyr und 
Sranit! Welsh eine Pract der ausgefudteften Säulen aller berühmten Tempel 
eS Heidenthums! Welche Kunft der mufivifhem Bilder, die von den Wanden 
nd aus den Wolbungen prangten! Ueber vier Pfeiler, gethurmten Felfen gleid, 
polbt fic in der Mitte, 180 Fuß bod die Kuppel, durch deren 24 Fenfter das 
icht einftrablt. (Die Hohe der Kuppel von St. Peter in Rom, von dem Fuf- 
oven bis unter das Gewodlbe des fogenannten lanternino betragt 369 Fug.) Von 
em Boden erhoben ſich filberne Baume, alé deren Blithen ein Gewoge von 
sfammen ſchimmerte; nacenformige filberne Lampen fhwebten mit Lidt befracdtet 
urd die Gewdlbe; Kronleudter hingen zwiſchen den Hallen; Lidter in Kreuz. 
eftalt vereinigt, wiefen auf den Glanz, den das Zeichen des Heiles über das 
Dunfel des Lebens verbreitet, und von den Wanden und Säulen und Pfeilern 
trabiten zahlloſe Kerzen, fo daft in feſtlichen Zeiten ein Lichtmeer durch die ge- 
peihten Räume fluthete. Ueber tem Lefepulte ſchwebte cin Dad mit etnem gol- 
enen Kreuze, 100 Pfund ſchwer und mit Coelgefteinen und Perlen überſäet. Aus 
em Gegitter, weldhes das AUllerheiligfte von dem Tempel abſchloß, erhoben fid 
2 mit Silber überzogene Säulen und zwiſchenein die Bilder ded Erlofers und 
einer Mutter, der Engel, Propheten und Cvangeliften. Aber wenn erft die” 
Blicke durch die mit Teppiden behangenen Thiren in das Gunerfte batten dringen 
nigen, wo auf goldenem Fufgeftel und von goldenen Säulen getragen der Al— 
artifh, eine gufammengefmolzene Maſſe von Gold und gerftofenen Perlen und 
Soelfteinen, und in feiner Vertiefung, die das Meer hieß, nod befonders mit 
Foelgefteinen auggelegt, ſich erhob; und wenn fie den filbernen Thronhimmel mit 
einem goldenen Knauf, von goldcnen Lilien umgeben und mit dem grofen golde- 
1en, von Cdelgeftcinen bligenden Kreuz und dem Patriardenftuhl und die Sige 
er fieben Priefter, mit vergoldetem Silber überzogen, und in der Schatzkammer 
en unermefliden Vorrath an Kelchen, Sdhiffeln und Kannen, die 42,000 mit 
Perlen und Edelgeſteinen durchwirkten Kelchtücher, und die 24 Cvangelienbiuder, 
deren jedes mit feinem Goldbeſchläg 2 Centner wog, die 6000 Leuchter aus rei- 
nem Golde, die 7 goldenen Kreuze, jedes 100 Pfund an Gewidt, gefehen Hatten, 
wie möchten nidt foldhe unermefliden Schätze bei Allen Staunen, bei Manchen 
Lüſternheit erregt haben.” (Hurter lc.) An diefe Kirche hat fid die Aushiloung 
eS fogenannten byzantiniſchen Bauftyles angereiht, wenn man unter ibm den 
rigentliden Kuppelſtyl verfteht, wie fic) derfelbe bei Gan Mage in Venedig, 
Sant’ Antonio in Padua, bei der von Ajincourt erwahnten Rime zu Corneto 
u, dgl. erweist. — Aud in Bezug auf Bibliothefen hatte Conftantinopel einen 
auferordentlicben Reichthum. Allein wie die Kunſtſchätze der frühern Periode gum 
Theile dazu verwendet wurden, neuere gu bilden — einem Bilde des Apollo hatte 
(hon Conftantin fein Haupt aufgefegt, die eherne Statue des Theodofius nebſt 
einer bleiernen Wafferleitung wurde von Suftinian eingeſchmolzen, um feine 
eigene Reiterftatue giefien gu laffen — gingen die wiſſenſchaftlichen Schätze einer 
fruͤhern Periode gum Theile lange vor der turfifhen Croberung durdh grofe Feuers- 
brinfte zu Grunde, die nebft den herrlidften Neften antifer Kunft hunderttaufende 
yon Büchern vergehrten. — „Endlich, 1125 Jahre nach ihrer Erweiterung und 
Gründung unter dem erften Conftantin, ift unter dem eilften und letzten am 29, Mar 
1453 Conftantinopel nad nur S3tagiger Velagerung in die Hande der Osmanen 


838 Conftantinopel. 


gefallen. Dreimal wurde fie von Hellenen, dreimal durch romifde Rafer, sweis 
mal durd byzantiniſche Rebellen, zweimal durch byzantiniſche Raifer, zweimal 
durch den Kral der Bulgaren, einmal durch den Chosroes der Perſer, einmal 
durch den Chakan der Armenier, einmal durch den Deſpoten der Slaven, einmal 
durch die Ruſſen, einmal durch die Lateiner, ſiebenmal von den Arabern, finfmal 
durch die Türken belagert, und in der fünften türkiſchen Belagerung, nachdem ſie 
früher ſiebenmal erobert worden war, zum achten Mal unter dem ſiebenten der 
ages rh durd Mohammed H., den fiebenten der OSmanen, erobert; ihr letztes 
908, nicht unverdient durd die geiftige und moralijdhe Entfraftung und Entwür⸗ 
digung ihrer Einwohner und Herrfdher, nidt unverdient durdh das Haus der Pa— 
läologen, deren erfter ſchon am Hofe des türkiſchen Beherrſchers Kleinaſiens Shug 
und Hilfe wider fein Baterland gefudt, deffen Nadhfolger an der Pforte des 
Sultans gedient, alg Sodldlinge in feinem Heere, in feinem Namen griechiſche 
Stadte erobert haben. Die war die Vergeltung der Tiirfenbilfe und der Lohn 
bes Pfortendienftes.” (o. Hammers Geſch. des osmanifden Reides LS. 552.) 
Diefe Eroberung von Conftantinopel war aber ein Ereignif von fo ungebeuren 
Folgen, daf fic von da an eine neue Periode in der Weltgeſchichte datirt. Cine 
grofe Anzahl ver widhtigften Thatſachen reiht fich als nächſte Folge an diefe an. 
Der Untergang des comnenifdhen Kaiferthums in Trapejunt 1461, die Rerjagung 
bes Paldologen Thomas aus Morea 1462 und die Eroberung dieſes Landes, die 
Ueberwaltigung von Serbien und der Moldau, das allmablige Verſchwinden des 
riechiſchen Volfsftammes aus der Reihe der geſchichtlich lebendigen Bolter waren 
reigniffe, die fon gu Lebzeiten Mohammeds Il. eintraten. Nur wenige Jabr- 
zehnte fpater, und es gebordten alle Küſten Afiens und Africa’s, die Europa gegen- 
tiber liegen, den OsSmanen; das ſchwarze wie das mittellandifche Meer ftander 
auf dem Puncte, osmanifdhe Binnenfeen yu werden, wie jest die Germanen az 
ber Stelle der Magyaren und Slaven Grenjhiter der Chriftenheit gegen die De- 
manen wurden. Allein der Schlag, der im Often erfolgt war, fand bald feiner 
Wiederhall im Weften. Jest wurde der Untergang des lesten maurifchen Reichet 
in Spanien eine politiſche Rothwendigfeit fiir Aragonien und Caftilien, und der 
Sieg, welder über Granada erfodten wurde, ſteht befanntermafen in Berbia- 
dung mit der Entdeckung der neuen Welt durch Chriftoforo Colon. Von Burgund 
aus wurden BVerbindungen mit den Todfeinden der Osmanen, den fchiitifden Per- 
fern , eingeleitet und bald nachber machte ſich Konig Carl VIII. von Fraukreich auf, 
den Raiferzug nad Conftantinopel über Floreng, Rom und Neapel anjutreter, 
einen 3ug, der ebenfo Anlaf wurde gum 60jährigen italifden Kriege, als yur 
Ausbiloung der habsburgiſchen Hausmacht und der Suprematie, welde Spasien 
in Europa erlangte. Die Verfperrung des indifthen Handelé durch Mameluden 
und Osmanen madte den Plan auf's Neue rege, auf andern Wegen nad Indien 
qu dringen, alé aber Aegypten, und wabrend Sultan Soliman fidh zur Erſtürmung 
Wiens riftet®, ward die Seeherrſchaft der OsSmanen in den indiſchen Gewäſſern 
durch die Portugiefen zerſtört, und ſchuf der bf. Franciscus Laverius im Sader 
Aſiens eine neue chriſtliche Welt, fo daß Konig Sebaftian von Portugal ven Plan 
reiflidh erwog, folle er nicht nad Sndien ziehen, cin chriſtliches Raiferthum ic 
Goa oder Calcutta gu begrinden. Es beginnt mit dem Falle von Conftantinere! 
wabrbaft eine neue Periode in der Weltgefchidte, eine neue Zeit. Wie mit wr 
Grindung der riftliden Hauptfladt des chriſtlich-romiſchen Erdfreifes cine tem 
Alterthum entgegengefepte Epodhe, das Mittelalter beginnt, fo hört dieses and 
auf mit dem Falle von Conftantinopel und beginnt damit der dritte Abſchnitt ver 
Weltgefhidte. [Hofer] 
Conftantinopel (Patriardat und Synoden daſelbſt). A. Patriarchat 
gu Conftantinopel. Die Kirche von Conftantinopel oder Byzanz war urfprins- 
lich eine einfache biſchöfliche Riche ohne irgend einen Vorrang weder der Chee 
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io der Gewalt; fie fland vielmehr unter dem Bifdofe von Heraclea, als ihrem 
Metropoliten. Durd Berlegung der fatferliden Refidens nad Byzanz mufte dev 
Bifchof diefer Stadt an Anſehen fteigen, und bie nadfte Folge davon war wohl, 
af der Biſchof von Heraclea feine Metropolitangemalt gegen thn nist mehr in 
{nwendung bringen fonnte. Der faetiſche Vorrang gewann aber erft Redhtsbeftand 
ind fleigerte fich, feitdem die 2te deumeniſche Synode vom J. 380 C. 3 der Rirde 
on Gonftantinopel einen Vorrang der Ehre (ca moeoSeia to tus) unmit- 
elbar nach der romiſchen, weil ndmlid Conftantinopel das neue Rom fei, guge- 
orochen hatte. Obgleich diefer Canon dem Bifdhof von Neu-Rom keinerlei Suris- 
iction uber andere Biſchöfe ertheilte, fondern ihn bloß von der Geridtsbarfeit 
es Metropoliten oder Exarchen von Heraclea erimirte, fo mufte dod diefer 
(hrenvorrang, verbunden mit der einflußreichen Stellung bet dem kaiſerlichen 
yofe, allmablig ein Oberaufſichtsrecht uber die Exarchen der nddften Didcefen 
ur Folge haben. Die eminente Perfonlihfeit des Biſchofs Johannes Chryfoftomus 
efdleunigte diefen Entwidlungsgang. Auf einer der unter ihm gu Conftantinopel 
ebaltenen Gynoden, woran aud Biſchöfe anderer Didcefen, wenn fie in der 
tefidensftadt gerade anwefend waren, Theil gu nehmen pflegten, nabm er eine 
‘lage gegen den Biſchof Antonin von Ephefus wegen Simonie an und faßte auf 
Bitten mebrerer Biſchöfe Afiens den Beſchluß, nach Ephefus gu reifen, um die 
ingelegenbeit an Ort und Stelle gu unterfuchen. Daran wurde nun wohl Jo— 
annes von dem faijerliden Hofe unter dem Borwande, daß feine Anwefenbeit 
1 Conftantinopel nothwendig fei, gehindert; aber alé Antonin im J. 400 ftarb, 
ritete ex in Perſon die Biſchofswahl in Ephefus, und feste wegen Simonie mehrere 
Sifchofe ab und weibte neue an deren Stelle. Theodoret zufolge (H. E. 1.5. c. 28) 
achte ex mit gleichem Ernſte uber Beobadhtung der canoniſchen Satzungen in 
en Didcefen Thracien und Pontus. Ohne Zweifel Hielt ſich Chryfoftomus hierzu 
urch den der Kirche gu Conftantinopel ertheilten Vorrang ermadtigt. Cine gleiche 
Inficht ſcheint den Kaiſer Arcading geleitet gu haben, alé er dem hl. Biſchofe 
uftrug, über die Anſchuldigungen der langen Brüder (ſ. d. A.) gegen den Biſchof von 
llexandrien, Theophilus, auf einer Synode gu entſcheiden. Der gweite einge- 
hobene Rachfolger des Ehryfoftomus, Atticus, lief fid fo wenig durch die auf 
ex Synode bet der Eiche 403 gegen Johannes Chryfoftomus unter andern vor⸗ 
ebrachte Klage wegen Einmifdung in die kirchlichen Angelegenheiten fremder 
rxovinzen (cf. Harduin Coll. Conc. J. p. 1041) beftimmen, ſich des bisher 
attgefundenen Cinfluffes gu begeben, daß er vielmehr daran ging, ſich eine eigene 
Didcefe gu verſchaffen. Cr erſchlich ſich ein kaiſerliches Ediet, welches das öſtliche 
lyricum ber Jurisdietion des Biſchofs von Conſtantinopel unterordnete (Cod. 
‘heodos. de Episc. et Cler.1. 46). Doch ſcheiterte dieſer uſurpatoriſche Eingriff in die 
atriarchalrechte Roms an dem Widerftande des Papftes Bonifacius. Dafür gelang 
s ibm aber, von Theodofius Il. ein Gefeg gu erwirfen, des Inhalts, daf ohne 
ie Deiftimmung des Concils gu Conftantinopel fein Biſchof in Afiaw und Thracien 
rbdinirt werden folle. Siſinnius, der unmittelbare Nadfolger des Atticus, ſtieß 
mar bei Geltendmadung diefes Rechtes auf Widerfprud, indem man daffelbe 
[6 ein blof der Perfon des Atticus verliehenes darftellte (Socrates H. E. |. 7. 
. 28. 47). Diefer vereingelte Widerfprud ſcheint übrigens an der Gade wenig 
edubdert gu baben. Wie man fdon damals (i. 3. 428) m der orientalifihen 
lirche die Stelung des Biſchofs von Conftantinopel beurtheilte, zeigt die Weufe- 
ung Theodorets (haer. fab. IV. 12): ,,Meftorius Habe durd feine Beforderung 
uf den Biſchofsſtuhl der Hauptftadt aud die zgoedpla TiS oizovpérvng anaons 
rlangt.” Wirflich begegnen wir, ungeachtet des durd die Harefie des Neftorins 
inige Beit hindurd ſehr gefabrdeten Unfehens der Kirche Neu-Roms, ſchon unter 
em gtveiten und dritten Nadfolger des Neftorius den Biſchöfen Proclus und 
ſlavianus neuen Belegen nicht nur einer Obergewalt aber Thracien und Afier, 
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fondern aud iiber die Didcefe Pontus und den Patriardalfprengel con Antiodien 
(Dioecesis Oriens), Nad folden Vorgängen hielt es Unatolius an der Zett, auf 
dem allgemeinen Concil zu Chalcedon (ſ. d. A.) im J. 451 auf firchengeleglide 
Beſtätigung diefer factifd beftehenden Gewalt angutragen. Er benützte dic Ubwe- 
fenbeit der papftliden Legaten und die Entfernung des grdfiten Theils der übrigen 
Bifdhofe nah Bereinigung der dogmatifden Frage, mehrere Disciplinargefege 
und darunter drei Canonen, die ſich auf die Borredte des Stubles von Conftan- 
tinopel bejogen, gur Berathung gu bringen. Durdh den Canon 9 ward dem Bifdof 
pon Conftantinopel eine mit den Exarchen der Didcefen concurrirende ridterlide 
Gewalt jugefproden, inwieferne den Biſchöfen und wbrigen Clerifern dadurd 
freigeftelt wurde, von dem Urtheile des Metropoliten entweder an den Erardhen 
oder an den Stubl von Conftantinopel yu appelliren. Durch Canon 17 ward 
diefe Verfigung in Beziehung auf einen beftimmten Fall beftatigt. Unter den 
Exarchen begriff Anatolius wohl nicht bloß die Biſchöfe von Cphefus, Heraclea 
und Cäſarea in Cappadocien, fondern aud die von WAlerandrien, Antiochien und 
den neugefdhaffenen Patriarden von Gerufalem. Nachdem Anatolius auf diefe 
Weife ausgefor[ht hatte, wie weit er in feinen Forderungen gehen fonne, ward 
ein Canon zur Annahme vorgelegt, in weldhem mit Beziehung auf C. 3 des 2ten 
allgemeinen Concils ausgefproden wurde, daß die Bater fener Synode wegen des 
politifden Borranges von Conftantinopel der Kirche diefer Stadt gleiche kirchliche 
Vorrechte mit Alt-Rom ertheilt atten, fo jedoch, daß fie die gweite fei (ra toa 
moeaseia anéveruay (oi matéges ev') tH 1776 véas Pung ayrotatw Ieayw 
evdoyws xpivavtes trv Bacideie xed ovyxhijty Tiundeiacy modv xal THY 
towy anodatvovoay sgeaselwy ti) mosaSiteQa Baotdide ‘Pwr zai ev t0Is 
éxxhnovactixois, we éxeivny ueyadvvec Ia apayuace devtégar met Exeivey 
viagzovoay) und danad beftimmt wurde, daf der Bifdof von Conftantinopel 
bon nun an die Metropoliten der drei Didcefen Afien, Pontus und Thracien und 
die Bifdhofe der gu jenen Didcefen gebdrigen Barbarenlinder ju weiben dad 
Recht haben folle. Gegen diefen Wften Canon proteftirten auf die Nachricht hierson 
die papftliden Legaten und fonnten felbft nidt zur Zurücknahme bewogen werdes, 
alé der Senat mit Beiftimmung der Biſchöfe erflarte, daß durch diefen Befdius 
der apoftolifdhen Rirde fein Cintrag weder an dem Borrange der Ehre nod an 
deren oberften Gewalt geſchehe (100 αν Ta OWTtiC Rai TeV eai- 
QETOY TLLLTY KATA TOVS xavorag Ty) TFS moEafUTLWOS Puungs a oxrEemioxory 
vdattéo Soe. Actio XVI. Conc. Chalc. apud Hardain. Coll. Conc. Tom. IL. p. 642). 
Sapft Leo billigte diefen Proteft ungeadtet der von der Synode und dem Patriardhen 
Anatolius erneuerten Bitte um Beftatigung, gleidwie ja aud die römiſche Kirde 
den Sten Canon der 2ten allgemeinen Synode nad dem Zeugniffe Gregors |. 
L. VI. ep. 31 nie angenommen atte. Wenn aud, wie aus dem Beigebradien 
erhellt, damalé weder dem Anatolius nod ben übrigen orientaliſchen Bifdhofen 
der Gedante mmhe fag, ſich der Primatialgewalt des Papftes gu entziehen, fondern 
die Abſicht nuf dahin ging, dem Patriarden von Conftantinopel cine Obergewalt 
uber den ganzen Orient eingurdumen, ähnlich der des Biſchofs von Rom als 
Patriardh des gangen Abendlandes, neben der noch immer die Primatialgewalt 
des romifden Papftes aber den Biſchof von Neu-Rom beftehen modte, fo fonsiz 
dod) die gweideutige Faffung diefes Canon (der Ausdrud toa moeoSeta und dt 
Motivirung) yur VBeftreitung der Primatialredte mißbraucht werden; die umm 
telbare Cinwirfung auf die ubrigen Patriarden mufte mehr oder weniger axmg- 
lid erſcheinen; überdieß war die Crardhalgewalt der Bijdhodfe von Ephefus, Heraclea 
und Gafarea fo gut als vernidtet. Der Widerftand Leo's hatte wenigftens dea 
Erfolg, daß bis auf Photius der 2fte Canon in die orientalifdhen Gefeggedunger 
nidt aufgenommen wurde, obgleid) die Patriardhen von ihren ufurpirten Redten 
Feines aufgaben, Shr Ehrgeiz, als Oberhaupt der orientalifthen Kirche zu ev 
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heinen, verleitete fie nidjt nur, den Titel 2xcoxozeds olxovmertxos von den ihnen 
mterworfenen Bifdofen angunehmen, fondern feit Johann dem Fafter 587 diefen 
elbſt amtlich gu gebraucen, was den befannten Streit zwiſchen diefem Patriardhen 
nd Papft Gregor I. herbeiführte (f. d. A. Gregor 1). Die Herrſchſucht der 
Satriarden von Conftantinopel, genährt durd vorübergehende Spaltungen zwiſchen 
er orientaliſchen und occidentalifden Rirde wegen des Monophyfitigmus gu Ende 
ed Sten und Anfang des Gten Sabrhunderts, dann wegen des Monotheletismus 
n aufe ded Tten Sabrhunderts, trat aud nach der Ueberwindung der häretiſchen 
Hemente unter Sutervention des apoftolifden Stuhls nidt in den Hintergrund. 
zs bat vielmebr allen Anſchein, daf die Orientalen aus Verdruß uber die in der 
ten Synode redt auffallend bervorgetretene Guperioritat der römiſchen Rirde 
1 Glaubensfragen auf der trullanifden Synode 691 gefliſſentlich ibre Verfaffung 
nd Disciplin, alé die dem kirchlichen Alterthume entfpredendere, der der rd- 
riſchen Kirche gegeniibergeftellt und anc deßhalb im 36ſten Canon den vom 2ten 
nd Aten allgemeinen Concil befdloffenen Vorrang von Conftantinopel feierlid 
eftatigt faben. Wahrend des Bilderftreites rif Leo der Iſaurier die illyriſchen 
Srovingen von dem romifden Patriardate [os und vereinigte fie mit bem Patriardal- 
prengel von Conftantinopel, eine Ufurpation, die ungeachtet aller Proteftationen 
omiſcher Seits felbft nad Wiederherftellung der Kirchengemeinſchaft die ortho- 
oren Patriarchen fortfegten. So wurde endlich dad Schisma reif unter Photius 
nd Midael Cerularius (ſ. d. Art.). Auf was die bisherigen Beftrebungen, 
ewußt und unbemuft, hingezielt fatten, war nun erreidt, der Biſchof von Con- 
antinopel unabbangiger deumeniſcher Patriardh. Der Patriardhalfprengel, feit 
em Sten Sabrhundert uber das gange oftlidhe Illyrieum und die drei Didcefen 
ifien, Pontus und Thracien fich erftredend und aud) die Barbarenlander, dar- 
nter Rufland, feit dem 10ten Jahrhundert umfaffend, wurde im 16ten Sabhr- 
undert durd die Schöpfung eines cigenen Patriardates fir Rufland in Moskau 
erringert. Sdon im 14ten Jahrhunderte hatte fid ein eigenes ſerbiſches Patriardat 
ebildet, das fic) aber 1765 wieder aufliste. In Folge der griechiſchen Revo- 
ation von 1821 bat ſich die Rirdhe des Königreichs Griedenland von der Guris- 
iction des Patriarden von Conftantinopel unabbangig gemadt den 4. Auguft 
833. Aud die nidt unirten Bifdhofe der öſtreichiſchen Monarchie ftehen nit 
nter der Patriardalgewalt von Conftantinopel. Diefe erſtreckt fid jegt nur mehr 
uf die mittelbaren und unmittelbaren Provingen des türkiſchen Reiches, mit Aus- 
abme der ſehr befdranften Sprengel der Patriardhen von Alerandrien, Antiodien 
nd Serufalem, fowte der Erzbiſchöfe von Cypern und Odrida in Rumelien. 
Doh ſtehen die legtgenannten Patriarden und Erzbiſchöfe in einem Unterwirfigteits- 
erbaltniffe gu dem Biſchofe von Stambul, als ihrem allgemeinen firdliden Ober⸗ 
aupte. Seit der Croberung Conftantinopels durch die Lateiner 1204 beftand in 
iefer Stadt ein lateiniſches Patriardat bis gur Wiedereroberung durd die Grieden 
261. Innocenz III. geftand diefem Patriarden den erften Rang nach dem römiſchen 
bapfte gu. Seit dem Untergange des lateiniſchen Kaiſerthums ift nur der Titel 
eblieben. Der Liteltrager ift gewöhnlich einer der vorzüglichern römiſchen Pra- 
iten. Doch befteht nod jest in Conftantinopel ein Patriardhal-Vicariat, dem 
egenwartig ein Erzbiſchof in partibus, Namens Julian Hillareau, vorfteht, deffen 
‘urisdiction 10,000 lateinifhe Ratholifen in der Hauptftadt, in Thracten, Mace- - 
onien und dem nordliden Rleinafien unterworfen find. Neben diefem Vicariate 
ciftirt fiir 60,000 unirte Urmenier in der Hauptftadt und Kleinaſien feit 1830 
in Erzbisthum, deffen Vorftand in politifher Beziehung von der Pforte den 
latriarden gleidgeftellt worden ift. Cf. Thomassin: Vetus et nova ecclesie 
isciplina Tom. I. p. 38 sqq.; De Marca: De Constantinopolitani Patriarchatus 
istilutione; Wiggers: Kirchliche Statiftif, Bo. I. S. 178 ff.; Carl vom $1. 
Loy ss Die katholiſche Kirche in ihrer gegenwartigen Ausbreitung, S, 214 f, — 
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B. Synoden gu Conftantinopel. 1. Allgemeine: 1) die 2te allgemeine Eynode 
som 3. 381, gufammengerufen vom Kaiſer Theodofius 1. Anwefend anf derſelben 
waren 150 orientalifdhe Bifhofe. Aufer der Feftftellung der katholiſchen bre 
vom $1. Geifte gegen die Pneumatomadhen und der Berurtheilung aller Cafe 
von UArianern, und der Sabellianer, Mtarcellianer, Photinianer und Apollinariter, 
befcaftigte ſich dieſe Synode noch mit der Beilegung des antiocheniſchen Shitms, 
nabm die Wahl eines Biſchofs von Conftantinopel vor, dem im Canon 3 der 
Vorrang nach dem rdmifhen Biſchofe ertheilt wurde, und erlich 6 Canones di⸗ 
ciplindren Inhalts. Die Synode erhielt das Anfeben einer dcumenifthen ert bord 
des romiſchen Papftes Damafus Beitritt, ber übrigens nur den dogmatiſchen Crt- 
fdheidungen galt. 2) Die Synode vom J. 553 unter Raifer Juftinian, in der 
Reihe der allgemeinen die Ste. Gegenftand: Verdammung der drei Capitel (/.2.%. 
Dreicapitelftreit. Die 15 Anathematismen gegen die origeniftifden Lehren ges 
boren nicht ibr, fondern wahrſcheinlich einer zwiſchen 540 umd 544 gebaltenrs 
avvodos évdnuovoa an. 3) Die bte allgemeine Synode unter Confiantia Pogo 
natus (f. d. A.) 680. Es prafidirten die Legaten des rdmifdhen Paphed Agathe. 
Gegenftand: Feftitellung des fatholifden Glaubens im Gegenfage yur monoihe- 
letiſchen Häreſie. 4) Die Ste allgemeine vom 3. 869 unter Raifer Bafilas 
Macedo und Papft Adrian HM. Gegenftand: Abfegung des Photius und Beilegung 
ber von diefem erregten Rirdhenfpaltung durd Reftitution des Patriarden Sgnativé. 
Diefe Synode gilt den ſchismatiſchen Grieden nicht als eine allgemeie, {orders 
fie fegen an ihre Stelle dag Conciliabulum yom J. 879, in weldem die Beiſt 
des Photius als rechtmafig erflart und fein ganzes Bergehen gebilligt ware. — 
Hl. Particular-Synoden: Unter diefen ift die widhtigfte die trullaniſche vom J. 1, 
aud synodas quinisexta, cvvodosg mevFéxty genannt, weil ihr die Beftimmn 
gegeben wurde, die von der Sten und Gten allgemeinen Synode verfaumte Dite⸗ 
plinargefeggebung nachzuholen. Ihre 102 Canones erftrecten ſich über faft oft 
Puncte der Kircenverfaffung und der Disciplin im engeren Ginne, fowie aud 
auf einige Theile des Cultus der orientalifden Kirche. Sie find theilweiſe ot 
einem der occidentalifden Rirche feindfeligen Geifte eingegeben und ſchaärfen ge 
fliſſentlich die disciplindren Differenzen beider Kirchen, weßhalb fie von der 0 
bentalifden Kirche nie angenommen worden find. Unter den im Sditae 
Conftantinopel gehaltenen Synoden verdienen befonders zwei gegen den Kr" 
calviniften Cyrill Lucaris (ſ. d. A.) gerichtete bemerft gu werden, von denen die cm 
1638 unter bem Prafidium des Patriarden Cyrill Contaru, die andere unter des 
Borfige des Patriarden Parthenius 1642 ftattfand. rt 
Fonſtantius 1. Chlorus, Stifter der flavifthen Dynaftie, flammie miter 
lider Seits von Kaiſer Claudius Il. (Eutrop. |. 8.) Als Diocletian pie Rede 
verwaltung mit Marimian theilte, erfannten beide es fir vortheilbaft, sod i" 
Reichsgehilfen als Cafaren aber die fowohl im Innern durdh Birg 
nad Augen dard feindlide Einfälle bedrohten Provingen gu fegen. Ih Bet 
fiel auf Galerius und Conftanting, von denen legterer, nad Berftofarg fese 
früheren Gemahlin Helena (Excerpt. Vales. 1.) mit Theodora, der Togtet Rare 
mian’s, vermablt wurde (Eutrop. |. c.). Dem Conftantins ward die Perinaltars 
ber Lander jenfeits der Alpen anvertraut, näͤmlich Spanien, Gallien, Pritam 
Vorzüglich nabmen gleidh beim Beginn feiner Regierung Gallien und — 
feine Thattraft in Anfpruc. Erſteres hatte durch Empdrung der Bauer sa 
durch haͤufige Einfälle teutſcher Bolferfchaften viel gelitten, im dem legis ' 
hatte fic gegen die Romerherrſchaft Carauftus empdrt und nad feiner Grav 
Allectus die Zügel der Regierung ergriffen ; dod gelang es dem Conftantis 
burd perfonligen Muth und Entfsloffenheit, wie auch durch weife Aneel 
in beiden Provingen den romiſchen Adlern die vorige Achtung wieder — 
ſchaffen. Als Diocletian aah 18jahriger Ruhe, die ex den Chriſten giwntt, 
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. Evicte (303—304) die früheren BVerfolgungen, vorzüglich auf Betried des 
Jalleriug (Lact. de mort. perse. c.11; Quinard p. 246; Euseb. de vita Const. 
II.), wieder in’S Leben rief, war Conftantiug unter den 4 Madhthabern der ein- 
ige, der trog der graufamften Befeble des Auguftus gegen die Chriften nidt 
rindfelig handelte. Und wenn aud in den feiner Leitung ubergebenen Provinjen, 
n Spanien und Gallien, viele Chriften den Martyrtod litten, fo ift dod die 
shuld ihm nicht beigulegen, da in diefen entfernten Ländern die eingelnen Statt- 
alter den Edicten des Auguftus gemäß handeln gu müſſen glaubdten und Con- 
antius bet fo grofer Entfernung ihrem blutdirftigen Cifer nidht ſogleich Einhalt 
bun fonnte. Bon ibm felbft ift gewif, daß er die Rundmadung der diocl. Ediete 
ur benützte, um fic) von der Treue und. Standhaftigfeit feiner Umgebung gegen 
jre Religion gu wberzeugen (Euseb. vit. Const. |. J. c.16), daf im feinem eignen 
Jallafte chriſtlicher Gottesdienft gehalten wurde, und daf er, um dem Willen des 
(uguftus nidt geradezu entgegen yu handeln, nur einige Rirdhengebdude nieder- 
eifen lief; einen Befehl zur Verfolgung der Chriften gab Conftantinus nie (Kuseb, 
VIL c.13). Wie günſtig er tm Gegentheil gegen die Chriften gefinnt war, zeigte 
ch, al8 er zur Würde des Auguftus erhoben wurde; denn als Diocletian und 
Naxrimian den 1. Mat 305 die Kaiferwiirde niederlegten, wurden Conftantins zu 
Nailand und Galering gu Nicomedien als Kaiſer ausgerufen, und nun erging 
‘on ibm der flrengfte Befehl an alle Statthalter, die Berfolgungen gegen die 
‘hriften einguftellen und die ihnen entzogenen Rivdengebdude wieder zurückzugeben. 
Euseb. de martyr. Palaest. c. 13). eider follte die allgemeine Freude über 
rine Erhebung gur Kaiſerwürde nidt lange dauern, denn nach faum 15monatlider 
tegierung erfranfte er und ftarb den 25. Sulit 306 yu Evoracum in Britannien. 
ie Uneigennützigkeit und Rechtlichfeit, mit welder er die ihm anvertrauten Linder 
erwaltete, erwarben ifm mit Redht die Hobe Ausseichnung und Liebe, die ihm 
on feinen Zeitgenoſſen vor allen feinen Mitregenten gu Theil ward (Eutrop. 
br. 10). , [Thaller.) 
Gonjtantins II., Flavius Julius (337—361), Sohn Conſtantins d. Gr, 
nd ber Fauſta, geboren 317, erhielt bet der Theilung des Reiches nach Con- 
canting Tod Thracien, Afien, Aegypten und den Orient. Das Charaktergemalde, 
as uné Hilarius von Poitiers oon ihm entwirft, ift im bodften Grade abe 
Hrecdend, fiudet aber in der Gefchicdte leider nur gu febr feine Beftitigung. 
fy fcildert ign als uber alle Grengen anmafend, der gegen Gott ftreitet und 
egen feine heilige Kirche withet, der zwar Chrift ſcheinen möchte, aber ein 
seind Chrifti ware; der Glaubenshefenntniffe madt, aber gegen den Glauber 
ebt. Er nennt ihn einen Unbeiligen, der mit dem Heiligen unbefaunt ift, der 
on den Bisthumern die Guten vertreibt, um fie den Schlechten gu geben; der 
urd Ranke die Uneinigfeiten nabrt, durch Liebfofungen dazu lodt und fid alé 
Zeſchützer gu denfelben reiht; der Saft und bod den Verdacht meiden möchte; der 
ingt, ohne daf man es merfen foll; der nach aufen freundlich iff, in dem aber 
fle Herzensgüte mangelt; der überhaupt nur thut, was er will, und dod vor 
fer’ Welt verbirgt, was er will. Durd die Cufebianer fiir die Grelehre des 
lrius (f.d. 2.) gewonnen, verfolgte er die rechtglaubigen Bifdhofe und lief ihre Sige 
urd Anhänger des Arius einnehmen; fo berief er den Cufebius von Nicomedien zum 
Zisthume von Conftantinopel an die Stelle des rechtgläubigen Paulus; in Weran- 
rien. dulbdete er die Befegung des biſchöflichen Stubles durch Gregorius, wabrend 
r die redhtfertigenden Synodalſchreiben der ägyptiſchen Biſchöfe, wie des Hf. 
{thanafius (f. d. A.) zurückwies. Borgigli war es Letzterer, den die ganze 
Sartei des Arius und mit ihr Conftantius mit nimmer verfohnendem Haffe ver- 
olgte. Auf Betrieb feines Braders Conſtans J. (ſ. d. A.) willigte er zwar in Berufung 
ines allgemeinen Conciliums nach Sardica (347), billigte aber, ohne alle naͤhere 
Interfuchung, die rudlofen Thaten, welche dic von der Synode zurücklehrenden 
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Euſebianer an den rechtgläubigen Biſchöfen verübten. Als die Geſerdten beg 
Conciliums von Sardica mit Empfehlungsſchreiben ſeines Bruders Conftang, 
worin ihn dieſer ſogar mit Krieg bedrohte, wenn er die vertriebenen Biſthefe nicht 
wieder einſetzen wurde, in Antiochien, wo ſich Conſtantius aufhielt, eiattajer, 
ſollten fie bier auf Anſtiften der Euſebianer durch ein Bubenſtück vor ten Kage 
des Kaiſers entwirdigt werden; die Schandthat ward aber entoedi, und Cer 
ftantius, entweder durd diefes Beginnen gegen die Arianer mißtrtauiſch geworden, 
oder geſchreckt durch die Drohungen feines Bruders, bericf die in die Berdaazang 
perwiefenen Biſchöfe zurück; ja er felbft ſchrieb dem Athanafius drei Briefe, ia 
denen er ihn zur Rückkehr nad Alerandrien aufforderte (CApol. cont. Aria. 170—175) 
und widerftand den Arianern, welche ten durch Gregor’s Tod erledigten Stedl 
wieder mit einem der Shrigen befegen wollten. Socrates erzählt, Conftartad 
hatte nad einer Zuſammenkunft mit Athanafius diefen voll Bewundrerung entlecs, 
vie Gemeinde in einem eigenen Schreiben yur Liebe gu ihrem Bifdofe, wir sd 
gum Frieden und gur Cintradt aufgefordert, und den Obrigkeiten in Acayrien 
befoblen, aus den Acten Alles gu tilgen, was jemals gegen Athanafidée angerr- 
net worden ware (Socrat. Il. c. 23; Sozom, Ill. c. 22; Theod Ill c. 22: 
c. 12). Diefes gute Cinvernehmen dauerte felbft, wenigftens die erie Zeit 226 
dem Lode des Conftans, welder von dem Emporer Magnentius ermordet warty, 
fort, denn die Lage des Conſtantius war dem Magnentius gegeniber wirilid de- 
penflid), und fo mufte er Alles aufbieten, um fich die Gunft des Athanoias, defer 
Einfluß auf die Menge ihm wohl befannt war, gu erhalten. Aber team wor 
Magnentius aberwunden, fo famen die eigentlichen Gefinnungen ded Raiieré jz 
Tage. Bald lieh er den Klagen der Eufebianer wider Athanafius williged Gee 
und fie benitgten die Stimmung des Kaiſers nur gu wohl gu threm Voritel 
Nebſt den alten ſchon fo oft widerlegten Borwiirfen wurden jegt neue erdedt, 
die aber eben fo grundlos und falſch wie die erften waren. Athanaſius hatte bem 
Conftans feindlide Gefinnungen gegen feinen Bruder Conftantius beigedradt, c {a 
in geheimen BVerbindungen mit Magnentius , bem Emporer, geftanden u. ſ. 2. 2! 
der Synode gu Arles (ſ. d. A.), welche Papft Liberius zur Schlichtung der Angeleger 
beit einleitete, wußte Conftantius alle anwefenden Biſchöfe, den einzigen Passe! 
pon Trier ausgenommen, dermafen einzuſchüchtern, daß fie feinem Willen gem 
ben Athanafius fiir ſchuldig und feines Bifdhoffiges verluftig erflarten. Der fr" 
Liberius, dem die Art und Weife, wie es zu ſolchen Beſchlüſſen Fommer haste, 
mitgetheilt wurde, forderte eine neue Gynode (ilar. Frag. ſ. 329); fe ner 
gu Mailand (355) gebalten. Dem Conftantius dünkte es ein Leichtes, da od" 
in Arles gelungen war, feinen Willen durchzuſetzen, aud) die Befdlafe dee 
Synode nad feinem Gutdinfen leiten yu fonnen, Hinter einem Vorharge de 
Sigungen beiwohnend, vermodjte er es nicht lange aber fich, nur eine ſo mitt 
Rolle gu fpielen, befonderd da Lucifer von Cagliari ein Edict, das Conftaniisé af 
der Synode vovlefen lief, gotteslafterifd nannte. Mit gezogenem Schwerte fir 
er aus feinem Berftede mitten in die Berfammlung, um wenigftend auf dé 
Weiſe feinem Willen als Kirchengeſetz Geltung yu verſchaffen, und wer ſich tis 
fügen wollte, wurde verbannt oder in das Gefangnif geworfen. Go wurden de 
die Beſchlüſſe aud diefer Synode gang nach feinem Willen abgefagt; ober ” 
wufite nur gu wobl, daß ohne Beftatigung des Papftes diefe Decrete niemalé ¥ 
Anerfennung der Gefammtfirdhe erhalten wirden. Damit nun-diefe wirllid mA? 
wurde, fandte er feinen Vertrauten Eufebius, den erften der Verſchnittentt 
Rom, um den Papft entibeder durd Verſprechungen oder Drohungen yu wee 
daß er die verlangte Beftatignng erthetle. Auf die flandhafte Weigess 
Papftes ward der Prafect von Rom beauftragt, fic) der Perfon deffelbe te 
madtigen und ifn dem Raifer ausguliefern, und da er felbft jept ben Bi 
deffelben ſich nicht fügen wollte, wurde ex nad Berda verwiefen. Gieidet des 
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nit ifm theilten nicht nur mebrere Biſchöfe Staliens, fondern aud der beinabe 
undertjdbrige Hoſius, Bifdhof von Cordoba, der fraftige Vertheidiger des fatho- 
iſchen Glaubens auf dem Concilium von Sardica, welder nad Sirmium, und 
ilarius von Poitiers, der Sprecher der Synode ju Begieres, welder nad Phry- 
fen verwiefen wurde. Mun glaubte aber Conftantius- nit mehr gaudern zu 
irfen, um den Hauptgegner aller feiner Bemithungen yu Gunften der Arianer, 
en Athanafius, yu verderben; dod, umgeben von feiner ihm bis gum Tode erge- 
enen Gemeinde, wurde diefer wider feinen Willen den Handen der todbringenden 
afcher von einigen Clerifern und Minden entzogen und floh in die Wüſte; aber 
Loft bierber verfolgte ibn Conftantius und ftellte an die Könige Aethiopiens die 
‘orderung, dem Frumentius, einem Schiler des Athanafius, aufyutragen, fede 
zemeinſchaft mit Legterem zu meiden. Bon jest an benahm fid Conftantius als 
deichs-Oberbiſchof und fegte nach eigenem Gutdünken Biſchöfe ab und andere an 
re Stelle, die ibm alé willige Werkzeuge dienten bei allen Unternehbmungen 
egen den fatholifen Glauben. Dod getrennt von der Kirche und losgeriffen 
on ibrer Cinbeit ward er nun bald der Spielball der ihn umgcbenden Parteien, 
t welche fih die Arianer getbeilt batten. Die Gynoden, die fie hielten, brachten 
ur immer mebr Verwirrung und Spaltung in den Lehrbegriff derfelben,. und fo. 
eſchah es, daß durd die Annahme einer Glaubensformel das als Glaubsensfag 
ufgeftellt und durch des Kaiſers Macht gefhigt wurde, was man kurz vorher 
(8 Irrthum verworfen hatte. So voll Widerſprüche war ſich Conftantius nur. 
es Ginen Flar bewuft, die katholiſche Lebre vernichten zu wollen; was er aber an 
rer Stelle als Glaubenswahrheit aufftetlen follte, das wufte er nit. Die ſich 
iderfpredenden Glaubensformeln von Sirmium und Antiodien, fie fanden an 
m einen willigen BVertreter, und wabrend er auf der Synode gu Conftantinopel 
360) die offene Begünſtigung der ftarren Arianer mied, kehrte er bei Gelegenbeit 
x Abſetzung des Meletius von Antiodien yu ihrem Glaubensbefenntnif unge- 
heut zurück. Unbeachtet blieben die bittenden und warnenden Stimmen ded 
iſarius, Uthanafius und Lucifer von Cagliari. Der Widerftand reizte ifn nod . 
iehr und es ftand gu erwarten, daf ſeine alle Grengen iiberfteigende Anmafung 
oh haͤrtere Befeble gegen die fatholifdhe Rirdhe und ihre Bekenner erlaffen wirde, 
ffein feine Thatigheit ward durch einen Kriegszug gegen Sulian, welden die 
‘ruppen in Gallien gu ihrem Raifer ausgerufen batten, in Anfprud) genommen, 
‘uf diefem 3uge erfranfte er und ftard in Mopfofrene, einem Stddthen in der 
dähe von Tarfus, den 3. Nov. 361. [Thaller.] 
Conſtantius, Mitregent des Honorius ſeit 421, war gu Naiſſus in 
daeien geboren (Labbé, Note in Olympiodorum p. 101). Irrig bezeichnen 
roſper und Idacius und nach ihnen Baronius das J. 420 als das ſeiner Erhe⸗ 
ung zum Mitregenten. Theophanes gibt das Jahr 421 an und ſetzt hinzu, er 
i VI. Idus Februarii von Honorius gu dieſer Würde erhoben worden, und damit 
immt aud der theodoſianiſche Coder überein, da nur den Gefegen, die zwi— 
Hen dem 10. Marz und dem 28. Juli des Jahres 421 erfchienen, fein Name 
eigefest ift. Als Feldherr erwarb er ſich fowohl durch feine unerſchütterliche 
“rene gegen den Kaiſer Honorius, als auch durch feine Umſicht und Tapferkeit, 
ie er bei Unterdrückung der Emporungen in dew Provinzen, welche durch Con- 
antin, Gerontius und Maximus ahgeregt wurden, bewies, das Vertrauen des 
ratfers und des Volkes in gleichem Maaße, fo daf ibn nad dem Zeugniffe Olym- 
iodors die allgemeine Stimme bes Thrones wiirdig eerachtete (Eidos «kro 
rvopavmdos. Olymp. Editio Labbé p. 8), Im J. 414 gum Conful erhoben 
Labbé, Note in Olymp. p. 96), ward er 417 mit ver Schweſter des Raifers 
yonoring, der Wittwe des gemordeten Gothenfonigs Adolph, Wacidia, vermabhlt, 
ie ifm 419 den. nadmaligen Kaiſer Valentinian It. (Labbé Lc. p.99) gebar. 
Bahrend der kurzen Zeit feiner nur T Donate langen Regentfdaft erließ ex ein 
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Geſetz gegen die Pelagianer, welches an den Stadtpräfecten von Rom, Voluſianus, 
gerichtet iſt (Adpendix ad Opera S. Augustini Edit. Maur. Tom. X. p. 126; Pho- 
tius Cod. 53. p.19). In demfelben erneuert er, wahrſcheinlich auf Betried und 
Pitte ciner Gefandtihaft des Bifchofes Alypins, die fruheren Decrete gegen vie 
Lehrer der Grethumer, durch weldhe im Volke Haß und Uneinigfeit genährt würden. 
Gr forbdert ibn dringend auf, die Gegner des wahren Glaubens, welche die gott- 
lide Gnade durch ihre Lehre beeintradtigen, und unter ibnen befonders den Cole- 
ſtius, aufzuſuchen und fie aus der Stadt und der Umgebung bis auf hundert 
Meilen gu entfernen. Conftantius riftete einen Kriegszug nad dem Orient, um 
fic) dafelbft, wo man feine Warde als Mitregent des Weftens nicht anerfennen 
wollte, die Unerfennung ju ergwingen, ftarh aber oor Ausfubrung ſeines Planes 
ben 2. Sept. 421. (Zhaller.} 
Conſtanz, Bisthum. Der Sig des nadmaligen Bisthums Conftany war 
in grauer Vorzeit Vindoniffa, jest Windifh in ver Schweiz (im heutigen Cantor 
Aargau, am Z3ufammenfluffe der Mar, Neuf und Limmat). Die erſten Anfange 
diefes Bisthums find, wie die fo mander anbdern, unbefannt. Die vor Bori- 
facius gegrindeten Epigcopate bei ben Voͤlkern teutſcher Zunge treten uns ploplid 
alé {don beftebend in der Gefhidte entgegen, und wir erhalten in der Regel erft 
dann die erfte Runde von ifnen, wenn ihre geiftliden Oberhirten bei tirhtiden 
Veranlaffungen alé handelnd und berathend auftreten und unterzeichnen. So war 
e6 mit den vielen Bisthümern am Rhein hinab, fo mit dem Bisthum ven Win- 
dif. Zum erften Male wird ein Bifhof diefer Stadt im J. 517 aus Beran- 
laffung einer gu Cpaon gefeierten Synode erwähnt. Südlich oom Genferfee an 
ben Ufern der Rhone gu Agaunum, jest St. Maurice, im Canton Walks, 
fland eines der dlteften Ridfter Curopa’s, dem Andenfen des hl. Moriz und der 
thebdifden Legion gewidmet. Als eine nene Kiofterfirdhe hier cingeweihet werden 
follte, [ud der Metropolit St, Avitus von Bienne (ſ. d. A.) im September bes 
Sabres 517 die Bifhofe Burgunds in die Pfarre Epaon, wahrſcheinlich Epon it 
ber Nabe des Heutigen St. Maurice, um hier jugleih im einer Synode die Ar 
gelegenbeiten ber Rirdhe gu berathen und dann durd ihre Anwefenheit bei der Cia- 
weihung der Kirche diefe Feierlihfeit gu erhöhen. Auf diefer Gynode führte aad 
firdhliden Regeln der erfte Metropolit jener Gegend, Avitus, den Worfig and 
unterſchrieb aud die Atte derſelben zuerſt, auf der fünfzehnten Stelle aber leſen 
wit die fir ung bedeutenden Worte: Bubulcus in Christi Nomine Episcopus G- 
vitatis Vindonisse relegi et subscripsi (Harduin, Coll. Coneil. Tom. Il. p. 1052). 
Nicht unwahrſcheinlich hatte das Bisthum von Windifh ſchon Langer befianten, 
und datirt vielleidt feinen Urfprung um ein paar Jahrhunderte weiter zurüd @ 
die Zeit, wo das romiſche Reid in allen feinen Theilen qriſtliche Kirchen zu ja}- 
fen begaun, Wer möchte es in Abrede ftellen, daß in Vindoniffa nidt um eben 
dieſe Sit ¢ cin bifhhoflider Stubl ſich erhoben babe, wo wir einen ſolchen im be- 
nadbarten Lande ber Ranrader finden? Bielleiht war das Biéthum Windiſch 
ſchon lange cin Unhaltépunct fir die feit Conftanting Zeit, befonvtrs in den Sud 
donaulaͤndern, vorbandenen chriſtlichen Gemeinden; aber die Gefhidte ift leider 
aller ſichern Nachrichten hierüber beraubt. Nah Bubulcud erſcheint Gramme 
tins alé zweiter befannter Biſchof von Windifh auf einer Synode in Auvergee 
im 3.535 (Harduin |. c. p. 1183), und piweien audern ju Orleans, im J 
541 und 549 (Harduin |. ¢ p. 1435). Sein Radfolger Maximus war da 
legte geiftlide Hirte von wBinvifd und dev erfie von Conftany (Manlii Chree. 
Const. bei Pistor. script. rer. german. Tom. Ill. p. 691). Daf ſchon im Lexie 
bed ſechsten chriſtlichen Jahrhunderts dad Bisthum von Windiſch nad oem ale⸗ 
manniſchen Conſtanz verlegt wurde, ift unldugbar hiſtoriſche Thatſache; wemiget 
genau und fider läßt fid aber das Sabr dieſes Ereigniſſes beftimmen. Bor ales 
leuchtet cin, daß dieſe Verlegung unter der Regierung eines fraͤnkiſchen Pome 
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eſchehen ſein muß, der die Doppelkrone von Auſtraſien und Burgund trug, denn 
indoniſſa gehörte dem letztern an, wabrend Conſtanz mit gan; Alemannien dem 
aſtraſiſchen Könige gehorchte. Dieß ſtellt freilich Mannert (Geogr. d. G. u. 
. Thl. 3. S. 255) in Abrede, wenn er behauptet, daß ſich die Herrſchaft der 
zurgunder nie fo weit ausgedehnt habe. Aber einmal bringt Mannert auch nicht 
inen gültigen und ſchlagenden Beweis fur dieſe ſeine Behauptung vor, und dann 
it er den Einwurf, dev ibm aus den Acten des Coneils von Epaon gemacht wer- 
om fonnte, gar gu leicht genommen. Es ware allerdings möglich gewefen,* daf 
er Bifhof Bubulcus von Bindoniffa bloß alé Nachbar Burgunds diefem Concil 
agewohnt hatte, aber, und dad hat Mannert uberfehen, Bubuleus ift mit der 
nzige Bifhof von Vindoniffa, der bet einem Concil im Burgundiſchen erſchien. 
zielmehr sft und ſchon aus dem Obigen befannt, daf aud fein Nachfolger Gram- 
ating gweien folden Synoden gu Orleans anwohnte, nachdem Orleans und Bur- 
und gu einem Reiche vereinigt worden waren. Diefe fortwahrende Verbiudung 
zindoniſſa's mit dem Reiche Burgund fpridt aber gewif mit weit mehr Nach— 
cud und Gewidt fiir die Wahrheit der allgemeinen Annahme, Vindoniffa babe 
1 Burgund gehört, als daf Mannerts unbegrindete Behauptung diefe allgemeine 
mnabme umftirjen fonnte. Geborte aber Vindoniffa gum Reiche von Burgund, 
onſtanz gu dem von Auftrafien, fo war uur dann eine Verlegung des Bisthums 
us erfterer Stadt im die gweite ohne grofe Hinderniſſe miglid, wenn Burgund 
nd Auftrafien unter einem Scepter vereinigt waren, Dief traf im Laufe des 
‘Héten Sabrhunderts nur gweimal gu, das erfte Dal unter dem Sohne Chlod- 
igs, Chlotar J. der guerft vom, vaterlidben Erbe das Reich Soiſſons erhielt, im 
abre 514, im Sabre 526 aber das Reid von Orleans an ſich rif, wozu feit drei 
abren Burgund durd Croberung gehorte, im J. 555 fofort die Krone von Au- 
rafien ererbte, und feit 558 alle Theile des fraͤnkiſchen Reiches unter feiner Herr- 
Haft vereinte, um fie bei feinem Lode, 561, wieder unter feine vier Sohne gu 
eilen. Dad gweite Mal war Burgund und Auftrafien unter einer Hand ver- 
‘nt unter Childebert IL, vem CEnfel des eben genannten Chlotar des ältern. 
set dem Tode des Legtern nämlich erhielt fein jungftcr Sohn Siegebert I. den 
hron von Auftrafien, und vererbte ifn auf ſeinen Sohn Childebert I. im 3. 
75, dex nad dem Tove feines Oheims Guntram aud Konig von Orleans- 
Surgund wurde im J. 593. Wabrend einer diefer beiden Regierungen muf nun 
ie Berlegung des Bisthums von Windifh nad Conftang geſchehen fein, entwe= 
ex zwiſchen den Jahren 555 bis 561, oder während des Trienniums von 593 
iS 596, aber zwiſchen diefen beiden Epoden ſchwanket die Wahl. Guillimann 
Franc. Guillimanni Habsburgica, sive de antiqua et yera origine domas Austria 
bri VU, edit. Mediol. 1605. p. 314.) bat ſich fur die Legtere jener beiden Regie- 
angen entſchieden und die Verlegung des Bisthums von Windifh nad Conftang | 
1 die Beit Childeberts IL. verſetzt, und gwar ins Jahr 597. Aber in der legtern 
(ngabe hat ex ficher geirrt, denn. Childebert war ſchon das Sabre zuvor, 596, ges 
orben (Pagi, erit. Baron. Tom. Il. ad ann. 596. n. XHE). Für die Zeit Chloe 
irs I. dagegen bat fic) außer Andern aud der gelehrte Hiftoriograph ded. Biss 
gums Conſtanz, Neugart, entſchieden (Neugart, Episc. Const. Tom. 1. p. CXLV sq.), 
nd es fpridt fur feine Annahme ſowohl der fonft aud der Kirche ſehr zugewandte 
‘ifer Chlotars 1, wie er fich im der Conftitution diefes Regenten ungefabr vom 
jabre 560 (Cf. Capitularia regum Franc. edit. Baluzius Tom. lL. p. 7—10) tunde 
ibt, alé aud der Umftand, daf in den Acten der beiden Synoden gu Lyon, 584, 
nd Macon, 585, feine Spur mehr von einem Biſchofe von Windifh gu finden 
t, wabrend dod diefer faum hatte fehlen fonnen, fall Bindoniffa nod Biſchofsſitz 
emefen ware. Wir glauben Neugarts Anfidt beitreten und darum anuehmen yu 
irfen, daß ſchon unter Konig Chlotar |, dem Sohne Clodwigés, zwiſchen ven 
jabren 555 und 561 die Verlegung ded Bisthumé Windiſch nad Conſtanz ge- 
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ſchehen ſei. Ueber den Grund dieſer Verlegung verbreitet die Geſchichte, wenn 
aud einiges, doch nicht vollſtaͤndiges Licht. Vindoniſſa hatte in der eit der Vol⸗ 
kerwanderung, beſonders durch die Hunnen, fo viel gelitten, daß man vermtfen 
fann, die febr berabgefommene Stadt habe nicht mehr als wirdiger Bilge 
erfheinen und darum eine Berlegung erwünſchlich machen fonnen. Dieſe Rei: 
nung bat um fo mehr Anfprud auf Beadhtung und um fo höhere Wahrſchein- 
lichkeit, alé aͤhnliche Beifpiele aus jener Zeit vorliegen. So verlegte in demftl- 
ben Halbjabrhundert, bloß etwa zwei Decennien nadber (581), Marinas, Bi 
fof oon Aventicum, gleidfallé in der Schweiz, feinen Sig nach Laufanne, weil 
vie Stadt Aventicum feit dem Anfange des vierten Jahrhunderts in Ruiner lag 
und jetzt felbft in die nod gerettete Rirdhe und in, die Gruft der 22 dort degra 
benen Biſchofe Waffer eindrang (f. Soh. v. Müller, Geſchichte der Schwei 
B. 1 €. 9. S. 127). Wohl aus derfelben Pietat, wie ihre Nachbarn zu Aoer- 
ticum, verblieben die Bifdhofe von Windiſch fo lange als mdglid an dem Sige 
ihrer Borfabren, beffere Zeiten wohl boffend fiir die halb zerfallene Start. Dod 
das ehemals grofe und mächtige Bindoniffa follte nimmer gu feinem vorigen Glanye 
erfteben, vielmebr follte e6 immer mehr unter feinen eigenen Trimmern begraben 
werden, bis eine neue Stadt, Brugg, und einige kleinere Ortſchaften fid caf 
feinen Ruinen erhoben und nur ein undedeutender Weiler, Windi fg, den Ramen 
per alten Stadt den Urenfeln nod andeutete. — Ungefabr 20 Stunden filid vor 
Bindoniffa liegt Conſtanz, gleichfalls eine Colonie Roms und des Chriftentums, 
aber blühend nod, wabrend Vindoniſſa viel gelitten hatte; denn die natirlide 
Pefeftigung jener Stadt des Conftantins war ihr Sdug in den Stirmen der 
Polferwanderung gewefen. Dieß ſchon fonnte den Biſchof Maximus von Vrte- 
niffa beftimmen, fic) in Conftang niedergulaffen, al er feine bidherige Viſceft 
ftadt unrettbar immer mehr in Berfall gerathen fab. Wher auch ein anderer Gust 
ſcheint auf folden Entſchluß nidt ohne Einwirfung geblieben gu fein. Chlodeig 
hatte durch Croberungen fein Reid ſowohl im Weften als im Often auferft be. 
irächtlich erweitert. Wemannien gebordte jetzt dem franfifden Scepter, aber de 
Bande, die das alemannifde Bolf an das frankifhe Reid Fnipften, waren 104 
loder. Diefes Alemannien fam durd das frühe Ausfterben der erften auftrafidee 
Linie an Chlodwigs vierten Sohn Chlotar i. Wie nahe mufte diefem nun ter Se 
danke fiegen, den neuen Antheil des Reiches durch das Chriftenthum gu heheret 
Cultur und Gefittung zu erbeben, eben dadurdh Alemannien durd ein neneé Bas? 
an fein Fürſtenhaus anjufdliefen und fo der Wobhlthater feines Reides, wit * 
Beforderer dex chriſtlichen Religion und Kirche yu werden? Daf ex dieß Her 
ni wollte, bezeuget feine {chon erwabute Conftitution. Und weldes Mitte! wet 
iezu geeigneter gewefen, als die Grindung eines Bisthums im Innern Mer 
niens? In den Gegenden des burgundiſchen Reides hatte das Chriftenthur iden 
feit bem Anfange des finften Jahrhunderts fic) allgemein feftgefest, viele Bite 
thiimer theilten fic) in die geiftlide Obforge diefer Lander, und ed bradte niht 
bie geringſte Gefahr, wenn eines der vielen Bisthümer in Burgund, und jr" 
gerade das nddfte an Alemannien, in legteres Gediet felber verlegt wurde. of 
fonnte und mufte ſchon bie Politif eine ſolche Berlegung fir heilſam erat 
und bie Rirde, d. h. ihre Borfteher, fonnten einen folden Antrag, wens ct 
felber don ihnen, fondern von der Regierung ausging, nur billigend anerleratt 
lag ja ſolche Verlegung wenigſtens eben ſo ſehr im Intereſſe der Kirche, —J 
bem des Staates. Deßhalb trete ich auch ohne Bedenfen der Meinung Ss 
manns (IJ. c.) bei, welder ſagt: „Das Bisthum Vindoniſſa wurde nad Oo? 
ſtarz verlegt, weil die vielen Chriften in Alemannien, im Zürcher Gat, * 
Nachbarſchaft des Bodenſee's und in Vindelicien bis Ulm hin nod keinen Bile? 
batten.” Hierin glauben wir einen gweiten Grund erblicten. yu dirfer, way 
Berlegung des Bisthums Bindoniffa nad Conftang mitbeftimmte. Buf jeder 
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aber erfheint und die Gründung des Bisthums Conftany alé eines der wichtigſten 
Momente in der Chriftianifirungsgefdhidte des fudweftliden Teutſchlands, nament- 
lich Alemanniens (f.d.A.Alemannen). Die fernere Gefdhidhte des Visthums Con- 
tang, welches gur Rirchenproving Maing gehorte, gu erzählen, wirde uns zu weit füh⸗ 
ten. Wir verweifPn deßhalb nur auf das Hauptwerk über diefen Gegenftand vox 
Trudpert Neugart, Benediftiner in St. Blafien: Episcopatus Constantiensis, wovou 
leider nur der erfte Quartband im J. 1803 erfdien. Neugart hat gwar fein trefflides 
Berk, fo viel und befannt ift, geendigt, aber die Stirme der Zeit, die Umgeftal- 
ung aller kirchlichen Verhaltniffe in Folge der frangdfifden Revolution, zuletzt des 
Berfaffers Tod haben den Drud der Fortfegung gehemmt. Das Manufeript fol 
ish jedoch jest in den Handen des Freiherrn von Lafberg befinden. Biel weniger 
edentend ift eine gweite Arbeit von einem Anonymus: Verfud einer Ge- 
Hidte des Bisthums Conſtanz bis auf Carl d. Gr. in der geiftliden 
Monatfdhrift fir die Didcefe Conſtanz, Jahrgang 1802. Wir fügen noc bei, daß 
Sonftang vor der Reformation das grofte Bisthum in Teutſchland war und 350 
tlofter, 1760 Pfarreien und 17000 Priefter und Monde zählte. Es erftrectte ſich 
iber einen grofien Theil von Wirtemberg, Baden und der Schweiz, verlor aber 
thon durch die Reformation einen grofen Theil ſeines Gebietes. (Bgl. die teut- 
he Bisthumsfarte in Spruners Hiftor. Atlas, Mr. 11). Die Stadt Conftang 
elbft geborte nicht gum weltliden Dominium des Bifdhofs, fondern war bis 1548 
ReichSftadt, von ba an aber öſtreichiſch, bis fie 1810 an Baden fam. Gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts zählte das Bisthum Conſtanz ungefähr 900,000 
Seelen, worunter 9000 Geiftlide, Monde und Nonnen. Das Domcapitel beftand 
us 20 Domberren und 4 Exfpectanten. Die gewohnlide Reſidenz des Biſchofs 
on Conſtanz war Meersburg am Bodenſee, wo fic auch das Diocefenfeminar 
efand. Der Biſchof von Conſtanz war jugleih Reichsfürſt mit einem Gebict 
on 22 OMeilen und 50,000 Cinwohnern, und neben dem Herzoge von Wür— 
emberg ausſchreibender Fürſt des ſchwäbiſchen Rreifes, aber im J. 1802 verlor 
er Biſchof feine reichsfürſtliche Würde und die Stiftslande famen groftentheils 
n das Grofherzogthum Baden, Ciniges an die Schweiz. Bifdof von Conftany 
par bamals der berithmte Carl Theodor v. Dalberg, zugleich Coadjutor von Maing, 
efannt unter dem Namen Firft Primas. Statt feiner verwaltete von da an, 
ach der Sacularifation, der Freiherr von Weffenberg als Generalvicar die kirch— 
ichen Angelegenheiten des Bisthums. Als aber Dalberg 1817 ftarb, ward das 
ralte Bisthum Conftany durd die Bulle Provida solersque vom 16, Aug. 1824 
on Pius VII. aufgehoben und die bisherigen Bisthumstheile namentlid der neu 
rridteten Ergdidcefe Freiburg und dem Bisthume Rottenburg zugetheilt. Ande- 
eS fiel an die ſchweizeriſchen Bisthimer. [Hefele.] 
Gonftanjer Concil. Warum das Concil gu Pifa (1409) die ſchwierige 
(ufgabe, die ihm geſtellt war, nidt gu ldfen vermodte und ftatt mit Aufhebung 
es Schisma damit endete, daf nun dret Papfte an der Spitze der Chriftenheit 
tanden, wird bet der Gefchichte diefes Concils (ſ. d. A.) gezeigt werden. Die 
Freigniffe aber unmittelbar nad dem Pifaner Concil, die Beherrſchung des guten 
(lerander V. durch den ſchlauen Cardinallegaten Balthafar Coffa, die Wahl diefes 
urd) fein bisheriges Leben berüchtigten Mannes an die Stelle Alexanders V., alé 
sobann XXHI., hauptſächlich aber dads von demfelben nach Rom berufene Concil 
— eine vollftindige Satyre auf dad laute Berlangen nad Rirdhenreform — jeigten 
8 immer deutlider, daß unter den jegigen Umftdnden allgemeine Concilien und 
»as man von diefen erwartete, auf italifhem Boden nidt gedeihen fonnten. Der 
um Raifer ermablte Sigismund benützte daber die Bedrängniß, in welde Johann 
urch König Ladislav von Neapel gefommen war, um gegen die Zuſage einer 
Interftigung bom Papfte das Zugeſtändniß gu erhalten, daß dad nächſte allgemeine 
roncil, dad nach einem Befdluffe des Pifaner Concils in drei Sabren ftattfinden 
Ritdenlesiton. 2. Br. 54 
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follte, auf teutſchem Gebiete ſich verſammle. Nach getroffener Verabrerung mit 
dem Papfte publicirte der Kaiſer (im October 1413) Conftang als den Ort und 
den 1. Mov. 1414 als den Anfang des Coneils, und aud Johann forberte jum 
fleifigen Befude deffelben auf und entſchloß ſich nach vielem Zureden, perientig 
auf vemfelben gu erfdeinen. Dod reute ihm fein Entſchluß, jk mehr er ſich den 
fiir ibn verhängnißvollen Conſtanz naberte. Als fein Wagen in den Alpen, nigt 
mebr ferne von Conftany, umgeworfen wurde, rief er aug: ,, Hier lieg id ind 
Teufelé Namen. Wire ih dod in Bologna geblieben!” und alé er Confan; 
erblidte, fagte er: ,Dier alfo fdngt man die Fudfe!” Das Gefolge des Papites 
wird auf 600 Perfonen angegeben. Unter diefen waren drei Patriarden, 22 Care 
dindle, 20 Erzbiſchofe, 92 Bifdhdfe, 124 Aebte; jeder diefer Pralaten hatte wieder 
feine Geleitſchaft an Clerifern untergeordneten Ranges (vgl. auch den Art, Cot 
mus von Medicis). Auferdem erfchien eine Menge Doctoren der Theologie, dé 
geiftliden und weltliden Rechts, Abgeordnete ber Univerſitäten x, Nimmt man 
dazu nod die Anwefenheit des Kaifers mit anſehnlichem Hofftaate (aber 1000 
Perfonen) und einer ungewdhnliden Anzahl anderer weltlicer Fürſten, welde oll 
durd die grofien Erwartungen, die man an diefes Concil knüpfte, herdeigerufer 
waren, fo ergibt fid, daf die Berfammlung eine der glingendften und joblreidfca 
wurde, die je aber kirchliche Angelegenbeiten gu entſcheiden Hatten, Eserhell aber 
aud das Boshafte und Hamifdhe des Borwurfs, den man pon manden Seiten 
erhoben hat, als hatte fic auch cine ziemliche Anzahl Schauſpieler, Gaufler um 
anderes leidtfertiges Gefindel blof in ber Nabe des Hier verfammelten Cera 
und nicht vielmebr der fo zahlreichen weltliden Herren eingefunden, Ym 5. Kor. 
wurde das Concil von Johann XXIII. crdffnet und am 16. die erfte dffentlide 
Sigung gehalten. Das Concil ftellte fic die dreifade Aufgabe: 1) Aufedury 
bes Schiema, 2) Vertilgung der Harefie, 3) Reformation der Kirde, 
Des Papftes Abſichi war, unter Berufung auf das Pifaner Concif, welches Gregori 
und Benedict XUL abgefest hatte, alé rechtmäßiger Nachfolger des yu Pifa gen 
ten Uleranderé V. anerfannt zu werden und fofort zunächſt feine Sade ges 
feine beiden Gegner, die zur Niederlegung ibrer Wiirde gendthigt werden {ols 
gu fidern, dann durch Vornahme der Kegerfrage ein Feld zur Geltendmagars 
feincr papfiliden Gewalt yu gewinnen, die Reformfache aber durch einige He 
fprechungen und ſchriftliche Verſicherungen auf unbeftimmte Zeit yu verlag 
Sn diefem Ginne ward von mehreren Cardinalen ein Entwurf aber den Gang 
Verhandlungen ausgearbeitet. Peter d'Ailly (ſ. d. A.) aber durchſchaute ben flat 
und führte aus, was wir aud in newerer Zeit in conſtitutioneller Analogie Ht 
beſprechen horen, dad gegenwartige Concil fei nicht an die Beſchlüſſe des rons" 
gebunden, da aud cin allgemeines Concil aber Factiſches fic irren fone. 
Gregor und Benedict fonne nur auf freiwillige Abdanfung hingewirlt weet. 
Die Anfunft des Raifers (25. Dec. 1414) verfchaffte dem Vorſchlage yaily’s 
den Sieg und die Aufhebung des Shisma durch freiwilligen Zurücktrit afer We 
Papfte, was der Cardinal Fillaftee vorſchlug, fand vielen Beifall. Eine mete 
Niederlage erlitt die Gade Johanns, als mht blof, wie diefer wollte, dt el 
{hdfen, Uebten und Prafaten, fondern aud den Bevollmächtigten der Firfter * 
der Domeapitel, den Doctoren der Theologie und des Rechts das Stimmredt @ 
gerdumt und feftgefest wurde, daß nicht nad Birilftimmen, fonder 
Mationen, der teutfhen, englifhen, franzöſiſchen, italienifden, zu _ 
erft ſpäter, nad der Losfagung von Benedict XIII., aud die fpanifde fam, 
geftimmt werden follte. Dadurd war die Menge italieniſcher Bifhofe, burd ed 
Johann fic die Majorität ftets gefichert glaubte, auf Cine Stimme ie 
Den auf diefe Weife verlornen Einfluß fudte nun Johann auf gebermem : 
qu erfangen, indem er durch Rertrante fidh in die Berathungen det Comm 
einmiſchte und wie cin bofer Lamon Argwohn und Jwictrodt aueſtreutt. a 
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fled Das fonnte ifn nicht retten. Bon Stalien Ger fam eine anonyme Anflage- 
brift, die ihn in 70 Artifeln der abfcheulidften Verbrechen, freilid mit vieler 
ebertreibung und Entftellung, beſchuldigte. Das Concil verfubr übrigens in diefer 
Sache jest nocd ſehr ſchonend und forderte den Papft nur auf, freiwillig feiner 
Birde yu entſagen. Johann war aud bereit dazu, wenn die beiden andern Papfte 
as Gleiche thun würden (16. Febr. 1415). Nod mehr gedrangt, feitdem die Ub- 
eordneten der Univerfitit Paris, Gerfon (f. d. A.) an der Spige, angefommer 
aren, verfprad er fogar in jedem Falle abjudanfen, wenn das Schisma dadurch 
ehoben werden fonnte. Nur yur Aufftellung von Bevollmadtigten alé Garantie 
siner Abdanfung war er nicht gu bewegen. Geitdem beforgte man, er denfe an 
lucht, und obwohl alle Borfehrungen von Seiten des Kaiſers getroffen waren, 
uch der fpecielle Befdhiiger des Papftes, Herzog Friedrich von Oeſtreich, genau 
robachtet wurde, gelang e dod dem Papfte, wahrend eines Turniers, das der 
ſerzog, um die Aufmerffamfeit von Johann abjulenfen, veranftaltet hatte, alé 
talltnedt verFleidbet am Abende des 20. März 1415 nah Schaffhauſen yu ent- 
lieben. Jn einem von Hier aué an den Kaiſer gerichteten Schreiben gab er ſich 
en Auſchein, alé habe er feine Perfon in Conſtanz gefabrdet geglaubt, womit er 
icht fo faft ſeine Flucht redtfertigen, als vielmehr die Verlegung oder Aufldjung des 
oneils herbeiführen wollte, wie denn wirklich mehrere Pralaten feinem Befeble, fid 
u ihm gu begeben, Folge leifteten. Aber bet der ungleich grofern Mehrzahl hatte 
ie Aufforderung des Papftes gerade die entgegengefegte Wirfung — ein fefteres 
ufammenbhalten. Cntriftet aber diefe Künſte des Truges und erwägend, wohin 
s Fomme, wenn das Woh! der ganzen Kirche von den Launen eines Cinzigen ab- 
inge, waren die Bater gu Conftang nothwendig gu jener Gegeniberftellung von 
em Papfte als einem Yndividuum und von der Kirche als der Gefammtbeit und 
a dem Grundfage hingedrangt, daß ein allgemeines Concil aber dem 
lapfte ftebe und and ohne den Papft giltige Befhliaffe faffen tonne, 
iefe Principien waren ihnen, wie der eifrige Gerfon in einer Rede ausführte, 
er fefte Grund der Kirdhenreformation. Diefe Principien follten nun, 
it Nidtadtung der Vorfdlage Johanns, Bevollmadtigte feiner Abvanfung ju 
een und in Nizza mit Benedict XIN. aber Aufhebung des Schisma unterhan- 
eln gu wollen, auf das Betreiben Gerfons gu formliden Beſchlüſſen erhoben 
erden. Borldufig wurde in der dritten Sigung (26. März) erflart: die Synode 
i rechtmäßig berufen, begonnen und fortgefegt worden; durd den Abzug des 
fapftes und mehrerer Pralaten betradte fie fic) nidt als aufgeboben, fie fonne 
idt eher aufgeldst werden, bis das Schisſsma vollftandig gehoben und die Kirche 
t Glauben und Sitten, an Haupt und Gliedern reformirt fei; fie fonne nur aus 
inem verninftigen, von ihr felbft gu beftimmenden Grunde anderswohin verlegt 
serden, und fein Mitglied dürfe ohne Erlaubnif und Uebertragung feiner Boll- 
zacht an ein anderes Mitglied fic) von der Synode entfernen. D'Ailly und 3a- 
arella, die eingigen Cardindle, welde in der dritten Sitzung zugegen gewefen 
aren, erflirten, fie wiirden auf Seite Johanns bleiben, wenn er fein Verſprechen 
alte, gu cediren, im anbdern Kalle wiirden fie fidh an das Concil anfdliefen, Allein 
lles Bertrauen gu dem Papfte war verfdwunden und man beeilte fid, auf An- 
tingen Sigismunds, in einer Generalcongregation (28. Maͤrz) jene von Gerfon 
ntworfenen Gage gu befpreden, durch welche das Conftanjer Concil einer be- 
annten firhenredtliden Auffaſſung die principielle Unterlage gefdyaffen bat. Diefe 
Saige find: 1) Die Conftanger Synode, welde im Hl. Geifte rechtmafig verfam- 
relt ift und ein allgemeines, die ftreitende Kirche repräſentirendes Concil bildvet, 
at ibre Mat unmittelbar oon Chriftus. Ihr ift Gedermann, von wel- 
em Stande er auch fei, felbft der Papſt, in Allem, was den Glauben, die Til- 
ung des Schisma und die Reformation der Kirdhe an Haupt und Gliederu be- 
rift, gu gehorchen ſchuldig. 2) Seder, weffen Standes er aud fein mag, felbft 
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ber Papft, fol, wenn ex den Beſchlüſſen diefes oder eines tinftigen algemeiner 
Concilé in den obengenannten Puncten den Gehorſam verweigert, eine Bue und 
gebibrende Strafe erhalten, gu deren Bebhufe auch Mittel des weltliden Rechte 
angewendet werden fonnen. 3) Die Entfernung des Papftes ift Aergernif gebend 
und begriindet den Verdacht, dab er das Schisma beginftigé and cin Hiretiter 
fet. 4) Sowohl Papft Johann als aud alle gu diefem Concil Cinberufenen ge 
noffen ftets volle Freibeit und follen diefelbe auch ferner geniefen. Sn Folge oon 
Unterhandlungen mit denjenigen Cardinalen, welche diefe Urtifel fir zu art amd 
verletzend hielten, wurden in der fofort erdffneten vierten Sitzung (30. Dir) alé 
Beſchlüſſe proclamirt: 1) der obengenannte erfte Sag, mit Weglaffung der Verte: 
was bie Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern betrifft; 2) der Par 
dürfe die römiſche Curie und befonders folde Beamte, deren Abwefenheit die Yul: 
ldfung des Concils nach fic) ziehen würde, ohne Zuftimmung des ledtern midt von 
Conftang entfernen. Alle Strafen, weldhe der Papft gegen Sole, die friner Ab⸗ 
berufuug nicht Folge geleiftet, verhangt, feien aufgehoben. 3) Der Papft dirfe 
wabrend feiner Abwefenheit von Conftany feine Cardinale ernennen. Raum aber 
waren diefe Befdliffe, die fo viele Mafigung und Sdonung beweifen, veriffent 
licht, als die Nachricht einlief, Johann fei von Schaffhaufen weiter nad Laufen- 
burg gefloben und habe fein BVerfpreden, abzudanken, förmlich jaridgenommen. 
Da auch die meiften Staliener Conftang verliefen und Johann nachfolgten, ſo dran- 
gen diejenigen, welde in dem Bisherigen allguviele Nachficht erblidten, jept defo 
nadbridlider darauf, daf die Artifel, welche die Guperioritat des allgemeinen Con: 
cilé aber den Papſt enthielten, gu formliden Beſchlüſſen erhoben würden, weil devia 
alfein die Garantie fiir den Fortbeftand des Concils liege. Es geſchah in der fürſter 
Sigung (6. April), weldhe die zwei erften Urtifel aus ver Generalcongregation vou 
28, Mars vollftandig, fodann den zweiten Beſchluß der vierten Sigung, endlid Are 
tifel drei und vier aus der Generalcongregation als formlide Beſchlüſſe proclamirtt 
(ſ. Congregationen auf allgemeinen Synoden). Ueber Heryog Friedrid rot 
Deſireich {prac der Kaifer die Reichsacht aus. Der Papft, fich immer unfidercr fils 
lend, 30g weiter nach Freiburg im Breisgau, ciner Befigung Friedrichs, und 00's 
nad Breifad. Die Verhandlungen im Concil aber, die jest begannen, offenbartes i 
recht ben zwiſchen rechtsverletzender Schroffheit im eiligft gefchaffenen Princip a 
Pietat gegen das Hergebracdte ſchwankenden Geift der Zeit. Wabhrend man in Gove 
ſtanz fogar daran dachte, die Cardinale alé parteiiſch für Johann von ben Verather 
gen gang auszuſchließen, war man aud) jegt nod fo langmüthig, den Ahtriast 
durch Gefandtidaften zur Rückkehr und freiwilligen Abdanfung yu beweger. Grit lf 
aud dieß vergeblid war, ſchritt man in der fiebenten Sitzung (2. Dtai) # bi 
tation und — in einem jest allerdings raſchen Verfahren — ſchon am 14. Day 
in der zehnten Sigung, zur Suspenſion, welcher erft die Unterfucung the * 
70 Urtifel der obenerwahnten Antlagefchrift folgte. 50 derfelben, weſent St 
monie und Ausſchweifung betreffend, wurden durch eidliche Ausſagen evr 
andern ,aus Ruckicht fir den apoftolifden Stubl” abergangen. Bu Rorollti 
am Bodenfee, wobin Sobann gefangen gebradt wurde, wurden ibm Ciege! w 
Fiſcherring abgenommen und gufolge des Beſchluſſes der eilften Siguny ™ 
25. Mai durd fünf Cardinale das Abſetzungsurtheil mitgetheilt, das et fi 
anerfannte. Hierauf wurde er eine Zeitlang in Gottlieben bei Conflanj 3 * 
gehalten, nachher dem Churfürſten von der Pfalz yum freieren Gewe 
Heidelberg übergeben, wo er in Verſen die Unbeſtaͤndigkeit des Glückes * 
Gregor XII, danite auf eine ibn ehrende Weiſe ohne langes Zogern ab (18. 
1415). Der ſchlaue Tergiverfator Benedict XI. (Peter de Luna) a 
nad feiner Weife nod lange, obwohl nur Spanien und Saottland —* 
Obedienz leiſteten. Eine Zuſammenkunft Sigiemunds mit ihm zu ve p 
(Juli 1415) war erfolglos. Er begab fich in die fefte Bergſtadt Peniter 
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Aragonien. Allein die Fürſten feiner Obedienz ſchloſſen fid) in einem Vertrage 
a Narbonne an das Concil an und findigten ihm durd den berühmten Prediger 
Binceng Ferrer, feinen frühern Beidtvater, den Gehorfam auf. Bon der zweiund- 
wanzigſten Sigung an (October 1416) wohnten auch die ſpaniſchen Abgeordneten 
em Concil an, das jest in der dreiundgwangigften Sigung den Proce gegen 
Benedict erdffnete. Hinreichende Frift gum Erfdeinen und gur Vertheidigung ward 
bm gegeben; erft in der fiebenunddreifigften Sitzung (26. Juli 1417) wurde er 
18 Meineidiger, Beforderer des Schisma und Haretifer in Begug auf den Glau- 
engartifel: ih glaube an Cine $f. allgemeine Rirde, abgefegt. Drei Sabre 
saren alfo verfloffen, bis die Synode ihre erfte Aufgabe loste: Aufhebung des 
Shisma, Was fie in der gweiten Aufgabe: Glaubenseinigung, that, geigen die 
(rtifel: Huß und Hieronymus von Prag. Es war nun nod dag dritte übrig: 
teformation der Kirche. Der Gegenftand fubrte gu einem gewaltigen Kampfe 
arüber, ob eine neue Papftwahl over die Reform der Kirche guerft vorgunehmen 
ei. Fir die lestere Anſicht ſprachen ſich die Teutſchen, beſonders Sigismund und 
ie Englander aus. Die Reform, die am Haupte beginnen miffe, wiirde gerade 
m Haupte den groften Widerftand finden. Geltfame, dod durd eine lange, 
raurige Erfahrung erflarlide Furdt aud vor dem Papfte, den dads Concil felbft 
us feiner Mitte erft heroorgeben laffen wirde, als ware es nidt in feiner Macht 
eftanden, einen Dann gu wablen, an dem di¢ Reformation des Hauptes ſchon 
oligogen wire! Aber wie ſchnöde war aud der wobhlgefinnte Alerander V. miß- 
raudt worden! Die Cardinale dagegen, die italienifdhe, franzöſiſche und ſpaniſche 
tation fragten: gibt es eine gridfere Deformation an einem Korper, als wenn 
r ohne Haupt ift? Mit der Wahl eines Oberhauptes Hat alfo die Reformation 
1 beginnen, und der practiſche, befonnene d'Ailly fonnte in einer Predigt am 
5. Uug. 1417 unter Anderm fagen: „Sie ſchreien wher die Reformation des 
auptes und verharren felbft tn einer ungeheuren Verunftaltung durd ihre after. 
Hh re Fehler verfdweigen fie, frembde Flagen fie an.” Die legtgenannte Parte, 
züetzt durd die Englander verftdrkt, fiegte. Dod wurden vor der Papſtwahl in 
er neununddreifigften Sigung (9. Oct. 1417) gewiffe Puncte, uber die man fid 
leichſam als Garantie der Reformation vereinigt hatte, feftgefest. 1) Da die 
äufige Abhaltung allgemeiner Concilien das Meifte zum Anbau des Weinbergs 
eS Herrn beitragt, fo foll nad dem gegenwartigen Concil in fünf Jahren, dang 
ac fieben und fir die 3ufunft alle 10 Sabre ein allgemeines Concil gehalten 
erden. Der Ort des Concils foll fe am Schluſſe des vorausgegangenen vom 
apft in Bereindbarung mit dem Concil feftgefest werden. Es foll ihm freiftehen, 
fe genannten Termine gu verkürzen, nicht aber gu verlängern. 2) Beim Aus- 
rude eines neuen Schisma hat fidh bad Concil im darauf folgenden Sabre gu 
erfammeln; der Raifer und die Fürſten haben demfelben anguwohnen; Reiner der 
Hismatifden Papfte darf prafidiren. 3) Seder neue Papft hat gu ſchwören, daß 
r dem fatholifden Glauben treu bleiben wolle. 4) Biſchöfe, Pralaten und Aebte 
Alen nicht ohne eine widtige Urſache, aber welche die Cardindle gu entſcheiden 
aben, verfegt werden. 5) Der Papft darf fich nicht die Verlaſſenſchaft der Pralaten 
spolia) und anderer Clerifer aneignen. Als es aber gur Ausfertigung diefer 
uncte fam, meinten die Cardinale, dem Papft fonnten nicht fo febr die Hande - 
ebunden werden. Neue Beforgnif, neue Zwietracht. Sie wurde beigelegt durd 
en ané der Mabe herbeigebetenen, auf einer Pilgerreife begriffenen Bifdhof von 
Binchefter, Obeim des Königs von England, und in der vierzigften Sigung 
30. Oct. 1417) wurde beſchloſſen: der Papft habe na feiner Wahl nod auf 
om gegenwartigen Concil, gemeinfdhaftlid mit dieſem oder dod) mit Deputirten 
ffelben (in welchem Falle die wbrigen Mitglieder mit Erlaubnif des Papftes 
sreifen fonnten) die Reformation vorzunehmen. Diefe follte umfaffen: die Zahl, 
igenfdaften und Ration der Cardinale, die Refervationen des apoſtoliſchen 
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Stuhls, die Annaten, die Ertheilung der Pfrinden und Anwartigaften, 
die Entidheidung, weldhe Proceffe vor die romifdhe Curie gehoren, die 
Appellationen an die Curie, die Anſtellungen bei der römiſchen Kanjlei und 
Ps nitentiarie, dic ECremtionen und Yncorporationen, die wahrend det Soid- 
ma gemacht wurden, die Commenden, die Beftitigung der Wadler, rie 
Cinfinfte aus erledigten Stellen, die Nichtveräußerung der Gater 
ber romifdhen und anderer Kirden, die Beſtimmungen über Zuredt: 
weiſung und Abfegung der Papfte, die Ausrottung der Simonie, die Dit 
penfationen, die Provifionen, Ablaffe, Zehnten. Sofort wurde nod cinem 
neuen Wabhlmodus, der aufer den Cardindlen fir diefmal auc 30 Pralaten und 
angefebene Clerifer an der Wahl Antheil nehmen lief, yur Wahl geſchritten. Sie 
fiel (11. Mov. 1417) einftimmig auf einen durch Sittenreinheit, Leutfeligfeit, be: 
fonders Genigfamfeit und Friedfertigteit allgemein verehrten Mann, den Car 
ditial Otto Colonna. Er nannte ſich Martin V. Ungefaumt ſetzte ex cine Com 
miffion fir Reformation nieder, beftehend aus feds Cardindlen und Deputiries 
jeder Nation; aber bald Flagten Teutſche und Englander aber den trigen Gary 
der Berhandlungen, ohne gu bedenfen, daß es den eingelnen Nationen leider 
war, das Verſchiedenartigſte yu defideriren, alé dem Oberhaupte, dieſe verſhicde— 
nen Wünſche mit Cinem Decrete yu befriedigen. Allgemein fiel die Publication 
der fogenannten Ranzleirege(n auf, welche neben Beftimmang iver Reform 
ber rdmifden Curie zugleich wher Annaten und verwandte Gegenftiade ag der 
bisherigen Praxis Entfdheidungen gaben. Uebrigens legte Martin im Januar 
1418 einen Reformationsentwurf vor, der mit Berückſichtigung der meiſen Def 
berien der Teuiſchen die Zahl der Cardinale auf 24 feſtfetzte, von den Rejer 
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vationen nur die im gemeinen Rechte und von Benedict XI. cingefi 
bebielt, die Annaten nach den Anfigen in der apoftolifden Kammer in Yafrred 
nabm, übrigens Mafiigung in der Beitreibung verfprach, alle Eremtionen wt 
Cumulationen der Beneficien aufhob, auf das Berlethen von Stellen in Capitel, 
von Pfarreien und Abteien alé Commenden, fowie auf die Cinfinfte der 
erledigten Pfrinden gänzlich verzichtete, Simone, Berduferung der Kind 
giter, den Befig unvereinbarer Beneficien und das Richtrefivenghalten ver ſ 
laten unterfagte, endlich die Auferlegung allgemeiner Zehnten fir den Cert 
auf eine die ganze Rirche betreffende Angelegenheit einfdranfte. Da per Binid 
ded Papftes, daß über alle diefe Puncte eine alle Nationen bindende Rem ge 
geben wirde, wegen der getheilten Particularintereffen nicht erfiillt werden ferme 
fo wurde (alfo nicht etwa in Folge des Princips: divide et impera) mit per teal 
fen, englifden und franzöſiſchen Nation fe ein befondered Concordat ih 
geſchloſſen, das legtere aber vom Parlamente 1428 mit Bezug auf die Annales 
angenommen (ſ. Concordate). Die letzte Verordnung Martins wãhrend des Eo 
eils war eine nicht geringe Erſchütterung ded in der fünften Sizung arſzeſelten 
Princips: er verbot die Appellationen an ein allgemeines Concil (10. Pein, 1415) 
Die Veranlaffung zu diefem Verbot lag darin, daß die Polen, nachdem fie Ret 
gur Verdammung der Schrift eines Dominicaners gegen ihren Konig nidt hatte be 
wegen fonnen, eine folde Appellation einlegten. Die Folgezeit zeigte aber in 
BVeifpielen Cf. d. Art. Gregor von Heimburg), daß ſolche Appellations 
Siftirung aller kirchlichen Disciplin und Ordnung mifbraudt warden. 7 
der Papft in der vierundvierzigften Sigung Pavia als den Ort des nachſir O° 
cilé beftimmt hatte, erflarte er in der fünfundvierzigſten Sitzung dad Gon fi 
geſchloſſen. Sigismund danfte Allen, die zur Tilgung des Schisma begets 
batten, und verficherte den Papft und die rdmifehe Kirche feiner unabisridet 
Treue und Ergebenheit, Martin geftattete ihm fir feine Auslagen den Jebates 
aus allen Kirchengitern in Teutſchland auf Ein Jahr; eine Proteftation der” 
{den war vergeblih. Am 16, Mai reiste Martin V. von Conftany ab. Darl 
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fir die Geſchichte des Concils ift die Crzählung des Augenzeugen Theodorid Brie 
(Fret), eines Auguftinermonds, bei Hermann von der Hardt, Magnum oecu- 
menic, concil. Constant. §ranffurt und Leipzig 1697—1700. 6 Bde. Fol. Die 
Chronik von Ulrich von Reiche nthal: Concilium, fo gu Conſtanz gebalten wore 
ben ift. Augsb. 1536. €. Sdelftrate, Compendium chronol. rerum ad decreta 
Const. spectant. Rom 1686. Bearbeitungen haben der Calvinift Lenfant 
(Histoire du conc. du Const. Berlin 1714), die Gallicaner Eom. Rider und 
Rat. Ulerander in feiner Kirchengeſchichte; die Joſephiner Rayko (Geſchichte 
ber Rirdenverfammlung gu Coſtniz. Wien und Prag 1782, 4 Bde.) usd Wef- 
fenberg (die grofen Rirdhenverfammlungen zc. Bd. Il.) geliefert. Zu vergleiden 
ift aud Aſchbach, Leben Kaiſer Sigismunds. 2. Bd. Hamb. 1839. [Sdarpff.] 

Constitutio Unigenitus, ſ. Unigenitus. 

GConftitutionelle Ceijtlicbfeit, franzoͤſiſche, ſ. Revolution. 

Conjtitutionen, papftlide, f. Decretalen. 

Constitutiones et canones apostolorum. Unter dtefem 
Titel kennt die kirchliche Literatur zwei apokryphiſche, nach Inhalt und Form ver- 
ſchiedene, aber in den alten Handfchriften wie in den neuern Ausgaben gewodhn- 
lid) mit einander verbundene Schriften, welche daber auch bier gufammengefaft 
werden, liber die wir aber befondere Bemerfungen machen müſſen. Geſchichtlich 
treten fie im 4ten Jahrhundert anf, indem Euſebius fie (vermuthlid) unter dem 
Namen ai Aeyousvac didayar, und ebenfo Athanafius einfad als 7 didaxn tw 
aootodwy anführt; bei Epiphanius erfdeinen fie fon beftimmter als 7 tay 
trcoatohwy deatakig; nad dem Aten Sabrhundert werden fie aud häufig ald 
Kavoveg THY aoaTOAwy bezeichnet; in den Handfehriften endlich fahren fie dex 
Ramen der Conftitutionen (dcatagers oder deatuyat). Daf beidve Werke feinen 
Apoftel, auch nicht, wie die formelle Faffung ausfagt, die Gefammtbeit der Apoftel 
ju BVerfaffern haben, ergibt fic aus ihrem Inhalt, und wurde aud gleid nad 
ihrem Erſcheinen von den angeführten Kirchenvätern anerfannt, indem fie diefelben 
ausdridlid aus der Zahl der canoniſchen Schriften ausſchließen, wiewohl ſie, 
aach der Angabe des Athanaſius, in manchen Gemeinden geleſen wurden. Auch 
das kirchliche Urtheil verwarf ſie, wiewohl nicht in ganz gleicher Weiſe; während 
bem nämlich das Decretum Gelasianum Dist. XV. cap. 3. § 64 einfach ſagt: Liber 
canonum Apostolorum, apocryphus, erfldrt die griechiſche Synode in Trullo can. 2: 
y Die Hl. Synode befdlicht, daß die 85 Canones der Hl. Apoftel jest und in Zu⸗ 
funft feft und unverrückt bleiben follen. Weil uns aber in diefen geboten wird, 
auch die von Clemens gefammelten Conftitutionen derfelben Apoftel anzunehmen, 
welde die Reger ſchon lange durch unächte, der Kirche frembe Zuſätze verdorben 
und dad reine Bild gittlider Dogmen verdunfelt haben, fo haben wir fiir dien- 
fic erachtet, diefe Conftitutionen aus der Zahl der heiligen Schriften yu entfer- 
nen.” Wiewohl nun die griedhifhe Synode die Conftitutionen im Gegenfage gu 
ben Canones verwarf, fo machten dow ſpätere griechiſche Theologen und Cano- 
niften im Streite gegen die Lateiner von denfelben Gebraud, wabrend fie in der 
lateiniſchen Kirche unbedingt verworfen blieben und faft gar nidt mebr gefannt 
waren, bis fie im 16ten Sabrhundert zuerſt aus Handſchriften überſetzt und {pater 
ber griechiſche Lert von Mehreren, unter Anderen von Cotelier, herausgegeben 
wurde. — Bon dem kirchlichen Urtheil geben wir nun yu unferer eigenen fritt- 
[hen Beurtheilung beider Schriften aber, und gwar zunächſt zur Benrtheilung der 
Conftitutionen felbft. Sie find in adt Bücher eingetheilt, deren Gnhalt folgender 
ift: Das erfte Bud (wegi Acixwy) enthalt in 10 Capiteln allgemeine Sitten- 
lehren far alle Chriften, befonders aud Vorſchriften aber dads Lefen der heiligen 
Schriften und gegen das Lefen heidniſcher Bider. Das zweite Buch handelt in 
68 Capiteln von den Eigenſchaften und Pflichten der Bifhife, Presbyter und 
Diacone ; aber aud in gleider Beziehung von den gu dem niedern Dienft in der 
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Rirche berufenen Diaconiffinnen und andern Perfonen. Das dritte Bud iff ber 
kirchlichen Wittwen gewidmet und enthalt Vorſchriften fir ihr Verhalten in aller 
Beziehungen; cin Anhang enthalt, aufer BVerbindung mit dem Obigen, Berord- 
nungen aber Taufe und Ordination. $m vierten Buch fommen Vorſchrifien ater 
die Sorge fur dic Waifen und die Armenpflege überhaupt vor, wobei aud genan 
angegeben wird, von welden Perfonen der Biſchof milde Gaben annehmen dixie 
und von welden nidt. Das finfte Bud (veel ucordowy) beſchäftigt fid bit 
gum 12ten Capitel mit diefem Gegenftand, indem es die Chrwirdigfeit der Mar- 
tyrer und die Pflidt und Art ihnen yu Hilfe yu fommen, hervorhebt; anderericits 
aber aud Vorſchriften ertheilt, um fid nicht verwegener Weife Verfolgungen aus- 
gufegen, nod in der Gefabr feig zurückzubeben; hieran ſchließt fid cin Unterndt 
uber die Feier der Fefttage, namlid) des Geburtstags des Herrn (Epiphanie), 
bierauf 40tdgige Faften, dann Oftern nebft der Octave, Himmelfahrt Chrifi um 
Pfingftfeft ; eingefdaltet ift auch ein Unterridt wher die Art des Faſtens. Das 
fedste Bud (eel. cxcopatwy) ſpricht von den Ketzereien bis Cap. 16; anfge- 
führt find außer den jüdiſchen Secten Simon Magus, Cerinthus, Marcus, Me— 
nander, Bafilides und Saturninus, deren Geſchichte und Lehren far; erjablt amd 
fofort benfelben die eigenen Lebren der Apoftel entgegengeftellt werden; hierauf 
folgt eine weitldufige Vergleichung zwiſchen dem moſaiſchen Gejege und dem 
Chriftenthum; im Ganzen alfo ſiellt fid diefes Buc als ein eigentlich vogmatiiges 
dar. Sebr verfdieden find von diefen ſechs erften Büchern das fiebente und adte; 
beide enthalten liturgifdhe Vorfdriften und Formulare, das fiebente jerod w {rey 
mentariſcher Form, unvollftdndig und mehr von der Außenſeite betrachtet; dob afte 
dagegen enthalt eine eigentlid vollftindige Liturgie unter der beſondern Ast: 
f{hrift: wegl yagrouatwr xai yecgotoviwy, xal xcevovwy éxxdy ciara, W 
ift demgemäß, was man in der lateiniſchen Rirdhe ein Pontificale nennt; m4 
einer furgen Cinleitung folgen hier Vorſchriften fir die Wahl und Cinfegung dee 
Biſchofs, hierauf die hl. Liturgie felbft mit der befannten Cintheilung in die ſo 
Rormeffe, welder Jedermann beiwohnen durfte, und in die Darbringung de 
hl. Opfers felbft; hieran ſchließt fic) die Weihe der Presbyter, Diacone wm 
Diaconiffinnen, Subbdiacone und Vorlefer ; merkwürdig ift es, daß auch fir dil 
Ordinationen die Handauflegung vorgefdrieben wird ; gulegt folgen Former 
fir die Segnung des Taufwaffers und Oels; gum Schluſſe werden nun astfile 
lige Vorſchriften über den Taufritus, die Feier der Fefttage, die Seiten res Oe 
bets, fowie uͤber die Gebete und den Gottesdienft far die Verſtordenen gezeber. 
Deurtheilt man nun diefe adht Bier in Abfidht auf die Zeit ihrer Entfchung 
und Ubfaffung, fo zeigen fon die verfchiedenartigen Beftandtheile ihres Supaltes 
bie Biederholungen Deffen im fiebenten Buche, was ſchon in den vorausgeentet 
vorgefommen ift, die Form der Conception und felbft Widerſprüche in 
Ideen und Verordnungen, daß das Gange diefer Bucher nicht von Cuen Se 
faffer und aué Ciner Zeit herrühren fonne, fondern aus drei verfcicdentt, 
nad und nach mit einander verbundenen Schriftwerken beſtehe. Das erſe un 
umfaffendfte bilben die ſechs erften Bier, auf welche aud der Titel genau Pah 
unter weldem fie von Euſebius und Athanafius angefabrt werden ; denn fic fe 
digen ibren Inhalt im Cingange an als Lehre Chrifti durch die Apoftel; als flee 
wird alles Folgende dargeftellt, der didactiſche Ton läuft durd dad Ganje 4 
durch, und der Schluß des fechsten Buches endet mit der Ermahnung je“ 
nabme und treuen Anhanglidfeit an Gottes Wort. Rod beftimmter eh 
diefer ihr Charafter in Dem, was Athanafius a.a. O. aber den Gebraud el 
der gu feiner Beit von der Didache der Upoftel gemacht wurde; fie wurde th 
lid wie der Hirt des Hermas in vielen Gemeinden vorgelefen und erflat 
jenigen, welche erft gum Chriftenthum abergetreten waren und den f 
AUnterriht in demfelben geniefen wollten; und gu einem latechetiſchen — 
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igneten fid) auch diefe ſechs erften Bücher, weil fie in der That Alles enthalten, 
vas fid) auf die dufere Derfaffung der Kirche, auf das offene Leben der Chriften 
ind den dffentliden Lehrbegriff besieht, wogegen Alles weggelaffen ift, was das 
Innere der chriftliden Myfterien angebt. Das fiebente Buc fann nidht von dem- 
elben Berfaffer mit den fechs erften gefdrieben fein; denn es Hat einen eigenen 
Fingang und Sdluf, es enthalt groftentheils Materien, welche ſchon in den 
echs erften abgebandelt wurden, nur daß es fie viel kürzer abbanbdelt; eigenthim- 
id ift ihm nur die Sammlung von Gebeten und liturgifden Formularen, weldhe 
n den ſechs erften Büchern abſichtlich weggelaffen find; endlich) unterfdeidet es 
ih aud außer der Schreibart nod durch dogmatiſche Verſchiedenheit, indem das 
Symbolum im fedsten Bude feiner Tenden; nad antignoftifh, das Symbolum 
eS fiebenten aber antifabellianifh und arianifirend auftritt. Das adte Buch ift 
n allen Beziehungen ein von den fieben erften verfdhiedenes Werk; dieß beweist 
unddft fein Inhalt, welder weder dogmatifde Belehrungen, nod moraliſche 
Sorfdriften, nod eine Auseinanderſetzung der allgemeinen firdhliden Verhältniſſe 
egreift, fondern fid auf die Seiligen Handlungen (ca uvotixa) beſchränkt; dieß 
erräth aud fein 3wed, indem es keinen allgemeinen Unterricht fir alle Chriften 
eben, fondern jeigen will, was ein Biſchof bet feinen dffentliden Verridtungen 
u beobadten und yu fpreden babe; am auffallendften aber ift die ifm eigenthüm⸗ 
ihe Form der Faffung; denn wenn die übrigen Bacher die Geftalt eines langen 
Sendfdreibens der Apoftel haben, fo nimmt das achte auf einmal die Geftalt von 
em Protofoll einer gefeggebenden Verfammlung an, in welder ein Apoſtel unt 
en andern bervortritt und ein Geſetz macht mit der Formel: Yoh verordne (dra- 
cooouar), wober diefes Bud unftreitig die Aufſchrift dcarakercs rwv anootohwy 
rhalten bat. Rath diefer nothwendigen Unterſcheidung der hauptſächlichen Beftand- 
yeile der Conftitutionen laft fih nun aud die Zeit ihrer Entftehung beftimmen, 
die ſechs erften Bücher enthalten nad genauer Vergleidhung ihres Inhalts mit 
ndern Ouellen der Kirchengeſchichte diejenige Verfaffung der Kirche, weldhe fid 
m und nad der Mitte des Sten Gabrhunderts gebildet hatte. Dem entſpricht 
ie Kirchenzucht, die dufere Form der Liturgie und die Dogmatif diefer Bucher. 
die Abfaffung des fiebenten muß fpdter und jedenfalls in das vierte Jahrhundert 
erfegt werden; dieß beweist die eigenthümliche Befchaffenheit feines Gymbo- 
am$, wie bereits gemeldet wurde, fowie der Umftand, daß es verſchiedene litur- 
ifthe Formulare enthdlt, deren Gebheimbaltung die erfte Kirche während des 
ampfes gegen das Heidenthum fid gum Geſetze gemadht hatte; die BVerodffent- 
‘hung derfelben fegt alfo eine Beit voraus, in welder die Rirdhe bereits den 
irieden genof. Das achte Buch endlih, welches eine vollftindige Darftellung 
Mer liturgifden Handlungen und Formulare enthalt, ift nod ctwas fpater angu- 
‘gen, Wann die Verbindung diefer drei verſchiedenen Sehriftwerfe gu Einem gee 
Hah, laft fic) mit Beſtimmtheit nicht ermitteln; daß fie ubrigens gur Zeit des 
‘pipbanius, alfo nad der Mitte des Aten Gabrhunderts, ſchon erfolgt war, erbellt 
araus, daf von ihm das Ganje ftets unter dem Titel draragsecc citirt wird, 
aS nur geſchehen fonnte, nachdem auch) das adte Buch mit den fieben andern 
erbunden worden war. Endlid das Vaterland der ſämmtlichen Bücher betreffend, 
ſtellt es fid aus verſchiedenen Anzeichen heraus, daf fie im Orient, namentlich 
t Syrien, verfaft feien. — Die Canones der Apoftel, weldhe in dew vor- 
andenen Handſchriften dem adten Bud als 47ſtes Capitel angehängt find, haben 
| ihrer Faffung die Form der gewöhnlichen Canones der alten Concilien, aus 
elchen fie aud) großentheils, und dfters wörtlich, entnommen find. Oeffentlich be- 
mut wurden fie guerft durch Dionyfius Criguus, welder auf die Bitte des Biſchofs 
Stephanus von Salona eine griechiſche Canonenfammlung (f. d. A.), in welder 
eben anbdern aud die unfrigen enthalten waren, in das Lateinifde überſetzte und 
ex Canonenfammlung fpater eine ähnliche von papftliden Decretalen hinzufügte. 
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Aus der BVorrede gu diefer Sammlung ergibt ſich, daß die Ueberfegung nog vor 
bem Ende des Sten Jahrhunderts gefertigt wurde. Um diefe Zeit war alle ſchon 
eine Sammlung apoſtoliſch genannter Canones nicht nur vorhanden, fonder aug 
in eine grofere Sammlung von Conciliarbefhluffen aufgenommen; denn der grit- 
chiſche Coder des Dionyfius enthielt nah den 50 apoftolifden 20 nicäniſche 24 
ancyranifde, 14 neucdfareifdhe, 20 gangräiſche, 25 antiocheniſche, 59 laodicinide 
und 3 conſtantinopolitaniſche Canones, welchen Dionyfius aus einem andern Coder 
bie Canones von Chalcedon, Sardica und 138 africaniſche hingufiigte. Ctme 
50 Sabre fpater machte Johannes Sdolafticus, Presbyter von Antiodia, eine 
andere Canonenfammlung (ovvraypa xavorwy) befannt, welche ungefibr die 
felben Canones orientalifher Concilien und voran aud die apoſtoliſchen enthilt, 
nur mit dem Unterſchiede, daß fie 85 folder apoftolifden Canones aufftellt, ant 
Verſchiedenheit, welche nur in der Berfdiedenheit der Handfdhriften gefudt wer 
den Fann, aus welchen beide Sammler die apoftolifden Canones nahmen. 3s 
beiden Sammlungen batten fie die Aufſchrift: Kirchliche Regeln der hl. Apoſich 
vorgelegt durch Clemens, den Bifchof der romiſchen Kirche. Das Urtheil aber de 
Apoftolicitat diefer Canones ift ein anderes bei Dionyfius und ein andertd bei 
bem antiodenifden Presbyter. Sener nennt fie felbft nur Canones, qui dicuntur 
apostolorum, und fegt bei, daß Biele an ihrem apoſtoliſchen Uriprang ſweifeln 
wogegen der Letztere einfach fagt: die heiligen Apoftel des Herm haber rurd 
Elemens 85 Canoues aufgeftellt. Chen fo verfchieden fiel auch dat Urtheil der, 
Kirche felbft aus; während nämlich die griechiſche Kirche auf der Synode in Tralle 
den 85 Canones der Apoftel unverbrüchliche Geltung guerfanute, erilice ce 
vomifdhe Synode unter Papft Gelafius diefelben fir apokryphiſch; aud erfredte 
fid ihre Bekanntſchaft nicht aber den Umfang der rdmifden Kirche hinaas, ides 
fie von feinem kirchlichen Schriftſteller in Gallien, Spanien und Africa angefébrt 
werden und felbft nad Carl d. Gr., durch welden die dionyſiſche Sammlung alg 
Geſchenk des Papftes Hadrian guerft in das fränkiſche Reich fam, ihre Apofeli 
citat von abendlandi{den Gelehrten, namentlid von Hinfmar von Reims, d 
firitten wurde. Erſt nachdem Gratians Decretum, in welchem fie dfters angefite 
find, alg allgemeines lirchliches Gefegbuc im Abendfand angenommen wat, erpit 
ten fie auch eine allgemeine gefegliche Geltung; dod blieb ed bei dev recipi 
Bahl 50. Was den Ynhalt der apoftolifden Canones betrifft, fo enthalten mt 
wenige allgemeine Vorſchriften far alle Chriften, bei weitem die meiſten betieftu 
die Geiſtlichkeit, als: ihre Wahl und Ordination, ihe ſittliches Verhalten, int 
Rerridhtungen, wie Taufe, Mefopfer, Abendmahl, Buße, die kirchlichen Tete 
rien, die Synoden u. f. w. Man fieht alfo, daß die Gammlung dieſer Cauu⸗ 
vorzüglich die Disciplin des ganzen hierarchiſchen Körpers beabſichtigte. Berg 
man aber die einzelnen Canones und die ebenbezeichneten Claffen derielte m 
den Zeiten in der Kirchengeſchichte, in welden fie fonft hervortreten, fo autt ſch 
daß fie von einem ſehr ungleiden Alter find. Ebs find darunter Canons 
welche infofern apoftolif genannt werden fonnen, als ihr Inhalt in det Tpat # 
ben Schriften der Apoftel, namentlih in den paulinifden Paftoralbriefen vorlonut 
andere ſtehen dieſen der apoſtoliſchen Zeit nad entweder gang nage, oder 
überhaupt alt. Dagegen haben mehrere eine beſtimmte Beziehung auf Wt 
der nicdnifden Gynode, wie der Canon 62 gegen die Negatores, det Cane - 
bas Colibatgefes, Canon 8 aber die Ofterfeier, Canon 35 von den Metropol 
Canon 38 von den Provincialfynoden, die Canones 74 und 75 über das % 
dalverfabren. Verſchiedene andere Canones find nod junger, wie dit ON i 
monie und Berwandtes, gegen Gewaltthitigteiten der Bifddfe und anderet 2 
lichen, welde an die Geſchichte der Nauberfynode von Ephefus erinnen 
iberfaupt Gebreden im Clerus vorausfegen, welche erft nad dem ol a 
Drakes und der Verfolgung der Kirdhe einreißen fonnten, Als befonderft 
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wiirdigfeit erſcheint der legte oder SSte Canon, welder det Bibelcanon enthale. 
Sn diefem werden gu den beiligen und ehrwürdigen Budern gezählt zunächſt die 
berfommliden Sdriften des alten Teftaments, gu den Sebriften des nenen die 
pier Evangelien, 14 Briefe Pauli, zwei Briefe Petei, drei des Johannes, einer 
ded Jacobus und einer des Judas; fodann gwei Briefe des Clemens und die 
Conftitutionen, ,die Euch den Bifdhofen durd mid Clemens in adht Büchern ge- 
widmet worden,” welche man aber wegen ibres myſtiſchen Inhalts nicht allgemein 
verbreiten barf, endlid) unfere der Apoſtel Thaten. Man fieht, daf in diefem 
Verzeichniſſe die AUpofalypfe des Johannes fehlt, worin eine unverfennbare Hin- 
weijung auf die Zeit liegt, in welder ein folcher Canon aufgeftellt werden fonnte; 
denn in ben erften Sabrhunderten galt die Apofalypfe allgemein fur apoftolifd 
und verlor ihr Anſehen erft nad der Verwerfung des Chiliasmus, weßwegen aud 
Cyrillus von Jerufalem, Gregor von Nazianz, aud Chryfoftomus und Theodoret 
oon ibr ſchweigen und nur Baſilius und Cpiphanins fie alé eine apoſtoliſche Schrift 
vertheidigen. Das bisher Gefagte mag hinreichen, um gu geigen, daf das Ganze 
dex apoftolifthen Canones nur in fpdterer Beit und nicht vor dem Ende ves Aten 
Jahrhunderts zuſammengeſetzt, übrigens Fleinere Sammlungen apoſtoliſcher Car 
nones früher und an verſchiedenen Orten gemacht werden konnten. Für dieſes 
ſpätere Alter ſowohl einzelner Canones als der ganzen Sammlung ſprechen auch 
die Quellen, aus welchen fie nachweisbar geſchöpft wurden. Zunächſt find es 
die Conſtitutionen ſelbſt, aus welchen verſchiedene Canones, wie 1, 2, 17, 18, 27, 
79 wortlid entnommen find, nod mebrere finden fic in der Hauptſache, wenn 
aud nicht wortlid dafelbft; nod weit mehrere aber find wörtlich aus den antio- 
chenifden genommen, der Zahl nad gufammen 20; aud die Canones von Neu- 
cafarea, Nicda, Laodicea, felbft die von Chalcedon find benützt, wenigftens ſcheint 
den letztern der S3te apoftolifhe Canon anjugehoren. — Die Ausfiibrungen über 
das ungleiche Ulter und die Ouellen der fogenannten apoftolifden Canonenfammlung 
finden fid in meiner Schrift: Neue Unterfudungen über die Conftitutionen und Ca- 
nones der Apoftel, S. 238—412, worauf id verweife. [v. Drey.] 
Conftitutionijten, ſ. Janſenismus. 3 
Constitutum Wigilii, ſ. Dreicaptielftreit. 
Consubstantialis, ooovaros, mitwefenbaft. Mit diefem Worte 
wurde von der allgemeinen BVerfammlung der Biſchöfe yu Nicda die apoſtoliſche 
Ueberlieferung aber dad Berhaltnif des Sohnes Gottes sum Vater beftimmt anus- 
gefproden. Arius (ſ. d. A.), der alexandriniſche Presbyter, war durd eine Dia- 
fectif, die fid) nur in Begriffen bewegt, dabin gefommen, gu behaupten, daß eine 
Beit, wenigftens ein Moment gewefen fein miffe, wo der Sohn nist war. Gott 
muß gewefen fein, ebe er Vater war; denn der Vater muß guvor fein, ebe er 
Vater fein fann, und der Vater muf vor dem Sohne fein. Wenn der Sohn fo- 
nach nicht ewig ift, fo ift er nidt, was der Bater ift; ein nicht ewiges Wefen ift 
ein gang anderes, als ein ewiges, folglich ift der Sohn nicht von gleichem und 
nicht deffelben Wefens wie der Vater. — Dies widerfpradh aber dem von den 
Apofteln in allen Kirdhen wie in ihren Schriften niedergelegten Ausfpraden wer 
den Sohn Gottes. ,, 3h und der Bater find eins,” hatte der Herr gefproden, und 
, Gott war der Logos,” war des Singers VBefenntnif. Hatten die Verkinder der 
frohen Botſchaft dog fo tief diefen Glauben den erften Gemeinden eingepflangt, daß 
man juerft auf den Srrthum gerieth, gar feinen Unterfdied zwiſchen Sohn und Vater 
gu machen und 3. B. die Leiden dem Vater wie dem Sohne zuzuſchreiben. Die 
aus allen Ländern verfammelten Biſchöfe verbielten fic die Obren vor der neuen 
ihnen fremden und unerbdrten Lehre, daß der Sohn Gottes aus Nichts gefdhaffen, 
ein Werk Gottes fei wie alles Andere. Im Sinne des Arius fonnte immer nod 
gefagt werden, ber Sohn fei unſterblich, Gott ähnlich, in Gott, bei Gott, unver- 
anderlich u.dgl.; daber wablten die Biſchöfe, um den Gegenfag der apoſtoliſchen 
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Lehre gu dem Begriffe des Arius ganz entſchieden auszuſprechen, die Beyeigaung: 
Der Sohn ift gleidhen Wefens, d. i. einen, oder deffelben Wefens (ejusdem 
substantia) mit dem Bater. Und dieſes fprict die Idee ganz aus, welche in den von 
den Apoſteln bezeugten Thatfaden rubt. Die Chriften waren von dem Herm {ede 
und don den Apofteln gelehrt worden, daß der Sohn mit dem Bater einen d.i. 
gleiden Wefens iff. Darin ift ausgefprodhen, daß der Sohn ewig ift, wie de 
Bater, Ware er nidt ewig, ohne Anfang, fo ware er nicht einen, nidt gleiden 
Wefens mit dem Vater. Die Bifhofe haben dort gu Nicda nidts gethan, als 
unter dem Cinfluffe des hl. Geiftes bezeugt und ausgefproden, was fie iv ihten 
Kirchen von ibren Vorgangern und diefe von den Apofteln und diefe von Seat, 
dem Ewigen, gelebrt worden waren. [G. €. Mayer. 

Consuetudo, ſ. Gewobnbeitéredt. 

Contarini, Cardinal. Die jegt nod blühende Familie Contarini, rae 
der alteften und reidften in Benedig, hat mehrere in der Gefdhidte derapmte 
Manner, darunter nicht weniger als adht Dogen, viele Feldherren, Staatémanarr, 
Biſchoͤfe, Gelehrte und RKinftler heroorgebradt. Der fix uns intereffantefte Cov 
tarini aber ift der Cardinal Gafpare, welder im Reformationsjeitalter Legat 
des Papftes Paul Ill. auf dem Reidstage yu Regensburg im J. 1541 war. & 
wurde am 16. Oct. 1483 yu Benedig geboren, war alfo einen Monat ilter alé 
Luther, und betrat, wie die meiften feiner Ahnen, die Bahn weltlicher Coren. Nep- 
rere Geſandtſchaften und verfdhiedene hohe Staatsämter wurden ihm anvertraut. 
Bon feiner Gefhaftégewandtheit und Gelehrfamfeit, wie von feinen muferyeiien 
Sitten und feiner innigen Religiofitdt unterridtet, ernannte ibn Papft Poul Ill, 
uneradtet er nod cin Laie war, ganz unvermathet am 21. Dai 1535 jam be 
dinal. Contarini nam jegt die SL. Weihen und wurde Cardinalpriefter vom hl 
Apollinaris. Ym J. 1538 warde Contarini erftes Mitglied jener Commiffion 0 
neun Dralaten, welde Paul III., nachdem er ein allgemeines Concil nad Mantas 
ausgefdrieben (es Fam erft einige Zeit fpdter gu Trient gu Stande), niederſeſt. 
um einſtweilen kirchliche Verbeſſerungsvorſchläge, namenilich für Rom {elbft jt 
machen. Neben Contarini waren die drei Cardinäle Johann Peter Caraffa ({piie 
Paul lV.), Jacob Sadolet und Reginald Polus, ferner die zwei Erzbiſchofe Fri 
rich von Salerno und Hieronymus Alerander von Brindifi, fowie der Biſchof Mer 
thaͤus von Berona, der Abt Gregor von St. Georg in Benedig und der Masiste 

sacri palatii P. Thomas Badia Mitglieder diefer Commiffion (Onuphrius Pat- 
vinus, vita Pauli Hl. hinter Platina, de vitis. Pontif. p. 366, ed. Colon. 1574), 
Jor Reform-Gutadten, das fie noch in demfelben J. 1538 dem Papfte ibergaber 
führte den Titel Consilium de emendanda ecclesia, wurde gegen ihren Willen wat 
des Papftes Befehl gedruct, fam dadurdh auch in die Hande der Proteftanten 13? 
wurde von Luther felbft mit teutſcher Ueberfegung und beifenden Randglofes i# 
Wittenberg herausgegeben. Es findet fid) in Luthers Werken Thl. XVI. der 
{den Ausgabe. Cinen Auszug davon gist Sdhrodh, neuere Kirchengeſch B! 
S. 558 f. Weiterhin war Contarini die Haupturfadhe, daß Paul Ill. im 3. tii 
ben Orden der Sefuiten beftitigte. Er rieth ihm dagu in der Boransfidt, de 
Kirche werde in diefen Prieftern beffere, wahrhaft reformirte Geiftlide gem 
Der Cifer Contarini’s fiir Verdefferung der Kirche, und die Gunſt, m der A 
Raifer Carl V. ftand (Contarini hatte mehrere Jahre vor feiner Erhebung i” 
Cardinal alé Gefandter feiner Republik zwiſchen Papft Clemens Vil. umd 
Kaiſer Frieden gu ſtiften verfudt), veranlafte den Papft Paul Ill, ihm im 3-0" 
als Legaten gum Regensburger Reidstag yu ſchicken, auf weldem die “rt 
ausſohnung der teutſchen Proteftanten mit der alten Kirche verfudt werden ete 
Der Ruf, der dem Cardinale voranging, machte, daf die Proteftanten vv a 
al$ einem reformeifrigen Manne allerlei hofften. Es ift befannt, daf auf we 
Regenshurger Reidhstag dag erfte fogenannte Snterim (f. d. A. Sutera! 
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Gropper) gu Stande fam. Bon Raifer Carl V. gu einer Erflarung aber dag 
Snterim (die Interimsformel) aufgefordert, fagte er: ,,weil die Proteftanten in 
einigen Artifeln yom allgemeinen Glauben der katholiſchen Kirche abweichen, in 
welden fie jedod. mit Gottes Hilfe dereinft mit derfelben wieder abereinftimmen 
werden, fo ift im Uebrigen nichts weiter gu machen, fondern Alles dem römiſchen 
Papfte gu überlaſſen.“ Diefe Erflarung, abgedruct bei Raynald. Contin. Annal. 
Baronii ad ann. 1541 n. 14, wurde von Cinigen fo auggelegt, alé wolle Contarini 
fagen, die vier Artifel, in welden gu Regensburg eine Gnterimsunion zwiſchen 
den beiderfeitigen Collocutoren gu Stande gefommen, feien jest ſchon, auch obne 
papftlide Beftatigung, feft und unverdndert und nur das Uebrige folle dem Papfte 
oder einem Concil unterbreitet werden. Gegen foldhe Deutung verwabhrte fid aber 
Sontarini “in einer officiellen Erklärung, weldhe Raynald i. c. n. 15 mittheilt. 
Auferdem erklärte ex bem faiferliden Kanzler Granvella feine Unzufriedenheit 
ber die Bugeftdndniffe, welde man im Qnterim, befonders auch in der Abend⸗ 
mablélebre durch BVermeidung des Ausdrucks Transsubstantiatio den Proteftanten 
gemacht habe, wodurch der Schein entftehe, als fei die katholiſche Kirche den ha- 
cetifchen Irrthümern beigetreten. Auch verlangte er von den teutſchen Reichs- 
ſtaͤnden, daf fie ihren Plan, falls ein allgemeines Concil nidt gu Stande fomme, 
rie Religionsangelegenheit durd eine teutſche Nationalfynode entſcheiden gu laffen, 
aufgeben follten (Schröckh, a. a. O. S. 608). Weiterhin hielt Contarini an die 
mf dem Reichstage anwefenden teutſchen Biſchöfe eine Anrede, worin er ihnen 
Mittel zur Reformation ibrer Didcefen auseinanderfegte. Auf ihren Wunſch iber- 
jab er ihnen feine Rede auch ſchriftlich und Naynald (i. c.n. 26) bat uns ihren 
Dauptinbalt aufbewahrt. Contarini verlangt darin, die Biſchöfe follen feinen une 
tigen Aufwand machen, ibre Cinkinfte gut anwenden, Refideng alten, ſich durch 
hrwürdige Sitlen auszeichnen, nur würdige Clerifer anftellen, fir den Unterridt 
e6 Bolts, fir Sdhulen und Gymnafien forgen und fie fordern, aud die Eltern 
rmahnen, daf fie thre Kinder nicht auf proteftantifdhe Schulen ſchicken. Die Prow 
eftanten griffen ihn daritber heftig und derb an, und warfen ifm vor, daf er nur 
Rebenfachen und Rleinigheiten verbeffern wolle. Buf der andern Seite aber zog 
x fich, befonders alé er nad Stalien guridgereist war, den Borwurf yu, als 
ratte er die Kirche verrathen und ketzeriſchen Lehren beigepflidtet. Er vertheidigte 
th biegegen mit Kraft und der Papft war mit ihm fo febr gufrieden, daß er ihn 
um Carbdinallegaten von Bologna ernannte (Raynald.l. c. n. 38). Contarint 
tarb jedod wenige Monate fpdter am 24. Aug. 1542. Er nahm aud unter den 
Belehrten eine wiirdige Stelle ein, und feine gefammelten Werke, gu Paris 1571 
ind Benedig 1578 gedruct, nehmen einen Foltoband ein. Die bedeutendften dar- 
inter find: 1) De septem ecclesia sacramentis; 2) Confutatio articulorum Lutheri; 
) De praedestinatione et libero arbitrio (namentlich gur Vertheidigung des freien . 
Billens); 4) Scholia in epistolas divi Pauli (gute Erflarung ſchwieriger Stellen); 
) De officio episcopi; 6) De potestate pontificis (freimithig); 7) De immortali- 
ate animé (gegen feinen Lehrer Pomponaccio); 8) Conciliorum magis illustrium 
umma; 9) De magistratibus ac republica Venetorum libri V. Sgl. Du-Pin, nouv. 
ibl. Tom. XIV. p. 161. Biographien Contarini’s lieferten im 16ten Sabrhundert 
oh. Casae, d. i. Giovanni della Casa und fpdter Ludovico Beccadelli, la vita 
el Cardinale Gaspare Contarini etc. Venezia 1827. 8. Bgl. Erſch und Gruber, 
ncyklopädie THI. 21. Nachträge gu Lit. C. S. 338 ff., und Menzel's neuere 
zeſch. dex Teutſchen, Thl. Il. S. 215 und 245 ff. [Hefele.} 

Gontemyplation, ſ. Myfticismus. 

Continentes, ſ. Asceten. 

Contius, Ant., ſ. Corpus juris canonici. 

Gontraremonfiranten, ſ. Urmintaner, 
Contritio, {. Reue. 
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Controverspredigten. Diefed find offentlide religidfe Bortrige, in welden 
der Prediger die von feiner Glaubensanfidht abweidenden religidfen Lehren Anderer 
alé irrig darzuſtellen und gu widerlegen fudt. Solche Predigten fonnen daber ſowohl 
in der katholiſchen Rirdhe, den Behauptungen ihrer Gegner gegeniiber, als aud in 
jeder andern außer ihr beftebenden Glaubdendgenoffenfdhaft gebalten werden. Das 
weſentliche Merfmal derfelben ift die ausdriclide Angabe der abweithenden Lehren 
und deren Widerlegung. Bom Standpuncte der fatholifden Kirche aus, iſt der 
Bwed diefer Predigten die Vertheidigung der eigenen Lehre, alé der von Chriftus 
iby ubergebenen Wahrheit, und die Bewahrung der Glaubigen vor dem Abfalle 
pon derfelben. Den Proteftanten gegenüber, als welche uns namentlid in T 
land zunaͤchſt berabren, ift der Gegenftand derfelben jede Unterſcheidungslehre, d. i. 
jede Lehre, welche diefe gänzlich verwerfen und Idugnen; 3. B. das Opfer der 
hl. Meffe, oder, welche fie in einem anderen Ginne erfldren, ald die Kirche fie 
erflart; 4. B. die Erbſunde. Diefe Unterſcheidungslehren find fon an und fir 
ſich Gegenftand des Volfsunterridhtes, weil fie gum Glaubensfyfteme der Kirche 
geboren, der Seelforger aber die Pflidht Hat, die Lehre der Kirdhe den Glaubigen 
gang, und vollftindig mitgutheilen, und die Gemeinde, als eine katholiſche, das 
Rett befigt, gu fordern, daf fie in allen Lehren des Heiles unterrichtet werde; fie 
miiffen alfo dann um fo mehr erflirt und gebdrig begründet werden, wenn Bere 
fibrung und Gefabr gum Abfalle vom Glauben vorhanden ift. Jn diefem Falle 
aber fann bie Wahrheit indirect und direct vertheidiget werden; indirect durd 
eine genaue, deutliche, umfaffende und grindlide Darlegung der Lehre, wobei 
ſchon in der Erklaͤrung und Beweisfihrung auf die Anfidt und die Grande der 
Gegner Rückſicht genommen wird, ohne jedod diefe ausdridlid anzuführen; over 
direct, wenn dieſe Behauptungen ausdrücklich angegeben und auch widerlegt wer. 
den, alfo eine Controverspredigt gebalten wird, Was die Form betrifft, fo müſſen 
diefe Predigten mit einem der Heiligfeit der Sade gebubrenden Ernfte und Würde, 
und in den. Grenjen der Mäßigung gebalten fein. Daf fie erlaubt find, ja nad 
Umſtänden dem Seelforger zur Pflicht werden fonnen, laft fidh beweifen aus dem 
Zwecke der fatholifdhen Rirdhe, aus der Sendung und Beftimmung des fatholifden 
Seelforgers, aus dem Beifpiele Sefu, Matth. C. 16, Marc. C. 12, Luc. C. 13 x., 
aus den Schriften der Rirdhenvater und Kirdenlehrer, 3. B. Athanas. Sermo con- 
tra omnes haereses; Chrysost. homilia in verba: Oportet esse haereses; Gregor. 
homilia 10 u. f. w., und aus der Prarié ber Kirche; daber bat aud Papſt Leo X. 
in der gegen Luther erlaffenen Bannbulle es den Bifdhdfen und Pfarrern aué- 
drücklich gur Pflidt gemadt, gegen diefe Neuerungen in der Religion yu predigen 
und die Fatholifde Wahrheit den Glaubigen gu erklären. Unerlaubt find folde 
Predigten nur dann, wenn fie entweder gegen ein ausdridlides Berbot der gee 
fegmafigen Obrigfeit, welches diefelbe in der Abſicht, um ein größeres Uebel ga 
verhüten, gegeben hat, gebalten werden; oder wenn ſich der Prediger dabei uner- 
faubter Mittel, wie der Lügen, Verldumdungen, Perfonlidfeiten, des Spotted, 
ber Shmabungen u. f. w. bedient. Zur Zeit der Gefahr ware es Berrath an 
der Wahrheit und ein ſchmähliches Vergeffen der Pflidt, fich ihrer nicht gu bedie- 
nen, um fo mehr, da die Gegner der Kirche die Gidubigen aud durch folche Pre: 
digten gu vevloden und gu verführen ſuchen. Cine ſolche wichtige Beranlaffung 
gu Controverspredigten bot und bietet nod der Proteſtantismus der Kirche geges- 
iber bar. Gnébefondere war und ift Teutfdland die Wiege deffelben, der Stax 
plas folder Streitreden, und.es bat ſich in Folge deffen eine reiche Literatur at 
Controverspredigten gebildet, in welde hier naber einzugehen jedoch der Roum 
diefes Werkes nist geftattet. [Scauberger. | 

Contumacia, {. Ungeborfam. . 

Gongen, Adam, f. Jreniler. 

Gonvenant, aud Covenant, heift die Verbindung in Schottland, ge- 
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chloſſen 1638 unter allen Stinden des Reichs gum BWiderftande gegen die von 
Sarl I. unter dem Erzbiſchofe Laud angeordnete neue Liturgie, fowie gegen die 
iſchoöflichen Ceremonien und das Kirchenregiment. Zugleich ging der Bund zurück 
wf die bresbyteriamfden Glaubensbefenntniffe der ſchottiſchen Kirche von 1580 
ind 1590. Die drei Hauptpuncte diefer Confdderation waren: 1) Der Cid der 
Borfabren auf das reformirte Glaubensbefenntnif von 1580, von den Standen 
eftdtigt 1581, wird erneuert; 2) fammtliche Stände ſprechen ſich far Beibebal- 
ung des reformirten Glaubensbefenntniffes aus; 3) das biſchöfliche Rirdenregi- 
nent, fowie Alles, was dem ſchottiſchen Glaubensbefenntniffe guwider ware, wird 
erworfen, Trotz der entfdiedenen Verwerfung des Convenant durd Carl I. 
rhielt ex fic) dod) und das Land theilte fic) in Confoverirte und Richtconfoderirte, 
Die englifden Stande nabmen 1643 diefen Convenant ebenfallé an, angeblid, 
im Gleichbeit der drei Befenntniffe in England, Schottland und Irland zu Stande 
u bringen, eigentlid aber war es, wie aud in Schottland, eine politifd-religtdfe 
Maafregel. 1638 ließ Carl I. den Convenant mit einigen Beſchraͤnkungen zu, 
velcer nun ber Convenant des Königs hieß, welchen aber dfe ftrengere Partet 
verwarf, eine balbe Maafregel, die gu nichts führte. (Siehe Salmonet, hist, 
les troubles de la Grande-Brétagne. Larrey.) 

GConvenenfa, ſ. Ulbigenfer. 

Gonvent heißt in Rloftern und Inſtituten mit Flofterlider Berfaffung die 
Berfammlung und der Snbegriff der fig- und flimmberedhtigten Mitglieder (Con- 
entualen), ganz in analoger Weife, wie die in folder Art organifirten Dom- 
ind Collegiatftifter Capitel und deren weltgeiftlide Mitglieder Capitularen heifer. 
Jedes eigentliche Kloſter, fowie jeder Verein regulirter Clerifer hat an der Spige 
eS Haufes einen gewdhulid auf Lebensdauer gewahlten Vorftand (Abt, Prior, 
Sropft, Rector, Guardian), der in gewiffen Angelegenbeiten der Verwaltung bald 
n ben Rath, bald an die Zuftimmung eines regelmafigen Ausſchuſſes oder fammt- 
idher Conventualen gebunden ift. Häufig wurde in Folge reformatorifdher Be— 
trebungen des Mittelalters Cin Kloſter die Mutter mehrerer nach gleidmafiger 
Regel eingeridhteter Snftitute, und der Abt des Stammflofters bas Haupt der 
angen Congregation (ſ. Congregationen, religtdfe), bet dem dann aud von 
zeit gu Zeit ein allgemeines Capitel (Generalconvent) ftattfand, auf welchem ſich 
immtlide Aebte jener Kldfter alé deren Bertreter verfammelten. Bei den Dene 
icantenordensaber und bei den Stiftern regulirter Chorherren find nod jest die 
löſter einer beftimmten Proving unter einem Ordengprovincial vereinigt, mit 
em die Vorftinde der ecingelnen Convente theils in regelmafigen, theilé in außer⸗ 
rdentliden Conferengen (Provincialcapitel oder Provincialconvente) yu gemeine 
imen Berathungen jufammentreten. Die Stelle der Generalconvente diefer Or- 
en, d. i der Berfammlungen der Provincialobern am Sige des (gemeiniglich 
a Rom refidirenden) Ordensgenerals nehmen heutgutage in der Regel ſchriftliche 
zerichte ein, 

Gonventifel ift cine ohne obrigfeitlide Genehmigung oder auch wohl gegen 
a$ ausdrückliche Berbot der Staats- oder Kirdhengewalt abgebaltene Verfamm- 
ing (Winkelverſammlung, Club). Es fann daber politiſche und religiofe 
‘onventifel geben. Legteren liegen in der Regel häretiſche und ſchismatiſche Be— 
rebungen, juweilen aud pietiſtiſche Tendengen yu Grund. Ueberhaupt find e¢ 
ie Secten, welche, fo lange ibnen die Staatégewalt bürgerliche Aufnahme ver- 
igt, gu derlet beimlidhben Zufammenfinften fir die Berathung ihrer inneren An- 
elegenbeiten und gur Ausübung ihrer nocd nicht öffentlich anerfannten oder gedul- 
eten Religionsibungen ihre Zufludt nehmen. Die Geſchichte ver kirchlichen 
spaltungen und Ketzereien aller Jahrhunderte liefert der Beiſpiele in Menge. 

GConventionalftrafe (stipulatio poenae) ift ein durch Nebenvertrag der 
ontrabenten willkürlich feftgefegte Leiftung, gu welder ſich diefelben behufs der 
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genauen und rechtzeitigen Erfillung eines geſchloſſenen Hauptvertrages serpfid- 
ten, (§ 7. Instit. De verb. oblig. [EII. 16]; 1. 12 Cod. De contr. et coum. stipul 
[VIII. 38]) fo daß, wenn Cin Theil von dem Hauptcontracte einfeitig ebzeht oder 
venfelben nicht innerhalb der beftimmten Beit erfullt, der ambere die Basi hat, 
entweder auf Erfillung des Hauptoertrages. oder auf Erlegung der Stat x 
Hagen (I. 14 Cod. De pact. [I]. 3)). Da nah romiſchem Rechte nidt jedes pe- 
tum, fondern nur ein eigentlider BVertrag (contractus) oder ein diefem geieshd 
gleihgefteltes pactum eine. bürgerliche (nidt bloß moraliſche) Berbindlidtct ad 
daber eine geridtlide Klagbarkeit begriindete, fo fonpte folgeredt and cise Goa- 
ventionalftrafe alé Nebenvertrag nur einem flagbaren Oauptoertrage angedingt 
werden, wabrend nad canonifhem Rechte, dem hierin auc die teutide Genii: 
prarié folgte, jeder erlaubte und an fic giltige Bertrag eime juridijde oblicate 
and actio involvirt, (c. 1. 3. X. De pactis [IL. 35)) and daher im der Regel bund 
eine auf den Fall der Nidterfulung nebenher augbedungene Strafe veriarit ser 
ben kann. Es fragt ſich aber, ob auc die Berftdrfung eines EH everlobriſſes 
burd eine folde willkürlich flipulirte Strafe fir den Fall des einfertigen unge 
gründeten Rücktritts gemeinrechtlich in Teutſchland gulaffig fei. Die Doctia a 
bierin febr unftat. Achtbare Pandectiften und Canoniften, ein v. Be 
Hellfeld, Stryf, Gli, Thibaut, Engel, Sdhmalggruber, Ret ffenftuel, J. H. Beh: 
mer, v. Riegger, v. Wiefe, Schenkl, Frei rc. bejahen die Frage; andere, wie ſchet 
Tancred, d’'Avezan, Cujacius,. Gongales de Telleg, Lancelotti, Sande, Gilbert, 
Leyſer, Berardi, v. Bruvemann, v. Wening-Gngenheim, Uiblein, Guyet, Bernrel, 
Walter, Richter re. werneinen fie. Bom Standpuncte des. rdmifden Redtee 
aug muß einer Conventionalftrafe, alé folder fede WirkfamFeit in dieſer hirſcht 
abgeſprochen werden: ,,qeiainhonestam visum est, vincule poenz mairimonia 0- 
stringi sive ,fytara, sive jam. contracta;*.,.(fr. 134. Dig. De verb. obligat. (XLV. 1]), 
daber: ,,Si catia ꝓpponam stipulationis continens fueril interposita, ex alragque pare 
nullas vires habebit,, oum in contrahendis nuptiis libera potestas esse: debest (| 4 
Cod. De sponsal. [V. 1)). 3war bat ein fpateres Gefeg des Raifers Leo des Be 
fen die stipulatio poene bei Verlobniffen fir gulaffig erklärt (Nov. XVII). 2 
fanntlich ahex fispidie:Npvellen Leo's. V. in Teutſchland niemals recipirt words 
Ebenſo beſtimmt und aus demfelben. Grunde, wie das römiſche Rect, hat wd 
das canon iſche Redt fid gegen die Conventionalftrafe alé Verftarfung dei Ge 
verfpredeng explart. »4Cum, itaque, heißt es aud bier, libera matrimonia ese ée- 
beant, .et. ideo, 4412s» ptipnlatid: propter poene interpositionem sit mento impre- 
banda, mandamus; ut \N J...ab: extorsiene praedicte poene .desistat.“ (c. 23 X De 
sponsal. {1V.514), Dehaber in diefer Geſetzſtelle die Conventionalſtraft Bo 
wegen Nichtigkeit dex Spenſalien, inſofern die im Rede ſtehende Berlodte 20d 
unmündig war, verworſen iff; exhellt aus der, angegebenen. ratio legis. Beget 
des Princips der Freiheitader, Ehe fol eime Conventionalftrafe iberhampt 4 
„haec,“ — ſondern ,talis4, d; 4. jedwelche ſolche stipulatio poene) umrwirffem fe. 
So hat aud die Gummazhiefer Decretale dew Sinn. des Gefegecbers —— 
yin matrimopiis ef sponsalibys deoet;esse Jibertes, unde in. eis: 

non obligaté Nach/ gemeinem Rechte alſo it die Frage uber bie: —e we 
Conventional ftrafen . bei, Sponſalien entſchie denn gu verneinen. Aud die nese 
ften Gefeggebusnger: halten großtentheils an den Grumdfagen ded romuiée 
und. canonifdhen , Rochts. Oeſtreich, Sachſen,, Benen rhaben ohnehia den Set 
niffen die Rechtswirkung, auf Vollziehung den’ Ehe gumflagen, ginglid = 
gen, und.erfennen bloß auf Schadentefag,: QD eters Allg. bgi, Gefege § 43 
K. Sadf. Gef. v. 28. Jannar 1835.:§ 545 Baden. -Eheorda. v. 13 Jeli 
1807.), ſowie nämlich auch nach roͤmiſchem Rechte die,aotie ex sponss lediglich 
auf Rudgabe des Mahlſchatzes, der Brautgeſcheuke wad ſouſtige Eatchaͤdigae; 
geridtet ft, aber jeden Zwang anf Bolljiehung -bes — — 
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‘l. 1 Cod. De sponsal. [V. 1.]} Die meiften übrigen Staaten Teutſchlands folgen 
vem canoniſchen Rete (c. 17. X. De spons. [IV. 1]; c. 10 eod. [IV. 1]) und 
vollen gwar den obne gureidhenden Grund von dem Eheverfpreden juriidtreten- 
‘en Theil gur Vollziehung der Che angehalten wiffen, ohne jedoch zwangsweiſe 
uf die Freiheit feines Willens einguwirfen. Nur Preufen und Bayern erfli- 
‘en ausdrücklich die Conventionalftrafe als Verftirfungsmittel der Cheverlobniffe 
ur gulaffig (Preußiſches Ag. L.R. TH. Il. Tit. 1. § 113; Bayer. L.R. 
rh. I. Cap. VI. § 11. Rr. 10), und glauben, nachdem fie einmal die Klag- 
arkeit ber Gponfalien uberfaupt angenommen haben, confequent auc den dem 
Jauptoertrage angebangten Nebenvertrag ſchützen gu müſſen. Allein es iff dabet 
‘er wefentlide Unterfdied zwiſchen einer Cntfdhadigungsflage, die vom Ridter 
adh Ermeffen des erlittenen Nachtheils liquidirt wird, und einer lediglich von der 
Billkür der Parteien yu beftimmenden Conventionalftrafe nidt gu wberfehen, da 
n legterer Hinſicht leit eine fo enorme Leiftung ftipulirt werden fann, daß fle 
oirklich eine Nothigung involvirt und die Freiheit der Eheſchließung in hohem 
rade gefabrdet. Zwar bat man diefer Befirdtung in praxi dadurd gu begegs 
‘en gefucdt, daß man dem RNidter die Befugniß guerfannte, etwaige ubertriebene 
Strafantrage yu ermafigen; aber auc dadurch wird dem offenbaren Mißſtande nur 
ehr unvollfommen abgebolfen, nidts gu fagen davon, daf dadurd die Conventio- 
‘alftrafe im Grunde aufhbrt eine ſolche, d. t. eine durch die Willkür der Parteien 
hne ridterlidhe Snterceffion feftgefefeste Stipulation gu fein. [Permaneder.] 

Gonventual, f. Convent, 

GConventualen (fratres conventuales) wurden feit Papft Innocenz IV. 
fle diefenigen Franciscanermonde genannt, welche gemeinſchaftlich in großen Con- 
enten [ebten und an feinen der ndthig gewordenen Berbefferungen Theil nahmen 
f. Franciscaner). Bei den Carmelitern (f. d. A.) wurden diejenigen Ordens- 
titglieder Conventualen genannt, welche der durd Papft Eugen IV. gemilderten 
tegel folgten. Den Conventualen gegenüber ftehen die Obfervanten in verfdie- 
enen Whftufungen. 

Gonventualmefje, f. Meffe. 

Gonverfi in den Kloftern. Nach der Regel des Hl. Benedict wird nebſt 
en Gelibden des Gehorfams und des Verbleibens im Kloſter die ſittliche Bef- 
-rung (morum conversio) zur Pflidt gemadt. Somit fonnten in den erften 
Seiten ber GMtwidlung des Mönchthums im Occidvent mit Redt alle Mönche 
ronverfi genannt werden, infofern fie durch Befferung ihres Lebens ihren Sinn 
on der Welt ab und yu Gott bin wandten (ef. Archangel. Giani Annales Servo- 
um B. M. Centur. I. L. I. e. 1). Als aber bloß Geiftlige durch Ablegung der 
rierlidben Gelübde die vollen Verpflidtungen der Monde auf fic nehmen fonn- 
en, wurden diejenigen Converfi genannt, weldhe fidy an die Klöſter anſchloſſen, 
Hne das volle Gelubde und die vollen Pflidhten eines Mondhes gu übernehmen. 
eindeß gelobten fie in der Regel Gehorfam, Keuſchheit und daß fie fid etgen- 
rddtig nidt entfernen wollten. Sie waren durch Kleibung und Tonfur von den 
Nönchen unterfehieden und wurden eingeweiht. Gu der Regel lagen ihnen die 
Sefhafte aufferhalb des Rlofters oder des Kloſterzwingers ob, fo daf durch ihre 
‘infugrung jeder Vorwand, umberjufdweifen, unterdrückt wurde. Nicht felten 
rigten fie wahre Demuth, die fie gu der Berridtung der geringften Dienfte bereit 
trachte; mandmal aber fam aud der weltlihe Sinn gum Vorſchein und fie mif- 
andelten wohl aud einmal einzelne Monde (vgl. Raumer, Geſch. der Hoben- 
aufen Bd. V. S. 369). Das Verhaͤltniß ihrer Zahl wurde nit felten geſetzlich 
eftimmt; fo fegte 3. B. Innocenz HI. feft, daf nod einmal fo viel Converfi als 
“lerici in einem Rlofter fein follen (Epist. V.3), und befonderd ſuchten die Frauen- 
‘Ofter zur Vermeidung vou Mifdeutungen höhere Freibriefe gegen die Aufnahme 
reltlicber Perfonen, wabrend in andern Klöſtern ſehr ftrengen Ordens, 3. B. bet den 
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Clarifferinnen, befehrte Sdweftern (converse) yum Dienfte des Hanfes anfge- 
nommen wurden. Bon der Aufnahme von Laienſchweſtern in Monchelloſter if 
mir nur ein Beifpiel befannt, nimlid im Orden von Vallombroſa. Sie harden 
unter Auffidht eines alten Laienbruders und fatten die Hauswirthſchaft yu befor. 
gen, wurden jedod fpater, wie e6 ſcheint wegen ihres unerbouliden Banls, 
wieder abgefdafft. Bisweilen fatten die Laienbriider felbft Rechte im Copittl, 
bisweilen traten fie, wohl ausnahmsweiſe, in den Mönchsſtand und wurden 
dann fogar Aebte. Weltliche Aemter fonnten ihnen unbedenklich übertragen und 
manche derſelben konnten bloß von ihnen bekleidet werden. Sie {centten ihre 
Güter dem Kloſter. Es finden ſich ferner Fälle, daß Converſi gwar Priefier, aber 
nicht Monde wurden, und dann Pfarrſtellen oder auc Stimmrecht im Capitel 
erhielten, Bon ihnen, die aus eigenem Antried ing Klofter traten, find die Db- 
Tati und Donati gu unterfdheiden, unter denen man entweder Kinder, welde {dor 
in ihrer frühen Qugend von den Eltern dem RKlofter gewidmet wurden, oder E⸗ 
wadfene verftebt, welde fic und all ihr Hab und Gut dem Kloſter hingaden usd 
entweder wirflide Monde oder Laienbrider wurden, Cine dritte Gattung oo 
Oblaten ſchenkten ire Giiter unter der Bedingung dem Klofter, daf man fie, ft 
bald fie es verlangten, felbft in das Kloſter aufnehme, und eine vierte Art gad 
ſich felbft, ibre Familie, all ihre Leibeigenen, Nachkommen und Giter ju Dienem 
und Knedten bin und nabm Theil an allen flofterliden Andachten um Bertes. 
Bei den Auguftiner-Barfifern unterfdhied man die Laienbridder in Converfi und 
Commiffi und bei den Hieronymiten nod auferdem in Donati, Das Bort ,Loien- 
briider” driidt wbrigens den Ginn. des Wortes Converfi nicht adagquot ans; mer 
follte beide unterſcheiden. Diefe flanden den Mönchen naher, jene gehen in we 
Bereich der gum Kloſter gehdrenden Handwerter u. dgl. über, und die Wifalur 
gen bierin waren ſehr mannigfad. Die meiften Kdfter hatten namlid die nig: 
ften Handwerfer innerhalb ihrer Mauern und ifnen wurde ebenfalls mange geif 
lide Pflicht auferlegt, obwohl fie fonft weltlich blieben. Wer Founte den ungenen 
ginftigen Einfluß der Klofter auf Vervollfommnung der techniſchen und meqhari 
ſchen Arbeiten aud nur einen Augenblick in Abrede ftellen? Die Aufnahne wt 
Familiares, die nicht Monde, nidt Laienbrüder waren, wurde den Cluniaces/en 
unterfagt. Was die Zeit der Einführung der Laienbrüder anlangt, ſo fommak 
im cilften Sabrhundert erweislich guerft im Orden von Ballombrofa (jf. >. A) ech 
ber Name Fratres, der friher allen Monden gemeinfam war, verblied ipnen, Si} 
rend die gu Prieftern geweihten Monde den Namen Patres erbielten. Co 
und fiir dag Woh! der Klofter förderlich ibre Dienfte auc anfangs wares, fo fant 
bod nicht in Abrede geftellt werden, daf fie nachmals Bieles gur Erfclaffuns 
Kloſterzucht beitrugen, indem fic bie Monche gur Stage ihrer Bequemlidtat 
nützten. — Gn Teutſchland foll, nad einer Bemerfung in Chron. Hirsal, 
Wilhelm von Hirſau im eilften Jahrhundert zuerſt die Converfi eingefüht haben 
(Conversorum ordinem S. ipse Wilhelmus Abbas in Germania primus inslilal: 
rum laboribus adjutus tot monasteria fundavit et omnes Monachorum necessi#é 
laudabiliter adimplevit). » (Re 
Gouverjion (Be fehrung) heißt der durch Unterridt und Nebergeugins ® 
einem Ungliubigen oder Grrglaubigen bewirfte Ein- oder Rücktritt m dv wit 
Rirhe Chrifti. Die tatholifche Kirche ertennt ſich als die Cine von Chrifst # 
ftiftete Anftalt, in welder feine Lehre und die Rerwaltung feiner Sacrameal” 
reinflen und vollftdndigften niedergelegt ift und die. Erziehung und Leitung 
Gliubigen yu ihrem ewigen Heile am fiderfien erreicht wird. In dieſen 
Bewuftfein ibrer Wahrheit und Nothwendigkeit muß fie jede broeides 
ihrem Lehrbegriffe entfdhieden als Srrthum, jede Losſagung von ihrer Genel 
alé Schisma verwerfen; fie muß von ihrem dogmatifdhen Standpuncte auf oe 
Proteftanten als abgefallen, den Griechen als getrennt von der Cinen ® 
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dirche Chrifti beflagen und in Folge ibrer Ueberzeugung bemüht fein, Alle, die 
fer ihr wandeln, um ihrer Seligfett wiflen mit ſich gu vereinigen. Uber aud 
er Grieche betradtet ſich als den Alleinredtglaubigen. Auch der Proteftant halt 
ich in feinem Glauben der Erlangung des ewigen Heils verfidhert, und wenn ihm 
ud die Heterodorie des Katholifen vielleidht feine abfolute Harefie, d. i. keine 
ie Fundamente des Seelenheiles afficirende totale Abirrung vom driftliden 
ebrbegriffe ift, fo $alt er dod die katholiſche Kirche keineswegs fir die wabre, 
Benn daber jede der chriftliden Confeljionen ausdrücklich oder ſtillſchweigend ſich 
Ig die wabre und darum ausſchließliche Kirche erfeant und als folde erfennen 
auß, wenn fie ſich nicht felbft aufgeben will, fo ift auc jede nad ihrer innigften 
lebergeugung berectiget und verpflidtet, Andersgläubige fur fid) gu gewinnen, 
hu diefem Swede darf fid) jedoch feine Confeffion anderer Mittel alg des Unters 
ichtes und der Belehrung durch gewiffenbafte Darlegung ihrer Lehre und grind- 
ihe Nachweiſung des Grrthums ihrer Gegner bedienen (c. 3. Dist. XLV. [S. 
‘regor. M. a. 603. Ad Gregor. Paschas. in Epist. Libr. XIII. ep. 12, ed. Mau- 
in.); und diefer geiftige Kampf in Wort und Schrift muß immer in den 
Schranfen der Rube und Maͤßigung bleiben, nur gegen den Irrthum felbft ge— 
ihtet fein, nidht in Perfonlichfeiten, Spott und Schmähung ausarten. Daf dief 
etztere nicht gefdebe, dariiber — aber and nur darüber — hat der Staat aufa 
ufeben und ſolchen leidenſchaftlichen Ausfällen Cingelner durch die geiftliden 
zehörden gu webren. Unter jener Vorausfegung aber fann die Staatégewalt den 
Lonverfionsbeftrebungen der von ihr anerfannten und mit gleider ftaatéburgerliden 
Serectigung aufgenommenen Confeffionen nicht hemmend entgegentreten. Denn 
aS Converfionsbeftreben der Kirdhe hat ihren Grund in einem unverduferliden 
Dogma, und die Fatholifde Kirche gumal hat den Sag, daß fie die Eine wabre 
nd darum ausſchließliche Kirche fet, immer und ausdrudlidh alé Dogma feftge- 
alten und erflart. Der Staat aber bat damit, daf er die Rirdhe unbedingt und 
a ibver vollen Integrität, d. §. mit dem gangen Compler ihrer Dogmen recipirte, 
ugleich aud die Garantie diefes Dogma’s und des freien Befenntniffes deffelben 
bernommen. Ja die Converfion ift folgeweife felbft eine fymbolifdhe Neligions- 
bung, und gebort daber, wie fede durd dad Dogma gebotene Pfliht, gu den 
‘on der Staatsgewalt unantaftbaren Urrechten der Kirdhe. Auch liegt die Frage, 
pele Kirche — ob die katholiſche, oder die Iutherifde, oder die reformirte — 
ur Förderung des Seelenheilé geeigneter, oder ob nuv Cine und welde von diefen 
ie alleinfeligmadenbde fet, gang aufer dem Rechtsgebiete des Staates. Cr hat 
ie alle drei recipirt, weil er fie alle drei feinem Staatszwecke angemeffen befunden; 
ind es Fann ihm demnad nidt anders als gleidgiltig fein, welche diefer Con- 
effionen in ihren Converfionsbeftrebungen glidlider iſt. Go wird alfo der Staat, 
penn er feinen rechtliden Boden nicht verlieren will, fic) hierbei ftreng neutral 
u balten und eingig zur Bewahrung der birgerliden Rube und Ordnung dar- 
iber gu waden haben, daf keine Religionsgefellfhaft gegen die Befenner einer 
mbdern unerlaubter Diittel, als da. find Zwang und Ueberliftung, ſich bediene, 
Denn diefes — aber aud nur dieſes — ware die ſchon durch den Augsburger 
Religionsfrieden (Relig. Friede von 1555, § 23) und von allen neuern Staaté- 
efeggebungen Teutſchlands (De fir. Hofdecr. v. 31, Jänner 1782 und v. 5. Juli 
784 2.3 Preuß. Allg, LM, Th. Il. Tit. 11. § 43; Bayer, Verf. Urk. Beil. II. 
} 83 Kgl. Säch ſ. Mandat v. 200Febr. 1827, §9; Baden. Edict v. 14, Mai 1807, 
553 ua.) verponte Profelytenmaderei. Diefem, weil an fid unfittliden, Treiben 
ber wird die Kirche felbft in ihrem wohloerftandenen Intereſſe entgegentreten (c. 33. 
.XXIII. qu. 5. [S. August. c. a. 410. Contr, litt. Petilian. Lib. I. c. 83]; c. 9. X. De 
udaeis [V. 61). Goweit alfo die Staatéregierungen (wie dief in Teutfdland 
nit theilweifer Uusnabme Deftreihs der Fall ift) mehreren dhriftliden Confeffionen 
nit ihrer ſtaatsbürgerlichen und politiſchen Gleichſtellung aud gleidfrete Religions. 
4 55 
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übung gugefidert haben, ift die Converfion von einem diefer Belenntnife gum 
anbdern politifh freigegeben, und die Zuläaſſigkeit des Uebertritts von einer im 
Staate geſetzlich recipirten Hriftliden Confeffion zur andern ift — alé rem per- 
ſonliche Gewiffensfache — ledighih durch Urtheiléreife und geborige Borbercitang 
des Convertiten bedingt. Zwar haben die Staatsregierungen hierfür ein deftimmte! 
Alter: Preufen, Wirtemberg, Hannover, Heffen-Darmftadt, Medlenburg, Rafa 
bas vierzehnte (Preuf. Wig. L. RM. Th. IL. Tit. 2 § 84; Würtemb. Mnf. 
Ricr. vom 14. Sept. 1826; Hannov. Gef. vom 31. Sult 1826, § 9; Groph. 
Heſſ. Minift. Refeript vom 26. Janner 1932; Medlenburg. Berorda. vom 
25. Jänner 1811; Naffau. Berordn. vom 22! Marz 1808) ; Oeſtreich, Bare, 
Churbheffen das achtzehnte (Deſtr. Aller}. Entſchlav. 3. Juli 1836 und Hfllhdect. 
v. 20. April 1839; Baden. Edict v. 14. Mai 1807, 8 35; Kurheſſ. Verords, 
yom 18. Aug. 1823); Bayern, Konigreich Sachſen, Gachfen- Weimar dad eine 
undzwanzigſte Lebensjahr (Bayer. Verf. Urfunde Beil. il. § 6; Kgl. Sad! 
Mandat cit. § 15 Großh. Saͤchſ. Gef. v. 7. Oct: 1828, F G1. nv. 1) fefigelest. 
Dah aber damit widit ein Normaljahr des Eintritts der naturlichen Verfiandet- 
reife bezeichnet und 4. Bidet Haunoveraner dem Sachſen gegemiber nidt aff am 
fieben Sabre’ früher digeretionsmindig erflart werden wollte, lendtet von felbf 
eins fowie denn dberbaupt bei der nach Beſchaffenhrit bee Anldgen, des Unterridté 
und der Erziehung dnferft verſchiedenen Geiſtesentwicklung der Ginyctuen tin bee 
flimmtes Jahr als allgemeine Morm der natürlichen Mündigkeit yu beflimmen an 
moͤglich ift. Der Staat farn nur die bürgerliche Gültigkeit und Redtedeiarigiet 
des Religionsweahfels an ein gewiſſes Wlter binden, nicht aber die Converfion 
eines derjahrigen ‘and deffen Aufnahme in die von ihm gewaflte Confeffion, 
alé einen dard) das abgelegte Glaubensbekenntniß tnd dea Empfang ded Gf, Bbend» 
mahles befiegelten reinkirchlichen Act, efautorifiren und für widtig erfliren. ° 
fann einen ſolchen Uesertritt vor dem erreiditen Raatsgefepticen Miter bqislid 
der bieran geknüpften bürgerlichen Wirkungen! als zur Zeit sod: ungeſchehet Me 
trachten und behaudeln, aber weder den Convertiten’ swingen, die Bethatiguns 
ſeiner nunmehrigen oh gu ſuspendiren atid den fruheren Glauben de 
ex im Herzen aufgegeben, iG noch einige’ Jahre gu heucheln; nod cud da 
Geiſilichen, der vetifelden' auf deffen infldndiges Vertangen Unterridt extheilt erd 
ihn nach hinlänglicher Vorbereitung in fein’ Kirche aufgenommen hat, befrofet 
ba dieſer nichts gethan als oye ihn ein ausdrückliches und ſtaats geſehlich ae 
fanntes Dogma fetter Kirche verpflichtet, was wenigſtens im Sinblit anf i 
latholiſchen Geiſtlichen behauptet werden mif. Der Convertit iſt aber nad Wt 
hierüber beſtehenden Landesverordnungen gebalten ; ber dem Pfarter derjengets 
feffion, Ber er bisher angehört bat, ſich zu melden und unter Vorlage des fegriftiget 
Entiaßſchrines, welden Mm devietbe ansyufteternt Hat, bei dem Pferrer der tmeſt 
bon’ ifm gewablten Confeffio die Liufnahme nachſufuchen (Oeftr. Ofer, ' 
19. Det! 4337 wid 24, Mai 1839; Prous. Oheepedhio. Berfirg, ¥. ar 
1824; Bayer. Minit. Refer. v. 7. Suli und 2B, -Sept. 1833; Kot C4) 
Mandat 20) Febe: 1827, GF 25; Wirtems. Allerh. Entſchl. » * 
18495: Großh Saſch fl Gefb. 7. Det 18230 P64. hrs 2 it, a.). Babe * 
die Wietunigen der erfolgten Converfion, -wnd gwr zunachſt auf die Jeyn 
Conver hitert! ſelbſt/ betreft; fo zieht dieſelbe, wie eine rſeits ven Berluft der # 
Mitgliebſchaft vee -munniehe aufgegebenen BeFeadtnisfes: gelnüpften Rede” 
andererfeits den Erwerb Derfenighn Rete, die aus (einer Berdindung o 
neuen Rtg Aefien , nad ſich ‘Buk die Raatebargerticgen Rethte hat ver Ree 
wechſel, ſoweit die Wahl ſich anf eine vom Staate vollkommen recipirte Goofs 
beſchraͤnkt, keinen Einflaß; wohl aber bleibt ver Eintritt derRechtslraft —* 
rechtlicher Dispoſitionen, wobei etwa die cine oder andere Confefſionsangehoti 
bedungen iſt, bei Minderjährigen fo lange ſuspendirt, bis dieſelben die 
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ürgerlich wirkfamen Ucbertritt ſtaatsgeſetzlich beftimmten Sabre erreidt haben, 
»enngleich der firdlide Act ihrer Religionsanderung fruber erfolgt ift. Bezüglich 
er Wirfungen des elterliden Religionswedfels auf die Kinder follen nad baden- 
hem Rechte, wenn Vater und Mutter die Confeffion in gleider Weife andern, 
ud) die Kinder, fofern fie nod nicht katholiſcher Seits die Communion empfangen 
aben oder proteftantifdher Seits confirmirt worden find, oder nidt ſchon durch 
orldufigen Bertrag ihre religiofe Erziehung feftgefegt worden ift, dem neuge> 
ablten Befenntniffe der Eltern folgen; wenn fie aber bereits gur Communion 
ugelaffen oder confirmirt find, in diefer ihrer Confeffion bis gum fogenannten 
nterſcheidungs jahre (bier das achtzehnte) belaffen werden. Geht aber nur Cin 
“heil der bisher in ungemifdter Che lebenden Gatten gu einer andern Confeffion 
ber, fo fonnen die Eltern vorerft nod eine neue Uebereinfunft ſchließen, wie es 
lit der religidfen Erjiehung der nod unmiindigen Kinder und der etwaigen Nach- 
ebornen gu halten fei. In Ermangelung eines folden neuerlichen Bertrages 
leibt es auch bezüglich der gur Zeit nod nidt confirmirten Kinder und der Nach- 
ebornen bei dem frühern Uebereinfommen, wenn ein foldhes gültig geſchloſſen 
orden ift, widrigenfallé fie in der Religion des Vaters erzogen werden follen 
Baden. Ediet ». 8. Juli 1826. §§ 6. 7). Mit diefen Beftimmungen fommen 
m Wefentliden auch die der übrigen teutſchen Staatégefeggebungen überein. Nur 
ft in Bayern und in Sadfen-Gotha in Crmangelung einer gwifdhen den Cltern 
etroffenen Uebereinfunft und unter der Vorausfegung, daf die Kinder ‘nod nicht 
ommunicizt haben oder beziehentlich confirmirt find, die religiofe Erziehung der 
etztern nach bem Geſchlechte, d. i. die der KRuaben in der Religion des Baters, 
ie dex Madden in der Religion der Mutter angeordnet (Bayer. Verf. Urk. 
zeil. Il. $§ 14. 18; Sachſ. Goth. Gef. v. 15. Aug. 1834), und in Hannover, 
'hurbeffen und Maffau jeder Vertrag ver Eltern über die religidfe Erziehung 
rer Kinder dor und wabhrend der Che ausgeſchloſſen (Haunov. Gef. v.31. Juli 
836; Churbheff. Gef. v. 1843; Naffau. Verordn. v, 22. Marg 1808), Cigen- 
hümlich ift die im Großherzogthume Sachſen beftehende Verordnung, welder zu⸗ 
olge die Neligionsverdnderung blog Eines Theiles auf die religiofe Crziehung 
er gur Zeit ſchon vorbandenen Kinder feinen Cinflugf haben, die nadgebornen 
ber in der Religion desjenigen Chetheils, deffen Familie am langften im Lande 
ingebirgert ift, und, wenn dieß nidt gu ermitteln, in der bes Baters erzogen 
perden follen. Treten beide Cltern gu einer andern Kirche uber, fo folgen nur 
iejenigen, welche nod keinen Religionsunterriht erhalten haben, der nunmehr 
ſewählten Rirdhe des Elternpaares; diejenigen aber, die bereits Religionsuntericht 
yenoffen, verbleiben der Kirche, in deren Glauben fie bisher erjogen wurden 
Sachſ. Weim. Edict v. 7. Oct. 1823. §§ 51. 52). [Permaneder.] 

Convertit heißt vorgugsweife devjenige, welder von ciner afatholifden Con- 
effion in die katholiſche Kirche ein- oder. guriicfehrt, Bgl. hierüber den Art.: 
Sonverfion; und in Betreff des Aufnahmeritus den Art: Aufnahme eines 
Tfatholifenin. die Kirche. R 

Gonvict, etymologiſch einerlei mit vila communis, weiſet infofern auf jene 
Sinridtungen zurück, welche ſchon feit dem Ende des Aten Sabrhunderts mebhrere 
Bifdofe tes Morgen- und Abendlandes, wie Bafilius, Cufebius von Vercelli, 
{mbrofius, Auguftinus 2c, auf der Grundlage flofterlider Verfaſſung den Cle- 
ifern iver Kirchen gaben, indem fie diefelben behufs einer leidtern Handhabung 
lericalifher Zucht und gegenfeitiger RKraftiguug und Crbauung unter ihrer per- 
onlichen Auffidht und Leitung in gemeinfchaftlider Wohnung gu einem ftreng ge- 
egelten Leben anbielten; eine Cinridtung, welde in immer weitern Kreiſen ſich 
erbreitete und auf deren Grundlage nachmals die Dom- und Collegiatcapitel 
bre corporative Verfaffung erbielten. Ju der Heutigen Bedeutung des Wortes 
eseichnet Convict eine Unftalt, in welder WAfpiranten des Clerifalftandes gegen 
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Erlegung eines maͤßigen Roftgeldes in vollftandige Verpflegung anfgenommen und 
neben dem Unterridte in den theologiſchen Disciplinen zugleich durch eine gemeine 
fame Haus- und Lebensordnung den ſchädlichen Ginglaen der Außenwelt entyogen 
und fiir ihren geiftliden Beruf vorbereitet werden. Diefe Clericalconvicte 
find ein theilweifes Surrogat fir die Mangelbaftigheit der neuern Cinridturg 
unferer Clericalfeminarien. Es ift nämlich in den jüngſten Vereindarungen, welde 
Preufen, Bayern und die an der oberrheinifdhen Kirchenprovinz betbeiligten Re- 
na mit dem papftliden Stuble abgeſchloſſen baben, den erzbiſchöflichen und 
ifhdfliden Didcefanfeminarien ausdrücklich eine Einrichtung nad Vorſchrift bed 
tridentinifden Concils („ad praescriptum S. Concilii Tridentini.. ad formam Tr- 
dentini*) und cine fo ergicbige Dotation ftipulirt, daß darin fo viele Mumner, 
alg nach dem Ermeffen der Bifdhofe fiir die Didcefen nothwendig fein werden er— 
gogen und fret verpflegt werden fonnen (Preuß. Circumfer. Bulle De salute ani- 
marum ». 16. Sult 1821; in Weiss Corp. jur. eccl. Cathol. hod. p.36; Bayer. 
Concord. v. 5. Suni 1817, Art. 5, bei Weiß S. 120; Bulle f. die oberrbers, 
Kirchenprov. Provida solersque v. 16. Mug. 1821 und Ad dominici gregis cuslo- 
diam v. 11. April 1827, bei Weif S. 189, 205). Dem riventinum jxfelge 
follte aber an jeder Cathedrale cin Seminar beſtehen, darin eine nad dem Be 
ditrfniffe der betreffenden Didcefe hinldngliche Anzahl Knaben von shrem ywolften 
Lebens jahre an unentgeltlid verpflegt und bis sum Eintritt im die Seelforge fit 
ihren Beruf unterridtet und erzogen wiirden (Conc. Trid. Sess. XXIll. c. 18 De 
ref.). Allein die Wirklichkeit hinſichtlich der Einrichtung dieſer geiſtlichen Erychung’ 
und Bildungsanftalten ift inter den cingegangenen Verpflidtungen nod weit yeni 
eblicben. Die einige Jahre nad fener Uchereinfrnft mit Rom von den tip. 
egierungen der oberrheiniſchen Kirchenprovinz gemeinfam erlaffene Berordnung 
befagt: Die Candidaten des geiſtlichen Standes werden nad vollendeten br 
jabrigen Studien Cin Sabr im Pricfterfeminare zum Practiſchen der Seelſorge 
ausgebildet, and zwar inſoweit unenigeltlich, als die hiefür ausgeſehten Cummrn 
hinreichen“ (Verotdn. v. 30. Januar 1830.'8 26 [in Weiss Corp. jur. eccl.h 
p.318]). Aud in Bayern und anderwaͤrts reichen die Renten det Clericalſenina 
fonds da, wo nidt ausnabméweife die Gacularifation die frithern ergiebigen 
Dotationen geſchont hatte, in der Regel nur fo weit, um die Candidaten ber Ther 
logie des dritten (letzten) Curfes gu einer einjaͤhrigen Ausbildung fiir die Geel 
forge aufzunehmen. Diefem Mifftande wenightens einigermafen gu ſteuern, hie 
bie Bifdhofe in ihren Didcefanfeminarien, wo immer die raumliden und foe 
ziellen Berhaltniffe derfelben es möͤglich madten, neben dem eigentliden Mumm 
und in Berbindung mit diefem aud ein Convict fir die Candidaten ded erfter u 
gweiten Curfus eingeridtef, worin diefe gegen Entridtung eines maͤßigen, ad 
Umftanden aud friftenweife einzuzahlenden Koftgeldes die vollftandige Beri 
und nebft dem Unterridte am Lyceum nod die befondern Vortheile der ſotzan ſun 
Aufſicht, der Angewöhnung zu einer ftreng geregelten Lebensweiſe und det TH 
nabme an ben geiftliden Uebungen erhalten, Gin ſolches Convict beftest {ee 
feit Jahren in dem Didcefanfeminar der Minchen-Freyfinger Ergdidcefe. Cin anders 
nicht unter ber Aufficht und Leitung des Erzbiſchofes, fondern der Regierung ſtehede⸗ 
iſt ſeit dem 23. Dec. 1842 gu Freiburg unter bem Namen Collegium Theologicut, 
worin die TheologiesStudirenden Wohnung und Koft beifammen haben und dea’ 
logiſchen Unterridt an der Univerfitat erhalten, wabrend das dafelbft bis dabin befst 
bene erzbiſchofliche Clericalfeminar nad der ehemaligen Benedictiner- Abtet St fete 
auf bem Schwarzwald verlegt wurde. In Oeſtreich find die Landesſtellen aufgefet 
dabin gu wirfen, daß der fammtlide Nachwuchs des Didcefan-Curateleru’ reng 
ſtens vom erſten Studienjahr der Theologie an (alfo mindeſtens drei Jahre fang) 
bifhofliden Seminar gebildet und erzogen werden (De ftr. Hffydecr. v. 1. Mar Ite 
lv. Barth-Barthenheim, Oeftr, geiftl, Angeleg. § 24, S. 15 f. [Fermancte! 
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Convulfionare, f. Sanfeniften. 

Covperator heißt gemeiniglid ein gur pfarrliden Aushilfe zeitlich ange⸗ 
fiellter Priefter, der fid) mit dem Pfarrer in die Paftoration des ganzen Pfarr~ 
bezirks in dex Art theilt, daß der Pfarrer die ibm vom Biſchofe übertragene 
cura animarum jure ordinario, aber zunächſt nur in der Dtutterfirdhe, der Cooperator 
dagegen die ihm blof dependenter a parocho manbdirte Geelforge nur in einer 
oder der andern Filiale verwaltet und nebenbet auch nodthigenfalls zur Aushilfe in 
der Mutterkirche verpflidtet ift. Der Covperator unterſcheidet fidh daber einerfeits 
von andern gleidfalls nur zeitlich angewiefenen und weder inveftirten nod inftal- 
lirten Pfarrhilfsgeiſtlichen, andererfeits von den ftindigen und canoniſch inftituirter 
Vertretern eines Pfarrers; und gwar in erfterer Hinfidht namentli von dem jeit- 
licen Bicar oder Verwefer, der bloß fir die Dauer geiftiger oder phyſiſcher Un- 
fabigfeit, oder legaler Abwefenheit des Pfarrers, oder im Criedigungsfalle einer 
Pfarrei oder andern felbftftindigen Curatpfriinde bis gu deren befnitiven Wieder- 
befegung zur einftweiligen Paftorirung der Gemeinde beftellt wird (vicarius tem- 
poralis), fowie von dem: eigentliden Gebilfen, der einem Pfarrer, welder wegen 
gu groper Seelenzahl der Ortsgemeinde, oder wegen Altersſchwäche, andauernder 
Kraͤnklichkeit, anderweitiger Amtsbürden 2c. feine Obliegenheiten in ibrem vollen 
Umfange auszurichten nicht im Stande ift, fei es auf Bitten des Pfarrers oder 
ex officio gugetheilt wird (provisor, coadjutor); in gweiter Hinfidht aber nament- 
lich von dem ftindigen Berwefer der einem Stifte, Klofter 2c. bleibend tncorpo- 
rirten Pfarrei (vicarius perpetuus oder parochus actualis), und son dem Vorfteher 
einer ſolchen Kirche, welche zwiſchen einer Cooperatur und einer formliden Pfarret 
mitten inne ſteht, urfpringlid gwar eine Todterfirde gewefen, allmablig aber 
beinabe alle rechtlichen Cigenfdhaften und Vorzüge einer felbfiftandigen Rirdhe er- 
balten und, von der Mutterkirche abgetrennt, nur zur Beit nod nicht die volle 
Congrua eines wirklichen Pfarrers praftiren fann,. oder nur nod in einem gang 
unbedeutenden Nexus zur ecclesia matrix ſteht (exposilus perpetuus). Uebrigens 
find diefe verſchiedenen Benennungen in praxi oft ſehr ſchwankend, gumal aug 
nod andere Namen, wie 3. B. Provifor, Kaplan, Curat ac. bald in der einen, 
bald in der andern der genannten Bedeutungen üblich find, Specififh charakteriſirt 
den Cooperator überall nur diefes, daß ex Cine oder abwechſelnd aud mehrere von 
der Mutterfirdhe entlegene Filialen, weldhe gwar im Subjectionsverhaltniffe gu 
diefer fteben, aber das Recht anf eigenen fonn- -und,fefttdgliden Gottesdienft 
haben, nomine parochi infoweit paftorirt, alé nicht der Pfaxrer vielleiht gewiffe 
parochialia, z. B. Beerdigung Crwadfener, Trauungen rc, fidh-xefervirt.. Dabet 
ift e6 aber im Grunde gleidgiiltig, ob er, wie dief regelmafig dex Fall ift, oom 
Pfarrhof aus dahin ercurrirt, oder ob er, wegen yu weiter Entfernung oder Be— 
fdwerlidfert des Weges, mit VBewilligung des Biſchofs und. Zuftimmung deé 
Pfarrers swedmafiger in feinem Filialorte felbft oder in deffen Nabe feine Station 
gat. Hierfür bezieht er im einen wie im andern Falle aufer freier Wohnung 
und Verpflegung theils ein gewiffes Wochengeld, theilé einen entweder durch Her- 
fommen oder durdh ein vom Pfarrer mit Gutheifung des Ordinariats getroffenes 
Reglement (den fogenannien Spaltzettel) Heftimmten Antheil an den Stolgefallen 
feiner Filiale und an den etwa herfommliden SGammlungen. Gewohnlid werden 
ihm 2—S3widentlide Mefftipendien, dann die Taufen, Ausfegnung der Wodne- 
rinnen, Kranfenprovifuren und die Beerdiguag der Kinderleiden Coie fogenannte 
fleine Stole) überlaſſen. Ex ift dbrigens, wie jeder andere zeitliche Hilfspricfter, 
ad dispositionem parochi geftellt, weder canoniſch inveftirt nod inftallirt, daber 
aud ad nutum Ordinarii amovibel. : _-, [Permaneder.] 

GCopiata, fo genaunt von xozelecy, quiescere oder von xoztéios, planctus 
oder von xorttcodae laborare, bet den Lateinern fossarii, fossores, waren Tod— 
tenbeftatter, bildeten eine Urt Collegium und wurden den untern Clerifern bei- 
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ezaͤhlt. In den drei erften Jahrhunderten findet ſich feine Spur von einem eigenen 

—*8 Amte, deſſen Obliegenheit es geweſen ware, die Todten gu beftatten, 
d. i. die Graber gu machen, die Leichen gu bereiten, auf den Gottesader ju tragen 
und gu beerdigen; vielmebr hielt ſich feder Thrift, fo wie ſich die Gelegenbrit dar- 
bot, fiir verpflidtet, dieſen Dienſt aus chriſtlicher Naͤchſtenliebe zu erweiſen. Ju 
volkreichen Städten indeſſen ſtellte ſich danach das Bedürfniß heraus, beſtinmte 
Perſonen mit dieſem Geſchaͤfte gu Seauftragen; und fo finden wir denn, daß kaiſer 
Conftantin d. Gr. fir Conftantinopel 1100 foldhe Copiatä angeftellt hat; und nad 
dem Beifpiele diefer Refidengftadt haben danad aud andere volkreiche Stadte (olde 
eingefubrt. Ihre Befoloung. erhielten diefelben entweder durd Nugmiefang von 
eigenen fir ibre Dienftleiftungen angefauften Grundſtücken, oder Zoll- und Steuer- 
freibeit ihrer fonftigen Gewerbe und Wohnung, wie gu Conftantinopel, oder ant 
dem RKirdhenvermdgen, und waren dagegen geſetzlich gehalten, den Unbemittelten 
unentgeldlid ihre Dienfte gu leiften, Das Amt ſcheint indeffen {don fruhe wieder 
eingegangen gu fein, d. i. feinen kirchlichen Charakter verloren yu faben, inden 
die ftddtifden Verwaltungen Anfiellung und Befoldang von Todtenbeftattern aber: 
nabmen und diefe aufborten, unter dex beſondern Jurisdiction und Disciplin def 
Biſchofs gu ſtehen (ſiehe Du Cange, glossar.-sub voor copiatae. Bingham ong. 
eccles. lib, Hl. c.8. Auguſti, Denkwirdigf. 14. Bp. S. 239 u. 240), [Mar] 

Gopten, f. Kopten. yee are 

Copulation, ſ. Trquumg.. 8 

Copulativnsſchein, ſ. Trauſchein. 

Goracion, {; Chiliasmus. 

Goran, f. Koran. , ) 7 

Gorbie (Corbeja antiqua; aud aurea und gallica genannt), cin Benedietinet: 
flofter-in dex Picardie, aur redten Ufer der Gomme, vier Meilen aber Anil 
und, ſieben Meilen unter Peroime geleger, Hat ſeinen Namen von dem Bade 
Corbie, der dort im die Somme fließt. Es. wurde im J. 657 von der hl. Baiyil- 
dis, Konigin..oon Frankreich, Gemahlin Chlodwigs Th und Mutter Chloters ll, 
erbaut, ald fie wabrend der Minderjaprigheit- shred Sohnes die Regiceung fitt 
Sie war aus edlem angelſächſiſchem Geblite entſproſſen, aber {don in ihe 
Kindheit durch .Seerduber nad Frankreich gebradt und. an. einen angeleea 
Mann dafelbſi verfanft. Chlpdwig Il. erhob fie gu feiner Gemahlin und King" 
von Franfreidh. Wunderbar offenbarte fig an ihr das Walten der Borfehimy 
welche gleidfam beſchloſſen zu baben ſchien, daß die Chriftianifirung Teulſlaun 
durch das angelſächſiſche Volk vollbracht werden ſollte. Die Sachſen in Leuht 
land ſetzten zwar dew hartnäckigſten Widerftand allen angelſächſiſchen Miſſenun 
entgegen, welche zu ihnen kamen, und der hl. Bonifacius feibſt vermodte v6 mH 
Eingang bei ihnen gu gewinnen. Während dieſe aber vergebens ſich bem 
hatte der Herr ſchon die hl. Bathildis als Stifterin, des Kloſters Cordis 
durch als dad mittelbare Werlzeug aus erſehen, durch welches die Befehrung 
lands and insbeſondere des Sachſenlandes vollendet werden ſollie. Dest” 
Corbie ging die Stiftung des erſten Kloſters in Sachſen, des berühmten * 
aus, unr. urd dieſes wurde dag. Chriftenthum nicht nur in diefem bunt 
gründet, ſondern auc. meit aber Rie Grengen:beffelben mach Norden retire 
Augh-.das. alte Corhie wurde urſprünglich mit Angelfadfen and deren Je 
befests “Denn alg: die Konigin dem Baw ves Kloſters vollendet; hatte, beef fi 
Js 662, Geifilihe aus Luxeuil, dem Kloſter des hl. Columban, dorthia, a em 
ben von dort gelommenen hl. Throdofried, der madmels Biſchof wurde, alt — 
dem Kloſter vor. Durch cine Schenkungsurkunde Chlotars III. von eben de"! 
Sabre wurde dag Klofter reihlih ansgeftattet, und durch eine andere Urustt a 
Biſchofs Berthefricd ron Amiens, in deffen Didcefe vaffelbe lag, erbielt ag 
Ctiftung ihre Beftatigung und viele Privilegien (664), (ſiehe beide Urfandet 
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Sirmondi Conc. Gall. Tom. 1.) welche nachmals von vielen Papften genehmigt und 
erneuert wurden. Corbie ftand bis indie neuern Zeiten an Eifer und Thatigfeit 
fir die Verbreitumg des Reiches Gottes auf Erden, an Forderung und Pflege der 
Wiffenfhaften, an Frommighett and Tüchtigkeit feiner AWebte und Donde, deren 
Zahl fic wabrend der höchſten Blüthe deffelben auf 350 belief, feinem Kloſter in 
Franfreid nad. Unſern gropten Dank erwarb ſich daffelbe aber als Mutterkloſter 
unfers teutfden Corvey (f. d. A.). Die Quellen fiit die Stiftung deffelben find 
aufer den genannten Urfunden die Vita S. Bathildis Regine auct. anonym. ejus 
aequali bei MabiNon, Act. Ss.saec. .p. 742—752; und De B. Theodefrido Episcopo, 
ib. p. 993; fir die fpatere Beit insbeſondere Gallia christiana in prov. eccles. distri- 
buta op. et stud. Monach. ‘Congr. S. Mauri. Tom. X. p. 1263—1289 ed. Par. ex 
typugr. Reg. 1754, wo die Gefhhidte deffelben und feiner 78 Aebte bis gum 
3. 1743 fortgeführt wird. or [Seiters.] 
Gorbinian, erſter BifGof von Freyfing. Es gab wiht mehr viele Hei- 
ben in Bajodrien, als der Hf. Covbinian, kurz vor der Wirkfambeit des hl. Boni= 
facius in diefem Lande, 4m Süden deffelben, auftrat und am die Wusrottung der 
heidniſchen Ueberbleibſel im Sitten und Gebrauden, fowie dm die Weiterfibrung 
und Defeftigung des Chriftenthims fic ſehr verdient machte. Geboren wurde 
Corbinian um 680. zu Chatres bei Orleans von chriſtlichen Eltern. Schon in fei- 
nen Singlingsjabren liebte er Gebet, Pfalmengefang, Gottesdienft, Faften, Mild- 
thatigfeit und Lectüre der hl. Schrift. Ctwa 22 Jahe' alt, errichtete ‘er fis bet der 
St. Germanusfirdhe gu Chatres eine Zelle, worin-er mit! einigen Dienern ein ld- 
ſterliches Leben, ob nach der Regel des G1. Benedict? if nicht gewiß, aber’ aud 
nidt unmdglid, führte. Hier bradjte er 14 Sabre ju. — hatte ſich weit 
umber verbreitet; Alles pilgerte zu ihm⸗ um von ihm das Wort Gottes yu Foren 
oder ſich {einem Gebete yu empfehlen; die Ginen brachten ihm Geſchenke, die Un- 
bern baten ign um Almoſenz felbft Pipin gon Heriflal bat ihn uln ſein Gebet, 
So fah er fit im der geliebten Einfamkeit ſehr geſtört und faßte den Entſchluß, 
nad Rom zu reiſen, um daſelbſt mit Erlaubniß ves Pap flee tn einem ver Apoſtel⸗ 
kirche nahen verborgenen Winkel cin lHNöoſterliches Leben führen ya lonnen. “Ueber 
die Zeit diefer Reife divergiren die Meinungen; ant wahrſcheinlichſten ift die An- 
fidt der Bollandiften, welche das J. TOP unten der Negierung des Papftes Con- 
_ ftantin angeben (Boll. 'ad-8: Sept. comment. praev.°§ 4); Andere, wie Meidelbed, 
Welfer, Sulzbeck (Leben des hl. Corbinian) geben bert 3. 744, 715 oder 716 
unter Papft-Gregor Il. den Vorzug. Indeß ging dee Papft, der ſchnell Corbinians 
Geift durchſchauie, fo wenig auf deffew Bitte ein, daß er ihn vielmehr yum Ree 
gionarbiſchof weihte und ifm das Pallium ſammt der Erlaubniß ertheilte, überall, 
wo er könne, das Predigtamt auszuüben. Vou dieſer Erlaubniß machte er in fei- 
nem Baterlande felbft einige Zeit Gebraud, kehrte jedoch wieder gu feiner Zelle 
bei Chatres zurück, die Predigt auf feine Clevifer und Andere, “die ihn befudhten, 
beſchränkend. So verfloffen wieder fieben Sabre, ‘and da ſich wieder die früher 
ifm fo unliebe Storung eingeftellt hatte, unternahm er in gleither Abſicht, wie 
das erfte Mal, die gweite Reife nad Nom. Cr nahm den Weg durch Wlemannien, 
Germanien und Noricam. Auf dem Hergogliden Stuhl a ſaß damalé nod 
der fromme und tapfere Theobo ll., der vor Kurzem den Hl. Rupert nad Bayern 
gerufen hatte. Als nun duf feine Ginladung Corbinian ‘vor ifm erſchien, fudte er 
thn, jedoch vergebens, in feinemfanden als Biſchof zurückzubehalten, auch Theodo's 
Sohn Grimoald, der Bg Freyſing refidirte und die gleiche Ditte an ihn fellte, er- 
hielt cine abfhlagige Untwort. Auf ver fernern Rerfe begeguete dém Heiligen unter 
Anderem der Unfall, daß ihm im Lande der Breonen cin Bar fein Laftpferd fraß; 
dafür lief Corbinian, wie die Sage erzählt, den Baren guerft tidtig peitſchen und 
fodann mit dem Gepdde beladen, das er bis an die Pforten Roms willig trug; 
mit Bezug darauf bildet nod) jest der Bar das Stattwappen von Freyfing und 
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hat ſich diefe Sage aud in ben fpat abgefafiten Legenden einiger Tyroler Heiligen 
wiederbolt. 3u Rom nabm Papft Gregor Il. den Corbinian fehr gnivig auf 
affein bier als Cinfiedler gu bleiben oder ein Kloſter gu begiehen wurde ihm ober. 
malé abgeſchlagen; da er die ndthigen Eigenſchaften habe, beſchloß die vom Sante 
gufammenberufene Synode, fo folle er nur gur Verkündung des ECoangeliums p- 
ridfebren. Er ging alfo zurück, alé er aber den Fuf in das bayeriſche Gebiet ju 
Mais (bei Meran) fegte, nabmen ihn die Bafoarier, wie Herzog Grimoald fir 
ben Fall der Rückkehr Corbinians aus Rom befohlen hatte, auf fo lange in Ge- 
wabrfam, bis weitere herzogliche Befehle eingelaufen waren. Unterdeß befah fig 
Corbinian die Umgegend von Mais, die ihm ſehr gefiel; befonders fprad ibn ein 
Strid Landes zwiſchen zwei Baden, Camina genannt, und dad Balentinifirdlen 
gu Mais, wo er gerne betete, an. Allein nun traf die herzogliche Bitte cin, Cor 
binian moge fid nad Freyfing gum Herzog verfiigen; Laffe er fich dayu nicht bere 
bei, fo folle er gegwungen werden. Solches BVerlangen trug der Heryog, den Cor: 
binian fir feinen audesantheil gu gewinnen, denn gerade an taugliden Manne 
für die biſchoͤfliche Würde fehlte es damals am meiften in Bajoarien, wo, wie 
Corbinians Biograph Aribo bemerkt, das Volk nod roh und vor Kurjem jum 
Chriftenthum befehrt worden war, was ſich zunächſt auf des Gl. Rupert Predigt 
im fidliden Bajoarien und dann wohl auch darauf bezieht, daß die Befehrung der 
Bajoarier der Hauptmaffe nach erft in das Tte Jahrhundert fällt und ungeadtet 
ber Bekehrung nod immer viel Heidniſches zurücblieb (ſ. Bayern). Auf Cor- 
binian wartete alfo nod ein gutes Sti Arbeit. Zuerſt aber wendete ex {einen 
Blick auf den herzogliden Hof felbft. Grimoald hatte nad germani{der Sitte die 
Wittwe feines Bruders, die frankiſche Pilitrud, yur Gemahlin. Corbinian erfdiet 
night eher in der Refideng, als bis das fürſtliche Paar dief unerlaudte Berhaltaif 
aufzugeben uud abzubüßen verfpradh. Sogleich ging jetzt fein vorzüglichſtes Trad: 
ten dabin, was vor Allem Noth that, naͤmlich der im Freyfing {Gon vorhandeare 
Marientirdhe auf dem Schloßberge als feiner Cathedrale die nothwendige Dotation 
zuzubringen. 3u diefem Ende faufte auf des Heiligen Bitte der Herzog Gimoslt 
den erwähnten Landftrid) Camina und Corbinian bedeutende in dex Rabe gelegen 
Befigungen yu Kortſch. Zu Freyfing felbft baute Corbinian neben der Moriesh 
bag fogenannte episcopium (bifhdflide Wohnung) fammt Kofter; ob aber dieles 
Kloſier ſchon urfpringlid ein Benedictinerflofter gewefen und Corbinian dem fl 
Benedict die Benedictécapelle geweiht habe, ſteht nicht dber allen Zweifel erhaben 
Aufierdem acquirirte Corbinian gu Freyfing noc mehrere Befigungen, und ernidir 
fig auf dem fogenannten Berg Tetmons, wo eine Stephanécapelle ftand und wr 
Gin er mit feinen Cleritern gum Gebete gu fommen pflegte, ein kleines Bosal 
Der Aufenthalt des Heiligen auf diefem Berge, und mehrere, wie man fig emith 
bier vorgefallene wunbderbare Ereigniffe erwarben diefem Berge ein hl 

und gaben im 11ten Sabrhunderte dem berühmten Benedictinerftifte Weiheat? 
das Dafein. Gn diefer Weife ſuchte Corbinian durch bleibende Grindungee de 
Chriſtenthum gu befeftigen und erwirkte yu diefem Behufe bei dem frantiſchen Sete 
„plebi et familie sue licentiam inter se eligendi episcopos post su evocelims 
tempus“ (Dipl. Ludw. des Kindes bei Meidelbed, hist. Fris. I. p. 152); lede 
fam nad feinem Tode dieſes Privilegium meht zur Anwendung. Wie ſeht et ee 
beftrebt war, Ehrfurdt gegen das Heilige eingufldfen und heidniſchen Moergiaate 
ausyumerjen, der felbft nod am herzoglichen Hofe wudherte, geht daraus perm 
daß er einſt beim herzoglichen Mahle den Tif umftief, weil Grimoald {em 
Hunde von dem gefegneten Brode gegeben hatte; ein anderes Meal flag ™ 
eigener Hand eine Bauerin blutig, welche Zaubermittel gur Genefung einct Goh 
tes bes Herzogs angewendet hatte und eben mit Geſchenken beladen nad > 
zurückkehren wollte. Darüber wurde die unterdef mit Grimoald wieder yefam 
menwohnende Pilitrud aufs Acufierfte entriftct und ſuchte mit der tbr ergebene® 
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Partet den fon lange gehegten Plan, den laftigen Sittenprediger zu tddten, zu 
realifiren. Diefer Gefabr entzog ſich Corbinian durch die Flucht nad Mais, kehrte 
aber nad Grimoalds Tod, etwa um 725, auf Cinladung des neuen Herzogs 
Huchert nah Freyfing zurück. Hier lebte und wirkte der erfte Biſchof und Stifter 
bes Freyfinger Bisthums fort bis gum J. 730, den 8. Sept., feinem Todestag. 
Seinem Wunſche gemaf wurde er in der von ihm reftaurirten Valentinifirde 
gu Mais begraben. Nachdem jedoch die Longobarden den Leib des Hf. Valentin 
nad Trient und [pater Herzog Taffilo If. nag Paſſau überſetzt hatte, lief Cor- 
binians Biograph Aribo, der vierte Biſchof von Freyfing (+784), mit Beirath und 
Genehmigung feiner Mitbiſchöfe und des Herzogs Taffilo II. Corbinians Leidnam 
feierlid nad Freyfing bringen. Wahrſcheinlich geſchah die Beifegung des Hl. Lei— 
bes in der Domkirche gu Freyfing am 20. Nov. 769, an welchem Tage nod jetzt 
das Feft der Uebertragung gefeiert wird. Siehe Bolland. ad 8. Sept.; Mabill. 
Acta Ss. 0. S. B. saec. Ill. p. L. ad a. 730, und deſſen Annalen Bo. Il. S. 37, 
65—66, 83—84; Meidelbed, hist. Fris. Tom. 1.; Leben des Hf. Corbinian 
con P. Sulzbeck. [Schroͤdl.)] 
Corderius (Corder), Balthaſar, geboren yu Antwerpen im J. 1592, 
entſchloß ſich ſchon frühe für den geiſtlichen Stand und trat im J. 1612 in den 
Jeſuitenorden, wo er ſich in der Folge beſonders um die bibliſche Exegeſe und 
Patriſtik verdient machte. Zunachſt verlegte er ſich am eifrigſten auf die griechiſche 
Sprache und Literatur, die er auch drei Jahre lang docirte und ſofort immer mit 
Vorliebe betrieb. Später lehrte er gu Wien, wo er Doctor der Theologie gewor- 
den, theologifde Moral und hielt eregetifce BVorlefungen. Seine ungewöhnliche 
Pertrautheit aber mit dem Griedhifden erwedte in ihm bald den Entſchluß, fid 
vorzůglich mit Ueberſetzung griechiſcher Schriftſteller, namentlich patriftifder Werke, 
gu beſchaͤſtigen. Er bereiste gu dieſem Zwecke wiederholt Teutſchland, Franfreid, 
Spanien und Italien, durchſuchte die wichtigern Bibliotheken und überſetzte und 
veröffentlichte viele bis dahin nur handſchriftlich vorhandene, wenig bekannte wich⸗ 
tige Werke griechiſcher Auctoren. Auf einer dieſer Reiſen jedoch, mitten in ſeinen 
literariſchen Beſchaͤftigungen überraſchte ihn zu Mom der Tod im J. 1650 in fei- 
nem 58ften Lebensjabre. Die von ihm herausgegebenen Sdriften find: 1) Job 
elucidatus. Antverp. 1646, einer der angefebenften Commentare über dad Bud 
Sob, der auch in den nenlid gu Paris erfdienenen Scripture sacre cursus com- 
pletus aufgenommen wurde (Tom. XIII. et XIV.), vom Rofenmiifler (Schol. in V. T. 
V. p. XX.) aber viel gu niedrig tarirt wird mit den Worten: Kjus diligentia 
maxime in variis patrum sententiis colligendis versatur. Ceterum magis pias me- 
ditationes captat, quam sensum scriptoris exponere studet. 2) Exposilio Patrum 
graecorum in Psalmos, a Balthasare Corderio Soc. Jesu ex vetustissimis Sac. Caes. 
Majestatis et Sereniss. Bavarie Ducis Mss. Codicibus avexdorors concinnata; in 
Paraphrasin, Commentarium et Catenam digesta; Latinitate donata et annotationibus 
illustrata. Antverp. 1643—46. Es wird bier nicht blof cine Catena von gewdhn- 
Lider Urt, fondern zugleich ein doppelter Commentar aber die Pfalmen gegeben, 
fofern nicht blof auf jeden Pfalm ein zuſammenhängender griechiſcher Commentar 
mit lateinifder Ueberfegung folgt, fondern auch die ausführlichen und reichhaltigen 
Annotationen des Herausgebers ſich als foldhen betrachten laffen; die Catene felbft, 
welde zwiſchen dem Commentar: und den Annotationen ſich befindet, ift aus 24 
griechiſchen Kirchenſchriftſtellern gufammengetragen. 3) Symbole Graecor. Patrum 
in Matthaeum, coll. a B. Corderio et Petro Possino Soc. Jes. Tolos. 1646—1647. 
Bon diefem Werk ift jedoch nur ber gweite Theil ein Werk Corders mit dem be- 
fondern Titel: Catena Graecorum Patram triginta collectore Niceta, episcopo Ser- 
rarum, interprete Corderio; ber erfte Theil hat dew Sefuiten Pouffines (Possinus) 
gum Urbeber. 4) Catena sexaginta quinque graecorum Patrum in Lucam. Antverp. 
1628. 5) Catena Patrum graecorum in Joannem. 1630. 6) S. Cyrilli apologi 
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morales nunc primum in lucem editi. Vindob. 1630. 7%) Joannis Philoponi in cap. 
prim. Geneseos de mundi creatione libri quatuor, una cum disputatione de paschate, 
Vindob. 1630. 8) S. Dionysii Areopagite opera cum S. Maximi scholiis ef 6. 
Pachymere paraphrasi in epist. Antverp. 1634. 9) S. Dorothei archimandnie in- 
stitutiones ascelice. Antverp. 1646. 10) S. Cyrilli archiepiscopi Alexandriai bo- 
milia XIX. in Jeremiam prophetam, hactenus inedite. Antverp. 1648. Außerden 
fanden fid) im feinem handſchriftlichen Nachlaſſe nocd: Joannis Calece patriarche 
Constantinopolitani et Joannis Ceranei homilie in quatuor evangelia, J. Geomelre 
de B. Virgine, und Liber sapientie elucidatus (cf.Scripture sacre Cursus completus. 
Tom. XUI. p. 221 und Biographie universelle ancaenne et moderne etc. Tom IX, 
p. 571 sq.). . ror [Belte,} 
Gore (7, LXX. Kagé, Bulg. Core), ¢in Sohn Sfaaré (72°) sat 
der levitifhen Familie Caath, wat unjufrieden damit, daf dad theolratiſche Pricher- 
thum gerade nur auf die Familie Aarons eingeſchränkt fein follte, und erhob fg 
in Berbindung mit. Dathau, Abiron and Hon aug ‘dem Stamme Ruben und 250 
anbern angefebenen Jsracliten gegen Moſes und forderte-die Zulaffung des gamer 
Stammes Levi, wo nicht des ganzen Bolfes' gum Priefterthume (Rum. 16). 
Mofes erklärte vor allem Volke, die Entſcheidung dem Herrn überlaſſen ju wolen, 
und weffen Raudopfer am morgigen Tage wohlgefalig angenommen werde, dem 
folle die prieſterliche Würde gehoren. Als aber das Rauchopfer dargebraht werden 
follte, warden die Haupter der. Berfhwdrung -fammet den Ihrigen und all ihter 
Habe lebendig von der. Erde verſchlungen, die’ 250 Mitverſchwornen aber dard 
Feuer verzehrt, dad vow Jehova ausging, und das Prieſterthum blieb dem aren 
und feiner Familie (ſ. Aaron); Dic natirlithen Deutungen diefes Ereigeiſes ett 
weber. durch einen Exdfall, ben Mofes ootausgefehen (3. D. Midaclié, teatie 
Ueberfegung des. A, Ts TH. 4, Hfti 1), oder dare Nnterminirang ded Pape, 
an dem die Aufrührer fid befanden (Oralio, Mosen primum libertatis— — e- 
torem religiosissimum. sistens.: Heidelberg..1814. p. 6), oder durch kebendig 
begraben derſelben (Eich horn, allg. Biblioth w., 1 E911 f.), haben ale a 
gleider Weife die Textesworte gegen fic, abgefehen davon, daf durch Decatt 
feine ſchlechthinige, Moſe's Anfehen befraftigende und jeder Cinrede. unjugey 
liche Entidheibung gegeben. worden ware, wie fie durch die obwaltenden Unftatde 
dod gefordert und von Moſes ſelbſt augekündigt wurde. Der vorgebliche Bier 
fprud zwiſchen Num; 16, 32., wonach ville Leute, die dem Core angefirtea, d 
ber Erde verſchlungen wurden, und Mam. 26, 10. 14., wonad die Soͤhne Gu? 
nicht umkamen, erledigt ſich einfach dadurch, dah unter den Leuten, die dem Cer 
angebodrten, nur diejenigen gemeint find, die ſich an feiner Verſchwoͤruug bite 
ligten (vgi. Welte, Nadhmofaifehes, S. 129 f). Weil nun Diefes wen St" 
der drei Sohne Eore’é, Ufer, Eleana und Abinfaph EExdd. 6, 24.) mist sit 
wurden fie aud von ter Strafe -nidt getroffen. >: Ihre Nachlommen , 
fpdter als leviliſche Sangerfamilie yx grofem Ruhme (1 Chron, 6, 33.2” 
2 Chron, 20,-18.}, and die ihnen zugeſchriebenen Pfalmen (42,4 
85, 87, 88) gehdven:3% den. {hduften.und:peetift: fwunghafteften. [Bel 
Gotiandet : (Coriandrum . sativum “Ls Digyniaj: xdecor, xdgiar, 
vov, Theophr.) ift eine einjahrige, in Aegypten und: Palafiaa wadfeare Mer 
(Pin. 20,82), welche einen gradaufwachſeuden randen: Stengel / breilt 
Blaͤtter und eine dolderiartige weife Blüthe hati⸗ Did Samenlornchen 
ſich bilven, ſiud rund, gelblicher Farbe und hohlmund werben in Aegyptca 4 
als Gewürz yu Speiſen verwendet Presper A} pin.’ rex —— 
wahrſcheinlich ift diefe Pflanze bas 2 Mof.ia6, Gtrrab4 Mojosip? 
nate =z, mit deffen Gauten dad bibliſche Manna berglichen warde Schon 3 
geben ortégua xogeor und die meiſten alten ieberfeger: — Chald. —* 
Bulg. — folgten, und ihnen ſchloſſen ſich auc die Rabbinen an, Di Thal 
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Miſchna Cilaim 1. § 2) bezeichnen Coriander durch zO7>, mit weldem Worte 
er Syrer (12,205) und Araber (8, — ) dad bibliſche Gad (Onkel. &x302) 


eben; wogegen der Gloffator bei Dioscorides (3, 64.) den africaniſchen Namen 
es Corianders yoid nennt. Der hebräiſche Name des Corianders (73) ſcheint 
on der jadigen, fagenartig eingefdnittenen Form der Blatter (775 fdneiden, 
inſchneiden), nicht (wie Gefenius Thes. L. Il. will} von dem Samen berge- 
ommen gu fein.” 

Corinth (Kooi Fos, früher Ephyra), eine grofe Stadt in Adaja, die 
et ibrer giinftigen Lage auf dem Iſthmus des Peloponnes gwifdhen dem ägäiſchen 
nd joniſchen Meere, und bei ihren gwei Hafen, — deren einer (Kendra), 70 
Stadien von der Stadt entfernt, die von Often, der andere (Lechäus) die von 
Beften anfommenden Schiffe aufnahm — gugleid ein berühmter Handelsplag 
sar (Strab. VIII. p. 210, 213.-Ed. ster. Lips. 1819). Der lebhafte Handel, der 
‘aufleute dreier Welttheile dort gufammenfiihrte, brachte der Stadt Wohlhabenheit; 
uch blühten darin Künſte und Wiſſenſchaften in hohem Grade, wefhalb fie von 
ticero (pro leg, Manil. c. 5) totus Graecige lumen genannt wird. Bei diefem 
zlanze feblte es aber auch widt.an tiefem Schatten. Der dafelbft beftehende 
Tempel und Cultus der: Aphrodite (Strab. Vill. p. 211) und der Zuſammenfluß 
ieler Fremden, die thes des Handels, theils der iſthmiſchen Spiele wegen, 
heils aud nur um ihre Genuffucdt gu befriedigen, -dabin kamen, wirfte auf die 
ditten der Einwohner ebeu fo nachtheilig, als fie iby Wohlftand und ihre Bildung 
bermithig madte. Sn ihrem Dünkel wagten fie es felbft, romiſche Gefandte yu 
eleidigen, wofir ihre Stadt im J. 146 v. Chr. durd 2. Mummius von Grund 
us jerftdrt wurde. Nachdem fie jedoch lange in Trümmern gelegen, baute fie 
zulius Cafar wieder auf und ſchickte Colvniften, meift “Freigelaffene, dabin 
Strab. VIII. p. 216). Sie erhobifich bald wieder zu ibrem frühern Wohlſtande 
nd Glanje; zugleich fand fid aber: auch die frühere Ueppighkeit und Zügelloſigkeit 
er Gitten ein (vgl. Hesych: Lex., wo das Wort xoguFialery mit ausſchwei— 
end leben erflart wird, und Dio Ghrys. Orat: Corinth. Tom. 1. p. 149. Reiste, 
ex Corinth wodcy twy ovowy TE xae PEyEevnuErwy Ereeq~poodeTovatny ‘nennt), 
50 war der Zuſtand Corinths und feiner Bewohner, als der MApoftel Paulus 
m das 3.53 uw. Chr. gum erften Male nad Europa fam. Bei feinem befannten 
Streben, das Heidenthum vorzüglich dort gu bekämpfen, wo es feine Hauptfige, 
Leichfam feine fefteften Burgen hatte, richtete er auf das in dieſer Rückſicht wich- 
ige Corinth fein befonderes Angenmerf. Er fam über Macedonien und Athen 
abin, um aud bier das Licht und Heil Hes Chriftenthums. zu verfinden, und 
ie Stadt, die bisher fiir nähere und entferntere Gegenden ein Heerd heidniſchen 
trrthums und Gittenverfallé gewefen, in ein feegenverbreitendes Centrum um- 
uwandeln, von dem in engere und weitere Kreiſe Hriftlishe Wahrheit und drifl- 
ide Gefittung ausgeben follte. Wie an andern Orten, fo predigte er auch Hier 
as Evangelium juerft ben Suden im der Synagoge an Sabbathstagen. Als ibm 
ber diefe größtentheils widerſprachen, ja ifn fogar läſterten, wandte er ſich gu 
en Heiden und lehrte diefe mit ſolchem Erfolge, daß e6 ihm durch achtzehnmonat · 
ice unermüdete Thätigkeit gelang, wit Gottes beſonderem Beiftande grofe 
Schwierigheiten yu aberwinden und eine zahlreiche Gemeinde gu Corinth gu ftiften 
Apg. 18,128.) Us die Bildung diefer Chviftengemeinde madten ſich 
eben dem hl. Paulud anh feine: beiden Gehitler und Gebilfen Silas und Zimo- 
heus, ferner Aquilass und: Prisetifa nebſt Titus Juſtus, and nach ded Apoſtels 
{breife aud Apollos yerdient (ſ. diefe Art.). — Als der Hf. Paulus ſpäter, um 
aS J. 57, in Epheſus verweilte, erhielt ev die Nachricht, daß unter den Chriften 
u Corinth wabrend feiner langern Abwefenheit Streitigteiten und Parteien ent- 
tanden waren, daf auch der alte Sauerteig heidniſchen Sittenverfalles in Cinigen 
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nod nadwirle und Mifbraude ſich eingeſchlichen Hatten. Zudem wurde er von 
Seite der Gemeinde um Belehrung uber einige Puncte der chriſtlichen Lehre and 
Disciplin angegangen (1 Cor. 16, 8. 1, 11. ff. 5, 1. 6, 1. 7, 1.). Um den 
Frieden in der Gemeinde herzuſtellen, dem Lafter und der Gunde kräftig enigegen 
gu wirken, die eingetretenen Mißbräuche abgufdaffen und die gewünſchte Ber}. 
rung ju geben, ſchrieb er noch in Ephefus fenen Brief, den wir m N. T. al 
feinen iten Brief an die Corinther befigen, und beſchloß felbft aud bald yu ihnen 
gu fommen und bei ihnen einige Zeit gu bleiben (1 Cor. 4, 18. 19, 16, 5.6), 
Ex reiste aud wirklid {pater von Epheſus uber Macedonien auf Adaja yu. Bah- 
rend er fic) in Macedonien aufhielt, wurde er von Titus, der von Corinth ju ihm 
fam, von der guten Wirkung, die fein Sendſchreiben bei den Corinthern hatte, 
benadridtigt (2 Cor. 7, 5—G.); zugleich erfuhr ex aber aud, daß ex nod Bide 
facher (von aufen Singefommene judifdh gefinnte Chriften, vgl. 2 Cor. 11, 4.12 
13. 22. 23.) dafelbft habe, die ihn und fein Anfehen bei der Gemeinde herad- 
zuſetzen ſuchten (2 Gor. 1, 15—23. 11, 5—T. 12, 13. 18.). Diefer leptere 
Umftand bewog ifn, feinen jweiten Brief an die Gemeinde abjufenden, wm di 
@®uten im Guten yu beftdrfen, feinen Feinden gegenuber aber fem Aunſehen zu 
wahren, und fie entweder zur Beſſerung gu bewegen oder durch Ueberjeugung 
yon ihrem Unrechte ſich und der Gemeinde unſchädlich gu machen. Dicfeé Mittel 
waͤhlte ex, damit er nicht nodthig hatte, bei ſeiner Ankunft ſich und der Gemeinde 
bie Freude des Wiederfehens durd ftrenges Verfahren gegen {eine Verläumder 
gu triben. Es ift nicht gu gweifeln, daf diefer Brief, in dem fig, wie w rem 
erftern, ftrenger Ernſt und inniges Wohlwollen, das Bewußtſein apoftolilder 
Wirde und Volmadt, vereint mit wabrhaft vateclider Liebe, auf das Deutligfe 
ausſpricht, den gewünſchten Erfolg hatte; denn der Apoftel fam, feinem Beripreder 
gemaf, wirklich nad Achaja und blieb da gegen drei Donate, bevor et wuret 
iiber Macedonien nach Afien zurückreiste (Apg. 20, 1—3.}. Daf ex in der holge 
bei den Corinthern in hohem Anfehen blieb, bezeugt der vom hl, Clement vt 
Rom (ſ. d. A.) ſpäter an fie geſchriebene Brief, worin fie an die vom hl. Pauls? 
ſchriftlich erhaltenen Ermahnungen erinnert werden (Ep. 1. ¢. 47), — [Royelle] 
Gorinther, Briefe an die, ſ. Paulus, | 
Gorneling, cin Hauptmann der italieniſchen Cohorte gu Cafarea, dem kiſ 
des ridmifden Landpflegers von Sudda, Cr geborte gwar feiner Abftammusy nad 
bem Heidenthume an; weil er aber die Thorheit und Verwerflichleit rb pat 
niſchen Aberglaubens einfah und mit aufridtigem Cifer nad einer vollfommenrt 
Erkenntniß religidfer Wahrheit ſich ſehnte, wurde er ein Judengenoffe um ca 
Freund judifdher Gottesverehrung, ohne jedoch die Befdneidung felbft anjunt}ai 
Hierdurd, fowie durch feinen Cifer im Gebete und feine Wobhlthatighet ys 
Hilfsbedurftige, worin er feinem ganzen Haufe yum heilſamen Vorbilde bath 
bereitete cr fid) gum Empfange jener höhern geiftigen Wohlthaten vor, de ie 
und feinem Haufe ju Theil werden follten. Als er namlid eines Tages wa di 
9te Stunde — unſere 3te Nadhmittagéftunde, die bei den Juden eine Geterfeust 
war (Apg. 3, 1.), — im Gebete vertieft war, hatte er ein Gefidt, wod 
er aufgefordert wurde, nach Joppe zu dem dort befindlichen Simon Petras jf 
fenden, dieſer werde ihm fagen, was er gu thun babe. Er fendete daper i 
feiner Hausgenoffen nebft cinem ebenfalls gottesfirdhtigen Krieger nad Jor 
Wahrend nun diefe des andern. Tages der Stadt nabeten, hatte aud St 
alé ex um die Mittagsftunde betete, eine Bifion, in der er finndifdlid # — 
Worten angewieſen wurde, der Bitte des Hauptmanns zu willfahren. * 
wunderbare Ereigniß war eine von den Aeußerungen jenes göttlichen Ba 
den der Here feinen Apofteln verfproden atte (Matth. 28, 20. Joh. Mi” 
16, 12—14.). Es follte den Petrus feldft in der Ueberzeugung bejtarles * 
auch gottesfirdtige Heiden, ohne erſt vurch dic Befchneidung dem judiſqhe 
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Volke cinverleihbt werden gu maffen, in die Gemeinſchaft der Chriften auf- 
genommen und der Gnaden und Woblthaten des Chriftenthums theilhaftig gemadt 
werden follen; außerdem follte es ifm ſpäter gur Redhtfertigung vor jenen jüdiſch 
gefinnten Chriften dienen, denen ed auffiel, daß Petrus gu Unbefdnittenen fid 
wandte, und mit ibnen Gemeinſchaft pflegte und fpeiste (Apg 11, 2. 3.). — 
Diefer Weifung folgend, nahm Petrus die Abgefandten auf und begab ſich mit 
ifnen des andern Tages nad Cafarea, wo er den Cornelius und feine Haus- 
genoffen nad vorangeſchickter Belehrung um fo bereitwilliger durch die hl. Taufe 
der Kirche einverleibte, da er wahrnahm, wie fie Gott felbft durch Verleibung 
aufferordentlider Gaben des hl. Geiftes diefer Gnade würdig erwies (Apg. 10, 1.” 
11, 18.). — Mach Hieronymus (Ep. 17) wurde das Haus des Cornelius fpater 
in eine driftlide Kirche verwandelt. Er felbft fol nad) Angabe der Constitutiones 
Apost.7, 46. in der Folge Biſchof von Cafarea — andere griechiſche Schriftſteller 
nennen andere Stadte — gewefen fein. Jn den Menologien ift fein Feft, mit 
dem Beifage martyr,“ fiir die lateinifhe Kirche am 2, Febr., bei den Griedhen 
am 13. Sept. angefest. (Kozelka.] 
Cornelius, Papſt (251—252), von Geburt cin Romer, folgte nad mehr 
alé einjabriger Sedigvacang dem Papfte Fabian. In Africa erhob ſich damals 
der Streit uber die Abgefallenen (ſ. d. A.). Der geredten Handlungsweife des 
Cyprian widerfegten ſich Novatus, Feliciffimus und vier andere Priefter, die eine 
Menge von Mifvergniigten an fi gogen. Novatus ging nad Nom und yerband 
fih bier mit Novatian, einem romifden Pricfter, der, in feiner Hoffnung, auf 
den romifdhen Stubl gu gelangen, durch die Wahl des Cornelius getäuſcht, ein 
erbitterter Gegner des Legtern wurde. Novatian wußte fic unter den Befennern 
eiven bedeutenden Anhang gu verſchaffen, und unter dem Vorwande, ald fei Cor- 
nelius gegen die Abgefallenen gu nadfidtig, da Feiner derfelben, felbft bet wabrer 
Rene, jemals wieder in die Gemeinfdaft der Kirdhe aufgenommen werden könne, 
trennte er fic von der Rirdhe und ftdrte fo als erfter Gegenpapft die Einheit der- 
felben. Cornelius verfammelte in Rom cin Concilium, in weldhem die 60 anwe- 
fenden Bifdhofe fammt den viel jablreidhern Prieftern und Diaconen fein bis- 
Heriges Verfahren bei Wiederaufnahme der Abgefallenen billigten und über den 
Movatian und feinen Anhang den Bann ausfpradhen. Bon grofer Widhtigheit ift 
ver Briefwedhfel zwiſchen Cornelius und Cyprian (Cin der Sammlung der Briefe 
Cyprians find es nad Ceillier der 44., 45., 48.—52., 57., 59., 60. Brief), 
Sie bilden einerfeité einen. unwiderlegbaren Beweis fir den Primat der römiſchen 
Kirche und geben andererfeits ein Zeugnif von dem ſchönen Geifte der Cintradt, 
welder beide Biſchöfe befeelte. Das legte Schreiben Cyprians an Cornelius ift 
ein Troft- und Glückwunſchſchreiben, da diefer von Gallus nad Civita vecchia 
verwiefen worden war, wo aud bald fein ſehnlicher Wunſch, fiir Chriftus fein 
Blut vergiefen gu durfen, durd den Martyrtod erfullt wurde. (Pagi, Brev. rom. 
Pont. p. 46; Mohler, Patrologie: Leben Cyprian I. S. 809.) (Thaller.] 
Cornelius a Qapide (van den Steen), der rühmlichſt befannte Ereget, 
wurde 1566 gu Bodolt, in der Gegend von Lüttich, geboren, trat in den Sefuiten- 
orden und verlegte fic) befonders auf das Studium der hl. Schrift. Zu Lowen 
und Rom Hielt er mit grofem Crfolge Vorlefungen aber die Bibel und ſtarb am 
legtern Orte am 12. Mir; 1637 im Tiften Sabre feines Alters, zugleich allge- 
mein gefhagt wegen feiner Frömmigleit. Die. Frudht feiner unausgefegten erege- 
tifhen Studien und Bortrage hat er in feinen Commentarien-iber ſämmtliche 
Bücher ded A. u. MN. T., oie. Pſalmen und das Bud Job ausgenommen, niederge- 
legt. Sn den beften UAusgaben yu Antwerpen 1681.und gu Venedig 1730 fillen 
diefelben 10 Foliobande. Die Bearbeitung des ganzen N. T. ift von allen Com- 
mentarien unter dem Clerus am weiteften verbreitet worden und am laͤngſten in 
fortwabrendem Gebrauche geblieben, obſchon diefelbe den Commentarien des Mtal- 
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donat über die vier Evangelien und des Eftius aber die apoſtoliſchen Briefe wie 
an eregetifder Methode, fo überhaupt an Werth bei weitem nachſteht. Der von 
Cornelius a Lapide Hier gebotene grofe Reidthum patriſtiſcher Auslegungen, 
meiftens nad vierfadhem Sinne, ſcheint diefe Vorliebe erzeugt und erhalten yu 
haben. Nach allgemeinem Urtheile werden übrigens die Commentarien wher den 
Pentatendh und uber die paulinifden Briefe far die gelungenften unter allen 
exegetiſchen Arbeiten diefes gelehrten Sefuiten gehalten. Diefelben find offenbar 
am meiften Durdgearbeitet, und es erfdeinen darin die Fehler des ungebiibrliden 
Abgehens von den firengen Gefegen der Auslegung, allzugroßer Aufhiufung eines 
oft gar gu entfernt Liegenden frembdartigen Materials, ermüdender Weitidweitg- 
feit verbaltnifmafig weniger fühlbar. Die in fdmmtliden Commentarien belur- 
dete KRenntnif der orientalifhen Sprachen ift eine nur maffige; in den R. T. Ans 
legungen machte ber Berfaffer felbftredend von den orientaliſchen Ueberfepunger 
einen nur mafigen Gebraud: utar sed sobrie et cum grano salis, non enim istam 
habent auctoritatem et fidem, quam obtinent Evangelia graeca et latina, illa tamen 
confirmant et subinde illustrant. Qn der Dedication der Auslegung der paulini- 
ſchen Briefe an den Erzbiſchof von Medeln erflarte er ſich hierüber, wie iber 
fein exegetiſches Verfahren uberhaupt, nod beftimmter dabin: scopus fait, solide, 
breviter, methodice et clare tradere sensum maxime genuinum et iil/eralem harum 
Epistolarum, uti et relique deinceps S. Scripture: ideoque ex textu greece, he- 
braeo et syro atque ex Patribus et Doctoribus ea profero, quae sensum hune ge 
nuinum vel demonstrant vel illustrant. Dem erftern Theile diefer Verheißengen 
hat der Berfaffer aber nur fehr mangelhaft entfproden, Bal. Richard Simos, 
histoire critique des principaux commentaires du Nouveau Test. chap. XL. 
p. 665—674. Alzog) 

Corona clericalis, ſ. Ordines. 

Coronati quatuor, oder die vier Gefronten, So nennt man viet 
Braver, Severus, Severianus, Carpophorus und Bictorius, melgew 
Rom unter Kaiſer Diocletian im J. 304 gemartert wurden, Sie waren me 
einigen Legenden Bildhauer und weigerten ſich, Götzenbilder anjufertigen. da 
Namen coronati aber erhielten fie deßhalb, weil man ihnen beim Marterthen 
Kronen mit ſcharfen Spigen aufs Haupt drückte. Ueberdieß wurden fie ſo lange 
mit Geifeln, an deren Enden Bleifugeln befeftigt waren, zerhauen, bis fi taf 
Leben aufgaben. Ihre Leichname wurden an der lavicaniſchen Strafe, det Nev 
fen bon der Stadt, in einer Gandgrube beerdigt, fpater aber, gegen 
Sten Jahrhunderts, in cine ihnen zu Ehren erbaute Kirche abertragen, derea (6 
Gregor d. Gr. gebenkt. Diefe Kirche beſteht nod jetzt unter dem Ramen Swe 
torum quatuor coronatorum Martyrum, liegt ungefabr in der Dritte gwilge 
Coloffeum und bem Lateran, und ift zugleich der Titel für einen Cardinalnrt) 
beffen gégenwartiger Inhaber der Erzbiſchof von Ravenna, Cardinal Feicewerr 
Mellini ift. Als Todes- und Gedadtnifitag der vier Gefronten gilt der g, Ret 
ihre angebliden Marteracten aber find unddt. Bel. Tillemont, Mémoires & 
T. V. art. 49 der Abhandlung uber die persécution par Dioclétien, ut Gye 
be la Gournerie, dad driftl. Rom, überſ. von Ph. Miller, Br. |. S. 158 

Gorojain, ſ. Chorazin. 

Corporale. Die hohe Ehrfurcht fir das hl. Sacrament und Opf 
Euchariſtie gebietet von ſelbſt, daſfelbe aud aͤußerlich mit Würde und {oj is 
mit frommem Anftande gu verwalten. Dahin gehort dann and, daß das It “it 
und der gefegnete Kelch nie den blofen Boden des Aitars und Tabernclit é 
ribren foll, fondern daf man ſich einer dazu befonders beftimmten, mil ad 
giſchen Weihe veriehenen Unterlage bedient, namlich eines Tudet, dos me 
aiehung auf Luc, 23, 53, von Leinwand ift, und dager, weil dex hl. keib (Come 
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darauf gelegt wird, Corporale heißt. Schriftſteller ſchon des. dten Jahrhunderte, 
wie der Biſchof Optatus von Milevi in Africa, bezeichnen den Gebrauch deffel-. 
ben alg einen uralten und allgemein befannten. Anfangs war dad Corporale fo 
grof, daf man damit das Brod und den Wein gugleich bedecen oder umbillen 
fonnte, daber auch fein Name Palla €pallium) und bei dem Grieden eidnror. 
Im Mittelalter, nachdem nod ein beſonderes Altartuch gebräuchlich geworden war, 
erhielt das Corporale ſeinen jetzigen kleinern Umfang Cetwacine Elle breit und lang), 
und man führte außerdem eine beſondere Kelchbedeckung ein, deren Außenſeite von 
dem Stoffe und der Farbe des Meßgewandes, deren innere aber gleichfalls von 
Leinwand iſt, und die zum Unterſchied von jenem Palla genannt wird.  [Lift.) , 
Corporation, geiftlide (corpus ecclesiasticum).: Corporation iſt 
eine vom Staate genehungte und als moralifdhe Perfon (corpus) anerkannte Ver- 
bindung Mehrerer ju, einem gemeinniigigen dauctnden Zwecke. Durch diefe Swede, 
beftimmung zunächſt unterfdeidet fic die eigentliche Coxporation-als-dffentlide 
Stiftung (universitas). von der. Privatgeſellſchaft CVereiti ¢ Cirkel) Eine im be- 
fagter Weife conftituirte Gemeinfthaft bleibt iminer dieſelbe; wenn auch im Laufer 
der Zeit ihre Mitglieder ſich andern, und es ſtehen ihr ald juriſtiſcher Perſon 
ſchon von Rechtswegen alle diejenigen Rechte zu, ohne welche ſie micht würde fort ⸗ 
beſtehen fonnen, - Wie nun im, Staate zur Verfolgung bürgerlicher Zwecke die 
verſchiedenen Juſtiz und Adminiſtrativeollegien, Staͤdte- und Landgemeinden, 
Innungen und Zuünfte beſtehen; fo bat auch die Kirche fie ihre eigenthümlichen 
Swede dergleichen Corperationen, die Kirchengemeinden, dic Landeapitel, die Dom- 
und Collegiatftifter, die erzbiſchöflichen und bifhoflihen Confiftorien die geiſtlichen 
Orden und Congregationen. Der Umfang des Wirkungskreiſes ſolcher Perſonen- 
gemeinbeiten ift nach Verſchiedenheit des Zweckes und der ihnen ertheilten Rechte 
und Privilegien verfdhieden, und bezieht ſich heils auf ihre äußern theils auf 
ihre innern Rechtsverhältniſſe. Nach außen haben fic dag Recht auf cin 2 oH 
flandige Erifteng, auf moglichſt freie Wirkſamkeit gur Eeretpling, tees Swe 
fie konnen in gefeglider Weife Eigenthum erwerben, Ber biudlichleiten eingehen, 
Schulden contrahiren, wofür die Corporation, nicht die einzelnen Individuen, ſo⸗ 
fern dieſe nicht beſondere Verpflichtungen übernommen haben, haftbar find; ſie 
konnen ferner Proceſſe führen, aber auch gerichtlich bel verden, und n 
deßhalb gu ihrer Vertretung Bevollmadtigte; ſowie fie, exhaupt berechtigt find, 
ſich zur Ausrichtung ihrer Angelegenheiten nach außen eig "5 ici 


sabia Rechtsſphäre durch Be 
deſti 


e 
awe Ay ape B 
sons e Auch fur.dritte Perfonen xcchtliche 
r geiſtlichen und weltlichen Regierür — 
ein, Dadurch aber werden fie fiir die Betheiligten wahre Gefege (statata legalia), 
ind unterſcheiden ſich iuſofern von venjenigen Statuten) die durd freie Neberein- 
unft der ———— find! (statute 
conventionalid)i» CaMand ofith } den geſchriebenen atuten randy ein 
age ſchriebenes Recht geltein arach en ſofern hrete ‘lefthartige and gulegt 
sont Dev Gefellfehafoo als Nedtsnornw ſtillſchweigend auerkanmnte Handlunget ein 
og. Herkommen Cobservantia) /gegrundet · witd⸗ Rady Maßgabe der ſo eingerich⸗ 
ctew Verfaſſung hat fede Corporation vas Rethtp ſich fir die aang Shere {inern 

RicHerlrriton. 2. Br. ) 5 





882 Corporationsacte — Corpus Catholicorum, 


Angelegenheiten Vorſtaͤnde zu wablen; neue Angehdrige, welche ihrer Verpflich⸗ 
tung nadfommen fonnen, (c. 3 X De cleric. non resid. [fll 4) aufyunehmen; 
folde, welche der Beobadhtung der Statuten hartnddig widerfireden, ausjuidlicfen; 
und durch ibre activen Ditglieder aber ihre innern Intereſſen theils in orreat- 
lichen, theilé in auferorbdentliden Verfammlungen gu berathen und gu beſchlichen. 
Zur Erzielung eines allgemein verbindliden. Beſchluſſes aber müſſen alle tian 
beredhtigten Mitglieder berufen und wenigftens zwei Drittheile derjelben anweſend 
fein. Was hienadh durch Stimmenmehrheit beſchloſſen wird, ift Gemeindebeſchluß, 
dem fic) aud) die Minoritdt und die Abwefenden gu fügen haben (c. 42. X De 
elect. IL. 6]; c. 1. 3. 4. X De his que fiunt a maj. parte capit. (Ill. t1}), Gtebt 
jedod nicht das Sutereffe der Corporationen als folcher in Rede, fondern cin de⸗ 
fonderes Recht Cingeluer, fo wird Stimmeneinhelligheit der Betheiligten erforvert. 
(Sext. c. 29. X De R. J. [V. fin.}). [Permaneder.] 
- Gorporationsacte, ſ. Emancipation dex Katholifen in Irland. 
Corpus Catholicorum m> Evangelicorum. Dit ater 
Teutfdhlands im Aligemeinen und in den einzelnen Cerritorien waren dard die 
allgemeinen Reichsverſammlungen vertreten worden, in. weldyen die fircitigen Ver⸗ 
haltniffe durch Stimmenmehrheit der Stande entſchieden und ausgegliden wurden. 
Aud die religidfen Angelegenheiten wurden, fo lange die fatholijde Kinde die 
alleinherrſchende geblieben war, in gleicher Weife verhandelt. Als aber mit det 
proteftantifden Glaubens{paltung fic) mehrere teutſche Reicheftande yur neuen Lehre 
Luthers befannten, mufiten diefelben bedacht fein, durch engere Berdindurg wtet 
ſich gegentiber der Mehrzahl der katholiſch gebliebenen Reichs ftdnde, civen polity 
ſchen Halt gu gewinnen; umd dieſes thatfachlice Ancinanderbalten der lathenioer 
Stanbde hatte: die unverineidliche Folge, daß Kaifer und Reid) mit ihnen alé cme 
Gefammtheit yu unterhandeln ſich gendthigt fabon. Als dann durd den Religion 
frieden 1555 den Bekennern dev Uugeburger- Confeffion gleiche Rechte mit beaker 
tholifen reichegeſetzlich garantirt und ſpäter durch Art. V. § 52 des weſtphäl. Fie 
bens 1648 feſtgeſetzt wurde, daß in Sachen, welde die Kirchenverfaſſung ant tab 
Verhadlinif der nutmehe inv roͤmiſch⸗ teutſchen Reiche geſetzlich anerfannien driſlliceꝛ 
Confeffionen betrafen, nicht mehr, wie früher, durch Stimmenmehrheit Beld 
gefaßt, fonderm die Angetegenheiten und Befdhwerden der Lutheriſchen umd Refer 
mirten bei den-proteftantifdjen, die der Katholiken aber bei den fatholifden Reibé 
fldnden ang tjus eundi in'partes) und damm auf gitlidem Bege beige 
werden follton; fo: Gietten die Proteftanten jene Steflung um fo meht fet, uf 
durch die gendnnte Bekimmung gewiffermafen ywei-felbfiftindige Corperateaa 
bie det latholiſchen Reichsſtande (Corpus Catholicorum) und die der peel 
tifhen (Corpus Evangelicvorum) fanctionirt ſchienen. Dic Katholilen yet i 
gen auf dieſes Verhältniß nur ungern cin und bildeten in der That. ast leat 
bleibendes Corpus; denn ba der Papft die. Competeng eines folder Corpes in der 
betreffenden Sachen nicht anerkannt hatte, ſo ſollten alle die Religion berihtetder 
Confliete in Rom eingebracht oder dem Kaiſer zur Lofung vorgetragen * 
Mur wo es zuweilen durch die Dringlichkeit der Umſtände unvermeidlich 2% a 
ten daher and die katholiſchen Reichsſtaͤnde in der Eigenſchaft eines geh * 
Corpus zuſammen, wo dann regelmaͤßig Chur maing prafidirte, weldes obs 
auth das Directorium ves in pleno verfamamelten Reid stages führte. —* 
wurden die proteſtantiſchen Reiheftinde permanent und. regelmäßig 23 
Corpus Evangelicoram repréfentist, welches feit: 4653. in dem Direstoree * 
Chwrfadfen feinen bleitenden Mittelpunct gefunden hatte. Die Anise” 
Vereins der. proteftantifden Stande war aber. yonddfEnichs diefe, das we 
proteftantifden'Rirdhe durd eine fire fle allgememiverbindhhe Gefeggedurs vn 
git entwideln, fonderu feine Beſtimmung war,-die Befdwerden ber srotifant 
aber Beeintridtigung und Bedridung?Seitens: der latholiſchen Reichoſunde 
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Erledigung cingubringen. Daber haben aud die Beſchlüſſe (conclusa) corporis 
Evangelicorum jegt im Ganzen nur nod die Bedeutung hiſtoriſcher Zeugniffe aber 
ras gegenfeitige Verhaͤltniß der Confeffionen gur Zeit des teutſchen Reiches. Aus— 
ührlicher handelt von. diefem Gegenftande Heinr, Wilh. v. Bilow, über die 
Beſchichte und Verfaffung des Corporis Evangelicorum etc. (Regensburg) 1795. 8. 
Die Beſchlüſſe deffelben findet man in Eberh. Chr. Wilh, v. Sdhauroth, Voll- 
tandige Sammlung aller Conclusorum, Schreiben u. a, wbrigen Verordnungen 
1e8 hochpreislichen Corporis Evangelicorum von 1663—1752, Regensburg 1752. 
H Bde, fol. und deren Fortſetzung von 1753—1786 v. Nic. Aug. Herrid, 
‘bend. 1786. fol. Es mag viclleiht befremden, daß die Religionsbeſchwerden 
ex proteftantifden Reichsſtände gegen die fatholifchen vier große Foliobande fillen 
onnten; allein man. wird aufer der Weitfdweifigheit des Vortrags der einzelnen 
aravamina nad damaligem Curialftyle nidt überſehen, wie. geringfiigig und nidtig 
‘tele der altern Religionsbeſchwerden gewefen,. wenn man , fidh 3. B. beflagte, 
aß die Katholifen in Simultankirchen wabread ihres Gotteddienftes den evange- 
ifhen Communiontifh auf die Seite ftellten,, daß fie ein Crucifir auf dem Altare 
‘der auf der Rangel anbradten,, daß fie gu threm Gottesdienfte läuteten; daß der 
Ziſchof fich von feinem Clerus in die Cathedrale.gimbegleiten laffe, daß er den 
Magiftrat Liebe Getreue” und nidt Liebe Befondere”angeredet habe, daß er 
ein Brod durch den Dompfifter backen laffe; daß die Proceſſionen der Katholifen 
cht cinen gerabden, fondern frummen Weg nehmen, u. ſ. m. — Mit der Auflofung 
eS teutſcheu Reiches 1806. iſt das Corpus Evangelicorum oon felbft, untergegan- 
en. Daf aber durd die Organifation des teutſchen Bundes, namentlich durd 
ie Beftimmung des rt. 1 der Bundesacte und des Wet. 13 dev Wiener Schluß- 
cte, daf über Religionsangelegenbeiten durdy. Stimmenmehrheit fein Beſchluß 
efaft werden fonne, etwas Aehnliches wieder. bervorgerufen. edger das Corpus 
‘vangelicorum nod alé forteriftirend: gu. betrachten fet, iſt ebenſo grundlos als die 
on Plank, Paulus, Pahl, Tittmann, Aler. Muller un. hebauptete Noth- 
sendigfeit ber Wiederherftelung eines feldjen Corpus. Man vergl, hierüber K. 
Fouard Weif Archio der Kirchentechtswiſſenſchaft Bo. H. (Franff.a. M. 183 1. 8.) 
{bbol. 1, S. 3—45. — 4 dem yr pc ermapeder.] 
Corpus doctrinae, nennen die ProteFanten-Sompilysges. von Schrif⸗ 
en, welche die Beſtimmung hatten, fiir fie in Glaubensſachen qla Norm gu dienen. 
Die „Reformation“ begann gwar damit, daß fie als dad Subjeet hey Kirchengewalt 
te Geſammtheit bezeichnete, den geiſtlichen Functionar dex, Cenſur darſelben une 
erwarf und dem Schriftworte die richterliche Function in lester, Inſtanz heilegte; 
adeffen diefe Grundfage, deren Ausführung wohl ein confules Durdeinander, aber 
rine Kirche erzeugen fann, bebiclten die Leiter der antilirchlichen Bemegyng, nur 
> lange bei, alé es der 3wed, die Maffen gegen dic kirchlichen Uuctopitaten anfe 
ubringen, und gum Abfalle gu reigen, erforderte. Daf fic es mit ber Freiheit, 
ie fie denen verbiefien, die gu ifnen ubertraten, nie ernſtlich gesmeiat haban, zeigt 
ar Genitge der Umfland, daft. fie die Obrigheiten fortwabrend: zur gewaltſamen 
lusrottung des „Papismus“ antrieben. Bis gum Bauernkriege war indeſſen die 
ntilirchliche Bewegung eine demagogiſche gemefen, Nachdem aber dieſe große 
devolte den Charakter derſelben enthüllt und den, Fürſten die Ueberzeugupg ughe⸗ 
elegt hatte, daß durch fle die. fürſtliche Macht faſt noch mehr als die lirchliche 
efahrdet werde, hielten fie es für augemeſſen, ſich an die Spitze der Bewegungs⸗ 
artei zu ſtellen, um pars agit welder her Krone drohte, gu beſchwichtigen. 
zon dieſer Beit an wurden bie Onerationspldne gegen den Krummftad unp die 
Tiara nicht mehr, im den Studierſtuben der theologiſchen Bolfsfubrer, fondern in 
en Gabinetten der Fürſten entworfen. Ganten nun gwar bierturd die Bolfs- 
ranner gu bloßen Werkyeugen fiefilider. Willlas herabz fo. wurden fie dod fir 
en Berluft, den fie dadurch erlitten, durch die Ausfidt — daß der Um- 
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ſturz der alten firdliden Ordnung nun defto ſchneller erfolgen wiirde, die fie um 
fo hoger anfdlagen mufiten, alé das Wort, dag allein hatte „fechten“ felen, fig 
gu biefem Swede als untüchtig erwiefen hatte, fo daß fie in°Gefabr waren, der 
Maffen, die nur nach dem Erfolge urtheilen, als falſche Propheten gu erfdeinen 
und von ibnen aufgegeben und bet Seite geſchoben gu werden. Wir ſehen dehet, 
vaß jene Manner, die es fir ſündhaft erflarten, menſchliches Anſehen in Religiont- 
facen gelten gu laſſen und den Widerftand gegen die Entſcheidungen der fird- 
Hiden Anctoritdten, die allgemeinen Concifien nidt ansgenommen, zur Pfiqt 
marten, die neue Ordnung der Dinge fid nidt nur gern gefaflen ließen, ſondern 
ihr auch das Wort redeten und fie den Maſſen ſelbſt dann noch zu empfehlen 
fuchten, als dic fürſtlichen Religionsmandate in Eingelheiten der neuen Dogmatit 
giemlic ſchroff entgegentraten, wenn fie nur im Allgemeinen den gegen die alte 
Kirche geridteten deftructiven Tendenzen ſich günſtig geigten und fid als Audie 
jened Papiftendaffes documentirten, welder allgemach als das fpecififde Kenn 
zeichen der Evangelicität, welde die neue Partei für fid in Anſpruch nahm, ju 
gelten anfing. Auf diefe Weife geſchah es, daß das Lutherthum, deffen Stifter 
entſchieden gegen Ales, was nicht aus der Schrift entnommen war, proteftirte, 
guerft, wie Koͤllner fagt (Symbolik der luther. Kirche, Hamburg 1897, 6, 106), 
pon dieſem Grundſatze abwich. Wie ſtark dieſe Abweichung war, hat Hagen, ei 
roteſtantiſcher Gelehrter (Teutſchlands literariſche und religidfe Berbaltmife in 
eformationszeitalter, Bd. 8. Erlangen 1844, S. 142 ff.) aus den Schriſten der 
angefebenften Narteiaupter nachgewieſen und es aufier Zweifel geſeht, dap ſe de 
Kirchengewalt den Fürſten in einer weit gröößeren Ausdehnung beigelegt aden, 
alé fie je von den herrſchſüchtigſten der Papfte fir das Pontificat beanfprugt 
worden iff. Aud) an Berjuden von Seiten der Prediger, die Rede deb fatholi» 
fen Clerus, deren Behauptung man friber als fludwiirdige Anmafung bye 
net batte, wieder gu erlangen, febite es nidt; es blieb jedoch im Ganjen bei bet 
Theorie und den Anftrengungen, fie geltend yu machen, da die amtlide and oct 
nomiſche Stellung (Plant, Geſchichte der Entitehung und Beranderung des zu 
teftantifden Lehrbegriffs, Bd. 4. Leipzig 1796, S. 44 ff.) der Prediger eine gat} 
andere twat, alé die des. katholiſchen Clerus. Die Folge davon war, daf die, 
ften im alleinigen Beſitze der Kirchengewalt blieben und nicht nur Didciplisr 
fragen im legter sat entſchieden, ſondern aud die Orthodorie vorſchrieben ust 
beftimmten (Plant a. a. O. S. 63), „was und wie in den Kirchen ipres Or 
bietes allein gelebrt und nidt gelebrt werden folle.” Daf fie hiebei aud Tye 
logen yu Rathe gogen und ſich Gutachten von denfelben ftellen ließen, aber 
wie Plant (a. a. O. S. 65) gang ridhtig bemerft, die Gade nit, da fie 08% 
allein waren, welde hernach durch ihre Auctoritat ber Meinung, fiir welde bic 
Gutachten ftimmten, den Stempel der Rechtgläubigkelt awforidten, ben fie eben 
fo gut der Gegenmeinung fatten aufdrücken fonnen, werin fie unter dem Ginhel 
ber Theologen, welche diefe begiinftigten, geftanden Hatten. Als Rormalfarfte, 
ther beren Inhalt nicht Hinausgegangen werden durfte, galten einige Sdn 
Lithers und die Augsburgiſche Confeffion. Indeſſen geſchah es ſehr häufg (les! 
@ a. O. S. 64), daß Fragen aufgeworfen wurden, die im den urſprunglchen Re 
tual{pprifien’ teine Erlediqung fanden oder nicht mit einer fede Berfdierenberl 
Vorſtelluugen ausſchließenden Pracifion beantwortet wurden, Faͤlle pier art 4 
than als Veranlaſſungen an, neue Normalfehriften den bisherigen beigufis"® 
EB fehlte freitich nidt an Gudiviouen, welde diefe Kirchenverfaſſung ai 
„paͤpſtlichen Regimente” verglichen, oon deffen „unerträglicher Tyranne!” urd 
Luther befreit yu fein, die Evangelifdhen fidy freuen ſollten. Das Refultat ile 
Crwigungen.war, daß die aus den fürſtlichen Cabinetter Servorgegangentt ye 
fdeidungen in Glaubensfaden unter Berufungen auf die Gewiſſendfreiheit —* 
wurden. In ſolchen Fallen zoͤgerte der Landeshere wiht; “fid als dew i 
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yu Hilfe gu eilen und dasjenige durd Zwang ind Werk gu fegen, was er alg 
Fiductar der ihm ubertragenen biſchöflichen Macht befoblen hatte. So hatte der 
Churfirft von Sadfen 1573 mehrere Normalfdriften, unter denen fid) aud einige 
Reden des Jacob Andrea (f. d. A.) befanden, publiciren laffen unter Androhuy 

der Amtsentſetzung, die auc wirklich 1574 vier Wittenberger Theologen traf, 
welche die Torgauer Artifel nidt Hatten unterſchreiben wollen (Kofi ner a. a. O. 
S. 111). Die Theologen waren weit davon eutfernt, dem Principe, dad gele 
tend gemacht wurde, gu wider{preden und das normative Unfehen, das man Bü— 
thern beilegte, die rein menſchlichen Urfprungs waren, gu beftreiten; cingelne Theo—⸗ 
Jogen gingen vielmebr fo weit, daf fie (Walch, introd. in lib. symb. Jene 1722, 
p, 925) Sdriften, die man ſymboliſche naunte, als infptrirte bezeichneten. Als 
im 17ten Jahrhunderte die Polemik ſich auf das politiſche Gebiet warf und die 
Behauptung aufſtellte, daß den Proteſtanten der Religionsfriede nicht zu gute 
kommen fonne, weil fie von der Augsburgiſchen Confeſſion abgewichen ſeien; fud- 
ten diefe, ftatt lediglich gu erklären, daft fie fic) fraft der ihrer Religion einwoh⸗ 
nenden Cigenthumlibfeit durch keinerlei menſchliche Schriften gebunden eradten 
fonnten, die behauptete Thatfadhe der Abweichung von dieſen Schriften gu beftret- 
ten, und gaben dadurd gu jener wunderliden Literatur Veranlaffung, die mit thren 
nod wunderlidern Titeln (Brillen-Buger, Staarfteher, Zungenſchlitzer u. ſ. w., 
fiebe Feuerlin, Biblioth. symb. P. I, nr. 760 die Titel; deßgleichen Unſchuldige 
Madhridten Jahrg. 1730, S. 577; Furze Angeige des Inhalts diefer Schriften 
S. 722 ff.) dte aus der Benennung „Augapfel,“ die man proteftantifher Seits 
der Augsburgifden Confeffion gegeben hatte, entftanden waren, lange Beit die 
Teutſchen beluftigte. Nod im vorigen Sabrhunderte fand der Religionseid Ver— 
theidiger. Wald, ver ihn Ca,a.D. S. 943) definirt alé eine adfirmatio religiosa, 
qua quis divinam poenam in se -depescit, nisi promisse suo salisfaciat, se velle 
doctrinam in libris symbolicis. proposilam semper relinere ac profileri, fagt (a. a. O. 
S. 948) von demfelben: Id quod omnino adfirmamus ac primum adserimus, quod 
princeps ejusmodi jusjurandum a civibus exigere jure possit, immo debeat, ut suo 
officio de religione ac tranquilitate in ecclesia quoque conservanda satisfaciat. Die 
widtigften Corpora doctrine find folgende: 1) Das Corpus Philippicum (nah 
Pbilipp Melandthon fo genannt), fonft aud Saxonicum und Misnicum genannt 
CSeuerlina, a. O. P. 1.6.1; Kollner S. 96; Plank a. a.O. Br. 5, Thl. 2, 
S. 526 ff.) herausgegeben 1560 in Folio, {pater dfter; es enthielt außer den drei 
allgemeinen Symbolen (dem apoſtoliſchen, nieäniſchen und athanafiant{den), der (ver- 
änderten) Augsburgiſchen Confeffion und der Apologie derfelben, dic Loci communes 
oon Melanchthon, defen Examen ordinandorum und responsio ad artic. Bavaric. 
Es war kryptocalviniſch und darum den ftrengen Lutheranern verbaft, wurde aber 
oom Churfirften in Shug genommen, der 1569 befabl (Plank a. a, O. Br. 5, 
Zh. 2, S. 533) bei Strafe der Whfegung in UAnfebung der Lehre ſich genau an 
das Corpus doctrine gu balten, und diejenigen, die ſich weigerten, ſich hierzu zu 
perpflidten, ohne weiteren Procef ihrer Aemter entfegte. Qu diefem Anſehen hatte 
diefe Sammlung nur dadurch unter einem Churfurften, der erflarte (Planta. a. O. 
S. Giz), wenn er wifte, daf er nur eine calvinifhe Aver tm Lethe hatte, fo 
wünſchte er, daß fie ihm der Teufel herausreißen modte, gelangen fonhen, daß 
es den Wittenberger Profefforen gelungen war, dem Churfirften die Ueberzeugung 
Heijubringen, daß die darin enthaltene Lehre die rein lutheriſche ſei. Wis jedoch 
Der Churfir(t erfubr, daf man ifn getäuſcht babe, wurde diefe Norm abgefdafft, 
und den Freunden derfelben dev ProceG gemacht, der die angefebenften Profefjoren ing 
Gefangnif bradte. 2) Das Gorpus doctrine Pomeranicum (Keuerlin a,a.D, 
S. 4), dem vorigen gleich. 3) Oas Corpus doctrine Prutenicum (preufifde) 
CHeuerlin a. a, O. G5) and Repetitio doctrine ecclesiastice genannt, wurde 
1567 herausgegeben und war gegen die oſiandriſchen Irrthümer geridtet, ALS 
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Glaubensnorm fir ewige Zeiten wurde es mittelft Edict vom J. Juli 1567 dore 
geſchrieben, in welchem erflart wurde, daß Seine Fürſtliche Durchlaucht nigt dul- 
den würde, daß diejenigen, welche fic) diefem Corpus doctrine widerfegen wiren 
gu Hofimtern in der Stadt oder auf dem Lande gelangen oder in denfelben vet 
biciben warden. 4) Das den Wittenberger Theologen entgegengefepte Confu 
tationgbud, dad 1559 unter dem Titel: Solida confutatio praecipuarum cor- 
ruplelarum erfdien und unter Androhiung der empfindlidften Ungnade von den 
ſächſiſchen Herzogen ihren Unterthanen zur Beachtung vorgeſchrieben wurde, 
5) Das Corpus doctrine Julium, fo genannt nad dent Herzog Julius pon Braun: 
ſchweig und priate | auf deſſen Befehl es fir ſeine Unterthanen hauplſaqlich 
bon Ghemnitz (ſ. d. A.) geſammelt und herausgegeben wurde im J. 1576, G 
enthalt, aufer den drei allgemeinen Symbolen, die Augsburgiſche Confeffion wh 
bie Apologie derfelben, die Schmalkaldiſchen Artifel, Luthers grofen and lkleiten 
Katechismus und des Urbanus Regius Sdrift de formulis caute loquendi. cf. Walch, 
introduct. in lib. Symb. Jene 1732, p. 82. 6) Das Concordiendud, welded 
1580 erſchien und jedenfalls die wichtigſte unter diefen Sammlungen ift. Cit 
enthalt gleichfalls die pret allgemeinen Symbole, die Augsöburgiſche Confeffior, 
die Apologie, die Schmalkaldiſchen Artikel, die beiden Ratechismen Latheré und bie 
Concoydienformel, don der fie den Namen hat. Sie ſtellt atlerdingd den protes 
flantijden Grundjag auf, daß nur bie Schrift Regel und Richtſchnut des Glaubeno 
ſei; verlegte aber denfelben practiſch, indem fle ſich tiber die Bibel fellte, wie 
fanf,(a. a. O. Bd. 6, S. TOL) bemerft. Jn einigen teutſchen Staaten wurre 
fie als Rormalbuch publicirt, waͤhrend ſie in andern verboten wurde Koͤllnet 
a. a D5, S. 573 ff), dat Uebel, das fie heilen follte, nor ſchlimmer machte und 
die Ueberjeu ung begrindete, daß durd Formeln der Uneinigteit nicht 4 
werden fdnne, weßhalb fie auch die Reihe ver Verfude ſchloß, anf biefem Bege 
die vermifte Einigkeit zu erlangen. Dad aAltefte reformirte Corpus docrue 
exſchien 1591 unter bem Titel: Harmonia confessionum fider ortfiodoxarum & T 
formatarum Ecclesiarum. Es iſt dieſe Harmonie in 19 Sectionen getheitt, 
benen jede gingelne ein abgerundrtes Ganges bildet und aus den betreffenden Rehr 
fagen der verſchiedenen reformtirten Gymbole beſteht, die demnach nad Materict 
gerrifjen erſcheinen. Der Zweck dieſer Sammlung war, den Jubel der Rutheraatt 
ber bas Concordiephud gu dampfen ‘und gleichzeitig den Ratholifen einen Be 
yon ber impofanten Einigteit ber reformirten Gemeinden zu derſchaffen. of. Nie 
meyer, Collectio eonfessionum in ecclesiis reformatis publicatarum. Lipsie 1540, 
praef. p. 6 sqq. und den Art. Confessiones Helveticae. (Budmast.| 
Corpus ceclesiasticum, f. Corporation, geiftlide. 
Corpus EvangceHeorum, {. Corpus Catholicorum. — 
Corpus juris eanonici. 1 Begriff und Beftandtheile & 
ciftt, im Wegenjage jum Corpus juris’ ciVilis, der Gnbegriff von verſcitrenen 
in dem mittleren Zeitraume der Kirchenrechtsgeſchichte (von Gratian bid jam bom 
Trid.). entfiandenén Sammlungen, welder als folder auf dem firdlider 2°” 
die Stellung und das Anfehen eines gemeinredtliden Coder in gleier 
innimnit, wie Das Corpus juris civilis auf Dem Boden der weltlichen Gejeggerrs 
3 iefem Sinne geboren aber hierher nur folgende Stücke, oon dere jeven ® 
refondern, Artileln aasführlicher gebandelt wird: bas Pectetum Gratiani (1154) 
Papi hie, Perrfielentamnig Gregors IX. (1234); des Vonifacius Vil 
engunter. Li er beatus (1293); und des Clemens V. (1313), fogenannte Gem” 
tinen, mit, welder letzten officiellen Sammlung pas ſogenannte Corp os 
clausu f Left. Yon beſtrittener gemeinredthider Geltung * 
barkeit ſund die Seiden Frtravagantenfammlungen Johanns xxu (1840) a” 
pb rit 0 communes (1484); wogegen den andérn Beftanvtheiten, welt . 
Ausgaben ves Corpus juris canonici auferdem enthatten, ‘gemoinred tip wai 
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niemals jugeftanden worden ift. Dahin geboren: die der Summa de casibus 
conscientia des Dtinoriten und nadyherigen Cardinals von Afti (+ 1330), daber 
aud Summa Astesana genannt, entnommenen 47 Canones poenitentiales, dic Ca- 
nones Apostolorum (f. >. A.), beide alé Unhange hinter dem Decretum; ferner 
die Institutiones juris canonici und endlich der von dem Lyoner Rechtsgelehrten 
Peter Matthäus um dad J. 1590 als Privatarbeit unternommene Liber septimus, 
weld)’ legtere zwei Stide in den Ausgaben hinter den Ertravagantenfammlungen 
ſtehen. — Il. Der Vergleich des Corpus juris canonici mit bem Corpus 
juris civilis läßt fic) in mehrfacher Hinfidht verfolgen. Gratian unternahm fein 
Werk, weldhes das erfte Stic der firdhenredtlichen Sammlung bildet, um dies 
felbe eit und an demjelben Orte, da und wo das Studium der juſtinianeiſchen 
Rechtobücher einen neuen Aufſchwung nahm. Lag nun nach Anlage und Inhalt des 
Decretum deffen Zufammenftellung mit den juftinianeifdhen Pandecten (f. Codex 
Just.) nabe, fo liefen fic) die darauf folgenden drei Decretalenfammlungen Gre— 
gore IX., Bonifacius VIM. und Clemens V. mit den drei Conftitutionencodices 
Gregorianus, Hermogenianus und Theodofianus des friihern römiſchen Rechtes 
vergleichen ; nur daf jene vergebens auf den Suftinian, warteten, der fie wie die 
legtern in einer einheitlichen Sammlung verbunden hätte. Es würde dieß den 
Gebrauch bedeutend erleichtert haben und war hier um fo einfadher gu pollbringen, 
alé die beiden ſpätern Decretalenfammlungen nidt nur in der Haupteintheilung 
nach Büchern, fondern auch in dex Folge und Ueberſchrift der Titel mit fo angft- 
lider Genauigkeit fic an die erfte Sammlung Gregors IX. anſchloſſen, daß 3. B. 
bie Clementinen nur diefer Uebereinftimmung ju gefallen eine, kleine Verordnung 
ber Ehehinderniffe gu einem ganzen Buche ſtempeln und dah die Extrayagantes 
communes um derfelben Gleidformigheit wiflen gar auf dad dritte Bud nad dem 
nicht vorbandenen vierten Bude dag funfte folgen laſſen. Sugleid ware bei 
einer folden 3ufammenftellung das merkwürdige Curiofum eines Liber sextus 
vermieden gewefen, der felbft wieder, einen Liber L, Il. bis V. unter ſich begreift. 
Hinter den Decretalen nehbmen die Extravaganten die Stellung der juſtinianeiſchen 
Novellen ein, weil fie gleich diefen nicht als Theile eines Gefammtwertes, fon- 
bern blof als einzelne Stücke mit Rüdſicht auf, die befondern Verhaltnijfe ihres 
Erfcheinens und ihrer Aufnahme Geltung. haben und Anwendung finden... Und 
damit. endlich dem Rirdhenredte auch cin kurzer Lehrbegriff wie Suaftinjans In— 
flitutionen nicht abgebe, bat Papft Paul 1V. einen folden durch Paul Lancelott 
(f. d. U.) abfaffen laſſen, obgleich demfelben nad der Hand, weit ver Verfaſſer 
ie Trienter Befhlijfe aufyunehmen ſich weigerte, die papPlidhe Beſtätigung vor- 
enthalten wurde. Auf foldhe Weife find die Beftandtheile des Corpus juris cano- 
nivi aus fortfdreitender, Racheiferung der juſtinianeiſchen Rectssiider Hervor- 
gegangen und. lag dabei ganz unverfennbar die Abſicht zu Grunde, dieſe durch 
jene wo moͤglich gang entbehrlich gu machen und gu verdrängen. Diefes Yugen- 
meré weist fidy aud im Cingelnen auf: von den 185 Titeln ber Decketalen Gre- 
gors N. find nicht weniger als 85 dem Conflitutionencoder Quftiniqns entnom⸗ 
‘men und ded Liber sextus letzter den Pandecten nadgebildeter Titel de regalis 
juris ift faft durdhaus aus Sagen des römiſchen Nechtes zuſammengeſetzt. Aah 
find in diefer Abſicht gum. Theile Romauiſten bei Abfaffung der Decretafer zu⸗ 
gezogen worden, wie ſolches 4. B. von dem berühmten Bolognefer Rechtsgelehrten 
Dinus befannt: sft, ven Papft VBonifacius VIL gu diefem Behufe nach Mom berief. 
I. Gefhidte der Aufnahme. Dig canonifden Rechtsbücher erfangten bald 
durch die ganze Chriftenheit gemeinredtlides Anfehen und auch in diefer Hinſicht 
iftieine Aehnlichleit mit den Schickſalen ves Corpus juris civilis erfennbar, daß die 
Aufnahme beider lange vorher auf Dem Wege der Uchung durch ſtillſchweigend 
einverſtaͤnd lithe Unerfennung geſchehen war, ebe ausdrückliche Beftatigung von oben 
herab exfelgie,- Zwar die Decretalenfammlungen Gregors, Bonifaſens und Clee 


808 Corpus juris canonici. 


mens Hatten fid) einer Art befonderer Kundmachung dadurch gu erfrenen, daß die 
genannten Papfte bemiht waren, diefelben an die vorzüglichſten Rechtsſchalen von 
Bologna und Paris, die Clementinen auch an die von Orleans gu fendea, mit 
ver ausdrücklichen Weifung, ausſchließend darnad gu lehren. Allein dieſe Juien- 
dung an die hohen Schulen ift feineswegs alé eine Kundmadung in cigentlidem 
Ginne aufgufaffen, dem jufolge die Wirkfamfeit des Geſetzes einzig auf dieſen 
Acte ruht und von demfelben anhebt; denn die päpſtlichen Decretalen hätten Gel- 
tung gefordert und bebalten, wenn fie aud fortwadbrend eingeln, wie fie erflofen 
waren, oder in Privatfammlungen umgelaufen waren ; und eben nur um die Rade 
theile hievon, theilweifes Verlorengeben einerfeits und Verfälſchung andrerieits, 
abguwenden, haben die Papfle Sammlungen unter ihrer Autoritét veranftaliet, 
Und wenngleidh diefe Sammlungen von den Papften ausgegangen und anempfoblen 
waren, fo baben fie dod ihre allgemeine Verbreitung und Anerfennung dem Yn- 
ſehen und Einfluſſe der Univerfitdten zu verdanfen, welder Weg bei dem Dee 
cretum und den Ertravagantenfammlungen fogar der eingige war. Das Decretum 
Gratiani wurde gu Bologna von allem Anfange her neben dew juſtinianeiſchen 
Rechtsbüchern gelehrt, neben ben Doctoren des Civilredtes gab es Doclores de- 
creti, und bald juris ulriusque doctores. Baffianus, geftorben 1197 alé Canomcus 
gu Bologna, war der erfte. Wie bei den roͤmiſchen Rechtsbüchern fand and dei 
den canonifden die exegetiſche Methode in den Lehrfalen Eingang, und bald bildete 
ſich auch bier eine Gloffe heraus, die fortau von dem Terte felbft unjertrenalid 
war, ja fogar alé Grundlage und Richtſchnur fiir die Anwendbarleit deb Teries 
galt, indem fidh der Grundfag berausbildete: Quod non agnoscil glossa, 200 
agnoscit curia, non agnoscit forum. Das Mufter Bologna’s wurde bei Errictarg 
ber andern Hochſchulen nadhgeahmt ; in Paris, Prag, überall gab es ncden vem 
professor juris civilis einen professor canonum, ja häufig den lehtern fogar friber 
alé den erftern, wie 3. B. in Heidelberg, an deffen bereits 1386 geftifteter 
Univerfitat erft um die Mitte des 15ten Jahrhunderts unter Friedrich dem Sieg 
reichen cin Lehrſtuhl des Civilrechtes errichiet ward, da jener ded cononiides 
Rechtes bereits feit Beginn der Univerfitdt beftanden hatte. Es war and nati 
lich, daf das canonifde Rechtsbuch in jenen Zeiten dem römiſchen die berber? 
abgewaun, da es nad Geift und Inhalt den Zeitbedürfniſſen naber fiand, bee 
fic) vorzüglich in dem Berfahren gegeniiber der auf untergegangene geſchichticht 
Grundlagen gebauten römiſchen Gerichtsordnung fühlbar machte. Daye fam det 
Anſehen der Papſte, die es vielfad anempfahlen und felbf mit dem Bere 
yorangingen, die dltern Kirchengeſetze daraus anzuführen und darnad jt eit 
ſcheiden. Auf Gratians Decretum bezog fic ſchon Papft Clemens Ml. cap. 6.!'- 
5. de eo qui duxit; Qnnoceng Hi. entſchied faft immer nad demfelben, oft 
anbderer Sammlungen gu bediencn, ja betrachtete es wie eine authentifde ome 
Tung des gemeinen Rechtes cap. 8. Ul. 22. de-fide instrum. Durch die Usiserfitites 
fand die Unerfennung der canonifdhen Rechtsbücher Eingang in die Uebuag ut 
Gerichte und durd diefe nahm diefelbe ibren Weg in das practifdhe Leben. Belor 
ders wirfte bier, namentlich in Teutſchland, der Einfluß der Geiſilichleit mt « 
Einfluf, der ber dem unbedeutendften Dorfgeiſtlichen anfing umd bei ven Rede 
erjfanglern, den Ersbifhofen von Maing, Trier und Coin endigte”. Cine form 
Tide Anerkennung ift nie erfolgt; nur nebenher und gleidfam als etwas, mo 
ldngft von felbft verſtünde, geſchah eine folde in den teutſchen weltlichen 
bidern und Gefegen. Schon der Sdwabenfpiegel (cap. V. Genfend.) ™ 
Decretum'und Derretalen als geltendes Ret und in einer Berordnung bet 
von’ Bayern vom Sabr 1338 (Goldast. Const. imper. Ik p. 489) wird ped pa? 
lichen Rechtes ausdrücklich erwähnt. Bom 15ten Jabrhunderte an ift io d 
Reichsgeſetzen haufig vom gemeinen Rechte, worunter man das canonifde, ! 
fhe und iongobardiſche Lehenredt verftand, die Rede; fo im der K. 
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ordnung von Maximilian I. 1495, im Wormfer Reichsabſchied von 1521, § 39, 
im Speierer Reichsabſchied von 1529, § 39 u. ſ. w. Endlich verordnete Kaiſer 
Ferdinand Ill. in der ReidhShofrathsordnung vom Jahr 1654 Tit. VI. § 24 aude 
drücklich, daß aufer den faiferliden Wahlcapitulationen und andern weltliden 
Reichsgeſetzen auch dad Corpus juris civilis et canonici auf der Reidshofrathstafel, 
damit man fic) deren in gweifelbaften Fallen bedienen fonne, ſtets vorhanden fein 
follen. —IV. Ausgaben, Wie die Theile, aus welden das Corpus juris canonici 
in feiner fpdtern Geftalt gebildet worden, in der Zeit nad einander entftanden, 
alé befondere Stücke in die Lehrſäle der Rechtsſchulen gedrungen und von da in 
die Uebung der Gerichte ubergegangen find, fo war es natirlid, daß fie anfangs 
blof eingeln abgeſchrieben und, nachdem die Buddruderfunft erfunden worden, 
eben fo gedructt wurden, wenngleich andrerfeits die nabe Verbindung, die gegen- 
feitige Beziehung nicht. überſehen werden founte, in der fie gu einander und als 
gemeine Kirchenrechtsquellen gu den befondern Rirdengefegen ftanden. Wenn fie 
in Folge deffen ſchon äußerlich das Anfehen als Theile eines zuſammengehörigen 
Ganzen dadurd erhielten, daf fie gewohnlid von derfelben Officin in gleicher 
Form und Ausftattung und in raſcher Folge nad einander herausgegeben wurden, 
fo wurde e6 auch bald, von dem 15ten Sabrbunderte an, Gebraud, fie als cin 
Ganges mit bem Sammelnamen: Corpus juris canonici gu bezeichnen. (Aud das 
Decretum allein bat man fon febr frühe alé Corpus juris canonici bem Corpus 
juris civilis entgegen gefegt, von weldem erftern damalé nod der Liber Decre- 
talium novarum alé auferbalb fiegendes Stick unterfdhieden wurde.) Go untere 
fied man namentlih auf den Conftanger und Bafeler Kirdhenrathen hinſichtlich 
der Pfriindenverleibung ſehr genau die papftliden Vorbehalte, die ausdrücklich im 
Corpus juris vorfamen, von jenen, die fic bloß auf Extravaganten griindeten, 
Gn den Ausgaben aber fam der Gefammititel wenigftens bei den gloffirten Aus. 
gaben wohl lange nidt vor, da diefe in der Regel in drei Theilen erſchienen, 
wovon der erfie das Decretum, der gweite die Decretalen Gregors IX., der dritte, 
gleidfam das volumen legum parvum des Corpus juris civilis, die beiden andern 
Decretalen- und feit Chappuis die gwei Crtravagantenfammlungen begriff. Die 
ungloffirten Ausgaben aus der zweiten Halfte des 16ten Jahrhunderts dürften den 
Gefammttitel: Corpus juris canonici zuerſt geführt haben. In diefem Sabre 
hunderte fing man aud an, durch kritiſche Sichtung des Textes, 3ufammen- 
tragung der verfdiedenen Lefearten und manche dufere Vervolfommnung anf die 
Ausgaben grdfern Fleif gu verwenden, Solches Verdienft ermarben ſich zumal 
franzöſiſche Gelebrte, juerft Anton Demodares, der unter andern im Decretum 
die blof allgemein lautenden Berufungen in den Ueberſchriften der einzelnen 
Stellen durd) genanere Angaben vervollftdndigte ; nad ihm Charles Dumpulin, 
der, wie bereits friber in ben Decretalen geſchehen war, die eingeluen Stellen 
des Deeretum, mit Ausnahme der Palew, mit Zahlen bezeichnete; endlich Le 
Conte (Contius), der ingbefondere in. den Decretalen Gregors IX. die von Ray 
mund von Pennaforte unterdritcten partes decise aus altern ungedruckten Gamm- 
lungen nachtrug. An diefe, von einzelnen Gelehcten unternommenen Arbeiten 
ſchloß fic) dad -unter papftlidber Auctorität ausgeführte Werk. der Correctores. Ro- 
mani (f. d. A.), deffen Frucht zu Rom im J. 1582 (in aedibus populi, Romani) 
in 5 Foliobinden ang Licht trat. Aber auch hiermit ift die Geſchichte der .friti- 
fen Bemubungen um das Corpus juris canonici nicht geſchloſſen; denn nach dieſem 
haben in Franfreid) die Gebrider Franz und Peter Pithou, deyen haudſchrift- 
liche Anmerkungen fe Pelletier in feiner Ausgabe von 1687, bemigte,.. und, die 
beiden teutſchen Gelehrten, Juſtus Henning Boͤhmer und geneftens Emil Ludwig 
Richter, ernenten Fleif. diefem Zwede gewidmet. Bon den Ausgaben des ge— 
fammten Corpus juris canonici (don jenen der eingelnen Theile fiehe die beſondern 
Artilel) find. folgende gu erwaͤhnen: von Sohaut Cho ppuie und Vitalis de The- 
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flanden und das fie mifibrdudliderweife häͤufig bem Terte ſelbſt gleidgefelt 
hatte. 2) Bon beftrittener Geltung find die beiden Crtravagantenlamme 
Iungen, Denn wenn der Umftand, daß fie fdon feit Chappuis durch anang 
efegte Uebung yu bleibenden Beftandtheilen des Corpus juris canonici gewtes 
b, fowie die Bulle Papft Gregors XIII. vom J. 1582, womit ex dad verdefferte 
Corpus juris canonici fund madte, allerdings diefe Frage gu bejabhen ſcheinen, fo 
werden dagegen andrerfeits nicht minder widtige Grunde hervorgehoben. Die 
Extravagantenfammlungen feien (fo laffen fic die BVerfedter der Gegenanfidt 
vernehmen) nicht wie die drei andern Decretalenfammlungen alé folde von 
papftlider Uuctoritat ausgegangen, feien nur theilweife gloffirt worden und chm 
fo laffe fic) nur rückſichtlich einzelner die Reception von Wiſſenſchaft und Prarit 
nadweifen. Als darnach Chappuis fie im fein Corpus juris aufnahm, habe die 
Geltung oder Nidtgeltung dex eingelnen Crtravaganten bereits feſtgeſtander 
und darum babe die Thatjadhe, daß feit diefer Zeit die beiden Crtravaganten: 
fammlungen einen eigentliden Beftandtheil des Corpus juris canonici bildeten, 
ihnen nicht nachträglich gu dem Charafter einer Quelle des gemeinen Redted ver 
holfen, nod weniger aber die Arbeit der Correctores Romani hierin eine Aenderung 
hervorrufen fonnen, da es ja bei diefer fo wenig auf eigentlide Gelepgedung, alé 
vielmehr eingig auf Wiederherftellung des Urtertes von Rechtsfammlungen ab- 
gefeben war, deren gänzliche oder theilweife Unerfennung bereits lange vorhet und 
auf andern Wegen begriindet war. Aud habe Gregor Xl. in der Kunrmadungé 
bulle die Extravaganten den übrigen Theilen keineswegs gleidgeftellt, ſo wie and 
bie Concilien von Conſtanz und Bafel die legtern von jenen ſehr beftimmt unter 
ſchieden haben. (Bei diefem legtern Grunde ift aber, wad ihn ſeines ganyes 
Gewidhtes beraubt, nicht gu iberfehen, daß dazumal die Extravaganten nod mit 
lid extra Corpus juris waren.) Es fei daber ridtiger, ju bebaupten, deß far 
jeden gegebenen Fall die Anwendbarkeit der fraglichen Exrtravaganten aué 
dern Grinden, Gerichtsgebrauch oder Concordaten erwiefen werden mile. su 
judice lis est. 3) Aneriannt Feine Geltung haben die oben aufgeydpiten Sv 
häuge ded Corpus juris canonici. B. Das Corpus juris canonici gilt nuc im jenet 
Korm, in welder es überliefert ift, alfo namentlich in welder es zuletzt aut da 
Hand der Correctores Romani bervorgegangen ift, one daß deßhalb die fritidea 
Bemühungen außer Acht gu laffen waren, welche noch nad dieſer Zeit, wit bee 
merft, neuere Gelebrte darauf verwendet haben und noc verwenden, Dieß git 
namentlic) und in auégedebnterem Maaße von dem Decretum Gratiani aus a 
boppelten Gefidhtspunfte: einerſeits, daß es ſchon urfpriinglid nicht dard 
irgend eine geiſtliche oder weltliche Macht auf dem Wege der Geſetzgebung c 
geführt, ſondern lediglich als die damals umfaffendfte und fiir den Gebrauch yreds 
mafigfte Zuſammenſtellung des vorhandenen Stoffes von Schule und em 
angenommen worden war; andrerfeits, daß diefer Stoff jept bet ber fa 
allen Xheilen durch folgende Decretalen, nenere Concilienſchlüſſe und abardeindt 
Gewohnheit umgeſtaiteten Disciplin yum größten Theile feine unmittelbare Ar 
wendbarfeit verloren bat. Das Decretum Gratiani bietet heutzutage nur nod ae 
Shay geſchichtlicher Auszüge dar, die als folde nur infofern vollgiiltiges av 
ſehen in Anſpruch nehmen fonnen, ald fie mit ihren Quellen in erweislider ne 
bod wahrſcheinlicher Uebereinftimmung find und die defhalb unter bet 
Herrſchaft der gefchidtliden RKritif, die das Aechte yom Unächten gu fcjeiven 
ſtehen. C. Das Corpus juris canonici gilt alé Ganges, in complert, 
nach feinen eingelnen Theilen; denn nicht nach diefen, fondern alé Gefamm * 
und Snbegriff ift es recipict worden, Wer fich. daber aaf ein einzeines Su 
daraus beruft, bat die woblbegriindete Vermuthung (ſundalam opinionem) ars 
deffen Giiltigfeit fo lange far fic, ald nidt der Gegentheil das Widerſpiel #9 
gewiefen bat, Dod macht von diefem Grundfage dasjenige, was fo eben ae 
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heutige Stellung bes Decretum gefagt worden, eine Musnahme, und wer hinſicht⸗ 
lich der Extravaganten ber oben angefibrten gweiten Meinung beitritt, muß 
aud bet diefen bon demjenigen, der daraus ein Gefeg anführt, den Beweis von 
deſſen Anwendbarfeit verlangen. D. Wo ſich Widerftreit offenbart, da geht die 
fpdtere Sammlung der frühern vor. Unter den eingelnen Stücken derfelben 
Sammlung aber miffen in dem Corpus juris clausum die allgemeinen Regeln der 
Auslegung angéwendet werden, weil diefe Gammlungen alé Ganzes bervore 
gegangen find. Auf die Ertravaganten, bei denen das nicht der Fall ift, findet 
daber auch diefer Grundfas feine Anwendung; Hier haben die eingelnen Gefege 
bloß als folthe Geſetzeskraft: Extravagantes, cum nullius Pontificis auctoritate com- 
pilate sint, debent referri ad suos auctores et tempus, quo date sunt. Lud. 
Engel Coll. univ. jur. can. Ill. 5. § 4. n. 52 im fine. — VII. Was letztlich die 
Frage nad der wirklidhen Geltung und Wirkſamkeit des Corpus juris ca- 
nonici betrifft, fo muf man zuvörderſt zwiſchen den Gebieten des kirchlichen und 
des weltlichen Rechtes unterſcheiden. A. Sn bürgerlichen Angelegenheiten fann 
dem Corpus juris canonici begreiflicherweiſe nur da und nur ſo weit eine Stimme 
zukommen, wo und wie weit ihm die bürgerliche Geſetzgebung eine ſolche eine 
gerdumt bat, Qn diefer Beziehung nimmt es nad der teutſchen Uebung feinen 
Platz neben dem römiſchen Rechte als gemeines Hilfsredt ein, da das Corpus 
juris canonici vielfache Normen über eivilrechtliche Snftitute enthalt, diefelben forte 
gebiloet oder verdndert fat. (Mur die Ertravaganten enthalten, mit Ausnahme 
bon cap. un. 6. Extray. Joan., feine derfet Rormen.) Darum, weil das Corpus 
juris canonici finger ift und das romifthe Recht vorausfest, auf demfelben weiter 
gebaut fat, theils aud weil man es fiir billiger und der teutſchen BVerfaffung an- 
gemeffener bielt, hat fi der Grundfag herausgebildet, daf im Falle eines Widers 
Rreites das canonifde Recht dem romifden vorangehe. Hiervon greifen Aus- 
nabmen nur dann Plas, wenn das canoniſche Redt aus offenbarem Mißverſtande 
eine dem rdmifchen guwiderlaufende Beſtimmung trifft; dod gibt es Cinige, 3. B. 
Wening- Gugenheim, die auc) in diefem Falle, felbft wo der Irrthum nace 
weisbar, dem canonifdhen Rechte den Vorzug einrdumen, oder wenw bet einem 
Rechtsinftitute erweislich von romifdhen Grundfagen ausgegangen worten und 
bas canonifdhe Recht unberückſichtigt geblieben ift. Hin und wieder hat aud der 
Gerichtsgebrauch bei einzelnen Lehren das Verhaltnif des canonifdhen gum rdmi- 
ſchen Rechte abweidend von dem allgemeinen Grundfage geftaltet. B. Was aber 
bie Wirkfamfeit des Corpus juris canonici auf feinem eigenthimliden, dem kirch⸗ 
Lichen Boden betrifft: fo fann diefelbe auf feine Weiſe in Abrede geftellt werden, 
felbft in jenen Ländern nicht, wo, wie in Frankreich und Preufen CLM. inl. 
S§ 1, 2, 3, 6), deffen verbindlide Kraft durch Stantdgefege ausdridlid fir aufe 
gehoben erflart worden ift. Suum cuiqae. Denn fo wie das canonifthe Rede 
nicht einfeitig Beftimmungen wher das dufere Kirchenrecht, wher das Verhältniß 
von Kirche und Staat mit der Wirfung aufſtellen fann, daf der Staat als darau 
gebunden betrachtet werden fonnte, und wie daher derlet Beſtimmungen, infofera 
fie int Corpus juris canonici vorfommen, nur infoweit Geltung haben, ale fie 
vom Gtaate anerfannt find: fo fann umgefebrt der Staat auf keine Weife das 
Reht der Kirche, auf ihrem Gebiete felbfigefesgebend Anordnungen zu 52 
durch Nichtanerkennung oder ausdrückliche Suridweifung ſchmaͤlern und fann 

folglich dieß nar auf die bürgerliche Seite der Wirkſamleit des eanoniſchen Rechtes 
und auf deſſen Unterſtützung durch ven Staat beziehen. Auf kirchlichem Gebiete 
gibt alſo nod jest das Corpus juris canonici mit dem Concilium Tridentinam die 
alfgemeine Grunbdlage fiir das Kirchenrecht ab, wenn gleich neuere und particular- 
rechtliche Gefege vielfache Berinderangen getroffen haben. Denn von allem An⸗ 
fange her fat das Corpus juris canonici nur die Stellung eines Hilfsrechtes in 
Anfprud genommen, inſoweit beſondere Geſetze und Gewohnheiten abgehen. 
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Diefe Stellung eines gemeinen Hilfsrechtes räumen dem Corpus juris canonici 
auch im Ullgemeinen die Proteftanten ein. Zwar hatte Luther am 20. Decem- 
ber 1520 ju Wittenberg das canonifdhe Rechtsbud feierlid verbrannt und siele 
Theologen. waren mit ibm der Anficht, den Gebraud deffelben, vorzüglich ver 
Derectalen, die fie als eigentlihe Grundlage des Papftthumes anfaben, gänzlich 
yu -unterdrucen (ſ. Luthers Schrift: Warumb des Babfis und feiuer Sunger 
Bücher von. Dr. M. Luther verbraunt find? in feinen Werken L S. 540). Alleia 
bem. -widerfegten ſich die Rechtsgelehrten, gumal die Wittenberger Goden und 
Sehurffius, theils durch Anhanglidfeit an jenes mühſam erlernte Recht bewogen, 
theilé von der wirkliden Unenthehrlidfeit deffelben bei dem Mange! eines fon- 
fligen Gefeghuces fiir das firdhlide Privatredht überzeugt. So fam es, daf 
{chon 1521 gu Wittenberg Borlefungen uber. das canonifde Recht gebalten wur- 
hen und Luther felbft mufte fid bequemen, im J. 1524 dariber gu lefen, wollte 
er feine Anſichten gegen die Quriften retten. Dieß ift auch fortan die Anſicht der 
tüchtigſten Proteftanten und es verdient bemerft gu werden, daf wit in neuerer 
eit die beiden beften Ausgaben des Corpus juris canonici ben Bemubungen pro- 
teftantifder .Gelehrten — Bohmer und Ridter — ju verdanfen haben. Dod gibt 
es and) Schriftſteller, welche nad Geift und Grundlage des Proteftantis¢mus das 
Gegentheil bebaupten gu miffen glauben. Go Pahl im dffentl. Redt der evang. 
{uth. Kirche in Teutſchland. Tibingen 1827. S. 216: ,,Wo die geſchriebenen 
Gefege in der Anwendung nicht ausrcichen, oder das Bedürfniß einer Berande- 
rung oder Ergänzung derfelben eingetreten ift, hat die gefeggebende Behorde, um 
biefes Bedürfniß gu erledigen, die Normen in der Schrift und Vernunfi ju 
fuchen, in: denen die Urquellen der evangelifden firdliden Gefeggebung fliefer, 
und. fie bedarf feine Benugung von fubfidiarifden Redten, weil diefe ja dow erſt 
wieder auf die Probe des biblifden und verniinftigen Urredts genommen werden 
müſſen.“ —, Uebrigens ift von felbft flax, daß daé Corpus juris canonici auf die 
proleſtantiſche Kirche nur. infoferne Anwendung finden fonne, alé es nidt ihrem 
Geifte und Wefen widerfpridt, oder die Grande feiner Beftimmungen nidt ans 
Sagen fließen, die von den Proteftanten verworfen werden. [Helfert.] © 

Corpus juris. civilis , fein Verhältniß gum Corpus juris canonici, 
fiehbe» diefem letztern Artilel. 

. Gorrectionsanjtalten, geiftlide, find Haufer, in weldhe Clerifer wegen 
unfittliden Wandels oder groberer Disciplinarvergeben nad vorldufiger Unter- 
ſuchung und bierauf erlaffenem oberhirtlichen Straferfenntuiffe gur Buße und Befe 
ferung.anf beftimmte oder unbeftimmte Zeit verwiefen werden (c. 35 X De sent. 
excomm [V. 39]; Sext. c. 3 De poenis [IV. 9]}. Seon in den fribeften Sabre 
hunderten der Kirche fommen dergleiden geiftlide Straf- oder Ponitenghanfer 
unter bem.Ramen Decanica vor (1. 3 Cod, Theados. De haeret. [XVI. 5}; Nev. 
Justin. UXXIX. ©. 3). Nach fpaterer: Cinridtung follte jede Diöceſe wie cine 
Perforgungsanftalt fiir andgediente altersſchwache oder ſonſtwie ſchuldlos dienft- 
unfabige (domus emeritorum), fo: aud ein Correctionshaus far ftraffallige Geift- 
lithe (domus demeritorum) haben. An die Stelle und gum Theil neben diefen geift- 
liden Didcefan-Strafhdufern wurden. aud bisweilen Klöſter einem Weltgeiftlides 
bald nur ad excercitia:spiritualia, bald zur Erſtehung jeitlider Bufen, oder aud- 
nabméweife, wie bet gefibrliden und bartnddigen Haretifern, lebens länglich an 
gewiefen, Wie. alle Strafmittel der Kirche gunddft die Befferung des SGanrded 
bezwecken, fo aud dieſe geiftliden Detentionsanftalten. Sie ſtehen daber regel- 
mafig unter der unmittelbaren Aufſicht und Leitung erfahrener Priefter, die det 
Biſchof alé Vorſteher ernennt und die ihm, oon Zeit: gu Beit aber dem Crfolg ihrer 
Bemihungen Beridt erftatten. Auch die neueſten Vercinbatungen mit bem parf- 
lichen Stuble erwabnen diefer Didcefan-Demeritenhaufer und ftellen diefelben usiter 
pie Aufſicht und Guriddiction der betreffenden Difhofe (Preaf. Circumſcripticuẽ · 
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bulle De salute animaram, in Weiss Corp. jur. ecol. hod. Cathol. Germ. p. 104; 
Bayr. Concordat Art. XII. lit. d. bei Weif a. a. O. S. 124). Nur hinſichtlich 
ber Dauer einer folden Detentionsftrafe haben die weltlichen Regierungen meift 
ein beftimmtes Maaß gegeben, guweilen aud zwiſchen bepfrandeten Geiſtlichen 
und blofen Hilféprieftern unterſchieden. Gn Oeftreih fann ein Biſchof nur gegen 
Hilfsgeiftlihe auf Berweifung in eine Demeritenanftalt erfennen, ohne .an die 
landesfirftliche Stelle gu berichten; bei angefteliten Pricftern muf die Landed= 
tegierung zuerſt in Kenntniß gefegt, begiehentlid) deren Genehmigung eingebolt 
werden (fiebe Helfert, von den Redten der Bifchofe x2. S. 216, 256, 259, 
268 f.). In Preufen darf der Bifdhof geitlide Verweifung in ein geiftlides Core 
rectionéhaus im Disciplinarwege frei verfiigen; wenn. aber Bufungen auf une 
beftimmte Zeit verhangt werden wollen, ift bem Oberprafidenten der betreffenden 
Proving Meldung gu machen (Preuß. allgemeines Landredht, Th. Il. Tit. 11, 
§§ 125, 530 ff.; Circular des geiſtl. Miniſt. vom 80. Sunt 1828). Jn Bayern 
ſollen dergleichen Straferfenntniffe immer auf beftimmte Zeit lauten., nach deren 
Ablauf die Entlaffung des Detinirten ftattfinden foll, infofern nidt das wabrend 
der Poniteng beobadtete Benehmen des Straflings eiu neues der allerhöchſten 
Beſtätigung yu unterftellendes Profongationéerfenntnif nothig madt (Bayr. Mi- 
nifterialrefcript vom 24. April 1830 und vom 10. Febr. 1533), Audermarts ift 
der Biſchof ohne Genehmigung der weltliden Regierung nur befugt, auf.drei- bis 
vierwochentliche Gefingniffirafe gu erfennen (fo 3. B. in Churheſſen, Sadfen- 
Weimar, Oldenburg). [Permaneder.] 
Correctionsredht, ſ. Kirchen zucht. bj — ate 
Correctores Romani, Daé.Decret Gratians umfaft die. Kirchen⸗ 
und Profangeſchichte des erften Jahrtauſends der Chriftenheit.. Bei feiner Come 
pilation berrjdte im Geifte dev Beit mehr die Tradition wie gepriifte Diplomatif; 
dennod moar jene reincr alé unfere Tendengbiftorie und Diplomatif. . $m Uebrigen 
erfannte man durch die Fortſchritte der Best bald, daß dem Decrete.Gratians eine 
gelebrte Nachhilfe gebubre, und die Kirche war es, die. threm kirchenrechtlichen 
Hauptdoocumentenbuce diefelbe mit allen Kraften wollte angedeihen laſſen. Schon 
Pius IV. date daran, und die Befirebungen jener Zeit, in. den Dingen, in 
welden die Kritif belfen fonne, und in den andern, wo es vergeblih blieb, fie 
anjurufen, fanden einen grofartigeren. Wirkungskreis, wie. in. unferen. Tagen. 
Man erfannte leidt, daß ein Theil des Gefammesten aus den nod ubrigen Docu 
menten gu ergänzen, cin anderer Theil aber erſt in den fpdteren Zeiten der: Wiffen- 
{aft gu erflaren fein wirde, Bon diejen Grundfagen ging denn aud, Ping V. 
aus, alé er cine Congregation von, fiinf Cardindlen nicderfegte, welde die emen- 
datio decreti Gratiani leiten follten.. Diefe Cardinale waren Marcus Antoning 
Columna, Hugo Boncompagnus (der Papft Gregor XIII.), AWlerandex: Sfortia, 
Guilelmug Sirletus und Franciscus Alciatus. Gpater traten bei die Cardinale 
Guido Ferrerius und Antoninus Caraffa. Dazu wurden. nod gegeben 15 Clerici, 
und unter diefen. waren Felix Perettus, der beribmte Francigcaner-General, der 
einſt als Sixtus V. das Pontificat befleidete, Michael Thomaſius, Lucrafeltus, 
Sranciscus Torres und Franciscus Leo (Spanier, welche {pater Jefuiten wurden). 
Mit folden. ausgezeichneten Mannern wurde das Werf angefangen. Die Boll. 
endung deffelben aber gebührte cinem der gelehrteſten Papfie ber Chriftenbeit, 
Gregor XIU. Er vollendete dag Werk, indem er befahl, gu verfertigen: 1) emen 
Under uber alles Dasjenige, wags theils die Congregation,. theilé gelehrte Manner 
aufer derſelben herbeigeſchafft batten; 2) indem er nod hefonders. alle katholiſchen 
Academien auffordern hep); dad Ihrige gu. dem grofen Werke beigutragen, in 
welder Beziehung uns auch Ang. Theiner bie Briefe mitgetherlt hat (disquis.), 
welde von. außen ber exfolgten; 3) indem er auch Rückſicht nehmen lich auf die 
Ausgaben, weiche {pater in den verſchiedenen Landern ber Welt über das Decret 
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gemacht; worden waren. Es fehlte daher nidht' a) an bedewtenden Wdnwern ued 
Kriifteny welche ficy dem- Unternehmen-untetj;ogen)«fowohl .Ar Rae - 7 Wit 
auficr Showry bp aud nicht an objectiven Hilfsmitteln, wena nicht war di 
feviptesin Rom fowohl Aber GratinnsDecketp wie über bie vorgeatianifden Sawmm⸗ 
liugen wurden benützt, nameutlich auch die über die vollectio Anselmo rdeiicata, 
wofur · man von Mailand aus allfmerlſam gemacht worden warty Wud auf die 
Gloſſen bef maw ſich ein, und namentlih wurden gleich 14 Munete Gervorge- 
hoben, “die als Richtungspuncte der Wrbeit angefehen werden ſollten (Theimer 
disquis:app. I. pé 4:sq.). Wollen wir efofort nod beſonders der Hilfsmittel gee 
denfen; fo war beſchloſſen: a) die vorgratianiſchen Sammlungen ja unterſuchen 
Dariber hat in-der neneftem Zeit Ang. Theiner in feinen disq. eine neue Zu—⸗ 
ſammenſte lung geliefert; P) die inscriptiones zu verbeffern; c) die tectio felbfi 
einer materichen Rritif zu unterwerfen, tndem man dié Concilien, Decrete der 
Payfle in hreu Briefe und andera Nachweiſungen, und die Schriften der Kirchen- 
odter unterſuchte und gwar nicht blof nad den Decreten, fondern aud nad den 
Manuferipten ;wd) endlicy bet der'emendatio felbft genau yu bemerfen, welded 
dew urſprungliche· Text war und welthe bie Zufage find. Da die Arbeit nah 
diefer UusSebsiung hedentend wurde, fo fam man alébald darauf, die Ueberficht 
der Gatherdem Cardinal Wiciatus gu wberlaffen, der denn die leichtern oe 
fat ſich felbft abthat, und nut die fdwierigeren gu der Congregation bradte. Wis 
endlich dad DBerf Yollendet war , fdumte maw nidt, es dem Druce yu übergeben, 
und ſo kann das Deeret Gratianb nicht ohne die Arbeit der Correctores verſtauden 
werden. Wie richtig aber der gange Plan. war, beweifen zwei Puncte: a) man 
lie die dicia -Gratiani und die palew in der Bedeutung, weldhe fie batten,’ und 
da es hichtmdglid war, wher die palew einen hiſtoriſchen Aufſchluß qu geden, 
forfolite ber Tommehbden Wiſſenſchaft die Erklaͤrung überlaſſen werden ; b) unit 
rittelé® am wenigſten ‘an dem pfeudoiſidoriſchen Decretalen, deren innere Wahrheit 
nicht zu verie nneny deren dufere Umbildung aber gerade am wenigften poe 
verfindlidy war; welche Son Rom aus die Correction vornabmen, da jept> dit 
ganze Welt weify daß dev Pfeudoifidorus -felbft im Franfenreidhe yu Stande- ge 
fommen “vom da aus in die Collectionen ubergegangen und im Refultate Alle⸗ 
als tine: pid-fraus: einer Seit: anjufeben iff wv man nidt jenes feine Gift ys 
hanudhaben wußte welches jetzt aͤberall im anfern Tendenzhiſtorien gum 
vex Welt mitgetheilt wird. Wenn inder neueſten Zeit für die Emendation wes 
gratiau ſchen Deerets fortgewirkt worden” ift; fo geſchah dieß bloß durch die um 
verbundenen ·Krafte der einzelnen Editoren > Hier lounte es denn nicht fehlen, dab 
mandntal unvihtige und-urfirehliche Aufichten · unterliefen. Auf zwei 
muffes -wir aufmerkſam machen; denen natürlich die Correctores Romani ganjli¢ 
fremd bleiben mußten, waͤhrend mau ihnen überhaupt Willlürlichteiten gar wicht 
vorwerfen fann. Sie find: a) die Cinfliffe der Gebrüder Pithou, deww grohße 
Gelehrſamkeit bode ſchätz bar ift; die aber mehr oder aveniger nad den Binkdten 
der gallicanifhen Kirche und den Beftrebungen- eines Dumoulin verfabren fed 
und ihren Kritieismus bie und da miſſbraucht haben ;“ hb) ded-peotefantiidge 
Einfluß J. H. Bohmer's in Teutſchlaud, welchen man nicht nur in deride 
sertatio de varia decreti Gratiani fortuna erennt, ſoudern auch in vielen Cingelt 
beiten, 3. B. in feiner Note 3u dew Worte -,(ransnarina*ein-er36. cause 
welche ganz falſch ift (ſiehe Ro fhirt, Geſchichte des —— * Mittelaiter, 4 
S. 380). Bgl. dazu den Art. : Corpus juris cenonici. ~~ -~-fRoPbitt) 
Correctoria biblica f. Bivciabeeregu ages" Galgutapies — 
Corrodi, Heinrich, geb. den 31. Juli 1752 30 Sivlh , war vder Sotu 
eines dortigen Predigers und erwarb ſich in der Folge alé einen See rzaee ier 
Siler und Anhinger Semleré unter den prote(tanti{d-rationaliftijdiem Wyesioges 
des vorigen Jahrhunderts einen bedeutenden Ramew ee heal 
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batten forperlide Shwade und Mifigeftalt, übertriebene Schüchternheit, ärmliche 
Familienverhaltniffe, uberfpannter Pietismus ſeines Vaters und in Folge deſſen 
pictiftifd ftrenge Erziehung fo hemmend und niederdrusend auf ibn gewirlt, daf 
fis von feinen fpater bewiefenen guten Anlagen fo wenig Spuren verricthea, als 
feine Phyfiognomie foldhe erwarten lief. Ws er jedod fpater der Lehre und Zucht 
ſeines Waters, unter welder allein er bis gum Sabre 1763 geftanden, enthoben 
und an bobere Lebranftalten entlajfen wurde, zeigte er fid) bald von einer vor- 
theilbaftern Seite. Zunächſt ftudirte cr Philologte, dann PHilofophie und Theo— 
Jogie und gewann fid überall die Zuneigung fetner Lehrer. Seon als Jüngliug 
von 18 bis 20 Jahren ſchrieb er mehrere philoſophiſch-theologiſche Abhandlungen, 
deren Gubalt ju den pietiftifden Anſichten und Grundfagen ſeines Vaters einen 
vollftindigen Gegenjag bildete. Er juchte nämlich in denfelben die Leibnig-Woljifdhe 
PHilofophie, die er gleich) im Anfang feiner philofophifdhen Studienlaufbahn Leb 
gewonnen hatte und fein ganged Leben Lang midt mehr aufgab, aud) auf die Theo— 
logie anjuwenden und die widhtigften theologifdhen Fragen nad Maaßgabe dex- 
felben gu entſcheiden. Natürlich fonnten jegt Lebren, wie die von der gottlichen 
Dreieinigteit, von der PerfonlichFeit des Hf. Geiftes, von der Sdopfung ands 
Mists, von der Genugthuung Chrifti, von der Ewigleit der Hollenfirafe ac. iv 
feinen Augen feine Gnade finden und wurden als vernunftwidrig verworfen. — 
Mach Befeitiguug mander Hinderniffe wurde er 1775 jum Predigtamte zugelaſſen 
und nachher gur Erweiterung fener Kenntniſſe auf auswartigen Univer fitdten unter- 
ſtützt. Zuerſt begab er fic) nach Leipgig, wo ibm beſonders Platner gefiel, und 
dann nak Halle, wo ihn Semler am meiften anjog und fofort die frühere Be- 
fürchtung ſeines Baters fid) rechtfertigte, dag Semler cinen nadhtheiligen Einfluß 
auf ihn uben und ihn von der alten vaterlichen Theologic gang abbringen fonnte. 
Nac feiner Rückkehr in die Heimath befdaftigte ev fich guerft eine Bert lang mit 
Ertheilung von Privatunterridt, erhtelt aber dann tm J. 1736 die Profeffur der 
Moral und des Maturredts, der er anfangs mit wenig, fpater mit mehr Beifall, 
im Ganjen aber nur ſechs Jahre lang vorftand; denn ſchon im feinem 4iten Sabre 
wurde er vom Faulfieber ergriffen, an welchem er am 14. Sept. 1793 ſtarb. — 
Seine ſchriftſtelleriſchen Leiftungen find ziemlich zahlreich, aber grofentheils anonym 
erfcicnen, und mebr in Fleinern Auffagen und Abhandlungen als grofern wiffen- 
ſchaftlichen Werken beftehend. Die bedeutendften davon find: die kritiſche Ge- 
ſchichte des Chiliasmus. 3 Boe. Frankfurt u. Leipzig 1781—S3; fodann der 
Berfud ciner Becleudtung der Geſchichte des judifdhen und grift- 
Lichen Bibelcanons, 2 Boe. Halle 1792, und die von ihm redigirte Zeitſchrift: 
Beitrage yur Beforderung des verninftigen Denfens in der Religion, 
con 1780—1793. Won geringerem Werthe find: die Bertheidigung der 
Glückſeligkeitslehre von Steinbart gegen Lavater, mit einer Vorrede 
pon Semler, Dalle 1780, die philoſophiſchen Auffage und Gefprade. 
Winterthur 1786—91, die teutfche Ueberfegung der gegen R. Simon geridteten 
Sentimens de quelques théologiens de Holland etc., mit Unmerfungen und Zuſätzen. 
2 Boe. (Ziuvih) 1779, und einiges Andere. — In weldem Sinn und Geift 
er in diejen Schriften die betreffenden Aufgaben gu lofen geſucht, ift aus feiner 
fchon bezeichneten philoſophiſchen und theologiſchen Grundridtung von felbft deut- 
{icy und bedarf keiner meitern Evdrterung mehr. Daf feine Ardciten meiftens 
mit weniger Berfall oufgenommen sourden, als damals gu erwarten gewefen, mag 
theild in ihrer ſchwerfalligen upd ſchlotterigen Darjtellungsweife, theils in ihrer 
Anonymitat fermen Grund haben (vgl. Schlichte groll, Nekrolog. Jahrg. 4. 
Bod. 1. S. 23—9S, wd Eſcher in der halliſchen Encyelopädie). [Welte,] 

Corrupticoiag, ſ. Aphthardoketen. 

Corteſius (Cortezi), Alexander und Paulus, zwei Bruder, geborne Dal- 
matier, zeichneten ſich anm Ende ded 15ten und Anfange des 16ten Jahrhunderts 
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durch Gelehrſamleit, beſouders als Hummiſten aus. Det Erftere, Wlerander, 
war Secretarius’ apostoticus gi Rpm und Hefang die Groß thaten oes Konigs Mat · 
thiag Corvinus ton Ungarn sm emem lateiniſchen, noth jegt gar Halfte erbaltenen 
und nod: im Sv 1804 von Dro Mumy rewohtrausgegebencn Hefdengedidt. Der 
andere Bruder; Paul, ſtarb im Go t5 10: ale Biſchof vow Urbino. Er hatte fis 
fon alé Sungling von 23 Jahren- durch cinen Dialogas de. hominibus -doctrina 
claris (d. i. itber die Gelebrten Ftaliens) bemerklich gemadht. Aber now viel 
beritfmter ift fein dem Papft Julins ih ‘gewidmreter- and nad feinem Dode von 
Beatus Rhenanus im J. 1540 deur Druck abtrgeberter Commentarius: in Petri 
Lombardi sententias, bet im hochſt clegantem Lhteim abgefaßt ift; aber wegen Ge- 
brands profaner Worte zut Bezerthnang der heiligen Reltgionsfage vielfach ge- 
tadelt wurde: Du pin urthetlt in feiner Nouvelle! bibliothéque des auteurs ecché- 
siasliques' Tom. XIV. ꝑ. £16 ſehr günſtig aber diefesBWerf. Dagegen ſtinmit 
Dupin nicht in den Ruhm vem; swelkhen man font aud’ der Schrift des Pani 
Cortefisie? De: Cardinalitia dig@tate gu ertheilen pflegt. Der Kritifer vermißt bier 
einem wohldurchdachten Pilon ant alle einheitliche Qurdfubrung. Cine ausführ⸗ 
lithe Biographie des Corteſtus ver Dominicus Marta Manni findet ſich in ver 
173A zu⸗ Venedig erſchienrnen Aunogabe des oben erwahnten Dialogas de hemi-~ 
aibus dotinath clabis: i ov 

EMo rvey; & boerund Kloft er ſchule. ate arlk.d. Gr. (f. d. W) die Sachſen 
—58 ihrLandein Didceſen getheilt und Bisthümer fir daſſelbe geſtiftet hatte, 
dachte er daran, in ber bewohnteſten und fruchtbarſten Gegend tes Sadjenianred 
an der Wefer-ein Kloſter zu gründen. Im J. 797 hatte er in Herſtelle -am der 
Weſer, wo er auth eine Kirche erbaute, fein Winterlager, ſowie eine Verſamm⸗ 
lung con Biſchoͤfen und Grafen gehalten. Qn der Rähe beſaß er eine konigliche 
Billa, Huxori, dag jetzige Hoxter, und durch ein Gelübde ſoll er ſich ber den 
itr diefer⸗ Gegend erfochtenen Siegen uber bie Sachſen verpflichtet haben, cine 
lonigliche Abtei auf der Villa Huxori, dem h. Stephan zu Ehren, gu errichten. 
Es war ofter het ſeiner Anweſtuhrit daſelbſt die Rede davon, und? ramentlid im 
$2 802 foll ex mit den edlen⸗Sachſen det Gegend, die fic gum Chriſtenthume 
befehrt hatten, darüber berathichlagt ‘haben; afitin Durd Me unermefiieben- Ge- 
ſchafte des Reihes und ten Wanlelmuth der Sachſen wurde ex an der Aue fabrang 
feines Planed gehindert. Wiewrhleindeſſen Carl-den Plan nidt zu Stande bragte, 
fo hatte er doch daé Werf dadurch vorbereitet, daß er wele befebrte Seochſen im 
die fränkiſchen Kloſter very ffangzte, damit tiefe, durch Lebre und Berfpiel- gebildet, 
bent dort. empfangenon Sämen ſpater fnr eigenen Vaterfande wieder ougiketen. 
Insbeſondere war cd dad Ktofier Cerbie (fv: M.) an der Somme in der Pieardee, 
wohin mehrere vornehme Sachſen geſchickt wurden und wo auch der Genenfe 
wegen Uniegung rines Klofters in Sachſen zur Reife -gefangte: Der sberepmte 
Mbt Adelhard, cin Sohn Bernards (eines Bruders des Konigs: Pirin) and 
Cutel Cari Martekis, ſtand diefent Kloſter vor und war mit’ Cork wy Gre: ait 
nur leiblich· fontern : auch geiftrereribantt, cin wurdiger, Iraftiger und fremmr 
Mann, Yon Env! hochgtehrt und vft it dem wih tighten) Regiersng san gelegen heiies 
gu athe gezogen. Liefer’ befprach ſith mit den’ im. feimem Mofter, befind ieca 
Sachſen über die Anlage eines Kloſtets in ihrer Heimath und fand wnpyetdealier 
Beifall bei denſelben. Als Adelharbeines Dages frine Wunihe wieder zur Srradt. 
bracte, trat einer ber Braver, Chendravud} cen Garhfe. oon edler Hevfuntt; af 
und ſprach: „Ich weiß auf per Otem meine Bate Seinen! paffeaden-,: einsemtt, 
mit einer Ouelle verfehenen Ort, utd — daß er gu der Sriteng 
iberlaffen werde.” Man nabm biefed met Freabenvah und ſchickte ibn in ae Here 
math, dad Werf gu begrinden. Tbheodrad fand indeſſen Sh wierigt ester ; vat rf 
nidt erwartet hatte, und Adelhard wurte von dem Kaifer in Regterunggomgeie- 
genheiten nad Stalien gefandt. So wurbe dad: Bert gehemt. Unterde ſſen jinet 
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der Kaiſer. Adelhard kehrte nach· Corbie zurück; allein bet Carls Nad folget, 
Ludwig dent Frommen, unſchuldiger Weiſe angeflagt. and - in den-Berdadht der 
Verrätherei gerathen ; wurde er in tie: Verbannung v auf: die Inſel Moirmontüer 
geſchict. In Corbie mufte auf Befehl des Kaifers ein anderer Abt gewaghit 
werden, “Die Wahl fiel auf feinend jimgern Namensverwandten AdetGard ver 
fein Zogling, Freund und innigſter Verehrevs war, Dieſer ſchätzte es ſich zum 
Ruhme, in die Fufftapfen des ältern Adelhard zu treten und insbeſondere die 
beabſichtigte Stiftung im Sachſen in's Werk gu richten. Man hielt neuerdiugs 
Rath, und Walo, der Bruder des Altern Adelhard ſchloß ſich dem veuew Werte 
mit lebendigem Cifer an. Bor Allem wollte man dem Kaiſer, dev jedes fedmme 
Werk gern forderte, den Plan vorlegen und deſſen Genehmigung und Hilfe er⸗ 
bitten. Ludwig bielt gerade Neidhstag im Paderborn: und der Abt reiste dorthin 
(815). Der Kaifer nahm den Vorfdlag gütig auf und gnb im Einverſtandniſſe 
mit tem Biſchofe Hathumar von Paderborn und den iverfammelten Großen ſeiue 
Cinwilliguug. Den Auftrag erbhielt Avelhard ſelbſt. Dieſer began! fofort tas 
Werf. Die Verwandten des Mitbruders Theodrad, i angefehenes Gadhieasiw oder 
Wefergegend, bewilligten fest emew Platz auf: shrews Pefigungen. >: Ciwer Pile rdbs 
gelegene Gegend im Sollinger Walde, Hethi.( Heide): genannt, wife! deg erſten 
Sendung Theodrads ſchon einige fromme Planner in flofterkidue Dastiphiwvdis 
Einſiedler gelebt batten, eben da, wo jetzt bas brauuſchweigiſche ZaghihloF Meu⸗ 
ſtadt liegt, wurde gu der neuen Anlage audserfehens:: Hier’ baute Moetharw yin 
3. 816, groftentheils auf Koften der Congregation in» Corkie , nei nntleid cs: Kloſter 
und ernannte den Avalbert gum Pradpofitus deffelben. Er ſelbſt ging nah Gordie 
zurück und fandte mehrere ausgezeichnete Geiſtliche ton dort in die neue -StiftatR 
Jetzt wurde mit grofer Mühe die ode Heide urbar gemacht, Wohnungen wurden 
errichtet, eine Shale wurde erdffnet; und fo gering der Aufang war, ſo vet breitele 
fi dod ſchon von bier and das Chriſtenthum mad allem Seiten. « Biele) vornehme 
Sachſen traten in das Rlofter; die Zahl der Monthe lmacdhsctighidp; Und) wegen 
Beſchrankung ves Orted mufte ſich dik Congregation dM ducks Vbtheilingennifgw 
bern, deten jede einen Prior hatte: © linterdeffem war! deriodlte MM delGiud “famult 
‘einen Geſchwiſtern bei dem Kaiſer wieder zzu Gwabew gelangtz er, dehrto,  Goher 
jeehrt ald je, aus feiner Verbannung wiedeximads orbie + gurddh in Uw cevi hier 
»ernahm, wie fein Zogling fetnen Lieblingsgedanken ausgeführt habe povdister: ex 
rach Sachſen, das Werk yu ſchauen. Dar fandrers aber: elend< und traurig dev 
Zuſtaud ver Briider; fie lebten dürftig im einſamen Walde, dex Boden war un- 
ruchtbar und mit aller Anſtrengung und Mühe lieſt fich demſelben kein rrichlicher 
krtrag abgewinnen. Er half in der Noth, ſo gut on donnteundeſpendete riide 
Haven; allein es war Mangel an Allem; der Aufenthalt war difterimd unbe⸗ 
vem ymad° als nun gar ein fürchterliches Unwetter und Erdbeben im J. 819 das 
rühſamurbar gemadte Land verwůſtete und dic Quellt verdarb, wandte ſich Adelhard 
wt ſeinem Bruder / Walo und einigen anders angeſehenen Geiſtlichen an den Kaiſer 
tit wer Bitte, an bert demſelben in jener⸗Gegeud gehörigen Orten cine andere 
elbe fire das Kiefer pahlen:igu důrfemn⸗ Dic: Bitte warde gewaͤhrt. Adelhard, 
Bato! unt mehrereſder großen Lehrer aveſchedeni Kloſter gar bald unvergäng⸗ 
Som Rupm zufuhrten, Prafteg we Gegendzundein Pag im Bezirke der fonige 

‘Bila Hatord whee gewafit, weil die Brüder in feiner Lage an der Wefer 
ohn lichteit· witodem wignen heuren Corbi ander Somme erfannten. Hier er⸗ 
xienen nut wits Brüder inogrofirjofeierliger Verſammlung. Der Boden war 
eG Teer; nar cin Felt zur Aufnahme des Biſchofs und der Heiligthiimer wurde 
vgerichtet Da Verchen Fe, fangenspjaimen und riefen Gott an, der augerwablten 
te We Sogen! yo verleihen und Gli dem beginnenden Bauer. Der anwefende 
Ach vf Bavurov ſprach we Write, pflanzte das Kreuz in ben Boden und an diefer 
pethe ‘wlerve tir Grund gumoAltare gelegt. Der Ort wurde Corbie (Corbeja 
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nova genaunt, woraus modber: ist oder Plattteutſchen Mundart: Gor vey wurde, 
und dench. Stephan mibltom ties Briverians Alt Borhic zum Patron ($22), ;Sp 
beſchnaͤnlisauchn dic: erſte Pnlagelsvar; fo merliefern ded: {hon am Derdfte deſſelben 
Sabres die Monderipve: firbrnjabrige Wohnſtätte im Solliuge und zog en, mit ihrem 

Haupte), vent wirrdigen· Gmeife Vel hard } in Das inene Cervey. Loblieder fingend, 
die Cruriſixe ; Melin wien! and heiligerGefafertragend, wanrdelten: fie. in feierlichem 
Aufzugen unter den alten Eicheundes finſtern Waldes dononcven Wohnungen zu, 
and: efits Herzen hoben ſich beim Anblickt des veichen ſchönen Thalbes, dad, ſie anf- 
nehmen follter: Die Brwohner der Gegend, Hohe und Miederey auch Greiſe und 
Kinder nicht ausgeſchloſſen, hatten ſich einge ſunden und es wurde vor großer Ver- 
ſammlung dic erftecfeiertithe: Meſſe geleſtue. So begann das Kloſter. Es wurde 
nun riftig gearbeitet und, firißig gebaut. Der jüngere Adelhard, der wieder Abt 
én Alt ⸗Corbie war, reidte sth J. 828 her; befah- dad neue Werk und wünſchie 
Siig ſeinem verehrten Lehrer und Vater. Dieſer war indeſſen quch wieder im 
ifrankifden Corbie gewefen und. ordnete hun, nad deffem: Vorbilde die Disciplin 
and .alle Einrichtungen itm dem Tochterkloſter. Er wünſchte noch mehr zu than 
far die neue Stiftung, und fandte feinen Brader Walp, Ren jüngern Adelbard 
aud. Warinus an den Rafer mit dem Anfucen, exemoge dem never Kloſter in 
Sochſen die Rechte und Freiheiten der fräukiſchen Klofter verleiher, Dieß geſchah. 
Barth cin ie: Ingelheim im: J. 828 ausgeſtelltes Diplom, in welchem ver Kaiſer 
ifith Rea: Stifter des Kloſters nennt, ertheslte er nicht mur die. gewünſchten Privi- 
idegirn Afjondern flattete auch die Unftalt mit fonighiber Freigebigkeit aus (Schaten 
una. Paderborn. lib. Hi .adea. 823). Schon im folgenden Jahre verlei>t der 
Kaiſer weve Privilegien, vdflige Immunität nnd. mehrere bedeutende Cinfanfie. 
Mit fo beiſpiellvſer Schnelligleit verbreitete fic det Ruhm diefer neuen Stif- 
tung; weit und breit este man herbei, hier Troſt nnd Lehre zu ſuchen, und Alle 
beeiferten iſich, das Kloſter mit Geſchenken and Gutern auszuſtatten. Im J. 826 
verlieh Dey Kaiſer die gon Cavh d, Gr. idem feſten Schloß Eresburg (Stadt- 
ber ge) geſtiftete Capelle ober Heine. Benedictiner: Abtei nebſt vielen audern reichen 
Beſchungendund Cinkunften; ſeine Gemahlin Zudith fügte andere Geſchenke hinzu; 
denudch· wurden dieſe baifevlidyen Schenkungen, fo bedeutend⸗ fie: waren, : ned 
überboten durch: die faft unbegrenzte Freigebigfeit fo vieler anderer begitterter 
Privatperſonnen, Surch welche das Kloſter nach und nad yu unermeßlichem Reid- 
thume gelangte und in: der Folgezeit zu der Macht und dem: Anſehen einer: gefar- 
ſteten Reichsabtei fury vor ſeinem Erloſchen ſogar yu: einem Biothume verBesen 
wurde (f, Codex Fradilionnm, Corbejensium notis ecritieis atque histor. ac Labulis 
geograph. el gentalog: ilustratus: ete., a Joh. Fr. Falke... Lips. 4752; fob» : Sy. 
Tradit. Corbsiensis. Sevausg. von Dr. Poul Wig and. Leipz. 1648). — | Kiegxet- 
ſchule in Corvey, Die Monche nahmen die Güter, welche:mtancder Kirche and 
dem: Stifte verlieh, wiht; unt ein ſorgenloſes aud gemächliches Leben zu fuhreen, 
ſondern nur fur die dringend ſten Bedurfaiffes Alles Uebrige widmeten ſit Arraen 
and Nothleidenden, milden Stiftungen und Gober undaheiligen Zwecken i Was 
Hutte wohl ſonſt and» bie Zeitgenoſſen bewogen· gu imuter reicherenn Gaben $x Sie 
ſahem evftaunt, welche Fruchte der im ihren Handen faſt mutg loſe Boden antensder 
ſorgſamen Duarkritung der Beuedietiner trag;sund ooo groß auch die: Srbenfunges 
wuren / Welche fit) dem Kloſter widmeten, fo waren; Dod! viel großer amd baer 

die geiſtigen Gabor. webdhr: fie wow dearfelben: da fay wieder eRipfingens Dar Er · 

ziehung nind Bildung: Des WVolles p odie Dfleges dere Kuuſte curds Wiſſen ſcheſtes wad 

die Berbreitumng des Chriſte nthums nicht nari ineGad ſen fontern uch aster Den 
heidniſchen Bolferm deseo Mordene coon Guropay werenidic -Gre€tn Bwod?,: melde 
dig Monche in Corvey verfolgten za und alle Beitgenoiien wetteifern in abetimrodre- 
tithem Lobo und. Preiſe alles veffen, was fie hierin getetftets Durch die aus Wee ores 
hieher verpflangtemigrofen keh vet): vonavelchen wirineber dew Ctifter der Anſtalt xat 
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nod dew Gisle war piter fpdireoden! Danentinig Harald taufte and: Biſchof in 
Danemark warde/loew ho Anfhar, Apoſtel eee Dänen, Norweger umd Schweden, 
und den gelehrten Pua fay MEM abo ewtu Gs (fd. 2A ntnaiiny gelangte die Kloſter⸗ 
fale gleidy aufangs gam höchſten Anſehen und Jahrhunderte hindurch gat. fie . 
ihren Ruhm herrlich Bemaheti Die: Zechl Der Geiſtlichen ſtieg bis auf: dvctbundert, 
und alle waren! raſtlos thatig in’ ihrem Berufe; tief fühlend basi dringende Ber 
dürfniß einer neuen, nady hoͤherer Bildung ringenden Zeit. Vierundzwauzig Lehrer 
ber heiligen Schrift lehrten dvrt in dev Blüthezeit Des Kloſters oie: theologiſchen 
Wiſſenſchaftenz aber nicht dieſe allein wurden gelehrt Nondern gleich aufangs auch 
bie griechiſche und lateiniſche Sprache; die Mathematik, Heillunde und: Aſtronomie. 
Die Bibliothek des Kloſters wurde unablaͤſſig vermehrt ſowobi durch? die sigenen 
Schriften der gelehrten Mönche, als auch durch Abſchriften der: tlaſſiſchen Werke 
bes Alterthums, deren Erhaltung wir zum Theil dediglich unſerem Kloſter ver⸗ 
danken. So wurden, um nur ein Beiſpiel anzuführen, die fünf erſten Bücher 
des Tacitus, welche man allgemein fiir: verloren erachtete, in: Corvey gefunden 
und dem Papſt Leo Xhals cin koſtbares Geſchenk verehrt worüber der Papſt :fo- 
ſehr erfreut war, daß er dem Ueberbriuger 500 Ducaten jum. Geſcheute machte. 
Von ſeinem Urfprunge ani wurde tn dent Kloſter dic Gefh ite ſeiner berühmten, 
Geiligen und gelehrten Marner verzeichnet und alle ibre Thaten niedergeſchrieben, 
vorzüglich Alles gefammelt, was auf das große Miffi onswerk mt Norden Bezug 
hatte. Leider ift die gcfamnite koſtbare Bibliothek: im dreißigjährigen Kriege vein 
Raub der Flammen ‘und er Phinderung geworten, Wie founett uns näch dieſem 
nicht: darüber wanderh, wenn Kaiſer, Konige, Grafen und Erle ihre Gohne 
bier$er fandten,; um fie in Religion and: Wiffenfchaften ergiebens ind: bilden gu 
faffen,; und wenn wir Mäunner aus demrfetben gu dew bedeutendftem Ehren : wad 
Würden berufer, auf fo viele biſchöfliche Stuhle in: Teut(dhlandiexhoben fehew; 
„war ja dod,” wie Dithmar von Morfeburg: fagt): ;Corvey was Haupt muds die 
Mutter aller übrigen Klöſter, des ganzen Vaterlauds .Zierde;piam Wanderwerk 


Sachſens und: dee ganzen teutſchen Landes.” Lebten oie, Mönche daheim ſtill 
und einfach dem Dienſte des Herrn, der Pflege her Wiſſenſchaftz und dem. Puter⸗ 
richte des Volkes, war ihr Kloſter fir Ure und, Moihleidende, für Geelenmunde 
und Leibeskranke, fir darftige Shier und wandernde Pilger: ein xette nder Sierw, 


ein Hafen und cine heilige Ruheſtätte: fo wirkte daſſelbe nach außen weit roger 


die WGrenzen unſers teutſchen Vaterlandes als die -Crzteherin Kew begeiſterten 
Miſſionare, welche als die: Apoſtel des Rordens aus demſelben hervorgingen wd 
vwemn chriſtlich / europaäifſchen Staatenbunde Freunde ABrüder Undo Geno fien, in der 
Bekehrung ganzer Reiche und Volker gewannen. Kaum war daſſelbe gegründet, 
ſo ging ſchon der h. Anſcharius nebſt Gautbert, Gislemar, Witmar und andern 


4 


Genoſſen nach Dänemark, Schweden und Rorwegen. Sie gegen au Fuße, arm 


und oftwon Mangel und Noth gedrückt durch die kalteſten und rauheſten unbekannten 


EGegenden bis zu dem außerſten Norden und lehrten unabläſſig dad Wort Gottes 
* vet barbarifchen Volkern Das Erzbisthune Bremen. any Hamburg, wurde ge- 
gründet and: eine dnunterbrod ope: Reihe berühmter Bifdhofe; dee als Prone aus 
wem Kloſter Corveyl berufen waren; zierte die ſen xrzbiſch oflichen Cig. Gleich zeitig 


waren andere · Miſſiv nare aus Korpeyrauf der? Infel Mugen und unter den wen⸗ 
diſchen mud flaviſchen Vollern inum ord oſtlichen Theilt von Teutſchland thätig, und 
alb PrAter die: ruſſiſche Romi gia Helena das: Chriſtenthum aunahm, war es wieder 
ein Month aus C orvey p iiners hz: AMratbert, nachmals Erzbiſchof pon Magreburg, 
welcher vom Kaiſer Dtto: hiugẽeſandt. wire) unt die ihr untergebenen barbarifhen 
Volter fire das Chriffenthum ga gewamen (459). Ueber die vielen berühmten 
undeheiligen Manner;deren wohl laum cin anderes Kloſter in gleicher Anzahl 


4 Gervorgebracbtobat; verweiſen wir auf? C.F. Paullini thealrum illustrium virorum 
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‘Korbejc Saxonice, ~ Jend 726867." Ueber tas vielbeſtritiene Chronicon Corbeiense 
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in Wedekind's Noten Bd. 1S. 374-399 fiche Me getrinte- PretefGrift vor 
S. Hitſch und G. Wartz th L Mantes Jahrbaͤcheru bes teutſchen· Reichs unter 
bem ſächſiſchen Hauſe (Berlin 1839), und nächſtdem i? | Meber’dad- Chron: Corbej. 
oon Dr. Shamann. Gottingen 18395” ‘sgl. „die Corocy {her Ge hid te gaelen 
oon Dr. Paul Wigand.. Leiyz. 1341.” Ligterer hat ſich insbeſondere durch feine 
„Geſchichte der gefirfleten Recchs-Adtei Corvey und ver Städte Corvey und Harter, 
Harter 1819” unfterblihes Verdienft etworben. ~~ seh ns oS E@eiters:) 
Gorvinus, $o$., § Gungaese = 7 * — 
Cos (Moos) iſt der frühere Name ether klrinen Inſel, welche von Dew Griechen 
unter die ſporadiſchen Juſeln gerechnet wurde. Der griechifche Fert (1 Mace. 15,23. 
und Apg, 21, 1.) hat den Noinen Co für Coa tn dent Accafatio. Daß in diefen 
Stellen die pen Griechen befannte Ynfel Cos bezeichnet ‘fet, koönnen wir aus 
Apg, 21, Ah ſchließen, ba Cos in der Mitte zwiſchen· Milet und Rhodus liegt. 
Cos ift, nad Strabo 40 Sladien oom feſten Lande entfernt, nnd wom Plinius 
15 Meilen von Halicarnaß in Cation. Nach Strato ‘Hat die Inſel 550 Stadien 
‘im Ymfange.and aft ſehr frudthar, beſonders dh Mein. Fh ver heutigen Benen- 
nung Standio, ‘aus dem Geegſchen gry rev’ xch, liegt per alte Name diefer Gnfel. 
Dye Sujet Cog gegen Oflen Lag die’ Start Enihas’ Ch: Vk); geger Porbofien 
pie Start Galitaruak.. .—37 —— to. 
» Sessia, Kaxrinal, f, Bewedict AME uth Innocenz MK ees 
| ; C fine, f., ogmnd gon Mediers. u — ele i — MIU GE 
 Gosmas. und Dewianns. find Heilige , oeren Gedächtniß die’ Kirche am 
27. Eepttmber, feiert.. C8 gibt, vor ihnen cine betrddttide Anzahl von Lebens 
beſcherihongen und, often Nachrichten, die aber zum Theil Fo widerſpreche ud find 
sand fp Wiel “abel he fies. Glhalten, daß der frangdfifdhe Kürchengeſchichtfchreiber 
Tillemont metvte , Ric, Geſchichte der Heiligen Cosmas und Damianus fonne als 
purdaus ‘ungewig.und vingefarnt angeſehen werden. Dieſe Anſicht iſt jedoch nicht 
shegrindet vlelmeht laßt ſich, Wenn mate die verfchiedenen vow den Bollandiſten 
“mitgetgeilten, glaubwarbdigert Meta” yer gteitht, Folgendes als hiſtoriſche Wahrdert 
berichten, . Cosmas ynd, Damianus waren Britoer, ‘aus Arabien gebirtig, mnt 
uübten zuiehzt —— welche ſſe th Syrien ſtudirt hatter; mit dem glad 
Lichen, zum Thei myuberbaren' Gtfolge, gn Aeged, emer Seeſtadt Citiciens, ens, 
jedoch feta, wnentgcltc, weßhalb fie von den Grikchen crcpyrpoe genannt wur- 
ben, Hochbegeiſtert fur die Religion Seja Chrifti fuchten fie derfelberr immer mehr 
Bekenner unter den. Heiden zu gewinnen, And fo founte eS bet der’ Berühmtheit, 
welche fie, ſich als Aexzte erworben batten, nicht fehlen, daß fie nach dem Aus- 
bruche dex dideletianiſchen Chriſtenverfolgung mit unter den n ergriffen thd 
gum Abfall vom Blauler ax gefordert wurden. “Da fie ſich deſſen ſtandbaft vei⸗ 
gerten, ließ fie Der Prafect. yſtas, nachdem fie grauſame Qualen erftarier end 
ſelbſt von mehreren ihnen zugedachten Todedarten auf wunderbare Weiſe deftrit 
worden: waren, zuletzt enthaupten. Gleichzeitig mit ihnen ſollen auch ibre drei 
Bruͤder Anthimus, Leontius und Euprepius ver Martyrertod erfitten Saber: 
Sie werden als Patrone der Aerzte and Mpotseter verebrt and ihre Abbildurger 
gewobnlich. mit mediciniſchen Emblenien, Mrsheigtaferw h. f: w. ‘berfehens — Was 
ber fie gefagt werden fant, entbalfen die Acta Santora Seplembris,” tom: Vi 
pag. 428—478, wo denn aud yon pig. 438 43 teed dle ihnen in der comp 
Thriſtenheit geweihten Kirchen und, die Cite, wd Seligaifen “von ifuen ike 
finden, aveitlaufig Bericht erflattet wird.” —J cnt 
Cosmas’: und Damians -RitterorBed beſtand pir’ Feit bee Kreaage 
im Orient, mit der Aufgabe, franke Pilger gu verpflegen wd Sefaugere aadzu- 
— und lebte iin Uedrigen nach ver Regel yes hleBaſilias. Sr bat Gale wieder 
aufgebort, — NS ep es 
Gosmus (Cofimo) von Medicis, geboren 1383, ‘war ber opr jeacé 
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Jobannes von, Medicis, ber hee a Ra em —D ligen Groͤße 
ſeiner Familie im Florchz g st fa a 9 pe piles ebr- 
wurdige, Gress, feinen, bees, fedag el ise aah 9 in 2 rt ie Re 
werbung um, Steatsaputer. is 1p yer Site L wel Cn 5 nd ho 
frendige Ueberzeugung berher, urd le — gt, vie ** 
Sedermann nad, Vermoöogen wohlge ban an, haben, (> Ma chia Ache » le ‘storie 
fioreutine, 1. IV. ann. 14: 8. Dieſelbe teutſch vow % egmaug, 29 Wiel 1817, ‘Sd. 1, 
S. 254). Schon gu Lebjeiten feines Baters hatte. ſich ‘Sofims den ausgedepaten 
Handels gefhaften,.wodurd), ream zu ungebeucren 9 eichthümern gelangt war, 
aber auch mit nod großerem Eifer den Me ierungsangelegenvelten gewidittet, und 
fich ein fo großes Anſehen und einen fo. 9x0. en Cr Enſluß uf criporben, vaß, als Walthafar 
Goffa, der, unter dem Namen. Sobana XXII, st vemiges Stubl beſteigen wollte, 
im 3. 1414, auf bem, Concil von Conftans,(f. b. A)per(einen mufte, unter an- 
bern. angefebenen Mannern auch ihn au, feinem Begkeiter wablte, Im Anblick ton 
CTonjtang, dem, er fish gum groften Yergernifje. va andvoltes unter’ Budiey ge- 
nabt hatte, .duperte ſich Gola, fein Swhigjal a (aE noas | fo, % ‘pit Fatle, in 
rh man, die Füchſe fa 04 und floh bafd, sae onei die ne fge 
ignation aller, dret laugte, gegen. eine bur 
Herzogs Friedrich Sa — 53 21. Mary 1415 ‘nate Stchuff heufe n bi ag ei 
weiter rheinabwarts. Als hierauf Otto Colonua - dent 9 Wanted Cay. den 
papftliden Stubl beftiegen hatte und Sri 1a eil auf Ber fircht hid) Ng Mufite, 
verlies Cofimo den, nity ys er in oh ety tin flanden fei ine Dith wid= 
met, hatte, Mit, einer, grofien, S foes hie ig 4s ae den 'Hativen des 
Herzogs von Bayerny, der ſich de testing emdshtigt “Batte,’ they und gee 
wabrie, ihm für den Me —2 Kebens in, — ary — 
aber. hierauf der rechtmapige Papſt diexe bejuchte, your 2 fal actorecte durch 
bie Fuͤrbitte der Mediccer — m mit, dem, A iva tg: dnat erhoben den 
exften Plab in dex. beiligen Berjammlung Pay der neuerwahlte 
Cardinal aͤberlebte dieſe Ehre ar dice oy he (sai und ates 
unſaãgliche Reichthümer. Nahmals, * pe die 


Mediccer, ſich dexfelben hemadtigt gu en iy wb se 4 ive: — Pantie ediei. 
Aus dem Engliſchen von —— ek, Wien aH eee sent freund- 
lichteit, Madgiedigheit gegen, Oe haber laf gts by obfwollen 

gegen die niedren —— pon Blom a Ay — ied r eby’ att barn 


Ree ain “die a ihr es te gegen. ni Pera 
ae iohere pew ae pha aa ‘wat; oe 
ve Hepsiget Theil ne a ſollte der ⸗ 
ae Noe aa 
Seen wt 6 ft, wandte 
fi nad, Benedig, and, *— dort st ce Be “chr pie 
feinen baushiden Sig auf. 6 Bap 
eine Biblinthef aw und perme nye fe der, sh abt, 
_ dem, dem gelebrten fo 
_. fonnte aber an 6h —— fie weber 5* ey ie 
diecer ju Magifitaten ae ies “geld n {0 
uxuckle hren. Von dieſer Zeit. ah — im ——— Reite suger giim tiger 


prereset iis! — PUTA —21 
Dieſe Bibliothek war nod — et 3 bat Glofer. neu gebaut wurbe mab: die 
Bücher verforen ei p40 fea mil age Tiraboschi, ‘storia delta letteratura 
italiana. Vol. Vi 
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Begebenheiten fSe- ihn ued een. moti oe 
gar Ausbreitang der S 
folgen. Hiezu wurde ihm bald tie bee tty — 
Selehrten ney Umſturz des griechiſchen Reiches an Fen Osnidest sobre: 
diefe Uriſtand⸗ Ben ipie deweiſen die vielen woe 
tender Werke des Alterth ane. So 
KoRer St Gallen eine do ottasbige 84 
ber aur in efter’ gan; ison ee 
eBendafetdit mm 5* —* Tht 
it Trurſchlaud and Franfreith “fant diefer en BE Cicrct 
— wurden ‘bie fergfaltigſten — at — der Hite 
angeſtellt und pie ——36 Sua t in tat fea 
Braver dufgebrachi. Auf tem’ i 3- * ut’ — 
latriniſchen Kitche son Fertaia nach Ileren vérleg 
Faber abgefaltenen ‘Diffutationen bereits der Cinfla 
ve war fie. tle Schriſten Wat's ; ole Mark aj 
cht atte,” fo ſrh⸗ Yegeiftert,; ite ae 
—3 Fettdd tine platorsige Meabpmle jt 
ſateiniſche griechiſche hebrã de, chalvaiſch 
veuerten Fort Bhd ‘ove yobteri aufgefuuden * 
ten niet keriſchen Biblcohel verwendel — —— 
Hieote o ble BlFethek delfelvew an feb yu — us 
lichen Gebraucht fa bent’ Dotitinicaupetofter ves! 
et Felbſt intl CungeBeireh Koſten gisffagete. gee va 
wafatHicher', HS BAR tte tt Teivlhlawy Mfaudene ¥ 
Yfdticw wo tre Nachrife ber Florentiner Hig 
brttotheriten: hatte Se (mitftige wurde? ° Coffin 
der (gheeh fer ett PBitoF tee prigette wn fi ie 
ihrer Gran rvite dul Ser oe verdereifet Dek tite 5 
Wiſenſchaft —* ant Ff) Abgaſt Tap 4° aad FLOR fen et 
an’ ſeinen S obit: Pietro damit, “daft ‘et feth “ili ert 
gungen der Votſchung bezeugte. Die Volleudung Ses og 
die Krbenung der Mirde und ded Kloſters St. Bartholontaae ” 
fein Andenfen ; auferdem ließ er durch Maffatcis und, Lippe SEM 
mit bewunderungswürdigen Kunſtwerken vergteren; D 
Dom der Gatgerovaltinge: und dard Ghiberti vir nae 
Jehannie firche in Floren; gießen die Michel Argeld für würdig ectfirtt; * 
Thore. ded Paradieſes zu ſein. Kurz vor ſeinem Code hatte thm he we" 
Raterfiart ten Chrennamen Pater Patria gegebem. — Ueber den Gitiluh te 
Cofino. gefteigerten Jutereſſes an ten Shidien der akten Phil loſorben auf biel’ 
liche Wiſſeuſchaft ſiebe den rt. Ariftotelildhe P silo fo phied Netatlit d 
die, Wurdiguag des Cofimo mut ter Beavtwertuug der Frage <guefommes, o 
Heidenthym, and die Studien. deſſelben auf das chriſtliche Leben und Wile 
nadibeiligen oder ginfligen Cinfluf ausgeuht — cylert ise ae 
Cosri (>is), genauer Cu ſari, iſt der eines religinittitieti 
Rer kes. pon dem ſpaniſchen Gelehrten 2. —— — (et. am tte 
Dex Verfaſſer benützt eine, merlwürdige DBolebramg’ gefehichte; am 2 friar ic 
tiven Gedanken andinipredhen. Nac ihm datte der Koͤnig gen Cuſar perdi 
ren, alfp um 740,.m Folge einer Cngelswarnnag-tine Vergletthuag der : 
— — und. judiſchen Religion-unde der (ariſibte liſcheu? qe 
ngeftellt. Bei dieter Gelegenbeit habe-ein-Rabbine die judifehe Retigiss & 
— vertheſdigt, daß alle Gegner befiegt worden warem: Iudem ans: won dſh 
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weir dtu Rerlanfo diefes oGefprades davftettt; | ens wie ip? 

rm eine’ der ſcharfſinnigſtenanb un tone 

br bad Reich Caifar und die nee Tone Konigb — wit 
Aſt fir die fpeculatio: Bedeutung abide ety gitichgultig 

9 dott erwahut⸗ werdew;t daß ſchon —*2 ozar) uns vin we 

infaren *( os) im bigen Sadrtußland J oe —— 


—* 
niere ure ee it ee Fa, — or res . —— 


59) baben ui 


ndett alle innitsh ae cee panes 768 
) — Aig “ a ‘ fs der 
a salty fish, ish “a0 + ; St ue . ae cube 


ir 3ablrei ona 


tice ae a ipaig. 18472, 
VE ACE arses Elen — 
u nh, Ob oS ys 
fuser Sab oe ae Ro Bt i ri de —* 


Caucase.. Paris, pene “he 
‘ef, bed judsiden Chafare tine g 99 en RoC hag 


Lehman th ies da Eee — 


ai jan 2 tin —603 8 d * 
An 1 e af — or Hc : 9 ia 


r dag —5 aren Rotis at exbalten. . 
F um an den R Hy — — en No mi : 7, 






J 
a promt wel “a Augoed kf baie Fat ah 
Befehrung Ph iit Bulan, ie trate 
tef (abgedru dt in mM ae at) fart a pte vt Se 
te Bweifel die 0 welch — bth * 
m$ aufbaute. Das. Wert. ift 


berfeger R. Jehudas en Ht eed pat iby Hey 
rtragen ey in Tebe ne Jee — 
dem Sohn, zu Baſel im BO uni e 22% oe 

haber worker, — Dye * ati att wa Bee pia sta 

«evi bon G. Breder, ats S pyoial® aod caw. ods od QAREDERGA ojs 
Goffa,, Balthalar, f. Joh — BME. nrdive Asma dvedun ¢asingdnl’ ni} 
Coſtnitzer Concordat, {. Cowog rdater Tah wapadvaotannates imate u— 
Gotelicr (Coteterius), Fean Baptift Baectlaurens ver Theblogie und 
ahmter Herausgeber der Werke der apbſtoliſchen Pater; war im Dectinber 627 
Rinees geboren und i der Sobw eines xeformitten’ Parkers!” Sein Werer’ teat: 
rh zur fathokifthen Kirche a ber und ließ demetalentobllen Muabew cine ſehr gute 
zirhung engerciber;! fo daß Eotelier jchon in einem Alter How 12 Iuhren die’ 
räiſche undo griechiſche Bibel vom Blatt kos iberfeden wermivdte! Sein Barer’ 
ft in diefen Sprache ſehr hewanwerty hatte thw fo ‘gue unteryiditet) Hite bet ° 
ge Seteliet legte rim So iGAt vor tiner Astonibled generale SeB frangbſiſchen 
rad zu Mante Proben feinet Kinguiſtiſchen Fertigkeit oH. Auch wurden varials 
x Gorrinal Michelieu, der Kanzler Srquice’ ino wleve andere’ große Meier, 
ienthich Sitmond wad Petavius/ auf den duforordentliGen’ Rareb ett dufarertfants” 
e Perifion bow Ceited ves, franzofiſchon Clerud fegte denſelben in ttn’ anb, 
ging und gar den Wiſſenſchaften gad wirmen, Als Jungling⸗ ſſudirte er rea 
18 Theologie, wurde! wegen ſeiner großen Talento im’ A64 dene ole 5; 
zeſtellt, bom ber Sorbonne £647" gant Bacredlauriue ver Theolvgie und +6 
Mitglied der Sorbonne errannt; TieGofidy aber den Licentiate und Doctorytar é 
am tit: geben, weil eriaud bie’ Ma Weiser nicht empfangen wollte, Cs i 
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borum xuridtig, wenn thn Givige unter die Eeiſtlichen pater js 5. 145) 
begleit ete ex hem Exjorjhof Albucon von Emeruw or: (rine Diectje wm eewesite 
Darcibit als Rasogeber and Hauegenoife ded hohen Pralaten wer jaeia, de 
a ſich jedoch nod ſeinen Studien und Buchcen zurucſjebnte, fo-degad nig iy 
wieder nod Paris und veroffentlichte fier tm I. 1 GoW. poser bishen wim 
miles. ted bl. Ebryioſſomus nad cae Urherfegung Danieis dud tuia fiia 
Sater aud einem alten Cotcr: deé berubnten Kloſters Escotial, gutdig xc 
lateir iſcher Ueberſetzung. Darauf. editte ex ſeine große bewh ste Canvls: te 
ächten und unachtea Werle. ree apoſtoliſchen Bäter, Des Ciemesé op sus, 
Barnrabas, Igratius, Polvearp and Hermasy mit vielte fe viva 
Mnmerfunges, und jammt dea Martyracten des Clemens ¢ Igraj am Fans 
ben Pjcuteclemenhnen, Pen apoſtelijchen Comftitutionca und Canned, nici 
und fatermid, weeywa Foljobanden, mu tem Litel< Palres aevi apswia, e 
SS. PP. qu temponbus aposioteis furaerunt, opera edita ef non edie Pus, iti 
Zwei weve cerbeiferte Auflagen davon beſorgte Elerinad (le flere} a viat 
in det J. 1698 nud ATIA, few zwei großen Foliobänden. Dre legate 
J. 1724 bat wejentitthe Vorzuge. $m J. 1667 beauftragte ter Rayia boo 
unſern Cetelier mit Revifion und: Catalogifiruny Dera der fenighdra Siw 
porbondenen griechifchen Mannſcripie. Er arbettete bier fimf-Jebre lea 7 
beruübaitra Du Cange und erbielt durch denſelben Miniſter Clt in d. oi 
die Ledrlanzel det grit chiſchen Sprache am koniglichen Collegian yi. Dud 
fethe Arbenta auf der fontgtidjem und im der Colbextiniſchen Bidinyl We & 
telicr pickle bisber unbekanate, Bic griechiſche Kirche betreffenver Usiare y'? 
welde er jegt ſeit 1677 griechiſch und lateiniſch amber den Tiel Hocwee 
eccieshe graere ia. bres Ouartbanden heraus gab. Der dritte Bard aſden | 
Tage vor frinem Tod. Er ftard aber den 42. Auge 1636. Da et ee? iit 
gu einem vierten Bante die Materialien gefammelt hatte, ſo marde dic Hi 
ben Daurinern: Séraucgegebem unter dam doppelten Titei: Tomes fh. whe 
graeca, seu ¥aria opusvula graeca-hactenus mon-edita; 4692. Getelie 8 * 
gemwmein acturat als Welebeter; und kebte ſo prradgejogen, daf men ipa was 
feiner Guimutbigteit vielfach far’ ¢inen Miſenthropen -bielt. Rachtichten #5” 
finder ſich bei Du Pin, Noutelle Hibtiothegae des autears ecclasiasliqys —*. 
p. 186 und in einem Briefe Ded Stephau Baluzius vor dew: erfive Bon 
Patresapostel. von Cotelier und Eleticna. Die Parifer Bibliothel abet eer 
nod -gege. ſebr diele bandſchriftliche Aufzerchnungen diejes Geleprien) & 
chriſtliche Altertbum betreffend. | {pees 
Gvujtant, {2 Dlauriner. fat Suess * Ten 
Govenant, ſ. Con vena nt.. 
* Cracau,ſ. Rrakau. ——ãA wa ‘33 a tlh We f * 
Graamer (auch E am mer), Thomas, Neformater, Ctzbiſc⸗ hei 
terbury tm 3titalter der? ſogenanuten Reformation im England, An de Pixs 
berüchtigt als charafterlojes Werkzeug, deſſen fic Rdmg Heonede” 
bat, feine, Wolluſt umd. Grawfambece zu befrirdigen upd die Binge * 
Domi apoſtohichen Stuble los zureißen. Er war geboren zu Anñſa er are 
ſpater als Mitglied des GefwCollegiums. yx Cambridgs, soa (eH; ® =" 
ſpruche mit der bei feiner Aufnahme ubergommenrn Berp fihewag. ev" 
heimlich fich verebelichte. So in fertgefrefem, Widerſpruche ms nee 
tung lebend und dieſen Widerſvruch ſeiner Umgebung zu vekhei aT ot 
fiumpfre Granmeriimmer: mebr fein Gavifjen ab, die Furcht por esti se 


ihn feig und. vie immerwährende Verheimlichung bildete in wer eee ee 
Heuchelei beran, wie laum ein zweites Beijpiel anfgumeriea ſein be" yy 
fon jum Qriefter gewerdt, natom -er-in Teutſchland die SGruadjon 4 
matoren an, beirathete. nun. peimiish eine zweite Frau, emus We eh 
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dürnberg), lies dieſelbe heimlich wach Cugland kommen undolehte mit ihr gebeim, 
n Widerſpruche mit den Staats⸗ ſowohl als Kirchonge ſetzen So ſelber cin Selave 
er Unenthaltſamkeit bovettetete: et- ſich vor fiw die Dieuſte, welche er bald danath 
em Konige leiſten follter Seit dem Gi 1520:.babte dieſer nämlich, durch ſinuliche 
iebe zu der jungen Hvfoume Anna Boleyn bethbrt, dahin gearbeitet, ſich von ſoi⸗ 
er rechtmaͤßigen Gemahlin, Catharina von Aragonien, iſcheiden and ſich die Anna 
eilegen zu laſſen. Zu dieſer Beit: wohnte Craumer inr / Hauſe jener Anna, unter⸗ 
ützte Bater und Tochter mit Rath und That zu Gunſten jener Verbindungz dann 
chrieb er ein Werk fie die Eheſcheidung ves Ronigs , und von diefeav nach Rom 
eſandt, verfocht er daſelbſt mit Kühnheit deſſen Gade wud betrieb in Italien und 
deutſchland Gutachten und Unterſchriften von Hochſchulen und Gelehrten fir. die 
Phefdheidung. MS er ſich fo die Gunft des Königs and dep Anna: erworben und 
at 3. 1583 der erzbiſchoöfliche Stuff von Canterbury und. die Primuatialwarde 
acant geworden, ward et yur Delobnung dieſer und Erkaufung mod fernerer 
Dienſte zum Erzbiſthoft und Primas ernaunt.Da jedoch das Reich noch Fatho- 
iſch war uid er vor ſeiner Confecration dem Papſte den Eid des Gehorſams 
chwoͤren mußte, et aber wußte, daß dieſer auf die Chefcherdung nicht eingehen 
»uürde, fo bogabnet ſich unnnttelbar vor: ſeiner Conſecratiön iim eine Eapelle und 
hwur dortivor Zeugen; daß er durch den Eide des Gehorfams gegen den Papft, 
en ercdet Form wegen ſchworen müſſe, gu nichts ſich zu verpflichten gedenke, was 
em Gebote Gottes zuwider und den Rechten des Königs nachtheilig fer; / oder die 
lbanderungen verbieten founte, die er im der engliſchen Kirche fax mützlich erachten 
ärtfte. Auf dew erzbiſchöflichen Stahl erhoben, lamer -bittweife,? Vvorgeblich nag 
Zewiſſenodrang, beim Kdnige um. Verleihung der geiſtlichen Jurisdirtion zur 
zchlichtung ſeiner Eheaugelegenheit ein, wabrend ew fou. vor ſechs · Mo naten der 
eimlichen Trauung ‘desi Khnigs mit Anne aſſiſtirt hatte, uahm dann die Ehe⸗ 
cheidung mit Catharina vor und erllarte dic Verbindang mit Mima nts rerhtmaͤßig. 
Dod dieß war nicht die ſchlimmſte That: des: Crawmniers Da. derrömiſche Stuhl 
ener Eheſcheidung fic widerfegte, war her König, ver Lieber göttliche und menfrh- 
ihe Geſetze jertreten, als fewer Wolluſt entfagen wolthauf. den Math Crom⸗ 


ells im Parlamente, den teutſchen Furftenmachsuah mer, ſich von Mom Lossureifen — 


nd ſich felbft gum Oberhaupte der Kirche vont! Crigtand: gw machen, cingegangen; 
nd Cranmer ift es gewefen, dex als Primas aus Meineid, Feigheiz: und Heudelet 
de Hande gu diefem Werke geboten, Ben KInig: als Oberhaupt dev. Kirche Cug- 
ands aherfannt, von ibm Qarisdiction;angendmimen und. ſo die⸗ kirtchliche Freiheit 
Englands in bie Hande der rohen Willkür eines wolfiftigen TyrGnnot überliefert 


at, Nad faum drei Sabren war Heinrich der Anua Boleyn ſatt/ und Crammer war. 


un bereit, aud) diefe Ehe wieder aufjulofen unt: durch eine neue! Verbindung dem 
tonige yur Befriedigung feiner Leidenfdhaften gu verbelfens. umd noch war iein bal- 
es Jahr verftrishen, folwar er wieder dereit, and: dirfe Ghe wieder nxfgulofen, um 
en Begierden des Konigs yo willfabven: umd: das Entehreadjte aud dew Eharalter 
es Cranmer Bezjeichnendſte dabei iſt/ daß hei zweien dieſer Scheidungen die: Grunde 
ines Spruches gerade dad; Gegentheil vow den find, was er: ſelbſt frither bei⸗ 


ebracht batte, als er die Ehen fue gültig erllärte. Go. iniaken Diugen den Wun-⸗ 


Hen- des Königs ſich fügend, zur Befriediguug ſeiner Wolluſt, Herrſchſurht, Gran- 
amfcit und: Beraubung der Kildbſter, hat er ſich aus dem Mande dieſes in der 
defhichte mit Nest gebrandmarkten Tyrannen das furchtbare Lob gewonnon,:,, daß 
r’ dee Einzige fel) ver fid nie: ſeinem Willen wwederfegt haber? Heinrich hatte von 
en ⸗Grundſatzen ser Reformatoren mar brauchen founen ++: die Losreifungs vom 
poftolifden Stable, amt ungehindert nach! Will hor Chom auflojen and: eingshend zu 
shnen; im Debtigen war’ or Feindeund Verfolger der. Proteftanten; und Cranmer, 
ogleich heivilich Proteftant, predigte unter Heinrich die katholiſche Lehre, die er 
elber nicht ‘glaubte, dbte ven Cult, dew. er: fic Aberglauben und: Gdgendienft hielt, 
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Menthe Siatidion wegea witigieter Gh vinen de 
—2 Fennte {ound wohresd das — oes 
Stent cree ** er ale * — * — 


zum erſten Male femme Maske —— val 
HuR Aiiett KatehiGanas, cine Literate, sat Stet ares ai-aceataese 
ollendete fo Sie Trennung Eegisues oén tee Rite) fai Wie 


Colibates, fungirte alg Inquiſitor unr — Staley ee 
proteftirten ald er,“ und - gab. fi Ser, zum ign a 
Beraubung ver Riofter. Rah Tduards Tere. ha et ane Uspor 
Heirrich unt ta er nun den ifm chle zu hoffen ead px ſAcqte⸗ 
Wollfreder ſcises Teſtameütes bie Erbfolgerechte der — —* weief js 
wahren, tiefelben ren dieſen Rechte eae ſchũeßen ge a Sig Sroue gh Zetj Shove 
Greg ja üdergeben. Deter ber kaizeliſchen Maris, chet Rhee — 
im exfien Yarlamente ſchon bad ganze Werk Cra mers siGict_ia 
wieder mif ter Rirde im latheliſchen Wlanted — — ees 
Raihe Hegen Vertathes aw Ter Konigin ins Gifingmp gef EGS ac 
argellagt upd jum Tede verurtheilt. Er Fennie ‘and “Batte put ret 
bie Ber Henckelets am dieſe hielt cx fib aud in jetuer Su Ate Griges Vat, wt ta 
Andere rah —E ber Regeret begnadigt wurtes, This ve 3A? She 
tele cit, Cinta oudtridiider unt encrgiider ale den Guberp, Fefernit Mie 
——— auter, anferie tiefe Nene, geſtand [fine groken Derhreches ot, ve 
er gegen fee Taig, bie Rorigin, bad Neigh unt tie Lire Begnge n, aad bef 
met sur 3a Se. ‘extern 22@. ert: ts Strofer orrbient bake, sth Sesccusy 
urt a Med, ple sr-selter i] gelagt, aim Vegrerig gteg “fid ga erecica 
. So tebe ty * gu betiruern bis an ten SGeiterhoafew, tmmes woh Fegestiqay 
ofg vt celich fof, Safer fierfen mae, ba Ver Ratß ihn ver fo oft se 
Neslen Soe wet encriaren nn Toa wefte, witerrict ex ſechs Wirterrife tag 
fires Felonies Toe een ant fefonuit ſich jem ——— at 






“2 —— 


nade om fies — Gesce BE: Pada dg Ci Ste! ** —— 
tefant, fdreitt sen $m: en * £3 Jabren ‘cined — ‘unt ten _35 fart 
Marnegalteré verfri¢en 24 i Vesebung einer Rese von Handlysges, Mi > 
ſichtlich ihrer Getticfistert unt ibrer enbeiltringenden. Refoea ta oe 
finem Vergleiche irgezd Sraudtore? ie ten Sobrtiere ae 


feiten ẽrder.“ Ween es bemrsdy * eeoihte Gomis — roe mit 

Soret a Rater else eee efeemticer: — — 

Ea ye woSew ther: * tere rer ein Brwcis Ae welem’ 

rare Vorerrtdedr, Poticiicben tts ttn rvs Glhe JorereFer BS te era ate 

get tre Weald ens Stnny tte Sartre. Pst ‘ted 2 . E —— bie eo 
Eruſſet, 3 JeAr. oz ‘gulegcter Sefer, eas SP ak YS 1S 







unfrefg acteret Gah ax Gr-Sde sex ant 3 * 
irtiefere) ; fetcte Ye fork Srree Saseiers Se aah act? 
ti? sh * Sax. 1622 Saeer Se of Fhe — 
yhintcte ct Part tet Setcee⸗ wn 


toes fes jours’ @e Yarnée. Poris TETS! CF PREF PRS Ene Et 
bang, dud Lange Zert te Frarkreich & SSE SiSer GRRE aS: of Stee etre 
Rue eebladd — ye Rofedre aetinged Refcoveu wh ! 
ee Oe ise Se Leper - it. eel: — Pures: FHSS 
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uch Diefi Werk. if: fter gedruckt, ſo gar in werſchiedene Sprachen 
b ed pd an 2 Weit avestist ——— — 8 ives; 


wird ibm dle vonseinene-andernose rea gg absefghte Mi 
eſchichte Zapaug vorgezogen. Cine dritte, ehemals vielbeſprochene liter 
rbeit Craffets, tft ſeine Dissertation sur es Mraeles maris⸗ 


elche von, dem: Prote ſtanan Mand angegniffen, 55 in einer beſon⸗ 
syn Réponse: & be critiquacde Fide Marok vertheidigt wurde. Roch nonnen wir 
ne Schrift muſeres Ieſniten gan VBertheidigung des Maxieneultus unter Rew 
itela de Jacvéritabla déyotion euwens, 1a. TSTED Paris dfs9 Tau pbs siratlor 
—— miurae cam romuonſ, pant aanae 
ach etna “fe owe fens 


— wd J * er tt ee et 
se a fi eur its Pah a ‘ee et 9 
vangelic Na itt a i 
es effin — mi ae aie — 
ae — i 
—— is — ——— 


“pein ‘Cort brate B: It) int ‘ 
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i, den Relish | eden; tify * veingt {Bit 
ie tuts Tah We biefette i teat i — uted ay beat 
ioe apie Borlg ti a ef i Anh ioe iA i6ei a te 
let cit fet ve u Z| oe ue — item gy 





ie — Auch bei past ine ‘tf 
; cee ts pater 

eu fiir den Kelch, das anver te 
366 and Evangelium gefungen: sent at one Sefer D3) 
ebyng die Obſerban und die Lae revt yh en Dibe {ent ugh Rite 


1 beo badien, qn panudspatt a pe radisiivas Axriiings — 


Grebo, fe Me fle. Surteesien 1% yd! Sti — * Hot} xsd; hile 
Grell, ohann nnb,. Samurt, f., gst MABE Ey che ote: —V mont 


« Geel, (claus, {det y paca Cains —5 — ‘oils ded 
Greseens (honozs) a NE — Hie 







— a NARDE 
ml ef ake — natin UR DED 
—— —2 i¢ die A; mugs 
origins ba he gent ae F atts 
— 2, oie en af fea 
itien aber apt Ra 






haps Ak -unn it —— satan! 
J 


er, citixten St tell e. 
egendas. 55 ty iſten 35 spire abel 

of 8 eB: Dat MPs 2 ah dio k& opnal ond — 
Erescenn⸗ der Cyniler. —— Dieses Monies &, exfheint,..¢ 


mgr Galoſien lag, darunter iedoch 
vegdierich, ein allgeme iaes Mile, des Kyniemus im 2éen chriſt lichen Jahrhuu⸗ 
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dert voraus zuſchicken⸗ “Die Phil oſophie ũ berhaupt Sefaud ſich dewali e Jogos; 

ber Entärtung; fie war zum Dilettantismus, zur leeren Theorie, jr wmitges 

Phrafe,: jure Erwerbbonellengetworden (Tatian? or: ‘ec: : Graec. uti) ait. 

bebvtc; imit weniger Bartdah men < alles influ feos auf das ſittliche Leder her be 

banger: (Max. Dyries or. AX)P L. et deim&), «Der Synidtred aber wera kn 

letztes Stadium eingeitctens bid gue Carricatur verzerri ſank er in die Cote cont 

gemcinen Handwerfks hrtab (Lucian. ¥ agitivi 12, d39.>- Die Cymin hater we 
Want ifthenes, Krates nnd Diogenes nut die Außenſeite ig emain (paww ic iu move 
fugit 15}, welche / Schrecken und: Ekel zugleicht cerregtess Dad Pater te w 

rechte Shulter geworfen, fo daß bie linfe und ein großer Theil den tityate 
pers nackt blieb, (weßhalb fle sSepcco genannt pacers), ſanges eihaz! 
Haupthaar, fluftcre Miene, ein ſtruppiger Bart) Mages , ahah der thatinn 
(ines Spi Tatian. ¢. Grace... 25), ſtarrender Schartz, cee dete Sx 
cin maächtiger Schnapfack nud polternde Rohheit; Die waren iht Ahede, w 
fo. zogen fie ldtinend in den Stadten Serums: Daggu mpg cine gvemetioe bar 
ſchamtheit und Unwiſſenheit €dazG ew). ° ;, Betlan gfe! Dis d vow abaew: rae Fe 
ihres Wiſſens, ſo helfen fie ſich met Schiney fen und ſchwingen vee Keateel (fet 1) 
Unglanbhid groß aber muh die innere Berdorbembelt dieſer punts we Hard 
Rabne Die nenden“ (tic. 16) gewefen fein. Gebel: Gefragigheit} Raitt, Es 
port, ferviles: Schmarotzen ian Bem Tafeln dees Reichen (I. TV 19}, Musbeades, 4 
Rad fudt und. CEitelkeit Cb c 190) waren unter ihnen gewshiad; Meme, 
ſelbſt Weibergemeiufchaft (Lh o. 18) nichto Sektees; and wahrim he ve Xe 
dürfnißloſen“ genannt fein wollten, führten ſie alé Wortzeuge der Tapers ms 
Gold, Baͤtſambüchſe, Gafimeffer, Spiegel und Wurfel (ae: piscatir. 45). 
Richtedeftoweniger machten fier die öffentlichen Sitteurichter, da tod mee * 
derfimigeres zu finden, als ihre Worte; verglichen mit ihren Handlangen ia!" 
Hat verderblich war der Einfluß ver Cyniter auft die nirdern Vollsclaſſen s 
fie durch the Beiſpiel pen Sinn fur Häudlichkeit, eheliche Liebe, pennutucn 
Iteundſchaft und Arbeitſantkeit erſticktene und nebſtbe Das Bolt gegen Wet > 
ſtachelten, was ihnen irgeudwie verhaßt war.) Wabread Baber die übngzet onl 
ſophiſchen Secten aus Wiſſenoſtolz das Chriftenthum anftindeten (ne 6 
Hi. 44), entſprang die: Feindſchaft der Cyniker gegen daſſelbe aus den wre 
Motiven; vie ſittliche Hoheit chriſtlicher Marner und Frawen mute thant 3 
ſtillen Sorwurfe gereichen. Cin vollfommencd Abbild diefes aud gearteter “> 
mus war der Philofoph Crescend im Rom zur Zeit pes Kaiferd Parcs _ 
lius. Dicier, drs Mamens qudovogog dutthaus unwürdig, weßhalb su je 
Apol. min. 3) gedowoyos Freund der Marktſchreierei“ nennt, 
betliger Beſorgniß fur den Bolkoglauben, gum großen Ergötzen — 
Chriſten offentlich als Irteligiöſe und Atheiſten angeHlagt. Juſünas H * 
uberbaupt dew Philoſophen, ſo ins beſondere dem Verlaumder Etebrens —* 
entgegen, überwies ihn dffrutlich des Trugeo and der Unwiffenhrit da 5 — 
ner Tragbeit ſich nicht die Mage genomaren, bie Lehre ver Shriter | 
erforjden, fonderm blintlings dem Volkswahne ‘Guldigte; Soder, fau ⸗ — 
unterridtet ſei, aus Menſchenfurcht eit offtnes Betenatmf ſcheut (tee 
Ueberdieß hatte Quitinus die fittliche Verdorbe nheit des Grevornd anise ' 

e¢ nad dein Zeug niſſe Tatians (oe. Grace cee 19.) ia ber Puderaſtie * 
in Schuutz und Gefr afighcit vie len friner Collegen zuvorthaät. Dariber m — 

Crededas in Wath gegen den furchtloſen Verihridigtre der Chriſten a” * 

ihm ben Tod, welchen er doch mag feinew rigene Grated {ip et ae irs v7 
darguitriten pilegte. Juſtiaus felbfe CSpol- mina). ſprach die epoars * 
ihm vor Creseens Unbeif) drobez Zatmad:(ieve.. 49): fprechd von — * 
die Crescens ihm: ſelbſi und dear Jatin bereitet: babe} and in va Tee 
bet Gufetins hist, ecclh AV, 16>) Chreniq: ath -olymp! 292) 2):a00 fe" 


Creserntias. Sit 


de vir. iHust:! o::28)iwird: Crestens daks Urftiche au den Tode Ga fins. ons ries 
ch bezeichnet:; vrvasd 8 marae) sug AumBrimetiNG mus toot oi ; fabs Meg. }-- 
Crescentius ,cromifdhen Confal) Dttordsp wats won ver Borfehung be 
limmt; dex spohitstthen Zervifſenheit Italiens tind, ber /fdmakh voles: Erniedrigamg 
eS papſtlichen Etuhles im t0fen Jahrbahvert.¢iuXChke zu mechan.» Mheim bald 
ach feimem ode im iG) 978 warbde wom Pen rdad[ hens Adels faetivnen/ deren 
Racht nur gebrochen aher sidt Sernichtet toorden; dine) Brwegung gegen dee: fac» 
ſchen Kaiſer hervorgerufen, und⸗Eresckntius addy: Cenis: geraunf} webcher. als 
ian Sohn Thedodoras Ler irngernd wdw jeer taorulauiſchen Grafenfamilie ab⸗ 
antimtes bie fodamghtdent Stu bb Prtri mit ihren Ereaturen defrgt hatte; ſtellte 
& an died Spige prefer, Bewegung icanp den paͤpſtlichen Stuhl wieder yom: Erb ⸗ 
ide! frinkS Geſchlechtes zu machrute Mle, welcher vow eillen teukſcheromiſchen 
laifer nichts wiſſen wollte/ ließen fh (aden Kreis fever Bewegung, die euch 
em griechiſchen Raifemfebr geftel, hineinziehen. Das Erſte aan; was geſchah, war, 
aft: Cenenus Dew ce hugeigigen s Eavdinad France: Ale Bouiſac ius Vib) (fils. auf 
en php ftlich em Git bd or hodp din werhtitdfigen. Papfhdanegen}: Bent diet Vb (mW 
t Seto Rerfee wet few ugh ethigt Bert darauf verbungetmoPder: ermorden ef . 
Loch ber größere Theil der Romrtrund ein anderer Zweig der Familie tet Grofett 
on @ useulumottatiditfear vevoluſlivnaten Treibrnventgegen, Bouifaeius muſite 
iehen und Benedict VII. beſtieg nicht vhue Einwitliqung: ded Kaiſers Otto. dew 
apſtlichen Shh O%h+-988)) War jetzt anc die Ordnung in Roan wirkencher⸗ 
eftellt; fo rbbte:toth Dttols [Eo Hetrfthafttim Italien auf ſchwachen Fipew!? Frm 
rar er mehtnrals in ſeinen Kampfen gegen i dic: GEriechen uUnd Saracens! in Un⸗ 
rit alitn glücklich aber bodoben: Teutſchen mht grhörig wnterftost;werkey er ote 
utige Schlacht bei Squillace in Ealabrien 982 foi volllrumrugendaß ier: fate 
mit deme Leben: davonkam:Im Detober des Jahres O86ſtarb Brnediet Vl. 
id Otto Th folgte ibm in einemAlter von 28 Johren noch im nämlichen Jahre 
ich, nachdem er noch zuvor FJohann XIV a8 Pape eingeſrtzt hatte.“Dieſer wußte 
h, fo lange Theophane, Otto's H. Gemahlin sim Ytahinn dileb/ azu halten, vats 
ſich aber 984: nad) Teutſchlaud begeben ainfte;: dchrte:: dev don Gencius 974 
af den papftlihen Stuhl erhobete Bondfacing Vib pon’ Ein ftantmopel- zurück dad 
ufite unter griechiſchem Einfluſſe und von der noch immer madtigen Partei dev 
darozia oder Crescentier unterſtützt gegen Johann XYrrinen Aufſtand anzuzetteln. 
we Engelsburg wurde cingevointien, der Papſt gefangengefrtzt wad nach dibre 
onatlither: gtaufanter Haft ermordet. Dod: nur farge Beit dauerte tote: Schre⸗ 
néregi¢rung, ſchon im J: 985. fark Bonifacius eines plotzlichen Todes, worauf 
im Leichnam, bon bem Romern durch die Strafen der Stadt gefdhleppt und ‘ant 
in zen durth ſtochen, vor der Reiterftatue Maye Wattelsanberrdigt Negen blieb, 
& ihnzeinige Clerifer ans Mitleiden begruben. Rarrfam Johann XV: auf den 
ipfilidhent Stuhl und man machte ſich Hvffnung auf Orénung dnd Mube; Dod 
x Anhang bes, Hares der Marozid wufte feinen alten Ein fluß yw behaupten, 
resorating, ein Sohn bes alter gleichnann igen Parteibdunted; riß diehöch ſte 
eltliche Wurde der Stadt) nas Patriciat “und Confalatrau fieyiadd and’ den 
apftrfuchtecer ſo ſehr zu behrrrſchen/ daß biefedy um einer Yanghden Abtängig⸗ 
it Dom ibm gu entgehenn/ aus Rode nad Dee cien rutfloh OST Buf di! Nach richt, 
hann XV. ſchiche mach Teutſchland, um dom Kaifer gu Hilfe jar ruſen, ohnte fid 
escentius mitvain auéinnd; bewog ihr yer Rudtehr: nach Rom yf cande ald m 
genden Zahre Sie Haifetin Matter; Theovbanvy rad Nome fant) befferte ſich der 
iſtand.  Gubath fic aber ·h h ·wirder mach Doatidtand: gurmddebebch war; ‘fant 
r Pape in cine vollige Abhangigbeit · vbn Cresrentius aid fur dard Getd fonnte : 
fie Freunde nud Crleichteruag erfangen', Weßhelb? et auf Bicfed > Mitek: ſehr 
dacht way, dafür aber auch leiden ſchinntzigen Habſucht beſchuldigt wardess Wm 
$ Ddiefer druckenden Lage beenisgutonnnee; rief Soham XV.'905 im! Ginteere 
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duiß mit den Romern und. Longo | 
fet gog mit sinem groper. Deere nad aliens tn fet eh 
oem — i i og — in Ravengg aby said 
ihm, vornehme Soh 
iaen cuss a coin —— — Ha 
en er , Wogegen t, den ine ai 4 
ter die Kaiſerkrone aufſezte. Nun ſollte —* —1 
Papft Johann verübten Berd exbeeden gur 2 
funft unſchadlich gemacht werden... Berba: 
doc, Gregor V intercedirte fur ibn. und aug | a) 
zufrieden, nachdem fo inne Crescenting 
Papſt verpflidtet | | 
ein ſo friedliches Ablommen traf, 
Galle hatte be — - mit, dom bewaxt 
yes, der, Rage bed. ertsocentiniſchen Hanfed 
umeingedoul des geſchworenen Cidss,jann ¢ 


tain wegen; er ewalttpatigfeiten, der. XF 
* —— wld gab, ſowie die 2 










































yp ver fidean den griechiſchen 

hy ge Geldes von ſeiner gried agen © daft jorad ud 
nun in Rom durch Crescentins zum 33 $8 1 pie 
fir mothwendig aus Rom, ge lichemyer. puelt> fish im east M 
cember 997. Suto lil, anit einem madtigen ** 
gobardifce Mufgebot bedeutend erfidett mae 
dex Kaifex und der Papft.mitrcivem mad 
40g ety fic mit — Anhange inp die Engelss 
Gegeupapht Sopana gefraft werden; ———— mL 
wurde cx gleich anfangs in. ein Rlofter gejperrt; ein.BSjah 
Rilus, logte,fuy. den Gegenpapſt Johann —— 2 
pielt, cin Council, gegen thn, dad biſchofliche —— 
geriſſen und zuletzt wurde Johann nod xücklings 
Schwanz er in, dic Hande nehmen mußte, in der Stadt ber ms 
regel, an fi graujam, aber, durch eine politiſche R 
exbitterte den hl. Nilus dergeftalt, daß emp dem opi an a ; 
89 wieder nad Sadia gurudritt; Mun, wurde aud 

efebl des Kaifers wurde, oe Engels burg, worin 
dem Markgrafen von Meißen, belagert wud — 5 
aufs Dad, hinaufgeführt und dort —— 
nam auf den mariſchen Berg und. henkte ihn dort 
Zwolf der incriminirtejten Babiager ded, tius mur — 
richtet, die Mocht des Hauſes der —— — —— 
gex Udslsfactionca bisiten fig), durc) dieie, Girenge,singehonie’ 
rubig. Ygl. Moiiier, Gefhidte pes Matielaltec ores 1 EIB. 
Sten Bandes Ste Weeheilang. —2 he Linde ba ae 
Wilman's Zahrb. des. ceutfgem, Reis.) 1 
rer, italic. Anngles dliideslemessesc.. — gui { 

© veseoning, {. oenconda can onem. —— 

, Sxreta (iraber Zeldinia, ey 8 
fanye und 16. Meilen breite. Ir ſel sam. Redgay 
Sis. hatte einſt 100..Ssddte ( cawr opples 
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15, 23. Gortind ‘wid in der Beſchreibung ver Wegführung des Mpoftels Parkas 
von Caͤſarea tad Hour (Apge27, 8.12.) oud Lafda (Vhalaffa) nebſt dem nahen 
Orte Vowiportas (xeon Ba teved) und der Hafenort Phontr erwaͤhnt wird. (Vergl. 
Cellar. Not. Orb: ant. WS e. 14. § BL Ff.) Zwiſchen den Sabren 70 und 60 v. 
Chr. wurde Ereta eine tömiſche Proving und unter Auguſtus mit Cyrene vereinigt. 
Die — ber’ Inſel, unter denen es and Juden gab (pg. 2, 144, Jos. FE 
B. J. 41, % £9, hatter ſchon Tange vor der chriſtlichen eit einen febe üblen Ruf; 
fie haiten ineiem etn fiir trdge, dem Trunke ergeben und ausſchweifend, fir bab- 
fiithtiq, unguverläſſig, ſügenbaft, sdififd und gewaltthätig (Poly b. IV, 8. VI, 18: 
Vill, 2f. Creero, Dérepubl. M, 9. a. Up: Ang Som’ Mypoftcl Paulus werden ſie 
(Tit: 1, 1%. LR Mit ven Worten des Epimenides, ter 600 Sabre vor Chrifte 
febte mdeſelbſt cin’ Creteuſer war, nicht günſtiger geſchlldert. Ihr Verſinken in 
einen ſolchen unfittiiten Sufland mochte theils die Fruchtbarkeit des Bodens der 
ah Wein und Getreide eit febr veichen Inſel, theils aber and mehr noch der Um- 
ftand veranlaßt haben) Dal ſich Creta’ vühnike, der Gebartsort mehrerer Gotter pu 
fein und ihre Graver zu hefigedt, was den Einwohnern Gelegenhert gab, häufig 
ihre Fefte wie Myſterien in einer dem Chartakter dieſer Hotter entſprechenden 
Weiſe und LePbarfeit wnd im Mahiggang ya feiern. “CVergl. avd M.-Y. Mach 
Comment. in den Paſtoralbr. Titingen 1636, S. 32—34 und 73-78.) — So 
waren die Cretenfer beſchaffen, als der Me (tel Paulus auch anf dicfe Inſel Fam, 
dort driftlithe Gemeinden fammelte und bet felneth Nbghnge den Vitus dort yuriife 
ließ, um fein Werf fortsufegen (Br. an Titus 4, 5.). ‘Bergh. aud ven Artikel 
Caphthor. * ſacgelta. 
Crimen complicitatis, ſ. a duyter: A 
Eriminalgericht, geiſtliches?“ Die fird lide Strofgewatt welde GGriftud 
feinen Apoſteln verlieben, haben diefe unler Berufang anf tore göttliche Bollmacht 
aud) andgeubt (2 Cor. 5, 3—5. 13, 2. 10 und in ihrem gangen Umfange auf 
ihre Nachfolger, die Biſchofe fortqcleitet (Zit, 2, 15. 1 Tim, 5, 200). Dre 
aus übenden Gewalten ded firdlicden Strafrechts waren demuach von jeher die 
Biſchoͤfe, welche die Vergehen gegen Gottes Gebote und gegen bie Diseiplin dee 
Kirche an Geiſtlichen und Laien unterſachten und, Jſoweit fie “unter dew Geſichto⸗ 
purntct der duffern Ahndung fielen, richteten und ſtraften. Dieſes Mister & uid 
Strafamt 1) gegen Laien übernahmen fie in dew frubeften Zeiten ver Kirche in 
eigener Perfon (co. 6. c. XI. qu. HE (Cone, Antiooh. annie 3392) c. 4])3* gar Ere 
forſchung ber Vergehen aber, die nicht (hon durch Selbſtgeſtandnißß doet Offen · 
fundigfeit gu ihrer Kenntniß kamen, dienten die Viſttationen der Dideeſe (ſ. veA. 
Bifitation). Ym Abendlande fant die geiſtliche Strafgewalt feit dent Sten’ Sabre 
hunderte ale ordentlihes Amtsrecht an die Urchvoineowen; Vic’ in der Misabung 
deffelben durd Dic Sendgerichte unterſtützt wurden Ff >. A Ar Gidtacsny. Lange 
Zeit tte Abrigens die Kirche ihr geiſtliches Strafrecht unabhangig von der burgers 
lichen Ahndang, und in- vielen Fallen verträten die ffentlichen Bußungen, die der 
geiſtliche Richter anferiegte, yugleidh die weltlihe-Strafyercthrigteit, zumol manche 
Bergeben-damalsd von die ſer Seite ungeahn det blieben oder nur mit Geldfrafern 
geſuhnt wurtet:- Gpdterhie aber: 32* dh der Staat niche mur gegen rein 
bitrgerlide Vergehen und Staateversreigeh —Fooderd aud gegen Berleguugen vet 
SffentinGen Zucht nad Girth dteit ae clint vétten ; Aho fest anderte ſich Vad 
Berhaliniß dabin;- ap Janachſt chin Fir lee) ove i. lche Bergehen; welche we 
miftelhar den dub ewe aug tivchliche Dier iplin ‘bettajen; ausſchlie ti ich vou dee 
Kirche beftraft wurven ; bei arderia en Very eben: aber; wenn der weltlige Richter 
bereits yu Mec ** hatte, die Strafe des Sewogjeritorcs | durh dfe- axdepti rei 
jam fulicata® Thgaewdended werdew hp mite oOo rt] 2 Me except” (IL 1247p -exdlid 
betdelicti¢ mixti Cort oder fogeaaanten abntidy fea, d. ¥ Fol den Berbrech en welche 
Kithe unt Staat juglelch vevlegded dev rod: mehr oder weniger auch eine fird- 
Ricdenteriton, 2. On 58 
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lide Beziehung batten, die Pravention 
mit feiner Strafe den Rerbredes zerſt —— 
conscientia ridtete ; 55* pi 
enugt batte, dad gafttide ° de 
a — verhangte. — —5 — 
kirchliche Perſonen dem Auklager die Wasl —— 
geiſtlichen oder or deur meltlichen Forum auftte 
pe (IL 2}). Inzwiſchen mar sctod. ten Ur@idia 
bert ihre Strafcompeteny almablig beſcht aali — 
wenigſtens al fefdfiftagriges Atsrechi ganz 
ber regelmafig von den Bijdhofen dyrdh ibre.G 
perwaltet (une, Trid. Sess. XXIV. 20 De reform. Gege 
alle bürgerlichen uxt politiſchen Sergeben und Berbres 
genanpien gemifdien (foweit fie bie betrefienten 5 
orbaungen überhaupt perpouca ) ben welthden € 
uben, wie andermarts, fo aug tm Zeytidland,. ae 
gegen rein lirchliche Vergebeg der Sater, und, 
Rider, Decang und Pfarrer find an ſich nicht be 
gu.verhingen, ſondern in Fallen, wo Str 
blofe Mngeige an bie oberhittliche Stelle kel dona 
eat fet. zur Unterfiagang oes biſchoflichen La Fae 
ubrten Pfarrjppeder und Sittengendten, use 
be erriGteten-Coflegien der Rirdencorftaate 55 
Edict rem 6. Suni 1835, Art. 15; Biſch. Fulbesfge 
Mud dre ia Wartemberyg Seftebenden Rit Genconsest 
ten Kirchen, und Sdulfpnoden fOanen sar geringe De 
Sis ju cizem Gulten und cintigige — 2 { ast 
mung tem 25. _ Januar {Siz; Batter — 
und vem 22. Juni 1829, Rr. 12, 43):. Wher oa 
iſt aberofl, ohne —— eingcboltcn Esafend bee Staat i 
ſolcher ge: PUSer Sedgimitel bejgrankt, velche nde. 4 
theilen fur ten Schalsigen cerfunter fimbd. S50 ion — 
cin oberbirflides Straferfenntars tem Recaré c —* 
Beſchwerdegtand nist geges tic Competeny —“ 
gegen die Act and bad Daaé ter Strate — ip” 
Mppeflationginfiany in Urtinariatsjagen beptellte Retr Fa ret 
da, we die SfSoflide SteTe mit Uelerihrataegaseer De 1 
‘ole Strafen, die mit Sargerligen Regina X 
genchmiguns ceraigt hat, uxmictelSar as den Samhes 
(Ser. Enchirid. jor. eccl. Austriaci fed . F. = 
TS. IL Tit. 11. §§ GV— 47, Sager Serf. P 
$$ 52-53; Yasaes. BS. 2. 14. Sepe, 1 $7 : 
13. Febr. 1S27. §3; 3 23az. Minit. Sesh a 2 de 
Sef f. Ser?. Orf. c. 5. Sag 1831. § 135 — 
tS20. 8* Grek}. {adi Serertz. 2. 7. SE 523. 
Surg. Serf. Urd. oS Sng. 1821. § 185 —— 
5231 * — 2) Sei ten Seiklides lames 2 
gem aca * —E feel als — — 
—S Srey dejerdera Staades- sed. Ap 


* * Tae. om, 2 — 
Stardes ⸗ — a is SBIetTacorcs . 
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episc. emi [. £12" Nov. UXXNML et. Noy. CXXVII. c 5), Sm Orient 
e der Bifehof allein Fas Strafamt (c. 2. ©. XXL qu. 4. (Conc. Antioch. anno 
%: cs 12Y)53) an ‘ber. cfricaniſchea Kirche founten Clepitery der hdhern Weihen 
unter BeizieGairg mehrertr, Senadbarten Biſchöft (c, 3. 4. 5. c. XV. qu. 7. 
me. €arth: anno 348. ¢- ‘ef, -amnd 340. c. £0, atmo 387. c. 8), tm übrigen 
endlande tir rer Regel auf‘ ter Diocefanfynode (e. 1.7. c. NV. qu. 7. (Cone. 
pal. anno 615. ¢. 6)) gerichtet werden. Dabei konnten Priefer und Diaconen 
t der biſchöflichen Semenz au den Metropeliten oder an die Provinciatfynode 
elliren (c. 2. c. XN qui‘. ICouce. ‘Antioch, anno 832. c. 12]; c. 4. 5. 6. XL 
‘8. ICone. Sardic. mmo $47)"c. £4; Conc. Uarth. “amp 390. ¢. 87). Den 
inoriſien Band elt folches Provvcaitortredt: hay in Afra zu (c. 35. c. I. 
6. [Cone! Miley: ahi’ '416.'c, 22). Deticte vex Regubiren, wenn fie im 
oſter begangen waren, richtete ausſchließlich ver Klöſterobere; Disciplinar- 
“geben aufer bem Kloſter, wenn der Kichler - vder Abdi ri anf geſchehene 
fforderuug nmicht emfibritr, be fir dtte der Diteſanxiſchof; bei ereniten Ordens- 
ebern ber Pave! Kirchliche Verbrechen und Wiitdvérgehen der Biſchöfe warden 
t bem Steir Jahrhunderte regelmaßig auf. Propincialſynoden durd den Metro= 
fitett abgeurtheilt (Come: Chaired: anno 451. c.9); wobei dem Bcklagten gegen 
' einftinintig’ condemnatoriſche Centeny die Appellation an den Papft, bet 
timmenverſchiedenhrit aber andy nod vorfiafig Berufung an cin gablreiderés, 
rh Bifdofe anderer Provingen vetftarftes Concil freiftand. Cig, auf Ubfegung 
8 angeflagten Biſchöfs lautendes Urtheil Hedurfte jedenfalls der papftfiden Ge— 
hmigung (6. 2: X We translat. (1°7J) 5 cin Grundſatz, den auch dad neueſte Regt 
tatiget bat (Conc. Trid. Sess. XIII. ©. 8. und Sess. XXIV. 6.5 Dé ref.). Gegea 
etropofiten erkannte ber Papft oder ein vor ibm beftelltes Geridt (Conc. Rom, 
no 378. Epist. ad Gratian. et Valentin. tmpp. c. 9; Reser, Gratian; Augast. anno 
9. Ad Aquil. Vic. urb. c. 6); im. Frankenreiche fonute et auch vor ein National- 
retl geftellt werten, Seitdem aber tie Provincialfysoden außer Uebung find, ift 
ce Papft ver alleinige und ausſchließliche Richter ber Erzbiſchoͤfe tay Biſchoöfe be- 
glich ihrer kirchlichen Bergeben and Verbrechen (Conc. Trid: Séss. XMIV. ¢. 5, De 
f.). Die Erzbiſchofe gegenither ihren Cufftaganen find nur beredhtiget und ver⸗ 
lichtet, deren Negligenzen rückſichtlich threr Reſidenzpfllſcht und der gehörigen Ein⸗ 
Htung ihrer Didcefanfeminarien nach fruchtlöſer Erinnerung dem papſtlichen Stuble 
zuzeigen (id. Sess. VI.c. 1, Sess. XXIIE c. 18 De ref). Der übrige Clerus unter- 
gt in Anſehung retn kirchlicher Delicte, fowic ſeiner Standes- und Amtsvergehen 
ch heutzutage ausſchließlich ver biſchöflichen Unterfudung und Beftrafung. Nicht 
Inder: find dergleichen Verſchaldungen der Regulaten, ſofern ſie notoriſch und 
fer dem Kloſter begangen find und der Kloſterobere we ſtrenger Beſtrafung der— 
ſben fäumig iſt, der Cognition und Ahndung des betreffenden Dioceſanbiſchofs 
rterworfer, und dieſe Vefugniff ijt unter derſelben Vorausſetzung dem. Biſchofe 
ver Eigenſchaft eines apoftolifden Delrgaten and gegen Angeborige eremter 
rden zuerkaunt (id. Sess. XXY.c. 14 De regul: et_monial.), Urbrigens flebt allen 
eiſtlichen, wenn fie fich durch die biſthöfliche Straforrfigung in fhren Rechten vera 
Bt glanben, die canvnifche Berufang an den Erzbiſchof und oon diefem an dex 
apft offers fomit then dit Staatsgeſetze fammtlicher Reglerungen in Teutſchland 
r ben fall, daß fie durch tas geiſtliche Straferkeuntuiß auc in ibren bürger- 
hem Rechten benachthriliget wärden, bya Nequrg aie Sen. Landpabermr geftatten 
No. a. Ended. MG). Wasehun aber b) vie därgerlichen and polftiſchen 
velicte betrifft, fo teurtre nach ter Aufnabhme der Needie te ten Staat dad Straf- 
nt gegen Cleriferin ber Werle beftingat, daß ſchwere Vargerlihe Verbrechen von 
om weltlichen Richter, leichtere Vergehen vin vray Wicefe geahndet wurden 
+, 12. 28. 41. 47. Cod: Thood.- De episr. (AVE 2p. Suit Juſtiniau aber, wur⸗ 
om Capitalverbrechen efyed Geiſtlichen in der Urt beſttaſt, daß der Vifehof’ die 
58* 
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Geiſtlicher nicht you einem Laien gerichtet’ werden: dirfe pratciſte Geta 
ann’ und in den pfeudo-fdoriiden Dectetaten fic nie Hed ole — 
drud vttſchaffte (e t. 9) £00 ¢. XL qu, 1. (Copp. Pseutia-tstt J). Diet HAR 
ſpatern Deeretafenyedte nachdrücklich pelle prvi ut 


: — 
folite (Co 4.3: 100 X De ſuie [M1] ;"c, 12. 13: ——— 





gerfaffung don ben nunmehr fourcrdnen Latvesfürften Zamplid shyt 

aWe burgeriidete und. politifden Vergehen ind Verbrechen tet Gide ae 
ſchließlich det Competenz der welfliden Behezden vid evi tele 
genießen fle jedoch in ten, weiſten Staatin bes teutfchen Bondet (i 

Sachlen anv Onrengerg audsewominen) dle’ Vergünſtigung, tas fie; Me™ 
Udtigen privlesirter Stanben und Perfench, Few Unkergerichten emtjeyi? 3 

Obetamtern (Rreisa⸗ und Statigerihicns, (6 in ſtrafrechtlichet Mie it iif 
lider Hinſicht (ſF. Civil geriG (sjtand cer Cpigisend, wnterworftr fo, ie 
fatls oder muh’ dex Biſchof von dem Ergebniſſe Ver Criminafunterfudarg ee 
gefetzt werden, um auch ſeinerſeits tie Susperfon eder Tevofition verfiits whee 
Mody die Vifepofe ſelbſt unterliegen gfe'g den Torigen Gelflidir, Myer 
tiſcher anv: burgerlicher Ver gehen den weltlichen Sttafgeſetzen; nur me X 
ber Biſchof, fo hiet ber Popſt rechtzeltig in Kenptniß gefegt werden, MP 

lanftge Suspenfion verfügen and aler tic Vern altung ded Auutes qr 
gu konnen. “Von einem | kuibiuen = Gattuatieen SF jerod ber gel i 
verſchieden, wenn ber Riot in feinént amtlichen Witten’ auf dem Gm 

Lehrbegtiffes oder Ver Berfafung ſeiner Lirche ſich der Rerlegung eit 
grfeged ſchuldig madte: Hat die ftaatscefrgwibrige Handlung ihren 
eiment sar algemein gülligen, aber dech ust dem unwandelboren e 
keinem weſentlich notbwendigen Zuſammcabange ſtebenden Geſetze tet vote 
fo fonw auf dem Wege gütlicher Mebereinfunfe ‘mit dent’ paͤyfilichen € * 








Conflict unſchwer geldst wetden. Mit dem Biſchsfe kann der Staat net c 
wenn der Havdlurg vrer Unterlaffang ded efter ch allgeweine NIT 
sur Seite ftedf, von Kem mir der Pap entbidren kaun. Der Gt —— 
det Geborſams, den der Biſdef in bic Haut Ses Lapdesherru am 
Staatsberfaffang ab selegt, Surfte ini mes die Verachtung und der ro 
rath ber firdlides Eapurgen armulfcn, git deren Waster, er wad aw 
menſchlichem Rrchte Seftete iſt. Wenn aber bollende bic Frastageregneer 
lang over Unterlaſſung Burd Fae Dogma cher tut cif jolchẽe Mecirbe 
weldes erw eislich mit dem Elaubereſatze Ti untref ndearte Veninath 
boten iff, tann bat bie Staalesgeſetzgebudg birt no dy NRA. ick ir 
Balle ging vie erfte Rechtorerledung vem Etchte abs jer Tufte 


‘ 


— sh — 917 


Aled, dar vicht ertaffe Meh | — B—— 
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Sate wea auf, die ‘Der Delinguenten belehrt efiaite 
iden — aber AT 368 ides die. ee sfangn 

Se and, [L 4. i sxivirtte, bof an ae Ms bef fig ES a nes 
entagen ber bri Keats au big ngllictt nf le ki 
n, UND, dicjenigen welde. —— dt et hy rgehe Stl star 
55— oder nei i wipe —J ne yn Bieter ct ie 
Theod. De indylg, -¢ hake UX: 38); 1 De. : t. 
pitt. Regg. Krance,. Lib, Vi, -¢. 107).°: 3 ie Osi 
ii ige, Afpleedt,,. welhes dair” waskennsofes, win ‘gegen 
— namentl gegen vie at beide A aniſchen 

der —55 * Coa nae ay nt 
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et iger) ace prc aanb ai ae saa oe a * 

usſage eines — BR dicler auch er, nod FeGi Ag ut gar! 
egrinden founen ud! Ein POrsih ides. 34 f | goer, i, te 
—5 — eProcedar beſieht grit, +4 fie’ out feat uni tesurthe i 

36* die segelmapige Arpare Einw tung © — 5 elite — 

— » Gattesurtberty), “fugbefondere ‘Sex ay — 
exichtlichen ushs, fruit pnd, Hspeeadlig, gut e iy) : it 

auuo $67. Epist. . ad. Lolhar. reeds. £, Tt. % burg. vulg., ai 
pberer Ushelfany, in. Sein, Weeeſt — tna Mi ‘?: Motte tty 9— 
aig Jag in Deyt TesGzionnigen, rhraude es eit hes,‘ wobard ih iam 

em, Wad. chen nicht 6 1Eh D sthartct war py, ohue ‘sweitexs feshhivoren n, Lounte 
one daß gegen — rt Atgehy’ eit. antereds. Bis net —36 
wird. Cogl. Sgleaßtean "1, Wet. 7 fe AS hy Never See ‘des can ni⸗ 
hea Rechts, ins cipubire bed ——— nb — agreng auf die 
eltlicht ¢ Qrinimalpreccd ge | f, Proce. ade —— Permaneder) 
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Criſpin. Gn der katholiſchen Kirche werdes mehrere Heulizt veg Pener! 
verehrt; die bekanntern find eta -folgende drei: 4) Crafpin, Bigs se: 
Pavia, Ausgezeichnet durch ſeine unermüdete OHirtenforgielt, ox rch ne 
grofe Frommigheit, war er insbeſondere ein rufiger Ranepfer fur tee sens 
Glauben. Als einen ſolchen zeigte er fic bejonderd auf dem end, age 
Maitland gegen Eutyches gebalten warde. Da ihnr ſein Sorengel debe ox der: 
Tag, fo wollte er far tenretben auch nech nad ſeinem Tode gejara wiz; « 
begab fics dager, als et Dic Abnahme feiner Redftestnerfte; wary Lowa «1: 
empfabt feinen Diacen; den hl. Epiphanuins von Paria, Dew einhlependic fe 
fonen daſelbſt. Dieſer wurde auch. wirklith, ſobald Macher wei: 467 je 
lide gefeqnet butte, durch einſtimmige Wahl nuud zur höchſica. Zuiricderhel che 
Stände, trotz alles frines Sträubens, in vethent Wlser vona2d jaja ai’ tw 
biſchoflichen Stubl wun Pariaverbobeu. > Val. Stobbe rg, Geſchicht meses 
Jeſu Cheah, 17ter Bl. S. 29 gad {sere BOL S. Ta fH: 2 Soba es 
Viterbo, ‘ané dem Orden bed: bi, Franciscus... -Er rift geboren zu denn a 
18. Mov. 1608 "von. armenaber ſeht tugendbaf ten d Elt crn die ihe, oh u 
recht gute Erziehung gu Theil weeteu Lichen. Schon fdabr zeigie at ib 
vere Neigung zur Frommigkeit, or betrte viel und faftete oft. Sint dare 
Wan fhe; als Laienbruder iin dad Cavacimerf{ oftex. .3 uw Dikerbo: cofyermmes | 
wevten ; ward entſprochen, und “bald: Jeuchtete er fe taper Basha ebung wf ert mest 
vofan,. befonders faud cr bey.demt Ulmeferfamimedn far: ferw Meier ot Geleget 
Heit, den Atmen in ihren verſchiedenen' Bedirfai Fen , beſonders dard Varereries 
Hrev Kinder. aud thre eigene Hurfubrung, zu Gott, betzuſtoben. Ruma oe 
beſſern Rath yu geben oder die ſchwierigſen Fragen mit mehe Beiter oe 
als er, daher auch Perfonen des höchſten Ranged, Cardinäle and Biſheit, & = 
einen Sefonders von Gott begünſtigten, Mann anſahen sud: confeltivit 3 
LMai 1750 ſagte er ſelbſt ſeinen nahen Zod. vorang, der anc mirttig 10% 
fitter erfolyte: Mm 26. ang. 1606 wurde: eri! vom Papſte Pad Vil. ig ye 
ferochen, ‘der in dem darüber erlaffenen: Decret fagt s .,, Gr yar der Sar 
Armen, der Trdfter der Betvabten, eines reinen und einfabtiges Here’ * 
dachtig gegen die allerſeligſte Jungfrau, berühmt durch pie Gabe der Barnes 
and der Wunder.“ Val Butler, Leber ber Beater aad Martyret x, VF 
Yon Dr. Mak and. Weis; Liter Bo. S.564 ff. — 3) Crifpia amd Cee” 
Martyres zu Soiſſons. War auch der Zuftand ver Chriſten mide? 
erften £8 Sabre (254— 303) der Regieruug ded Kaiſers Diocleran ws © 
Ruseb., hist. ecct. Vill. 1); fo fehlte es bod. nicht während -dicfer Zeit an 1m” 
Martyrern, befonders ſcheint dev, Mitkaiſer deſſelben im Abendlande, Mose’? 
Herculens, dew Chriften nic bold geweſen gu fein. Außer Caria, &* 
Ruffin, Valerius and Cugenius, die ſich von Nom nad Gallien begebet ¥ 
um dort fiir das Chriftentbam zu wirten, and die Dajelbft. aud mit der WT 
krone geſchmückt wurden, erfubren dirk auch die zwei Bruder Criſpin at ch 
fpistian, Mud vieſe batte ver Eifer, die Heiden gum, Chriſtenthum jr see 
son Mom weg rod Gallien gefabrt, und. hier ließen fe ſich in. Goitiore 
Da es aber vie damalige Sachlage nicht fur. rathlich erſcheinen beg, HF“ 
kebrungseifer faut und offen gu beabdtigen,. fo ſuchten fla ſoviel alé me*” 
Stettan zu wirkex. Sie erlernten naw. gucrity obwobl. vo Rehmen Geislie” 
Schuſterandwerk, tbeils um auf diele Werſe nach ocwr Beiſpicle te? ay 
Paulus vardy Handearbeit ihres eigrurn Usiergakt gar-pertienen, tacile # ri 
den Heiden in Beribrung zu fommen, Bald. ieberérefed jc dic vomalye™ 
befleidinachindier™: an Kunſtfartigteit wed. Bodies ewbeit eer Salvdt, an wr ae 
Fotricgte: am bu gern’ Preis -secfeuview, Der Hermes abew ſelbſt upestsit® ¥ 
kemrien Tekan > fo farmer ſie gat bal gait feb vielen Heiden in Be! . 
gewannen auch durch Vewyrsng unl cyoen nafierbaften Wandel regt 8 — 
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Gen fit das Chriſtenthum. Verhöhnung der thatigen Nächſtenliebe oder aud 
Sdneid hing jewe Thatſache, Saf Criſpin dew Armen die Schuhe ſchenkte, den 
eefen oan; ex habelrvidsen Gethern dat Lever geſtohlen und armen Leuten daraus 
Suhe gemacht; cine’ Gage, ‘bie zur ſprüchwörtlichen Nvdensart: geworden iſt, um 
f° fremde Roſten erwieſene Wohlthaten gw bezeichuen. Sobald Ktaiſer Mari- 
nus Herruleus erfahren, daß Criſpin und Crifpivaw-mit ſo großem Segen 
ch ald criſtliche Miſſionare wirken, ließ er ſie durch ſeinen Statthalter Nictio- 
vus / aufgreifen. Dieſer ſchitkte fic fofort gefeffelt sum Raiſer Maximlanus, der 
jevod weder durch Jlanzende Verfpredhangen nod vurchngrauſame Drohungen 
rex Abfall dom’ Chwſtenrthum vermögen kounte. Sofort mußte Rittiovarus die 
a nfanfter Martern wbes ‘fie verhangen; in ihre Finger zwiſchen den Nägeln und 
fir Fleiſche aburden fpigige: Stabchen eingetricben, aus der Haut ihres Rückens 
rden Sdubvibaren ausgeſchnitteu, grofe Steine wurden ihnen ander Hals ge⸗ 
gtſam fie iat Fluſſe Arona ju! etfaufen, auch in glühend flüſſiges Blei wurden 
elngetaucht⸗ aber Gott reftete. fie aus allen. diefed Duntin ; bis fie Maximianus 
thattpten fief dm I. 287 Im BGten Jabrhyndert: wurden ihnen zur Chee zu 
viffdons cine große Kirche erbaut, auc. gelten fie ſchon feit früher Beit als Pax 
swe der Schuſter. Die Genvffenfhaft der Schuſtergeſellen Gréres cordomtiers} 
nHeinrich Michael Buchy vulgo: Yew ute Heinrich genaunt, 1645 geftiftet, auch 
& 2! Sabre’ pater ontſtaudeue Gefelifisaft det Schneiderbrüder (fréres: taieurs) 
Titel fih mit aheen FKillatgenoFenlihaften in Frankreich und Italien unter deu 
Hug unſerer zwei Heiligen, deren Gedahivip- am 25. October begangen «wird 
gt. Butler, Lebon der Baterre., whprjegt oon Rafe, köter Thl. Leurentina 
irius, de probatis Sanctorum ec. Tom: Vip. 959° sq or rs CofRregye v4 
Grispus, friber cin jädiſcher Spnagegenvorſteher, nabs in Folge: dex 
redigt des $f. Pantus zu Covinth ſammt ſeinem ganzen Hanfe dew chriſtlichen 
fanben an (Apge 18,"8.). und wurde von ihm getauft (4 Cor, 4, 14.). Rag 
r Angabe der Constitt, Apost: Vily 46.° wax er in fpaterer Zeit Biſchvf gu Meginas 
Eromwell, Oliver, ver Protector Crglands, wurde tm AUpriloes J. 1499 

| Hutington geboren, trat an dem Todestage Shatefpeare’s (232 April 1646) 
das Sioney-Suffer-Collegiam in Cambridge cin, jedoch ſchun Cade Quni unter« 
ach ber Ton ſeines Baters feine Studien. und: flellte ihn felbj am die Spihe 
iner Familie, mit deren Gorge er fit} von nus an abgeben mufte, Ohne tiefere 
enniniß in wiſſenſchaftlichen Dingen ward die puritaniſche Auslegung dev Bibel 
vo dvauiit vie puritanifde Weltanſchauuag fein einziges geiſtiges Eigenthum, und. 
LHft. der grofe Aufſchwang ber engliſchen Literatur im Zeitalter Shakeſpeare's 
peint an ſeiner trockenen Seele fpurlos voribergegangen zu fein, Muſen und 
xrazien haben ſo wenig feine Wiege umgeben; ‘als fie yur Erheiterung feines 
tert Levens dienten. Er war gleich feimem Vater. cin Landedelmaun gewdhue 
en. Schlages, den qu der Rolle, vie er nachher fpielte, nur die entſetzliche 
mwalzung derief, welthe die Schwäche Carls Ik. hervorrief und endlich diefen felbft 
erſchlang. rib batte ex mit Melancholie zu lämpfen, and! der Vertilgungskrieg, 
im Oliver fſpäter green’ alfe Katholiſche und Katholiſirende führte, hat in diefem 
ankhaften Zuſtande micht wweniger ſeine Erkläruag, als in der Beſchräultheit ves 
uritaniemus, in dem ſeine Seele aufgegangen war, Machdem er ſich bei meh- 
oven Anlaſſen beroite Cle eifriger Puritaner geyergt;: wurde er “fds, das dritte 
arlament, welches Powis Cart [wad Aafloſung der beiden voransgegangenen 
erief, zum Mitgliere fur Spytingtcn gewablto(4 628) und wehat aun. regen Ane 
seit nicht, bleß an ben Döbattern wbet! die Petitivn ob right; foudera insbeſondere 
ach an denew, welche die Religion Ketrngen, worunter die, Puritover befghnthd 
ad dem Vorgange Calvin's wr ore. eigede aeefaadet, Der ungeſtüme . Cifer 
iefer Partei gab feitoem aud allen Troges.tic. gleiche veligibfe Farhyng; und 
er Kampf, welder nun gwifden Konig ugo Boil ausbrach wad den man fig 
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meiſtens als einen politiſchen denft, ward, was wenigſtens die nadie: terrigiens: 
Partet betraf , cin Kampf um religidfe Feeibeiten , ane Ben Sieg dee Region 
und die Vernihtung fever andern, Als Konig Carl bs pas Partament aise ce) 
pone Bewilligang der Verireter ver’ Ration Steueru zu erheben degus, v2 x 
Olivers Vetter, ver Paritater Hampden, welcher quer das Beipiel brow. 
derweigerung gab; jeder: andern Willfur des verbtendeten’ Menarches die: de 
die Ausſaat ſeines Baterés und Heinrichs VIM. aufgiag, ftaad em arte far, 
faner entgegen; fede ſeiuer Schwächen, wie jeder ſeiner Febler war far He a: 
neuer Beweis, daß feine Gace die Gade Belials, ibre Gace du Sake Gar: 
fet, der ibren Arm auserwählt babe, ſeine (und ihre Gegmer } zu -semigne Hi: 
großem Recht Hat Carlyle (Vliver Cromwell's letters and wpeechées Wilhelacitte: 
and connecting narrative. Second edition wilh numerwas adilitinga) iter. 3Ya © 
darauf hingewieſen, Daf gerade bei dem: Heros: Des: Puritanienus, reed, 
Macchiavellismus und Heuchelei wiht aus reichen, fete Min ftreten zu ccilra a 
der Ernſt / die Beſonnenheit, Die retighofe Haltung ſernes Privat⸗ wrikalen 
Lebens eine ſolche Erklarungs weiſe geradezu zuruckwe ifen. Seire Brice oz ior 
offentlichen Reden zeigen ums vielmehr einen Maunm, der umihig ij oet 
und Privatangelegeuheten Anders anzuſehen und zu behandeia, als iw Ud 
ſeiuer Religion: ‘Seine Starke wie ſeine Schwäche lag sant. Aber Mie o der 
dreißiger Jahren Des 17tenJahrhunderts war nod. beine Boheaister re: 
handen, daß dre puritaniſche Partei einen vollendeten Sieg erlerges gequcige 
denn, daft der einfache Gutsbe ſitzer Dliver-au die Seige gow dun den bo; 
reichen geſtellt werden wurde: Wahrend bereits vie inneru Wirren arcer da— 
kaufte ledterer Hutingten und erwarb erſt St. Jves C1 634): wad roar Ey, & 
ihn bald die Ereigniſſe zu bewaffnetem Auftreten sermodten, Deas als tu! 
unfahig ohne Rarlament yu regieren, ſein eigenes Syftem | bard. Einbercietz de 
Parlaments vom J. 1640+ jerflorte und ſich durch Straffords Prewgedusy fei 
Moment rettete, Bann aber. leſnen andern Ausweg erblickte, als im}. 14! 
Rriege mit dem Parlament zu ſchreiten, ſo Pellte ſich Oliver; welder Caso: 
in dem (hanged) Parlamenté: vertrat, an Vie Spige der Milizen diciet SW = 
gab ‘bald den Graffdhofic—-Afociattoncix tm oſt lichen Eugl and einen folder Be 
druck Daf die fanig lide Schaaren aug fieben Grafſchaften emtweides 2° 
Nicht Mek daß et dadurch ſelbſt im J. 1643 Neiteroberft wurde, er übte oe 
die Seinigen iit dem Kricgsbandwerfe, te welchemer nachher fo farddse™, 
gewonm jenen milttirifchen Neberblick, dev idm ſchuell und ficher die sorte 
fien Gegenden auswäblen machte, umd ſchuf jene ,cifernen” Puritanertaegy n 
Ynpral im entſcheidenden Mcmente fein Feind, nicht Iriänder aidt Eee 
Nicht die engliſchen Rovaliſten felbfi amézubalten vermodten; dadutch We © 
dad Rathlel, wie aus vem fohdten Gutsbeſitzer ein Krie gsheld werrer 
Beides dann, die Renntm— des Landes und der militariſchen Bedirfaiie S. 
als er an-die Spitze der englifden Berwaltung geftele wurde , fid wit diun & 
fabrungen zu einem Ganjen vereimgt, welde er felbf im Parlameste # © 
Lager uber die Behandlung ver Parteien gemadt hatte. Vie lieicht war mi 
Schwarmers Ernſt und Weltmanns Blick in boöherem Grave vereinigt: # * 
Cine nidt ansreidte, half das Anrere deffo fiderer ans, Der Sieg bei We 
Moor uder den Prinjen Rupert (2. Jali 1644). gab zuerſt Oliber ane 
dendes militanfhes Uchergewidht. Wes das Parlament aun befdics, freee =" 
glieder ſellten thre militaniden Warden niederlegen, aber bei Olever a 
nadine geftattete, wurten, Fairfax aus genommen, Ddiejewigen Befehlle * 
ferut, welche idm an Emfluß gleich oder überlegen waren. An dieſu atn 
Schritt zu ſeiner Grobe reihte fi dald ein dritter, die Schlacht ce AK) 
(14. Suni), wo ex mit feiner Cavalerie dem fiegenden. Pringem Raped o% 
entwand, Was da auf offencm Felde erftritten worden war, voflendete Se” 
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inetſeits vutd: bie, Belänppfung der Clubiſten ¶ Clahman), welche ſich gu den 
Rovalifien: wandten andrer ſeits / durch Exobexungader oniglichen Feſtungen, fo 
of. gegen: Ende: des, Fruhjahrs £646, Pas Parlament Moeiſterx van Gugland wor. 
{ur 22. April dieſes Jahrs nahm Crommell ſeinen Sis wieder in. dem Pavlamente 
in am⸗ 27.) deſſelben· Monats fab Konigs Sark, feinesrandern Ausweg, als fid 
en Srhottenhye mbergebem, von denen en ſodanu nach gehaltenem Vets, und Buß⸗ 
agr bem Parlamente, inuggelisfert murde. CUufangs, Feby,,46479,,, Best -begann 
er Streit imeGunter, ders Kampf ded puritaniſchen Heares mjt den Preshyte- 
tianornvint Parlamente, aud Patt. der, pon dem Parlamente decretizsen Aufloſung 
es Hoeres gulege defer vod ſtändiger Sieg. Shon dyohte, dit, Vollsgewalt, niht 
nebr durdy dad eSanighde Mnfehen in Ordnung gehalten, nod, allen Seiten gu 
erfallen , dw) Meo Puedbyterianer im Parkamenty, die Burger, der Gtadt, Lonton, 
velde dem Parlamentejund dem Heere ge gensibers dig ſich des Konigs angunchmen 
uchtems die Porte dtr Leveller, endlich das Deer ſelbſt um die Herrſchaft bewarhen. 
Inter: ſolchen Umſtaͤnden mußte der jenige fiegen pwelhen am tlasiten wupte, was 
r wollte, th ft hatte , Dass Lethtexe auszufuühren md. Conſequenz geaugen nichts 
Knbderes, fu wollen, als as.st: vermixilidenifonute, Shon howmeds.apurke Carl 
Stuart, dex Koaiggnvon ben ceigentlih rh i: yt ary 
bredbhpterianer im Parlamente unter dem Parteinamen Ser, Independanten begriffen 
vurden ald Det Grund alles Alt bels als: der ¶Nutmann hezeichnet der venn 
friede werden mide, wegen des vergoſſenen Blutes Rechenſchaft beoan ſollte. 
lllein gelang es auch Shiver, das Parlament) zu permogen,dier widgr das, Beer 
efaßten Beſchlüſſe uruckzunehmen und einen Aufſtand Ded Jepsen it Mugh gu 
dampfen, fo traten jetzt die Royqliſten unter Waffen, die Schotten fiolen iv, Eng- 
and ein, der zweite Durgerfrieg, begann. Ihnnendigte Cromell,. Dees) Mongte 
eichten bin, um Bales, yuvbegmingen,, danu wurden Verwich ynd, Garligte ait 
nglifden Truppen beſeht, die Schotten aherwaltigt und oon den, Semen, efor 
acd London gurudfehrte, 52, preshptenamifhe, Mitgheher: des Unterhauſes per- 
aftet, um, dew Refi gue Eingehuug vin, die RefHlifie ned Overeg gu wesmogan. 
Ran nannte dießz, der feit ven Refowmetion, civgeratienen Begriffsvarhehrung ge- 
aif, Purgivung des Parlamentes. Sept deat, dey wolffanwige,: duvftury der eng · 
iſchen Verfaſſung ein). welder oransgeben mmfite, wann wirflich dex: Endzweck 
eS Puritanismus, Aufrichtung des Reides. able nar og Aus fubrang 
ebracht merden follte. Daf jeht dir Regierung-am sme MW udaxrathey einen hoͤhern 
‘nd, einen niedern, fam, daf Konig: Corl, den dad Oeerngwcimal, deur, Parlamente 
ntführt hatte, vor das Gericht des Heeres ogeftelity das Dherbaus, als es in den 
lutproceß nicht einwilligen wollte, aufgeloetKönig-Carl hingerichtet wurde, 
ag muir in. dex Conſequenz des Syſtemes, und manedarf ſich daxüher fo wenig 
undern, als daß die Korpphäen des Encyllopaädismus Ludwig XVI, hinrichteten, 
der daß dex Calvinismus im allen Verſchwörungen mar,allon Wirgerfriegen des 
Gten und. LZten Jabrhunderts ſeine Danve hatte, Zu verwundern-hat man. fid 
ur über die halben Naturen, welche mit Principien bublen ,, deren, Conſequenzen 
¢ nothwendig: vernichten müſſen. Wenige Tage nad dev Hiuvichtung Carls wurde 
mn Staatérath von 44 Miitgtiedern. eiugefegt, am 15. Mat 4649. Euglawd, gur 
depublit (commonwealth), evflart und: wabrend. jene ſchauderhafte innere Zerrüt- 
ng ſich frei. anuchrentete, mele, die Schrift des Houprius Reggius (de statu \ec- 
esie Britannicn) fo xindringlich beſchreibt; wurde die neue Ordnung der Diuge 
‘ft in England nut dem Blute der, Ropaliſten, im. Schottland und Orland, mit 
rat Rex Vertheidigen der religiöſen umd politiiden Freiheit die ſer Länder befiegelt. 
ush Hier: war, Cromwell wieder dey rete Manns Ex hatte micht gezögert, bet 
x Frage ther die Hinrichtung des Konigs amit dem Todedootum, voranzugehen; 
' faumete aud, nicht, was. der ſtrenge Puritanismus excungen hatte, mit blutigem 
itte gu befeftigen, Zum Lordlieutenant vou Irland erhoben, erſturmte er Drogheda 
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uud Lorferd cater dew furchtkarſten Grmetzel, und. zwaugdurch dieſe Griael, 
in denen cer ſelbſt ein gerechtes Urtderl Geltes, das Wert Heel Weihet fap, 
die Urbergabe Per audern Plätze. Die Deelatat oa,, welche ‘ex daualts a wm 
Swede erließ, Daf vas; Volt ſich nitht Uber Fine uitde Vohedlumg icuen 
moͤchter Sic thm zu Theilewerden durftr iſt nuch wr. der Birt que. Wahrheu a. 
worden) Saf der Ueberxeſt der Bewohner vow 4: Proviazrn imseine: eiyiye Gow 
naughi, gedranat werde, 5 WillivnenMorgen Landes dew Eigenthamern at 
tiifca und ben Puritanern zugendieſen wurden, daie, obwohl it des Rady: Goa 
wow Exbeu aufzurichten gedachten, nod lange wiht das Geiubde dey Armach ab⸗ 
zule gen gefonnen waren, Mur 7 Monate hlich Grommek ax Irlandet Dan ding 
et nad Sdhottland, wo Carl Ul. bereits alg Abuig gelrdut worder warAllein 
Me Schlacht ber Dunbar (3. Sevt. 16503 evdffnete Crome ll ex f den Gauge 
Srvinburg ; vie Sa ladt bei Worreſter (D. Sent 1081) Iwaug Carl ll Saettland 
sans lich yu perlaſſen und der Gieger erzawang uun dir Waerfendany det Ceninow 
wealth: durch vie Schotten. Die Macht der Puritauer ward 1652: is den deel 
Reihen als die herrſchrade anerkaunt. Sdhor. 165 bower die beoiljimte Raviga 
tionoacte erlaſſen worden, von welcher ſich Englands Diotiopot des Welthandele 
datirt; wie durch ahuliche (faft gleiche) Geforce: envi die nionopolirende Vroſe 
Venedigs und Gehua’s befeſtigt worden war,’ Mothweabdig  anyfte get ste mille 
tariſche Regierung -ded Commonwealth: durch Cromwe lls egr cise: Rickie ork 
ihe Haupt) Wren Abſchluß erhalten Er, dee mit ſeinen paviratiéca tat Hoel 
alley: Sifiande: witht vorwarts, wie wufere: politiſcher Schreiner,’ jordan wt 
WANT in den Bufiddoen des wlten Teſtautentes eoblickte war wie cin Friaad der 
Polyfoiranie: Erk wurde das lauge Parlament aufgelost und durch eine rein wi⸗ 
litariſche Adminiſtration erſetzi, dann ans die Stelle Ress von dew Puritenera fit 
gottlos erachteten “orm meues, fur. aud feſten Glaͤubigen, Heiligen, beſteherdes 
Juſammenbrrufenz va aber’ im dirſem dig Wiedertäufer dad große Wort fiber, 
wurde dud diefes Bald wieder aufgelöst and, min Durch cise Yet Compromuß vd 
Parfaments und der Offizirre am 1LH-Dec. 1158 cme. Reue Whfafang mis Pee 
Tament , Staatsrath and Protector (des Commonwealth von England} 

und Srland) beftimmt, Diver ward Motector und befeftigft man: auch die new 
Ordnung der Dinge duvd die’ aften Mitel : Einkerlerung und Hiurichtang der 
Widerſtrebenden, dex Royaliſten wie der Republikaner — cin Vorbild far dit 
litiſchen Phariſaer unſerer Tage, weldy dei Zertretuag wohlerworbener Redte 
Mnderer war die extremen Midtungen gulbelimpfen ſich dew Unſſchein grden wider 
ten, Was nie Sei Carl A. geduldct, wad anſ ihnm als. cine Ausgeburt der Doranle 
gerügt worden ware, fand jegt ftatt, Gleich das nächſte Parlamertt, welthes wr 
Reviſion der Conftitution beabſichtigte, wurde beſditigt, darch das⸗ zweite wear 
Form des Parlaments in zwei Häufer wrederherjéftelte ; Das dritte wurde weHt 
yor der Seit anfgeldst und die Erfahrung gemacbt, dak das nene Rei da i 
ligen in diefer Welt fo wenig wie fur die andete die Seligkeit Ju bereiten de 
mbge. Unerſchüttert bielt jedoch der Protectors an dam Soſteme ſeines feta 
feft. Et fuhlts ſich im Kampfemit ſeinen Gegnern durch den Gedaufen exaust 
baw er fuͤr den Bott Jatobs gegen Belial kampfe, 9 ida isa auf dem Torte 
rie Zuverſicht feinet cigehen Usſundbarkeit trdftetes Lie’ Macht des Da nad 000 
aͤuß erlich yu vernichten, unternagu cr. ben Romef suf Sponien, der fattollioes 
Hauvtmacht, und ſuchte er dieſenn Lande daurch Wegrahtus yon Woſtindun d 
Todesſtoß zu verſetzen. Allein fo giu die Berechnag war, fa ſcheiterte te a 
Ausführung. Der Krieg verſchlang ungeheuere Gummea,-vbnd ga! placn me 
Vicben Ende gu führen. Im Sunera-fandcefne. Verſchwoöruug gegen oy tO 
bes Protectors nad der andern ſtatt. Die Dtiver anyedercne Welancholie eu 
burd den Tod feinet geliebteſten Tochter vermebyt ja alabeilegr, and ver te 
dard alle Mihen des Krieges, der parlamentarifeven Anſireagung, eine dni 
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loſe Thatigheit unverwaſtliche Körper erlag endlich der Anſtrengungen bed Siegs- 
genuſſes fünfjehriger Herrſchaft. Eroinwell ſtarb an einen ſchleichen den Fie ber 
am Sabresiage des Sieges vow Worcéfter (8. Sept. 1653). Es charabteriſurt 
gene Zeit, daß Köulg Ludwig MV. anf. Betreiben des Cqrrinals Mazarin um des 
Protectors Tod. Trauer aulegte, wie wm wim: legitimes Haupt. Warum niche’: ver 
allerchriſtlich ſte König hatte ſich ja fury vorher mit der Fopigsmorderijden Repu— 
blik ven England gegen vie katholifche Hauptzuacht, Spanſen, verbunden. Leuten, 
welche nichts Hoͤheres fennen, als Befrediguag. iyrer Leidenſchaft, iſt ſtets pedpy 
Mittel recht gewefen, wenn. es nur zum Biele zu führen ſchien. Hoflet. 
Cromwell, T honias, dauge Zeit Günſtling Heinrichs VIN; von England- 
und eine Paupturfade ; ſeines Abfalles pon ver latholiſchen Kirche, war gegen 
Ende des 16ten Jahrhanderts aus xiedrigente Stattde geboren. “Gein Vater war - 
Grobſchmied, mat Andern ein Wallkmüller in der. Mage ‘yon London. . Thomas 
felbft: batte an früher Jugend als Reiter in den italieniſchen Kriegen gedient, war 
dann in die Dienſte ees venetianifchen Kaufmanns getreten und ſpäterhin vad 
England zurückgelehnt, worer dad Comptoir gegen das Studium dex Rechtswiſſen- 
ſchaften vertanidte, . Cardinal Weolfey (fi.v. AD damals Kanzler von Englank, 
bediente firth: ſeiner bet Aufhebung einiger Kloͤſter; Jein Geſchäft, welches Thomas 
zur Zufriedenheit ſeines Patedns beſorgte mud bei dem er ſich berricherte. Seine 
Grundfaͤtze waren, ſeinen eigenen Aeußerungen gemäß, von der ſchäudlichſten Art. 
Gr. hatte von Machiavelli gelerut, Tugend und Laſter feien wehts · als leere Worte, 
die wohl dew Gelehrten in ſeinem Studierzimmer angenehm beſchäftigen bonnten, 
aber Jedem verderblich (cient, der fein Glück am Hof gs maächen ſuche. Die Kunſt 
des Hugen Hofmanned. beſtehe darin, den Salers gu durchblicken, den. die Fürſten 
Bber thre Neigungen zu ziehen pflegen, sind die angemeffeuften Mittel zu erfinven, 
wie fic ibre Life befricdigen Fouttter, “ohne daG fie die Sittlichkeit und Religion 
gu Seleidigen ſchienen. Dieſe Grundſatze, bat der: nachmalige Cardinab Polud in 
Wolfey’s Palaſt aus Cromwells eiggnem Munde gehort, und lbetzterer befol gte- fie. 
fo. effrig, daß ex ſchon in ſeiner untergeoedncten Stellung als Wolfey’s Secretar 
in weiten Rreifen verbaftt warde: Wid fofert Wolfley im {h £529 wegen Anna 
Boleyn in Ungnade fiel nad vin, dem Unterhauſe in Anklageſtand verfegt wurde, 
trat Cromwell ald: fein Bertheiviger auf Mak bat thm. dieß vielfach (auch in 
der Eneyllopaädie von Erfd und Gruber> zu hohem Ruhnie gerechnet, aber Line 
gard (Geſchichte von England, aberfegt vou Salis, Boo Vii. SeA81) madt es 
wahrſcheinlich, daf Cromwell bier im BWuftrage Heintichs VAL. ſelber handelie, der 
ſeinen atten Gunſtling insgeheim vor ſchwerereut Qoofe bewahren wollte. Jn der 
That wurde Wolſey auf Cromwells Neve hin vom Unterhauſe freigeſprochen, 
Eromwell ſelbſt aber trat jest in die: Dienſte des Königs aber und gab dieſem 
den verbangnifvollen. Rath: „Wenn der Papft nicht im die Eheſcheidung einwilli⸗ 
gen wolle, ſolle ſich Hoinrih ſelbſt zum Hauyte der englifhen Kirche erklären und 
das romiſche God abwerfen.“ Wit frendiger Ueberraſchung vernahm Heinrich 
dieſe Rede nud ernannte defimben Cromwell sunt Mitglied des geheimen Rathé, 
Dieſer gah ſich ſeinexſeüs alle Mahe, die lirchliche Suprematie des Königs in 
Wirklichteit durchzuführen, Pewirkte or Vereinigung ant dem neuen Erzbiſchof 
Granmer Eſ. d. A). die. berüchtigte Eheſcheidung Heinrichs yon ſeiner erſten Ge— 
mahlin im I 1533, Leitete Ren zadzzen Abfall Englands von dev. rdmifden Kirche 
und wer der Rathgeber Heinrichs het ſeinen blatigen Sprüchen gegen Thomas 
Morus und John Thher. Hafar ſtieg Cromwell immer mehr in Gunſi und wurde 
bald, gum Rangler ber Schazkammer and erften Sebtetär ves Königs, im 3.1535 
aber-suyleth gum @eneralaicanbdeds Körnigs ernannt, um in deffen Namen 
die angedlichen Suprenacitrechte aus züüben, db, die englifde Kirche yu regieren. 
Sromwefl war jest dex erite. und. mächtigſte Mann im Reiche, hatte felbft den 
Vorrang oor dem Erzbifchof vow Canterbury, prafidirte in den anglicaniſchen Ouafk- 
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vielen Anborn geſchehen fein, :Cs Fann daber wicht Befremden, daft er fortan sow 
den Protefianten, De et ald akirandigd and jie) Sittenlofighrt geneigte Rerern 
und. Ruheſtorer bezeſchnete, nut bitterceut aſe verfolgt wurde. Nateqt ater tut 
man ihm, wenn mau fein fodteret feſtes Anſchließen an die alte Kirche aus Monge 
am tieferer Nebigwoſicat erklaͤrt, da es doch“nur darch tie einfache, bor ibm freind 
erſt {put eintretende richtige Einſicht invdas Woſen und die Früchte ver Neuerud 
beiwsrft wurde. — Die ſpatern Schickkaln des Crotus utd ſein Todesjaht find ax 
belannt. Vgl. Erhard im der Hallifſchen Cucylloöptidie awd! „die Reforaation, 
ihre innere Eutwicklung“ se, von Bollinger, Bo, 11S, 138-42. [Bele] 
Cruidifix (Kreuz ity). Die Geſchichte and“ Vevoutung des Cracifires, 
did. Ded Kkeuzes mit dent Bilde deg Erloferg daran, fasta mgt geherig 
gewürdigt werden, ohne daf man die geſchichtli eEniſtehung ve rinfachen ſireujes 
ſelbſt abc Bildes und Symbols gu gleicher ins Mugr faßt. Lad Kren 
ao das Werkzeug, an dem Jeſus ten höchſten und Jetzten Aet der Erloſung sole 
brogt hat, galt den Chroſten don jeder als das Yodjfte und bereutfamfte ter rift 
lichen Somboley als das reigcutham{itdfle Waghr-. hud Wh; eichen des Corifienthums 
ſelbſt und war⸗ ſtets ein Geger and hohrr Berehrung! Bir. das Wort som Steaye 
fmupfte. man ſchon nut der Estſtehung den Ritche ,fowdsty atf dem Gebiete des 
chriſtlichen Cultus wie. dee chriſtlichen Lebens die Kochſten rttigloſen and ſitlichen 
Geranken des Chriftentoums, und. dieß int ty: ier; da did ſigurkcht Kawendung 
ves Wortes vom Kreuze ſchen von Cériftugantd detr See al anf tie viel 
ſeitigſte Weiſe eingeleitet and gegetligt worten war, Math. £0, $8. og. 16, 24 
Por. 1, 17. £9, 23, Gale 2, 20. 5724. G14. Hyer 3, 18: Mout.6, 5.6.0f. 0 
Die Upvfielfanntenfeiven hohern Rahm; als Hin dem Kreuze des Heres,” wo 
ber Grimbgedanfe aller ibrer Predigten war'Chrifeus,~j,der Getrenzigte.” Dieſelde 
hohe Bedeutung. und vielſeitige Anwendung fahp Sor Gedanfe des Krerzet aid 
bet. ben apoſtoliſchen Vatern und. weilern Mrifpliten Schriftſtellern ver erfier 
Jahrhunderte. Bed der vorherrſcheuden Veteutung,; die das Krew; auf viet 
Weife im chriſtlichen Youentreife gewanw, uud bet feiner oielfeitigen figurlichen 
Anwendung un ſpaachlichen Gebrauche laßt es ſich tenfen, daß and dad ſreup 
zeichen ſehr bald in vielfachen Gebrauch lam. Schon iam zweiten Jahrhanden 
finden wit den /Gebraach, ſich bei vem Gebete und faſt jeder Handlang mit We 
Zeichen des Kreugos zu ſegnen. In dieſer Periode fagt ſchon Tertullian: Be 
jedem Schritte und fever Beweguag, beim Cine und Ausgang, beim Ankleiden 
wenn wit in's Bab, zu Tiſchr und ſchlafen geben, bet der Unterhaltung be⸗ 
zeichnen wir. die Stirn mit dem Zeichen des Kreuzes“ (de coron. mil. ¢. ds 
Gang fo finden wir diejen Gebraud von andern. gleidseitigen und ſpätern heb 
lichen Schriftſtellern bezeichnet,. Wiel trag zu diefem vielfeitigen Bebrande de 
Kreuzzeichens bei, daß man de unzahligen heidniſchen Symbote und Erles⸗ 
durch daffelbe ju yerdeangen ſuchte Eben: fo begegnet ung in diefer fener 
ſchon ber Gebrauch des Kreuzzeichens ber den kirchlü Verrichtungen, ime beh 
ber. Feier bes h. Abeudmahls, ber Vaufo, den. kirchlichen Weihungen wd Set 
nungen, und. in den Grabern det Mortyccraueber Periode vor Conftantia d. 
fiaden fic Kreuze, ſowie uns auch fehon Munzen und Gerathſchaften, mit vem Nee 
Feichen verſehen, begeguen, Wie haafig un¥ allgemein abergaupt der Gebratch wat 
Die Verehrung des. Kreuges unter dow Chriſten der vefter Gabrbunderte wet, 
aud daraus Ferpor, daß ſchun Manner) Wie Vertaltpan und Minueius Felt 
dic Chriſten grgck ben Worwutf, als frien fie Kreazanbeter, gu vertheitue 
batten, So unbeſtreitbar es abriggnd iſt, daß der vielſeitigſte Gebraud 
Kreuzes ſchon der fruheſten Zeit des riſteuthums anheimfaltt, ſo mnt 
diefer Gebrand dech anfange wichr niin Vekborgeuen halten. Foft mite 
ftantin d. Gr. imp Mnfaage Bes item Dahrbendera, ‘ald tag Chrtitentdor fi 
fret und glerreicy über bon Trümmern ten Hetdenthums zu erheben ating, fest 


Gratcifire 927: 


auch ſein xigenhumlichſtes Gymbal,, das Kreuz, öffentlich verhexrlicht werden. 
We, man aud) Dig Rreuzerſcheinutgg Conſtantius de Gx. (feds 4.) deuten moge, ſo bleibt 
Rod. fo, viel gene, daß derſelbe may einem Siege aber Maxentius dte Reid se 
fagne Clabarays): mit. Qu Jen Ses. Rreuzes- ſchwücken und daſſelbe ber ſeinem 
Einzuge in Nom an einem⸗ offtutlichen Plage it der lateiniſchen Juſchrift, „daß 
durch dieſes deilbrivgenpe Zeichen/der Sieg dud Be Befreiung Rex Stadt vow 
dem Tyrannen errungen worden fet," aufrichten ließ. Ebern Ao lick Cenſtantin 
has Kreuz auch in Karchen amd Palaſten ufſtellen, Gemalde und, Munzen nis, 
dem Kreugzeichen verfertigen, es auch, auf, die übrigen Kriegsfahnen und‘ die 
Waffen, ver. Soldaten fegen-mnd den Legionen vorantragen. Ex exrhel et ſo sum 
eigentlichen Feldzeichen der: Homer tind jum Reichspanier, ſowie weak es fpater- 
auf den Reichs apfel beztee Der: Rirchen, ga. Rope, — und deruſalem 
machte ez, fofibore Keeure sunt. Gefthente: und, ſchaffte aus Berehrung fur dad 
Kreuz, an dem der Etloſer geſterben war, die Kreuzſtrafe ab. Galion be nuhte 
ſich zwar, ond Kreuzzeichen aud dem ronufdem Bolfew wd Staatsieven und dent 
Umlreiſe ſeiner Rorigen. wieder zu eatfem men und figllte vie Aruhere Form des 
beran⸗ wieder bers. aber Die machfotgenden hrymighgn Kafer» namentlige Valens 
tintan, Land Geo nang ftelites nm Dad Feuzzeichen ganz an, der ven Confiantin ane 
geordneten Weiſe Wepre trex, Ein Veswerd fur die: Hehe, Verehrung tes. Kreuzes 
in Dinfer: Periode iſt ard, daß Coͤrſtantins Matter, die. fromme Kaiſerin Helena, 
ſelbſt bemüht wan, das Retug an .wekpem Shriftus geſtorben war, m Sernfalem 
aufzufinden. Wir finden Ktzt das Kreuz ayfi dem Wear und. vow deme Cingange 
der Kirchen; aufrken -Grabeen der Martyrer, aw ven. dffenthicden We gen, wo 
vorher Saulen sunt, heidniſchen Emblemen ſtanden; man bemalte wat demſelben 
den Eingang ter, Hauler; fchmackte dannt: Hausgeräthe, Wafſſen, Weekjeuge, 
Bücher und Meier, Kirchen werten in RKueugesform. gebaut, bei jeierlichen Ume 
zugen und. fet, Deut Bien Sabehinderte bet Leichencondactes wird das Kreuz noran- 
getragen., Von der Sitte, eiſerne, ſilberne umd goldene, oft ſehr loſtbar eiugefaßte 
Kreuze am Halſe zu tragen, ſinden ſich Spuren. ebenfalls, ſchen im tien Jahr: 
hundert. Beſonderstrugen tie Päpſte, die Biſchefe, wenigſtens bom Sten’ Jahr⸗ 
hundert au, auc Kaiſer und Könige goldene, von der Broſt berabhbangende Kreuze. 
Daß man. dem Kreuzzeichen durch die Beziehung auf: Chriſtus eine große Kraft 
zuſchrieb, verſteht ſich ohnehin von ſelbſt. So, febr übrigens auch dem Gebrauche 
des Kreuzzeichens durch Conſtantin d. Gr. Aufnahuie verſchafft wurde, fo sft doch 
die Behauptung, die von den Gegnern häufig aufgeſtellt, worden iſt, daß dadurch 
namlich exſt dex kirchliche Gebrand des Rreuzes veranlaßt worden fer, völlig un- 
gegrundet, Wir haben geſehen, wie derſelbe ſchon lauge vorber in der vielſeitig- 
ſten Anwendung beſtand, in der cenſtautiniſchen Periode aber durch die verdn- 
derten kirchlichen Verhaltniſſe nur eine mehr öffentliche Weihe erhielt and aud 
ins Staats le ben üaͤbherging. Was die Form ves Kreuzes betrifft, ſo war dieſelbe 
ſchon im Altexthume meiſtens de. im: Abendlande gebraud lobe mit cinem Langer 
und-ginem lürzern Querbalken (+)... Un ‘einem folden Kreuze war, aud nach, Deut 
Zeugniſſe der Alten Chaius gefierveh.: Dieſe Kreugforur finden wir auch auf 

ben alteſten remiigen Kuvjermungeny namentlich Conſtantins d. Gr. ,’ auf alten 
Gofaßen and Leuchtenah iun Bon: Vioſattarbeiten der alteften. Rirdhen und in. ben 
alteften Codices,,, Ein⸗ gudere eben foralte Kreuzform iſt das ſegenanute Andreas- 
kreuz, Das aus ge} in⸗ ‘Sore Geſtalt biped X uber inander gefügten Vallen hes 
ſteht unr fo genannt wir, ‘weil nash einer alten · Sage der h. Andreas. an cinem 
ſolchem Kreuze geſter ben ſein fon. ay ten Bedienten.fich oft die ſer Form bes 
Grabſchriften undlzem ¥ zrzengenen Namta Chriftie Auch ſindet man: Kreuze mit 
vier gleichldagen Sabeue un welde Sorm ju den Griechen uberging. und darum 
das —— yen 4 genannt mus. Tas Srey hatte, um ber tlutigen Lop 
des Erloſers dadurch gu, verſinnbilden, ptt einen veilien Anfirich,.. Mm Fuße des- 
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ſelben wat häufig das Bild des Lammes (Doh. 4, 29.) angebracht Die obeepe 
Spitze war bisweilen mut einem Biumenfranje, einer Krone vder dem Bile ay 
over mehrerer Tanben (Luc. 3, 22.) geziert. — Soe ungweifelpatt es ity toy 
das blog einfathe Kreuz ſchon in den erfien Jahrhunderten und Linge ber Ua- 
flantin d. Gr, int vielfeitigften Gebrauche war, fo dstntch-find vir —* 
ber den erſten Urſprung des fogenannten Crucifires. Bie Frage da 
iſt ſogar ein Gegenſtand ded Streites geworden, indem man proieſtantcher Set 
die Annahme zu begründen fuchte, daß die Kirche vas Eracifir' ovr vem Ende He 
Tten oder gar Sten Jahrhunderto midt gekannt habe, wadbrend fdtholifder CA 
meiftens cin boberes Alter augenommen wurde. Offendur Sat mar abet, ume 
Anſehen des Cructfices herabzudrücken vder yx erhöhen, auf die geſchichtliche jf 
viel gu viel Nachdruck gelegt, indem es nicht darauf amfommr, gb ter ! 
deffelben ein mehr oder minder hohes Mter.iu Anfprad ‘wimnrt, fowern o'# 
an ſich eine witrdige, dem Geijte det Chrifteuthuars entſprechende Form if) mM 
fann anf die geſchichtliche Frage Gier um fo weniger’ anfomnten, weil, wenn wit 
das Crucifix’ nicht gleith in ver erſten Kirche oder überhaupt nist ſo frije el 
bad einfache Kreuz im dffentiiden Gebrauche ſinden, dirf in mabeliegenten ander 
Umſtanden ſeinen Grund hatte. So lange. vee heivnifthe Bilderdient Gh 
ſtand, master tie Chriſten mit Ser Aufnahme ver Bilder in bes! Hriilien Cult 
jedenfalls ſchüchtern und vorſichtig fern, therlS um den Heiden’ feive Betaale 
zu Vorwürfen, theils am ſchwachen Gemathern unger den: Chrifien pelo f 
Auſtoß zu geben. Dagegen wor wher per Heidenchriſten durch die liedgeoountee 
Reiguyg nny Gewobnhert, ſowie dard die ungemcine Verbreitung rer Bilbnrttt 
det Beſch religvofhe Brtorife” auch: wieder - mabe gelegt, for vas fic viefelber 
im Stifter ſchen frase findre’moditen. Die duürfte auch mit vem Erackhite ge- 
fheben fein, wean daſſelbe nicht witklicher Begenftand- der Areandisciyſt 
Cf. d. A.) wat, Qedenfalle aber tear sie bildliche Vorſtellung ton dem ry 4 
hangenden Etivfer bey‘ den altefien kirchlichen Schriftſtellern ſehr geliufig, 
bet Bghating, Jrexdus, Menvneciul Felix, Tertallian, ‘Paulinus 
Nola, und einzelnt Ackßerangeü fet Terswilian laſſen nicht undenthid auf tie 
Befauntkhaft wit. dem, racifire ſchließen CApol.'e. 12. -16. De iddl. ¢: i" dt 
Jud. ¢. 495 chem ſo bet deur 41. Hicroupmus (Epitaph. Paul.) and Bagh 
fiinud (Pim. IV Cone Hata: Rach ganz zuverlaſſigen Nachrichten finvet fib 
dadegen dod Cravihir jedenfalls tun -Blow and TtensQabrbungert tar ausgeden 
firdliden Gebtauche. Bow da an verivr ſich im Abendlande dad cinfade He 
immer nicht, indem tas Crucifir att feine Stolle trat, vbſchon and dad erie 
neber tem letztern, nameless jum difern Gebrauche, wie anf Morden, HO 
thürmen wud Groperd, und zu arditectonitthen Verzierungen gleidfatls anf a 
vielfache Weiſe gebrauchlich bhet: — Darkber fann fein Zweifel ſein, 
Kren; mif fem Bilde dvs daran hangeuden Gekreuzigten oder dad Crrer 
weil geeignetet erftherat; off das tinface Rreay. Es tft ausdtuceveler u 
Horatteritifher. In dem Crucifix coucenttirt fic “der ganze Grundgederle ve 
Chriſtenthums, und afl das Erbebende Troſtliche, Ruͤhrende, welchesd oF 
Geroaufen au den fſterbenden Erloſer biegt, fällt hier mit ‘einer cigenthan! 
Gewalt in vad Gemith Fee gleubigen⸗ Chriſten. Alles aberhaupt, roars “fir Mt 
religivs-fitthden Zweck der Bildergebranches wn Allgeme inen ſpricht (ſ.d art 
Bilder inden Sar donyy iſt in vorzügliche Grave anf das Eruciſit anwest™ 
Daher gebort es auch ja den Negaiſiten des Altare (ſ. Altarfdmud). — 
bie Form’ des Crucfre@ betrefft, -fe war fie in den älteſten Zeites {or * 
ſchieden. Wir ainigen Ber’ alteften Cencifire fimvet ſich biog vas Bruit 
Erloſers eulwerer sm ber Mite, over auch an der obern Srige, orer am d 
Kreuzes angebradd; balp fetod der ganze Körper, biewerlem dekleidet, 

aber nackt, nur die Leuden ummugten, mit der Dornentzene, bie and te ® 
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einer Konigsbinde um das Haupt, wit mer Nageln aw Händen und Fugen; die 
Fuße auf “Gabe woven Se igen ruend, umd mit aus dew Wunden ver 
de, Dec 
am form, bloß mit einem Nagel durch Har und. - Bn dew alteften 
Crucifixen ift Chriſtug ofter lebend abgebildet. » Kuf den —— 
ſelbſt übten dic verſchiede nen Anſichten, die im Alterthum aber die Geſtalt Ehriſti 
herrſcheud waren, einen weſentlichen Einfluß. Nach dev einen Anuſicht, welder 
Hioronymas, CEhryſoſtomus, Ambroſius, Auguſtinus und Johannes Damascenus bei⸗ 
pflichteten uud bew der man ſich anf Pf. ——* war Chriſtus das Ideal maͤun⸗ 
licher Schoͤnheitz die entgegengeſetzte altere Meinung wurde mit Beziehung auf 
6624vund By 1. 8. 42. von JZuſtin / Tertullian, Baſilius, Clemens und 
Uus von Alexandrien geltend gemacht. Waͤhrend wit daher im den altern 
Mb bisrungen ee jugendlich nut der Annaherung an die 
Forderungen dev altgriechiſchen Kunft dargeficiit: finden, erſcheint er anderwarts 
tange Zeit dager, ſchmer zooll und aft. Allmaͤhlig aber ſehen wit eine Berfohnang 
boider mo ag A AE hervortreten und es zeigen ſich in vem Bilde Chriſti 
jene Or des Idrals, die mit einer Mifdung: von Milde und⸗ heiligem 
Ernſte, von heit und AUnmuth als Abglanzg der verborgenen Gottheit Alle 
be im erſten Anblicke · unwilllürlich ergreifin, erheben und zum Heilande hingiehen 
mußten, bis eudlich Raphael und Geiſtesverwandte dem Bilde des Erloſers ſeine 
Vollendung gaben. (Bgl de Arte. Ehvift us hiloer,).. Sehr alt iſt die Sitte, 


beſonders die Ceudifixe auf Gemalden mit Pegteitengsfiguren, ngmlih uwtit-den 


beiden Mitgefreugigten und vorzugsweiſe amit don, Bildniſſen verb, Sung fram. bee 
b. Evdangeliſten Johannes und der Maria Magvafemey qu-margebeyy 4, [Rift 
GSruciger ~ Cre vyiger): Cafpar. oe fruhe begegaru wie iu dey Ge⸗ 
—8* deur Geſchlechte der Crutiger an Mahren⸗ ingbeſondere wird yor einem 
Geifthidhen, wit Ramen. Qohann Cruciger, deridtety daß eer brreite 200 Jahre 
por Luther gegen die vorgeblich augemahßte Autoricat bes: Papſits augetampft 


habe. MWahrend dic Giieder ved Geuciger’ ſchen Geſchlechteswolche am attew katho - 


Lifden Glaubens feſthiel teu, in Mahren⸗ pud Bohnmen vradblieben, zogen die⸗ 
jenigen, die ſich vou derchuſſitiſchen Nenerays batten —— ſaſſen/ ued Sachſen. 
Aus lehterer Linie ſtammt sand, unſer Caſfpat? Cratiger ab. Sx sft: — 
he Janmar 1604 zu Leipjig· Schon sah “viet” —— 
ſelber gab. anfangs wenig Nar zi glangenden Heffaungen. Gopal er Aber hie 
reifere Kuabenalter getreten war, -gavicrunvcrtounbase Zeichen reicher Vegghung, 
und bei emem anbaltenden und gotegehrmplefe wachte· er bald recht gute · Fort · 
ſchritte, befonders in der lateiniſchen gud-gricdafdyra. Eptache. RG in⸗ der. —* 
gu Leipzig DierPeft ausbrach, Beg ad Ser fich mach · Wietent argos jut, pitens 

zu ſtudiren znebenbei legte er ſich Aach uit gropei Aanf die 
—3 VBotanié, Mathematik und Aftronomie. Iun⸗ Jebre⸗ —2 ——* —8 
ohne Einfluß Qutbers , der ſich von ihm viel fur ſeint Sade verſprach, al6-Reetor - 
ani die Stadtſchule ga Magdeburg. Madden: — — laug ‘tit ſolchen 
Bei fall — —— 8 te Perſonen feinen Unter⸗ 
richt yu proſitiren ——— beſtieg er 1526 gu Wittendeeg ‘ew Lehrſtuhl Der Dheve 
logiey and: wurde er / zugleich —5— — SwloFtirde. daſelbſt, Boa 
nun an ſuchte er alé.rtreuer Freund und Gebilfe Luthers aus allen: Kvaftew der 
Reformation Vorſchub zu leiſtenz daher treffen wir ign aud her dew verſchie denen 
Me ligionsgefpracer; ſo gu DM £520): qu — 1536, zu Schmal⸗ 
kalden 1537; gu Wornis uind Hagenau 1540, —— 1541 ‘ano zu Augs · 
burg 1548. Im J. 1589 trug er auch fein ‘bed, die 
der Reformation zuzuführenz aud wurde er von Qutherin — an Calvin 
geſchickt, um deſſen eigentliche Meinung in Betreffedes h. Abendmahls yu ver⸗ 
nehmen jeer brachte ſie auch wirklich —— and * we e ge⸗ 
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838 too  e@rufiudsa: « 


Lefer, bradh ek iwi Dig Worie ows std avo lite: daß with dee (edie bender: geſchrirben 
hattey fo faltered fo: weit nicht gekammen fein, getzeo nabere laft es iſich· ga meiner 
ges, nicht thats UGaine} etintiy des Hebraiſchen befähigte thtiaud;iten Lather 
bes ſeiner Di belabevfes arty: quitter fi igen, naurent bich wibrt: bie Ueber ſetz aag ter 
Bader Moſis, dea wh, Dex Poatatew und Phropheten grogeeathetisi: een: tom 
her: Anch ei ge Schriften Lutherssacverfesee: dt vom Uhbet geen: fn's De atic, 
aber vom Teutſchen in's Latciniſches Bei aks deme septaner bad: Gtasiam ver 
Medicin, Boptanifi} Uftvowomie und Doptik fort) dente fel ft gmesyotamide: Garten 
aw, vertertigte Pedicamente amd swath ematifche In jtemmente pd. becha fagth: ſich 
bis an fein: Lebendemde mit pen Schriften Euklids. inter’ ſeiuen dintectagenen 
Schriften Eogl. Sd hex’s GelehrtenLericen) findet fig namentlics Auch wm: Cer⸗ 
mentar! zum Evangeliam des hl. Fohaunues, gus denn erſten Brief an) Tamo thes 
und) ju.mehrorn | Pjolmensd Ce ſtarb nach igweoijatriger: Becwalt ung ord Bie etrrats 
am der Univerfitit Wittenberg Anicht ohne ftarfe Hinneigung purrefernmmricwebre, 
den (t6i Moo. £548. > Gemer Fraw; Chfaheth: von Dtejepyr wird; die Autorſchaft 
des alten Redes}: Hrer hn), der einig Gottess Sohwrcutyageldpied ew; > ferns 
Bodter werehelitthte ſich mib Latherd« alteftem! SohurpcBohauw; ind: Fria Sohs, 
gleiche sn Ramens mit ihm, geborew zu Wettenbeng dam 19 Mary 1425; getorher 
qm; Caſſel ben: AG. Bprifs1 497, wari ebenfalls bes aad rofefor:der Theotogie 
gu Wittenbreg wegen feines Gifers yin Heſſen due. xefiratizte Sehre einzuführen, 
bon einem btglutgeri/hen Theologen oplami patris.passimus Meus genanats’ Bgl. 
Euryclopadie wow Cefipay Graber, Wter Bory Hfebiny i gem: ocemoheted he. 
geo gm Bertcos rGeher serfs Historia Lutheranism: bib) 1h; . Bef fed’ s Disser- 
tationde:Caspara Croehgerei: Lipsies1 739. 096 ted det restaa So Rr 
cul @enufiuso(Kraapy, Martin, Soha eines gewiffen Martin Branch von Bo- 
benftein) det bin $s f5a6)) gh Wittenberg zum Prieſter ogemeift wurde, nachher 
aber von deb Nirche ombfieltund: der lutherſcheri Neue raug ſich vinkh lof: dann: aah 
Hetrathetes und ate) verſchiedeuen Otten als Prediger viente Gein: exter Soba 
war Rafer: Grafias,ogebordn.o30 Orabern in ser Nãhe won Gedfendery in Bess 
thui Bamberg niSihoy anhfrarhed Jugend verrieth er gute: Geiſtesgaben awd 
wurde diac: Jeitlang vine [diet Waker ſelbſt in den alter Sprachen aaterrites, 
Dann egabredsids iad Wha, Straßburg und Tubingen, erweitertes noch ſeint 
ſprachlichen Nonahtiffe and flusictePhilejophie und Theologie/ worin er ſi ¶ ebea 
fo: vortheilhaft/ wie jn frinen· ſprachlichen Studien auszeichnete Nach ⸗Volleudung 
ſeiner Studienlauſbahn Abernahm er was er auch ſchon wahrend derfelbea gethan 
hatte, Prioattehrer ſtellennabei adeligen Familien und benute viele: Zeit zugleich 
zu ſeiner eigeurn wiſſenſchaftlichen Ausbildung. Später wurde ihmy nachdem er 
bereits der lateiuiſchen/ Griedifthon, hebräiſchen ind italieniſchen Sprache piemitd 
machtig geworden war das Rectorat an der Schule yw Memmingen ;dbertagen 
Cim? $+ 16549; wo ex mehvere Jahre erfolgreich thatig war uad noch mit der 
frunzbſiſchen Sprache ſich vortraut machte. Im 3.2559 ſtarb ju u bingen Me 
thing Garbitius Profeſſor der Ethik and griechiſchen Sprache, anv Cruſius warde 
veraul aßt vorthin⸗zu gehen/ wo ihm ſogleich das Zuſpecterat des abdeligen sgn 
tated und bald baraufote Profeſſur der lateinifchen and griechiſchenuSdrache über⸗ 
dvagon tarde) die! or Gig zu feinent Lebensonde (1607) beibebidlty!' Dom ofl fait 
nunmehtiger Geſchaftokreis bem! theologiſchen Gebtete etwas ferue tag) ſo grif 
feine Thätigkeit doc mehrfach auch in dieſes herüber AMNameatlich yabs a fd 
große Mühe in Verbindung mit Sacob Andrea Nd. Wy Vein w eiten Vathez die 
Griechen zum Proteſtantismus zu bekehren. Wiederholt fandte-k¥ Zu dieſenn Zeecke 
Bet verſchiebenen Gelegeuheiten Briefe ani den griechlfchen Pateurtherrgs Con · 
ſtauſtinopel am ihn von ber Einttleihrit dew proteſtautiſchen Lehre mit jener der 
griechiſchen Kitche zu Wer zeugen wad: übermachte ihm aah: die voir Paulas Dols · 
vias THE Griechiſche uberſezle Augeburgiſche Confoſfftom Wihria die Grtechen faden 
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bald ein, wie sed mit ber Refogatntion ſich verhalte, und Daf die: Wortführer der⸗ 
felben nurdurch Verdeckang dar conteffinueiten Ggenthimlidfatens fie gn hinter- 
geben ſuchten. Der anfangs freundliche Ton ihrer Briefe ian: Cruſius uy « ſeine 
Geuoſſen | wurde immer eruſter, bis endlich Fer: griechiſche Patriarch ſie vat; ihn 
nicht aeiter mt ihren Zuſchriften zu vde läſtigen, und als fieses dennbch thaten, 
ihnen keine Antwort mehr gab: Kein Wunderß daß Vitug Moller. in ſeiner Oratip 
de vita et qbitudlartint :Gnasiinadt Ruͤckſicht hierauf rausruft: Sunt: superstitiosi et 
isuporbi Graevt,pantdiclis: superstitiosis lone > magisi saperst itiosia(pL£40}o: ‘Der 
Beriehe der Tudsnger Sheologen mit dem griechiſchen Patriarchen hatte nun: zwar 
ein Grdes aber: Cauſins gab ſeine Bemichungen nosh nicht anf, vielmehr fudte: er 
jetzi unm ittelbar: aufndars griechiſche Bolt zu wirken, davemser die .fogenannte Co- 
Tens anni. (origesés wali cmatros ), eine grofe. Sammlung: ind. Griechiſche über⸗ 
fegter latheriſcher remgten, pier: Foliobande fullend, heransgal’ (Witten. 1603). 
Wie wenig aber auch dieſes zum Ziele fubrte, verhellts aud den Actonodet! gviedi- 
ſchen/ Sonodec zu herpjalem Lin Ys 1692, die hew Proteftantismns. als verwerfliche 
Srrlehve. und) Havefieverdam tte, .V gli Fabingen Quartalſchrift. Jahrg 1848. 
E SAS ff, )on€ ben fo fruchtios Icheinen ant Ganzen aud die Bemuhungen res 
Crufius gewefen gu ſein, canyelre Griechen, von denen er iin Tübiugen befudt 
ywurbe,. oder mite henen (er in brieflichem Verkehr ftund, fix: feine. Confefſionſ zu ger 
winnen. +> Sewe duper ergiebige: fdriftfellerifhe Thatigkeit ubefaften ſich wie 
ſchon ſein aeade miſches Vehrfach erwarten {aft) weniger met theolo giſchen als amit 
philologiſchen und hiſtoriſchen Gegenſtänden. Die wichtigſten ſeiner Aheologiſchen 
Schriften find die aug Anlaß jener verſuchten Griechenbe behrung entſtaudenen wee 
der briefliche Verkehr mit den Griechen and ihrem Patriarchen, enthaltonsinober 
Turcograecia und in, den; Acta vet soripta theologorum, Virt émbergensinny etc) und 
die Corona anni; Rod haben auch ydiefe, mbbni kur chiſtoriſchen ald thcologifther 
Berth, . Cine, groge Anzahl von Orationen: aufe verſchiedene bibliſche Perfonen, 
wie va, Hagar, Lea und Rachel, Math, Hania x: Abigail, Bethfeday Segabel und 
Athalia, Chifabeth, Maria, Tabitha, Rhode, Lydianze. ſind nicht vow großer Wide 
tigfeit, und daß nom einer Ueberfegung mon 44 ttutſchen Pſalmen ins Griechiſche 
jvem boſen Feindt zu Laidt, wann ſchon fſolche Werk) has: Anſchen nicht haben, 
daß fie Mecornales oder Ty pographos: befennen/< daſſellle geltey hedarf wohl daum 
her Bemerfungs Muh dew Werth der vielen während des teutſchen Vortrags in 
dex Rubinger Stiftokirche griechiſch nochgefdirichenen» Predigten wird: NMiemand 
beſonders hoch auſchlagen, ſo ſehr auch die, ſeltene Gewaudtheit im griechiſchen 
Ausdrucke, die ſich darin fund gibt, WAnerfeanung verdient, Bom {eigem andermeis 
tigen: Schniftem find: hier nur eiwa noch zu erwahnen die Aunales Suenici: und: die 
Germanogtarcia, Ein großer Theil ſeiner ſchriftlichen Hinterlaffen fd aft: iſt nod 
uageduudt; ex fonnte (don ſelbſt gewohulidi aun ntit Mabe seinen Verlegerpfinden, 
und ioft wor alle Dube pergeblich; ſelbſt die Corona anni, die ſchom 1586 ; fentig 
mat, wurde erſt 1603 gedruckt. Cruſius erreichte ein Alter pon.81 Dahren umd 
ſtarbe an, Alters ſchwache ju Tübingen am 25.. Febr. 1607. (Bgsb. Chriſtliche 
Leichpredigt, bey der Begrabnugs, weyland des Ehrnveſten end Hochgelehrien Oerva 
M., Martini dxusii jele, dur, Andntam: Oslaudrum jele,; Fabingen; . $6072 c- Ovatio 
dei vile et Obilu iMaruni Crnsity Groncanet:Laline; Lingua: professoris, Lubingensis, 
habilaca Valo Mylera,Rhdosopbocatque proſes, ‘Tubing. , Zoe. 1603.), [Wetter 
‘iyae Sropteny, fo Kay p tem ssa eaind ws Wan Hayden hod divignndy gongs 
Tr Sryptocalninijten 4. Koy piecal viasf one guaciidyal mp oda! spotp 
> Euby fe Chub.Ane Cogn! smordoled ug smite? ming axhoi@ 
9: Cucunbags jn dex ipateyn Latinitat aueallay: phiidixornouddnor, { Ear 
page) heißt eigentlich ging Auten welder z. Bu Be Gewürzkamer pag Deming 
vertauften, und: dann ome, in gleider Fari nerfertigte, Kopfbedeclung, welche au 
Rom: anfergd vow vem geneuten: Leuten getragen. wurde, In fees Seven true 
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gen dio Rewer aber ver Diya cine Art sow Naktel larertas geuannt, ber; -um 
Hot Deri Witterung zu Fagen) wit einer Bedeckung wes Kopfes iadidey Schultern 

Coapitinin, qudd dapit puetus wady Varroll; 30), 'cucdtins: genatint, verſeben 

war (Tuvenal, V1,’ 1418.1 32).: Martial Ah BO). Vls Habeend  beenBairgertrinde 

die Doga angefangen hatte: außet Gebrand gu lommen, wurde die! mat’ dem⸗ Ce⸗ 

eullus verfehene Lacerna, die bet. deri Aermern gewöhnliche von ofa ar zer vder 
wenigſtens du aklor bei von Reichenevon verſchiedener Farle wat fs: häuſig ge⸗ 
tragen, ‘dah Auguſtus als ct ented Tags von ſeinent F tibunadcans > dine Anzäbl 
Birger in der Verſammlung mits ihr betleidet ſah ove Worten fetes Freundes 

ausſprach: „Romanos rerum dominos gettemque gather! Grirsu. Aen 2286) und 

ben Oedilen defabl; Niemanden gurgeftateen - rin dieſer Alriduitg adh Ren? Forum 
oder im Circus 3a erſcheinen (Sueton Aug. 40). Gd naw wurde bee: Later uc immer 
allgemeiner; verbreitete fid: name ntlich wegen der Zweckmußigkeit sGerr. eps: 
bedeckung vow der Haustſtadt aud “ia? bie Provinzen des Tomtiſche n Reiches and 
wurde endlich wie es ſcheint fot allgemein getragent Dieſer Cueullus aun war 
als eine pon den übrigen Kleidnuge ſtücken abgetrenute bis an die Schultern rei⸗ 
chende Kopfbedecdung ſchon bei'den ägyptiſchen Moncheu om Grebrauch und Ca ffian 
€de habit: monachi Lick cha) dſagt von ihnencutulſis poerparvia wsqte cad cervi- 
cis tunerorimque diinissis eonfinia; quibus: tdatums capita bemte gant; “inidesiventer 
utantér/diebus ac noctibus.“ Die Form diefer Kopfhedeckang war ungefahr die 
tines offi nen Hoſmes dieſelbe lounte! über Sew oNopf ay den Baden szerud- 

deſchlagen seetben TSG ———— Kirchengeſch. Bor Y. Ss BST! Wilgemciner 
Gebvrauch wid Zweckmaßiglril verſelben trun veranlaßten aud den umſich tigen) Da- 
triarchen ves Abendlandiſchen· Muchthums/ den bl. |\Benrdicty Vas Broken’ cemer 
Male? Melduugezu empfehlenn Mads feinem DafierBatedw foliten ia einem -ge- 
maͤßigten Grima swer Cucullon fir jeden Diba): im Wier! dite rahe, im Som⸗ 
met ote Matte; Biwitid dw (Roedlaus Bic.55). Mas wi die Kori der Cuculta 
Ded den fruͤhſte ne Benedietintrn arbingt,, fo: wird ſier ſich / da ihr Stifter wberbaavt 
in Betreff vet Mound wine!be ſticiante ind ſtreng beſtimmende Vorſchriften gist, 
WOR ſqaterlich ovmnitteſn laſſent Mad tek Revrlativnen der bh Brigitta war tie 
Syd bes MH Benediet implety wed vacodratay ned pegosa* Cli: T¥, ec. £273. 
Qu ver Folgo te cit Me Wet wen Monchen won verſchiedeuer Form gewe fen! 32 fen 
Hd Sel manchea BY Ah ‘Rabel hevakherciht zu haben· Defwegen react 
es Ardo CViewS/ Bon edicts Abbas’ Arianas Nr.'40) dem Refotmator des Beue 
vletine rord eus AA VePolen Be an⸗ auch in dieſer Hinſicht Einföormigkeit unter-den 
Monchen wWlederkorgefeelts zu haben Mach ihm‘ follte dre Cuculla nicht hinger aks 
Iwei | Cabité fein. over mar’ auf vie Knteerbetabrdidens + Yrw Unterſch iede dons der 
alten und eigentiſchen Cuetulla We Mier Ca puze aw dem Kleidungs ſtucke, fri 28 
nun Mantel; Hadit voor Seapulter; beft ſtigt, z. Br Seicven Capucinern und Atan · 
eiscanertn am ⸗Habitz bem den Tanoniketn am⸗ Mantel vder der Moz etta eder · der 
Cavpa bei den⸗barniherzigen Brübdern am Sbapu lier; bet den Auguſtinten vad 
Sexrditen dagegen iſt ſie noch heutzutagr abgetremit. ++ Synongite, Auedrucke mst 
Cueona bh dear Monchen fido marnchmal Caseid dubrCappa. Nuten cucullaia cé- 
hate gatio: derſtaada wider: haufig ten gofammeten Mouch ſtand. ADur Cknge che 
Wresno) qlassariunt "het er fet ‘ii Nine dati nitatiss +) Ausgqbee dopa Gi dM Ls Hesichel 
Paris 1842-45) Viiedoutiys sant eappa)) so Rahadem v€rdgangs Gefagten ww 

fdseinen ute die Douche Sun ſelbſt von dent Vvrwurfe gereinigt gw fein, als hates 

fle ſich aude Gikelfeit) durch ihre Rleidung vor audern Veldew aud getch men’ welira 5 

vielmehr trugen fir; wie auch. Kl eint y CMgeursedes: Chrélicnsyp. 46) gamz mpeg 

beuterkt biel zur Zeit hrer Stiftung gewoͤhnliche Traͤcht, behielten aver dieſelbe 

read Dette} auchndanw voch bers ale fic Anthex Welt apie) matt frgt) anfer. Mere 
geloumen· war. AE hierauf die in ihren Mite lu orrrfiaderiſche Liebe gar Asceſe 
die verfrhiedenen aus dew: Geiſie ver: Feit heraus entſtandenen Monchsorden 


. Cavj aciars. 933 


immer mehr aad mehr gal durchtttingen begauny wahlte san Naturnlich das Gor 
want: ver Armuth oud: Dewurth,: Hedrigers: hegegnetaynh pas Tragen, Hon Capu⸗ 
gen’ bet: Weltlempen awdh> tief im Drittelatters and⸗ war bee Reidhen und Armen 
allgemein gtwoxdeny cit Hmftand, aus dem ſich gar. leicht die Wahl dev Klaidung 
bet- dew Bettelordew erklaͤren daft, und awch oheutyutage rift Die» Lapuge inomanchen 
Landern, 46 Bei in Ungarn⸗ bets Ho hen und Miederen das gewohnliche Schutzmittel 
gegen die Unbilden dev. Witterunge Aus. dem Geſagten wird ſich aber auch leicht 
ertlaren faffen;: warum die meiſten mad) Ablauf des Mittelalterqg geſtifteten Orden 
und Congregationen was Tragen von Ehpujeni nicht mehr verlangen. Wollte mat 
jedoch einnicnden, daß demnach nidt-bogreifitch warey adiedie Capueiner (22) von 
dieſeni fraglithen Kleidungsſtückt chre Benennung erhielteu, ſo bedenke men, daß 
ihnen die ſelbr nicht von ihrer Eapuze als folchesy 2 ſondern bloß von deren Form 
im Gegenſatze zae dernder cabrigen Gapuzen bps: dew Frauciscanera beigelegt wurde, 
In dev Folge: wurde vie Capuze beil verſchiedenen Orden beibehalten, weil ebers 
haupti dte gute Zucht eines neligiofrn Juſtituts Bei} feimexpdervartigen Veranderung 
gewinntn Die Formo deri Cucullardagegen ijt: bet: werſchiedenen Duden: veridiedens 
ihre Garbo: richtrt ſich nach · dero des Habitdy . Gem manchen Orden beſtudetr fie oid 
nicht abs Ropfoevedemg, ſondern dioß seks Sthmuckh aden Crinnerungsytidien 
an veine frühere, aus brſpudern Grunden geäuderta Tracht, <amnPabitpu Seer 
pulier uſuw. befe ſtigt· wis mivoX oi ~ andiloon o8 aucdoilebmaiu 

Cu iadius (Eu pas), Jacad, whrdersimo}.th22 gu Kaulen ſen gebpoers, Ge 
gilt gewohnlich fax den groften Civiliſten anferer Wiſſeuſchaft ps eben michta didfer 
jufilige, vem fubjectiven MUnfishter oftabbangene Punch ifr Ren mefihals min auf 
ibm Nick fiht nobmen, squuthl diefer Mamm Fim das causniſche Recht wWenigs gethan 
bat und dad germantiche Recht ſogar asf verftand c-fomverm haupthächlich deferegen, 
wei in; ihm die Rihtumg fener Zeb ſich repre fertintey wel deer ; dem alten miiſtel · 
alteriſch eu Weg -pertaffend jp stiht mehr ſich aus ſich ſolbſt geſtalten mele fondrern 
dure cin wiſſenſchaftliche Zarückſchreit ea, walches dann mehr tin Ging sols: natur · 
lich gum Fortſchritt gebildet werden fulltes: Das Miltelalten hatte fewer Gag ere 
fag, weder in ber Gefinnung nod in der Wiſſenſchaft; abi geiftign fdmpftes osm 
Leben nebencinander die beiden Schwerter, chue heh das Eine einen vpollſtamdigen 
Sieg hatte exringen. fonnen, Mannverfatd das omiſche Recht, whew. war ner 
paigon écrite: fit das germaniſche Lebemp jung den Rechtszuſtand war:cin mature 
licher, nicht ein künſtlicher? Freilich wars die Geſchichte oes vxomiſchan / Rechts nicht 
immer tren aufgefaßt und dard eine xeinere Philologie ſollte man gene, verbeſſern; 
allein maw wollte: gu: gleicher Zeit auch die Sage wes geltenden Rechts refersuven 
andy, idem man bem Praetikern Irrthümen opmmntin ein meues abar nidt bloß 
wiſfenſchaftliches, ſoudern saucy praetiſches Ret bilden Der Ruchſchriituavelcher 
in Der: Philologie lag, war guts allein daß mann ihn Bamals bemũ tzte an rans 
antinatiouul detiken zu machen/ war: nicht gut. Das canoniſche⸗ Ret, lehrte ans 
‘pie nationale Denlweiſe; sept freilich wo aus der Philologie aine meue Philofophie 
entſtanden aſt, behrt ſich die Sache unt; jetzt, zwogdeine gewiſſe Partei eine eigene 
Nationalitat fire ſich bet, wird das zcanoniſcha Mesh audinotional: Cu jaoius, 
der 25: Sabre aad Aldi gitoſtreble waruganz der philologiſchen Enlwickelcug des 
romiſchen Rechts exgebeni; end. ſein in jeder Hinſicht quo fites: Work: find ſeine Moten 
zu Ulpiang aus⸗ jhnen nthöpfte er Allesavasn ar yar Erklarungder Pandeefen 
bedurfte. Darin hleibt ex VUnubertroffe a; aber wit find unverſtaudige Lobhudler 
veffelbony oenrerfulbft ichaag deer Gloſſe anid den Bartolus mel hoher an wie 
wir) Gar oft berief ſich · Cujaruseyfidie Gloſſe, und. jener Mann! des italie⸗ 
niſchen Dthtefaiteyd, webdhte. das | Lele pam tiefſtenbaunte Panlus de Caſtro, 
way es, auf welchen Citzacius ſa vſtu Anwies, der! aher es denied nicht zu fener 
Ririuoferat brachte wie Burfowas.: Das frangofifhe Bote batt trog vieler beicht · 
fertigen Rithtungen immerhin feine Rationalitatebewahrt, wud m weldjenr Rechte 
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Lene igs ret feſter/ wie ie Brun trewepeeh: frau goſiſchen Nechte Bri. 
BAG kennten wate einige aenertegermaniſche Schriftſtekket vie Methode tear. 
"Leas Sivttti RE GRA OTe DAR eae: iMG He cela Bens auqhe eyrdieat· flevin(ofte io 
“bn itt zu WEL ETE]: WLR fhe mit de ite rh iA Gre MEE sw eh ht’ E forte peter 
MM Mogi? Serharverte. · Alloin Fe Methode Mer · iſt re wide; die den Getatn 
Wer eingelnen Jahrhunderte — —— gibt. Die PH MORE iſt nee Fine HAH. 
wiſſenſchaft wad Kine nie Wig Geitaltcr Mebtett  Cuga ctu s Ver durghug Peels 
war und’ Hoh diefent StéAdpuncte aus Wie Ftc geile Ves POU HEH Nechts eben fo 
Viti? Wie Tur? Bebalvertey “aad weger? od eye Pe LER Sp dy BH ent eh te Echtiten 
ganz ben’ Stamddurtetfeiner wiſſenſchafellehen Beſtrebung cit ſuth tagen (die dei 
erflcn Bande er’ Fabrot den Midgadey, trat ity Einklange anit einer Feit: in 
Given Suftand ter’ Prüfung, war’ aber offen bar’ itiche ſo charred terfe(t wie gelehtl. 
Der befte Hiſtoriograph her Cujacie’’ 2 Vervivt Suiwt Priv’ S. 530+ eryeel 
von ihm! gerade in jener! Bae Felon’ Me ameiſten Harifler Ju Sent Pdotefamtisaas 
Her heel ger Pantd “ee felbſi, Fete te: ganzen Lefer ™ wea he Ghent dy defend) {Hb 
dem Ratholieisiins geblſeben, nrau whe: Abeer tide)! Ob lame) Ueberjengung oe 
aus PUTED Ger Dishes Naber, tole es 4 Welle) ſeſn Amgang ritie) horalterfefice 
Mianhern 4B, dent Bifhof Ve Monthicy ctirt eWEinſicht im⸗die Politil fener 
Deiter Fat? Mw tree der Methode ſeinerw ich baie: Wie Rebun ef dem Wege 
erhalten)’ bow! welchem Andere abwichen, und Vaya fommt nowt dap canche nach 
Bor Srprribny ves Lebens wie nad Liner madetnert philoſoghiſchen Rigning girs, 
weßhalb auch Dowel dso tango niGe te gelebrt and phitosegifeh: wie Caen — 
auf den -anderte Weg trat/mehr darch das “Sy ftehn, und ben" Le kemdgegeafee, 
wiendurch freie Torfhinnyy die aberbauptodud: in ener eit ver! Grime for wong 
tote (ro unfers Da gew cine wobvbafe gtoß artige Bereutung: ausgciidt hati: Cijecias 
Mido der Perlonifirdkg, iWdtniey der Rechtewiſſen ſchaft als aud der gefarniaten 
Wiſſenſch aft ein Gites im: der Yweiten! Rete yz wahrendenamlich “vas Mittelater 
gerudigt hatte und / ne? Reform dereWifſenfchaft attfimey/oie!in cine Refers J 
Plauvens  idiserticl) wahrend adas ſenge cinta) was auch ia wnjern Tt 
feine Bedenutung Haber: werd, cin Nückſchriſt ves Dentens und Forfdient vert durt 
Phifokdpie; jut rar Yoiofopdic , oda ſtand eminent Ver große Cujacius in da 
Meibe ine ward Gpochemann in ver Rechtswiſſenſchaft, Leider’ ging die Phil 
fogie sin) dete britton! Porlore in ite wot ded! Hiftorieveriaffewte Poitofor bier ate 
WD) Werfor for dew phifofophifchen Standy unet ses Mittelalters, aud woehten 
grrade⸗ dieſe Philoſophie in ver dritten Peribde in unſerm Batetande pie RE 
cadung fam, amish fle da Dervlerton Periove iit! einer wahren und reinen He 
Ai wieder: verbiuden Def tun Cufacius vetoredte: Mand friner Bed wan 
aus nachfolgenden Bemerfangen Bévvorheben 1) Erebeganun cite neue oe 
in der Erklarung Des romiſchen Rechts, und (eld dardh das worjuſtiauiſhe 6 
durch das nachjuſtinianiſche Recht durch wahre Philvlogir umd ates Gionrioyet 
fw dieLateinifee und: griedstce Sprache Ben iting aller Madiqwitaten mn tei 
Sinfeyt des Romerthums 25 ‘alfo auf! ficherde Unter lage wit unge heuren Flor — 
Aellto er das Verſtandniße des vorpus furs cbsilis herp’) Hwerfti das ane! bee 

er: die Faſtitnrtionen dann. Wipion’s tithliy Ja liv P eali sententie® réceple:'ya't 
wit griechiſchtn Sahriften dew ſpatern Zeit; fdrich: eer oparatitia fiber tie 
dertons dnd Coniihertarien Aber einzelne· Ditet and u ber dst’ Africanas: —— 
Fing er du den Coder und boſwebte fey Be fenders; died Fasirbinhe Medtge 

du ertennewn in den drei letztew Bücheru dog Coder! Sawn tam ex anf die: ts 
und endlidy Kewied ovcbad ſorgfaltigſte dhidrqtdindlih {te Studam pes Gar a 
ſeinen Obſervatiovnen⸗Die ſes ſind die Werke; welche er eek Welt · ſelbſt yh" 
derade sin diefet WaHleound: Darſtellung zeigt? ſich die Virtuoſitat des Marne 
Die ͤ brigen TBinde enthalten bpora pos hums und oſie· beweiſen die aimee 
Sr ebangen bes gelehrien Mannes> Dabei forte: eg niciefehies, nah 
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hevt geofenthrisg detar, phitologishcu Vexarbeiten hatte andein, dor ſtxitzt ges Berges 
lelliſt· ge fabsdetsWars wogurey dean defonterd die, basilica hepugic, of, ecyſchiedene 
Und won raingnd ex vabwe igende AUnfidten, fam} wephalh PurSelammibenuguyg: yer 
Schriſton es Kuigeius gefahrlich fein ware, worn macy cp Meapolitangr Yd- 
ApEn Dowsrigns Wihoncwfid,.euien, fp-rorgughdhen Suver- gefertigt battẽ. 2 GBie 
bedenllich abet jn audem dehren, als doe romrkhe Rect war, worin ein feſter 
Dypus beſtand fe i ec nhibdtog ide, efixebung war, sigh ſeine Axbheit aiber 
die, bre, fenderumy deren Sinthejlung covgaggliss deFearby ſowie er überhaupt cin 
GARRET INgED Ganner dex genmamiden Rechto gebrauche war, . So ſchreibt er g B. 
otk 1.30. Ho ew quibus, caugis,: Rbhic, quia porsossio, defangti,, quasi juycla, .des- 
cendit ad:harades pid ash usucapia; valde-errant doctores,, qui, in. hao lege 

possessioneam  Reeipant, pra.) feleptione., sive, uguarei, qui jafacte copsistit.,...Qui 
tamen hodte epror/phancca biit.in mages, et absqae, dubia, ex eo, factum 
26, Ve eoeplam,. 6% possesrienem ; cocuin heredianiarum, que, est, facli,.ab ipso 
defunctos;protinus bidipso dare ad horedos tragabe, nee opus esse ad rom, acqui⸗ 
rendoam facta seb apprehensions heredis. Fude xxx ila de wiacollecte; le mort 
satsit 18 wif, quan dueilux Ex prava.imerprelatione horn werborwre,, quia) possessio 
quasi \jugcta descendit: mr Reredpm! ubjlamen pesspssip Hom,est saisire, al, vecent, 
sedupueapio ele! Sajagindrertlart ſich aben fo wenig Růckſicht nehmend; anf das 
germanifice, Recht im x. 4021 deceausa propre et possess, urs wenn die Anmer - 
Fuugen ysides Deoretaten pon shmcfiad.. Van fichtbieraus; wie ſich {hon Ra- 
mals mit Deo Philologie eine ungeiande Phi lofephienperbandy die In unfern Tagen 
ihren Hoͤhe punct -crreupt Gat fej daß itrotz den herxlichen nb jectipen Sprahgrand- 
lage: — der babylonifde: Baus index Mnwendung:des: romifdhem Rechta auf anfere 
Zeiten: æntſtanden iffy aindem matching unpraetiſch gewardene Sage mieder sine 
führt o der-resps fubjectipnalsigeitended Ie ht anſteht, modurd, eine cadlg empire 
Vollksbe ſtrebung nah ei ner anders ler tepons ASM rac thomdeve{o ge mawniten 
Befeggedunig eutſtanden sft, mopman glaubt, Rap has febicative: Hr hesipitem 
wieder ob pec tab exuwerdem folltes::3) 23atonun aben dad Perhaloug dee Cujaeins 
punt canoniſchen Rechte betrifft; for iſt darübrr nGolgeaves:omugu fiaproms Er: war 
nicht weniger bemitht, dad iguaidftc geltende eanoniſche Mesht z philolo gid beſſer 
gt, erforfcben; und. namentlich waren c& die Gellectionsd ver Deeretalen, aus 
welchen Gregor LX. feine groſie autheutiſche Arbeit wader ließ, worgufner ſeine 
Aufmertſaumle it richte te. Die Colvelio Innocdenti tlk, im Zuſammenhange mite der 
Sammlung: des. Bernardi .praeposili papiensiss und des Joesnes) Railansis, - hatte 
Mnton Auguftinus zuerſt Herd, 1576-abdrier laſſen, Zam zweiten Male xrſchien 
ſie durch Carolus Labhaus, mit Noten und Verbeſſerungen des Jaeebus Cuteciue, 
Paris 1609. Man ũeht / alſo, daß dieſelbe Beſtyebung ted grofen: Mannes mehr 
auf die Docunentenbücher des Redts , wie auf Hie Verarbeitung dese Reds: ſelbſt 
‘Ging; was bei der⸗ Darſtellung / des xomiſchen Rechtẽ wenigar in Betracht -fomrat, 
wie hier im canoniſchen Recht, wo ed ſich won. ders lebendi gran Praxis eines exſt 
in die Alcbung? gekommenen Mechtes handelte, Das xauoniſche Recht mamligh 
giag Mod)! immeranmittelbar aus der Karchenordnung hereon und £6: galt mur ſder 
Vermittelung des Beſtehenden, mit dem Vergangenen. Xxujgaeius aber wyllter vor 
Allem das Vergangene genauſerkennen, ehe er an die Gegehwert dachte. Er 
war fein practiſcher Mann⸗aEs war das Stichwort der⸗geit;Mißbrauche rabzu⸗ 
ſchaffenz unddaher hat? Gujactrs in ſeintaun Teſtamente feivesFraws und Tochter 
an · den rein eu Tort der hn Schruſt ohne Commetntar verwieſen/ und u herhaupt 
trübtendie Gahonng sfcinen! Jeit aftmals ſeine Anſicht aber die BVedputang der 
Keir Hep faifeine Methedewiderſorach der Aurſicht der Kirche wornach uicht Alles 
imaLeben auf dene grichtiebenen Buch ſtaben gegrüudet /werden darf. Gn ofeinen 
hlwis ‘posthumis jaitens kd jaddy: Rucildtiones. adj dihras qnosdem Decretaljam, deren 
Authentieitãt iabex for veri tigehe Schuler · Ves Eujae ius Alexander Sroty: gt 
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fanguet Sat. Me Darſtellang ſelbſt aber iſt gang in sem Geir qehiaktpweides 
Cufacins auch in anbern Arbeiten Yatie at wer feiner roifenidalihiden nies 
votlfommen entfptidt) Die Wehandinagow gehen ber pase zweite Gritte ant 
vlerte Buch der Dervefolen. Unter den Schriftſteltern dbee die raepognite jus 
cattontel icfatatt die neeifte- NRückſecht asf Cujacties Dowsat Moriahi sprachotiones 
juris’ caten. Libs Vs ic’ 8. Baa: Schott Tom. ak pars ‘alts p.-65.sopq)) janbetenier 
iff Dadfewfge wad THE Lage ; der. überhaupt anf die Deceetalens gat widt per 
adtet Gat. Fa anmittelbar och Cujacias Vode im. 1590 gab Papyane Na / fos 
deſſen Leben heraus; Mir J. 1775 wionréte: Been a rdi dew Andenten des ojo 
cing einen Dusdezbaudz aber die meiſten Verdienſſte Hat ſichtterwothen Yaris: 
Saint Prix als Anhang Fw (einem Buthe: Histwire- du dveit RomapalPirs 182) 
welder Alles in Fraufteich zuſammenſuchte, was aber: dew grahens Masnnog 
erhalten war, und darans Hat Ernf Sy angen bet g: elnie Me bortegungand cas 
Yes jog mit aller Genauigteit’ gefertigt, Obgleich weder? seri Prangolesand ter 
Deptihe irgend cinige Rückſicht auf die Richtung des qephewAMMNanacd quecane 
niſchen Rechte pver gu’ tind? allgemein wiffewfdhaftlidyenhMiafide defelben. aber 
dag del Germanen augeſtammte geriliche mad weltlidhe Rot! Genommen Haden 
Moge daber dieſe wnfere Farge ⸗Andeutung geri gene! Seit fa fh ofdafyeg fahren ae 
es in Veucidfland Sitter Yeworden) auf vas ranohifhe Mecho ſaſt get mat zu 
achten / tort teeth man aud) bei Cajarius dabon abſthen Fatniswiw diced Page 
gethan Gat, To ffi ed boch feht unrecht, wean dieſes Beko dem Fol benibmten: Mer 
Wir dufdhne Mew er geubt Fat; Ber Fah allein ad) new! Geftevmcivititie, ma 
aber dn feing rbeti fo Grose crmoniſtiſche Thätigkeit dachte by ps-c> {Robbe 
Eunldeer Der Name’ Eulderr,“ latent: Ootidet , Cotodell:Cultores Det" 
flatimt ‘Soir SAN’ ArifGew ; Cole-Dhe\* v. in Diemer -Gottes, over; mag wet 
quivern, Teberfeguiay) gemeinſchaftlich Lebenve: Der Suldoer geſchieht in Soe! 
lito’ nady Dev Mitte des Veer Jahthunderts zuerſi Etrwaͤhnung. Sie warrewnidtt 
griveted al Canenifet, führten afd ſolche entwedet am: einen biſchöflichen S 
Oder an anderic Rirdett ein gemeinfchaftlichte Leben unter einer Regel und wae 
Mle ober Vricy; wade’ aber ald alimahlig, wie anderewo die Canouiter, grofen 
thetls rene Snflttate angetrew, indent fie das gemeinſame Sober aufgaben 9 
Weiber Sder Voreubsntn vellegten te, Auch“in Yrland: und England tommen we! 
bein, LOtet Jahrhundert Cult eer “not > sileat naunte das Bort jeden Pelefiee wi 
dicfent Namen, “Eo Waren alfo bie Tutdeer nie Mönche ine <eigenthiden Se? 
des Works, wePbath bid Monde Columba's, ves Apoſtels ver Schotten, 
vom Mradrorisinys ver degentheili rt Anſicht, nicht gu! Culderru gemacht vcr 
fSnben, Demngch fällt duch die Meinung der ſenſgen defy. zuſammen, “00% 
bie Caldeer fite eine Art Predigermönche Ausgabem Noch wick: ung equine? 
dic Bebauptung, ale feren die Tuldeer cine Met preshptertaniider Gailida™ 
weſen, welche keine biſchöfliche Gewalt anerkaunt aud ſouſt nody andere fate 
Lehren und Gebrauche verwörfen hätten. ESiehe Dew Art, Folumbe dada 
inthod. ad hist. Set. ¢ Alterth. Ver augelſ. Kitche · don Lan gab d ine ett fgedt” 
fegt Wor Dr. F. O. Breslau 1B4Ty GS! 38 89 5) Door tinge r,depthedee 
Kirchengeſch: Ale Aufll Axr Be? te Moth. Sl pS 04 Pg yr v0 ven Apel) 
Cuttus, Heil Weher, Forth file ey! “Sar ttigoemeen, 1B ogrifft ie 
Caltas (vow tolvre; emer Sachte veer Dafor fame Sor y fate ‘sivas de 
HoGfGiigtn, verchren)begreift inte gefantinte Go tte opersheang’” 
Goͤttedienſt ‘chitr rekigofen Gefellfhayt’ Wann hie und da bas game 
re dw ⏑— dee Muddrads C ultue bi 
wird, {> ift Die zwar hiernuch ahrihlig?’ Geb eiet aber, Saf mam dabei so 
Gedanken ausgeht, duß es eben eine Reliion KHneSaltus geben fone un ve 
diefet ein weſtniliches unterſcheendes Mertmal Deeselbode fei Der ait 
Taltus degreiſt die Gefommibert der efyentbimbeh.ete vow C heiſtas canr versie 





Gyltus, 


dneten hle Haudlungen unr. Symbole, durd 
pores urd nlide —— 





tugs —— — er vate gu wef ud, ne, fi, ; 
ober | —— | * wichtig cabot —— eH 


lungen me — ———— 33 ‘Dar — 5 — 
Grundelemente oder · weſentlichen Beſtandtheile von Chriſtus uv 
ſeldſi cerhaltens. wahreud von ihnen zugleich der — ciel x 
dem. iibrigew Ceremoni feb, aufgeboden wurde. Qebrs se. My, 
c. 15.0 Demmit iſt jedoch micht ausgeſchloſſen / daß nae sale igs tn x 
Ginflug auf die: Bilbaug: audi Susbitdungdes. shreitisen 4 
liegt dad Gegentheil nin: dew Natur dev, Sache, da: der, afte pe 
Einleitung zum meueniſt, und, zwiſchen beiden eine spe 
beftebt. . Setbfroud:hem Heiden dun .fonnte der rifilid, 
men annehmen, fofern foiche eine aigemein wienſchliche and 
haben.  Beiden: hatte jer) bei⸗ na lee —**33 stot 

it 
— 








chriſtliche Beziehung zu geben. We 
angeordnete Cultus alle woſentli ———— Pai 


Natur der Sache, daß derſelbe in ſeinen dufiers an a 2 






alter nod nicht als wollemdet.erfdeimgn. fo 

nod in der Entſte hung und im ————— a site “y ) 
feine volle Ausbildung erſt im Laufe, dex Beit e 
de diefe Ausbildung dure aͤußere Berdaltniffe war, i 
die Kirche erſt ein freies und; gefichertes, Dafeim, haben, 
ibres Dafeins, bilden und) auspragen Eman : i 
Cultus fallt ſaſt ihrem gangen Umfang, wad tp ray 
zwar im. den exften drei ——— nash{e na cre 
genden feit Conftantin.d, Ge, bis auf —* meht 
Beziehungen. Sie geſchah water dex von Chriſto da ue n 


der Kirche, jedoch im: Ganzen weniger dard, ougdre i 4 yanigen 
nant ¢ se 






fondern vielmehr wie, naturgemaß und von, elbſt, 49! 
ben: tnd kirchlichen Leben, aus, Dem: SBebiisfnigie und dem, Stange es Ori 
Geiſtes frei hervorging. Dieſe frejere, eH ina a 

tad pum Bebufe, feiner) Ausbildung dex 


hk 
Gatte die Folge, daß bet: aller , Einheit eee 





beiten am Auſterweltliche n entiiandeny ſowie Daf 
men cauffanten y: ——* mit der ſeit Co 


ie hung vorgeae mnen, wie in r, moxgenlan 
Seti emi we der, abe — se ane 
Gelaſinus und Le ode Gy. pibefpnr ees an 4 : 
vor dent Dapft, Gregor. >, Ory Pardue 8 fe ; 
ber rechte Jeitpuncty cingetteten, adeui, das id 
jeztralle Gituntionen 2*2 hatte —* conn ae 
ned Cultus reinen wWweſe ntlache 
bs-Grsdbefrand sdarist deh er. die alle taro a beibchie * es 
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des anßer Gebrauch Melommene wieder aufnahnt tiagtlacs eur: bingufãgte, in 
Cngelnom die Ordrung auderte, Manches dsſchied and, Andevesiablurge, Yur 
Wenigeß namentlich in Betreff des Feftepclasyomurder fpdter der urd, Greger 
d. Gr, -repidirten Liturgie noch hinzugefugt, fa daGitunfor hratigen tomajger Ri⸗ 
tus no den ighithe iſt. Derfethe’ ging allmahligrindalle abrudlaändiſchen Kinder 
üher. Beſonders thätig wirkte dafür, can fer dere Bifchofems Ear dud, 1 Greo- Dat 
Gregor VIE: fawn die Berbvettungy dedi gregoriauiſchen Ritus cam: Abendlaude 
im Gangen als vofendet betrachtet werden. Bildet folder Weiler der Lathe eige 
Cultus cin. grofies, 7 abgerundetes Garnje}» ſo Lege es doch in vor Ratur der Sache, 
haf derſelbe nicht alsetwas abfol utcPhoqe(@loffenhd : betradhtet nwtreen fann, 
indem dev wirlenden Kraft des Geiſte s im ſortſchreilenden Mekeni dtr Kirche. keine 
Schranken- geſetzt werd tounen:—~ Det Zwieck des lalholiſchen⸗ Euldas iſt bereits 
in, dem Begriff deſſelben mit augeſprochen. Wok demnach die» hh thelefdien Tem⸗ 
pel und Witare ius Daſein rief, warum lian ihnen gemeinſaure Sebete verichtet 
werden und Lieder arſchallenz Warum in blo Handllungen die erhabenſte n Geheim· 
niſſe und Thatſachen der Religionnlebendig dar gefiele ſund ang] verwittelt werden; 
warum wir in Demuth / das Knie beagen, das Haupt urigen, Sie gefal teten Hande 
und Yen qndadtdpatien Bie; am Himmel emporrichtew; wari Sonn⸗ und Feſt 
tage / heilig gehalten und: bebe begaugen werdeun edn gefebieht panchſt gu vB n- 
Setung..und Vereh nung de 6 Whke chow few) Canny gum Ausdrucke anferé 
Glaubens und. unſerer Audacht- iberhaunt,; und ingbefondere des Gefühls unſerer 
Sindhafagsest, unſerer Onl fededieeftigteat und MoGingigheit nouMoth; un ſerer Seha- 
jucht nad dor BGemeinſchaft nit) ihnt und, nach ſeiner Gabe: asd Hilfe; 6 - ge- 
ſchieht, ine, ihm als der Duele alles Lebens zund denn Geber alles Guten}. den 
Dank unſrer Herzen file die Gabewder Guade und ver Natur auszuſprechenz es 
geſchieht zur vffentlichen und feierlichen Darſtellung der Religion and Kirche wad 
dex kirchlichen Gemeinſchaft, zum öffentlichen and freimüthigen Belenatniffe, daß 
wir Chriſten, daß wir Katholiken find, daß wit Religion und kirchlichen Sinn 
und den Geiſt der, Gemeinſchaft haben 5: gefthiebts zu tttiferer und Anderer Er⸗ 
bauung es geſchieht pur Erhaltung and Forthuhrung ves: chriſtlichen Glaubens 
und Lebens, Dex chrifliden Andadtouud Frominigleit’ und ded chriſtlichen- nar 
lirchlichen Gemeinſchaftsgeiſtes, zur BMafredthaltung den Religion und ihres dffest 
lichen Anſeheng; — Es geſchieht Und zur-Darſtellung und Bermittelusg ver 
wirklichen Gemeinſchaſt mit Gott und: CEhriſtus, yar Theilhaftwerdung der-gdth> 
lichen Gnade umd des goithden Segens, Furg> Gir Dherloaftwerdnng det Cridjany. 
Hiernach ift alfo der fathoinde: Gottesdienft micht bleh das non Chriſtus und der 
Kirhe angeordnete Gafiitut yar Anbetung im Geiſte und in det Wahrheit, gor 
Darfieluag, Crbaltung umd Fortführung de chriſtlichen Glau bens und ebesss 
nidt of dic gleichfam aus. ſich feb bcraudgetretenty, zur Bhat geword ene Kee 


— Ligon ſelbſtz fondern ce ift-gngleih die. lebendige, wirkliche, ewig» fortgefegte 


- 


That der Wenfdbwerdung,. dex. Offenbarung tind’ Erleſung, und. dove Derwict 
lidhung jn ber Kirche und an ihten einzelnen Glirdern; evaft dad Mittel zur Wer⸗ 


einigung des, menchlichen wit; dem gottlichen GBaifies »ér idk ie Feiet ies, ledes · 
digen witfaden. Daſeins Che, in der Kieche nudnaiter ſeinen⸗Glaubigenn and 


eben darum quchadie wirkliche ſichtbare Erſcheinungteder Kirthe ſelbſt. Gerade 


dard, Sas ſacxamenfabe oder myſtiſche Element empfitngt ders Lathohijdbe Subst 


ferie bobere, göttliche Weihe ugh Kraft.) SG: bidet pdaben dauch dens tigentlice 
Hoͤhepyuch und Ben alle ivrigen Beſtwdche ilen deſſelben darch athmen den, guſes · 
menihlichenben unt. dollendenden tle. > Gif night ſchwenz das Bedür j aik and 
tie Jothpendig test Ses, Cultus und; duferer Cultſermen nachrallen dieſes Be⸗ 
ziehungen. bit» dargutbygr der ctfte umd weſeutlichſte Beweis fir dieſe Methwery 
digkeit liegt ſchon daria daß Td der chriſtliche Cuff dem Weſen mad in alien 
den bezeich neten Beſtandtheilen durch Chriſſue und die Apoſtel ſelbſt angeerdact 
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fintet. Nur vib rüahere Unshiloudg Teimer urchriſtlichen Grundrlemente fant, wie 
wit geſehen haben,/tdernnachtepoſtoliſchen Gat . anheint. Feruer Hege es! funder 

Ratat vos Menſchendas owoydn! ernpine lebendige! Ueberztugungin ſich traͤgt 

nid wodon · ſein Gemůttz evils und ergriffen iſt, auch außerlich yu berbatiged und 

ausguſprechtn. Daher vorſcheint er: Cultus ſchon als eine pfychologiſche Nöoth⸗ 

wendigktitundeiſt darum ſchonn im Allgemeindn mit der Weligien gegeben. Elen 

Daher finden wit awh uberatl wo Meligionound or eligibfes Leben! ift, Cultformen 

und CHEZ ide’ Gedeaudie)! Chon bas erfte VBriverpadr bruchte Gott Opfergaben 
als Ausdruck der Gefuhle der AGHAngigheit'; Anbetung and Dantvarfelt; and bis 

in die entfernteſtẽu Winkel vee Heideuwelt ſtoffen wir auf Tempel over’ Tempel— 

ruinen ans Dpforditares Beam dieß aber fot’ vow dee Religion überhaupt gifft,.. 
um Wie viel mohre mußoſich die dufere Bejeuguag and Darſtellung der Religton, 
wie dirß durch Geni Cuͤltus geſchieht, auf deur Gtbitte des Chri fre wt Gu iis als 
etwas · beſonders Mothweundages war ſtellenweil dieß hier durd das Yaris per 
ſo n lüch o Borhid tig deo: Ehrifiter sar Gotrheit durch Bieri ge Liebe ka ihr aeitd 
bie lebeabigerr·Glat der Aubacht und frommen Begeifterung: gang Befonbers ber 
dingt it}? Dieſer Geiſt oes ledendigen, freudigbewegten Glaudens / der! innlggſten 
Fronmigkeit und Viebey der Hingebung und Fes Opfets, der th! her fkatholiſchen 
Kirchedie Wohlthätgſten yn’ aufvpfernd ſten Fuftitutt and Stiftimyen {He Dafein 
gerufen; die Martyreruiit Helde nmiufhe erfüllt anh die Frommen — 
begeiſtert hat/ haucht auch dev Kunſt jie Ehre bes Allerhöchſten wine dhe hö⸗ 
pferkraft cin und draugt · den Chriſten zur innern Aubacht veer außere Bezrigung 
und Widmung hinzuzufügen?Darch dieß Alles ſiud cach ſchon von ſelbſt tie Ein 
würfe widerlegt, die man gegen Das: Le ufere im chriſtlichen Cullus voer'! was 
daffelbe ift, gegen dicfew felhft, erboben bat,» Der Cultus wes’ Chriftenthiind, 
fagt man, foll ein vergeiſtigter fein, cine Anbetung! fm Geiſten⸗ Watuni anhire 

finnlidje Fornion und Sebrauder day wo es ſich mur win bas Swivel) “Hin vas 
Geiſtig fte Gandclte Freilich ift-Gatt ein Geift) unb die ihn anbeten, (olen Wh 
im Geiſte und in der Wabrheit anGoten, oh. unſerte Misefany ans Andächt me 

int innerften Heiligthum dee Geiſtes vollzogen werden, wad batfitein bloß äüßeret 
Ceremoniendidnſt ſein. Die außere begleite ade Haudlung {ow voy innern Andacht 
tur yun Auodrucke und gar Auspragihg” dlenen. Sie ſoll ur’ inntrn Aubetuug 
wir hingufonrmen und fie ſinnlich vollendens Das He we Bergeifitaubig tes Cult 
tus auf chriſtlichem Gebicte. Aeußere Fornton' id Hanblungen fordert aber dabei 
ſſchon die Natur des Menſchen. Denn Gott gear if ein Geiſt, der ver Menſch 
iſt for Geiſt, er hat nur einen Geift, fo daß ſich Geiſtiges ind Sinnliches in iGin 
durchdringen. Wie daher der Mensch nicht oͤhne Melipion fein kann, fo kann ‘aud 
die Religion “ves Menſchen nicht ohne viuficre Forme: fei.’ | Cobald: das Gaee- 
liche in die Welt des Menſchen tintritt bedarf 6 der Menſthwerdung, wind mug. 
thrilwetfe cin ſinnliches Gewand ‘ailegon, Cum: fein’ Dafein auf Erden ji feiern 
und zu vffenbaren und dene Geiſte ves Menſchen nahe ye treten. Cin Gottes 
dieuſt, der von ſinnlichen Formed and dafern Hand ſungen zu ſeht entklribet tt, 
wird dew Menſchen nicht befriedigen dae Gemürbe nicht anſprechen? und Toure Be | 
ſtimmung ‘nicht erfüllen.Dhnehin nacht det offemtlide geiiveinfame’ Charukter des 
Gottesdienſtes außere ee ſchlechthin anentheveid. Gilt 
bas bisher Gefaste vom Eultus anvrvelfer Nolhwendigkeit uüberhaupt, o ergidt - 
ſich diefe Nothwendigkeitd aus dein einge lneu Zwelken und Beſtanbihtilen deffeiben 
rody ins beſondertto Mas unachſt vie Unbetang sad Gottesderehrung befritfe,’ °f¢ 
wird fhon: gerdbe rburdy fie bud Daſeln eine’ dffentlichenaußtru Goltesdienſtes 
grit; unabweis bar indem die Aubrtung und! Verchrung Gorte’ wach yeh feud éat 
Bedurfniſſe and Mofitabed ofnb die außerenunde offentliche DarPetlung voll kont⸗ 
Men gar nicht gedeulbar ift,: vorausgeſetzt daß Gover Menſch gedrungen fuͤhlt 
aud fühlen muß / aus der ganzen Fille ſeiner Kraft dem Uuendlichen ferie' Hul⸗ 


a 
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digung augzuſprechen. Bie foflerferner — Die Kirche wad her tied 
lide Gemeinſchaftogejſt· fhvew-offen(itthen Ausbruck, Hee ſichtbare Weprafentation 
erhalten, weagsdleh nicht du apd durch, den Cultus gei@ivets Wie ſoll anders 
die Religion und ibroffentliches Meehan the Get ihre Wabrheiten aud Bor: 
fdyesftex in Bewyppptfotin Ser: Oraaeiuden / exhattem und fowl rund fort vermittelt, 
wie full die-Crbanangyibie Fronunigleit, det feciaie Chap es chriſtlichen Lebens 
ohne Caltus: erzielt Und sgefordert werven 2? Bom Goriesdtenfiel geht nautentlich 
alle voltsthüpuliche Religiofitän aus, und. ebacsibn damm, feme Frommiatert ins 
Herz, ind Veber. der Gejaminiheity: Wie. folk wendtibhi vie Wemeinjchaft cand. Gott 
nud Chriſtus and, div gottliche Gnade dear Monfhén withlid  vermiticht: werden, 
wnt wie foll dev Menſch jum. Bewußtſein und zur Grwißhrit der Theilbaftwer⸗ 
bung der gottlichen Gemeinſchaft und. Gnade gebangen ,wwrmn ed nicht dutch aufere 
Handlimgen, durch die Baja pow Chriſtue angeordurten Handlungen, durch det 
Cult geſchehen würde? — Was nun die wirklide AUnlage and Einridtung 
det reppl ibén Colladune gir Culbtfo same n; deca Getindelentente die 
Sptawe; dw: Haudlumg ane das Spin bo [ ſitid pcbettifft, ſo bat der Cultus 
ſoſche yin alle die Formen, und, Betandtheile: aufzunehmen cand. aller die Formes 
ſund alé achte angnvcfeunem, durch die-alfe feine Swede vollſtaudig und wirklich 
gefordert werden / und dre einen ſtreuge Angemeſſenheit qu dem Geiſte tes Chri⸗ 

ſtenthims ye pen durch Chriſtus und die Apoſtel angeordueten Grundelementen 
und dein Fichter Goiſte, Leben upd Wallen. der Kirche einerſeits, und, andererfeits 
zur Natur anth: Cigenthümlichkgit des. Menſchen feloft  Habensr Ferner maß dabei 
ſtets im Auge bebalten werden, daß der chriftlide Cult: etwas: Wefenhaftes, Le- 
bens votes und Imores fede awd auf das Quneve geben muß, und dah die ãußern 
Former, ihrer’ Mather. ind Beſtimmnug gen ag: miro Musdead ,. Drager und Mer 
dium des Innern, Geiſtigen und-Gonlichen fied und fein: müſſen. Damit ift daar 
berroberfte-Leitehee Maßſtabezur Anubromunglund Handhabung der 
Formen ded Calor s ansgefprohar, Aw weſentliche Eigenſchaften ftellen id 
dager: hier dr: Innerlichleit and Bedeutſamtfeit Wahrheit und Natürlichkeit; 
Einfachh eit Erhabenheit/ Warde, Rube und oly Eruſt, Verſtändlichkeit, and na⸗ 
mentlich auth retigidſe und kirchliche Eigenthümlich leit. Deun in der. Religion bat 
dev Cult ſeine Wurzel wad: Gruudlage; aus der Religion bildet er ſich hervor 
und iſt theilwelfe dio in lebendige That umgeſetzte Religion ſelbſt; ſeine Geftal- 
tung iF daher auch nothweubig· dedingt durch vad Wefen, dew Geiſt und dic Eigen 
thümlichleit ¶ der Religien und Kirche, der er angehoͤrt. Es ergibt ſich aus dem 
oben Geſagten zugleich, daß Aer Cultas aud, nite dic Religion ſelbſt, etwas Sta- 
Biles und Unverändertich es haben muß, und. dieſes zumal in ſeinen facee 
mentalen Beftandtheilen. Da jedoch und. infofern. auf der andern Seite die For⸗ 
men des Cyltué auch darh-die Matar and Eigenthümlichkeit des Menſthen, tome 
durch feine practiſche Tendenz bevingt' find, ſo ift es chew fo tar, daß jene Sta 

bilitat nicht in aller Hinſicht cine adjobute felts ann; fondern dah. die -Cultformen 
in gewiſſen⸗ Begichangen. arth stittocifer Modificationei, Fort--und Unidfoongea, 
fe noch dem wahren und wicllided Beduürfniſſe, eben to febt Fahig fern maven, 
old ‘dem ® Teberdig -wirklamen’ Princib der-Kirdhe Foike-Sdraufen geſetzt werden 
fotweh. thea ber ‘fothe litur gifchen Reformen an: ſich ſchon weit: feltener- nome 
wendig werben, a8 mon bon gewiſſen Seiten er. glawst, ſo kanm daber aus wae 
liegenden EOranden/ duch fel by Da, wo os ſich jum das Unweſentlich ſte Gantel 

nicht mit Schonung Mube: und Vorſecht genug zu Werle gegangen werden. Dick 

Vorſicht, Ruhe ‘und Vedachtigkeite hat man auf latholiſchein Gebiete ſtets getal- 

digt, dabei aber dennoch der freien Bewegung immer den ndthigen Spiiraam 

gelaſſen. Denn wenn aud der katholiſche Gottesdienft in allen ſeinen Beſtaud⸗ 
theilen, Grundformen und ihrer 3afammenfegung nod immer der ſelbe ih, wit 
im Wlterthum, fo bat er im Unwefentlichen dod) auch wieder im Laufe ger Jet 
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manche Modiſieationen ms ern ja getade durch Feiner feeiens Bowe gungoit 
der Gottesdion ſt bet tomiſchen Kirche oon hem rer: Zriechiſch morgenlandiſchen aude 
gezeichnet. Voy Dest vroteſtantiſchen Gottes dienſte iſt dex katboliſche unterſchie den 
durch rine groͤßere Fille dey Haudluug und der Spmnbolit durchs fein: frommfreu⸗ 
diges Gepraͤge, beſonders aber durch dad Moment der Anbetung uth ſeine frora- 
mentalen Unterlagen. Sehen wit auf den Beat und in Die Einxichtung des -fathvlifden 
Gottesdien ſtes, fo finden fred Pier alle Cigen(haften im Fohem Maaßerverrinigt. Uns 
geicithnet darch Gro fe, Dobdit und: feſer liche Würde, and zugleich exgreifend durch 
Die geheimnißdolle Weihe, die er von ſeinen ſaeramentalen Elementen empfätigt, um⸗ 
fafit-er: in ſeinem⸗Minel Alles was Zzur Vollſtandigkeit des chriſtlichen Cults als 
nothwendig bezeichnet worden if. Rein: Moinent der Religion and fein Bedurfniß 
ped! Menſchen diſt dhenfehen, Seine ſumvollen Formen, durch die Kuuſt in ihrem 
höch ſten Stadium orredeit ſind zugleich — bord ihr Maer. gE bie gu 
dA: BemesDoniedon nde hiv + bfafty}: ¢ 
« Oultes latvia: — dulfe — hy werdullad : ‘ee: atten Miß⸗ 
berſataſ lodtr vielmehr Mißdeutungen zwiſchen der Anbetung Gottes ns 
der Verehring der Herkegen fharfi gu hegegnen,-fdhufi man wh: Mittelalter 
die in Rede fiehenden UsiterfAerbungsrerfen:* Uutet cultusilalriwo(drdrgcitc, Aut 
beting) verſtand und verſteht iam die A nbeting, dis ahem Gott zulonnut and 
quéommpre -famt ;. unter cults lalce (don Aos, der Diewrr: Oottes) die Berry 
rung der Seitigen? fund der Engelz und) endlich unter culls, Py parduli: (a, Cae, 
uber), sur befoudern: Ausʒeichnung ‘bie Verepeusig! dorn baan geau gfra ws Ma ete. 
S Heilig endserehrumg. wh oie 9 7 dram moiledad apul@ ond ttof 
‘Cumulation ver: Beet icians ober ‘hers gheidgritige Billy. Iweler vder 
me hrerer Pfründen von· Seite Einer Perfor Ceumdbitto oder pluro ſites benef cid= 
rum) war von jeher verboten ¶ Cyuo Chaddedy anne: 45418) 00; Gone? Noaon. . 
ann. 7870. 15; c: 3,14X ue’ prachend.; (Mb NRW Wefes Berbot iſt jedoch 
kein abſolutes, dri. auf fede: Paaruug zweier Veyoſieikn unter allen / Umſtänden 
ſich erſtreckendes Verbot. Da daſſelbe mamlih ſeinen Grand in der doppelten Vor⸗ 
ausſetzung hat, daß ein einziges Individnum in dey Rigel: nicht n Stamderift, 
den Obliegenheiten mehrerer Kirchenämter mit Treue und, Gewiſſenhaftigleit nach · 
zukommen, and daß jedes Kirchenamt fir ſich mitvrivew fier dot ſandesmaßigen 
Unterhalt des Inhabers ausreicheuden Einkommen Mollet fesm- foWy: (Tad damit 
zugleich ſchon die möglichen Ausnahmsfalle von der Regetianggdeutet? WH dier⸗ 
oat grundet fich die Unterſcheidung zwiſchen parted gliche n Rirchenanttern Chaveficia 
compatibilia) uud unverträglichen (brueſtria Tcompaydiliaga | Unzuläfſlgiſt ter 
gleich zeitige Beſitz zweier Kirchenämter entweder radios« residentie; wenn: We ret 
beiden Benefivien verbundene beſtaͤndige Reſſdenzpflicht die Verwaltang unnidglich 
masht ; oder ratione ser vitii wenn-beeYemier-gteihscitige Verrichtungen forderny 
poet sation cangree susipnlationis, wenn’ die vine rchenpfruade allein ſchou dem 
Befiger cin hinting lies Einkommen ſichert. Lange, Zeit iudeß hatte: dex Doppete- 
bepfriurdete Dad, Optiensxtcht Gns optind),, e 4; Dec facie · Wahl ye welthed:- von 
beiden Pen efleian’ eroutgeben wollie Cord Xda ecint. cet; qnete, nprants. fl..4 4]; 
OcTyeldy 10 XeDe prasb. fH) 5})50 bi87 die duette läteranifche Souode Al TH 
das Rexbot der Sumutation) mebrenee Dignitaãten vere Pfarieiew inSarer, Perſon 
wiedergolte umd: gegen den Verleiher der zweiten Mfrunde tee Cntyichirage des 
Colationsredtes, gegen den Empfinger aber den Verluſt derfeloewausirvad: (628 
X De clorio. non resid. [Hi 4]9 } welder Beſtimmung durch Gnnoceng Hs. : auf: dem 
dierten late rauiſchen Conril- (4a be babi abgeandert warde;:: daft, wee inuer 
eine Dignitat oder ein Seelforgeamt-befigt, und dazu noch ein zweites Bene fieʒum 
ohne paͤpſtliche Diopens annimmt, das erfte gleich von Rechtswegen verlieren und 
bei fortgefegter Weigerung, daſſeibe aufzugeben, ipsn jure heider verluſtig und ju 
jeder Pralatur wahlunfähig ſein ſollte —8 De oleob. [L36]5 Sext::¢.:82 Be 
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praskt IUII. dj). DieſeStrafe trat von gen Augenblicke cin, wo jemand den 
rubigen Veſih aes zwejten Phuses erlaugt bale (Clem, o.3, & Tht praeb: (ll 2}). 
‘Pla dergleichen abfolut undereinbarliche · Armterdaber find: dürch die Kirchengeſehe 
bezeichneta zwei Diguibaten, zwei Srelſorgeamter, eine Dignicat und vip qlead- 
geitgas Seelforgeamsy 45 <8. an Cure pore ‘ot zips vorſchledenen Lirthenz radlich 
git Guyak-e tune cin vinfaded Veneicianr, vavscna.:beide zur beſtaudigen Keſidn 
-pbhigixven. (e228 X De praghe {H's !: Givin. &-9° Sead. (1i\22 jy. Rxtrav. comm. 
6. 4 eos fll. Couc. frit. Sess: NNW: 0.247, Derref.). aDageger betrathtete 
mas. die Verbiudung eines chifades Canon igats inut: emem Patdchialamtt au der ⸗ 
ſelben Kirche oder uberhaupt die Berbindung gweier Pfrunden mit verſchierenen 
und, nicht coſlidirenden Functionci_an der, nãulichen Rirche ale zaläſſig (Seated 
Ve consuetad.fL 4}; Sexte. & De‘pranb:. [thkid) ), and: awd, Baditritentinide 
Council beſtatigte dieſen Erxctptionsfall unter der Boraus ſetzunga daß cin Bench: 
reium dem. Befiger deſſelben tern: ſtandesuiäßiges Einkommien Abwirft, und nicht 
cetwa beide zur beſtandigen Reſidenz verbindeuoder ſonſtwie incogwatibel fmt 
(Trid: Sess. Vli. 0. 2 De srefi; Sess. XXIV. oy) 190 De. refs). Yuen diejta ſhen 
im Geſetze ſtatuirten Aucnahmen fans nur ker. Papft wasp emfroow fc. 29:ha=X De 
prack, {IL Spp. Auf dieſem Diſspenſativaswegenaber wurdra anisht ſelten zwei 
sou ſich unverträgliche Pfrunden umd. ſelbſt Bisſhamer, namentlich in Teut qlart, 
in Eitier Perfor: cumubirct.: Pap: Clemens Xho aben hat dagegen dbeſchtanlende 
Inſtruetionen exlaffen (Clements XIIInstro ꝓro Sacrot ‘Brewin d d. . dont col 
und nsin pto 8. Gongred: Consistor. duds 6. Jany $731), beide iabeaeich. MY. 
De synod dinecess Lib. :XUb.c; Bare :T549)....Wbed, andy. wom die Haufung zutier 
lamcteinbarlicber, Pfrüuden; miftetf paͤpſtlichey Didpers nachgegeben werder mid, 
ift Bas betre ffeade Ordingrjat beredtigt und verpflich tet, ſich dae wapfilicge Dispent 
urtunde vorlegen zu kaſfen (onc. Taid Sessi: Vk. ev: De: pels Sf die Didper 
fation: jyftificixt; ſo fol Der Doppelpfraudart.im. Befige herder Beneficen delatea, 
aber gugividy fier dir mid glichſt voll ſtandige Per ſol dirung der anit den beiden Pfrunder 
verbundenen Officia geforgt werden. Kaun fich onder, dexfelbe wicht legitimern l* 
find. die beiden Pfranden als vacant gu betvachten: gud, an Andere gu veilcihen 
bei. obwaltendem Zweifel aber’ an sbem papſtlichent Stubl Berit pu eefiatien Set 
6. 3: De off archidiag, PL. £6)). Auch in ben neue fter Eteotionsdecreten:fut di 
Metropolitancapitel Gneſen and Pofen und in dem bayerſchen Gonooydate sfi de⸗ 
Verbot der Cumutation vgn Dignitäten, Canonicaten.und, Beneficien, welche ſet 
Reſidenz verpftichten, unter Hinweiſung auf die frühern dieß betreffenden Rie 
gefege wiederholt (Erectionsdeeret fur Gnefen-Pofen vom 25, Jan, 185! [bs 
Weiss, Corp.. jur..evek hod. S. 40%, 112}; Baye. Concordat rte aX # 
{ebend. S. 122]), Cinige Ausnahmen, denen gemaf am Limburger Capitel de 
Herzogthums Naffaw einige Canemecate mit Pfarreien verbunden sfindsi Ge ° 
papftlide Digpens fur ſich (Eircuniſer.⸗ Bulle Provida solersque nom 16; 2a ipal 
[ber Werf a. a. O. S. 1971). +s iat PG ese Sun Pernantda 

Ennibert, ver Heilige, Biſchef von Colunen Einender derühnucſen De 
fehdfe Coins vor Erhebung dieſes Stuhls zur Mettopolitanwürde nwa det pet 
nibert, Chunebert over Hane bert; im Tten Sabrhunrert deſſen {oer 
in dem: Artikel aber das Colncr Bisthum fuvy.cevahnt worden iſt. Leidet bales 
wit weniger Nachrichten über ihn, and die eingige dite Biographie Cabgua⸗ 
bem Legendenwetle des Surins. ad: 4.2.. Nox) Iſta icht Pov. einen Degen? 
unjeres. guofien ‘Biftbofs, fondern shacften$ erg sim: Afiten: Sabepagdent 790 
{f. Rektberg, Kirchengeſch. Teutſchlands Bek Giyi53G),0- Diefen  wigwh 
gufelge wurde Gunidert ian der DRofel\.ém Bißthum. Brier von. frommen * 
Krallound Regina, geboren aad aim Hofe des Komgs Dagobert |. d 4 
firafien exzogen: eptere Mugabe it» entihicden unrigtig, denn Dagobert a 
die Krone exft im 3. 622 und im 3. 623 war Cunibert bereits Biſchof. Yair” 
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felhaft aber iſt, daß Cunibext Diacen zu Trier war und /am 25. Gert. GW sunt 
Biſchof von Gola! oydspirt wurde. 4 Sabre: ſpater begegnet er und auf viner 
großen Synode zu Rheims iw Gr, aupy-dedeutenditen aber wurre, ſeine Wirk⸗ 

famtfritsaltrer:mady. Ven; Hv freten des Bis Ar aulub Sor Mew 4ſ.d. A.) wr’. 623 
Nathgeber des: jungen Königs Dagelere le warte. ASM, Perbindung mit -Pipipingn 
andrea regieri¢ ier jest; mene Bagotert ne "tem aud) iban zugefalleutu #tonig- 
reiche Neuſtrien reflditte,, Me fParen recht. vids thaftig,- and verbliebsin; diejer 
hohen Stelung auch dachtnals, ald, Dagohert wm 4. P32 vile Keone! ged mit ibm 
ungufrichenen Miſtraſten an feinan erſt brequbvigen GopmOieghert Wl. abgegeben 
hatte. Caumbert exgng diefen: wad wold unter: ne Deitigrn verfegien Furften and 
der finud e%)/ die: berdendStindé,. Moeliund: Slerus ,, ian, Eintracht zu verbinden. 

Was wits ine Gingelnen smog ( feinet) Thätigkeit wiſſen, fat Rdtthergawa O, 

Sv5ST im folgenden Worten gofammen: 4, Von Amtehandlungen Cumberts iſt unk 
mun fone Bhevinahme an dar Sommiffion befannt, die: nach Dageberts: Zove:ié38 
zur Thechinguder Reichs ſchätze und Bebernah pm tes auf Auſtraſien fallenden Theiles 
nath Compiegue gefandt: wards: ſodaun xtſcheint cx als Rathgebcti Dagoberté. bei 
der Stiftuag mehwerer. Kloſter,« Cougnon, Stablo und Malmedyze foin Werk wird 
aud dev Betriob ver. Miſſivn im Frieslaud gewefensfeim, wozu ay die Colniſche 
Kircht | das Eafe Utrecht geſcheult ward; jedoch ohne natn haften Erfols. Ferner 
wird aihm addy: He; Crwerbung deri Stadt Soeſt in Veſphnlen, oder ves Meſitzes, 
ber unter dieſem Mamen vorhanden war,«für die Solniſchenirche brigelegt:4 — 
Rad Siegberls Lod na J. 656 zog ſich Cunibert am ſein Visthuw zur uckn unzufrieden 
isber Dew neuen Spausmaters Grimoald (Pipins Sohn); welder den) unuindigen 
Sprogling Siegberts, Dagobert , deipulich aod: rbanbuentfernte, tht. für odt 
ausgab und die Kront ſeinem eigenen Sohugi yar vrrſchaffen ſuchte. Doch noch in 
demfelben $2 656 ſiegte Chlodwig tk, Konig! oomoNeupinied, ee. Oheim ded noch 
immer fur todt gehaltenen Gitabiens bee coer Abcourduber Bud vergab jopt Auſtra · 

fier an feinew Goon ChilderigH tm 3; O58, Cunhert; oðbglejch bereits betagt, mufte 
audy die Leitung dieſes Prin zen wibder über nehmen biſ cv am . Nov. 668das 
Zeitliche ſegnete. Sein Leichnam wurde in der Kirche your Hf; Clemens beigeſetzt, 

welche er ſelbſt far dic Andacht vex Schiffrrram Kheinuftr ber Coke erbaut hatte, 

und man begann ibm bald als einen Heiligen zu verehren und. fein Gedächtniß fe 
an: ſeinem Todestage dew 42. Mov sigwifeierny Au bie Stele der Clemensrapelle 
aber ließ Erzbiſchof Conrad vow Hdftedew: tue 18ten ZJahrhundert die jetzige :an- 
ſehnliche Riche za * bes: $f. Gumiber ty ave — romantiden Styls urd 
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GEaratbene ſieien fin: folie Rivdenianter;: deren: Beſcher ranoniſch inſtj⸗ 
ftict und: zur Aus abung dex SeeVorge® durch ſpecielle Ermachtigung des Be 
fe of berechtigt und verpflidtet find. Diefe Ermachtigung Gnstitutio auctorisa- 

YAP vin ſo ausſchließliches Recht: des Biſchofs, Daf. felbſt Suhabers folder 
— deren vollos Werleihnugsrecht aus nahmsweiſe einem Stifte oder einer 
fonſtigen geiſtlichen Corporcition guffebt; wer damit eine cura Animatdin verbun⸗ 
Den aſt dibfe biſchoftiche Approdation erholen mujjen (ſo Proxis iooan onit a). 
Derghithen Soehprggdrtter: ſind entweder ſelb ſtſtäüundige Pardchialaäniter,wie dag 
eines Pfarrers wines flantigen!|Erpoftas vder Vicars; oder bald mehr bal awe 
niger vom Pharter, vependemte Curatien|:) wie i dads zines Anntn ſpitalo· Suvatesr, 
eines ReanfenCuraten,. eines Arbeilshaue · Curaten 10,5 oder endlich an ſich blog 
einfache gue Perſolvirung ber’. geftifectem Meſſon⸗ Litaneien und andern vᷣffentlichen 
Andadtsiubungen fundicte-Beneficien, wie aber den! Zuhaber zugleich gue pfarr⸗ 
lichen Aushilfe insbeſondere im veichiuhl⸗ sei ade a — in 
engern Sinne hrißen. Sy ine, W 


O44 Curatel — Caria Romana. — 


Curatel der-Rirdoenverwaliang, ſe ir hou vevmoge ts, * ae 
* Enrator beift gin vow der Obrigtkeit· auf⸗ ; 
citer Perfon, welthe aus einem —* — a 
fabs erachtet witty the Bermogen felbftegu verw : 
werden Nafende (Curios), Wabnfin fa metiles), Denew 
Irren (fatui), Dldofinaige (dementes) und andere @ 
franfe-(mente eapli}obeigagit; defig leiden gerichtlich er 
dizi). Unmitndige (popilli) haben · ihre Zutoren, —— 
adminiftriren > tur wenn der Pupill etm Rechtsge wit Dem. 
zuſchließen oder gegen ibn timc Proceß gu führen ober ber : 
ner Gigenfdaft Tegal-nerhintert vder als * 
mundigen ein Curator beſtellt werden. Auch der 
bedarf in der Regel nur zut Voruahme einzeluer x 
Curators; uüberhaupt aber und fur die ganje Dauer der 
wenn er felb ft ſich einen ſolchen erbiltet oder thm tad Law 
beſtellt wird. Dergleichen Curatoren find nad 55 — 
noch tty Rechnungsablage fteber, irregulaͤr fe. un, X 
1) 49)/ vercusgefept, daf fie-midht von kirchli — 
verwaltung ſolcher Vndivid nen be Juſtitute bejtedt, find, 
Quriddietire amitergeben find, “Da ferner efx bereits im’ 
getretener Dur Uebernahme ciner weltlichen Curotel ‘nit 
despflichten in Colliſſon geriethe, fo haben mgt bloß die Ri the 
boten, fit Bormundſchaften und Cnvatelen zu untersiebemy f 
lichen Befege foredien ifn feit Kaiſer Theodoſſus vow 
— Saratus beift ter vom Bifdhofe sur Musi ber. 
birte -Priefter (presbyter curatus); ꝓr mag nun diefe cura 7 
hangigkeit vom Pfarrer und in deffen Auftrag ** —9— 
Seclforge verknupftes Kirch enamt · caneniſch Snve fiivt Gh 
(f. Ewrathenefieven und Apprebhation eines Geile 
Curia Romana. (Signature justice; Signateta g 
lica, Dataria apdstolica ; Goneelleria epostalion, Gamera apps 
mana.) Eurie-im engern Sun iſt Per — Behor 
des papſtlich eu Primatss im weiter m Side Hf e vee geifp ders 
Beamten, welche yur-anuitielvaren Urogebaty —— ig re + Sit 


aus eigentlichen Vehorben und ane bent 6 eb. 
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lungen ded Papſtes als Bifofes, als Erzbiſchofes und ald 
ſtaats. Da nun die kirchliche amb, Mo RratliGe Verwattung 
in einan der laufen und efien fo die Berſchiebenen Rrefewer te 
in einander greifen, fo ift es volh verdig, auch ————— 
eugeru Sinn geberigen Bchordew pa betrachten; 
der verſchiedenenBehorden ſich in der Uebung — 
Grund liegenden Prinxivien und ſelbſt unter —2— 
Drganſationen fortgebildet bat, die geſchichtliche E 
+ BW verfolgen. Iſt in ter Ge ſchichte der Verfaſſaug der 
auch die Aehnlichkeit des Chewieiungsgatigs mit dem der Oi 
unverfernnbar, fo bat dod ter Umfaung web die Hobe ve 
 -fchen Curie aue zeichnende Ci jenthimlihbtedem ergeugty w inden dag er i@ 
“frab ein großes Berfonal, unter weldem der’ Rr iiaconns y me tire gte | 
und dev Primicerids notariorum fich durch ihre Bedeutung aus ei . ® ¢ rou | 
ſchen umd byzantiniſchen Verwaltungsformen dienten View: gums Vorbil — 
Univerfalitat der Wirkſamkeit des Papſithums im Mit he die 
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ver Geſchaͤfte ing Ungeheucre, und es wurde daber cin Reichthum vow 
Aemtern ein Bedürfniß, bei deren. Verwaltung die am Hofe uͤblichen 
Gefhaftsformen eingehalten wurden. Jn dem Maaß der Erweilerung dieſes 
Aemterorganismus wurde die Ueberſicht aller Einzelheiten und die Durchführung 
einer ſichernden Controle den Papſten erſchwert. Mißbrauche der Unterbeamten 
fanden bier leichteren Eingang, juntyl durch Forderung übermaßiger Taxen and 
Gebühren: — “5g Verfahrens und Ueberwucherung von Förmlichkeiten 
erregten Beſchwerden⸗ “Die Papſte fubyten daber die ndthigen Reformen durch. 
Diefen ProceG dev Umbildung evoffnete ſchon Leo X.; fyftematifder führten ihn 
weiter Pius 1V., PiusV., Sirtus V., Paul V., Ulerander VIl:, Innocenz X. und 
Innorenz XH. Am gründlichſten reformirte Benedict X1IV.; fein Syſtem entwicelten 
weiter Leo XIL., Gregor XVI, und sept wirkt in diefer Richtung der kräftig ord- 
hende Piys IX. Weil nw noch Crinnerungen an die bifhofliche und die erzbiſchöfliche 
Verwaltung in der des Primats vorliegen und die Verwaltung der Geſammtkirche 
mit der des Kirchenſtaats zuſammenhängt, fo find diefe Verhältniſſe hier fur; zu 
berühren. Als Bifdhof vow Rowe hatte der Pap fein Preobyter ium, das fid 
sum Capitel mit dem Recht gur Wahl des Papſts und zu deſſen Unterftagung in 
der Berwaltung, gum Cardinals-Collegium ausbildete. Wie an dew biſchöf⸗ 
lichen Rirden der Ardhidiacwtus, der Berwaltang des BVermodgens und der 
Jurisdiction ſich bemächtigt atte, fo erlangte fie an der römiſchen Kirche der 
Cardiral-Camerlengo, der fierfeine Berwaltung eigene Officiale ernadnte: 
fir bie Verwaltung bes Shapes den Teſoriere, fur die Strafredtspfiege den: 
Wice«Camerfengo, fur die bürgerliche Rechtepflege den- Auditor Camerae, 
Aehnlich, wie (pater die Gewalt der Archidiaconen iw den Didcefen-ven den Biſchbfen 
aufgehoben wurde,-fo ward bier die Gewalt des Cardinal - Camerlenge dadurch 
geſchwacht, daß der Papft deſſen drei Offtciale ermannte. Wie der Ardhiprese 
byter in den biſcheflichen Capiteln dic gottesdienſtlichen Verridsungen des Bie 
ſchofs beforgte, fo biet der Gardinal-Beicar, Um die firdliden Geſchäfte des 
Urdhidiaconud wad jgimer Officiale, welche hier mehr in die Stellung von Staaté- 
beamten cingetretem waren, zu beforgen, wurden Generalvicare ernannt, deren 
Amtsverrichtungen ſpater mit denen ver alten Crjpriefter yufammenftelen. So 
ward der Cardinafvicar Bertreter des Papfted in der Weihe-~ und in der Gurise 
dictionsgewalt: in der Berwaltung der Weihegewalt bat ex als Gebilfen einen 
Weihbiſchof, dew VBicegerente: in ver Verwaltung feiner ausgedehnten Juris. 
diction bat er als Gebilfen einen Luogotenente, einige Affefforen, Figcale, einen 
Defensor matrimonii. ynd possessionis religiose und Rangletbeamten, fowte Era- 
minatoren fat die Prufung der viele in Mom zu weibenden Priefer. Da der 
Papſt als Biſchof oon Rom aud die biſchöflichen Vifitatione® des Bisthums zu 
beforgen bat, fo beftebt-die von Clemens VIU~ im’ 3, 1592 exridtete, und vow 
scony XN. genauer eingerichtete Gongregazione della Vasita apostolica unter deme 
Vorſitz ses Papſtes aus zehn Cordindlen, einem Secretar nebſt Subftituten, einem 
Sancelliere, Fiscal und Coadjutor beſtehend, jegt aber nur nod, fur dic Vollſtreckung 
dex legata-pia in Rom wad inr Bisthum. Ferner bat der Papſt fir die Ausubung 
der Gewalt zu binden und zu [6fer, wie jeder andere Biſchof, einen Ponitentiat . 
aus sehr Cardinal @olleghnr ,: der aber feine Gewalt uber das Bisthum hinaue 
im Kreis ver Mefamurtfirde ausabt. Der Papft ijt aud Erzbiſchof. Seine Mes > 
cropolitduregietung bat fi aber wemiger audsgefdieden, weil die Biſchöfe der 
Proving Mitglieder des papjelidhen Prevdyteriums, d. %-des Cardinal-Collegiums 
waren. Die dem Metropotiten zuſtehenden Geſchäfte werden von den, den Primat 
oerwaltenden Bebdrden beforgt. Die MetrovolrtaneGeridbtsbarfert Bet Berufungen 
pon den bifhdfliden Gerichten übt in birgerluben Cachen der Auditor Camera, 
in Strafſachen die Congregazione de’ Vescovi e Regolari; Die Aufſicht wher die 
Reſidenz der Biſchöfe führt die Congregazione della Residenza, Uebrigens greift hier 
Rirdculeriton. 2. Bd. : , 60 
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aud die Competenz der Congregazionc de} Concilio cius- Der Papft if truer Fe 

herrſcher des Kirche nſtaats, deffen Regieritig: sielfach auf dic pivsude #e- 

gierung ver Gcfaymtfirde einwirkt. Hier aft die- Verwaltung der Stars herrea 

ber ber Provingeh gu unterſcheiden. Als Reſt httr frühern Selbfiints;ie ox 

vif Stadt Nom cine _cigene Verwaltung y die birgevluge und die Staiyrte 

barfeit bebalten : nur ward. Ser. bier die höchſte Obrigkeit bildonde Senator vee 

Papft ernannt, Der Goverphatese- und dev Aulilur-Camere expielten coscamann 

Geridhtébarfeit in der Stadt, und der Veforiere wnd ver Cerrina orciey 

einen bedeutenten Einfluß. Auch die Provinzen behielten einen grefen The. ver 

frühern Selbſtaͤndigkeit. Als Statthalter wurden Legaten. in fie gigit, & 

ſollten dort die oberſte Aufſicht führen und das Ginfemwen der Pooja ots 
päpſtliche Rammer abliefern. Nach dem Charakter des. mittelatterbdes Neds be 
ftanden bier cine Wenge autonowiſcher Stande und Rorpecihaften: Wel, ca 
RKiofter ura, Um aber die in vicle Competenzen getheilte Berwaltarg js cys. 

griffen in deren Lücken außerordentliche Uusfhuferin, fog, Congregations, ts 

aber in der Regierung ver Gefammefirche thre vormiegende Wirljamled aire 
(ſ. Carbinaloongregationen). Die zwei Hauptts Ager der Vermalturg tee de 
chenſtaats find aber dex Cardinal-Camexslemgo und der Cardinal stu 
fecretir. Dex Cardinal-Camerlengo verwaltet Die Finganzgeoal at cot 
Theil der Polizei- and Militargewalt des Papſtes. Durch die Gertie, ue we 
ihm ſtehen, wirit-er aflerdings auch auf die Verwaltung dex Mesbtsiert, re! 
in geringem Maaße cin, Cr hat ferner hefondere Chrenredyte, und fermen? 
Erledigung deg papſtlichen Stuhles hauptſäth lid die Verwaltung fert jade ae 
der Cardinals Camerlengo fir die Beforgung finer zablreichen Geiaile = 
Geiftlihe zur Aushilfe, bis -guf Eugen lY. fieben, und auf die Ynordausy ier 
golf, von welchen drei, der Governatcrr, Yer. Auditor, Ganrere und det 26% 
fefte Geſchaͤftskreiſe hatken, während die audern beſondere Muftrige Cte 
Dieſe Kammereleriker bildeten, unter dem Vorſitz ves Cardinal-Canctlenge, 
eigenes Verwaltungẽecollegium, das (og. Trihunale della Ruyerende Camera ie 
lica. Diefe- Behorde, deren Geſchäftskreis dte Rechte des Fiscus, dw oe 
padtungen „Zolle uf, fi befabe, boftcht now jeges: aber ſie ſoll nun de eh 
bei dieſen Geſchaften- beſeitigen und; ats Appellationshof dabei fide” 
zweifelhafte Falle entſcheſden. hur die Behaſsdlung der: lauſeuden Bade!’ 
fo. umfaſſenden Zuſtändigkeit des Cardinab-Camerlengo beſtehen acht wo" 
unter, der. Leitung vox Kammerelerikern, früher eben fo viele dew Kawa 
untergeorducte Behoͤrden, welche auch jegt-nody gary oder theilweije vit '” 
Cardinal-Camerlengo and -feinem: Tribunals flebens Diefe Behorden fe: ~ 
geude;. <1) Der Governatores Er hat einen Strafgeridtegof, dee em 0 
und ein Untexgericht begreift, undin geiſtlicher Gerichtsbarkeit mit den Se” 
des Cardinal Vicars) in weltlicher mit den Behorden des Senators amd tes” 
Camere concurrirt. Er verwaltet ferner die geſanimte Polizei: mit Meteo” 
der dent, Cardinal-Bicar:guftehenden, Sitteny akiger f-imeavelcher Beyedung o 
GCardingl-Ctaatefecretar des Ansivdrtigen sntorgededmet aft : die Mariiiider © 
behorden, ſtehen unter dem Governatore 4 itu: iti gewsorniafer der Stellar" 
de Cardinal. Camerlengo. Er bat beſondere Rorreshte wats bepalt avd ta 
dex. Erledigung des papſtlichen Stubles fein Pant 22. Der Kadmon Cama 
ift der Vorſtand des Haupteivilgerichts ber Stadt Nourse Pree Saeqjere 
licher und weltlicher Gerichte barkeite aud) ifipin-Grimimelgertp ea maton” 
Dev Audit Camerm hat in: allen -diefen Reprehumgew gece riers Gee * 
mit Dem. Governatore, vem Vicar-umd dernSemso tori hun vie Start Le" ie 
als hodfic Appellationsyerichte «bei: bee, Strafrerptepilege Bie Gonfurs, biht 
Civilrechtspflegoder. Auditor Camere and din Rete s:YMe Kkcaatune jose | © 
gewiſſe Fale Caſſationhof. 3) Dev fesoniere-gpnorata detiaRes. 6 
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ostolica führt die eigentliche Verwaltung ver Finanzem, wie wie: fpater bet 
r Betrattung der Kammereſehen werden. 4) Presidenza delle Armi fir 
Verpſlegung, Disciplin ses Militäxs und audere dahin gehdrende Gegenftande 
ter der Vorfiandſchaft eiges Kaufmetelerikers, ent cin” Consigto bon 9 Ober- 
icieren zur Seitd ſteht. Sy Prestdenzacdet]’ annonia e grascia fir das Ge- 
ides und Victualieuweſen, zugleich mit Gexicht mid Fiskalat yur Entſcheidung 
r deßfallſigen Rechtsfälle. 6) Presitte nag sect Archiv} fir das Archivweſen, 
t einem Generalſeeretär and Nath. 7) Presidenza etle Zecche e degli 
ficj de} Boilo, Orte Argenti, Urefici e Argentieri fir das Mingwefen, 
* die polizeilide BenuffidNgaty ter Gold- awd Silbergewerbe, 8) Prefettura 
nerale di Acque é Stradv-fiir Ver Waffer- und Straßenbau unter der Vor- 
ndfchaft eines Kantinerclerikers mit einem beigeordneten techniſchen Nath und einer 
zahl untergeordieter Maestridi Swade: Die andere Haupt tele der Verwaltung des 
rchenttaats gegenuber dev des Cardinal-Cameriengy ift das Staatéfecretariat, 
*x Cardinals Staats ſeeretar iſt Der eigentliche Minifter ves Papſtes als Landes. 
ren yan ihn ot die Beſorgung der auswartigen Angelegenheiten übergegangen, 
ihe früher von den Comfiftorigns unter perfonticer Leitung des Papftes beforgt 
xven waren, Im Confiftorium waren Cardinale, die fog, Cardinali-Padroni, mit der 
rtretang der einzelnen Staaten betraut, Wud wurden einzelne Cardinale gu be- 
idern Verhandlungen mit auswärtigen Staaten abgeordnet. Unter dem Cardinal- 
aatsfecretdy ftarden alle Gefandten, Nuntien, dte Legateit der Provitijen des Rir- 
nftanté, Er führte die Naterhandlangen mit den Staaten und befehligte das Heer. 
Die bisher betrachtete Orgamifation hatte die franzoſiſche Eroberung geindert; 
der Reflauration int J. 1915 wurde: das frühere Syſtem mur fn den Hauptgrund- 
jen wieder hergeftctt: es blieben vielarkge Reſte der franzoſiſchen Verwaltung, 
{che bekanntlich der Autonomie der Körperſchaften widerſtrebt. Nur in der Ber- 
Ltung der Stadt Nom praͤgt ſich Vas Sytem der eigenthümlichen Gelb landigfeit 
, Daber dic ſtädtiſche Verwaltung auch anters dem, in ſeiner frühern Stellung be- 
rreuden Cardinal-Camerlengo ſteht, obwohl bedeutende Theile feiner frihern 
ſtändigkeit an das Staatéfecvetaviat übergegangen ſind; und der Governatore 
>: der Teſoriere, die dem Cardinal Cam⸗rlongo · watergedrdnet waren, mehr in 
Unterorduung unter das Saatsſeeretariat gefommen' find’ -Gerate aber weil 
ſelbſtaͤndige Berwaltung dex Körperſchaften water “oer? ae Herrſchaft 
fgehoben und ſpäter nicht mehr Hevgeftetlt worden ft, Ht der Regierung bes Rir- 
nſtaats cine Maſſe von Geſchäften zugewachſen xd da dieſe in die Zuftindig- 
t Ded Staatéfecretariats gefomumen war, fo wurde eine DHeiliung deſſelben noth- 
ndig, Wadi Burd. die im J. 1833 erfolgte Geundang des faatdfecretariats 
& Innern geſchehen ift, obwohl noch immer eine Abhangigkeit des innern Staaté- 
wetariats ‘pom auswaͤrtigen erſichtlich bleibt. Die Competenz des mnern Stdatd- 
retariats befaßt vorzugsweiſe die Communal und Provineialberwaltang. Dieſe 
gt folgende Gliederung: Jede Gemeinde Ceommune) (tet unter einem Gone 
foniere und einem⸗ Genreindorath (annani)z ein Inbegriff von Gemeinden 
det einon Gove rnd. unter einem Governatore, der die Verwaltumg | Vie 
lizei und. die Rechtspflege mm durgerlichen wud in Strafſachen beſorgk ett’ In⸗ 
griff son Governi bildet elder Ds ftrioty wolcher unter dem Govertinfote des: 
rirptortd deſſelben ſteht; cin Jubtgriff⸗ von Diſtrieten bildet eine “Provtnz 
Acher cin Statthalter worfteht': | fie: berft, weun⸗ fie cin Carvinat® beribaftet,” 
igatton, fowft Defegution,: proviforif verſehen, Proves ativt: Dieſe Ein⸗ 
cifung geht aAuf Adminiſtratlon und Nolet, Bekanntlich hat Pius 1X noch vor der 
aſtitation der⸗ ene Wertretung: ore Kirchenſtaate bildenden Staalsconſulta vie” 
Munieipal wit Prowigelalrathe gogeben Far’ die Rechtepflege in burgerlichen 
Din Strafſachen Fat: pode Pro vinz ein Mericht zweiter Inſtanz; Gerichte höchſter 
iftar; haben Bolvgud wd Macerata: So iſt der Staalsſeeretär des Innern 
~ + 60 * 
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dy die Probinzen Miniſter des Innern “ay der Foſtize Get 
fF ‘et aud Vorſtehrt ser’ Congregatidie ver’ Eruſulta J eit alt tr: 
ftebpad , das hbchſte Erim inalgericht und Cagfationehot HE “Er be 
Consiglio econontice milifaee’ nad) ttoe der Borftan eae bes Decatt wei. 
legiums, auch ben Coiistzhio-suprémo came ralec ervlich die Meditinel· Ba: v 
andere Polizei. Dex Ckrdinal Staatsſe brertar es Mash artic evn 
doppette Stetlung.~ Er’ it einnial Miniſter ey aucwärtiger tyes 
better, und zwar in geiſtlichen ant weltlichen Sachen; ater He thei 
Geſandiſchaften und ſtändigen Runtiaturen; erfuhrt Rew Berkedr wt wie 
hl. Stubl beglaubigten Gefandten der avswartigets Machte Seat jail ake 
aud Cabinetsminiſter, der eigentliche Minifter tog Stials, dem peur wire 
in geiſtlichen und weltlichen Argelegenheiten er Grew daber the Ne Beh geet, 
in die Organifation , in die Bejegung der Behorden dex Curie mm tr a 
Yemter‘in der Stadt und in den Probinzen ein 5° bel er Eeleriqady wee 
ftandfdaften der Congregattonen darf er fie ſelbſt verfehen er” ef be Shh 
biefer Borfteber, beruft nach Crmeffen’ Me Comyregationede int fo aid de Oe 
gregazioné ii stato; er leitet die Bemegurgeddes Herred} die hehe Whe; ah 
die Finanzen Sard “die von ibm prafidirte “: aud ven Vorſichen ter fay 
o ceittratifixt ero Misi: te 
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gehoͤrenden Ausfertigungen ihr Datum empfangen’ und in’ cin Regiſter eng” 
werden. Jur Feit des Beginhes ver Kirchenverſammlung von Trient qigtt we Ce 


im Cor dex — —— 
Ponitentiarie zu zdie Ausfertigung ser Urkunden ü 


FLOP aus. Jeroch batten demals “die Kanter and dle Serretatic we Ee” 


Staaten, dle Ernennungen der Biſchdfe ‘und’ vie Verleiht — bie 
gu Toler, famintline eect und Diepenſen ‘vor mtn ant 
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m Papft zu gewaͤhrenden Enadenſ cn und pies Heelan 
nfiftorialen — eg fee vinden, Die 
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lege belgrantt s, Rie Mangler befogte din, % see 

rfte,cime Unsfertigumg,, mig befoubtrer pap aes 

rer Bulle in der eines Brope's wien upp -and ‘yi amng fon amngs 

rife, felbft -ervedixen,; Bal. dieler Einrichtung der 4 dine 

end.von dex Mitte bes, A Gtet dabrhbntests i ie. aif: des ec die. Er 

htung ver Conguegationen, bina, Die, Geſcha smagts,, in: welche al 

arbeitende Brharver- — er das Sanfi —* ‘vi hes peri Rote 

mitentiarie and Datarie getheila batten, wogn uiswelſe aud, die Seere⸗ 

cig der Breven gahorte mg theifmerig an. andere ehorden gefommen, So ift 

a age her Sheil, dor pid afte, ded⸗ ff on — all. verſchied ene Songregationen 

ergegangen; die Signajurd,justilig, upa die Motg: find mehr in einen territorialen 

exeich zurucgeteeteng. ie Signabura jgralie. hat einen. edeute nden ihrer 

efchafte au die Datarie iibergedon efphens aud dh- bie. larie Der: * a 

b.auf, often, jener febx. ermertert., An — uate fae hed, —26 

peetirs;, Som dem, Behorden, welchen guy, Bett, Le eens ay 

n Srient dic Crpedttion.guftant,, pamlid), der. Ranslei ms — 2 

ecretarie der Breger, expebirt Bie Kammer nits — ie Rangl boa i: 

etarie der Brepen find aber, Exp apitiogis ſellen Lieb SR, "yen, 46 

zt igre Ausfertiguager auch in ber Seem, Son Breven bie S Secret 

ehr in dex Ferm vow Baller machen fann; ‘dfe by} baa i 

tionen expediren ſelbſt. Durdigeber sir BIRDIE batt GAGs — 

beſorgt unter den bearbeitenden —— 9 8 fp i 

zione gonsistoriale und die des Rsawe, + die ea x 5 

Dispenfen und Abjolutionen, vie. Datarie und: mee hie — i 

jeuden Behorden evpedixt die Kan jleiade — of aS 

Breyen expedirt die Secretaria re HUM = Sey ites f 

ng fuhren mir jeht die cingelaen Suffls -. Wipe, Re ie She ' 

Suftizbeborden; 1) De Rotat Ron Cr ae igh 

» fo. ‘podgfte allgemeine once at a uber 

et tsfadhen aus dem Sixden feat entſcheid a Dinan), » 2). 
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men. und, wher die Delegationen, welche barons ap citen find, S eht aus 
nem. Cardinal als Prafidenten (prackeetus3,, an a — vottenden 
ralaten, einigen Meferonparten, welde Uber die eh Sort i, Thue dare 


er eine entſcheideude Stimme haben. Sin bei ie igns uy an geſt e i badd 
it die an fic geborenden Coden, 3h, beſtin men mar. ‘peridicdenartige. fy rfragen 
-entiheiden, now welhen Cnt} Perungen.gher die Berufung 4 ve aallt syne: 
t. ergriffen. werden Jann, Sei Rieler: tinnen der Decgr der 
r Ranges und die Apet, Siellocrsreter. dex Kanuner, ari tber., © ae AP ai 
ther et. ber. Japſi cigenbandig wit Fiat, eder in deſſen Cee ts a 
ag ein Cardinal, mit bee; Fares : ‘Concessug. i in praesentia. Don 
. Die Signatera gratiag entigertet Aber dieieni Reba ah rae 
atſcheidung mat an. —— ¢ Bygde des PoMbes ſich wer et a 
ʒ Gnabenjadew (hneles. gu: exle ee Dit. — Red P 
lbſteine, von der Sigma ter a, Justitia entſchiedene Sahe $ ue Yet $i Bie —56 
och einmal zur Vexbandlung lommen, Der Papſt felbit R in 34 Collegi ae 
m Borfig ,,.dad,aus.von ihm, bain -eruaunten, Cardiadlen befieht; raft 
nd. Ditgheder befelten ber Sarbinal-Wuitentlar, der Seere lar der Breven pid 
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ber Borftand der Datarie. Neben ander Prafaten nehmen der Auder ter fae. 

mer, ein Muditor der Rota» der Negens Ver Kanzlei a: As an den Vicars 

in dieſer Signatur Antbeil. Drei Referendarien erſtalten Me Vorwize, ae Vic. 

glieder babe nur beratbende Stintme , der Pabſt allein eufſcheidet m> ames: 

ſelbſt. He Regierungsbehörden: 4) Die apoſtoliſche Sedretarit sun 

laria apostohica). Dazu geSdrt a) das Seeretariat der Breves, bi tal wees 

Staatéfeeretariat; aber nur das ‘fie die Quéwartiqen Angelegenbeura da ts 

Staatsfecretariat “fir dad Gunere nicht mit Gelhastten des Primate ear a 

Es geht aus der Natur der Sade beroor, bas) weil Sin te “gang Fray 

des Primats der Pant perfoönlich eingreift, ote wir “nit gebeader Sein ex 
bedeutente Steflung cinnehuren. Und fo find fefte- Nem ter gewordent weit 
fecretartat des Auswärtigen, das Secretariat ser: Breve mts 
Geeretariat der Memoriale, ole drei von Catdinälen verweltit fice 
find bie Seeretire della cifra, delle letiere Jafine ard: ad principes Kee ime 

tionébeamien fiir bie Beſchluſſe ded Cardinal-Staatsi sore fies geworder de cir 
Beforgt alle in Gehcimfchrift zu verfaffenden Ausfertigungen, der gore wee 
refpondens mit den Bivchefen und Eapiteln, der dritte die mit da fark Sih: 
ber Cardinale segreterio dei Memoricti Sat in kirch licher ⸗Begieheag heme Me 
tende Stellunge fle iſt widtiger für bie Staatiectwmattangy Ce mymap Kai 
maßen vie Competenz der audern Beborden, da er die Batiheites ia ibe 
Sachen anzunrhiaen bat; füt welche keine andere Bedorde zatimy ed Baie 
iſt das Seeretariatter Breden unier dom Cardenalis w secrets ditas de 
ſich aus der Stelle des Gardinalis Signator Bravidm ventwickelt bt. i pat te 
Brevén Keer gewiffe pärſtliche Verleiszaurgen extwsdee aueſchlirilis ae ae 
Patarie concarrivend zu entiderfen und ans, sfertiged. Geis xe Kunjie ag Se 
diutfertigen fan; beſorgt tad Sreretariat- der Bree nar ard viens + 

fertigungen, die es felber ertrabirt. Der Cardinal: evabaat. den Poness te 
ferenten. Nah Erſtatkung vcd Vorrags wird ber Beſchluß gefast, we awe 
Serretaͤre Mie Rebattion entwerfen, davon eine Reinſchrift gefertigt, Be *— 
Cardinal unterzeichnet and mit deme Fiſcerring beſtegelt. Webragené Hwee” 
tariat ber Breven,; vbwobl cf rein ſelbſtandiges Maat ift, feit langeree = 
vem Stacte ſeceretariat bed Auswaͤrtigen verbunden worden aud dared fo" 
Abtheilung tr bem Burcas des ledtern geworden. Am wichtigſten Hse 
feerctariat ded Auswärtigen. Wit ſeben von der politiiden Te 
biefer Stefle als Cabinetsminideriums und ald dee Minifteriums sera 
Axgelegenselter te? Kkchenſtaats ad, odwobl im der Gegenwart, ia wie ™ 
Kirche otgenkber ten Sraatdregicrungen- fait mar-eine yolferved tide oO 
einniateit, das Steah secretariat alt Miniſterium der auswartigen Argeltʒce 
dedentend anf die kirchlichen Verbäſtaiſſe zuruückwirkt. Gn kirchlicher Bq” 
dad Staateſetretariat des Auswartigen dor Vertreter der Mirde gayest © 
‘Sthrafem und ser ausſchliekliche Bermittler ales divlemahfden Bett 
Staaten wit- dem Parſt. Ade Verbandlangen wit frewden Midiaert ue 
hoe Singelegergeites ar$en Dard dieſe Beborde: “unter iby ſtiben bic 
wnt Bie anders tiofomantien Agenten des Prove’; Ke empfanges pos 
Faſtructiouen ard fie berichten am fe comb ade tie imnern Singelegenes: 
Rrvde in bea Geactes.  Mfictn wut old DlinGee des wep ſtlichen Cedar F" 

‘\Sieasdfecretar far Me kirchlice Gerwoltues miretsars von gober Bac*" 

Dean mit dem Dew Brimcak herons verivaltedsa Ohivteups der Kade es” | 
'Rerfeby, Ht er der eigeatliche Vertreter ted VAS der BRegicrurg tas pe 
yeiigrén Gat: erowirk: taber Qf tie perfor sem Pon tuss pense 
allieitig ein, te leitet ale wichiigen alremciner (Reoccomagera wiry © a 
ertarng ber Mtedsonteren drzamtchen Vierdtinjes , der Mase a* 
Curtaldeperden. Der Catdivel · Siaaiẽ ſcete: at bet Tac gas Ftyeni qe 


— * 
* 


a 
4 


—8 


Curia Romana, 951: 


ubftituten , vier: Coucipienten mebft, zwei Aojuncteny zwei Chifriſten, zwei Ardi- 
re aind eine Anzahl Sereiber,,, Als. Cardinatfecrptar der Breven hat ex zwei 
ubftitutem, zwei Concipientam and cine Majahl Schreiber. Seine Erlaſſe haben 
e Form pon Breven oder auch bloß oon Biglietti. Uebrigens zieht der Cardinal. 
taatsſetretãr· pur, Vorbereitung ſeiner Beſchluſſe micht lof. Beamten des. Staats⸗ 
erctariats ſondennz⸗auch auſtexoxdentliche Congregationen, und bisweilen bei 
idtigen, Angelegenbeiten ſelſt die, erdenthde Congyegazione degli affari eccle- 
wstici steaordingep/oois Ae, Secxetax der Vreven. Hat; dex, Cardinal-Staatsfecretir 
er olle· firchlichan Geſchäfte pen Bortrag an dep Papſt, walche nicht mehr bei der 
atarie rund der Kauz dei und auch nicht in dex Form vou Derreten der ordentlichen 
ougre gatione n aus gefertigh wenden, ſo when Judulgenzen, die Dispenſationen vom 
foctus aqlalasantutalnin, uneestitiorum,uber Feſttage, wiht aber ier die Ehedispen⸗ 
n. Mit dete Stants fponetsie af. Wyaifier dex -auswartigen Ungelegenheiten haben 
e Gefandt(haften derie nigen Staaten, dexen Rogicrungen ihren Biſchofen nidt den 
orittelbaren, Bevrfehr suis dex pãpſtlichen Curie geftattes, dieſen kirchlichen Verkehr 

fuhren udder Staatsſearatã bar die Mittheilungen dann au dic zuſtaͤndigen Bee 
tden gu machen; allein rie Geſandten wenden ih in dar Megel felbft an diefe. 
) DaempohedéfoerDetavies(Dataria apostolicad war uxſprũuglich eine Expe⸗ 
tiondbe horde. gemefen, ift aber nad und och. farmande Sachen zu einer portra- 
indent Behdedelgemerden; Zu ihrem Gaſchaftskreis gebort dic Bewilligung nadge- 
chter Gnaden ,Jumal vie Ertheuung der Dispenfer in nicht geheam, gu. haltenden 
illen don Rem Ehehinderniß zu naker Verwandtſchaft, ſofexn es cin, oͤffentliches iſt 
id am Dud außete Forum gebort, währeud das geheime an, dag innere Forum ge- 
rige der Ponitoutianie zur Behandlung zufalltz former gehort au. dic Datarie die 
erleihung der dem Pant.vothehaltenen, Pfründen, die, nicht Conſiſtorialpfründen 
id, und ſelbſt die ner letztern, wean dabei Die Gewahrung emer Digpens nothwen · 
g wird. Dieſe Zuſtandiglait bat Bewedict NAV. in ſeiner 14oſten Conſtitution gegen- 
ler Der. der Pouitentiarie and ved Secretariais hey Breyen, m=welde ſie fruͤher 
niibergegriffen,) begrengti Die Datarje hat als Vorfand, den. Dat axius, dex in 
r Megeb din Cardutal! tft, and dana Pro patari us, hebt.. Diefer Rame ſiammt 
m:dédlare,, dad Datum aufſchreiben, weil dfefes beh devartigan,.Guadendemilli- 
igen von Bedeutung iis; Rebew dom, Borfand. beſteht hoch cin Gu boatar, 
richer dir Dittidrifter: annimmt,. den we ſentlichen Zuhalt Rerjelben mit einigen 
lorten an ben Mond ſchreibt, fie. hierauf dem Prodatgrius wbergibt, welder hier- 
der: det Vortrag an den Papfh erfaitet,. Der Gubdataring hat einen Subſtitaten. 
in Oberbeamter diefer Behorde sft auch ders) Hicialis.ad obitum fix die Be- 
indlung⸗ et: Augelegenheiten · bei denje nigen Pfründen, mele duvch den Tod. eg 
digt werden, wobei in dev Ragel verwicheltere Rochtsperhaltniffe vorlomumen. 
lo Hilfaecamten:ved Datars beflevens mehre Reyxiſoren ; ; and s.gibt.ed hier 
hen Cuftos der geheimiten Regiſter, den Ollicialis Alissis, fo, geuqnut, wezl das 
uch, bad ‘die Aufzeichnungen der Enadenbewilliguugen enthalt, mut, dem Wort 
Ssis bezeichnet it. Fur die Austheflung der zu regiſtrir enden Bittſcheiften finp 12 
leriét ragistrii bei décfem:gedcrmen Regiiter angeftells, wd ed ſind 20 Regiftyatp- 
n ber Bittſchriften, um, dig venn Papft zunterzeichneten Vittſchriften zu Fegiſtricen 
idabzuſchreiben. Dat der Dataxius die Bewilligung des Papſtes grlaugt, fo.upter- 
reibt ex2 Annuit Sanotigsings... Haerauf wt cing qppitere Bitt{hrft angurpidher, 
it Angabe der Clauſe ln· ua Bele rinfangeay wolche in dag Vrevg, aufgenoin men 
erden ſollenzz ~hur Ichraibt dex. Papſt in dern Raum grifhem der Gade und, der 
ite. um Die: Howmy Dev rwUgsfestgung: ofa ob positur, wud untpyzeichart mit dom 
tov Vahſtobed ſtiues 2nufeamens, “und aber. die andere Bitty ſchreiht ex Lat, 
feder wut dem Anfaug Wuchſtahen. Det Prodetar, fugt daug das Dotan hiugu, 
orauf das Geſuch— on die Repiſoren jax Regiſttatur, und dann ax dig Kanziei 
ht. Die Taxen fur diele Musfertiguagen. werdon.-of: Almeoſen far dig Arznen 
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Coompusitie): beyah it's dee practoctus; compenendatums 208 ſie viaguyioben vud aa 
Bie! Menten zu ilen ‘doch? werden dabon nod Sportala abgrzogen. Do der 
Poh per[oateh die an vie Datarie gehorigen Vo⸗ —RXC f 
Gore mit Ser’ Erledigung des payſtlichen Stuhls die Wi Datarie suf 
URS Vie Cwtfdheldung Ger die cingefouimenen Gefuche; welche von dem Dataran 
die Cardinale zu⸗ woergeded find). geht an ded banftigen Papſt whers:3) Dir 
ap ofl iF Ge! Many lel CCdnovllaria apostolica): aft diejontge Behorde welche die 
Ausfertiguigen fir whe wichtigen Geſchäfte, die: in dem Confiftoriam wer w der 
Datarie verhandelt worden: find, gewdhulid im dev Form einer Bulle, oft aud in 
der Form eines Breve's gu beſorgen fat. Sie hefteht aus einem Yrafiventen, dem 
Cardinal-Bicefangler', dev zugleich Summiſta iſt, und als ſolcher tines 
Subſtituten hat. Der eigentliche Director dev Manzlei iſt der Cancellasias repens, 
zugleich Unterfummift, und bat als ſolcher einen Goadjutor.: Zu dieſer Behorde 
geboren ferner ein Collegium von zwolf Abbrediatoren, ein: Seceetir und adt 
Subftituten, ein Depositario generale. del piombo, ein Piombatore ‘und: em:Depo- 
sitario generale dei Vacabili. Dig Bittſchriften, welche fignict aud datirt-andider 
Datarie, und die ausgefertigtes Decrete, welche aus ‘ber sCongregazione: consis- 
ridle und dem Confiftorium fommen, werden durd: dew: Regéns cancellatie: an bic 
MGbrevfatoren vertheilt. Ge nachdem nan eine: Bulle: oder ein Breve nothwendig 
iſt/ wird der Entwarf (minuta) ausgearbeitet und von den Subſtituten die Rea- 
ſchrift beforgt. Die Bullen werden in altgalliſcher Sdrift geſchrieben, aber cme 
Abſchrift it gewoͤhnlicher Schrift ( Transsumtam : authenticum) beigtlegi. De 
——— fodann vom Regens judicirt, d: h. collationirt and-wotenjeided, 
und fit erforderlichen Fall von dem Piombatore das Bleiſiegel beigefügt. hictauf 
werden Bie Palen Gerednet. Diefe muſſen an den Depositario generale del piombo 
tid ‘dtr den Depdsitarid generale dei Vacabili oder Participantium, d. h. derjemget 
erlegt werden, welche nebſt der Kanzlei aus beſondern Titeln als Mitglieder don 
Collegien att! den Erpeditions gebühren Theil zu nehmen berechtigt find. Der art 
fann um’ die Ermäßigung ¢reductio, relaxatio, condonatio) ded Betragé viele 
Roften gebeten werden, welde er auf dem Gnadenweg bewilligt. Die Staau⸗ 
rechnunge kaminer (vamerd de” conti) macht dann die Repartition dee ermapigte 
Summe unter die einzelnen Bezugsberechtigten, worauf der Speditore: jedem te 
nen Untheil gegen eine Cmpfangssefheimigung auszahlt. Nad der Fadlung der 
Taren empfingt der Bittſteller die Balle oder das Breve. 4) Die apoſtoliſcht 
Kammer (Camera apostotica) ift viejenige Behörde, welcher die Berwaltung et 
papſtlichen Einkunfte gupebty von denen dbrigens jegt die kirchlichen Cinfanfte au 
einen geringen Ret Widen. Der Vorſteher der Kammer iſt ein Cardinal, welde 
Camerarius ober'Gamerlengo beift, mit einer alle Seiten der Verwaltung der Kamm 
umfaſſenden Gewalt, zumal aud mit dem Recht, über alle Verbrechen gu evi’, 
durch welde Rete des Fiscus und der Kammer verlegt oder welche in ver Bat- 
waltung der Aemter der Kammer verübt werden. Die Kannmer hat einen Mer 
als Vorftand eines Tribunals, deffen Zuſtändigkeit wir ſchon oben betrachtet habet 
ferner einen Teſoriere oder Schatzmeiſter, welcher die eigentliche Verwaltung de 
Finanzen nach allen Richtungen yu beſorgen hats fo in Betreff dev Kammergen 
Bergwerke/ Munze Staatsfabriken, der offenthihen Arbeiten, Steuera, 308; 
Staaten onopote u. ſ. w. Sein Departement: zerfällt in’ drei Divectionen 5 22" 
ſind wieder in mehre Adminiſtrationen abgeiheilt. Unter: dem Sdagme™ 
ſtehen die Unterſchatz meiſter des Staats; er fibre das Verzeichniß über alle cia 
einfiinfté; fut haben die fubalternen Minifter, die Collectoven. und Rantien Hed 
— — — — 144 i ibip & 96 fet 
1 Bis jum Cave ves 13ten, Babrhunderis war ber Vorfiand ver Ranglei lein artist, wel 
die Kanzler- oder Eryfanglerwiirde an auswärtige Prälaten alé Ehtenamt verliche bs 
in beren Namen ver Vicetansler tnterzeidnete; als aber feit Bonitacius VIL. vie Ly 
würde an Cardinale verlichem wurde, fo bebielten dieſe doch Den Titel Picelansles ba 
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nung: abzulegen sit ofteUdddia Mubosifungesd jn dea ardertachen 
fir ie anfiespsbentladenn wtb Gcemidin WefehlesdeseMerfeal: 
Sdhopincifern ſtehta rechhe Kastimiffionents» forkee Consigha 

siglie: rfisedle 79 fernen xin Briain Galo achſt Appell ais 
vergebers; nenbledy: eines Gopgnedesione :dinRarisions ve’ Cont, n Big ſchon· | frapar 
erGabuten Sammencleritery) welche dem eigentlichen Rath, desi Cardinale Rammery 
Lingt bitenys halen athre|Sipgngen ise. pap ſtlich em Polng, | sn speleyee, auch der 
Gouverneur won Mme oe Bierkanmerling / Seen piditon, kr Feſociere ta VMs ene 
fcbeinen..}o Seder Remmmeretexicus: fuhrthier veine entſcheidende Stimprey, wahrend 
bie: Andern im Turnus ſtinmen, aber jedesmal nur jm Votum im Namen ded 
Cardinal· Kämmerlings haben aDie Gegenſtaͤnde der exhaudlungen ſiud die 
Staats pachtungen) Hollte Vexbrauchoſteuern, Rechte des s unda die Appel 
latienen, dies ooh dem ſeſoriere voder aged ecm, Be hoͤrden an die Kammer, gehen. 
Die Einkünſte der Rammec find ſtaatliche uud firdhlides foi die vexſchiedenen directen 
Abgaben im Kirhanfteat) nes Cisiommen aus den Verpodtunges von Solem wad 
Rerbrouhafteuenn, dew CErtrage des Schlagſchatzes, dex Münzen und des Saly- 
debits, dat) Gingommon sand den Verlaſſenſchaften dex Geiſtlichen Abgaben der 
Kloͤſter, Kanglaigebubveniurss ns» Ueber Einnachmen une Ausgaben werden Haupt · 
büucher (libri aueslxi) gefabrt; Aud: welchen jabrhi dye Bilanz gezogen pad rdem 
Papft vorgelegtiwid. Dadurd wird deri Stand des Vermogens aa dey Schulden 
exmittelt, dad Ergelmiß rin denn ex ften, Hauptbuch aufgezeichnet, bas iaber, nur, Dem 
Pap ft, dem Generakidhapmenfter unudade nn Generalrompulifen zux Einſicht , 
5) Die Panites ntiacve (Poenitentiaria Romana), erlevigt ols die Dig pãpſtli ig 
wait, zu binden und gu lofen, verwaltende Vehorde alſe dem Pank referyirten Halle 
dex Wibjolutionen und Dispenfationen, betztere abernun iaigehomes Fallen yop, pur 
in foro interno. Die Faeultaten der Ponitentiarie Hat Beue diet NIN. an der; Conſtitu⸗ 
tion ,, Pastor bonus‘ im bullar magne Rom. 1) AVA p. A84 anauer beſtimuzt. Fecraris 
prompla bibliotheca oanouioa, sv. poenitentianinapastohicn yablofelgende auf; 4Ab- 
solvit (scil. Poenilentianius major) a\peccatis eb eensuris,,, Dispensad super, iaregula- 
ritate- Cotivalidat titulos, Beneficiovyum, condenando, Sea;compeneade..quoad tractus 
male perceptos.. Remiltit seu condenal:alia-:male,; percep ta ob habiliiat.adpercipien- 
dum. Relaxat seu commutat: juramenta, votajel eneta.,Regylanes | babjiitat , absolvit 
et transitus eisdem -concedit-de.una ad aliam Religionem, Et qadam respectu Monia- 
lium. Dispensat in Matrimenialibus super ampedimentissimpedieatibus oc«ultis, re- 
validal dispensationes male -ebtentas - etiam legitimando prolem.,, Dat facultatem 
Minoribus Pownilentiariis. -Concedat. , indulgentiam:.centam dieram, in, tactu: Virge.“ 
Die Ponitentiarie bat. einen Cardinal gum Vorſtand Cvew fogenannten ,Poeniten- 
tiarius major, im: Gegenſatz zu den fog. Poenitentinnii minores; an.den drei. romi⸗ 
ſchen Baſiliken und gu Loretto), und befteht aus einem Regeus and, ſeinem Gehilfen, 
bem Divisore: dee materie ai Signori Segretanj, aus drei Proeurgtoren: ober Se- 
eretacen, dyet-Seriptorenp, cinem Courector odes Revifor, einenn Datar, einem 
MUrchiviften: und cinem Sigillator. Beigegeben ſind als Eoufultoren ein Theolog 
und cin Canoniſt. Der-Cardinal-Ponitentiar muß Priefer, Magifter in dev, Theo⸗ 
Logie: oder Doctor ded canonifdhen: Rechts fain, und darf allem vom Papſt durch 
Schreiben exrpannt:werver. Stirbt ev während der, Eelediguag des paͤpſtlichen 
Stuhls, ſo muh die Mehrheit der Cardinale in geheimen Abſtimmung einen ,ay- 
dern Cardinal⸗ Proponitentiarx fir, die Jest: dex Erledigung deg, papſtlichen Stuhls 
erwählen. Die andie Ponitentiaxie gerichteten Bittſchriften, und unter dieſen 
jene, welche Geſuche um Ab ſolutionen enthalten, ſteis unter fingirten Ramen, 
werden von dem Datar mit dem Präſentatum verſehen, ſodann von dem Diviſor 
ben Gecretaren zugewieſen; dieſe inſtruiren die Sachen; nöthigenfalls wird ein 
Gutachten der Conſultoren eingeholt, und auf den Fall, daß die Geſuche zu be— 
willigen find, werden fie von, bem Cardinal- Ponitentiar oder von dem Poeniten- 
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tiaria Rogens unterzeichnet. Die Scriptorenſchreiben eine vom Seceetic verfatie 
Catfheitung, welche der Corgector revidiet, der Sigifkatorrunterfertigt ant (x 
and der Archiviſt regiſtrire: Hierauf witd die Aus fextigeng dem Dittiteler vc. 
gebru, der feine GebalFen dafür su zahlen bat, Fie Dig. Watlihedang videer 
Galle balt Bina agin tl gre monatlich clne Congregation, msd trig aid» 
genfalls aber fie uo dem Papſt vore+—. Dey Oofftaat tes Papſes de 
Hofitaat tes Papſtes, dre ———— Famiglia Pontificia; begrerit theils anti 
Dienft- thucpde Beoauén, welche im papſtlichen Palaſt wohnen, deher Pasa 
beifen, theils. Ebknbeamten; Sei weitem die meiſten fine Geiſtkche. Debs ox 
boren 1) ale Cardinales Padatini Dex Cardinal: Gtaaps fe beehix, der Cartinals Gers 
der Breven und der Cardinal -Predatarz 2) als Pravlali Paletini ter poise 
Hofmarſchall, Prefelto det Sreti Patazzi Aposteliede Magemrdomo. Ge tert is 
Haushalt des Hoſs undsbat oie Gerichts barkeit ber die Bayialias @ ieder gi 
dieſem Behuf Rechnungsobeamten, win Civile. und etn Criminalaudikor, md Cece: 
tare unter ihm. Fexner gehert dabin der Oberdere monicungiſter, Mei dO 
mera, ‚welcher De Freden yur Audienz fuührt; nebſe Audiwr; der Senet der 
Meporialien far die an Pew Hest gelangendes Bisel cy rifoems der Mozhier§ P> 
lalii, Der päpſtliche Therlog, natgentlich anh fae tre Qenfar der in Ron antutes 
Schriſten usd der vor Bent Papſt ju haltenden Predigten beftennnt, sox ox de 
minicaner, thatiaga ter Rota, gn der GnacyVioy und in qadern üorgrezetieren 
ferper Der Sacriſthu ded Palaſtes yur sieehy vee Dapfits, magpie bripateanede 
HALE, pets ein Auguſtiner; dereAuditur Saneissimi (Mensipaore Satine), of 
Rechtsgelehrter, der den Papſt in Rechtsſächen oeratFamp ber frzut die Leis 
wahlen vor der papſtlichen Bofatiquag zu vrafen Fat, wenn die ju Belyers 
fic in Row bender ® ferner C bear ina! segreti, die gehtiden Kanvin 
herren; fo der gehihne Almglenier des Pabſtes, ber Geeretde far de tein 
beng nut den Aurfien unpoder Gonitefteretay, far we in Gebetaicdrift daisies 
Schreiben; der Gef ———— fur die Vorſtelluugder drembia Otſenia 


der Operſchent Suardaroda,, Hausmeiſter, .Generalpoſtaue iſtes, dt Dorin’ 


meifier, dey Leibary, der jurice (Fcbiere 'macziert); daun cine große Jot o> 
Liber Hauspralaten (Prelat: dompstici) und Joqenamate, Vescovi assiatenit # 6-16 
weidge ebes fale · Haus geiſtliche bes Panvfleg find und. bloße Chreniiellen thr 

Ferner find. fur de Familia ——— angeſtelll ein Beich t vater und ein he 
diger. 2d Addctti al'servista ‘eeceiastion Sid gu bemerfent tee Sclefttuie 
(caudatario), Rey Kreuztrager (crocifero) und sict andere yeprone Ss plane, 32 
24 gebcime Ehrenlaplant und-ebensfo viele gemeine Raplane, Fam yreiee 
Hofiaat gehdren endlich vielt Camerieri. seGeti saprannumerarj, drei Shha 4 
Rang und Kleidung verſchiedener Chrenfumnrerer, die Nobelgarde, veri eo 
der Schweizer und rie eigentliche Dienerſchaft. Ris Seriftercaiben ne 
Romana find gu Semerfen: tie Refation’des Ritters Girelamo Lugar & 
Siena, zuerſt im J. 1644 zu Padua gedruckt, sor einer Jahrt haudert dar 
Monch Antonio Zaccarta emyearbatet und vermehrt, asi deſ⸗n ay Non 1 | 
1765 orfdienenen Ausgabe, sen mehher folgerde-neurfte Aa Sgahe par. i Be 
iff: Relaziune della Corie di Rowe, gia pebbkchia dol Cat. L enadors, quai oe 
cata accresciuta ed dlustrata da Fr. Agionio Zaccaria. Ora nvavamente cotrelu he 
1330, 2 Voth 8. Jac. Coheilius |. V. & Uphovetahus, No biti a Cardraalslts ? 
qua nedum de S. R. R. Cardinalinm origine, dignitate, pracemineatia st prints 

sed de praecipuis Romane Ave officialidusuberrime pertractatar. Rome 1053 - 

et R. D. Joh. Bapt. de Luca S. R. FE. Cardinal, etc. Relatio Ouriae Roxas? 

qua omnium Congregationum, Tribunalium aliarumque Jarisdietiongm Ure . 

praxis dilucide describitur. Colon. 1683.— Petri Anton. Daniell insuicwt 

nonice civiles et criminales, cum recentiori praxi Romane Curiew 4 vob aoe 

1757—1759. — Octaviani Vestrii J. C. Forocorneliensis in Roma Aulæ 1 
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TIS APOQP Ai. Q intreductio, vow weldher ein Abbruck unter bem Titel Practice — 
‘estrii, Colon. 4597 erſchienen ift, — NotitiayCongregalionum: ev Tribunaliom:-Coria — 
Loman uct; Huncido Pkeltenbergio Sr). Uildestg 16887-8.; endfugpdie von und 
iel bemipgte Abbandlung des Prefeffors orr Rechte Dr. Wy Me jer gu Gottingew: 
Die heutige rimifdhe Curiey Jore Dehbvoemiuyd ifr Veſchäftsgang; 
n Jaeobſons unde Richters Zeitſchrift. far bas. Reha sump vie PolitiKoer Kirche, 
Zeipzig 1847: Heft Gv5a-+i 5.. deft L1G 195-250. Qu benüthen iſt aud 
per unter mem , Dre] 2. Nubitte: per l'aung rete: alkjabrlic erſcheinende⸗gewohnlich 
xherinad vero Drutkever, in welcher ex erſcheint, Cracas .jenannte rine de 
Sitaatifahender, welder wine Ueberſicht des Perfoaals der verſchiedenen Bee 
borden gibt. > JFür-die Konntniß des neuern Zuſtändes der Curie; wie er ſich fert 
per Reſtauraubn von 8160 eutwirlelthat, ſiud'die Hauptquellen die ſeitdieſer Beit 
erſchienen⸗nw orgäniſchtan⸗Gefetze, fo das Motoproprio Uella Santila di aostro Signore 
Papa: Pion Vilin-date- de6 Lugo: 1816:sula:orgepizzacignetdel!’ amministrazione 
pubblica;: esibitomegh attindel Nardi; Segretario dj Camera>-itel di-14 dekmese ed 
anno suddelto.. Roa 42. Dat Devtapteprtory. 22. Nov. IT ubek das mene Civile 
prozefgefepbitth: Mots proprie delbySantita di N 4 Papa Leone-Mb ia data dei p Ot- 
tobre 1324 sulla Rifernse dell’ angevinistrazione pabplica , dela procedura vivile e delle 
tasSendei Gitdiz}, evibito negli att! ded Furtinetti, 5* ‘Bi Camora pil xiurao 80 
del anese ed-annorsuddet(o) Romg 4°, Son Grego&XVK das Reuamento orgasivee 
di procedara ornningle v:'5. Mos.1 SJ4>uny das Regolamento: legislative e gikdiziarip 
per gil alfariceivilt vii. * 1884 u. a. fpateve: Geſetze. 80> -PBuny 

GCurialen; f. Garielien,. »— 1 Styne 7a 
Givialiem:(curialia) Sieben bei dex Romernie Bedlenſtungen undGefihafte 
jener niedern Magiſtratsper ſonen, wehbe: hen ein zekner Alt Feilungen der Bur ger · 
gemeinden vorgeſetzt waren (ſ. Carien); bis ia el lithe Aeconeiteruse, diefes 
Begriffes ale offentliden ſowohl Stnats- als Gemeindegnter: daranter verſtanden 
wurden. Daf diejatigen, welde dergleichen Dienſte aberaBamen- atten (ogriales), 
vdu der Schwelle des Clerirats fo lange zurückgewieſen wurdeb; bis ſieihrer Ver⸗ 
pflichtuugen entbhunden aperen; hatte anfangifh ſchon darin ſeinen Grugd; weil mit 
der Belleidung ſolcher Stellen zugleich vie Uusvithtung “oder ‘dowdy die Mitfeier 
dffentlider Gafterrien und Spiele wit heidniſchen Woationen tad zuchtloſein Schau- 
geptinge verbyunden war :(e. 4): SEDist. LIAS. Innde lr ain, 408}).°) Aber: awd 
naddem die Gefahx und das Aerdarueß der Zvolattie beſtitigt Wor, widerſtrebte 
die Anuahme ſolchrr Bedienſtungen yden Forderungen der’ Kirche; ‘die ven Cleriler 
mit der ganzen Jutegritak ſeiner Kräfte furrigren- fh Dienft in Auſpruch nimmt. 
(0.15 Dist. Ll: fone. Rolet. Fo at 633. . 49)j; °c. 1 '§ IDI- LY. [Gelas, I. 

ann. 494. Epist d.-6.:2; 34) 4 in ‘ae 8 GS pa ne dae 
GCurialfint, {.Garien, 2? Sra t gp eee vo 2 

» Survie, thmifhe; f. Curia Romanac’ ef ecseemes vg Sue wane! 
Cavicw hießan; urſpraaglich bet acu Mimern. die durch Romulus eingeführten 
Abtheifungen: des, Bolles ,1 deveg-cjeve: efi ( cigeucs Gebaude yu ihrem BVerfanm- 
lungsorte hatte welches gleichfalis Curia hieß. Daher dieſer Name: auch in der 
Folge deny zu .oFentided ide gehrdaen Rathsverfanmrlungen. und gerichtlichen 
Berhandlungenbeftimnmfent Gebatzden. geblieben ift; ſowie die dahin gebdrigen 
Bedienfiungen” und Gefdpifte foutwdbreud Curialien, and die in der Regel 
ſte henden Formen atud ieigenthumliche Terminolo gie, deren man fid bei Abfaſſung 
offentlicher Doeumente an! den Gerichtshöfen bedient, der Curialſtyl noch bis 
gur Stunde igenanut: wird. Im kluchlichen Sprachgebrauche verſteht man unter 
Carie por moioiymiam den Subegriff der verſchiedenen geiſtlichen Collegien, die 
ver Papſt oder ein Erzbiſchof oder Biſchof zur ordnungsmaßigen Ausrichtung der 
denſelben zuſtändigen Juſtiz und Adminiſtrativgeſchäfte niedergeſetzt hat. In dieſem 
Ginwé iſt zur gemeinſamen Bezeichnung ſämmtlicher Regierungs- und Verwal- 
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tungsſtellen tes Papſtes bie Venennung Ro mif he. Carie* (£ Cariatynar,) 
in Uebung gefommen; und dieſer entſpricht im aualogem Berbittmfe ti depig⸗ 
nung „Biſchofliche (erzbachofliche) Curie,“ die dad biſchonliche Otritca eer 
Generalpicariat und — (f. Couft fiotiem). Abet aad ae 
eigentlichen Bedeutung iſt der Rame CRia gelaufig, um damit das Basler: 
au bezeichnen, welche fur die Berathung und ſchriftliche Abſaſſeng gpd Ailerete 
ber gepflogenen Verhandlungen jener geiſtlichen Behorden eingerictet if, ox de 
Sitzungsſale, Kanzleien, Archtve, Regiſtraturen sc, samfaft, Früher dete tc b- 
ſchoflichz Menedalricar und Official ſowie die Vorſtände des Kgnieli, jac ia 
- eigenes Amtslocal im fener Wohnang, welche. iw der Regel ip amfengesd cz, 
baf fie die fur die genannten Zwecke benothigten Raumrlidledes ta. Dar u 


Cavritularen fe woth Verſchiedenbeit der gu. beratbenden Gegengame ad aca 


Generalotcanets (curia vflicialis), bald in det Propficr (curiae preepiswij, dl « 
Dechauthofe (curia decani} pu ihren Suzungen ſich werfammelica war dads 
aud die betreffenden Urdipe gue Hinterlequag ber . etaihlignger Devin id 
beianden. Uber aud, sadtem men, am in den Geſchafts grag. gefetnbaw 
Gonformitgt ju Wingen, tie Verlegung dieſer verithjedency wren Boast 
famed Gebaude ccuria episcopi) deiiebt batte, bliebenden Bho haan gensor ye 
Liden Wurdetraͤger die Namen ,,Cyricae” Zalege meprde-dicles Naareta da 
teutighe ,27n j⸗ entipridt, aud auf die Aintswebnungen der Seppegaust fac 
udergettaget, Ba Der almablig tamer. complicirtere Geſchafiskren ei arac⸗ 
witthidalthden Bedurfniſſen angemeiten, foadcrg mad zur Veewahags We pe 
den pnd anderweitigen Dien figeſchafte, ſowie gur Ungerbriggung aecicute:c 
Yetow gevignet Ht. (Vergh dazu d. Art. Canonical haafer)- {pw 
i in@wufa, j. Nicolaus von Cnfa. by ae 

ECnfari, ſ. Cotrt 7: — PO EY bee BLD 19 394] vm * ẽ 

Cay (Cots; EXX. Nols, Baty. Chus), ate bibeũqh · tihnt tuſi & 
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tee — 
T3OHS Siloe 


_ * — — - 3Fe? — — ‘frpents 
welchem tic Bo Ty aufgezahteen Cuſchuen: Seta, Sabtha, Sabrcedga, Hes: 
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N° S—TO dng Rinrrok, ter Gründer Savers, ate Cufcit abacteilel et 


als pen Norden bey geabiftte Srimme, “anicfecdtard bie Schäße es La 


Eucyel. . 110. Eichhorn Yerosim. de Cuscheis. 17743. co freater BF 
geht daber Bodart (Poaleg.i\ 2), folgammpyem J eudojongthan (inh i> 
und Whe, die feme Auficht theHen (Wald legge. XV, 4, ‘Mitniy © 
Sef. 141, 11), wenn fie dre Cuſchiten des A..F. blog auf Arabies Wr 
fo wie Geſenius (Thes. 673), Schultheß (Parad. 10) folgent, mate 
au behaupten ſcheiut, wern er bE im A, T. vorfommenve Erwabrug di 
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hiten allem nite auf das: africaniſche Rethiapterw beieht, waved a CHren) a4, 
6. and 21} 161 fete kuf vine Weife erwahnt Werder fe’ nad welcher 0 aw! pte fe’ 
Pim zu denlen fein wiltfte Und nach Hero dyads Zeuhniſſe eV} WIL) Euſchu⸗n 
eben Arabern fin Heere Ves | Verres ee (6) 807) die Nahe 
icht mitthel, daß die Bewohner vee Lavees am INI micht Lethioplere ſondern 
[raber fcion Gis Merse. 2) Faßt man Den Namen Cufch ingeographiſcher 
Beziehang in's Augen ſo if taamt zu verkennen, daß ie Bet vieleneStellen der 
Zibel, iv welchen verſelde vorklommt, nicht gleiche Beruückſichtigung ver Loealität 
rah Lage und Ausdehnung vorfomme. Aww ſchwierigſten iſt die Stellẽ t Mek 2, 18: 
Oo des Landes Cuſch als eines vorfliithigen; bad der Flug Gihon umflieft, -ge- 
acht wird. Daß hien Ait: Jenes Cuſch gemeint fein tar, welches be? den ſpa— 
ern bibliſchen elleru als dad afrcaniſche Aethiopien erſcheint, liegt ganz iw 
ser Keohrvaphifhep UrfGouungsweije des ‘die Lage ded Paradieſes und der deme 
“efben ent{trdmermben viet Iluſſe beſchteibenden Auctors. Er kann unnidglich dew 
den übrigen drei Flüſſen gerade entgegeuſtromenden Ril als den‘ Gfhor ge fapr wiffer 
vollen. Da dieſer Flaß auf gleiher Hohe mit den übrigen gefudht werden muß, 
‘© iff entweder dé Dame Cuſch ald? Landes name ſebr allgemein als Name 
‘ined febriehtfernten öſtlichen Landes, das von den Gewäſſern des Oras / welcher 
zradezu Dſchich un genannt wird beſpult wird, zu nehmen, oder mort denke an- 
die Hon alten Schrifiſtellern (Moles v. Chorené Hist. Armen: 368. Curtius Vib 
5, fd ‘ervahute ahnlich lautende Landi oft Khouſti weiche zwiſchon dem ca- 
ſpiſchen Meere und dem perfefchen Meerbuſen Hegt. Weithe den Mrared anit Calmes 
(Comment. in Gen WF. 18.)' far den Gihon baften;- ſtimmen iin Allgemeinen fie 
Segythten. — Yu allen Wrigen- biblifihen Stellen, in’ venen' Cufth alse ines 
Landes gedadt wird; hat mont} mit Ausnahme jener, in’ welchen bei einigen 
Schriftſtellern (Eſther 1, 1. 8, 9. Zeph. 3, 10,) daffethe bloß ats unbeſtimmter 
Augdrud eines ſehr entfernten Landes gegen Sud-yndSjdweft.genayst wird, — 
blof an jenes nordoftafricanifde Landergebiet gu denten, welches Aegppten von 
Siene an. 4 23, 10) udpid ye ben darum dfters mit Argypter. gue 
gleid und mit Lybien a} itiſchex Berbaltaiffe megen, erwabnt avird. (Rah, 3, 9 
Ezech. 30, 4.5.9. Jeſ. 18, 2, 20; I—S. 37,9, 32. 2Chron. 12,.3:), 
ald reich an Maturprobucten Sefannt war (Sef. 43, 3. 45, 14,) und die Linder 
Aethiopien, Nudign vud Lordofan umfafte (Job 18, 49. Zepb. 2, 12. 
Amos 9, 7.), wobei-jedod eon ift, daß einigemate Cuſch dief geſamnite 
Landergebiet umfafte, wie Jef. a7,.9..2 Ron. 19, 9. Pf. 63, 32.,. in audern 
Stellen aber Cuſch nebin Seba ———— dad dod ſonſt, unter, Cuſch mit cists 
begriffen ift, genannt wird and fomit blo Acthiovien begreift’ (Jef. 43, 3. a5, 
14.), Mud das gefhidtlide Verhaltniß der Cuſchiten zu Aeghpten beweiſet hin 
langlich dieſe Lage, ba bald jene-oon dicgem (Herod. 1.110, Diobor L 55. 
ogl. 2 Shron,.12, ap ald djefes ivieder vpn, jengn (Cuf . Chron, 218. 2 Ron. 
19,9. Sef. 37,.9. 18, 1. Josépht¥l. Antig. X, E 4.) abPanginiwar, wie denn die 
Agpptifren Könige Sabaco, -Gevedhus (Se) Bnd Zara of f¥ithatay, alB cufdi« 
tifche onigg exieinen, dex Name Cuſch fire Aethiopien fd (pater nod erbielt 
(Joseph: ‘Antiq. by 60° FCAlSeotess a Novecie-valotvias.. Hieron: 
in Gen. 10, Peyron, “Lexic. Lint: copt,) und’ die mefften alten Ueberſetzer ca 
durch Aethiopien geben. Als blühendſter Theil dieſes cuſchitiſchen Lander gebietes 
erſcheint Das pom den beiden Nifftromen gebildete fradtbgre Inſelland Meroe; 
welches das biblifche Seba (8X22), ‘ein Sohn ves Cufeh “C1 Moſ. 10, T.), tn Pf. $2, 
10. Sef 43, 3. ghtich Frid tine eich genannt, bezeichnet (Jes. Fl. antiq. If, 
13. 2.) und der Kerhpanct des Alten Aethio ene gemefeh fein mag. 3ur Zeit 
Chrifti bildete dieſes in ſelbſtſtändiges Reich, deffen RKostiginnen den Namen 
Candage führten (Mpg. 8, 27.). Diefe afedcanifhen Cufditen warew ſchwarz 
(Ser, 13,722, Strab. XV, 695.9 von groper Korperſtälur (Jeſ. 46, 14, Herod, Ill, 
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20.), galten als topfere Srigget und watben fem Gers 26, 1 abe Sei 
in ten Harems der Konige verwendet _ or 

Cuſchan⸗ Aiſchathaim (---==7 ts:z, LXX. ——— 
Konig von Mefopetamien, weider zur Zeit, ofS bie Achter | 
in ter bibliſchen Seſchichte (Rist. 3, 8.10.) auftamhe bat 
Weſten madte cr ſich Iſrael tars act Jahre nad 
endlich ter Richter Othoriek fie befreite. Bei tem — 
die alteſte Geſchichte ol ha Wejopotamien derbrritet —— 
wenn von dieſen Ereberer fo onft ger aichts ocfanet 
nimmt die ter übrigen Vöoller, beſonders tm dew 
afiens, ſelch einen Verlauf, tag fj mobwoht i 
benzo der bad Bande? colt tegen Havd-Soittes Zs S 
So wird mefrmalé dad géwaltige Drafigen croberungefagpiaes 
afien dic Ruthe bed Herra uder fem usgehorjames Bi 
Riſchothaien in eim Wertzeü pGoties, ukter defer Doe 
feiner derzeſenen Betimmung erwaden wah. Jopedhus HLS 
ciel aber diefen Eroderer ju fggek und madt ifm gap zu 

Cuſtos bies an teh Stificth derfenige ComonicePy — 
probitt, Ramens des Tapitels Ne Seciferge ander Doms 
Pfarrei oerwaltete (Gregel; De vid candnigprud® commune 
© XANIE. or 2. p. 34). StifaGig cher marde au@ der Gacke 
rarius mit ticfem Remen beje: eutt, ba in —— 
das des castos und sacrista in Cider Periog. psy at re; 
batte ex ten Osnat, tie §. Geshe and “Unenfiligr es 
dee Erholtaug der Paramcawe S Sorge i fragem, dew 8 iten 























































getaate sc. ju abetwechta and far tic Autrigtung tee eee = 

langen tie morhigen Vorkehraugen ju teFen-te. o> & — — 
Der Caſtos aber ſtellte mu Bewill ang Bes Vigcfsmad x : 3 ech 
einen Subfittnten in Der Peron cies appreWirtpe Ghoreieee ane 
ouf, ter den Mammen Sabcujtes cles Shervarcous fuhrxie > ea . 


jedoch in untergeerdoeter Sekerg in Die tet 7 ere 6) : 
theilte, icctefcatere aber die uttenthge “ebsites | des ne eee . 
maden unt tea barlichen €iacd ter Canpsicalbaalge pier jeinme — 
indeß tem Oderceſtes (summus custes) * wurrige Feier d exit 
sa leiten, tie Kirdengefiute ju oitires esd Sle ber § — —— e 
fubren oblag. Bieweilen war jedoch cud cutaendei — sage 
geberte, cl? parochas — amt ebreren Siulfspricfer om de Dou — — 
angefelit, welde tan ibre eigene com Srifeegute andy xe r station bait, 
vat ater welchen ter Biſchef — eznen cls Sarteus V tos isl 

dloß rie Obercuffide fubrem ließ. Ue tenjchigts Demee 
denen man-iu Folge ter Sacalarijatien wm ¢ 
dea ge@thrliden pfatrkitchlichen Fertbeſtand — hate 3 


Cufes an den Dfarrer, dejehengsoafe an die IPfecclic malts er -Litel 
Cuſtoes (yulge Sufierer, Rater) aber og den image Peafon a nica aul 
ftclien erfien oter Tbermeüner aoergsguagen. Un.denalé ( beue- 
baltenca dder im acuciter Zeut reitaurseces Denfingew — —X 
5* —* die altere Eerichtang xem Theil w pers tem ga Be 
rei deſtedt tie erpem ter Dombercgn ubertragene, Saplly 
meniafiens an Wetrepeluantcs Sou — in er Reset nod WD Pe = reas 
Bagerm unt ten Drocelem Ler oheivprwey fen ——— — art= 
fenten Circumicripiondébulen Pie tczp ocz- — — ed 
gelegt, weided fodur ald pai * hes b aliaals Dapebty este 
relitan~ otcr Demfude aber ſol toasr cia cen. und ane 
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ezu gewadglter und vom Biſchofe approbirter Cononieus ſein welchen die Chor- 
care in Paftorirung feiner Pfarret gu unterftitges haben (Cireumfor, Bulle far. 
reuf. De salute animarum, in Weiss Corp. jur. eock,Cathol, hnd.:p. 81; Girc. 
ufle f. Bayern Dei ac Domini nostri, bei Weiß S134). Far die Dom. 
arrei Limburg iff der jedesmalige erſte Domeapitular. als wirklicher Pfarrer 
fignirt, weldem der erfte, Prabendat als Kaplan in der Ausübung der Seefe: 
rge untergeben ift (Circ. Bulle f, die oberrhein. Kirchenpr. Provida selersque, 
i Weif S. 297 f.) Gu-den refp. Schemalismen wird der Canonicus, -dem 
e Seelforge der Metropolitan- oder Dompfarrei übertkagen iſt, unter dem 
itel ,summus”custgs* aufgrfiifrt. + om [Permaneder.] 
G@utha (-o73, LXX. Novas, eine Proving Ufiens, aus welder Salaa- 
aſſar Coloniften au die Stele ber in aye Dfadara( elt -abgefeseien Ifraeliten 
erpflangft, beſonders ms Gebiet der Stämme Kphraim and Manaffe auf der 
Seftfeite des Jordan, (2 Ron, 17, 24. 30.).., Uns dieſen enthanden durch Ver— 
inigung mit-andern, hierhet, verſetzten Staͤmmen und vielen zurückgebliebenen 
ſraeliten die ſpatern Samaritaner, die daher aud Cuthdern rar) bei-den 
tabbinen heißen aakd⸗ fremde famaritanifde —— pon -ihnen. cuthãiſche 
enanut, Ueber. die geographifihe Lage bir Prdving Cutha herrſcht ein großes 
Dunfel. Sehr richtig Semertt Sauctius (Comm. An Lib. Reg.) gu LKön. 17,242 
Quaenam sint, cimitates iste, ebsturum’ dst» neque admodum refert dlied hic ex 
lorari-deiigentius. “Satis sit nosse, ex illissesse region#bus, que Assyrie aub/antew 
ludum, aut nund receps subdicte, .pafwbant imperio.“ Giderlidy waren dieſe Co⸗ 
oniſten aus den ſüdöſtlichen Provſnzen Aſſpriens, wohin beſonders die Namen 
(oa vnd Sepharvaim im..fudlithen Mefoyotamien feitene «Joh. Fl Gntiq. IX. 
ALS. X. 9. 7.) verſetzt Tutha nach Perſten, worin ihm Zongras E. 77. ) das 
chron, Alexartd.-ad Weldatius beiſtimmen, wat dort einſFuß gleiches Namens 
ich fitde. Michaelie, wächer tar GSpicil. k, 104.) Gutha: ia Phonicien und 
Sidon ſuchte, weil dle Gemaritaner in-ginem Briefe an Mlerander do Gr, fis 
Sironier gelter ween: (JoSssF KE Awig. XL 6. Vik 5:5.)) umd weil Plewros 
jonathan in. PMof, 10, 19. für awe fest 38:52 po snd 4. Chtonot, 43, das 
Thargim Nest: Canagit erzeugke Cithanaur, der Giron gründete, aud jetzt nod 
rine Stadt Cuthin bei Giron fan foll, — vertief ſpater (Suppl: 1255) dtefé 
Anſicht und erklärte ſich für bad Cutha (5.57), im Babyl. Stat; in Der Ge— 
gend .2¢8 Waar Malta (Hyde de.rel.vett. Pers. 39), wohin aud Rofen- 
miller (L 2. S. 29) und Gefencus. (Thes. |, H,) blicken. Andere, wie Steph, 
Morinus (in-Ugolini thes, VUE) und Le Clere halten die Cuthaer für die Koſ— 
fader. in Elymais (vgl. Mannert Yol. 1L.493), Am meiften durfte, die Bere 
gleidung beg non Abulfeda und_anvern qrabifden und perſiſchen Schriftſtellern 
erwaͤhnten Entha as | gh ober oe gf ). fir ſich haben. © so [Sheimer7 J 
Cuthbert, ver h ciligey einer det heili en Biſchofe Cuglauds im Tet’ Jahr⸗ 
hundert) Geboren in Ber Rage, des: Sloher8 Maitros an den Ufern der Tweed, 
traf er um G5L fh vieſes “Ri fier und wibwete fidheunter ſeinen Lehrern und 
Vorſtänden, ‘dete Mote Saka whh deme Print Boiſil, ben Studien, bem Gebete 
und der Handarbett: Naddem er einige Reid im Kioſter "Rippon ser Dlenſt des 
Hofpizes mit etbaulicher Liebre bekleidet hatte, wurde er’ nah Boiſils Tod fm 
J. 664 Prior ‘vir ified ald weldet, ex ‘nicht bloß fetite Monde Jur Bolf- 
fommenbert zu erheben ſuchte, ſondern “fig: aud)” gang‘ befonders um bie Unter- 
weifung BR unwiſſenden Cénbyottes aunahm, dager: itt den abgelegenften Winkeln 
und ‘auf Dew’ fleifften Bergeir adffudte,- defehrte und Beicht Sorte; in gleicher 
Weije wirkle er als Prive vot Lindisfarne, ohne dabei fic felbſt zu vergeſſen, 
bern cr bradte oft gange Naͤchte im Gebete gu und. bired immer dergeftalt vereint 
mit Wott, daß ex bei Darbringuug ver §. Meſſe und im Richterſtuhle der Bufe 
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ber Thranen ſich nicht erwehren konnte. Sm J. 676 erhielt er vom Abte zu 
Lindisfarne die Erlaubniß, auf der nahe gelegenen Juſel Farne cin Einſiedlerleben 
fibren gu dürfen. In dem neuen Aufenthalte erbaute er ſich eine Jelle fammt 


. Oratorium und jog darum eine hohe Dtauer, um auffer dem Himmelsgejzelte nichts 


cy 


gu feben; Waffer und Gerfte, die er felbft ausſäete, bildeten feine Rabrung ; die 
vielen Befucer unterwies, troftete und fegnete er gulegt nur mehr vom Fenfter 
feiner 3elle aus, die er gar nicht mebr verließ. Ym J. 684 ward er anf der 
Synode gu Cwifort unter dem Vorfige des Erzbiſchofs Theodor von Canterbury 
yum Biſchof von Hexham ernannt, fonnte aber faum durd die glänzendſte Deva 
tation des Concils und durd das Concil ſelbſt bewogen werden, dad Bisthum 
anjunehmen und vertaufdte es bald mit dem Bisthum Lindisfarne. Als Biſchof 
fubrte er nad dem Beifpiele Aidang, des Apoftels von Northumbrien und Biſchofs 
von Lindisfarne, mit den Monchen dafelbft cin kloſterliches Leben, vifitirte eifrig 
bie Didcefe, predigte felbft in den Landhaufern und Flecken, fpendete dad Sacra: 
ment der Firmang, befdugte die Armen und Schwachen gegen die Madtgen, 
unterftigte die Dirftigen und belebte die Kloſterzucht. Den Frauen verbot er 
den Gintritt in die Rlofter- “und Cathedralfirde yu Lindisfarne. Er ftard im 
3. 687 auf der Inſel Farne. Nod nad 400 Jahren fand maw dea Leichnam 
bes Heiligen unverſehrt. (Beda, vitaS. Cuthberti Bolland. ad 20 Marti; Schrödl, 
erftes Jahrhundert der engl. Rirdhe; Lingard, Alterth. der Angelf. Kirde, iiber}. 
von Dr. F. H. Breslau 1847. S. 161—164.) Schroͤdl.) 
Cyelus (Goldene Zahl — Sonntagsbudftabe — Cpacten). 
Cyelus heißt in der Chronologie eine gewiſſe Anzahl von Jahren, die immer wicdet 
on vorne an gezahlt wird, fo oft diefelbe abgelaufen iſt. Dieſelbe Cigenidaft 
fommt ber Periode gu, die fidh von dem Cyclus nur dadurch unterſcheidet, daß fe 
eine viel groößere Anzahl von Sabren umfaft. Die Cyclen dienen theils us pe 
litiſchen Gebrauche, wie vormals der Gndictionseyclus (f. d. A. Mera), theilé zun 
lirchlichen, wie der Mond-, Ofter- und Sonnencyclués gur PBerechnung det fire 
lichen Feſtzeiten, ingbefondere des Ofterfeftes. Der Mondeyelus (cyclus lune) 
decemnovennalis, évvecdexcety ois, umſchließt eine Angabl von 19 Gahren, m 
deren Ablauf die Neu- und Vollmonde ziemlich genau wieder anf dieſelben Ne— 
natétage fallen. Der griechiſche Uftronom Meton ift der Exfinder dieſes Cyelet. 
Anatolius, Biſchof von Lavdicea in Syrien gegen Ende des 3ten Jahrhunderts) 
bediente fic) deffelben guerft bei Beftimmung des Ofterfeftes (Eused. hist b 
lib. VH, 32). Als bald darauf die Rirchenverfammlung yu Nicda den Ofterfret 
(f. d. A.) beigelegt und sur Gleidformigteit der Oferfeier den Bollmond nad 
der Frublingsnadtgleide (21. Mary) alé Oftergrenge — terminus paschalis — 
(Euseb. Vila Const. |. Ill. c. 18. Theodoret. H.E.L I. d. 9) beftimmt hatte (Epp: 
haer. 70. c. 9 u. ſ. w.), fo daß nämlich dad Ofterfeft ftets an dem Sonntage j¢ 
feiern fei, welder zunächſt auf jenen Vollmond einfallt, fo veranlafte dieſe Bete 
ordnung eine nod genaucre Bearbeitung diefes Cyclus. Schon vor der uean 
fen Synode batten es die Metropoliten übernommen, die Zeit, wanna Oftert 
gebalten werben follte, den übrigen Biſchöfen angzuzeigen, (Concil. Arelal 
can. I.). Rach der Synode fiel den Bifhofen von Alerandrien, dem alten Sige 
mathematiſcher Wiſſenſchaften, die Aufgabe yu, die Oftern alljährlich gu beredbnc 
und die ubrigen Metropoliten davon in Kenntniß zu fegen, was jedoch nicht immer 
geſchah, fo daß die Provincialconcilien und Metropofiten gendthigt waren, dieſes 
Gefdhaft felbft gu beforgen (Ambros. ep. 83. ad episcopum Aemil, Carthag Ml. 
c. 1 u. 41; Brac. If. c. 9; Tolet. IV. c. 5). Anfanglid) bediente man ſich in Alert 
drien aftronomifder Berechnung. GSpater, um fic dad Gefdaft ju exleidier2, 
nabmen die alerandrifchen Biſchöfe wieder ibre Zuflucht ju dem Mondeyclus a 
berechneten mittelft deffclben die Oftern fitr ein grofere Anzahl von Jabren, 
unter dem Namen des Oftercyclus mehrere 19jabrige Cyclen im ſich faßted. 
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verfertigte der Patriard Theophil von Wlerandrien, angefangen vom Jahre 380, 
- einen Dftercyclus von 418 Jahren, welder alfo 22 Mondcyclen umfafte. Diefer 
Eyclus fand aber im Occident feinen Beifall; theilé war er gu weitlaufig und 
dunfel, theilé verrückte ev die Friblingsnadtgleihe, fo daß im Jahre 444 die 
Oftern nah römiſcher Berechnung auf den 26, Mary, nad alerandrinifder auf den 
23. Upril fielen. Dieß veranlafte Papſt Leo den Grofen, fic ſchriftlich an den 
Patriarchen Cyriflus gu wenden, welcher in feiner Antwort an Leo (frag. ep. S. 
Cyr. ad Leon. p. 601 etc. Tom. L opp. S. Leon. ed Ball.). den Oſtereyelus feines Vor⸗ 
gangers Theophil recdhtfertigte, denfelben aber gum bequemeren Gebraude auf 
95 Sabre verkürzte. Der Oftercyclus des Cyrillus umfafte daber, 5 Mondcyclen 
und reichte vom Sabre 437 bis gum Jahre 531. Als diefer Cyclus feinem Ende 
ſich naberte, ſchlug Dionyfius Criguus (ſ. d. A.) im J. 525 einen neuen Ofter- 
cyclus vor, ‘welder 304 julianifhe Sabre und fomit 16 Mondeyelen in fid be- 
griff. Der Cyclus des Dionyfius war dem alexandriuiſchen ähnlicher und fiir die 
Yateiner brauchbarer, aber keineswegs fret oon bedeutenden Mängeln, die jedoch 
vem julianifden Sabre gur Laft fallen Cf. da A. Kalender)... Indem diefes gu 
groß angefegt war, ndmlich 365 Tage und.6 Stunden ftatt365 Tagen 5 Stunden 
49 Minuten muften einerfeits nad Ablauf von 304 Jahren, die Meu- und Boll. 
monde um einen Tag {pater fallen, alé fie im bionphan tien Gyetus angefegt 
waren, andererfeits mufte aus dbemfelben Grunde bie Frühlingsnachtgleiche immer 
mehr verrückt werden, weil in jedem Schaltjahre 44 Minuten gu viel eingeſchaltet 
wurden. Allen dicfen Mängeln wurde erft durch den gregorianifdhen Kalender 
Cf. Kalender) abgebolfen. Su nadfter Verbindung mit dem Mondcyclus fteht die 
goldene Zahl (numerus aureus), welche anjeigt, das wievielte ein gegebenes 
Jahr im Mondeyelus ift. Sie hat ihren Namen dager, weil fie mit Goldfarbe 
im römiſchen und alerandrinifden Kalender allen, jenen Monatstagen beigefegt 
ward, auf welde die Neumonde ficlen. Da nad der dionyſianiſchen Wera (f. Hera) 
Chriftus am Ende des erften Sabres im Mondcychrd geboren wurde, fo findet 
mau die goldene Zahl, indem man gu einer gegebenen Jahregzahl dex chriſtlichen 
Zeitrechnung 1 hinzuaddirt und die Gumme durch 19 dividjrt; der Reſt liefert 
die goldene Bahl. — Der Sonnencyci ys oper Cyclus des — 
enthalt eine Reihe von 28 Jahren, nach dexen Verlauf die Sonntage und folglich 
aud die Wodentage, wieder auf diefelben Monatstage fallen. ur 3 
der ſieben Wochentage dienen die ſieben exfien Gud haben des “Alphabets, fo 
daß der erfte Sanuar immer mit A Peaiapti an je er Budftabe, welder auf 
ben erften Gonntag fallt, der Gonntagébudftabe (litera dominicalis) genannt 
wird, welder allen Gonntagen des Sabres jufomint.. Diefer Gebraud ift von 
den Rdmern entlehnt, weldhe nad Ogdoaden redjneten und fid def etften 8 Bud- 
ftaben gur Bezeichnung der 8 Wodhentage bedienten; diejenigen aber, welde die 
Verfammlungs- oder Ferialtage bezeichneten, literas nundinales nannten. Weil 
bag Jahr, zu 365 Tagen gerednet, aus 52 Woden und einent Tage befteht, fo 
rit der Anfang jedes folgenden Sabres um cinen Wodentag dor; dadurdh aber 
werden aud die Gonntagshudftaben verdndert. Dieſelben wechſeln daher ab in 
ridfdufiger Ordnung G, F, E.... und ed müßten immer nad ſieben Jahren die- 
felben Sonntagébudftaben wiederfebren, Allein Da jedes vierte Sabr ein Tag 
eingeſchaltet wird, namlid der 25. Febr., welder denſelben Budftaben führt wie 
ber 24. Februar, fo befomint jedes-Sdhaltiahy zwei Sonntagsbudftaben, von 
welden ber erfte bis 24. Februar incl., der gweite vom 25. Februar an bis yum 
Sabresende in Geltung iſt. Da nun diefe Unterbredung fiebenmal jn 28 Jahren 
por ſich geht, fo fonnen diefelben Sonntagsbuchſtaben immer erft nad) 28 Sabren 
wiederfebren. Ueberdieß werden im gregrorianifden Kalender binnen vier Jabr- 
hunderten drei cingufdaltende Tage — namlich in den Säeularjahren 1700, 
1800, 1900, ganz vernadlaffigt, wad eine abermalige Stdrung in der Ordnung 
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ver Sonntagsbuchſtaben verurſacht. — Um den Sonntagsbuchſtaben eines jeden 
Jahres zu finden, berechne man zuerſt, das wievielte ein gegebenes Jahr im Son- 
nencyclus fei. Es foll nad Dionyfius Zeitrednung Chriftus im neunten Jahre 
des Sonnencyclus geboren fein; man addire alfo ju der gegebenen Zahl 9 hinzu, 
bividire die Summe durd 28, fo zeigt der Reft, weldhe Stelle das gegebene Jahr 
im Gonnencyclus cinnimmt. §erner éntwerfe man fic) eine Labelle, welde die 
Oronung fir den Wjahrigen Sonnencyclus enthalt. Folgende Tabelle gilt fur 
den julianiſchen Kalender: 


1 gf 8 e 15 ¢ 22 a 
‘2e 9 dc 16 b 23 g 
3d 10 b 17 ag 24f 
4c 1ia is f 25 ed 
5 ba 12 g 19 é 26 ¢ 
6g 13 fe 20d 27 b 
7 { 14d 21 cb 28 a 


Neben der Zahl des Sonnencyclus findet fic) der entſprechende Sonntagsbudfiate. 
Fir den gregorianifden Kalender dient folgende Labelle, weldhe aber aus ob- 
genanntem Grunde nur fir das laufende Qabrhundert gilt: 


1ed 8c 15 a 22 f 
"2c 9 ba 16g 23 e 
3b 10 ¢g 17 fe 24d 
4a 11 f 18 d 25 cb 
5 gf 12 e 19 ¢ 26a 
6e 13 de 20 b 27 ¢ 

d 14 b 21 ag 28 f 


Soll baber fiir dag Sabr 1847 der Sonntagébudftabe gefunden werden, fo gibt 
eet gum Reſt 8; d. h. das Jahr 1847 ift dads achte im Gonnencyclus, bet der 


Zahl 8 fteht in der Tabelle der Budftabe c als Sonntagébudftabe. Hft aber 
diefer befannt, fo laft fid weiter mit leichter Mühe beftimmen, welde Tage eines 
jedes Monates Sonntage find; denn jeder erfte Monatéstag führt immer denfelben 
Budftaben, welder fur die zwoͤlf Monate des Jahres angegeben ift durch dre 
grofen Budftaben der nadftehbenden Verfifel: 

Astra Dabit Dominus, Gratisque Beabit Egenos 

Gratia Christicole Feret Aurea Dona Fideli. 


Der 1. Jan. hat den Buchftaben A, der Febr. D. der 1. März D, ver 1. April 
G u.f.w, Iſt daber der Gonntagsbudftabe C, fo iff der 1. Jan. ein Freitag, der 
Ste, 10te, 17te, 24te, Site find Sonntage. — Um endlich beftimmen gu founen, auf 
welche Monats- und Wodentage des biirgerliden Jahres die Neus und Boll- 
monde fallen, dazu bedient man fid) der Epacten (exaxraui yuéoat, dies adjecti, 
adscitilii, hinzugefügte Tage gur Ausgleidung des Mond- und Gonnenjahres). Es 
gibt Jabres- und Monatsepacten. Man verfteht unter Jabresepacten jene Ueber- 
ſchußtage, um welche in jedem Sabre des Mondcyclus der legte Neumond des 
yorausgegangenen Sabres dem Anfang des bürgerlichen Sonnenjahres voraus ift, 
oder jene Zablen, welde das Alter des Mondes am Neujahrstage anzeigen. Die 
Differeng gwifdhen dem birgerlidhen Sonnenjahre und dem aus 12 Mondwedfeln 
oder ſynodiſchen Monaten beftehenden Mondjahre wird in runder Zahl auf 11 Tage 
, angefest. Fallt nun im erften Jahre des Mondcyclus, wie dieß um julianifden 
Kalender der Fall ift, der Neumond auf den 20. December des vorausgegangencn 
Sabres, fo ift der Mond am 1. Jan. 11 Tage alt, und das erfte Jahr des Mond- 
cyelus mit der goldenen Zahl 1 bat die Cpacte XI; das zweite Jahr oder die 
goldene Bahl 2 hat die Epacte XXII, weil im gweiten Sabre des Cyelus der 
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Neumond dem Jahresanfang um weitere 11 Tage, alfo um 11+11—=22 Tage 
voraus ift; tm dritten Jahre oder mit der goldenen 3ahl 3 um 11+11+11=33, 
eigentlid) aber nur um 3 Tage, weil am 30ſten diefer 33 Tage wieder cin Neu- 
mond gewefen fein muf, mithin hat die goldene Zahl 3 die Epacte Ill neben fid; 
die goldene Zahl 4 oder dag Ate Jahr im Mondcyclus hat die Epacte 3+11—=XIV; 
fo findet man die Cpacte eines jeden Jahres, wenn man die Zahl 11 gur Epacte 
des vorausgegangenen Jahres hinzuaddirt; und fo oft diefe Summe 30 itberfteigt, 
30 davon absieht, was übrig bleibt gibt dann die Epacte. Oder man findet die 
Epacte eines Jahres, wenn deffelben Jahres goldene Zahl mit 11 multiplicirt, 
und, fo oft das Product 30 überſteigt, durch 30 dividirt wird, der Reft zeigt die 
Epacte. Mad dem gregorianifden Kalender fallt im erften Sabre des Mond- 
cyclus der Neumond mit bem Anfang des Sonnenjabres zuſammen, die Epacte 
des erften Sabres ift alfo = 0, wofür aud cin Sternchen * gefegt wird. — Das 
giveite Jahr oder die goldene Zahl 2 hat die Epacte XI; das dritte XXII u. ſ. w. 
Diefem gemäß fommt folgende Epacten-Tabelle fiir den gregorianiſchen Ra- 
Tender gu Stande: 

Gold. Zahl Epacte Gold. Zahl Epacte Gold. Zahl Epacte 

* 7 VI 13 


1 XII 

2 XI 8 XVII 14 XXIII 

3 XXII 98 XXVIII 18 iy 

4 in 10 IX 16 XV 

5 XIV 11 XX 17 XXV 

6 XXV 12 I 18 vn 
19 XVIII 


Abgefehen von diefer Tabelle ergibt fid) die gregor. Epacte, wenn man die gol- 
dene Zahl um 1 vermindert, hierauf mit 11 multiplicirt und durch 30 dividirt. 
Der Reft liefert die Cpacte. So hat 3. B. dads Jahr 1847 ae bie goldene 
Zahl 5. Diefer entfpridt in obiger Tabelle die Epacte XIV, welde ſich aud 


durch Bereduung —x* Reft 14 ergibt. Unter Monatsepacte verfteht man 


bie Zahl, um welche jeder birgerlide Donat den entipredenden fynodifden Monat 
ibertrifft, legterer gu 29 Tagen 11 Stunden 44 Minuten, oder nabegu 29'/, 
Tage angefdlagen, Mittelſt der Monatsepacte läßt ſich beftimmen, auf welche 
Monatstage des bürgerlichen Gonnenjahres die Neu- und Vollmonde fallen. Diefe 
Epacte betrdgt 4. B. im Januar, welder 31 Tage bat, 1 Tag 16 Minuten und 
wadst von Monat zu Monat, fo daf fie im legten Monat 11 Tage betragt. Um 
ſich jedoch das Geſchäft abzukürzen, da es ſich obnebin nur um beildufige Beftim- 
mung des Neu- und Vollmondtages handelt, fo nimmt man den fynodifden Monat 
abwedfelnd zu 30 und 29 Tagen an und beftimmt fonad den Neumond des Ja— 
nuaré, indem man die Epacte von 31 abgieht; die Differeny (4. B. fir 1847, 
31—14=17) gibt dad Neumondsdatum. Mad 30 Tagen vom Neumond des 
Januars fallt der des Februare; nad 29 Tagen vom Neumond des Februars fallt 
der des März; nad 30 Tagen vom Meumond des Dearg fallt der des Aprils u. f. w. 
fiir die übrigen Monate. Um nun erfidtlih ju machen, wie alle in der Ueber- 
fhrift genannten und erflarten chronologiſchen Termine ſich gegenfeitig bedingen 
und unterfiigen, fo fei verſuchsweiſe ber Ofterfonntag fur das Jahr 1879 gu be- 


ftimmen, Man fut vor allem andern die goldene Zahl; aot gibt als gol- 


bene Zahl 18; die Epactentabelle zeigt die der goldenen Zahl 18 entipredende 

Epacte VII, mithin ift der Dlond am 1. Januar 1879 7 Tage; dtefe werden ab- 

gezogen von 31 und eS fallt der Neumond auf den 24. Januar, 21. Februar, 

24. Marj, darauf nad 14 oder 15 Tagen der Frublingsvollmond, alfo auf den 

7. oder 8, April; der auf den 8, April folgende Sonntag ift ber DOfterfountag, 
| 61 





964 Cypern. 
Es muß daber zuerſt ausgemadt fein, auf welden Wodentag der 8. Mpril fällt; 
dazu iſt der Sonntagsbuchſtabe erforderlich. Redret man nun * ſo lehrt 


ber Reſt 12, daß 1879 das 12te im Gonnencirfel fet, mithin, nad der Tabelle, 
E alé Sonntagsbudftabe bat. Der 1. April hat aber nach obigen Verſikeln immer 
ben Buchſtaben g, alſo der 2. April a, der Zte b..... Der bte hat e und iſt alſo 
ein Sountag, der Ste cin Dienftag, und der nadfte, oder der Ofterfonntag; fallt 
auf den 13. April. (€. Werf.) 
Cypern, Cinfifrung des Chriftenthums, Metropolitantirde da- 
felbft. Cypern, lateinif Cyprus, weftlid von Syrien, eine etwa 260 Ouabdrat- 
meifen große Snfel, deren Bewohner in alter Zeit der Verehrung der Venus, die 
bier dem Schaume des Meeres entftiegen fein fol, ſehr gugethan waren. Die 
geographiſche Lage diefer Juſel legt die Wahrſcheinlichleit nabe, daß bei dem 
Pfing founder in Serufalem (Apg. 2) aud Feftbefuder aus Cypern anwefend waren, 
die fofort die erfte Kunde des Evangeliums in ihre Heimath brachten. Rist blog 
wahrſcheinlich aber, fondern vollig gewif ift es, daß nad der Steinigung des hl. 
Stephanus der Saame des Chriftenthums Hier ausg eſtreut wurde (Apg. 11, 19.) 
und daf bald darauf ter Apoftel Paulus auf feiner erften Miffionsreife, begleitet 
von Barnabas (ſ. d. A.), dag Evangelium auf Cypern, befonders in den zwei Haupt- 
fiddten Salamis und Paphos, predigte (Apg. 13, 4. ff.2. Etwa ein oder zwei Sabre 
nad dem Apoftelconcil (3. 50—52) treffen wir den Barnabas mit fetnem Better 
Marcus wieder in Cypern (Apg. 15, 39.), ohne daß jedod eine nabere Runde von 
ihrer dortigen apoſtoliſchen Thatigfeit auf uné gefommen ware, Der Umftand 
jedod, daß Cypern ſchon feit 58 v. Chr. bem romifdhen Reiche einverleibt wurde, 
und baf wir im Aten Jahrhundert mebreren Bifdhifen von Cypern Segegnen, iſt 
Burge dafür, daf aud auf unferer Inſel das Chriftenthum von Anfang an fid 
immer mehr einheimiſch machte; Conftantia wurde bald Sig des Metropoliten. 
Seit der Entftehung der Patriarchate wurde ef Regel, daß die eingelnen dbifdof- 
licen und Metropolitanftible denfelben untergeordnet wurden; fo ftanden z. B. 
unter dem Patriarden von Antiodhien 15 Provinzen mit ebenfo vielen Metropoliten. 
Neben diefer allgemeinen Regel madten ſich aud Ausnabmen geltend, fo daß ein- 
zelne Metropoliten fid) von der Gerichtsbarkeit u. ſ. w. des Patriarden unabhängig 
gu erhalten wuften, und ein folder Metropolit war der Biſchof vou Conftantia, 
der Hauptftadt auf der Inſel Cypern. Zwar fudte der Patriardh von Antiodien, 
Sohaunes, aud diefe Snfel feinem Patriardalfprengel unterjuordnen, aud hatte 
ex bereits nah dem Lode des dortigen Metropoliten Troilus einen Befehl des 
Pratorés der Inſel ausgewirkt, wornad nicht eher cin Nadfolger auf den Stuhl 
pon Conflantia gewählt werden follte, bis zuvor die eben verfammelte dritte all- 
gemeine Synode zu Ephefus im 3.431 aber den obwaltenden Zwiſt zwiſchen dem 
Patriarden und den eypriſchen Difdhofen entſchieden hatte. Dod Rheginus wurde 
gum Metropoliten erwählt und von den Provineialbiſchöfen ordinirt. Diefer Rhe— 
ginus, begleitet von den Bifchdfen Zenon und Cvagrius, bradte den obwaltenden 
Streit gur Kenntnif und Entſcheidung der erwähnten Synode. Cr madte geltend, 
daß von der Upoftel Zeiten ber bewiefen werden fonne, daß nie gur Ordination 
der Bifhofe auf Cypern ein Bifdhof von Antiochien oder anvergwober gefommen 
ware, und daß von jeber das Provincialconcilium den neugewablten Metropoliten 
eingefegt babe, wie diefes die Ordination der drei legtverftorbenen Metropoliten, 
bes Epiphanius, Sabinus und Troilus, wie überhaupt aller frühern katholiſchen 
Bifhofe beweife. Muf diefes hin entfdieden die Rater, daß die eypriſche Kirde 
bei ihren alten Rechten verbleiben und diefen gemäß ihre Biſchöfe die neuerwähl⸗ 
ten Amtsbriider ohne anderfeitige Anmafiung nad) den Kirchengefegen ordiniren 
ſollen. Es wird gwar geltend gemacht, daß erft von da an, ald der Arianigmus 
au herrſchen begann und ein Haretifer den Patriarchenſtuhl von Antiochien beftie- 
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gen hatte, Cypern aug dem bishcrigen Verhaltniffe der Abhängigkeit von Antiochien 
herausgctreten fei, wornach die Beſchwerde des orientalifdhen Patriardhen bei In— 
noceng I., daf der Metropolit von Cypern fic) feiner Obergewalt entgogen und 
von den ubrigen Biſchöfen ter Gnfel habe weihen laffen, als gerecht erfdhiene; 
und ingbefondere glaubt P. Garnier, daf die eypriſchen Biſchöfe die wahre Lage 
ber Sade nicht gerade mit der größten Treue dargeftellt, und die Vater des Con- 
ciliums, ohnehin mit Johannes hodft ungufrieden wegen der von thm veranlaften 
Spaltung, aud) deffen Geredtfame nist ſehr gründlich unterfudt batten. Indeſſen 
fubrt Garnier feine Beweife an, womit er feine Meinung begründen fonnte, Zo— 
narag firidet dag von dem Concil in diefer Gache erlaffene Decret, und woraus 
er den achten Canon mat, vollfommen geredht; und aud Balfamon, obfchon felbft 
Patriard von Antiodien, geftcht dennod ein, daf alle von den eypriſchen Bifdifen 
angeführten Thatfadhen ridtig und der Wahrheit angemeffen gewefen feien. Dod 
abgefeben davon, ob ter Metropolit vor 431 irgend einmal unter den Patriarden 
von Antiodhien geftanden fei oder nit, die dritte allgemeine Synode beftatigte 
Cyperns Unabbangigfeit. So lange riefe Snfel gum griechiſch-römiſchen Kaifer- 
thum geborte, founte ſich das Chrifienthum dafelbft immer weiter ausbreiten, we- 
niger gunftig aber wurden fiir es die Verhältniſſe, als die Einwohner rebellirten 
und Iſaak Comnenus 1182 die Herrſchaft uber diefe Gnfel an ſich rif. Dob 
daucrte fein und feincr Nadfolger Regiment nicht lange; ſchon 1191 befam fie 
Ridard Lowenhers, als er einen Kreuzzug ing gelobte Land gegen die Garacenen 
machte, in feine Gewalt, und diefer überließ fie bald dem Guido von Lufignan 
und deffen Nachkommen bis 1473, wo Johann, der legte Konig, Cypern der Prin- 
effin Charlotte uberlich, die fid) mit Ludwig von Savoyen vermablte. Allein 
Jacob, des genannten Johann unddter Sohn, rif die Inſel mit Gewalt an fid, 
bis fie 1489 an die Republif Venedig fam; 1571 wurde Cypern endlid unter 
Selim Il. von den Türken erobert und damit wurde der chriſtlichen Kirche auf 
Cypern ein Stoß verfegt, von dem fie fic) bis auf den heutigen Tag nicht erholen 
fonnte, Bgl. Harduin, collect. concil. Tom. I. p. 1617. Iſelin, hiſtoriſch— 
geographiſches Lexicon, Bo. 1. Stolberg, Gefhidte der Religion Jeſu Chrifti, 
16ter Thl. Lodherer, Geſchichte der Griftliden Religion und Kirde, Ater THI. 
PHillips, Kirchenrecht, 2ten Bandes ite Abthlg. [ rig.) 
Cyprian (Thascius Cacilius), der Heilige, Biſchof von Carthago, 
ftammte aus einer reichen Genatorsfamilie in Carthago. Die wiſſenſchaftliche Bil— 
bung, die er in der Raiferfdule gu Carthago erhielt, erwedte in thm Vorliebe fur 
pas Studium der claffifden Literatur und entwidelte fein Rednertalent. Er glaubte 
in dem Lehrfache der Nhetorif feinen Beruf zu finden. Aeußerlich betradtet ver- 
cinigte fic in ihm auc Alles, was gu einem gebilocten Manne der höhern Stande 
geborte: grofer Ruf als Lehrer, anſehnliches Vermogen, Eleganz der Lebensweife, 
Anſehen, Cinflug. Aber auch der fittlidbe Gehalt ſcheint fich nidt uber das Maaß 
der damaligen ,,gebildeten Welt” erhoben yu haben (epist. ad Donat. c. 3.). Eye 
prian mag es gefublt und mebr alé blofe Neugierde ihn gum ndbern Umgang mit 
einem in feinem Oaufe wohnenden chriviirdigen Pricfter, Cacilius, beftimmt haben. 
Cäcilius erflarte ibm die chriftlide Lehre und ermunterte ifn gum Yefen der Hl. 
Schrift. Das Wort der Wahrheit fand ein empfängliches Gemüth: in Cyprian 
begann ein innerer Kampf, der nad längerem Widerftreben des alten Menfden 
mit feiner Neugeburt durch und fir dad Chriftenthum endete. Seine Giiter ver- 
faufte er gum Beften der Armen, verpflidtete fic gur beftandigen Keuſchheit und 
erbielt (um 245) die Taufe. Aus Danfbarfeit gegen jenen Priefter nahm er den 
Taufnamen: Cacilius an. Ueber feine geiftige Wiedergeburt gibt er felbjt in 
bem bald nach der Bekehrung gefdriebenen Briefe an Donatus folgende inter- 
effante Mittheilung: „Als ih in Finflernif und tiefer Nacht ſchmachtete und auf 
bem ftirmifden Weltmeere ſchwankend und unſchlüſſig auf Irrwegen umbertrieh, ge 
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unfider iiber mein Lebensziel und fern von Licht und Wahrheit, da dünkte ef 
mid) gang fewer und bart, was die göttliche Huld gum Heile verhieß, daß man 
neugeboren werden... und den Menſchen nah Geift und Her; umſchaf— 
fen fonne?... Ich vertrug mich mit den aus friberer Zeit mir anbangenden 
fittlidben Bergehungen, als ob fie nun einmal bei mir Sig und Heimath hatten. 
Als aber, Fraft des Waffers der Neugeburt, die Befleckung des fribern Lebené 
abgewafden war, da ftromte von oben ber cin heiteres und reines Licht in die 
entfindigte Bruft.... Es zeigte fich, daß irdiſch gewefen, was früher im Fleiſche 
geboren im Dienfte der Sünde lebte, und Gottes geworden fei, was nunmehr 
der hl. Geift belebdte.” Mit dem groften Eifer madte fidh nun Cyprian mit der 
hf. Schrift und der ganzen chriſtlichen Literatur vertraut. Die Schriften: de ido- 
lorum vanitate und: testimonia adversus Judaeos, 3 Bücher, vertheidigen die 
gewonnene befeligende Wahrheit beredt und gewandt, jedoch ohne Neuheit der 
Sdeen, gegen die damaligen zwei Feinde des chriſtlichen Namens. Beſonders 
las er Tertullians Schriften (ibn meinte er, fo oft er gu feinem Bedienten fagte: 
da magistrum!), an dem ibn die practiſche Richtung anzog, mebr als der theil- 

weife finftere Ernft und die bittere Gatyre, da fic im Gegenfage bievon in 

Cyprians Geift und Gemüthe mehr und mehr die mit Ernft gepaarte Milde und 

Freundlidfeit des Chriftenthums ausgeftaltete. Er wurde daber bald von dem 

chriſtlichen Bolfe, das auf einen folchen Gewinn mit Recht ftoly war, zur An- 

nabme der Pricfterwirde beftimmt; ja, bei dem Tode des Biſchofs Donatus 

von Carthago wurde er beinabe einſtimmig — nur einige altere Presbyter wa- 

ren dDagegen — jum Biſchofe von Carthago erwablt (248). Se heilverkündend 

aber diefe Wahl fiir die Chriftengemeinde von Carthago war, fo demitbigend 

war fie fiir die Heiden. Als daher um den Anfang des J. 250 (feit Decins) 
die Chriftenverfolgung von Neuem begann, frie das Volf im Amphitheater radhe- 
birftend: Cyprian vor die Lowen! Er flüchtete ſich, nicht aus Furcht, fondern, 
wie einft Clemens von Alerandrien u. A., aus chriſtlicher Klugheit. Er rettete 
fish feiner Gemeinde, die er aud von feiner Verborgenbheit aus mittelft der Cor- 
refponden; mit einigen Bifhifen und Presbytern leitete, und erbielt fein Leben 
zur Entfaltung jener Wirkfamfeit nad Innen, die ihm eine fo hohe Stellung in 
der Geſchichte der Kirche verliehen hat. — Nadhdem nämlich bisher der Episcopat, 
alé die apoſtoliſche Succeffion, alle Angriffe der Harefie durd Treue im Glaubden, 
Macht der riftliden Yntelligens und feftes Zuſammenhalten fiegreid gurid- 
geſchlagen hatte, drang in diefe Phalanx der chriſtlichen Wahrheit und Cinbeit der 
entfernteften Chriftengemeinden felbft ein aufldfendes Princip , und gwar von zwei 
Seiten ber: von Aufen durd den Montanismus, der an die Stelle der apofto- 
lifhen, mit Erfabrung und Menſchenweſen volllommen barmonirenden Succeffion 
eine Succeffion der außerordentlichen Geiftesgaben fegte und eben damit die erftere 
alé der Weihe des apoſtoliſchen Geiftes entbloßt verwarf; von Innen theils durd 
eine dem montaniftifdhen Princip der Subjectivitat und des geiftliden Hocmuthé 
verwandte Anmafung mebrerer Befenncr und Martyrer aud der lepten deciſchen 
Verfolgung, weldhe den Sag aufitellten, ein Martyrer habe BVerdienfte, um derent- 
willen er Manches thun diitfe, was an fidh nur dem Bifdofe, resp. der Kirde 
gufteht, theils durch die verlegte Citelfeit mandher Presbyter, welche das erfte 
Beifpiel von Gegenbifdhodfen gegen einen rechtmafig gewablten Biſchof darftellten 
und ihren friedeftirenden Ehrgeiz je nad den Umftinden bald durch Oftentation 
rigoriſtiſcher Grundfage, bald durch das gerade Gegentheil, Vertheidigung einer 
principlofen Milde und Nachficht befdhonigten. Alle diefe Beftrebungen boten fid 
jest in Nordafrica, befonders in Carthago, die Hand yur Erſchütterung des Epis 
copats. Es ware nun fur Cyprian, der ſich duferlid und innerlich gur Bekäm— 
pfung diefer Tendenzen berufen fühlte, cine febr ftumpfe Waffe gegen fo bedeu- 
tende Gegner gewefen, ware fein Vefireben in Schrift und That, wie Rettherg, 
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fein Biograph, Neander und Giefeler einmiithig behaupten, dahin gegangen, 
gegen jene vermeintliden Vertheidiger des freien driftliden Geiftes eine mog- 
lichſt geſchloſſene hierarchiſche Ordnung aufzuftellen und die Einheit der Kirche 
als eine aͤußerliche aufzufaſſen und darzuſtellen. Vielmehr läßt fic das Einheits— 
princip der Kirche nicht tiefer aus dem Weſen des Chriſtenthums ableiten, als 
es von Cyprian geſchieht. Durch Chriſtus iſt nach ihm die Menſchheit mit Gott 
wieder vereint, der Geiſt der himmliſchen Liebe hat den kalten Separatismus 
der alten Welt, wie die Frühlingsſonne das Cis des Winters aufgeldst und die 
Cine Wahrheit Allen mitgetheilt. Gott erfennen wir im Lidte des Chriften- 
thums alg die ewige Liebe, Harmonie, Cinheit der drei gottliden Perfonen. 
Sn Cinem Haufe foll das Paſchamahl des neuen Bundes genoffen werden. Cin 
Geift ift es, deffen Gaben den Glaubigen mitgetheilt werden. Das find dic Mo- 
mente, aug denen ifm aud) die dufere Gemeinſchaft mit Nothwendigfeit hervor- 
geht, und auf welden feine claffifdh gewordenen Sage beruben: „Es fann nidt 
Gott gum Vater haben, wer die Kirdhe nicht gu feiner Mutter hat.” 
(de unit. eccles. c.6.) ,Wer von der Mutter Kirdhe fidh trennt, tft auge 
gefdloffen vom Gnadenftrome des Heiles; er ift ein Frembdling, ein 
Unbeiliger, cin Feind.” (lc. c. 5.6.) Das Fundament diefer Cinheit ift 
von Chriſtus dem Haupt und Ouell der Wahrheit felbft gelegt, indem er den 
Stuhl Petri gum Anfangspunct der priefterliden Einheit, die rdmifdhe 
Kirche gur ,ecclesia principalis* madte, aus der die priefterlide Einheit hervor⸗ 
gegangen ift. CNavigare audent [schismatici] et ad Petri cathedram atque ad 
ecclesiam principalem, unde unitas sacerdotalis exorta est. epist, 59. ed. 
Galland.) Denn, fagt Cyprian de unit. eccles., der Herr fagt gu Petrus (Matt. 
16, 18 u. 19.): Du bift Petrus, und auf diefen Felfen will ih meine 
Kirdhe bauen re. Und wiederum fagt er gu ihm nach feiner Auferftehung (Joh. 
21, 17.): Weide meine Sdafe. Auf jenen Cinen baut er feine Kirche, und 
ibm tragt er auf, feine Schafe gu weiden. Und obgleih er allen Apofteln nad 
feiner YAuferftehung gleiche Gewalt ertheilt und fagt (Sob. 20, 21 — 23.): 
Wie mid der Bater gefendet hat, fo fende ih eud ꝛc., fo hat er dod, 
um dje Cinbeit yu verfidhtbaren, den von Cinem anbebenden Urfprung derfelben 
Einheit durch feine Auctoritat angeordnet. (Loquitur Dominus ad Petrum; Ego 
tibi dico, quia tu es Petrus et super hanc petram aedificabo eccle- 
.siam meam etc. Et iterum eidem post resurrectionem suam dicit: Pasce oves 
meas. Super illum unum aedificat ecclesiam, et illi pascendas mandat oves suas, 
Et quamvis apostolis omnibus post resurrectionem suam parem potestatem tribuat 
et dicat: Sicut misit me pater, et ego mitto vos etc., tamen, ut unitatem 
manifestaret, unitatis‘ejusdem originem ab uno incipientem sua auctoritate dis- 
posuit. Der Episcopat iſt Ciner, wovon jeder eingelne Biſchof einen Theil bil- 
det, verbunten mit dem Ganjen. Episcopatus unus est, cujus a singulis in soli- 
dum pars tenetur. |. c.) Daber ift eS ihm Harefie und Schisma, die Biſchöfe und 
die Priefter Gottes gu verlaffen und cinen andern Altar, ein anderes Opfer 
— gegen die von Gott beftimmte Darbringung der Opfer — gu erridten (1. c. 
¢.17). Rac diefen Principien, die in der wichtigften feiner Schriften: de uni- 
tate ecclesiae niedergelegt find, dachte, ſchrieb und handelte Cyprian als Bi- 
ſchof in den oben genannten Beziehungen. Gegen diejenigen, welde alé Mare 
tyrer aus der deciſchen Verfolgung eigenmadtig die Erlaubnif yur Wiederaufnahme 
der vom Glauben Abgefallenen (lapsi) in die Kirche ertheilten, fpradh er den 
@rundfag aus: Keiner fann Martyrer fein, der nicht in der Kirche iſt (den Kirchen⸗ 
geſetzen rc. fic) unterwirft, de unit. eccl. c. 14. c. 20—23.) und indem er auf der 
einen Seite der lcidhtfertigen Wiederaufnahme die langftbeftehenden Verordnungen 
iiber Kirchenbuße zc. entgegenbielt, fonnte er auf der andern Seite, ohne ſich gu 
widerfpreden, gegeniiber von jenem gleidfalls von den Shismatifern verlangter 
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Rigorismus, der alle Hoffnung der Wiederaufuahme Allen ohne Uuterſchied und 
Erbarmen abfdnitt, die gange Milde und vergeihende Rach fidt der Rirde gegen 
reumiithig Wiederfehrende walten laffen. Die an arddologifhem Stoffe reiche 
Schrift: de lapsis behanbdelt diefe Materie ausführlich, mit Warme und Grinbd- 
lidfeit, und mehrere Briefe beziehen fid gleidfallé hierauf. Dod dienten die neuen 
Grundfige wher Kirdhendisciplin nur alé Dedmantel far die ehrgeizigen Plane 
ber erften Schismatiker, welde beinahe gleidyeitig — in Carthago Novatus 
im Bunde mit einigen mifvergniigten Presbytern, in Rom Ravatian gegen die 
rehtmafig gewablten Bifdhofe, dort Cyprian, hier Cornelius, Partei gemadt bat- 
ten. Diefe Erfcheinung war cs, welche das Nachdenken Cypriané ganz befonders 
in Anfprud nahm. Sowie er den Urfprung aller Schismen und Harefieen darin 
ſieht, daß der Cine Biſchof, der einer Didcefe vorfteht, in ſtolzer Anmaßung ver- 
adtet und ein durch Gott mit einer Würde befleideter Menſch von Menſchen 
fir unwiirdig ſeines Amtes erflart wird (epist. 66, c. 5; 59, 7.), fo weif er 
auch fein wirkfameres Dtittel gegen das Entfteben des Schisma oder fur die Un— 
terdriidung des entftandenen, als daf tie zahlreiche Körperſchaft der Priefter (sa- 
cerdotum = episcoporum), dburd bas Band der Liebe eng verbunden, im Geifte 
einer wabren Fraternitat ihre Heerden alé gute Hirten um fish fammeln und 
Solche aus ihrem Collegium, weldhe Spaltung herbeifuhren wollen, aus ihrer 
Gemeinfhaft ausfdliefen (epist. 68, 3). Daran ift die Bewabrung des Chri- 
ftenthums felbft geknüpft (ep. 59, 2). Daber fegte er Alles in Bewegung, um 
die africanifden Bifchofe zur einmuthigen Crflirang gegen Novatian yu gewinnen, 
und verfubr in derfelben Weife auf der Synode (251) gu Carthago gegen Rova- 
tus und Ddeffen Anhang. Die ſchon erwabnte Sdrift: de unitate ecclesie und 
eine Reihe von Briefen find durch dicfes Schisma veranlafit worden. Mod war 
es nidt beigelegt, als fidh unferm Manne eine aufergemdhnlide Gelegenbeit bot, 
fid der gangen Gemeinde, ja felbft den Heiden in Carthago alé einen wabren 
chriſtlichen Biſchof gu zeigen. Cine Peft war (252) ausgebroden, die mit furdt- 
barer Gewalt zahlreiche Opfer in Carthago forderte. Wiles floh, Niemand wollte 
mebr die Rranfenpflege übernehmen. Da empfahl Cyprian feiner Gemeinde ein- 
dringlich die driftlide Liebe, die fid felbft auf die Unglaubigen ausdehnen müſſe. 
Nun fah man alsbald die rührendſten Beifpiele von Aufopferung, und auc die 
Heiden waren voll Begeifterung fur folde Hingebung. Die Cinftelung der Ber- 
folgung unter Balerian benützte der weiſe Biſchof, um aud den Frieden tm Innern 
ber Kirche immer mehr gu befeftigen. Mehrere Concilien von 253—256 wirften 
darauf bin. Da fiigte es fich, daß er, der fiir Cintradht fo Biel gethan hatte, 
felbft fic veranlaft glaubte, mit dem Biſchof der Mtutter- und Hauptfirde, Ste- 
phanus, einen lebhaften Kampf über die Gultigfeit der Kegertaufe (ſ. d. A) 
u fiibren. Sn der Frage nämlich, die zur Entſcheidung auftaudte, ob die von 
efern Getauften gültig getauft oder bet ihrer Rückkehr zur Kirche nod einmal 
gu taufen feien, entſchied ſich die römiſche Rirdhe mit nod einigen andern far die 
Giiltigheit folder Taufen, obne einen andern Grund dafür angeben yu fonnen, 
alg die Praxis und Tradition. Cyprian aber fonnte es nicht faffen, daß Hare- 
tifer follen mittheilen fonnen, was fie felbft nidt haben, den Glauben; daß fie 
fpenden fonnen die Gabe des HI. Geiftes, der fie nicht befeelt; daß die follen der 
Rirhe Sohne geben, die das Band der firdliden Cinheit aufldfen. Den Quell 
des Lebens haben fie verlaffen und wollen das beilfpendende Taufwaffer austbei- 
Ten (de unit. eccl. c. 11. epist. 71—75). Mit jede Tradition, meint Cyprian, 
ift ein giltiger Beweisgrund, fondern nur die, weldhe mit dem Haupt und Ur— 
fprung der Wahrheit abereinftimmt (ep. 74, c. 10). Cine kirchliche Gewohnheit 
obne diefe Wahrheit ift nichts, als ein veralteter Irrthum (epist. 74,9). Man 
ſieht, Cyprian fudte nach einem dogmatifden Grunde, ohne daf er bierin das 
Wahre gefehen hatte, das erft fpdter Har ind kirchliche Bewußtſein trat, Wer 
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will e6 ihm aber von dem Standpuncte aus, von dem Cyprian Aes anfdaute, 
und bei der ifm zur Seite ftehenden Praxis mehrerer orientalifdhen Gemeinden 
verargen, wenn er der feften Uchergeugung war, er habe bier feinen Amts— 
genoffen, wie einft Paulus den Petrus, eines Beſſern gu belehren, wobei er freilidh 
pon ciner Animofitat fid hinreißen lief, daß man verfudt werden möchte, mit 
Qiebermann (Institut. theol. ed. V. Tom. IV. p. 235) gu fagen, man vermiffe bier 
im Cyprian den Cyprian, trate nicht der Legtere als der friedliche verfobnlide 
Geift fo ſchön hervor in feinen gwei letztverfaßten Sdriften: de bono patien- 
tiae und de zelo et livore, in weldhen Cyprian nad jener heftigern Bewegung 
ſich felbft wiederfindet und am ewigen Leitftern des Griftliden Geiftes ſich wie- 
der oricntirt. Und aud äußerlich geftaltete ſich ſeine Beziehung yu Rom unter 
bem Nadfolger Stephans, Xiftus, wieder beffer. — Cine fo ruhmvolle Laufbahn 
follte dburd ein nod) rubmvolleres Ende gefront werden. Gn Folge des valeri- 
aniſchen Verfolgungsedictes wurde Cyprian nad) Curubis verbannt. Nach einer 
kurzen Befreiung zog ihn der Proconful Marimus vor Gericht und lief ihn nad 
furjem Verhör gefangen nath Septi bei Carthago bringen, wo das Todedsurtheil 
an ihm volljogen werden follte. Die ganze Gemeinde und eine Menge Heiden 
begleitete ihn. Cyprian betete nochmals, verbillte fich felbft die Augen und lief 
bem Nadridter nod) 25 Goldſtücke auszahlen. Die Chriften breiteten Lcintider 
um ihn ber aus, um fein Blut aufyufangen. Mit jzitternder Hand fubrte der 
Scharfridter das Schwert und das ehrwürdige Haupt fiel, den 14. Sept. 258 — 
bes erften africanijdhen Biſchofes, weldhes mit der Martyrfrone geſchmückt wurde. 
Die Schriften Cyprians find ein Wiederſchein feines grofien Geiſtes und edlen, 
gotterfillten Gemithes. Nicht in die Tiefen der Spcculation führen fie uns, wohl 
aber in den Reichthum, die innere Oeconomie und Organifation deg firdhliden 
Lebens. Hier weif Cyprian feine Ideen mit einer Lebendigkeit des Gefühls und 
der Anſchauung, mit einer Klarheit, Schönheit und Abrundung der Sprade gu 
entwideln, daf er, was die Form betrifft, an die claffifhe Beit erinnert, und 
burd Beides, durch Inhalt und Form ſchnell einen ausgedehnten Leferfreis fid 
eriworben und das begeifterte Lob eines Lactantius, Hieronymus, Auguftinug, 
Vincentius von Lerin rc. erfangt bat. Bon feinen Secriften find nod yu erwäh— 
nen: de habitu virginum, de oratione dominica, de mortalilate, ad Demetrianum 
(eine Apologie des Chriftenthums), de exhortalione martyrii ad Fortunatum, de 
opere et eleemosynis. Briefe haben wir 81, wenn man den an Donatus, wie 
in manden Ausgaben geſchieht, als Abhandlung (de gratia Dei) betradhtet. — 
Die Hauptquelle fir die Biographie ift — aufer fetnen Schriften — die Vita 
et passio S. Caec. Cypriani von feinem Diacon Pontius. Sie liegt den Bio- 
grapbien in allen grofern firdhenbiftorifden Werfen, fowie in den Ausgaben feiner 
Seriften zu Grunde. Die beften Ausgaben find die von Baluzius 1710 und 
Maranus 1726. Paris. Cine ausfubrliche Biographie hat Rettberg, Got- 
tingen 1831, gegeben. [Scharpff.] 
Cyprian, Ernft Salomo, berifmter lutheriſcher Theolog, ward geboren 
am 22. Sept. 1673 zu Oſtheim in der Grafſchaft Henneberg, bezog 1692 die 
Univerfitat Sena, ſtudirte zuerſt Medicin, ging aber gegen den Willen feines 
BVaters, eines Apothefers, yur Theologie uber, wo er befonderés an feinem Lehrer 
Sob. Undr. Schmidt bing, dem er, als derfelbe nad Helmftddt einen Ruf an- 
nabm, dabin folgte. Sm J. 1699 ward Cyprian auferordentlider Profeffor der 
Philofophie in Helmftadt und das Jahr darauf Profeffor der Theologie und Di- 
rector am Gymnasium Casimirianum ju Coburg und Lehrer der vier Söhne des 
Herzogs Johann Ernſt. Nad mehreren gelehrten Reifen ward er 1736 Bice- 
prafident des Confijtoriums, wobet er fir Unterjtigung proteftantifher Gemeinden 
in und außer Teutſchland forgte. Zu mebreren Gefandtfdhaften ward Cyprian 
verwendet, Sm Dienfte des orthodoren Lutherthums ſuchte er Cinigung der pro- 
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teſtantiſchen Parteien, zu welchem Zwecke er feine Hilaria evangelica, eine Samm- 
lung der Reformations - Jubelfefte vom 3. 1717, herausgab. Außer der Bibel 
und Luthers Katechismus war feine tägliche Lectüre: Hugo Grotius de jure belli 
et pacis. Gegen die Unionsverfuce zwiſchen Lutheranern und Reformirten im 
3. 1719 trat feine Polemif auf, wie aud gegen Arnolds Kirchen- und RKeger- 

biftoric. Gegen erflere ſchrieb er fein Commonitorium, Frankfurt u. Leipzig 1722, 
2te Aufl. 1726, 8., eine Warnung vor der reformirten Kirche. — Aufer mehreren 
biftorifden Schriften, die Cyprian hinterlief, find namentlid gu bemerfen: Tabu- 

larium ecclesie romane saeculi XVI. in quo monumenta restiluti calicis eucharistici 

totiusque concili Tridentini historiam mirifice illustrantia conlinentur. §ranffurt u. 

Leipzig 1731, 4. Compendium historia ecclesiastice Gothanum a pace Wesphalica 

ad nostra usque tempora deductum, Gothe 1733, 8., vermebrt 1735. Schediasma 

de vitiis Paparum contra eorum infallibilitatem, Helmst.1699, 4. Vita et philosophia 

Thome Campanella, Amstel. 1705, 8., verme$rt 1722. Catalogus codicum manu- 

scriptorum bibliothece Gothane, Lips. 1714. Für feine ſchätzbarſten Were geben 

bie Proteftanten, namentlid aud M. Schrodh, nadftehende zwei aus: 1) Ueber- 

geugende Belehrung von dem Urfprunge und Wadsthum des Papftthums, nebſt 

einer Schutzſchrift fir die Reformation, Gotha 1719. 8., aud iné Hollandifde 

überſetzt und 1783 gu Franffurt u. Leipzig in Tter Auflage erfdhienen. 2) Hiftorie 

der Augsburgiſchen Confeffion, auf Befehl des Herjogs yu Gotha aus den Original- 

acten befdrieben. Gotha 1730, 3te vermebrte Auflage 1731. 4. — Ouellenftudiam 
fann ihm nicht abgeftritten werden, aber ihre Behandlung unterlag dei ihm feinem 

irrigen Standpuncte, wornad er 3. B. aus den Feblern und Irrthümern der Papfte 

den falſchen Schluß auf die ganze römiſche Kirche madte, ein Febler, den er mit 

unjabligen. gelebrten und ungelehrten Proteftanten theilt, da ibnen der Begriff 
ber Kirche abbanden gefommen ift. Uebrigens jeigte er einen ridtigen Tact in 

BVerwerfung der Unionsverfude, welchen die neuere Zeit gerechtfertigt bat. — 

Aud Werke und Briefe anderer Gelehrten gab Cyprian heraus. Er war zweimal 

verbeirathet, hinterließ aber feine Kinder und ſtarb am 19. Sept.1745. [Haas.] 


Cyprus, f. Cypern. 

Gyrene (Kvoerrvy), die erfte griechiſche Riederlaffung in Oberlibyen oder 
Cyrenaica, war nad Plinius (Hist. Nat. V. 5) eilf rdmijdhe Meilen oom Meere, 
nat Strabo (Geogr. Lib. VII. c. 3. § 20) 80 Stabdien von Apollonia entfernt. 
Battus von der Snfel Thera gründete fie in Folge eines delphiſchen Oralelſpruches 
und beberrfdte fie alé Konig 40 Sabre lang, ohne daf die Coloniften ſich be- 
deutend vermehrten; und dfefer Zuſtand dauerte auc unter der 16jabrigen Re- 
gierung feines Sohnes Arcefilaus fort. Erſt unter feinem Enkel, Battud IL, 
40g wiederum in Folge eines Orafelfprudes eine grofe Menge von Grieden 
nad Cyrene, worauf die Stadt ſchnell gu grofer Wichtigkeit gelangte (ef. Herod. 
IV. 153 sqq.) und in furjer Beit aufer Carthago die reidfte und berühmteſte 
Stadt in Nordafrica wurde. Die Cinwohner waren demnach zunächſt Griechen, 
wurden aber bald mit Libyern und Römern vermifdht, yu denen unter Ptolemaus 
Lagi aud nod die Juden famen (Jos. c. Apion. Il. 4). Legtere vermehrten fid 
ſchnell und erſcheinen bald fon unter den Ptolemdern als die vierte Cinwohner- 
claffe von Cyrene (Jos. Antt. XIV. 7, 2. XVI. 6, 1. 1 Mace. 15, 23.). Spater 
zogen cyrendifde Juden auc wieder nach Serufalem, wo fie um die Beit Chriſti 
{hon eine cigene Synagoge hatten (Apg. 6, 9.), ſich aber baufig gum Chriftenthum be- 
febrten (Upg.11, 20. 13, 1.). Bekanntlich war auch jener Simon, der fiir den 
Heiland dad Kreuz tragen mufte (Matth. 27, 32. Marc. 15, 21. Luc. 23, 26.), 
ein cyrendifher Gude; denn daf fein Heimath¢ort Cyrene eine paläſtiniſche Stadt 
fet, ift eine grundlofe Vermuthung Sdleusners (vgl. Winer, Nealw.J. 280). 

CEyriaens. Der $l, Cyriacus wurde vom Papft Marcellinus, der von feiner 
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großen Liebe und Aufopferung fiir die unter Diocletian hart bedrdngten Chriften 
Kenntniß ergalten batte, gum Diacon der römiſchen Kirche geweiht. Als Folter 
und Marter aller Urt ibn night vermodgen fonnten, von der Verfiindigung und 
Lobpreifung Jeſu Chrifti absulaffen und den Gottern gu opfern, ward er in der ſchon 
beriihrten Berfolgung auf Befehl des Mitregenten, Mariminianus, nebſt Largue, 
Smaragdus und 20 andern Chriften enthauptet. Die Leiber diefer Martyrer 
wurden nicht ferne vom Orte ibrer-Hinridtung am falarianifden Wege begraben, 
einige Zeit nacber aber unter Papft Marcellus auf das Grundftic einer frommen 
Chriftin, Lucina, verpflangt. Nad) der glaubwürdigen Ueberlieferung des Biblio- 
thecaré, Unaftafius, hat Papſt Honorius J. gu Ehren unferes Heiligen Kirche eine 
erbaut, woraus wir die frühe und hohe Berehrung deffelben erfehen. Nicht we- 
niger verbirgt ift und ein ,Sancti Cyriaci praedium.“ Indeſſen fo fider wit aud 
über das zuletzt Gefagte find, fo unterfaffen wir es dennod, uber die Abkunft 
unfereé Heiligen, die Art feiner Befehrung, das Leben, Leiven, die von ihm ge- 
wirften Wunder, — befonders über die Heilung ciner gewiffen, vom böſen Geift 
geplagten Tochter des Kaifers, Artemia, — die Auffindung der Reliquien und 
die dabei geſchehenen Seiden u. f. w. ein Weiteres anzuführen, weil gufolge der 
verſchiedenen, theilé fider unridtigen Angaben und Zeitbeftimmungen hierüber 
die Bollandiften nah dem Vorgange des Baronius die Glaubwürdigkeit der Acten 
‘mit Grund beanftanden und eine Berichtigung dverfelben fordern. Die Kirche 
feiert das Andenken diefes h. Diacons, der {pater unter die Zabl der vierzehn 
Nothhelfer aufgenommen worden ift, am 8. Auguft. (Siehe Bolland. acta 
Sanct. August. Tom. Il. p. 325 sqq. (Stemmer.] 


Cyriacus, Patriardh von Conftantinopel, als Nadfolger des Patriarden 
Johannes des Fafters 597, mafite ſich den Titel eines deumeniſchen Biſchofs 
an und lief ifn ſich von einem kleinen, von ibm berufenen Concile beftatigen. 
Er gerieth dariber in Streit mit Papft Gregor d. Gr., der ihn mit gewohntem 
Ernfte und Nachdrud behandclte. Auch der Kaifer Phocas entſchied fid fir Gregor 
und gegen Cyriacus und verbot die Anmafung jenes Titels in einem befondern 
Gdicte, da er nur den rdmifdhen Biſchofen zuſtehe. Cyriacus foll aus Verdruß 
606 geftorben fein. ! 

Cyrillus, Apoftel der Slaven, ſ. Mabren. 


Cyrilius Alerandrinns, erhielt feinen erften theologifden Unterricht 
unter der unmittelbaren Leitung feines Oheims Theophilus, des Patriardhen 
gon Alerandrien, deffen heftiges, herbes und zelotiſches Wefen nicht ohne Cin- 
fluf auf die Entwidlung des Neffen geblieben iſt. Einige Zeit lebte ex unter 
den Einſiedlern der ffetifchen Wafte. Gm 3. 403 wohnte er der befannten Sy- 
node bei der Gide (ad Quercum) (f. d. Art. Chryfoftomus) an, auf welder ed 
feinem Obeim gelang, den ehrwirdigen Chryfoftomus zu ftirjen. Die Anhanger 
des mebr gefürchteten als verebrten Theophilus wufter aud) drei Tage nad dem 
Tode des legtern die Wahl des Neffen gum Patriardhen von Wlerandrien gegen 
ben von einer andern Parte’ vorgefdlagenen Ardidiacon Timotheus (412) durth- 
sufegen. Cyrillus entfaltete ſogleich gegen Afatholifen eine auffallende Strenge. 
Die Kirchen der Novatianer in Alerandrien lief er ſchließen und alle heiligen Ge- 
fife wegnehmen. Sn die Synagogen der Juden, die fid Gewaltthatigfeiten gegen 
Chriften erlaubt batten, drang er mit bewaffneter Macht ein und vertrieb meh⸗ 
rere aug der Stadt. Gr zerfiel durch dieſen Eingriff in das Gebiet der weltliden 
Obrigteit mit dem Statthalter Oreftes und es fam fo weit, daß eine Schaar der 
ihm von früherer Zeit befreundeten, durch ihren Zelotismus bekannten nitriſchen 
Monche den Statthalter auf öffentlicher Straße überfielen und einer derſelben ihn 
verwundete. Cyrillus betrachtete den Mind, der wegen ſeines Verbrechens zu 
Tode gegeißelt wurde, als einen Martyrer. Eine Folge des genannten Zerwürf⸗ 
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niſſes war aud bie graufame Ermordung der Todter des Philofophen Theon, 
Hypatia, Lehrerin der Philofophie in Wlerandrien, durch eine Anzahl Chriften, 
weldhe fie befduldigten, fie verhindere die Uusfohnung gwifden dem Patriarden 
und dem Statthalter. Zur Chre gereidht ibm dagegen, daß er, der durd den 
Cinflug feines Oheims bisher ftets gegen Chryfoftomus cingenommen war, fobald 
cr uber diefen Mann das Wahre und Ridtige erfahren hatte, denfelben wieder 
in die Diptyden fciner Kirche aufnahm (419). Den Hauptfampf batte er gegen 
ben Neſtorius (f. d. Art.) gu beftehen, von deffen Predigten und Schriften in Be— 
jug auf die Menfchwerdung des Sohnes Gotted er zuerſt durd agyptijde Monde 
Nachricht erhalten hatte. Anfangs verfuhr Cyriflus in diefer Sade febr gema- 
figt. Er ſchrieb an die Monde, fie Hatten fid) beffer der fubtilen Crorterung 
ſchwieriger Fragen gang enthalten, und widerlegte die Lehre des Neftorius, obne 
jedoch diefen gu nennen. Ebenſo verfubr er im Ofterbriefe des Jahres 429. An 
Neſtorius felbft rictete er ein vertraulihes Schreiben, in weldem er ibn bat, 
irrige Behauptungen, die cr in der Heftigfeit des Streites ausgeſprochen habe, 
burd beftimmte Erfldrungen juricdjunchmen. Neſtorius antwortete empfindlid, 
ohne auf die Sade eingugeben. Mun beridjtete Cyrillus an Papft Coleftin L, 
der auf einer romiſchen Synode die Lehre des Neftorins verwarf und dem Cyrillus 
auftrug, den Neftorius gum Widerruf zu beftimmen. Zu dem Ende Hielt Cyrillus 
eine Synode in Wlerandrien und ſchickte die Beſchlüſſe der Synode nebſt 12 von 
ibm felbft aufgeftellten Anathematismen und dem Schreiben des Papftes an Ne— 
ftorius. Die weitere kirchliche Wirkſamkeit des Cyrillus ijt in die Geſchichte der 
Synode von Cphefus (431) verflodten, auf die wir hier verweifen. Die fpatere 
Beit feines Lebens bictet nidts dar, was befonders hervorzuheben ware. Cyrillus 
ſtarb den 28. Juni 444. Seine Schriften zeichnen fic) weder durch Reichthum 
der Gedanfen nok durch ſtyliſtiſche Kunft aus, wohl aber durdh die Beftimmebeit 
und Pracifion, mit der er die Lehre von der Vereinigung beider Naturen in Chri- 
ftus darftellte, fo daß bie Kirche in derfelben den reinen Ausdrud ihres Glaubens 
erfannte. Es gebdren bieber dic gwei Dialoge ther die Menſchwerdung, 
mit beigefugten Erliuterungen; die 5 Biter gegen Neftorius, nedft 
der ndbern Crfldrung und ten dret Apologiecn feiner 12 Anathematismen. 
Dem Kaiſer Theodofius und deffen drei Schweſtern widmete Cyrillus die dret 
Abhandlungen uber den Glauben, in welchen er die verſchiedenen irrigen 
Lebren uber die Menſchwerdung befimpfr. Der Bekämpfung der Arianer ift ge- 
widmet das Buch: der Schatz, ther die Hl. Trinität und das Buch uber die 
gleidhe Wefenheit in der Trinität. Bon grofem Werthe find feine 10 Ba- 
her gegen Sultan den Abtrinnigen, die er dem Kaifer Cheodofius widmete. 
Um den Neuplatonismus, der an Pato, Pythagoras rc. fic) anſchloß, yu wider- 
fegen, vergleicht Cyrillus die mofaifdhe Erzählung von der Schöpfung und vom 
Sundenfalle mit den betreffenden Mythen der Heidenwelt, geigt dann das Unver- 
nunftige der Lehre von Untergottheiten, die der Neuplatoniémus befanntlid in 
fein Syftem aufgenommen hatte, eine Lehre, die ſich mit der Würde der Gottheit, 
mit ber Borfehung rc. eben fo wenig vertrage, alé Zorn, Ciferfudt und andere 
Leidenfdaften. Sedann vom Gten Bude an auf das ethiſche Gebiet übergehend, 
frellt Cyriflus das heilige Leben der Propheten, Apoftel xc. dem Leben vieler 
Heiden, die ſich Philofophen, Weife nannten, entgegen, die Helden des Heiden- 
thumé den driftliden Martyrern. — Auch mehrere cregetifhe Schriften bat 
Cyrillus hinterlaſſen; cine Abhandlung uber die Anbetung im Geifte und in der 
Wahrheit, dreigehn Bücher glaphyrifde (feine) Erfldrungen des Pentateudés, 
einen Commentar uber Jeſaias und die 12 Eleinern Propheten, und uber 
das Evangelium des Johannes, mit yorwiegend grammatiſch -hiſtoriſcher Aus- 
legung. Endlich find nod 29 Ofterhomilien (Ofterprogramme, die befanntlid 
der Biſchof von Alerandrien gu fertigen hatte ſ. Cyclus) gu erwähnen, deren homile- 
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tifher Werth von Dupin nist hod angefhlagen wird. Aud eine Anzahl Briefe 
befigen wir. — Die vollftdandigfte Gefammtausgabe der Werke des Cyrillus ift die 
des Canonicus T. Aubert. Paris 1638. VI. Fol. Mehrere Homilien follen fig 
alg Manufeript im Vatican befinden. Vol. wher ifn die Patrologie von Nifel 
und Kehrein, Regensburg 1846 (VBeredtfamfeit der RKirdenvater, 4ter Band), 
wo die betreffende Literatur vollftdndig gu finden ift. [Scharpff.] 
Cyrillus Hieroſolymitanus. Zwei Punete find es beſonders, die 
aus dem Lebensbilde dieſes, von der abend- und morgenländiſchen Kirche gleich 
hochgeachteten und unter der Zahl der Heiligen verehrten Biſchofs mit geſchicht- 
licher Beſtimmtheit hervortreten: einmal ſeine katechetiſche Lehrthätigkeit wahrend 
der Zeit ſeines Prieſterthums, als deren würdiges Denkmal die im Folgenden zu 
erwaͤhnenden Katecheſen auf uns gefommen find; ſodann fein durch die Feindſelig— 
keit arianiſcher Angriffe bewegter Episcopat. Sonſt ſtehen die Angaben über 
fein Leben ziemlich vereinzelt da und find gum großen Theil das Refultat ge- 
fhidtlidher Combination. So gleih das Jahr und der Ort feiner Geburt. 
Wahrſcheinlich wurde er im 3.315 yu Jeruſalem oder in der Umgegend geboren. 
Seine Jugend verlebte ex in heiliger, fleifiger Cinfamfeit. Zeuge davon find feine 
Katecheſen, die eine genaue Bekanntſchaft mit der hf. Sdrift, den Erfldrungen 
der Biter, den Anſichten der Haretifer, namentlich der Manidder (Catech. VI. 34), 
befunden und ifn aud außerkirchlichem Wiſſen nist fremd geigen. Eben diefe, 
durch den Geift der Reinheit gebeiligte Zurückgezogenheit (Cat. XIL. 1), fowie die 
mehrfache gelegentliche Erwähnung und Erhebung diefes Alleinlebens (sw po— 
yelortav xal tov mapdéirwv tayuc. Cat. IV. 24. vergl. XI. 33 u. 34) fceint 
die Nachricht der griechiſchen Schriftſteller veranlaßt gu haben, er fei früherhin 
Mind im eigentlichen und ſtrengen Siin des Wortes geweſen. Der von Cyrillus 
früh erworbene Schatz innerer Güte und Tüchtigkeit wird für den Biſchof Maca— 
rius von Jeruſalem Veranlaſſung geworden fein, ibn ſchon als 19 —2O0jabrigen 
Jüngling (334 oder 35) aus der Stille dieſes Alleinlebens durch die Weihe gum 
Diacon auf den Schauplag kirchlicher Thatigkeit gu ftellen, fowie fir den Rad- 
folger des Macarius, den Biſchof Marimus, den Diacon Cyriflus nicht allein yur 
Wirde des Priefterthums yu erheben (345), fondern ibm auc die nddfte und un- 
mittelbarfte Borbereitung der oberften Ratechumenenclaffe (Samrilouevor, Qu— 
riZouevor, competentes) gum Empfang der hl. Taufe, fowte die Einführung der 
bereits Getauften in die Geheimniffe des Chriftenthumé gu wbertragen. Rad) dem 
Tode des Biſchofs Maximus (gegen Ende des Jahres 349 oder yu Anfang 350) 
follte fic) fiir Cyrillus ein nod ungleidh größerer Kreis kirchlicher Thätigkeit, zu— 
gleich aber and) eines leiden und mühevollen Lebens erdffnen, die Nachfolge im 
Episcopat der Rirdhe gu Yerufalem (350 oder 51). Daf ihm aber auch vorgiig- 
lich die Leidensnadfolge des oberften Hirten der Bolfer zum Antheile werden 
follte, der auf dem Boden feiner Kirche yu Serufalem gewandelt und fein Erlo- 
fungéleben am Kreuze beſchloſſen hatte; daß Cyriflus gang beſonders aus diefem 
in feiner nddften Nabe aufgeridtet gewejenen Kreuze Croft und Ermuthigung in 
Verfolgungen ſchöpfen follte: dazu ſchien ibn gleich nad feiner Erhebung das 
Sichtbarwerden eines grofen leuchtenden Kreuzes aufzufordern, von dem er felbft 
in einem Briefe an ben Kaiſer Conftantius beridtet, daß es nicht blof von Cinem 
und dem Andern, fondern von allen Startbewohnern mebrere Stunden lang ge- 
feben wurde (7. Mai 351). Cin aus dem Kreuze gefchopfter unverfieglidher 
Muth war ihm rothwendig vom Anfang bis gum Ende feiner biſchöflichen Laufbahn. 
Shon feine Erhebung auf den biſchöflichen Stubl von Serufalem wurde von feinen 
Feinden als eine unredhtmafige angegriffen, wofitr er jedoch fpater die Genugthuung 
erbielt, feine Wahl durd die Erfldrung der Vater des zweiten deumeniſchen Con- 
cilé gu Conftantinopel (381) als eine canonifde qnerfannt und fein glaubens- 
muthiges Dulden gegeniiber der Parteileidenfdhaft des Arianismus nach Verdienſt 
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gewiirdigt zu feben (Theodoret. Hist. eccles. V. 9). Diefer wandte naͤmlich in 
Acacius, Bifdof von Cafarea, feine ganze Scarfe gegen Cyrillus, den Anhanger 
und Rertheidiger des nicäniſchen Glaubens, Andere gum Theil fehr untergeort= 
nete Momente bildeten den Ausgangs- und die Anfniupfungspuncte eines Streites, 
in weldem Acacius die Superioritat uber Cyriflus zu behaupten und denfelben in aller 
Weife zu Grunde gu ridten ftrebte. Acacius lud Cyriflus, mit dem ex — nach Sojo- 
menus (IV. 25) aber Metropolitanredte, nad Theodoret (il. 26) uber den Vor- 
rang — in Conflict gerathen war, vor eine Verfammlung arianiſcher Bifhofe, in der 
ex felbft prafidirte, um, Anklager und Richter zugleich, den Cyriflus unter An- 
derem aber eine Handlung yu vernehmen, refp. gu verurtheilen, die bem Ange- 
flagten gu aller Chre gereichte: den Verfauf von Gerathen und Kleidern fciner 
Kirche zur Zeit der duferften Noth und Bedrangnif ; eine That, gu der auch fonft 
Amté- und Cinnedgenoffen des Cyrikus unter gleiden Umftanden ſich entſchließen 
muften, die jedod hier gum Verbrechen gefiempelt werden follte. Cyrillus er- 
ſchien nicht vor einem Gerichte, deffen Competens ex entweder nidt anerfennen 
ober von dem er fic in feinem Falle etwas Gutes verſehen modte. Sein Schick- 
fal, fofern es von dieſem Geridte abbing, blieb fic) gleich: ex wurde abgefest 
(358); cin Loos, das ihm aud) wohl im Falle feines Erſcheinens vor diefem Ge- 
ridte gu Theil geworden ſein wirde. Ler Uebermadt weidend, wabrte er ſein 
Recht durch Appellation an ein groferes Concilium, und erbielt gaftfreundlige 
Aufnahme beim Bifdhof von Tarfus, Silvanus, von wo ihn fein unermadlider 
Verfolger gleidfalls gu vertrciben fudte. Schon das folgende Jahr bradte 
dem Cyrillus die erſehnte Geredhtigfeit. Es verfammelten ſich ndmlid aber 160 
orientaliſche Bifchofe, unter denen aud Cyrillus und Acacius erfdienen, ju Se- 
leucia (359). Trotz der Proteftation des Legtern ging die Verfammiung anf 
Cyriflus Berlangen nad Unterſuchung ver Rechtmaͤßigkeit oder Unrechtmäßigkeit 
feiner Abfegung ein und das Ergebnif war ein Umtaufdh der Nolen: Rückkehr 
des Cyrillus gu feiner Heerde und Abfegung des Acacius, welder im der zur 
Unterſuchung anberaumten Seffion nidt erſchienen war. Dafür erſchien aber Acacius 
alébald beim Hofe gu Conftantinopel und erwirfte ſich bier vom Kaiſer Conſtantius, 
den er febr gegen Cyrillus einzunehmen wufte, die Erlaubnif, in Conftantinopel 
cin begreiflich rein arianifdes Concil abjubalten (360), deffen Beſchluß ein leidt 
abjufebender war: Cyrill's abermalige BVertreibung. Conflantius ſtarb am 3. Nov. 
361. Durd das Decret feines Nadfolgeré Julian, weldhes alle um der Religion 
willen vertriebenen Bifdhofe auf ibre Sige gurudrief, febrte aud Cyrillus nad Seru- 
falem, „der Mutterfirdhe der gangen Chriftenheit”, zurück. Neben diefer chriſtlichen 
Mutterkirche follte fic aber nad Julians Plane wiederum der jüdiſche Tempel 
erheben, an weldem Titus früher das von höherer Macht unwiderruflid gefpro- 
chene Urtheil volljogen. Dod ver Boden felbft wollte das Gebaude, das er vor 
Beiten fo lange getragen, jegt nidt mehr dulden. Julians Abſicht ſcheiterte und 
bald wurde überhaupt feinem dem Anfceine nad friedliden Verfolgungs{pfteme 
durch madtigere Hand ein Biel gefegt. Unter der furgen Regierung feines dem 
nicäniſchen Glaubenshefenntniffe gugethanen Nadfolgers Jovian blieb Cyriflus 
aller Wahrſcheinlichleit nad ungeftdrt. WAber unter dem folgenden arianiſch gee 
finnten Kaifer Valens, der alle unter Conftantius abgefegten und verbannten, unter 
Sulian juridgerufenen Bifhofe von Neuem abjegte und verbannte, wurde aud 
Cyrillus jum dritten Male ing Eril geſchickt (367), das bis gum Todesjabre des 
Kaiſers Valens (378) dauerte, Wo er fidh während diefer eilf Sabre aufgebalten, 
ift unbefannt, Segt lief der Kaiſer Gratian die vertricbenen Bifdhofe yurud- 
febren und gab die Kirchen an diejenigen, weldhe mit dem Papft Damafus in 
Rerbindung ftanden. So feben wir Cyriflus endlid fir immer nad Serufalem 
gurudfebren und bier nach Rraften ben Frieden feiner Kirche vermitteln. Zum 
legten Male zeigt thn die Gefdhidte auf dem Concile gu Conftantinopel, das der 
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Mitregent Gratians, Theodofius, berief , um der Kirche zum langerfehnten Frieden 
zu verbelfen. Unter den pafelbft im Plat des Sabres 381 verfammelten 150 
Bifhofen war aud der als tugendaft und gelehrt gefdilderte Neffe des Cyriflus 
und Nachfolger feines früheren Widerfaders Acacius, Gelafius, gleich ibm ver- 
wiefen und unter Theodofius gurucgefehrt. Daf Cyrillus allen Pflichten eines 
Biſchofs tren nachgekommen, laßt fic, bet fonft mangelnden weitern Zeugniffen, 
aug dem von ihm früher bewiefenen Cifer, fowie aus der erwähnten Sorgfalt 
fir die Urmen ſchließen, die fein Bedenfen trug, in der grdfiten Noth felbft die 
Gerathe der Kirche gum Opfer gu bringen. Indeß bemerft aud Bafilius (ep. 
4. ad monach. lapsum), daf der 3uftand ber Kirche gu Serufalem unter im ein 
blubender gewefen. Nad der gewodhnliden Annahme erfolgte fein Tod im J. 386 
am 18. Marz, fomit nach einer Episcopatsdauer von 35 Jahren, von denen er 
19 auf feinem Sige gu Serufalem, 16 im Erile verlebte. — Seine Schriften. 
Sein Hauptwerf find 23 Katecheſen, die fid eben fo ſehr durch Einfachheit und 
Herzlichkeit, als durch Warde und Erhabenheit auszeichnen. Davon find die 
18 erften an die Taufcandidaten während der Faftengeit gebalten. Sn der Ein— 
feitungsfatedefe (agoxurnyyors) dazu weist er hin auf die Bedeutfamfecit 
und Unwiederbringlidfeit des Augenblids, fowie auf die Eigenſchaften, welde 
bie Tauflinge Chrifto entgegenbringen follen, namentlich Neinheit und Aufricd- 
tigfeit der Gefinnung. Zugleich gibt er ibnen Verhaltungéregein hinſichtlich dev 
Unterweijungen, ber Crorciémen, der Gebeimbaltung des Borgetragencn vor 
Uncingeweibten. (Mr. 12.) Die Taufe, gu welder er fie vorbereiten will, be- 
zeichnet ex ifnen (Mr. 16) als ,,cine grofe Sade, als das Lofegeld der Gefan- 
genen, die Nadhlaffung der Mriffethaten, den Tod der Sinden, die Wiedergeburt 
per Seele, dad Kleid des Lichtes, das heilige unverleglidbe Siegel, den Wogen 
gum Himmel, die Freude des Paradiefes, die Aufnahme ind Reid, die Verleibung 
der Kindfdaft.” Gn abnlidbem vorbereitendem Sinne ift die erfte Katecheſe ge- 
halten, in welder er unter Anderem in Hinfidt auf die nothwendige Reinheit und 
Lauterfeit der Seele die Taufcompetenten yum Sündenbekenntniß einladet mit den 
Worten: „Jetzt ift die Beit gum Befenntnif ; befenne, was du mit Worten oder 
Werfen, bei Tage oder bei Nacht begangen halt.” (Mr. 5.) Gegenüber der vom 
Herrn yu hoffenden Vergcibung legt er in der folgenden Nr. 6 die damit wefentlid 
geſetzte eigene Verzeihungswilligkeit ben Tauflingen an’s Herz. — In der zweiten 
Katedefe banvelt er von der Sunde und dem Vater der Sünde, dem Teufel, fowie von 
dem aus der Sunde eingig gu Gott fubrenden Wege der Sinnesanderung, wofir 
ex jablreiche Belege aus der 6. Schrift anführt. — In der dritten ſchildert er 
bie Bedeutung und Wirfung der nur durd das Martyrium (Mr. 10) gu er- 
fependen Taufe. Nachdem er fodann in der vierten cine überſichtliche Dar- 
ftellung derjenigen Glaubens- und Lebenspuncte gegeben hat, welde in den fol- 
genden Ratedhefen (6—18) fpeciell erdrtert werden, geht er in der fiinften zuvor 
ein auf das Wefen und die Befdhaffenheit des Glaubens, der ,,dem Namen nad 
nur einer, der Art nad ein zweifacher ift; der dogmatiſche Glaube, kraft deffen 
die Seele einer Sache beiftimmt” (Mr. 10); der andere ein freies Geſchenk der 
Gnade Chriftt, uber menſchliche Krafte hinauswirfend (Mr. 11). Am Schluſſe 
dieſer Katecheſen uberliefert Cyrillus das Glaubensſymbol mündlich und fordert 
bie Tauflinge zur beiligen Bewabrung deffelben auf. Bon nun an werden in den 
folgenden Katecheſen bis zur 18ten die eingelnen Puncte des Glaubenshefenntniffes 
erortert. Hieran fdliefen fid) die finf letzten, in die Gebeimniffe des 
Chriftenthums einfubrenden KRatedhefen (xutrynoes pvotaywy tna). Sie 
wurden in der Oſterwoche von Cyrillus an die Neugetauften gebalten und ent- 
halten die widhtigften und intereffanteften Beugniffe fur die Geſchichte der Liturgie. 
An ver Hand des Katecheten durchwandeln wir hier die Reihe der Hl. Gebräuche 
von der Taufe bis gur Theilnabme am offentliden Gottesdienfte und an der Hf. 
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Communion und werden von ihm in den Sinn jedes Einzelnen eingeführt. Die 
beiden erften myftag. Katecheſen erfldren die 61. Taufe, und zwar fo, daß die 
erfte bie dem Taufacte felbft vorbergebenden, im Vorhofe der Tauffirdhe (ev 
1) meocvdd Tot Barttiatrpiou vixp) vollzogenen Gebraude, das Abſchwören 
bes Teufels und die Ablegung des Glaubenshefenntniffes, die gweite dagegen 
den Taufact felbft und die ibn umgebenden, am Tauforte (ev rep Ecotég~ orx) 
ftattbabenden Handlungen befpridt, fo das Ablegen der Kleider, die Salbung 
mit erorcifirtem Dele (exoozotdy élacov), das wiederbolte Befenntnif des 
@laubens an den dreieinigen Gott und das dreimalige Untertaudhen. Bon der 
nach der Taufe folgenden Salbung mit dem Hf. Chrigma Handelt die dritte 
myſtag. Katecheſe. Die beiden legten haben die bf. Cucariftie, und zwar die 
pterte im Befondern die dogmatifde, die fünfte die liturgifthe Seite derfelben 
gum Gegenftande in einer das ftete Sidgleihbleiben des kirchlichen Glaubens und 
Lebens Flar bezeugenden Weife. So heißt es unter Anderem in der vierten Kate- 
cheſe (Mr. 6): ,Darum fiehe Brod und Wein nicht als blofe Clemente an, denn 
fie find nad der Musfage des Herrn der Leib und das Blut Chrifti. Stellen fie 
dir gleichwohl deine Sinne alfo vor, fo foll did dennod der Glaube fider und 
gewif madden.” Sn der fünften Katecheſe (Nr. 10) wird des Opfers fir die 
Berftorbenen gedadt mit den Worten: „... wit opfern den fur unfere Sünden 
geſchlachteten Chriftus auf und beftreben ung, den barmbergzigen Gott fownhl fir 
fie alé far uné gu befanftigen.” — Außer den Katecheſen befigen wir von Cyrillus 
den oben erwähnten Brief an den Kaiſer Conftantius vom 3.351 und cine 
Homilie uber den Gidthridigen im Evangelium. Cine Homilie da- 
gegen auf dads Feſt der Reinigung Maria ift nicht von ihm, und eben fo wenig 
die Briefe an Papft Julius und den Hl. Auguftin. Die befte Ausgabe feiner 
Werke lieferte der Benedictiner Ant. Mug. Touttée, e congreg. Sti Maori. 
Par. 1720. Fol. Frühere Ausgaben der Ratedefen oon Wilh. Morell, Paris 
1564 (enthalt die 7 erften und 5 myftagog. Ratecefen); von Joh. Prevot, 
Paris 1608. 4., dann 1631, 1640; von Thomas Milles, Orford 1703. Fol. 
Cine lateinifdhe Ueberfegung (aud bei Touttée) von Joh. Grodded, Coin 
1564. Gime teutfhe Bearbeitung (nad der Ausgabe Touttée’s) von Sob. 
Mid. Feder. Bamberg u. Würzburg 1786. [Lauffotber.} 
Cyrillus Lucaris, Patriard von Conftantinopel , berüchtigt durd feinen 
mißglückten Verfud die griechiſch-ſchismatiſche Rirdhe gu calvinifiren, war geboren 
auf der damalé venetianifthen Snfel Candia im J. 1572. In frabefter Sugend 
ſchon fog er von feinem Lehrer, dem griechiſchen Bifdhofe von Cerigo, Maximus 
Marguinus, den Haß gegen Rom und die katholiſche Kirche ein, der ſich nod 
fleigerte, alg er, nach vollendeten Studicnjabren auf der Univerfitat zu Padua, 
eine Reife in mehrere nordweftlide Lander Enropa’s, inébefondere nach den Nicrer- 
Janden und der Schweiz, unternahm, und vorzüglich gu Genf, wo er fic) langere 
Beit aufhielt, die Bekanntſchaft mebrerer reformirter Theologen madte. Dort 
mag wobl guerft von Cyriflus der Plan eines Anſchluſſes der griechiſchen Kirche 
an die Proteftanten zur erfolgreiden Bekämpfung der Beiden gemeinfamen Geg- 
nerin, dex romifden Kirche nämlich, gefaft worden fein, welder aber damalé 
wohl nidt über die Idee einer bloß äußeren 3ufammenwirfung hinausging. Die 
ungewöhnlich gelebrte Bildung des jungen Cyrillus, deſſen Haß gegen Rom, Ver— 
wandtſchaft und Landsmannſchaft empfablen thn dem alerandrinijden Patriarden, 
Midael Pega, der ihn fchnell yur Wiirde eines Archimandriten beforderte und 
bald darnach mit einer gebcimen Miſſion nad Polen betraute, um nämlich dert 
die bevorftebende Union der Ruthenen yu Hintertreiben. Ungeachtet der Geger- 
bemühungen des Cyriflus und vieler Gleichgefinnter fam aber dad durd die 
vegfte Thätigkeit der Jeſuiten und den flillen Gang der Geſchichte langft vor- 
bereitete Werf der Union am 23, Dec. 1595 zu Stande und Cyrillus ſah figs 
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gendthigt, diefen Schauplatz feiner Thaͤtigkeit gu verlaffen. Sieben Jahre nachher 
wurde er durd Wahl auf den durd den Tod feines Gonners erledigten Patriardhen- 
ftubl gu Wlerandrien erhoben. Auf der gur Beftatigung fener Wahl unternom- 
menen Reife nad Conftantinopel wurde er mit dem holländiſchen Gefandten Cor- 
nelius van Hagen befannt. Diefer, dem Cyrillus als ein bequemes Werkzeug 
erſchien, ben Ideen der Reformation in der orientalifden Kirche den Cingang gu 
verfcaffen, dem fiderften Mittel, in weiterer Folge die commerciellen und poli- 
tiſchen Sutereffen Hollands im Morgenlande zu iiberwiegender Geltung zu bringen, 
veranlafte den neuen Patriarden von Alerandrien ju einem Briefwedfel mit dem 
reformirten Theologen Uytenbogaert, in Folge deffen diefer immer tiefer und 
tiefer in die ealviniſche Harefie verftridt wurde. Nebſt dem holländiſchen Gefandten 
betheiligten fi an dem Projecte der Calvinifirung der griechiſchen Kirche and 
nok die Botidhafter Euglands und Sdhwedens. Es fonnte wbrigens weder Cyriflus 
nod feinen proteftantifden Ginnern entgeben, daß, bei der entgegengefesten 
Denkweiſe faft des gefammten griechiſchen Clerus, diefer Plan auf die grdften 
Hinderniffe ſtoßen werde. Der Verwirklichung deffelben fic) durch allmablige Her- 
anbilbung talentvoller jingerer Geiftlider der griechiſchen Rirdhe zu Freunden 
des reformirten Dogma, wie Cyrillus dief mit dem nad England im J. 1616 
geſchickten Metrophanes Critopulos verfudte, yu ndbern, liefen die drangenden 
Zeitumſtände nicht gu. Schon drobte die lateinifdhe Kirche gu Conftantinopel mit 
einer Union guvorjufommen. Wan mufte rafdh jugreifen, follte man nidt der 
Gefahr fih ausfegen, die Thüre gan; yugefdloffen gu finden. Ueberdief hatte 
Gyrillus gar feine Ausfidt gu irgend einem Erfolge, fo lange er nicht dcumenifder 
Patriard von Conftantinopel war. Auf diefer höchſten hierarchiſchen Stufe ftand 
damals Reophytus ll., den man im Verdacht hatte, die Jefuiten, die in Conftan- 
tinopel ein Collegium, in welchem fie an Grieden und Suden unentgeltliden 
Unterricht ertheilten, ervidtet Hatten, gu beginftigen. Um Neophytus gu ftirjen 
und feine Erhebuag auf den Patriardhenftuhl von Conftantinopel gu bewirfen, fam 
Cyrillus im J. 1612 dabin. Das Erfte gelang ihm und feinen Verbündeten, das 
Leptere aber nicht, weil den Bifdhofen der Synode die Hinneigung des Patriardhen 
von Alerandrien jum reformirten Dogma nidt ganz unbefannt geblieben war. 
Nachdem er ſich einige Zeit auf dem Hf. Berge Athos und in der Wallachei anf- 
gebalten, wahrſcheinlich um bet etwaiger Veränderung der Umſtände gleich bet der 
Hand gu fein, fah er fid, da die gewünſchten Eventualitdten nist eintrafen, zur 
Rückkehr nad Alerandrien veranlaft, wo er feine früheren Verbindungen auf das 
Cifrigfte fortfegte und neue mit dem holländiſchen Staatémanne und Gelebrten 
David le Leu de Wilhem und dem Erzbiſchofe Abbot von Canterbury anknüpfte. 
Was er neun Jahre früher nidt erlangen fonnte, erreichte er am 5. Nov. 1621, 
nachdem nämlich der conftantinopolitanifdhe Patriard) Timotheus in Folge erbhal- 
tenen Gifted geftorben war. Cyrillus wurde in diefem Jahre Patriard von Con- 
ftantinopel. Da cr aber den muthmafliden Bergifter Sofaphat gum Erzbiſchofe 
von Chalcedon beforderte, fam er ſehr bald in den Berdacht blutiger Mitſchuld, 
und ba er nod überdieß einige Monate ſchon nach ſeiner Erhebung ſeine calvi- 
niſirenden Anſichten zu ſtark hervortreten ließ, ward er nicht ohne Mitwirkung des 
franzoſiſchen Geſandten auf einer Synode abgeſetzt und von der Pforte, bei wel— 
cher er eines hochverrätheriſchen Briefwechſels angeſchuldigt worden, im J. 1622 
nach Rhodus verbannt. Die Botſchafter Hollands und Englands erwirften aber 
purd ihre Verwendung und die fir die hohe Pforte eindringlidften Griinde (ſchwere 
@eldfummen) dem Berwiefenen Exlaubnif sur Rückkehr. An dem-an feine Stelle 
zuerſt gewabiten Gregor, Erzbiſchof von Amafea, feinem Hauptanflager, der aber 
ſchon nah 73 Tagen dem Erzbiſchoſe Anthimus von Adrianopel hatte Play maden 
müſſen, fol Cyrillus fid nad dev Ausſage feiner Gegner durd Erdroffelung ge- 
racht, dem Patriarhen Anthimus aber far deffen Anfpride 4000 Goldftiide ver- 
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foroden haben, die er jedoch nie bezahlte. Die angebliden Verſuche des papft- 
lichen Gefchaftstragers Roffi, den Cyrillus im J. 1624 gu einem gefabrlicen 
Verkehr mit den Caucafiern gu bewegen, um ibn tann politiſch verdadtigen ju 
fonnen, und, als dieß miflungen, durch Beftedhung bet ihm eine Sinnesdnderung 
bervorjubringen, beruben wohl nur auf Erdidtungen des Cyrillus und feiner An- 
— (fiebe Hefele an dem unten angeführten Orte S. 581). Glaublicher er- 
cheint es, daß die Lateiner mehreren griechiſchen Bifdofen die fur den Fall, daß 
Cyrillus auf einer Synode wegen Harefie abgefegt würde, bei dem ottomanifden 
Hofe ndthig werdenden Geldunterftigungen jugefagt haben. Die Gefandten Hol- 
lands und Englands wuften diefem Unternehmen durch Beftechung zuvorzukommen 
und fogar die Bertreibung des vom Papfte zur Verftdrfung des katholiſchen Ein— 
fluffed im 3. 1626 abgeſchickten apoftolifden Bicars zu erwirfen. Nod aber waren 
die verhaßten Sefutten die wachſamen Gegner des Cyriflus in Conftantinopel. 
Sm J. 1628 gelang es dem englifdhen Gefandten Roe, auch diefe gu befeitigen. 
Aus Rache uber eine theilweife durd die türkiſche Polizei erfolgte Zerftdrung der 
von Cyriflus unter dem Schutze Englands erridteten Buchdruckerei gum Zwecke 
der Berbreitung calvinifh gebaltener Katechismen und Tractate in der Landed- 
forade denuncirte Englands Botſchafter die Vater der Geſellſchaft Jeſu als fpa- 
nifdhe Kundſchafter und erregte fo cine gewaltfame BVerfolgung gegen fie. Da fie 
endlich) aber Schug im Haufe des franjofifhen Gefandten gefunden batten und nad 
geftilitem Sturme in ihr Collegium zurückgekehrt waren, locte fie die Partei ves 
Cyrillus auf die perfidefte Weife durch Borfpiegelung bevorftehenden Uebertrittes 
griechiſcher Frauen aus ihrer Wohnung und fegte ibre Deportation nad der Küſte 
Staliens durdh. Fir die Yefuiten trat nun der reformirte Prediger Anton Leger 
ein, von den Genfern eigens zur Unterftigung des Patriarden im Werke der 
Reformation abgefendet. Die gunftige Wendung der Dinge ermuthigte den Cyrillus, 
im 3. 1629 feine Confessio fidei in lateiniſcher Sprache gu verfaffen und fie drucken 
zu laffen. Später geftand er nicht nur feine Autorſchaft auf Anfrage von ver- 
fchiedenen Seiten cin, fondern veroffentlidte fein Befenntnif nun felbft in grie- 
chiſcher Sprache im J. 1631. Aber nun erwuchs ihm nicht nur an dem griedifd- 
unirten Ergbifcofe bon Sconium, Matthaus Caryophilus Syrigus, ein gefabrlider 
literariſcher Gegner, fondern es benugte aud der ſchismatiſche Erzbiſchof von 
Perrhoa, Cyrillus Contaru, den Cyrillus Lucarié durch Zurückſetzung gereizt hatte, 
den jest jum Ausbruche fommenden lange verbhaltenen Unwillen des groferen 
Theiles der griechiſchen Geiftlihfert aber die häretiſchen Beftrebungen thres fird- 
licen Oberhauptes, um diefes gu ſtürzen und an deffen Stelle fic hinaufzu- 
ſchwingen (1633). Dod ſchon nad 7 Tagen mufte Contaru, weil er die nothigen 
Summen nicht aufbringen fonnte, dem Lucaris wieder weichen. Nicht beffer ge- 
lang ein ähnliches Unternehmen nach 6 Monaten dem Erzbiſchofe Athanaftus von 
Theſſalonich. Lucaris wanderte gwar am 5. Mary 1634 ins Eril nach Tenedos, 
febrte aber nad) einigen Zagen fdon wieder zurück, indem es feinen calvinifden 
Freunden gelungen war, durch ungeheucre Geldfummen ifm wieder die Gunft 
der türkiſchen Grofen zu verſchaffen. Indeſſen hatte aud Contaru Gelegenbeit 
gefunden, grofe Geldfummen gufammenjubringen, um feiner Anflage gegen Lu- 
carié wegen Harefie den gehörigen Nachdruck zu geben. Letzteren traf nun die 
Strafe der Verbannung nad Rhodus und fpater auf die Inſel Chios im J. 1635, 
wo er fic) mit der Abfaffung einer Apologie feines Bekenntniſſes beſchäftigte, die 
er aber nie vollendete. Um die Mitte des Jahres 1636 gelang es ibm, dard 
ähnliche Mittel, wie früher, nod einmal feine Reftitution durchzuſetzen. Aber die 
Zahl der wegen feiner Neuerungen Erbitterten war fo grof, daf, ungeachtet ber 
angeftrengteften Gegenbemühungen von Seite der proteftantifden Botſchafter, auf 
Betrieh des Cyrillus Contaru fic) eine Synode gu Conftantinopel verfammelte, 
um gegen Lucaris wegen ſeines frevelhaften Attentates an dem Heiligthume des 
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griechiſchen Glaubens im geridtliden Wege vorgugehben. Da er bei dem Ginft- 
ling des Grofberrn, Bairam Pafdha, gleidjeitig in politifher Begiehung verdad- 
tigt wurde (ob mit Recht oder Unrecht, ift ungewif), wurde er nod vor einem Sy— 
nodalbeſchluſſe in eine Feftung am Bosphorus abgeführt, dann in einem Machen 
am 26. Suni 1638 erdroffelt und in die See geworfen. Die ju Conftantinopel 
verſammelte Synode verdammte nicht nur fait alle in feinem Befenntniffe aufge- 
ftellten Lebrfaige, fondern ſprach aud nod uber ibn nad) feinem Tode den Bann 
aus, weil er nict nur felbft häretiſch gelehrt, fondern nod überdieß, indem er 
feine Irrthümer fiir die Lehre der orthodoren orientalifhen Kirche ausgegeben, 
diefe in üblen Verdacht gebradht babe. Der Nadfolger Cyrills, Contaru Parthe- 
nius, ein Gegner Roms, wiederholte auf einer Synode tm J. 1692 hinſichtlich 
der Doctrin das Verdammungsurtheil. — Die Confessio fidei des Cyrillus Lucaris 
wurde guerft gu Genf im J. 1633 griechiſch und lateinifdh herausgegeben, neuer- 
Lichft hat fie Rimmel in feine Libri symbolici ecclesie orientalis , Jene 1843 , p.24-44, 
aufgenommen. Gie ift in 18 Capitel und 4 Fragen eingetheilt, von denen befon- 
ders bie Cap. 2, 3,8, 11, 12, 13, 14, 17, 18, und alle vier angehängten Ant- 
worten offenbar proteftantifd, cinige derfelben auch calviniftife) lauten. Nament- 
ich behauptet darin Cyrillus die Fallibilitat der Kirche, eine doppelte Pravdeftina- 
tion gum Tode fowohl als jum Leben, ſpricht die Gliedſchaft der Kirche nur den 
Pradeftinirten gu, lehrt die Redtfertiqung durch den Glauben allein obne die 
Werfe, behauptet, daß der freie Wille in den Nichtwiedergebornen-Pradeftinirten 
todt und daf Wiles, was diefe thun, Sunde fei; er läßt ferner nur zwei Sacra- 
mente gelten, Taufe und Abendmahl, verwirft die Transjubjtantiationslehre und 
lehrt einen blof geiftigen Genuf des Leibes Chriſti, der nur bet den Glaubigen 
ftattfindet, wabrend die Unglaubigen nur Brod und Wein empfangen; er läugnet 
die Exiſtenz eines Purgatoriums und die Furbitte der Heiligen, verwirft die 
Bilderverehrung, erfldrt die fog. deuterocanonijhen Sariften fur apokryphiſch, 
behauptet endlich, die hl. Schrift dürfe Niemand gu lefen verweigert werden, — 
Hauptquelle fir dic Lebensgeſchichte des Cyrillus find die Lettres anecdotes de 
Cyrille Lucar, Amsterd. 1718. Neuere geſchichtliche Abhandlungen uber Cyrillus Lu— 
carié finden fid): von Mohnike Stud. u. Critif. 1832, 2ter Bo.; von Dr. Hefele 
in der Tubinger theolog. Ouartalfdrift, Jabrg. 1843, 4tes Hft. Sm adt prote- 
ftantifden Parteigeifte ift die Darftellung der Lebensſchickſale des Cyriflus von 
Kimmel in deffen Prolegomena ju feiner obenerwahnten Ausgabe der fymboli- 
ſchen Bucher der orientalijdhen Kirche, S. XXI—L, gebalten. [ Werner. ] 
Cyrillus Seythopolitanus, fo genannt von feiner Vaterſtadt Scythopolis 
in Paldftina, wo er um die Mitte des Gten Jahrhunderts geboren wurde, lebte 
als Sungling einige Zeit bet dem Biſchofe von Yerufalem, Johannes Silentiarius, 
dann wurde er von diefem in das berühmte Kloſter Laura geſchickt und von deſſen 
Abt Leontius in die Bahl der Monde aufgenommen. Hier ſchrieb er einige Hei— 
li genbiographien, welde fur die Geſchichte der orientaliſchen Kirche im bten Jabr- 
hundert von einiger Bedeutung, aber leider von Metaphraſtes interpolirt find. Wir 
haben von ibm: Vita S. Joannis Silentiarii (gr. et lat. ab Henschen. et Papebroch. 
ed. ad diem XIII. Maji. ateinif bet Surius, 13. Dat); Vita Kuthymii Abbatis 
(+ 472), deffen interpolirter Text griechiſch und lateiniſch bet Cotelier: Monum. 
Eccl. Gr. Tom. JL p. 220, lateiniſch bet Surius (20. Jan.) ftebt; Vila S. Saba, 
pon den Ynterpolationen gereinigt griechiſch und lateinifd bet Cotelier: Monum. 
Eccl. Gr. Tom. ll. p. 220, lateiniſch bet Bollandus (20. Jan.). Endlich wird 
ihm nod), wiewohl fälſchlich (Pagi ad num. XXI. anni 511 Annal. Baron.) juges 
ſchrieben: Vita S. Theodosii Coenobiarche. Bgl. Baron. Annal. ad ann. 475. XLIL 
491.XV. Vossius, de historicis graec. 1. II. c. 21. Guilielm. Cave, hist. lit. saec. 
VI. ad ann. 555. [C. Weif.] 
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Chorſchid, die Sonne, vergl. Meninski lex. arab. pers. turc. Die Beridte der 
nicht bibliſchen Schriftſteller über die Lebensumftinde des Cyrus ftimmen mit cin- 
ander nicht gang überein. Nach Xenophon war der Vater ded Cyrus Cambyfes, 
Konig von Perfien, Cyrop. B. 1, Cap. 2, § 1. Rad Herodot (B. L Cap. 107) 
war Cambyfes cin Mann von geringerer Ubfunft. Die Mutter des Cyrus wird 
Mandane genannt, eine Tochter des Aftyages, des Königs von Medien. Nach 
Herodot wurde Cyrus von ſeinem Großvater Aftyages gum Tode beftimmt, aber 
von einem Hirten beim Leben erhalten und ergogen. Als Cyrus grof war und 
ibm das Gebcimnif feiner Abfunft aufgededt wurde, bradte er auf den Rath des 
Harpagus, deffen Sohn von Aftyages getodtet worden war, die Perfer gum Wh- 
falle von den Medern, ſtürzte den Afiyages vom Thron und nabm gan; Perfien 
weg (Herod. B. 1. €. 123 ff.). Nach Xenophon wurde Eyrus an dem Hofe feines 
Baters erzogen, und fam 12 Sabre alt mit fetner Mutter an den Hof feines Groß⸗ 
vaters Aftyages, wo er einige Zeit verweilte. Schon als Sungling gab Cyrus 
an der Seite des Grofvaters Aftyages Proben feiner Tapferfeit. Cyrus febhrte 
wieder von Medien, wo nach dem Lode des AUftyages deffen Sohn Cyarares (II.) 
. die Regierung ubernahbm, nad Perfien gu feinem Vater Cambyfes gurad. Bon 
diefem dem Cyaxares gu Hilfe gefdict und yum Feldherrn der vereinten Truppen 
der Perfer und Meder erwabit (B. J. Cap. 5, § 4, 5) fampfte Cyrus gegen mebh- 
rere Bolfer und befiegte fie. Ueber feine Siege ſtimmt Herodot mit Xenophon 
überein. Nach Xenophon und Herodot rudte Cyrus von Kileinafien weiter gegen 
Often und belagerte Babylon, und eroberte daffelbe durch Lift, wobei nach Xeno- 
phon der Konig von Babylon getidtet wurde (Cyrop. B. 7, Cap. 5, § 29, 33). 
Mit den Beridten des Xenophon laffen ſich die bibliſchen Nadridten uber Cyrus 
in Einklang bringen. Sm Bude Daniel wird Darius der Meder als Nachfolger 
des getodteten Königs von Babylon bezeichnet. Cyrus überließ die Berwaltung 
ber eroberten Proving Babylonien feinem Oheim, dem Bruder der Mandane, 
Eyarares oder Darius dem Meder. Mit dem Tove diefes, zwei Jahre nachber, 
fiel Dem Cyrug aud) das Reich Medien zu; und mit feinem Antritte der Regierung 
uber das vereinigte Reich von Medien und Perfien im J. 536 v. Chr. wird fein 
erftes Regierungdsjabr gezählt, Esra 1, 1. Er gab den Séraeliten in Babylonien 
vie Erlaubnif, in ihr Baterland guricdyufebren. Gein Name wird von dem Pro- 
pheten Sefaias genannt, und er wird von diefem dargeftellt als der Vollſtrecker 
des gottlicben Willens in Erweifung der Wohlthaten an die Israeliten und als 
mächtiger Sieger aber feine Feinde, Sef. 44, 28. 45, 1. Nach Joſephus Flavius 
(Antiq. 11, 1.) wurde von den babyloniſchen Suden dem Cyrus die Weiffagung des 
Sefaias, worin Cyrus mit Namen genannt wird, vorgelegt, worauf er fur fie die 
ginftige Verordnung erlaffen haben foll. Die Sdiloerung der Graufamfeit ded 
medo-perfifdhen Heeres im Rriege gegen die Babylonier nad Sef. 13, 15—18. 
Serem. 51, 48. 56. fann dem Cyrus als Anführer nist den Charafter der Gran- 
famfeit auforicfen, da derfelbe im Widerfprude fteben würde mit feiner Milde 
gegen die Suden, und es nach dem Rriegsrechte jener Zeit aud einem milden 
Heerführer nidt möglich war, die Ausbruche der Grauſamkeit in feinem Heere gu 
verbindern, Die Berichte uber feinen Tod find abweidend, wie jene aber feine 
Sugendjabre. Herodot (B. 1. Cap. 214) laft ihn in dem RKriege gegen die Maffa- 
geten (530 v. Chr.) getodtet werden, und nad Xenophon (Cyrop. B. 8, Cap. 7, 
§ 28) entfchlief er fanft im Frieden; die bibliſchen Bücher aber ſchweigen aber 
feinen Tod, [Kaerle.] 
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